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Die  bis  jetzt  erschienenen  Bearbeitungen  des  Sophokles,  na-^ 
menüich  die  von  Brunck,  Erfurdt,  Hermann,  Wunder,  haben, 
jede  in  ihrer  Welse ,  dazu  beigetragen ,  das  Yerständniss  des 
Dichters  zu  erleichtern,  bald  durch  gründliche  Interpretation, 
bald  durch  glückliche  Emendation  des  Textes.  Das  Verfahren  der 
beiden  erstgenannten  Kritiker  war  vorzugsweise  ein  grammatisches} 
Inr  die  Behandlung  der  lyrischen  Partien  gingen  ihnen  die  nö- 
thigen  Kenntnisse  ab ;  hierin  war  es  erst  Hermann  und  Dindorf 
beschieden,  Licht  und  Ordnung  zu  schaffen,  doch  auch  auf  ih- 
rem eigentlichen  Felde  wurden  jene  weit  ilberholt  von  Lobeck, 
Hermann  and  Elmsley.  Nach  solchen  Vorgängern  hatte  Wunder 
vber  eine  betrachtliche  Masse  brauchbaren  Stoffes  zu  verfugen, 
und  man  wird  ihm  das  Lob,  fleissig  gesammelt,  mit  Sorgfalt  ge^ 
arbeitet  nnd  Manches  scharfsinnig  berichtigt  zu  haben ,  gern  zu- 
ericennen;  die  Brauchbarkeit  seiner  Ausgabe  ergiebt  sich  uns 
schon  ans  ihrer  starken  Verbreitung ,  durch  welche  bereits  drei 
Auflagen  hervorgerufen  worden  sind.  Störend  ist  aber  bei  die- 
ser Bearbeitung  die  nbergrosse  Ausführlichkeit  der  Noten ,  das 
demongeachtet  sehr  häufige  Verweisen  auf  Bemerkungen,  die  an- 
derswo in  der  Ausgabe  stehen,  oder  gar  auf  die  Recension  von 
Lobeck^s  Aias  und  die  Emendationes  in  Sophoclis  Trachinias« 
weldie  der  Leser  also  mit  in  Kauf  zu  nehmen  genöthigt  wird; 
endlich  ein  zu  deutliches  Bestreben  des  Verf.,  steh  als  Kritiker 
geltend  zu  machen.  Mit  allen  früheren  Leistungen  hat  die  sei^ 


*)  Die  Wichtigkeit  der  oben  beseichneten  Bearbeitung  des  Sophokles 
wird  die  Red.  dieser  Jahrbb.  gewiss  vor  ihren  Lesern  rechtfertigen,  dass 
ne  kein  Bedenken  getragen  hat,  von  der  bereits  von  einem  andern  war* 
digca  Receosenten  besprochenen  Schrift  noch  eine  andere  Recension  eines 
oaiakaften  Gelehrten,  die  ihr  spater  togekommen  ist,  anfzonehmen. 

Anm.  der  Red. 
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nige  das  gemein,  dass  sie  nicht  sowohl  die  anmittelbare  Anschau- 
ung Ton  der  Grösse  der  poetischen  Schöpfung  giebt,  als  die 
äusseren  Bedingungen ,  um  zu  jener  Anschauung  lu  gelangen. 

Und  hierin  liegt  der  wesentliche  Vorzug  von  Schneidewin's 
Werk ,  welches  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  einen  neuen  Weg 
einschiiigt.  Im  Ganzen;  da  Welckers  Methode ,  die  Fortbildung 
des  Mythus  Tom  Epos  an  zu  Terfolgen,  mit  Glück  auf  die  Tor- 
liegenden  Tragödien  angewendet  ist,  wobei  denn  Manches  hervor- 
tritt ,  was  die  Trefflichkeit  der  poetischen  Erfindung  in  neues 
überraschendes  Licht  setzt;  im  Einzelnen,  da  überall  das  Dramati- 
sche und  Charakteristische  herausgehoben  wird,  wozu  ein  sicherer 
Ueberbiick  der  Anlage  und  scharfes  Auffassen  des  Sprachlichen 
gehörte,  was  sich  nicht  immer  in  einem  Bearbeiter  antil^er 
Tragödien  zusammenfindet.  Es  ist  in  der  That  Zeit  daran  zu 
erinnern,  dass  jene  wohlgemeinte  Geschäftigkeit  vieler  Lehrer 
und  philologischen  Schriftsteller,  die  immer  nur  Stoff  aufhäuft, 
der  classischen  Litteratur  unter  Jung  und  Alt  keine  Freunde  er- 
wirbt, und  wir  stimmen  von  flerzen  ein  in  die  (p.  Y)  des  Vor- 
worts gemachte  Bemerkung:  „ist  ein  Gymnasiast  nach  langen 
mühevollen  Jahren  so  weit  vorgerückt,  dass  er  unter  verständi- 
ger Anleitung  zum  Sophokles  Zutritt  erlangt,  so  darf  er  auf 
etwas  mehr  Anspruch  machen ,  als  den  Dichter  als  Beispielsamm« 
lang  syntaktischer  oder  metrischer  Regeln  oder  als  Anknüpfimgs- 
punkt  philologischer  Gelehrsamkeit  gemissbraucht  zu  sehend' 

Darzuthun,  was  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  durch 
Schneidewin's  Bearbeitung  gewonnen  ist ,  bezweckt  unser  Bericht ; 
ergiebt  sich  dabei  hie  und  da  eine  Differenz  der  Ansichten,  so 
vermag  diese  doch  unserer  Ueberzeugung  von  der  Treffilcfakeit 
der  Ausgabe  keinen  Abbruch  zu  thun. 

lieber  den  Aias  ist  Schneidewin  der  Abhandlung  Weicker'a 
(vergl.  Kleine  Schriften  zur  Gr.  Litteraturgeschichte  II.  264 — 
855)  in  sehr  vielen  Punkten  gefolgt,  wie  es  auch  kaum  anders 
möglich  war.  Die  Abweichungen  davon  betrefTen  theils  das  Sce- 
nische ,  worüber  wir  unten  sprechen  werden ,  theils  die  Auffas- 
sung von  Aias'  vorletzter  Rede  und  die  davon  abhängende  Benr* 
theilung  des  Streites,  welcher  sich  zwischen  Teucer  und  den 
Atriden  über  die  Bestattung  des  Heros  entspinnt.  Was  das  Letz- 
tere betrifft,  fulilen  wir  uns  mehr  durch  Welcker^s  Ansicht  be- 
friedigt und  sehen  in  dem  bIksiv  und  öißetv  gegen  Götter  und 
Oberherrn  nicht  wie  Schneidewin  Ironie;  Aias  weicht  ja  wirklich 
den  Göttern  und  giebt  sich  als  williges  Opfer  ihrem  Zorne  hin ; 
er  ehrt  die  Atriden,  in  sofern  er  durch  Selbstentleibung  ihnen 
Genugthuung  gewährt.  Ob  Sophokles  (668)  hier  an  das  Solonl- 
sche  aQx^v  anove  xcrl  Ölxaia  xadixa  dachte,  was  in  Antig.  666 
allerdings  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  dürfte  noch  sehr 
die  Frage  sein,  wo  ein  luigerechtes  Urtheil  nach  dem  Dafür- 
halten des  Aias,  aber  kein  imgerechter  Befehl  der  Atriden  zu 
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Grunde  liegt.  Der  Held  empfiodet  das  Unrecht  auf  Ihrer  Seite, 
doch  verkennt  er  auch  nicht  den  eigenen  Fehler,  dass  er  in. sei- 
nem Hass  zu  weit  ging  und  das  Maass  überschritt,  welches  die 
bestehenden  Verhäitnibse  der  Gesellschaft  Torzeichnen;  er  erkennt 
femer,  dass  er  ein  zu  grosses  Vertrauen  auf  menscliiiche  Zu- 
Tcrlasslgkelt  und  Beständigkeit  setzte,  sonst  wäre  er  von  dem 
Waffengericht  nicht  so  empfindlich  iiberrascht  und  dadurch  zu 
überwallender  ^Leidenschaft  hingerissen  worden.  Diess  Gefühl 
des  Unrechts,  mit  welchem  die  xd^agöi^  im  Gemüth  des  Hel- 
den Tor  sich  geht,  darf  bei  der  Betrachtung  der  Tragödie  nicht 
übersehen  oder  gar  in  Abrede  gestellt  werden.  Teucer  wird  uiiii 
dadurch,  dass  ihm  nicht  vergönnt  war,  seinen  Bruder  noch  bei 
Leben  zu  treffen,  in  die  misslichste  Lage  gebracht:  er  vermag 
nicht  die  rechte  Vertheidigimg  fiir  ilin  vorzubringen ,  da  ilim  lui- 
bekannt  ist^  dass  jener  mit  dem  Bekenntiiiss  seines  Vcrgeliens 
gegen  die  Atriden,  mit  der  Anerkennung  derselben  als  der 
Heerführer,  abgetreten  ist,  dass  schon  der  Entschluss,  durch 
seioeo  Tod  das  Mlssverhältniss  aufzuheben  und  den  Fehler  ab- 
zubissen,  einer  andern  Beliandlung  ihn  werth  gemacht  hat  als 
seine  Fdnde  ahnen,  die  in  ilim  nur  den  Staatsverbrecher,  den 
Rebellen  gegen  die  rechtmässige  Gewalt  sehen  und  dabei  keine 
Mildeningsgründe  beachten.  Unter  diesen  eigenthümlichcu  Um- 
standen ist  die  Situation  Teucer's,  der  das  Gefühl  hegt,  den 
Bruder,  welchem  er  im  Leben  nicht  beistand,  auch  nach  seinem 
Ende  nicht  geni'igend  vertheidigen  zu  können,  und  für  dichcs 
nichtversehuidete  Unvermögen  den  schlimmsten  Empfang  von  Te- 
lamon  erwarten  muss,  in  hohem  Grade  tragisch;  die  Augriffe* 
der  Aiiiden  aber,  weit  entfernt  durch  eine  Bequemung  an  den 
Geschmack  des  Pablicums,  welches  rhetorische  Agonen  der  Art 
auf  der  Bühne  verlangte,  oder  gar  durch  die  ,)Simplicitas  argu- 
mentl^^  herbeigeführt  zu  sein,  sind  unentbehrlich,  um  jenes  Ge- 
fühl bervoTzurafen  und  in  seiner  ganzen  Peiniiclikeit  darzustellen. 
Indem  Teucer  dem  Aias  die  bestrittenen  Todesehren  zu  erkäm- 
pfen sucht,  macht  er  durch  schwere  und  eigentlich  unuach weis- 
liche Vorwürfe  gegen  den  Oberfeldherrn  sich  zum  Mitschuldigen, 
alle  seine  Anstrengungen  sind  nur  geeignet  ihn  von  seinem  Ziele 
noch  weiter  zu  entfernen ;  ohne  das  Einschreiten  des  0 Jysseus, 
diess  fühlt  man,  würde  das  empörende  Urtheil  gegen  die  Leiche 
ausgesprochen  und  auch  ausgeführt  werdeu.  Bei  näherer  Be-. 
traditung  des  Kampfes  wird  man  bemerken ,  dass  die  Rede  ge- 
gen Meuclaus  sich  meistens  an  Unwesentliches  hält,  wie,  dass 
Aias  nicht  dem  Menelaus  unterworfen  gewesen  und  nicht  gekom- 
men sei,  wie  Andere,  dessen  Frau  zu  erstreiten.  Nun  sollte 
man  glauben ,  er  werde  wenigstens  Agamemnon  s  Verbot^  als  des 
Oberherm,  re.*>peciiren ,  wenn  das  Motiv  der  Widersetzlichkeit 
allein  auf  der  Stellang  des  Befehlenden  beruhen  soll ;  aber  Teu- 
cer lehnt  auch  die  Auctorität  Agamemuon*s  ab  und  kömmt  dann 
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gleich  wieder  darauf  surack ,  daM  er  dem  jAngem  Atriden  nicht 
%n  gehorchen  gedenke  (1109  sq.).  Auch  gegen  Agamemnon 
•elbst  ist  er  in  Betreff  der  Hauptfrage  im  Nachthell,  er  über- 
geht sie  daher  mit  gfinzlichem  Stillschweigen,  da  er  in  derTbat 
nichts  gegen  Agamemnon's  Erklärung  1239 — 1249  einEuwendcn 
weiss.  Die  Starke  dessen,  was  die  Atriden  vorbringen,* gründet 
■Ich  auf  die  Nothwendigkeit  des  Gehorsams,  wenn  der  Staat  be- 
stehen soll;  was  sie  sonst  gegen  die  Person  des  Aias  und  des 
Teucer  einwenden,  ist  die  schwache  Seite  ihrer  Reden;  auf  die 
Beleuchtung  dieser  beschrinkt  sich  Teucer,  er  widerlegt  nur, 
was  gegen  die  Tapferkeit  des  Bruders  und  seine  eigene  Ignobi<k 
litat  gesagt  worden  ist;  seine  Reden  sind  juridiciaies  assumpti- 
>ae  gegen  die  absotutae  der  Widersacher.  Was  aber  Agamem* 
non,  nur  um  den  Teucer  herabzuwürdigen  verlangt  bat,  dass 
nämlich  ein  Anderer  für  ihn  spreche,  der  durch  seine  Geburt 
dazu  berechtigt  sei,  erfüllt  sich  gegen  sein  Erwarten  durch 
Odysseus.  Dieser  erscheint  fast  wie  ein  deus  ex  machina ,  den 
sonst  för  Teucer  erfolglosen  Streit  dahin  zu  schlichten,  dass 
dem  Leichname  die  gebührende  Ehre  zu  Theil  wird ;  er  vertritt 
gleichsam  die  Gottheit,  deren  Ansprache  und  ernste  Lehre  im 
Eingänge  des  Drama^s  ihn  über  das  Getriebe  menschlicher  Lei* 
denschaft  und  Zwietracht  erhoben  hat. 

lieber  die  Art  ihrer  Erscheinung  differirten  die  Ansichten 
bisher  sdir  bedeutend.  Athene  war  nach  dem  Dafürhalten  der 
Einen  ganz  unsichtbar  und  bezeugte  ihre  Anwesenheit  Mos  durch 
ihr  q>9tiyit€ij  nach  Andern,  wie  z.  B.  Lobeek,  sprach  sie  aus 
der  Feme  zu  Odysseus,  wieder  Andere  Hessen  sie  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  vom  Theologeion  herunter  reden.  Das  würde 
zwar  nicht,  wie  die  vorher  angegebenen  Vorstellungen  eine  Ano« 
malle  gegen  dasScenische  sein,  aber  mit  den  Worten  der  Göttin 
selbst  nicht  übereinstimmen.  Warum  soll  Athene  ihrem  Schutz« 
Ung  nicht  sichtbar  nahe  stehen  1  Man  hat  sich  auf  das  xav 
anoKtog  ^$  berufen,  aber  dabei  die  syntaktische  /lusdrucksweise 
verkannt;  jene  Worte  sind  olme  Bezug  auf  das  wirkliche  Zusam-* 
mentreffen  ganz  in  allgemeinem  Sinne  gesprochen;  Oifysseus 
sagt  damit  nur;  „wärest  du  auch  fern  und  dadurch  meinem  Auge 
entzogen,  so  wurde  ich  doch  deiner  Stimme  Laut  erkennen.^ 
Es  ist  hier  nicht  gleichgültig,  ob  man  dem  Satze  (pmvrni  axovto 
das  üfCG»$  zuthellt,  oder  der  Parenthese  %av  %tB.  In  jenem  Falle 
würde  die  eben  abgelehnte  Auffassung  beibehalten  und  Ofiog 
aKOVo)  als  Nachsatz  der  vorausgehenden  Bedingung  betrachtet 
werden,  also  das  Fernstehen  der  Göttin  doch  behauptet:  in  die- 
sem Ist  ofi€Dg  nur  Verstärkung  des  allgemeinen  auf  die  wirkliche 
Gegenwart  nicht  anwendbaren  Ausspruches.  Der  Tekmessa  blieh 
die  Erscheinung  der  Gottheit  dunkel,  was  daraus  sich  ergiebt, 
d»ss  sie  301  von  Aias  erzählt:  öxiä  uvi  koyovg  dvtöxa^  im 
^ite  sitf  end  kqnnte  sie  Athene  nicht  sehen ,  noch  hören,  wohl 
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aber  TermliiB  «ie  seine  im  liVfthnsliiii  aoBgestosseneii  prahleri- 
sehen  RedeD  lud  erldirte  sich  des  «as  einer  g^espensterhaften 
Vision ;  daruin  hatten  jedoch  Odyssens  nnd  die  Zuschauer  nicht 
eiienfidls  einen  Schatten  vor  sidi ,  der  au  der  sichtbaren  eigent- 
Jichen  Gegenwart  der  Qöttin  sieh  verhielt,  wie  der  Oeist  von 
Hanüet*8  Vater  sn  der  körperliehen  Person ,  was  Welcker  glaubt 
(KL  Sehr.  11.  293).  Hier  scheint  es  uns  gerttfaener  Schneide- 
wiu*8  Anffassung  beisutreten.  Dasselbe  ist  der  Fall  hinsichtlich 
der  IVage,  ob  Aias  während  des  ersten  Stasimon  mit  Tekmessa 
dem  AnUieke  des  Theatron  sich  entsog  oder  nicht.  Sehn,  ist 
der  Ansicht,  dass  Aias  nach  Vs.  117  nicht  eher  aus  dem  Zelt 
henrortreie  als  mit  Vs.  646.  Bis  596  bleibt  das  Eltkyklema,  und 
erst  646  erscheint  der  Heros  aof  dem  Logeom.  Vorher  kann  er 
sich  aus  seiner  Stellung  erhoben  haben,  jedoch  ohne  dem  Chor  nä- 
her SU  kommen.  Die  natfirliohste  Idee  von  der  Aufführung  spricht 
der  Verf.  In  den  Worten  aus:  „Nach  597  schiiesst  sich  die 
Thor  hinter  beiden  nnd  Sophokles  llsst  seinen  Aias  durch  stilles 
Anadeaken  seines  Sehmerses  au  neuem  Entschlüsse  gedeihen, 
den  er  Vs.  646  sqq.  mittheilt,  wo  Tekmessa  mit  ihm  —  sie  Hast 
um  nicht  ans  den  Augen  —  aom  Chor  heraustritt.^^ 

£in  weseatlicher  Voraug  dieser  Ausgabe  besteht,  irie  he- 
rdts  bemerkt  wurde,  in  dem  sorgfältigen  Hervorheben  bedeut- 
samer Znge  In  den  Charakteren  nnd  dem  Gange  der  Handlung. 
So  bemerkt  die  Note  au  1008  {Xörnq)*.  „TeiAros  legt  einen  he* 
sondern  Nachdruck  auf  das  dem  Vater  gegenüber  gana  gleldie 
Verhaltnlss  der  Br&der,  während  von  mütterlicher  Seite  Aias  als 
xalgyp^öiog  den  Voraug  hatte  ;^*  au  lQ54(Si}Toi;i/T€g):  „Mene- 
laos,  früherer  Dienste  vergessend,  redet,  als  hätte  AIm  eben 
erst  Gelegenheit  gegeben,  ihn  au  erproben ;^^  au  1172:  „Aias* 
Leidmam,  an  weldiem  Mutter  und  Sohn  niederkmeen,  ist  gleich- 
aam  das  Hmligthum,  in  welches  die  lnita%  sich  flüchten,  um 
Tor  dem  'Wepchleppen  der  Feinde  sicher  au  sein.^^  Zu  406: 
nxal  ejl  itdAiötit  xbiqI  setzt  Tekmessa  hbizu,  um  Aias  au  be- 
gnügen, der  sich  von  den  Göttern  verfolgt  glaubte  ,*^^  und  am 
Schlüsse  ihrer  Rede  (524)  wird  der  Lcsot  auf  den  Beaug  au 
480,  d.  h.  an  den  Worten  des  Aias  hingewiesen.  Sonst  konnte  hier 
auch  angedeutet  werden,  wie  sie  dem  al^pow  des  Aias  (47S) 
ein  anderes  (505)  entgegenstellt,  was  Indireet  widerlegt  wird 
durch  die  Verweisung  auf  Tencer  (560  sqq.).  Eine  genaue  Ana- 
lyse dieser  Rede  dürfte  unter  vielen  anderen  Belegen  voraüglich 
daau  geeignet  sein,  die  neuerdings  oft  dem  Sophokles  vorge- 
worfene Allgemeinheit  In  der  Charakteristik  zu  bestreiten  und 
das  Gegeniheil  zu  erweisen :  die  feinste  psychologische,  mit  über- 
FsseheiKler  Wahrheit  ausgeführte  Entwickelung. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dass  bei  einer  besonders  auf  den 
hhalt  gerichteten  Betrachtung  gar  Manches  in  neuem  licht  er- 
icheint So  hat  erst  Sehn,  hi  den  Worten  dies  Chors  1192  oysAs 
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fCQotsQOV  %tL  die  Beslehung  auf  den  Paris  entdeckt.  Lübeck 
läfist  es  dahingestellt  sein,  ob  der  xoiv6g''AQfjg  den  trojanischen 
Krieg  oder  eine  andere  Unternehmung  beaeichne;  doch  liegt 
dem  Chor  fern  an  irgend  etwas  sonst  zu  denken.  Wunder  meint, 
Tyndareus  sei  beaeichnet,  der  die  Freier  der  Helena  zu  dem 
bekannten  Eid  Terpfiichtete.  Aber  damit  war  ja  kein  gemeinsamer 
Krieg  der  Helenen  vorbereitet,  zu  dem  nur  ein  Ausländer  durch 
die  JEntfuhrung  Anlass  geben  konnte. 

Dessgleichen  wird  die  sinnreiche  Absichtlichkeit  des  sopho* 
kleischen  Stiles  Yielfaltig  nachgewiesen,  mitunter  an  Stellen,  die 
schon  unter  den  Händen  gestrenger  Kritiker  gelitten  haben.  Der 
Art  ist  Vs.  1277,  wo  der  Pleonasmus  in  der  Bezeichnung  der 
Schiffe,  da  auf  ihre  Rettung  Alles  ankömmt,  nicht  durch  Ab- 
schreiber verschuldet,  also  auch  nicht  dnrch  Bothe's  von  Wun- 
der gebilligtes  vavuKolg  d'  ed.  zu  heben  ist;  ferner  1311  die 
Verwechslung  der  Helena  mit  Klytamnestra  von  Teucer  in  der 
Hitze   des  Gesprächs  begangen  imd  sogleich  in   beleidigender 
Weise  berichtigt,  wo  Wunder  gewiss  irrt  mit  der  Behaoptung 
t^g  0^0  yvv.  Helenam  Teucer  non   ira  commotus  vel  memoriae 
lapsu  dicit,  sed  eodem  sensu,  quo  Theseus  O.  C«  1017  Oedipi 
Alias  tag  naldag  ijii<Sv  vocat:  pro  illa  muliercula,  cuius  tu  cau- 
sam taeris  —  denn  das  wird  durch  die  Worte,  womit  T.  sich 
selbst  corrigirt  ^  rov  0ov  ^vvalßovog  kiym  hinreichend  wider- 
legt. Die  aymvtog  6xoka  des  Aias  (195)  ist  hier  gewiss  richtiger 
von  einem  kampfbringenden  Hinsitzen  erklärt  und  als  Oxymoron 
betrachtet,  als  von  Hermann  und  Wunder,  die  hierin  nur  eine 
cessatio  a  bellicis  negotiis  sahen,  ihnen  ist  Donner  gefolgt,  nicht 
Thudichum,  dessen  Erklärung  hier  wie  650  mit  der  von  Sehn, 
übereinstimmt.   An  letzterer  Stelle  übersetzt  Wunder  xä  delv* 
ixagtigow  xoxh  durch  qui  antea  invictus  tolerabam,  quae  vehe- 
mentia  erant,  und  Donner:  „im  Unglück  harrend  einst  mit  star- 
kem Sinn.^^  Von  harrender  Geduld  hat  Aias  vorher  gerade  das 
Gegentheil  gezeigt,   daher  ist  auch  nur  die    entgegengesetzte 
Auffassung  möglich,  die  Th.  und  Sehn,  vortragen:  nämlich  zu 
ixopripow  T.  d.  muss  inri  liyBiv  supplirt  werden :  „der  ich  vxir-, 
her  die  harten  Reden  (gegen  Tekmessa)  aussprechen  konnte/^. 
Richtiger  bezieht  Sehn,  abermals  mit  Th.  1^45  xov  iö^Xov  auf. 
Agamemnon,  der  dann  dasselbe  1352  dem  Odjsseus  erwiedera 
kann ,  als  auf  Aias ;  überdiess  muss  der  Redner  den  aufgebrach-, 
ten  König  zu  begütigen  suchen,  indem  er  ihn  zugleich  zurecht- 
weist, denn  ein  Ic^dA^g  verdient  nur  der  zu  heissen,  dem  die 
göttlichen  Gebote  heilig  siod.  Wenn  femer  Vs.  1365  nicht  den 
Sinn  haben  darf:  auch  ich  komme  einmal  dahin,  ein  sicheres 
Grab  zu  wünschen ,  bleibt  der  Ausspruch  des  Agamemnon  nag 
dvi^Q  avtm  novBi  unerklärlich.     Sehn,  hat  diesen  durch  Inter- 
puoction  und  die  leichte  Aenderung  o(ioi,a  noch  mehr  ins  Klare 
gesetzt. 
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Eine  Terstandigc  laterpretaüon  ist  öfters  die  beste  Aotwort 
ittf  eine  gewagte  Conjectur.  So,  weon  Tordem  Wunder  für  alg 
iQKtl  xoaca  in  60  schrieb  dg  Iptv  xaxijv^  das  bat  er  später  auf- 
gegeben ,  hält  aber  die  Vulgata  immer  noch  für  corrupt  (vitiosa). 
Sehn«  findet  mit  Recht  daran  nichts  auszusetzen :  Athene  treibt, 
den  Rasenden 9  wie  ein  Wild,  in  unheilYolie  CJmgamungen,  aus 
denen  er  sich,  wie  seine  erste  Rede  schon  beweist,  nur  durch 
Selbstmord  befreien  kann.  Das  ot'  akkox  aXkov  ifinlrvcDV  CxqU" 
ttjlatav  (46)  wurde  von  Wunder  missbilligt,  er  vertanscht  das 
schdnbar  pleonastische  akkoxB  mit  aAAotfs,  wodurch  aber  nur 
eine  nndeutliche  und  yerschrankte  Construcüon,  die  des  doppeK 
ten  Hyperbaton,  hereingetragen  wird,  indem  äkkoöe  von  ifjtnl- 
xvov  und  akkov  Ton  exQaxrikatäv  getrennt  ist*  Jeden  Zweifel 
beseitigt  die  hier  niedergelegte  Bemerkung,  dass  fod'ors— ors 
im  Sinne  von  xoxk  yLhv  —  xox\  d\  sich  entsprechen  und  akXoxB 
alXwß  6xQax7jkaxav  dem  zweiten  Gliede  untergeordnet  ist  (es 
reichte  bhi  akkoxs  als  solches  zu  bezeichnen),  wodurch,  wie 
man  sieht,  angedeutet  wird,  dass  die  Reihe  der  von  Aias  ge- 
bassten  Heerführer  gross  war.  In  97  wird  die  Verwerfung  der 
Phrase  -gxnaöas  xiga  widerlegt  durch  die  Erinnerung  an  das  ho- 
merisdie  alxgiäg  alxiüA^SiVf  welchem  sie  freier  nachgebildet  sei, 
nnd  durch  die  Uebersetzung :  „so  hast  du  auch  wohl  an  den 
Atiiden  den  Lsnzenschwung  deiner  Hand  ausgelassen?^^  In  154 
ist  afLUQXoig  in  La  und  bei  Suid.  offenbar  nur  Correctur  derer, 
die  nicht  erwogen  hatten,  dass  h)g  das  unbestimmte  Subject  der 
dritten  Person  wie  in  dem  ans  El.  697  angeführten  Satze  in- 
ToHrt.  Die  Aenderung  x6  t'  Sfi/ia  %al  q>Qivig  (4'}9)  hebt  sich 
einfach  mittelst  der  Citation  von  Aesch.  Ag.  1267  Ofifia  övfi" 
ßdla  xoÖB ,  das  Ton  Bothe  vorgeschlagene  ^fur  d  erscheint  als 
nberflössig  durch  Vergleichung  mit  Trach.  719.  In  die  Athe- 
tese  von  571,  welcher  Vers  durch  die  leichte  Correctur  iax 
Sv  zu  heilen  war,  stimmt  Sehn,  nicht  ein.  Die  Note  zu  758 
erklärt  dvovtjfta  durch  „(ii;<i}q>cA^ ,  ixQBla^  milder  als  avöi^ra^^, 
wozu  also  dieses  an  die  Stelle  von  jenem  bringen?  Dasselbe  gilt 
von  1272.  Auch  719  ist  schwer  zu  begreifen,  wozu  Wunder 
ipikov  xo  »gmxov  schrieb,  da  Teucer's  Ankunft  ihm  selbst  nur 
heftige  Anfeindung  und  daher  seinen  Angehörigen  keine  Erleich- 
terung gebracht  hat?  Es  genügt- die  einfache  Nachricht  schlicht 
ausgedrückt:  „zuvörderst,  liebe  Männer,  will  ich  euch  kund 
ihun>* 

Neben  diesen  nnd  einer  betrachtlichen  Reihe  anderer  vor- 
zugfa'chen  Erklärungen  wissen  wir  nur  wenige  anzuführen,  wo 
man  sich  nach  einer  andern  Interpretation  umzuthun  veranlasst 
fühlen  könnte.  Zu  solcher  scheint  gleich  Vs.  2  gezählt  werden 
zu  müssen.  Wir  bezweifeln,  dass  hier  ntlga  i%&Qmv  einen  An- 
griff gegen  die  Feinde  bedeuten  solle,  und  nslgav  aQxicat  den 
Sinn  habe:  „einen  Anschlag  schnell  ergreifen/^    Odysseus  ist 
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jetzt  kein  insidiator,  nur  explorator,  und  agnci^Biv  kann  erklärt 
werden  Ton  dem  Aufspfkren  der  Jagdbande;  dass  diess  BUd  dem 
Dichter  hier  schon  vorschwebte ,  zeigt  Vs.  8,  wenn  er  auch  Vs.  5 
den  Helden  selbst  einem  Jäger  vergleicht.  FSr  Lobeck's  Ansicht 
scheint  ausserdem  noch  1057  zu  sprechen,  wo  Menelaus  mit 
Bezug  auf  den  Ueberfall  des  Aias  sagt:  k$1  (iij  ^äv  tig  ti^vds 
migav  EößBöBV,  In  54  trennt  Sehn,  kilag  &da6ta  von  seiner 
Umgebung  ab  und  interpungirt  vor  XbIüs^  dann  vor  ßovHolwv. 
Sicherer  dürfte  Wander  verfahren,  der  aifes  ungetrennt  zusam- 
menfasst,  so  dass  zu  öv(i(itxTa  q>Q.  A.  ß.  noch  SOaöta  für  dda- 
0rov  hinzutritt.  Dass  (420)  die  Strömungen  des  Skamander  den 
Argivern  freundlich,  dem  Aias  aber  abgeneigt  seien,  will  die- 
ser schwerlich  sagen.  Auf  die  nsdla  (459)  durfte  sich  die 
Note  wenigstens  nicht  berufen,  da  dieselben  in  Yerbindang  mit 
Troja  gebracht  sind ,  welches  ihn  natürlich  ab  den  gefähriic^teu 
Feind  hasst.  Der  Skamander  dagegen  hat  die  Argiver  im  Kampfe 
wider  Troja  begünstigt  und  kann  daher  ihr  Freund  heissen,  vgl. 
862.  863,  oder  der  lange  Aufenthdt  daselbst  hat  ihn  dem  Heere 
lieb  gemacht.  Unter  Bvyvaötog  (704)  wird  verstanden  „wohl- 
kenntlich  in  seinem  Walten.^^  Aber  der  Chor  verlangt  die  wirk- 
liche Epiphanie  des  Apollo,  wie  die  Pan*s.  Die  yBvvala  dtiij 
938  fasst  Sehn,  als  „ehrlichen ,  ächten  Schmerz.**^  Nicht  lieber 
nach  dem  lexvQot  des  Scholiasten  als  „mächtigen  Schmerz,^'  da 
bei  Tekmessa  an  der  Wahrheit  der  Empfindung  nicht  zu  zwei- 
feln warl  In  1010  wird  zu  n&g  yag  ovxi  snpplirt  0tvpf(S  pte 
di^Btai  ngoöcinGi,  Warum  nicht  BvnQo6oin<p  ^  was  ja  vorher 
geht  und  zu  dem  ironischen  Ausdrucke  der  Frage  aliein  stimmt? 
In  1112  sollen  die  novov  noXXov  nUo)  „geschäftige  Abenteurer 
■ein ,  die  aus  Lust  an  kühnen  Unternehmungen  mit  nach  Troja 
gezogen  waren>^  Eher  ist  Odysseus  gemeint,  der  den  Atriden 
überall  Dienstwillige,  vergl.  PhUoct.  1024.  Zu  1133  ist  be- 
merkt: „Teukros  verspottet  den  Menelaos,  der  in  der  Hit^e 
9CoXt(iiog  (hostis)  gesagt  hatte,  wo  kx^Q^S  ^^  Platz  gewesen 
wäre>^  Aber  den  Atriden  galt  Aias  wirklich  für  einen  perdnei- 
lis,  wobei  sie  freilich  seine  früheren  grossen  Verdienste  ganz 
vergessen  hatten.  In  1206  nimmt  Sehn.  ttixsQifivog  activ,  der 
sich  nicht  kümmere  um  die  Freuden  des  Mahles,  der  Geselligkeit 
und  Liebe.  Da  jedoch  das  Vorhergehende  ein  schmerzliches 
Vermissen  solcher  Genüsse  ausdrückt,  wird  man  bei  Lobeck'^s 
Auffassung  stehen  bleiben  müssen,  der  das  Adjectiv  in  passivem 
Sinn  versteht.  An  das  Loosen  der  Herakliden  um  den  Besitz 
von  Argos,  Lakonien  und  Messenien  ist  zu  1285  sehr  zweck- 
mässig erinnert,  aber  die  nach  Äpollod.  II.  8,  4  gemachten  An- 
gaben, wo  mehr  Paus.  IV.  3,  3  zu  befolgen  war,  werden  den 
Jüngern  Lesern  nicht  ganz  deutlich  sein«  Man  miiss  nämlich 
hier  voraussetzen,  dass  Argos  das  erste,  Lakonien  das  zweite 
und  Messenien  das  dritte  Loos  war. 
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Wie  Schnetdewin  durch  riditige  Exegese  manche  angebliche 
Emendation  antiqairt  hat,  iat  es  ihm  andereneito  auch  gelongen, 
mehrere  vordem  mbemeriLt  gebliebeoe  Cormptelen  su  heilen. 
Wirferweisen  besonders  anf  747.  Hier  lautet  die  Frage  tl  d* 
itdaig  xqüöb  ngayfiatog  xi^i  gerade  so,  als  bezweifelte  der 
Chor  die  Auetoritat  des  Kalchas,  auf  den  das  eldiig  sich  besieht; 
der  Bote  aber  antwortet,  ohne  die  durch  jene  Frage  gebotene 
Anwcnduig  auf  Kalchas  su  machen,  nur  toöoihov  olia  xtI.  Mit- 
hin kann  der  Chor  keinen  Unglauben  an  dem  Wissen  des  Sehers 
aosgedriickt,  sondern  nur  den  Boten   gefragt  haben,  was  ihm 
Ton  der  Weissagung  des  Kalchas  bekannt  sei:  nigi  muss  also  in 
9aQH  Terwandelt  werden.    Nicht  minder  sicher  ist  802,  wo  von 
einer  AitematiTe  ^avatov  ^    ßlov  nicht  die   Rede  sein  darf, 
nachdem  der  Angelos  798  ausdrucklich  erklärt  hat,  dass  Aias, 
wenn  er  sein    Zelt  verlassen  habe,  verloren  sei.    Daher  hat 
Schneidewin's  Vermuthimg  Alles  für  sich,  dass  ein   serstreuter 
Abschreiber  ans  dem  Gedächtniss  den  Schluss  ^dvatov  n  ßlov 
^iQH  irgendwo  andersher  substituirt  habe  (was  auch  800  ge* 
ichehen  ist) ,  der  erforderliche  Gedanke  aber  ist  mit  möglichst 
geringer  Aenderung  so  gegeben  or'  nvxä  (für  oti  a.)  dararotf 
I^odog  ifiQh^.     Das  von  Wunder  vorgesdilagene  og  avtiß  ent- 
fernt nur  die  Verschrobenheit  der  auf  Tekmessa^s  Frage  gar 
nicht  passenden  Rede:  „an  dem  heutigen  Tag,  wann  er  (d.  h. 
der  Tag)  ihm  Tod  oder  Leben  bringt,^^  ISsst  aber  den  getadelt 
ten  Widerspruch  stehen  und  tragt  noch  die   sonderbare  Idee 
hinein,  dass  der  Wahrsager  selbst  Tod  oder  Leben  verhänge. 
Femer  Ist  eine  gute  Verbesserung  297  bvbqov  t  aygav  statt 
ivxBQmv  %  a.;  denn  mit  den  Stieren  ist  die  wohlgehörnte  Beute 
schon  genannt,  also  diess  Epithet  nicht  mehr  anwendbar   auf 
das  kleine  Vieh,  welches,  wie  mehrere  Stellen,  z.  B.  62  seigen, 
nicht  fehlte.    Sehr  richtig  ist  966  ^  yXvmg  aus  Eustathius  au 
Rom.  Od.  1}.  205  für  ^  ykv%vg  hergestellt.    Was  die*  Verthei- 
lao^  i!tT  Personen  betrifft,  war  der  bisherige  Text  nur  an  einer 
Stelle,  nämlich  im  ersten  Kommos,   aber  da  auch  mehreremale 
von  der  ursprünglichen  Symmetrie  abgewichen.    Diess  ist  um  so 
anf&ilender,  als  bei  Sophokles  die  hier  angewandte  Form,  erst 
swei  f  erschiedene  Strophen  und  dann  deren  Antistrophen  auf-« 
sofohren,  in  letxteren  aber  die  Personen  der  Strophen  umsn- 
kehren,  auch  anderswo  vorkömmt,  noch  dasu  wenn  die  Scholien 
wiederholt  die  richtigen  Personen  schon  angegeben  haben.    Um 
nun  auf  das  Sinselne  einzugehen;  so  waren  swar  dem  Chor  in 
des  froheren  Ausgaben  (von  Hermann  und  Wunder)  richtig  die 
Vene  354.  355  sugethsilt,  aber  mit  Unrecht  auch  362.  363  $ 
diese  müssen  der  Tekmessa  zufallen.     Für  sie  spricht  indirect 
die  Bemerkung  in  den  Schollen:  rovfo  ii  ffvfliv^  isrsl  6  Älag 
liyBi  xa  %0QW  (es  müsste  sonst  heissen  avxip  und  vorausgehen 
zovto  ik  9.  o  xo^ig)  aAAa  tfvft  ftc  da2|ov.  Dagegen  kann  371 
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nicht  der  Tekinessa  gehören^  wie  ebetffaUs  der  Scholiast  er- 
kannte: xovzo  6  xoQog  z^g  TenfirjööJjg  ciyrjöuötjg  diä  ttjv  ixi- 
tlfLtj0iv  9  und  eben  so  wenig;  383  dieselbe  sagen  ^vv  rä  (Sehn,  will 
ivv  toi^  was  auch  angemessener  scheint)  dttß  xr£.,  wo  aber- 
mals das  Schoiion  bemerkt:  rov  x^QOV  tov  negl  täv  deav  X6^ 
yov  iußalkojiivov  ovk  iq>lBtai,  6  Alag,  Wnnder,  welclier  diese 
Abwechslung  der  Personen  in  der  Responsion  doch  aus  Beispie- 
len wie  0.  C.  510  kennen  musste,  verweist  alles  Ernstes^  um  der 
Tekmessa  den  Vers  zu  Yindiciren ,  auf  die  Strophe.  Sehn,  hat 
das  Verdienst,  berichtigt  zu  haben,  was  von  den  genannten  Her- 
ausgebern entstellt  worden  war;  aus  der  so  hergestellten  Ent- 
sprechung geht  schon ,  auch  ohne  das  ausdriickliche  Zeugnis» 
der  Schollen,  hervor,  dass  Vs.  386  von  Tekmessa  gesprochen 
wurde,  der  er  denn  auch  hier  zugetheilt  worden  ist. 

Weniger  kann  Rec.  beistimmen,  wenn  jetzt  2G9  ov  vo* 
öovvtog  für  ov  voöovvtig  gelesen  wird,  weil  die  Gattin  sich 
Dicht  an  die  Steile  ihres  Gemahls  setzen  und  so  reden  dürfe, 
als  sei  sie  selbst  Aias.  Freilich  war  sie  mit  der  voöog  niclit 
behaftet,  sie  hat  aber  seinen  Wahnsinn  schwer  empfunden  und 
leidet  jetzt  mit  ihm  an  den  Folgen;  ov  voöovvrag  würde  dea 
Aias  ausschliessen,  dessen  atrj  nach  dem  Wahnsinn  sich  erst 
verdoppelt;  er  ist  vorzüglicli  gemeint  mit  dem  xoivog  Iv  xoi- 
voi6i  XvnoviJLBvog.  In  312  ist  Sehn,  selbst  nicht  ganz  mit  sich 
im  Reinen,  ob  tu  8üv  %nr^  stehen  bleiben  könne,  oder,  da  keine 
bestimmte  Relation  nachweisbar  ist,  %aviBiv  ^Jtrj  corrigirt  wer- 
den müsse;  einer  solchen  Aenderung  bedarf,  es  nicht,  da  jener 
Ausdruck  ein  nicht  seltener  Euphemismus  ist  für  die  Nennung^ 
des  Todes  selbst.  Auch  ß  kka ,  was  man  jetzt  405  für  nikas 
Uest ,  können  wir  nicht  für  richtig  halten ,  wenigstens  nicht  für 
nöthig;  warum  soll  man  nicht  sagen  dürfen:  „zugleich,  wie  alle 
Hülfe  ausbleibt,  ist  Rache  mir  nahe,  d.  h.  droht  mir  1^^  Im  Chor 
602  schreibt  Sehn.  ^Idala  (ilfivG}  Xnitci via  nlös  dXyiGiv  „ein- 
gedenk des  homerischen  ytlösa  Ttoiijevta}^  Dass  Hermann^s 
ano^va  mit  der  Uebersetzung  Idaea  pratensia  praemia  cxspecto 
von  ihm  niclit  gebilligt  worden ,  kann  mau  nur  gut  heissen,  dena 
etwas  so  Räthselhaftes  als  diese  Andeutung  der  gehofften  Eia- 
nahme  Troja's  könnte  kaum  ein  Lykophron  ausdenken.  Indess 
das  dafür  Gebotene  befriedigt  auch  nicht,  theils  wegen  der  zu 
starken  Tautologie  in  kstficivia  nlösa^  vor  welchem  Lobeck's  k. 
SjcavXa  unbedenklich  den  Vorzug  verdient,  vergl.  O.  G.  669; 
theils  auch,  weil  ccXyscav  gar  weit  von  (ii^Xav  sich  entfernt.  Wir 
möchten  dafür  fiö^^cov  vorschlagen ,  dessen  Verderbung  in  fii/- 
X(ov  unschwer  nachzuweisen  ist  und  aus  1189  einige  Bestätigung 
erhält.  Den  Ausspruch,  dass  das  handschriftliche  öl  statt  ts  625 
nur  möglich  wäre,  wenn  ein  zweites  Frädicat  dem  EvTQOg>og 
entsprechend  einträte,  wird  zu  entgegnen  sein,  dass  filv  zu  na- 
Xat^  gehört,  also  öe  zu  Aevxc)  bezogen  nicht  fehlerhaft  sein  kann. 
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Im  Philologns  1.  c.  p.  467  bemerkt  Sehn.,  Vs.  796  werde 
für  pLovov  besser  dofjLcav  gelesen ,  Meil  nicht  glaublich  sei,  dasa 
der  Bote  den  Befehl  des  Kalchas  auch  nur  leise  verändere.  So 
genau  wird  ^  mit  dieser  beiläufigen  Ergänzung,  deren  Sinn  im 
Aaflrage  eigentlich  schon  enthalten  ist ,  nicht  genommen  werden 
dürfen.  Für  o  q>ixvaas  naxi/JQ  ist  1296  o  q>.  6*  dvijQ  geschrie- 
ben ,  wodurch ,  wie  die  Note  sagf ,  ein  beissender  Gegensati  iwi- 
sehen  dem  inaxxog  und  dem  wirklidien  ävi^g  entstehe.  Die 
Besorgniss,  mau  könne  sonst  an  den  Vater  Katreus  in  Kreta 
denken,  ist  übrigens  ungegründet,  nachdem  Teucer  dem  Aga- 
memnon Torgeworfen  hat,  dass  er  der  Sohn  einer  solchen  Mutter 
sei;  ihm  ist  es  überhaupt  um  Beschimpfung  der  Eltern  Agamem- 
non's  zu  thun,  also  naxijQ  selbst  mit  dem  Zusätze  6  tpixvöas 
bedeutender  und  zweckmässiger  als  dvtjg.  In  1307  soll  inai-- 
öxvvBi  Xiyav  abgeändert  werden  in  £.  ßkinayu ,  well  Agamemnon 
nur  durch  M enclaus  seine  Befehle  verkündigen  lasse  und  selbst 
nirgends  die  Bestattung  verbiete.  Das  liegt  aber  schon  im  un- 
mittelbar vorhergehenden  mdiig  ä9dnxovg^  auch  in  1050.  Ue- 
berdless  fuhrt  Teucer  in  seiner  Leidenschaft  auch  manches  An- 
dere als  Behauptung  der  Gegner  an,  was  sie  nicht  gesagt  haben. 
Fremde  Emendationen ,  welchen  wir  nicht  beitreten  können,  sind 
die  von  360.  496  und  1339.  An  erstgenannter  Stelle  ist  ein 
von  Lobeck  im  Vorbeigehen  gemachter  Vorschlag  fr  Sgxog 
ovx  für  Ixagxiöovx*  aufgenommen  und  mit  dem  Alcaeischen 
xvaiudig  agxog  löxvgm  ßsleog  belegt.  Demnach  wäre  unter 
aotiiivav  nicht  Aias,  sondern  die  Atriden  zu  verstehen,  sonst 
beweist  das  Beispiel  etwas  ganz  Anderes  als  Sehn.  will.  Rec. 
möchte,  wenn  jener  Genitiv  von  Inagxidovx  nicht  regiert  wer* 
den  kann,  weder  Lobeck's  Lesart,  noch  Reiske^s  ntjfiovdv,  wo- 
durch dem  Verbum  die  Bedeutung  des  Abwehrens  aufgedrungen 
wird,  billigen,  sondern  vorschlagen  zu  schreiben  fiovtjv  —  indg- 
xsOiv,  vergl.  Thnc.  III.  57.  Eur.  Ilec.  758.  Die  Ellipse  des 
PartJCipiums  wäre  mit  Parallelen ,  wie  0.  R.  576.  0.  C.  783  za 
erweisen.  In  496  finden  wir  die  von  dem  Herausgeber  für  ganz 
evident  erklärte  Conjectur  von  Sintenis  xBXsvxijöag  q^avgg^  wo 
man  sonst  xbX.  dq)fjg  liest,  begründet  durch  die  Behauptung, 
letzteres  sei  „unlogisch,  indem  dadurch  anticipirt  werde ,  was 
erst  im  Nachsatz  ausgesprochen  wird.^^  Ist  aber  im  Nachsatz 
nicht  mehr  ausgedrückt  als  blosse  Verlassenheit  ?  Tekmessa  fürch- 
tet gewaltsam  als  Sclavin  fortgeschleppt  zu  werden  sammt  dem 
Kinde.  In  der  Zusammenstellung  xiXBvt^öag  ^avyg  möchte  eher 
ein  Widerspruch  liegen,  da  der  Verstorbene  gerade  nicht  er- 
scheint, sondern  aus  der  Reihe  der  Lebenden  rerschwindet; 
jedenfalls  ist  die  Redeform  so  etwas  uneigentlich  angewendet  und 
xigöag  ipavgg  im  Philoct.  1339  nicht  zu  vergleichen.  Bedenk- 
lich ist  auch  1339  Bothe^s  avtaxtfidömfC  av^  in.  sofern  Odys- 
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«eii8  von  Aias  keine  Bntehraiig  erfahren  hat:  wir  stehen  Aenn-^ 
halb  Elmaley's  ov  täv  a«  vor. 

Vorzüglich  wiehlig  ist  die  Beurtheiiung  der  Stellen,  die  der 
Interpolation  ihre  Entstehung  verdanken  oder  desahalb  Terdäch-^ 
tigt  worden  sind.  Unter  jene  aahlt  Sehn.,  wie  wir  glauben,  mit 
Recht  die  Verse  1396.  1397.  Denn  hat  einmal  Teocer  den 
thatigen  Antheil  des  Odyssens  an  der  Bestattung  abgelehnt,  so 
liegt  in  den  bezeichneten  Worten  tä  ö*  aXka  xrl.  nur  der  Aus-» 
druck  einer  schwächlichen  Gutmüthigkeit,  welche  den  Odjsseua 
mit  Halbheiten  abspeisen  will,  ohne  dafür  Ton  ihm  Dank  erwar- 
ten so  können:  ihm  muss  die  Ehrenerklärung  Teucer's  öv  dh 
—  Ijtlötaco  vollkommen  genügen.  Dazu  kömmt  der  Umstand, 
dass  in  der  Antwort  des  Odysseus  gar  keine  Beziehung  auf  die 
angezweifelten  Vene  enthalten  ist«  Eben  so  sicher  ist  die  Aus- 
stossung  der  Worte  xb  xa\  fpkiyet  im  zweiten  Stasimon  Vs.  713$ 
der  entsprechende  Vers  in  der  Strophe  701  vvv  —  j^opcvi^a^ 
steht  so  rund  und  fertig  da,  dass  eine  Lücke,  die  G.  Hermann 
annahm,  nicht  denkbar  erscheint,  vielmehr  ist  kaum  zu  zweifeln, 
dass  das  Anhängsel  aus  646  herrührt,  wie  Sehn.  Phüol.  1.  c.  466 
bemerkt  hat.  Ueber  die  famosen  Verse  839—842  und  ihre 
Schwierigkeiten  erklärt  er  sich  in  einer  lichtvollen  Note  dahin, 
dass  der  Fluch  des  Aias  nicht  einmal  auf  Agamemnon  Anwen* 
düng  erleide ,  wenn  ixyovmv  stehen  bleibt,  da  er  durch  Klytam- 
ncstra  umkömmt,  die  keine  Sxyovog  ist;  er  schlägt  daher  vor, 
wenn  die  Stelle  gehalten  werden  solle,  nayKaxag  zu  corrigiren. 
Damit  wäre  ein  Anstoss  gehoben,  aber  die  Frage  bleibt  doch 
noch  übrig,  ob  der  avto6q>ayi^g  Aias  sich  mit  dem  von  der 
Gattin  gemordeten  Agamemnon  vergleichen  darf,  und  auch  daa 
noch  in  hellenischem  Sinne  Selbstmord  heissen  kanni  Denn  eben 
weil  sie  keine  Sxyovog  ist,  fallt  auch  der  wahre  Begriff  des  au- 
toöq>tty^g  für  sie  weg;  ein  anderer  Fall  ist  es,  wenn  die  Söhne 
des  Oedlpns  im  Zweikiampf  ihren  Tod  finden,  oder  wenn  Orestes 
die  Mutter  erschlägt.  Schon  die  Alten  haben,  laut  der  Scho* 
lien,  geglaubt,  dass  Histrionen  hier  die  Hand  im  Spiele  hatten; 
vielleicht  aber  ist  der  Zusats  auf  eine  Randnote  surückzuführen, 
indem  ein  Leser  ans  einer  andern  Tragödie,  etwa  aus  den  @QJ6^ 
Cay  des  Aeschylns,  die  Worte  beischrieb;  dort  mag  Aias  seine 
Verwünschung  vorzugsweise  gegen  Odysseus  gerichtet  haben,  an 
dem  sie  denn  auch  durch  Telegonus  in  Erfüllung  ging;  hier 
durfte  der  Laertiade,  weil  er  am  Schlüsse  des  Stückes  die  wür-« 
digste  Haltung*  gegen  den  gefallenen  Feind  annimmt,  nicht  aus-* 
drucklich  genannt  werden.  Dass  des  Aias  Fluch  auf  Klytämne* 
stra  wirken  soll,  also  unter  Ixyovmv  Orestes  zu  verstehen  ad^ 
wie  Welcker  glanbt,  indem  er  den  Auafidl  einea  Verses  voiam- 
setzt,  oder  dass,  vrie  Scholl  will  (Beitrage  zur  Kenntniss  der 
tragischen  Poesie  der  Griechen  p.  545)^  jenes  Wort  auf  Iphi* 
genia  Bezug  habe,  die  mittelbar  das  Mordbeil  wider  den  Vater 
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kehrt,  bül  Re€.  mchl  f&r  wahncheiiilkh.  Welcker  bat  iibrl- 
ga»  sehr  passend  darauf  hiogewieseu,  dass  Aias,  wenn  er,  ob- 
wohl aonichst  von  den  Atriden  beleidigt,  doch  das  ganse  Heer 
Terwimscht,  dem  homerischen  Chryses  gleiche,  der,  ohne  Aga- 
meainon*s  besonders  sn  gedenken,  das  Gebet  an  Apollo  richtet: 

Nicht  so  sicher  ist  die  Verwerfung  Ton  969.  972.  973.  Sie 
geht  Ton  SchöU  aus ,  welcher  in  der  Uebersetsung  dieser  Tra- 
gödie SU  971 — ^973  ^Qog  xavt'  'Od.  —  dtoixBtah  in  der  Note 
sagt:  „Diese  drei  Verse  bitte  man  lingst  aus  dem  Texte  strei- 
chen sollen,  denn  mit  ihnen  hat  die  fremde  Hand  die  schön« 
geschlossene  Rede  der  Tekmessa  mit  nor  theilweiser  Wieder- 
bolnn^  des  bereits  Tiel  besser  Ausgesprochenen  unnöthig  und 
nacbtheilig  Termehrt.  Dass  sie  aber  ein  unächter  Zusats  sind, 
liegt  am  Tage.  Denn  in  diesem  Theile  unserer  Tragödie  bilden 
die  ChonFerse  und  Reden  Ton  Vers  879 — 924  ein  System,  dessen 
Gliederung  in  Gesang  und  Rede  sich  gana  gleich  wiederholt  ¥on 
925—970,  blos  diese  drei  schlechten  Verse  sind  übersäblig.^^ 
Darauf  bemerkt  Sehn,  im  Philologus  p.  473 :  „Hat  Scholl  man« 
chee  Wort  im  Aias  ohne  Grund  verdächtigt,  hier  hat  er  in  der 
Hauptsache  entschieden  Recht.  Auch  ich  halte  drei  Verse  für 
dnea  matten  Zusats  der  Schaaspieler,  aber  nicht  die  drei  lots- 
ten. Denn  für  Vs.  971  MQog  xavx  nxi.  spricht  entschieden  der 
Umstand,  dass  Tekmessa's  Betrachtungen  damit  zu  ihrem  Aas- 
gangspunkte  snrückkehren ,  wodurch  die  Rede  einen  runden 
Sdilnss  erhalt,  vergl.  961  f.  fü  S  oilv  yiXavxav  xxL  Sondern 
Vs.  969  muss  getilgt  werden  x£g  d^a  xtI.,  sumal  in  diesem 
Verse  gemde  der  Hauptbegriff,  wie  sie  mit  Grund  über  Aias 
Tod  frobiocken  könnten ,  unausgedrückt  wäre.  Ganz  entschieden 
unidit  aber  sind  die  beiden  Schlussrerse:  Alag  yäg  xxL  Sie 
sind  elende  Stumperarbeit:  iv  mvolg  bat  ihr  Urheber  gemäss- 
deutet^  daher  sein  sinnloses  jffag  yctg  ttvxolg  ovjtix*  iöxlv^  was 
nach  Vs.  962  IL  gemacht  ist.  Allein  durch  nichts  wird  die  Rede 
der  Tekmessa  geschmackloser  verwässert  als  durch  die  letzten 
Worte,  bei  denen  dem  Interpolator  Trach.  41  f.  vorgeschwebt 
zo  haben  scheint;  %lnv  l^ol  —  aMolx^xai,^  Beide  Urtbdle 
differiren  also  in  zwei  Versen,  wovon  der  eine  von  Scholl  schlecht 
gdieissene  nach  Schneidewin's  Ansicht  bleiben  muss,  der  an-» 
dere  von  Scholl  nicht  beanstandete  von  Sehn,  ausgestmen  wird 
ans  einem  uns  nicht  klaren  Grunde,  eigentlich  wohl  nur,  damit 
die  Dreiznhl  der  nnächten  Verse  herauakomme.  Vor  allen  Dingen 
missm  wir  fegen  daa  formelle  Motiv  der  Verwerfung  Binspruch 
tfansi,  da  am  Schlüsse  eines  sonst  ganz  streng  gehaltenen  Korn« 
moB  dfe  Zahl  der  hmben  gleichgültig  sein  kann,  in  ähnUcher 
Webe  wie  SophaUes  die  gleiche  Vertbeilung  derselben  unter  die 
Penonen  im  Oed.  R.  669— 677  =  69&— 706  und  Oed.  C.1472 
—1476  =  1500— 1504  mcht  flir  nötU«  fimd,  uml  diese  Ab- 
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wetehung  von  der  g^enaiien  Responsion  ist  gewiss  nicht  minder 
auffallend.  Was  den  Sinn  betrifft,  hat  Sehn,  unserem  Gefühl 
nach  wohlgethan,  wenn  erden  Verssrpog  xavx  xxi.  rettete,  denn 
so  abmpt  kann  die  Rede  der  Tekmcssa  nicht  geschlossen  haben, 
-nur  durfte  er  sich  nicht  dafür  an  einem  andern  eben  so  unschul-^ 
digen  vergreifen.  Wenn  Tekmessa  darauf  ausspricht,  der  Ueber- 
muth  des  Odysseus  sei  unverstandig ,  da  sie  keinen  Aias  mehr 
hätten,  dessen  Hingang  ihr  Jammer  und  Thranen  bringe,  so 
würden  wir  das  eher  für  einen  befriedigenden  Abschluss  der 
Rede  halten,  obgleich  der  Sats  sich  nicht  streng  an  das  Vor- 
hergehende anknüpft  und  vielmehr  einen  neuen  Grdnd  enthilt, 
warum  die  Gegner  nicht  triumphiren  sollen;  die  Forderung  bün- 
digen Zusammenhanges  in  dieser  Situation  ist  fast  ein  Missbrauch 
der  Logik  zu  nennen.  Parallelen  endlich  beweisen  nichts,  sonst 
könnte  auch  Äj.  1267  aus  Antig.  46  hergeleitet  und  Vieles  sonst 
verdächtigt  werden.  —  Eine  andere  Stelle,  an  der  wir  in  die  Ver- 
nrtheilung  nicht  einzustimmen  vermögen,  ist  1105.  1106.  Man 
beachte,  dass  Teucer,  der  übersieht,  dass  auch  der  Oberbe- 
fehlshaber das  Begrabniss  bereits  versagt  hat ,  seine  Rede  gegen 
Menelaus  fast  nur  darauf  richtet,  als  wolle  dieser  etwas  ver- 
bieten ,  wozu  er  vermöge  seiner  Stellung  nicht  berechtigt  sei. 
Das  verletzende  vitagxog  ist  also  ganz  am  Platze ,  oA<DV=uni* 
versorum  aber  keineswegs  so  befremdlich ,  dass  dämm  das  ganze 
Distichon  aufgegeben  werden  müsste. 

Die  metrische  Bearbeitung  tritt  als  solche  nicht  entschieden 
hervor,  was  wir  bei  einer  Schulausgabe  auch  nicht  nrgiren 
möchten;  doch  kann  es  kaum  die  Meinung  des  Herausgebers 
sein ,  dass  seine  Bearbeitung  blos  in  der  Schule  gebraucht  werde. 
In  dieser  Hinsicht  dürfte  hie  und  da  mehr  geschehen;  so  ist 
B.  B.  in  den  Noten  nicht  daran  erinnert,  dass  221  oiav  idijXai^ 
öag  nicht  stimmt  mit  ßga  xiv  ^drj.  Hier  wäre  die  Substitution 
von  ^{pfjvag  oder  Sdti^ag  (vergl.  Wunderes  Bemerkungen  zu  der 
Stelle)  keine  zu  grosse  Kühnheit  gewesen.  Vorher  in  196 
scheint  Sehn,  nicht  der  Ansicht  zu  sein,  dass  auch  dieser  Vers 
die  Form  der  beiden  vorhergehenden  fortsetze,  also  ixj&geiv  d* 
vßgig  nicht  zum  Folgenden  zu  ziehen  sei,  eben  so  wenig  scheint 
ihm  die  Symmetrie  der  Glieder:  iv  Bvavifioig  ßaööaig  —  ykfäö^ 
öccig  ßaQvdlyfjta — i(iol  d*  axog  lötanev  eingeleuchtet  zu  ha* 
ben ,  indem  er  sich  wohl  scheute,  mit  Dindorf  aus  Suidas  arap- 
ßfltog  aufzunehmen  und  äds  zn  streichen,  ansserdam  anavmv 
zu  schreiben,  wodurch  auch  hier  Uebereinstimmung  (mit  ar. 
OQfi&tm)  erreicht  wird.  Lieber  als  lvq>Q0vsg  420  zu  lesen, 
was  bei  den  Tragikern  ohne  Beispiel  sein  dürfte',  hätten  wir  403 
die  Strophe  nach  Wunder  in  ovXtov ,  oder  nach  Dindorf  in  oki^ 
dpi'  abgeändert.  Die  Verbindung  von  596  mit  dem  nächsteh  Vers 
bringt  eine  Repetition  des  Glyconeus  herein,  die  hier  weniger 
sich  eignet  als  im  nächsten ,  heiter  spielenden  Chor,  695.  Eben 
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so  wenig  ist  1209  mit  1210  lusammcn  luaeluncn;  der  elegischen 
Stimmung  entspriclit  die  Sondening  niid  das  Anheben  des  zwei- 
ten Verses  mit  dem  Jambus  besser.  Ob  es  niclit  gerathener  war 
947  avttvdov  igyov  beisnbchalten  und  900  xal  r.  0,  d  xakag 
nach  ava^  tu  setzen ,  ist  wohl  auch  noch  die  Frage.  In  dem 
Trimeter  1101  verdiente  das  ijyay  olxo^iv  unseres  Palatinos 
den  Vorzug  gegen  die  Vulgata  ^ynv  oYxo^tVy  da  auf  jenes  noch 
dazu  Elmsley  und  annähernd  Porsou  durcli  Conjectur  verfallen 
war,  lodern  es  durch  den  canon  Dawesianus  geboten  ist. 

Weniger  als  für  Aias  fand  Schneidewin  für  Philoktet  yorge* 
arbeitet.  Seine  Analyse  stellt  die  Verdienste  des  Dichters  um 
die  poetisclie  Fortbildung  des  Mythus  vortrefBlch  heraus:  zu* 
erst  bei  ihm  entdecken  wir  die  interessante  und  wichtige  Bemer- 
kung, dass  Sophokles  der  Prophezeihung  des  Heleuus  die  neue 
Wendung  gegeben  habe,  Troja  könne  nicht  blos  durch  Philoktet 
und  seineu  Bogen  erobert  werden,  sondern  es  bedürfe  dazu  auch 
des  Beistandes  tou  Neoptolemns^  wesslialb  auch  dieser  nicht, 
wie  hei  Lesches,  nach  Philoktet,  sondern  vor  ilun  in  Troja  ein- 
trifft; nur  darin  lag  für  den  jugendlichen  Helden  das  entschei- 
dende Motir,  eine  Ihm  sonst  fremde  Rolle  zu  spielen  und  alle 
die  mannigfaltigen  Goutraste,  die  Widersprüche,  in  welche  Neo« 
ptolemus  mit  sich  selbst  geräth,  diese  rührenden  Gegensätze  na- 
türlicber  und  herzlicher  Dankbarkeit  mit  unnatürUcher  kalter 
VerstelluBg  gehen  aus  jener  einen  Abänderung  hervor,  durch 
welche  Sophokles  den  bereits  von  Aescbylus  und  Euripfdes  be- 
handelten Stoff  fast  ganz  umsdiuf.  Auch  darin  hat  seine  Auf- 
fassung Tor  der  der  Vorgänger  viel  voraus ,  dass  er  den  Phi- 
loktet auf  der  wüsten  Insel  ganz  einsam  die  lange  Zeit  hinbringen 
lasst,  wodurch  die  Willensstärke  des  Dulders,  der  allen  Ver- 
suchen der  Intrigue  \»idersteht,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  an 
oder  Stelle  hülflos  umzukommen,  um  so  glänzender  hervortritt. 

Ueber  die  Mytliopoeie  verbreitet  sich  Schneidewin  in  sei- 
nen SophoUeischen  Studien  (Philol.  18tö,  645—672)  noch  aus- 
führlicher, als  es  in  der  Ausgabe  geschehen  durfte,  wo  die  Rück- 
sicht auf  den  Schulgebrauch  eine  coucise  und  populäre  Dar- 
stellung gebot.  Besonders  zwei  wichtige  Punkte  sind  in  der 
Abhandlung  nachgewiesen:  erstens,  dass  in  der  kleinen  llias  des 
Lesches  Philoktet  blos  durch  Diomcdcs  von  Lcranos  abgeholt 
wurde,  nicht,  wieWelckerim  epischeu  Cyklus  Th.  '2^  238  an- 
nahm, durch  Diomedes  und  Odysseus,  iudem  er  eine  Abknr- 
zong  Ib  dem  Berichte  des  Proklus,  oder  eine  Lücke  in  seinem 
Teite  voraussetzte.  Sehn,  verwirft  diese  Hypothese ,  wodurch 
das  cyklische  Epos  aus  den  Tragikern  ergänzt  werden  soll. 
Phfloktetes  Hess  sich  in  demselben  durch  die  blosse  Mitthei- 
luflg  des  Orakels  bestimmen,  den  Griechen  seinen  Bogen  und 
Arm  zu  leihen;  es  enthielt  also  nicht  einmal  den  Keim  zu  der 
erst  von  den  Tragikern  erfundenen  Verwicklung.  Aeschy lus  leitete 
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diese  ein,  wenn  er  dem  Odysseas  die  Rolle  zutheiite,  den  Phi^ 
loktet,  welchen  er  einst  schwer  beleidigt  hatte,  für  die  Sache 
der  bedrängten  Griechen  zu  gewinnen.  Euripides  bearbeitete 
zunächst  nach  Aeschylus  das  Sujet.  Er  liess  den  Odysseus  mit 
Diomedes  nach  Lemnos  abgehen.  Nach  seiner  Erzählung  wurde 
Philoktel  ?on  der  Schlange  gebissen,  als  er  den  Altar  der  Chryse 
entdeckte,  dessen  Auffindung  den  Sturz  Ton  Troja  bedingen 
sollte.  Bei  Sophokles  ist  nirgends  davon  die  Rede,  dass  die 
Achäer  den  grossen  Dienst,  welchen  Phiioktet  ihnen  durch 
die  Entdeckung  jenes  Altars  leistete,  mit  Undank  belohnt  hät- 
ten, obwohl  es  Wunder  in  seiner  Einleitung  (de  fabula  Philo- 
ctetae  §.  3)  versichert;  diess  ist  der  zweite  von  Schneidewin  be- 
richtigte Punkt.  In  dem  euripideischen  Phiioktet  kam  ein  Rede- 
kampf zwischen  Odysseus  und  den  trojanischen  Gesandten  vor 
(s.  Welckcr  Trag.  517  sqq.),  dessen  Gang  iibrigens  noch  nicht 
so  weit  aufgeklärt  ist,  als  mau  es  wünschen  möchte;  z.  B.  ist 
die  Beziehung  der  vier  von  Anaximenes  (45,  5  ed.  Spengel)  ge- 
retteten Verse  räthselhaft,  wo  indess  der  Gegensatz  an  und  für 
sich  zu  nöthigen  scheint»  dass  man  dta^dci^at  lese  und  tfjro- 
mog  für  vjtoöxdg :  dem  uQoxataXafißavmv  muss  entgegengehalten 
werden,  dass  er  selbst  in  Verdacht  sei,  während  er  die  Sache 
des  Gegners  im  Voraus  verdächtige. 

Nicht  weniger  als  im  Aias  bot  sich  hier  dem  Herausgeber 
reiche  Gelegenheit,  tiefer  liegende  Bezüge,  die  vordem  von 
den  Interpreten  nicht  berührt  worden  waren,  aufzudecken  und 
an  zeigen ,  wie  bezeichnend  für  jeden  Charakter ,  jede  Situation 
der  Ausdruck  gewählt  ist.  Von  jener  Art  sind  die  häufig  vor- 
kommenden Amphibolien,  vergl.  811  sqq.  899.  1195.  1245,  mit 
denen  theils.  eine  Täuschung  beabsichtigt  wird,  indem  an  etwas 
Anderes  Neoptolemus  dabei  denkt  als  Phiioktet,  theils,  wie  ion 
Gespräch  des  Neoptolemus  und  Odysseus,  versteckte  Drohungen 
vorgebracht  werden;  ferner  Andeutungen,  wie  wenn  Phiioktet 
630  auf  den  Bericht  des  Kaufmanns  608  zurückweist ;  Antithe- 
sen, wie  die  unseres  Erinnems  noch  nicht  beachtete  von  He- 
phästos  und  Zeus  987,  oder  Contraste,  wie  der  des  wieder- 
erwachenden Glaubens  an  göttliches  Walten  (1037)  im  Vergleich 
mit  der  Verzweiflung  daran  (451).  Umsichtigeres  Eingehen  in 
die  Lage  und  Sinnesart  der  handelnden  Personen  hat  mehrere* 
male  zum  richtigen  Verständniss  des  Textes  geleitet,  wie  668, 
wo  das  dovu  öovvai  als  die  Sprache  vollen  Vertrauens  erkannt 
ist,  nachdem  Schäfer  und  Wunder  darin  eine  Philoktet^s  freu- 
diger Hingebung  ganz  unangemessene  Mahnung,  den  Bogen  bal- 
digst wieder  zurückzugeben,  gesehen  hatten.  Eben  so  ist  657 
die  Verehrung,  mit  der  Neoptolemus  diesen  Bogen,  welchen 
ernst  Herakles  führte,  begrusst,  treffend  aufgefasst  als  ganz  con- 
trastirend  mit  dem  trotzigen  Uebermuthe,  m  weldiem  andere 
Heroen  ihre  eigenen  Waffen  fast  anbeten^  vergl.  Aesch.  Sept.  535« 
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DiesCT  Gegensats  Ist  vordem  utibemerkt  geblieben.  Missrer-* 
standen  wurde  auch  sonst  das  ngoöTvxovtt^  t<5v  fcfcov  (552)| 
daM  der  ißxogog  hier  nicht  um  Botenlohn  supplicfrt,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt  nach  der  Analogie  anderer  Leute,  die  So* 
phokies  etwas  melden  lässt^  beweist  die  Antwort  des  Neopto* 
iemos,  der  jenem  für  so  wichtige  Kunde  kein  flüchtiges  Douceur 
Terspricht,  sondern  seine  dauernde  Gewogenheit  verheisst.  Jene 
Worte  gehen  Tielmehr  auf  Neoptölem;  der  Ifutopog  erklart,  es 
for  seine  Pflicht  zu  halten,  jenem  Ton  dem  Beschlüsse  der 
Gnechen,  der  ihn  betrifft,  Nachricht  au  geben.  Die  Bitte  om 
Bezahlung  würde  nberdiess  hier  sehr  anmaasaend  lauten,  ala 
habe  der  Mann  ein  Recht  sie  zu  fordern  und  mCsse  sie  erhal-J 
ten,  ehe  er  noch  eine  Mittheilung  gemacht  hätte.  Was  die  den 
Stil  betreffende  Exegese  angeht,  wüssten  wir  eine  Menge  gater 
Bemerkungen  anzuführen,  glauben  aber  in  dieser  Hinsicht  bes- 
ser zu  thun,  wenn  wir  auf  die  Bemitzimg  der  Ausgabe  selbst 
Terweisen. 

Fehlgriffe  der  VorgSnger  in  der  Kritik  sind  hier  öfter  still- 
schweigend abgethan  durch  die  sichere  Begründung  des  Rieh- 
tigen.  So  heisst  370  nQiv  ftadilv  i^ov  natürlich  nichts  weiter 
als:  sie  Tergaben  die  mir  gehörigen  Waffen,  ohne  mich  zu  fnn 
^en,  an  einen  Andern,  und  man  darf  wohl  ein  wenig  staunen 
ober  Wnnder's  Aeussemng:  minime  aptam  et  commodam  haue 
&ententiam  esse  sapientiores  Intelligent,  so  wie  über  seinen  Vor- 
schlag: non  male,  puto,  legeretur,  nglv  ^uvblv  ifj^L  In  ahn* 
lieber  Weise  substituirt  er  292  Termeintiich  Besseres,  aber  offen^ 
bar  Verfehltes,  wenn  man  In  seuiem  Texte  liest:  ngog  xovz 
av  tX  ^  Idfi,  um  dadurch  eine  nach  seiner  Ansicht  lästige  Wie- 
derholung zu  Termeiden.  Das  asyodetische  Eintreten  von  ngo^ 
Tovx  nach  Wakefield's  Conjectur  ist  noch  Tiel  missfälliger  und 
die  Wiederholung  bleibt  deraungeachtet  stehen.  Diese  Redse«' 
ligkeh  Ton  Philoktet,  der  seinem  Charakter  nach  eher  wortkarg 
aein  sollte,  erklärt  sich  aus  der  langen  Verlassenheit;  seine  freu« 
dige  Deberraschung  konnte  nicht  besser  ausgedruckt  werden  als 
durch  solche  Gesprächigkeit,  die  nicht  genug  Worte  finden 
kann  9  um  die  Fülle  des  Herzens  auszuströmen.  Darauf  weist 
auch  die  Note  zu  236  hin.  Eine  weit  und  breit  sich  ergehende 
AnsfikhrliGhkeit  in  den  Erzählungen  ist  darum  ganz  am  Platze 
und  die  Aesthetik  übel  berathen,  die  hier  Tautologieen  zu  be- 
seitigen sich  bemüht.  Ein  anderer  ans  dem  Leben  gegriffener 
Zug*  Ist  der  Humor ,  mit  dem  der  Held  seine  Leiden  betrachtet, 
worauf  Sehn,  einigemal  aufmerksam  macht.  So  758,  eine  Stelle, 
woran  Wunder,  wie  an  Tielen  sonst.  Terzweif clt;  ihr  wird  hier 
durch  eine  gewiss  originelle  Erklärung  der  Worte  nXavoiq  X6(0q 
og  t^txX^C^Ti  nachgeholfen;  Philoktet  vergleicht  demnach  seine 
Ermnkheit  mit  einem  bösen  Dämon ,  der  bald  auf  Wanderungen 
losgeht,  bald,  wenn  er  des  Umherschweifens  satt  ist,  zu  ihm 
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Biirückkehrt.  Dem  Sinne  nach  befriedigft  diese  Interpretation 
Tolikommen,  Rec.  macht  nur  die  Zusammenstellung  von  i^cag 
iog^  was  schwer  anders  lu  verstehen  Ist,  als  »^gleich  wie/' 
Bedenken. 

Zu  den  guten  Verbesserungen  Im  Philoktet  zählen  wir  421 
tl  d*  av  nakaiog  statt  des  sonst  gelesenen  tl  S*  Sg  9raAa»6g, 
wodurch  bestimmter  ausgedrückt  Ist,   dass  Philoktet,  nachdem 
er  von  Aias'  und  Achilles'  Tod  erfahren  hat,  fortfahrt  sich  nach 
seinen  Freunden  zu   erkundigen.     Sehr  befriedigt  der  zu  445 
gemachte  Vorschlag  ovx  elöov  avTog^  sowohl  wegen  des  gleich 
folgenden  viv^   als  auch,  weil  die  Antithese  sich  dann  besser 
heraushebt.     Das  nicht  verständliche  onana  S*  ov  ftdla  zu  An- 
fang des  Chors  674  ersetzt  nun  die  gewiss  sehr  ansprechende 
Emendation  ovdafLa.     Dessgleichen  ist  an  der  Richtigkeit  von 
Igar^,  wo  die  bessern  Handschriften  l^ty^  i^i^y  u.  s.  w.  haben, 
eine  schlechtere  von  Brunck  befolgte  l^i^iiy  (767)  und  von  tavva 
öqra  für  ravT    dkrj^ij  921   nicht  zu  zweifeln,  wofern  man  mn 
letzterer  Stelle  nicht  vorzieht,  mit  Wunder  tavv*  dkii^äg  zu 
setzen.  Auf  den  ersten  Blick  wird   man  auch  983  ij  öteXovöiv 
olds  öS  für  eine  zweckmässige  Aenderung  halten ,  indess  ist  die 
Bezeichnung  der  Porsonen,  welche  den  Pfailoktet  fortschleppen 
sollen,  unnöthig,  da  sie  sichtbar  sind,  und  die  Ellipse  in  ij  ßlcc 
0t$liov6l  0B  dem  heftigen  Tone,   welchen  Odysseus  annimmt, 
angemessener.    Selbst  svooiav^  was  die  Note  zu  1322  für  tv» 
voitxv  vorschlägt,  dürfte  der  Vulgata  svvolqc  nicht  vorzuziehea 
sein ,  in  welcher  die  Beziehung  auf  Philoktet^s  Hellung  mit  inbe- 
griffen ist.     Den  rechten  Sinn  trifft  1431  noksfilov  ötgctzov,^ 
wo  man  sich  sonst  bei  dem  einiRltigen  tovda  xov  ötgatov  be- 
ruhigen konnte,  aber  man  sieht  nicht  ein,  warum   Sehn,   toü 
dj/ot;  ötQatov  absichtlich  übergangen  hat.     Ganz  stimmen  .  wir 
bei,  wenn  er  die  vielbesprochenen  Verse  1443.  1444  ausmerzt^ 
was  aber  noch  nicht  in  der  Ausgabe,  sondern  erst  im  Philolo* 
gus  geschieht,  1849,  669«  Trotz  aller  Anstrengungen,  die  mau 
gemacht  hat ,  um  die  Sentenz  ov  ydg  rjvöißBia  CvvH^vijöxh  ßgo^ 
tolg  in  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Rede  des  Hercu- 
les zu  bringen ,  bleibt  sie  damit  unverträglich  und  Sehn,  bemerkt 
gewiss  mit  Recht: ,. diese  fromme  Anwartschaft  auf  den  Lohn  jen- 
seits würde  sehr  übel  angebracht  sein ,  wo  es  sich  lediglich  uua 
ein  neu  zu  beginnendes  thaten-  und  ruhmreiches  Leben  han- 
delt.^^    Er  vermuthet  zugleich,  die  am   Rand  vermerkte  Paral^ 
leisteile  habe  ursprimglich  so  gelautet: 

ceAA'  ^  ydg  avcsißeia  övyyjHfä  ßgoroig 
xdv  f^cSöL^  xSv  9Ävi06iv  ovx  dnoXJLvtai^ 
also  denselben  Gedanken  ausgesprochen,  wie  das  Fragment  auci 
Euripides  Temeniden  (fr.  3)  dgarij  d^,  nav  ^dvjj  xig^  ovx  äxoJi^ 
Xvtai  %tL    Dagegen  sind  im  Philoktet  drei  von  Dindorf  nnti 
Wunder  vemrtheilte  Verse  671  sqq.  ovx  ßx^oiiai  xvL  durch  die 
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gllokUche  Idee,  dic«e  dem  NeoptoleroiM  aiisuthellen,  erhalten. 
Ilierin  war  Döderlein  ihm  vorausgegangen,  Tcrgl.  Miuutiae  So- 
phocieae  1842,  p.  10. 

Ilie  und  da  kann  Rec  die  Bedenken  des  Ileraiiagcbera  nicht 
theilen,  also  auch  auf  die  Aendcrungen,  welche  entweder  wirk« 
lieh  Im  Texte  getroffen  sind^  oder  in  den  Noten  proponirt  wer- 
den, nicht  eingehen.  So  soll  67  ßalBig  mit  dgilg  vertauscht 
werden.  Stände  ifißakilg  da ,  wurde  kein  Zweifel  entstehen.  Aber 
Sophokles  liebt  den  Gebrauch  der  simplicia,  und  dgilg  Xvnriv 
'jQytlotQ  ist  darum  mit  dem  Satase  IxdQots  novovg  alQBiv  nicht 
lu  vergleichen ,  weil  in  diesem  die  Bedeutung  von  subire  offen- 
bar vorherrscht:  man  unterzieht  sich  schweren  Miilisalen,  um 
dem  Feinde  zu  schaden;  welches  Vcrhältniss  keine  Anwendung 
auf  nasere  Stelle  erleidet.  An  dem  xakovfiivov  in  Vs.  228  sind 
vielfältige  Versuche  gemacht  worden ;  wir  kennen  die  Conjectu- 
ren  alterer  Kritiker  xdliOUBvov,  x^^^'^f^^^^'^^  xaxoviiivov^  dazu 
kommt  neuerdings  Bergk's  xoilovfiBvov  und  Schu.'s  xvxlovffs- 
vov.  üindichum  vertheidigt  hier,  wie  öfter,  das  Ueherliefertc, 
in  dem  Sinne  von  „annifend^^  zieht  er  es  mit  Auslassung  des 
Objecta  zum  vorhergehenden  Satze.  Zu  tautolog  ist  nach  dvö- 
tipHfv  Bmück's  xaxovfiBvov^  doch  hat  es  Wunder  aufgenommen, 
Bergk's  xtoXovfiBvov  erscheint  in  dem  Momente  aufleuchtender 
Hoffonng  zu  wenig  begründet ,  Schn.'8  xvxkovfierov  zu  speciell 
und  vielleicht  aui^  ia  dem  verlangten  Sinne  von  xvxAoih/ra  ßi^ 
6iv  nicht  nadiweisbar.  Um  noch  eine  Vermuthung  den  obigen 
binsozofugen ,  möchten  wir  xakovfiBvoi  qfioti^öat  schreiben  und 
verbinden,  in  dem  Sinne:  sprecht  doch,  da  ich  euch  anrufe! 
Wenigstens  ist  Tutkovfiai  in  passivem  Gebrauche  bei  Sophokles 
gewöhnlich,  z.  B.  800,  wo  das  dyxakov(iBvov  »vq  weniger  ald 
ignis  ore  hominum  celebratus,  denn  als  das  von  Pliiloktet  selbst 
angemfene  Feuer  (so  oft  er  in  seinen  schmerzlichen  Anfällen 
n^  den  Tod  wünschte)  zu  betrachten  ist.  Zu  347  verdachtigt 
Sehn,  die  traditionelle  Lesart  ^  'ß  lActv,  aber  diese  Elision  darf 
nicht  befremden ,  da  der  ganze  Satz  die  Beziehung  auf  den  Neo- 
ptolem  genügend  hervorhebt.  Was  dafür  vorgeschlagen  wird, 
avÖQ*  sXbIv,  könnte  gar  den  Sinn  haben,  dl^ss  nach  dem  Ende 
des  Achilles  keinem  andern  Manne ,  also  auch  dem  Neoptolemus 
nicht,  beschieden  sei,  Troja  zu  zerstören.  In  425  soll  für  yo- 
t^g  gdeaen  werden  yot^Bi^  so  dass  og  naQ'^v  yovBi  ausdrückte 
qui  parenti  aderat  propugnator.  Dann  steht  nur  avtcp^  das  dem 
Sinne  nach  idenibch  ist  mit  yovBi^  zu  nahe.  Da  die  Schollen 
einer  Variante  (zovog  gedenken,  glaubt  Rec,  dass  eher  die  be- 
sondere Vorliebe  Nestor's  für  Antilochus  in  den  verdorbenen 
Worten  ausgedrückt  war ,  etwa  durch  £  'yi^&B^  pidvcp  oder,  will 
man  den  Schriftzügen  genauer  folgen,  mit  9  "xaiQBv  juoVc?. 

Dass  Sophokles  mit  geringerer  Strenge  die  metrische  Tech- 
nik im  Pbiloktet  behandelt  hat ,  ist  eme  bekannte  Bemerkung, 
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welche  auch  Sehn,  in  der  Einleitung  macht.     Die  lamben  bewe- 
gen sich  in  einer  so  ungebundenen  Weise ,  dass  man  häufig  an 
das  Satyrdrama  erinnert  wird ;  bei  genauer  Betrachtung  ist  die- 
ses Nachlassen  auch  in  den  Cliören  wahrzunehmen.     So  scheint 
der  Dichter  sich  hier  vor  der  bei  Euripides  (Hipp.   741—751. 
Ei.  122 — 137)  einigemaie  vorltommenden  Vertauscliung  des  lam- 
bos  mit  dem  Spondeus  am  Schlüsse  der  Glykoueen   nicht   ge- 
icheut  zu  haben  und  6.  Hcrmann's  Aenderung  dxfiicv  für  dknav^ 
welche  Sehn.   (1151)  adoptirt,  eben  so  uunöthig  zu   sein   als 
Lachmann*8  hier  gleichfalls  angenommene  Correctur  96civ  für 
dvTjf iov  (176).     Wenn  dort  eine  ßakiav  dlxd  sich  als  treffen« 
derer  Ausdruck  empfiehlt,  hat  auch  in  letzterer  Stelle  die  Vul- 
gata  keine  stilistische  Schwierigkeit  gegen  sich ,  denn  durch  die 
Häufung  der  Synonymen  soll  eben  die  Hiilflosigkeit  des  Verlassenen 
nodi  starker  hervortreten    Bei  Pindar  Pyth.  I.  47  kehrt  allerdings 
dieselbe  Phrase  wieder:  ccvlx  ivglöxovto  dsäv  naX&navg  ttfiffv, 
doch  ist  damit  nicht  erwiesen,  dass  sie  hier  gut  angebracht  sei : 
Pindar  spricht  von  dem    glückbringenden   Beistand  der  Götter, 
als  der  Bedingung  des  GeUiigcns  für  menschliches  Streben ;  hier 
aber  würde  die  Kunst  der  Götter  gepriesen,  Sterbliche  ins  Un<- 
gluck  zu  stürzen.     Als  Beleg  abnehmender  Sorgfalt  im  Versban 
müsste  auch  das  von  Sehn,  eingeführte  ßagia  (186)  angesehen 
werden,  indem  so  S^st  in  175  eine  tribrachische  Responsion  er* 
helte.    Er  bemerkt  dazu:  ^^ßagia  schiiesst  sich  ausdrucksvoll 
an  dvfjxB6ta   HBgifin^fiaza  an>^     Wunder   wollte  gar  ßagela 
trennen  und  mit  der  letzten  Silbe  des  Wortes ,  die  nach  seiner 
Meinung  nicht  lang  zu  sein  braucht,  den  folgenden  Vers  begin- 
nen. Uns  scheint  ßagela  oder  ßagel  xxL  nur  ein  alter  Schreib- 
fehler zu  sein  für  ßogäg,    Philoktet  musste  oft  kläglichen  Hon-» 
ger  erdulden,  wenn  kein  Mittel  sich  zeigte,  ilin  zu  stillen,  und 
alle  Versuche,    alles  Sinnen   und  Trachten  darnach  fruchtlos 
war.     Gleich  darauf  ist  nach  unserem  Dafürhalten  noch  nichts 
Besseres  an  die  Stelle  von  vnoKUxa^  gesetzt  worden  als  Brunck's 
vxaxovH^  welches  freilich,  wenn   auch  Emperius  und  Andere 
daran  zweifeln  konnten ,  die  Bedeutung  von  respondet  oder  re- 
cinit  öfters  hat.    Brundc  citirt  selbst  Theoer.    XIII.  59.    Gern 
wird  man  also  verzichten  auf  Erfurdt's  tJiro  xsltdi^  IIennann*s 
VII  oxBltai^  Schneidewin's  vxoxXaUi.    Eine  sonderbare  Erklä- 
rung von  v^dxeiTat  giebtThudichum:  „ich  denke,  das  Echo  lege 
sich  um  ihn  heran  als  eine  weitere  traurige  Gesellschaft ,  unter 
den  wilden  Thieren,  bei  denen  er  schon  liegt.^^    Scrupel  gegen 
vxaxovei  machte  ihm  ßagila,  das  mit  d&vgo^xopiog  nicht  stim- 
me, „da  das  Zuhören  nichts  Beschwerliches  habe.^^    Möge  es 
uns  gelungen  sein,  diese  Schwierigkeiteu  zn  heben!  Im  ersten 
Stasimon  074  sqq.  hat  Schn.'s  Aenderung  tlgna  d'  akXox'  aXkov 
für  ilgxB  ydg  akkox   aXka^  so  dass   akkov  auf  das  weitabste- 
hende nogov  (was  statt  %6gov  restituirt  ist)  bezogen  werden 


Schneidewill:  Sophukle«.    Enits  Bandchen.  23 

moflgte.»  gchwerlich  zum  Ziel  getroffen.  Die  AuBstonung  det 
yaQ  wäre  nur  zu  billigen «  wenn  dafür  l^elne  Relation  bestände, 
doch  Hegt  es  nahe  genug,  den  Gedanken  su  ergänzen:  Philo- 
ktel  hatte  keinen  solchen  Pfleger  —  denn  er  musste  selbst  müh- 
sam sich  die  Heil-  und  Nahrungsmittel  Terschaffen.  Durch  die 
Entfemang  der  Partikel  kommen  überdiess  in  das  choriamlHsche 
System  fremdartige  Trochäen  herein.  Am  Schlüsse  der  folgen* 
den  Strophe  glaubt  Sehn,  mit  dBog  xka^BL  &Boig  hergestellt  su 
haben,  was  der  Scholiast  las:  oirov  6  Ixdsodals  dv^Q  nskats- 
tat  nä6%v.  Woher  aber  hatte  dieser  näötv^  wenn  er  es  nicht 
in  seinem  Texte  fandl  Wir  werden  also  zu  dem  überlieferten» 
wenn  auch  Ton  mehreren  Seiten  verworfenen  ^Bolg  xk.  ndöiv 
zurückkehren  müssen.  Der  [Jeber^!:ang  ?on  t&rov,  wie  Bnmck 
corrigirte,  in  offov  (716)  war  leicht;  übrigens  ist  er  nicht  un- 
bedingt nothig,  denn  die  letzte  Silbe  dieses  Komma  ( — ) 

darf  eben  so  gat  ancepssein,  wie  216  ein  Bacchius  dem  Pa- 
limbacdiios  Sgnovxog  (207)  entspricht;  mithin  mag  immerhin 
ia  der  Strophe  onov  stehen  bleiben ,  es  hat  keinen  Einfluss  auf 
die  metrische  Sidierheit  Ton  nla^Bi  näöiv.  Das  {xdso^clff  aber 
entnahm  der  Scholiast  dem  Sinne  der  gansen  Stelle.  —  In  830  sqq. 
scheint  die  Erklärung  zwar  den  Gedanken  des  Chors  getroiren* 
zu  haben,  nicht  aber  die  Bedeutung  der  einzelnen  Worte,  wenn 
dvtlifxoig  helssen  soll:,  obtendendo  arceas  und  der  Gott  des 
Schlafes  angemfen  wird,  sich  ?or  den  schlafenden  Philoktet  zu 
stellen  und  so  die  Sonnenstrahlen  abzuwehren.  Ist  es  nicht 
einfacher,  das  Verbum  In  seinem  eigentlichen  Sinne  zu  fassen, 
ohne  räien  andern  luneipizuswängen  ?  Fcellicfa  kann  aber  dann 
aXflav  nicht  anders  als  antithetisch  und  ironisch  gefasat  werden. 
Dieser  Glanz  würde  eben  die  totale  Dunkelheit  sein,  welche 
sich  über  die  Augen  Terbreitet,  womit  man  das  0g  'Mda  na- 
9oiu£|&€vo$  6Qa  und  Aehnliches  in  Eiir.  Troad.  549  zusammen- 
baitea  konnte.  Wer  das  nicht  will  und  Qiit  Thudichnm  eine 
solche  Ironie  hier  unpassend  findet,  wird  .aXykav  mit  einem  an- 
dern Worte  gern  Tertanschen,  welches  geradezu  den.  verlangten 
SlOD  giebt,  etwa  a%kvv.  Die  Restitution  t^u  (i^rovfLSV  (836) 
beruht  nnf  der  aus  einigen  codd.  beibehalteoep  Lesart  mv  av^ 
d&nka^  (852),  was  erklärt  ist  mit  „du  weist  ja,  wie  ich  dir  er- 
geben bin,^^  für  welche  Interpiretation  Antig,  635  grfxrcp,  66g 
bIhi'  und  O,  R.  917  2<|rl  tov  kiyavtoq  belgebi»cht  werden.  Rec. 
kann  nur  ov,  waa  La  von  zweiter  Hand  hat,  für  verständlich 
halten :  du  weisst ,  von  wem  ich  rede ,  worauf  der  Chor  dann  fort- 
fahrt: „wenn  da  dieselbe  Meinung  hast,  wie  er,  so  gicbt  es 
nach  dem  (Irtheile  Einsichtiger  unauflösliche  Verlegenheiten.^^ 
Ihrer  Ergebenheit  brauchten  die  Leute  ihren  Herrn  nicht  zu 
versichern,  wenigstens  nicht  in  so  diuikeln  Redensarten.  Soll 
mit  dem  Schlusswort  der  Strophe  Ttovog  6  (itj  fpoßmv  xpari- 
ütog  so  viel  gesagt  sebi,  als  „wer  wagt,  der  gewinnt,'^  dann 
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wäre  zu  ▼emuafhen,  dass  Sophokles  schrieb:  novov  6  fii)  q>Bv^ 
yav  HQ.  In  dem  Tielbesproclienen  sfö''  aldigog  (1092)  xtI.  hat 
Sehn,   allerdings  den    Solöcismus  SkayiSv    entfernt,   er  schreibt 
Skouv  und  tilgt  das  ft'  als  sehr  entbehrlichen  Zusatz.    Mit  dem 
Modus  könnten  wir  uns  schon  befreunden,  wenn  nur  der  Sinn 
des  ganzen  Satzes  klar  und  verniinftig  wäre.     Aber  wozu  sollen 
die  Vögel  den  Philoktet  in  die  Liifte  tragen  1  was  ist  das  für 
eine  wunderliche  Vorstellung  i  Eher  wird  der  Heros  die  Vögel 
aufgefordert  haben,  jetzt,  da  er  ihnen  nicht  mehr  wehren  kann, 
ihn  ungescheut  in  Masse  anzufallen ,  wie  auch  nachher  Vs.  1155. 
Demnach  wäre  hier  etwa  zu   lesen:  Xz^  oQvt^eg^  cJ  nttoxaSegj 
o^vrovov  did  nvBVfiatog  ikelv  (i   it  ov  yccQ  f<5%c9.    Das  ogvi" 
%Bg  konnte  fast  ganz  in  alQegog  durch  blosse  Umstellung  der 
Budistaben  übergehen ,  und  für  fi  Iz   auch  1^'  geschrieben  wer- 
den. In  1109  trennt,  nach  Döderlein's  Vorgang,  Sehn,  die  Ne- 
gation durch  den  Accent  vom  folgenden  nxavwv  und  bemerkt, 
dass  zwischen  der  sonst  woher  in  die  Höhle  getragenen  und  der 
durch  den  Bogen  gewonnenen  tpogßd  ein  nicht  vorhandener  Un- 
terschied gemacht  werde.     Das  ist  ganz  richtig,  doch  will  die 
sogenannte  ethische  Wiederholung  des  ov  in  dieser  Verbindung, 
wo  noch  das  näher  bestimmende  nravc5v  an  IfitSv  onkov  nach- 
kömmt, nicht  recht  gefallen.  Der  Fehler  scheint  eher  in  zcra* 
väv  zu  liegen,  welches  einem  Begriffe,  wie  ^tjgav^  ^^gafga^ 
ttT'pcvftct  Platz  machen  dürfte:  einen  starken  Fang  hielt  sonst 
Philoktet  oft  in  den  kräftigen  Händen,   ein   Wild,  das  er  mit 
Mühe  in  seine  Höhle  schleppte;  nicht  den  Bogen  allein,  wor- 
auf die  Mote  das  Xexmv  bezieht.    Die  folgende  nicht  comipte 
Antistrophe  not^og  xta.  (1116)  war  so  zu  ordnen,  dass  der 
erste  Vers  mit  hokog  schloss  und  der  zweite  mit  i6j[  vno   be- 
gann, der  daktylische  Tetrameter  ist  wenigstens  hier  nicht  zu 
verkennen,  wenn  auch  in  der  Strophe  zerstört,  Dindorfs  Her- 
stellung derselben  durch  i  xv%a  ad'  für  Ex^i  tvxa  raff  verdiente, 
wenn  sie  auch  nicht  vollkommen  befriedigte,  eine  Erwähnung  in 
der  Note,  wie  1140  wir  von  demselben  das  z6  filv  iv  dlxaiov 
slnelv  lieber  in  den  Text  aufgenommen  als  Arndt^s  td  filv  ?i/- 
dtx'  alev  BlnBiv  in  der  Anmerkung  gebilligt  sähen;  die  eigene 
Erklärung  der  Vulgata  rd  fisi/  si;  dixaiov  bIjibIv  „des  (wackeru) 
Mannes  ist^s  das  Wohl  gerecht  zu  nennen^^  scheint  weder  dem 
Gedankengang  des    Chors   angemessen,  noch  überhaupt  einen 
befriedigenden  Sinn  zu  geben. 

Heidelberg.  Kayser. 
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Uebersicht  der  aaf  dem  Gebiete  der  römischen  Alterthumer 

seit  1840  erschienenen  Schriften. 

Erster  Artikel. 

Handbücher  über  das  ganze  Gebiet  oder  über  Haupttheile  der 

römischen  Antiquitäten, 

Seit  A.  Adam*s  grösstentheils  aas  den  früheren  Werken  von 
Roiinos,  Nieupoort  u.  Maternus  t«  Cüano  geflossenem,  ohne 
Kritik  and  ohne  Plan  gearbeiteten  Ilandbuche  (weiches  Ton 
Meyer  deutsch  bearbeitet  wurde  und  suletzt  in  einer  Tierten, 
aber  nur  angeblich  verbesserten  Auflage,  Erlangen  1832,  erschien) 
ist  eine  Reihe  Ton  Jahren  lilndurch  kein  allgemeines  Handbuch 
der  römischen  Antiquitäten  herausgegeben  worden <,  nicht  einmal 
otchdem  Niebnhr's  unsterbliche  Forschungen  auf  diesem  Ge- 
biete ein  neues  Leben  hervorgerufen ,  manche  wichtige  Institute 
ganzlich  umgestaltet  und  viele  verjährte  Irrthiimer  entfernt  hat- 
ten *).  Der  Erste,  welcher  sich  der  Aufgabe,  diese  Lücke 
der  pJki/oIogischen  Litteratur  auszufiiilen ,  kühn  unterzog,  war 
G.  F.  F.  Ruperti,  dessen  Handbuch  der  rbm,  Allerthümer 
in  2  Theilen,  Hannover  1841  und  1842,  erschien.  Theil  1 
(XXXII  n.  671  S.)  enthält  Abth.  1.  das  Land  der  Römer  und 
flire  Hauptstadt  (die  Provinzen,  die  Beschaffenheit  Italiens,  das 
röou  Gebiet,    die   Landstrassen,  die  Topographie   Roms,  die 


*)  Das  Bocb  von  F.  Grenzer:  Ahriu  der  ram»  AnUguitäten  mm 
CeftmcAe  bei  Forletungen.  Leipzig  ond  Darrast.  1824.  1829  enthalt  viel 
Tremicbee  ood  bat  darch  Geh.  Hofr.  Bahr  werthvolie  Bereich erongeo  er- 
halteo  (oanieatlich  Cap.  2;  Topographie  von  Rom,  Cap,  11:  Das  Kriegs- 
wesen; Cap.  12:  ober  einige  Seiten  des  rom.  Privatlebens,  abgesehen  von 
dessen  anderen  Bemnhongen  nm  dieses  Werk) ,  kündigt  sich  aber  selbst 
nur  als  Compeadiam  an.  In  dieselbe  Kategorie  fallen  die  onUquUateB 
Rom,  eoMtfatdh  leetionum  siiarum  in  usum  enarratae  a  J.  D.  Fo  ss.  Leo- 
dii  1820.  1826.  1836.  Diese  Schrift»  welche  sich  vor  allen  früheren  Ar« 
beiten  durch  gründliche  Behandlung  der  juristischen  Partien  und  durch 
einen  gaten  Plan  auszeichnet ,  verfallt  in  2  Haupttheile ,  von  denen  der 
erste  nach  einem  geographischen  Ueborblick  des  rom.  Reichs,  die  ver- 
scbiedenen  Ein  wohn  erclassen,  die  Verfassung  und  Verwaltung,  die  Ge- 
setze and  Rechtspflege ,  die  Religion  und  die  Spiele ,  das  Kriegsweseui 
sodaan  die  Haoptgewerbe ,  Münzen ,  Gewichte  und  Finanzen  behandelt. 
Der  2.  Theil  betfcbafiigt  sich  mit  dem  Privatleben,  als  Erziehung,  Wis- 
senschaften nnd  Künste  o.  s.  w.  Die  neueren  Compendien  von  Berge- 
ro  n :  pr^inf  de$  antiq.  Rom,  Braxelles  1836  und  A  h  r end  t:  monuel  ifon- 
(•7.  Born»  Loavatn  1837  sind  mir  nur  einmal  in  Löwen  zn  Gesiebt  ge- 
koBjnen,  so  dass  ich  nicht  darüber  urtheilen  kann.  Der  kleine  Leitfaden 
▼OD  Ronlez:  progTamme  du  eourt  d*antiq.  Rom,  Gand  1847 «  ist  bereits 
in  diesen  Jahrbb.  Bd.  LVIII.  Hft.  4.  S.  425  erwähnt  worden. 
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Wasserleitungen ,  die  Cebersicht  der  Stadt  Rom  nach  den  14  Re- 
gionen —  Alles  in  einer  wunderbaren  Anordnung,  so  wie  auch 
das  Folgende) ,  Ahth.  2.  das  röm.  Volk  oline  Beziehung  auf  den 
Staat  und  zwar  1)  Bestandtheile  des  röm  Volks;  2)  Eigenthüm- 
lichkeit  des  röm.  Nationalcharakters;   3)  das  äussere  Leben  der 
Römer  (A.  BedVirfnisse ,  nämlich  Wohnung,  Kleidung,  Nahrung^ 
Hauswesen;  B.  Beschäftigung  der  Freien,  Ackerbau  ,  Viehzucht, 
Benutzung  der  Producte  des  Landbaues,  Gewerbe  und  Handel); 
4)  das  geistige  Leben   der  Romer  (Erziehung  und   Unterricht, 
Wissenschaften  und   Künste).     Auch  der  2.   Thcil  (1065  S) 
zerfallt  in  2   Abtheilungen;  die   erste   behandelt  die  ^römische 
Verfassung  in  7  Abschnitten:  1)  von  Romulus  bis  Ser?.  Tullius; 
2)  Verfass   des  Serv.  Tullius ;  3)  die  Republik  bis  zum  ersten 
pleb.  Consul ;  4)  die  Republik  in  ihrer  Vollendung  bis  zum  Bür- 
gerkriege und  der  Verfassimgsveranderung  durcli  Sulla;  5)  der 
allmällge  Sturz  der  Republik  bis  zur   Alleinherrschaft  des  Oc- 
tavianus;  6)  Befestigung  der  Monarchie  durch  Octavian;  7)  letzte 
Veränderung  der  Verfassung  durch  Diocietianus.     Die  2.  Ab- 
theilung betrachtet  die  Regierung  und  Verwaltung  des  römischen 
Staats.     I.  Regierung,  nämlich:  A)  Senat,  B)  Magistrate^  C)  Op- 
position. Tribuni  plebis,  D)  Auspicia  publica,  E)  Comitien.  II.  Ver- 
waltung: l)Religion8cultus;  2)  Rechtspflege;  3) Polizei;  4)  Ver- 
haltniss  zu  den  verbündeten  und  unterworfenen  Yölkem ;  5)  Fi- 
nanzverwaltung; 6)  Kriegswesen.    Leider  war  diese  Arbeit  ohne 
hinlängliche  Vorbereitung,   namentlich  ohne  das  nöthige  Quel- 
lenstudium begonnen  worden,  so  dass  Ruperti  grösstentheils  die 
früher  gemachten  Sammlungen  Anderer  und  die  bereits  gewon- 
nenen Resultate  wiederholte,  was  nicht  immer  mit  der  erfor- 
derlichen Kritik  geschah,  und  dass  er  da,  wo  die  Darstellung  auf 
eigener  Forschung  ruht,  sehr  oft  strauchelte.     Dazukommt  ein 
anderer  Fehler,  nämlich  eine   ausserordentliche  Flüchtigkeit  io 
der  Ausführung.  Eine  nähere  Begründung  dieses  Urtheils  würde 
wenigstens  in  Beziehung  auf  den  ersten  Theil  überflüssig  sein, 
da  derselbe  von  dem  verstorbenen  Becker  in  diesen  Jahrbüchern 
XXXIH.  2.  p.  123-160  1841  sehr  hart,  aber  nicht  ungerecht 
recensirt  worden  ist.    Der  zweite  Theii  ist  zwar  etwas  weniger 
nachlässig  gearbeitet  als  der  erste,  aber  auch  hier  wird  man 
durch  zahlreiche  Mangel  unangenehm  berührt.     Vorzüglich  xii 
tadeln  sind  a)  häufige  Wiederholungen  derselben  Materie  (b.  E» 
In  Beziehung  auf  den  Senat,  die  Magistraten,  Ck>mitien  u.  t.  w), 
weiche  durch  die  fehlerhafte  Anlage  des.  Ganzen  bedingt  siod, 
indem  die  von  der  Darstellung  der   Regierung  und  Verwaltung 
getrennte  historische  Uebersicht  der  Verfassung  zu  ausführlich 
behandelt  ist,  abgesehen  von  der  ausserordentlichen  Zerriasen« 
heit  und  zergliederten  Periodisirung  dieser  Partie;  b)  viele  Wi- 
dersprüche der  gegebenen  Resultate  unter  einander,  z.  E.  S.  9 
heisst  es:  die  Lucer  es  wären  später  in  den  Senat  Aufgenommen 
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wordeo,  und  S.  59  wird  es  wieder  in  Abrede  ^stellt  (^Bs  wäre 
aufTallend,  wenn  jetzt  erst  der  Stamm  der  Lueeres  im  Senat 
vertreten  worden  wäre^^  etc.,  nämlich  unter  dem  älteren  Tar- 
quiniiu);  die  S.  11  und  42  richtig  angegebene  Zahi  der  gente« 
2U  300  streitet  mit  S.  6,  wo  gesagt  ist,  die  Ramnes  hätten  1000 
Familien  oder  gentes  gehabt;  die  duumviri  perduellionis  werden 
S.  49  Yon   den  €uriatcomilien  erwälilt,  aber  S    112  und  649 
durch  den  König;  der  iudex  quaestionis  erscheint  S.  262  ala 
Präsident  einer  quaeatio  perpetua,  dagegen  S.  654  als  Gehulfe 
des  Präsidenten,  und  der  Unterschied  zwischen  iudex  qu.  und 
praetor  wird  hier  ausführlich  auf  eine  Stelle  des  Quincül.  (an- 
geblicfa  VIII.  3)  begründet,  welche  gar  nicht  existirt,  sondern 
fon  Sigonius  erdichtet  worden  ist.     Der   Verf.  hat   sich  also 
nicht  einmal  die  Mühe  gegeben,  bei  Quinct.  nachzusehen,  ob- 
wohl der  Gegenstand  so  wichtig  und  uo  bestritten  ist.     Vergl. 
Pauly  Realencycl.  IV.  S.  364.    Die  Wahl  des  poutifex  maximoa 
durch  17  Tribos  wird  S.  237  der  lex  Domitia  zugeschrieben, 
walireod  S.  209  f.  das  Richtige  gesagt  war.     Die  leges  tabella- 
riae  erhalten  S.  101   und  203  eine  abweichende  Chronologie.' 
c)  Femer  findet  sich  eine  grosse  Unvollständigkeit  bei  manchen 
Gegenständen,  z.  E.  bei  der  Darstellung  der  Polizei,  Rechts« 
pflege  und  Finanzen,  und  endlich  d)  eine  Menge  von  Irrthümern, 
welche  aufzuzählen  eben  so  unnütz  als  unerquicklich  sein  würde. 
Nur  einige  mögen  Erwähnung  finden:  S.  ö,  Rom  sei   eine  sol* 
lenne  Colonie  Latiums ,  Romidus  und  Remus  die  duumTiri  colo- 
niae  deducendae  gewesen  (welche  Meinung  Ruperti  Tbl.  I.  p.  246 
selbst  widerlegt  hatte),  S.   15  matrona  h.   die  Gattin  in  manu 
mariti  (s.  Pauly  Realencycl.  IV.  S.  1655),  S.  21  coemtio  sei 
eine  Art  des  Abschlusses  der  Ehe  und  der  conventio  (nur  das 
Letztere  ist  richtig),  S.  26  repudium  bedeute  eigentlich  Auflö* 
song  der  sponsalia  (s.  Pauly  VI.  S.  454),  S.  28  fi".  finden  sich 
mancherlei  Unrichtigkeiten  über  die  Gewalt  des  Hausvaters,  des-* 
gleichen  S.  «U  über  mancipatio,  S.  75,  dass  Patricier  nicht  in 
die  Servianischen  Classeu  aufgenommen  worden  wären,  S.  92f. 
manches  Falsche  über  die   Heereintheilong ,  S.  317,  dass  auch 
ron  der  Entscheidung  der  quaest.  perpetuae  bei  Anklagen  de  vi 
und  de  maiestate  Appellation  gestattet  gewesen  sei  (s.  Pauly  VI. 
S.  315);  überluupt  ist  die  Darstellung  der   Rechtsaltertbümer 
sehr   mangelhaft  und   verrath  den   Mangel  an    selbstständiger 
Forachnng. 

Ziemlich  gleichzeitig  erscliicn  die  römische  ^Iterthums^ 
künde  bearbeitet  von  Gustav  Zeiss  (Jena  1843.  VIU  und 
7<i3  Seiten) ,  welcher  das  Material  in  drei  Perioden  vertheilt 
(nimlich  bis  auf  die  Decemviri,  bis  auf  Augustus  und  bis 
zum  Untergange  des  Reichs)  und  in  Jeder  Periode  vier  Abschnitte 
sondert:  Staatsverfassung,  Kriegswesen,  Religion,  Privatalter« 
shümer.     Der  Standpunkt  des  Verf.  ist  in  so  fem  von  dem  Rur 
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pertrschen  verschiedeD,  als  er  nur  für  Schuler  xu  schreiben 
beabsichtigte,  and  in  dieser  Beziehung  war  das  Unternehmen  ein 
niitzliches  und  zeitgemässes,  obwohl  in  Rücksicht  auf  Stoff  und 
Methode  nicht  wenig  Mängel  hervortraten,  wie  in  der  Allgem. 
(Hall.)  Litt.-Zeitung  1843.  Nr.  202  f.  von  mir  gezeigt  worden  ist. 
Ganz  rerschieden  Ton  allen  bisherigen  Arbeiten  war  das 
Werk  des  zu  früh  verewigten  Wilh.  Adolf  Becker,  welchem 
das  Schicksal  versagte,  das  Ende  seines  Unternehmens  zu  erle- 
ben,  denn  er  konnte  nur  den  1.  Theil  seines  Handbuchs  der 
römischen  Allerthümer^  so  wie  die  beiden  ersten  Abtheilungen 
des  2.  Theiles  vollenden.  Ausgerüstet  mit  grosser  Belesenheit 
und  gründlicher  Quellenkunde,  unterstützt  von  tüchtigen  Sprach- 
kenutnlssen  und  selbststandigem  Urtheil,  verbunden  mit  einer 
nicht  geringen  Di\inations-  und  Combinationsgabe,  hatte  er  mit 
grossem  Fleisse  den  reichen  Schatz  der  in  verschiedenen  Schrif- 
ten niedergelegten  Forschungen  und  bereits  gewonnenen  Resul- 
tate durchforscht  und  das  Wahre  von  dem  Falschen  geschieden. 
Das  Zerstreute  wurde  von  Ihm  gesammelt  und  verknüpft,  das 
bisher  Vernachlässigte  und  Uebersehene  ergänzt  und  die  ganzen 
Ergebnisse  seiner  gelehrten  Thätigkeit  in  einer  einfachen,  klaren 
und  schönen  Form  mitgetheilt.  Der  erste  Theil  (XVI  u.  722  S. 
mit  einem  Plane  der  Stadt  Rom  und  vier  andern  Tafeln,  Leip- 
zig bei  Weidmann  1843),  welcher  die  Quellen  S.  1 — 67,  näm- 
lich die  Urquellen,  die  Annalisten  und  die  erhaltenen  Quellen^ 
so  wie  die  Topographie  der  Stadt  S.  71—722  enthält ,  erregte 
grosses  Aufsehen  und  fand  sehr  bald  allgemeine  Anerkennung, 
denn  man  musste  zugeben ,  dass  Becker  der  erste  war,  welcher 
die  Nachrichten  der  alten  Classlker  vollständig  benutzt  und  durch 
deren  richtige  Anwendung  eine  grosse  Umwälzung  der  romi- 
schen Topographie  herbeigeführt  hatte.  In  dieser  Beziehung 
haben  ihm  auch  seine  Gegner  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
obgleich  sie  Im  Einzelnen  manche  Ansicht  scharf  tadelten,  wel- 
che Angriffe  Becker,  durch  langes  Korperleiden  veranlasst,  ge- 
reizt erwiderte  und  dadurch  ähnliche  oder  noch  härtere  Ant- 
worten hervorrief.  Uebrigens  haben  diese  Streitschriften  —  ali- 
gesehen  von  dem  unerfreulichen  Tone,  in  dem  sie  geschrieben 
sind  —  wichtige  Aufschlüsse  für  die  römische  Topographie  ge- 
geben und.  manche  Differenz  ihrer  endlichen  Lösung  nahe  ge- 
bracht. Eine  Hauptveranlassung  zu  Widersprtich  und  Tadel  ^ab 
die  Behandlung,  welche  sowohl  Bunsen  als  die  italienischen  To- 
pographen wie  Fea,  Nibby,  Caniua  In  Becker's  Handbuch  ge- 
funden hatten.  Ausserdem  tadelte  man,  dass  B.  bei  der  Beur- 
theilung  der  römischen  Localitäten  die  Geschichte  der  folgenden 
Zeiten,  die  Tradition  und  die  Nachrichten  der  kirchlichen  Au- 
tiquitaten  u.  s.  w.  zu  wenig  beriicksichtigt  hätte.  Die  erste  Re- 
ceusion  erschien  von  Preller  i|i  der  N.  Jeu.  Litt.-Zeitg.  1844. 
Nr.  121 — 127,  worauf  B.  Die  römische  Topographie  in  Ronij 
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Leipsig  1844,  herausgab.  Preller  trat  mit  einer  Erkliriing  (Jen. 
LiU.-Ztg.  1844«,  Julius,  Beiblatt)  Ton  dem  Kampfe  snrück  und 
Urlichs  hob  den  Handschuh  im  Namen  der  italienischen  To- 
pographen auf,  indem  er  die  ^^Röniisehe  Topographie  in  Leip^ 
s^'^  (Stttttg.  u.  Tübhig.  1845.  149  S.)  ▼eröffentlichte.  Dagegen 
erliess  B.  seine  Antwort:  Zur  römischen  Topographie.  Leipzig 
1845.  102  &  mit  3  Lithogr.  und  Urlichs  schrieb  ein  zweites 
Heft  seiner  Bötn,  Topogr.  in  Leipzig,  Bonn  1845.  34  S. ,  mit 
weichem  die  Fehde  erlosch ,  da  B.  bald  darauf  starb.  Eine  kri- 
tische Uebersicht  dieser  Litterator  gab  Prell  er  in  der  (Hall.) 
Litt-Ztg.  1846.  Nr.  102—108  u.  Philologiis  U.  p.  189  ff.  491  ff. 
S.  auch  die  Rec.  über  Becker  Ton  Kuhn  in  Zeitschrift  f.  die 
Alterthnmswiss.  1847.  Nr.  43.  44.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann 
ich  die  Arbeit  des  durch  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn  und  Ge- 
schmaclc  gleich  ausgezeichneten  Preller:  Ih'e  Regionen  der 
Stadt  Rom.  Jena  1845,  als  einen  änssent  schätzbaren  Beitrag 
für  die  Topographie  der  ewigen  Stadt  nicht  unerwähnt  lassen. 
Er  hat  den  Text  der  RegionenTerzelchuisse  ans  den  besten  Mss. 
hergestellt,  mit  einleitenden  Abhandl.  (über  die  Geschichte  des 
Textes  nnd  den  Unprung  der  Schrift,  über  den  Ausbau  und 
die  städtischen  Einrichtungen  Roms  unter  den  Kaisem  in  admi- 
nistratiTer  und  polizeilicher  Hinsicht,  welche  auf  der  Regionen- 
eintheünng  Angust's  beruhen)  und  mit  einem  lehrreichen  Com- 
mentar  nebst  Excunen  begleitet.  S.  die  Rec.  Ton  Urlichs  in  der 
AUg.  (HalL)  Litt.-Ztg.  1847.  Nr.  61--6i. 

Der  zweite  Theil  des  Becker^schen  Handbncha 
(Abtheil.  1.  1844.  XX  u.  407  S.,  Abthl.  2.  1846.  VI.  a.  456  S., 
Abthl.  3.  1849.  VI  u.  308  S.)  enthält  1.  Ursprung  des  röm. 
SlatUs;  II.  Gliederungen  der  röm.    Bevölkerung^    und  zwar 

1)  die  alten  Tribus,  Curia  und  Gentes;  2)  Freie  und  Sklaven | 
3)  Cives,  Latin! ,  Peregrini;  4)  Caput,  capitis  deminutio;  ö)  Pa-> 
troni,  Clientes;  6)  Patricier  und  Plebeier;  7)  Tribus  rnsticae 
nnd  urbanae;  8)  Classes  undCcntnriae;  9)  die  Nobilität;  10)  die 
Ritter  und  ordo  equester.  III.  Die  bürgerliche  Verfassung  un- 
ter den  Königen \   1)  das  Königthum,  reges   nnd  interreges; 

2)  der  Senat;  3)  die  VolksTcrsammlangeu ,  und  damit  schliesst 
die  1.  Abtheilung.  Nim  folgt  in  der  2.  Abtheilnng  IV.  Die  bür- 
gerliche Verfassung  der  Republik i  1)  die  Magistratur;  2)  der 
Senat.  Daran  schliesst  sich  die  3.  Abthl.  von  Marqnardt, 
welche  3)  die  Comitien  der  Republik  hinzufügt,  und  endlich 
V.  Die  rerfassung  unter  den  Kaisern  der  ersten  3  Jahrhun- 
derte. Dieser  Theil  hat  für  die  Entwickelung  der  Wissenschaft 
nicht  solche  Epoche.machen  können,  wie  der  erste,  da  die  Ver- 
fassnngsgeschichte  in  vielen  Theilen  bereits  ausgezeichnet  be- 
handelt worden  war.  Aber  trotzdem  hat  Recker  auch  in  diesen 
Partien  seine  Selbstständigkeit  vollkommen  bewahrt  und  nichts 
als  richtig  aDgenommen ,  von  dessen  Wahrheit  er  sich  nicht  durch 
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die  sorgfältigste  Prüfung  der  Quellen  überzeugt  hatte.  Alle  Re* 
sultate  werden  auf  dieselben  basirt  und  mit  deren  Hülfe  die 
früher  gewoiuienen  Ergebnisse  nicht  selten  theils  befestigt,  theQs 
im  Einzelnen  berichtigt.  Die  zahlreichen  Controversen  sind  noch«* 
mals  gründlich  untersucht  und  dadurch  Mehrcres  zur  völligea 
Erledigung  gebracht  worden,  bei  andern  Materien,  wo  eine  si- 
chere Entscheidung  nicht  zu  gewinnen  war,  werden  wenigsten« 
die  Terschiedenen  Ansichten  angegeben,  zugleich  ist  auf  man* 
ches  bisher  Uebersehene  die  Aufmericsamlceit  hingelenkt  woi^ 
den.  Ganz  in  demselben  Geiste  hat  Hr.  Marquardt  fort^ 
gearbeitet.  Allenthalben  dieselbe  Gründlichlceit  und  Vollstan- 
digl^eit,  dieselbe  Siclierheit  des  Urtheils  und  dasselbe  Streben 
nach  Wahrheit,  welches  in  einem  solchen  Werke  viel  höher  an- 
zuschlagen ist  als  das  Streben  nach  neuen  überraschenden  An- 
sichten ,  welche  der  sicheren  Basis  und  der  überzeugenden  Kraft 
entbehren.  Darum  müssen  wir  der  gelehrten  Weit  Glück  wün- 
schen ,  dass  die  Vollendung  des  Becker  sehen  Handbuchs  gerade 
in  diese  Hiinde  gefallen  ist 

Dass  man  bei  einer  so  bedeutenden  Arbeit  und  bei  der 
grossen  Menge  bestrittener  Pimkte  nicht  immer  mit  dem  Ver£ 
übereinstimmen  kann ,  yersteht  sich  von  selbst ,  und  mit  Ceber- 
gehung  der  zalilreichen  Torzüglicb  gelungenen  Partien  will  ich 
wenigstens  kürzlich  einige  Punkte  herrorheben,  in  denen  man 
anderer  Meinung  sein  muss. 

Abth.  1.  S.  19  ff.  hat  sich  B.  in  Betreff  der  Erklänmg  des 
populua  Born.  Quir.  im  wesentlichen  der  Göttling'schen  An- 
sidit  gegen  Niebuhr  angeschlossen  und  behauptet,  dass  beide 
Namen  nichts  Entgegengesetztes  enthalten ,  also  nicht  die  dop- 
pelte Bevölkerung  Roms  bezeichnen,  sondern  Bomani  bedeute 
die  abstracte  Gesammtheit  des  röm.  Volkes  oder  Staates,  Qtft- 
rilea  aber  die  concrete  Mehrheit  der  Einzelnen,  mit  dem  Be- 
griffe der  Vereinigung ,  denn  Quirites  sei  nicht  ron  qniris  (Lanze) 
abzuleiten ,  sondern  hänge  mit  curia  zusammen.  Was  aber  die 
als  Beweis  gebrauchte  Form  dieses  Namens  betrifft,  so  ist  es 
ziemlich  gleichgültig,  ob  die  solenne  Formel,  populus  Roroanua 
Quirites  oder  pop.  Rom.  Quiritium  hiess  (worauf  sich  B.  stützt)^ 
denn  der  Sinn  kann  in  beiden  Fällen  gleich  genommen  werden 
als:  das  römische  Volk  und  das  der  Qniriten.  Vorzuglich  ist 
gegen  B.  zu  erinnern,  dass  man  den  alten  Römern  unmöglich, 
die  Abstraction  zuschreiben  kann,,  bei  der  Bildung  dieser  Formel 
an  das  Ganze  im  Gegensatz  zu  den  EUnzelnen  und  nicht  Tiel- 
mehr  an  die  nationalen  Bestandtheile  des  erst  jetzt  Tereinigten. 
Volkes  gedacht  zu  haben..  Zwar  lumn  nicht  erwiesen  werden^, 
dass  Quirites  ein  vorrömischer  Name  der  Sabiner  war,  aber  so 
viel  steht  doch  fest,  dass  diesea.  Wort  sabinlschen  Ursprungs 
ist  und  in  Rom  unmittelbar  bei  dem  Emtritte  der  Sabiner  ai^- 
kam,  so  dass  der  Schluss  nicht  gewagt  ist,  den  Namen  auf  die 
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nach  Rom  übergesiedelten  Sabiner  zu  beziehen.  Desshalb  ver- 
dient die  Niebuhr*schc  Ansicht,  welche  auch  Iluschke,  Walter« 
PucbU  u.  A.  annahmen  (s.  Paulj  Vf.  S.  379  f.  und  Allg.  Hall. 
Litt-Ztg.  1841.  Nr.  89),  den  Vorzug,  denn  die  vereinten  Stämme 
taaschten  ihre  Namen  eben  so  wie  die  Sacra  u.  a.  Institute  aus, 
und  wie  die  Römer  Quirites,  so  konnten  die  Sabiner  auch  Ro- 
mani  genannt  werden.  Allm'alig  aber  gestaltete  sich  ans  leicht 
crklarllcheD  Gründen  das  Wort  Romani  zum  politischen  Namen 
des  gesanunten  Volkes  nach  aussen,  Quirites  zum  bürgerrecht- 
lichen, friedlichen  nach  innen. 

Ueber  die  politische  Stellung  der  dienten  und  deren  Ver* 
hiltniss  za  den  Plebejern  gelangt  B.  S.  124  ff.,   157  ff  zu  der 
eigenthumlichen    Ansicht,   dass  Clienten  nicht  wahre  Plebejer 
gewesen,    sondern   neben    diesen   gestanden  hätten,   denn  die 
Nachrichten  von  der  Härte  und  der  Grausamkeit  der  Patricier 
gegen  die  Plebejer,  so  wie  von  den  Kämpfen  beider  Stände  ver* 
trage  sich  nicht  mit  der  Heiligkeit  des  Verhältnisses,  und  wahr- 
scheiiiifch  hätten  die  Clienten,  welche  im  Gegensatze  zu  den 
plebejischen  Ackerbürgern   meist  Handwerker  gewesen  wären, 
erst  durch  die  XII  Tafeln   Aufnahme  in  die   Tribus   erhalten. 
Ich  kann  in  dieser  Behauptung  nur  eine  Verwechslung  der  Zei-* 
ten  erkennen.    Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Clienten  ur- 
sprünglich, als  es  noch  keine   Plebejer  gab,   einen  besonderen 
Stand  bildeten;  als  aber  durch   Servius  Tullius  der  Plebejer« 
stand  als  eine   untergeordnete  Art  der  Burger  ins  Leben  trat, 
müssen  die  Clienten  in  die  Plebejergemeinde  mit  aufgenommen 
worden  sein.    Wären  die  Plebejer  als  dritter  Stand  zwischen 
den  Patriciern  und  Clienten  hineingeschoben  worden ,   so  wür<- 
den  sich  darüber  Nachrichten   erhalten  haben,  während  nicht 
einmal  eine  leise  Andeutung  davon  vorhanden  ist    Zwar  beruft 
sich  B.,  um  die  angebliche  Sonderung  der  Stände  zu  beweisen, 
auf  lue  Stellen,  wo  erzählt  wird,  dass  die  Clienten  mit  den  Pa- 
triciern, nicht   mit  den  Plebejern  gestimmt  oder   bei  inneren 
Kämpfen  auf  der  Seite  der  Patricier  gestanden  hätten,  allein 
diese  Berichte  sind  keine  Belege ,  da  sich  der  Widerspruch  nur 
ab  ein  scheinbarer  zeigt.     Viele  oder  die  meisten  Clienten  wa^ 
ren  ursprünglich  arme  Handwerker,  Tagelöhner  und  Pächter, 
weldie  nicht  ohne  Unterstützung  ihres  Patrons  zu  leben  ver- 
mochten.    Solche  Leute  konnten  durch  den  Sieg  der  Plebejer 
nichts  gewinnen,  sondern  blos  verlieren  und  nahmen  desshalh 
—  sogar  wo  es  sic|i  um  die  wichtigsten  Standesinteressen  han^ 
de/te,  wie   bei  Secessionpn  —  gewöhnlich   Partei    gegen  ihre 
glocklicberen  Standesgenossep ,  die  gnmdbesitzenden  und  freien' 
Plebejer,  denn  nur  diese  sind  es,  welche  die  Patricier  bekäm- 
pfen und  unterdrücken ,  nicht  aber  die  armen ,  ihnen  ergebene^, 
von  ihnen  abhängigen  und  ihnen  nützlichen  Clienten.   Trotzdem 
aber  hören  die  Clienten  staatsrechtlich  nicht  auf,  Plebejer  zu  sein. 
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Durch  diese  Betrachtung  erledigt  sich  anch  das  Bedenken  von 
der  UnWahrscheinlichkeit  der  patric.  nnd  pich.,  Parteikampfe. 

Wenn  aber  B.  behauptet,  die  Clienten  seien  ursprünglich 
nicht  in  den  Tribus  gewesen,  wohl  aber  in  den  Ceuturien  (wel- 
che Annahme  der  auf  S.  158  zu  lesenden  Acosserang  wider- 
spricht: Serv.  Tuilius  habe  einigen  Clieuten  die  Handwerker- 
centurien  gegeben  und  die  andern  Ciienteu  in  die  tribos  urbanae 
aufgenommen),  so  ist  dieses  unmöglich,  denn  wer  nicht  in  den 
Tribus  steht,  kann  auch  nicht  in  den  Centurien  Platz  finden, 
indem  das  Eine  durch  das  Andere  bedingt  war.  Will  man  die 
Clienten  überhaupt  als  cives  gelten  lassen,  so  muss  man  auch 
zugeben ,  dass  sie  nach  ihrem  Wohnorte  und  Besitze  in  den  Tri- 
bus (also  gewöhnlich  in  den  städtischen)  und  nach  ihrem  Ver- 
mögen in  den  Classen  (gewöhnlich  in  den  beiden  untersten) 
aufgenommen  waren.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  B. 
(nach  Götüing^s  Vorgänge)  die  Heiligkeit  des  Ciientekerhält- 
nisses  aus  der  Form  entwickelt,  unter  welcher  die  Annahme 
der  dienten  erfolgt  sei,  nämlich  aus  der  Einrichtung  der  Asyle, 
indem  der  dortliin  Geflüchtete  unter  dem  Schutze  der  Gottheit 
gestanden  habe.  Wenn  wir  aber  auch  annehmen  wollen,  dass  die 
Sage  von  dem  Asyl  in  Rom  einige  Wahrheit  habe  —  was  jedoch 
in  der  gewöhnlich  beliebten  Ausdehnung  nicht  möglich  iat  — , 
«o  hängt  das  Asyl  doch  nicht  mit  der  Clieutel  zusammen,  da 
letzteres  Institut  viel  älter  ist  und  bereits  vor  Roms  Entstehtmg 
bei  den  Sabinern  und  Etruskern ,  vielleicht  auch  bei  den  Lati- 
nern existirte.  Ferner  bedarf  die  Heiligkeit  des  genannten  Ver- 
hältnisses eine  specielle  religiöse  Begründung  nicht,  denn  es 
war  dem  Verhältnisse  zwischen  Aeltern  und  Kindern  analog,  bei 
welchem  Niemand  an  eine  besondere  religiöse  Grundlage  denken 
wird^  und  doch  war  die  Verletzung  der  Aeltern  durch  die  Kinder 
ebenfalls  mit  sacratio  capitis  bedroht.  Ueberhaupt  haben  die 
Römer  jede  Verletzung  des  Vertrauens  und  der  Pietät  hart 
geahndet. 

S.  170  wird  der  Ausdruck  des  App/  b.  c.  f.  49  dsTicctsvov- 
tsg  fälschlich  so  ausgelegt,  als  habe  man  zehn  neue  Tribus  ein- 
zurichten beabsichtigt,  was  in  dem  Worte  dsxatevsiv  niemals 
liegen  kann,  wie  ich  in  dem  Progr.  de  municipiis  (1847)  S.  12 
bemerkt  habe. 

S.  173  flf.  über  die  Theünahme  der  Patricier  an  den  Tri^ 
bus.  Nach  Niebuhr's  Annahme  waren  die  Patricier  ursprünglich 
von  den  Tribus  ausgeschlossen,  während  der  entgegengesetzten 
Ansicht  zufolge  die  Patricier  von  jeher  Mitglieder  derselben  wa- 
ren. Becker  schlägt  einen  vermittehiden  Weg  ein ,  indem  er  Pa- 
tricier und  Plebejer  zwar  von  jeher  als  Tribusglieder  anerkennt, 
aber  die  Tributcomitieu  auf  die  Plebs  beschränkt.  Was  den 
1.  Thell  betrifft,  so  können  wir  ihm  nur  beistimmen,  nicht  aber  in 
Beziehung  auf  das  Letztere.    Becker  aagt,  die  Tributcomitieji 


Becker:  Haqdbadi  der  toAlsi&eft  Alterthfimer.  $$ 

UttcB  nidit  von  Serrias  TdIUu*  hergeriArt ,  tondem  Tod  de« 
mch  Selbstständigkeit  ringeDden  Plebs,  und  wiren  blos  im  biter^ 
esse  imd  im  Zwecke  der  Plebejer  gehalten  worden;  darum  seien 
die  Tribatcomitieo  nicht  Versammlungen  der  Tribus,  sondern 
Vernrnminngen  der  Plebejer  nach  Tribus  gewesen,  bis  durch 
die  XII  Tafeln  noch  die  Patricier  Aufnahme  gefunden  bitten. 
Dagegen  ist  zu  bemerken  - —  abgesehen  von  dem  sprachlicheii 
Bedenken,  dass  comltia  tributa  analog  den  com.  curiata  und 
centnriata  nur  Comitien  der  Tribus  als  solcher,  nicht  nur  dnea 
Theils  der  Trlbiden  bedeuten  können  —  dass  der  Keim  der, 
apSter  so  wichtigen  Tributcomitien  b^eits  ron  Servius  TuUiua 
gelegt  worden  sein  muss  und  zwar  nicht  etwa  der  plebejischen 
Interessen  halber  (an  welche  jetxt  noch  nicht  su  denken  war}^ 
Bondem  wegen  untergeordneter  localer  Angelegenheiten,  welche 
alle  Tribulen  gemeinsam  su  berathen  und  zu  besorgen  hatteui 
z.  E.  wegen  finanzieller  Dinge,  wie  Vertheilung  des  Tribut^ 
wegen  stadtischer  Bauten  und  gemeinBchaftlichcr  Ausgaben  über- 
haupt. Von  diesen  Gemeindetagen  konnten  die  Patricier,  welche 
als  Tribulen  mitbezahlen  mussten,  füglich  nicht  ausgeschlossen 
werden ,  wenn  auch  die  Gegenstände  der  Tagesordnung  ofk  so 
anbedeutend  waren,  dass  die  Patricier  sich  nicht  regelmissig 
oder  nur  in  geringer  Zahl  betheiligten.  Dieses  Anfsngs  so  un- 
1>edentende  Institut  der  Tributcom.  wurde  dann  von  den  Volks-* 
iTibonen  benutzt  und  im  plebejischen  Geiste  ausgebildet,  obwohl 
dieses  keineswegs  im  Sinne  des  Stifters  gelegen  hatte.  Dass 
erst  die  Tribunen  die  Gründer  dieser  Comitien  gewesen  wären^ 
ist  nicht  zn  glauben,  denn  die  Patricier  würden  eine  ihren  In* 
tereasen  so  felndüche  neue  Institution  nicht  zugegeben  haben. 
Aiid  müsste  sich  eine  Erwähnung  dieser  überaus  wichtigen 
Einrichtung  bei  den  Ciassikem  finden,  was  nicht  der  Fall  ist. 
Wenn  aber  die  Decemviri  als  Gesetzgeber  der  Xll  Tafeln  die 
Patricier  in  die  gen.  Comitien  aufgenommen  hätten ,  so  ist  gar 
ieni  MotiT  dafür  anzugeben,  denn  das  Erscheinen  der  Patricier 
in  den  Tributcomitien  war  bekanntlich  ganz  irrelerant.  Um  nun 
zu  den  Belegstellen  überzugehen ,  so  ist  Liv.  II.  56  zweifelhaft 
und  konnte  zu  Gunsten  beider  Ansichten  erldärt  werden,  wenn 
nicht  €xp.  SO  den  Aussehlag  gäbe,  wo  es  heisst:  pliu  enim 
dignUaiU  eomüiis  ipais  detraotum  esi  pälribus  €S  eoncUio  sub^ 
nuMwirdlv,  ifuam  tnrium  aui  pieH  additum  eat^  aui  demptum 
puU^kuB.  Becker's  Erklärung  lautet,  dignitas  bezöge  sich  nur 
auf  den  Glanz,  welchen  die  Anwesenheit  der  Patricier  den  Tri-* 
butcomitlen  yerleihe,  dam  wenn  den  Patrideni  das  Stimnnrecht 
gcnomnien  worden  wäre,  so  könne  Liriüs  nicht  sagen,  die  Plebs 
hätte  davon  keinen  Gewinn  u.  die  Patricier  keinen  Verlust  gehabt. 
Die  Worte  hei  Urins  sagen  aber  ganz  klar :  die  Com«  Terloren  an 
dignitas,  ohne  dsss  die  Patric.  etwas  eingebüsst  oder  die  Pleb.  ge^ 
wonnai  hätten,  nimliGh  weil  dss  ins  suSeag.  der  Patric.  üirer  § erinr^ 
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gen  Anxahl  halber  docb  nar  imaginär  wariihd  aUen  reellen  Werthes 
ermangelte.     Dann  sagt  Becker ,  ans  Dion.  IX.  41  gehe  hervor, 
dass  die  Patricier  zwar  zugegen  gewesen  wiren,  aber  nicht  um 
mitzusiimmen ,  denn  wenn  sie  dieses  Recht  gehabt  hätten,  so 
würden  die  Tribunen  nicht  vermocht  haben,  sie  zu  entfernen. 
Es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,   dass  die  Tribunen  den  Patri- 
eiern  das  Stimmrecht  nicht  allsprechen,  sondern  nur  den  Miss- 
brauch    Terhindem,  welchen  die  Patricier   ron  ihrem  Rechte 
machen,  indem  jene  dieselben  lediglich  desshalb  hinausweisen, 
.weil  sie  die  Abstimmung  hindern  wollen.     Nur  dann  würde  das 
Hinausweisen  der  Patricieif  als  Ai^meut  für  Becker' gelten,  wenn 
•ich  die  Patricier  in  den  Comitien  legal  betragen  hätten,  was 
nicht  der  Fall  war.  —  Dass  Dionysius  nichts   von  einem  Aus- 
schluss der  Patricier  ans  den  Tributcomitien  wusste,  sieht  man 
aus  VIL  59,  welche  Stelle  Becker  als  Bericht  des  Dion.  nach  den 
Anordnungen  seiner  Zeit  erklären  will.    Ferner  ist  bedeutend 
Dion.  XI.  45,  wo  er,  ohne  die  Zeiten  zii  unterscheiden,  ganz 
allgemein  sagt:  Iv  (ihv  talg  q>vXsTiKal^  iHxltjölatg  ot  di^fcorixol 
xtd  xivfiteg  IxQatovv  tdSv  xatgtulav  tctL  Endlich  wird  IX.  4K 
X.  41  u.  a.  in  Tributcomitien  von  patricischen  Dissuasoren  ge- 
sprochen. Hätten  wirklich  Patricier  und  ahe  Senatoren  Reden  hal- 
ten können,  wenn  sie  nicht  einmal  stimmberechtigt  gewesen  wären? 
Desshalb  glaube  ich ,  dass  die  Patricier  von  jeher  nicht  bios  Mitglie- 
der der  Tribns ,  sondern  auch  Theiluehmer  der  Tributcomitien  wa- 
ren, d.  h.  wenn  sie  wollten,  denn  gewöhidlch  machten  sie  von 
ihrem  Rechte  keinen  Gebrauch,  weil  es  ihnen  doch  nichts  half* 
S.  296  ff.  in  der  interessanten  Untersuchung  über  die  /is- 
terregea  gelangt  Becker  zu   dem  Resultate,  dass  der  interrex 
bis  zur  lex  Maenia  von  den  Patriciern  oder  Curien  gewählt  wor- 
den sei,  ja  S.  304,  Anm.  612  scheint  er  diese  Procedur  auch 
für  die  Zeit  nach  lex  Maenia  festhalten  zn  wollen,  wäbrend  er 
S.  310  den  Senat  an  die  Stelle  der  Patricier  treten  lässt«    Da 
der  Senat  von  allen  Quellen  unter  den  ersten  Königen  als  die- 
jenige Behörde  bezeichnet  wird,  welche  die   interreges  ans  sei- 
ner Mitte  nach  der  Dccurleneintheiinng  ernannte,  und  da  die  sena- 
torische Wahl  auch  in  der  späteren  Zeit  das  regelmässige  Ver- 
lUiren  war  —  worüber  kein  Zweifel  stattfinden  kann  — ^  so  ist 
Becker's  Ansicht  wenigfstens  für  die  ältere  und  für  die  spätere 
Zeit  ganz  zu  verwerfen.     Vid  weniger  anstössig  würde  seine 
Hypothese  sein,  wenn  er  die  Wahl  des  interrex  durch  die  Pa- 
tricier auf  die  republikanische  Zeit  von  Vertreibung  der  Könige 
bis  zur  lex  Maenia  beschränkt  hätte,  denn  es  kann  unmögileh 
gebilligt  werden,  wenn  B.  die  bei  allen  Abweichungen  imd  ein- 
zelnen Unrichtigkeiten  doch  in  der  Hauptsache  übereinstimmen- 
den Berichte  des  Liv.,  Dion.,  Plut.  über  die  interreges  der  K5- 
nigszeit  als  einen  auf  andern  Traditionen  beruhenden  Irrthnm 
▼erwirft    Gewöhnlich  v|ird  der  Senat  als  Wähler  besdchnet. 
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Dton.  n.  57^  m.  1.  46;  IV.  75.  84;  YBI.  90;  IX.  14;  XI.  62. 
App.  b.  e.  I.  98«  Patiicii  werden  nut  g^enannt  Liv.  ÜI.  40;  IV. 
7.  43;  VI.  41.  Äse.  rar  MQoo.  p.  32  Or.  Da  aber  Dion.  IL  57 
ansfohrlicher  bexeichnel  xav  natginlav  ot  naxayQafpivtsg  slg 
T^v  ßiivlijv^  80  iai  die  Termitteliide  Erklimng  Rubino^a,  daas 
der  Senat  oder  apeciell  der  patricische  Theil  der  Senatoren  diö 
WaU  dea  interrex  beaor^en,  gewiaa  Torznsfehen.  Becker'a  Be- 
weis, daas  nach  dem  Tode  des  Königs  die  königliche  Macht 
«od  die  Anspielen  an  das  Volk,  also  an  die  Patricier  siuruckge- 
fallen  waren,  Ist  der  Theorie  nach  richtig,  allein  der  Senat, 
oder  die  patricischen  Senatoren  fnngirten  ala  patricischer  Aus- 
sdinss,  welcher  ans  den  Gurion  hervorgegangen  war,  so  daas 
sich  Jenes  Bedenken  erledigt.  Uebrigens  werden  wir  im  2.  Ar-* 
tikei  bei  Gelegenheit  der  Schrift  Ton  Bamberger  noch  einmal 
auf  dieses  Institut  zurückkommen. 

9.  315 — 332  enthalten  eine  gründliche  Erörterung  über  lex 
evriota  und  aueioritas  patrum  mit  dem  Resultat,  dass  beides 
identisch  sei,  die  Bestätigung  der  Curien  beaeichne  und  sich 
keineswegs  auf  den  Senat  beziehe  (wie  Niebuhr,  Klotz,  Göttiing 
n.  A.  wollten).  Allein  trotz  dieser  ansgezeichneteu  Untersuchung 
habe  leb  mich  nicht  von  der  Richtigkeit  des -Ergebnisses  über- 
zeugen können  und  halte  die  alte  Ansicht,  daas  patrum  aucto- 
ritaa  nicht  mit  lex  curiata  zusammenfalle  und  lediglich  roin  Se- 
nat zn  verstehen  sei ,  noch  immer  fest.  Um  nicht  früher  Ge- 
sagtes xn  wiederholen ,  verweise  ich  auf  Pauly  VI.  p.  1017  ff. 
Dort  ist  nach  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  die  Haupt- 
atelle,  welche  fvr  Becker  spricht,  Liv*  VI.  42,  wo  patres  au- 
ctores  nur  von  den  Patriciern  verstanden  werden  zu  können  acheint, 
durch  cap.  41  vollständig  paralysirt  wird,  wo  patres  auctores  un- 
zweifelhaft den  Senat  bedeutet. 

8.  370  hat  Becker  die  Ansicht  Rnbino^s  über  »aerorum 
deieatatio  angenommen,  doch  durfte  Savigny's  von  Vielen  ge^ 
theilte  ErkJärnng  nicht  ohne  Gegenbeweis  verworfen  werden. 

AbtlL'2.  S.  25  ff.  ist  als  annu9  quae$tonu8  der  lex  Villin 
das  27.  Jahr  bezeichnet,  später  aber  sei  dieser  Termin  weiter 
hinnnsgerückt  und  auf  das  vollendete  30.  Jahr  verlegt  worden. 
Vm  Ist  jedoch  diese  Abänderung  nicht  gehörig  erwiesen ,  auch 
kein  Grund  für  dieselbe  bdgebracht  worden;  a.  Hofmann,  d. 
röm.  Senat,  S.  173  ff» 

8.  92  wird  consul  abgeleitet  von  consnlere  rel  publieae, 
was  doch  ein  höchst^  vages  und  anfalle  Magistraten  passendes 
Pridleat  wäre.  Am  ansprechendsten  Ist  Varro*8  Erklärung  1.  1« 
V.  80  qid  oonaulerei  populum  et  aenatumj  d.  h.  Präsident  dea 
SemtM  und  des  Volkes. 

S.  275  f.  Dass  zu  keiner  Zelt  bei  tribunldschen  Interces- 
sioneo  die  Majorität  des  CoUegiums  entschied ,  Ist  In  Schneide- 
wiia*0  Piülologna  V.  p.  137  ff.  gezeigt  worden.     Becker  halt^ 
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Niebahr  folgend,  fSr  die  iltere  Zeit  nur  die  Intercesslon  der 
Mehrheit  flr  gültig,  wu  kh  hier  nicht  noeh  einmal  m  wider* 
legen  brauche,  ziunai  da  Bender  in  neuester  Zeii  den  Gegen- 
stand gründlich  erörtert  hat,  s.  im  2.  Artikel. 

S.  328  ff.  Vortrefflich  und  schkgend  hat  Becicer  bewiesen, 
dass  es  nur  eine  Art  von  Qufistoren  gegeben  habe,  welche  in 
der  ältesten  Zeit  Blutrichter  waren  und  in  der  republikanischeii 
Periode  eine  Finauxbehörde  bildeten,  nur  hat  er  die  merlcwür- 
dige  Erscheinung,  dass  einem  Magistratus  swei  so  ganz  dispa- 
rate Amtssphüren  sugetheilt  worden  wären,  nicht  hinlänglich 
erklärt.  Das  Auffallende  Terschwindet ,  wenn  wir  bedenken,  dass 
lex  Valeria  die  Capitalgerichte  auf  die  Centuriatcomitien  uber^ 
trug,  wodurch  die  qnaestores  den  grössten  Theil  ihrer  amtllchea 
Thätigkeit  einbüssten  und  dafür  den  Auftrag  erhielten,  die  Fi- 
nanzbesorgung zu  übernehmen. 

S.  353  ff.  Die  les  de  acribk  et  viaioribue  oder  lex  de  XX 
quaeet.  erklärt  Becker  als  ein  unter  Kaiser  Claudius  gegebenes 
Plebiscit,  denn  da  hi  diesem  Gesetz  dem  quaestor  ad  aerarfaim 
Viatoren  beigelegt  wären ,  während  Varro  b.  Gell.  XIIl.  12  aus- 
drücklich sage,  dass  die  Quaestoren  keine  Viatoren  gehabt  hät- 
ten, müsse  das  Gesetz  einer  spätem  Zeit  angehören.  Dass  es 
unter  Claudius  Flebiscite  gegeben  haben  könne,  ist  nicht  un- 
möglich, und  Ton  dieser  Seite  steht  Becker*s  Annahme  nichts  im 
Wege ;  aber  das  von  ihm  selbst  nicht  übersehene  grammatische 
Bedenken  (die  Formen  quei^  iei,  quaaei  etc«)  gestattet  nicht, 
an  die  Zeit  des  Claudius  zu  denken.  Becker*s  Hauptgrund  aber^ 
nämlich  Varro's  Widerspruch ,  beseitigt  sich  durch  die  einfiiche 
Annahme,  dass  die  quaestores  ad  aerar.  Viatoren  hatten,  alle 
anderen  Quaestoren  aber  nicht.  Warum  jene  den  Vorzug  Tor 
den  übrigen  hatten,  ist  leich(  zu  erklären,  denn  die  urbani  (be- 
durften der  Viatoren  fortwährend,  um  Wege  zu  gehen ^  Geld- 
transporte zu  besorgen  u.  dergl.  Dazu  kömmt,  dass  die  lex 
nicht  etwa  sagt,  die  Aerar-Qnästoren  sollten  Tiatores  erhalten, 
sondern  dass  sie  die  Einrichtung  als  eine  bereits  vorhandene  an- 
sieht. Also  gehört  das  Gesetz  auch  schon  desshalb  einer  frühe- 
ren Zeit  an. 

S,  372  ff.  ist  übersehen  worden,  dass  es  nur  9  Arten  Tom 
Staate  angestellter  eeribae  gab,  nämlich  quaeatorii^  aediiieit 
und  tribunieii ,  denn  die  höheren  Magistraten  mussten  selbst  für 
ihre  Schreiber  sorgen.  Ueberhaupt  lassen  sich  in  diesem  Ab- 
schnitte über  die  Diener  der  Magistraten  mit  Hülle  der  von 
Mommsen  gesamndten  und  treffUch  commentirten  Inschriften 
über  die  Apparitoren  Tiele  bedeutende  Nachträge  und  Verbes- 
serungen machen,  was  Marquardt  in  der  3.  Abth,  zum  Thell 
getfaan  hat.  Die  Bemerkungen  Becker's  über  die  servi  public! 
sind  etwas  dürftig  ausgefallen. 

S*  389t  „Es  ist  mir  nicht  erinnerlich,  dass  über  Cieero  oder 
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Gato  oder  CSatr  rieh  Erwilmiuigeo  findca,  die  ihre  Oegenwaii 
im  Senate  nach  der  Quaslnr  und  ehe  aie  von  Censoren  aufge- 
Bommea  aeüi  konntea,  ausser  Zweifd  aetslen;  nur  Ton  P.  CIo* 
dloa  scheint  es  angenommen  werden  su  müssen.^^    S.  dagefe« 
Hofinann,  über  den  römischen  Senat  S«  45  ff.,  ans  welcher  Schrift 
auch  nnch  einige  andere  Materien  au  Tervollatandigen  und  an 
berichtigen  sind ,  a«  E.  S.  431  über  die  senatores  pedaril.    Dasi 
der  Magister  equitom  nicht  berechtigt  gewesen  sei  den  Senat 
au  berufen  (S.  402),  Icann  nicht  unbedingt  zugegeben  werden, 
denn  warum  sollte  er  es  nicht  in  Abwesenheit  des  Dictator  als 
dessen  sonstiger  Stellvertreter  getlun  haben  1   Der  Urlaub  der 
Senatoren,  Italien  Terlassen  au  dürfen,  kommt  nicht  erst  unter 
AagnatusTor,  wie  es  S.40S,  Anm.  1039  lielsst,  sondern  der- 
selbe wird  schon  vorher  erwähnt.    So  sagt  Dio  Caas.  XU.  6  bei 
der  Uebersiedelung  des  Pompejus  nach  Griechenland :  ainäv  ts 
O^pfoi  do^fittTft  %^g  indfjiilag  dovg.    Auch  aus  Cic  ad  Att.  YIII. 
15  geht  die  Nothwcndigkeit  des  Urlaubs  hervor,  da  das  iu$ 
iramMeumdi  an  das  Imperium  oder  an  die  Legatensdiaft  geknüpft 
erscheint.  Die  Anderen  bedurften  also  einer  besonderen  Erlaubniss« 
Die  3.  Abtheilung  von  Marquardt  beginnt  mit  der  Darstel- 
lung der  republikanischen  Volksversammlungen ,  S.  1 — ^196,  wel- 
che Partie  höchst  ausgeaeichnet  gearbeitet  ist  und  dem  gan<en 
Buche  anr  wahren  Zierde  gereicht.    Mit  Dank  habe  ich  die  Be- 
richtigung mehrerer  eigenen  Ansichten  abgenommen,  a.  E.  über 
die,  wenn  auch  nur  formelle  Fortdauer  der  legislativen  Coml- 
tjen  in  der  spätem  Zeit  u.  A.  Was  aber  die  liberti  bctriffir  von 
d^MD  Marq.  sagt,  dass  sie  nicht  in  den  Classen,  sondern  ohne 
BAduicfat  auf  Vermögen  in  den  Centurien  der  capite  censi  ge- 
wesen wären,  bis  ihnen  App.  Claudius  das  ins  centendi  in  allen 
Clanaea  verliehen  hätte,  so  glaube  ich,  dass  hierin  eine  Ver- 
wedisdLung  des  rechtlichen  und  des  factischen  Verhältnisses  ent- 
lialteo  int.    Die  Vermögensumstände  der  meisten  Liberti  (näm- 
lieh  in  der  alteren  Zeit)  waren  nicht  so  giänaend,  dass  sie  in 
eine  höhere  Classe  als  in  die  6.,  höchstens  in  die  5.  gelAngea 
konntea.    Aber  damit  ist  noch  nicht  ausgesprochen,  dals  eine 
geoetzliche  Beschränkung  des  Rechts  vorhanden  gewesen  wäre, 
Kumal  dn  in  der  frühesten  Zeit  wegen  der  geringen  Ansaht  der 
Freflassungen  keine  Veranlassung  au  solchen  Beschränkungen  exl- 
sthle.    Da  ich  dem  ui  Pauly's  Realencycl    IV.   S.  1029  f.  Ge- 
sagten weniges  zoausetscn  habe,  so  verweiae  ich  auf  die  dortige 
Entwickelung, 

.  Wenn  Marq.  S.  250  ssgt ,  die  Feuerpoliaei  sei  von  den  ma- 
giiiri  tieorum  auf  den  praefectua  vigilum  übertragen  worden, 
•0  ist  dieses  kaum  glaublich ,  da  die  neue  Organisation  der  mag. 
vieomra  and  die  Einführung  der  praef.  vigilum  in  dasselbe  Jahr 
i2Ut,  s.  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  S.  93.  Die  Stelle 
to  Dio  Cnnn-  1^^*  ^  ipricht  nur  schefaibar  fBr  Marq.,  s.  Preller 
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••  a«  0.  S.  82.  —  VoB  dem  ^praefeeius  vi^äum  hebst  es  8.  285 
iirthümllch,  dass  er  mit  Venirtheilunf  ad  metaLla  gestraft  habe^ 
was  niemals  in  seiner  Machtbefiignlss  lag.  Miir  dem  praefectna 
arbi  stand  dieses  Recht  au,  Dig.  1.  15,  4  und  8.  §.  1. 

S.  255  wird  erwähnt ,  dsss  Augnstus  den  Volkstribimen  eine 
Art  Ton  Jurisdiction  beigelegt  habe^  bei  welcher  Gelegenheit 
J.  Lyd.  de  mag.  I.  38,  44  nicht  zu  übersehen  war.  Dieser  nimmt 
das  dtaitäv  tolg  dfjiiotais  und  tijv  ayogav  iniöKinxBö^a^  so* 
gar  als  ursprüngliche  Thädgkeit  der  Tribunen  an,  weil  er  die 
▼erschiedenen  Perioden  des  Tribunats  nicht  unterschied  und  nur 
die  Kaiserzeit  im  Auge  hatte. 

Mö^e  der  tüchtige  Verf.  in  der  angefangenen  Weise  fort^ 
arbeiten^  um  dieses  Werk,  welches  für  längere  Zeit  das  ein* 
aige  Handbuch  der  römischen  Antiquitäten  und  die  Hauptgrund* 
läge  mancher  weiteren  Forschungen  bleiben  wird,  in  derselben 
gediegenen  Weise  seinem  Ende  entgegenaufuhren.  Der  nächste 
Band  bringt  uns  hoffentlich  die  römische  Verwaltung,  wo  wir 
über  Städtewesen,  Provinaiaiverwaltnng,  Bundesgenossenverhält* 
Bisse,  Polizei  und  Finanzen  ohne  Zweifel  manche  neue  Auf- 
schlüsse erhalten  werden. 

Indem  ich  mich  nun  zu  denjenigen  Handbüchern  wende, 
welche  einzelne  Haupttheile  der  Gesammtantiqui* 
täten  behandeln,  habe  ich  natürlich  zuerst  die  Staatsalter* 
thümer  zu  betrachten.  Auf  diesem  Felde  begegnen  uns  zwei 
Bücher,  tou  Göttling  und  Walter.  Da«  erste  (mit  dem  Titels 
Geschichte  der  römischen  Staatsverfassung  von  Erbauung  der 
Stadt  bis  %u  Cäsar's  Tod,  von  Karl  Wilhelm  Göttling. 
Halle,  Waisenhaus  1840.  XVI  u.  532  S.)  hat  zum  Zweck,  die 
Grösse  und  den  Verfall  der  römischen  Verfassung  zu  entwickela» 
was  in  3  Theilen  geschieht.  Zuerst  steht  die  Einleitung  mit 
einer  übersichtlichen  Schilderung  der  drei  Volksstämme,  aus  de* 
neu  Rom  erwuchs  (S.  1—40),  dann  folgt  das  Stamm-  oderFa* 
milienrecht  (Volkseintheilungen,  Familienrecht,  Clienten,  Skia* 
ven  S.  51—146)  und  endlich  das  Staatsrecht  (S.  14Ö-*499)  in 
6  Abschnitten:  1)  bis  Tüll.  Hostilius)  2)  bis  zar  Republik;  3)  bia 
auf  die  XII  Tafeln;  4)  bis  auf  die  Licinischen  Rogationen;  5)  bia 
auf  die  Sempronischen  Gesetze;  6)  bis  Cäsar^s  Tod.  Drei  An* 
hänge  und  Register  machen  den  Beschluss.  Kiebuhr^s  Forschun* 
gen  liegen  grossen  Theils  zu  Grunde,  obwohl  Göttling  im  Ein* 
zelnen  Tielfach  abweicht  und  nicht  bios  berichtigt,  sondern  auch 
ergänzt  und  weiter  fort  baut,  so  wie  auch  die  Methode  im  Gan* 
^en  die  jenes  grossen  Mannes  ist.  Die  ganze  Arbeit  durchweht 
ein  frischer,  knift?oller  Geist,  welcher  der  Darstellung  grosse 
Lebendigkeit  und  Klarheit  yevleiht  und  dem  Leser  eben  so  viel 
Belehrung  als  Gennss  verschaflt.  Allerdings  ist  bei  dem  6e* 
brauche  grosse  Vorsicht  nothwendig,  denn  gerade  die  grosse 
^.ebhaftigkeit  des  Geistes  rcisst  den  Verf.  bei  aller  seiner  ticfea 
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Geldnamkeit  und  grondUdieB  Spnu^hkennloiu  iiidit  idlen  mit 
«ich  fori  und  fahrt  ihn  zu  allzukahnen  fiehaaptuDgen,  welche 
er  bei  längerem  Verweilen  und  ruhigerem  Forschen  nicht  ge- 
bilJJgt  haben  würde.  Immer  aber  sind  diese  Gedanken  iuterea* 
emt  und  anriegend,  selbst  wenn  sie  der  soliden  Basis  erman- 
geln ,  und  nicht  selten  geben  gerade  die  Irrthumer  des  Verf. 
Fingerseige  für  den  wahren  Weg,  welchen  er  selbst  üi  seiner 
Raschheit  einzoschlagen  Tcrschn^te.  Da  das  Bach  schon  ¥or 
längerer  Zeit  erschienen  ist,  binnen  wdcher  der  Verf.,  welcher 
jneifi  alter  geliebter  Lehrer  ist.  Vieles  theils  verbessert,  theils 
erginst  haben  wird,  so  kann  ich  es  nicht  über  mich  gewinnen, 
nochmals  wa  einielnen  Mäi^ein  und  Schwächen  der  Schrift  su* 
rud»ugefaen«  Eben  so  wenig  ist  es  nöthig,  auf  die  yonüglich 
gelungenen  Partien  und  auf  die  nhlreichen  schönen  Bemerkun- 
gen, Ideen  n.  s.  w.  aufmerksam  zu  machen,  da  sich  Vieles  davon 
in  der  gelehrten  Welt  allgemeine  Anerkennung  erw<N*beo  hat 
imd  In  manchen  andern  Schriften  besprochen  worden  ist.  .Anch 
sind  einige  ausführliche  Becensiooen  darüber  erschienen ,  z.  EL 
von  mhr  m  der  AUg.  (Hall.)  Ut.-Zeitg.  1841,  Nr.  88-91  und 
Ton  Hertsberg  in  den  HalL  Jahrbüchern  1841,  Nr.  145 — 148. 

Ferdinand  Walte r^s  Geschichte  des  römischen  Rechts 
hie  auf  Jitsiinian^  Bonn  bei  Weber  (zum  ersten  Mal  erschienen 
1834,  ree.  Ton  Oaenbrüggen  in  der  Allg.  Hall.  Lit.-Ztg.  1841, 
Nr.  156—159  und  von  mir  in  diesen  Jahrbb.  XVU.  7.  p.  284  ff., 
In  einer  zweiten  Tollig  umgearbeiteten  Auflage  1845),  enthält  im 
exvten  Theile  (XVI  und  5U4  S.)   eine  fortlaufende  kurzgefasste 
DarsteUoDg  der  römischen  Verfassungsgeschichte  Ton  Komulua 
bis  Joatiiiianos.     Die  Grundlage  auch  dieser  Schrift  bilden  -^ 
wenigstens  fnr  die  ältere  Zeit  —  die  von  Niebuhr  gewonnenen 
Resultate,  wenn  auch  Walter  in  zahlreichen  Punkten  davon  ab- 
weicht, was  sowohl  in  Folge  eigener  Untersachungen,  welche 
manchez  anerkcnnenswerthe  Ergebniss  liefern,  als  auch  in  Folge 
der  Benntsbung  neuerer  Forschungen  geschehen  ist ,  denen  der 
Verf.  in  der  2.  Aufl.  mit  Recht  einen  grösseren  £influss  auf 
mich  gestattet  hat,  als  In  der  ersten  Bearbeitung.    Der  Text 
selbst  ist  in  klarer  einfacher  Sprache  abgefasst,  unter  den»elben 
befinden  sich  die  Belegstellen  (jedoch  nicht  immer  in  der  zu 
wiinsdienden  Auswahl,  noch  mit  der  nöthigen  Vollständigkeit;, 
eben  so  die  Besprechung  der  Controversen,  aufweiche  übrigens 
nur  selten  und  im  Ganzen  ziemlich  kurz  eingegangen  wird,  wie 
es  bei   dem  Zwecke  des  Verf.  nicht  anders  möglich  war..   Daa 
Buch  besteht  aus  48  Capitelo,  welche  —  jedoch  nur  in  der 
Inhaltsübersicht  — :  in  7  Perloden  zusammengrappirt  sind,  wo- 
durch man  einen  Üeberblick  fkber  die  ganze  innere  Anlage  er- 
halten kann.     Die  I.  Periode  enthält  die  älteste  Zeit  (Zustand 
Ton  Italien ,  Roms  Entstehung  und  erste  Bestandtheile ,  älteste 
Verfsssung).    U«  Aofhabme  der  Plebejer  (Begriff  der  Plebs,  £in- 
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riehtaiDgen  des  Tarquiniiw  Prisciu  und  Seiriiu  TuBiot ,  Verhalt- 
nbte  un  ag er  publicns).  DI.  Die  Zeit  des  Kampfes  der  keidea 
Stande  (Verlialtoisse  im  Innern,  ala  Tribnnat,  XU  Tafeln  ete. 
Verhaltuiase  nach  Aussen,  als  Völkerrecht^  Verbindungen  mit 
«ndern  Volkern ,  der  latinische  Bund  und  Erweiterung  der  vol* 
ierrechtUchen  Verhaltnisse).  iV.  Die  Toliendete  Republik  (Clas- 
sification der  Stande,  Verfassung  des  Staates,  Gegenstände  der 
Verwaltung,  Verfassung  der  emzehien  Theile).  V.  Die  letiten 
Zeiten  der  Republik  (Bewegungen  im  Innern  und  Verhältnisse 
nach  Aussen).  VI.  Von  Aagustus  bis  Constantin  (Ver&ssung 
ieä  Staats  und  der  einseinen  Theile,  Verwaltung  und  Classiflear- 
tion  der  Personen).  VII.  Von  Constantin  bis  Justinian  (mit  den- 
selben Unterabtheilungen,  au  denen,  noch  das  Beamtenwesen 
Unxutritt).  Einen  Tonttglichen  Werth  hat  das  Buch  durch  die 
sorgfaltige  Behandlung  der  Institutionen  der  Kaiseneit,  welche 
man  nirgends  mit  gleicher  Klarheit,  Schärfe  und  Uebersiehtlich- 
keit  dargestellt  findet  Allenthalben  sieht  man  dentUche  Be« 
weise  des  genauen  Quellenatudinms,  namentlich  ist  der  codex 
llieodosianus,  der  codex  Justin,  und  die  notitia  dignitatnm  um- 
fassend benutit  worden. 

Um  nun  auch  noch  einige  Einzelheiten  su  erwähnen,  so  be- 
rühren wir  auerst  solche  Steilen,  in  denen  Walter  die  Hypo- 
thesen Niebuhr's  festgehalten  hat,  wo  er  aber  wohl  veranlasst 
gewesen  wäre,  ein  skeptischeres  Verfidiren  einzuschlagen  u.  diu 
Grunde  der  Gegner  mehr  zu  berücksichtigen*  So  heisst  es 
8.  13:  die  genUs  wären  keine  VerwandtschaftslureiBe,  sondern 
politische  Eintheüungen  und  den  Decurien  gleichbedentend  ge- 
wesen. Im  juristischen  Sinne  war  allerdings  Verwandtschaft 
kein  noth wendiges  Merkmal  der  gentüitas,  auch  wäre  eine  solche 
nach  Jahrhunderten  nicht  nachzuweisen  gewesen;  aliein  bei  den 
meisten  Geschlechtem  hat  wohl  ursprünglich  Verwandtschaft 
stattgefunden,  wie  wir  aus  der  von  W.  übersehenen  Stelle  des 
Varra  L  L  V.  4  klar  erkennen ,  s.  Bedier  II.  1.  p.  35  £  Auf 
die  S«  22  angenommene  Vennnthung  Niebuhr's,  dass  nach  des 
Königs  Tod  allemal  die  zehn  ersten  Senatoren  Inierreges  ge* 
wesen  wären  nad  dsss  jeder  von  ihnen  5  Tsge  regiert  hätte, 
werden  wir  im  2.  Artikel  zurückkommen.  S.  38  taqchen  wie- 
der 195  servianische  Centnrien  auf,  indem  Accensi,  Velati,  Pro- 
letarii  und  Capite  censi  je  eine  Stimme  erhalten.  Ja  möglicher 
Weise  käme  eine  196.  durch  die  Zusatacenturie  ni  quis  sclvit 
hinzu.  Nach  so  vielen  gründlichen  Erörterungen  der  Centnrien« 
zahl  würde  ein  jedes  Wort  dagegen  überflüssig  sem.  —  S.  47 
ist  die  Ansicht  wiederholt,  dass  populus  (auch  nach  Servins 
Tullius)  mit  po/res  identisch  sei ,  dass  concilia  populi  die  Cu- 
liatcomiüen  bedeute  (Uv.  L  36.  VI.  20)  u.  s.  w.  Ueber  die- 
sen ans  der  1.  Ausg.  herübergenommenen  Irrthum  habe  ich  he-» 
reiti  Uk  diesen  Jshrbb.,  Bd.  XVU.  Hft  7.  S.  289  f.  gesprochen 
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dbA  dabei  anf  das  Ftognmm  meines  GoUegen  WefMenbora  wet- 
wieaeo:  coauD.  de  noCioDibua,  qnas  LiTiiis  vocabuio  populi  tob* 
iecerit.  IteMC  1830,  —  S.  50  wird  als  bewiesea  aageBommeiii 
da«  der  Process  gegen  Ckiriolanna  nicht  2ö3  a.  n.,  401  a.  C, 
aoodera  20  Jahre  später  gefuhrt  worden  sei,  obwohl  die  Chro- 
nologie der  Quellen  gans  unTerdäehtig  ist  Alle  Bedenken 
acbwinden,  wenn  man  die  Bedeatung  des  kurse  Zeit  vor  Corio* 
lans  VemrtheiluBg  von  L.  Jnoius  Brutus  und  Sp.  Icilios  gege- 
benen Plebiscits  als  eine  nothwendige  Erweiterung  der  lex  sa«- 
crata  erkennt.  Zwar  sagt  Niebohr,  das  genannte  Geseta  kdnne 
uidit  ilter  gewesen  sein  als  die  lex  Publilia  283  a.  u ,  471  a.  C, 
welche  den  Tributcomitien  erst  das  Recht  Terliehen  habe,  über 
gemeinsame  Angelegenheiten  zu  bcrathen  und  zu  beschliesseO| 
allein  dieses  Gesetz,  welches  auch  Walter  S.  51  annimmt,  ruht 
auf  sehr  schwachen  Füssen ,  wie  mehrfach  gezeigt  worden  ist 
und  ancb  Marquardt  in  Becker's  Alt  IL  3.  p.  160  anerkannt  hat 

Auffallend  ist  femer,  auf  8.  60  wiederum  der  Niebuhr'scben 
Hypothese  au  begegnen,  dass  268 — 278  a.  n.  die  Conauln  von 
den  Coriatcomitien,  von  273  bis  zu  den  Decemviri  der  eine 
Coaaol  Ton  den  Curien,  der  andere  von  den  Centurien  gewfihtt 
worden  seien,  denn  es  giebt  weder  Innere  Grlinde  dafür,  noch 
schlag<»ide  BeweissteUen.  Wahrscheinlich  hat  Walter  das  Schrift« 
chcA  Ton  Klee,  de  magistratu  consularl  Rom.  Lips.1832  nicht 
gekannt,  welcher  diese  Hypothese  gründlich  widerlegt  hat  Auch 
Gdltling  und  Becker  erklarten  sich  gegen  Niebahr.  Wie  Wal-» 
ier  sagen  könne,  Ton  dieser  Abänderung  spreche  anf  das  Be« 
stisnmteste  Dion.  DL  46,  ist  nicht  abzusehen,  denn  die  Worte 
vTÜif  x^s  iniqniq>oi^iag  xtL  sind  dem  Zusammenhange  nach  durch- 
aua  Bidit  Ton  Wahlen  zu  nehmen,  abgesehen  dsTon,  dass  die 
Leaart  des  ganzen  Satzes  nicht  unTerdäehtig  ist  Sogar  die 
Worte  Appian's  b.  e.  I.  1  xäv  vnaxmv  dico  x'^g  ßovXrig  aCgov^ 
§ievmv  besieht  Walter  auf  die  Zeit  jener  angdblichen  Wahlver«* 
aaderoflg,  wahrend  App.  ganz  allgemein  ?on  der  Zeit  der  Br- 
riciitnnf  des  Tribonats  spricht  nnd  bei  dem  damaligea  Binflnsao 
des  Senats  auf  die  Consulwahl  recht  gut  sich  so  ausdrücken 
koABte. 

Ebenfdis  ndzweifeUiaft  fiilsch  ist  die  Behauptung  Ton  dem 
Stfornurecht  der  latinischen  Bundesgenomen  in  Rom,  S.  262  und 
264,  was  hier  nicht  gezeigt  zu  werden  braucht,  s.  Pauly  Real- 
encyciopid.  Bd.  IV.  p.  817.  —  Dass  die  Zahl  Ton  20  Fetiales 
(S.  170  >ucht  ganz  ncher  ausgemacht  sei,  musste  wenigstens 
angedeutet  werden* 

Dagegen  weidit  Walter  in  Tielen  andern  Stücken  mit  Recht 
Ton  Niebuhr  ab  und  giebt  z.  B.  zu ,  dass  die  servianischen  Tri* 
kus  auch  die  Fatrider  imd  die  Clienten  enthielten ,  dass  die  Pa- 
trider  auch  in  den  seryianlschen  dessen  standen,  dass  die  Ritter 
ier  Sltesteo  Zeit  bereits  eincft  besondem  Census  hatten  u«  s.  w. 
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Zuweilen  sucht  er,  um  die  Zeugnisse  der  Quellen  mit  Niebnhr's 
Resultaten  in  Einiclang  su  bringen ,  emen  vermittelnden  Weg  auf 
und  iwar  mehrmals  nicht  ungiüclclich,  i.  £.  in  Besiehung  auf 
die  älteste  Stellung  der  Plebs  u.  A. 

Schliesslich  wollen  wir  kürzlich  noch  einige  Materien  er* 
wähnen,  bei  deren  Behandlniig  der  Verf.  eine  unrichtige  Mei- 
nung aufgestellt  xu  haben  scheint,  so  S.  17  vg^gen  die  Macht- 
befehle des  Königs  habe  ea  keine  Provocation  gegeben  ,^^  was 
man  leicht  missverstehen  könnte,  wenn  nicht  Thl.  IL  S.  459 
ausdrücklich  gesagt  würde  x  ,,von  seinem  Ausspruche  fand  keine 
Provocation  statt>^  Wie  soll  man  dann  die  Stellen  Cic.  de  rep. 
IL  31  provocationem  eitam  a  regibus  fuisse  declararU  ponii» 
ficii  Ubri^  Tusc.  IV.  1.  Sen.  ep.  108  erklären?  s.  Pauly  Real* 
encycl.  VL  S.  156.  466. 

S.  20  f.  Dass  bereits  unter  den  Königen  zwei  Arten  von 
Qnästoren  gewesen  wären ,  soll  im  2.  Artikel  bei  den  Schriften 
über  die  Quästur  erörtert  werden. 

Bei  der  Besprechimg  der  patrum  auctorüaa  und  der  les 
euriata  de  imperio^  S.  23 ,  erklärt  Walter  zwar  die  Ansicht  von 
Peter  als  richtig,  weicht  aber  völlig  von  derselben  ab  und  bringt 
die  Sache  in  eine  grosse  Verwirrung.  Nach  Walter^s  Darstel- 
lung wurde,  wenn  auf  Vorschlag  des  Interrex  der  neue  König 
von  den  Cnrien  gewählt  worden  war,  „und  wenn  auch  die  Gdt« 
ter  durch  günstige  Auspicien  den  Erwählten  genehmigt  hatten, 
abermals  eine  Versammlung  der  Ciuien  berufen,  worin  auf  den 
förmlichen  Antrag  des  Seifats  (patrum  auctoritas)  mit  Beziehung 
auf  den  Erfolg  der  Auspicien  der  Gewählte  als  König  anerkannt 
(ebenfalls  patrum  auctoritas)  und  durch  einen  von  ihm  selbst 
eingeleiteten  Volksschluss  mit  dem  —  Imperium  bekleidet  wurde.^^ 
Dabei  heisst  es  in  der  Anmerkung:  „die  scharfsinnige  Unter* 
Scheidung  dieser  zwiefachen  Bedeutung  von  patrum  anctoritaa 
verdankt  man  Peter  ^^  etc.  Gegen  dieses  Lob  wird  sich  Peter 
sehr  verwahren ,  denn  er  hat  ja  gerade  nachgevriesen ,  dass  pa* 
trum  auctoritas  immer  nur  das  den  Curiatcomitien  vorausgehende 
ngofioikevua  des  Senats  war,  s.  Pauly  VI.  p.  1018.  Eben  so 
unglaublich  als  die  doppelte  Bedeutung  der  Worte  patrum  au- 
ctoritas (von  dem  Senate  und  von  den  Curien)  ist  auch  die  von 
Walter  zwischen  Wahl  und  lex  euriata  eingeschobene  speeielle 
Bestätigung  von  Seiten  der  Curien  (von  ihm  s.  g.  patrum  aucto- 
ritas) an  sich,  denn  dann  müssten  wir  bei  jeder  Wahl  einen  drei- 
fachen Act  in  der  Thätigkeit  der  Curien  annehmen,  a)  die  Wahl, 
b)  die  Anerkennung,  c)  die  Ertheilung  der  lex  euriata. 

Eben  so  verfehlt  ist  die  Entwiokelung  über  die  Gerichfe 
der  Comitien.  S.  46  wird  behauptet,  die  lex  Valeria  (Poplico- 
lae,  245  a.  u.)  habe  die  Ciuriatcomitien  zum  Gerichtshof  in  allen 
Capitalsachen  erhoben  und  die  Xil  Tafeln  hatten  dieses  bestätigt, 
denn  die  Curiatcomitien  hätten  nach  den  XII  Tafeln  selbst  neben 
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den  CurkteomiÜen  das  Recht  behauptet ,  über  Perduellfoii  in  den 
alten  Formen  Geridit  zn  halten  (eben  so  Thl.  II.  S.  460) ,  auch 
seien  ^e  Provocationen  an  dieselben  Comitien  gewiesen  worden* 
Kec  glaubt  bewiesen  zu  haben,  dass  die  Curieu  nur  unter  den 
Königen  und  zwar  blos  in  Provocationsfüllen  einen  Gerichtshof 
bildeten ,  dass  sie  aber  nach  Serv.  Tullius  niemals  die  Capital«- 
gerkhisbarkeit  hatten,  welche  Ansicht  jetzt  auch  ziemlich  all- 
geudn  anerkannt  worden  ist,  s.  im  2.  Artikel  bei  Comitia.  Auf 
S.  50  findet  man  sowohl  die  Reihenfolge  als  den  Inhalt  der  Ge- 
setze über  die  Jurisdiction  der  Tributcomitien  falsch  angegeben. 
Zuerst  wird  die  lex  gesetzt,  welche  überhaupt  die  Anklage  bei 
den  Tributcomitien  gestattet  habe  und  Tor  279  a.  u.  erschienen 
wäre  (dlezs  Ist  eine  Verwechselung  mit  der  oben  erwähnten, 
aber  früher  gegebenen  lex  des  Jun.  Brutus  und  Icllius),  und  da- 
neben wird  ein  anderes  Gesetz  angenommen ,  welches  die  Pro- 
focaüon  der  Plebejer  gegen  Straf befelile  der  Magistrate,  die  bis 
dahin  an  die  Curien  gegangen  wäre,  an  ihre  eigene  Gemeinde 
Terwiesea  hätte.  Auch  diese  Theorie  habe  ich  bereits  früher 
widerlegt  y  s.  Marqnardt  in  Becker's  Alt  II.  3.  S.  154  f.  und 
weiter  unten. 

S^  45  f.  wird  den  Plebejern  das  Recht  am  ager  publlcus  ab-> 
gesprochen  und  nur  die  Theilnahme  an  den  gemeinen  Weiden 
eingeräumt,  was  factisch  der  Fall  gewesen  sein  mag,  aber  dass 
es  rechtlich  so  war ,  ist  nicht  bewiesen  worden.  -~  Unerwiesen 
ist  auch  S.  57  die  Bemerkung,  dass  die  XII  Tafeln  die  Un- 
gleichhriten,  die  in  der  plebejischen  Landschaft  noch  aus  alten 
IJnterthanYerhältnissen  herrührten,  ausgeglichen  hätten,  wofüv 
Fest.  Y.  Sanates  p.  348  M.  angeführt  wird,  s.  dsrüber  Pauly  VI. 
p.  739.  (Ueberhaupt  ist  die  Interpretation  der  Quellen  die 
schwächsie  Partie  des  Buches,  wie  manche  eigenthümllche  Be- 
hauptungen darthun,  welche  auf  Stellen  begründet  sind,  die 
ganz  anders  erklärt  werden  müssen,  z.  E.  wenn  Thl.  II.  p.  453 
auf  FcmL  r.  pro  scapuUs,  p.  234  M.  die  Ansicht  basirt  wird, 
dass  andere  Schläge  als  mit  Ruthen  unter  der  Republik  gegen 
Bürger  nicht  Terboten  gewesen  seien  u.  s.  w«)  — -  Bei  lex  OtI- 
nia  S.  72  ist  id  der  nelbesprochenen  Stelle  des  Fest.  y.  prae- 
teriü  p«  246  M.  der  ansprechenden  Conjectur  iuraii  statt  cit- 
riaii  nicht  einmal  gedacht  worden  und  die  Erklärung  der  lex, 
dass  die  Censoren  die  Tüchtigsten  aus  beiden  Ständen  (1)^  jedoch 
blos  nach  Curien  (curiatim) ,  also  nicht  auch  aus  den  Plebejern 
der  Landschaft  auszuwählen  hätten,  hat  Manches  gegen  sich, 
denn  dann  wären. gerade  die  tüchtigsten  Plebejer  (aus  den  tri- 
bus  msticae)  ausgeschlossen  und  die  unbedeutendsten  (aus  den 
tribui  urbanae)  zugelassen  worden.  —  Eigenthümlich  wird  S.  7& 
angenommen,  dass  diePatricier  zur  Entschädigung  für  die  durch 
lex  Haenia  eingebüssten  Rechte  den  Zutritt  zu  den  Tributco- 
mitien eihaltai  hatten.    Einea  solchen  traurigen  Ersatz  würden 
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die  Patrider  gar  nicht  aBgenommeo  haben ;  übrigens  hatten  sie 
den  fraglichen  Zutritt  von  jeher  gehabt ,  wenn  sie  auch  selten 
genug  davon  profiUrten,  s.  oben.  —  S.  89  ist  die  Annahaie, 
dass  Cäre  das  älteste  Mnnicipalrecfat  (Isopalitia)  und  hospitium 
publicum  zusammen  gehabt  habe,  auf  das  «weite  zu  beschrän- 
ken, 8.  Pauly  V.  p.  219. 

Die  dunkle  lex  Atinia  S.  157  wird  dahin  erklärt,  dass  sie 
das  Verbot  aufgehoben  habe,  nach  weichem  ursprünglich  kein 
Tribun  aus  den  Senatoren  sein  oder  zum  Senator  gemacht  wer- 
den durfte;  aber  dieser  Gedanke  liegt  nicht  in  den  Worten  des 
GelL  XIV.  8  quamquam  senatorei  mm  esaent  (sc.  tribuni  pl.) 
anie  AHn.  plebisc.  Das  Gesetz  müsse  vor  541  a.  u.  erschienen 
sein  (sagt  W.),  weil  damals  ein  Tribun  erwähnt  werde,  der  zu- 
gleich Senator  war;  doch  der  Grund  ist  Terfehlt,  denn  Meftel- 
ins  war  als  Vollutribun  gar  nicht  Senator,  s.  Pauly  VI.  p.  2107 
und  HoCmann,  der  röm.  Senat  S.  51  und  153  £. 

Wenn  wir  S.  204  und  243  lesen ,  dass  die  Biirger  aus  den 
Municipien  und  Borgereolonien  sich  zum  Census  persönlich  in 
Rom  hätten  einfinden  müssen ,  so  steht  dieses  in  schroffem  Wi- 
derspruch mit  Liv.  XXIX.  15.  37.  Cic.  p.  Cliu  14.  Erst  in 
späterer  Zeit  gingen  Viele  aus  den  genannten  Orten  zum  Cen- 
sus nach  Rom ,  wie  Asc*  ad  Verr.  act  1,  18.  p.  150  Or.  be* 
merkt,  und  durch  dieses  Zeugniss  hatte  sich  Walter  zu  seiner 
Behauptung  verleiten  lassen,  gegen  welche  auch  noch  innere 
Gründe  angeführt  frerden  können.  In  Beziehung  auf  den  Sold 
folgt  Walter  S.  220  f.  der  gewöhnlichen  Ansicht,  dass  bis 
auf  349  a.  u.  kein  Sold  gegeben  worden  sei,  wo  hiazuzaiugen 
war:  ,^aus  dem  Staatsschatz,^^  denn  vorher  wurde  der  Seid  von 
den  Tribua  aiiBgezahlt,  s.  Creuzer  und  Mommsen  in  Pauly  VL 
p.  1427. 

Doch  genug  der  Ausstellungen  an  diesem  übrigens  so  nütz- 
lichen und  erapfehlenswerthen  Buche.  In  nenne  jetzt  nur  noch 
3  juristische  Schriften,  in  denen  die  römische  Verfassiug  alz 
Theii  der  Rechtsgeschichte  mit  minderer  Ausfülirlichkeit  darge- 
stellt ist  und  weiche  sich  in^dieaer  Beziehung  sämmtlich  an  Nie« 
buhr  anschliessen ,  wenn  sie  auch  im  Einzelnen  m^ir  oder  we- 
niger Ton  demselben  abweichen.  Das  Lehrbuch  der  Geachiehie 
des  röm.  Rechte  von  H.  A.  A.  Danz  (in  Jena),  Leipzig,  Breit- 
kopf u.  Härtet.  ThLI.  1840,  TiiL  II.  1846  ist  ein  Compendium 
für  akademische  Vorlesungen  und  beschränkt  sich  auf  die  An- 
gabe der  Quellen  und  der'  hauptsächlichsten  Litterator,  die 
eigentliche  Darstellung  dem  mündlichen  Vortrage  überhssend. 
Nur  einigemal  sind  längere  Exciirse  eingeflochten,  welche  Ton 
dem  Scharfsinne  des  Verf.  ^in  sehr  günstiges  Zeugniss  ablegen^ 
z.  E.  über  die  latinischen  Colonien,  über  die  Jurisdiction  u.  s.  w.^ 
häufiger  aber  bei  der  Gesetzgebung  imd  im  Privatrecht  Die 
äussere  Rechtsgeschichte  lU.  L  S.  8—135  enthält  die  Geschichte 
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der  Tev&ssoiig  und  der  RechtequeDen,  wcTcho  durch  4  Perio« 
des  oeben  efntnder  fortgdien  und  dem  Philologen  manche  in«* 
teretsante  Einaelheft  darbieten. 

Eben&Dn  ftr  das  Bednrfniia  der  Stndirenden  ist  berechnet 
das  Lehrbuch  de$  römischen  Rechte  von  6.  C.  BurchardI 
(m  Kiel),  Stuttgart,  Liesching  1841.  Tbl.  I.  Die  Staats-  und 
Reditagcachkhte  der  Römer.  XII  u.  376  S.  Der  Stoff  ist  der* 
geslalt  Teitheilt,  dass  der  Text  die  gedrängt  ausammengefassteii 
Resultate,  die  Anmerkungen  aber  die  Litteratur  und  die  Be* 
legatdDen  enthalten.  Die  Darstellung  der  Staatsrerfassnng  bie« 
tet  dem  philologischen  Leser  in  der  1.  und  2.  Periode  wenig 
Neues  dar,  wohl  aber  In  der  3.  und  4.,  so  wie  die  der  Gerichts« 
Verfassung  und  der  Rechtsquellen,  wesshalb  der  Gebrauch  des 
Rudis  trots  mehrerer  Irrthümer,  welche  bei  einer  so  notisen« 
reichen  Arbeit  unTermefdUch  sind,  dem  Philologen,  welcher 
eine  lune  übersichtliche  Belehrung  sucht,  in  dieser  Beiiehung 
angeratfaen  werden  darf.  Eine  strenge  Recension  Ton  Zacharlae 
T.  Lingetbal  findet  sidi  in  den  Heidelb.  JahrbUchem  1842.  Nr. 
14.  15.  44.  45,  Sehr  anerkennend  urtheilt  Arndts  in  Schnei- 
der's  krit  Jahrbb.  für  deut  Rechtawiss.  1843.  YIL  13.  p.  289 
— 325,  Bugleich  auch  über  das  folgende  Werk  Ton  Puchta. 

Cbrsars  der  Institutionen  von  G.  F.  Puehta.  Leipzig,  Breit«* 
köpf  u.  Härtel  1841 ,  2.  yerb.  A.  1845,  3.  A.  1851 ;  3  Bände, 
TOD  denen  der  3.  nach  Puchta*s  allam  frühem  Tode  von  A.  Ru« 
dorff  1847  herausgegeben  worden  ist.  Der  erste  Band,  welcher 
hier  aUein  In  Betrachtung  kommt,  behandelt  im  iwetten  Buche 
(S.  III— 720  der  1.  Aufl. ,  S.  111—728  der  2.  Aufl.)  die  röm. 
Vei&ssungs-  und  Rechtsgeschlcbte  in  4  Perloden,  mit  grosster 
Ansführlidikeit  aber  die  Rechtswissenschaft,  Rechtsqnellen  und 
Geaetigebung.  Der  Verfasser  hat  das  Staats-  und  Rechtaleben 
der  IDbmer  so  geistreich  aufgefasst  und  die  oft  überraschenden 
Resultate  in  eine  so  geschmackvolle  Form  gekleidet,  dass  das 
Studium  des  Buch«  auch  dem  Laien  grossen  Oemiss  und  Gewian 
gewilirt.  Bin  weiteres  Loben  ist  überflüssig,  da  die  vortüg-* 
Scben  E^enschaften  des  Werks  iSngst  anerkannt  sind ,  s.  s.  E. 
die  oben  gen.  Rec.  von  Arndts  und  in  Allg.  Hall.  Lit-Ztg.  1841, 
Nr.  212-^217.  Wenn  auch  der  Philolog  nicht  selten  am  andern 
Resultaten  gelmgen  wird,  so  tbut  dieses  doch  dem  Werthedes 
Buidies  im  Gänsen  keinen  Abbruch. 

Von  Lehr-  und  Handbüchern  über  andere  Thefle  der  rüm. 
Antiquitäten  liegen  uns  wenige  nur  Besprechung  vor.  Die  Reli^ 
giensaHerthümer^  obschon  durch  mehrere  ausgeseichnete  Vorar- 
bdten  bereichert,  haben  fftr  sidi  keine  allgemeine  Behandlung 
crMnren;  es  bleiben  daher  nur  Me  Kriegs*  und  Privatalterthü- 
ncr  übrig.  Auf  dem  Gebiete  der  ersten  erschien  vor  Kunem; 
Bue  rem.  Mrwegeweeen^  ein  Hi^ebueh  %ur  Lectüre  der  röm. 
vnd  grieeh.  BUioriker^  bearbeitet  von  Dr.  F.  W.  Rückert, 
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Lehrer  am  K.  Friedrich-Wilb.-Oymn.  sa  Berlin.  Beriin ,  Nanck 
1850.  VIII  u.  86  S.  mit  54  (iweckmassigen  und  sanbem)  Ab- 
bildungen auf  4  Kupfertafeln.  Dem  Titel  nach  sdieint  diese 
Schrift  auch  für  die  Gelehrten  geschrieben  su  aein,  in  derVor-* 
rede  aber  ist  sie  als  Schulbuch  angedeutet.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit kann  ich  eine  im  Anfang  der  Vorrede  enthaltene  Aeusse-* 
rung  nicht  imerwahnt  lassen.  Es  heisst  nämlich :  ,^Je  mehr  man 
--^  darauf  hingewiesen  hat,  dass  bei  der  Leetüre  der  latein.  u. 
griech.  Historiker,  wenn  sie  anders  den  Geist  der  Schüler  an- 
regen und  fesseln  und  für  das  Leben  gewinnbringend  sein  soll, 
nicht  sowohl  das  Studiiun  der  Grammatik,  als  die  klare  An- 
schauung und  Durchdringung  des  Inhaltes  Zweck  und  Ziel  deat 
Unterrichts  sein  muss,  um  so  mehr  haben  sich  diesen  Inhalt  er- 
klärende Hilfsbücher  als  nothwendig  erwiesen.^^  Wahrscheinlich 
hat  der  Verf«  sagen  wollen  ,, nicht  «Hein ^^  statt  ,,nicht 
sowohl,^^  denn  sonst  könnte  man  meinen,  dass  er  eine  tüch- 
tige Kenutniss  der  Realien  auch  ohne  gründliche  grammatische 
Kenntnisse  für  möglich  hielte,  während  er  gewiss  überzeugt  ist, 
dass  die  ernsten  grammatischen  Studien  die  einzig  solide  Grund- 
lage zur  Dnrchdringimg  des  Inhalts  der  Schriftsteller  und  zur 
sachlichen  Seite  der  Erklärung  sind.  Es  müssen  aber  Gymna- 
siallehrer solche  zweideutig  klingende  Aeussernngen  Termeiden, 
um  den  Feinden  der  Sprachstudien  nicht  Waffen  in  die  Hände 
zu  liefern,  welche  sie  gegen  uns  selbst  kehren  könnten^  Das 
Buch  zerfällt  in  3  Abschnitte.  1.  Die  römische  Legion. 
A.  Aelteste  Heeresordnung  der  Römer.    B.  Zweite  Hceresordn. 

C.  Dritte  Heeresordn.  a)  Aushebung;  b)  Eintheilung  der  Cou- 
scribirten)  c)  Bundesgenossen;  d)  Befehlshaber;  e)  Waffen; 
f)  Elephanten  und  Streitwagen;  g)  Feldzeichen  und  Blasinstru- 
mente; h)  Sold  und  Verpflegung  der  Truppen;  i)  das  rem.  La- 
ger; k)  Befestigung  des  Lagers;  1)  Lagerordmmg;  m)  Msrsch- 
ordnimg;  n)  Schlachtordnung;  o)   Uebungen;  p)  Feuersignaie. 

D.  Vierte  Heeresordnung.  E.  Bei<rfinungen  und  Strafen ,  so  wie 
Entlassung  der  Soldaten.  II.  A.  Belagerung  und  Erobe- 
rung fester  Plätze:  a)  Befestigung  der  Städte;  b)  Angriff; 
c)  Schutzdächer;  d)  Thürme;  e)  Angriff  von  der  Seeseite ;  f)  Ver- 
theidigung;'g)  Minen;  h)  Werkzeuge  und  Maschinen  bei  dem 
Sturm ;  i)  Wurfmaschinen ;  k)  Tela  mlssMia.  B.  Uebergang  über 
Flüsse  und  andere  Gewässer.  III.  Das  Seewesen  der  Rö- 
mer. A«  Die  Theile  eines  Kriegsschiffes.  B.  Bemannung  der 
Schiffe.   C.  Häfen.    D.  Seeschlacht. 

Um  ein  Urtheil  über  das  Ganze  abzugeben,  so  ist  der  1.  Ab- 
schnitt unbefriedigend  gearbeitet,  bei  weitem  besser  der  2.  und 
3.,  in  denen  der  Verf.  wahrscheinlich  am  meisten  Unterstützung 
durch  die  —  im  Ganzen  wenig  bekannten  —  Schriften  u.  mraid- 
liehen  Belehrungen  sachkundiger  Militärs  erhalten  hat  und  wel- 
che desshalb  auch  dem  Lehrer  nicht  ohne  Nutzen  sein  werden. 
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Ikgegen  der  1.  Abtehaitt,  defiten  HiOfd  bei  d«r  Lecffire  der 
ilten  Historiker  am  häufigsten  in  Anspruch  genomnien  werden 
muBs,  ist  sehr  dürftig  ausgefallen  imd  sowohl  in  Tielen  Specia- 
lititen  höchst  unToUständig  als  such  im  Allgemeinen,  indem  man 
manche  nicht  unwichtige  IMhterien  ganz  yermisst ,  s.  £•  die  mehr- 
fachen Bedeutungen  von  rexillarü  und  accensi,  die  cohortes  vi- 
gilura,  die  Reihenfolge  und  das  Avancement   der  verschiedenen 
Cliarghrten  und   OilGciere  von  unten  auf  u.  s.  w«    Wenn  aber 
das  Buch  seinen  Zweck  erreichen  sollte,  ein  Hülfsbnch  bei  der 
Lecfnre  eo  sein ,  so  bedurfte  es  eines  gründlicheren  Eindringens, 
deon  mit  allgemeinen  Umrissen  und  Gnmdsügen  ist  dem  Schüler 
nichts  gedient,  wenn  er  über  schwierige  Stellen  des  Livius  und 
Tacitns  Auskunft  sucht.  Vorsüglich  fehlt  es  in  diesem  Absdinitt 
sa  selbstständigem  Quellenstudium  (wie   die  unter  den  Beweis- 
und  Belegstellen  getroifene  Auswahl  leigt),  so  wie  an   der  Be- 
nutinng  der  neuen  philologischen  Litteratiir,  z.  E.  von  Momm- 
seo,  I^nge,  Schneider,  welche  den  Verf.  auf  Vieles  hätten  auf- 
merksam machen  können.     Was  die  Periodisining  betrifft,  so  hat 
der  Verf.  die  älteste  phalangitische  von  der  mittleren  Manipular- 
und  von  der  spateren  Cohortenstellung   richtig  getrennt,  alier 
es  wird  nicht  ganz  Itlar,  warum  die  Maoipularperiode  in  zwei 
Theile  zerlegt  ist,  da  es  der  Verf.  versäumt  hat,  der  3^  Periode 
eine  allgemeine  Charakteristik  vorauszuschicken ,  was  er  bei  den 
andern  Epochen  gethaii  hat.    Auch  Ist  in  den  gegebenen  Resul- 
taten die  Trennung  der  Zeiten  nicht  sorgfaltig  genug  betrachtet, 
was  allerdings  sehr  schwierig  war.    Besser  wäre  gewesen,  der 
Verf.  hätte  zuerst  alle  Zeitalter  der  Heeresordnimgen  und  dann 
erst  die  Aushebung,  Eintheilung,  Bundesgenossen,  Befehlshaber 
u.  s.  w.,  was  bei  ihm  in  der  3.  Periode   eingeschaltet  ist ,  als 
Havptlheil  für  sich  eben  so  wie  die  Belohnungen,  Strafen  und 
EaHaasong  behandelt  imd  bei  dieser  Gelegenheit  die  Hauptver* 
achiedenhdtCB  der  Zeiten  l»erührt. 

Vm  unser  ungünstiges  Urtheil  über  den  1.  Abschnitt  zu 
belegea,  folgen  einige  Bemerkungen.  S.  2  wird  gesagt:  nur  die 
5  ersten  Classen  seien  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  gewesen,  u. 
S.  7;  am  möglichst  viele  Bürger  zum  Kriegsdienst  heransuaie- 
hcn,  habe  man  den  Census  der  &.  Classe  immer  mehr  emie« 
dr^.  Die  erste  Behauptung  gilt  nur  von  der  ältesten  Einrich- 
tung, nach  welcher  alle  unter  11000  Asses  Stehenden  (die  6. 
Clame)  immunes  militia  waren ,  und  ist  nicht  einmal  unbedingt 
rkiitig,  indem  die  accensi  velati  von  jdier  aus  der  6.  Classe 
ansig^oben  wurden.  Im  5.  Jahrb.  der  Stadt  änderte  sieh  die-. 
ses  Veihältniss  dahin,  dass  man  in  der  6.  Classe  die  wohlha- 
baideren  Proletarier  von  den  ganz  armen  schied ,  und  von  jetzt 
an  waren  aur  die  uuter  1500  Asses  vom  Dienst  frei,  während 
diejenigen  von  11000 — 4000  in  die  Legionen  genommen  und  die 
van  4000 — 1500  Amos  aur  Flotte  gezogen  wurden.    Der  Census 
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der  5.  dasse  aber  ist  nlemtb  herabgeseiit  worden.  Das  N8^ 
here  ist  nachxalesen  bei  Mommsen,  die  roin«  Tribmi  S.  113  ff« 
135  f.  Pauly  Reaiencycl.  VI.  S.  94  f.  2428  u.  s.  ir.  —  S.  5  f. 
ist  Liv.  VIIL  8  äusserst  flüchtig  behandelt  und  die'  Itritischen 
Schwierigkeiten  dieses  eben  so  schweren  als  wichtigen  Capiteln 
sind  nicht  mehr  beaclitet  als  die  Terschiedenen  Behandlungswel- 
sen  desselben.  Es  ist  gar  nicht  erwälint,  dass  die  Triarii  nur 
600  Mann  zählten,  was  iwthwendig  war,  indem  der  der  Sache 
nicht  gans  Kundige  sonst  auf  eine  grössere  Zahl  schliessen  mnss; 
nicht  erwähnt  der  Unterschied  iwischen  ordo  und  manipuliw, 
sondern  beides  identisch  genommen  (obgleich  er  S.  9  den  ordo 
als  Halbmanipel  anfuhrt),  nicht  erwähnt  die  Zahl  der  Legion 
und  erst  durch  Nachrechnen  ergiebt  sich,  dass  R.  5180  Bf«  an- 
nahm, nämlich  1045  hastati,  1045  prindpes,  300  leves  neben 
den  Hastaten,  2790  Triarii,  Roraril  und  Accensi«  Wenn  wir 
nun  2090  hastati  und  principes  nebst  den  600  triarii  (als  festo 
ZaM)  BUsammenrechnen  imd  Ton  der  Totalsumme  der  Legion 
abliehen,  so  bleiben  2490  fnr  die  LeichtbewafRieten  (leren, 
Tot.f  acc.)  übrig,  was  jedenfalls  eine  viel  zu  grosse  Zahl  ist,  so 
dass  wir  annehmen  müssen ,  Livius  selbst  habe  sich  die  Zahlen- 
Terhältnisse  nicht  richtig  gedacht  Dieses  Ist  um  so  wahrschein-» 
Ucher,  da  Poljb.  hei  einer  Legion  Ton  4200  M.  (1200  hast., 
1200  princ.,  600  triar«)  nur  1200  Leichtbewiffnete  angiebt  Der 
VerL  hat  aber  weder  an  diesen  auffallenden  Umstand  gedacht, 
noch  an  den  Widerspruch,  in  den  er  mit  sich  selbst  geräth 
(nämlich  dass  er  in  der  2.  Periode  die  Normallegion  auf  5200 
M.,  in  der  3.  Periode  aber  auf  4200  M.  berechnet,  dass  er 
S.  5  bei  einem  Manipel  Ton  60  M .  2  Centurionen  und  1  Veill- 
larius  annimmt  und  S.  9  dasselbe  bei  einem  Manipel  von  120  JH. 
thut),  oder  an  den  zwischen  Livius  und  Poljbins,  welcher  m 
erklären  und  zu  beseitigen  war.  Ich  Terweise  darüber  der  Kürze 
wegen  auf  Zeitschr.  für  d.  Alterthumswlss.  1846.  Nr.  128« 

S«  8  war  zu  bemerken,  dass  die  Aushebung  tribusweise  u« 
swar  in  einer  durch  das  Loos  zu  bestinnnenden  Reihenfolge  ge- 
schah; S.  12  war  nicht  allgemein  zu  sagen,  dass  die  Legaten 
Ton  dem  Feldberm  im  Auftrage  des  Senats  ernannt  worden  wo- 
ven  (s.  Pauly  IV.  p.  853);  S.  13  ist  über  optio  allzu  kurz  und 
unbefriedigend  gehandelt  Ganz  oberflächlich  und  ungenügend, 
sogar  ohne  alle  Unterscheidung  der  Zeiten  werden  S.  19  £  die 
Signa  besprochen,  desgleichen  das  Stipendium  S.  SO,  wo  die 
Verhältnisse  bis  auf  die  punischen  Kriege  gar  nicht  erwähnt 
sind.  S.  20  f.  wird  bei  dem  Proriant  nur  die  OetrefdeHeferuiig 
erwähnt,  ohne  zu  erinnern,  dass  die  Vertheiinng  monatlich  zwei 
Mal  geschah  und  dass  die  Soldaten  statt  dessen  später  Bvod  und 
Zwieback  empfingen.  Der  luxuriösen  Verpflegung  der  Soldaten 
in  der  Kaiserzeit  ist  mit  kemer  Silbe  gedacht.  Bei  den  Stm> 
fen  S«  43  fehlen  die  Hauptursachen  *SeB  fistuarium  und  die 
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Strafe  der  cenno  hastaria  finilich.  Die  korperiiehe  Züchligniig 
wurde  nicht  blos  mit  der  vitis  Toüsofen,  aondem  auoh  yfltgiMy 
Dimlich  an  den  Bnndeagenossen^  Liv.  ep.  LVII.  Flut.  C.  Graccli.  0. 
Eben  daaelbsi  ist  die  missio  sehr  ungenugeod  entwickelt.  Die 
weit  grandlicfaere  Schrift  Ton  Lange,  hist  mut.  rei  mil.  R. 
gebort  in  den  2.  Artikel,  weil  sie  erst  mit  des  Marios  Zeit 
beginnt  und  sowohl  das  Seewesen  als  die  Stadtebelagenmg 
annchlicsst. 

Wbm  endlich  die  PritataUerthümer  betrifft.  Welche  AUct 
dis  amfassen,  was  die  Sitten,  Gewohnheiten  und  Gebräuche  dea 
biuslichen  oder  überhaupt  alltäglichen  Lebens  anlangt,  so  ist 
diese  Disciplin  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr  Temachlässigt  wor- 
den und  hat  in  den  antiquarischen  Handbüchern  immer  nur  eine 
bei&ifige,  oder  auf  einzelne  Thciie  beschränkte  Behandlung  ge- 
fondou  Ueber  manche  Partien  derselben  existiren  eine  Menge 
alterer  Monographien  (i.  £.  Ton  Balduinns,  Bartholiuus,  Bu- 
lenger,  Castalius,  Ciacconius,  Ferrarius,  Kirchmann,  Pignorius, 
Bobenius  u.  A.},  welche  als  Materialiensammlung  zum  Theil 
noch  gebraucht  werden,  wenn  sie  auch  sowohl  den  Stoff*  der 
Yerschiedenen  Völker  und  Zeiten  chaotisch  durcheinander  wer- 
fen, als  durch  Geschmacklosigkeit  und  Mangel  an  Kritik  den  Le- 
ser abschrecken.  In  neuerer  Zeit  hat  Böttiger  durch  einige 
Beiträge  sich  bleibende  Verdienste  erworben  und  die  beiden 
Wüstemann  gaben  werthTOiie  Beiträge  zu  Mazois  Palast  dea 
Scauma,  eben  so  Bahr  zu  Creuzer's  Antiquitäten,  allein  Alles 
blieb  doch  Yereinzelt  und  manche  Materien  blieben  ganz  unbe- 
rnckskhtigt.  Der  Erste,  welcher  diese  Studien  in  ihrer  6e- 
sanuntheit  wieder  aufnahm ,  war  der  schon  oben  mit  Ehren  ge- 
nannte W.  A.  Becker,  dessen  Gallue  oder  Rom.  Scenen  auw 
der  Zeit  AupiBi'B  m  2  Bänden  Leipzig  bei  F.  Fleischer  1838 
ersclueB.  Obwohl  darin  Vieles  unvollständig,  Anderes  unrich- 
tig bearbeitet  war,  so  documentirte  doch  Becker  durch  diesen 
Bneh  seinen  Beruf  für  diese  Studien  auf  das  glänzendste  und 
gab  in  Folge  seiner  grossen  Belesenheit  und  eigenen  grändli- 
ehen  Forschungen  eine  Reihe  neuer  zum  Theil  überraschender 
Anfschlüsae  und  riclfache  Belehrung  in  gesclimackvoller  Form. 
Bereitwillig  wurde  dieses  Verdienst  anerkannt,  z.  E.  von  Bahr 
in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1838.  S.  818  ffl,  von  Walz  im  Kunst- 
blatt 1838,  Decemb.,  von  Jacob  in  diesen  Jahrbb.  VUI.  23.  4. 
p.  441—461,  Ton  Hertz berg  in  HaU.  Jahrbb.  183».  Nr.  287 
—289  n.  A.  In  England  erschienen  3  Uebersetzungen  (tou 
Morray  und  Bentley)  imd  obwohl  die  letzte  Uebersetzuiig  von 
Fred.  Metcalf  erst  1844  herausgegeben  worden  war,  so  er- 
fuhr doch  auch  die  neue  Ton  mir  bearbeitete  Ausgabe  unmittel- 
bar nach  ihrer  Vollendimg  ebenfalls  eine  englische  Dcbersetziwg, 
dn  Zeichen,  dass  daa  Buch  in  England  einen  wenigstens  drei- 
mal atäi^eren  Absatz  gefunden  hat  als  in  seiner  Helmath. 
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C.  Th.  Sehuch's  Privatalierthümer ^  oder  unnmuchaft- 
liehe»  ^  reUgtöMe»  und  häustiehea  Leben  der  Romer.  Em  Lekr^ 
und  Handbuch  für  Siudirende  und  AUerthumafreunde,  Karb- 
Tiihe,  Grooi,  1842.  XII  iL  759  S.  Diese  Schrift  macht  auf  we- 
aendich  neue  Leiatnngen  keinen  Anspmdi,  sondern  Ist  dturch 
Vereinigung  des  aus  Terschiedenen  grösseren  und  Ueineren  Wer- 
ken sehr  oft  vörtiich  entlehnten  Materials  entstanden.  Buch  I. 
enthält  die  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  der  Stadtwoh- 
nungen  und  Villea,  mit  häuslicher  Einrichtung,  Erwärmung  imd 
Beleuditimg  S,  1 — 43  und  ist  vorsügUch  aus  Platncr-Bunsen^s 
Beschreibung  der  Stadt  Rom«,  so  wie  aus  Becker's  Gallus  her- 
Torgegangen«  Buch  11.  Freie  Künste  als  Bildungs-  und 
Erziehungaktknste  der  Menschheit,  &44 — ^290,  behan- 
delt hn  !•  Abschnitt  Geburisfestlichkeit,  Namen,  Eniehung, 
Unterricht,  Gymnastik  (nach  Gramer),  im  S«  Absdm.  Litteratur, 
Geschmack,  Lebensansicht,  Sitten  in  7  Perioden,  nebst  einem 
Anhang  iber  den  moralischen  Zustand  und  Leben  der  Romer 
bis  zun  Stune  des  Reichs,  im  S.  Abschnitt  Kunstgeschichte 
"(grossentheils  aus  Sdilosser's  Universalgeschichte  entlehnt).  Bucb 
HL  Religionswesen,  S.  291 — 332  (nach  Creuxer,  Härtung, 
Haupt,  Uausen,  Merkel  gearbeitet).  Buch  IV.  Arbeiten^ 
besonders  der  SUaven  und  niedem  Classen,  S.  533 — ^S07,  näm- 
Uefa  1)  Zustand  der  Sklayen  «id  Freigelassenen  (aus  Bcdcer*8 
Gallus);  2)  Gewerbe  und  Handel;  3)  Landwirthschaft  und  land- 
liche Bescbäfügungen.  Buch  V.  Geschmack,  Luxus  und 
Leben  der  rornehmen  Welt,  1)  Kleider  und  Puts;  2)  Bi- 
4er;  3)  Gaumengenfisse  und  Schlemmerei  (fast  ausschUessIich 
aus  Becker's  Gallus  genommen);  4)  VoUcsschau^iele«  Dea 
Schluss  bilden  3  kleine  Excurse  über  Uhren  und  Tageseinthei- 
Itmg,  Brief,  Schreibmaterial,  Bücher,  Budihandel  und  Censur 
{ebenfiills  nach  Becker^  nebst  einem  höchst  vollständigen  Regi- 
ster. Im  Ganxen  ist  aer  grosse  Fleiss  mid  die  Umsicht  des 
Verf.  sowohl  in  der  Auswaiil  des  Stoffes,  als  in  der  Auswahl 
4er  riditigsten  Ansicht  lobend  ansuerkennen.  Die  Darsteliungs- 
form  ist  äusserst  kurz ,  nicht  selten  auf  Kosten  der  Deutlich- 
keit, zuweilen  sogar  hart  und  digebrochcn,  was  der  Verf.,  wie 
•er  selbst  erklärt,  wohl  wusste,  aber  nicht  ändern  wollte,  nm 
Raum  zu  i^ewinnen.  Eine  specielle  Beurtheilung  ist  aus  doppel- 
tem Grunde  nicht  zulässig,  theüs  well  man  genau  genommen 
nidit  den  Verf.,  sondem  Tiele  Andere,  aus  deren  Schriften  der- 
oelbe  mhöpft»,  beurtheilen  wurde,  thclls  weil  -*-  auch  bei  wich- 
tigen Controyersen  —  die  Gründe  nicht  angegeben  aind,  wess- 
luJb  der  VerL  dieser  oder  dner  andern  JMeinang  den  Vorzug 
•gab,  so  dass  man  ihm  auch  zuweilen  Unrecht  thun  könnte. 
Offenbare  Inthimer  sind  im  Verhältniss  zu  der  reichen  Masse 
4es  gegebenen  Materials  wenig  rorhanden,  s.  E.  veeiibulo  ud- 
»iabani  bei  Vfrgfl  bezeichne:  sie  standen  nach  dem  Veatibuhtm 
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in,  c«nm  «edliiin  vati  itiium  sei  bei  Varro  gleicbbedenteiid, 
Schorntteiiie  «arett  den  Allen  nnbdcannt  gewesen,  der  rex  mh 
cromm  «tt  in  den  Gentnrfatcomitien  gewiiUl  worden,   die  Cen- 

hiUen  daa  Walil-  und  Emennungsrecht  der  pon- 
gehabt  u.  dergl. 
Dodi  will  ich  nicht  naher  darauf  eingehen,  aondem  nur 
das  Eine  nodi  erinaem,  daaa  der  Verf.  den  Umfang  der  häus- 
lichen Alterthümer  su  weit  ausgedehnt  und  Tieles  Ungehörige 
—  wenn  auch  an  sich  Gute  und  Interessante  —  in  deren  Kreis 
sufgenommen  hat  So  sunächst  die  hn  Buch  II.  enthallene  Eni- 
wIckeluBg  der  Wissenachaft  und  KtuMt,  denn  wenn  auch  der 
Einsdne  in  Bezug  auf  sich  daran  Theil  naiun,  so  Ist  doch  die 
gesdilchtliche  und  kritisolie  Darlegung  der  wiwenschaftlicben  u. 
künstlerischen  Bestrebungen  der  Römer,  wie  sie  hier  .yersucht 
wird,  nicht  ehi  Theil  der  Prhatalterthfimer,  sondern  sie  gehört 
In  die  Utteratur*  imd  Eunstgesdbichte.  Eben  so  wenig  ist  die 
Rel^ion  ndt  den  Privatalterthliaiem  su  vermengen,  denn  das 
Dogma,  ein  Erzeugsdas  mehrerer  Jahrhunderte  und  Stimme,  hat 
gar  keinen  Znsammenhang  mit  dem  Leben  des  Einzelnen ,  und 
die  BeligioBaaltertlnlmer  g^ören  entweder  zu  den  Staatsalter- 
th&mem  oder  bilden  eine  besondere  Abthdlung  der  Antiquitäten. 
Der  Verf.  hat  sogar  die  Abschnitte  über  die  Ehe  und  die  Ld- 
dienfeierlldikeiten  zur  Religion  gezogen,  wss  ganz  zu  nussbll- 
ligen  Ist.  Wenn  such  die  Ehe  unter  dem  Schutze  der  Göltw 
stand,  so  gehört  sie  damit  doch  nicht  snr  Religion,  denn  sonst 
^rfirde  aus  jenem  Grunde  Adierbau,  Eric^,  kurz  fast  alle  Zweige 
des  nnisehen  Lebens  zur  Religion  gezogen  werden  können. 
Was  ferner  die  im  Buch  IV.  mit  aufgenommene  Gewerbkonde 
d.  h.  die  Art,  wie  Handel,  Gewerbe,  Ackerbau  getrieben  wur- 
ea)  beürjffi,  to  bildet  diesellie  einen  besonderen  Theil  der  Ge- 
saimntiltcrthfimer«  Jeder  Bürger  hat  namlidi  nicht  Uos  in  Be- 
zJebung  auf  Verfassung  und  Recht  AntheU  am  Staat  —  wie  der 
Verf.  attzsnehmen  sdieint  — ^  sondern  er  gehört  such  vermöge 
seines  Berufs  oder  seiner  Besehftftigimg  einer  bestimmten  Clsase 
T€ii  Stnatsbnrgeiti  an,  und  diese  Beschiftigiuig  steht  in  keiner 
unmittelbaren  Beziehung  zu  setner  Person,  was  daraua  hervor- 
gdit,  dass  er  sie-ralgf^e«  oder  yertausehen  kann  (so  s.  E.  auch 
wenn  er  sich  den  Staatsiirttem  oder  dem  Kriege  gewidmet  hatte), 
ohne  dass  sein  Privatleben  dadurdi  anders  würde. 

üeberhaupt  ist  die  von  dem  Veif.  gewählte  Anordnung  imd 
Bratheflung  keine  glückliche  zu  nennen.  Allerdings  ist  euie 
sIreng  systematische  Anordnung  dar  Privatalterthümer,  wie  aie 
bei  den  Staatsolterthümem  nothwendig  ist,  nicht  einmal  mög- 
lidk.  Doch  ergeben  sich  gewisse  Ifaiiptgetichtspunkte ,  unter 
die  skh  das  Einzelne  ordnet  und  zweckmEasig  gmppirt,  wie  ich 
kurz  zeigen  wilL  Der  1.  Theil  begreift  das  weehseiseitige  Ver- 
liillniss  der  Personen,  welche  die  Famflie  avsmachen  oder  sidi 
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an  dieselbe  angchüeBsen,  also  Ehe,  Kinder,  Sklaven,  Ciient6n 
und  Verwandte.  Der  2.  Theil  bebandelt  die  Sorge  för  den 
Körper  a)  im  Allgemeinen  (Wohnung  u.  häusliche  Einrichtung, 
Bad,  Nahnuig);  b)  unter  besonderen  Umständen,  nämlich  auf 
Reisen  und  bei  Krankheiten,  endlich  die  Sorge  f&r  den  ent- 
seelten Korper,  die  Eestattimg.  Der  3.  Theil  umftsst  die  Sorge 
für  die  geistigen  Bedürfnisse  durch  Wissenschaft,  Kunst,  Schau- 
spiele u.  a.  Vergnügimgen.  Diese  Eintheilung,  mit  Ausschlies- 
siuig  der  Litteratur-  und  Kunstgeschichte,  Religion  und  6e- 
werbkimde,  würde  der  sei.  Becker,  wenn  er  länger  der  Wis- 
senschaft erhalten  worden  wäre  luid  den  Gallus  zu  einem  Hand- 
buche der  PriTatalterthnmer  hätte  umgestalten  können ,  befolgt 
haben,  wie  mir  aus  einigen  kurzen  Notizen  klar  wurde,  die  sich 
an  der  Spitze  der  yon  Ihm  unvollendet  hinteriassenen  Abhand- 
lungen über  Privatalterthümer  befanden.  Diese  Materialien  be- 
zeidinete  er  wahrscheinlich  später,  als  er  im  Vorgefühle  des 
nahen  Todes  den  Gedanken  an  eine  totale  Umarbeitung  aufgab, 
als  Excurse  zur  neuen  Auflage  seines  Gallus. 

Diese  von  Hrn.  Friedr.  Fleischer  mir  übertragene  2.  Ju9g, 
de»  Gallu»  (Leipzig  1849),  über  welche  ich  am  Schlüsse  die- 
ses Artikels  noch  einige  Worte  hinzuzufügen  habe,   durfte  icK 
sowohl  dem  so  eben  erwähnten ,  von  dem  Verewigten  ausdrück- 
lich ausgesprochenen  Willen  zu  Folge,  als  aus  anderen  nicht  von 
mur   abhängenden  Rücksichten,  in  Bezug  auf  die  wesentliche 
Grundlage  des  Buchs  nicht  verändern,  obwohl  dieses  von  meb^ 
reren  Seiten  gewünscht  worden  war.     Demnach  wurde  die  Ge- 
schichtserzählung, von  welcher  das  Buch  den  Namen  ertuelt, 
beibehalten,  aher  von  den  Excursen  getrennt,    um  die  stören- 
den Unterbrechungen,  welche  die  Erzählung  eben  so  als  die 
Excnrse  in  der  1.  Ausg.  erlitten,  zu  vermeiden.  Daraus  wurde 
nebst  den  nothwendigsten  Anmerkungen  der  1.  Theil  gebildet 
(XXII  und  215  S.),  die  Excurse  aber,  welche  den  2.  n.  5.  Theil 
ausmachten  (338  und  316  S.),  erhielten  eine  solche  Aendenuig, 
dass  wenigstens   das   Gleichartige  an  einander  gereiht   wurde. 
Excurse  zur  I.  Scene:  Die  röm.  Familie  (l)Ehe;  2)  Kinder; 
8)  Sklaven;  4)  Verwandte,  Freimde  und  Clienten);  zur  IL  Sc  : 
Das  röm.  Haus(l)  bauliche  Eiiirichtimg;   2)  Verschlleasen 
der  Thüren;  3)  Hansgeräthe;  4)  Beleuchtung;  5)  Uhren);  zur 
III.  Sc:  Studien  und   Briefe  (1)   Bibliothek;  2)  Bücher; 
3) Bücherverkäufer;  4)  Brief);  zur IV.  Sc:  Die  Reise  (l)LeG- 
tica  und  Wagen;  2)  Wirthshäiiser) ;  zur  V.  Sc:  Die  Gärten; 
nur  VI.  Sc:  Die  Buhlerinnen;  zur  VII.  Sc:   Bäder  und 
Gymnastik  (1)  Bäder;  2)  Ballspiel  u   a.  Gymnastik);    sur 
VIII.  Sc:  Die  Kleidung   (1)  die  männliche;  2)  die    well»- 
liehe;  Anhang:  Stoff,  Farbe,  Fertigung  u.  Reinigung  der  Kiel- 
der);  zur  IX.  Sc:  Das  Gastmahl  (1)  Mahlzeiten;  2)  Tricll- 
nium;  3)  Tafelgeschirr;  4)  Getränke);  zur  X.  Sc :  Die  Kr  ans  ;s 
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ond  Spiele;  rar  XL  Sc.:  Die  Todtenbeitatlungen.  — 
Offenbare  Irrthümer,  falsclie  CiUte  u.  dergl  wurden  stillachwet- 
gend  entfernt,  Zusitze  aber,  welche  die  kurz  oder  ungenügend 
bebandelten  Materien  aus  den  Quellen  oder  mit  Hülfe  der  neue- 
ren latteratur  ergänzten,  durch  iussere  Zeichen  unterschledenv 
was  blos  in  den  Excuraen  zur  1.  Sc.  nicht  möglich  war.  Manche 
Theile  hittrn  YoUatandlger  und  umfaaacnder  behandelt  werden 
aollen  (z.  E.  der  Abschnitt  über  die  Erziehung  und  die  Anmcrk« 
ober  die  röm.  Villen),  wie  ich  selbst  am  Besten  erkenne,  gleich- 
«ohl  hoffe  ich,  dass  das  Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  dem 
Ziele  näher  gekommen  ist,  welches  sich  Becker  gestellt  hatte, 
und  dass  es  „dem  Freunde  des  Alterthums  als  erwünschtes  Re- 
pertorium  des  Wissenswürdigsten  aus  dem  rom.  PriTsÜeben 
dienen  winL^^  Die  erste  Beurtheiluiig,  welche  dieser  Arbeit 
widerfuhr,  war  eine  überaus  freimdliche  und  nachsichtige  Yon 
Bahr  m  Heidelb.  Jahrbb.  1849.  Nr.  7.  8 ,  welcher  die  von  Her- 
mann in  den  Götdng.  geh  Anz.  1849,  Nr.  68  folgte.  Aus  bei- 
den fat  hervorzuheben,  dass  Hermann  der  von  mir  vertheidigten 
Becker*8dien  Ansicht  über  das  vielbesprochene  benigniB$imum 
Varronh  invenium  bei  Plin.  h.  n.  XXXV.  2  beigetreten  ist, 
wahrend  Bahr  die  Hasaler'sche  Erklänmg  vorsieht.  Auch  die 
sehr  ausfiJiriiche  Rec.  Wüstemann's  in  diesen  Jahrbb.  XiX.  57. 
2.  p.  151 — 1.^7  enthält  —  ausser  manche  n  werthvollen  Notizen. 
—  eine  dnrch  Umfang  und  Gehalt  ausgezeichnete  Untersuchung 
über  das  benign.  Varrou.  invent»,  durch  welche  ich  jedoch  noch 
nicht  von  der  Unrichtigkeit  der  Becker^schen  Interpretation  über- 
zeugt bin.  Indem  ich  den  drei  genannten  Herren  Recensenten 
meinen  verbindlichsten  Dank  sage,  bemerke  ich  noch,  dass  in 
dem  diessjähr.  Helmstädter  Progranun  von  Elster:  Excerptor. 
ex  PIm.  h.  n.  XXXV.  part.  I.  p.  19  f.  die  berühmte  Stelle 
Plimna*  ebenfalls  besprochen  wird,  mit  der  wenig  wahrschein- 
lichen Ckmjectiur,  credi  statt  cludi  zu  lesen. 

Rem* 


1)  Da$  äogenannte  Schwert  des  Tiberma.     Bin  romiBcher  Rhren- 

degen  aas  der  Zeit  dieses  Kaisers ,  im  BesiUe  des  Hro.  Kansthand- 
lers  Josef  Gold  in  Maynz.  Von  Dr.  Laurena  Lerach  etc.  Mit  einer 
fithograpliirten  Folio-Tafel.  Bonn ,  1849.  Gedruckt  aof  Kosten  des 
Yereios.  26  S.    4. 

2)  Abbildungen  von  Mainzer  Allerihümern.    Mit  Brklarangen 

herausgegeben  von  dem  Vereine  xur  Erforschung  der  rheinischen 
Geschichte  nnd  Alterthamer.  IIl.  Schwert  des  Tiber  ins. 
[Mit  einem  Steindruck.]  Mainz ,  Seifert'sche  Buchdruckerei.  1850. 
a8  8.  4. 
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Die  beiden  hier  aufgeführten  Schriftchen  beseicknen  und 
umfksaen  eine  ginte  Reihe  von  Erörterungen,  welche  der  be- 
iprochene  Gegenstand  im  Zeiträume  eines  Jahres  henrorgenifen 
hat  —  Beweia  von  der  Bedeutaamlteit  dea  Fundes,  um  den  ea 
aich  liandcit.  Ausser  den  Yer&saern  der  beiden  obif en  Schrif- 
ten, Ton  denen  Dr.  Lerach  inawiaclien  geatorben  ist,  haben 
auch,  und  zwar  gegen  d.en  €renannten,  daa  fragliche  Schwert 
Prof.  Beck  und  Beclc  er  besprochen;  nicht  minder  Sencli  1er. 
Aber  auch  in  der  archäologischen  Oesellschaft  zu  Berlin  und 
Im  archäologischen  Institute  su  Rom  (durch  Henzen),  eben  ao 
in  der  Sitzung  dea  Mainzer  Yereina  zur  Erforschung  der  rhei* 
niaehen  Oeachichte  imd  Alterthumer ,  so  wie  bei  der  jüngsten 
PhilologenTersanunlung  zu  Berlin  durch  den  Prof.  Dr.  Klein 
▼on  Mainz,  dem  auch  mit  Dr.  J.  Becker  Schrift  2  angehört,  ist 
daa  fragliche  Schwert  besprochen  worden,  weiches  am  10.  An* 
gnat  1848  unmittelbar  Tor  dem  äussern  Neuthor  von  Mains, 
links  im  Graben  der  FQzbache,  da  wo"später  der  Eisenbahnban 
eine  neue  Brücke  nothwcndig  machte,  senkrecht  im  Boden  ge- 
ftinden  wurde.  Die  Arbeiter,  die  daaselbe  vor  den  Bauaufae* 
hem  versteckten  und  rerkauften,  wurden  dadurch,  dass  auf 
den  Fundort  selbst  sofort  der  Grund  eines  Pfeilers  gesetat 
ward,  verhindert,  den  fehlenden  Griff  und  die  gleichfalls  ab- 
gehende hintere  Seite  der  Scheide  auizusuchen.  Der  Bruch  an 
dem  vorhandenen  Reste  det  Griffes  war  tbalsächlich  neii, 
und  der  Vorstand  des  Mainzer  Alterthumsvereins  hat,  wie  Dr. 
Klein  (2)  berichtet ,  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben ,  wenn  audi 
durch  grossen  Kostenaufwand,  das  Fehlende  noch  Zugewinnen, 
was  bisher  nnr  der  fortgesetzte  hohe  Wasserstand  verhindert 
hat  Ohne  Zweifel  hat  auch  der  Griff  (gleich  der  Scheide) 
weitere  Verzierungen  gehabt,  welche  zur  Deutung  des  Ganzen 
beitragen  würden« 

Daa  Schwert  isl,  ohne  den  Griff,  jetzt  noch  40  Centtm. 
lang  und  7  Cent,  breit;  das  vom  Griffe  noch  vorhandene  Stück 
2  Cent.  9  Millim.  lang;  die  daran  befeatigte  einmde  Kupfer- 

Slatte,  früher  vergoldet,  ist  4  C.  br.,  9  C«  lang.  Die  stählerne 
linge  ist  an  die  Scheide ,  welche  innen  natürlich  mit  Holz  ge- 
futtert war,  angerostet,  von  jener  ist  auch  niur  die  vordere 
Seite  erhalten,  welche  von  Silber,  58  C.  isug,  8  C.  4  M.  br.^ 
mit  dreien  um  die  ganze  Scheide  herumgehenden  Spangen  ver^ 
sehen  war ,  von  denen  die  unterste  verloren  ging.  An  den  Span- 
gen befinden  oder  befanden  aich  je  zwei  goldene  2  C.  S  M. 
weite  Ringe  für  das  Wehrgehenk.  Ueber  und  unter  jeder  die- 
aer  Spangen,  auch  wo  die  untere  verlorene  aass,  läuft  eine 
Goldborte  mit  achönen  Eichenlaubverzierungen,  jede  1  C.  2  Bf. 
hoch ,  7  C.  8  M.  breit  Unmittelbar  unter  dem  Griffe  und  der 
Wehrplatte  läuft  ein  viereckiges  Relleffeld,  rings  um  die  Scheide 
sich  legend,  5  C.  7  M.  hoch,  6  C  5  M.  breit,  Jn  Gold  oder 
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^UUmlidber  Bronze  getrieben.  Unter  dfesem  R^ief  in  einet 
Entfeimmg  von  12  C.  5  M.  beginnt  jene  ente  goldene  Ring* 
■Page,  10  C.  luig,  1  C.  7  N.  breit.  In  weiterem  Abstände  von 
5  C.  2  BL  die  ginx  gleiche,  Tolkiindig  erhtitene  «weite  Ring« 
spende.  Hiervon  3  C.  8  M.  tiefer  in  der  Mitte  der  Sclieidea* 
fliehe  ein  früher  wnhncheinlich  vergoldet  geweaenes  Medaillon 
Ton  5  C.  2  M.  Durchmeaser.  Gleich  weit  entfernt  darunter  die 
(feUeude)  dritte  Ring^pange  nit  gleichen  (vorhandenen)  Eicheln 
laubborten.  In  einem  Abstände  von  IC.  5  M«  endlich  das  un- 
tere Relief,  das  15  C.  6  M.  kng  und  oben  6  C,  unten  1  C. 
5  M.  breit  sur  Spitse  zu  »ich  veijiingt,  die  in  einen  silbernen 
Kno^  auBÜuft«  welcher  IC.  5  M.  breit,  2  C.  5  M.  lang  ist 

Von  den  zwei  RelieÜB  zeigt  das  obere  in  seiner  Mitte  einen 
nach  links  gewendeten  Imperator  oder  Kaiser,  oben  nackt«  die 
Unke  auf  ebien  Schild  gestützt,  welciier  die  Worte  FEUC  | 
IT  AS  \  T1BE  I  Rl  darbietet;  die  Rechte  slreckt  der  Sitzende 
einem  haks  vor  ihm  stehenden  Krieger  entgegen,  ii1>er  dessen 
gleicfa/alls  dargereichter  Rechten  eine  kleine,  nur  1  Cent,  hohe 
Victoria  erscheint,  auf  deren  Haltung  wir  surückaukommen  ha* 
ben.  Sie  halt  dem  Kaiser  einen  Kranz  entgegen.  Jener  stehende 
Krieger  ist  als  Feldherr  geschmückt,  mit  einem  Mantel  bedeckti 
aber  entblösaten  Hauptes,  die  huike  und  deren  Zeigefinger 
(wenigstens  in  der  Abbildung  zu  1)  emporstreckend.  Hinter 
dem  Imperator  steht  eine  gerüstete,  mit  Helm  und  SchQd  ver- 
sehene, ernste  bärtige  Cröttergestalt,  welche  mit  aufgehobenen 
reehlen  Arme  die  Spitze  der  aenkrecht  stehe j^dcn  Lanze  hält. 
Unks  hinter  dem  Inq^erator  endlich,  an  der  rechten  Seite  des 
Reliefa,  schwebt  oder  stqht  schwebend  eine  geflügelte  Sieges^ 
goUka,  welche  in  der  Rechten  die  Lanze  ^  am  linken  Arme  den 
Sdnld  fuhrt ,  auf  dem  die  Worte  YIC  AY6  gelesen  werden. 

Das  die  Mitte  der  Scheide  einnehmende  Medaillon  mit  dop- 
pelt verziertem  Rande  zeigt  einen  links  blickenden  schönen 
Manneskepf  mit  stark  gekennzeichnetem  Haiemuskel,  so  wie 
einem  Lorbeerkränze  auf  dem  Haupte ,  von  welchem  das  Band 
hemnterhingt. 

Das  untere  Relief,  nach  einem  breiteren  Abstände  von  der 
mitenten  Eicheshubborte,  iheilt  sich  unter  einem  gereiften  oder 
ferippten  Band  in  zwei  Hälften,  die  ein  ähnlicher  Reif  sondert« 
Dna  obere  Feld  zeigt  einen  auf  vier  nicht  rein  korinthischen, 
mdil  rein  ionischen  Säulen  ruhenden  Tempel  mit  sehr  hohem 
Giebel,  den  ein  zwischen  wie  auf  den  beiden  Inneren  Säulen 
hoch  anisteigender  Bogen  so  hoch  hinauftreibt,  welcher  we-» 
aentlich  durch  die  ziemlich  hoch  hinaufragenden  Flügel  ein^ 
stehenden  Adlers  (?)  bedmgt  wurd.  Dieser  Vogel  hält  vier  an 
einander  gereihte  Perlen  im  Schnabel  Der  Oiebel  oder  das 
Dach  des  Tempels  tnigt  auffallend  hohe  und  mächtige,  zangen* 
artige  VerzlenMig^n«  ..Zwischen  den  beiden  AusseniBäulen  shid 
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In  den  durch  den  Giebel  abgeschnittenen  niedrigeren  Wind* 
feidem  an  senkrechten  Stäben  je  swei  soldatische  Feld-  oder 
Ehrenzeichen  über  oder  unter  einander  angebracht.  Unmittel- 
bar unter  diesem  Tempel  aber  erscheint  eine  stehende  weib- 
liche Gestalt  mit  kräftigen  Gliedern  und  festem  Blick,  beklei- 
det mit  einem  Gewände  ^  das  Brust ,  Leib  und  die  halben  Ober- 
schenkel mit  doppeltem  Faltenabsatse  (wind-  oder  welienbewegt), 
nicht  aber  die  Arme  bedeckt;  an  den  Füssen  Halbstiefelchen. 
Vom  Haupte,  über  dem  nur  an  der  Stirn  gerollt  erscheinenden 
Haare,  senkt  sich  bis  zur  Schulter  eine  Helmkappe  (kein  Schleier^ 
von  der  Brust  aber  über  den  Rücken  bis  zur  Hüfte  hinab  ftllt 
nochmals  ein  Mantel.  Die  nach  rechts  schreitende  weibliche 
Gestalt  führt  in  ilirer  Linken ,  bei  aufgestrecktem  Arme ,  eine 
mit  starker  breiter  und  geeckter  Spitze  versehene  Wurflanze, 
in  der  Rechten  über  die  Schulter  erhoben  eine  doppelschnei- 
dige, rund  gewölbte  Streitaxt.  — 

Diess  die  Sinnbilder  des  schonen  Schwertes,  an  welche 
sich  die  Auslegimg  zu  lehnen,  zu  halten,  zu  versuchen  hat. 
Die  bisherigen  Erklärer  haben  diess  aber  bereits  in  sehr  ver- 
schiedener Richtung  gethan.  Natürlich  handelt  es  sich  zunächst 
um  die  Frage,  wen  die  Impera torenge stait  oben  meine. 
^,Eln  reiches  Feld  der  Vermuthung,^^  sagt  Dr.  Lersch.  Der  er- 
ste Beschrciber  des  Schwertes  in  den  Rheinischen  Blättern  (zum 
Mainzer  Journal)  1848.  Mr.- 116  erklärte  den  Sitzenden  frisch 
weg  für  den  Kaiser  Augustus,  den  vor  ihm  Stehenden  oder 
Heransohreitenden  für  den  mit  der  oben  beschriebenen  Victoria 
vom  Siege  kommenden  Tiberius.  —  Gegen  diese  Ansicht 
trat  fast  spöttelnd  Dr.  Lersch  auf,  indem  er  in  dem  sitzenden 
Imperator  wegen  der  Schildinschrift  den  Tiberius  erkennen 
wollte,  dem  dann  auch  die  hinter  ihm  stehende  Victoria  mit 
den  Worten  Victoria  Augusti  gelten  müsste.  Die  Feld- 
herrngestalt linlcs  war  ihm  Germanicus  und  der  zur  Rechten 
des  Kaisers  stehende  Gott,  der  jenem  ersten  Berichterstatter 
Mars  gewesen  war,  wurde  dem  sei.  Lersch  zum  Vulcan. 
Im  Adler  des  Tempels  aber  sah  der  Verstorbene  die  Wie- 
dererlangung der  unter  Varus  verloren  gegange- 
nen Feld-  oder  Heerzeichen.  —  Dass  sich,  je  nachdem 
man  so  im  sitzenden  Kaiser  Tiberius  oder  Augustus  sah, 
sich  auch  die  Deutung  des  Kopfes  im  Medaillon  änderte,  ver- 
steht sich  vbn  selbst.  Dr.  Klein  (2)  erkannte  in  beiden  frag^ 
liehen  Köpfen  wieder  Augustus,  in  dem  vor  dem  Kaiser  ste- 
henden den  Tiberius,  wälirend  Bergk  darin  den  Drusus 
erblickte.  <-* 

Die  Begründung  dieser  dreifach  auseinsnder  gehenden  Aus- 
legungen hängt  aufs  Genaueste  mit  der  Erklärung  der  unte- 
ren weiblichen  Gestalt  und  ihrer  Entfernung  vom  obern 
Relief  zusammen.  —  Auf  dem  schönen  Wiener  Cameo,  der 
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Jes  TtberiuB  Sie^  über  lliyrier  und  Dalmatier  darstellt  (ausser 
den  in  1)  an^gebenen  Sammlungen  auch  bei  Eccard  De  ori- 
gine  Gennanorum.  Göttingen,  1750.  S.  275  abgebildet)  und  dem 
Pariser  Cameo,  welcher  des  Germanicus  Siege  darstellt  (aus* 
serden  a.  a.  O.  angegebenen  Sammlungen  gleichfalls  bei  Ec- 
card a.  a.  O.  S.  29t),  in  L.  A.  Menzel*  s  Geschichten  deir 
Ikutschen.  Breslau,  1815.  I.  145  und  sonst  abgebildet),  werden 
die  besiegten  YöUcer  stets  unmittelbar  unter  der  Haupt- 
darsteihmg  sitzend,  kauernd ,  gebunden ,  in  Trauer  versunken 
aufgeführt,  so  dass  daraus,  wie  aus  ihrer  Bekleidung,  Schlld- 
bcigabe  etc.  ihre  Bedeutung  wenigstens*  im  Alterthume  nicht  zu 
Teri[ennen  war.     Eine  solche  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
oberen  BUdfelde  findet  auf  unserer  Schwertscheide  nicht  statt, 
und  die  weibliche   Gestalt  ist  auf  keinen  Fall  eine   be- 
siegte,   entwaffnete,  im   Gegentheil  eine  wohlbewehrte, 
rusiig  einherschreitende.     Lersch  wusste  diese  Gestalt 
bei  seiner  ersten  Besprechung  nicht  zu  deuten  und  getröstete 
sich  mit  dem  horasischen  Nee  scire  fas  est  omuia,  ohne  auf  die 
diesen  Worten  unmittelbar  Yorausgehenden  Zeilen  (Od.  IV.  4, 
17)  so  blicken,  welche  Bergk  und  Klein  glücklicher  auf  jene 
Gcstall  bezogen  haben: 

Videre  Raetis  bella  sob  Alpibus 
Druäum  gercntem  Findelicitj  ^uibus 
Mos  unde  deductus  per  omne 
Tempus  Amazonia  securi 
Dextras  obarmet,  quaerere  distuli; 
Nee  actre  fas  est  omnia  .... 
Bekauitlich  haben  mehrere  Ausleger  diese  reflectirende  Stelle 
bei  Honz  for  unter-  oder  eingeschoben  erklart ;  aber  was  sollte 
ausgestoaaen,  wie  an  einander  geschoben  werden  1  Zudem  sind 
Bolche  fast  etymologische  Zwischenwiirfe  der  classischen  Dicht-* 
knnst  nicht  fremd.    Indem  wir  daher  jene  «Stelle   bestehen,  las- 
sen wie  me  ist,  lässt  die  Amazonia  seeurU  oder  bipennia  un- 
willkfbiicli  auf  unsere  rüstig  und  rasch  Torschreitende  Frauen- 
gestalt und  in  ihr  die  Vindelicia  (nicht  etwa  Raetia,  denn  es 
heisst  Raetis  sub  Alpibus)  mit  ihren  velocea  caterrae    (Horax 
Od.  IV.  14,  11)  blicken,  und  es  wurde  sich  bei  unserm  Schwerte 
um  den  schwer  errungenen  Sieg  des  Tiberius  und  Drusus 
über   Räter  und  Vindelicier  am  1.  August  des  Jahres  15 
▼or  Chr.  Gkb.  in  der  Nähe  der  erst  hiemach  von  den  Römern 
an  der  Vereinigung  des  Lech  und  der  Wort  ach  angelegten 
Aagosta  VindeUcorum  handeln;   von  welches  Krieges  Kämpfen 
und  liegen  CasMUS  Dio,  Strabo,  Veliejus,  Fiorus,  Livius,  Sue- 
tooius  etc.  erzählen  und  zu  deren  Feier  Horas  auf  August's 
Betlieb  jene  beiden  angezogenen  Oden  dichtete. 

IMese  Siege  nun  druckt  freilich  die  wohlbewaffnele,  un- 
gebeugte VhideUda  auf  dem  Schwerte  noch  nicht  aus,  wenn 
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schon  die  laieque  vietricea  caterras  derselben  (Od.  lY.  4,  23), 
so  dass  wir  in  ^e  Zeit  vor  jener  Beriegmig  verwiesen  wären. 
Elie  wir  aber  weiter  Torsclireiteu^  haben  wir  noch  den  ülier 
jener  weiblichen  Gestalt  und  ohne  Zweifel  also  mit  ihr  in  Ver- 
bindung stehenden  Tempel  näher  ins  'Auge  zu  fassen.  Lersch 
(I,  S.  24)  sah  in  ihm  einen  Tempel  des  Mars  zu  Rom,  Klein 
bestimmter  (2,  S.  19)  den  des  Mars  UUor^  dessen  ernste,  Rache 
drohende  Gestalt  auch  im  oberen  Relief  zu  erkennen  sei.  Die« 
sem  Mars  erbaute  Augustus  zwei  Tempel  in  Rom,   den  einen 
am  Forum  Augustum  (pro  ultione  patema:  Sueton  Octav.  29), 
den  andern  auf  dem  Capitole  (för  die  von  den  Parthern  znrnck- 
geiieferten  Feldzeichen:  Cassius  Dio  LIV.  8).     Dr.  Klein  ver- 
muthet  in  unserm  Tempel  die  einzig  übrig  gebliebene  Abbil* 
dnng  des  letztgenannten,  von  dem  nur  noch  drei  Säulen  ste- 
hen, die  sogar  jener  Abbildung  sehr  ilmlich  sehen.  .  Lersch 
aber  hat  (S.  22 — 23)  eine  Menge  Münzen  beigebracht,  auf  de- 
nen ganz  ähnliche  Tempel  mit   solchen  diurch  einen  Bogen 
gesprengten  Giebelfeldern  vorkommen,  und  bemerkt  dabei 
selber,  dass  diese  Bauform  meist  nur  in  den  Provinzen  an- 
gewendet worden  sei,  so  dass  wir  in  unserm  Tempel  viel* 
leicht  gleichfalls  einen  solchen  Provinzialtempel  zu  suchen 
hätten.    Lersch  selbst  blickte  dabei  auf  Mainz  als  den  Fund- 
ort (S.  24).    Welche  Beziehung  aber  dann  auf  Rom,   wo  wir 
uns  den  beglückwünschten  Imperator,   der  doch  wohl  der  Ge- 
ber des  Ehrenschwertes  bleiben  muss,  zu  denken  haben  werdend 
Wie,  wenn  wir  den  seltsam  verzierten  Tempel  weder  in 
Rom  noch  In  Mainz  zu  suchen  hätten,  sondern  im  bereits  gel- 
tend gemachten  Yindelicien  selber t   Und  wie,  wenn  der 
oben  vor  dem  Kaiser  stehende  Feldherr  (der  ihm  wirklich  nicht 
entgegenschreitet,   eher  zur  Wendung  geneigt  scheint) 
die  kleine  Victoria  nicht  brächte,  sondern  vom  Kaiser  in  Em« 
pfang  nähmet  —  Schon  auf  der  grossen  schönen  Steinzeich-* 
nung  in  1)  hält  weder  der  Feldherr  noch  der  Kdser  die  Yic** 
toria  unmittelbar  in  der  Hand,  auf  der  Zeidmung   in  S)  aber 
reicht  des  Kaisers  Rechte  viel  weiter  unter  des  Feldherm  neehte 
vor,  80  dass  die  Victoria  durchaus  als  zu  seiner  (des  Kaisers) 
Hand  gehörig  erscheint,  als  reichte  er  sie  dar,  als  spräche  er: 
„bringe  sie  mir  so  (zu  ihm  gewendet)  zurüdk,^  sub  —  JF^ii* 
diäte  Tiberii,  die,  wie  Lersch  S.  8 — 11  nachweist,  fast  siim 
Sptidiworte  geworden  war.    Auf  Zeichnung  2  schehit  der  Eni« 
ser  mit  dem  vorgestreckten  Zeigefinger  der  linken  Hand  be-» 
Btimmter  auf  jene  Inschrift ,  jenen  Glückwunsch  zn  deuten.  Der 
Kaiser  aber  sitzt  auch  nicht,  wie*  auf  den  genannten  beiden  C»* 
meen,  ruhig  zurückgelehnt,  sondern  ersdiemt  mehr  voi^bo« 
gen  und  hat  den  linken  Fuss  wie  ziun  Aufstehen  tiefer  gesetzt. 
Diess  kann  freilich  Empfang  so  gut  wie  Abschied  bedeuten.   Auf 
den  plastischen  Darstellungen  des  Alterthnms  ist  aber  Alles 
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beddumgifdcli.  Daot  anf  dem  Wiener  Cameo '^)  TIberiva, 
auf  dem Trioniphwagen  atehend ,  den  Foaa  abwärts  bewegt, 
itimmt  bestätigend  su  Sueton*B  Enihlung  (Tib.  20):  Prhia- 
qmoiiB  CapitoUum  flecteret,  degcendU  e  cumi  seque  praeddenti 
fäin  id  geaua  snbmisit. 

Wirluttea  also  einen  Abacliied  Tor  uns;  der  die  Victo- 
ria empfangende  Feldherr  hebt  die  Linke  znr  Betheuemng 
empor;  er  ist  unbehehnt,  er  kehrt  nicht  Tom  Kampfe  zurück; 
er  Jit  anch  nicht  bescfaildet,  nicht  bescliient,  nor  leicht  be- 
•tiefelt.  —  Attgustus  hatte  seinen  geliebten  Stiefisolm  Dru- 
sua  durch  Tyrol  und  Vorarlberg  gegen  die  nufgestandenen  und 
pfimdemden  Rätier  und  Vindelicier  abgeaendet«  im  Sommer 
desselben  Jahres  aber  adiickte  er  auch  aeinen  älteren  Stiefsohn 
Tiberios  nach,  der  vom  Oberrheine  und  Tom  Bodensee  Je* 
nea  entgegeneilte  und  sich  in  der  Gegend  des  späteren  Augs-» 
barg  mit  seinem  Bruder  Tereinigte.  Hier  erst  wurden  die 
V Jsdelicier  nach  tapferster«  versweifeltster  Gregenwchr  voll« 
«|ud^  gebrochen  und  besiegt.  Aecht  germanisch  hatten 
die  Weiber  ihre  eigenen  Kinder  am  Boden  getödtet  imd  den 
FeiadcB  ins  Angesicht  geschleudert;  Quae  fuerit  eaUidarum 
geotiimi  feritas  (^),  facile  vel  mulierea  ostendere,  quae  deficien«* 
tibua  telb  infantcs  ipsas  affilctas  humo  in  ora  milltum  adversa 
Boscraot  (sagt  Fiorus). 

Diese  imnaer  aufständige,  unbesiegte  Vindellcia  tritt 
saf  uBserer  Scheide  anf;  gegen  sie  im  eichbelaubten  Lande 
(daber  das  Eichgewinde  der  Scheide,  das  ein  romisches 
Sdnrert  als  solches  und  in  so  ToUem  Maasse  achwerlich  tragen 
*Me)  ist  daa  Sdiwert  dem  Feldherrn  Tom  Kaiser  dargeboteui 
der  oben  nicht  bekränzt  erseheint,  wohl  aber  im  Medaillon 
■it  dem  Lorbeer.  Mars  Cltor  scheint  zu  mahnen,  die  Vin- 
deWela  aber  mit  ihren  Doppelwaffen  in  ihrem  doppeltaufge« 
Junten  Gewände  zu  drohen,  dessen  stark  bewegte  Falten 
oUkt  den  zwei  Schwebefialten  der  Victoria  oben  gleichen 
Qiid  nidit  deren  Zweck  theilen,  sondern  vielleicht  die  beiden 


0  Aof  dem  Pariser  Cameo  ist  Tiberios  als  Kaiser  mit  der  Aegis  be- 
d^^  deren  Sänme  Scblaageo  amringeln ,  tod  deoen  die  anterste  sicbt- 
nrdea  Germanieos  «Dtgegeosongelt«  Ecoard  (a.  a*  O.  obeo)  siebt 
dina  Asiae  symbolom,  Menzel  (a.  a.  O.)  des  Tiberios  Tersteoktea 
NeJd,  Hassy  Bifersocbt  gegen  Jenen,  was  derKonstler  ebne  Gefabr  babe 
udntcB  kennen ,  da  Asien  wiridicb  xogleich  entbrannt  war.  Man  kpnnte 
weiter  fc^ea  nnd  in  dem  sieb  abwendenden  Sobne ,  so  wie  in  der  eben 
*o  Gewendeten  die  Abneigong  Tor  der  Schlangenkonst  des  Kaisers  erbli- 
de«.  In  ^en  onten  liegenden  Gefangenen  sah  Eccard  (8.  398)  nor  Beat- 
K^  (and  swar  bestimmt  Thnsnelda  o.  s.  w.)»  Lorsch  dagegen  (6.90) 
■ttOrteataleo  (wegen  der  Schilde?). 
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unterhalb  Augsburg  sich  Tereiiiigendea  beiden  Flusse  Virdo 
und  LicuB  mit  kennzeichnen.  Oder  haben  wir  es  gar  mit  einer 
Göttin  selber  zu  thuni 

Dieses  Alles  fuhrt  den  Unterzeichneten  zu' einem  Wagnisse, 
mit  dem  Mainzer  Schwerte  so  wie  den  horazischen  Oden  ein 
neuerdings  nach  anderen   Seiten  viei   besprochenes   lateini- 
sches Bruchstück  Ton  einer  grossen  Niederlage  der 
Kömer   bei    Augsburg  in  Yerbindimg  zu    setzen,  das  in 
sehr  guten  Handschriften  des  10. — 12*.  Jahrhunderts  zu  Wien, 
München,  Stuttgart  etc.,  namentlich  Handschriften  des  Chro- 
nlcon  Urangiense  (daraus  das  Urspergense) ,  aber  auch  für  sich 
allein  Torkommt    imd  in  nicht  üblem   Latein  geschrieben  ist. 
Man  hat  den  Text,  und  es  lag  der  Anlass  nahe,  schon  früh 
auf  Augsburg  bezogen,  vrie  Glossen  beweisen,  weiche  fast 
in  allen  jenen  Handschriften  über  oder  in  den   Text  geschrie- 
ben erscheinen,  zwar  auf  falschen  Wortdeutungen  beruhen,  aber 
in  den  Klängen  der  so  gedeuteten  deutschen  Ortsnamen  eine 
Tiel  frühere  Zeit  beurkunden  als   die  Jahrhunderte,   denen 
die  Handschriften  anheimfallen.     Das  fragliche  Bruchstück  wird 
In  fast  allen  seinen  Handschriften  als  einer  Gallica  Historia  Vel- 
leji  oder  Historia  Velleji  Gallici  entnommen  bezeichnet,  und  wir 
begegnen  demselben  Ausdrucke  Gallica  historia  nochmals  in  den 
aus  verschiedenen  Quellen  schöpfenden  Gesta  Trevirorum,  da 
wo  dieselben  zweimal  hinter  einander  die  Geschichte  von  Ninua 
und  dessen  vermeintem  Sohne  Trebeta  erzählen ,  der  nach  gleich- 
falscher  Etymologie  früh  auf  die  Treberi ,  Treviri  bezogen  wor- 
den ist.    Jene  Gallica   historia  muss  aber  nach   diesen  beiden 
Beziehungen  eine  lunfassende  Weltchronik,  vielleicht  eine  Hi- 
storia Galllae  belgicae  gewesen  sein.    Das  Bruchstück  aber,  das 
uns  hier  zu  fesseln  geeignet  ist  und  das  J.  Grimm  wegen  son- 
stiger mythologischer  Beziehungen   in  seine  deutsche  Mytho- 
logie (S.  269 ff.)  aufgenommen  hat,  ist  folgendes '^) : 

Dum  haec  circa  Rhenum  genmtur,  in  Noricorum  [Bava- 
riorumj  finibus  grave  vnlnus  Roroanas  populus  accepit,  quippe 
GermanoTum  gentes  [SueviJ,  quae  Raetias  occupaverant,  non 
longe  ab  Alpibus  tractu  pari  paientibus  campis ,  ubi  duo  rapi- 
diaaimi  amnes  [Licus  et  Wertaha]  inter  se  conflmmt,  in  ipsU 
Noricis  finibus  [terminis  Bavarionim  et  Sue verum]  civitatem 
non  quidem  muro^  sed  valio  fossaque  cinxeraut,  quam  appella- 
bant  Zharim^  ex  nomine  deae  Zizae^  quam  religiosissime  colebant ; 
cujus  tetnplum  quoque  ex  iignis  barbarico  ritu  constructum, 
postquam  eo  [post  conditam  urbem  Augustam  a  Romanis]  colo- 
ida  Romana  adducta  est ,  invMatum  permansU  ac  veiuaiaie  cot" 


*)   Die  Glossen  späterer  Zeit  sind  in  eclcige  Klammern  geaetst 
worden. 
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hpntm  nomen  colli  semTit  [ut  usque  hodie  ab  incolii  Zi%un- 
bere  nomliutar].     Hanc  nrbem  Tiius  Annius  praetor  ad  arcen- 
das  barbariconim  eseyrtionea  Kai.  SestUibu9  [exacta  jam  aestale] 
ezofvitD  eIrcumTcnit  ad  meridianam  oppidi  partem,  quae  sola  a 
cootinenti  [Uttoribus]  erat,   praetor  ipse  cum  legione   Martia 
Castro  operooissime  communlTit  ad  ocddentem  vero,  qua  bar- 
barorum adventus  erat ,  Avar  BogudtB  regia  filius  cum  equitatu 
omni  et  mtsiliaribus  Macedonum  eopiia inier  flumen  et  val- 
liuD  ioco  caairis  parutn  amplo  infelicl  temeritate  extra   flumen 
fWertahaJ  consedit,  pulchra  indoles,  non  minus  Romanis  quam 
Graeds   dlsciplinis  instructa.     Igitur    qoinquagesimo   nono  die^ 
qua  eo  Tcntum  est,  cum  is  dies  Zizaa  apud  barlmros  ceieber- 
rimna  ladum   et   lasciviam  magis  quam  formidinem  ostentaret, 
immanls   barbarorum  [Suevorum]  multitudo  ex  prosimia  aüvia 
repente  enunpens,  ex  improviso  castra  irrupit,  eqnitatum  om- 
nem  et,  quod  miserius  erat,  auxiiia  socionun  delevit.     Avar 
cum  in  bosthim  potestatem  regio  habitu  tIvus  Tcnisset  (sed  quae 
apod  barbaros  reTcrential)  more  pecudü  ibidem  mactatus;  op- 
ptdaiü  Tero  non  minori  fortuna,  sed  majori  virtute  praetorem  in 
auxilinm  aociis  properantem  adoriuntur.    Romani  haud  segniter 
rcststont:  duo  prineipes  oppidauonim  et,   ni  maturassent  auxi- 
linm ferro  socii  in  alta  ripa  [bei  Friedberg?],  jam  nctoria  po- 
ttti,  denique   coadunatis  viribus   eaatra  irrumpunt^  praetorem 
qui  panlo  altforem  tumuliun  [PerleichJ  frustra  ceperat,  Romana 
vi  resistentem  obtnmcant,  legionem   dirinam  [martiam],  ut  ne 
nutUiua  clodis  supereasetj  funditus  delent     Verrea  solus  tri- 
bnnus  milifum  amne  transmisso  in  proximis  paludibus  se  oceul- 
tans    honestam    mortem    subterftigit,  nee  multo  post  Sieilia^ 
proconsui  immani  avaritia  turpem  mortem  promeruit;  nam  cum 
se  «  magistratu  abdicaret,  judicio  eivfum  damnatus  est.  — 

Oben  ist  schon  geltend  gemacht  worden,  dass  das  immer 
merkwiardige  Bmchstuck  in  nicht  üblem  Latein  fortschreite; 
sclios  sein  Anfang  ist  ein  den  römischen  Geschichtschreiliem 
gelinfiger  und  beUebter:  Dum  haec  in  Venetiis  genmtor  (Caesar 
B.  6.  3,  17.  4,  .32),  Dum  in  hac  parte  imperii  omnia  genmtur 
prosperrira«  (Vellej.  2,  97),  Dum  ea,  quae  praediiimus,  in  Pan- 
Bonia  Germaniaque  geruntur  (Vell.  2,  98),  Dum  haec  in  Hi- 
apania  gerontnr  (Hirt  B.  Civ.  2,  1),  Dupi  haec  ita  üerent  (Hirt. 
B.  Afr.  25),  Dum  haec  ad  Ruspmam  fiunt  (Hirt.  B.  Afr.  33) 
n.  s.  w.  Wir  werden  uns  femer  gestehen  müssen,  dass  das 
Gänse  römisch  gedacht  sei  und  auch  sonst  einen  guten  romi- 
schen Eindruck  mache  und  uns  überaus  anschaulich  in  die  frag- 
Udie  OertUchkeit,  in  die  gegenseitigen  Stellungen  und  Sitten 
so  der  Römer  als  der  Germanen  versetxe.  Duo  rapidissimi 
aomea  —  man  denke  an  des  Ledis  Fauces  bei  Fünssen.  Msn 
▼ergleicfae  ferner  die  obige  Bezeichmmg  des  hölzernen  Tem- 
pda  ond  die  Schilderung  des  UeberfaUs  der  Germanen  an  ihren 
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Faittagen  (tadiim  et  lasci?tam  magia  quam  formidinem  oatentans) 
mit  Tacitus'  Schilderung  Tom  CJeberfaH  der  Römer  bei  den  Mar- 
sen (Ann.  1,  50:  attnlerant  exploratorea  fettam  eam  Oermania 
noctem  ac  solennibus  epulis  iudicram  ....  nulio  metu,  noii 
antepoaitis  vfgiiiis  —  neque  belli  timor)  und  der  Zerstömog 
dea  Tan&natempela  (Ann.  1,  dl :  profiina  aimul  et  saora  et  ce» 
ieberrimum  Ulis  gentibus  templum^  quod  Tanfanae  Tocabant, 
solo  aequantur).  Hier  woiil  (romana  interpretatione :  Tacit. 
Germ.  43)  eine  Gottin  wie  droben;  hier  ~-  an  beiden  Orten 
bestimmte  Angabe  des  Namens,  wie  auch  Germ.  43  (ea  vis  nu- 
raini^nomen  Aicis).  Femer  das  Hervorbrechen  der  Deutschen 
e  proximis  silds,  wie  in  der  Teutobui^er  Sehlacht  (Cass.  Dio 
66,  20) )  dasu  das  Losbrechen  der  Bewolmer  aus  dem  festen 
umwallten  Orte  —  ein  wohlTerabredeter  Plan  wie  dort  in 
Westfalen. 

Aber  eine  germanische  Städte  Freilich  sagt  Tadtiu 
(Gkrm.  16):  NuUas  Germanorum  populis  uries  habitari  moUs 
natum  esL  Aber  iiehauptet»  nicht  derselbe  dasselbe  von  den 
Göttern  imd  Tempelnl  Nee  cohibere  parietibus  deos  (G.  0)^ 
und  doch  spricht  er  (s.  oben) 'von  einem  Templum  Tan&nae? 
Man  halte  nur  den  Begriff  eines  steinerbauten  römisdicn  tem- 
plum und  einer  römischen  cifitas  oder  urlM  fern;  dagegen  ein 
fester  Wohnort,  mit  Wällen  wohl  umgeben,  sollte  der  audi  vor 
der  Römer  Festnisten  bei  wohldurchbildeteni  Vollcsleben,  wie 
Tacitus  ea  schildert,  da  wo  zwei  Flusse  wie  Lech  nnd  Wer- 
tach sidi  Tcrmählen,  nicht  längst  bestanden  haben  t  War  ea 
mit  Mains  anders  1  Und  ist  das  incensnm  MaUimn^  id  geati 
eapui  (Tacit.  Ann.  1,  56)  keine  „Stadt^'t  Und  soUten  die  am 
Saume  der  Alpen,  am  ttande  des  römischen  Reichs,  nicht  so 
gut  wie  am  Rheine  (proiimi  ob  nsum  commerdorum :  Tacit. 
Cterm.  ö)  sich  mehr  in  feste  Orte  gesogen  haben  1  Zeigt' nicht 
bald  darauf  Ha  rbod's  nicht  dlsufernea  Reich  Ar  firtklieTe  Em- 
pfteglichkeit  dieser  Länderatriche  für  geordneteren  Verband^ 
Wenn  unser  Bruchstück  sclinell  hintereinander  cintas,  «Hba, 
oppidum  gebrauclit,  ao  sengt  diess  nur  davon,  dass  ea  keine 
YÖmiacfae  Stadt,  noo  quidem  muro^  sed  oattofosnaque  dnetn 
war,  wie  der  Licutiorum  vehU  urbs  (Strabo)  und  DamoHaYbt' 
deUcomm.  Wichtige^  Ist  jedoch  der  Einwurf,  dass  hier  im 
Lande  der  Vhidelicier  achon  damals  Deutsche  Bedts  ergriffen 
haben  sollten.  Aber  es  erheben  dch  noch  andere  Schwierigkeiten 
gegen  nnaer  Bmdistück.  Tacitus  tmd  Suetonius  fthren  nm 
s  w  ^i  grosse  Schlappen  oder  Niederlagen  der  Römer  durch  Deot- 
sehe  unter  Augnstns  an  (Graves  ignominias  dadesque  dua9  onv- 
nino,  nee  dibi  quam  in  Germmnia  accepit,  LoUianam  ei  Vm^ 
rianam^  aed  Lolllanam  majoris  iafamiae  quam  detrimenti:  Sne- 
ton.  OctaT«  28,  LolUanaa  Varianus^ue  ckdes:  Tacit.  Ann. 
1,  10).    Sollte  aber  nicht  eine  dritte  gegen  die  VkadeHd^r 
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ofittene  MMerla^e  vor  Christus ,  welche  keine  ignonrinia  mtt 
sldi  nhrte ,  sondern  den  grössten  Sieg ,  die  „Yeraichtiuig^  der 
Volker  in  Folge  liaAte,  dsdorch  und  durch  jene  beiden  spiteren 
luden  Hintergrund  haben  treten  können  1  Nennt  doch  Taci* 
ins  in  seiner  Germania  da^  wo  er  alle  durch  die  Oermanen 
dem  römischen  Reiche  lugefngten  Niederlagen  aufzählt  (6. 37), 
auch  nur  die  Varusschlacht,  nicht  die  Niederlage  des  LolUns. 
fiben  so  Annalen  1,  3.  — 

V  eile  jus  hat  bekanntlich  (2,  96)  ehie  ausführliche  Be^ 
Schreibung  der  pannonischen  Kriege  rersprochen.    Worden  wir 
▼on  des  Civilis  langen  Kämpfen  das  Geringste  wissen,  wenn  bei 
Taciius  uns  Mos  die  Worte  geblieben  wären:  id  bellum  cum  cau- 
ns  et  ereatibus  ^tenim  longius  provectnm  est)  mox  memora- 
Umus  (H.  3,  46)  und  nicht  H.  4,  12--37.  54--85.  5,  14—26 
US    aufbewahrt   worden  wärel    W&rden  wir  des  Arminias 
kkcvrlidie   Nacfakämpfe   gegen  Oermanicus  (bei  IdisjaWso  etc.) 
iHir  ahnen,   wenn  uns   der  Codex  von  Werden  nicht  ge* 
rettet  wäre!    Und  sind  diese  Dinge  darum  weniger  wahr,  weU 
wie  mir  in  dieser  Einen  Handschrift  stehenl    Orosius  7,  10 
enihit  Ton  den  Dakern  unter  Diurpaneus  gegen  Domitian; 
Fornandes  ^whlt  Ton  Dorpaneus,  nicht  nach  Jenem,  son- 
dern nm»9  es  amsTacitns  haben,  der  Annalen  und  Hktoriea 
Ims  sa  Domitlan's  Ende  geführt  hatte  (Ann.  11, 11).    Ohne  Oro- 
söoa  vttd  Fornandes  wfusten  wir  Ton  Durpaneus  nichts.  Aber 
uBoer  BrucfastodL  leidet  nach  J.   Grimm's  Mythologie  S.  278 
an  „tmheilbaren  Widersprüchen.^    Es  kann  demselben  nicht  sur 
l^asi  gelegt  werden,  dass  das  spätere  Chronicon  Urspergense 
voi  Otto  Ton  Freiiingen   (3,  4)  und  darnach  Spätere  in  dem 
ge— Mit<at  Verres  den  Varus  gesucht  und  die  rindelicische  oder 
nngsbargische  Schmach  mit  der  teutoburgischen  aiisammenge- 
voirfen  liabeo;  aber  C.  Verres  selint  erregt  Anstoss,  indem 
tf€«es  doch,  meint  Grimm,  nur  der  ciceronische  sein  könne, 
ein  Titui  Annius  aber  nur  im  Jahre  123  und  158  als  Consd 
▼orkommie.    Begnd  endlich,  ein  mauritanischer  Sdiiffshaupt- 
mam,  habe  gar  260  Jahre  Tor  Chr.  gelebt    Aber  gerade  in 
Betreff  des  letatereu  Namens  ist  übersehen  worden,  dass  es 
ein  nanritanischer  König  Bogud  war,  welcher  Cäsar 
bei  H  unda  in  Spanien  gegen  Pompejus  rettete  und  i^on  diesem 
desahalb  in  Afrika  angegriffen  wurde  (Hirt ins  B.  Afr.  27-*-^i. 
52.  64),  bei  welchen  Kihnpfen  in  Spanien  Cisar's  tob  Trier  und 
Belgien  lier  so  bekannter  und  thitiger  T.  LaUenus,  dasu  At-- 
tims  Varus,  beide  gegen  Cäsar  kämpfend,  fielen  (Hirtius 
B.  Afr«  52.  64.  78).    Jenen  Bognd  hatte  Cäsar  erst  zum  res 
geuMudit,  weil  er  dessen  GemaUin  Eunse  liebte  (Dio  41,  42. 36). 
£r  ward  später  von  Antonios  geschlagen  (48,  45),  Ton  Agrippa 
M  MeAomm  getödtet  (50,  11),  aein  Rekh  aber  an  Juba  gege- 
ben.   leb  seile  davoii  ab ,  dass  man  in  unserm  Bnichslicke 


64  Archäologie, 

den  Namen  AVar  ans  A.  Varus  entstanden  glauben  konnte,  denn 
wir  würden  dasselbe  dadurch  gerade  ins  Sagenhafte  oder  Cre- 
machte  hinuberspielen.  Nichts  Widerstrebendes  dagegen  bat  es, 
dass  jener  Bogudus  regis^/tus,  dessen  Vater  im  J.  46  ▼.  Chr. 
Geb.  zu  Cäsar  hielt,  im  oder  besser  vor  dem  J.  16.  15  unter 
den  Römern  gedient  habe  und  zwar  auf  deutschem  6nmd  und 
Boden,  wo  ja  aller  LÄuder  und  Völker  Kinder  Ton  jeher  be- 
graben liegen.  Kämpften  nicht  umgekehrt  gerade  in  jenem  spa- 
nischen und  mauritanischen .  Kampfe  gallische  und  germani- 
sche Reiter  mit  (Hirt.  B.  Afr.  19.  20),  wie  bei  Pharsalus, 
und  standen  nicht  vielfach  (nach  der  Notitia  dignitatum  etc.) 
Bataver  in  Acfgypten,  andere  Deutsche  in  Asien  u.  s.  w.1  Aber 
Macedonier  bei  Augsburg?  Ich  will  nicht  an  die  Ungarn  am 
Lech,  an  die  Mongolen  in  Schlesien  oder  sndere  asiatische  Hor- 
den erinnern,  deren  Rosse  aas  dem  Rheine  wie  aus  dem  Po 
tranken;  bleiben  wir  nur  bei  jenem  illyrischen  Au&tande 
stehen,  den  llberius  drei  Jahre  durchkämpfen  musste  und  wo- 
nach er  ganz  lllyrien,  so  weit  es  zwischen  Italien,  Noricum, 
Thracien,  Macedonien,  der  Donau  und  dem  Golf  des  adria- 
tischen  Meeres  lag  (Lersch  S.  13),  unterwarf,  darnacli  auch 
Pannonien  und  Dahnatien  (Cassius  Dio  55,29—34.  56,12—16). 
J.  Grimm  hat  auch  ans  dem  Namen  des  germanischen  oppidi 
—  Zharia  die  classische  Unhaltbarkeit  des  ihm  sonst  höchst 
wichtig  erscheinenden  Bruchstückes  gefolgert,  indem  man  so 
von  Ziza  keinen  Ortsnamen  Zizaris  bilde;  aber  könnte  hier  nicht 
ein  missverstandener  Volksname  Zizaros^  wie  das  spätere  ganz 
hierher  gehörige  Ziuwar4  *)  dahinter  stehen,  obgleidi  sich  hier- 
bei die  z  nicht  entsprechend  Oder,  da  nur  der  Accueativus 
Zizarim  erscheint,  ein  Ziza-rim  oder  gar  Ziz-aim,  ähnlich  dem 
gleich  alten  Boi-dmum,  Boio-h^mum?  Das  frnher  gedoppelte 
iZ  ist  verdächtig,  aber  lesen  wir  nicht  auch  schon  früh  bei 
Vandalen  Namen  wie  xZalmv^  der  Sohn  GeUmer*s  (Procop.  B. 
Vand.  L  1,  2  etc.)  ? 

Im  dritten  Bande  zur  Kaiserchronik,  von  dem  34  Bo- 
gen ausgedruckt  sind,  habe  ich  von  dem  hier  besprochenen 
.Bruchstücke  ans  Anlass  der  mehrfachen  Beziehungen  z'wisdien 
der  Kaiserchronik  und  den  oben  genannten  Gestis  Trevirorum, 
■o  wie  dieser  zu  der  in  ihnen  wie  bei  unserem  Brucltstücke  ge- 
.nannten  Historia  Gallica  oder  Velieji  Galli  einen  anderen  6e- 
,brauch  gemacht,  indem  ich  dasselbe  aber  einer  unter  jenem  Ti- 
tel eingegangenen,  bisher  verborgenen  oder  verlorenen,  allere 
wärts  her  entnehmenden  Chronik  (der  Gallia  Belgical)  rage- 
wiesen habe,  womit  sein  höheres  Alter  nicht  verredet  ist*  In- 
zwischen gebe  ich  die  hier  ausgesprochene  und  durcfagefiUirte 

'*')  Aehnlich  wird  von  Haddö  oder  Hadolaun  gebildet  Hadelnria  (Ro- 
lewiak  in  Leiboits  Scr,  cer.  brons?,  3^  613). 
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VefunXknMg  sam  Besten ,  die,  wenn  rih  atdi  bewihrte,  niAt  nur 
einen  neoen  Einblick  in  nuere  Urgeschichte,  sur  dades  Lol- 
liann  ei  Viriann  noch  eine  Verriana  oder  Anoiana  und  manches 
Andere,  sondern  aneh  dem  ,<,Schwerte  des  Tiberius^^ 
eine  aene  Ckltung  suwenden  oder  sugewinoen  würde.  Ob  auf 
diesem  der  Feldherr  links  alsdann  aber  Drusn  s  (Horas  fuhrt  in 
der  oben  beigebrachten  Stelle  in  Vindeliden  nur  den  Drusus 
nnf)  oder  Tib^rlus  sei,  mögen  dann  Andere  entscheiden. 
Angnstnn  wnsste  wohl,  was  er  that  als  er  dem  Drusos  den 
Sieg,  die  Victoriam  Augusti  sub  FelicUate  Tiberii  empfahl 
Dm  ans  ward  in  Mains  gefeiert;  der  1688  zerstörte,  bei  £o- 
eard  a.  a.  O.  '8.  108  abgebildete  Eigelstein  daselbst  war 
sein  Denkmal,  das  nicht  weit  Tom  Fundorte  des  Schwer- 
tes gestanden  hatte,  wie  der  Tempel  des  Mars.  Tiberins 
hatte  den  in  Dentsdiland  gestorbenen  Bruder  (nach  DIo  und 
Snetonins^  su  Fusse  bis  Rom  geleitet. 

Berlin.  H.  F.  Mai$mann. 


Die  Gfomaeiik  der  Hellenen  ia  ihrem  Binflau  anfs  (^esammte  Alter- 
thuD  and  ihrer  Bedeatang  far  die  deoUche  Gegeowart.  Bin  Ver- 
tach  aar  gescbicbUieh-philoeophiachen  Begraodang  einer  utbeti- 
•ehen  NaUonaleraiehnng  von  Dr.  (Hio  Heinrkk  Jäger.  Gekrönte 
Prebschrirt.  Eeslingen,  Verleg  Ton  Conrad  Weyebardt.  1850. 
(Gr.  8.    298  8.)    (1  Thir.  16  Ngr.) 

Mit  wahrer  Begeistemng  fftr  seinen  Gegenstand  bat  der 
Verf.  Torslehenden  schätzbaren  Werkes  die  Ton  der  philoso- 
phtadien  Fncnltit  lu  Tubingen  fan  Jahre  1848  gestellte  Preis- 
anhabe:  „&  eoUe  über  die  heUenisehe  Turnerei  also  abge^ 
kandeli  werden^  daee  nicht  allein  ihre  Wirkung  auf  leibliche 
und  geietige  Auebüdong^  eondern  auch  überhäuft  ihr  Einfluae 
m/s  geeamnUe  eMerthümliehe  Leben  erhelle;  eodann  solle  ui^ 
iereaeht  werden^  ob  und  wie  und  in  wie  weit  dieselbe  war 
Sdmdtckung  und  Kräftigung  unserer  neu%eüliehen  Lebens^ 
Verhältnisse  dienen  konne*"^  mit  Erfolg  gelöst  und  damit  zum 
crrten  Male  einen  Qegenstand  in  einer  auch  dem  Laien  ver- 
BtändUciien,  eben  so  ansiehenden  als  umfänglichen  Weise  zu? 
DarsteDung  gebracht,  wie  diess  noch  in  keiner  über  dieselbe 
Matoie  handelnden  Schrift  geschehen.  Was  die  umfin gli- 
che DartteUnng  der  griechischen  Gymnastik  anlangt,  so  wäre 
allerffinga  Dr.  J.  H.  Krause's  gediegene  Arbeit  „Gymnastik  und 
Agonistik  der  Hellenen^^  obenan  su  stellen,  indem  hier  das  ge-^ 
aammte  TOfhandene  Material  für  diesen  Gegenstand  sussmmen- 
getragen  sdn  dfirfte.    Allem  der  Verf.  dieses  Werkes  nfanml 

/f.  JUkrM.  f.  pur.  «.  m.  od.  Ait.  Mt.  Md.  LZHI.  Bfl,  1.  5 
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zu  sehr  den  Standpunkl  der  phOolo^schen  Exegeie  ein ,  so  dags 
seine  Arbeit  vorwiegend  für  den  Alterthunnsforscher  von  Beden- 
inng  bleibt.  Denn  wenn  auch  Dr.  Krause  in  einem  besonderen 
'Abschnitte  das  Verhältniss  der  hellenischen  Gymnastik  znr  Ge- 
genwart und  speciell  zur  deutschen  Tumkunst  in  Betracht  zogp, 
so  musste  diese  Abhandlung^  doch  im  Ganzen  eine  Terfehitc 
genannt  werden,  als  sie  auf  rein  ausserliche  Unterscheidung«* 
merkmale  huiauslief  und  eine  zu  oberflächliche  AufTassiuig  der 
deutschen  Tumkunst  nach  ihrer  Eigenthümlichkeit  und  in  ihrem 
Verhältniss  zum  deutschen  Volksleben  verrieth* 

Die  Schrift  des  Dr.  Jäger  hat  nicht  wie  die  des  Dr.  Krause 
die  historisch-philologische  Forschung  zu  ihrer  Hauptaufgabe  ge- 
macht, obgleich  sie  sich  wesentlich  darauf  griindet;  ihr  ist  es 
hauptsächlich  um  eine  klare,  lebendige  und  dabei  gründliche 
Darstellung  der  hellenischen  Gymnastik  zu  thun,  wie  sich  die- 
selbe in  der  Gesammtentwickelung  des  griechischen  Volkslebens 
nach  ihrer  pädagogisch  -  ästhetisdien  Seite  ausgebildet  hatte. 
Nächst  der  geistvollen  und  lebensfrischen  Darstellungsweise  der 
griechischen  Gymnastik  nach  iluren  vielfachen  Beziehungen  iat 
an  dem  Dr.  Jäger'schen  Werke  besonders  hervorzuheben,  das« 
es  seinen  Gegenstand  in  vielseitiger  Betrachtung  vom  Stand- 
punkte und  nach  dem  Maassstabe  der  Cultur-  und  Erziehungs- 
verhältnisse Deutschlands  erfasst.  Nach  diesen  beiden  Seiten 
hin  ist  die  Arbeit  eine  überaus  abgerundete  und  gelungene,  und 
der  begeisterte  Redefluss  des' Verfassers  erhöht  den  Werth  des 
Ganzen  sehr  wesentlich. 

Zunächst  kommt  es  dem  Verf.  darauf  an,  in  der  Einlei- 
tung (S.  1 — ^76)  die  Wechselbeziehungen  des  Alterthums  zur 
Gegenwart  hervorzuheben,  wesshalb  er  in  einer  anziehenden 
iiistorischen  Uebersicht  den  Einfluss  des  dassischen  Alterthums 
auf  die  deutsche  Geschichte  bis  zur  Gegenwart  nachweist.  Bei 
dieser  Arbeit  ist  der  Verf.  den  altgriechischen  Verhältnissen 
lind  namentlich  der  altgtfechischen  Gymnastik  gegenüber  zu  sehr 
Panegyrist,  während  er  hin  und  wieder  oft  in  zu  grellen  Far> 
hen  von  unseren  Erziehungs-  und  CJnterriditszuständen  nur  die 
Schattenseiten  hervorhebt,  um  sein  schönes  Bild  der  „Gymnastik 
der  Hellenen^^  auch  im  schönsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Besonders  ausführlich  stellt  Dr.  Jäger  den  Bildungskampf 
fn  Kirche  und  Schule,  wie  er  zur  Zeit  der  Reformation  begon- 
nen hatte,  in  hellem  Lichte  dar,  und  die  Bestrebungen  Reuch- 
Un^s,  Franz  v.  Sldungen's,  Pirckheimer's,  Hutten's  und  der  bei- 
den Reformatoren  Luther  und  Melanchthon  geben  dem  Verf. 
Anhalt  genug  und  eine  gute  Gelegenheit,  mit  treffenden  Aus- 
sprüchen beiühmter  Zeitgenossen ,  wie  Goswin  von  Haien ,  Wes- 
sel,  Rotterdamus  u.  A.»  seihe  historische  Skizze  treu  und  le- 
bendig zu  machen  und  die  Emflüsse  der  antiken  humanistischen 
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Bildiing^  m  Deutschland,  wie  sie  iiamentlich  von  Melanchthon 
begründet  worden ,  in  ihrer  Wlchtig^keit  erscheinen  zu  lassen. 

Von  hier  ab  (S.  23)  Ist  die  Einleitung  Torwiegend  ein  Bei- 
trag xur  Geschichte  der  Pädagogik ,  und  der  Verf.  hebt  na- 
mentlich die  Nachtheiie  jener  einseitig  sprachlichen  und  for^ 
malbiidenden  Methode  hervor,  welche  in  dem  gesammten antiken 
Cnterrichtswesen  Deutsdiiands  vornehmlich  durch  Trotzendorfs, 
Sturmes  u.  A.  Elnfluss  Platz  gegriffen  hatte.  Dr.  Jager  nennt 
jene  Richtung  des  Unterrichtsweseiis ,  welche  Deutsch,  Erdkunde, 
Naturwissenschaften,  Geschichte,  ästhetische  und  leibliche  Bil- 
dung auaschloss,  ein  ),Entnationali8iren^^  und  findet  erst  mit  dem 
Auftreten  icht  deutscher  Geister  wie  Klopstock,  Herder,  Wie- 
land, Goethe  n.  A.  ein  selbststandiges  Durchdringen  deutscher 
Art  und  Kraft ,  gegründet  auf  alterthümliche  Bildung.  Die  Ein- 
fiuaae  Heyne^s  und  WolTs  auf  die  Begröndung  einer  neuen  Epo- 
Ae  im  Betriebe  der  classischen  Studien  würdigt  der  Verf.  mit 
besonderer  Vorliebe  und  hebt  namentlich  hervor,  dass  Wolf  das 
griindUche  Studium  der  organisch  vollendeten  und  In  sich  ab- 
geschlossenen Nationalblldang  des  alten  Hellas  für  das  tüchtigste 
Mittel  einer  edelgesinnten ,  besonnenen ,  in  Wort  und  That  kraf- 
tigen Jugend  aufstellte. 

Der  Yerf.  Ist  aber  mit  der  Heyne-Wolf  sehen  Reformation 
im  Gebiete  der  alterthümlichen  Studien  hinsichtlich  ihres  Ein- 
flusses auf  eine  Nenschöpfang  des  gesammten  classischen  Er- 
ziehmigs-  und  Unterrichtswesens  nicht  zufrieden  und  spricht 
sich  darüber  S.  35  In  etwas  derber  Welse  also  aus :  „Nun !  — 
was  sind  denn  das  für  Früchte,  die  vom  Baum  unseres  gelehrten 
Enddiungs-  und  Unterrichtswesens  gefallen  sindl  —  Wie  schme- 
dien  sie  dennl  oder  schmecken  sie  gar  nicht?  —  Da  schnallt 
man  dem  Knaben  eine  Last  lateinischer  und  griechischer  Bücher 
um  die  Brust,  schickt  ihn  damit  in  die  lateinische  Schule  oder 
ins  Gymnasium  oder  gar  in  ein  Kloster ,  ^und  nun  ist  der  Arme 
neun  bis  zehn  Jahre  hindurch  fast  jeden  Tag  bis  in  die  Nacht 
hinein  an  die  Schulbänke  und  Studirpulte  geschmiedet,  geht 
leiblich  und  sittlich  zu  Grunde  und  lernt  am  Ende  nichts  als 
ein  unfruchtbares  Latein-  und  Gricchischschreiben ,  mn  in  den 
Prüfungen  zu  glinzen.  Von  einer  wirklichen  Kenntniss  des  hel- 
lenischen und  römischen  Alterthums,  ja  nur  von  einem  vollen 
allseitigen  AufTassen  seiner  Meisterschriften  ist  keine  Rede  ^  an 
wenigen  zerrissenen  Bruchstücken  dieser  letzteren  wird  der 
Junge  herumgeschleppt,  mit  dem'  staubigen  Wust  von  Anmer- 
kangen,  weitsch weifenden  Kriteleien,  langwelligen  unverdauli- 
chen Sprachregeln  und  Haarspaltereien  überschüttet ,  dass  seine 
Jagendkraft  darunter  versiegen  geht  und  er  es  höchstens  zu 
einer  hdilea  nüchternen  Gcistesdres&ur  und  Gelehrsamkeit  bringt. 
Wohl  ihm  ,  wenn  er  später  all  den  Plunder  sich  noch  vom  Halse 
schaffen  katto.  Er  hat  ja  dann  doch  nur  das  Emzige  zu  bedauern, 
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das«  er  so  Tiele  Zeit  nutslos  renchweidet»  hat  Aber  die  M ei- 
BteB  haben  data  keine  Kraft  mehr,  sie  sind  ToIUg  d&rr  und  hohl 
geworden  in  ihrer  einaeiUgeii  enstorbenen  Schidweisbeit,  und 
kommen  sie  spiter  ins  Leben  und  ins  Amt,  so  fehlt  ihnen  alles 
Verstandniss  ihres  Volkes  und  ihrer  Gegenwart ,  und  sie  wissen 
aich  durch  nichts  Anderes  am  halten  als  durch  die  von  oben  me- 
chanisch geleUete  Drathmaschine,  in  welche  sie  willenlos  ein- 
gefügt sind,  oder  aber  sind  sie  die  mürrischen  lebensfeindlicfaen 
kleinen  Tyrannen  des  Volkes;  im  besten  Falle  bleiben  sie  gleich- 
gültige Stubengelehrte ,  deren  Gesichtskreis  sich  mit  dem  stau- 
bigen Pappendeckel  ihrer  unfruchtbaren  Bftcher  und  mit  der 
Seh  welle,  ihres  ätudirzimmers  begrenzt  und  ?ollendet«  Wo  ea 
aber  so  bei  den  „gebildeten^^  Ständeii  steht,  weiche  doch  die 
geistigen  Vertreter  Uires  Volkes  und  dessen  leitende  Berather 
sein  sollten ,  da  erbllUiet  freilich  eine  goldene  Zeit  für  iie  sdbat- 
snchtige  drückende  Iferrschaft  der  l<ürsten  und  Pfaffen,  und 
diese  wussten  wohl  was  sie  thaten ,  wenn  sie  jenem  Aufschwünge 
der  alterthündichen  Studien  die  Stubenthüren  Terriegelten.^ 

Hier  hat  unser  Verf.  awar  gut  gesprochen,  Jedenfalls  aber 
die  Farben  etwas  au  stark  aufgetragen. 

Auch  in  den  folgenden  Theilen  der  Abhandlung  von  S.  3S 
•b,  in  denen  das  Kämpfen  der  Philanthropbten  und  Realisten 
gegen  die  Einaeitigkeit  der  classlsch  gelehrten  Bildungsweiae 
und  für  eine  naturgemasse  geistige,  leibliche  und  sktliche  £r- 
aiehnng  und  Bildung  dargestellt  wird,  sind  awar  die  Forderun- 
gen der  Gegenwart  hinsichtlieb  einer  NeMSchöpfiing  des  Erxie- 
hnngs-  und  Unterrichtaweaena  mit  Sachkenntniaa  und  obeneu- 
gender  Beredtsnmkeit  begründet;  allein  der  Verf.  hat  unseren 
heutigen  CJelehrtenscbulen  jenen  Anforderungen  gegenüber  doeh 
hn  AOgemeinen  zu  wenig  Gerechtigkeit  wider&hren  lassen,  wenn 
er  auch  in  der  Polemä  gegen  die  einseitige  kraft-  und  saftlose 
FormbOdung  der  lugend  an  den  alten  Sprachen  überaua  glück- 
lich TerfShrt. 

Die  weitere  mit  philologischem  Scharfsinn  geführte  Nach- 
weianng  ¥on  der  Entwifkelung  einea  yiidealen  Menschhdtsj^^H 
ceasea  ^^  fuhrt  den  Verf.  au  dem  Resultate  einer  „ümem  WaU- 
▼erwandtachaft  des  Hellenenthums  mit  Dentachland.^^  Gross  n. 
herrlich  iat  die  Beatimmuqg  des  deutacben  Volkea  (S.  74) ;  ea 
aoll  den  Geiatea-  und  Freiheitskampf  des  Chriatenthnma  aua- 
kampfen  und  darin  die  sinnliche  IIarm<^nie  und  natürliche  Un- 
gebrochenheit des  Heidettthunia,  wie  aie  im  Hellenen  aich  ao 
edelmenachlieh  daiatdlt  und  mir  schönsten  Blüthe  Tollendet, 
auf  einer  höheren  Stufe  neuschaffeo  in  Knft  der  reinen  be- 
wnssten  Freiheit;  darin  soll  es  daa  Ideal  der  vollen  allseitig 
harmonisoh  und  frei  herauagebildeten  Menschheit  verwirklichen. 
„Es  schwebt  ndr  vor,^^  ao  achliesst  der  Verf.  die  Efaddtang 
S.  76,  „der  Gedanke  ehier  groesea  Natieoalendehnng,  eiaer 
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SiAetiMlieB  MenadibeHaenieliiiiig,  gegrftodet  auf  die  anttLe 
Idee  der  HarmoBle  swiadieD  des  natiirlidieu  und  gdaügeu  Le- 
bcMigniiidlageo  9  einer  Bniekiiiif ,  die  den  Meudien  gam  er- 
fiuat  md  emporhebt  In  die  ideale  VotteodvBg  und  Befireiung 
•einea  gansen  nng^ebroehenen  göttüchen  Daseina,  nach  welcheai 
er  a?dB  admt.^ 

Mit  dieaer  nach  Form  und  Inhalt  auageieicbneten  Ehlei- 
toBg  hat  der  Vert  dem  Bilde  ^  welchea  er  tu  entwerfen  sich 
vorgenommen,  einen  übernua  geacbmaclEToUen  und  enteprechen- 
den  Rahmen  gegeben.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  daa  Bild 
aelbot,  aof  den  RaoptthcU  dea  Werlcea,  so  wird  nna  hier  der 
Einflnaa  des  hellenischen  Turnens  aufs  genmmte  Alterthnm  mit 
den  lebendigsten  Farben  dargestellt.  Diesen  Ebfluss  hat  der 
Yer£  nach  vier  Seiten  hhi:  aof  den  Korper  (8.  83—112),  auf 
nichatverwandte  Lebensent&ltungen  (S.  113—176),  aof  Volks- 
enlehiing  (S.  177— 2IS)  und  auf  Kunst  und  Refiglon  (S.  25S 
—298)  entwickelt.  Die  grundliche  Quellenkenntni»  des  Verf  's, 
seine  Bekanntschaf t  mit  den  Ansichten  der  Torsuglicbsten  Alter- 
flinmafofscher  der  Neuzeit ,  so  wie  eine  tiefe  und  geistvolle  Auf- 
fsasong  dea  Hellenenthumfl  Im  Allgemeinen  und  der  griechischen 
GjmnMlik  Im  Besonderen;  das  sind  die  voMIglichsten  Eigen- 
odtaften  der  rorliegenden  Arbeit,  welche  ihren  Gegenstond  wie 
keine  tot  Ihr  eracU^t. 

Welches  Bild  der  Verf.  nns  TorfSibrt  und  In  welchem  Shine 
er  nns  eine  DarateUmie  des  Torliegenden  Gegenstandes  giebt,  ist 
ans  einem  Sntse  (S.  8?)  so  ersehen,  der  Uer  als  besdchnend 
seine  Stelle  finden  mag :  „Der  Hellene  erreichte  immerhin  durch 
aeme  Gymnaatik,  welche  mit  atzender  kanstschopfeoder  Kraft 
alleKdrparanlagen  Hulemd  durchquoll  und  harmonisch  neu  schuf, 
einen  gewissen,  für  aDe  Zelten  und  Völker  unendlich  hohen 
find  Tolikonunener  eddschöner  und  sittllchfreier  Bildung  und 
ntdU  In  dieser  Hinricbt  Tor  uns  als  ein  Ideal;  an  seiner  Gestalt 
wird  man  nirgends,  war's  auch  nur  In  den  unsdieinbarsten  Ein- 
neUieiten,  em  unwillkürliches  Walten  dea  Nsturinstincts  oder 
einen  ^i^^tn^  besünmiter  Lebensthfttigkeit  nackt  und  unbeherrscht 
hemostreten  sdien;  an  jeder  Linie,  jeder  Sehne  erkennen  wir 
die  Hemdiaft  dea  freien  kunstshmigen  ächtmenschllcben  Gei- 
stes, überall  Ist  das  Stofflichrohsinnliche  durchläutert  und  ver- 
Bcint  hi  der  diendscb-  und  plastischwirkenden  Kraft  der  Gym- 
nnalBL,  wir  aehen  die  sinnlich-  und  stttlichidealvollendete  sch5n- 
hnrmmiisdie  Menschheit  tot  nns,  in  welcher  der  freie  bewusste 
Geist  unnmsdirinkt  schafft  und  herrscht.  In  ungetrübtem  Glanse 
tfaroBt  wie  ein  Gott  In  reinen  geweihten  heiligen  Tempelhallen ; 
wir  erkennen  in  dieaen  Gestalten  nicht  mehr  dn  blosses  Werk 
der  Katnr,  sondern  verstehen  sie  als  eine  bewusstvolle  sittliche 
That,  alo  ein  Knnatwerk  der  geistigen  mit  der  Natur  versöhn- 
ten gottUdien  Freiheit,  als  die  VerwidOichnng  des  GöttUchea 
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im  Menschen  an  der  endlichen  Natur,  al«  Veraohnnng  dea  Men- 
schen mit  Gott  und  der  Natur  und  mit  sich  seibat.  ^^ 

Nun  foigt  die  eigentliche  Daratellun;  der  griediischen  Gym- 
nastik in  den  Absclmitten:  der  Turnpiati  —  der  Lauf  —  der 
Scheibenschwung  —  der  Sprung  —  das  Speerewerfen  —  der 
Rmgicampf  —  £s  Bad  und  die  Tumrast  —  das  Pentathlon. 
Die  Beschreibung  der  einzelnen  gynmastischcn  Uebungen  fasst 
die  Eigenthumlichlceit  derselben,  so  wie  ihre  Bedeutung  Tom 
Standpunkte  der  Gymnastik  und  Diätetik  his  Auge  und  erhält 
durch  die  blühende  Sprache  des  Verfassers  und  durch  das  Ein- 
flechten  von  Aussprüchen  alter  Schriftstdier  mehr  den  Charakter 
einer  lebendigen  Schilderung. 

Drei  Gegenstände  waren  es,  welche  Ref.  an  dieser  Stelle 
Termisste :  die  Beschreibung  des  Faustkampfes ,  des  Pankratlona 
oder  Allkampfes  und  des  Wagenrennens.  Die  beiden  ersteren 
waren  jcden&Us  in  ihrer  gymnastischen  Bedeutung  und  Eigen- 
thümüdikeit  su  würdigen,  und  wenn  sie  auch  mehr  ins  Gebiet 
der  Athletik  gehören,  so  durften  sie  beim  Entwerfen  des  Ge- 
eammtbildes  nicht  fehlen ,  besonders  da  der  Verf.  auch  unter 
dem  Abschnitte  Athletik  und  Agonistik  ihrer  kaum  anf&hrungs- 
weise  gedenkt  Auch  das  Wagenrennen  gehört  trots  des  ge- 
ringen padagogisch-gymnastischeh  Bildungselements,  das  in  ihm 
lag ,  doch  zum  Ganzen  der  hellenischen  Gymnastik.  Besonders 
ausführlich  behandelt  Dr.  Jäger  den  Abschnitt  „das  Pentathlon^^ 
und  nimmt  dabei  Gelegenheit,  auf  das  Harmonische  und 
Planmässige  in  der  leiblichen  Ausbildung  der  Griechen  hin- 
zuweisen, indem  er  darlegt,  „dass  die  hellenische  Gymnastik 
den  ganzen  vollen  Menschen  nach  all  seinen  sinnlichen  ur- 
sprünglichen Lebenselementen  und  Leibesorganismen  harmonisch 
imd  grundmässig  erfasse  und  nach  den  ewigen  Gesetzen  der 
Menschennatur  neu  schopfe.^^  Der  Verf.  steUt  die  liarmoniache 
wahre  gymnastische  Korperbildung  jener  Gymnastik  der  Athle- 
ten gegenüber,  welche  einen  unedlen  sciavischen  handwerks-* 
massigen  Zweck  verfolge,  während  er  die  von  ihm  so  beredt 
und  umfassend  dargestclUe  hellenische  Gymnastik  „eine  ästhe- 
tische Versöhnung  des  menschlichen  Leibes^^  nennt  imd  in  die- 
sem Sinne  ihre  ideale  Bedeutung  bis  zu  S.  112  ausführlich  er- 
örtert. 

Es  ist  gerade  dieser  Abschnitt  für  Gestaltung  der  Gymna- 
stik in  der  Neuzeit  von  Wichtigkeit.  Man  hat  der  deutschen 
Tumknnst  den  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  ihre  Uebungen  zu 
wenig  auf  den  Menschenorganismus  basirt  habe  und  vielfach  in 
eine  leere  Kunst  der  Leibesfertigkeiten  ausgeartet  sei,  beson- 
ders wo  man  sie  um  äusserer  Zwecke  willen  einführte.  Roth- 
stein nennt  sie  desshalb  eine  trögerlsche  „Leibessophistik.^  In 
der  That  wird  auch  die  Tumkonst ,  je  weniger  sie  —  gegen 
den  Sinn  ihres  Gründers  Ludwig  Jahn  —  die  sinnliche  Vollen- 
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ivng  und  Neiisdiopfiiog  des  Leibes  nach  den  Forderungen  dcf . 
Sittlichen  Freiheit  und  Schönheit  im  Auge  behalt,  desto  tiefer 
in  ihrer  Bedeutung  als  Kunst  der  Leibesbildung  sinken.  Es 
nrass  desshalb  auch  eine  Reform  der  Tumkunst  in  ihren  tech- 
nischen Grundlagen  als  Nothwendigkeit  betrachtet  werden,  wie 
diese  nenerdings  in  Deutschland  von  A.  Spiess  imd  in  gewissem 
Sinne  nach  dem  Vorbilde  des  Schweden  Ling  von  H.  Roth- 
stein angebalint  ist.  Je  melir  die  deutsche  Tumkunst  in  iluren 
technischen  Gründlagen,  also  vorsuglich  in  der  plan-  und  natur* 
gemteen  Anordnung  ihrer  Uebungen ,  ihrer  idealen  Bedeutung 
als  hsrmonische  sweckfreie  Kunstscliöpfung  des  sinnlichen  Men- 
schen cntspriclit,  desto  mehr  erhebt  sie  rieh  auf  den  Stand- 
punkt, den  die  hellenische  Gymnastik  in  so  ausgeieichnetcr 
Weise  einnahm« 

Nach  dieser  eigentlichen  Darstellung  der  griechischen  Gym« 
nasUk  als  KdrperbUdnerin  fasst  der  Dr.  Jäger  die  wesenUich 
damit  inssmmenhingenden  äusseren  Erscheinungen  im  griechi- 
schen Volksleben   in  dem  Abschnitte:  Eiiifluss  auf  nädistver- 
wandte  Lebensentfaltungen  (S.  113 — 176)  susammen  und  be- 
handdt  dabei  als  einselne  Materien  die  Spiele,  die  Volks- 
feste, den  Krieg,  A  thletik  und  AgonistilL.  Von  dem  an- 
muthigen  Bilde  dar  Spiele  und  Volksfeste  wendet  sich  der  Verf. 
zn  jenen  bedauerlichen  in  dem  gemeinsamen  Verfalle  des  Hei* 
lenenthums  wunehiden  Auswfichsen  der  gymnastischen  Agonistik, 
welche  aus  eipem  üeberschreiten  der  in  dem  Wesen  der  Gym« 
nastik  begriindeten  Grense  hinsichtlich  des  Maasses  und  der 
Zahl  der  Uebungen  hervorgingen.  Ohne  auch  hier,  eine  weitere 
Darstelinng  des  ungymnastischen  Faust-  und  Allkampfes  zu  ge-. 
ben,  weist  der  Verf.  nach ,  daas  diese  Erscheinungen  nicht  aus 
der  Idee  der  wahren  achten  Gymnastik  entsprangen,   sondern 
aus  dem  Verfall  des  Volkslebens  überhaupt.    Bei  Behandlung 
der  Spiele,  Volksfeste  und  überhaupt  bei  Darstellung  der  grie- 
cbjschen  Gymnastik  hat   der  Verf.  im  wohlverstandenen  Inter- 
esse seiner  Aufgabe  sich  stets  an  diejenigen  Erscheinungen  ge- 
hallen,  bei  denen  die  Idee  der  antiken  Gymnastik  sich  am  reüi- 
sten  ansspragt.    Dadurch  ist  es  gekommen,  dasser  in  dem  Stre- 
ben, ein  möglichst  lichtvolles  BUd  von  seinem  Gegenstande  su. 
entwerfen,  dem  Ganzen  su  wenig  Schattenstriche  gegeben  hat, 
die  dem  Gesammtbilde  keinen  Abbruch  gethan  .hätten.    Darum 
ninml  die  Preisschrift  keine  weitere  Rücksicht  auf  die  Gliede- 
rung and  Gestaltung  der  Gymnastik  bei  den  einzelnen  helleni- 
schoi  Staaten  und  Stammen,  sondern  ihr  geben  die  Derer  als 
„die  reinen  nnd  getreuen  Vertreter  des  europaischen  Hellenen-, 
thums,  die  gymnastische  Lebens-  und  BUdungs weise  in  Hellas 
allgemdn  verbreiteten  und  zur  Grundlage  alles  Volks-  u.  Staats- 
lebens machten,^'  fast  ausschliesslich  den  Anhaltepunkt,  wahrend 
alles  Uebrige ,  was  etwa  als  unästhetisch  Oder  unedel  erscheint, 
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iogttUeh  vermteden  wird,  80  gAi  der  Verf.  ftber  die  Aftle» 
iÜL  sa  tcbnell  Unweg,  weil  sie  Üun  einen  unerfreolichen  An- 
Mfck  gewahrt. 

Nadideai  der  Verf.  in  der  ersten  und  grdneren  Hilfte  den 
Werkes  die  Gymnastik  als  Anfang  einer  aUumfassenden ,  allem- 
porbildenden  Istlietiscben  Erziehung  mit  ihren  nächsten  Wir-» 
knngen  auf  die  sinnliche  Seite  des  Menschen  sum  Ge- 
genstande einer  umfassenden  Darstellung  gemacht,  fasst  er  ia 
der  sweiten  Ifilfte  Ton  8.  177  ab  vorwiegend  die  auf  den  gym- 
nastischen Einflüssen  beruhende,  nach  der  geistigen  Seite 
hin  sich  erfüllende  ästhetische  Erziehung  ins  Auge,  indem  ev 
die  Hauptabschnitte:  Einfluss  des  hellenischen  Tur- 
nens auf  die  Voiksersiehnng  (antike  Erziehung  im  All- 
gemeinen —  die  gymnastische  Bildung  -^  die  musische  Bil- 
dung) und;  Einfluss  auf  die  Kunst  und  Religion  be- 
handelt. Hier  nun  ^st  der  Verf.  Tollstindig  seine  Aufgabe, 
indem  er  die  Gymnai^ik  in  Ihrem  Einflüsse  aufs  gesammte  Alter* 
thum  hauptsichlich  nach  den  angeflihrten  Richtungen  hin  vor- 
führt. Es  sind  diese  Abschnitte  gleichfalls  Hberans  anziehend 
geschrieben  und  bieten  des  Lehrreichen  gar  Vieles,  dem  Pida* 
gegen  der  Gegenwart  viel  Beachtungswerthes.  Wenn  der  Dr* 
1.  in  einem  Machwort  in  Aussicht  stellt,  dieser  sehr  empfdi- 
lenswerthen  Schrift  eine  zweite  folgen  zu  lassen,  „welche  die 
Idee  der  ersteren  nicht  blos  in  ihrer  aUgemein-menschiichen, 
sondern  auch  in  ihrer  aus  den  eigenen  deutschen  Erziehnng»- 
und  Bildungsverhiltttissen  gesdiichtsnothwendig  sich  ergebend^ 
Berechtigung,  so  wie  in  ihren  näheren  für  die  Gegenwart  un- 
mittelbar praktischen  Bezügen  entwickle,^^  so  kann  man  ihm  nur 
Glück  zu  solch*  einem  neuen  Unternehmen  wünschen,  da  wir 
bber  diesen  Gegenstand  aus  seiner  Feder  nur  Ausgeseldmetes 
erwarten  dürfen.  Wenn  wir  zugestehen  müssen,  daiBs  die  Grie-» 
dien,  insbesondere  die  Athener  im  Shme  der  ihnen  eigenen 
Bildung,  den  Begriff,  der  im  Ausdruck  ihrer  Gymnutik  liegt, 
schon  richtig  erfhsst  haben;  so  kommen  in  der  Gegenwart,  die, 
vom  christlichen  €kiste  durchdrungen,  eine  ganz  andere  Ge- 
sittung und  Geistesbildung  besitzt  als  das  Griechenthumi  doch 
noch  andere  Momente  der  Begriffsentwickelung  hinao,  wodurdi 
sidi  unsere  Leüiesübungen  nach  ihrer  Tendenz  und  Form  we^ 
Bcntlich  von  der  grleeliischen  untencheiden.  Der  Verf.  wird 
sich  Jedenfalls  ein  grosses  Verdienst  um  diesen  Gegenstand  der 
Erziehung  erwerben,  wenn  er  ihn  in  der  bezeichneten  Weise 
nach  Sachlage  unserer  heutigen  Erziehungs-  und  CiAurverhilt» 
nisse  einer  Bearbeitung  nnteorwirft  Möge  er  iriefat  lange  auf 
daa  Versprochene  warten  lassen. 

Dresden.  JH.  jft^. 
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Comelii  Nepaih  Füae  exeeUeniium  imperaiarum  ad  opU^ 
naB  editioBcs  coUatae.  Mit  InhaltMaieigen,  bittoriachen,  geographischen 
Amaerkuigeo  und  beeondero  grammaiischeD  Regeln ,  nebet  einer  deattch- 
Jateiniecheo  Phraseologie ,  zum  Gebrauobe  der  stodirenden  Jagend  tos 
igumSäU.  Dritta  Torbesserte  Anflage.  PraglS&l,  CaUe'sche  Boeh- 
handlng.  337  S«  8,  —  Der  Verfasser  sagt  in  seinem  Vorworte!  Da  die 
sweite,  gaaslich  omgearbeitete  Ausgabe  seines  Nepos  eben  so  beifällig 
vie  die  erste  anfgenommen  worden  sei ,  so  habe  er  es  für  iiberflassig  ge- 
baiteo,  lut  dieser  dritten  bedeotende  Veränderungen  ToraanebaMii*  Dem 
Ref.  sind  dio  beiden  ersten  Ausgaben  nnbeicannt  geblieben;  von  dieser 
dritten  aber  ranss  er  ton  vorn  hereitt  bekennen,  dhss  sie  im  Gänsen  sei- 
nen DeiiaJl  nicht  besitct,  ja  in  Norddentschladd  nnter  den  Lehrern  fiber- 
haapt  wohl  wenig  Beifall  finden  därfte. 

Was  sonäcbst  den  Text  betrifft,  so  folgte  Hr.  Seibt  grosstentheila 
der  Bremi*schen  Ausgabe,  da  ihm  nicht  nur  die  1849  erschienene  Bear-- 
bduuig  TOB  Nipperdey,  sondern  überhaupt  AUes,  was  norddeutsche  Ge- 
lehrte io  den  letsten  Jahrsehnten  für  Nepoe  geleistet  haben  ^  unbekaaMi 
an  smn  scheint  oder  wenigstens  von  ihm  ignorirt  wird. 

Nedi  Bf  ehr  aber  ist  an  dem  Commentare  ansanseisen»  Zunächst 
seme  Weitschweifigkeit  in  den  sachlioiieA  Erlattterangen.  f^eg- 
VerC  ist  so  weit  davon  entfernt,  blos  das  sum  Verstandniss  der  betref- 
fenden Stellen  Erforderliche  su  sagen ,  dass  s.  B.  die  Nennung  eluer  Stadt 
im  Texte  Inr  ihn  hinreicht,  um  dem  Leser  sogleich  eine  mdglichst  voU- 
stiadife  Topographie  derselben  su  geben.  8o  helsst  es  bei  der  praela- 
tia  $.  4:  ,yLacedafflon  oder  Sparta  im  Peloponnes  (jetst  Morea),  am  Flusse 
fivrotas,  kreuformig  gestaltet,  ohne  Mauern,  mit  60,000  Binwohnem  und 
durch  ihre  Lage  am  Taygetus  geschatst,  3  Stunden  im  Umfange,  hatto 
unter  andern  Merkwürdigkeiten  die  persische  Halle,  die  Agora  mit  der 
Gcrusia,  das  Theater  von  weissem  Marmor,  den  Dromos  und  flippodro- 
mos  ^e. ;  jetst  noch  Ruinen  davon  bei  Palaechorion*  Unrichtig  hieit  man 
atnst  das  jetsige  Misitra  dafür.  Diese  Stadt  erhielt  durch  Lykurg  eine 
kriegerische  Ver&siung  und  behauptete  von  der  Schlacht  bei  Aegoe  Pot«| 
406  vor  Chr.  G.,  bis  xnr  Schlacht  bei  Leuctra,  371  vor  Chr.,  die  Ober* 
handliber  Griechenland.««  Bei  Milt.  1,  2  wird  über  das  Orakel  in  Del- 
phi se  Viel  gesagt ,  wie  man  beim  Geschicbtsanterricbt  in  mitüeren  Schal- 
cfassen  su  ersablen  pHegt;  eben  so  5,  1-  über  die  Scythen,  iiber  lenie» 
und  Aeolia;  und  ao  geht  es  durch  das  ganse  Buch.  Ueberall  finden  wir 
die  sachlichen  Brlauternugeu  in  einer  Masse  und  einem  Umfange  ,  dass  sie 
den  Schüev  erdrücken  und  seine  Aufmerksamkeit  rom  Texte  gans  ablei- 
ten müssen ;  auch  für  den  Lehrer  nnd  sie  grossentheils  unbraaohbar ,  da 
ne  die  Brgebnisse  der  neueren  Forschunfea  unberiickächtigt  laMen. 
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Was  die  SpracheHciarnng  betrifft,  so  sind  die  feinerei)  Bemer- 
kungen in  der  Regel  aus  Bremi^s  Commentar  wörtlich  hinabergenommen, 
meist  ohne  Nennung  der  Quelle ,  auch  dann ,  wenn  sie  eine  bedeutende 
Lange  haben.  So  praef.  $.  4  ober  germaoam  sororem  i  $.  5  ürber  victo- 
rem  Olympiae;  Milt.  1,  1  zu  cognitum  judicaront;  %  4  zu  ex  pacto;  2,  5 
zu  cadere;  3,  l  zu  ipsarnm  urbium;  3,  4  zu  transportaverat;  4,  3  zu  Pbi- 
dippidem  und  17^(^0^90.001 ;  4,  4  zu  qui  exercitoi  praeessent ;  ö,  l  zu  va- 
luerit;  6,  3  zu  isqu&hortaretur;  6,  4  zu  treccntas  statuas;  7,  5  zu  quo- 
niam  —  posset ,  u.  s.  w.  Der  grosste  Theil  der  sprachlichen  Anmerkun- 
gen aber  zeichnet  sich  durch  unglaubliche  Trivialität  ans.  Zunächst 
findet  man  nicht  selten  das  Deutsche  für  einzelne  Vocabeln  angegeben > 
die  an  den  betreffenden  Stellen  gar  nicht  einmal  in  einem  ungewöhnli- 
cheren Sinne  zu  verstehen  sind.  Eine  besondere  Vorliebe  aber  bat  der 
Hr.  Verf.  für  sogenannte  Phrasen ;  denn  fast  von  Zeile  zu  Zeile  des  Textes 
übersetzter  Wortverbindungen,  die  jeder  Schuler,  wenn  er  die  einzel- 
nen Wörter  im  T^ezicon  aufschlagt ,  von  selbst  versteht  und  die  gar  keiner 
freieren  Ueliersetzung  bedürfen.  Dazn  kommt,  dass  der  Vf.  mit  unermadli- 
cher  Aosdaoer  im  ganzen  Nepos  kein  Particip.|  keinen  Abi.  absol.  voruber- 
lässt,  ohne  in  seinen  Anmerkungen  die  Construction  des  Satzes  aofzuloseti« 
Dagegen  wirkliche  syntaktische  Bemerkungen  über  den  Unterschied  des 
Lateinischen  und  Deutschen  im  Gebrauche  der  Casus,  Tempora,  Modi  n. 
dergl.,  oder  Hinweisungen  auf  den  betreffenden  Paragraphen  einer  Gram- 
matik in  solchen  Falten ,  kommen  so  gut  wie  gar  nicht  vor.  Auch  an  Un- 
genauigkeiten  im  Ausdruck  und  Unrichtigkeiten  im  Inhalt  des  Gesagten 
fehlt  es  dem  Boche  nicht.  Zum  Belege  greifen  wir  Einiges  aus  den  An- 
merkungen zor  praefatio  und  zum  Miltiades  heraus. 

In  Bezug  auf  den  Titel  des  Werkes  sagt  Hr.  Seibt:  „vitae  für  vita, 
der  Plaral  für  den  Singular.''  — 

Praef.  J.  1.  Pierique  soll,  nach  Bremi  und  Seibt,  keinen  Partitiv- 
genitiv  nach  sich  gestatten.  Vergl.  jedoch:  Sali.  Jog.  21  plerumqoe  no- 
ctis;  Liv.  45,  9  plerumqne  Europae;  Plin.  N.  H.  21,  15,  50  pleraeqoe 
gentium;  ib.  5,  1,  l  pierique  e  Graeds^  Tac.  Ann.  13,  27  plerisque 
senatorum«  — 

Bei  musicam  heisst  es ;  „Unter  diesem  Worte  verstand  man  bei  den 
Griechen  nicht  nur  die  Tonkunst,  sondern  alle  den  Musen  gewidmete 
Künste  und  Wissenschaften,  vorzoglieh  Ton-,  Dicht-  und  Redekunst.^' 
Soll  damit  gesagt  sein ,  dass  das  Wort  hier  in  diesem  weiteren  Sinne  zu 
nehmen  sei,  so  ist  die  Bemerkung  offenbar  falsch;  andernfalls  gehört  sie 
nicht  hierher.  — 

$.  2  behauptet  Hr.  Seibt:  fere  „meistens'^  werde  dem  Begriffe,  den 
es  beschrankt  oder  mildert ,  nachgesetzt.  Von  den  zahlreichen  Beispielen, 
wo  es  anders  ist ,  fuhren  wir  nur  einige  an :  Cic.  de  irop.  Pomp.  9,  34 
hoc  fere  sie  fieri  solere  accepimns ;  de  invent.  2,  4,  14  nt  fore  fit ;  de  nat» 
D.  1,  9,  23  ut  fere  diciüs ;  de  off.  2,  20,  69  in  enm  fere  est  voluntas  no- 
stra  propensior;  Caes.  b.  G.  3,  18  fere  libenter  homines  id,  qnod  vofani, 
credoat.  -— 

$.3.  ,|Eadcffl,  unbestimmt  fir  consactodines  et  mores/' miisste 
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heiMen:  „iSr  easdem  consnetodines  et  more^"  eben  so  sagt  er  $.4: 
„neqae  vor  eniin  für  nani  non*'  statt  „ncqoe  enim  für  nam  non/^  — 

$.  4  bei  qnam  plorimos:  „Quam,  molto,  longe,  vel  dienen  sur  Ver- 
Btirkmig  des  Saperlativs/'  Was  soll  der  Scholer  mit  selcher  Bemerkung 
anfangen?  Was  qoam  mit  dem  Saperlativ  bedeutet,  wird  ihm  nicht  ge- 
sagt; statt  dessen  wird  er  zudem  jrrthum  verleitet,  es  konnte  hier  in  glei- 
chem 8inne  anch  molto  n.  s.  w.  stehen.  — 

In  demselben  Paragr.  ist  ad  sceuam  beibehalten  statt  ad  coenam 
(Nippe' d.  nach  Görenz).  — 

$.  5  tota  Graecia.  „Die  Priposition  in  bleibt  bei  Landernamen  weg, 
wenn  totos  dabei  steht. '^  Auch  bei  andern  Subst.;  s.  Zumpt  Gr.  $.  483. 
Poi.nntor  wird  richtig  durch  censentur,  habentnr,  erklart.  Dabei 
aber  heisst  es  (nachBremi):  „Gelehrte  entlehnen  diese  Metapher  von  den 
Steittcben ,  deren  sich  die  Alten  beim  Stimmengeben  bedienten«  Andere 
Tom  Bi  etspiele«*'  Faselei !  Ponere  heisst  einfach :  hinstellen ,  aufstellen, 
Tidfe^ttt;  das  Object  dieser  Verba  aber  kann  eben  so  gut  ein  Gedanke 
sein,  wie  Jeder  beliebige  concreto  Gegenstand,  woher  auch  der  Acc.  c. 
Inf.  nach  ponere  nicht  selten  ist ,  z,  B.  Brut.  45,  165  pono  satis  in  eo 
fnissc  orationis  atqne  ingenii.  — 

S-  6.  Celebritas  soll  erstens  einen  volkreichen  Ort  bedeuten  und 
sweitens  zahlreiche  Gesellschaft.  — 

Miit.  2,  L  ist  bei  barbarorum  eine  halbe  Seite  lang  von  der  durch 
Dankowsky  anfgestellten  Etymologie  dieses  Wortes  die  Rede.  Was  soli 
das  för  Quartaner?  —  Bei  loca  castellis  idonea  bemerkt  Hr.  Seiht:  „be- 
festigte (!)  Platze ,  die  zu  kleinen  Festungen  geeignet  waren."  — 

Ib.  $•  5  tagt  er :  „Satze ,  welche  eine  Ursache  etc.  angeben  und  den 
Caaptsatz  naher  bestimmen,  werden  gewohnlich  zwischen  das  .Subject 
und  das  Pradicat  gesetzt,  und  dergleichen  eingeschaltete  Satze 
nennt  man  Perioden."  — 

Cap.  3.  S*  1  wird  dum  ipse  abesset  falsch  übersetzt :  „da  er  nara^ 
lieh  wttter  vorruckte,"  indem  der  Conjunctiv  hier  nach  Znmpt  Gr«  J.  549 
zu  benriheilen  ist.  — ' 

Ib.  5.  3.  Afferre  „berichten"  ohne  Zusetzong  von  nnntium  soll  nach 
Breod  ond  Seibt  zwar  oft  bei  Tacitas,  aber  nicht  bei  Cicero  vorkommen. 
Vergl«  dagegen:  de  imp.  Pomp.  9,  25  Calamitas  tanta  fuit,  nt  eam  non  ex 
proelio  nnntins,  sed  ex  sermone  rumor  afferret;  de  ofif.  1,  4S,  154;  ad 
(sfli.  %  14  nnd  öfter;  bei  Cäsar,  z.  B.  b.  civ.  3,  15  ilagnum>  qnod  äffe- 
rebatnr,  videbatnr;  und  bei  Livius  sehr  häufig.  •— 

5.  5  werden  die  Worte  quo  ezstincto  ipsos  —  poenas  datnros  gar  so 
anfgelost:  si  anira  hie  exstinctns  esset,  ipn  —  poentu  darerU!  Was  soll 
maa  an  solchem  Latein  eines  schrifCstellernden  Philologen  sagen?  — 

Ib.  Abhorrere  „re  vel  a  re."  Die  Conatruction  dieses  Verboms  mit 
a  ist  durchaus  die  Regel.  Nur  eine  Stelle  bei  Cicero  (de  feto  4,  8)  und 
emige  bei  Cnrtins  giebt  es,  wo  vielleicht  der  blosse  Ablativ  steht, 
weaa  es  nicht  für  den' Dativ  zu  halten  ist.  Vergl.  Klotz  Handworterb.  «*• 
S.  6  ist  non  dubitans,  nach  qnum  —  essent  secuti,  durch  et  non  da- 
bttabat  ((nr  neqae  dubitaret!)  erklart.  — 
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Cap.  7.  $.  3  soll  proAl  ohne  Wetteret  far  haad  procnl  stehen !  Dass 
das  von  Nepoa  gemeinte  Festland  Kleinasien  sein  mfisste^  fallt  Hrn.  Seibt 
gar  nicht  ein;  noch  weniger  macht  er  eine  Bemerlcong  aber  Corners  Irr- 
thom  in  der  Sache.  — - 

Ib.  Sm  6  wird  nach  Dahne  der  Aasdrnck  In  praesentia  far  das  Neatr. 
Plan  erklart  and  dabei  tempora  sapplirt.  Wie  gezwangen  diese  Erklä- 
rung ist,  seigen  alle  Stellen,  wo  die  Worte  vorkommen,  x.  B.  Nep. 
Them.  6,  4;  Ale.  10,  5;  Cic.  de  fin.  5,  8,  21;  ad  AU.  15,  20,  4;  Caes« 
b.  Call.  1,  15;  Liv.  24,  22  n.  s.  w.  — 

Endlich  ist  noch  lo  ragen ,  dass  das  Bach  von  Drackfehlern  wim- 
melt, die  sam  Theil  der  gröbsten  Art  sind,  wie  S«  10  Herodes  statt  Hd> 
rodot;  S.  11  magnom  nameras  statt  magnas  nomeros;  S.  14  bei  Dichtem 
und  Spöttern  statt  Spätem;  S.  15  Rennen  statt  Nennen;  S.  17  Aetolien 
statt  Aeolis ;  S.  21  (im  Texte)  at  statt  ad  and  passam  statt  passaam  ; 
8.  22  (in  d.  Anm.)  maximi  statt  maxhne ;  S.  28  eaqoa  statt  eaqoe ;  S.  29 
(im  Texte)  qae  statt  qoae  ond  tyrannos  st.  tyrannis  a.  s.  w.  Am  sahl- 
reichsten  aber  sind  die  Drnckfehler  in  diesem  Scholboche  gerade  da ,  wo 
sie  am  sorgfaltigsteo  vermieden  werden  mossten,  nämlich  in  den  griechisch 
gedrnckten  Wortern;  noter  je  sechs  solchen  Wörtern  wird  man  sicher  3 
bis  4  mit  Bachstaben-  oder  Accentfehlem  finden* 

Den  Schlnss  des  Werkes  bildet  eine  37  Seiten  lange,  ans  dem  Ne- 
poa gezogene  „Germanico-latina  phraseologia,*'  während  ein  lateintsch- 
deotsches  Worterbach  zam  Nepos,  das  der  Scholer  aaf  dieser  Bildongs- 
stofe  wohl  kaam  entbehren  kann ,  mit  dieser  Aasgabe  nicht  verbanden  ist. 

Das  Gesammtnrthail  des  Unterschriebenen  geht  also  dahin :  dass  das 
vorliegende  Boch,  da  es,  neben  anderen  Mängeln,  einerseits  den  Schaler 
mit  Sacherklärangen  aberladet,  andererseits  dnrch  die  Art  der  Behand- 
lang des  Sprachlichen  das  eigene  Denken  des  Knaben  za  wenig  anregt,  zur 
Binfahmng  in  onsern  Schnlen  so  wenig  wie  für  dos  Privatstadfam  der 
Schaler  za  empfehlen  isU 

Brandenbarg.  Theher. 


Dr.  J.  C.  A.  Hegaus  auMßhrUehe»  Lehrbueh  der   deut^ 
sehen  Sprache.     Nea  bearbeitet  von  Dr.  K^  ff.  L,  Hegse,  Professor  an 
der  Universität  zn  Berlin,     Hannover,  im  Verlage  der  Hahn^schen  Hof- 
bacbhandhing.   Erster  Band  1838.   Zweiter  Band  1849.   8. 
Aach  anter  dem  Titel: 

Tke&reiiseh-fraktheke  detUedke  Grammatik  oder  Lehr^ 
bodi  der  deutschen  Sprache,  nebst  einer  kurzen  Geschichte  derselben. 
Zunächst  zum  Gebrancb  far  Lehrer  und  zum  Selbstunterricht.  Von  Dr. 
Mkw  Cftrtsl.  Aag,  Heyts,  weil.  Schnldirector  zu  Magdeburg  und  Mitglied 
der  Gelehrten- Vereine  for  deutsche  Sprache  zu  Berlin  and  Prankfhrt  am 
Main.  Fünfte,  völlig  nmgearbeitete  nnd  sehr  vermehrte  Aasgabe  u.  s«  w« 
—  So  liegt  denn  das  Werk ,  an  dessen  Umgestaltang  der  gegenwartige 
Herausgeber  länger  als  ein  Deeenniam  gearbeitet,  endlich  vollendet  vor 
uns,  und  man  daif  es  gleich  von  vom  herein  ohne  Bedenken  aassprecbeu, 
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4au  darcb  diese  Beerbeitang  des  altern  Werkes  nicht  blos  die  Kunde 
der  deatschen  Sprache  gefordert  worden  ist,  sondern  aach  das  Stodiam 
der  Bpradften  iberhanpt  einen  bedeatenden  Fortschritt  genommen  hat. 
Denn  wo  ut  ein  Volk,  das  eine  solche  Grammatik  ^  nach  solchem  natorge- 
messen  Plane  angefertigt  and  in  solcher  Ausfahrlichkeit  und  Vollständig- 
keit dnrchgefnhriy  hatte?  Zugleich  ist  das  Werk  so  praktisch  und  so  klar 
and  deaüich  gehalten,  dass  nicht  nur  der  Gelehrte,  sondern  auch  Jeder 
Gebildete  sich  Aaths  daher  holen  kann  in  Fallen ,  wo  er  iweifelhaft  ist« 

Zwar  dadurch ,  dass  db  Beendigang  des  Baches  sich  so  lange  hin- 
gesogen ,  ist  manche  Ungleichheit  in  der  Bearbeitung  swischen  dem  An- 
fingllchen  mid  dem  Bchlnsse  entstanden ,  indem  bei  den  ausserordentli- 
chen Fortacliritten  der  betreffenden  Wissenschalt  in  neuester  Zeit  uod  bei 
der  Regsamkeit,  mit  welcher  diese  Stadien  gegenwartig  betrieben  wer- 
den, das  kaum  Niedergeschriebene  in  Knrsem  schon  überholt  wird  und 
▼eraltet  erscheint.  Indessen  ist  der  Uebelstand  nicht  so  gross ,  dass  er 
hu  tum  Aolfiülenden  hervorträte ;  auch  bat  der  Verf.  demselben  dadureh 
abiahotfiBn  gesucht,  dass  er  an  Bade  des  sweiten  Bandes  „berichti- 
gende und  erganaende  Nachtrage"  angefügt  hat,  freilich  in 
nethweodiger  möglichster  Beschränkung,  wie  solches  Zeit  und  Raom  ge- 
boten. Sonst  hatten  sie  allerdings  leicht  um  ein  Betrachtlieheo  vermehrt 
werden  koooen.  Indessen  in  seiner  Grnndansieht  von  der  Natur  nud  dem 
Wesen  der  Sprache  und  von  den  allgemeinen  Princlpien  ihrer  wissenschaftp- 
liehen  Beliandlnag ,  wie  sie  den  Verf.  beim  Beginn  der  Arbeit  geleitet, 
ist  er  aack  im  Fortgange  und  Verlaufe  nicht  abgewichen ,  im  GegentheU 
darin  nur  immer  mehr  und  mehr  bestärkt  worden«  So  oaturgemiss ,  so 
gesund  sind  sie  von  Anfang  an  gewesen.  In  der  Hauptsache  hat  er 
also  nichts  xorockaonehmen  oder  hiniosufSgen  gehabt;  desto  wGnschena- 
werther  dandit  es  ihm,  im  Binseinen  noch  Manches  haben  bessern  und 
crgaaten  au  können  (f  ergl.  Vorwort  som  sweiten  Bande  S.  VII). 

fibe  andere  Folge  des  allmaligen  Erseheinens  des  Werkes  ist,  daaa 
derBtefl,  so  wie  er  vorhaadea  war,  nicht  immer  hat  kornieo  gleich* 
massig  vertlieUt  und  gegen  einander  abgemesaen  werden  t  bald  lag  eine 
grossere,  bald  eine  geringere  Masse  vor,  gerade  in  der  Zeit  der  Bear- 
beitong  dieser  oder  jener  Einzelheit;  bald  war  momentan  da«  Streben,  b»- 
sooders  schwierige  und  vielieicht  gerade  streitige  Punkte  durch  mogliehst 
voUstandigo  Aufstellung  der  geschichtlichen  Thatsachen  sum  ganslicheu 
Abschlnss  su  bringen  oder  aufsnklaren,  starker  oder  schwacher«  Der 
Verl  hat  das  selbst  sehr  wohl  eingesehen  und  bittet  desshalb  um  nach* 
mutige  Beurtheilnng  (Vorwort  ebendas.  S.  V  f.) ,  und  man  wird  ihm  hol« 
ieatlich  dieselbe  ohne  Weiteres  su  Theil  werden  lassen,  weil  solcher 
Uebelstand  nicht  so  gross  eben  ist  und  man  ihn  über  das  viele  Vortreff- 
liche, was  das  Werk  Ueiet,  leicht  zu  fibersehea  vermag. 

Das  Buch  aeichnet  sich  nämlich  aus  duroh  die  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes ,  durch  seine  natorgemasse,  logische  Anordnung  und  leichte  Ueber* 
sichtlichkeit  nud  durch  die  klare,  verstandliche  AosfShrang*  Mit  den 
froheren  Auflagen  ist  diese  Bearbeitung  gar  nicht  an  vergleichen  s  sie  ist 
«iae  völlig  neoe,  ein  selbststandiges,  für  sich  bestehendoi  Werk,  wie  der 
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eine  Titel  besagt.  Vornehmlich  ist  die  Lehre  vom  Satze,  welche  den  gan- 
zen zweiten  Theii  füllt,  durchana  neu  gestaltet,  nnd  zwar  nach  eigenen 
Ansichten  und  Forschangen  des  gegenwartigen  Verfassers,  wozn  in  der 
Vorrede  zam  ersten  Bande  8,  XXIV  nicht  einmal  Hoffnong  gemacht  wor- 
den war.  Allein  bei  näherer  Betrachtong  sind  die  entsprechenden  Ab- 
schnitte der  froheren  Bearbeitungen  ihm  nngenngend  erschienen  and  ha- 
ben ihm  wenig  braochbares  Material  dargeboten  (vergl.  Vorrede  a«  a.  O. 
S.  V) ;  er  hat  sich  daher  genöthigt  gesehen ,  diesem  ganzen  so  oberans 
wichtigen ,  aber  auch  so  Gberaua  schwierigen  Abschnitte  eine  völlig  nene 
Gestalt  za  geben. 

Die  allgemeinen  Grandsätze  aber ,  von  welchen  der  Verf.  ansgegao- 
gen  ist' bei  der  neuen  Bearbeituug  nnd  nach  welchen  er  sein  Werk  ange- 
fertigt hat,  sind  nach  seiner  eigenen  Angabe  (Vorrede  zum  I.  Bande 
8.  XVUI  f.)  folgende:  „Bine  lebende  Sprache,  wie  die  deutsche,  ist  nicht 
mit  Einem  Male  ein  sofort  fertiges,  ein  Cur  alle  Male  geschlossenes  Gei- 
steserzeugniss,  sondern  eine  fortwährende  Erzeugung,  nicht  ein  Mach- 
werk des  erfindenden  uncl  berechnenden  Verstandes,  das  der  subjective 
Verstand  des  sprachmeisternden  Grammatikers  zu  kritisireo  nnd  etwa 
auch  nach  eigenem  Gutbefioden  zu  corrigiren  oder  für  den  Gebrauch  be- 
quemer nnd  regelmassiger  einzurichten  befugt  wäre ,  sondern  eine  aatur- 
llche  Erzeugung  des  Menschen-  und  Volksgeistes ,  in  dessen  stilles  Wal- 
ten einzudringen  und  die  darin  geheimnissvoll  wirkenden  Kräfte  dem  Be- 
wusstsein  zu  enthüllen,  die  höchste  Aufgabe  und  das  letzte  Ziel  des  Gram- 
matikers ist.  Die  Sprache  ist  ein  Gewordenes  und  fort  und  fort  Werdea- 
des, das  nur  in  seinem  lebendigen  Portgange  seinem  wahren  Wesen  nach 
angeschaut  und  begriffen  werden  kann.^*  Mit  welchen  Grundansichten 
sich  wohl  jeder  unserer  Leser  wird  im  Allgemeinen  einverstanden  erklären, 
obschon  nicht  geleugnet  werden  mag,  dass  doch  auch  der  Verstand,  selbst 
berechnend  und  erfindend,  als  ein  nothwendiger  Tbeil  des  menschlichen 
Geistes ,  bei  der  Bildung  einer  Sprache  thatig  sein  wird  und  thatig  sein 
mnss:  er  giebt  einem  solchen  Prodoct  das  Sinnige,  das  Verständliche, 
das  Verstandesmassige.  Er  hilft  wenigstens  mit,  und  nicht  nnbeden- 
tend ,  bei  dem  stillen ,  unbewnssten  Weben  der  Sprache.  Auch  mochten 
wir  nicht  so  geradezu  und  unbeschränkt  behaupten ,  dass  der  Grammati- 
ker nicht  befugt  wäre  sprachliche  Erscheinungen  zu  kritisiren,  za  cor- 
rigiren u.  dergl.  m. ;  im  Gegentheil  er  ist  in  gewissen  Fällen  nicht  blos 
befugt,  sondern  sogar  verpflichtet  einzogreifen,  theilweise  Verirmn- 
gen  des  Sprachgeistes  zu  rectificiren ,  Ungeregeltheiten  auf  Regeln  zu 
bringen ,  den  Sprachgeist  selbst  auf  neue  Bahnen  zu  leiten ,  freilich  com 
grano  salis,  nachdem  er  demselben  erst  auf  seinen  Gängen  gehörig  nach- 
gespfirt  und  die  Richtung  derselben  abgelauscht  hat.  Der  Hauptzweck 
freilich  des  Grammatikers  ist  es,  bei  Behandlung  einer  lebendigen  Spra- 
che diejenigen ,  welche  sie  sprechen ,  blos  zum  Bewnsstsein  der  Regeln, 
nach  welchen  sie  sprechen,  zu  fuhren,  so  dass  er  mehr  objectiv  als  snb 
jectiv  thatig ,  mehr  leitend  als  producirend  auftreten  darf,  indessen  doch 
niö  ganz  ohne  jene  praktische  Neben  rucksicht.  Auch  hat  unser  Verf. 
seibsteigen  in  dem  Werke  zuweilen  die  Rolle  des  Meistcrns  des  Sprach 
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geisies  iiber  sich  genommen ,  e.  B.  8.  144  Anro.  und  sogar  da,  wo  wir  ei 
aicbt  gewuBMht  hatten,  S.  697.  Anm.  1,  Tergl.  mit  8.  600  ond  619,  wo 
er  ankampfi  gegen  das  Weglassen  des  N<Laates  in  der  Adjectivendnng 
nach  aügeneinea  Zahlwortern.  Denn  wenn  der  Spracbgeist  unseres  Vol^ 
kes  es  erheischt  sa  sagen  s»et  grosse  Maoner,  drei  gelehrte  Leote,  also 
bei  bestimmten  Zahlwörtern  das  N  weglasst,  warum  soll  er  es  denn 
nicht  dorfea  bei  unbestimmten?  Becker  (8cbulgrammatik  $.  149  nnd 
128)  hat  sich  aber  diesen  Punkt  auf  jeden  Fall  richtiger  ausgesprochen,  ob> 
wohl  wir  aoch  mit  diesem  nicht  so  weit  gehen,  dass  wir  einen  Unterschied 
so  machen  wagten  zwischen  der  Bedeutung  der  Formen  bei  den  Adjecti- 
ven  aof  N  and  ohne  N  nach  dem  unbestimmten  Zahl  werte  alle. 

Sollte  nno,  nach  der  ausdrücklichen  Absiebt  des  Verf.,  durch  das 
Werk  ^ne  tiefere  Einsicht  in  die  Gesetze  der  deutschen  Sprache  ge- 
wihrt  werden,  so  war  es  Tor  Allem  nothig,  überall  die  geschichtliche 
Seite  ins  Auge  za  &ssen,  auch  wohl  hervorzuheben  und  den  heutigen 
Sprachbestand  durchgängig  auf  frühere  Entwickelongsstufen  zurück  -  und 
daraas  absnleiten.  Der  Verf.  hat  daher  nicht  nilr  in  der  Binleitung  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  im  Allgemeinen  gegeben 
(I.  B«  S.  11 — ISO)  und  die  geschichtliche  Bntwickelung  der  grammatischen 
Formen  öbersichtlich  dargestellt  (ebend.  8.  95  ff.)  und  den  deutschen 
Mnndarten  in  ihrem  Verhaltnisse  zur  Schriflsprache  eine  besondere  Be^ 
trachtnng  gewidmet  (ebend.  8.  105  fiF.)>  sondern  ▼ornehmlich  auch  den 
««ichtigen  Abschnitt  Ton  der  Wortbildung  ganz  nen  und  mit  möglichst 
ersdiöpfender  Ausführlichkeit  bearbeitet  (ebend.  8.  308  ff.) ,  ausserdem 
aber  ia  allen  Thdlen  der  Laut-  und  Schriftlehre,  wie  in  der  Lehre  Tom 
Worte,  die  Entstehung  der  heutigen  Laut-  nnd  Wortformen  aus  einem 
friheren,  im  Ganzen  reineren,  organischeren  und  loekenloseren  Sprach« 
Stande  nachzuweisen  ond  dadurch  Manches,  was  in  unserem  gegenwärtigen 
Hechdentsch  dunkel  und  verworren  dasteht,  aufzuhellen  und  za  ordnen 
gesacht  (Torgl.  Vorrede  zum  ersten  Batide  8.  XIX).  Indessen  hat  sich 
der  Verf.  doch  selbst  nicht  ein  völlig  Genüge  gethan;  denn  er  äussert  im 
Vorworte  zum  zweiten  Bande  (8.  VI);  „Wenn  die  historische  Begrün- 
doog  nicht  überall  in  gleicher  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  gege- 
ben ist;  so  wird  man  doch  nirgends  das  Streben  vermissen,  den  gegen- 
wartigen Sprachstand  auf  den  froheren  zurückzuführen  und  daraus  her- 
leitend zu  erklären,  in  so  weit  es  die  bisherigen  Vorarbeiten 
gestatteten."  In  welchen  letzteren  Worten  allerdings  zu  gleicher 
Zeit  eine  sehr  gerechte  Bntschuldigong  liegt;  denn  aof  diesem  Felde  ist 
noch  Manches  zu  schaarwerken ,  und  was  Hr.  I)r.  Heyse  dem  hinzufagt, 
ist  uns  ganz  ans  der  Seele  geschrieben :  „Eine  Geschichte  oder  reinge- 
schichtliche Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache,  welche  die  all- 
milige  Hervorbildung  unserer  heutigen  Sprache  ans  dem  Mittelhochdeat* 
sehen  in  einem  Zeitranme  Ton  mehr  als  vier  Jahrhunderten  durch  alle 
Epochen  ond  in  allen  Theilen  des  Sprachgebaudes  erschöpfend  aufzeigt, 
bleibt  eine  für  Jetzt  noch  unerledigte  Aufgabe,  deren  LSsufig  freiUck  schwieri- 
ger tAer  auch  unendUek  verdienHücher  wäre  als  die  immer  van  neuem  mtf- 
toacftenileii  Junüge  am  Grimmas  unvergleichlichem  Werke  ^  weicht  weder 
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dem  SMler  geitugßn  konneHfJür  den  ne  su  viel  ooraiwMtoefi ,  sooft  dem 
wisaeMchttfilieken  For$eker ,  dem  ne  Ott  wenig  hieten.**  Dafar  lieber  ein- 
seiae  Theile  in  den  verschiedenen  Zeiträftmen  bearbeitet,  onter  Gnind- 
legnng  der  Grimm'scben  Unteranchnogen  i^nd  fCrgebniMe« 

Man  erkennt  hierana:  der  Verf.  verbindet  bei  seinen  Erorterangen 
die  allgenieine  philosophische  Ansicht  mit  der  historischen ,  ivie  es  sein 
mass  nnd  soü,  nnd  mit  iveich  feinem  Takte  er  beide  Principien  ge- 
handhabt, kann  man  in  jedem  Abschnitte  erschaaeo:  viie  er  die  Grencea 
beider  wohi  an  gewahren  und  anseioander  so  halten  weiss,  wie  er  beiden 
Rechnnng  tragt,  aber  nur  in  so  weit  immer,  als  sie  im  jedesmaligen  Fall^ 
Geltung  verdienen.  Hr.  Dr.  H.  scheint  nns  darch  sein  Werk  anch  in 
der  Bedebang  eine  wesentliche  Lacke  onserer  sprachlichen  Litteratar 
aasgefollt  an  haben,  da  dasselbe  einen  darchaus  selbststandigen  Stand- 
punkt, eine  glückliche  Mitte  einnimmt  swischen  den  betreffenden  eitre- 
men  Richtungen  in  onserem  Zeitalter,  einmal  der  rdn  historischen,  wel- 
che bei  den  Thatsachen  als  solche  einfach  und  kalt  und  gleichgulUg  sto- 
ben bleibt  nnd  sich  um  keine  weiteren  Grunde  kümmert,  and  sodann  der 
aasschweifend  philosophischen ,  welche  die  Sprache  nur  a  priori  aus  dem 
nbstracten  menschlichen  Geiste  zu  coostrniren  onternimmt,  ohne  im  Min- 
desten auf  äussere  Zufälligkeiten  Bedacht  an  nehmen,  nnd  somit  statt  einer 
Wissenschaft  der  Sprache,  als  einer  historischen  Erscheianng,  ein  System 
der  reinen  Logik  giebt,  in  das  sie  dann  die  sprachlichen  Gestaltungen 
gewaltsam  einzwangt.  Es  ist  dieses  Verdienst  des  Hm.  Dr.  H.  am  so 
nehr  hervorzuheben ,  als  jene  beiden  Richtungen,  trotz  dem,  dass  sie  in 
ihrer  Einseitigkeit  gleich  verwerflich  sind ,  in  onsem  Schulen  sich  fort- 
wahrend um  den  Rang  streiten ,  und  das  wahrlich  nicht  zum  Vortheil  der 
lernenden  Jugend  nnd  einer  wahrhaft  bildenden  und  belebenden  nnd 
alles  Sprachliche  in  das  gehörige  Licht  setzenden  Methode  des  betref- 
fenden Unterrichts.  Mochte  nur  es  dem  Verf.  gefallen  haben,  noch 
9fter  nnd  nachdrücklicher  sich  in  dem  vorliegendon  Werke  aber  diesen 
Punkt  geiussert  an  haben  and  jenem  Treiben  noch  scharfer  entgegen  ge- 
treten zu  sein. 

Es  kann  nnd  soll  nnn  nicht  unsere  Absicht  hier  sein,  nns  aber  jeden 
einzelnen  Gegenstand  des  reichhaltigen  Werkes  auszulassen  oder  an  dem- 
selben hemm  zu  makein ;  nur  um  der  Wissenschaft  selbst  willen ,  zu  ihrer 
weitem  Fortbildung  erlauben  wir  uns  einige  Punkte  naher  ins  Auge  an 
ituuen  nnd  des  Weitern  zu  besprechen« 

Das  für  die  Grammatiker  oder  Sprachforscher  nberhanpt  so  uberana 
wichtige  physiologische  Element  der  Laute,  mit  dem  jede  Grammatik 
beginnen  mnss  nnd  auf  das  sich  dann  das  Weitere  stutzt,  mehr  als  man 
früher  gedacht  hat ,  oder  die  Frage  über  die  Entstehung ,  Einthetlun^ 
Grnppirang,  Verwandtschaft,  die  Möglichkeit  und  Noth wendigkeit  der 
Vertanschung ,  das  HinzufSgen  und  Wiederwegbleiben  der  einzelnen 
Laute  ist  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Theiles  dieses  Werkes  so  fleissi^ 
bebandelt  nnd  so  bedeoteod  aufgeklart  worden ,  dass  wir  wohl  wünschen 
mochten ,  dem  Verf.  wäre  es  mdglich  gewesen ,  davon  bei  der  Abfassung 
seinea  Boches  Gebrauch  la  machen  und  solches  in  seiner  fasslicfaen,  be- 
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sdiomtea,  popolSreii '  Maifler  dem  Pnblicom  »recht  gelegt  ta  haben. 
Damit  soll  indeMen  nicht  behauptet  aeifly  däM  denelbe  nicht  nach  ie 
schon  Tfelee  Vortrefiliche  ober  den  Stoff  beigebracht  hiAe.  —  80  be- 
denkfich  md  eo  toraichtig  ober  die  Bedenttfnig  der  einzelnen  8pracllante, 
wie  es  im  ersten  Bande  8.  124  geschehen  ist,  wonach  die  Charakteristik 
derselben  9,ein  missliches  Unternehmen'*  genannt  wird,  hittaa 
^ir  uns  nicht  geSnssert;  die  Sache  ist  in  der  That  nicht  so  oosicher:  sie 
lasit  dch  dnrch  fiele  Beispiele  Ins  Licht  setten  und  nSher  begründen ,  s* 
dass  sie  wirklich  nnaweifeihaft  erscheint.  Sie  ist  nor  vielfach  durch  daa 
spatere  Portsciirelteii  der  S^rache*Ton  den  Gnindlanten  an  den  leichler 
and  beqoener  anszasprechenden  verwandten  feinem ,  weichem ,  nnldem, 
schwichern  Terdotikelt  worden.  Bei  dem  M,  R,  S,  Z,  O,  U  a.  s.  w.  liegt 
die  Bedeataamkeit  wahrlich  an  Tage.  Manche  Laote  der  Art,  mit  an* 
deren  sasammengmppirt ,  haben  naturlich  noch  eine  nachdruckliebere  Be- 
dentnng,  als  s.  B.  er  oder  gr  oder  kr;  pr,  tr,  nner,  scfaner  ■•  A.  der 
Art.  B^  weldier  Gelegenheit  wir  gleich  bemerken  wollen ,  dass  es  doch 
ein  herrliches,  d.  h.  ein  "sehr  notitwendiges  Aufbringen  war,  wenn  Jac« 
Grnnm  die  Tersehiedenen  Gruppen  zusammenstellte,  zu  denen  in  der 
deotsclieffl  Sprache  die  Yerscfaiedenen  articulirten  Laute  zusammentreten 
können  und  zusammenzutreten  pflegen.  Die  Sache  ist  gewichtiger 
als  sie  Tielleicht  Manchem  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag.  —  Ueber 
den  Wandel  der  Laute  bitten  wir  das  Allgealeine  schon  hier  besprochen, 
daa  Spedelle  erst  bei  der  Wortumbildung  (8.  319  ff.).  -^  Bei  Br- 
walmong  der  Erfindung  unserer  Buchstabenschrift  (8*  5),  die  der  Verf. 
mit  Redt  Ae  „grosste  und  wichtigste**  Uennt,  „welche  der 
Mensch  jemals  gemacbt  hat**,  bitte  er  m6gen  auch  etwas  eingehen 
in  die  schonen  Aufklärungen  eines  Gesenius  u.  A.,  nach  welchen  in  der 
Tliat  es  sich  als  sicher  herausstellt ,  dass  unsere  Schrift  in  Wahrheit  ur- 
springHch  ebenfkUs  eine  „Bilderschrift**  gewesen  ist  (vergl.  Aleph  =: 
Stier,  Beth  =  Haus,  Gimmel  =±=:  Kameel,  Ajin  tt=  Auge  u.  s«  w.),  aus 
welc&ier  sidi  erst  in  der  Folge  der  2eit  die  Buchstaben  als  blosse  todte 
Zeichen  fät  ^e  I«cute  herausgebildet.  Wir  hitten  be!  dieser  Gelegen- 
heit nicht  noterlassen ,  doch  auch  auf  das  Mangelhafte  und  Unzureichende 
dieser  Bezeichnungsweise  nebst  dem  Geistreichen  dereeiben  aufmerksam  zu 
machen,  wie  denn  der  (24)  Buchstaben  offenbar  zu  wenige  sind,  auch 
im  Dentschea ,  tun  die  Tersehiedenen ,  so  mannigfaltigen  Laute  zu  bezeioh« 
nen ,  mancher  Buchstabe  desshalb  eben  so  vielfach  ausgesprochen  werden 
mnsa,  was  l>eim  Lesenlehren  und  Lesenlernen  eine  so  grosse  Schwierig- 
k^t  ist.  Nicht  minder  hatten  wir  mit  kurzen  Worten  darauf  hingewiesen, 
wie  schwierig  es  gewesen  sein  müsse  (rergl.  Otfrled^s  Vorrede  zu  seiner 
BvangeHen-Harmonie) ,  diese  fremde  Pflahze  für  den  germanischen  Boden 
snrecht  zn  machen ,'  und  wie  bei  dieser  Schwierigkeit  und  bei  dem  un- 
wissenschaftlichen Verfahren  hierbei  ein  solches*  Monstrum,  wie  unsere 
Orthograpliie  ist,  hat  herauskommen  können,  das  selbst  noch  heutiges 
Tagei  onsere  liautsprache  mehr  als  da  sein  sollte ,  tyrannisirt  und  im  pho. 
oetisebeo  Sfdi-Fortbilden  aufhilt  und  behindert.     Von  solchem  Ge- 
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siehUpankte  aas  war  denn  weiterlii^  dia  AutspTacbe  ao4  znleisi  dia 
Orlhagrapbie  sa  behandeln. 

Die,  weaa  aoch  aar  ,,knnBe  Geschichte  der  deatochea  Spivcbe''  (S. 
13 — 120)  giebt  eine  trefflicbe  Grandlage  tbeils  far  die  eeib«taigeaea  Sta- 
diea  der  Art,  tbeils  beim  Uaterrichie  ab»  Wir  macbea  hieraaf  an  eo  aiebr 
aafattrksam ,  alt  maa  leider  ia  anaem  Schaieq  beim  Uaterrichte  im  Deal- 
schen  viel  aa  weaig  oder  ^o  «a  sagea  gar  aicht  aaf  das  Historische  aase- 
aer  Sprache  Racksichi  aiaimt ,  ao  dass  deaa  der  Schaler  gar  keiae  Idee 
davoa  bekommt,  dass  aad  wie  aasere  Sprache  im  Laafe  der  Zeit  sich 
amgewandelt,  fortgeschrittea  sei,  abe^aach  Terlorea  habe.  Uad  walcha 
geeignete  Vorbereitaog  gäbea  soicba  Stnndea  ab  snm  spaterea  Vortrage 
der  Geschichte  der  deutschen  Littei^atar!  Besonders  wenn  majn  nach  Ko- 
bersteio's  aachabmaagswerthem  Vorgänge  beim  Unterrichte  in  der  letzte- 
ren die  Geschichte  der  Sprache  fortwahrend  l>erncksiGhtigt  aaf  so  trelT* 
liehe  Weise,  wie  dieser  Gelehrte  gethan  bat. 

Zur  VervoUstandigaog  des  Abschnittes  der  Binlaitang  Nr.  III,  be- 
titelt: „Allgemeine  Sprachgesetae'*  n^  s«  w.,  and  resp.  aar  rich- 
tigen Einsicht  nnd  Benrtheilnng  des  Sprechens  überhanpt  nnd  jeder  ein- 
aelnea  Sprache,  erlaebt  sich  der  Verf.  aaCnerIcsam  an  nmchea  aaf  die 
aeaesten   phonologischen  Ansichten  and  Forschnngen  eines  Wocher  in 
Eliingen,  wonach  der  Mensch  nicht  blos  das  Streben  iiat,  beim  Sprechen 
sieb»  so  leicht  and  bequem  als  moglieb  aa  machen  und  dämm  immer  an 
dar  Sprache  hernmmodelt  nnd  ändert,  nicht  selten  snm  Nachtheil  der  nr- 
^prfloglichen  Wortform ,  sondern  nach  rtelfach  beim  Bilden  und  Umbtlden 
dar  Worter  and  Wortformea,  bei  Grnppirong  derselben  anm  Aasdrocke 
aosammengesetzter  Begriffe  und  gaaaer  Gedanken  pnd  Urtheile  (der  Satae) 
sich  beschraakt  fühlt  durch  die  Natar  der  Sprachorgane.     Bin  Gesichts* 
pnakt,  der  aasserordentiich  yiel,  der  mehr  erklart,  als  awn  von  ▼omherein 
vermnthen  sollte*     Naoüich  die  Sprachorgaae  geboren  doch  ^em  Korper, 
der  Materie  an ,  and  ihr  Gebrauch ,  ihre  Bewegungen ,  ihre  Anwendung 
sind  an  gewisse  bestimmte  physische  Regeln  und  Gesetze  gebunden  ,  die 
selbst  der  nach  Manifestirung  riagende  Geist  nicht  umgehen  kann,  8on> 
darn  nothwendig  berücksichtigen  ro u s s.     Er  ist  mithin  sogar  be- 
sehrankt durch  sie*     Ihnen  schuldet  offenbar  das  Sprechen  überhaupt 
ond  darum  auch  eine  jede  Sprache  eine  Menge  Eigenthiimlichkeiten ,  die 
sich  naraofsolohem  Wege  erklaren  lass^.     In  einem  spedeUen  Falle 
hat  unser  VerL  von  diesem  Punkte  Gebrauch  gemacht ,  nämlich  I.  Bd. 
S.  637,  wo  es  heisst:  ^tatt  sechszeha,  sechszig  ist  der  leichteren 
Aussprache  wegen  sechzehn,  sechaig  üblich/*     Damit  soll  der  Wahrheit, 
dass  die  Sprache  eine  praktische  Logik  sei ,  d.  h.  dass  sie  ein  ebjectives 
Abbild  das  Denkrermogens  und  seiner  Gesetze  abgebe,  kein  Eintrag  ge« 
schehen»     Aber  das  soll  Auorkennang  finden»  dass  das  Sprechen  nicht 
als  ein  rein  geistiges  Prodaot  erscheine,  aicbt  so  ao  erscheinao  ver- 
möge, weil  es  auch  durch  Aeosserllchkeiten  mehrfach  bedingt  and  be- 
schrankt ist,  nameutlicb  durch  die  natürlichen  Eigenschaften,  die  Lage, 
die  Bewegungen  der  Sprachorgaae ,  durch  die  Möglichkeit  oder  Uamog- 
licbkeit  der  Mandstellungen  u.  s.  w»    Woran  sicth  natorgemiss  nicht  min- 
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der  die  Bemerkung  ankoBpflen  KLsit,  data  die  Spracke  übdrhaopl  keines- 
wegB  der  nDgeirfibte,  nngeschwichte  ^  reine  and  twabre  Abdruck  und 
Ansdreck  der  geUtigen  Regungen  nnd  Schepfangen  iit.  8ie  kann  ea 
nicbt  sein ,  ein  so  gntea  Mittel  sie  auch  sonst  sein  mag  nor  Manifestkrung 
unseres  Innern,  ifreil  dabei  das  Geistige  durch  die  Materie  bikidarch  omdm»* 
£e  ietztere  aber  nie  "Mirmag  das  erstere  gäni  rein  nnd  nngetrnbt  und 
angeadiinitert  aufsnnehmen  nnd  wiederiugeben.  Wie  Schwer  ist  es  da- 
her,  riebcige  Gesetse  alwafassen !  Oder  warum  nlssTerstehea  sich  so  oft 
die  Menseiien  Y  Wir  wollen  damit  sagen ,  dasi  auch  die  Lautsprache  ihre 
recIiC  grossen  MSngel  habe.  Steht  sie  doch  in  manchen  Stücken  selbst 
der  GeberdeiH,  der  Bildersprache  nabel  Was  man  im  GewoluiHGhea  nicht 
selten  verkennt  nnd  *SprachgeMirte  oft  tb^riehter  Weise  nicht  anerkennen 
wollen»  Dan  Auge  ist  in  Vielem  mindestens  ein  eben  so  scharfes  Sin- 
nesorgan als  das  Ohr,  in  Manchem  noch  tIcI  schnrfer.  Und  die  Laut- 
spräche  kann  mir  d^s  erst  nach  nnd  nach,  nach  einander ^  in  der 
Zeitfolge  darstellen ,  waa  mir  sofort  ein  einsiger  BMck  in  roUiger  Tota- 
Jiatgiel^ 

Im  «Witten  Abschnitte  der  ersten  Abtbeilnng  bitten  wir  nicht  „von 
der  richtigen  Anssprache  der  BneAski&en''  geiedet,  sondern  Tiel'- 
mehr  j^f^n  der  riiMgen  Bezeftdinnng  der  neuhochdeutschen  Liaute  durch 
die  entnpreeben^tt  SehrifihMichen  nnd  deren  gehöriger  Aussprache/'  Vgl, 
Zejsiikg's  Gramm,  der  dent«  Sprache  S.  123.  Aach  hätten  wir  diesen 
Abschnitt  mit  dem  ersten  Abschnitte  der  zweiten  Abtbeilnng:  „von  der 
ReditechreibuBg  oder  Orthographie^'  verbtoden« 

Die  Lehre  vom  Tone  hatten  wir  notb  starker  hervorgehoben  und 
ins  lAcht  gesetnt  gewünscht  nnd  unsere  Spruche  darnach  gewürdigte  Denn 
offenbar  ist  das  Deutsche ,  mehr  wie  je  eine  andere  Sprache ,  eine  Ton- 
Sprache  noch,'  und  weil  der  Ton  in  seinem  Wechsel  dem  Sprechen  Man- 
Dtglaltigkeit,  Bewegung  t  Leben  giebt,  ferner  bei  gehöriger  Stellung  der 
Wörter  einen   bedeutend  ins  Ohr  fallenden  Tact  (also  erhöhte  Schön- 
bdt,  Glanu,  Knnst),  der  Ton  auch  mehr  das  Gefobl  in  Anspruch  nisunt^  ■ 
"wahrend  der  Last  an  eich  mehr  dem  Verstände  angehört,  so  muss  das  . 
Deotsdhe  darcbaus  eine   belebte,  taotreicbe,  das  Qeiuhl  ansprechende 
Spradhe  nein  nnd  darf  selbst  nicht  den  berühmtesten  Sprachen  des  Alter-'  . 
thumcy  dem  Griechischen  nnd  Lateinischen ,  nachgestellt  werden,  in  de-  ; 
nen  ja  da»  ^uMItlta^e  der  Silben  die  Hanptgeltung  hat,  der  Ton  oder 
Accent  eine  Nebenstellnng  einnahm. 

Von  dem,  was  der  Verf.  im  vierten  Abschnitte  der  ersten  Abthei-  , 
lung  iiher  den  Wohllaut  oder  die  Euphonie  beibringt,  durfte  nicht  Weni- 
gen dem  Capitel  Aber  das  Bequem-Stnreohen  snsnthelien  sein. 

IMe  Lehre  fon  der  Bntstehnng  der  Bedeutung  der  Wörter  (l.  Bd. 
S.  974  flL>  wrire  vielleicht  etwas  nntnrgemaSser  also  in  fassen  gewesen^  ; 
Der  Menscfr  ist^  VoU  Natur  so  organiairt,  dasa,  wenn  er  in  eiaen  erhöhteu  , 
kSiperfichen  oder  geistigen  ZnsUnd  ger&th,  er  solchen  unwillkürlich  durch  . 
Laute  ausdruckt,  fameriich  nach  einem  Natnrtrieb  sich  gedrangen  fühlt,  . 
lelbigen  durch  eiiteu  Ton  auscndrncken ,  u  B.  eine  Beklemmung  der  Brust, 
eis  MisshelMigeJi  den  E5rpers ,  einen  Schmers  darch  Aechzen,  einen  Ki^e]r  . 

6* 
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A.,  KSroers    «loe  Freod«,  eine  Lnrt  durch  ABq«Bch«en,  durch  U*«n, 
J;  cÄVrer«.  ..  -     Die.«  Töne  oder  U-U  .W  .Uo  Fe  g- 
,-en«^Z«.aode  und  rerrath«.  die-eib«.,  lM.en.o   rie  .cbUe«en ,  «.erdea 
WcM  «U  wiche  ,rk«.«t  ..d  er.cbe!..n  .«mit  «gleich  .1.  An...ch«o    al. 
^2^  d.r.elb«..     D«  Schreien  eine.  Kinde.  i.t  e««J«r,«"  «8«- 
«f ,  ei«  Noü«chr.i.  dd..r  ein  Zeichen,  diu«  ..  der  HMfe  bed«f.   So  ^ 
„ri,e.weifeU  der  MeB.eh  d«r.«f  gelto-men  und  geführt  worden,  Lwte, 
ite  r«r  Zeich«.  .«  «rf-ea  ««d  .1.  «.lebe  Tar  d«.  täglichen  V-rkehran- 
iwenden.    lodewen  ge«4ah  d»  nicht  et«.  .0  g»«  /*»•  •"«  Grund 
i;ni.ne  Vernunft,  ohne  Denlce.,  mit  regellcer  Willkür,  «.«den.  xn.- 
S«  dem  Uote  und  der  dadurch  bceichneten  Sache  «.«..te  .toto  eine 
«I.e  Verbindung,  eine  nothwendig.   G.meij.ch.ft  .Uttfinden      So 
furden  die  yer.chi.d.neB  Empfindung.!«.*«  .u  Be.«ch«u»gen  der  Ter- 
Sledenen  Empfindung«.,  die  onomaf poMi.«h«.  Worter  «.t  de«  Be- 
^u^ln  de..en,  w«.  «e  Ton  d«.  Schall«,  oder  Töne«  »  der  N^r 
„«babl«.  n.  ..  w.     Sind  aber  die.«  Unte  nicht  unmllkuriicl.  gevahm 
enuprechen  .ie  w.nSg.Un.  ursprünglich  d«n     w«  ««  '»««j'««' '  «• 
Tüi«  de  .»ch  im  Ein«*.«.,  e.  m«..«!  «elbÄ  «•  "tM»Brt.«  Uote, 
die  Gruppirungen  der.elbe«  etwa.  Bestimmte.  M«f  n.  andwit«.;  d.e 
eiwelnen  .0  wie  die  ,u«mme«ge.et.te«  Laut.  -6m«  «.gentlKh  «od  «- 
«X.Ikh  nur  für  gewi..e  Fäll.  anw««Jbar  ..in.    Wa.  uumt.  ob«  ge- 
sÄ  MeTnung  von  der  B«ieatung  der  einadn.«  aräcuUrt«.  Lauf  be- 

**"*^enn  Ref.  in  dem  Abwhnitte  rem  Prouom«.  etwa.  wa»«:h«a  «oJlte, 
.owär.e.,  da.,  die  DecUnatio«  der  Pronomtaa  r«At  her»or».h«ben 
Wäre  al.  ein.  .o  anomale  und  da.«  die  einxeta«.  F.n.«.  nach  Md^h- 
St  erktirt  worden ,  damit  auch  hier  liinein  da.  raüenelle  Element  dnu«., 
die  betreffende«  Form«,  nicht  m  gedankenlo.  gelernt  und  gebraucht 
wird«..  Wie  kann  „.ie"  da.  F«nininum  ron  „er««  und  »«•"•«»♦  »f 
SnitiT  „.einer,"  „ihrer,"  „.einer«  «c  w  laut«.»  W.e  k^t.  .« 
Plnrd  von  „ich,"  „wir,"  von  „du"  „ihr«  ward«.»  o.  ..  w.  B«.  Gl«- 
che.  möchte  .Uttfind«.  mit  dem  anomalen  Verbo  „«.m.  .... 

Doch  wir  woll«.  mit  dicen  un.en.  B«..rknng.n  ..nbalteu,  damit  wir 
auch  nicht  .inmri  den  Schein  gäbe«,  aU  wären  w.r  «•»"«»>«».  ^  *^J^- 
Uche  Werk  in  irgend  einin  Schatun  <u  «txeiu  Nur  Bb«f  den  xweit.» 
Band  .Hauben  wir  un.  noch  einige  Wort,  im  AllgemeSiien  ««  duMa  Cha- 
,.kteri.tik  au.xu.prechen.  Der.elbe  enthält  la.t  alle.«  die  Lehre  von. 
Satx.  und  u«fa..t  in  die.er  Bexirf.ong  781  »«f  "•  Man  mag  d«au.  aof 
die  Reichhaltigkeit  de.  Stoffe.,  auf  die  Au.fabrhd.k«t  fUiA  G«.au|^.rt 
d«  Behandlung  de*  6egen.t«ndM  «:hli.««  Und  d«.  »u  b.walt««. 
bri  der  growartig«.,  vieiwitigen  Ardütektonik  *»•  «h-UjA.«  Satxe.  war 
kdne  KW.igk.it.  Und  doch  hat  ihn  der  V«r^  «»•'»f  J»  «»d  ^«  »"• 
daher  ri«n«ch  ch.oü«h«i  Materie  Klarheit,  DDrcb.,d.t2kiat,  ü«b«r- 
«ichtlichkeit  Tcrliehen,  m  da.,  d«  Lehrer,  der  die.e  Maten.  .««en 
Schülern  auf  ein.  veretändlich.  W.I..  Vortrag«,  w.«.  weht  «rfir  braucht 
in  Varlegenheit  xu  gerath«..  Man  kann  mit  voUer  Z*.verdcht  b.haupt«n, 
das.  nach  d«n  Br«bei«.n  di....W.rk«.Emh««,  Ordnung,  Lusht  u  d.e 
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<ver«vick«iU  Sache  gekoauncB  ut  Und  so  gleicher  Zeit  ^bdll  cor  Ge« 
yoge,  DickibloB  wie  Bnsere  Sprache  eine  wanderbarc  Gelenkigkeit  and 
Gefügigkeit  im  Satsbaoe  bewahrt,  sondern  auch  wie  sich  Alles  so  treff- 
lich, trots  aller  FJfisaigkeit  und  Beweglichkeit,  nach  bestiwnten  Ge-« 
oetsea  geataltet  und  ordnet ,  nach  den  Gesetsen  des  Denkens,  der  Sprach-« 
orgase,  des  Dranges  nach  dem  Leiche  und  Bequem-Sprechen,  des  Rhyth«« 
muMy  4ea  Wohllaates.  Das  Biasige,  was  uns  etwas  auflallig  gewesen, 
ist  der  Gebrauch  ao  rieler  fremder  Worter,  die  wohl  nicht  Jedem,  fSr' 
den  das  Werk  bestiaunt  ist,  gsns  Terstandlich  sein  dSrften,  als  Conera> 
tion,  Congrnens,  Depeodenz,  condasiv,  assertorisch,  ei planati r,  flexi- 
bel y  iaflexib^,  intensiir  n.  s.  w. 

„Die  Lehre  von  der  Interpunction^  schliessl  das  Wdrk, 
„weil  die  Regeln  derselben  den  8atsbaa  und  die  Gesetze  der  Satafogong- 
Kor  Voranssetanng  haben  und  ohne  deren  Kenntniss  nicht  rerstanden  und. 
richtig  angewendet  werden  können/*  Und  selbst  die  Aoseinandersetznng 
dieser  scheinbar  so  trockenen  nnd  uninteressanten  Lehre  erscheint  hier  In 
Folge  der  trefflichen  Brorternngen  des  Verf.'s  wichtig,  natorgemass 
ratimMO. 

Mit  den  froheren  Aosgaben  war  noch  eine  Verslehre  Terbondea  und 
eioe  aoldie  war  auch  fir  diese  neue  Bearbettong  Tcrsprochen.  Indessen 
hat  der  Verf.  es  ür  rathlich  erachtet ,  diesem  Versprechen  vor  der  Hand 
noch  sieht  oachnikommen ,  „weil  eine  neoe ,  den  gegenwartigen  Anfor- 
derungen entsprechende  Bearbeitung  der  deotscben  Verslehre  in  Terhait» 
uissaassiger  Aosfuhrüchkeit  einerseits  den  Schloss  des  Werkes  noch  aof 
längere  Zeit  Tersogert,  andererseits  den  bereits  sehr  angewachsenen  Um- 
fang des  ▼erliegenden  Baches  nbermasslg  angeschwellt  haben  wurde/' 
Aus  des  Grande  bat  er  diesen  Theil  jetst  lieber  fehlen  lassen  und  sich 
„eine  aelbststindige  Bearbeltong  der  Materie  bei  grosserer  Müsse  F3r  die 
Zokniiit  vorbehalten.**  Und  wir  hoffen ,  dass  solche  nicht  lu  lange  auf  • 
sieb  w«rde  warten  lassen.  Denn  diese  Lehre  fordert  noch  immer  ihren 
Meister;  ea  giebt  darin  noch  so  mancherlei  aufzuklaren,  zu  berichtigen, 
feat  ZD  stellen  u,  s.  w«,  nnd  von  der  dem  Verf.  eigenthnmlichen  besonne- 
nen, oBsichtigea,  klarbn  Auseinandersetzung  erwarten  wir  auch  in  die> 
sem  Fache  etwas  Ausgezeichnetes. 

Rio  aasfnhrliches   Register  erleichtert  den.  Gebrauch  des  obigen 
Werke«. 

Htenait  Terbinden  wir  zugleich  dieNachrl<^t,  dass  nun' auch  das 
HaniwSrierbuek  der  deuticken  Sprache  mii  Hineiclä  auf' 

Rechtschreibung ,  Abstammung  nnd  Bildung ,  Biegung  und  Fügung 
der  Worter,  so  wie  aof  deren  Sinn  Verwandtschaft,  nach  den  Grund- 
aitzca  seiner  Sprachlehre  angelegt  von  Dr.  Jok,  CkrUt.  Aug,  fteifae, . 
weil.  Scbuldirector  in  Maf^deburg,  ausgcfohrt  von   Dr.  k.  W.  L, 
Bofie,  auaserordentl.  Prof.  an  der  Universität  Berlin.  (Magdeburg, 
bei  Wilhelm  Heinrichshof en.)  8. 
▼ollstaodig  erachienen  ist,  an  Vollständigkeit  nnd  Gediegenheit  all«  bis- 
berigea  Werke  gleicher  Art  überragend.     Aus  fortwShrender  Benutzung 
nad  a«s  eigeaater  Profang  desselben  weiss  Ref.,  dass  man  kaum  in  einem,- 


86  Bibliographische  Berichte  d.  Uno  Ansdgdii; 

eä^t  um  Miiidesten  In  ^en  allendtclisten ,  iqp«oielIataii  iRinen  iroo  ble- 
iern Worterboche  in  Stich  gelaasen  wird;  «o  volklindig  beiehraid  tat  es 
über  die  Menge,  ober  die  Abknnft,  ober  die  Verwandtschaft ,  über  die 
Sprachfonaen  und  aber  die  verschiedenen  Bedeninhgen  der  Worter,  Zur 
Bnnittelong  der  genannten  sweiten  Rategerie  sieht  der  Verf.  ibarali, 
wo  es  möglich  ond  nothig,  die  verwandten  Sptadben  and  Dialekte  herbei: 
das  Sanskrit,  das  Griechische,  Lateinisdie,  LIthauiaciM,  Sohwedischey 
Danische,  IsKadische,  Angelsächsische,  Bngliacdie^  Gothisohe,  Pktt- 
dentsche  n.  s.  w.  Es  fehlen  nicht  die  aothigsa  grammatiflchen  Bener- 
knngen  ia  aller  Kurse;  die  abgelöteten  ond.  susaaMnettgesetstea  Wörtev 
sind  in  jedem  einzelnen  Artikel  nach  der  Reihe  bemerkt  n.  a.  w*  Auch 
Archaismen,  ProviDsiallsmen ,  technische  Ausdrucke  smd  nicht  nbergan- 
gea.  Nur  die  Fremdworter  sind  aaegeschlossen-;  aar  AäbahuM 
d  i  e  s  e  r  ist  bestimmt  das  besondere  Werk : 

jittgemmnes  verdeutschendes  und  erldärendeB  Fremdwort 
ierbueh  mit  Bezeiohming  der  Aussprache  und  Betonung  dar  Wor- 
ter nad  genauer  Angabe  ihrer  Abstammung  und  Bildung  von  Dr. 
Joh.  ChrifU  Aug,  Heyse,    Neu  bearbeitet  von  Dr.  K.  fF,  L.  'Hsgte. 
(Hannover.   In  der  Hahn'schen  Hofbnchhandlnag.) 
Da  von  diesem  im  Jahre  1848  bereits  die  zeh  nte  Aaflaga  arschi^aea  ist, 
so  darf  die  Kenatnbs  desselben  und  die  Anerkenanng  seiaea  Werthes  vor-- 
ausgesetst  werden,  und  es  bedarf  demnach  nicht  hier   einer  weitarn 
Anzeige«  Ifeffier. 


üeber  die  Bedeutung  des  Studiums  der  elassisekem  lat^ 
i^atur.  Von  Dr.  Qeorg  Curiku^  Dr.  ph.,  k.  k.  aassererdeatl^  ProL  der 
class.  Litt,  an  der  Prager  Universität.  Eine  Antrittsvorlesoag,  gahakea 
am  26.  Oct.  1849.  Prag,  1849  (30  8.  8.).  Das  Stadium  der  dassbchen 
Litteratar  wird  in  dieser  Vorlesung  empfohlen  wegeli  der  Grdsse  nad 
Mannigfaltigkeit  derselben  und  weil  sie  sich  im  Laufe  der  Zeiten  ris  ein 
Kldongsmittel  bewahrt  hat.  Wenn  auch  das  Thema  nicht  vollständig  er- 
schöpft nt  —  man  vermisst  namentlich  die  Auseinofidersetaaag  des  Ver- 
hältnisses ,  welches  das  claisische  Alterthum  zum  Ghristenthome  eianimmt, 
-—  so  ist  doch  die  Vorlesung  sowohl  durch  dea  Inhalt  als  auch  durch 
die  Form ,  in  der  sich  eine  warme  Begeisterung  fSr  den  Gegenstand  in 
erkennen  giebt,  gana  geeignet,  TntereSse  für  dbs  aa  erweckaa,  ftia  zu 
lehren  dta  Hro.  Vsri;  Aafgabe  geworden  ist.  [ßj} 


ßescUchtstabeilen  tum  Auswendiglernen  von  Ds.  Jmolä 
Sdtäfsr,  Prof.  an  der  k,  L.  z.  Grimma.  Dritte  und  mit  ehier  cultarge- 
schichtlichen 'Tabelle  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  186b  64  8.  8»  Wenn 
die  Zweckmassigkeit  des  vorliegenden  Buchletns  durch  die  Nolhwendig- 
keit  dreier  Auflagen  In  4  Jahren  hinlänglich  bewiesen  wird,  so  kaaa  eine 
Anzeige  nnr  den  Zweck  haben,  die  fortgesetzten  BdaShungen  dea  Hm. 
Verf.  am  soioQ  Vervollkommnnng  zu  beaeng^n.     Die  Vergleichnug«.  mit 
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itn  frftbcMi  AaOifeB  %tdii  uif  j«der  8«lto  watraüiclie  Veriaaenttfea 
wmA  Verbaicnwigen  berao«.     DaM   die  ne«  htpfget  oiawie  coHnrg»» 
adOcMicte  TabeUe  ein  waaenOickea  BadirftiiM  bofriadigt,  badarf  waU 
kdaer  Aaaainaadaraetgaag,  md  die  VtriagahaadliMif  vardiant  nn  aa  anf- 
ricbtigerao  Dank ,  als  a»  bai  dar  badctttendan  Varmabning  der  8ai(aaasU 
dennodi  kdna  Brbdbnag  daa  Prdaaa  eiatralen  Itaaa«     I>aait  ffir  indan 
neigen,  daaa  onaer  Uribeii  aof  genaner  PrSInng  banilit,  Mrallen  wir  einige 
BanieKknngan  bier  anaapracben«     8.  9  wurden  wir  aUH:  ,,776  die  eraia 
OI>aipbde(Ton  Tier  Jabvan)/^weii  der  Anadrucb,  wann  aneh  MiMver- 
ftindaiai  bei  den  Scbfilem  le^cbt  an  ▼arbiten  iat,  doeb  alwaa  Sdiiefea 
bat,  ackreiban:  776:  Aara  der  Olsrspiadan  (tob  Je  4  Jabren)«    Da  ferner 
der  Ver&U  dea  Koaigthna»  in  Grieahenland  sobon  vor  700  ebtriUi  kl 
dfcaer  Zeit  erat  volleadat  eracheint,  wÜH-end  in  ▼iclou  8U«ieu  daaaelba 
sdMn  iaagat  nbgeadiaffi  iei,  ao  wirden  wir  onmiitelbar  nacb  der  dori- 
flcbctt  Waodemiig   die  Vereiaseiang  in  viele  fiCaaten   und  den  VeriaU 
dea  Kinigtkwaa  ala  Folgen  deraelben  erwahnl  baben.    Bei  610  wäre  firt 
„Kleirthanee   ordnet  die   Verfaaanng''  TieJloichi  baaüaunter  an  geben  s 
K/eiaCbevea  erweitert  die  Demnkratie.     Wenn  wir  ancb  gegen  Jede  nn* 
notbige  Anacbwelinttg  dea  Bncbea  aind,  se  ballen  wir  docb  dafür,  daaa 
e»e  geariaae   VolleUndigbeit  bei  flMiichaii   Dingen  nar  farderUcb  sein* 
kannei     So  lieaae  aicb  denn  8. 11  ontcr  411  dnrdi  den  einfaeben  Znaatsi 
„and  5600^^  nacht  „die  400**  aaf  den  raacben  84an  der  nen . gegriHMieien 
Oligarclüe  anfinerksam  awciien.  •  8.  12  wirden  wir  acbreiben:  Piitlipp 
Peldberr  der  Hellenen  anm  Kriege  gegen  den  Peaaeikdoig.     Unter  den 
8. 13  enfahnten  Feldberren  Alexander^  dea  Graaaen  wurden  wir  aaeb  den 
Kosen  ea  nennenj  der  aia  ein  bedoaUamer  Mann  den  Schfilem  ja  sdnen 
aae  daaa  Comel  bekannt  iat«     Den  Pmekfebler  Aagtionna  Gonnatai  fiir . 
Aatigoona  G.  wird  Jeder  leicht  verbeaaera.     Ware  ee  unter  235  nicbt 
nweakMaaiaer  a«  scbretbens  „ttfirat  daa  E  vhorat?''  —    8.  17  338 
kannte  in  aller  Kirne  dea  karibagibohen  8eldnarkriege8  gedacbi  werden. 
—  8.^  werde  Ref.  nacb  H,  Aurel  nlcbt  allein  „neue  Kriege"  aeUan, 
aendetn  anf  den  mit  M«  Ailral  beginnenden  fnrcbtbaren  Andrang  der  frem^ 
deo  Volker  anf  daa  romiache  Rcicb  hinweiaen,  viellelebtt  „Kriege  mit 
den  Partbera  und  Mnrkamaanea,  Beginn  dea  Völkerdraiigea  gegen  daa 
Kmnerraich.^     8.  33  ▼ermiaaen  ^ir  den  eraten  Kfaifall  dea  Abrieb  in 
luliaa;  wenigaCena  aeilto  deraalbe  nnaerer  Auslebt  nacb  8.  35  akbt  feb* 
len.   Bei  den  Daten,  welcbe  der  Geaducbie  de«  MUtelaltera  aia  die  deut- 
acbe  Gcacbicbte  einleitend ,  aua  den  Fruberen  wiederholt,  vorauige^lellt 
nad,  worden  wir  unter  336,  atett  die  acbon  nnf  8.  33  genannten  Kreig^ 
Blase  nocb  einmal  zu  erwnbnen  ^  die  daraus  for  die  Dentscben  hervorge- 
gangene Folget  „die  Ansbreilung  dea  Ananisuus  bei  den  deutacben  Völ* 
ken^    geaetat  beben«     Anf  derselben   8eite  würden  wir  bei  461,  an 
jeden  Bfiaaventandniaa  onmoglich  an  nacben ,  die  Worte  „König  Tbee- 
deriab  t^  in  Pareniheae  nach»  „die  Westgetben<*  stellen«     8ollte  ferner 
es  gaas  anangeneaaen  aein,  wenn  neab  „Angeln  und  Sachsen  in  Briten«^ 
iMftM  j^  einzige  Wertt  „Heptarabie**  oder  ,^7  Reiche^'  aingeachoben 
wurde?  8.  26. könnte tieUetchtstaU:  „lUlien Provinz,  dea ostrdm.  aeicbs*' 
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geseist  werden:  y^BsaNbai^S  da  dteete  Name  so  häufig  gebraackt  «rird 
und  deubalb  den  Scbilera  geläufig  sein  arasf*  8»  28  ■cbeint  aiis  Daak* 
laar^a  Bmpornog  gegeo  Otto  den  Groisen  bedeotead  genag,  om  erwabut 
sa  werdeo^  and  da  doch  Heinrich  L  nicht  iiir  den  Grfiader  dea  Städte- 
weeeai  oad  dea  Riiterthoms  angeaehen  werden  kaaa ,  so  wurden  wir  atatt 
jener  Worte  lieber:  »ySladtebau,  Reiterdienst ^<  gesetxt  haben.  *-  S.  30 
wurden  wir  die  Worte i  „durch  die  Hand  Gottfried's  von  Bouillon'^  aLa 
eine  für  die  allgemeine  Weltgeschichte  unbedeutendere  Spedaiitat  ent- 
haltend gant  streichen.  —  S.  31  unter  1155  schlagen  wir  statt»  ,|Die 
Herxoge  Ton  Öesterreich  reichsnnmittelbar*'  vor:  „Oesterreich  reichs- 
unmittelbares  HeraogtbniD.^'  -^  8.  32  unter  1235  nehmen  wir  daran  An- 
stosSf  dass,  da  die  Beseitignng  Ton  Heinrich*s  Empörung  dem  Reichstage 
von  Mains  Toraosging,  sie  gleichwohl  nach  diesem  erscheint.  Da  ausser* 
dem  die  nach  Friedrich*s  des  Streitbaren  Tode  ausgebrocheae  osterrei- 
diische  Brbfehde,  eben  so  wie  die  thnringischei  das  Interregnum  charak- 
terisirende  Erschelnongen  sind ,  so  durften  diese  vielleicht  nicht  gaoa  sa 
fibergehen  sein;  eine  grossere  Erweiterung  des  Buches  kaan  durch  Zu- 
sammenxiehung  erreicht  werden.  —  Eine  Ranmersparniss  konnte  viel- 
leicht  dadurch  ersielt  werden,  wenn  die  S.  36  als  die  neue  Gaschichto 
einleitend  anfgefuhrten  Thatsachen  nicht  von  der  vorhergehenden  Seite 
wiederholt,  sondern  dort  sogleich  durch  Irgend  ein  Zeichen,  sofern  es 
durchaus  nothweadig  erscheinen  sollte,  bemericKch  gemacht  wurden.  Der 
Unterschied  der  S.  36  von  35  ist  in  der  That  ein  so  geringer,  dass 
man  diesen  Vorschlag  wohl  als  nicht  überflüssig  und  naohtheilig  erlLeanen 
wird.  -^  8.  39  scheinen  uns  die  Worte  i  „die  katholische  Liga  unter  Ma- 
ximilian von  Bayern  gegen  die  protestantische  Cnion^'  nicht  gans  sweck« 
massig  nach  „der  Krieg  in  Böhmen^'  gestellt  su  sein*  Sie  geben  dea  An- 
schein, als  hatten  schon  vorFriedrich^s  von  der  Pfals  böhmischer  Kinigs- 
wahi  die  beiden  sich  entgegengesetstea  Bündnisse  im  Kampf  und  swar.  in 
Böhmen  gestanden«  Es  konnte  vielleicht  so  gestellt  werden :  „Üw  dreia- 
sigiährige  Krieg.  Die  katholbche  Liga  unter  Max.  v.  B.  (Tiliy)  und  die 
Protest.  Union  [als  den  SOjahr.  Krieg  einleitend]  1618*^1620,  der  Krieg 
in  Böhmen/'  —  S.  41  schlagen  wir  vor:  „August If.  der  Starke  von  Sach- 
sen wird  Konig  von  Polen  und  Kathotik.'^  *-*^  8.  49  will  uns  der  Aus- 
druck „Beeidigung  der  preussischen  Verfassung''  nicht  recht  ^fallen. 
Vielleicht e  „Beschwörung?''  —  Wenn  die  cultnrgescbiGhtiiche  Tabelle 
mit  den  Worten  eingeleitet  wird:  „Ursprünglicher  Slaube  an  den  einigen 
Gott.  Die  Uebergange  n«  s,  w.,"  so  vermissen  wir  einnwl  die  Erwähnung 
des  Abfalls  voa  Jenem  Glaaben,  sodann  aber  auch  der  Snndflnth,  nnd 
sollte  diese  nicht  für  nothig  gehalten  werden,  so  musa  doch  gaas  gewiss 
die  Zertheilang  der  Menschheit  in  Völker  (Nationalitaten)  als  eines  der 
bedeutendsten  cuitnrhistorischen  Pacten  erwShnt  werden.  Ob  übrigens 
mit  Recht  der  politischen  Entwickelung  bei  den  Griechen  hier  so  wenig 
gedacht  ist,  darüber  wollen  wir  nicht  streiten,  sondern  nur  bemerken, 
dass  der  Hr.  Verf.  sonst  Thatsachen  aus  der  politischen  Geschichte  in  die 
Calturgescbichte  mit  Recht  hereinsiebt.  Auch  aber  die  Quantität  dea 
Stoffes  wollen  wir  uns  nicht  in  Erörterung  einlassen;  es  ist  uns. in  der 
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Tbftft  £Mt  NichU  als  weggelMMo  «nfgefall«*  ^  dat  wir  ab  eiiMr  beso»- 
d«rco  Brwiliaaog  bedärfeod  aogeMlien  balteik  Mit  wel<ibani  Recbte 
Buddha  ai«  ReU^ooMtiftsr  io  Indion  anter  560  erwähnt  seiy  laMen  wir 
dabin  gestellt  sein ;  wir  wurden  statt  der  Person  des  Stifters  lieber  hier 
die  Sache:  „Ausbreitung  des  Buddbaismns*'  gesetzt  haben.  —  8.  61  un- 
ter S64  soll  es  statt:  ,,Btra«ki8che  Gladiatoren  in  Rom**  wohl  ,,Histrio- 
aea'^  beissen  ?  Gleich  darauf  erkennen  wir  wohl  den  Grund »  wamm  der 
Br.  Verf,  schrieb :  y^Cato's  censorische  Reden,'*  der  Ausdruck  aber  wiU 
uns  nicht  gefallen,  da  es  anjsieht,  als  hatte  Jener  in  seiner  Censnr  beson- 
den  berühmte  Reden  gehalten«  Vielleicht:  ,,Cato  Censorins  Redner  und 
Geschachtscbreiber.*'  —  Da  8.  &4  Lnilprand  tou  Cremona  uad  Widnkind 
Yon  Correy  erwähnt  werden,  so  hatte  wohl  die  Nonne  Hroswitha  ein 
Gleichen  ferdient.  Auf  derselben  Seite  wurden  wir  von  den  Worten» 
„der  dentsche  Ritterorden  der  Marianer**  die  beiden  lotsten  gans  streii 
eben«  Geläufig  ist  die  Beseichnnng  in  den  Geschichtsbüchern  nicht  und 
gehört  jedenfalls  In  die  Spetnalititen.  Auf  8.  56  ist  ,,GoUfried%  von 
Stnssbnrg  Titnrel**  em  Veneben  nad  sn  schreiben:  yiWolfram's  von 
Escshenbncb  ParciTal  und  Titnrel,  Gottfried*s  Ton  8trasi»bnrg  THstan  und 
Isolt.*'  Daselbst  1248s  ,,der  Colner  Dom  gegründet.*'  Wanun  nichts 
,,begoiinea*'  ?  Eine  Abknrsung  wäre  möglich,  wenn  Sebastian  Bach  (1727 
nnd  1748>,  Jos.  Haydn  (1766  und  1797),  Bockh  (1610  und  1817)  nicht 
sweinial  erwähnt  wurden.  Das  bedentendste  Werk  jedes  Binaelnan  kann' 
Inr  die  Beseichnung  seiner  Verdienste  überhaupt  gelten«  Warum  da» 
Brdbebea  von  Lissabon  17b5  in  der  Cnltnrgeschichte  eine  Stelle  gefnn^ 
den,  sehen  wir  in  der  That  nicht  recht  ein»  Wir  glauben  durch  diese 
Senwfknngen  nnd  die  ganse  Anaeige  die  Pflicht  der  Collegialitat  gegta 
den  Hrn.  Verf*  am  besten  erfüllt  an  haben ;  dem  Pnblienm  aber  empfehkn 
wir  die  Tabellen  ab  ein  höchst  Iwattchbares  Uulfsmittel  für  den  geschicbt» 
lidiea  Unterricht  auf  das  Angelegentlichst«.  [D,] 


Uelmr  die  verderiUdken  Folgen  rück$iehiioier 
naiurUcher  Landeszustände.  Von  Vt.  Theodor  Doknorj  Progym^ 
nasinUehrer  n  Schneeberg  [JeUt  Oberlehrer  an  der  k,  Landesschole  an 
Meissenj.  Schneeberg,  1851.  36  S.  8.  Dafür  den  Lehrer  der  Gei 
schichte  und  Geographie  es  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  die  Bedin- 
gungen ,  weiche  fir  das  Volksleben  aus  der  naturlichen  Beschaffenheit  der 
Wohnsttae  lier vorgehen ,  an  kennen,  so  kann  auch  die  Beachtung  der  UoH 
gestaltaog,  welche  die  Lander  durch  die  Hand  des  Menschen  erfahren,  nnd 
des  Binflnsscn,  den  dieselbe  wiederum  auf  das  Leben  jenes  geübt  i  für 
lim  nur  von  Nutxen  und  Interesse  sein.  Die  Berücksichtigung  dieses 
Verhältnisses  ist  es,  die  uns  veranlasst  der  vorliegenden  Schrift,  wenn 
sie  anch  snnachst  auf  national-ökonomische  Zwecke  gerichtet  Ist,  in  die- 
sen Jahrbuchein  Erwähnung  an  thun,  und  wir  können  diess  mit  nm  so 
grosserem  Rechte,  als  der  Hr.  VerL  viele  geschicbtliche  Tbatsachen  bei- 
bringt, um  seine  Absicht »  Tor  rücksichtsloser  Zerstörung  au  warnen,  an 
erreicheai     Die  Schrift  ist  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  in  sehr  an- 
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sprechender  Form  gesdiriebMi  ohd  bleMt  efne  Menge  interestahter  Be- 
merkungen dar,  weiche  sonst  nur  mit  M6fae  ans  tum  Theil  fOr  solche, 
^^Iche  nicht  die  Naturwissenschaften  tu  ihrHu  eigentlichen  Berufe  haben, 
Schwer  zuganglichen  Werlsen  zusammengesucht  werden  können.        [0.]  ' 


Parerga  arehaeologiea.  Von  Ludotf  SttphanL  So  lautet  der 
Titel  einer  Abhandlung,  Weiche  der  Verf.  am  31.  MSrz  1851  in  der  kui- 
seri.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Su  Petersburg  gelesen.  Dass  wir 
aus  derselben  hier  einen  Auszog  geben ,  wird  durch  die  Sache  selbst  ge- 
rechtfertigt ersdMitten.  Der  erste  Theil  derselben  besohSftigt  sich  mit 
dem  Gemälde  der  Nemea  von  Nicias,  Piin.  H.  N.  XXXV.  37  ,  fiber  wel« 
cbes  Hn  Welcher  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Mfiller*«ehen  Handbacbtf 
der  ArchMogie  p*  665  die  BeoKrkung  Mntng^sfflgt  bat:  ,,fi>n  NIkfas'  Ne~ 
nea  mit  der  Palme  aof  einem  l^wen,  «isfairte  cum  §bc«Io  §en9f  naalllcli' 
ptutorey  auf  den  Namen,  iNTe/Mtf,  anspielend.'*  i>er  Hr.  Verf.  erörtert,  wi» 
OS  mit  dem  Geiste  altgHechiseber  Kunst,  der  sioh  durch  Tausende  on- 
zweideutiger  Zuge  offenbare,  in  schreiendem  Widerspruche  stehe ^  daso 
ein  besonders  hochgeschätzter,  wuhrscheiniicb  der  Zelt  höchster  BKitbo 
der  alten  Kunst  angehörender,  weifigstens  der  romischen  Zelt  hm  Vieles 
▼oraasgehender  Künstler  der  Hauptfigur  des  Tafelgemaides  eine  iweile 
menschliche  Figur  beigefügt  habe,  blos  um  auf  deren  Namen  anzuapieksii, 
nicht  den  Oharalter,  das  Wesen  der  dargestellten  Oortffcbkelt  anzudeu- 
ten ,  wie  man  dessbalb  Ton  einer  solchen  Ansieht  selbst  darin  wStde  nb- 
selieB  müssen,  wenn  sich  keine  andere- altgriechischen  C^eistes  wrirdigere 
Auflkssungs weise  angesucht  darböte.  Duss  aber  nun  bacutas  nfielit  fir 
einen  Htrtenstab  ohne  Weiteres  zu  nehmen  sei,  gehe  scAton  daraus  her- 
vor, dass  Piin.  XXXV.  35  posforis  tenh  eirm  6sw«lo  sage,  also  nelbst 
Zeagniss  dafür  gebe ,  wie  ein  baculus  einen  Hirten  lifcht  hniRnglich  be- 
zeichne; das  Wort  bedeute  eben  so  gut  ein  königliches  Scepter,  als 
Konige  aber  wurden  nicht  selten  die  Plussgotter  dargestellt,  demnach  aei 
^ler  Grefe  wah  dem  Stabe  am  natnrfichsten  fir  den  V^A^r  der  MMuea,  den 
Ploasgott  Asopoe  zu  halten- (Pausen.  V.  38,  6),  wie  dieser  dertn  Auf  einem 
•eine  Tochter  darstellenden  Vasengemalde  Mas.  Greg.  II.  SDersdieine. 
hl  der  oben  angefihiten  Stelle  des  Plinm  findet  der  Hn  Verf.  als  durch- 
aus nothwendig  die  Annahme,  dass  Nicias  auf  einem  TSfelchen  seinen 
Namen  mit  dem  Znsatze  hiwigr  geschrieben  habe,  worauf  alferdinga  die 
Worte,  wie  sie  erhalten  sind,  ganz  entschieden  hinweisen  [die  Sitte  des 
Anhangens  solcher  TSfelchen  ist  bekannt],  fm  Uebrigen  halt  er  fir  das 
Richtige  das  in  der  Handschrift  Dalechamps  nberiieferte  fuMlit  ifg«  =r 
bijuga ,  Diptychon ,  dergleichen  sich  bei  ftaoul-RochctCe  Lettre  ^  Mhr.  Dwte 
de  Lu3Fnes  (H.  I.  Pig.  3  findet,  nnd  emetfdirt,  um  die  Rundung  des  Satzes 
zn  gewinnen :  eiiiiis  mipra  eapui  in  loAella  blga  dependtnie  NkUu  weripuk 
99  tmisras«.  TttU  entm  usus  csl  tferbiK  Brno  sehr  scharfsinnige,  wenn  auch 
noch  unsichere  Vermuthung  l>ringt  weiter  der  Hr.  Verf.  über  eine  Stello 
desselben  Plinius  XXXV.  133  vor.  Hier  ist  die  BrwShnung  des  Lysip- 
pui  von  je  auffällig  gewesen  und  die  Bedenken  werden  noch  durch  diie^ 
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LMriendtfBMids^riftea^iiiMlpfMtB«  jUm^i^  VAd. Xm^VM  Ik  (narg« 
Vict^rü)  erhöht ;  aofTaUMid  iot  tener ,  daM  da«  Gemilde  ein«  Ortapwso 
aificaiioB  nad  swar  die  Schwester  deraeibea  Ne— a,  die  Nbia«  geaalt, 
daritellt,  and  der  KnettUr  «ich  gaa»  detselben  Worte«  hediem,  wie 
jeaer,  aocb  dam  in  der  attischen  Perm  MnatVy  die  den  Nidas,  welcher 
selbst  eia  Atheaer  war  (Pün.  XXXV.  130;  Pansaa.  I*  29,  15),  woU  ge- 
sitfiit.  Badlich  weist  der  Zosats  seihst  daraaf  bia,  4ass  der  aoletat  er- 
wahote  Xanstler  dem  PUnias  (ir  älter  gelten  mfisse  als  Aristides  aad  der 
lait  ihm  geaannte  Praxiteles,  nothweadig  eia  spaterer  seast  aabefcanaiter 
Maler.  Diesen ,  nater  dem  man  aar  den  berahmten  Aristides  ▼aiaitehen 
könne,  setz«  Plin.  XXXV.  79  nnd  98  offenbar  Ol.  110,  den  Nieias  abec 
XXXIV.  &0  and  XXXV.  135  am  Ol.  104  thaUg;  freiUeh  stehe  damU  in 
Widersprach,  dass  er  denselben  XXXV.  130  an  eiaem  Schiler  ds«  Aat^ 
dotea  mache;  indess  sei  hier  ein  GedachtnissCBUer  am  so  sMhr  anaaaeh^ 
Ben,  da  die  Angabe  ia  directem  Widersfiraohe  mit  der  aadern  stehe,  dnsa 
er  dma  bernhratea  Praxiteles  bei  seiaenöemalden  aaterstStat  habe»  Dem- 
aadi  emeadirt  der  Hr.  Verf.:  Pamrwm.  PUSm  ^^  funfae.  Bin  Beden« 
ken  fireiUclft  erregt  ihm 9  dass,  da  Pliniis  effenbtr  wohl  aaeh  eigener  Aa- 
schaanng,  nicht  ans  eiaem  Boche  eines  Andern  die- Angabe  mache ,  wea» 
man  anch  aanehaie,  es  hatten  sich  awei  Gemälde  desselben  Meisten  ia 
Rom  vergefiudea,  er  nicht  aach  des  anderen  Brwahaoog  thae;  aar  Be*« 
seitigang  dieses  Bedenkens  aber  schlagt  er  drei  Möglichkeiten  ver»  ent« 
weder  sei  J^gmae  Corraptel  für  IVsmsoe »  oder  Pllaias  verwechselte  die 
beiden  Schwesteni,  oder  er  hat  XXXV.  37  nicht  aUe  Fignrea  des  Ge- 
mäldes erwähnt,  wie  er  sich  ]a  131  nach  kiner  lasst,  aad  begeht  dia 
laeoaseqnenn,  das  Gemälde  hier  nach  einer  andern  Figar  an  beaefiehaenw 
—  Im  3.  Theile  bmchaftigt  sich  der  Hr.  Vert  mit  der  in  BerUn  befind- 
lichen nnter  dem  Namen  Adorans  bekannten  Brooao-Statae.  Her  Verf. 
asacht  aaf  eiae  Stelle  des  Dien,  von  Byaanx  (Hadsoa*  Geogr.  mHa»  IIL 
p.  19.  Vergl.  GiUes  d.Bosp.  Tbrao.  p«  339  f.)  aufinerksam,  hl  welcher 
«ine  der  Berliner  gleiche  Statne  —  denn  data  sie  anbekleidet  gewesen 
Bei,  kam  aoa  dem  StilUchwelgen  des  Dionys.  geschlossen  werden  —  bcr 
achrieben  werde  nnd  drei  im  Maade  des  Volks  geheade.  Deatnogen  an* 
gegeben  werden.  Keine  dieser  Dentongen  ist  swar  richtigi  vinlmehc 
sind  nlle  erst  entstanden,  als  die  wahre  Bedentaag  bereits  ans  .dem  Be*- 
wnselseia  des  Volkes  entschwnaden  war  ;  indess  weist  die  dritte  auf  efan 
Aoffassang  hin,  die  far  die. Berliner  Statne  neben  anderen  gewiss  nolas- 
sig  ist,  dass  sie  nämlich  den  Phrixas  darstelle,  wie  er  an  dem  asiatischen 
Ufer  den  Gottern  for  die  glnckliche  Errettnng  aas  dem  Meere  daakt  nnd 
um  weitere  glückliche  Fahrt  xn  ihnen  ficht.  Dass  am  Bosporus  Hieron 
den  Pbrixns  als  9(?e»s  ntiavrig  ehrte,  wird  aas  demselben  Dionysios  er> 
iviesen.  Diese  Dentong  wird  von  dem  Hrn.  Verf.  nur  als  eine  xalassige 
bexeichnet,  da  er  selbst  daraaf  aufmerksam  macht,  dass  sich  gleiche  Bil> 
daagea  fnr  ganx  verschiedene  Motive  in  der  Kunst  wiederholt  haben  und 
wiederholen  mnssen ;  dagegen  weist  er  die  Ansicht  Levexow's  de  iuvenis 
adorantis  signo  p»  11,  welcher  bei  Paasan.  V.  35  &  Btatnea  nachgewiesen 
SB  haben  glaubt,  welche  dem.Mativ  der  BcfUner  entsprachea,  mit  sehr 


92  BibliograpUicbe  Beriohie  u.  kbne  Anietgen. 

gewichügen  Granden  xiirSck,  Denn  data  Paasan.  n^oui^optag  tMA  «r«« 
teüfortttg^  tag  dsiidq  nicht  tag  t^i^ff  geschrieben ,  benveieti  daas  er  von 
Votivbildern  spricht ,  deren  dtelioog  von  der  der  Berliner  Statoe  ▼er- 
schieden ist  (vergL  d.  Verf.  Tit.  Graec.  IV.  p.  15).  —  In  der  dritten 
Abtheilang  Icommt  der  Hr.  Verf.  noch  einmal  auf  die  Inschrift  sorocit,  die 
er  im  Rhein.  Mos«  1846.  IV.  p.7.  Taf.ll.  Nr.  5  mitgetheilt.  Dass  dieselbe 
richtig  abgeschrieben  und  (nr  ein  he^iy^otv  kein  Raum  anf  derselben  ist, 
hat  Ross  Hall.  Mtt-Zeitg.  1848.  I.  p.  69  ff.  onlaugbar  gemacht;  gleich- 
wohl hat  man  fiir  die  Reltang  des  Knnsilemamens  Neslotes  angenommen, 
dass  der  Verfertiger  des  Werkes  jenes  Verbum  in  Gedanken  supplirt 
habe,  wie  bei  den  beiden  capitoiinischen  Kentaoren.  Der  Hr.  Verfasser 
weist  diese  An^flocht  anruck,  indem  er  anf  den  Zeitanterscbied  twischen 
den  Kentauren  nnd  jener  Inschrift  und  daranf  aufmerksam  macht ,  dass 
eine  solche  finpplirang  gar  nicht  angehe,  wenn  noch  ein  anderer  Name 
dabei  stehe.  Gegen  die  Aafliissvng  von  Ross ,  wornach  das  Denkmal  das 
eines  Choragen  sei,  der  mit  seinem  Kithareeden  Nesiotes  gesiegt  habe, 
wird  geltend  gemacht ,  dass  kein  ahnliches  Beispiel  sich  finde ,  dass  man 
nach  den  Insehrifien  (C.  I.  319.  324)  die  Bezeichnung  des  A)kibios  als 
Choragen  Termissen  und  für  nuftä^tfidig  hu^aQtj/^tt  erwarten  müsse.  Pur 
die  von  ihm  früher  gegebene  Deutung  fahrt  nun  hier  der  Hr.  Verf.  aus, 
dass  die  Bewohner  der  Cycladen  xat  HoxriP  vi^eieira»  benannt  wurden. 
Herod.  Vif.  96;  Thuc.  III.  104;  C.  I.  3*283  c.  2334  und  3373,  und  dass 
ein  solcher  wohl  berechtigt  sich  mit  diesem  Namen  an  beieichnen ,  wenn 
er  ausserhalb  der  Inseln  ein  Denkmal  errichtete.  Bs  fShrt  dless  auf  die 
Besprechnug  des  feststehenden  Gebrauchs,  dass  nur  im  Auslande  Grie- 
chen mit  dem  Namen  des  Staromlandes,  innerhalb  desselben  mit  dem  Na- 
men der  Stadt  oder  ^w  Demos  bexeichnet  werden  (Ross,  Demen  p.'65. 
N.  64;  des  Verf.  Tit.  Graec  IV.  p.  33).  Bine  auffällige  Ausnahme 
bildet  die  Inschrift  anf  der  AkropoHs  zu  Athen ,  welche  im  Rhein.  Mus. 
a.  a.  O.  Taf.  II.  Nr.  8  mitgetheilt  ist;  dagegen  glaubt  der  Hr«  Verf.  'den 
Gebrauch  anf  eine  (seines  Wissens  noch  nicht  besprochene)  Grabschrtft 
in  Athenischen  Tbeselon  Nr.  583:  MIKIAÄOS  \  AXAIOZ  |  KIEAWAE 
anwenden  und  annehmen  tu  dürfen ,  dass  sie  nicht  in  Achaia  gesettt  wor- 
den sei.  —  ynter  IV  theilt  der  Hr.  Verf.  eine  Inschrift  in  der  8toa  Ha- 
drian^s  an  Athen  Nr.  3318  mit,  die  bei  der  Schärfe  und  Deutlichkeit  der 
Schriftsnge  auf  unbegreiflich  falsche  Weise  in  den  Annali  delP  Inst,  arcfa. 
I.  p.  156  abgedruckt  ist  nnd  welche  so  lautet: 

Iktppfoig  atiXsta  iy  Ka- 
lav^ia  xtftcr  td  ndt^in, 

*En\  Qtofpiidiog  xttfAia  l^o- 
£«  t^  noXi  x^  Ktthtv^Büt- 
x&v ,  hieuviaai  tdpk  n6h9 
%d»  Supvimpy  oii  diaisZif 
[ijvpovg  tov6a  xji  n6Xi  rd 
[Kal€t9^$axap] 
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Sndlicb  Dater  V  giebt  der  Hr.  Verf.  eiile  von 

ihs  xa  PalMsada   in  Sicilien  aaff  efnndene  T  1X^\^ 

lofchrift.  Sie  findet  sich  aaf  einem  Worfel  1^  .  Kf-r'AI 
dee  dort  einheinisehen  Gesteine,  welcher  im  V  i  iV  I  /\  f 
J,  1814  aof  der  niten  Akropolb  in  dem  gros- 
seren Theater  neben  anderen  Resten  des  Al- 
terthimis  anfgeetellt  war.  Die  Boehstahen  sind 
gross,  sieher  und  tief  eingebaoen  ond  an  ein 
nacbgekiostelces  Alterthom  am  so  weniger 
CO  denken,  als  tm  für  das  Eckige  des  Omi- 
kroo  nicht  an  Analogien  fehlt«  Der  Anfang 
der  ersten  Zeil^  ist  Terwiscbt ,  nach  können 
an  Bade  der  einseinen  Zeilen  Bochstaben  ▼erloren  gegangen  sein;  dage- 
gen scheint  in  der  letzten  Zeile  weiter  nichts  gestanden  an  faAbea«  l>a 
Bin  weder  eine  Cieheimschrifk,  noch  ein  phantasttisch-sinnloses  Spiel  an 
nehmen  könne,  so  wirft  der  Hr*  Verf.  die  Frage* aaf,  ob  wir  hier  nieM» 
wie  so  oft  in  "Unteritalien,  eine  in  griechischen  Budi^taben  abgefasste  fn- 
sdirift  eines  nicht  griecbiacben  Dialekts  Tor  ona  haben. .  [D,]    • 


Sdiul-    imd    Universitätsnachrichten^   Beförderungen 

ond  Ehrenbezdgimgeni 

Arnstadt»  Das  dasige  firstlich  Schwarzbnrg-Sonderahansische 
Gymasiam  hat  in  dem  Schuljahre  von  Ostern  18S0  bis  Ostern  1S61  in  Be« 
sog  snf  das  Lebreroolleginm  nor  das  Brfrenliche  in  berichten ,  dass  die 
provisofische  Anatellnng  des  Collaborator  HottensMeft  ond  des  Hilfaleh« 
rers  IFoltfcsr  in  eine  definitive  ▼erwandelt  und  den  meisten  der  von  ihm 
angestellten  Lehrern  betrachtliche  Zulagen ,  welche  allchrdihgs  sichon  langst 
ersehnt  waren,  sn  Theil  worden*  Die  Schfilenahl  belief  sich  in  AnfiMig 
4es  S^nlfahrs  nnf  71 ,  su  Bude  auf  75  (12  in  I.,  ö  in  H»,  9  in  III.,  S&  in  IV.^ 
S4  m  V).  Zu  Michael  1850  wurde  1,  Ostern  1851  3  snr  UniTersitdt  ent- 
lassen.  Das  Gyrnnaeinm  beklagt  den  Tod  eines  edlen  CMinners  und  Wohl- 
thaters,  des  kniaerU  ross*  Staatsraths  eon  Ptaunm'  (geb.  8.  Mai  1777« 
sack  in  Jena  Tollendeter  Universitatsaeit  nachRnisland  gegangen,  mit  der 
Greaunsmesanng  an  der  russisch -chinesischen  Grenxe  beauftragt)  dann 
Dirwter  der  Petersbnrger  Randelsschole,  seit  18S6.in  seiner  Vaterstadt 
Arnstadt  priratiairend ,  f  33.  Mira  1851).  —  Düs  wissenschaftliche  Ab- 
kaadloBg  im  Pregramm  hat  deuDirectorDr*  JTflrt  Tftdodor  PabH  tnm  Verf. 
vnd  fahrt  den  Titel  c  DU  lai^iieh  so&rd5emie»  Drammiiker  BmätMandB 
m  16.  JaftrAttndsrf.  a)  NkodemuM  FriwAlm  (15  S.  .4.).  Der  Hr.  Verf. 
loteniinnnt  es,  eine  Locke  in  unserer  Coltur-  ond  Litteratnrgesciiiobte  aoa- 
ntfiülen.  Die  lateinischen  Dramen  des  16.  Jahrhnnderla  eind  nicht  nur 
^nich  den  Blick,  den  «le  in  dio  GeatnttUBg^  dieJKttei^  und  .Richtungen. 
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Jener  00  bewegten  und  fo  bedenfefamen  Zeit  eröffnen,  intereflaanti  boiip- 
dern  aacfi  weil  sie  die  Anfinge  ur  dentselien  Dranatik  fortpflanaen  «od 
in  die  Zukunft  hinnberleiten.  Unter  Urnen  nimmt  Nieodennu  Prifcblin 
durch  Talent  and  Gelehrsamkeit  eine  bedeutende  Stelle  mn«  Die  Art  und 
Weise  y  wie  der  tir.  Verf.  denselben  behandelt|  wie  er  seinen  diohteiisohen 
Werth  herausstellt  nnd  die  Kenatniss,  welclie  sieh  ana  seinen  Dramen 
über  die  Zeitrerhaltnlsse  gewinnen  lässt,  nnfhallt,  madit  auf  die  VoUtn- 
düng  des  Ganxe|i  am  so  begieriger.  Der  Ernst  jener  Zeit^  der  alle  Faden 
ond  Nerven  des'  Lebens  dufe-chsittemde  Kampf  um  die  beiligsten  Interea- 
sen  Hess  e|A  Gedeihen  d^  Poesie  nicht  ttt.  Rrst  wenn  aich  ein  Volk 
nach  errnngonem  äiege  d*r  Frfichte  erfrent,  vermag  es  die  Gebilde  des 
Schonen  herT<nnEamfen.  Kein  Wnnder  also,  das«  nach  dor  Reformation 
die  Dramatik ,  weloho  in  Hans  Sachs  bereits  eine  tiemilcbe  Blitbe  erreiehl 
hat,  ans  dato  Leben  snrncktritt.  Aber  die  einmal  gefundene  Form  blieb 
nnd  um  so  mehr,  als  sie  aich  im  Leben  In  den  lahlrelchen  Rell^oosge* 
Bpociahen  nnd  Verhandinngen  spiegelt.  Sie  ward  daher  in  die  durch  die 
Reformatbn  hervtMqg^mfenen  Sehnten  hineingenommen  nnd  diente  hier, 
wie  der  Hr.  Verf.  redht  gut  nachweist ,  dio  Schaler  im  Lateinsprechen 
SU  üben  und  sicher  zu  machen.  Wie  es  aber  stets  geht,  bedeutendere  Gei- 
ster suchen  in  diese  Form  auch  etwas  Höheres  hineintniegen  und  um  so 
mehr,  als  das  einmal  Vorhandene,  wo  man  es  tnr  Verherrlichnng  irgend 
eines  Mannes  oder  eines  Ereignisses  gebrauchen  kann,  benntxt  wird.  Da- 
her die  dem  Schulnwecke  fremderen  Dramen  des  Frischlin.  Wohl  fühlten 
jene  Dichter^  dass  sie  nicht  im  Leben  standen,  wie  diess  der  Hr.  VerC* 
an  dem  Phasma  S.  10  nachweist,  nber  dass  sie  den  Scbntt  weiter  nicht 
thaten,  dass,  wo  sie  ihn  vcrsnchten,  or  nicht  gelang,  davon  fällt  die 
Schnld  ihmr  Z^t  sn,  welche  das,  was  for  die  Sprache  des  religiösen 
Glaubens  and  der  Andacht  ven  Lnther  geleistet  war,  in  die  fibrigeo  Gat^ 
tnagen  sa  übertragen  den  Sinn  und  die  Müsse  noch  nicht  hatte.  Mit  Recht 
^dmei  der  Hr.  Verf.  dem  Julias  Rediviirns  die  ausfihrlichste  Dantellnng« 
Br  hat  sn  manchcns  Naehfbigenden  das  Vorbild  und  die  VeranlttMWg  ge- 
geben nnd  ist  ein  dentlidiea  Docnment  fnr  das  gesunkene  NalaonalgeüUili 
denn  ^are  diess  kräftig  nnd  frisch  gewesen,  es  hätte  nicht  nach  einer  aol-» 
eben  Aussprache  gesucht.  Zwei  Paakte  sind  es,  nber  welehe  wir  adt  dem 
geehrten  Hrn.  Verf.  nicht  gans  einverstanden  adn  können.  Wenn  er  ein^ 
mal  die  in  der  Haldegardia  von  Fkiscblin  behandelte  Sage,  welehn  mit  der 
GenovevarMgende  fast  gans  ibereinatimmt,  Inr  jedes  tragiächen  Memea- 
tea  ledig  erklart  und  desshalb  sieh  S.  13.  V.  17  wnndert,  dass  tknk  in 
»enester  Zelt  Hebbel  sie  sum  Stoffs  einer  Tragödie  nehmen  konnte,  f» 
wollen  wir  swar  nicht  behaupten,  dasa  jene  Dichter  dks  tragische  Moment 
genügend  gefunden,  missen  aber  gleichwohl  des  Vofebandenaein  einea  aol« 
eben  issthiltem  i9teht  HHdegardia  oder  Geneveva  ^  das  auf  BfrfeU  ihrae 
Gatten  «rime*  Gebor  und  Recht  ans  dem  Leben  gestossene,  nur  dnush  die 
menschllehe  R6hrang  eines  Hertkera  vom  Tode  gerettete  Weib  nicht  Sn. 
einem  sitdichen  OonAicteV  Wakrend  sie  ihr  Leiden  anfrerdert,  dem  Manne 
sn  llndien ,  Csrdert  die  Pflicht,  den  Haas  in  Uebe'  su  winden.  Und  ver- 
langt nicht  Jeder,  weicher  jenes  BreigniaB  schaut^  daü  die  gottticbe  Ge-t 
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pecilaglieU  und  GiMdo,    die  deoSclMUiUfeii  lumr  mk  den  «ehweratm 
leid««  beimnchi^  gv^'^^^rUet  wid  dvrch  iii«  die  TenteiseDe  nad  ver^ 
kennte  Tefiettd  eer  Anerkennung  gebrecht  werde  f   Giebi  es  etwei  Tm<- 
gincberesy  ab  die  Seelenfttinmong  de«  Gatten^  weJeiier  seine  Gettia  wieder 
findet  nad  aan  seine  schwere  Yersundigang  erkennt,   statt  erwarteten 
Haiffs  Bor  Uebe  findet  und  xnr  Bosse  gefibrt  wird  Y   In  Wahriieit^  wir 
«eben  die  Voilbriagnng  einer  fSr  den  natärlicben  Menschen  nnaasfübrbaren 
Tbat,  4eren  Herrlichkeit  die  Kirche  anerkannte,  indeoi  sie  GenoTCTa  oi^- 
ter  die  Heiligen  anfnahn.    Wohl  erwähnt  ferner  der  Hn  Verf*  S.  9  Uf- 
snchea,  welche  den  VerfaM  der  Hnnaaitaisstadien,  des  Lateiiifchreibens 
•nd  Spvecbeos  nach  der  Beforauitien  herbeilnhrten ,   nber  den  tiefsteii 
Grand  scheint  er  nns  nicht  genng  beachtet  an  haben«    Die  Welt  wer  auf 
deai  besten  Wege,  iiber  der  Bewonderong  von  der  «Rhenen  Form^^  nnd 
,yder  reiaen  Blenschiiehkeit*^  des  Aiterthnns  das  Christenthnin  9   die  er^ 
rnngeoea  Objecto  des  Wissens,  aufaogeben*  Dagegen  biidete  die  Refor» 
nation  den  lieilsainsten  Gegensehlag,  inden  sie  den  nrchristUehen  Glau- 
ben io  s^aer  alles  Heidnische  unendlich  überbietenden  Herrlichkeit  dar*- 
eietttsb    Damit  beginnt  in  allen  Fächern  eine  üefere  Richtung  anf  die 
JSnch«.      Nach  den.Gesetxen,  welche  sich  bei  der  ganien*  Blldangsger 
schichte  4ler  Menschheit  xeigen,  konnte  es  nun  nicht  fehlen,  dass  die 
hdlaasK  Znrnekführung  von  der  Fonn  auch  eine  Aufgebnng  des  Guten^ 
was  sieb  io  derselben  fand,  mit  sich  fiihrte.    Mege  der  Hr.  Verf.  sein 
Werk,   reo  den  er  hier  eine  schone  Probe  gegeben,   aar  VoUendong 
bviagea!  [D.] 

BRADnacBWvao.  Am  21.  April  feierte  der  8cbnlrath  und  Professor 
JKafcvit,  IKrect4>r  der  HersogU  Kloster-  und  Stadtschule  su  Holsuiinden,  seif 
littfirigjahrlges  Amtijobilsom,  Jm  Nsmen  samntlicher  Lehrer  am  Gesammtr 
gyauiamnai  ta  Braanscbweig  ward  ihm  tou  dem  Director,  Prof.  Dr.  G,  7. 
äL  Ervgtr^^ot  Schrift  überreicht,  die  den  Titel  fuhrt t  Die  Kritik  M  ^ 
BMmrmmg  der  gmehi$ehen  and  lulemttcAen  fflossäber  t«  der  ^eftuls,  nridwr 
tert  o»  tUttgtm  8Uilm  der  SaUren  und  EpieUln  des  Heros  (24  S.  4.,  nnd| 
IO  Baebhandel  au  haben  1  Braunschweig,  iu  Comm.  von  E.  Leibrock), 
Per  geehrte  Hr.  Verf.  vermehrt  durch  diese  Abhandlung  die  Verdienste, 
welche  er  sich  um  die  Methode  des  Unterrichts  in  den  altep  Bprachei| 
doreh  seine  beiden  früheren  Abhandlungen,  sowohl  rucksiebtiich  der  Pe* 
lefaraiig,  wekhe  er  dariil  vielen  Lehrsrn  |(lboten,  als  auch  rneksichtli^ 
der  Rechtfertignag  des  Gymnasiahmlerri^hte  den  Gegnern ,  geg/snaber  er» 
werben,  am  einen  sehr  wesentlichen  Theil.  Je  mehr  man  in  neoerer  Zeil 
die  Natbwendigkeit  einer  umfassenderen  und  rascheren  I«ecture  und  dei; 
BenMiignng  aller  Sprach-  und  Sachgelebrsamkeit  bei  derselben  anr  Gel- 
tnag  faMbebtand  aneTkaint  hat,  nui  so  mahr  that  es  naa  geg^wartJg 
Noth^  ancb  der  GraadÜcfakeitihr  Recht  wideffahrea  su  Imsen,  mit  wel- 
ker nicht  anr  der  grnsste  Vortheü  der  Gymqaiiialbildnag,  sondern  ancb 
diese -endliditflelbst  beseitigt  werden  wurde«  UnUff  Gründlichkeit  bei  der 
Ledaitt  ist  aai&f  üch  nicht  die  der  wissenschafitUchen  Untersuchung  au«, 
kommeado  so  v^srsteben,  sendern  das  Streben,  das  Gelesene  den  Scbnleriv 
BegUelwt  vellstaadig  Uur.sQ  machen  und^aw^r^  wepl  nur  sn  der  Charakter, 
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wisienschaflficber  Vorbereltimgsanftalten  behauptet  worden  kann,  Riaen 
die  AofTassung  ab  in  den  Gesetsen  der  Sprache  nothwendig  begriadet 
cani  Bewnsstaeln  an  bringen ,  ao  das»  ale  dieaelbe  nicht  «oa  Lehrer  anf 
Glauben  hinnehmen ,  sondem  die  eigene  Ueberaeogang  davon  in  aieh  tra- 
gen. Wenn  nnn  auch  die  Forderung,  dafs  dieas  anf  dem^aiSglichai  kSr^ 
aeaten  Wege  anter  Anascheidang  altes  nieht  fBr  den  Zweck  nnbediagt 
Nöthwendigen  erstrebt  werde,  so  ist  von  selbst  einleaebtend ,  daaa  ea 
ohne  eingehendere  Brortemng  manches  Binxelnen,  Sprachlichen  wia 
Sachlichen  nicht  erreicht  werden  könne,  nnd  es  sind  deashalb  die  Gransan, 
die  das  Zuviel  nnd  Zuwenig  von  einander  scheiden,  an  suchen.  Mag  dieaa 
Finden  auch  unendlich  schwierig  sein,  mag  die  Mannigfhltigfceit  dar  Indi- 
vidualitäten mit  ihren  Forderungen  ea  au  einer  absoluten  BastiamHiBg 
Tielleicht  nie  koauoaen  lassen,  die  Pädagogik  darf  vor  der  Anfgid>e  alohi 
sutSckschreoken.  Es  freut  uns  desshalb ,  dass  der  Hr*  Verf.  die  Kritik, 
welche  man  als  etwas  ans  dem  Gymnasiam  für  hnmer  Beseitigtes  ange- 
sehen hatte,  aar  Erörterung  geaogen,  und  um  so  mehr,  ala  er  die  Frage 
nicht  allein  vom  theoretischen  und  praktischen  Standpunkte  mit  dem  an 
Ihm  langst  anerkannten  Scharfsinn  und  Tact  beantwortet,  sondern  auch 
durch  Beispiele  das  von  ihm  Aufgestellte  sur  klarsten  Anadmnong  bringt. 
Bas  Letztere  aber  macht  seine  Abhandlung  sugteich  an  einem  sehr  wertb* 
Tollen  Beitrage  fBr  die  Kritik  ton  Horaz'  Satiren  und  Episteln«  Der  Hr. 
Verf.  erklart  sich  im  Wesentlichen  mit  den  tou  dem  an  früh  verstorbeiien 
Rfickert  de  lingoarum  in  scholis  recte  docendaram  ratione  ae  via  (Zittau, 
1648)  vorgetragenen  Ansichten,  nach  welchen  die  Kritik  nur  selten  und 
nur  dann ,  wenn  sie  zur  richtigen  Auffassung  einer  Schriftstelle,'  oder  sur 
Schihrfong  des  grammatischen  Verständnisses,  oder  zur  Brweckuag  dea 
SchSttheitssinnes  beitrage,  geübt  werden  soll,  und  findet  daher  die  Toa 
Am  eis  (Mager's  Revue,  1850,  Fcbmarh.)  gesteckten  Grannen  an  eng* 
Passen  wir  Kritik  in  dem  Sinne ,  in  welchem  sie  der  Hr.  Verf.  nimmt,  ala 
die  neben  der  Begründung  der  gegebenen  Erklflrung  herbeigezogene  Za- 
rflckweisnng  anderer  Ansichten ,  welche  entweder  entsdiieden  falsrii  oder 
weniger  begrfindet  sind,  so  kann  Jedermann  damit  iittr  einverstanden  sein, 
dass  rie  da  eintreten  muas,  wo  der  Schiller  dazu  Veraalassung  biet«t$ 
denn  von  dem  Schuler  ausgesprochene  Urtheile  nicht  berichtigen,  Ton 
ihm  aufgeworfene  Fragen  nicht  beantworten  zu  wollen ,  wäre  eine  glas- 
iiche  Verkennung  der  fjohrerpflicht.  Allein  wir  mdssen  schon  hier  etnn 
Beschrinkung  eintreten  lassen,  die  Unterscheidung  zwischen  dem,  was 
Bedorfliiss  deis  einzelnen  Schülers  und  was  Aller  ist.  Wie  dar  L^rer 
um  des  einzelnen  schwächeren  Schülers  willen  nicht  die  gaaae  Glaaae  so 
sehr  aofhfldten'  darf,  kann  er  auch  nicht  AUea  das ,  was  in  dem  einzelnen 
weiter  Vorgeäehrittenen  oder  durch  irgend  einen  Umstand  Be|tmatigtaii 
auftaucht,  beriicksichtigen;  wie  er  Jenen  durch  Privatnachhülfe  fordern, 
so  wird  er  auch  diesen  auf  PrivatauriEunft  verweisen  mnCsen.  Wenn  dea- 
nach  der  Hr.  Verf.  Folgendea  aufstellt  s  „Um  daa  Geaagte  an  efaifgen  Bai-' 
spielen  zu  erläutern ,  so  steht  nach  F.  A.  Wolfs  bündiger  Bew«iafihmn|f 
wohl  fest:  dass  Sat.  I.  4,  11  und  10^  60  foliert  und  rcttifiiero  nicht  in 
dem  einst  von  Heindorf  zu  d.  St«  and  von  Battmann  au  Spalding*a  Qoin-^ 
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tifian  X«  I,  94  aDgenoaiiiieneo  8iaDe  la  fasaeii  sei,  fio  img  deim  d«r  Lelih. 
rar,  wenn  er  «elbsi  toh  der  Richtigkeit  der  Woirechen  Worterklärnng 
abeneegtiity  ininrarhia  die  eotgegengeaeUto  Brklariing  mit  Stillscbwei« 
geo  obergeken»   Wie  aber,  wenn  einer  seiner  Schnier  etwa  ans  der  Hein«« 
derfschea  Aasgabe  oder  aonst  woher  jene  Erklärung  entlehnt  hatte  und 
dicseihe  in  der  Scdiole  vorbrachte?  —  Da  wird  er  doch  kaum  nmhin  kÖn» 
aen,  wenn  anch  nur  in  möglichster  Korse,  der  Grande  an  gedenken,  durch 
wekhe  die  andere  ErkJaroog  auf  oberzeugende  Weise  von  WoJf  unter» 
stätit  nsd  die  Heindorf*sche  Erklämng  widerlegt  istV  so  lassen  wir  den 
darin  cnthaKenen  Gmndsats  nnr  in  der  Beschränkung  gelten ,  dass  der 
gerade  snn  Uebersetsen  angerufene  oder  durch  Fragen  zur  Erklärung 
des  Sianee  aufgeforderte  Schüler  jene  Erklärung  vorbringt.    Denn  wollte 
der  Lehrer  auf  jede  Erklärung,  weiche  irgend  ein  Schüler  aus  einer  Aue« 
gäbe  eatnommen,  eingehen ,  so  wurde  er  kaum  mit  Kritisiren  fertig  wer* 
den  konnea.  Verweise  er  also  solche  Schüler,  welche  einen  Zweifel  hegen 
oder  Griade  zn  boren  wünschen,  auf  Privatansknnft.  Wir  sind  nberzengt, 
dass  der  Hr.  Verf.  jenes  „vorbrächte^'  nicht  in  einem  anderen  Sinne  ge^ 
fiuet  habe<,  ala  dem  von  uns  anfgestellten*    Erkennen  wir  nun  unter  der 
aagegebeiMn  Beschränkung  an,  dass  von  den  Schnlem  eine  Nöthignng 
lar  Uebnng  der  Kritik  ausgehen  kann,  so  fragt  es  sich  nnn,  ob  und  unter 
weldien  Bedingungen  der  Lehrer  selbst  sie  herbeiziehen  dürfe.     Da  das 
Verständnisa  des  Gelesenen  und  zwar  das  bewusste ,  der  einzige  Zweck 
der  Lectore  ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Kritik  da  ein- 
treiea  mass,  wo  jenes  ohne  sie  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  so 
leicht  erreicht  werden  kann.    Dieser  Fall  tritt  bei  der  Beortbeilong.  und 
firkläräDg  gar  nicht  so  selten  ein«     Das  richtige  Verständniss  der  Idee 
eines  Drama,  des  Znsammenbanges  der  einzelnen  Theile  eines  solchen, 
des  Charakters  einer  handelnden   Person  wird  oft   erst  dann  von    den 
Schälern  gefunden  i  wenn  die  Sache  als  bezweifelt  nnd  bestritten  darge« 
stellt  und  die  Grunde,  welche  far  sie  sprechen,  erwogen  sind.    Dasselbe 
triti  häufiger  bei  der  Verbindung  der  Sätze  und  einzelner  Theile  einer 
Bede  oder  eines  Gedichtes  ein ,  wo  Fragen  nach  verschiedenen  Möglich« 
ketten  ent  die  Wahrheit  zor  Qewissheit  bringen.     Endlich  bei  der  Er-« 
klarung  von  Worten  und  Redensarten  ist  es  oft  unumgänglich  nothig,  den 
Schäler  probiren  zu  lassen ,    welche  von  der  ursprünglichen  abgeleitete 
Bedentnng  wohl  an  der  Stelle  die  richtigste  sein  rouss ,    was  oft  nicht 
ohne  aUe  Kritik  geschehen  kann.    Sehr  selten  wird  dieito  Nothwendigkeit 
bei  Lesarten   eintreten.     Die  Entscheidung ,  welche  Lesart  die  richtige 
sei ,  beruht  gewohnlich  auf  Gründen ,   welche  der  Schüler  weder  zu  fas^ 
sen  versteht,  noch  zu  kennen  brancht,   wir  meinen  namentlich  die  diplo- 
matische Kritik.    In  die  Geschichte  der  TextesuberÜeferong  sie  einfSh* 
reo,    sie  von   der  Möglichkeit  der  Entstehung   verschiedener  Lesarten 
(oatiriieh  nicht  blosser  Schreibfehler)  und  der  Berechtigung  zur  Wahl 
md  Äenderang  nberzeogen  kann  man  sie  nicht.    Die  Entscheidung  aber 
fordert  gewöhnlich  mehr  Verständniss  der  Sprache  und  des  Schriflstel-» 
lers ,  als  der  Schuler  bereits  hat,  und  die  Zeit ,  welche  darauf  verwendet 
^ird,   muss  nothweadig  dem   eigeatliohen  Zwecke  des  Gymnasialunter- 

5.  Jahrbb,  f.  PML  ».  PM.  od,  Krü.  BibL  Bd.  LXIII.  ffft,  1.  7 
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richU  «ntsogen  werden.  Wir  sehen  die  Noth wendigkeit  verschiedene 
Leaarten  so  erwähnen  nur  in  dem  Falle  eintreten,  wo  eine  Stelle  nicht 
ina  Reine  gebracht  werden  kann ,  wo  offenbare  Lucken  sich  finden ,  oder 
waa  der  Schriftiteller  geschrieben  iweifelhaft  bleiben  moss,  welchen 
Fall  denn  auch  der  Hr.  Verf.  sehr  richtig  erkannt  und  behandelt  bat. 
Diese  Nothwendigkeii  yerschiedene  Lesarten  tu  erwähnen  und  Stellen 
kritisch  an  behandeln  lasst  sich  aber  sehr  bedentend  mindern  nnd  ver- 
meiden,  wenn  1)  der  f^ehrer  schwierige,  namentlich  ganz  unentwirrbare 
Stellen  ganx  übergeht  und  sich,  damit  der  Zusammenhang  festgehalten 
werde,  mit  der  Angabe  des  Inhalts  begnfigt  *),  2)  wenn  alle  Schüler 
gleiche  Texte  in  den  Händen  haben.  Bei  der  Wohlfeilheit  guter  Textes« 
ausgaben  heisst  ea  den  Schiilern  nicht  zu  grosse  Ausgaben  zumuthen, 
wenn  man  diess  verlangt,  zamal  da  ihr  eigener  Vortheil  das  Opfer  fordert, 
nnd  scheut  man  sich ,  eine  solche  Geldaasgabe  aufzuerlegen ,  so  bleibt 
immer  noch  als  Auskunftsmittel  die  gewiss  billige  Forderung  übrig,  dasa 
der  Schuler  seine  Ausgabe  nach  dem  Texte,  den  der  Lehrer  seinem  Un- 
terrichte  zu  Grunde  legt,  oorrigire.  Es  kann  jedoch  die  Frage  nicht  um- 
gangen werden,  in  welcher  Weise  die  Kritik  bei  der  Lecture  da,  wo  aie 
noth  wendig  ist,  zu  üben  sei.  Bietet  sich  die  Antwort:  „in  möglichster 
Kurze  mit  Klarheit  und  Bestimmtheit,''  wie  sie  der  Hr.  Verf.  giebt,  als 
richtig  von  selbst  dar ,  so  bedarf  sie  dennoch  einiger  näheren  Bestim- 
mungen. Da  das  ganze  Bestreben  des  Lehrers  nur  darauf  gerichtet  sein 
muss  9  dass  das  Richtige  erkannt  wird ,  so  moss  die  Begründung  desje- 
nigen *  von  dessen  Richtigkeit  er  überzeugt  ist,  sein  Hauptaugenmerk 
sein,  d.  b.  er  muss  sich  bestreben,  durch  Begründung  die  Widerlegung 
entgegengesetzter  Ansichten  überflüssig  zu  machen  **)•  Und  da  der  Un* 
terricht  nur  dann  recht  wirksam  und  fruchtbar  sein  kann,  wenn  die 
Selbstthätigkeit  des  Schülers  möglichst  in  Anspruch  genommen  wird  ,  so 
müssen  die  Grunde  aus  ihm  selbst  entwickelt  werden;  «Hein  nicht  nnr 
diess,  er  muss  auch  die  entgegengesetzte  Ansicht  —  versteht  sich  an  der 
Hand  des  Lehrers  —  als  eine  solche,  auf  die  man  wohl  fallen  kann, 
selbst  finden.  Alle  Gelehrsamkeit  ist  dabei  zu  vermeiden.  Der  Schüler 
braucht  nicht  zu  erfahren,  welcher  Gelehrte  die  oder  jene  Ansicht  aus- 
gesprochen.   Freilich  ist  es  zu  wünschen ,   dass  er  die  ausgezeichneten 


^)  So  würd|p  wir  z.  B.  die  Stelle  Virg.  Ed.  III.  HO  ganz  über- 
gehen und  einfach  erwähnen,  dass  die  Worte  noch  Niemand  genügend 
gedeutet,  nnd  angeben,  was  man  wohl  als  von  dem  Dichter  gesagt  anzu- 
nehmen habe. 

^  Um  auch  hier  ein  Beispiel  aus  unserer  Erfahrung  anzuführen, 
wählen  wir  Ovid.  Fast.  I.  452  (die  Verse  391 — 440  übergehen  wir  na- 
türlich in  der  Leetüre).  Die  Ausgabe  von  Merkel,  die  Ref.  zu  Grunde  legt, 
hat  hier  ganz  richtig  die  Emendation  IdaliU^  die  in  den  Händen  der 
Schüler  auch  befindliche  Conrad^sche  Ausgabe:  in  ealidis.  Ref.  begnügt 
sich  hier  die  Schüler  finden  zu  lassen ,  dass,  wie  im  Folgenden  und  Vor- 
hergehenden geschieht,  so  auch  hier  die  Nennung  der  Gottheit,  der  die 
Taube  ceopfert  wird,  erwartet  wird,  und  zeigt  dann,  dass  dem  inidaliia 
genügt  ist,  ohne  die  andere  Lesart  nnr  zu  erwähnea« 
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Minner  der  Wimeaschafb  kennen  lerne ,  aber  es  laut  aieh  dien  bei  ande- 
rer Gelegenheit  thnn ,    nnd  In  jedem  Falle  genügt  es ,    den  zu  nennen, 
welcher  inerst  eine  Stelle  richtig  erkifirt  oder  Terbeasert  bat.     Selbst  in 
Besag  anf  die  sor  Erlaotening  eines  Sprachgebraoclis  oder  eines  Gedan« 
keas  aoiafiihrenden  Parallelstellen  halten  wir  die  insserste  Sparsamkeit 
för  nothweodig;  es  genfigt  oft  ein  ^ispiel,  die  Bedentong  eines  Sprach- 
gebraacha   klar  so  machen.     Df»  Nachweisnng,   dass   er  sieb  bei  den 
SchrifUteilem  findet,  gehört  nicht  vor  den  Schfiler.    Das  Bestehen  einer 
bestiBBiteD  Afiaicht  des  Alterthnms  wird  nnr  dadurch  fett  erweisen  sein, 
dass  man  einen  Schriftsteller  nennt,  bei  dem  sie  «ich  findet.     Wird  nach 
aileai  dem ,   was  wir  gesagt  haben ,  die  Kritik  nor  selten  bei  der  Lectfire 
in  Anwendung  kommen  nnd  nur  in  sehr  beschränkter  Weise ,   so  wollen 
wir  damit  doch  keineawegs  ansgeschlossen  wissen ,    dass  der  Lehrer  zur 
UeboDg  des  Scharfsinns  nnd   des  SchönheltsgefQhls  nnd  zur  Erprobung 
der  Kenntniase  die  Schdier  mit  kritischen  Fragen   beschäftige ,   Torans«» 
gesetzt,  dass  daroher  wichtigere  Zwecke,  namentlich  ein  grosserer  Um- 
fang der  Bekanntschaft  mit  einem  einzelnen  Schriftsteller,   wie  mit  der 
altea  Utteratar  überhaupt,  nicht  vernachlässigt  oder  Terabsflamt  werden. 
Wir  gehen  in  der  Beschränkung  darin  nicht  so   weit,  wie  Hr.  Ameis  a. 
a.  O^   dasa  nnr  solche  Stellen  an  wählen  seien ,   an  denen  die  Bhtschei- 
daog  fnr  das  Richtige  das  Verstandniss   eines  grossen  Theils  oder  eines 
ganzen  Stackes  Toraossetze;    vielmehr  erkennen  wir  als  dazn  geeignet 
alle  Stellen,  die  ^ine  sorgfiltige  Prulhng  des  Zusammenhangs,  eine  scharfe 
Aaffassaag  des  Sprachlichen ,    ein  richtiges  ästhetisches  Urtheil  entweder 
zogleieb,    oder  doch  das  Bine  davon  erfordern,    und  halten  den  daraus 
hervorgehenden  Gewinn  in  mancher  Hinsicht  fOr  bedeutender,  als  das  in 
derselben  Zeit  au  erreichende  plus  der  Leetüre ;    gleichwohl  aber  halten 
wir  an  zwei  Bedingnngen  dabei  fest ,   einmat ,    dass  nicht  die  Talentvol- 
leren allein,  sondern  alle  Schüler    der  Classe  dabei  betbeiligt  werden 
(was  jenen  allein  dient ,   ist  unter  das  Privatsiudium  derselben  gehörig 
nnd  demnach  von  der  Grkiärang  des  SehriftsteHers  abzosondem) ,  sodann 
dass  dem  Schaler  Raum  nnd  Zeit  snm   Nachdenken  geboten  sei.     Am 
zweckmassigsten  scheint  es  uns,   wenn  der  Lehrer  nach  kurzer  Angabe 
der  Verschiedenheit  und  nach  Andeutung  der  Punkte ,   auf  welche  es  an- 
kommt, den  Schulern  anfgiebt,  für  die  nächste  Stunde  auf  die  Beantwor- 
tung der  darauf  bezuglichen  Fragen  sich  vorzubereiten.    Wenden  wir  nun 
das  Gesagte  anf  die  Stellen  an,    welche  der  Hr.  Verf.  als  Belege  seiner 
Ansicht  erörtert,    wobei  wir  zugleich  der  Verpflichtung  genügen,  unsere 
Leser  aufmerksam  zu  machen ,    wie  wichtig  die  Schrift  für  die  Erklärung 
des  Boraz   ist.    Den  kritischen  Erörterungen   des  *Hrn.  Verf.  wird  man 
wohl  an  keiner  Stelle  die  Beistimmung  ganzlich  versagen  können.     Viel- 
leicht wären  mögliche  Missverständnisse  über  seine  pädagogischen  An- 
siditen  vermieden ,  wenn  er  überall  das ,    was  er  als  zur  Erörterung  mit 
dem  Schaler  geeignet  betrachtet,    streng  von  dem,  was  er  zur  Begron- 
dong  seiner  Ansicht  vorbringt,  geschieden  hätte.    Sat.  L  4,  11  entspricht 
die  Erklärung  des  tollere,  wie  sie  Wolf  richtig  erkannt,  der  eigentlichen 
Bedentang  des  Wortes  so  sehr,  dass  der  Schüler,    wenn  er  noch  nirht 
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irre  geleitet  ist,  diese  wähleo  wird*  Es  genoft  daher  onsarer  MeioBDg 
nach  ▼oUkommen ,  die  richtige  Erklarang  %n  geben  und  als  dem  Zasam- 
menhang  entsprechend  nachsaweisen ,  so  wie  dass  eine  Tautologie  im 
Vorder-  und  Nachsatze  nicht  entlialten  sei,  daraniegen;  dann  wird  es 
einer  Widerlegung  der  entgegengeselsten  Ansichten  und  der  Aofahroog 
Pöderlein's  (Synonym.  II.  S«  51)  nicht  bodur£en,  ond  hat  der  Schüler  die 
Ciewissheit  gewonnen,  dass  die  StsJie  so  richtig  aofgefasst  sei,  so  ist 
die  Widerlegung  der  entgegengesetaton  Aosiehten  eine  den  Zwecken  des 
öffentlichen  Unterrichts  nicht  entsprechet  Uebni^  des  Sobarfsinas.  Ist 
bei  Sat.  4  die  Bedeutung  des  iQllen  richtig  gefissst^  so  wird  in  der  10. 
r.dinquendi»  gar  keine  Schwierigkeiten  UHkcben.  Sat«  I»  10,  64  und  I.  6, 
75  sind  Stellen,  an  denen  Kritik  nothwondig  ist,  weil  der  Schüler  hier 
auf  die  nach  des  Hro«  Verf.  von  uns  gethoilten  Ansichten  falsche  Auffas- 
sung selbst  fallen  wird,  sie  ihm  demnaoh  widerlegt  nnd  die  richtige  he- 
grundet werden  moss»  In  der  letatorea  Sait.  Vs»  78  flgde*  wurden  wir 
nns  damit  begnügen,  die  richtige  Auffassung  tob  creäeret  an  bewirken, 
ohne  auf  den  scharfsinnigen,  aber  sprachlich  nicht  gans  zn  rechtferti- 
genden Versuch  Theod.  Schmidts  einzugehen.  Man  kann  aber  darauf  aaf- 
merksam  machen,  dass  der  Vater  des  Dichters  nicht  aus  Eitelkeit  so 
handelte ,  sondern  um  seinem  Sohne  durch  das  druckende  Gefühl  der 
Ungleichheit  mit  seinen  Mitschülern  und  die  von  den  letzteren  vielleicht 
geübte  Verachtung  den  Genuss  des  Unterrichts  auch  nicht  im  Geringsten 
verkümmern  zu  lassen«   Sat.  II.  1,  86;  £p«l«6,  51$  1.9,11;    1.3,36; 

I.  7,  23;  ir.  3,  70;  I.  10,  47;  Sat.  U^  2,  29  bilUgen  wir  ganz  des  Hrn. 
Verf.  Ansichten.  Dagegen  Ep.  L  1,  37;  Sat.  1»  10»  54  flg.;  Ep.1.7,  55  ff.; 

II.  2,  16;  Sat.  I.  9,  43--'48;  Ep.  I.  10  Anfang,  halten  wir  für  solche 
Stellen ,  an  welchen  der  Scharfblick  des  Schülers  ausnahmsweise  geübt 
werden  kann.  Für  den  öffentlichen  Unterricht  halten  wir  es  genügend» 
wenn  die  richtige  Interponction  oder  Auffassung  gegeben  ond  der  Gedaa- 
kengang  des  Dichters  zur  Anschauung  gebracht  wird.  Rücksichllich  Sat. 
I.  6,  51  und  11.  8,  18  stimmen  wir  dem  Hrn.  Verl.  bei,  weil,  voransge- 
setzt,  dass  in  der  letzten  Stelle  die-  in  seinen  Händen  befiiidliche  Aus- 
gäbe  die  richtige  Interpnnction  nicht  hat,  der  Sohuler  noth wendig  über 
die  Auffassung  in  Zweifei  sich  befinden  wird.  In  den  dann  erörtertea 
Stellen  Sat.  I.  10,  25^-^0;  Bp.  1. 3,30;  2,  65;  Sat.  L  6,15  würden  wir  im 
Unterrichte  nur  das  Richtige  behandehi.  Das  unserer  Meinung  nach  ganx 
richtige  Verfahren  schlagt  der  Hr.  Verf.  in  Betreff  von  Bp.  I.  7,  29  vor. 
Eine  Hinweisung  der  Schüler  auf  Jacobs  halten  wir  in  jeder  Weise  für 
angemessen.  Zum  Schlüsse  geht  der  Hr.  Verf.  die  Iste  Sat*  des  Isten 
Buchs  durch,  um  daran  seine  Ansicht  über  dasMaass  der  Kritik  ganz  deut- 
lich zn  macheo.  Hinsichtlich  des  perfiduM  ooupo  stimmen  wir  ganz  bei ; 
dagegen  würden  wir  88.  at  si  entschieden  als  das  vom  Dichter  Geschrie- 
bene bezeichnen  und  nun  allein  darnach  fragen,  wie  bei  dieser  Lesart  die 
Stelle  dem  Zusammenhang  entsprechend  zb  erklaren  sei.  Das  gleiche  Ver- 
fahren halten  wir  auch  in  Betreff  des  Vs.  108  fest.  Schon  der  bedeutende 
Raum ,  welchen  die  Erörterung  des  Hrn.  Verf.  in  der  Schrift  einnimmt, 
scheint  nns  dafür  zn  zeugen,  dass  bei  dem  von  ihm  vorgeschlagoaea  Ver- 
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fahren,  mag  es  an  nod  fSr  sieb  betrachtet  lehrreicher  nnd  angenehmer 
fir  den  Schaler  eein ,  doch  cn  viel  Zeit  hin  weggenommen  wird.  1¥er>- 
den  nnr  einige  Stellen  in  des  Horatine  Satiren  and  Spiateln  aof  dies^ 
Weise  behandelt,  ao  können  wir  nichts  dagegen  einwenden;  wfirde 
aber  dieselbe  far  alle  Stellen,  welche  ein  gleiches  Interesse  darbie* 
ten  —  die  oben  erwähnten  telgen  schon  eine  xlemliohe  Folie  solcher 
^-,  angewendet  werden ,  so  scheint  uns  der  an  den  Umfang  der  Lectfird 
m  stellenden  Forderong  weniger  genügt  werden  co  können.  Wenn  wir 
nan  stets  mit  warmem  Hersen  anerkennen ,  dass  der  tfichtige  nnd  pllicht- 
treoe  Lehrer  darch  Alles,  was  er  that,  dem  Schiller  nutet,  and  demnach 
in  Fragen  ober  die  Methode  stets  unserem  eigenen  Utthdle  misstranen^ 
so  wird  der  geehrte  Hr.  Verf.  In  unseren  Bemerkungen  gewiss  nar  den 
Wunsch  erkennen ,  <ur  Losung  einer  nicht  unwichtigen  Frage  auch  nnse^ 
rerseit«  beizutragen.  Gewiss  aber  wird  er  Sberzeugt,  dsss  der  Dank, 
den  wir  ihm  für  diese  neueste  Gabe  bieten,  aus  einem  aufrichtigen,  wahr-» 
haften  Henen  herrorgeht.  [  A] 

Casbel.  Am  dasigen  Oymnairinm  wurde  am  19.  Min  1860  der  Mu- 
siklebrer  und  Organist  an  der  St.  Martinskirche ,    jtug.  Rosemkran* ,  mit 
Ertheilnng  des  Gesangnnterrichts  beauftragt,  nnd  der  Prakticant  Reitih, 
9.  Datmigk  demselben  tuge wiesen.    Der  Letitere  beschloss  mit  Bnde 
Sept^  seinen  Vorbereitungsdienst.    Der  Prakticant  J.  H.  FT»  Weermann 
wurde  mit  Unterricht  beauftragt,   im  Febr.  1S61  aber  bis  auf  weitere 
Verfngong  dem  Gymnasium  in  Hersfeld  ubeiwiesen.  Im  Mars  1860  sohied 
der  Dr.  6.  W.  MnA^daa  aus  dem  Lehrer- CoNegium,   um  das  ihm  über- 
tragene Directorat  des  Gymnasiums  zu  Hanau  sn  nbernehmen.   Um  seine 
SteHe  XU   ersetxen,    wurde  der  ordentliche  Lehrer  Tom  Gymnasium  xa 
Hersfeld  Dr.  C.  W.  BätrH  an  das  Gymnasium  Tersetxt«      i>er  Prakticant 
Dr.  Gorl  Heräu»  (Verf.  der  Studla  critica  in  Mediceos  Tacili  Codices) 
wurde  nech  Beendigung  seines  Probedienstea  statt  den  In  die  Schwel« 
wieder  curuckgekehrten    Prakticanten   Bstri  mit  Unterricht  beauftragt, 
der  Prakticant  Bteker  dagegen  an  das  Gymnasium  tu  Fulda  Torsetst.  Am 
13.  Decbr.  1850  Terliess  der  beauftragte  fjohrer  Dr.  Qre»9  das  Gymnq- 
sfom ,  om  eine  LehrersteDe  an  der  Realschule  und  dem  Progymnasium  an 
Schmalkalden  anzutreten;  an  seine  Stelle  trat  am  3.  Jan.  18M  der  Prak-» 
ticant  OuMt.  yfd.  Fuhrmann,     Am  6.  Febr.  wurde  der  Lehrer  an  der  hö- 
heren Gewerbschttle  Dr.  A.  H,  Eohlrantch  zum  Lehrer  an  dem  Gymna- 
sium bestellt,  Jedoch  noch  vor  Antritt  seiner  Stelle  nach  Marburg  ver- 
setzt.   Der  Gymnasiallehrer  Dr.  IT.  Stshwaab  wurde  zum  Lehrer  an  der 
höheren  Gewerbscbule  bestellt,  behielt  indess  fnr  das  laufende  Jahr  die 
Leitung  der  gymnastischen  Uebnngen  bei.     Am  30.  Febr.  ward  der  vor- 
berige  Lehrer  an  der  Realschule  und  dem  Progyronasium  zu  Schmalkalden 
/.  A.  KuUeh  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium  versetzt.     Das 
Lehrercollfgium  bestand  demnach  Ostern  1851  aus  dem  Director  Dr.  C 
F.  JFeber^  den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  E,  W.  Grehe^  Dr.  J.  C.  Flügel 
(Ordinär,  von  II'.),  Dr.  H.  Atets  (Ordinär,  von  I.),  Dr.  O.  Siftpell  (Or- 
dinär, von  V,),  Dr.  C.   StUmmtlffeng  (Ordinär,  von  11*».),  Dr.  C.  IT. 
a  (Ordin.  von  IIl'.),  Dr.  J,  W.  Fürticnm  (Ordin.  von  IV»».),  H.  J^ 
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F.  Maiih»  (Ordin.  ih  U1\;  Tom  Halfiilabrer  am  18.  April  18Ö0  tarn  or- 
dentlichen Lehrer  avancirt)  und  J.  ji,  KttUeh^  den  Halfelebrer  L»  W.  B. 
Ca$$€lmttnn  (Ordin.  von  III^)»  den  beaoftragten  Lehrern  Dr.  Ckr*  ÖMier- 
mmnn  (Ordin.  von  IV^.),  Dr.  C.  HeräuB  und  O,  Fuhrmann  (Ordin.  Ton 
IV^),  den  aasserordentiichen  Lehrern  C.  F.  Geger  (Schreiben  «id  Rech- 
nen), C.  G.  ji.  R^kde  (Zeichnen)-,  J,  Rogenkratmi  aasferdem  den  seit 
Oct.  1850  dem  GyanasiaiA  sogewieeenen  Prakticanten  C  Otto,  £•  ^uih 
imd  Ch  SMmmdjfMii^k  Die  Schntenabi  betrof  Ostern  1850  S99  (27  in 
L,  19  In  11%  34  in  IIV,  S2  in  HP*,  40  in  Iil\,  32  in  HI'.,  27  in  IV«.,  25 
kk  IV^,  31  in  IV*.,  32  iin>  V»^  die  Bexla  M  hinwef  ^  weil  eine  genügende 
Zahl  ^n  Sehuiero  iBhlte)^  «aiik  aber  bit  Qetern  1861  aaf  238.  Zar  Uni- 
«rersilai  gingen  Mich.  1860:  5,  Ottern  I8aia  6  adialer  mit  ZengniMen 
der  R«ife.  -^  D»  Fregramm  ^MthaUc  GeegTspftitcAe  Naturhrndm  von 
JÜMffteaMii,  Toa  de»  rorhiiinigan  Gyaoasiallebrer  Dr.  JF.  Sekwaab 
(136  £1,  8.-nnd  einige  Tabellen),  eine  'von  groasem  Fleiiva  and  geschickt 
ter  Dar«teUong«g»be  «engende  Arbeit.  Mochte  «ich  fwr  jedea  Land  ein 
gleich»  tdchtif  er  and  mMroMKlücher  Bearbeiter  der  geographiechea  Natnr- 
konde  liaden!  [/>.} 

Bmdbit.  An.dem  Gymnasiam  ist  die  Bioriehtang  getroffen  worden, 
data  mit  dem  Bsginn  dea  Schaljahres  anch  das  Brsobeinen  dea  Programma 
auf  Ottern  verlegt  vvtorden  itU  Dem  Micbaelia  1860  ist  demnach  Ottern 
1861  ein  tfreitea-  gefolgt.  In  dem  Lehrplane  tind  in  dem  beaeichnetea 
Zeitranme  die  Verändemagen  vorgenommen  vforden,  data  die  den  Reali- 
tten  in  Seennde  vertier  ertheilten  drei  lateinitchen  Standen  fortan  auf 
Geographie  und  nesere  l^praehen  (namentlich  die  englitche)  verwendet 
werde»,  aber  doch  diejenigen ,  welche  dat  Lateinitche  fortaotetaen  won- 
aohen,  i«>3  Standen  ap  der  Leotore  der  fiecnadaner  Theil  nehmen  kon- 
Den  [wir  können  allerdiogt  mit  Mager  das  tpatere  Falleolaesen  einet  aol- 
chen «SpFacbonterrichtt  niehignt  heitte»],  datt  feraer  in  Sexta  aar  die 
tehoB  etwaa  reiferen  Schüler  Unterricht  im  Lateinischen  haben,  data  die 
Veipflichiang  fiSr  dat  Brieraen  des  Hellanditchen  aofgehoben  worden  ist, 
•her  mit  4er  VoraoatetsMig  der  Znttimmang  der  Eltern  zur  Ditpentatton, 
datt  von  dem  vorher  fir  alle^Qaartaner  and  fiir  die  Realitten  in  Tertia 
and  Secnnda  obligatorischen  Zeichnenanterrichte  anf  Wonach  der  Bltem 
Ditpentation  ertheilt  wird,  endlieh  datt  von  der  Zahlung  det  Tamgeldet 
nnr  die  SchoUr  befreit  tind ,  welche  auf  Grnnd  einet  arztliehen  Zeog> 
nietet  oder  wegen  Entlegenheit  der  Wohnung  dnrch  die  Schalcommittion 
ditpeoeirt  werden^  In  dem  LehrercoUegiom  itt  durch  die  um  Michaetit 
1849  erfolgte  Veraettong  det  CoUaberater  ^cAiitfer  an  daa  Johanneora  in 
Lineborg  eine  Verandentng  vorgegangen.  Ba  beatand  dattelbe  Ottern 
1861  auedemDirecterDr.  ^dhiwekendMcir,  Rector  Dr.  Krugtr^  Oberlehrer 
Ihr.  Pr€$$el ,  Oberlehrer  BltBke  (feierte  am  26.  Nov.  1849  tein  25jiihr. 
AmttfabilaBm),  Sobrector  Dn  Afef^er«  Gollaborator  Tepe,  Collaborator 
Sehiüh9r  (12.  Nov.  1849  ttatt  det  abgegangenen  Collaborator  ScAictfer 
eingefohrt,  vorher  am  Progymnatiam  an  Harbarg),  Collaborator  Dr. 
Wiarda  (detaen  provitoritche  Anatellniig  am  20.  Juli  1850  in  eine  defini- 
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lite  ▼«rwandelt  wurde),  Priceptmr  Läfkti  and  dan  USIfalehreni  Miaik- 
Mrer  Sfenae  aad  Lehrer  Wanke* 
Die  Scbiiienalil  betrag  s 

I.  !!•       Hl.        IV,        V.        VI.         6a. 

Micbaelk  i8403         10         18         8&         37         43         36         166 
SeMieria&Os  14         10         H         86         40         35         169 

Winter  1860--Ö1  £     11         13         37         38         41         33         161 
la  SewMreemetter  1850  beitandeift  3^  in  Wbter  tob  1860  aal  61  Biaer 
die  Mstaritiltaprofoiig;  —  la  dem  M iiÄaelia  18M  heraaagegebeoan  Pro- 
gnwB  findet  eich  eiee  Abhaadliiiig  dee  Oberlehrera  Dr.  BrttUÜ:  ü^b^r 
ZU^  Meikode  und  Vmfmtg  äe$  naiummamktfilkken  ümUrriM»  m 
Cfmnmtun  wtd  kShmm  Bürg^nekmim  (39  8i  40»  die  mit  ab  eine  leebt 
lächtise  und  beaehtenaererlb«  Gabe  aws  voller  Uebenengmig  beseiebooD. 
Der  Hr.  Verf.  fpehl  voa  dor  Beatiainiiing  de»  Gymaaeiami  oad  der  bSberen 
BirgerMbole  aoe.     lüi  frewer  Sebirfo  weiet  er.die  Ansiofat  tnricir^  naeb 
weUber  das  GTomamm  eine  «llgemeln  bildende  Sobiile  «ein ,  d.  b.  nor 
ailgoneitt  aeDocblicbe  BUdoog  so«  Zielt  beben  nod  nnr  folebe  Kenntniaoe 
oad  PertigkMten  lehren  solle ,  deren  Besita  einem  jeden  Menacben  ohne 
Ridcmdit   anf  aeinen  känfügen  Beraf  entweder  onerlaMlich  oder  doch 
wioccbenawerib  lai.     Der  Fehler,  steUt  er  auf,  liege  darin ,  data  man 
die  Riebtang  de*  Gjnneainns  anf  die  aOgemein  geiatjge  Aaabildflng  in 
ieinem  Atnne  nicht  ala  das  Betoodere  dea  Gymnaaiama,  eendern  aia  ein 
allgeaieiB  nenscbiichea  nnd  darum  ala  daa  alleinige  Ziel  der  allgemebi 
bildenden  Scbnien  aalgeiaaat.hat.     Gans  rkbtig  iat  ea,  wenn  er  aagti 
Pär  das  Gjnnnnaittn»  iat  nnd  bleibt  der  Zweck  die  Bildong  von  Beamten 
oad  Geiebrten.  Denn  in  der  That,  woHen  die  GyiinMien  anlbSren^  Vor- 
bildaagennat^teo  för  den  wiasenicbaftlacheD  Bervf,  fSv  die,  welche  in  der 
Welt  dee  Geiatea  za  wirken  berofen  aind,  sn  aciay  m  werden  sie  sich 
tdbflt  aufgeben,  ao  werden  aie  tich  mit  allen  8tnfeo  tnid Arten  tob  Sehn« 
len  identifidren.    Anob  darin  können,  wir  uor  dem. Hrn.  Verf.  beistunmen, 
das«  er  die  Loanag  der  Aufgabe:   die  höheren   Bnrgeradinien  mit  den 
Gymnnaien  sn-vereohmeiaen  G|daa  Geaammlgjrmaaalam'f),  för  eine  Unmog^ 
lidbkeit  Bfld  die  daraiif  absweokenden  Vecsoobe  immer  fir  Nothbebeife, 
bei  denen   die  Uebelatande  dnrcfa  Geachick liebkeit  nod  Tnchtigkeit  dea 
liehrefperaennla  auf  ein  Minimnm  sornckgefohrt,  ja  onacheinbar  .gemacht, 
ftber  nicht  beaeitigt  werden  können;  erklärt.    >Wie  daa  Gjrmnaainm,  ao 
ist  ihm  denn  nncb  die  höhere  Bnrgeraohnle  eine  Bernfiechaie»  -nnd  swar 
beactannty  die  allgemeine  Bildung  za  geben,  welche  der  erwerbende  Bir- 
e«rnach  den  Porderongen  der  Zelt  nedng  bat,  nm  seiaem 'Bemfiikreiae 
in  Beridwichtignag  seiner  gewerblichen ,  staaitlicbaa)  aocialen  nnd  flinsd* 
SteUang  Tellig  genügen  zn  können  f  sie  bat  deasbaib  nicht  noch  einer  Im- 
bere  Schale  snr  Vomosaetzang ,  sondern  mosa  esae  abgescblesaene  und 
Befriedigvng  gewahrende  Bitdang  geben.     Wihrend  also  das  Gymnasiam 
öte  formale  Biidnrig  xMd  das  formale  Wissen  anstrebt^  damit  aein  Zögling 
dts  Reale  aof  der  Universität  zn  erlassen-  im  Stande  sei,  enstnebt  die 
b^bere  Bargersehale  dasselbe  nnr  an  dem  Zwecke  und  in  dem  Umfange, 
<>B  den  realen  Inhalt  noch  Sn  der  Schale  an  darehdriogen.ond  aogewianen. 
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Wer  HOB  aa«  jener  Bestiinmng  des  Gyanafians  folgera  weUie,  dass  die 
Natarwiuenschaften  far  dasselbe  onaathig  seien,  der  ward«  die  gaos^ 
Steiiang  des  Gelehrten  in  der  Gegenwart  Terkennen ,  wurde  das  Verhält- 
niss  biniger  Bexiehuag ,  In  Welchem  das  Geitfteslebei  and  die  Natar  wech- 
selseitig stehen ,  hinwegläagnen.  Aber  wahrend  fAr  die  hebere  Bärger« 
schule  die  Natarwissenscbaften  der  Haaptf egenstand ,  sind  sie  far  das 
Gymaasiam  aar  e  i  n  Unterrichtsgegensiand »  während  flfir  jene  eine  g^ 
vrias«  yollständigkest  des  Materials  (der  Kenntnisse)  darch  den  Gebrauch 
im  Leben  (d*  h.  aber  nicht  die  praktische  Aawendbarkeit  Ten  Jedenii  was 
geierint  wird),  wird  bei  diesem  das  Maass  lediglich  durch  den  Zweck,  die 
wisseoschafiliche  AnlTaasang  voranbereiten ,  den  Geist  fäv  die  wissen- 
aibaftHobe  Brkcmitniss  ta  befähigen,  bestimmt.  Und  eben  desshalb  musa 
aneh  die  Methode  im  Gydinasinm  eine  etwas  andere  als  in  der  höheren 
Buffgerschole  sein.  Dort  bleibt  die  Aalftndnng  des  Allgemeinen  in  dem 
Besonderen  das  Hauptaugenmerk,  hier  die  Aufnahme  des  BinielneBy  wie 
des  Allgemeiiken  in  den  Geist.  Wir  glauben,- dass  wir  daaiit  des  Hra» 
Verf.  Ansichten  in  UebereinstSnimung  mit  den  eigenen  wiedergegeben  ha- 
be»« Als  Lehrobjecte,  welche  in  beiden  Schulen  snr  Behandlung  komaiea 
müssen,  stellt  derselbe  folgende  auf:  Zuerst  die  Betrachtung  der  indiTi* 
dualisirten  Naturwesen,  daher:  Afiaero/eg'te,  Beinnifc,  Zoologie ^  Amihro- 
pologigj  dann  die  Betrachtung  des  Yerhältaisses  der  IndiTiduen  im  Welt- 
ali, d*  b»  fi%mfea2ifoile  und  matkemaiUBike  (astronomiseh^)  Geographie  and 
.«dsCrufiomie,  endlich  Pk§Kik  und  CAemte ,  welche  das  Verhalten  der  allge- 
meinen Wesen,  diese  mögen  tellurisch  oder  kosadsch  sein,  sowohl  für  aiuh 
als  in  ihrer  gegenseitigen  Wechselwirkung  an  untersuchen  habem  Wie 
sich' diesell>en  in  den  beiden  Arten  reu  Anstalten  Yeshahen)  ergiebt  aich 
aus  folgender  tabellarisöher  Uebersioht: 

A.    Gymaosien.  I.     IL      III.     IV.       V.      VI. 

Bncyklepädie  der  Naturwissenschaften   1     —      — *      — -      —      — 

Phyiik 22       -.-^^_ 

Naturgeschichte —     2       -^        4       —        4 

B.HoAereB«rg*erseAale.     I.     II.       III.     iV.       V.       VI. 
Astron.  Geographie  a.  Astronomie    .2     —       ..«.-.       —^       — 

Physik 42        —       —       —       — 

Chemi 3-^4   2      —      —       —       — 

Naturgeschichte —     4       —       4       —       4 

Wir  bemerkea  tuerst ,  dass  in  beiden  Schalen  in  IIL  und  V.  der  aatur- 
geschichtliGhe  Unterricht  keineswegs  fallen  gelassen ,  vielmehr  der  deat- 
sdie  Untenriebt  au  dem  Zwecke  verstärkt  werden  soll ,  um  in  zwei  be- 
sonderen Stunden  naturgeschichtlichen  Stoff ,  in  der  Form,  wie  ihn  die 
Bacher  von  Blager,  Vogel  u.  A.  aufieigen,  in  veranschaulichen,  uu  er- 
örtern, darcfatusprechen  und  luerauf  die  Schuler  an  üben  das  Gelernte» 
sowohl  mundlieh  wie  schriftlich,  im  Zusammenhange  su  repredudren. 
Ref.  stellt  dem  einfach  als  seine  Ansicht  gegenüber ,  dass  es  ihm  iweek- 
massiger  scheinen  wurde ,  wenn  die  Naturgeschichte  nicht  förmlich  uater- 
brochen,  sondern  fortgef&hrt  und  die  dem  dentsohen  Unterricht  tuge- 
dachte  Verstärkung  eben  so  wie  der  naturgeacbichtliche  auf  swei  Clasaea 
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veftheÜi  wSrde.  SAindesteiM  scheiDt  an  annmgiogUch^  da»  d«r  Lehrer  d«r 
NaUurgesdiichte  auch  d«n  deoUdien  Unterricht  in  der  folgenden  Clesee 
haben  nuMe.  Uebrigeas  erhellt  ans  der  bloeaen  Uebersicht  «chon  recht 
deotlicb  der  Uaterechied ,  der  awischen  höherer  Bargenchnle  und  Gyn- 
DanoB  gemacht  wird»  Während  hier  die  Cheode  nur  wt  der  Phyeik  'Ter- 
baadeo  erecheint^  nimmt  eie  dort  f&r  eich  einen  nicht  geringen  Umfang 
eia,  and  doch  sind  der  Phyaik  hier  wenigev  Stand  e  ingewiesen  ale  dort» 
wottOTon  der  Chemie  getrennt  iat.  Nicht  gans  klar  iet  nna,  ob  ia 
dem  Gjrmnaitiam  die  Eneyklopadie  ^er  Natnrwiaieaschaften  die  Stella  der 
astroaeaiiacheD  Geographie  nad  Aatronoroie  vertreten  aoll.  S#  eebeint 
Das  awar  nach  dem  Ganaen  bq^  aber  jadeafalU  hättea  wir  gewnnscht,  der 
Hr.  YerL  hatte  fich  beatimmter  aber  den  Unterschied,  der  die  Veraalas^ 
soBg  mr  Verschiedenheit  der  Benennangen  gaboten«  aasgesprecbea.  Wir 
meinen  nämlich,  daas  das  Ziel  der  Bncyklopadiet  eilte  lebendige  Verstel- 
long  des  UniTarsoms  im  Gaasen  und  nach  seinen  Binielbeiten  la  geben, 
für  dcsaea  Errdchnng  aU  Kriterinm  hingestellt  wird,  wenn  die  Abitari4a<^ 
ten  „die  awolf  Briefe  aber  das  Erdenleben"  Ton  Cania  and  den  „Kos- 
mos'^  von  A.  t.  Hamboldt  yerstehen  und  mit  Vergnügen  lesen  konnea^ 
eine  aidit  geringere'  Anadehnung  .des  Unterrichts  in  der  astronomischen 
Geographie  ond  in  der  Astronomie  bedinge,  als  in'  der  höheren  Bürger« 
•^ale,  ja  wir  glauben  sogar,  daas  in  dieser  ein  geringeres  Maass  eher 
gestattet  werden  kann  als  im  Gymnasium.  Finden  wir  nun  hier,  wenn 
wir  aacb  nicht  den  ganien  vorgescblagenen  Gang  an  dem  ansrigen  machea 
köaaen  —  wir  dehnen  die  Naturgeschichte  nicht  bis  in  ^e  obersten  Glas« 
sea  ans,  wahrend  wir  eine  Wiederholung  und  AufTrisehoog  in  Verbindung 
mit  der  Darstellnag  des  Weltgebaudes  Cur  gans  avreckmassig  haken;  auch 
köanen  wir  nna  nicht  entscbliessen ,  4  Standen  in  Prima  und  Secanda  den 
aatarwisseaschafUichea  Unterrichte  einsuraumen,  woför  die  Griinde  ans« 
eiaaaderxnsetsen  ans  hier  tu  weit  fahren  wurde,  wesshalb  wir  nnr  an 
erkenneB  geben,  daas  uns  6  Stunden  für  Mathematik  und  Natorwissen- 
edmftea  als  das  ansserste  Maass  erscheinen  — ,  deanoch  angemein  viel 
ZweckflMSsiges  and  Richtiges ,  so  enthalten  auch  die  folgenden  Auseinan« 
dersetsnngen  ober  die  einzelnen  Theile  ungemein  Vieles,  was  den  Leh- 
rern aar  Erwägung  an  empfehlen  ist.  Wir  sehen ,  dass  der  Hr.  Verf. 
nicht  nor  seine  Wissenschaft  beherrscht ,  sondern  auch  über  die  padage« 
gische  Methode  derselben  nachgedacht  nnd  deren  Bntwiokeluag  aelbai 
bis  in  die  froheren  Zeiten  hinauf  verfolgt  hat«  RScksichtlich  des  Unter- 
richts in  der  Natnrgeschiohte  Yerweist  der  Hr.  Verf.  auf  die  184<>  and 
1SI4  erschienenen  Programme  „aber  die  Methode  des  noturgeschicht« 
liehen  Unterrichts,''  welche  uns  leider  nicht  nur  Hand  sind.  Die  Schein 
dosg  in  Kindesalter  (13.  oder  IS.  Jahr),  Knabenalter  (14.  oder  16.  Jahr), 
Jinglingsalter  (18.  oder  20*  Jahr)  scheint  ihm  die  Eintheiinng  des  Unter* 
richte  in  drei  Cnrse  an  fordern.  So  viel  diese  Ansicht  für  sich  hat,  so 
mochten  wir  ihr  doch  nicht  gana  beistimmen ,  nnd  xwar  in  so  fern  nicht, 
als  wir  eine  soldie  Venchiedenheit  des  Gegenüberstehe ns  mit  der  Natur, 
wie  aie  der  Hr.  Verf.  anaimmt,  nicht  angeben  können.  Was  er  dem 
üagüagsalter  anschreibt,  mochten  wir  poetische  Auflassung  der  NaAur 
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nennen»  eine  solche  kann  aber  nicht  Gegenstand  des  Unterrichts  sein. 
Doch  Yielieicht  worden  wir  den  Hrn.  Verf.  besser  verstehen ,  wenn  wir 
Jene  Prograiime  gelesen  hatten.  Sehr  wichtige  Winke  giebt  der  Hr. 
Verf.  fnr  die  Physik ,  an  der  er  zonachst  das  encjklopadische  aphoristi- 
sche Darcheinander  ihrer  Lehren ,  dann  die  Hineinziehang  yon  Ungeho- 
rigeaii  endlich  das  Pesthalten  an  althergebrachter  IHrstellong  tadelt. 
Sehr  tweckaiassig  thetU  er  den  Unterricht  in  swei  Carae ,  einen  propä- 
deutischen ,  in  dem  mehr  das  Was,  ond  den  «weiten ,  in  dem  neben  dem 
Was  das  Wie  nnd  Waroai  hervortritt.  I>och  derRanm  verbietet  ans  hier 
anstogsweise  das  viele  Gate,  was  unt  der  Hr.  Verf.  bietet,  anch  nber  die 
Chemie  (für  die  Gymnasien  wird  nor  der  erste  Cnrs,  ond  selbst  nidit  so 
vollstindig  wie  in  der  holreren  Bnrgerscfaale ,  aufgenommen ,  der  zweite, 
die  praktische  Chemie,  ganz  obergangen)  ond  über  die  Astronomie  zagt, 
zu  geben«  Wenn  derselbe  am  Schlosse  einen  tadelnden  Blick  auf  den 
lir  die  sachsisohen  Gymn.  aufgestellten  fjehrplan  wirft,  weil  er  fnr  Ter- 
tta  Beschreibong  des  Weltgebfiodes  ond  physikalische  Geographie  auf- 
stelle ,  so  mfissen  wir  erwähnen ,  dass  allerdings  dabei  eine  solche  Be- 
handlung, wie  sie  nach  unserer  Ansicht  von  dem  Hm.  Verf.  für  Prima 
gefordert  wird,  nicht  gemeint  ist,  dass  der  hier  angegebene  Stoif  sich 
aber  selir  zweckmässig  als  Abschloss  des  geographischen  und  natnrge- 
schichtlichen  Unterrichts  der  untern  Classe  bewahrt  —  als  solcher  wird 
er  an  des  Ref.  Schole  mit  Genehmigung  von  Oben  behandelt  — ,  also 
nur  der  Vorwurf  mit  Recht  gemacht  werden  kann ,  dass  in  den  oberen 
Classen  der  Gegenstand  ganz  bei  Seite  gelassen  ist.  -<-  Die  in  dem  Pro- 
gramm von  Ostern  1861  enthaltene  Abhandlung  vom  Rector  Dr.  Rruger: 
Goetht'B  Sine,  Vateriand  wnd  ReUgion  (16  S.  4.),  ist  eine  freilich  etwas 
aphorii$tische ,  aber  recht  geistreiche  nnd  klare  Darsteltong  des  Verhält- 
nisses, in  welchem  der  Dichter  zur  Sittlichkeit,  znm  Vaterlande  nnd  zur 
Religion  gestanden,  nnd  eine  gerechte  Beurtheitung  desselben.       [D,] 

Prtkdlakd.  Zum  voijabrigen  Herbstexamen  (36.  Sept.  ISSO)  ist 
am  hiesigen  Gymnasium  ausgegeben  worden:  ^noleefa  PkUetaea  et  Pro- 
jperliana,  von  dem  Director  Dr.  ünger^  40.  S.  4.,  ausserdem  12  S«  Schul- 
naohrichten.  Die  Abhandlung  selbst  ist  eine  reichhaltige  Lese  kritischer 
ond  grammatischer  Bemerkungen  in  6  Cupp. ,  die  der  Verf.  ohne  Zweifel 
anderweitig  fortzusetzen  beabsichtigt.  Aus  den  Schnlnacbrlchten  beben 
wir  hervor,  dass  die  Brrichtong  einer  sechsten  Clause,  die  Anstellung 
eines  siebenten  Lehrers  und  die  in  Aussicht  genommene  Unirung  von 
Gymnasial-  ond  Realdassen  bis  dahin  onerfollte  Wunsche  geblieben  sind. 
Es  arbeiten  gegenwartig  an  der  Anstalt  ausser  dem  Direotor  der  Conrec- 
tor  Dr.  Kr  ahner  j  der  Prorector  ÜJiAr,  der  Snbrector  Funk,  der  Cantor 
jyUaner  nnd  der  Gymnasiallehrer  Dietrich^  fOr  den  Schreibunterricht  Hr. 
PeUr$,  Im  Winterseroester  betrug  die  SchSlervabl  88 ,  worunter  37  Aus- 
wartige,  im  Sommersemester  80,  worunter  31  Auswirtige ,  nämlich  in 
L  6,  II.  14 ,  IIL  23 ,  IV.  25,  V.  9.  [L.] 

Schwerin.  Das  Programm  des  hiesigen  Gymnasium  Fridericia' 
nnm  zur  Prüfung  am  26.  und  27.  Sept.  v.  J.  enthalt  von  dem  Gymnasial- 
lehrer HefAZo/ eine  Abhandloflg  über  den  Communüratns  Se^aUkm  Frakk't. 
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4A  (34)  8.  4.   Die  Lehrer  uod  gegenwärtig :    Direcler  J>t,  Wtx^  Pro* 
rector  Hefts,   Oberlehrer  Dr.  WeAiMT,   Dr.  «dUUer,   Dr.  l%ie,  Coli«, 
bontorea  Dr.  fliifAer,    Dr.  Aqfer,  Dethkff^    Sobreiblehrer  SckuU»  wmd 
als  Geböifelebrer  CSr  eioe  Zeitlang  Dw,  Egg9r$,  Za  Michaelifl  d.  J.  ecbei- 
det  DetUoff  aas   dem  CoUegiam  aad  wird  Directer  der  dortige«  Roa^ 
aebole.    Im  letalen  Seneeter  ist  das  BngUiohe  ia  de«  Usterriehteplaii 
aniigeiioaaien  oad  mit  einer  ans  II.  und  IIL  gemiscftteo  Glasse  der  Aafapg 
gemacht.  Die  Schilercahl  betrag  137 ,  nteUeb  in  I.  20,  IL  12«  III  \  30» 
lU^  30,  IV.  36;  aar  Universität  wurden  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  9 
entlassen«  Der  Tomalige  Lehrer  am  Gymnasinmt   mletat  Prapesitns  in 
Parvm,    Prof.  ^SeAamoeAer,   war  am  6.  8ept*  1850  gesterban.     An  dea 
xam  Oberkirchenf  atb  ernannten  Dr.  KUtfolk'9  Stalle  war  der  Soperiaten- 
dent  Dr.  JEorsten  wieder  sam  Protosoholarcheo  bestallt  worden.         [L,] 
Pabcbim«     Am   hieeigen  Friedrich-Franft-GymnasMim  erschien  im 
Programm  la  Miobaelis  1849  die  Abhandiong  TomCellaberater  flbtfter: 
Der  8t«id4er  Oemetii/retaB,  36  (66i)  8.8.  Ja  dem  an  Mich.  1860  eracbieno* 
Ben  ist  statt  einer  wissenschaftlichen  Abhaadlang,  das  Veraeiehnisa  ■  der 
Gymnasialbibliothek  abgadr acht  worden,  VI  a.  120  (153)  B.8.  Das  l^eb- 
rercolle^om  bestand  ans  dem  Director  l}r,  ZeA(fefce,  Conreelor  ^eseUius, 
den  Oberlehrern  St^tmkagen^  Dr.  Ilsiism',  Dr.  Qie99^  SckmUUf  den  Collabe« 
ratoren  Dr.  Timm,  Dr.  Huiker ,  C^nvcAfier^  Hast  and  Psiers ;  Ton  den  drei 
Lehrern  dar  mit  dem  Gymnasium  ferbnndenen,  ans  drei  Classen  bestehen- 
den Vorschole  Dz.  jQUfsacr,  Werner  andTtmm  gehören  die  beiden  ersten  als 
GeboUslehrer  auch  dem  Gymnasiom  an.  Zu  Ostern  18»1  'hat  der  buberige 
Direeter  Dr.  ZeJUMire  nach  langer  und  ▼erdlenstToller  Thatigkeit  sein  Amt 
niedergalagt  und  hatmch  mit  einer  ansehnlichen  Pension  oad  dem  Cbaralfter 
als  Oberschalrath  in  die  ländliche  Sülle  xaruchgesogen.  Za  seiaero  Nachfol- 
ger ist  der  Rector  der  PlensbargerGelehrteneehale  Dr.  LüMcer  berufen  wor- 
den, der  mit  Ostern  sein  Amt  angetreten  hat.  DieSchilerzahl  betrag  im  lots- 
ten Jahre  302,  womnter  139  answartige ,   im  Torhergebenden  Jahre  306, 
wornater  147  aaswärtige.   Vertheilt  waren  sie  im  Sommer  1860  über  die 
eioxelnen Classen  folgend ermaassen :  a) Gymnasiom,  I«  14,  II.  9,  III.  19,  IV. 
33;  V*  26,  VI.  27?  b)  ReaUcbule  1. 1,  IL  7,  IIL  19,  IV.  24,  V.  31 ;  c)  Vor- 
scbole,   L  45,  IL  30,  IIL  10.    Ostern  1849  gingen  2,  Michaelis  1849  3, 
Ostern  1850  4  aar  Universität  ab.  Die  Sammlangen  der  Schale  worden  an- 
sehnlich Termehrtf  vom  Landesherrn  waren  12  halbe  Freistellen  am  Gym- 
nasio  errichtet  worden.   Es  herrscht  an  der  Anstalt  das  sogenannte  Lec- 
tionen-  oder  Parallelsystem ;  darnach  wnrde  christliche  Religion  in  6  Clas- 
sen in  16  Stunden,    iVIathematik  in  8  Haapt-  and  2  Nebenclassen  in  36, 
Geschichte  und  Erdkunde  in  7  Classen  in  28  Stunden,  Naturkunde  in  7 
Classen  in  22  Stunden,   Deutsch  in  7  Haupt-  und  2  Nebenclassen  in  34 
Standen ,  Latein  in  6  Classen  in  50  Standen ,    Fransosisoh  in  6  Hanpt- 
und  2  Nebenclassen  in  28  Stunden ,    Griechisch  in  4  Classen  in  24  Stun- 
den,  Englisch  in  3  Classen  in  8  Stunden,    Hebräisch  in  2  Classen  in  4 
Stunden ,    Zeichnen  in  3  Classen  in  8  Stunden  und  Schreiben  in  3  Clas- 
sen  in  10  Standen  gelehrt.  —  Dem  abgegangenen  Director  ZehUeke  hat 
sein  Schaler  oad  Freund,  Direotor  Dr.  Schmidt  In  ^Wittenbergs  iSecAs  He- 
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den  am  €fpnnanum  su  WUtenh^rff  gehalten'^  UnWe  1851.  KIV  ond  86  S. 
mit  einer  höchst  ansiehenden  Widmnngs- Vorrede  „am  Sehlusatage  setner 
reichgesegneten  Amtsfnhrang"  übersendet ;  auch  sonst  sind  dem  verdien- 
ten Manna  sahlreiche  Beweise  der  Liebe  and  Anhänglichkeit  gegeben 
worden.  [LJ] 

Zbibst.  Das  Pranciscenm  erfahr  in  dem  Jahre  Ostern  18S0^-öI 
sehr  wesentliche  Verändemngen  im  I^hrerpersonale.  Denn  am  25.  Jalt 
1860  starb  der  Oberlehrer  Eduard  FiedUfr  (geb.  sa  Dessau  den  14.  Sept. 
1817;  Verf.  mehrerer  Schriften,  namentlich  der  Geschichte  der  toIIcs- 
thomlicben  schottischen  Liederdichtnng,  Zerbst  1846,  and  der  wissen- 
schaftlichen Grammatik  der  englischen  Spreche,  l.  Bd.  Zerbst  1860)  and 
der  Director  Schnlrelh  Räter  ward  sn  dem  Vortrag  aller  Schnlangelegen- 
heiten  im  Herzoglichen  Staatsministerium  and  Uebemahme  der  durch  des 
Director  Siaddmann  Tod  erledigten  Stelle  am  Gymnasium  nach  Dessaa 
Tersetat.  Die  letztere  Stelle  ward  dem  Prof.  Dr.  Carl  Smtenis  abertra- 
gen, die  übrigen  Lehrer  ruckten  auf  and  nea  angestellt  worden  die 
Candidaten  Frang  Kmd$eher  and  Theod.  Sekidze.  Das  LehrercoHegtum 
besteht  demnach  aus  dem  Director  Dr.  Carl  Smtenit^  Prof.  Friedr,  SSii- 
lernt,  den  Oberlehrern  Mette  (Lehrer  der  Mathematik  and  Physik),  Fried- 
fisft,  Dr.  Hammer^  Dr.  CSsrte  (Lehrer  der  neueren  Sprachen) ,  Gymnasial- 
lehrer Zektler^  den  Inspectoren  Sehoehy  KindBchery  Sekuhe,  Zeichenlehrer 
Corte,  den  Cantoren  Bhrenherg  and  Weinaey  Lehrern  des  Rechnens  ond 
des  Gesanges,  dem  Lehrer  der  Gymnastik  und  der  Kalligraphie  KUtmg. 
Die  von  dem  Director  Dr.  Carl  Sinteni»  bei  seiner  Binfuhrang  am  8.  Oct. 
1860  gehaltene  Rede  ist  auf  vielfilltiges  Verlangen  im  Drucke  erschienen 
and  zeichnet  sich  durch  klare,  lebensfrische  Sprache,  eben  so  wie  durch 
den  äberall  ersichtlichen  Elfer  fSr  christlich  religiöse  Gesinnung  und  wis-» 
senschaftHcho  Tuohtlgkeit,  der  sich  eben  so  wenig  den  begründeten  For- 
derangen  der  Zeit  und  Wissenschaft  Terschliesst ,  wie  er  die  Modethor- 
beiten  ond  Experimente  TOn  sich  fem  halt,  aof  das  Vortheilhafteste  aas. 
Die  Gesammtzahl  der  Schuler  betrug  in  dem  genannten  Schuljahre  ^1, 
am  Schlosse  188,  woton  38  dem  Pädagogium  angehörten.  —  Den  Schal- 
nachricfaten  Toraus  gebtt  IVofte  einer  englieehen  Üehersetzunff  van  K. 
W*  Krüger^a  griechiacher  Sprachlehre  für  Anfänger  Tom  Oberlehrer  Dr. 
Oprle  (SO  SS.  4).  Die  Uebersetzung  ist  auf  Krilger^s  eigenen  Wansch 
in^s  Leben  gerufen  und  wir  können  nur  wSnschen ,  dass  den  Engländern 
das  treffliche  Buch  cogänglich  und  dadurch  die  wissenschaftliche  Tüchtig- 
keit des  deutschen  Volkes  bekannter  werde.  [DJ] 

Zittau.  Das  Gymnasium  zu  Zittau  Terlor  durch  den  Tod  zwei 
Lehrer,  am  16.  März  1850  den  Zeichenlehrer  J.  Chr.  G.  Müller  nnd  am 
5.  Jan.  1851  den  Conrector  H,  M,  Ruekert,  einen  In  jeder  Hinsicht  aus  < 
gezeichneten  Lehrer,  der  sich  durch  das  Vermachtniss  des  philologischen 
Theils  seiner  Bibliothek  um  die  Anstalt ,  an  der  er  mit  Treue  und  Liebe 
im  Segen  gewirkt ,  ein  neues  Verdienst  erwarb.  Sein  Andenken  wurde 
darch  eine  besondere  Schrift  des  Sabrector  Kämmet:  Zum  Andenken  an 
H.  M.  Rüekert.  Einige  Nachrichten  über  sein  LeAen  und  fUrken,  ge- 
feiart.   Als  Zeichenlehrer  wurde  Hr.  Schuhe  angestellt,  das  ConrectoraC 
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dBKh  Aulmk«!  der  obrif^n  Lehror  besettt«  Wibraftd  der  V«ca«B  Id- 
itele  der  SchalanUcaiididat  Dr.  Jlf«3ffr  Ao«halfe^  — '  Wichlig  aind  dis 
Veräodenuieeag  weUhe  im  Lehrpiaae  auf  Antrag  de«  LehrercollcgiiMia 
QQter  Geoeimigvog  dea  BÜnialerii  TorgenoiDiiiea  werdeo  aiad.  Wie  wir 
schon  froher  X>erichte(  haben »  hatte  das  LehrereollegiQm  statt  der  doKli 
das  Regnlatk  1847  eingefnhrten  l^{ahrli«be«  CJasaeacnrae,  weil  diesel- 
ben xa  halbjahrigen  Cnrsen  fuhren ,  die  Zeit  soJeher  aber  liir  die  Schaler 
an  irgend  einer  gründlichen  Kenntoiss  nicht  genügend  sei,  die  Binfob- 
mag  jährlicher  CarcCy  ohne  das*  jedoch  daduroh  die  Schalseit  im  Gan- 
aeo  Yerlaogert  wfirdey  gefinnscht«  ]>ie  in  Folge  davon  getroffenen  Sin- 
richtnagea  sind«  Sa  bestehen  7  Claasea:  6ext«,  QninU,  Quarte,  Ua- 
tertertin,  Obertertia,»  Seonnda  nnd  Prima ;  die  gesetaUche  Zeit  des  Ver- 
weileas  ist  in  jeder  ein  Jahr,  in  Prima  nnd  3ecanda  swei  Jahre«  fiine^ 
Scheidon^  der  beiden  letzteren  in  zwei  Abtheilnngen  wurde  wegen  der 
gerlAgeren  Schiilerzahl  für  nicht  nötbig  befunden.  Der  griechische  Un- 
töricht  beginnt  in  Qaarte  mit  dem  dritten  Jahre  des  ganzen  UnterrichU- 
weaena.  Die  einzehien  DiscipUnen  sind  so  geordnet:  A)  Eeügio.nt  drei 
Stolen,  ond  zwar  1)  Sexte,  Quinta  nnd  Quarte,  wodurch  die  noch  aieht 
eoofirfflirtenSeholerzn  einer  Abtheiluag  yerbunden  werden;  2)  die  beiden 
Tertien ;  3)  Secnnda  nnd  Prima«  B)Ge8chichte:3  StnCen ,  so  dass  das 
ganze  Feld  der  UniTersalhistorie  dreimal  durchmessen  wird,  a)  Sexte  nad 
Quinta,  zweijähriger  Corsns;  1.  Jahr  die  Geschichte  yor  und  3.  die  Ge- 
schichte nach  Christus,  b)  Quarte  ond  die  beiden  Tertien,  dreijähriger  Cnr- 
ana,  Ton  dem  Je  ein  JFahr  auf  die  drei  Thoile :  Aiterthum,  Mittelalter,  nenere 
Zeit  verwendet  wird,  c)  Prima  ond  Secnnda,  4jähr.  Corsns,  wovon  zwei 
Jahre  auf  die  Zeit  v.  Cbr«  ond  zwei  auf  die  Zeit  n.  Chr.  yerwendet  wer- 
den« [Ref«  front  sich  aufrichtig,  hier  die  Eintheilung  des  Geschiobtsnn- 
terrichte  zu  linden,  welcher  er  immer  das  Wort  geredet  hat,  die  er  auch 
bei  dem  1818  erstatteten  Berichte  über  den  gesobichtlichon  Unterriebt  in 
Vorschlag  gebracht  hatte  ond  von  der  er  abzugehen  durch  die  Aoiiohtea 
der  mit  ihm  Beauftragten  bewegen  worden  war ,  damit  nicht  durch  ein 
Majoritäts-  nnd  Hinoritätsgntechten  die  Sache  erschwert  ond  in  die  Langem 
gesogen  wurde.  Da  die  G^^mnaaien ,  sie  mögen  sonst  eingerichtet  sein, 
wie  sie  wollen»  nothweodig  in  drei  Stufen  zeriallen,  —  wenn  schon  do- 
roQ  Scheiduiig  nicht  eine  schroffe  sein  wird,  --r-  nämlich  in  die  elemen- 
tare, die  4er  Aneignung  der  Grammatik  and  des  Formellen,  ond  die 
höhere  der  tieferen  Auffassung  der  Form  nnd  der  Sachen,  so  muas  aooh. 
der  GoBchichUnnterricht  eine  diesen  drei  Stufen  enlspreohendaAbstnfang 
evfaalteo«  Dnrch  dieselbe  werden  aber  zwei  VortheUe  erreicht :  leichtere 
und  sichrere  £inpragnng  des  ThaUachlicben,  wwlche  durch  einmalige. 
Kiopragoag  mit  viel  mehr  Mühe  erzielt  wird ,  als  .durch  wiederholtea 
Vornehmen,  nnd  bessere  Einführung  in  die  jeder  Stufe  angemessene  Ali£- 
fiassnng«  Als  einen  Uebelstand  müssen  wir  es  fort  nnd  fort  betrachten, 
wenn  äi«  alte  Geschichte  in  Tertia  ihre  baupteacbliche  Yollendong  findet 
nnd  in  den  beiden  obersten  Classen  nur  dnrch  Wiederholung  aufgefrischt 
wird  nnd  gelegentliche,  gewiss  dessbalb  nur  ungenügende  Ergänzungen- 
den  solL    Freilich  verkennen  wir  nicht,  dass  einerseite  [bei  lU&hrigen 
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Carsen]  mit  2  Wochenstnnden  die  Voltendang  des  höheren  Cones  in  drei 
Jahren  anmöglich  wird ,  andererseits  der  Geschichte  des  MEttelalters  und 
der  Neuzeit  auch  in  diesem  eine  gründliche  Behandinng  gebohrt ;  Beide« 
aber  wird  in  dem  hier  Torliegenden  Lebrplane  glücklich  Termieden ,  da  bei 
einem  irierjabrigen  Carse  twei  Jahre  fnr  das  Mittelalter  nnd  die  neuere 
Zeit  aosreichen ,  nachdem  in  den  beiden  Tertien  das  Thatsachliohe  ans 
beiden  Perioden  nmfingÜchere  Darstellnng  and  sichrere  Einpragong  ge- 
fiinden  hat.  Auch  darober  freot  sich  Ref. ,  dass  die  Bintheilang  der  Ge- 
schichte, die  er  in  seinem  eigenen  Lehrbaohe  so  Grande  gelegt,  in  die 
Zeit  vor  Christas  ond  die  Zeit  nach  Christas,  hier  Anerkennung  gefondea 
hat.  Auf  sie  weist  uns  ja  die  bei  ans  langst  in  allgemeinen  Gebraocb  ge- 
kommene Aera  bin,  und  ihre  Richtigkeit  kann  nur  der  bexweifela,  wel* 
eher  die  weltomgestaltende  Kraft  des  Christenthoms  nicht  gehörig  sa 
wardigen  weiss  und  nicht  begreifen  kann ,  dass  die  Zeit  ton  Christas  bis 
inm  Untergange  des  weströmischen  Reichs  viel  weniger  eine  Vernichtnng 
des  Alten  als  eine Aoferbannng  einer  neoen  Welt  ist]  C)  Geographie: 
3  Corse.  a)  Sexta  and  Quinta.  I>ie  Elemente  des  geographisdien  Wia- 
sens;  der  zweite  Jahrescors  in  Qniuta  ist  ein  erweitert  wiederholender, 
b)  Qoarta  und  die  beiden  Tertien  combinlrt;  allmälig  Abhandlong  der 
ganzen  Erdoberfläche,  D)  Mathematik.  Der  sonst  ganz  nach  dem 
Regulative  eingerichtete  wissenschaftliche  Vortrag'  beginnt  erst  mit  Ter- 
tia. Sexta:  gemeines  Rechnen  bis  zu  den  Br6cfaen;  Quinta:  Bruch- 
rechnang  und  Fertigkeit  der  Anwendung  des  Gelernten ,  besonders  im 
Kopfrechnen;  Quarta:  Regeldetrt,  Kettenregel  iura  Formenlehre.  E) 
Natarwissenachaft,  abweichend  von  den  Vorscfaf Mten  des  Regula- 
tivs: 5  Corse,  a)  Sexta  und  Quinta:  zwei  Sommerhalbjahre  Botanik, 
zwei  Winterhalbjahre  Zoologie,  b)  Qoarta,  1  Jahr;  Mineralogie  und 
Geognosie.  c)  Tertia:  Wiederholung  des  Vorgetragenen  und  wissen- 
schaftliche Begrfindung  der  ganzen  Naturgeschichte  und  zwar  ^  Jahr: 
Botanik,  -^  Jahr:  Zoologie,  1  Jahr;  Mineralogie  und  Geognosie.  [Ref. 
nnterlasst  es,  hier  eine  Bemerkung  zu  machen,  indem  er  voraussetzt, 
dass  „wissenschaftliche  Begründung"  nicht  in  der  eigentlichen  Bedeotang 
des  Ausdrucks  gefasst  sei ,  sondern  wohl  nur  eine  Systematisirong  des 
bereits  Angeeigneten  bedeute.]  P)  Philosophische  Propädeatik 
in  Prima.  ZweijSbr.  Cors:  Fondamentalphilosophie,  Logik  und  Physio- 
logie. G)  Deotsche  Sprache.  Ohne  alle  Classencombinationen.  Die 
deotsche  Litteratorgeschichte  wird  in  Secunda  bis  auf  den  SOfäbrigen 
Krieg,  in  Prima  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt.  [Wir  wollen  die 
Frage,  ob  nicht  die  deutsche  Litteraturgeschichte  zweckmässiger  aaf 
Priaia  ta  beschranken  nnd  in  Secunda  ein  dieselbe  vorbereitender  Cursua 
beizubehalten  wäre,  nicht  weiter  erörtern.]  Ueber  die  übrigen  Fächer, 
welche  unter  den  genannten  nicht  enthalten  sind ,  geben  die  Classenziele 
Auskunft.  In  Sexta:  Elemente  der  lateinischen  Sprache  bis  mit  den 
irregulären  und  defectiven  Verben  nebst  Bekanntschaft  mit  den  Conatrtie- 
tionen  der  ablativi  absolut!  ond  des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv  (10  St.) ; 
in  Quinta:  Festigkeit  in  den  Formen  der  lateinischen  Sprache,  Kennt- 
niss  uod  Einübung  der  Lehren  vpn  den  Präpositionen,  Casibus ,  Conjone- 
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üoneoy  der  ParticipiaUCoastiiicUonea  (10  St);  in  Qa«rias  Versteboa 
des  Coradiu  Nepos.    Kenniniaa  nod  Fertigksii  im  Gebraoclie  der  Lehre 
Ton  den  Temporibo«  oad  Media  (8  St.)  j  im  Griechiaeben  (6  St.)  die  Sie- 
BeDte  der  Sprache  bis  mit  den  Verbis  auf  |m;  in  Untertertia:  im  La- 
teinischen  Verstandoiss  leichter  erzableodor  Stuoice  aua  Cicero,  Kenntniaa 
der  prosodiscben  Regeln,    Brganxnng  der  i^ntaktiachen  Kenotniaae  oad 
Fertigkeit  in  der  Anwendung  derselben;   in  Griechischen  (6  St.)  Kenoi- 
nlfls  der  anomalen  Verba  und  Lesung,  d.h.  Verstandnisa  des  zweiten  Cur- 
ses  foa  Jacobe*  Elementarbnche;   im  Französischen,    das  hier  beginnt, 
UebersetzuDg  leichter  französischer  Lesestncke;    in  Obertertia:   im 
Lateioischen   Verstandnisa  des  Curtius,    Ton   Cicere^s  leichten  Reden, 
Keontniaa  und  Anwendung  des  herobchen  nnd  elegischen  Versmaasses,  An- 
fang im  Nachschreiben  von  Extemporalien;  im  Griechischen  Verstandnisa 
der  Odyssee  oad  der  historischen  Schriften  des  Xenophon,  Kenntniss  der 
Casus-  nnd  Tempnsregeln  in  der  Syntax ;  im  Französischen  Lesen  schwie- 
rigerer Stucke  französischer  Ciassiker,    Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
in  das  Fraozoaische;   inSecunda:    im  Lateinischen  Verständnis«  den 
Lirios  und  Virgilius,   sowie  schwierigerer  Reden  des  Cicero,    Kenntniss 
lod  Uebnng    der  lyrischen  Metra,    Beginn  freier  Ausarbeitungen;    im 
Griechischen  Yerstandniss  der  Ilias,  des  Herodot,  der  Reden  des  Lysias, 
Kesotniss  nnd  Anwendung  der  Modnsregeln,  im  Französischen  Kenntnisi 
oad  Fertigkeit  bei  Anwendung  der  sämmtlichen  Regeln  der  Syntax,   mit 
leichten  Verstandnisa  der  Lesestucke  in  Ideler*s  und  Nolte's  Chresto- 
mathie; im  Hebräischen,    das  hier  beginnt,   DnrcharbeiUing  und  TÖllige 
Kenntniss  der  Formeolehre ;   in  P  r  i  ro  a  das  Ziel  der  Reife ,  wie  solchea 
im  ReguIatiT  Tom  Jahre  18^7  aufgestellt  ist.    Wir  hoffen  durch  Mitthei- 
long  dieses  Lelirplan«,  dessen  Zweckmassigkeit  in  yieler  Ilinaicht  sich 
leicht  zeigt ^   nnseren  Lesern  einen   nicht  unwillkommenen  Beitrag  zur 
Frage  über  die  innere  Organisation  der  Gymnasien  geliefert  zu    haben. 
Eine  weitere  Veränderung  im  Lehrplane  besteht  darin ,    dass  der  Öffent- 
liche Zeichennnterricbt  für  alle  Schuler  des  Gymnasiums  irerbindlich  ge- 
macht worden  ist  nnd  von  Allen  regelmässig  wie  alle  übrigen  Lectionen 
besucht  werden  soll.  —   Die  Zahl  der  Schuler  betrug  am  Beginn   des 
Schuljahrs  1850:  77  (7  in  1.,  9  in  IL,  10  in  III*.,  13  in  III ^,  14  in  IV.,  19 
in  V.,  5  in  VL).    Zu  Ostern  1861  wurden  zwei  zur  Universität  entlassen. 
Den  Scbninachrichten  vorausgestellt  ist  de  huto  sfudtonim ,  9ut6iis  evon 
geUonim  ßdem  mdkare  viri  docti  eonati  iunt ,  in  ludU  lUt€rara$  um  di$- 
aerfotib,  vom  6  CoUegen  C.  F.  F»  Lachmann  (22  S.  4).  Darüber,  dass 
in  dem  Religionsunterrichte  der  Gymnasien  die  Angriffe ,    welche  gegen 
das  Cbriftentbnm  gerichtet  worden  sind,   nicht  ganz  übergangen  werden 
können,  wird  man  wohl  um  bo  leichter  einverstanden  sein,    als  ja  in  nn- 
teren  Tagen  die  Kenntniss  von  aolchen  bei  mindestens  einem  Theile  der 
Schaler  voranszusetzen  und  demnach  einer  nachtheiligen  Wirkung  dersel- 
ben entgegenzuarbeiten  ist)  schwieriger  aber  wird  man  sich  über  die  Art 
snd  Weise  nnd  ober  das  Maass,  in  welchem  diess  zu  thun  ist,  vereinigen, 
ms  so  schwieriger ,    als  das,   was  den  gebildeten  Laien  zo  wissen  ooth 
tkit,   zu  nahe  olt  an  das  gränzt,   was   nnr  für  den  Gelehrten   gehöru 
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Di«  Prag«  nach  ttin«m  Geaeize  dar5b«r  kann  nar  an»  dem  Weien  der 
Gymnasien  beantivortet  werden ,  welchos  die  eigentliche  Wimenscliaft 
auBichlieafti.  Nicht  die  Untersachnng  gehört  in  ihren  Bereich ,  sondern 
nnr  die  Reenltate,  nicht  die  Polemik  and  Apologetik ,  sondern  nur  die 
Lehre  selbst»  Demnach  wird  man  wohl  dahin  sich  entscheiden  mnasen, 
dass  för  das  Gymnasium  nnr  das ,  was  als  positiv  dorch  den  Streit  her- 
aasgestellt  worden  ist,  sich  i^gnet;  man  kann  die  Gründe,  welclM  Inr 
den  Glaoben  sich  Torfinden ,  auffahren ,  ohne  desshalb  anf  die  einzelnen 
Angriffe  und  deren  Widerlegung  einaagefaen.  Man  vermeidet  dadurch  die 
Gefahr ,  dem  Schaler  den  Glauben  als  eine  dem  fortwahrenden  Streite 
ond  Zweifel  unterworfene  religiöse  Ansicht  erscheinen  zn  lassen,  und  in- 
dem man  sein  Wesen  so  recht  eindringlich  und  klar  hinstellt,  giebt  man 
die  besten  Waffen,  die  Angriffe  auf  denselben  niederznscblagen.  Es  freut 
uns  y  dass  der  Hr.  Verfi  mit  diesen  Gedanken  übereinstimmt ,  obgleich  er 
ans  doch  etwas  au  viel  von  der  eigentlichen  theologischen  Gelehrsamkeit 
herüber  an  nehmen  scheint.  Was  z.  B.  den  von  ihm  behandelten  speciel- 
len  Gegenstand,  die  Frage  nach  der  Aechtheit  und  Glaubwürdigkeit  der 
Evangelien,  anlangt,  so  scheint  es  ans  vollkommen  zu  genügen,  wenn 
der  Lehrer  die  Grande  für  die  wirkliche  Auctorscbaft,  die  inneren  nnd 
nasseren  Zeagnisse  für  die  Glaubwordigkeit  und  die  Uebereinstimmong, 
die  in  der  Brsahlang  zwischen  ihnen  herrscht,  darlegt.  Dabei,  nament- 
lich bei  dem  letzteren,  wird  er  allerdings  Manches  von  dem,  was  die 
Gegner  dagegen  aufgestellt  haben ,  herbeiziehen  und  widerlegen  müssen, 
ohne  desshalb  aber  nnr  die  Namen  zu  nennen ;  das  Meiste  wird  nnr  bei- 
spielsweise angeführt  zu  werden  brauchen.  Wir  erkennen  übrigens  die 
Gelehrsamkeit  und  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  der  Hr.  Verf.  sei- 
nen Gegenstand  in  fliessender  nnd  ansprechender  Sprache  behandelt  hat, 
anfs  Bereitwilligste  an  ond  empfehlen  die  Schrift  unseren  Lesern  mit 
voller  Ueberzeogong  zur  Beachtung..  [D,] 
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Scbrift  PluUrch's,  von  der  wir  hier  eine  neue  Bear« 
bdlvng  erhallen  haben ,  ist  una  bekanntlich  nur  in  einer  ein- 
zigen, jetst  wieder  in  Heidelberg  befindlichen  Handschrift,  min- 
destem aua  dem   Anfalle  des  10.  Jalirhunderta,  erhalten  und 
ans  dieser  Handschrift  zuerst  nnter  dem  Namen  des  Plutar- 
ehns,  wie  es  die  Handschrift  anhiebt  —  nkovragrov  nsfl 
Motaiiäp  uiA  OQÖv  ixaywfUag  xal  tcSv  iv  avtoig  tVQiöHOiii- 
¥ov  lautet  darin  der  Titel  —  von  Gelenius  hinter  Arrian's  und 
Hsnno's  Periplns  zu  Basel  1533.  4.  herausgegeben,   und  dann 
noch  einigemal  ^von  Maussac  1615.  8.,  in  Hudson^s  Geogr.  vett. 
T.  II.,  in  der   FranJüfurter  Ausgahe  der  Werke  Piutarch^s  von 
dem  Jahre  1620  und  der  Pariser  von  1624)  abgedruckt  worden, 
indem  sie  allerdings  schon  früher  durch  ihren  in  manchen  Be- 
liehmigen  befremdlichen  Inhalt,  die  zahlreichen  und  eben  so  auf- 
fidleoden   Verweisungen  auf  Schriftsteller,   die  meistens  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  waren,  überhaupt  durch  die  ganze  An- 
lage and  Fassung  eine  gewisse  Aufmerksamkeit  erregte,  welche 
bald  zn  Zweifel  ond  Bedenken  an  der  Aechtheit  der  Schrift 
rieb  steuerte ,  in  so  fem  sie  nämlich  für  ein  Werk   des  Plu- 
tarcb  von  dtäronea  wirklich  angesehen  werden  sollte.    Diese 
Zweifei  kooBten  freilich  so  lange  keinen  festen  Grund  und  Bo- 
den gewinnen,  als  man  die  Parallelen  Plutarch's,  mit  welchen 
diese  Schrift  eine  auffallende  Aehnlichkeit  zeigt,  gleichfalls  für 
ein  ichttf  Werk  4es  Charoneers  hielt,  woran  wohl  jetzt  kaum 
lesBsnd  mehr  denken  kann.  Wir  wollen  in  dieser  Hinsicht  nicht 
an  die  Forscbmigen  früherer  Gelehrten  erinnern  (s.  bei  Fabricius 
BibL  Graec.  p.  191  ff.  ed.  Harl.),  sondern  nur  auf  Wyttenbach 
verweisen,  welcher  über  diese  Frage  sich  mit  einer  Bestimmt- 
heit ausgesprochen  bat,  die  auch  in  uns  kaiun  noch  einen  Zwei- 
fel ivieUassoB  kann;  s.  Animadverss.  in  Plutarchi  Morall.  VoL 
IL  F.  L  p.  78  §q.    In  gleichem  Sinne  hatte  auch  gchon  Kalt- 
fai  idaer  Uebersetaung  dieser  Schrift  (Bd.  VIII.  S.  457. 
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Frankruii,  1708)  die  Bemerkung  in  einer  Note  gleich  am  Eio^ 
gange  beigefügt:  ,,Ueber  diese  Schrift  iat  man  jetst  so  riem- 
lieh  einstimmig,  dass  sie  nicht  den  Plutarch  von  Chäronea  zum 
Verfasser  haben  kann.    Sie  enthält  eine  Sammlung  gans  unbe- 
kannter, zum  Theil  seltsamer  and  abgeschmackter  Fabeln,  ofl 
auch  abergläubischer  Meinungen,  die  ein  weit  späteres  Zeit- 
alter verrathen,  und  man  darf  nur  ein  paar  Seiten  gelesen  ha- 
ben, um  sich  zu  überzeugen,  wie  sehr  der  Stil  derselben  Ton 
dem  in  Plotarch's  ächten  Schriften  verschieden  ist.^^    Und  da- 
mit lässt  sich  verbinden  eine  andere  Bemerkung  desselben  Ge- 
lehrten S.  459,  worin  er  geradezu  erklärt,  es  sei  kein  geringer 
Verdacht  vorhanden,  dass  die  in  so  auffallender  Weise  in  dieser 
Schrift  dtirten  Schriftsteller,  wo  nicht  alle,  doch   die  mefstea 
von  dem  Verfasser  erdichtet  worden.    Dieses  Urtheil,  so  wahr 
es  auch  einem  Jeden  erscheinen  mochte,  der  in   dieser  Schrift 
sich  näher  umgesehen,  entbehrte  doch  eigentlich  bis  jetzt  noch 
der  näheren  Begründung  und  eines  Nachweises ,  der  jeden  Zwei- 
fel ftber  den  wahren  Charakter  dieses  Machwerks  zn  beseitigen 
im  Stande  wäre.     Diesen  Nachweis  zu  liefern  hat  der  Heraus- 
geber unternommen  und  damit  auch  zugleich  den  Beweis  gelle* 
fert,  dass,  wie  man  auch  über  den  Verfasser  dieser  Schrift  nr- 
theilen  mag,  doch  jedenfalls  ein  Plutarch  von  Chäronea  ilir 
Verfasser  nicht  sein  könne.    Es  mag  uns  daher  erlaubt  sein, 
zuerst  kurz  anzugeben,   wie  und  auf  welchem  Wege  der  Her- 
ausgeber zu  diesem,  wie  wir  glauben,  nicht  mehr  zn  bestrei- 
tenden Resultate  gelangt  ist,  und  dann  unsere  eigene  Ansicht 
fiber  den  Verfasser  daran  anzukniipfen. 

Der  Verf.  nimmt  seinen  Ausgangspunkt  von  der  Deberein- 
stimmung,  weiche,  namentlich  in  einzelnen  Ausdrücken,  Wen- 
dungen und  Worten  zwischen  dieser  Schrift  und  den  angeblichen 
Parallelen  Plntarch's  herrscht;   die  von  ihm  zn  diesem  Zweck 
gelieferte  Zusammenstellung  8.  6  IT.  weist  dless  in  einer  so  anf- 
fallenden  und  schlagenden  Weise  nach,  dass  wir  denken  sollten, 
darüber  müsste  jeder  weitere  Zweifel  schwinden  und  damit  wohl 
auch  die  Identität  des  Verfassers  beider  Machwerke  hinreidiend 
erwiesen  sein,  um  so  mehr,  als  die  beiden   Schriften  gemein- 
samen Ausdrücke  meist  etwas   Auffallendes  und  Gesuchtes  an 
sich    haben     und   von    der    reineren    und    einfacheren   Aus- 
drucksweise Plutarch^s  sich    mehrfach   entfernen,  wenn  anch 
gleich  dieselbe  hier  und  dort  nachzuahmen  und  nachzubiideo 
streben.    Und  dasselbe  gilt  auch  von  den  Schrlftsteliem,  wei- 
che als  Quellen  und  als  Belege  der  Erzählung  in  beiden  Sdirif- 
ten  angefahrt  werden.  Wenn  daher  der  TJnterzeidmete  bei  sei- 
ner CJebersetzung  der  Parallelen  (Bd.   VHI.  S.  951)  schon  im 
Jahre  183^  geradezu   die  Fälschnng  dieser  Sdirift  aussprach, 
die  in  keiner  Weise  für  ein  Werk  des  Plutarchos  von  Chäronea 
gelten  könne,  so  freut  er  sich,  in  dieser  seiner  Deberseugoiig 
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AnrA  die  TorUegende  Attsfohran^,  wie  de  welter  noch  in  §.  2 
und  3  hier  gegeliea  ist,  nur  noch  mehr  beslirkt  worden  zu  sein. 
Der  Yerf.  zdgt  hier  nämlich,    wie  die  Fassang,   in   der  uns 
jetzt  die  PnrzUelen  Torliegeu,  keineswegs  die  ursprungliche  und 
ächte  sein    lunn,   sondern   wie  sie  auf  einer  Abkürzung   be* 
ruht,  weiche  zugleich  den  wahren  Cliarakter  mehrfach  entstelit 
and  dordi  diese  Entstellungen  dem  Ganzen  ein  falsches  Gepräge 
verVefaen  hat.     Der  Beweis  liefert  sich  gleichsam  von  seifet 
durch  die  ausgedehntere  und  bessere  Fassung,  in  der  wir  eine 
Anzahl  der  in  die  Psrallelen  aufgenommenen  Erzählungen  bei 
SiobäiM,  so  wie  selbst  in  den  Centurien  des  Apostolins  und  bei 
Johannes  Lydus  finden     Der  Verf.  hat  die  beiderseitigen  Texte 
neben  einander  gestellt  und  durch  diesen  Abdruck  die  Richtig- 
keit seiner  Behauptung  gegen  jeden  Zweifel  gesichert.  Was  die 
in  den  Parallelen,  wie  in   der  Schrift  über  die  Flösse,  reich- 
lich ötlrten  Schriftsteller  betrifft,  die  als  .Quelle  der  Erzählung, 
dort  mit  der  Formel  xci9dnBQ  totOQBit  hier  mit  der  Formel 
»aOdg  tCTOQii  angereiht  sind,  so  war  es  dieser  Punkt   insbe* 
sondere,  welcher  den  Verdacht  der  Gelehrten  über  die  Aecht* 
heit  des  Ganzen  hervorrief.  Denn  diese  Schriftsteller  sind  thellif 
solche,  die  sonst  nirgendswo  genannt  werden,  theils  siud  es 
Schriftsteller,  welche  zwar  anderswoher  uns  bekannt  sind,  hier 
iber  mit  Schriften  aufgeführt  werden,  die   uns  aus  keinem  an- 
dern Reste   des  Alteithnms  bekannt  sind.    Wie  der  Verfasser 
oder  Abknrzer  der  Parallelen  uberdem  auch  noch  die  Namen 
eines  Euripides,  Eratosthenes  und  Parthenins  eingefalscht  hat, 
wird  uns  S.  17  und  18  deutlich  gezeigt     Die  grosse  Zshl  der- 
artiger Schriftsteller,  wie  sie  als  Belege  der  Erzählung  in  der 
Schrift  aber  die  Flfisse,  und  zwar  bei  jed«  m  eiuzelaen  Absdmiite, 
wo  meist  auf  deu  Fluss  ein  Berg  mit  seinen  Kräutern  und  Stei- 
nen and  deren  fägenschaften   folgt   und  jeder  Angabe  ein  sol- 
ches Qaelieneitat  beigefügt  ist,   erscheinen,  erregt  ein  Beden- 
ken,  welches  die  besonderen  Angaben  über  die  Zahl  der  Bücher, 
weldbe  Ihnen  beigelegt  werden,  nur  noch  mehr  zu  steigern  im 
Stsnde  sind.    Aus  einer  Art  tou  Tabelle,  welche  der  Verf  S. 
20  und  21  zusammengetragen  hat,    wird   ersichtlich,   dass  die 
Citate  der  Bücher,  wie  sie  in  beiden  Schriften,  den  Psrallelen 
und  in  Yoriiegender  Schrift,  forkommen,  nicht  über  dss  vierte 
Bach  hmausgeben,  mit  Ausnahme  einiger  Citate  aus  einem  drei- 
zehnten Budie  and  einiger  andern ,  noch  hoher  gehenden  Bü- 
cberzahien,  die,  wenn  hier  kerne  besondere  Absicht  unterliegt, 
^dielcht  nur  auf  Schreibfehlern  oder  anderen  Eutstellungen  be- 
rohcn,  um  gleichfalls  auf  die  Vierzahl  zurückgeführt  werden  zu 
können,  in  keinem  Fall  aber  die  allgemeine  Norm,  die  sich  lu- 
serbalb  vier  Bochem  bei  den  übrigen  Schriftstellern  und  deren 
Weiken  hält,  unutossen  können.   Es  fuhrt  diess  aber  allerdings 
aaf  eine  gewinne  AbsichtUchkeit ,  mit  weicher  der  Verf.  bei  sei- 
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Her  Arbeit  f^rfuhr;  und  diese  AbrichUichkeit  seigt  uiA  weiter 
auch  darin,  das«  die  Person,  um  welche  die  EraahhiBg  sich 
dreht,  und  der  Schriftsteller,  dem  die  Erzählung  entnommen  Ist, 
m  der  ersten  Silbe  gewohnlich  zussmmentreffen.  Das  Schicksal 
der  Chrysorrhoe  und  die  wunderbaren  Kräfte  der  Pflanze 
Chrysopolis  werden  aus  dem  Schriftstener  Chrysermu» 
bewiesen,  der  Tod  des  Timander  durch  den  Geschiehtschrei- 
ber  Timagoras;  von  der  Demodice  berichtet  Demostra- 
tus  oder  Demaratus  u.  so  fort.  Mit  einer  gleichen  Abslcht- 
Schkdt  scheinen  eben  so  die  Titel  der  Werke,  die  solchen  Auto- 
ren beigelegt  werden,  gedichtet,  wobei  neben  den  allgemeinen, 
sich  yielfCch  wiederholenden  Titeln,  wie  «bqI  notafiav^  magl 
oQciVf  nsgl  Atdcov,  insbesondere  die  nach  den  Landern  gefer- 
tigten Titel  (Zuv^LKci^  dpcxxixa,  0QvyuiHtt  u.  dergl.)  häuflg 
sind.  Diess  und  so  manches  Andere,  was  der  Verf.  naher  aus- 
geführt hat,  seigt  die  keineswegs  zuföllige,  sondern  wohl  ab- 
sichtliche Zusammensetzung  des  Ganzen ,  das  in  den  Augen  iw- 
kundiger  Leser  durch  die  zahlreich  beigefügten  Citate  gewin- 
nen und  zu  grosserem  Ansehen  gelangen  sollte;  und  tragen  wir 
kein  Bedenken,  dem  Verf.  Töilig  I>eizu8timmen,  wenn  er  S.  24 
dahin  sich  äussert:  „Neque  nos  in  multorum  nos  reprehensio- 
nem  incursuros  confidimus,  si  quaecunque  in  FiuvHs  reperiuntar 
allis  scriptoribus  intentata,  falsarii  nostri  male  sollertis  commenta 
pronunciamns.^^  Nehmen  wir  nun  noch  hinzu  die  Art  und  Weise, 
mit  welcher  hier  Namen  Ton  Bergen  und  Flüssen  fingirt  wer- 
den, oder  wie  an  die  Stelle  Ton  bekannten  Namen  der  Art  hier 
andere,  unbekannte  und  unerhörte  gesetzt  werden,  um  so  der 
Erzählung  noch  mehr  auch  von  dieser  Seite  den  Anstrich  dea 
Wunderbaren  und  Ausserordentlichen  zu  geben;  betrachten  wir 
endlich  den  Inhalt  der  Erzählungen  selbst,  insbesondere  auch 
das,  was  von  den  Heilkräften  der  Pflanzen  und  Steine  hier  be- 
richtet und  von  unserem  Verf.  S.  25  ff.  naher  betrachtet  nnd 
auf  seine  wahre  Grundlage  zurückgeführt  wird,  die  allordinga 
nur  absichtsvolle  Fälschung  und  Erdichtung  hier  wie  dort  er- 
kennen lässt,  so  muss  uns  bald  über  den  Charakter  des  Ganzen 
jeder  Zweifel  schwinden  und  es  wird  dann  nur  die  Frage  ent- 
stehen, wer  denn  der  eigentliche  Verfasser  dieses  Machwerkes 
gewesen  und  In  welche  Zeit  die  Abfassung  desselben  zu  ycrle- 
gen  sei.  Auch  diese  Frage  hat  der  Verf.  In  den  Bereich  seber 
Forschung  gezogen;  er  hat  dieselbe  in  einer  Welse  zu  beantwor- 
ten gesacht,  die  wir  um  so  mehr  ins  Auge  zu  fassen  haben, 
als  sie  von  der  seiner  Vorginger  ziemlich  abweichend  erscheint, 
welche,  wie  Forbiger  und  Bernhardy ,  die  Abfassung  dieser  Scbiift 
hl  das  vierte  oder  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  verlegten^  wäh- 
rend Andere  noch  weit  tiefer  herabgegangen  waren.  Unser  Ver- 
fasser mochte  den  Plutarch,  den  die  Handschrift  als  Verfiuser 
dieses  Products  bezeichnet ,  etwa  unter  Hadrian  und  Tiajan  4ider 
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noch  «1  da  Amgßng  dkt  ctstai  JAhrlMMidcrti  lMd#gc»,  vt9 
tm  lUcM  Zeil  Arteiten  äbnlkher  Alt  von  fekktW  QfUMntr 
tikem  gefeüligt  worden  und  selb«!  FUichuB^on,  «ie  wir  sie  ia 
dieicar  Schiift  astrdTeii,  tehon diesem  Zeüaller  aioht  fraad  g«K 
Uiebea.  Bei  der  Schwieriskcifc,  die  Peraea  dee  V^fasei»  nSlier 
so  beitiiiMea^  glMih*  er  kei  dem  Nanen  Plnttfebae  elebea  Uei^ 
bea  ra  komiea,  den  die  Handiclirift  dieeer  AUieadlaBg  wie  die 
der  PmaUelen  acmit^  welclie  aoek  von  Stobäita  enler  Plutareb'e 
Namen  genenni  werden,  eken  lo  wie  dieSehrift  aber  dieFloifle 
fon  Eoflaihins  nnter  Pletweh*«  Ntmen  eilirt  werde.   Wir  kalten 
aiao  einen  jungem  PlntardNM^  einen  firammattket,  irekhcar  toq 
dem  Cbironeer  Plntarck  doreknua  veracbieden  iai,  ab  den  Ver- 
luacr  £eaer  Sdirifft  aunadien.    Ea  liaite  denn  noch  beigefagil 
werden  können ,   daaa  aogar   arabiache  Schriftatelier  toii  dem 
CUieneer  Pintarchoa  einen  PhOoaophen  dieaea  Namena  unier- 
adieiden  nnd  dam  aie  dem  klatem  eine  Schrift  iU>er  die  Fiüaae 
betlegen;  a.  Wearich  De  nncl.  Graec.  Term.  p.  226.    Indeaaen 
möefcteo  wir  doch  auf  dieaea  ielntem  Umatand  niehl  an  groaaen 
Werih  legen,  da  daa  Zengniaa  dea  Euatalhina  für  dieae  Schrift 
nnd  aelbai  daa  Zeitalter  der  Handachrift,   in  wekdier  dieaelbe 
aieh  erhriten  hat,  noch  in  eine  finlh^e  Zeit  faUen  dürft«),  ala 
die  Beadulflignng  der  Araber  mit  deraelben:   nur  ao  iriel  ateht 
nach  nnaerem  Brmeaaen  feat,  dam  die  Schrift  am  Anfange  dea 
sehnten  Jalurhunderta  oder  vielmehr  aohon  etwaa  vorher  exiatirt 
haben  muaa,    ihr  Vmrfamer  mithin  woM  noch  vev  daa  sehnte 
Jahrlmadefi  an  aetnen  ist«    Aber  wird  er  daram  acboii  in  daa 
erate  Jahihundect  oder  etwa  in  die  eraten  Decenuien  dea s wei- 
ten Jahrhunderts  a.  Chr.  an  aetaen  aeini   Diem  mochte  Ref. 
ia  der  That  aoa  mancheilei  Orsadien  besweifeln,  die  ihm  eben 
aa  aehr  in  dem  Inhalt,  wie  in  der  Form  der  la  Fr^ge  stehen* 
4ea  Schrift  an  liegen  scheinen,    Deaa  offen  geataaden,  der  In- 
hali  bt  tn  üanchem  doch  gar  aa  kläglich,  um  achoo  in  einer 
9Q  firaheo  ^eiiode  in  dieser  Weise  als  Mittel  der  Tiuschung  be- 
nniat  aa  werdea,  die  Tauachaaf  seibat  ia  Haachem  eine  aa 
Ueialieh^B  und  armaeUge,   da«a  wir  kaian  eine  ao  frühe  Periede 
4af&r  aaaehmen  au  können  glaabmi.    InAeasen  ist  dieas  AUea 
daeh  nnr  reialiv  au  ftsaen  und  damit  die  Möglichkeit  ]^eii|^wega 
aoageachiomen,  da«  auch  schon  im  ersten  oder  zw^teo  Jahr- 
huiidert  eine  Tiaacbuog  der  Art  hftb.e  stattfinden  köai^n*  Mehr 
Gefwicht  glaabea  wir  demhalb  auf  die  Sprache  und  den  Aos<- 
dnick  leg^  an  mSaaen,  inaofera  dfteser  die  Spw^en  eines  späte« 
Zeitaltera,  insbesondere  eines  nacbplutarcbiscbea  (d.  h.  nach 
Zeilatter  dea  Flatardi  von  Chäroiiea),  allerdings  an  sich  an 
tragen  scheint.  Der  Heransgeber  selbst  hat  S.  90  auf  die  in  dle- 
oer  kleinen  fidkrift  mehrfach  vorkommenden  Sma^  kayapLii^»  lüpr 
f  ewieaea^  ar  Imt  eben  ao,  wie  wir  diese  schon  bemerkt  habe^j 
8. 6  g,  eine  Zusmamewstettuag  all^  4Qr  Ip  apebriacher  Hinsicht  a^af- 
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fftflendeii  Antdrfteke  nad  Phra«»  gegeben ,  wdehe  in  nichl  ge- 
ringer  Anidil  bei  der  an  Umfang  doch  nicht  bedeutenden  Sdirfft 
torkonmen  und,  zam  Theil  wenigitens,  eine  spatere  Abfaasnng 
der  Schrift,  nadi  unserer  Ansicht,  begründen  dürften,  wahrend 
Binseines  hinwiederum  uns  auf  Nadiahmung  und  Nachbildung  der 
Redeweise  des  Chironeers  Plutarch  zu  fuhren  seheint.  Selbst  Lati- 
nismen  glauben  wir  in  dieser  Schrift  gefunden  lu  haben ,  und  swar 
in  einer  Weise  und  in  einem  Grade,  in  welchem  diess  bei  dem 
Chironeer,  der  allerdings  auch  von  einseinen  Latinismen  nicht 
ganx  firei  ist,  nicht  angetroffen  wird.  Dahin  rechnen  wir  s.  B. 
das  gleich  im  ersten  Abschnitt  und  auch  nachher  noch  ein^emai 
Torkonmiende  wxxos  ßatalaSi  alta  node^  wofür  wir  aus  Flu* 
tarcb's  Schrift«»  einen  Beleg  nicht  anaufnhren  wüssten;  denn  die 
Stelle  im  Brut.  cp.  36  vvS  likv  ^  1}  jSadtirar^  wird  wohl  für 
einen  solchen  Beleg  nicht  gelten  können.  Auch  das  mehrmals 
Vorkommende  [giiivt^ai  dxQißiöxBQov  erinnert  an  das  accuratiua 
memintl;  insbesondere  aber  war  uns  auffallend  die  mehr  als  sehn- 
mal vorkommende,  gans  dem  Lateinischen  ähnliche  Verbindung 
des  RelatlTpronomens  mit  2  Sätzen,  von  welchen  der  eine  ein 
Bedingungssatz  (mit  kav)  oder  Temporalsatz  (mit  oxav)  ist,  wie 
s.  B.  cap.  10,  3:  ßotdtni  —  Svläv  UQog  äv$iAOV  öslöy  xig^  fcou- 
öiKm  !%£i  fLilqidlccv.  Oder  16,  2:  JiU^og —  ov  av  (warum  nicht 
läv\  HvvBQ  IdmöiVf  ovxv3icactov6iv.  Oder  18, 11:  HaXlvavQog 
—  iq>'  ^  av  ti  Ka^Ufy  xäv  dkoytov  (ddot^,  dg  vno  l^w  «av- 
ix^^if  wo  uns  fkberdem  auch  der  Gebrauch  von  dg  in  dem 
%ine  von  tanquam  oder  ftiost  auffällt,  gerade  wie  kurz  zuvor 
18,6:  II9iVii  nal  EvQvälti  dg  xijg  spocip^fciin}^  adBXg>al  t^g 
ntfpovBVfLhnjg  xov  inlßovkav  imälfOHOv,  oder  21,  4:  6  pi  9>da- 
öag  xaxiifivyBV  dg  Mxng  Big  x6  x^g  'Og&mölag  ^Agtifudog 
IbqÖv.  Eben  so  8,  1 1  6  od  g  *Eqi,vvv  ipvydv  xiqv  (atixqvucp  k, 
X.  A.  und  bald  darauf:  —  ÜUbxb  xov  vlov  dg  iMlßovXov  xäv 
scaxQtßmv  yd(iav.  Auch  das  mehrfach  (s.  die  Note  zu  L  3)  vor- 
kommende  xy  O^tov  dialixxm  ipsorum  äermone  wird  in  diese 
Reihe  gehören;  femer  der  öftere  Gebrauch  des  Adjectivs  tÖiog 
in  dem  Sinne  von  miM,  z.  B.  8,  1;  9, 1;  16,  3;  18,  4;  23,  1, 
jedenfaDs  in  einer  Weise,  wie  Plutarch  von  Chlronea  das  Wort 
nicht  anwendet;  das  adTcrbialisch  in  dem  Sinne  von  adhuc  ge* 
brauchte,  von  dem  Herausgeber  (s.  zu  16, 1)  mit  vollem  Recht  un- 
verändert belassene  dxfAijv  9, 2;  16, 1,  wofür  schwerlich  die  Stelle 
in  Plutarch's  Schrift  De  gloria  Athen,  p.  346  C.  wird  angeführt  wert 
den  können,  eben  so  wenig  wie  f&r  die  sonderbare  Phrase  X6yovs 
avxä  srspl  6w6S0yv  caciöxBikBV  2,  2  und  3,  1  die  Stelle  in  Plu- 
tarcas  Aratus  cap.  1.  Auch  der  öftere  Gebrauch  des  Verbum  6i%i- 
yaiv  in  der  Wendung  ptiq  oxiyanf  oder  6xiyov0a  xov  Igena  oder 
xovg  fQmxag  (s.  die  Note  zu  4,  3)  ist  gar  zu  auffallend,  zumal 
da  die  Verbindung,  In  der  diese  Phrase  vorkommt,  kein  fi^  son- 
dern ehi  ov  erheischt  hätte:  wie  denn  überhaupt  der  Verfinuer 
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andi  iH  anderen  Phrieen  diesen  Üntenchied  in  der  Negation 
nichi  beolNichtet  nnd  i.  B.  24,  1  fc^  din^nf/üsvog,  oder  8,  3  yL^ 
9ikmv  achretbi,  wo  wie  in  den  erwälmten  FiUen  ein  ov  zu  er«* 
Wirten  vmr.  Nidit  anders  finden  wir  7, 3 :  ßX^Btai  de  vMa  sap- 
&i9mp  ttSv  fiijum  xqovov  g>Qavi^6img  ix^vößv;  eben  so  (i^xb 
—  mfr«  24,  1.  Eben  so  wenig  wird  man  bei  Piotardi  von  C3ift- 
rouem  den  Getiraueh  der  Verba  vxägxsiv  und  %vy%dvHv  (so  s.  B. 
7,  3;  11,  3;  13,  3;  21,  2)  für  das  Verbum  üvai.  in  der  Weise 
wahniefaaiea,  wie  dieas  liier  gescliehen  ist  und  alierdinga  auf 
eine  spitere  Zeit  der  Abfassung  sehiieasen  lasst,  obwohl  wir 
mcht  in  Abrede  stellen  wollen,  dasa  s.  B.  bei  Diodorus  schon 
das  Verbnm  vuiQ%fO  in  einer  ähnlichen  Welse  angewendet  Tor- 
kommt.  Einer  eben  so  spätem  Zeit  mochten  wir  auch  den  öf- 
tem  Gebmueh  Ton  %6no^  tax  %äQog  oder  y^  (s.  B.  ßtt6ikhvg 
vm^ofitv  zmv  TÖffOv,  s.  die  Note  su  1,  4),  oder  die  häufige  und 
aeÜ^  listige  Anwendung  des  Participiums  nQoiiQtiikivo^  y  oder 
Ausdrucke  wie  övyuv^fka  in  der  Formel  aso  voiJ  ovyxvpi^fca- 
tog  (a.  12,  1  mit  der  Note)  und  Anderes  der  Art  suschreiben. 
Auch  der  Ausdruck  ffcp/tfTatfig,  der  in  der  mehrfach  vorkom« 
menden  Formel  iiä  xt/ydh  xi^v  (oder  xowvxirpf)  UBQlötaötv  (s. 
die  Note  sn  7,  1)  faat  gleichbedeutend  wfard  der  fast  in  jedem 
Abadiniit  Torkommenden  Formel  d^  alxtav  xoitcvx^v  *),  mag  ala 
Zeichen  einer  spätem  Gracität  hier  angeführt  werden,  desdei- 
chen  der  etwas  gesuchte  Ausdrack  ntQiyQaqfHV  vdt/  ßlov  ßQO%üij 
der  7,  5  und  an  einigen  anderen  Stellen  vorkommt ,  ohne  dass 
wir  flma  etwas  Aehnliches  aus  den  uns  bekannten  Quellen  an  die 
Seite  in  stellen  wässten,  ausser  etwa  das  bei  Athenaeus  p.  388  C. 
forkonunende  dyxovy  xo  iyv  »sg^ygaflfai,  was  übrigens  doch  cioen 
andern  und  selbst  bessern  IQang  hat.  Auch  der  Ausdruck  20, 1: 
6xa4§d^vog  x6  ^l^og  ikaifiozoiiriöav  avzov  fiel  uns  Anfangs 
auf;  indeaaen  er  lässt  sich  mit  Plutarch  Othon.  2  fin.  kaßav  avtog 
iavxov  ilai^j6i$fj6Bv  und  selbst  mit  dem  bei  Eurlp.  Hecub.  207 
(195)  Torkommenden  iMfioxoßog  rechtfertigen.  An  Nachbildung 
des  Plutarch«  Sprachgebrauchs  kann  auch  der  mehrfache  Gebrauch 
der  mit  &up  und  dvd  susammengesetzten  Verba,  wie  sie  aller- 
dings auch  bei  Plutarch  mehrfach  TOrkommeo,  erinnern,  in  Ver- 
bindungen wie  öwavaiiiyvvpLBvogj  6vvava6tQiq>B0&ai  u.  dergl. 
oder  daa  &UftnBQUvix9alg  (16,  1  oder  8,  3),  wofür  sich  gleich- 
falls Aehnliches  aus  Plutarch  beibringen  lässt.  Auffallend  er- 
scheint auch  der  zweimal  (1,6  und  19,  1)  vorkommende  Aus- 
druck uaxaysiv  xo  yivog  dxo  xivog^  den  wir  zwar  in  einer  Stelle 
der  dem  PluUrch  beigelegten  Schrift  Vitt.  X  Oratt.  p.  843  E. 
finden,  sonst  aber  vergeblich  aufgesucht  haben  bei  Schriflkstel- 

*y  ^$'  ultCav  %Qi«v<i%  kommt  in  ähnlichem  Sinne  bei  Nicolans  Daraa- 
Meno*  in  den  neo  anfgefandenen  SinciLen  vor  (%•  B.  p.  398  Mall.  p.  108  Fed.)» 
gebort  abar  aadi  hier  wohl  eher  dem  Bzcerptor  an,  als  dem  NicoJaos. 
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lern,  welche  in  die  Zeiten  des  Platardmt  von  Ckivoaea  eikr 
noch  früher  fallen.  Aus  der  erwähnten  Stelle  ehier  Schrift  Ton 
so  zweifelhaftem  Charakter  wie  diese  Biographien  der  lehn  Red- 
ner, wird  man  aber  eben  so  wenig  einen  Beleg  für  jene  Hirane 
na  nehmen  berechtigt  sein,  als  ans  der  Steile  in  der  Vita  Numae 
1:  xalmQ  2{  J^QX^S  Blgtovtov  xatayB69reii  tcSv  evfif^iovo»«^ 
dnQißmg  doxovvtov.  Anderes  Aehnliches  oder  Verwandtes,  waa 
aus  späteren  Schriftstellem  in  dem  Thesaurus  graecae  linguae 
von  Stephanus,  nach  Dindorfs  Ansgalie  Bd.  IV.  p.  1049  beige- 
bracht ist,  wird  eben  so  wenig  in  Betraclit  iLommen  können. 
Auch  der  Ausdruck  xatetaQtägioöBv,  den  wir  5,  3  antreffien, 
Uisst  sich  nur  aus  einer  Stelle  des  Apeliodorus,  des  Siiidas  und 
einiger  Schollasten  gans  späterer  Zelt  nachweinen;  s.  bei  I>ln- 
dorf  am  a.  O.  Bd.  IV.  p.  1261;  Cicketyxvo^dyog  (nämlich  dttog)^ 
was  in  derselben  Stella  Torkommt ,  lässt  sich  unseres  Wiaaena 
nur  mit  einer  Stelle  der  Septnaginta,  Sapient.  XII.  6  belegen; 
das  Verbum  ßiato^avatsiv,  welches  7,  3  sich  findet,  konunt  aber 
nur  bei  gana  späteren  Autoren  der  cadeos  graecitas  Tor;  s.  die 
Stellen  bei  Dindorf  am  a«  O.  II.  p.  240.  Bei  deni  Verbnm  ac^o^- 
BK^gdöxm  denken  wir ,  so  aoffallend  sonst  das  Wort  ist,  doch 
an  manche  andere  ähnlich  ansammengesetate  Verba  (x.  B.  ngog- 
fxßakim^  7igo6BKKalm^  acpooext/i/m),  wie  sie  in  Plutarch's  von 
Chäronea  Schriften  allerdings  Torkoramen.  Anderes  9  was  dea 
Gebrauch  der  Tempora ,  insbesondere  des  Aorist  und  des  Imper- 
fecta betrifft,  wollen  wir  nicht  beriihren,  wenn  aach  gleich  eine 
Verbindung  des  Aorists  und  des  Imperfects,  wie  sie  hier  7,1 
{tovg  9fi0avQovg  —  dvi&j^sv  xal  tovxqvöov  ^xaofi/^csv  dvt^ 
§ldov  tolg  olKsloig)  vorkommt,  schwerlich  in  den  Schriften 
des  ächten  Plutarch's  angetroffen  werden  dürfte.  Uebrigens  hat 
der  Herausgeber  selbst  ä  der  Note  au  4,  3  auf  derart^  Falie 
aufmerksam  gemacht 

Ans  Allem  dem  dürfte^  doch  wohl  hervorgehen,  dass,  wenn 
sprachliche  Gründe  hier  einigermaassen  als  maassgebend  erschei- 
nen können,  der  Verfasser  der  Schrift  über  die  Flüsse  nicht  In 
das  Zeitalter  des  Plutarch  von  Chäronea,  sondern  in  eine  spa- 
tere Periode  au  setaen  ist;  der  ganae  Inliait  und  Clmeakter  die- 
ser Schrift,  die  absichtliche  Fälschung  von  Namen  von  Schrill- 
steilem,  von  Localitäten  n.  dgl.  m.  widerspricht  wahrhitfdg  der 
Annahme  nicht,  welche  in  dem  Verfasser  dieser  Schrift  euwn 
weit  später  lebenden  Sophisten  oder  Grammatiker  erkennt,  wei- 
cher, um  seinem  Machwerk  Eingang  und  Empfehlaog  au  T«r- 
schaffen,  es  mit  dem  Namen  des  berühmten  Piutavchus  von  Chi- 
renea  schmückte;  und  so  dürfte  der  Verf.  dier  in  dem  chiiat- 
lichen  Byians  oder  in  dem  bjzsntiiiischcn  Reiche  au  sudten  sein, 
aach  wenn  wir  darum  nicht  so  weit  geben  wie  Kaltwasser,  wel- 
cher aus  der  Stelle  16,  2  geradesn  auf  emen  ehriallieben  Ver- 
fasser scfaliesseii  wollte.    Das  scheint  «ns  aber  denn  doch  webt 
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to  besttminl  ai»  Aeser  Stelle  hetronogehen ,  in  welcher  toi» 
einem  Slciii  berkhlet  wird,  welcher ,  wenn  er  den  Besessenen 
¥or  die  Nase  gehalten  wird,  den  bösen  Geist  ans  ihnen  vertreibt 
—  ^PZ^^^M  ^o  ÖMfioviov  heisst  es  dsseibst,  in  ähnlicher  Weise 
wie  hd  Marcos  L  2d.  V.  8;  Matth.  VIII.  32,  jedoch  nidit  in 
der  Art,  welche  uns  Benehungen  anf  christliche  Ansichten  darin 
erkennen  lieaae.  Die  Unfichtheit  der  Schrift  ist  übrigens  schon 
am  Rande  der  Handschrift  iron  einer,  wenn  auch  nicht  völlig 
gldchaelti^en ,  so  doch  wenig  spateren  und  neueren  Hand  In  fol- 
genden Worten  angegeben :  9$x}6ialyQag>ovxovto'  sd^^s»  yap  x^g 
lUotfta^tnf  f^iyaXoqwlag  ij  zb  diavoia  nal  ^  9>pa0ig*  bI  fgi^  vig 
Sxii^g  ätj  nXovtmQXog*  Das  Letxtere  halten  wir  ioawischen 
andi  daroin  für  kaum  glaublich ,  weil  die  Fälschung  gar  an  ab- 
rfchtlich  hervortritt  und  das  dafür  sprechende  Zeugnis»  arabi* 
scher  Schriftsteller,  auf  das  wir  dben  schon  verwiesen  haben, 
hier  kaum  von  Belang  sein  durfte. 

Tiiach  diesen  Bemerkungen  über  den  Verf.  dieser  Schrift, 
ra  weichen  uns  die  umfassende  Behandlung  dieser  Frage  in  der 
Praelatio  des  Herausgebers  S.  1 — 34  veranlasste,  glauben  wir 
noch  dessen  gedenken  au  müssen ,  was  der  Herausgeber  für  die 
bessere  Gestaltung  des  Textes  gethan  hat  Dass  dieser  in  einer 
sehr  verderbten  Gestalt  bisher  vorlag,  haben  Alle  diejenigen 
sattsam  erfahren,  welche  einen  Blick  in  diese  Schrift  au  werfen 
genothigt  waren.  Von  den  verschiedenen,  auf  Gelenlus,  der  die 
tSchrift  zuerst  durch  den  Druck  veröffentlichte,  folgenden  Her* 
ausgebern  hatte  Keiner  die  Handschrift  selbst,  welche  uns  die« 
selbe  anfhewahrt  hat,  wieder  eingesehen  oder  zur  Wiederher- 
steUoDg  des  Textes  benutzt.  Es  war  daher  das  Augenmerk  des 
Herausgebers  vor  Allem  auf  diese  Handschrift  geridbtet ,  um  so 
seinem  Texte  die  uri^undliche  Grundlage  zu  verschafften ;  er  hat 
desshalb  die  Handschrift  aufs  neue  mit  aller  Sorgfalt  verglichen 
und  daa  Resultat  dieser  Vergleichung  mit  derselben  Sorgfalt  und 
Genadjgkelt  in  den  unter  dem  Text  befindlichen  Noten  waüge- 
theilt;  er  hat  weiter  zu  demselben  Zwecke  die  Excerpte  des  Sto- 
haua  herangezogen  und  nichts  von  Allem  dem  übersehen,  was 
die  verschiedenen  Herausgeber  dieser  Schrift  fiir  die  Verbesserung 
des  Texte«  beigebracht  haben.  Alles  diess  findet  sich  in  die  No- 
ten unter  dem  Texte  aufgenommen ;  hier  finden  sich  auch  zahlreiche 
Verbesaerangavorschlfigedea  Herausgebers  niedergelegt,  so  wie  ein« 
zetne,  zunichst  den  Sprachgebrauch  des  Verfassers  dieses  Buchklaa 
betreffende  Bemerkimgen ,  welche  sllerdings  besonders  geeignet 
erscheinen,  uns  aber  den  wahren  Charakter  dieses  Products  und 
die  mothmaassliche  Zeit  der  Abfassung  desselben  Aufschlüsse  zu 
bringen  9  die  wir  von  anderen  Orten  her  vergeblich  erwarten. 
Mit  grosser  Vorsicht  und  Behutsamkeit  ist  aber  der  Heraasgeber 
bei  iUlem  dem  verfahren,  was  er,  gegen  die  Auetori  tat  der  Hand- 
idurifi ,  zur  Beseitigung  einzelner ,  offenbarer  Verderbnisse  in 
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iea  Text  aufgenominen  hat.  Bef .  wurde  in  dieser  Hiasicht  viel- 
leicht noch  weiter  gegangen  und  hier  und  dort  Einzelnes  ge- 
radezu in  den  Text  zu  setzen  gewagt  haben ,  was  der  Heraus- 
geber, dessen  Verfahren  wir  jedoch  damit  keineswegs  tadeln 
wollen,  nur  als  einen  Verbessernngsvorschlag  in  den  Noten  an- 
geführt hat«  Als  eine  solche  Stelle  betrachten  wir  z.  B.  2,  1 
die  Worte:  Kadiiog  tov  Kgfjvotpvkaxa  ögaKorta  vo^Bvöag  xal 
BVQiov  mCTCBQ  7tBq>aQiiaHSV(üvov  q>6ßov  ro  vöoQj  «sgt^QXBto 
%,  t.  X. ,  in  welchen  q>6ßov ,  welches  in  der  Handschrift  steht, 
unmöglich  richtig  sein  kann ;  ,,Scribendum  videtnr,  bemerkt  der 
Herausgeber,  in  tov  q>6vov  vel  tdi  q>6va.^  Wir  würden  q>6vq^ 
(ohne  den  Artikel)  in  den  Text  genommen  haben,  da  (pdvog  in  dem 
Sinne  Tön  cruor  mehrfach  vorkommt  (s.  die  Note  zu  Plutarch*8 
Pyrrhus  51,  p.  241  seq.)  und  hier  allein  passen  kann.  Auch 
Kaltwasser  übersetzte  schon:  „als  Radmus  —  das  Wasser  durch 
dessen  Blut  vergiftet  fand.^^  Dagegen  an  dem  XlQog  —  ^bOvos 
xdvv  (1,  2)  wagen  wir  nicht  eine  Aenderung  vorzunehmen,  weil 
Plinius  H.  N.  37,  7,  29  von  demselben  Steine  schreibt:  „ex  eodem 
genere  ardeniium  lychnis^^  u.  s.  w.,  so  dass  ^etfrög  nur  ein  aller- 
dings etwas  gesuchter  und  gesteigerter  Ausdruck  wäre,  um  den 
bis  zum  Sieden  gesteigerten  Wärmegrad  des  Steins  zu  bezeichnen. 
Cp.  3.  §  4  hat  der  Herausgeber  mit  Wyttenbach  hergestellt: 
ij  6\  kvga,  9iatij6zBQlx9fi^  statt  des  fehlerhaften  xataötiiQlx^j 
was  in  der  Handschrift  und  auch  in  den  Ausgaben  steht  und 
von  Kaltwasser,  der  doch  in  die  Stelle  einen  Sinn  bringen  wollte, 
übersetzt  ward :  „Die  Leier  behielt  ihre  Gestalt.^^  Es  mnss  aber 
heissen:  „Die  Leier  ward  unter  die  Sterne  versetzt,^^  indem  wir 
hier  an  xaraözegl^Biv  zu  denken  haben,  ein  schon  von  Plutarch 
von  Chäronea  De  !s.  et  Osirid.  p.  359  E.  gebrauchtes,  bei  Spa- 
teren noch  öfters  vorkommendes  Wort.  In  demselben  Abschnitte 
scheint  uns  aber  gleich  nach  dem  Eingang  eine  Lücke,  oder 
doch  ein  oder  das  andere  Wort  ausgefallen  zu  sein.  Auf  die 
Eingangsworte :  yBvvätM  Öi  xal  —  ßotavij  KiA^dga  itakovfiivti 
diä  xainipf  xY^v  alxlav  folgen  unmittelbar  die  Worte,  mit  wei- 
chen die  Erzählung  beginnt:  6ia6icagä^a6ai  tov  'Ogq>ia  td  (uXtf 
tov  ngoBigtjfiivov  Big  notaiidv  fßakov  "Eßgov  xal  ij  ftcv  xs- 
q>aXi^  ^^^  9i'fitov  xaxd  ar^dt^oiav  deoiv  Big  ögaxovta  fiBtißaXsv 
tiqv  (iogq>^v  tov  ooifiatog  x.  r.  X,  Hier  scheint  ein  at  yvvalxBg 
am  Anfang  zu  fehlen,  da  wir  hier  mit  einziger  Hinzufügimg  des 
Artikels  al  (wie  Wyttenbach  vorschlug)  kaum  ausreichen;  eben 
so  scheint  das  Folgende  nicht  ganz  richtig,  da  doch  wohl  nur 
der  Kopf  des  zerrissenen  und  verstümmelten  Orpheus  in  einen 
Drachen  sich  verwandelte,  mithin  tov  öcifiatog  nicht  passt. 
Oder  ist  liier  durch  eine  Transposition  zu  helfen:  ^  [ihv  xBtpaXti 
Toi;  ^vfjtov  odii^avog  —  (iBtißakBv  tijv  iiogipi^vl  In  der 
Stelle  4,  3:  ij  dl—  xati(pvyBv  inl  v6  tijg'Og^lag^/igtBiiidog 
tifLBvog  würden  wir  statt  ixl  geradezu  Big  gesetzt  haben,  wie 
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s»  B.  5,  3:  Mfpvyw  Big  tijv  atcgdQSiav  oder  7,5:  dititfvyBv 
Big  tov  vaov  Ttjg  'Agtiiiiiog  oder  21,  4:  ö  di  q>9d6ag  nati- 
^pvyvtfjig  tuivfig  Big  to  tijg  *0Qd(06tag  'Agtiiiidog  Iboov^  wo 
bald  Dachher  auch  folgt:  ßwfMOV  ldQv6ato  ^AgtiiA^dog  Oq^g^ 
6 lagt  was  auf  den  Gedanken  f&hren  könnte,  ob  nicht  auch  4, 
S  statt  'OQ^lag  lu  schreiben  wire  *0Q%m6lagj  wenn  nicht  die 
emto-e  Schreibart  durch  Stellen  des  Pausanias  u.  A.  in  einer 
"Welse  gesichert  wäre,  welche  eine  Aenderung  kaum  erlaubt, 
sondern  die  Gültigkeit  beider  Wortfomien  auszusprechen  scheint; 
s.  Spanheim  snCallimach.  Hymn.  in  Dion.  Vs.  174  und  Schnei- 
der*s  Note  sn  Xenophon  Rep.  Lac.  2,  0.  Als  ehie  wohl  gelun- 
gene Conjectur  betrachten  wir  den  Vorschlag,  in  der  Stelle  5,  3 
fVMBg  d*  alg>vidlmg  Im^avivtBg  dogatoi  to  lihv  ubIiibvov 
diagna^ovöL  su  lesen  d^goo^  statt  des  sinnlosen  äogatoi^  wel- 
ches Kaltwasser  durch:  „rorAer  nicht  gesehene^^  Oder 
übersetzte ,  was  doch  nicht  in  dogtxtoi  liegen  kann«  In  der  of- 
fenbar Terdof benen  SteUe  11,  4 :  o^roi  (l^oi)  tB^ivtBg  %ng\g 
dH^lmv  xal  6voyia6^ivtBg^  dtaXvovtai  nagaxg'^fAa  nal  idia^ 
wie  die  Handschrift  enthält,  schlägt  der  Herausgeber  vor:  dca- 
Ivowfi  nagaxg^iAU  r^v  ldla6i,v  solvuni  Bolitudinem  oder  diaX- 
lomat  TO  iidCTfifka  %a\  lila  (livBiv  ovk  i^iXovöiv.  Wir  glau- 
ben auf  einfachere  Weise  durch  Transposition  helfen  zu  können, 
indem  wir  aus  idiag  mit  Maussac  ein  Uta  entnehmen  und  die- 
ses Tor  ovofMaöt^BvtBg  setzen,  daa  xal  vor  lÖMg  aber  ganz  strei- 
chen. Dagegen  erscheint  der  Tom  Herausgeber  zu  16,  1  ge^ 
machte  Verbesserungsrorschlag  dxotgonaloig  zu  lesen  in  den 
Worten:  IxQV^^  ^  Ihi^iog  t^  BVfpoglav,  Idv  6  ßa0iXBvg 
axoxgonaiov  &Boig  v^v  &vyatiga  ^tijjf  durchsus  begrün- 
det und  selbst  durch  mehrere  in  dieser  Schrift  vorkommende 
Stellen  unterstützt.  Eben  so  wenig  wird  man  es  missbiiligen 
können,  dass  17,  2  die  Lesart  der  Handschrift  offca  yäg  OaA- 
viyyog  «xovct  Inl  t^v  ox%otv  ngoxfOQBl  in  axoiiBiv  ver- 
wandelt and  diess  selbst  in  den  Text  aufgenommen  wird.  Die 
Härte  der  Verbindung  &(ia  —  dxovsiv  wird  durch  einige  ähn- 
liche Stellen  gerechtfertigt,  sie  wird  selbst  nach  unserem  Er- 
messen für  ein  Zeichen  der  späteren  Gräcität,  die  sich  in  die- 
ser Schrift 9  wie  wir  oben  gezeigt  sn  haben  glauben,  in  mehre- 
ren Punkten  zu  erkennen  giebt,  gelten  können. 

Diese  Proben  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  was  der 
Verfssser  geleistet  hat,  dem  man  in  )eder  Hinsicht  zu  Dank 
veipilichtet  sein  muss,  da  es  ihm  gelungen  ist,  in  einer  so  be- 
friedigenden und  schlagenden  Weise  den  wahren  Charakter  einer 
Sdirift  nachzuweisen,  die,  neben  ihrem  auf&llenden  Inhalt,  insr 
besondere  durch  die  darin  überall  in  noch  viel  auffallenderer 
Weise  angeführten  Schriftsteller  ehie  wahre  Fundgrube  für  die 
Fragmentensammler,  w^e  überhaupt  für  den  Litterarhistoriker 
gewofden  war,  Jetzt  aber  in  kefaier  Weise  mehr  dafür  gcfitev 
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kann.    I^ie  Schwierigkeiten,  welche  der  Titel  «o  mancber  hier 
aafgeAhrten  verloreiieu  Werke  dem  gelehrten  Forscher  der  grie- 
chischen LitteratuT  nicht  aelteo  berdteCe,  feilen  nun  von  seibat 
weg,  was  nicht  ohne  mannigfachen  Einfliiss  und  Rockwirkung 
aaf  manche  der    bisherigen  Fragmentensammlungen  sein  wird. 
So  wird  s.  B.  von  einer  Schrift  des  Ctesias  ubqI  «orcqLccafv  oder 
xbqI  oi^äVj  wie  beide   hier  dtirt  werden  and  darans  in  die 
Fragmentensammlangen  (des  Unteraeicfaneten  so  gat  wie  ia  die 
neneste  von  Mikller)  fibergegangen  sind,  nicht  mehr  die  Rede 
sein  können;  und  dasselbe  gilt  von  manchen  anderen  Werken 
und  selbst  von  ihren  Verfassern  in  gleicher  Weise.    So  wird 
a.  B.  der  Rhodier  D  loci  es  mit  seinem  Werke  JltmliMu  (s. 
cp.  22.  §.  3)  wohl  ans  der  Reihe  der  Historiker  verschwinden 
müssen  und  der  Unterzeichnete  wird  in  den  von  ihm  gelieferten 
Artikel  der  Realencyklopadie  von  Pauly  (Bd.  IL  S.  1034)  eben 
so  sehr  den  dessfaltsigen  Strich  vorsunehmen  haben ,  wie  Müller 
in  der  genannten  Fragmentensammlung  Bd.  lU.  S.  79,  ohne  daas 
wir  hier,  wie  ein  anderer  Gelehrter  vermuthete,  an  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Diokleides  von  Abdera  sti  denken  liaben. 
Bfit  gleichem  Rechte  wird  aus  derselben  Sammlung  (Bd.  III.  S. 
107  ff.)  der  Agatharchidas  aus  Samus  verschwinden  müssen 
mit  seinen  OQvyixa  und  einem  andern  Werke  tuqX  U9(0v,  viel- 
leicht selbst  mit  den  in  den  Parallelen  vorkommenden  nBQ6i%a^ 
welche  jedoch  des  Stobaus  Auctoritfit  für  sich  haben.  Auch  der 
Syrer  Timagenes  (cp.  6,  3)  wird  fortan  den  Gelehrten  nicht 
mehr  die  Mühe  machen,  die  man  sich  bisher  gegeben^  um  iha 
mit  dem  Alexandriner  Timagenes  au  identificiren  (s.  bei  Mül- 
ler S.  317  sq.,  vergL  323).    In  eine  gleiche  Kategorie  gehör! 
denn  auch  der  cp.  18,  13  genannte  Ilkfiöliiaxog  iv  ß'  v66v$nß^ 
woraus  man  einen  Avölptaxog  (der  aUeinüngs  ein  Werk  NoOtoi 
gpeschrieben)  machen  wollte ,  welche  Lesart  auch  Müller  (a.  a. 
O.  S.  338)  adoptirte  und  so  diese  Stelle  der  Schrift  von  den 
Flüssen  unter  die  Fragmente  des  Lysimachus  wirklich  auf- 
nahm ,  wogegen  inzwischen  auch  unser  Herausgeber  S.  17.  Not.  12 
sich,  wie  wü*  gbuben,  mit  Recht  erklärt  hat.  Wir  wollen  diese 
Beispiele  nicht  weiter  fortfuhren ,  so  leicht  diess  auch  an  und 
für  si<A  bei  der  grossen  Anzahl  derartiger  Citate  von  Schrift«» 
steilem,  wie  sie  in  jedem  Abschnitt  vorkommen,  sein  dürfte, 
zumal  als  wir  auf  diesen  Funkt,  die  absichtliche  Fllschun^  voa 
Namen  der  Schriftstdler,  wie  von  angeblichen  Werken  derael^ 
lien,  schon  oben  hingewiesen  und  die  von  unsenn  Heransgeber 
weiter  dafür  beigebrachten  Beweise  angeführt  habea ;  es  biiigt 
aber,  wie  wir  glauben,  diese  Fiilsohun^  der  Auetoritaten,  auf 
welchen  der  ganze  Inhalt  der  Schrift  beruht)  zusammen  mit 
dem  ganzen  Charakter  dieser  Sdirift  selber  und  dem  ihrer  gian* 
zen  Fassung  zu  Grunde  liegenden  Zweck,  so  wie  der  damit 
überhaupt  beabsichtigten  Wirkung;  hiernach  gehört  die  Schrift 
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(oder  mUIc  doch  gchftreB)  In  die  Rdbe  der  Pandoxegrtphen, 
wie  rie  vom  in  sfäwieheB  Ueberresteo  noch  in  Westennanii's 
Sam—hing  vorliegen ;  weni^Btens  loUte  sie  als  ein  in  weil  tpS- 
tere  Zeiten  faiiender  Versuch  ericheincn ,  eine  SlinliGbe  Samm- 
loD^  wunderbarer  EnahluDgen   aus  dem  Gebiete  dea  Mytbaa 
«ad  der  Geachichie  irie  der  Natur  au  Uefera ,  wie  firaher  der- 
gtrichca  Sanndiingen  in  Alezandria  nehrfach  unternommen  wor- 
den waren   und,    weil  aie  dem  Zeü^adunack  fewisaermaaMen 
h«ldlg[ien,  auch  weüere  Auabreilnag  und,  wieea  acheint^  auch 
nahirdche  Leaer  unter  einem  Publikum  fanden,  daa,  emateren 
BeatrelMingen  nrinder  nigangUch,  auf  diaaem  Wege  und  durch 
MUAe  Leatnre  angendi«  unterhalten  werden  aollte.  Der  jeden- 
&Iia  lange  Zeit  nach  dieaeo  früheren  und  aelfaat  aahlreichen  der- 
artigen Verauchen  lebende  Verfasser  der  Schrift  von  den  Flus- 
aen  u.  a*  w.  auchte  ein  ahnlichea  Werk,  nach  dem  Muster  und 
Bais^el  dieaer  früheren  Sammler  wunderroiler  und  auaaerordent- 
ttcher  Geadlichten  angelegt   und  ihnen   nach  Faasang  und  Ii^ 
halt  ahnUcb ,  ja  aie  wo  miglich  noch  überbietend ,  au  liefern 
nad  den  filndiiiGk  dea  Gänsen  noch  an  erhöhen  durch  die  Ver- 
welBung  auf  SchriftateUer«  welche,  den  Zehgeooasen  unbekannti' 
aber  dndi  in  ihren  Namen  uad  in  iliren  Werken  andern  bekann^- 
tea  Sduiftatelieni  naahgebildet«  eben  so  sehr  jeden  Schein  einer 
filsahnn^  Tfirmeideii  ala  andererseits  auf  den  Compilator  selber 
den  Behelii  einer  eben  so  seltenen  und  ungewöhnlichen  Gelehr- 
in  der  Benutsung  solcher  QaeUen  werfen  sollten.  Fasst 
von  dieaem  Standpuiät  die  ganae  Schrift  auf,  so  wird  sich 
das  Tfele  Befremdliche  und  Aoflallende,  das  sie  allerdinga  ent- 
liüt,  auf  aeinen  widiren  Gelialt  auruckfiihren  lassen,  und  es 
wird  dann  auch  möglich  werden ,  ein  richtiges  CJrtheil  über  die- 
ses Praduct  byaantiniaclier  GelehraandKeit  an  gewinnen«    Dieses 
Brgshadsa  verdanken  wir  den  Bemühungen  dea  Herau^ebera, 
dardi  wdche  wir  in  den  Stand  gesetat.  sind ,  Fassung  und  Inhalt 
der  fiokrtt  im  Ganaea  wie  im  Ginaelnen  nälier  kennen  an  1er* 
nea  und  Uemidt  aueh  ein  richtiges  Sndurtheil  iiber  dieselbe 
bilden.  Ckr.  Bahr, 


Neueste  Schulausgaben  des  Pindar* 

1.  PMari  4mrm§ma  jnae  supermnt  cum  deperdäorum  frag^ 
■ftoA  seleotia  ex  «oeeMione  Boeckliii>  cosnontario  parpotoo  üIut 
itnrrk  buMfuB  Bftwsato,  profeMor  OottingansiflL  Bditio  sltena 
aaetior  et  eneRdation  CaraWt  F.  0.  SühnMtwmf  prof.  Goiting» 
fiecfia  I.  Caradaa  com  anaoUtione  oritiea.  GoUiae ,  MDCGCXLIII« 
aaaipabBS  Pridaflcae  fieaniogi.    QX\  and  348  S.  &    Sectio  U. 
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CommentarioB.  PaBcicalas  I.    Gothae  «t  Brfordiae,  MDCCCXLVir. 
Fase*  IL   Gothae ,  MDCCCL.   376  8.  8. 
Aach  nnter  dem  Titel:  Bibliöiheea  Graeea^  Garant«  Fr«  Jacoba  et 
V.  Chr.  Fr.  Rost.   A«  Poeteram  vol.  VI. 

2.  Les  atUeur$  greea^  explips^i  JPapri$  une  mMhode  nau- 
▼eile  par  deox  tradnctions  franpaises,  rnne  iitt^raie  et  jaxtaUoteire 
pr^seotent  le  mot  k  mot  frao^ais  en  regard  de»  mots  grecs  corre- 
spondants ,  l'antre  correcte  et  pr^tM^e  da  texte  grec  ^  arec  des 
sommaires  et  des  notes  par  ooe  sociöt^  de  professears  et  d'helltei- 
stes.  Pindare.  Bzpliqa^  litt.,  tradait  en  fran9ais  et  anootö  p. 
M.  Sommer ,  anclen  ^l^ve  de  rjftcole  normale ,  agr^gö  des  classes 
sopMenres  des  lettres^  le  texte  grec  reva  par  M.  Fix.  Paris,  It- 
brairie  de  L.  Hacbette  et  C\   1847« 

Pindar  hat  seit  einem  Jähnehend  naeh  jeder  Seite  hin  du 
Interesee  und  die  Bemiihttngen  der  Philologen  atirker  als  frü- 
her in  Anspruch  genommen.  Anf  dem  Omnde  der  glasartigen 
Leistungen  Bdei^h's  und  unter  dem  belebenden  Einflnaae  des 
unermüdlichen  und  bis  lu  seinem  leti(en  Leiiensjahre  die  Sritik 
und  Erlcianing  des  Pindar  in  genialster  Weise  fordernden  Her- 
mann haben  sich  eine  Eiemlic;|ie  Anzalil  pliiiologischer  Schrift- 
steiler  versucht  und  theiis  für  die  Gesttltung  des  Textes  und 
Interpretation,  theiis  in  Bezug  auf  das  Detail  der  LebensTer- 
hiUtnisse  des  Dichters,  theiis  in  Hinsicht  auf  seme  Weltan- 
schauung und  die  Eigenthümlichkeiten  seines  kfinstlerischen 
Schaffens  sowie  der  von  ilmi  producirten  Eunstformen  BeachtuDgs- 
werthes  geleistet.  Der  alte  Spruch,  Pindar  gehöre  au  den  Dtdi- 
tem,  die  mehr  bewundert  als  Terstenden  und  gelesen  wurden, 
hat  schon  bedeutend  an  seiner  Wahrheit  und  Geltung  Terloren. 
Um  ihn  Toliends  lu  entkräften,  daani  dürfte  nichte  mdir  ge- 
eignet sein  als  eine  Ausgabe,  die  nel>en  dnem  dem  jetsigen 
Standpunkte  der  Kritik  entoprechendcte  Text  einen  Commentar 
lieferte,  weicher  allen  gerechten  Forderungen  sprachlicher,  sach- 
licher, isthetiacher  Erklärung  genügte  und  bei  wissensdiaft- 
licher  Haltung  zugleich  den  Bedürfnissen  solcher  Leser  gemäss 
wäre,  welche  das  Heiligthum  der  Pindarischen  Muse  zum  ersten 
Mal  betreten.  Hier  tritt  uns  nun,  wenn  wir  die  Leistungen  fOr 
Pindar  mit  dem  Tergleichen,  was  für  die  anderen  dasäschen 
Dichter  geschehen,  ein  ungeheures  Misaverhältniss  entgegen. 
Aber  je  Tereinzelter  die  Bemühungen  für  Pindar  neben  denen 
für  Homer  und  die  Tragiker,  für  Horaz  und  Virgil  dastehen, 
desto  mehr  müssen  sie  unsere  Anfinerkaamkeit  in  Ajispmch  neh- 
men :  und  der  Umstand,  dass  eben  genannte  Ausgaben  des  Pin- 
dar die  einzigen  sind,  welche  in  neuester  Zeit  dieaseit  und  jen- 
seit  des  Rheines  zur  Lösung  der  bezeichneten  Aufgabe  unter-  . 
nommen  wurden,  macht  es  Jedem  öffentlichen  Beurtheiler  der- 
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telben  svr  wücht^sten  Pflicht,  sidi  der  grostten  Soiffall  cmd 
Unpsiieilidikeit  su  befleiBsigen. 

Nr.  1  bat  wesentlich  die  Einricbtnnf  der  ersten  Ausgabe 
beibehalten;  sie  ist  aaf  swci  Binde  berechnet,  ron  denen  der 
erste  den  Text,  der  andere  den  Commentar  enthalt;  letsterer 
ist  Ms  jetzt  erst  lar  Hüfte  erschienen  und  swar  in  2  Heften^ 
deren  eines  die  Rrklirnng  der  olympischen,  das  andere  die  der 
pythischen  Epinikien  vmfasst.  Anfang  und  Schluss  des  ersten 
Bandes  bilden  gerade  wie  bei  der  ersten  Ausgabe,  gleichsam  als 
Scfautsnianer  der  ästhetischen,  historischen  und  grammatischen 
fnterpretation ,  die  bekannten  drei  Abhandlungen  Dissen^s:  de 
ratione  poetica  carminum  Pindaricomm  et  de  interpretationis  ge<* 
nere  ils  adhibendo.  —  Dann  eicnrsns  duo  ad  Pindari  carmina: 
exe.  L  de  erdine  oertaminnm  olympicornm  per  qninque  dies; 
exe.  II.  de  asyndeto  apud  Pindanim.  Die  hier  ausgesprochenen 
Ansichten  sind  so  maassgebend  für  Auffassung,  Verstindniss  n« 
Bcnrthellnng  des  Dichters,  dass  diese  Abhandlangen  in  der  neuen 
Anfinge  nicht  fehlen  durften ,  wenn  dieselbe  nicht  nach  Princip 
und  Ansfuhrung  eine  ToUkommen  andere  werden  sollte.  Ihr 
nuTerinderter  und  Tollstfindiger  Abdrnck berechtigt  al>er 
ancfa  SU  der  Annahme,  dass  der  neue  Herausgeber  In  allen 
Hauptfragen,  selbst  in  Being  auf  die  Methode,  den  Standpunkt 
Dfssen'a  festhielt.  Und  diese  Annahme  findet  denn  auch  in  allenl 
Uebrigen,  was  Hr.  Schneidewin  selbstständig  hinaiigefttgt,  und 
sehen  in  den  Anmerkungen  an  jenen  Abhandlungen  seine  Bestä^ 
tfgnng,  indem  er  bei  Aufzählung  der  für  und  wider  Dissen's  An-« 
siebten  erachienenen  Schriften  die  Gegner  geradeau  als  „oh« 
treetatores  qnaestionum  difficillimanim^^  beaeichnet. 

Ea  ist  hier  nicht  der  Ort ,  diese  schwierigsten  Fragen  aus-« 
filhrlich  zu  erörtern  und  die  bereits  dafür  gegebenen  Antworten 
der  Reihe  nach  einer  Prüfung  au  unterwerfen.  Doch  unerläss-« 
lidi  ist  ea  dem  Beurtheller  dieser  neuen  Ausgabe,  ror  Allem 
dber  die  erste  Abhandlung  Dissen's  („de  ratlone^^  e.  c.)  sein  Ur- 
lbeil ahaugeben  und  so  den  Standpunkt ,  ron  dem  er  das  ganze 
Werk  betrachtet,  au  bestimmen.  Dieselbe  zerfällt  in  3  Haupt- 
abaehnitte:  i.  de  sententianim  ratione,  quae  epiniciis  subjectae; 
II.  de  tractatione  argumenti;  IH.  de  dispositlone  partium;  der 
2.  TheQ  hat  wieder  folgende  Unterabtheilungen  3  1)  de  directa 
tnMTtatlone;  2)  de  fabulis:  A.  de  dignitate  et  usn  fabulanmi; 
B.  de  tractatione  fabulamm.  Den  leitenden  Grundgedanken  sprach 
Maaen  Uar  und  entschieden  Im  Eingange  ans,  wo  er  die  Grie- 
chea  als  das  begabteste  Kfmstlerrolk  schildert  und  der  allge- 
meinen Behauptung,  dass  die  Griechen  bei  allen  Ihren  Kunst* 
Schöpfungen  die  poetische  Begdstenrng  mit  der  besonnenen 
Thätigkeit  des  feinsten  und  scbärfaten- Verstandes  auf  bewun- 
dernswürdige Welse  Tereint  hätten,  folgende  Worte  iiber  Pin- 
dir  hbautfkgii  5,Qihi^  res  qunm  In  allis  phirimis  scriptoribua 
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laculenter  apparet,  tum  in  Pindaro,  a  cujus  intelligeiitia  loiige 
olim  abfuerant  quae  coeco  iropetu  in  alia  omnia  abire  putamot, 
aive  imperfectam  taiem  rationem  dicerent  sive  admirarentiir  et 
veri  ingenii  documentum  haberent.^^ 

In  Dissen's  Verfaliren  sehen  wir  die  natüriiche  und  für  die 
richtige  Erkenntniss  heilsame  Reaction  g^en  die  Tormals  herr- 
schende Ansicht,  weiche  die   dichterische  Production   mit  den 
bewusstlosen  Ergüssen  prophetischer  Inspiration  auf  gleiche  Ldnie 
stellte  und  namentlich  an  Pindar  den   Typus  liel-  und  fessel- 
loser poetischer  Exstase  lu  besitzen  glaubte.    Dabei  gerieth  der 
scharfsinnige  Phiiolog  freilich  in  das  entgegengesetzte  Extrem, 
und  erkannte  in  dem  Werke  des  Dichters  nur  die  kiuistUche 
Arbeit  des  reilcctirenden  Verstandes.    Sein  Bestreben  war  also 
Tor  Allem  darauf  gerichtet,  nachzuweisen,  dass  die  Gedichte 
Pindar^s  nichts  seien  als  mannigfach  wechselnde  Variationen  auf 
das  Thema  der  Tugend  und  des  Glückes   der  einzelnen  Sieger, 
theils  direct  ausgeführt  durch  Berichte  aus  der  Gegenwart  und 
den  nackten   Ausspruch  allgemeiner  Sentenzen,  tbcils   indirect 
durch  sorgsam  gewälilte  und  absichtsvoll  ausgeführte  Erzählun- 
gen aus  der  mythischen  Vorzeit.    Resultat  und  Methode,    wie 
wir  sie  bei  Dissen's  Erklärung  der  einzelnen  Gedichte  vorfinden, 
war  hiervon  die  nothwcndige  Gonsequenz,    Wie  er  nämlich  die 
Gedichte  des  Pindar  für  Werke  des  combinirenden,  motiviren- 
den,  reflectirenden  Verstandes  hielt,  so  glaubte  er  auch  durch 
Combination  und  Reflexion  das  Verstöndniss  derselben  bis  auf 
die  feinsten  Bezüge  und  die  leisesten'Anspielungen  ermöglichen 
und  in  prosaischer  Paraphrase  etwas  dem  Product  schöpferischer 
Phantasie  vollkommen  Adäquates  und  Congruentes  dem  nach  Ver^ 
ständniss  ringenden  Leser  darbieten  zu  können.    Diese  Ansicht 
und  Behandiungsweise  classischer  Dichter  war  keineswegs  DJssen 
eigenthümlich ;  sie  hatte  vielmehr  vorher  und  nachher  ihre  zahl- 
reichen Anhänger  imd  ist  zum  Theil  noch  heute  in  Lehrbü- 
chern ^  wie  auf  Schulen  und  Universitäten  herrschend,  obgleich 
Aesthetik  und  Pädagogik  immer  lauter  und  entschiedener  ihre 
Verdammungsnrtheile  dagegen  vernehmen  lassen.     Was  letztere 
betriffst,  so  bedarf  es  für  die  Leser  dieser  Blätter  weiter  keines 
Zeugnisses  ;  gerade  der  letzte  Jahrgang  enthält  hierüber  die  ge- 
wichtigsten Worte  von  Männern,  deren  Namen  bei  Philologen 
wie  Pädagogen  gleich  guten  Klang  haben;  und  ich  trage  kein 
Bedenken,  den  Umstand,  dass  so  wenig  Jimgllnge  mit  Begeisterung 
für  die  dassischen  Dichter  die  Schule  verlassen  und  so  viel  an- 
gehende Studenten  mit  wahrem  Heisshunger  über  die  armseligste 
Tagespoesie    herfallen,    hauptsächlich   daraus  zu  erklaren, 
dass  eine  triviale  Interpretation  ihnen  die  herrlichsten  Denkmäler 
der  Dichtkunst  mit  dem  Wust  der  Noiizen  und  Paraphrasen  ver- 
schüttete und  nienuls   den  Silberblick    ächter  Poesie  schauen 
liess.    Nicht  besser  besteht  jene  Ansicht  vor  dem  Richterstahl 
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der  AesiheUi  oder  tielmehr  hier  besteht  sie  ^r  nicht  mehr, 
Rondem  ist  langst  antiqairt  *).  Zwar  kann  man  einwenden ,  auf 
diesem  Gebiete  ist  Itein  Bndnrtheil  möglich ,  in  die  geheimniss- 
ToUe  Werkstatt  des  poetischen  Genius  hat  noch  kehi  sterbliches 
Auge  geblickt  und  es  steht  sich  da  eben  Meinung  n.  Meinung  ent- 
gegen. Doch  dem  ist  nicht  ganz  so:  Wer  die  Mittheihingen 
tinserer  grossen  Dichter,  wer  naraentlich  den  Briefwechsel 
Schiller^«  und  Goethe's  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gelesen,  der 
wird  nicht  mehr  über  das  Wesen  und  den  Hergang  der  poeti- 
schen Prodnction  zweifelhaft  sein,  sondern  zu  der  klarsten  Ue- 
berzengiiDg  gelangen,  dass  dieselbe  nicht  der  somnambule  Er- 
gnss  der  Inspiration  und  nicht  das  willkürliche  Spiel  des  be- 
rechnenden Verstandes  ist,  wohl  aber  die  Gestaltung  einer  Idee 
durch  die  Schöpferkraft  der  Phantasie  unter  der  besonderen 
Leitung  des  künstlerischen  Bewusstseins.  Damit  stimmen  nicht 
alleiii  äe  Urtheile  der  alten  Philologen  überein  ^  sondern  auch 
das  Gesaromtbewusstsein  des  griechischen  Volkes;  denn  diesem 
galt  die  Poesie  zugleich  als  Kunst  und  als  eine  Göttergabe  9  die 
kein  Flelss  und  kein  Nachdenken  der  Sterblichen  sich  Terschaf- 
fen  könne. 

Bei  solcher  Bewandtniss  müssen  wir  auch  heute  noch  das 
Urtheil  Hermann's  über  Dissen^s  Auffassung  und  Erklinmgs- 
weise  des  Pindar  in  allen  Hauptpunkten  für  schlagend  erkennen. 
Wir  machen  zugleich  aber  auch  geltend,  dass  auch  Böckh 
eben  so  entschieden,  wenn  auch  milder,  die  Principfen  seines 
Freundes  verwirft,  indem  er  bei  allen  pindarischen  Dichtungen 
ein  zwiefaches  Element  geltend  macht:  dieobjective  Einheit, 
welche  sich  aus  der  ganzen  Besonderheit  des  Siegers,  den  daran 
geknüpften  Lagen  u.  Stimmungen,  ferner  aus  den  dort  wurzelnden 
ethischen  Gedanken  entwickelt  und  hierdurch  das  concrete  Ge- 
bilde des  einzelnen  Liedes  bestimmt;  sie  werde  aber  von  der 
subjectlren  i^heit  beherrscht,  indem  sie  die  Richtung  auf  den 
Zweck  erhält  und  ans  der  Masse  der  objectiven  Thatsachen  oder 
Gedanken  diejenigen  in  den  Vordergrund  treten ,  die  den  per-« ' 
sonlichen  Zwecken  angemessen  sind;  dabei  seien  Tiele  Bezie- 
hungen den  Umstanden  und  Verhältnissen  gemäss  in  dem  Hell- 
dunkel gehalten,  welches  die  Lyrik  sehr  liebt:  der  Dichter 
konnte  Jedem  nach  dem  Maasse  seiner  Einsicht  überlassen,  wie 
Tiel  er  terstehen  werde  oder  nicht. 


*)  Eigentlich  schon  8eit  den  glorreichen  Tagen,  wo  fjessing's  schar- 
fes 8chwert  die  kritischen  Zopfe  abschlug  nnd  Gottsched's  „Dichtkansi** 
in  die  Rompelkamnier  geworfen  wurde.  Einer  der  Hauptsätze  dieser 
„Dichtkunst'^  war  bekanntlich :  Die  Griechen  hätten  die  Künste  nicht  er< 
funden  durch  die  angeborne  Kraft  der  Phantasie,  sondern  weil  sie  mit 
ihrer  Vernunft  den  Geschmack  bildeten ,  und  in  der  Poesie  hätten  sfe  es 
darum  so  hoch  gebracht ,  weil  sie  zuTor  so  gute  Regehi  ausgedacht. 

9* 
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Welchen  Standpunkt  nun  Ilr.  Sehn,  eingenommen,  erhellt 
am  unzweideutigsten  aus  seiner  auf  jene   Abhandhing   Dissen's 
folgenden  Lebensbeschreibung  des  Pindar  (F.  6.  Schneidewini 
de  vita  et  scriptis  Pindari  brevis  disputatio).    Hr.  Sehn,  giebt 
hier  eine  klare  und  ansprechende  Darstellung  der  Lebensrerhält- 
Disse  des  Dichters  und  eine  sehr  dankenswerthe  Uebcraicht  iJber 
die  Geschichte  der  Kritik  und   Interpretation  der  pindarischeo 
Dichtungen,  nebst  Charakteristik  der  Torzüglichsten  Handschrif- 
ten und  Ausgaben.    In  Bezug  auf  den  ersten  Theil  der  Abband* 
Inng  gebührt  dem  Verf.  vor  Allen  darüber  die  riihmlichste  An- 
erkennung, dass  er  unter  gehöriger  Berüduichtigung  neuerer 
Forschungen  durchweg  an  den  von  Böckh  gewonnenen  Resulta- 
ten festhielt  und  sich   durch  die  Sucht  nach  neuen  Ansichten 
nicht  TerleiCen  Hess  in  jener  unseligen  Manier,  die  divch  luf- 
tige Hypothesen  und  überkünstliche  Combuwtiooen  den  Mangel 
historischer  Tbatsachon  su  ersetzen  sucht.    Ferner  verdient  die 
Umsicht  hervorgehoben  zu  werden ,  mit  welcher  Hr.  Sehn,  man- 
ches in  den  Berichten  über  Pindar's  Leben  uns  auffallend  Er- 
scheinende erörtert.     Dahin  gehört  namentlich,  was  er  von  der 
Ausbildung  eines  griechischen  Lyrikers  und  vom  Honorar  des- 
selben bemerkt.  Weniger  befriedigend  ist  die  Charakteristik  des 
Pindar.    Das  hierüber  Gesagte  ist  zu  trocken  und  ausserlidLi  als 
dass  uns  ein  lebensvolles  Bild  vom  Menschen  und  Dichter  ent- 
gegenträte.    Ganz  wunderlich  dagegen  ist  Hm.  Schn/s  Erorte- 
Irung  über  die  Art  und  Weise  der  pindarischen  Production  (p. 
LXXIX).    Sie  ist  in  dem  Maasse  verfehlt,  als  sie  aus  Dissen's 
Ansieht  hervorgegangen  und  eine  Begründung  derselben  beab- 
aichtigt.    Da  werden  pindarische  Ausdrücke,  wie  i$a%avdj  — - 
tsv^o  tilog,' — iQyä6f»0&ai,  viAVOvg^  —  initov 9i6i,Vf  — 
^mglip  fpcavdv  ivaQi$6^ai  mdlkmf  —  nHutov  v^rov  — 
urgirt,  um  zu  beweisen,  dass  Pindar  selbst  sein  Dichten  als  eine 
Arbeit  bezeichne,  die  viel  Nachdenken,  Fleiss  und  Sorgfalt 
erfordere,  und  dass  aus  des  Diditers  eigenen  Worten  erhelle: 
,^earmina  sna  quam  meditate  componere ,  quanto  cum  studio  ex- 
poiire  solltus  sit,   quantaque  cum  arte  et  prudentia  per  partes 
deduxcrit,^^  das  einzusehen,  vor  allen  Dissen^a   Verdienst  sei. 
Pindar  dachte  schwerlich  bei  seinem  „t^vloi^'  an  die   Mühen 
des  Bauers,  der  jimge  Stiere  zum  ersten  Mal  ins  Joch  spannti 
oder  bei  seinem  y,nkix(ov'^  an  die  minutiöse  Arbeit  des  sein  Ge- 
webe  anlegenden  Damastwebers;   eben  so   wenig,   als    er  die 
Worte  ^;;c>  öi  tot  (plXav  xoXi^v  (laXsQaig  ivitpliymv  doidaig 
(Ol.  IX,  21)  buchstäblich  verstanden  wissen  wollte;  dem  igya^ 
0diiav  (Isth.  U.  45)  können  wir  entgegenstellen  TCal^ofiBv 
(OL  I.  1(>)  und  allen  Bildern,  die  auf  eine  stille,  sinnige  Künst- 
lerthatigkeit  hindeuten,  die  noch  weit  häufiger   vorkommenden, 
in  denen  die  kühne,  ursprüngliche  That  des  Genies  verherrlicht 
wird ,  z*  B.  k(iol  [iiv  äv  MolOa  xccQXBQmazov  ßUog  dl%f  xgi- 


DisAen  and  Schneldawin:  Piodari  carmina«  133 

q>ii  (Ol.  L  111),  MoXXtt  fioi  11«'  dytuSv^g  ÜHia  ßlkfi  Mov 
iwl  tpCLQixQag.  —  ifi%xB  vvv  öKomp  Td|ov,  5y$  ^fii,  tlva 
ßdXXoßBv  ix  lAaManäg  avts  q>QBv6g  tvxktag  oiVfvovg  Uptig; 
(OL  n.  83.  89).  slrpf  evgifiustfjg  dvaystö^av  nQo^q^oQog  in 
Moiöäv  dlq>Q4p'  tokua  Öh  xal  auwiXamiig  dvvaUig  iöJto9to 
(Ol.  IX.  80). 

Jene  Deutung  der  piiidarischen  Ausdrüclce  auf  eine  Art  der 
Compositton,  iro  der  Dichler  im  Schweisae  des  Angesichtes  ar« 
heilet,  wo  durchaus  die  Reflexion  vorwaltet^  wo  kein  Wort  ge- 
braucht  wird  ohne  die  speciellate  Bexiehung,  kein  Bild,  das 
nicht  ioi  buchatabiichsten  Sinne  genommen  werden  konnte,  wo 
die  Phantasie  keinen  Flug  wagen  darf,  der  die  entworfene  Dis- 
position im  mindesten  irritirte  — ,  nimmt  sich  aber  um  so  son- 
derbarer aus,  wenn  unmittelbar  darauf,  wie  diess  in  Hrn.  Schn^s 
Abhandlung  geschieht,  jene  Kraftworte  des  Dichters  vorgeführt 
werden,  mit  denen  er  sich  als  Aar  des  Zeus  über  die  gescliwätzi- 
gen  Haben  hoch  emporhebt  und  auf  die  fleissigen  Lerner,  auf 
die  aufgeblasenen  Kleiumeister,  die  es  sich  in  Leben  und  Kunst 
sauer  werden  lassen,  auf  die  untergeordneten  Talente,  die  durch 
mühsame  Ausführung  und  fortwährendes  Verbessern  die  geniale 
Schöpferkraft  lu  ereetzen  wähnen,  so  unbarmlierzig  loszieht. 

Eben  so  wenig  kann  man  dem  Beifall  zoUen,  was  Herr 
Sehn,  über  die  Sagen  bemerkt,'  welche  den  Berieliten  über  die 
Lebensrerfailtnisse  unseres  Dichters  eingewebt  sind  und  welche 
sein  Leboi  und  Streben,  sein  Dichteii  und  Hsndein  in  die  uih 
raittellMunite  Beziehung  su  den  Gittern  bringen.  —  «i^Der  junge 
PkMiar  ging  einst  von  Theben  nach  ThesfSä,  zur  Mittagsieil 
übeimannte  Ihn  Hitze  und  Brmtldung  so,  dhws  er  sich  am  Wege 
niederlegte  und  einselilief ;  da  flogen  Bienen  herzu  und  bildeten 
Waben  an  seinem  Munde.  Und  seit  der  Zeit  begann  Pindar  Oe- 
dichte  so  mai^en.^  Also  Pausanias  IX.  23,  2 ,  ähnlich  Bnstath« 
37.  p.  19;  vnd  noch  stnHiger  sCeilte  ein  Bild  den  Knaben  Pin. 
dar  dar,  wSe  er  korz  nach  seiner  Geburt,  auf  Myrten  nnd  Lor- 
beerzweigen liegend,  von  Bienen  amsdiwärmt  und  von  ilinen 
mit  Honig  gegittert  wurde.  Philostr.  hnagg.  U.  12.  p  71.  Fer- 
ner: „Ale  Pindar  einst  mit  dem  Asopiohes  ins  GeUrg  gewan- 
dert war,  am  Ihn  im  Flötenspiel  zu  unterrichten,  da  entstand 
ein  Gerlnsch,  Feuerflammen  schlagen  empor,  nnd  sofort  naiite 
ilim  das  steinerne  Bild  der  Göttermutter  mit  eiligen  Schritten. 
Und  sdtdem  hat  Pindar  der  Göttermutter  und  dem  Pan  ein  Prl- 
▼athelligthum  geweiht.^'  Aristod.  In  scholl,  pyth.  III.  137.  — 
So  soll  auch  Pan,  ein  pindarischcs  Gedicht  singend,  dem  PI», 
dar  am  Helikon  sich  gezeigt  haben;  }a  selbst  die  Todtenköuigin 
soll  ihm  einst  im  Traume  erschienen  sein,  ihn  aullbrdernd,  sie 
in  einem  Gcssange  za  verherrlichen,  was  von  allen  Gottheiten 
bis  jetzt  ihr  aliein  noch  nidit   widerfbhren  sei.     Pmdar  habe 


1S4  Giiecbiscbe  Litteratar. 

das  gethan  und  sei ,  ehe  der  idiote  Tag  vergangen ,  geatoiHben. 
Paus.  IX.  23,  2. 

Hr.  Schneidewin  leitet  p.  LXXVI  diese  Erzählungen  ganz 
passend  mit  den  Worten  ein,  dass  die  Griedien  überhaupt  von 
Ihren  Dichtern  als  Ton  Menschen ,  die  durch  die  besondere  Huld 
der  Götter  weit  über  menschliche  Yerhältnisse  emporgehobea 
werden,  eine  Menge  wunderbarer  Sagen  erdichtet  hätten;  fugt 
aber  hinzu,  die  Quelle  der  meisten  solcher  Fabeln  seien  die 
Werke  der  Dichter  selbst  gewesen,  „unde  ab  hominibus  Tarie 
interpretando ,  exomando,  deflectendo  hanrlrentur,  interdumvel 
cum  summa  affingendi  licentia ,  facile  semei  monitus  obserTafois.^^ 
Darauf  giebt  er  die  einzelnen  Stellen  aus  pindarischea  Gedichten 
an,  aus  welchen  die  einzelnen  Sagen  entstanden  seien,  und  geht 
luletzt  so  weit,  in  Betreff  der  Erscheinimg  des  Pan  zu  behaup- 
ten: „mihi  ista  ad  augendam  optimi  vatis  gioriam  a  gramtnati" 
eis  conficta  et  ingeniöse  conficta  videntur,^^  und  zwar  aus 
Fyth.  III.  77. 

Mat^lj  täv  Kovgai,  nag    Iffdv  nQ69vQOV  avv  Ilavl  fiel- 
novtai  &aiiä 

und  aus  Parthcn.  Fr.  2. 
^Sl  ndv  'jQTtaölag  ßsöicav  »al  ösiivßv  ädiitav  q>vXa^ 
MatQog  Miyakag  ottaiog^  ayv&v  Xaglimv  ftiktjfjta  tsgnvov* 
Diess  sind  die  einzigen  Steilen,  in  denen  Pindar  den  Pan  er« 
wähnt;  wie  die  Grammatiker  dazu  gekommen,  daraus  jene  Sage 
SU  bilden,  hat  Hr.  Sehn,  nicht  gesagt,  und  man  begreift  es 
nicht,  selbst  wenn  man  mit  ihm  Welcker*s  Erklärung  der  er« 
steren  Stelle  der  Böckh-Dissen'schen  vorzieht  und  unter  „xov* 
^t^'  Nymphen  versteht,  die  in  Gesellschaft  des  Pan  die  Göt-^ 
termutter  im  Vorhofe  des  Pindar  besängen.  Allein  diese  Inter-« 
pretation  ist  entschieden  so  verwerfen.  Die  Einwendungen  Dia« 
sen^s  gegen  diese  Vorstellung  von  Nymphenchören,  die,  Pan  an 
der  Spitze,  oft  nach  Theben  kamen,  um  die  Gottermutter  im 
Hause  des  Pindar  zu  verherrlichen,  sind  so  triftig  *)^  und  da« 
gegen  will  die  Bemerkung:  „es  sei  thebanischeu  Jungfrauen  nicht 
anständig  gewesen,  nächtlicher  Weile  Lieder  anf  jene  Göttia 
SU  singen,'^  —  eme  Göttin,  deren  mystisch-nächtlicher  Cullus 
hinlänglich  bekannt  ist ,  so  wenig  behagen ,  dass  nichts  einfacher 


*)  Und  man  kann  noch  binsufagen ,  dass  die  griechisohen  Nymphen 
nicht,  wie  die  nordischen  Elfen,  des  Nachts  ihre  Tänze  halten ,  sondern 
gerade  in  der  Mittagsstunde.  .ApoUon,Rb.  IV.1309.  Aoson.  Mosell.  Vs.  178; 
Dicitnr  et  medio  quam  soi  »ieiU  igneita  orbe 
ad  commune  fretum  Satyros  vitreasque  sororca 
consortes  celebrare  choroa» 
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seheini)  ab  jene  Worte  des  Piiidar  so  sii  verstehen:  ^leh  will 
sur  Mutter  flehen  ^  welche  samint  dem  Pan  oft  des  Nachts  iii 
meinem  Vorhofe  Jungfrauen  besingen,  —  die  hehre  G5ttln>^ 
Pindar  tröstet  den  i^ranken  Ilieron  mit  Fürbitten,  die  er  bei 
der  Gottheit  anbringen  will,  und  macht  ihm  bemfrielich,  dasa 
dazu  sein  Privatcult  der  Gottermutter  und  des  Pan  (dem  ja  ehie 
Statue  in  der  Capelie  der  Göttin  geweiht  war)  die  beste  Ge^ 
legenheit  biete. 

Das  Auffailendste  bei  dieser  Erklariuigsweise  ist  jedenfalla 
die  FVeigebigkeit ,  mit  welcher  hier  Hr.  Sehn,  seinen  voneiti- 
gen  Bütarbeitem  im  Garten  der  Musen  Genie  und  Erfindungs* 
gäbe  suschreibt,  während  er  sonst  nur  von  den  „harioistiouea 
der  recentiores  Graeculi ,  der  magistelii  Bjzantini^^  su  berichten 
weiss  — ,  oder  soil  man  etwa  iwischen  Alexandrinern  und  By- 
santinem  durchweg  unterscheiden,  wie  zwischen  geistreichen 
Leuten  und  aberwitzigen  Pedanten  1 

Jeder  Unbefangene  und  mit  der  .Mythenbildung  des  Alter- 
ihumB  einigermaassen  Vertraute  wird  keinen  Augenblick  darijber 
zweifelhaft  sein ,  dass  jene  Sagen  über  Pindar  eben  so  wenig  in 
Aiexandrien  als  in  Byzanz  entstanden  sind,  sondern  auf  dem 
ächten  Boden  von  Hellas;  und  nicht  erst  zu  einer  Zeit,  wo  der 
grosse  Lyriker  nur  noch  in  Gelehrteustuben  und  Bibliotheken 
gekannt  war,  sondern  wo  seine  begeisterten  Worte  und  sein 
frommes  Leben  noch  im  frischen  Andenken  seines  Volkes  waren ; 
und  endlich  nicht  aus  Vereinzeiten  Aeusserungen ,  sondern  aus 
dem  Gesammteindmck,  den  seine  Lieder  und  Schicksale,  sein 
Dichten  und  Handeln  hinterliessen. 

Wie  völlig  verfehlt  die  Hypothese  des  Hrn.  Sehn,  sei,  tritt 
am  eigenthümlichsten  hervor  bei  einer  genaueren  Priifung  des- 
sen, was  er  über  die  Sage  von  den  Bienen  ssgt,  p.  LXXVIL 
Da  heiaat  es :  Pindar  vergleiche  öfters  seine  Dichtung  mit  dem 
Product  der  Bienen,  aber  nicht  darin,  sondern  speciell  in  fol- 
gendeii  Versen  liege  die  Veranlassung  zu  jener  Fabel :  fr.  ine.  165 ; 

Mth60oxiVKt&v  KYiiflmv 
ind  yXvHBQcixBQog  oi/Lqfi- 
Dabei  findet  es  Hr.  Sehn,  höchst  anstössig  und  unbegreiflich, 
dasa  Jemand  dergleichen  habe  von  Pindar  erdichten  können,  der 
doch  nicht  wie  Homer,  Anakreon,  Erinna  u«  a.  Dichter  wegen 
der  Siissigkeit,  sondern  vielmehr  wegen  der  Erhabenheit  seiner 
Hede  berühmt  geworden.  Hier  ist  Hm,  Sehn,  begegnet,  waa 
einem  Manne  ^  der  ein  halbes  Menschenleben  mit  Erklänmg  und 
Heransgabe  griechischer  Dichter  zugebracht  liat,  nicht  hätte 
begegnen  sollen.  Er  hat  uämlidi  ganz  übersehen,  dass  die  con- 
stante  Beziehung  der  Biene  und  des  Honigs  auf  den  Dichter  und 
die  Poesie  eine  tiefe  symbolische  Bedeutung  hat ,  und  dass  sie 
weit  entfernt  von  dem  modernen  Sprachgebrauch,  wonach  wir 
bei  dem  Worte  Honig  nur  an  Sussigkeit  denken,  in  jener  my- 
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ihhchen  Aoechauuiifiweise  begniodet  Ist^  welche  die  Biene  als 
Symbol  göUUdien  SdiaffeM  anffagst  und  ihr  Unteres  Prodvcl 
als  den  wturdigsten  Stoff  cur  Götterapeise ;  Zeua-Ariataua 
wurde  als  Biene  vorgestellt;  mit  Honig  wurde  der  junge  Zeus 
genährt  und  Honig  war  Hauptbestandtheil  der  den  Göttern 
dargebrachten  Spenden,  und  fiikiööai  wurden  bedeutungsvoll 
die  Priesterinnen  der  Gottermutter^  des  Apollo,  der  Artemis  und 
der  Demeter  genannt  Dieser  Anschauungsweise  gemlss  war 
dann  der  Glaube 9  dass  die  Gottheit  den  Menschen,  die  sie  mit 
poetischer  Kraft  ausrüsten  wollte,  auf  wunderbare  Weise  Honig 
sukommen  lasse,  und  daher  entstanden  jene  Mjthen,  dass  Bie- 
nen Dichterknaben  Honig  lugebracht.  Damit  sollte  nicht  eine 
bestimmte  Gattung  der  Poesie  bezeichnet,  sondern  dieselbe 
überhaupt  als  eine  Göttergabe  dargestellt  werden.  Der  BegrifF 
der  Anmuth  war  damit  natiu-lich  verbunden  und  wurde  bei  jeder 
wahren  Poesie  so  sicher  vorausgesetit,  als  der  wahre  Dichter 
immer  auch  für  den  Liebling  der  Grazien  galt  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort  für  weitläufigere  Erörterung,  es  genüge  auf  die  Br-- 
aählung  des  Didymus  hinzuweisen  (Lactant.  inst.  div.  1,  22),  die 
auch  Hr.  Sehn«  p.  LXXVU  mittheilt,  —  um  sie  für  eine  leere 
Erfindung  des  Didymus  zuerk'ären:  ,^elissea,  Cretensium  re- 
gem, primum  diis  sacrificassc  ac  ritns  novos  sacrorumque  pom^ 
pas  introduiLisse.  Hujus  duas  fuisse  filias,  Amaltheamet  Melis- 
sam,  quae  Jovem  puerum  caprino  lacte  et  melle  nutrierunl. 
Unde  poetica  illa  fabula  originem  sumpsit,  advolasse  apes  atqnc 
OS  pueri  meOe  complesse.  Mellssam  vero  a  patre  primam  sa- 
cerdotem  Magiiae  Matri  constitntam ,  unde  adhuc)  ejusdem  Ma- 
tris  antistitcs  M elissae  nuncupantur  *),  Uebrigens  verweisen  wir 
auf  J.  Gr  im  m's  deutsche  Mythologie,  wo  (p.  ö59  u.  857)  in  bün- 
digster Weise  die  symbolische  Bedeutung  der  Biene  imd  des  Ho- 
nigs in  Bezug  auf  Cultus  und  Poesie  dargethan  wird,  und  zwar 
als  begründet  In  der  Anschauung  fast  der  gesanunten  Völker 
des  Alterthimis,  der  Inder  und  Griechen,  der  Serbier  n.  Germanen« 
Wie  nun  die  erwühnte  Sage  die  wahre,  göttliche  Dichter- 
weise bekundet,  so  giebt  die  von  der  Erscheinung  des  Pan  und 
der  Göttermutter  Zeugntss  von  dem  innigen  Verhältniss,  wel- 
ches zwischen  dem  frommen  Liebling  der  Götter  und  den  Gott- 
heiten bestand ,  deren  Dienst  seine  besondere  Sorgfalt  gewidmet 
war,  oder  sie  soll  erklären,  warum  Puidiar  vor  allen  übrigen  Gel- 
tem gerade  diesen  eine  besondere  Verehrung  widmete.  End- 
lich die  Eraalilung  von  der  Erscheinung  der  Pcrsephone  ent- 
halt die  Andeutung,  dass  Fludar  von  seinem  bevorstehenden 


*)  Daiiitl  zu  vergl.  Find,  P.  IV.  60.  fr.  129 P.  VI.  54.  fr.  88. 

Ol.  Vi.  47.  N.  Vil.  53.  Ol.  \l.  102.  I«tb.  IV.  60.  N.  III.  74.  OI,X.  4.  N. 
I.  18.  Isth.  IL  7.  OL  VI.  21,  laih.  V.  8.     Besondere  echol.  tu  Vs.   104. 
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Tode  durdi  die  Gottheit  im  Voraiw  ontenrichtet  worden;  deaii 
di8  BncheiBeB  der  Todesgotter  bedeutete  baldiges  Sterben. 

Auf  den  unveriaderten  index  carminnin  Boeci^hianus  und 
den  index  temporum  folgt  dann  die  Zueignung  Disseu  a  an  Böckli 
und  eine  erneute  Ton  Hrn«  Sehn.,  luid  darauf  der  Text  mit  krt« 
tischen  Anmerkiuigen.  Letstere  haben  im  Verhiltniss  lur  ersten 
Ausgabe  eine  iiedeutende  Vervollkommiang  erfahren:  Eunichst 
ist  dem  Texte  die  diTersitas  scripturse  Heynianae  untergelegt, 
dann  folgen  die  Noten,  welche  in  priciser  Fassung  tlidls  die 
Angabe  der  bedeutendsten  handschriftlichen  Lesarten  und  Ver-* 
beaserungsTersuchc  enthalten ,  theils  Hinweisungen  auf  Bi&ckh*» 
Schrift  de  crlsi  Pindari ,  auf  Gnunmatiken  und  grammatikalische 
Monographien;  letzteres  mit  einer  Sorgfalt,  die  sehr  verdienst- 
lich ist,  in  einer  hauptsachlich  för  den  Anfänger  bestimmten 
Ausgahe,  In  ersterer  Beaiehung  dagegen  yermisst  maa  hie  und 
da  die  gehörige  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  So  findet  sicli 
zu  OL  VII.  19  die  Anmerkung :  „Ifi /SoAo  geuitivus  in  dialectiun 
Piadari  peecabat.  Ilikas  cum  tertio  casu  est  Mem.  XL  4.^^  Dar- 
ana erhellt  nicht,  ob  die  aufgenommene  Lesart  ifcjSoAqo  blosCon- 
jectur  in  Folge  jenes  grammatischen  Bedenkens ,  oder ,  was  sie 
in  der  That  ist,  handschriftliche  Lesart.  Eben  so  lassen  zu 
Vs.  80  die  Worte:  j^nviöc^oca  Bergklus^^  —  eher  yermutlien, 
dass  diese  Form  auf  Bergk's  Conjectur  als  auf  der  Autorität 
mehrerer  guten  Handschriften  beruht  Dasselbe  gilt  Ton  der 
Anmerkung  lu  Ol.  8,  11  „^09rsT  Bergkius^^  — ;  auch  hier  hat 
Bergk  die  Auetoritat  eines  codex  für  sich*  In  gleicher  Weise 
Hird  man  p.  III.  5  nach  Hrn.  Schn.'s  Worten  die  Leseart  vovv 
nur  für  eine  Conjectur  Böckh's  halten ,  auch  sie  ist  jedoch  meh- 
reren Handschriften  entlehnt.  Es  helsst:  „Solutio  longae  In  voov 
quum  ferri  non  posset,  Boeckhius  vovv  dedit,  quod  a  Pindaro 
uoB  profectum  ratus  Hermannus  yvmv  conledt,  quod  glossa 
expulerit.  Nsm  vc5ii  more  louum  pro  vofißa  nx  ausum  esse 
poetaoi.  Mihi  neutrum  Tidetur  sententiae  satis  conTenire/^  JUn- 
rieb tig  ist  Ol.  II.  71  die  Angabe, 'i/aoog  sei  Leseart  des  eod. 
Pal.  C  ;  nach  Kayser's  sorgfältiger  Vergleichung  hat  derselbe  t^ätfor^ 
Doch  wenden  wir  uns  zum  Texte  selbst.  Seit  der  Gestal- 
tung des  Pindar'schen  Textes  durch  Böckh  und  der  ersten  Aus- 
gal»c  Dissen^s  war  mancherlei  geschehen,  was  dem  neuen  Her- 
ausgeber eine  selbststaudige  Revision  lur  Pflicht  machte«  Hr. 
Sehn,  rechtfertigt  sich  daher  in  der  Zueignung  wegen  nnucher 
Abweichungen  von  BödJi's  Recension  und  erwähnt,  was  ihm 
bei  sdner  Arbeit  lu  statten  gekommen:  —  Hermannus  salil- 
reiche  Emendatlonen ;  Bergk's  poetae  lyrlci  Graeci ,  wovon  ihm 
die  einzelnen  Bogen  noch  vor  dem  öffentlichen  Erscheinen  zu 
gcaclückt  wurden;  Ahrens*  Buch  über  den  dorischen  Dialekt, 
Alittheilungen  von  Weicker  u.  Dübner.  Daneben  iiatten  noch 
die  lectiones  Pindaricae  von  Kays  er  genannt  werden  müssen. 


X38  Griechische  LiUeratar. 

Aber  es  hat  Hrii.  Sciin.  beliebt,  auf  diese  lEleiae  Schrift,  die  ne- 
ben vielen  ^ewa^en  und  gewaltsamen  Conjecturen  manche  aus- 
gezeichnete Eraendation ,  manche  richtige  Erldärung  enthalt  und 
für  die  Kritik  des  Pindar  schon  durch  die  sorgfältige  Verglei- 
chung  des  trefflichen  cod.  Pal.  G  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
gar  vornehm  herabzusehen  und  sie  in  den  Anmeritnngen  seltea 
SU  erwähnen,  ohne  sie  mit  dem  bequemen  „inficete^^  oder  ähn- 
lichen schmeichelhaften  Ausdriicken  abzufertigen.  Um  das  Ver- 
hältniss  der  beiden  Ausgaben  zu  veranschaulichen  und  das  kri- 
tische Verdienst  des  neuen  Herausgebers  ins  rechte  Licht  zu 
setzen,  wird  es  zweckmässig  imd  genügend  sein,  die  abweichen- 
den Lesearten  sänuntlicher  olympischer  und  pythischer  Oden 
neben  einander  zu  stellen. 

Die  neue  Ausgabe  bietet: 

Ol.  1.  12  statt  des  herkömmlichen  und  von  Hermann  und 
Böckh  vertheidigten  noXvfJtdka  —  nokv (njlcp,  quum  Pin- 
darus  ubique  fi^^a  dicat  et  in  compositis  (itjkoÖoKog ,  nrjloßo^ 
Tag,  vulgarem  formam  reduci  oportuit  cum  jihrente  de  dial. 
Dor.  Verendum  enim  fuit,  ne  quis  noXv^akov  pomosam  audlret(!). 

II.  41  statt  'Egivvvg  —  ^Egivv  s^  nach  Hermann.  Vs.  46 
statt  ixowt  —  ix^vta^  die  Verbesserung  E.  Schmidts,  em- 
pfohlen von  Hermann,  bestätigt  durch  Kayser's  Collation  des 
Pal.  G.  —  Vs.  52  statt  dvöq>Q6v(üv  —  övöq>QovaVj  Verbesse- 
nmg  W.  Dindorfs. 

II.  7i  statt  vü6og  —  vdöog  („cum  Pal.  C  et  marg.  Hafn.**), 
die  Berufung  auf  Pal«  C  ist  falsch;  der  hat  vdöov^  wohl  aber 
findet  sich  vaöog  in  Pal.  A,  nach  F.  Schmidts  Bemerkung  p.  112. 

V*  6  statt  nBiizaiiSQOi^g  —  fiSfiffafii^Oig»  Gonj. Hrn. 
Schneidewin's. 

VI.  37  statt  nv^avaö'  iv  —  üo^ävad'  iv,  desgl.  OL 
IX.  13  nach  Bergk. 

VI.  42  statt  'ElBv&m  Cviucttgiöraösv  —  *EkMvi€tv  zrapi- 
Ötaösv^  aus  den  besten  codd.  und  den  scholl.,  nach  Kays  er. 
Vs.  76  statt  noxiötd^Bi  —  noriötd^ei  aus  den  besten  codd. 

VII.  61  statt  £(1  nakov  (Gonj.  Böckh's)  —  ifixakov  aus 
den  codd.  nach  Kays  er. 

IX.  47  statt  ol(Jtov  —  otipov,Gonjectiir  Gedicke*»,  schoo 
von  Bockh  empfohlen  und  erklärt  aus  OPON  mehrerer  Hand- 
schriften, dem  Zusammenhange  einzig  gemäss:  {yng' iziav  öq>iv 
ovQov  ktyvv.    Auch  von  Bergk  aufgenommen. 

IX.  112  statt  Aldvtiov  — Alavtimv  nach  Hermann. 

XI.  71  8i  nach  OgddzmQ  ausgelassen,  nach  Böckh. 

•XIII.  42  statt  S6xovt\  ii)Qvt\  die  vulg.,  nach  Bergk. 

XUI.  114  abweichende  Interpimction  nach  Kayscr  und 
Bergk,  nämlich  statt:  ava,  Hovq)Oi6iv  l%vhv6ai,  noölv,  Zhv 
xiktC'  —  ava,  nov^oiQiv  iKVtvöai  noölv  Zsv  xikii^  ntk- 
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Ol.  XIY.Sat  ovts  —  ovdi,  Conj.  Hrn.  Schn/a.  Va.  15  ka- 
%oo£  yivav,  Conj.  Böckh'a  atalt  inaxooi  tavvv. 

Vythm  I.  51  atatt  6vv  d'  avayxq:  fciv  qflkov  —  6vv  d' 
dvay%ala  ^iAov,  nach  Hermann,  aus  den  schoU. 

—  52  atatt  pLStaiiBißovtag  (Böckh'a  Conj.)  —  iiBtavdö- 
öoyvasy   Conj.  Wakefield'a,  die  codd.  und  acholl.:  futaUdö^ 

—  70  aUtt  lq>  ttövxlav  (vulg.)  —  ig  a0vxtav,  Leaart 
einiger  eodd.  und  der  achoIL  nach  Kayaer. 

—  72  aUtt  0olvii  —  Oolvii,  nach  Pal.  C  und  Gotting. 
n.  16  atatt  ig>lkaö*  —  l^lk^^  aua  den  beaten  codd.  nach 

Ahrena. 

—  36  ataU  Ißukiv  xot9  xal  tov  inovx  •  (Böclih'a  Conj  ) 
—  IßaXov  srora  xal  xov  ikovi  *  Conj.  Hm.  Schn/a. 

HL  1  atatt  <l>iXvQQliav  —  OikuQldav^  achon  Bergk  achrieb 
Bo;  eben  ao  Pyth.  IX.  30. 

—  69  atatt  ^Aqs^ovöccv  —  *Aoi9oi6etv ^  nach  Bergk. 

—  106  atatt  nuiMtoXvq  (Diaaena  Conj.)  —  aöTctxog^  Conj, 
Herrn ann*8,  die  codd.  og  %okvg, 

IV.  22  atatt  nQtiQa^hv  —  arpcS^adav  nach  Bergk. 

—  30  atatt  aQXhXM  (der  codd.)  —  aQ%9ito  (der  vulg.  und 
ai^holl.)  nach  Kayaer. 

— ^  64  atatt  &6xh  —  Jixh  nach  Bergk. 
-^  84  atatt  uxoQf^dxxoio  (der  codd.)  —  axaQfivxxoiOy  Conj. 
Hermann'a. 

-^  122  atatt  niQl  —  niQv  nach  Hermann. 

—  132  Aenderung  der  Interpunction  nach  Hermann:  atatt 
aAl'  Iv  £XTa,  navxa  loyov  9i(Atvog  öjgovöalov  ig  dgxds  dvrjg 
Cvyyiviöiv  nagnnowaff.  —  crÄA'  iv  skxo:  ndvxa^  koyov  ^^fta- 
t^og  önovöttlovj  l£  dQxd9  dv^g  övyyBvlöiv  naQBxoiväf^\ 

—  147  atatt  v(pv  —  vaS,  Conj.  Ton  Hermann,  beatätigt 
durch  Kayaer'a  Collation  dea  Pal.  C. 

—  155  statt  avaöxijfi  (Conj.  Hermanu^a)  —  avaötaly 
aus  den  acholl.  und  Pal.  C,  nach  Ahrena, 

—  234  atatt  dvdyxag  (viilg.^  —  dvdyxif  nach  Hermann 
und  Bergk;  die  acholl.  bieten  avdyxic^  imd  dvdyxaig^  Pal.  C 
dVQyxjiig» 

—  250  aUtt  'jQXB0Ua  (Con).  Böckh'a)  —  cJ  'gxBöUa  nach 
Hermann  und  Bergk. 

—  264  atatt  xbv  —  nlv  nach  Hermann. 

V.  17  atatt  l^si  —  ixBl^  Conj.  HermannV 

—  26  atatt  ^/Aci  —  q>iXBlv  aua  Ootting.  und  Pal.  C. 

—  29  atatt  dq>lxBxo  —  dg>txxaLy  Conj.  Herrn  an  n'a. 

—  49  9tatt  fivixfii^l''  (von  Bockh  aua  der  handachr.  Lea- 
art nivaßijiov)  —  (ivauBia  nach  Hermann. 

—  69  atatt  fAavxij'Cov'  t^  jiaxBÖalfkovi  iv  "AgyBi  xb  xal 
^di^  IlvXtp  (nach  Böckh)  —  ULavxBlov  x^  xal  JaxBdaliiQv$ 
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ntX^<^  nach  tlenaann,  die  herkommltehe  Lesart:  navtij'Cov  tg5 
xal  AaKBdulfAOVi.  Iv  t  "AqybX  xal  (.  il,  einige  oodd.:  ftav* 
trjfiov  *  79  xal  Aan.  Iv  "^gyn  ts  Kai  xtA. 

Fyih.\,9SBt,(iByakävd'iQttavdQ66a  iiak^axä  gav^^slöt 
x&fimv  vjtoxBvpia6i¥  axovovti  irot  xdovla  fpgevl  xrA.  XDissen^s 
Verbesserung  nacli  Hermann)  —  (isyakäv  d '  agszäu  d.  fi.  ^au- 
dcitfav  xoiff C9V  vffo  x^^^c'^'iv 9  axovovtl  toi,  xrA.  nacli  Her« 
mann^s  neuerer  Emendation. 

—  111  die  Interpiinction  verändert  nacli  Hermann:  statt 
%Qi00ova  filv  akmtag  vocv  q>igßttm'  ykaöödv  xb  ^agoog  uzX. 
•—  X.  fft.  a,  V,  qfigßBtai,  ykmööav  ts- 

VI.  4  statt  divvaov  (nach  Hermann)  —  lg  vaioVy  spätere 
Conj.  Hermann^s.    Die  codd.  ig  vaöv. 

VII.  6  statt  tlva  oIkov  vatovt  (Conj.  F.  Sclimid's  val&v) 
*-  r.  o.  ktiäVf  Conj.  Hrn.  Schn.'s. 

VIIL  80  statt  ^Agiöxo^BVBg  —  10  *gtiJT6pi$vB^  aus  den  codd. 
nach  Hermann. 

IX.  79  statt  §yvwv  (Leseart  aller  codd  )  —  lyvov. 

' —  105  statt  ifih  ö*  iv  tig  alodäv  dlt^av  dxBioptBVOV  ngiih 
6B1  %gBog  avag  iyBlgai  xal  xakaiä  do^'a  rt(Sv  ngoyovav 
(so  Böcl^h  nach  Schmid,  die  codd  :  —  doidäv  dltpav  ax.  %q. 
fjg.  av.  ly.  x.  nakaidv  86^av  tBc5v  ng.)^  -^  — doiidv 
di^ad'  —  ; udkaidv  do^av  iov  ng.^   nach  Herrn. 

X.  4  xar  anatgov  nach  Ahrens  mit  den  scholl,  xatä  xat- 
gov  statt  nagä  xaigov. 

—  8  statt  ötgata  r*  ifnpinuovav  —  ötgatä  HBgikuo- 
V0V )  durch  He  r m a n n. 

—  57  statt  TÖv  'Innonkiav  ?w  —  tov  'Instoxkia  0'  frt 
nach  Hermann. 

—  69  st.  ddBkq)BOvg  iiiv  —  xdÖBktpBOvg  niv  nach  Herrn* 
XL  13  statt  invaiJBV  iöxiav  —  l^vaöB  [i    iöxlav,  nach 

Hermann. 

-—  38  statt  xat  ifiBvöMÖgmv  tgtodmv  ISivd^tpf  (Conj. 
Bockh*s  aus  xat'  dfABvölnogov  zglodot')  —  xar'  diiBvötaog ovg 
tg^dovg^  nach  Hermann. 

—  55.  56  statt  tpdovBgol  d'  dpivvovxai  \\  ata,  et  ttg  axgov 
ik(OV  iövxä  TB  vBnofiBvog  alvdv  vßgiv  dniqivyBV  ^  iiikava  xrA. 
(nach  Böckh,  die  codd.:  dfivvovt  ata  •  .  .  fiikavog)  —  (p^o- 
VBgol  ö^dfivvovtai  \\axaif  BXxig  .  .  .  onBtpvyBV  [likccva^  nach 
Hermann. 

XII.  26  statt  aagä  xakktzogia  .  .  äokii  —  nagd  xaAAt- 
Xogov  .  .  nokiv  ans  den  scholi.  und  zwei  codd.  nach  Herrn. 

—  29  statt  ^roi  —  ^rot. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man  xur  Oeui^e ,  dass 
der  Text  der  zweiten  Ausgabe  Ton  dem  der  ersten  wesentlich 
verschieden  ist.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Verändenuigen  auch 
Verbesserungen  shidl  —  Fassen  wir  zunächst  die  SteHon  ins 
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Auge,  welche  Hr.  Sehn,  aiis  eigener  Conjcctur  verändert  hat, 
so  nram  diess  enUchieden  vemeint  werden.  Denn  Ton  allen  Text- 
Teränderungen  dieser  Art  erscheint  nur  das  Ol.  V.  6  aufgenom- 
mene fiBfitaafiiQOig  probat  und  wird  auch  durch  Schneider*s 
Collation  des  Cod.  Vrat.  A  bestätigt,  alle  übrigen  dagegen  kön- 
nen einer  sorgfältigen  Kritik  nicht  Stand  halten. 

Ol.  XIV.  8  ist  das  allgemein  beglaubigte  ovts  (yccQ  freol 
xtk,)  verändert  in  ovdi^  wofür  kein  Grund  angegeben  worden 
und  sich  auch  keiner  denken  lässt. 

Pjth.  n.  36  ist  eine  Coiyectur  in  so  fern  gerechtfertigt, 
als  die  handschriftliche  Leseart  ohne  Zweifel  fehlerhaft  ist.  Sie 
lautet:  wval  di  »aQaxQonoi  ig  uaxoxat  d&goav  EßaJLov  notl 
»al  zov  txavT'  —  Jacobs  emendlrte  «otI  koIxov  ixiivy  Böckh 
schrieb  in  der  1.  Ausg.  nach  Beck  u.  Hermann  acovl  xoixov  Ixovt  ' 
aber  verwarf  dann  ix6vx\  da  die  erste  Silbe  nach  dem  Metnun  kura 
sein  müsse,  dieses  Wort  aber  als  aor.  II.  act.  nicht  vorkomme, 
und  sog  IdifT'vor;  endlich  hielt  er  für  das  Richtige:  srora  »al 
Tov  §x6vt\  Kaiser  conjicirte  xoxa  xal  qfQoviovz^\  Hr.  Sehn«, 
durch  keinen  dieser  Versuche  befriedigt,  schrieb  nota  xal 
rdv  eiovx*.  Das  sei  ,,sententiarum  tenori  aptissimum^'  und 
stimme  mit  Humboldt^s  tlebersetxung  überein :  ,^revelnde  lae« 
besgemeinschaft  stürzt  oft  auch  gelingend  ins  Elend.^^  —  Jene 
Worte  stehen  offenbar  in  der  engsten  Verbindung  mit  den  dar« 
auf  folgenden:  ixü  vsq>ikqi  nagaHt^axo^  ^atJdog  yXvxv  fie&i« 
srcDv,  aiÖQig  ovi^p.  tliog  yig  vMQO%a}tax^  »gimv  ovQttviäp 
dvyaxigi  Kqovqv.  Nun  gehen  diese  beiden  Sitae  ganz  be- 
stimmt auf  Ixion  und  nichts  ist  imwahrscheiullcher,  als  dass  das 
erste  Glied  derselben  Periode,  welches  mit  wovai  St  beginnt,  nicht 
auch  auf  Ixion  sich  beziehe,  sondern  eine  allgemeine  Sentenz 
enthalte.  Eine  solche  ging  vielmehr  vorher  und  fand  ihren  voll- 
kommenen Abschluss  in  dem  Satze  igr^  je  xax  avxov  ah\  »av- 
TOS  ogäv  ftnpov.  Somit  ergiebt  sich  Humboldts  Auffassung 
der  Stelle  ab  unrichtig  und  mit  ihr  jede,  welche  noxl  in  noxa 
verwandelt.  Unzweifelhaft  richtig  ist  dagegen  die  Verwandlung 
xal  %6v  in  xoixov ^  und  die  Stelle  muss  gelesen  werden,  wie  sie 

Bockh  in  der  ersten  Ausgabe   aufnahm: noxl  xoixov 

ixovx^;  die  Bedenken  gegen  letzteres  Wort  finden  ihre  Erledi- 
gung durch  das  Homerische  ü  di  x$v  otxaö^  lkodiii,  U*  IX.  414, 

Die  Conjectur  kaäv  endlich  (Pyth.  VII.  6)  kann  weder  von 
Seiten  des  Sprachgebrauchs,  noch  des  Sinnes,  noch  des  Ge- 
schmacks als  eine  Verbesserung  des  früheren  valovx*  gelten. 
Letzteres  ist  Emendation  des  handschriftlichen  vatiov^  von  F. 
Sehfflid ,  wurde  gebilligt  von  Heine ,  Hermann ,  Bockh  und  Dis- 
sen;  es  findet  sich  auch  in  den  Scholl.,  wo  es  unter  andern 
heiast:  xlva  dxyxoivai^  ial  xy  'EkXadi  imtpavlfSxigov  olxov 
olxovvxa  iXnm;  Pindar's  Worte  selbst  lauten:  hnii  xlva  nixgav^ 
xlva oixovvalovx*  ow^i^ofiat  imq>av60x9gov'EXKadmvdiö9ai^i 
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—  valovt  ist  sicher  mit  Hermann  mit  olnov  zu  verbinden,  nicht 
auf  den  Sieger  zu  beziehen.  Ganz  derselbe  Sprachgebrauch 
findet  sich  in  dem  schon  angezogenen  riftfov ,  cit  valovöi  nkQrpf 
akog,  IL  II.  626,  imd  noch  ähnlicher  in  IL  IV.  46. 

dt  Y&Q  VTt  ifiki^  x%  xol  ovi^av^  döteQOBVxi 

vaiBtiovöi  nokiisg  iscix^ovlmv  ai/d^ciffcov*  ^ 
valovt  ist  zu  orxov  episches  Epitheton,  dergleichen  sich  öfters 
bei  Pmdar  finden,  und  dient  hier,   die  Frage  emphatisch  zu 
steigern. 

Ausserdem  finden  sich  noch  in  den  Anmerkungen  einige 
Conjectoren:  Ol.  L  64:  xtl^öav  Vor  &£Oöav,  11.56:  iv  ds^simui 
autem^^  für  62  di,  u.  a.  Sie  werden  einen  Icünftigen  Herausge- 
ber nicht  in  Versuchung  bringen  ihnen  einen  Ehrenplatz  im 
pindarischen  Texte  einzuräumen. 

Eine  unverhältnissmässig  grössere  Anzahl  von  Textverande- 
ningen sind  veranlasst  durch  die  Vorscliläge  anderer  Gelehrten. 
Unter  ihnen  nehmen  die  von  Hermann  die  erste  Stelle  ein. 
Viele  derselben  stellen  unzweifelhaft  die  ursprüngliche  Lesart 
her  oder  kommen  ihr  doch  näher  als  die  entsprechenden  Worte 
der  ersten  Ausgabe;  aber  eben  so  viele  erscheinen  voreilig  und 
unberechtigt«  Dahin  gehört:  Ol.  IX.  112.  Hier  bieten  die  mei- 
sten nicht  Interpollrten  Handschriften:  MdvxBov  x  Iv  dairl 
Olkidda,  Die  interpolirten :  ^Idvriov  ts  dald'*  og  OlXidda. 
Einige  statt  des  letztern  Wortes:  'JAiceda,  was  auch  vom  Scho- 
llasten beglaubigt  wird  als  eine  andere  Form  von  OlXidda ,  die 
auch  Hesiod  gebraucht  habe.  Die  darauf  folgenden  Worte,  mit 
denen  das  Gedicht  abscliliesst,  lauten  einstimmig:  vixav  ixe- 
ötstpdvaös  ß(D(i6v.  Der  ganze  Vers  enthält  eine  Aussage  vom 
Sieger,  wodurch  das  im  Vorigen  ausgesprochene  Lob  desselben 
seinen  Abschluss  bekommt.  Böckh  nahm  die  zweite  jener  Le- 
aearten,  die  zur  Vulgata  geworden,  auf,  mit  Einschlebang  des 
iv  aus  der  ersten  und  der  ungewöhnlichem  Form  ^Ikidöa:  Aliv- 
TBOv  t'  iv  SaUf  og  *Ikidda  vixav  xr A«  and  übersetzte :  „at  hoc  ap- 
portans  pracmium  alte  vociferare  audacter,  huncce  virum  divinitua 
exütisse  manu  promptum,  membris  dextnun,  robur  spectantem, 
cumque,  qui  Iliadae  Aiaceam  in  convivio  victor  coronaverit  aram. 
Hermann  empfahl  die  erstere  Leseart  mit  verschiedenen  Abia- 
derungen, die  sich  auch  auf  den  vorhergehenden  Vers  erstreckten : 
ÖB^ioyviov  6qc5v  %  dkxdv  (für  d.  vqcjvv  dÜKav) 
Alavxiov  iv  daixl  Ikidda 
vixdSv  iniOxBtpdvcoöB  fimpLOV, 

Hr.  Sehn,  glaubte  das  Richtige  in  einer  Vereinigung  von 
Boekh^s  und  Hermann's  Vorschlägen  zu  finden  und  schrieb: 
S.  oQ&vx  dkxdv  y  Jlttvxifov  x  iv  8ald^  og  *Ikiada  xxk.  An 
Hermann's  Text  anknüpfend,  äussert  er  sich  folgendermaassen : 

^.»In  quo  oQciv  x  valde  displicet,  omissnm  pronomen  con- 
tra libros  optimos  et  Scholia ,  omiasum  ra  poat  Aldvxiov.  Quare 
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ego  aeiratis  reliquis  Alavrimv  tamen  asciW.  Nam  qiiae  contra 
Tietoriam  in  Aeanteia  reportatam,  ut  Scholia  ceperunt,  movebat 
Boeckhiua  expll.  h.  1.  non  satis  gravia  videntnr.  Verisimile  enim 
Boeckhio  non  Tidebatur  post  eoiunerataa  supra  Epharmoati  victo- 
riaa  nunc  dngillaüm  de  hac  re  dici/^ 

Im  Commentar  findet  die  Meinung  Rauchenstein^a  Beifall: 
^^ .  .  Qi  Tictoria  in  Aeanteia  aHquando  reportata  qnaai  caan  supra 
a  poeta  practermiaaa  in  fine  commode  suppleatar/^ —  Dasu  wird 
der  Sdioliaat  dtirt:  äg  td  iv  *Ojcovvti,  Alavx%a  vtVi%7ix6xog 
%ai  i0uq>avwK6vog  tov  Alavtos  ßmiiov  *  aystai  ii  tavta  rcp 
AoKQiß  Alavti  h  'Oxovvti, 

Die  Einwendungen  Böckh*a  gegen  eine  aolche  Beziehung  auf 
die  aantiachen  Kampfapiele  aind  durchaus  achlagend.  Es  ist  eben 
so  unwahrscheinlich,  dass  der  IMchter  einen  Sieg  in  denaelben 
absichtlich  oder  unabsichtlich  nicht  sollte  früher  erwähnt  haben, 
wo  er  durch  swei  Strophen  hindurch  die  Siege  des  Epharmostoa 
in  den  Terschiedensten  Spielen  aufzählt^  als  es  störend  wäre, 
wenn  er  am  Schlüsse  irgend  einen  andern,  als  den  gegenwärtig 
za  feiernden  Olympiasieg  erwähnt  hatte^  —  und  doppelt  störend, 
nachdem  er  wirklich  Vs.  108  mit  den  Worten  tovto  dh  ngoö* 
fpigmv  a^Xov  die  Gemuther  auf  den  zuletzt  gewonnenen  Sieg 
in  Olymph  und  dessen  Feier  mit  Emphase  hingewiesen.  Alle 
diese  Schwierigkeiten  schwinden ,  wenn  man  mit  Böckh  Alavtiov 
auf  ßwfiov  hezieht,  und  nichts  ist  naturlicher  als  die  Annahme, 
dasa  die  Siegesfeier  im  Heiligthum  des  lolcrischem  Stammheros, 
des  otlischen  Aiax,  vor  sich  ging,  dass  diesem  der  olympische 
Kranz  geweiht  wurde,  und  letzteres  angedeutet  ist  durch  die 
Worte  Inaötsipav&öB  Alavxiov  'IXiada  ßofiov.  Dann  schliesst 
das  Gedicht  vortrefflich :  den  glänzenden  Eigenschaften  des  Sie* 
gers  wird  ein  Factum  angereiht,  welches  das  ausgesprochene 
Lob  herrlich  bewährt,  welches  gerade  das  gegenwärtige  Epini^ 
klon  und  die  ganze  Festfeier  Teranlasste. 

In  der  That  ist  auch  Hermann  von  seiner  frühem  Ansicht 
zarucAgekommen  und  hat  in  dem  DniTersitätsprogramm  yon  1847 
die  ganze  Stelle,  so  gestaltet: 

tovto  ÖS  nQ06q>iQanf  i%kov 

opdioi/  aQv6ai  ^agöiwv 

ToW  dvigcc  daiiiovla  y$ydiABv 

BVXHQttj  ÖB^ioyviov  0Q(Svt   dkx&v* 

Alav,  XBOV  xs  daixl^  'IXtdäUf 

VlH(Sv   iltBÖXBffdvaOB  ß&fILÖv. 

Abgesehen  von  der  Erldärung  der  Worte  Sb^.  6p.  dknav  --^ 
acheüit  hiermit  das  Wahre  getroffen  zu  sein;  verwandeln  wir 
noch  das  ra  in  t'  Iv,  so  haben  wir  ja  auch  die  Leseart  der 
besten  Handachriften. 

Pyth.  1. 51 :  „ow  d'  dvayxala  (pUov  lemma  Scholiorum,  quod 
ab  Hermanno  Op.  VII.  p.  113  commendatum  rccepi,   ut  aenten- 
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tiae  eolor  generalis  fieret}^  Letiterea  scheint  darch  den  Zu- 
eammenhang  nichi  geboten ,  und  somit  ist  kein  Grund  Torhanden^ 
Ton  der  handschriftiiclien  Lesart  abzugehen.  Der  Sats  lautet: 
ciru  8*  dviyxa  fitv  q)lKov  Kai  ng  imv  liByaXdv&g  iCixvBV,  Böckh 
übersetzt:  „ex  necessitate  Tero  ipsum  amicum  etiam  aliqiiis  su« 
perbior  palpavit  ( —  palpavit  eum,  ut  amicas  dsset)^^  und  hat 
die  Beziehung  auf  Hieron  (ßvv)  und  dessen  Verhältniss  zu  den 
Cumanern  iiberzeugend  nachgewiesen. 

Pyth.  IV.  84  durfte  die  durdi  alle  Handschriften  und  den 
Scholiasten  beglaubigte  Leseart  dtaQßdxvoio  nicht  mit  HermanB*s 
Correctur  ataQiivxtoio  vertauscht  werden.  So  Singular  auch  diese 
Form  erscheint,  so  findet  sie  doch  bei  Pindar  selbst  eine  Ana- 
logie an  xaKdl^ahg  p«  L  6.  Beide  sind  nach  dem  dorischen  6e* 
brauche  gebildet,  wonach  die  Yerba  auf  gco  einen  Guttiural  als 
Stammcharakter  Toranssetzen  und  das  Futurum  auf  |ai,  das  Ver- 
baladjectiv  auf  xrog  enden.  Man  stösst  sich  an  die  Form  dtaQ' 
ßdxt,  und  findet  sie  namentlich  bei  Pindar  bedenklich^  weil  &hn« 
lieh  gebildete  Verbaladjective  nur  noch  in  einigen  Ueberresten 
der  Sprache  der  Lakonier,  der  sicilianischen  Komödie  und  hie 
uml  da  bei  Theokrit  vorkommen,  und  —  weil  ein  Präsens  dtaQ- 
ßdtfo  sich  nirgends  finde.  Aber  aus  denselben  Gninden  hatte 
man  auch  das  genannte  xald^atg^  welches  bisher  doch  ganz  un- 
angefochten geblieben,  aus  dem  Bereiche  des  pindarischen 
Sprachgebrauches  verweisen  müssen ;  denn  auch  diese  Form  de« 
Partidp  aor.  hat  keine  anderen  Analogien,  als  einige  Wörter  bei 
Theokrit  und  in  vereinzelten  dorischen  Monumenten,  —  imd  auch 
hier  Ist  ein  Prisens  xaXd^a  nicht  nachzuweisen.  Wollte  man 
übrigens  solche  Strenge  überhaupt  walten  lassen,  so  müsste  man 
nicht  nur  manche  andere  vereinzelte  Form  aus  dem  pindarischen 
Texte  ausstossen,  sondern  auch  manche  von  Ahrens  dem  dori* 
sehen  Dialekte  unbedenkUch  vindicirten  Formen  verwerfen,  — 
ein  Verfahren,  das  bei  der  Spärlichkeit,  mit  welcher  uns  der 
dorische  Sprachschatz  überliefert  worden,  sich  sofort  als  unge- 
hörig herausstellt.    S.  Ahrens  de  dlal.  dor.  p.  Ol.  92. 

In  der  schwierigen  fünften  pythischen  Ode  auf  den  kjre« 
naischen  König  Arkesilas  ist  die  erste  Antlstrophe  eine  der  , 
schwierigsten  Partien.  Die  zahlreichen  Verbesserangsversuche, 
welche  man  neuerdings  gemacht  hat,  sind  alle  mit  mehr  oder 
weniger  gewagten  Deutungen  verbunden.  Man  wird  also  um  so 
weniger  darauf  eingehen,  ab  der  Text  durch  die  Handschriften 
oder  Scholien  hinlänglich  beglaubigt  erscheint  Darum  billigen 
wir  auch  die  Aufiaahme  der  Hermannischen  Conjectiif  ImA  für 
tx^i  Vs.  17  nicht  und  halten  immer  nodi  die  Erklärung  von 
Böckh  für  die  gelungenste :  „Fortunatissimiis  tu  es,  partim  enmi^ 
quia  magnis  urbibus  imperitas,  innatus  tibi  mrttUiB  splendor 
Bummum  hoc  felidtaiis  decus  conaecutua  est  tua  temperatum 
BOfieniia;  partim  etiam  Pythica    te  nunc  victoria  beat.^^    Oder 
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ninunt,  wie  der  SdieliMt,  otpQttluSg  im  eifedtlleheb  Sfam; 
aber  als  AMdrock  der  gaaseii  aMtern  PeratalicUeit:  6vvmtte$ 
yaQ  a«d  tov  (HpdaXjuov  to  Slov  ^pUt  fmicdvBö9tii.  Auch  im 
diesem  Falle  gut,  iras  Böckh  Aber  lAtenOoa  und  Anadmck  deä 
Diebtera  bemerkt ,  die  Besdelmung  der  einielaen  Worte  bt  die* 
selbe;  Me  Werte  ^  td  lihf  oxi  ßm6iXsvg  iaal  fiayaHw  mUm^  i^st 
evYywv^  o^alfiAg  ddoiotutov  figag  ra^  rovro  pLiyv^^pov 
^>Q9wl  —  entlialteii  dam  dss  Lob  des  Arkeaüaa^  daas  er  darcil 
aeioe  ao^^eboroe  ioasere  Er^eiimn^  vnd  geittige  BefafaigiiM 
die  Kesigswurde  In  EhrTurcht  gebietender  Welse  trage. 

Pjtli.  V.  29.  Das  durch  slle  fittsseren  Zengiiiases  gesicherti 
mmI  syntsktisch  YsilkinlMDeo  paaschde  dfplusMo  in  d^ptKxai  su  Terin*« 
dem  —  blos  ada  metriaehen  Gründen^  kann  nickt  gebilligt  wer^ 
den,  um  so  weniger,  da  dem  ganzen  rbyfluniachen  Gbarakter 
dieses  EfHoikionk  die  blofigen  Kfirsen  gans  angememen  aind^ 
nnd  Auflöanngen  Isnger  Silben  gewias  nicht  deaswegen  TerbaunI 
werden  dnrfea,  weil  sie  an  manchen  Stellen  nnr  einmal  Torkom- 
raen.  Aiao  wird  man  ebenso  wenig  &q>lx6tOf  als  ägit^  Va.  2^ 
als  Tudidda  Vs.  91  terwerfen  können. 

—  V.  49.  69  mussten  die  Ton  Bdckh  nach  überwie- 
gender handschriftlicher  Auctorit&t  eingesetzten  t*or- 
men  iivaftiqi^  iiavf^'Cov  ((iva^ir^f  ist  allerdings  Aendening  B5ckh*8 
ans  iivaft^lov,  sie  stützt  sich  jedoch  auf  die  Schollasten  und  er-' 
scheint  wegen  des  folgenden  h  probabel)  —  beibehalten  wer^ 
den.  Sie  finden  an  manchen  ähnlichen  Ausdrücken  Findar's,  na- 
mentlich an  ^{;xofioc  Vs.  42  unseres  Epiniklons,  Analogien ;  und 
es  ist  ganz  willkürlich  und  falsch,  sie  als  ionisch  zu  bezeich- 
nen nnd  desswegen  dem  Pfaidar  abzusprechen.  Denn  die  Sffben« 
diirese  mit  Yerl&ngermig  des  s  ist  nicht  blos  ionisch ,  sondern 
allen  Dialekten  det*  altern  griechischen  Sprachd 
eigentbnmiich ,  und  was  Etym.  m.  139,  &4  gesagt  ist  —  Ugi^t 
xard  Tov$  agialovg  7(Dvtx(d$,  Alolixms  3tai  ^cDQixtoi  —  findet 
in  diesem  allgemeinen  Sprachgebrauch  seine  Begründung,  wie 
aus  Afarens'  trefflicher  Darstellung  und  den  ron  ihm  gesammel- 
ten Beispielen  sowohl  dorischer  als  fiolischcr  Schrlftdenkmllei' 
zur  Genfige  erhellt  S.  I.  p.  133.  230.  11.  p.  192.  Wir  hebeil 
daraus  nur  das  AlcSische  fiavf^iov  hervor.  TölUg  Terfehlt 
ist,  was  Br.  Sehn,  nach  Hermann*8  Vorgang  aud  metrischen 
Gründen  gegen  Bdckh*s  Leseart ,  und  namentlich  gegen  das 
viersilbige  iietvtT^Xov  einwendet.  Wenn  an  der  bewussten  'SteOe 
In  der  Regel  ein  dreisilbiges  Wort  steht,  welches  einen  Pa- 
limbaccfaius  bildet,  so  folgt  daraus  wed^r,  dass  diess  ohnö 
Ansmübsne  det  Fall  durchweg  dein  saimste^  nanoh  dass  diese 
Wörter  als  selbststindlge  Verse  aufwfesaen  seien.  Dem  auf-« 
merksamea  Beobaiflter  des  Pindarisohen  Verd^aiies  wird  die 
fidtcheiiiosi^  oft  Torkeiamen,  daas  an  einer  bestiaMten  Steile 
der  Slnpbe  ein  Verafuss  diircli  ein  ei^aeln^  i   abgescUtssenea 

If.  Juhrh,  f.  PIM. «.  Päd.  od.  Krii.  Bibl,  Bd,  LXIU.  Bß.  2.  ^^ 
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Wort  dar^^csitellC  ist^  aber  bei  einer  {^rSssem  Anmiil  von  Stro- 
phen selten  ohne  einzelne  Abweichnn^n.  So  findet  sieh,  wie 
an  unserer  Steüe,  der  Palimbaeclihu  auch  Ol.  If,  hn  je  zweiten 
Verse  der  Strophen  und  Antlstrophen ;  aber  nachdem  es  viermal 
geschehen  In  iJQma,  otnrjfia^  vtpijXAv^  Nfjgijog^  —  stösst  man 
In  der  dritten  Strophe  auf  dlXaio^ovlqt'f  die  Gegenstrophe  hat 
wieder  Tlv&mvi.  Es  ist  mit  diesen  Wortenden  wie  mit  allen 
Diäresen  der  lyrischen  Verse;  sie  werden  selten  ohne  Variation 
angewandt.  Will  man  aber  irgend  einen  Schlnss  ans  solchen 
kleinen  Diäresen  machen,  so  wird  es  schwerlich  ein  anderer  sein 
kdnneii ,  als  dass  der  Dichter  einen  bestimmten  Versfuss  marki- 
ren  wollte.  Auf  keinen  Fall  darf  man  sich  dadurch  zu  einer 
Versabthelinng  verleiten  lassen,  wo  Verse  von  drei  und  solche 
von  sechsimdswanzig  Silben  in  einer  Strophe  beisammen  stehen; 
—  eine  wahre  Ironie  auf  das  herkömmliche  Lob  der  architekto- 
nischen Schönheit  griechischen  Strophenbaues. 

Vs.  79  hatte  schon  Dissen  die  Böckh'sche  Schreibart  tsS 
Ka^ri'i  mit  der  Hermann*schcn  vertauscht  x%ä  Kagvi^'i,  Herr 
Sehn,  schrieb  xtd  Kagvsla  nach  der  Vulgata.  Im  Commentar 
wird  dann  die  spätere  Emendation  Hermann*s  mitgeüieilt.  Nach 
derselben  lautet  die  ganze  Periode:  rd  d' i^iov,  yaQvaiv'Ano 
ZiitaQxaq  litr^gatov  Kk6og^''0&BV  KBxoiva^ivoL^'lxovto  01^- 
gavÖB  q>tSTsg  AlyttSai^  'JSfiol  naxighg^  ov  %täv  ateg,  dXXu 
uoIqu  xig  äysVf  Uoküdviov  igavov "Ev^bv  dvaÖs^aiiivav 
AuoXkov  xBJi  Kdgv  616  *Ev  daixl  öeßi^if^ev  Kvgdvag  dya-- 
Hti,iiivav  noiiv.  ^,Mir  ziemt  es,  von  Sparta  eine  erfrealichc  Sage 
zu  singen,  von  wo  Theilhaber  des  Zugs,  die  Aegideu,  meine 
Väter,  nach  Thera  kamen,  nicht  ohne  gottliche  Fügung,  son- 
dern ein  Geschick  führte  sie,  damit  von  dort  aus  die  festge- 
Sündete  Stadt  Kyrene  das  Opferfest  aufnehmen  und  bei  deinem 
ahle,  0  kameischer  Apollon,  feiern  sollte/^  Diese  geniale 
Emendation  und  Erklärung  beseitigt  alle  die  neuerdings  versuch- 
ten, und  Hr.  Sehn,  hätte  es  nicht  noch  zweifelhaft  lassen  sollen, 
ob  sie  oder  die  von  Mommsen  den  Vorzug  verdient.  Letztere 
empfiehlt  sich  unter  allen  gerade  am  wenigsten,  indem  sie  auf 
die  monströse  Construction  basirt  ist,  wonach  das  verbum 
finitum  und  das  dazu  gehörige  Particip  sich  auf  ganz  verschie- 
dene Personen  beziehen  soll:  dvad6id(i6voi  auf  die  Kjre- 
naer,  öeßl^oßBv  auf  Pindar  (!!).  Wem  Hermann's  Emendation 
zu  kiUin  erscheint,  der  thut  am  besten,  auf  die  Elrklärung  von 
Böckh  zurückzugehen. 

Vs.  98  verdient  Dissen 's  Emendation  und  scharfsinnige 
Erklärung  jedem  frühern  und  spätem  Versuch  vorgezogen  zu  wer- 
den. Pyth.  VI.  4  musste  allerdings  die  von  Hermann  selbst  ver*- 
worfene  frühere  Conjectur  diwaov  verlassen,  aber  dann  unbe« 
dingt  die  von  Bergk:  ig  Id'ivav  (onqHÜiop)  au^enommen^wer* 
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den.    T^.  Paus.  X.  16 :  toy  varo  J%Up£v  naXo^fiBpav  dfl9M^ 
Aav  Xl%ov  MBXotfjfiivov  Xbvhov* 

¥jüi.  IX.  105  empfiehlt  aich  die  BdcWache  Emeadatidn  luid 
Erklämn^  vor  jeder  apftterD,  namentlich  vor  der  von  Hrn.  Sehn. 
gebtUigten,  durch  ungekünateltere  Satirerbhidung  in  einem  dem 
Zuannuoenhang  entsprechenden  Sinne.  ,,Jam  tna,  Teleaicrate, 
laude  celebrata,  qnaedam  antiqua  quoque  maiorura  tnomm  gfioria 
exigil  a  me^  ut  debitnm  oblitteratnm  revocem  et  aitim  carroinum 
reatlag^nam,  qnibus  illa  maiorom  fama  indiget.^ 

—  X.  57  war  Hermann'a  Conjectur  Toreilig  angenommen, 
Hr.  Sehn,  kehrt  imCommentar  mit  Recht  wieder  su  der  Leaeart  tov 
'InnonXiav  fr»  rarüek.  Auch  Va.  69  h&tte  er  nicht  von  der  er- 
atea  Auagabe  abweichen  aollen. 

—  XI.  13  l>ediirfte  es  lEeiner  Veränderung.  Die  richtige  Deu- 
long  der  Worte  erhellt  schon  ans  dem  Scholiasten,  und  neuerdings 
hat  Bauchenatein  die  Stelle  richtig  erUSrts  ,,Thrasydaeu8  pner 
liifltaurmTit  domna  paternae  memoriam,  quum  tertiam  ei  afferret 
▼Ictoriam,  quam  reportavit  Delphis  in  campo  Pyladis^^  —  und  äho- 
liefaen  Spradigebraueh  treflPend  nachgewiesen  in  Bnr.  Ale.  Va.  878: 
ipL^fijöagir  fiov  tpQivag  fjkutöösv,  Va.  38  aollten  die  Bemer- 
knngen  Bdckh^a  über  Sprachgebrauch  und  mögliche  Entstehung 
der  Vulgata  genügen,  um  ier  von  ihm  aufgenommenen  Leaart 
▼or  der  Hermann'schen  den  Vorsug  au  geben. 

Auf  der  andern  Seite  fehlt  es  auch  nicht  m  Beispielen,  wo 
Herr  Sehn,  das  unfehlbar  Bessere,  welches- Hermann  dargebo- 
ten, idcht  anzunehmen  gewagt  bat.  Dieas  iat  nicht  allein  bei 
Cnjecturen  der  Fall,  sondern  selbst  bei  Lesarten,  die  durch 
aberwiegende  handschriftliche  Auctoritit  und  durch  Hermann'« 
nnabweiabare  Erklärung  lugletch  empfohlen  waren.  Zu  Jenen 
gehört  Pyth.  1,  56  die  treffliche  ConJ.  t\$  für  das  metrisch  und 
aelbat  dem  Sinne  nach  unpassende  dso^,  iti  diesen  Ol.  I,  89 
fpäxig^  Lesart  der  besten  Codd.  und  dem  Zusammenhange  gann 
nngemesaen,  während  die  Ton  Hrn.  Sehn,  beibehaltene  q>tttiv 
rieb  nor  in  den  scholl,  findet  und  nach  Hermann^a  überaeu|eii- 
der  Darlegung  nichts  ist,  als  die  Emendation  eines  mit  demPln^ 
darischen  Sprachgebrauche  nicht  sonderlich  vertrauten  Gram* 
maükera. 

Nur  aeften  ist  es  der  Fall ,  dass  Hr.  Schu.  Ton  Dissen  auf 
Bdddi  xnriickgegangen  ist,  und  wo  diess  geschehen,  Icann  es 
mdii  gebilligt  werden.  So  ist  Ol.  XI.  71  dh  ausgelassen,  wel- 
ches Ton  Dissen  nach  Hermann's  Bmpfehlnng  nach  ^gdötwQ  ge- 
aetst  wenden.  An  dieser  Stelle  Terkngt  es  das  Metrum  und 
findet  sich  andi  in  vielen  Handschriften,  nicht  nur  den  scUech- 
teren,  sondern  auch  in  cod.  Vrat.  A.;  andere  codd.  u.  scholl, 
haben  es  auch,  nur  um  eine  Stelle  fniher:  änovri,  Sh  9Qtt6tm^ 
ilaöB  ifxonop*  Die  SteDimg  des  dl  nach  dem  zweiten  Wort  im 
Satse  ist  swar  ungewöhnlich ,  aber  nicht  ohne  Analogie  bei  Pin- 

10* 
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Jar;  im  der  »Idreicheii  Beispiele,  wie  6  vixcSv  M0I.1. 97,  ro 
dida^ccö9ai,  il  Ol.  VIIT.  59,  rc3v  vvv  di  Pyth.  VI  44,  iv  tnxoiöi 
da  Ol.  XI.  69  nicht  m  gedenken,  lesen  wir  auch  in  derselben 
11.  olympischen  Ode,  Vs.  99  —  xaid'  igettov  f  — • 

Ferner  ist  ohne  alle  Angabe  nnd  Rechtfertigimg  Ol.  XIV. 
15  die  Conjeotur  BöcUi's  iManoog  yivBv  in  den  Test  an%eMmi- 
men,  während  in  den  fcriUsphen  Anmerfcnngea  und  imComoien- 
tar  nach  Dissen*s  Veriheidigung  der  Lesart  ixanooi  taviv  vu 
lesen.  Die  codd.  bieten :  Ininooivvv^  woraus  Hermann  ht.  tavvv 
.und  später  ininooi  x6  vvv  gemadit;  letsteres  ist  ohne  Zweifel 
das  Richtige. 

Viele  Textverindeningen  sind  nach  Bergk^s  und  Kay- 
6 er' 8  Vorgang  Torgenommen  worden«  Gana  anders  indess  wie 
bei  den  Coi\jeetDren  Hermann's  xeigte  Hr.  Sehn,  gegen  die  Vor- 
schläge dieser  beiden  Gelehrten  eine  ausserordentliche  Enthalt* 
samkeit,  die  wohl  im  Ganaen  sehr  löblich,  häufig  jedoch  auch 
.an  wählerisch  war  und  auch  das  entschieden  Bessere  Terschmähte. 
•Die  neue  Ausgabe  hat  diurch  Bemitsung  von  Bergk's  Leistus^eu 
•vor  allem  wesentlich  an  Correctheit  gewonnen  in  Besug  auf  In* 
■terponction,  Accentiiatioa ,  Orthographie;  aber  hier  wäre  gros- 
•«ere  Consequens  wünschenswerth  und  *•  B.  die  Schreibung 
9ivi0de60a  Ol.  VIL  80  eben  so  nöthig  gewesen,  als  xv$* 
6ävti  Isth.  III.  84.  Auch  manche  Wortformen,  die  dem  Pinda- 
•rischen  Sprachgebraucho  entsprechender  und  handschriftliish  bes- 
ser beglaubigt  smd,  stammen  aus  genannter  Quelle.  Aber  auch 
hier  blieb  manches  Treffliche  unbemitzt;  a.  B.  Ol.  XIV.  I  2«- 
{Oitfaii  Vs.  0  %QiQaviovti%  Vs.  20  lAiXavttixiun  sUea 
Amverwerfliphe  Lesarten  sämntlieber  Handschriften,  £s  muss* 
len  ferner  iinfgfSBommen  wesdeni  Ol*  IX,  29:  dvxlovy  Pyth. 
IlL  76:  vMo^dtiBQ  statt  der  Böcldi'schen  Cotijeotifr  vfro- 
fpdvx^aq.  Und  yor  allen  Ol.  I.  10:  l%o^kvQ%q^  heitmi  der 
bfMten  codd.  und  schon  Ton  Hermann  dringend  empfohlen 

Endlich  Terdienten  aus  der  Fülle  yon  Bergk's  geistreiehen 
Qoiyeeturen  einige  «abedingt  die  Aufnahme  in  den  Teat«  9.  B. 
Pyth.  I.  13  i%vi$vmi^  ans  der  Lesart  der  beaseren  Handsdurif* 
i^a  Arvtn^m.y  statt  der  Vulgata  dxviovztxi.  Ol.  1. 104  naitSv 
TS  iikdkiov  iÖQiv  statt  des  corrnpten  xaXmv  tB  Idgtv  «Uotr  ^ 

Ein  Bück  auf  obiges  Veraeichntss  wird  joden  Unparteiischen 
ttberaengen,  dass  Hr.  Sehn,  auch  an  Ki^rser  einen  Vori^h^^er 
hatte ,  der  ihn  eher  zu  Erkemitüehkeit  Terpfliehtete,  als  lu  in- 
aolenter  Kritik  berechtigte.  Alleia  Hr.  Schu«  hatte  auch  yon  die- 
nern Voi^änger  poch  mancherlei  mehr  entlehffan  sollen,  ids  «r 
lar  gut  befunden.  Vor  allen:  Ol.  XIU.  70  die  aohöii^  Verkes- 
serniKg  ä'  q:  (tdxi0t4x)  ans  der  Lesart  der  awei  besten  «edd.  ^j^L 
statt  der  Vulgata  d'  laff.  ~  OL  VIII.  58  (täßß  f  i%u%'  wigAv) 
(lifa^  wo  die  handschriftliche  Lesart  xavm  iki%mf  offiaabar 
nnächt  ist.    Die  Emendation  Böckh's,  welche  sieh  auf  Auslas- 
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Miof  der  PnpoBition  bbacbriokt,  gedüft  weder  iemZm^lnmen- 
bang,  noch  ki  «ic  dem  Spraclij^ebrauch  genMaif;  #eiui  (laxa  wird 
von  Pindar  nie  f ou  gymnlscheii  Kämpfen  gebraucht.  Atle  8«liwiO" 
rigkeiten  schwinden  mit  Kaymsr'a  Verbeaaerimgf  tdv  erb&lt  dann 
seine  Erginanng  aus  dem  vorhergehenden  x^9^>^  und  seine  nahen) 
BesUmmung  durch  das  Mgende  ix  »ayn(^tüÜoyj  es  entsteht  ein 
gans  ooncinner  Sats,  der  den  vorhergelienden  Knabensiegen  einen 
Minncrsieg  im  Panbratlon  anreiht.     OL  XUI.  6  weingatens  »a- 
ölyvJiTttj  Lesart  der  besten  codd.    statt  der  Vulgata  hccöI- 
Yvqtai^  wenn  auch  nicht  äoq>akiqq  Tor  dem  seit  F.  Schmid  anf^ 
genommenen  ao^aAfs  den  Vonug  verdient  Ol.  XI.  24  begnügt 
sidi  Hr.  Sehn,  die  herkömmliche  Lesart  bciaubdiallen,  in  der. 
Anmerkung  die  Varianten  anzugeben ,  die  Worte  /S^^  'HQaxkio^ 
bniöOato  für  Interpolation  des  Tricliiiius  au  erkläi^n  und  di^ 
Emendatknen  Kayser^s  und  Bergk*s  su  bemerken.    Erstere  mit 
den  'Worten:  ,,mire  ratlocinando  Kaysems  devenit  ad  £&fjj^  i^ä^ 
Qi&ßov  ^ HQuakktig.^^  Kayser  sowohl  als  Bergk  haben  wenigstens 
insofern  das  Richtige  geahnt,  als  sie  an  dem  durch  gute  codd« 
f erbürgten  kl^aQi^i^^v  f)BsthicIten.  Von  demselben  Gedanken  aus- 
gehend,   hat  llermann  in  seinem   letsten  Frogjnunm   üi   über- 
raachender  Weise  der  Stelle  au^eholfen,  indem  er  das  dem  Me- 
trum widerstrebende  ^ao4&fioi/  in  kii^QUQV  und  ßlif  in  ßla  ver- 
wandelte und  sowohl  den  möglichen  Hergang  der  Interpolation 
nachwies,   als  auch  das  Wort   i^tiQiXQV  etymologisch  erklärte 
(Ton  a^  — ft^idfiog«  difliiOs  vi}Qi%og,  vfiQizofiv^o^)  und  des« 
scn  dem  Zusammeiihang  entsprechenden  Sinn  darthat.  Der  Bich- 
ter  nannte  das  olympische  Kampfspiel  ein  sechsfaches,  überein- 
stimmend mit  der  später  (Vs.  6t) — 73)  gegebenen  Schilderung 
der  6  von  Herakles  eingeseUten  Wettkämpfe. 

Die  nach  Ähren s  vorgenommenen  Veiünderungeu  verdienen 
melat  BeiCatt,  Bei  dem  Verbum  q)iUlv  spricht  das  Zeagniss  der 
Handsehriflen  durchaus  für  r^  in  den  betreffenden  Formen,  und 
daaselb^  ist  gewiss  in  allen  Stellen ,  wo  es  durch  die  Heraus- 
geber verdraagl  war,  herausteilen.  Hrn.  Sehn,  triffl  hier  jedoch 
der  Tadel,  dass  er  nicht  consequent  verfuhr  und  Pyth.  IX.  18. 
ifplla4$p  (die  Leaart  nur  eines  cod.)  stehen  liess,  während  er 
Pylh.  iL  1«  und  N.  V.  44  icpU^ö",  N.  VIL  88  q>ik^6avxa  auf- 
nahm.  Dagegen  können  wir  die  Verwerfung  der  Form  nolvtAcüUp 
OL  L  12  nicht  billigen»  Sie  steht  awar  vereinaelt  da  neben  ^^^ 
ilodiMf09  e.  c. ,  aber  sie  ist  beglaubigt  durch  alle  codd.  und  die 
lebolL,  und  abgesehen  davon,  dass  in  den  äolischen  fipiuikien 
manehe  aingoläre  Form  vorkommt,  findet  sie  hinlängliche  Ana* 
logi«o  an  aroverd^  Ol.  VI.  11,  9CB7fovaftsvov  Pyth.  iX.  96,  neben 
i^vifitP  Pyth.  iV.  236,  Ixov^Ca  N.  VlJ.  36,  an  (peivaöB 
OLXflL  65,  neben  (pcmfdais  IsUi.  V.  49,  di^civf^og  Pyth.  IV. 
237  o«  a.  So  gut  nun  Abrens  in  diesen  Fällen  die  handschrift- 
Üfhe  AttOtoritit  reqpcctirte  und  auf  dieselbe  geatütat  sogar  'An- 
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nlarnog  VyÜk.  IlL  6  neben  (dem  besser  beglaubigten)  *A6ul^nioq 
N.  III.  54  als  die  achte  Lesart  geltend  machte ,  -^  so  sehr  glau- 
ben wir  im  Rechte  suseiu,  wenn  wir  auch  im  vorliegenden 
Falle  eine  so  vollkommen  durch  alle  änsseren  Zeugnisse  gesi- 
dierte  Leseart  als  die  richtige  verthefdigen.  Ueberdiess  findet 
sich  liäkov  in  der  Bedeutung  „SchaaD^  auch  bei  Theoltrit  und 
swar  in  dem  1.  Idyll  Vs.  lU9,  das  Ahrens  selbst  unter  die  „dm- 
gixcitBQo^^  afthlt.  Aber ,  wirft  Hr.  Sehn,  ein,  wenn  Pindar  sagte 
ffoAvfiaAo},  musste  er  ja  befürchten,  dass  seine  Zuhörer  ver- 
standen t  das  äpfelreiche  Sicilien !^^  Darauf  die  einfache  Ant- 
wort: Woher  weiss  denn  der  Herr  Professor,  dass  Pindar  solche 
Scrupel  gehegt  und  dass  er  bei  seinen  sicllianischen  Zuhörern 
nicht  eben  so  viel  voraussetzen  durfte,  als  später  Theokrit?  — 
Dieser  schrieb  doch  nicht  aliein  iKvklvdsto  ficEAa,  sondern  auch 
fiSXa  vofieJsi,  ohne  Missverstandniss  su  befurchten,  und  nicht 
die  leiseste  Kunde  ist  uns  augekommen,  dass  ein  „magistellua 
Byiantinus^^  unter  liSla  vo^evev  verstanden  hätte:  er  thellt 
Aepfel  aus.^^ 

Sdiliesslich  wollen  wir  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  eine 
Stelle  lenken,  die  in  allen  neueren  Ausgaben  durch  falsche  In- 
terpunction  und  gezwungene  Constrocdon  entstellt  wird.  Nämlich 
Ol.  IX.  12 — 15  pflogt  man  seitBöckh  übereinstimmend  so  zu  schrei- 
ben :  ovtov  xaitainsticmf  Xoyov  itpd^eaL  ivdgog  aiiq>l  aukalöiia- 
6iv  (poQuiyy  iXekl^av  xkaväg  i^  ^OnoBvxog*  alvt^öaig  %  nal  vläv  * 
Sv  Qiiiig . . .  kikoyxsv. — Man  stellt  alviqöaig  xrA.  als  selbsistäadi- 
gen  Satz  hin ,  indem  man  alvijöMg  für  den  Optativ  nimmt ,  und  daa 
hält  man  für  nöthig,  weil  in  den  olympischen  Oden  die  do- 
rische Form  des  particip.  aor.  nicht  gebräuchlich  sei  Das  ist  eia 
altes  Vorurtheil,  weiter  aber  auch  nichts;  denn  eine  genauere 
Vergleichung  lehrt,  dass,  wie  in  den  übrigen  Epinikien,  so  auch 
in  den  olympischen  jene  Form  ganz  unzweifelhaft  vorkommt, 
und  zwar  in  nicht  geringer  Anzahl :  Ol.  XI  bietet  sie  allein  nicht 
weniger  als  siebenmal  und  zwar  dreimal  in  einer  Strophe, 
Ys,  43 — 48:  ikeaig.  nd^aig.  r^fiadaig.  Bei  solcher  Be« 
wandtniss  nehmen  wir  alvtjöaig  für  das  Particip  und  den  damit 
gebildeten  Participialsatz  für  nähere  Bestimmung  des  vorher- 
gehenden Satzes ,  trennen  ihn  also  davon  nur  durch  Komma.  Ge- 
gen eine  stärkere  Interpunction  zeugt  auch  das  folgende  «v,  wel- 
ches nach  der  jetzt  üblichen  Interpunction  in  ungebührlicher 
Weise  einen  ganzen  Satz  überhüpfen  miisste,  tun  zu  dem  besüg-* 
liehen  Hauptwort  zu  gelangen.  Wie  vortheilhaft  sich  die  em« 
pfohlene  Auffassung  der  ganzen  Periode  vor  der  Zerstückelung 
derselben  ausnimmt,  bedarf  keiner  weitem  Erörterung.  Auch 
Heyne  sprach  sich  entschieden  dafür  aus.  Der  Ansto»,  den 
Böckh  an  dem  Zusammentreffen  des  particip.  verschiedener  tempp, 
nahm,  ist  leicht  zu  beseitigen.  Man  kann,  ohne  sich  auf  die 
Mceuz  des  poetischen  Sprachgebrauchs  zu  berufen,  geltend 
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cheii  ^  dasa  das  Pnaeos  in  iXsll^top  imd  der  aor.  la  alv^&aig  ge- 
rade der  feiaern  Bezeichnuog  dca  Gedankent  entepricht,  und 
eioe  Anzahl  analoger  Stellen  aus  Pindar  selbst  anflihren.  Wir 
zahlen  Ol.  U.  60,  um  zugleich  noch  ein  Beispiel  der  dorischen 
Form  des  partidp.  su  geben :  äXivQä  nata  yäg  dixdf^H  t$g  li'^gä 
koyov  g>Qä6aig  dväyx^. 

Ziehen  wir  ans  alle  dem  das  Resultat,  so  kSnnen  wir  die 
Frage ,  —  ob  der  Text  des  Pindar  In  dieser  neaen  Ausgabe  ein 
Tcrbesserter  ist,  —  im  Allgemeinen  bejahen.  Ob  aber  in  dem 
Grade,  als  es  bei  umsichtiger,  unparteiischer  Behutzimg  dessen, 
waa  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  für  die  Pindarische 
Texteskritik  geleistet  worden ,  wohl  möglich  war,  • —  als  es  der 
renoramirte  Name  des  Hm.  Schneidewin  erwarten  Hess ,  —  als 
Hr.  Schneidewin  selbst  fordern  würde,  um  das  Dasein  einer 
neuen  Ausgabe  fiir  berechtigt  zu  erkennen?  —  Das  sind  Fra- 
gen, die  jeder  vorurtheilsireie  Leser  sich  leicht  selbst  beant- 
worten wild«  [Schlots  folgt.] 


1.  BtL  Gerhardi    Ueber  Agatkodaemon  und  Bona  Dea.    Bürlin 

1849.   39  8.    4.   o.  4  Kpfr.  « 

2.  DmMt:    Ueber  den  GoU  Eros.    1850.   38  S.  4.  u.  5  Kpfr. 

3.  Dmtihe:  Mtfkemsche  JÜertkümer.  1850.  16  B.  4.  n.  I  Kpfr. 
4«  DenMe:  Ueber  das  Metroon  zu  Athen  und  über  die  Oölter- 

ntuiter  der  Grieehischen  Mythologie.  1851.  34  S.  4.  u,  4  Kpfr. 

Der  Unterzeichnete  hatte  die  Absicht,  über  die  litterarishe 
Thiti^elt  des  Hrn.  Gerhard  in  noch  grosserem  Umfange  au 
berichten;  allein  dann  hätte  er  sich  auf  Einseinheiten  der  langst 
eradiienenen  ^Antiken  Bildwerke^^  ausdehnen  müssen,  wozu  die 
Musae  in  der  nächsten  Zeit  nicht  ausreichte.  Je  seltener  aber 
die  grosse  Thätigkelt  des  Hm.  6«  besprochen  wird,  desto  wnn- 
achcmswerthcr  sdiien  es,  den  Bericht  nicht  zu  weit  hinaiiszu- 
achieben.  Da  Hr.  6.  meistens  seine  Arbeit  in  den  Schriften  der  Berl. 
Akademie  niederlegt  und  Sammlungen  Ton  so  Terschiedenartigcm 
Inhalt  selten  einer  eingehenden  Kritik  untierworfen  werden,  so 
int  ea  erklärbar,. dass  anderswo  selten  mehr  ab  Titel  and  Inhalt 
referirt  wird)  obgleich  auch  die  einzelnen  Monographien  durch 
den  Buchhandel  heao^en  werden  können.  Wir  nehmen  dess- 
balb  seine  letzten  Schriften  als  Beispiele,  um  an  Ihnen  seine 
Anaiefat  vom  Ursprung  und  der  Entwickclung  der  griechischen 
Religion  zu  besprechen. 

Gerhard  hat  im  Wesentlichen  den  Standpunkt  festgehalten, 
den  er  In  seinem  „Pcodomus  mythologischer  Kunsterklärung^^  (der 
bekanntlich  identisch .  ist  mit  dem  Text  .zu  den  Antiken  ^Udwer- 
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ken)  siient  aufgtftleUt  ind  dann  in  selnea  ^^Gnmdi&geK  der  Ar^ 
cbäologie^^  in  den.  Hyperborcisch-Roinischen  Studien  L  1  nSlieF 
besUninit,  ohne  ddi  indeas  gegen  spätere  Forschongen  Anderer 
lu  TencUieMen*  Gkriiard  stimmt  mit  yielen  Anderen  darin  über- 
ein,  ,,diias  den  einfiicbsten  Formen  des  frühesten  Göttersystems 
die  Natarideen  zum  Gnmde  liegen  und  jede  Gesammtheit  alt^ 
griechischeA  Gotterdlenstes  die  Idee  lierrschender  NaturlLräfte 
darstellL^^  Aueh  lasst  er  die  griechische  M}ihologie  auf  grie« 
cdiischem  Boden  entstehen  «nd  sich  entwickeiu.  Eigenthumiich 
ist  ihn  aber  nicht  nur  manche  Erldaning  im  Einseinen,  son- 
dern besonders  die  Ansicht,  dass  die  in  der  Litteratur  oft  auo- 
gesprochene  Identität  versclüedener  Götter  durch  Kunstwerke 
bestätigt  werde  und  die  ursprüngliche  Einheit  wieder  erkennen 
lasse;  er  ist  desshalb  bemüht,  aus  dieser  Verwsndtediaft  nach- 
anweisen,  wie  durch  den  Gegensatz  der  Geschlechter  und  Le- 
bensalter einerseits,  durch  den  Gegensatz  zwischen  Himmel  md 
Erde  imd  anderen  in  der  Natiur  gegebenen  Unterschieden  an- 
dererseits die  ursprünglicbe  Einheit  bis  ins  Unbestimmte  getheilt 
und  rückwärts  auf  diese  Einheit  wieder  zurückzuführen  sei. 

Dieser  Grundidee  zufolge  erhebt  sich  der  Verfasser  fast  in 
Jeder  Monographie  von  dem  Einzelnen  zum  Allgemeiuen  und 
sieht  In  jeder  Gottheit  eine  ur^rüngliche  Verwandtschaft  mit 
allen  übrigen  zu  erweisen.  Es  ist  oft  schwer,  diesen  kühnen 
und  häufig  ül>erraschenden  Combinationen  au  folgen ;  wie  weit 
man  aber  aueh  seine  Beistimmung  erklären  oder  versagen  muss, 
Bewunderung  erregt  jedesmal  der  Reichthum  des  Materials  so- 
wohl an  Zeugnissen  der  Schriftsteller  als  an  Kunstwerken,  das 
zur  Begründung  zusammengestellt  ist.  Ist  es  nun  schon  ein 
ggosaea  Verdienst,  nidit  nur  bisher  üiberseliene  oder  noeh  un- 
bekannte Werke  der  alted  Kunst  in  Erinnenmg  gebraclit  oder 
ans  Idcht  gesogen  zu  haben,  so  ist  es  fast  noch  hoher  anzu- 
aohiagen,  dass  jede  Combination  an  sich  lehrreich,  wenn  man 
derselben  nicht  beipUchten  kann,  eine  interessante  Aufgabe  steUl 
vad  auffordert,  eine  andere  Lösiuig  zu  suchen. 

Wenn  nun  Ref.  in  manchen  Gnwdsätzen  mit  dem  Ver&sser 
Übereinstinunt,  so  kann  er  doch  deren  Anwendung  imEinaeineit 
seltener  unbedingt  annehmen;  namentlich  vermisst  er  häufig  die 
Anerkennung  oder  das  Festhalten  des  pUstischen  Gharaklersi, 
der  der  grjechisohen  Mythologie  m  den  oft  kühnen  Sprüngen 
ihrer  Ideenassociation  nie  zu  fehlen  scheint« 

1..  In.  der  Abhandlung  über  Agathodämon  nnd  Borna» 
D.ea  erldärt  der  Verl  das  ScMangensymboi  für  eüieni  selbatr- 
ständigen  Ausdruck  diec  Götterkraft,  aofem  sie  im  Grundbegriff 
feuchten  Erdsegens  und  heimlicher  Zeugung  sich  k\md  glebt,  und 
meint,  „dass  der  Euphemismus  griechischer  Rede  für  diesen 
Erdgeist  den  Ausdruck  des  guten  Geistes  nicht  ohne  verfilngU- 
pheo  Doppelains  gestempelt  habe.^^    Er  sudit  dann  an  denSyoi» 
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bolai  dea  Phallos  und  des  FuHhoriis  die  YerwUndtediaft  def 
Zeus,  Hermes,  Uionysos,  Hephistos,  ApoUon,  Asklepios,  Pin- 
loa,  Eros,  SosipolM ,  Trophonios,  Kadmos,  lason,  Eleiisis,  Brecfa-* 
theus,  Hera,  Aphrodite,  llemeter,  Kora,  Athene,  Themis,  La« 
toaa,  Ilekate,  Tyche,  Hy^e«  u.  a.  darznthmi.  Der  Plnlios, 
ab  Symbol  der  Zeugungdoraft,  bedarf  keiner  Erklaning;  daas 
aber  die  Schlange  so  verschiedenartige  Beziehungen  erhalten,  ist 
aus  der  Verschiedenheit  der  Gattiuigen  schwerlich  an  evklftreu, 
sie  scfaeini  Tielmehr  nnr  ein  ▼erahtelndes  Symbol  nnd  nscb 
FoffcUiammcr's  scharfsinniger  Erklärung  der  dvrdi  ursprüngliche 
Gleichnamigkeit  entstandene  a^thische  Ausdruck  für  den  sehlin- 
gelnden  Bacb  oder  Fluss  au  sein,  der,  je  nachdem  erbeimcb- 
tend  ein  Thal  durchströmt  oder  überschwemmend  aerstört,  als 
Heil  oder  Unheil  bringend  aufgefasst  ist  und,  je  nachdem  das 
Wasser  als  vom  HiaMnel  fallend  oder  der  Erde  entquellend  sich 
aelgt,  auf  Hinunels-  oder  firdmächte  besogen  werden  oder  beide 
Teimittehi  kann.  Zeus  Terwaudelt  steh  in  eme  Schlange  ^  um 
der  ICora  beizuwohnen,  indem  der  Regen  den  schiiingelnden  Fluss 
bildet^  der  die  Erde  befruchtet.  Hermes  ist  Bote  der  Götter 
und  Segensgott  sugleich.  Der  im  Hermes  urspröngllch  beaeich» 
acte  Regen  geht  in  schlängelnde  Bäche  über,  wie  in  der  ätte* 
tten  Goitalt  sehi  Stab  in  Schlangen.  Gana  dieselbe  Bedeutung 
hat  die  Schlange  in  Verhiitaiis  zu  Trophonios,  Hephästos  (als  Qe« 
wltier),  Pluton  oder  Hades  und  Dionysos,  Plutos,  Zeus  Epidotes, 
Z.  Ktcsio&u.  Z.  Soler,  Soaipolis,  Die  Heroen  Eleusis  imd  Brech- 
theus sind  unmittelbar  die  Fliisse  oder  Bäche  ihrer  Heimatk 
Wem  dagegen  Kadmus,  lasen,  wieApolloa,  als  Schlangentödter 
erseheinen ,  sind  sie  FruhliDg»-  oder  Sommerheroen,  denen  das 
Aufhören  der  Ueberschwemmnng  und  das  Aostrockoen  der  Flüsse 
beigelegt  ward,  sie  erscheinen  desshalb  als  Befreier  vom  Unhey. 

Die  Göttinnen  ahid  gebärende  Machte ,  denen  die  Schhinge 
als  Andeutung  der  zur  Geburt  vorausausetzenden,  Zeugung  hin- 
zu^efögt  wird,  wie  der  Demeter,  Kora^  Helcate,  Tyche,  The« 
mis.  l^er  weitem  Vermittelung  aum  Vcrstandoias  der  Schlange 
bedarf  es  bei  Asklepios ,,  Hygiea  und  Athene.  Asklepios  hat  sei- 
nen Ursprung',  wie  Mythe  und  Name  zeigen,  von  dier  miiden, 
weder  l^rmässig  trocknen  noch  übermässig  nassen,  also  mitt« 
lern  Temperatur,  au  deren  Erhaltung  ein  massiger  Regen  und 
«ine  bewässerte  Gegend,  namentlich  Quellen,  notfawendig*  sind, 
was  dnrdi  Stab,  und  Sehlange  ausgedruckt  wind ,  daher  Uygiea, 
die  Gesundheit,  seine  Tochter.  Dasselbe  gilt  von*  Athene,  Ae 
Beben  Gesandheit  audi  Fmehtfaarkeit  gewährt  und  die  Stadft 
schütxt  Hier  wird  der  bewässernde  Fluss  in  mehrfacher  Be- 
aiehunggefasst,  besonders  aber  insofern  seine  Ausdünstung  die 
Bedingung  des  bei  heilcrem  Himmel  alieia  das  Feld  erquicken* 
den  Thaues  ist« 

Das  Füllhorn  nun,  was  der  Tyche  mit  dem  Agathodämon 
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geiDchisaiii  ist,  spricht  seine  Bedeutung  unmittelbar  aus,  nicht 
aber  seinen  Ursprung:  denn  es  ist,  wie  die  Schlange,  ein  ver- 
miltelndes  Symbol.  Die  verschiedenen  Ableitungen  vom  llorn 
des  Acheloos  und  der  Ziege  Amaithea  finden  ihre  gleiche  Er- 
klärung in  der  verwandten  Bedeutung  der  Ziege  als  eines  6e- 
birgsbaches  mit  dem  Acheloos ,  der  seinen  Namen  von  den  lieber- 
schwemmungen  in  seinem  untern  Lauf  erhalten  hat,  aber  nichts- 
destoweniger ein  Bergstrom  ist,  da  er  aus  den  Bergen  die  Was- 
sermassen erhalt.  Das  in  eine  Spitie  ausgehende  Hörn  ist  Aus- 
druck für  ein  fruchtbares  Seitenthal,  das  an  einer  Seite  eng 
ins  Gebirge  ausläuft,  auf  der  andern  Seite  mit  einer  frucht- 
baren Thaiebene  in  ein  weiteres  Flussthal  mündet  und  daher 
gana  geeignet  cum  Symbol  des  Ueberflusses  für  die  Glücksgöt- 
tin wie  für  den  Agathodämon,  als  fruchtbringenden  Erdgeist. 

Ist  dieser  Agathodämon  nun  aber  wirklich  altgriechisch,  dass 
er  allen  Göttern ,  denen  das  Schlangensymbol  beigelegt  wird» 
gleichsam  als  ursprüngliche  Einheit  der  Idee  cum  Grunde  liegea 
kanni  Das  Schlangensymbol  als  solches  wohl,  aber  wir  iwei- 
feln ,  dass  es  von  Agathodämon  so  unmittelbir  nachzuweisen.  Der 
Agadiodämon  ist  dem  Homer  und  Hesiodos  unbekannt  und  der 
Daimon  kein  so  bestimmt  charakterisirtes  Wesen.  Die  Zeugungs- 
kraft ward  in  Griechenland  überhaupt  nicht  in  ihrer  Einheit  ab 
Gottheit  personificirt ,  wohl  aber  in  Italien  als  Genius  und  spe« 
clell  als  Erdgeist  im  genius  loci,  dessen  Symbol ,  die  Schlange, 
weil  der  Fluss  oder  Bach  die  Erde  fruchtbar  macht,  von  der 
Erde  auf  den  genius  überiianpt  übertragen  scheint.  Von  den 
italischen  Griechen  angenommen,  scheint  er  mit  dem  Namen 
Agathos  Daimon  benannt,  der  in  localen  Gülten  der  Griechen 
schon  vorher  für  einen  Begleiter  des  Bacchos  in  Gebrauch  ge- 
kommen war  und  in  der  Silenengestalt  mit  dem  Füllhorn  seinen 
Aasdruck  in  der  Kunst  gefunden  hatte.  In  Italien  dem  genius 
gleich  gesetst,.  erhielt  er  das  Schlangensymbol  und  in  dieser 
Gestalt  ward  er  in  Aegypten  mit  der  ägyptischen  Knephschlange 
identificirt.  Selbst  die  Art  der  Verehrung  beim  Gastmahl,  die 
doch  audi  spätem  Ursprungs,  erinnert  an  die  Verehrung  dea 
Genius  bei  den  Römern,  man  denke  nur  an  die  Bedeutung  des 
Ausdrucks  genio  indulgere,  was,  wie  alles  aufgenommene  Fremde, 
in  Griechenland  eine  eigenthümliche  Form  annahm.  Diese  Sitte 
musste  tun  so  leichter  Eingang  finden ,  da  der  Agathodämon  im 
Kreise  bacchischer  Wesen  einen  Anhaltspunkt  bot.  Die  Rück- 
wirkung Italiens  auf  die  griechische  Religion,  die  Ref.  in  eben 
dieser  Besiehung  in  seiner  Abhandlung:  Ueber  den  Hausgottes- 
dienst der  Griechen,  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1851.  Hft  2. 
n.  56  weiter  ausgeführt  hat,  bedarf  auch  in  anderer  Bezidiung 
tiefern  Eingehens  und  möchte  auch. in  der  Tydie  (foiiuna)  au 
erkennen  sein. 

2.  ,,Ueher  den  Gott  Erps^'  sind  die  Combinationen  weniger 
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kühn ,  die  gtnxe  Abhandlung  aber  desto  klarer  und  überieugen- 
der,  besonders  in  Rücksicht  der  zeitlichen  Entwickehing,  wenn 
freilieh  nach  der  Ansicht,  dass  die  ganae  Bflythologie  ?on  der 
nnthropomorphischen  Auffassung  der  Natur  ausgegangen,  auch 
Eroa  Air  eine  bestimmte  Naturanschauung  genommen  werden 
musa.  Hrn.  Gerhard's  Untersuchung  fülirt  uns  der  Sache  Tiel- 
leicht  naiier  als  bisher  geschehen,  um  in  einer  bestimmten  Na- 
turanschauung  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  für  die  so  ver- 
schiedenen Beziehungen  des  Eros  lu  finden. 

Es  wird  Eros  von  G.  zunächst  nach  Ilesiod  als  Weltscho- 
pfer  gefasst  und  auf  seinen  Dienst  in  Thespiä  hingewiesen ,  „wo 
er  in  Verein  mit  Musen  imd  Chariten  verehrt  ward  und  ohne 
Zweifel  auch  in  Beziehung  zur  Erdkraft  stand.^^  Während  die 
Lyriker  ihn  einerseits  im  Sinne  der  orphischen  Theologie,  an- 
dererseita  seine  sinnliche  Bedeutung  feierten  und  entwickelten, 
,J>ehielt  er  hi  Thespiä  Uk  aller  Frische  und  Selbstständiglteit 
eines  hellenischen  Gottes  seinen  plastischen  Charakter  zugleich 
als  Gott  des  Kampfes,  der  Freiheit,  der  Männerliebe,  aber  auch 
des  innigeren  Seelenlebens/^ 

Die  Flügelbildung  wird  als  später  aus  Asien  abgeleitet,  wie 
sein  Verhältniss  zur  Aphrodite,  wodurch  er  zum  jüngsten  Gott 
wird,  ebenfalls  als  erst  der  späteren  Zeit  oder  einseinen  Culten 
angehörif  nachgewiesen  wird.  Aphrodite  soll  in  ihrer  Gleich- 
sldlung  mit  llith^ia,  Artemis,  Hckate,  Tjche  und  Kora  zur 
Mutter  dea  Eros  geworden  sein«  Solches  Umwegs  bedarf  es 
aber  hier  wohl  nicht,  wo  die  Verwandtschaft  mit  der  eigensten 
Bedeutung  der  Aphrodite  so  nahe  liegt.  Als  Vater  des  Eros  in 
dieser  Verbindung  wird  Hermes  genannt  und  Eros  dadurch  dem 
Hermaphrodit  gldchgesetzt,  wie  ihn  auch  zahlreiche  Denkmäler 
darstellen,  wobei  das  Verhältniss  zu  den  Samothrakischen  Ka« 
fairen  wegen  der  Dunkelheit  weniger  entscheidend  sein  möchte. 
Desto  mdir  geben  wir  der  schon  Ton  Jahn  durchgeführten  und 
Fon  6.  bestätigten  Ansicht  unsern  Beifall,  dass  Eros,  obgleich 
er  ab  Mjsterien-Dämon  erscheint,  selbst  keine  Mysterien  ge- 
habt habe,  wie  er  denn  auch  den  Mythos  von  Eros  und  Fsy- 
die,  obgleich  er  nach  pompej.  Gemälden  Tiel  älter  ist  als  Apu- 
leius,  doch  weder  aus  Thespiä  noch  aus  sonstigen  Mysterien 
abidtet  Schliesslich  ist  noch  >on  Eros  als  Todesdämon  die  Rede, 
wobei  die  Benennung  der  zahlreichen  Flügelknaben  als  Genien 
mit  Recht  zurückgewiesen  wird. 

Darf  nun  für  erwiesen  gelten,  dass  die  kosmische  Bedeu- 
tung des  Eros  die  ursprüngliche,  aber  doch  wohl  von  Anfang 
mit  der  geschlechtlichen  verbunden  war,  §o  könnte  man,  wie 
bei  der  Aphrodite ,  die  ja  von  Lucrez  ebenfalls  kosmisch  gefasst 
wird,  die  im  Frühling  erscheinende  Lebenskraft  der  Natur  in 
ihm  personificirt  finden,  die  ja  in  der  leblosen  Schöpfimg  so  sehr 
In  die  Augen  springt  als  in  der  lebenden.    Allein  so  sehr  wir 
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diese  Anschauung  auch  bei  der  Aphrodite  als  die  ursprüngliche 
anerlcnuen^  so  ist  sie  doch  bei  beiden  ohne  Zweifei  von  etwas 
Goncretercm  ausgegangen.  Diess  ist  bei  der  Aphrodite  der  Zev^ 
gungsprocess,  der  bei  den  meisten  Thieren  ja  ebi.*n  an  den  Früh- 
ling gebunden  ist.  Eros,  der  der  Aphrodite  ursprunglich  fremd, 
dem  Hertasea  aber  sprachlich  und  begrifflich  nahe  verwandt  war^ 
ist  vom  wannen  Frühlingsregen  ausgegangen^  de^^sen  belebende 
Knrftjabei  der  Pflanzen-  und  niederen  Thierweit  so  sehr  in 
die  Augen  springt.  Die  gemeinsame  Wnrzel  von  Hermes,  Iris 
imd  Eros  scheint  mir  bHquv  verknüpfen  zu  sein,  wie  denn  der 
Regen  gar  bald  als  Faden,  bald  als  Gesphmst  gefasst  wird  und 
die  Beziehung  auf  den  Regen  ja  bei  der  Iris  als  Regeiibogea 
nie  in  Vergessenheit  geraUien  ist.  Y/ie  nahe  der  Uebergang 
zur  geschlechtlichen  Liebe  lag,  zeigt  sich  darin,  dass  dieselbe 
Ifatarerscheinung  auch  als  Vermahlung  von  Uranos  und  Ge,  von 
Zeus  und  Hera  aufgefasat  ward,  wobei  nicht  zu  vergessen,  daas 
der  Uebergang  wie  von  der  Nacht  zunf  Tage,  so  auch  von  Win- 
ter zum  Sommer  durch  den  Frühling  den  ältesten  Dichtimge» 
von  der  Schöpfung  als  Vorbild  vorgeschwebt  hat 

S.  „Die  Mykcnischen  Alterthümer"  gel>en  eins  der  stärk- 
sten Beispiele  von  den  kühnen  Gombinationen^  die  der  Verf.  öfter 
in  seinen  mythologischen  Forschungen  wagt.  Wir  benutzen 
diese  Gelegenheit,  uns  über  einige  allgemeine  Gmndsätze  zu 
verständigen,  und  müssen  zunächst  geltend  machen,  dasa  ganz 
verschiedene  Mythen  denselben  Ursprung  und  Sinn  ha- 
ben können,  indem  dieselbe  Naturerscheimmg  entweder  von  ver- 
schiedenen Stämmen ,  zumal  solchen ,  die  nach  einander  dieselbe 
Gegend  l>e wohnten,  aber  anch  von  demselben  Volksstamme  ia 
verschiedenen  Zeiten  anders  aufgefasst  sein  katm:  denn  eine 
frühere  mythische  Darstellung  einer  Naturerscheinung  konnte 
schon  ihren  ursprünglichen  Sinn-  verloren  haben  und  historisch 
gefasst  sdn,  als  die  Mythenbildung  noch  fortdauerte  und  die- 
selbe Natitrerscheinung  unter  andern  BiMem  atiffasste.  So  wie- 
derholt sicli  dieselbe  Nalurerseheinnng  oft  in  Götter-  und  He- 
roenmythen, z.  B.  des  Apoll  und  Herakles.  Wir  stimmen  da- 
neben mit  dem  Verf.  in  den  Voranssetamngen  übcrein:  1)  dass 
ein  Mythus  zumal  in  seinen  verschiedenen  fSestaltiuig'en  anch 
die  Elemente  enthält,  aus  denen  seine  Geschichte  zu  ent- 
nehmeti,  so  wie  2)  dass  die  Veränderungen,  die  ein  Mythos  er- 
litten hat,  theils  in  der  Verbindung  and  Vermischung^  verschie- 
dener Mythen  sowohl  als  verschiedener  bei  verschiedenen 
Stämmen  und  an  verschiedenen  Orten  entstandener  Fo^rraen 
desselben  Mythos,  theils  in  der  Binmischung  eigentlich  hi- 
storischer Sagen  ihren  Grndd  haben ,  und  endlich  3)  dass  dess- 
halb  mancher  Mythos  eine  doppelte,  d.  h.  eine  eigen tileh  my- 
fhlsche  oder  religiöse  und  eine  historische  Denttmg  zulässt,  die 
erste  in  der  Zurückführung  auf  die  religiöse  Jinffassung  dev 
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NstnreTMhelavil^eii ,  die  indere  in  der  Entwickelimg  de«  hfgto- 
riechen  Inhalts,  wie  unser  Nlbelunfenlied  unsweifeUiaft  macht, 
Indem  s«  B.  die  ursprünglich  mythischen  Hünen  oder  Riesen 
xnm  Volk  der  Hunnen  geworden  su  sein  seheinen.  Beim  Nibe- 
lungenliede konnte  man  darüber  sur  grösseren  Gewissheit  ge« 
langen,  weil  neben  demselben  nicht  nur  die  nordische  Sqge  in 
«iner  mehr  ursprünglichen  Gestalt  sich  erhalten  hat',  sondern 
«ueh  mit  der  Umgestaltung  der  Sage  gleichseitige  historische 
Nacbriehten  sich  finden.  Da  letsteres  bei  den  griechischen 
Mythen  nicht  der  Fall  und  immer  sweifelhaft  bleibt,  wie  weit 
im  den  Terschiedenen  Gestaltungen  desselben  Mythos,  die  uns 
nherllefcrt  sind,  neben  der  Gestalt,  die  historiscbe  Einflüsse 
erlitten  hat,  auch  die  ursprüngliche  erhalten  ist,  desto  grösser 
wird  die  Schwierigkeit  und  Unsicherheit  der  Erklärung  und 
desto  grössere  Vorsicht  mnss  der  Erklärer  anwenden.  Freilich 
nind  dabei  ktUme  Combinationen  unvermeidlich,  aber  sollen  sie 
ftberaeugend  sein,  so  müssen  sie  ilure  Gewähr  in  der  Conse« 
qnens  und  Analogie ,  besonders  in  der  Innern  Uebereinstimmimg 
fDJI  sich  seihst  haben.  Die  Bekanntschaft  mit  der  argiTischen 
Mythologie  Toraussetzend,  wenden  wir  uns  Ton  diesen  alige- 
mefnen  Sätxen  unmittelbar  %nr  Besprechung  der  zum  Schluss 
der  Abhandlung  ausgesprochenen  Resultate,  ohne  für  die  ab- 
weidienden  Ansichten  Unfehlbarkeit  in  Anspruch  zu  nehmen, 
denn  gvr  misslich  ist  es,  auf  dem  Felde  der  Mythologie  sich 
alkin  unsweifelhafke  Wahrheit  zuschreiben  zu  wollen.  Brs^ 
nUmallg  darf  man  hoffen,  durch  Austausch  der  Ansichten  der 
Wahrheit  naher  zu  kommen.  Und  vor  allem  darf  hier  dasStn« 
dnqn  der  Forcbhammer^schen  Principien  empfohlen  worden,  wenn 
er  ancb  in  der  sonst  mit  Recht  geforderten  CoQ3equenz  zu 
weit  geht. 

1)  ,,Das  Dunkel  Torgeschichtlicher  Zeitriinme  zu  lichten, 
geben  tie  Symbole  alten  Götterwesens,  in  Sagen  und  Denkmä- 
Sn-n  ilberUefert ,  uns  einen  Anhalt;  dieser  Satz  bewährt  sich  in 
ArgOB  dnreb  die  Symbole  ^on  Rind,  Wolf,  Löwe/^ 

In  dieser  Allgemeinheit  lunn  man  den  Satz  annehment  ohne 
die  Folgerung  zuzugeben. 

2)  «In  der  pelasgischen  Urzeit  von  Aigos  whrd  eine  Mond- 
gottin  verehrt,  deren  Symbol  die  Kuh  ist:  ihr  Name  verliert 
sich  im  spätem  N^men  der  Her«  und  ist  in  dem  ihrer  angebe 
Hdhen  Priofterin  lo  vielleicht  uns  erbalten.  Ein  ihr  beigesellter 
Diemt  d<p  männlich  gedachten  Feuers  ist  in  Argos  dem  Ster- 
nenMnwiel  Im  Fenerbrin^er  Fhoronena,  lo's  Bnider,  vielleicht 
•ncll  im  Dienst  des  ApoHe  Agyiens  an  flnden.^^  Die  hier  ange- 
nomni^lie  Bedeutung  4«r  lo ,  so  wie  der  Kuh ,  scheint  uns  nun 
Inr  Griechenland  die  ursprüngliche  nicht  sein  zu  können.  Es 
aokeint  vielmehr  hier  die  ErUäfiu«  dieser  Mythe  von  Gottfr. 
HermMPi  (de  Mytfaologio  Gnueogrum  antiquissima  p.  9.  Opusc.  IL 
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p.  201)  der  Wahrheit  nahe  su  kommen.  Die  Irren  der  To  he- 
schrankten  sich  nrsprunglich  auf  das  Land  (y^)  (Argos),  was 
später  fnr  die  Erde  genommen  ward.  Da  sie  selbst  das  Was- 
ser des  Fhisses  fnachos  bedeutet^  ihre  Irren  dessen  Verbrei- 
tung über  das  Land ,  so  ist  ihre  Verwandlung  in  eine  Kuh  bei 
der  Verfolgung  der  Hera  eben  diese  Verbreitung  durch  Rin- 
nen über  die  Ebene,  d.  h.  sie  irrt  umher  in  der  Gestalt  der 
Kuh.  Babel  dünstet  das  Wasser  aus  (ihr  Rasen,  Forchhammer 
Hellenica  i.  S.  259^,  und  ihr  Bruder  Phoroncus  ist  das  von  der 
Wolke  getragene  Feuer  des  Blitzes.  Dieselbe  Erscheinung  ist 
dargestellt  in  dem  Opfer,  das  der  Bruder  Phoroneus  der  Hera 
bringt,  in  so  fern  durch  diese  Dünste  sich  Wolken  bilden,  die 
wieder  Wasser  bringen  und  aus  denen  der  Blitz  herabilhrt, 
wesshalb  ihm  die  Ei^ndung  oder  Schenkung  des  Feuers  zuge- 
schrieben wird. 

Dieselbe  Naturerscheinung  ist  anderswo  in  den  Mythen  von 
Hephästos  und  Prometheus  gegeben.  Die  Erklärung  wird  be- 
stätigt diurch  die  analoge  Mythe  Ton  Pegasos  und  Chrysaor. 
Diese  Bedeutung  der  einzelnen  Wesen  ist  von  Forchhammer 
durch  reiche  Analogie  nachgewiesen  oder  ergiebt  sich  ans  der 
Consequenz  seines  Systems,  Ton  dem  Ref.  wesentlich  jedoch 
darin  abweicht,  dass  er  den  Sinn  meist  früh  verloren  glaubt  nnd 
die  zu  berücksichtigenden  Naturerscheinungen  nicht  auf  einen  so 
engen  Kreis  beschränkt,  wie  Forchhammer  zu  thun  scheint  Bevor 
wir  über  lo  als  Mondgöttin  weiter  sprechen ,  ist  zu  erörtern : 

S)  „In  eben  jener  Urzeit  —  einer  Zeit,  die  den  Pelasger- 
Konig  des  Landes  Gelanor  einem  Stier,  den  Ansiedler  Danaos 
einem  Wolf  verglich  —  gründete  Danaos  neben  dem  Dienste 
der  Mondgottin  die  Verehrung  des  lykischen  Licht-  und  Wolf- 
gottes Apollon  Lykeios,  in  dessen  Heiligthum  der  Feuerdka«t 
des  Phoroneus  erhalten  blieb.^' 

Dass  Danaos  ursprünglich  eine  historisehe  Bedeutung  ge- 
habt, will  uns  so  wenig  einleuchten,  als  dass  die  ihm  beige* 
legten  Zeichen  auf  Religionsgeschichte  bezogen  werden  können. 
Der  Sieg  des  Danaos  über  Gelanor  ist  nichts  anderes  als  der 
Sieg  des  Wolfs  über  die  Rinderheerden ;  das  intensive  Licht  de« 
Fr&lings  trocknet  die  Rinnen  des  Landes  aus.  Wolf  (IvKog) 
ist  nicht,  wie  Forchhammer  will,  Ueberschwemmung,  sondern 
Licht  und  zwar  in  seiner  austrocknenden  Kraft.  Hat  doch 
Forchhammer  selbst:  „Zur  Topograph.  Athens  p.  1^^  Xvudßag^ 
Avxaßfiztdg  vom  Jahreslauf  des  Sonnenlichtes  abgeleitet,  datier 
Apollon  Lykeios  und  das  Feuer  des  Phoroneus  sein  Symbol  wie 
in  Athen  der  Athene,  entweder  blos  als  Licht  oder  weil  mit 
dem  trocknenden  hellen  Frühling  die  Gewitter  eintreten.  Bs 
würde  hier  zu  weit  führen  alle  Mythen  zu  besprechen ,  fai  denen 
nach  Forchhammer  der  Wolf  die'Deberschwemmung  bedeuten  soll; 
wohl  alle  müssen  sie  durch  Substitnbrung  der  austrocknendem 
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Kraft  dee  Lichts  efne  modMcIrte  Dentang  finden.  Wenhdb 
aber  das  Feuer  des  Phoroneus  im  Tempel  des  ApoUonI  Wäh- 
rend des  Wintetregens  sind  Gewitter  selten;  nachdem  aber  das 
Licht  der  Frühlingssonne  das  Wasser  in  Dünste  verwandeit  nnd 
M'olken  bildet,  treten  hanfig  Gewitter  ein.  Desshalb^  Icann  er 
als  entferntere  Ursache  des  den  Menschen  Feuer  spendenden 
Blitces  gedacht  werden.  Gans  anders  ist  dieselbe  firsdieinung 
im  Mythes  von  der  Koronis  aufgefasst 

4)  ,^t  Pelops  dem  Tantailden  wandert  in  Argos  der  Dienst 
der  Ijdlschen  Göttermutter  ein  und  gründet,  dem  früheren 
Dienst  der  Mondgöttin  vermischt^  den  spätem  Heradienst.  Sym- 
bol dieser  Göttin  ist  der  Löwe:  des  Löwen  Sieg  über  die  Rin* 
derheerden  spricht  Unterwerfung  des  älteren  Dienstes  unter  die 
Löwendiener  aus.^* 

So  gern  wir  hier  zugeben ,  dass  hi  der  Pelopidensage  hi- 
storische Elemente  sind,  so  scheinen  doch  die  Folgeningen  fiir 
Religionsgeschichte ,  die  hier  gemacht  sind,  bedenklich.  Nach 
dem  oben  Gesagten  können  wir  den  Heradienst  so  wenig  als  aus 
dem  Dienste  der  Göttermutter  entstanden  sugeben,  ab  in  der 
lo  eine  Mondgöttin  erkennen.  Die  argivische  Hera  ist  eine  rein 
und  acht  hellenische  Gestalt.  Es  ist  kein  Beweis  geliefert,  dass 
der  Löwe  in  Argos  oder  Mykene  in  Beziehiuig  zum  Heradienst 
geatanden  habe.  Haben  wir  keinen  Grund  die  Sage  zu  bezwei- 
fein, dass  die  Pelopiden  Achäer  waren,  die  sich  nur  Toruber- 
gehend  am  Sipylos  angesiedelt  hatten ,  so  dürfen  wir  uns  um  so 
weniger  wundern,  müssen  Tielmehr  unbedingt  behaupten,  dass 
sie  keinen  asiatischen  Cultus  mitgebracht:  deim  es  ist  immer 
bedenklich,  die  später  im  Peloponnes  Torhandenen  Heiligthümer 
ans  dieser  Zeit  abzuleiten,  da  doch  selbst  Homer,  der  an  der 
Küste  Kleinasiens  gelebt  hat,  keine  Cybele  kennt,  sie  also  noch 
weniger  in  der  aus  der  Heimath  mitgebrachten  Sage  gefunden 
haben  kann.  Wenigstens  müssten  in  seiner  (argiTischen)  Hera 
deutliche  Sporen  der  Verwandtschaft  sich  zeigen,  um  nur  sol- 
che Hypothesen  darauf  zu  begi'ünden.  Die  Sage  lässt  auch  die 
Pelopiden  immer  im  Gegensatz  zu  Asien,  nicht  als  demselben 
entstammend,  erscheinen. 

Aber  was  bedeuten  denn  die  Löwen  am  Thor  zu  Mykene? 
Redt  sdir  Ist  zu  bedauern ,  dass  Raoul-Rochette  noch  immer 
nicht  die  Vase  publicirt,  auf  der  sich  dieselbe  Darstellimg  fin- 
den solL  So  hinge  nichts  Anderes  und  Besseres  nachgewiesen, 
finde  leh  In  den  Löwen  von  Mycen  nichts  anderes  als  den  Aus- 
druck  der  siegreichen  Macht  oder  schützender  Abwehr,  was 
allerdings  noch  wahrscheinlicher.  Sollten  die  Löwenköpfe  an 
den  Thoren  asiatischer  Städte,  wie  Pteriums  (Texier  TAsie 
mhieure  I.  pL  81)  etwas  anderes  bedeuten  1  Für  diese  Ansicht 
ipridit  besonders  auch  die  Sitte,  an  den  Thüren  der  Tempel 
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Lbwenkopfe  ah  Apotrofda  ansobiiiigett,  wie  B5itidier  Tektonik 
der  Hdleiien  Bd.  IL  Abthl.  1.  S.  89  durgethan  bat 

Will  man  hier  niciil  die  von  Forcbhammer  nachgewieaene 
Bedeutung  der  Ueberschwemmimg^  welche  die  SUdle  woge* 
bend,  achlllicnd  und  abwehrend  wirkt,  annehmen,  so  kann  die 
Eigenthiunlicbkeit  dea  Thierea  b^  eine  andere  Symbolik  bie- 
ten, mag  aie  ana  Asien  entlehnt  sein  oder  in  Griechenland  ihren 
Ursprung  haben.  Und  doch  spricht  für  den  Zusanmenhang  die* 
aer  scheinbar  yerachiedenen  Beziehungen  der  Gebrauch,  an  Brun- 
nen und  an  Dächern  den  Lowenkopf  als  Ansgussrohr  zu  ge- 
brauchen, ver^L  Bötlieher  a.  a.  O.  Yen  demselben  Gesichts- 
punkte erkläot  sich  der  Löwe  auf  Grabern,  wie  in  Chäronea 
*  Paus.  iX.  40,  10  oder  wo  er  sonst  noch  jetzt  in  Griechenland 
vorkommt  oder  sich  einst  befand ,  denn  Abwehr,  Sohuts  konnte 
überall  erforderlich  sein.  Man  vergl.  Rost  Inselreiscn  I.  S.  36 
und  130  und  denke  an  den  St  Marcuslowen,  der  einst  am  Ha- 
fen von  Athen  stand. 

Jedenfalls  brachte  der  Löwe  des  Tbierkreises  wohl  eine 
andere  Symbolik.  Aber  die  Säule  zwischen  den  Löwen  1  Es 
kann  weder  ein  Apollo  Agyieus,  noch  ein  Phallos  sein.  Es  ist 
ein  runder  Altar,  Hestia,  Symbol  des  Hauses,  heilig  wie  bei 
Homer,  so  schon  vor  ihm,  ohne  aber  damals  schon  vergöttert 
au  sein.  Wie  die  Löwen  den  heiligen  Herd  umstehen,  so 
schützt  die  Macht  des  Königs  sein  Haus  und  sein  Reich.  Die 
Aehniicbkeit  mit  spat  persischen  DarsteÜungen  ist  zwar  nicht 
rein  zufällig ,  sofern  es  hier  auch  um  Beschützimg  des  Altars  sich 
handelt,  doch  ist  desshalb  kein  unmittelbarer  historischer 
Zusammenhang  anzimehmen.  Wir  können  desshalb  dem  Verf. 
durchaus  nicht  beipflichten,  wenn  es  weiter  heisst: 

5)  „Diesem  grossen  Ercigniss  griechischer  Rcligionsg-e- 
schichte  hat  die  Sage  im  Bericht  von  lo's  Verstossung,  die  bil- 
dende Kunst  im  Löwenthor  Ton  Mykene  ein  Denkmal  errichtet.^ 

Eben  so  wenig  können  wir  im  ganzen  Umfange  zugeben, 
wenn  es  heisst; 

6)  „Die  pelasgischen  Sagen  von  lo,  der  Mondkuh,  erinnern 
an  die  phönizische  Astarte  sowohl,  als  die  ägyptische  loh  und 
Isis;  im  Apollo  des  Danaoa  und  im  Heradienst  der  Tantaliden  ist 
lykischer,  iydischer,  oberäaiatischer  Einfliisa  unverkennbar:  erat 
mit  der  so  begonnenen  Heroenaeit  tritt  der  dardaniache  Eeua 
und  die  heiBge  Götterehe  aehftiseher  Sage  ein.'*^ 

Um  kurz  zu  sein,  Terweiae  ich  fiiber  die  liistorisclie  üna- 
deutung  der  Sage  vom  Danaos  und  Aegypiiis,  die  der  YtgL 
ganz  ans  dem  Spiele  lisst,  weH  er  den  ägyptischen  Biaflusa  a» 
früh  nicht  zugielit ,  auf  Möller^s  Pralegomena  S.  184,  TcrgL  Voaa 
Antisymbolik  fl.  S.  420.  Es  genftgt  zu  erinnern,  daaa  erst  in 
der  Zeit  einea  regen  Vcricehrs  mit  Aegypien ,  vro  der  Demeter* 
dienst  nach  dem  der  Isb  Teraadert  ward,  io  der  Isla,  der 
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loponnewidie  Aph  den  IgypÜMheii  gieieh  feaetat  iit  D«M^ 
geos  modite,  wie  derName  Aegyptos,  ««f  duglelchiiaaffe>LiiMl 
besogen,  nr^rfingllcli  in  keiner  Besieliiing  su  denueiben  stand, 
te  ea  den  fiberschwenunenden  iMwhstrdmenden  Flusa  bedeutet, 
auch  Lyden,  wie  die  aaeiaten  Namen  der  mytUachcn  Oeogni- 
pbicy  auerat  la  einer  Natnrertcheiaong,  nleht  in  einen  beatiniBK 
ten  liocal  au  auchea  aein. 

4.  ,,Ueber  daa  Hetroon  zu  Athen  und  fibcr  die  Gdtter-^ 
nratter  der  griecfaiachen  Mythologien^  iat  die  neueate  Arbeit  Ger^ 
hard'a,  die  gerade  dieaen  Augenblick  ein  doppeltea  lutcreaae.  in 
Anaproch  nimmt,  da  aie  topographiache  Fragen  berührt,  weiche 
dural  eine  gini^iiche  Entdeäung  der  ncneaten  Zelt  Ihrer  Br^ 
ledigung  entgegenaehen. 

Klar  und  lieaonnen  iat  die  Dednction  Aber  die  Binfilhruag 
der  Cybele,  aber  doch  wohl  au  ingatMch  wird  die  bekanate 
Peat  In  Athen  aum  Anhaiiapunkt  genommen;  daaa  wiedeAolt 
peatartige  Krankheiten  Griechenland  und  aameutlicfa  Athen  heim- 
auehten,  aeigen  Hippocratia  EpidemlarumBudi  I  und  III.  Gel-* 
Kua  N.  A.  II.  1  und  Ologenea  USrtina  tf.  25.  Vgl.  dea  Ref.  Ab- 
handlung iber  Zeit  und  LebenareriiaUaiaae  dea  Hfppokratea  lar 
Philoi.  1849.  S.  200.  Da  wir  die  Wichtigatea  Staatagebiude  dech 
bald  nach  der  Heratelluttg  der  Stadt  478  u.  f.  erbaut  deiriien 
mfiaacn  und  daau  daaJMetroon  gcdhdrt,  daa  den  Dienat  der  Oy-» 
hele  Tonuaaetat,  ao  ftik  dieBiafhhning  deaaelben  hediat  wabir- 
aidieiiitich  in  dieae  Zeit,  wofür  auch  die  gleichzeitige  Elnßlw 
nmg  deaaelben  in  Theben  durch  Pindar  aprlcht.  So  wichtige 
Gebiade  wie  Bnleuierien  und  ArebiT  können  nidit  erat  in  der 
Pcfikleladien  Zdt  erbaut  aein.  Scheint  doch  achon  Kimon  den 
Auabau  der  Agora  Tollendet  an  haben« 

Der  Verf.  glaubt,  daaa  Cybele  an  die  Steile  einer  heimi* 
ach«!  Göttermutter  getreten,  die  den  meiaten  Göttinnen  der 
Giiedien  Ihr  Daaein  gegeben,  der  Cria,  Bhea,  Dia-dlone.«  lii-' 
tt^a,  Theia,  Theniia,  Artemia,  Tyche,  Pnxidlke,  Chryae,  Ba<* 
arleia,  Demeter,  Kora,  Aphrodite,  Heatia,  Hera  und  Athene, 
beaondera  aber  ^anbt  er  daa  Weaen  dieaer  heimiaohen  Göttier-« 
matter  In  der  Gia  erhalten.  Wir  geben  allerdinga  au,  daaa  die 
Vidheit  der  Gotter  und  Göttinnen  oft  durdi  Spaltung  EineaWe- 
aena  enlatanden  iat,  ohne  aber  jede  Verwandtachaft  aua  dieaer' 
uraprGnglichenEinhdt  abzuldten;  oft  iat  die  Verwandtadiaft  und 
Gleldiaetxung  erat  durdi  die  spätere  Theokraaie  entatanden.  So 
uMbi&k  nidit  nur  Göttbmen  dea.  Hhnmela  und  der  Erde  vor-« 
lintfl^  auaeinander  au  hdten  adn,  aondem  auch  Heatia,  wenn 
aie  nachwelallch  apitern  Ur^irunga,  erat  durch  Speculation  mit 
GdtHnnen  bdder  Arten  gldchgeaetzt  aein.  VgL  dea  Bef.  Ab« 
handlnng :  der  Hauagotteadienat  der  alten  Griechen,  in  d.  Ztsehr. 
f.  d.  Alterthum#  18dl.  H.  3.  So  gewfaa  daa  gleiche  Symbol  eine 
Terwandtachaft  anaeigt,  ao  ungeadaa  laaat  daaadbe,  ob  daaadbe 
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uripfOnglifli  oder  fibcMagea^  kuln  dio  4le  «nlirftii^liUic 
hA  nicBit  heweileii»  DÜesa  ffHI  «uoli  tmbPqIo«,  Slepiiai!B<ii.  9.  w. 
l^och  ffefShrlioher  dber  mothle  ee  aeia,  «ler  Fom  asch  ahnlkhe 
j^ymbole  wie  ApfiBU  Kugel  qmI  PoIm  einander  gleichmsets«» 
und  daniif  lonafdlii^idfte  BuümiC  au  griHideB,  wie  der  Verfaa« 
ata  aaa  deiaBsiaapfd^.um  den  Hera,  Atheae  und  Aphrodite 
atritten,  deren  uraprungliche  Einheil  evwciaea.  wiU.  Scbaof  der 
Sirdt  um  den  Apfel  sdaf  die  VencUedeiAeit  der  Göttinnen 
mirana,  mag  nun  der  ApM  hier^  gletehhedevtend  nit  dem  Schaaf 
(fAiTlovX  Forchh.  p.  28. 20a  22«  «nri  2(63,  die  veiahe  Wieae  be- 
deute» oder  nifihiL  Noch  weniger  koimcn  wir  uaa  dazu  fierate- 
hen,  «ndk  die  Athene  CoHaa  uMt  der  Gia  Olympia  fw  eineiiiel 
SU  haiton,  und  darin  eine  Bestätigimg  der  Anaalmie  finden,  dum 
die  Gjbde  an  die  Sielle  daer  heiniaahen  Qöttermutter  getre- 
len  ad.  fiie  wenn  iuah  uttrichere  Bedeutung  der  TbonUider 
fai  tfdaehen  Gnbem  genügt  so  wenig,  dfesa  au  bewdsen,  afei 
die  verschiedenen  Seiten,  welche  Athene  Im  Mythos  und  be- 
aonüers  im  Cultus  darfaietei:  dieae  eiUären  sich  einaig  aua  dar 
awa  Gmnde  liegenden  Natuatnadlaunng»  Stdlen  Jenfe  ThanUl-- 
dar  die  Gaa  Olympia  dar  ^  aoi  li&aat  allerdings  die  GIcfishhdt  der. 
%BAde  auf  eme  Varwandtachaft  mit  der  Atheae  achfieasen  und 
dIeae  iat  auf  eine,  und  dieselbe ,  bdden  gemelaaame  Natu)resachd*< 
Bong  JEurückanfiihren«  lieber  Schlangen*  und  PJiallo^aibdl  ha- 
ben wir  una  berdta  ansgesprochan  bei  fidegcnheit  dea  Agadm- 
diinOB. 

Wann  nun  .hier  die  CUMeiinlterab.eiie  der  SUeaten  r»* 
Ifgiäseh  VarstcUnngatt  gefiisal;  wird,  die.de»  Itaiach-hdleabehe» 
und  aaiatlachctt  BeUgionen  aam  Onasde;  liegen  adl,  so  wire  diei 
in  der  vorhergehenden  Ahhaidlung  adgenomnieoae  V-erpflain* 
a-üng:der  idäiachen  Oöttermutter  nach,  dem  Felopannea.  durch 
die  Pdgpiden  gaa  nicht  nöthig  und  wbr  folgen  den  kührien  Fl&^ 
g^n  der  PhaMasia  lieber  ito  den  dunlcdn  Ahnuageat  evic»  nr- 
sfuAnglidieft  Zuaammeahangs  als  beadmmten  sich  ab  hiKtod^dk 
gehenden  ComUnalfonen,  glauben  abedr,.  das«  sokhe  Ahnungen 
besümmte  Qeatdt  gewinnen  nwsaen  im  Hiaunel  imd  auf  Ertei. 
I>er  weiblidi  gebärend  gedachte  Hiamel  ist  dne  sokhe  An* 
aciiannag^^  aua  der,  wenn  man  wUl,  durdi  Theilnag  Dione,^  Hera, 
I«loila ,  Mak ,  Athene ,  Artemil ,  Aphradite  und  nodi  dde  He^ 
reinen  herroigegangen^  wobd  jedodi  die  Vdraddedenheit  der 
Bmchdnnng  und  Wiricung  ao  gut  an  bcdkkslafadgen,.  ala  wenn 
Gäa^  Demel^^,  Themia^  Elurynenie,  Samde  etc.  auf  die  A»- 
aehannng  der  gebarenden  Kide  «Hrüdcgefdhal  werden ,  Äi  jede 
demelbaa  die  Erde  hi  anderer  Bedebiing  anadrikkl.  INe  Qe 
Olympia^  die  in  Athen  mit  Zen«  ein  gemeinsames  HdUgHinBa 
halte,  aclieint  aUerdnigs  die  Erd-  und  Hhmneiag&ttinnen  an  ▼er- 
mitteln $  diese  Veimittdoag  mag  in  der  Aufnahma  dea  fouehien 
IVedeffndifaig&  liegen,  von  dar  aie ,  wie  d<r  Oijmipfaa  (an  adhdnt 
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defr  Jeiesaral  1i8c1mI6  Bbif-  dbc«  lanitt  i^tihUsiiai  au  fikbM) 
den  Nanen  davon  an  haben  achdnl,  dais  an  ihm  und  um  ihn 
sieh  das  Waaicr  aunnitlt.  Uttifasst  »on  der  Niederschlag  auch 
Acn  Tiian,  fthcr  den  8  am«  Athene  waHet,  so  Isi  die  Verwand t- 
a<^baft  erkttrt.  Der  Poloa  t&l  Symbol  d«s  ffimmels,  det  die 
Feuchtigkeit  erst  trigt,  dann  sinken  lässt,  das  Gorgonenhaupt 
das  Regen  verictadeRde  Antlita  des  Moniea.  Zeus  und  Oia  Olym- 
pia aber  smd  ▼erhnnden  wie  Uranus  wnd  Gäa  oder  Zena  und 
Demeter.  (>fbele  ist  ja  Ihrer  Bedeutung  naeh  der  G9a  verwandt,* 
aragielch  aber  anaimehmen,  dass  sie  an  deren  Steile  getreten  sci^* 
fiit  kein  Grund. 

FSr  die  einfcehe  Thatsacbe  der  Aufhahne  eines  fremdew 
Gottesdienstes  hi  historlsehev  Seit  acheiut  es  ab^r  kaum  einei* 
aolcHen  Vofaussetau<rg  zu  bedürfen^  da  denChriechen  dev  fremde 
ürsproDg  der  Cybele  trota  der  heHenlsehen  DaibMdang  hiimer 
bewusst  blieb.  Vielleiclit  werden  die  neuesten  Ausgvabitngen  te 
Athen  mit  der  Frage  über  die  Lage  des  Forum»  «nd  der  Staatsge^ 
bände  anctr  die  O^eschichte  d4r  Etpbaimng  snr  Bntscheldungbringenir 

Ist  also  hn  AUgemeitie^  saaugeben ,  dass  den  Mensdien  die 
Natur  anfiings  als  Kine  godtMche  Macht  gegenüber  geatanden^ 
die  erst  nach  und  nach  In  die  einaelnen  Gatter  sich  aufg^öott 
dass  diese  aHmSüge  Spaltung  in  vielen  FHIien  nsdb  wieder  er^ 
kannt  weiden  kann  und  in  vielen  Punkten  von  Hrn.  G.  naohge* 
wiesen  i^  so  scheint  doch  hn  Einaelnen  grössere  Bestinnibett 
wtascfaenswerth  und  eine  nach  besthmnlen  Naturerspchelmingev 
ausgelUirte  l^eünng  des  Gdtterwesens  ausfQhrbar.  Je  plasti« 
scher  sich  In  CMecbenland  die  ehiaelnen  Gatter  nach  und  naeb 
gestalteten ,  deste  mehr  verschwand  die  ursprüngHclie  Einhdt/ 
Bei  den  Griechen  gin^  diese  Theflung  oder  Spaltung  nach  dcw 
Naturerscheinungen ,  wenn  auch  oft  ta  sehr  abstracten  Auflas«/ 
aungen  derselken^  vor  sich  und  kann  als  ablectlT  bezeichnet  wer-/ 
den;  bei  den  Rdmeni  erhielten  die  etni^nen  göttlich to  Wesens 
nicht  die  indfriduelle  AusbQdung  und  bei  der  fiist  ins  Unend-«. 
Ifdlre  fortgesetzten  TheQung  waltete  mehr  eine  BczMbimg  auf 
menschliche  VerhcUtHlsse  vor,  wessh^b  sie  vielleieht  soehr  aul^-' 
jectiv  genannt  werden  darf.  Doch  beginnt  dieser  Dnterachied 
erat  nadi  einer  gewissen  Stufe  der  geneinsame»  EiAwkkelun^ 
und  zwar  vor  Ausbüdang  derHeroenmythen  und  der  Theaganles' 
die  auf  griechischem  Boden  erwacltten  kt. 

Hamburg  1851.  Ckti  Fefyf9en^ 
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Dte  Oynmatiik  der  Hetten9n  in  ihrem  Binflau'  aufs  gesam'mte  kl^ 
tertham  nnd  ihrer  Bedeotang  f3r  die  deatiche  Gegenwart.  Ein  Ver> 
such  lur  geflchichtlich- philosophischen  Begründung  einer  ÜBtheU* 
sehen  Nationalersiebong.  (,)  ron  Dr.  Ott»  Hemrkh  Jäger,  Gekiroate 
Preisachrift.  Bssling.,  Verl.  v.  Conr.  Weydiardt.  1850.3008.  gr.a*) 

Bioe  Preisaufgabe  der  philosophiadien  Facaltat  in  Tübingen 
tom  Anglist  1848  bat  die  nacbaCe  äusawliehe  Veranlassiing  m 
dieser  Schrift  gegeben.  Sie  tnift  einen  doppelten  ChandiLter, 
einen  antiquarischen,  wie  Um  der  Titel  erltennen  lasst,  und  einen 
pädagogischen,  wie  er  daselbst  gleichfails  angedeutet  Jst,  wie 
ihn  aber  noch  gani  besonders  die  Einleitung  S.  X — 76  henror* 
hebt  und  snr  Sprache  brin^.  Die  pädagogische  Tendens  ist  eine 
stark  reformatorische,  indem  der  Verf.  von  der  Uebeneugong 
durchdrungen  ist,  dass  bloa  eine  völlige  Neuschöpfung 
unseres  fesammten  Ersiehungs-  und  Unterrichts- 
wesens eine  neue  Ordnung  der  fesellschaftlichea 
und  staatlichen  Dinge  im  deutschen  Vateriande 
dauernd  bewiricen  und  feststellen  könne.  Das  Buch 
4teht  also,  wie  der  letste  Satz  schon  erkennen  lässt,  theilweise- 
auf  dem  Boden  der  jüngsten  Vergangenheit,  namentlich  der  mäch- 
tig bewegenden  Vorginge  der  JJ.  1848  und  1849,  und  die  nicht 
selten  so  recht  hoffnungsreiche  Sprache  des  Verf.  findet  in  der 
seitdem  eingetretenen  Eniwickehmg  Eimi  llieU  nur  noch  einen 
sehr  matten  und  Terkummerten  Wiederklang.  Insofern  muss  jetxt 
sdion  Manches  dem  Leser  in  einem  andern  Lichte  ersclieinen; 
indessen  ist  hoffentlich  bei  Allen  ja  doch  das  lebendige  deutsche 
Qeföhl,  das  den  Verf.  beseelt,  unverändert  dasselbe  geblieben 
und  man  wird  daher  immer  terstetien  und  beheradgen,  was  der 
Verf.  eigentlich  gewollt  und  erstrebt  bat.  Denn  das  deutsche 
Volksgemüth  in  seiner  reinen,  hohen  Kraft,  seiner  Frische  und. 
edlen,  offenhersigen  Einfalt,  seinem  tiefen  Ernst  und  Gehalt 
gilt  ihm  mit  toU^u  Rechte  ak  die  Stätte,  welche  der  leuchtende, 
Qenius  der  Menscliheit  für  seine  Blöthenentwickelung  und  voll- 
endete Entfsltung  sich  erltor.  Darum  bemuht  er  sidi,  suerst 
ikk  seigen ,  wie  die  von  dem  grossen  Doppelvolke  des  Alterthonin 
getragene  Cultur  auf  das  germanische  Wesen  verpflanst  und  die- 
ses nnn  snm  Trager  und  Mittelpunkte  einer  nachdassisclien, 
»weiten  grossen  Culturepoche  innerhalb  der  gansen  europäischen 
Entwickelong  geworden  ist.  Fünf  Jahrhunderte  liindurch  wur- 
den so  die  Fermente  alterthumlicher  Bildung  fast  unvermerkt 
auf  das  junge,  natiirkräftig  heransprossende  Reis  deutschen  Volks- 


*)  Die  Red.  dieser  Jahrbb.  hat  es  für  angemessen  gehalten,  eine  rei^ 
schiedene  Zwecke  verfolgende  Schrift  auch  von  zwei  verschiedenen  Reoen- 
senten  btiurtheilen  zu  lassen,  s.  diese  Jahrbb.  Bd.  LXllI.  Hft.  1.^8.  65 — 72. 
nnd  glaubt  auf  diese  Weise  sowohl  ihren  Lesern  aU  auch  dem  Verf.  der 
Schrift  selbst  ilire  volle  Unparteilichkeit  bewiesen  sn  haben.  R.  K. 
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Ibiinis  geimpft,  vemnltelt  dureh  dk  Gesehldite  der  roiiibdieii 
Weilhemchaft,  und  auf  dieser  fruchtbaren,  Teredehen,  keim^ 
reidien  Grundlage  erhob  rieh  «(rfbri  belebt,   geläutert  and  all^ 
■eitig  durchquoUen  Tom  Geiste  dea  Chriatenthuma  der  herrliche, 
gewdtige  Bau  der  deutachen  Welt.    Wie  dieaea  im  Einzelnea 
gekommen  aei,  welche  Mfinner  die  Leiter  und  Vermittler  die- 
ser KIdung  geworden,   daa  giebt  der  Verf.  sunächat  in   einer 
kunen,  geachichilichen  Ueberaicht,  in  welcher  neben  manchem 
Andern  die'  hier  vorzugaweiae  wichtigen  und  ertragreichen  Punkte 
berForgeboben  und  zusammengeatellt  worden  aiud.    Der  Verf. 
findet  in  ihnen  zugleich  den  Beweia,  daaa  daa  glühende  Beatre- 
ben für  die  edelmenachllche  Bildung  dea  hellenischen  und  rö- 
mischen Alierthnma  Hand  in  Hand  ging  mit  dem  Kampfe  gegen 
Verfinaterong,  Unduldaamkeit,  Gottloaigkeit  und  Sittenyerderb-* 
nlaa,   mit  der  Pflege  dea  reinen,   wahren  VoJkathuma,   aehier 
Sprache,  Religion,  BQdnng  und  Freiheit  und  mit  einem  reinen, 
firommen,  edlen  Lebenawandel.  Und  es  ist  allerdinga  nicht  zu  leug- 
nen, daaa  das  Bildungalel>en  einer  jeden  Zeit  zu  dem  religioaen 
Elemente  und  der  kirchlichen  Entwlckelung  jedea  Mal  in  einem 
beatimmten  Verhältniaae  gestanden,  aber  freilich  in  einem  zu  ver* 
achledcnen  Zeiten  verschiedenen,   auch  abhängig  von  dem  ent- 
gegengeaetzten  Geizte  der  herrschenden  Gonfesaionen.    Die  be- 
aümmte  Nachweiaung  der  hier  obwaltenden  ticfiunerlichen  Be- 
Ziehungen  bedarf  aber  einer  mehr  als  oberflächlichen  Sorgfalt; 
ea  ist  daher  auch  bei  der  Besprechung  dea  vorliegenden  Bucha 
eine  nähere  Begründung  der  Zweifel  nicht  möglich,  die  gegen 
die.  Richtigkeit  mehrfacher  Aeusseruugen  dieser  Art  in  demsel- 
ben sich  erheben.    Der  Verf.  hat  nun  aber  vorzugsweise  die 
eine  innerhalb  der  Studien  dea  classischen  Alterthums  hervor- 
tr^ende  Scheidung  zwiachen  einer  formalen,  sprachlichen  und 
«Aer  auf  Geist  und  Leben  dea  Chriatenthuma  hinausgehenden 
Richtung  ina  Auge  gefaaat,   obwolil  diese  im  Verlaufe  der  Zeit 
keineswegs  die  einzige  geblieben  oder  mit  ihrer  Untencheidung 
daa  Wesen  der  Philologe  erschöpft  ist.    In  aolcher  Beziehung 
änaaert  deraelbe  denn  u.  A.,   dass  durch  Luther  hauptsächlteh 
die  einaeitig  sprachliche  Auffassung  dea  Alterthums  und  die  Dienst- 
barkeit  der  classischen  Studien  unter  der  kirchlichen  Bevormun- 
dung veranlasst  worden  sei,  und  bezeichnet  dieses  alz  eine  voll- 
endete Thataache.    Und  etwaa  apäter  heiast  ea»  dsss  unter  der 
Wucht  und  dem  firnste  des  Religionskampfea  die  alterthlim- 
licfae  Bildung  in  Deutschland  ganz  der  Herrschaft  der  Kirche  ver- 
iallett  sei  und  sich  Iderbei  notbwendig  verrannt  habe  in  die  ein- 
aeitig sprachliche  und  formale  Richtung,  wie  in  den  Gymnasien 
üen  protestantischen,  sein  den  Jesuitenscbulen  des  katholischen 
Deutachlanda.  Dabei  wird  freilich  der  geringere  Theil  der  Schuld 
auf  die  Reformatoren  gewälzt,  indem  gerade  ihr  Geist  in  der 
Kirchs  ideht  bewahrt  geblieben,  vielmehr  dieselbe  bald  in  stzrren 
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GlrabenfifbitMlA  tngslUch  imd  «dmatliT^  an  Tetluiöchertt,  4k 
freie  «pradiüche  Aiislegaiig  der  heil.  ScbHft  sii  verwerfen  utrf  n 
vefdaimnen  s  stell  in  armlielieii  Cheolog^iselieii  Ziuilcereieii  feiAstt-» 
fahren  nnd  sUrken  Sehrittcfi  sich  auf  den  Krebigang  vur  ateu* 
kigen  Rüstkammer  der  mittelalleriichHndnehladien^  Inriihej^i* 
stiaehen  SoMlaitik  und  Bildung  eü  Terirrea  angefangen  habe.  €re- 
wias  kann  dieaea  Alles  tn  so  allgemeinen  Kftgen  und  «naiciiem 
Umrissen  nicht  ohne  Weiteres  angegeben  irerden ;  bei  den  wedi- 
selvoUen  Sehwankunffen  «wischen  der  Macht  der  Kirche  und  des 
Staats ,  den  entwickdungsvellen  Phaaen  beider  und  dem  Hixan 
treten  mannigikltig  bestimmender  natlos»Ier  fiteiaewle  und  |^ 
adiiohtficher  Thatsachen  ist  hier  eine  glekhbleibende  Nurm  nkM 
aufanfinden,  vielmehr  haben  jene  ersten  beiden  Factoren  ab^ 
wechselnd  ebensowohl  in  segensreich  fördernder  als  in  nach^ 
theflig  hemmender  Weise  gewirkt ,  und  eben  se  wenlf  darf  dfe 
volksthümlfche  fintwickelung  mit  der  attclassiadien  Bildm^  im- 
mer parallel  und  Hand  in  Hand  ^^ehead  dargestellt  werden.    Ba 
lit  au  beklagen^  dass  der  Verf.  bei  solchen  AusffthBrongen  «tflch 
nidil  streng  innerhalb  der  GrCnsen  einer  ruhige»,  wfssentaimfl' 
Uchen  Betrachtungsweise  gehalten  hat.    Denn  Bfitae^  wie  fb(« 
gende:  .»^es  blieben  ja  bei  dieser  Versteifung  des  Vdksgelatea  in 
starre  Formen  der  Religion  nnd  BSdang  dto  DnleMhanen  «ad 
Schäflein  hfibsch  gläubig  blöde  und  folgsam  gegen  Scepter  mii 
Krummstab  4  —  wo  es  bei  den  ^ebildeten^^StSnlen  steht,  welche 
doch  die  geistigen  Vertreter  ihres  Volks   und  ^esMa  leitende 
Berather  sein  sollten ,  da  erblUliet  freilich  eine  goMene  Zelt  ffkr 
die  selbstsuchtige,  druckende  Herrschaft  der  Pursten  und  Pfkf^ 
fen;  —  so  ist  es  euch,   ihr  Minister,  StndieaiAthe^  Kirchen«- 
pralaten ,  Kathedertyrannen ,  Gelehrtenpedanten,  und  enren  Knap- 
pen wohl  gelungen,  daa  Akerthnm  und  seine  edelmensehHcfe»^ 
freie  Bildnng  dem  Volke ,  das  nicht  aleht^  wie  eft  Mos  an  enreaa 
böswiUfgen  Pfalfengeiste  liegt  ^  grindüdi  am  verleiden  nnd  aim 
dem  Zeitbewusatseüi  an  «ntwnraeln,^^  babanpten  sehr  wenig  nod 
beweisen  gar  nichts.    Mii  Vorliebe  verweilt  dagegen  der  Veff€. 
bei  den  Bestrebungen  der  Heyne'sdien  and  f.  A.  WnlFadniift 
Schule,  „daa  :herrliohei,  klüftige  Vi^lkerleben  'las  AlteMfanma  in 
seiner  wahren  ^  glHnsenden  Schöne  nnd  JngendbHthe  darauatel- 
len,   ea  nach  Oeachiciite  und  StaataverfiMung,  Religion  nnd 
Wissenschaft,  Kunst  und  Litteratnr,  Inim  nach  seiner  gesamm« 
ten  sinnliche  und  geistigen  BnCwickelong  UBfauhellen  und  da- 
durch den  geschichtlich  begründeten  Blnflnsi  des  Alterthums  anf 
das  heimisdh  deiitaehe  Voi£iIeben   Und  sckie  Bildang  wahrhaft 
frtichtbar  cu  machen  und  danenil  vii  befestigen  Ar  die  Zukunft. 
Und  diese  Aufgabe  erscheint  ihm  mit  Recht  als  eine  keineswegs 
vollendete,  vielmehr  noch  im  voORen  Kampfe  mit  den  Peindoi 
aller  wahren  Volksbildung,  attes  F^tschrltts  begriffene.    Diese 
eBtgegengese«te,  von  ihm  fult  allem  Zorn  und  Dlfer  ver^ 
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Cdgte  RidrtDiif,  «e  er  mdiifiiäi  sdiMiifa'tfe  4lii8^%  iMn^e 
uiri  spnchliehe  beieiduiel  liai,  Umit  er  vm  L«.4p8if  rasg«^ 
hm^  od  £eBe  isl;  es,  die  ^r  jetxt  einen  Angenblicft  niker  ine 
ktige  taM&em  mtiiBea. 

Wir  fikrchien,  der  Verf.  bei  sich  ein  ZentUd  dmTln  ^nt^ 
worfcn,  das  ihm  an  Bndeaueh  das  Bereehfeigte  und  Wahre  an 
einer  durch  Einseitigkeit  vieilelciit  irre  geteketen  Richtnng  ginn* 
lidi  Yerirennen  lässt.    Wir  nnteaen  sunidist  BiiiigeB  heransheben 
ans  der  Art  nnd  Wehff,  wie  er  dieeea  chsrakterisirt:  ^Da  schnallt 
«an  dem  Knaben  eine  Last  lateinischer  and  griechischer  Bücher 
inn  die  Brust,  schickt  ihn  dann  in  die  lateinisdie  Schale  oder 
ins  GymnaBinm  oder  gar  in  ein  Kloster,  und  unn  ist  der  Arme 
neun  hia  sehn  Jahre  hindurch  fcst  jeden  Tag  bis  in  die  Nacht 
an  die  Sdiolbanbe  nnd  Stndlrpulte  f  eschmi^et«!  geht  Mblisi» 
nnd  eltilich  nn  Grunde  nnd  lernt  im  Ende  nichts  als  dn  un- 
fracirtharea  Latein-  nnd  Griechisciischrclbcn ,   um  in  den  Prlk<< 
langen  m  günsen.    Von  einer  wirklichen  KenntniM  des  helie-^ 
nischen  nnd  romischen  Alterthinss,   ja  nur  von  einem  rotten,' 
aiiseitlgen  Auffiissea  sehier  Meisterschriften  ist  keine  Rede;  ani 
wenlgmi  lendssenen  Bmchstllcken  dieser  ietsteni  whd  der  Junge 
heinngeschleippt,  ndt  dem  staubigen  Wust  von  Anmeeknngen^  welt^ 
schweifenden  Kritelden,  iangweillgen^  iinteHhmlichen  Sprach«** 
regeln  nnd  Haarspaltereien  tberschittet,  dnss  aeine  Jugen Avaft» 
darunter  Tersicgen  geht  und  er  es  höchstens  su   einer  hohlen,* 
nftchtemcnGeistesdreBSiir  und Gelehrsindceit  bringt ;^^  oder:  ^^es 
Ist  cndlieh  Zeit  und  hoch  ton  Nftthen ,   das  Aitertfaum  der  J«-i 
gend  etwas  Anderes  sein  su  lassen,  als  eine  beliebig  su  aei^. 
fetsende  Beispieistfflmkmg  fdr  das  gekilose  Eintrichtern  der  al^> 
ten  Spradien  «^  als  einen  passenden  Stoff  !tnr  nichtemsieo,- 
nnfmehtbarsten  Geistesdressur^^  n.  dgL  mehr.  Wenn  aber  dieae 
^^BKttelaltcrliche  Barbarei  unserer  Gdehttenschulen^^  ohne  wei- 
teres Bedenken  ,,den  {ifiilfisehcli  Berathem  nnseres  deutsehen 
Stndienwesens^  Schuld  gegeben  nnd  die  Kirche  dafür  sngekii^ 
wMl,  r^Mt  seit  dem  sechaehnteti  Jahrhundert  daselsssisoheStw«. 
dieawcnen  Deutschkmds  tmter  ihrer  Pfaffentatte  hält»  und  Wel* 
eher  die  sorgtosen , .  lAfischen ,  unwissenden  Stnctsbehiör den  den- 
Schlepp  nachMgen,^  so  ist  mit  solcher  Darstellimgsfettn  efaen^ 
so  sehr  die  Wahrheit  als  die  Wlhrde  der  Wissensdfaift  ^erletai. 
Man  kann  es  dem  ¥eitf.  zugeben  ^  dass'  gerade  darum  des  *Ai*^' 
terthum  der  Jkigend  und  unseter  ganxen  Zdt  so  wlihithiitSg  und. 
einllnssreicfa  ist,  weil  ieme  Völker  die  reellsten  sind  und  doeii. 
sogleich  in  so  hoher,  Ideafer  Menschlichkeit  nnd  reiner ,  schö^ 
ner  Formrollendung  dastehen;  man  darf  darin  beistimmen^  daso 
der  BildungBorgsuismns  emes  Volks  imnser  nothwettdlg  ein  ver-« 
kldncrtcs  Abbiid  von  dessen   wcltgeschicbtUchor  Stelluns;  ist^ 
dnss  es  dber  nk  die  dgenite  Bestimmung  des  deutschen  Vo&cs 
sngesehen  werden  darf ^  dass  es  der  '^ger*  der  nKhantiken^ 
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earai^fa^eii  Blenwliheitseiilwidkeloiig  wAi  aber  man  braiicfct 
darum  keineswegs  allen  den  Verdammnngsurtfieilen  beisupflkh- 
ten,  welche  er  über  die  gegenwiirtige  oder  noch  immer  fart« 
dauernde  Richtung  der  Philologie  im  Gymnasium  und  in  der 
Lilteratnr  ausspricht;  der  Verf.  bekämpft  eine  allerdings  dnsei- 
lige  Richtung^  aber  er  hat  das  Vorhandensein  und  die  weite 
Verbreitung  derselben  keineswegs  erhärtet  und  er  steht  dabei 
aelber  auf  einem  gleichfalls  einseitigen  Standpunkte»  TOn  wel- 
chem aus  er  die  Erscheinungen  der  Litteratur  und  des  Lebens 
i«mrtheilt,  ohne  sie  zu  prnfen.  Rec.  hat  irersucht,  an  einem 
andern  Orte  (in  der  Schrift:'  die  Gymnasialreform)  Alt«  1849. 
8.  16  ff.)  jene  stark  herFortretende  Scheidung  aus  einer  innem 
Nothwendigkeit  abzuleiten;  diess  erscheint  besonders  dann  als 
eine  unerlässliche  Pflicht,  wenn,  wie  es  an  derselben  Stelle  ge- 
schehen ist,  die  Einseitigkeit  des  sogenannten  formalen  Pnncips 
im  Oymnasialunterrichte  bekämpft  werden  soll ,  wobei  die  groas- 
ten  Verdienste  der  sprachlich-kritischen  Behandlung  des  Alter- 
thums,  wie  sie  insonderheit  durch  die  Leipziger  Schule  6.  Her- 
mann's  mit  so  grosser  Virtuosität  gehandhabt  worden  ist,  an 
ihrem  Theile  durchaus  nicht  verkannt  oder  in  Abrede  gestellt 
werden  dürfen.  Je  mehr  auch  Rec.  sich  ala  einen  Gegner  die- 
ses einseitig  formalen  Princips  bekennt,  tun  so  dringender  wird 
es  ndthig  sein,  auf  diesen  Punkt  noch  einen  Augenblick  naher 
einzugehen. 

Nach  der  in  dem  vorliegenden  Buche  gegebenen  Darstellung 
milsste  man  annehmen,  dass  überall  auf  deutschen  Gymnasien 
noch  immerfdrt  jene  Methode  vorherrschend  wäre,  wornach  die 
dassischen  Werke  des  Alterthums  nur  als  Mittel  gebraucht  wer- 
den, die  beiden  alten  Sprachen  zu  lehren,  und  diess  wiederum 
nur  in  der  vermeintlich  höchsten  und  auf  diese  Art  am  besten 
sn  erreiehenden  Absieht,  die  verschiedenen  Kräfte  und  Eigen- 
Schäften  des  Verstandes  dadurch  am  wirksamsten  bei  der  Jugend 
anazubilden.  Rec  hat  seit  beinahe  zwanzig  Jahren  als  Ldirer 
an  verschiedenen  Bildungsanstalten  in  mehreren '  norddeutsdien 
Staaten  gearbeitet,  glaubt  aber  darnach,  wenn  ihm  auch  eise 
weitreichende  persönliche  Er&hrung  fehlt,  jene  Angabe  mit 
vollem  Rechte  in  Abrede  stellen  zu  können.  Rec.  leugnet  es 
also  und  der  Hr.  Verf.  wird  erst  seinen  Beweis  zu  fuhren  ha- 
ben« Gesetzt,  es  gäbe  noch  immer  Gymnasien  und  Schulmänner 
mit  solcher  Tendenz,  so  liesse  sich  daraus  doch  keineswegs  ein 
genügender  Anlass  entnehmen,  um  ein  Verwerfungsnrtheil  ge- 
gen die  Gymnasien  überhaupt,  den  an  ihnen  aribeltenden  Leh- 
rerstand, die  philologischen  Versammlimgen  u.  s.  f.  auszuspre- 
chen. Allerdings  wird  das  früher  in  Geltung  gewesene  Prmcip ; 
die  Alten  werden  gelesen ,  um  an  ihnen  ihre  Sprachen  gründlich 
zu  erlernen,  in  das  gerade  Gegentheil:  die  alten  Sprachen 
irerden  gelernt,  um  durch  sie  ihre  Meisterwerke 
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gr&ndllch  versiehen  bu  lernen,  nothwendif  Terkehrt 
werden  inlisseD.  Demil  eben  wird  das  grosse  and  wesenllicbe 
Ziel  der  GjmnasialbUdong  erreicht,  dass  die  Jugend  sich  geistig 
in  das  dassische  Alterthum  mit  all  seinen  Kräften ,  Institutionen 
lind  £ntwielcekuigen  Teraetat  und  in  dasselbe  hineinlebt.  Aber 
dszn  sind  wiedemn  die  Sprachen  das  erste,  sUrkste,  feinste 
und  ToUendetste  Hulfsmittel.  Wer  also  darum  das  Stadium  der 
Sprachen  Terachten  oder  verwerfen  will ,  der  thut  seinem  eige- 
nen Werke  Abbruch;  wer  die  Pflege  desselben  ohne  Weiteres 
als  das  Kriterium  einer  falschen  Behandiungsweise  ansieht,  der 
ist  In  starkem  Irrthume  begrWen.  Freilich  giebt  es  ein  Gram- 
nmtisiren ,  wodurch  jedes  lebendige  Spracligefulil  erstickt  und 
das  wahre  Bedurfniss  des  jugendlichen  Gemiiths  seratört  wird; 
aber  dassdbe  wird,  so  weit  die  Erfahrung  des  Rec.  reicht,  ge- 
genwirtlf  eben  so  sehr  oder  noch  in  höherem  Haasse  an 
der  Muttersprache  (wo  es  fieUeicht  am  heilsamsten  wirkt)  und 
au  den  fremden  lebenden  Sprachen  getrieben.  Aber  desshaib 
ohne  Weiteres  die  sprachlichen  Uebungen,  mündlich  wie  schrift- 
lieb,  SU  verwerfen,  erscheint  Tollkommen  unbegründet.  Viel- 
mehr kann  eine  eifrige,  eindringende ,  praktische  Betreibung  der- 
selben für  das  rechte,  Tolle  Verständiuss  alier  sprachlichen 
Pifiancen,  Idiome,  schriftstellerischen  Eigenthümlichkeiten  eto. 
nicht  enist  genug  empfoKilen  werden,  nur  dass  für  sie  weder 
ein  SU  ausgedehnter  Rsum,  noch  auch  eine  unabänderliche  Norm 
aatg^Bteüt  werden  darf.  Wenn  das  Lateinschreiben  au  keinem 
glücklichem  Resultate  fuhrt  als  dasjenige  ist,  welches  sich  in 
dem  Stile  eines  unsorer  anerkannt  tüchtigen  Vertreter  wissen- 
sciiafUldier  Philologie  auf  dUier  der  besuchtesten  deutschen 
Hochschulen  aeigt ,  der  in  seiner  im  vorigen  Jahre  erschienenen 
Ausgabe  einer  gricclilsclien  Rhetorik  il  a.  so  schreibt:  nuäum 
igliur  dubinm  esse  videtur;  haec  es  linguae  graecae  indole  vis 
nana  sunt,  eqoidem  certe  ntUlum  Tiden  aptum  sensum;,  disori* 
men  quod  antor  noster  dal;  aliter  atque  ceteri  rhetores  noHer 
beaevolentne  captationem  docet;  ceterum  ?ide  ne  haec  omnia 
sumta  sint  ex  Isocrate;  abundat  n&^  nee  aliud  est,  nisi  falsa 
lectio,  und  Vieles  der  Art  melur,  dann  freilich  scheint  es  mir 
nnwiderteglich ,  dass  für  solche  Commentare  vielmehr  die  deut- 
sche Sprache  gewählt  werden  muss;  und  wenn  die  Hebungen  Im 
Lateinisdiea  nicht  weiter  füliren ,  als  au  den  kümmerlichen  Säts- 
lein  gewohnlicher  Interpretationsnoten,  dann  wollen  wir  sie  gern 
mit  dem  Ver£  verwerfen,  weil  dadurch  das  echte.  Sprachbe^ 
wusstsein  nicht  erleichtert ,  sondern  nur  gehemmt  werden  kann« 
Aller  dessenungeachtet  bleiben  an  sich  alle  Versuche  und  Uebun«^ 
gen  in  der  immer  freiem  und  selbststandigern  Reproduction 
einer  Sprache,  zumal  einer  jeden,  die  durch  ihre  gaoaie  Eigen- 
tbümlichkeit  dem  Geiste  der  Muttersprache  femer  steht,  durch* 
f US  onerlisalich ,  wenn  anders  wirklich  der  Geist  einer  solehen 
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Sprache  lebendig  angeeignet  und  feffmßewiisBtscin  gebratbl  wer* 
den  soll.  Erat  dttin  hören  wir  wahrhaft  and  recht  einen  ^di* 
ligen  Oeiat  in  aehier  Sprache  reden,  wenn  dieselbe  uns  nicht 
mehr  als  ein  nniiberwindUch  Gegenatändlicbes  ▼«rachweiyty  io»« 
dem  wir  sie  dtirch  die  aeliaffeiide  Nachahmuiq^  auch  ttur  som 
geiingem  Theile  au  unserem  Eigenthume  machen.  Je  mehr  Reo. 
die  Abneigung  des  Verf.  gegen  eine  bloa  fonnale  Richtung  des 
GymnasialunterrichCs  bei  aller  ernsten  Liebe  zum  aprachwisaeii- 
Bchaftllchen  Studium  theilt,  um  so  mehr  ^aubt  er  gegen  dieses 
neue,  mit  «o  grosser  Einseitigiceit  imd  so  geringer  Gründlichkeit 
vom  Verf.  t^ertheidigte  Extrem  mit  entschiedenem  Nachdrudc 
sich  erklfiren  feu  müssen. 

Von  S.  50  seines  Buchs  an  hat  der  Verf.  einen  soibststin-^ 
digen  Versuch  gemacht,  im  auf  geschiohts^philosophischemWegie 
den  Bau  einer  ästhetischen  Natlonalerziehung  su  begründen)  den 
er  ale  das  BedürfUss  der  Gegenwart  m  erlcennen  geglaubl  bat^ 
Es  ist  dabei  das  Streben  hervoranhelien,  das  In  der  Wekge^ 
scidefate  ehien  stetigen  Zusammenhang  und  eine  constante  Ent-« 
Wickelung  zu  finden  ^ch  bemüht;  wir  bMlifen  das  Geaets  der 
Analogie,  das  swischen  dem  Makrokoamus  der  ganten  Weltge-^ 
schichte  als  göttlichem  Ensiehungsweike  und  dem  Mikrokoamns 
der  individuellen  mensdilichen  Seele  su  Grande  gelegt  wird,  iwd 
lassen  darum  eben  so  gern  die  Weltgeschichte  fikberhaupt  als 
,,die  wahre  Mutter,  Ersleherln .und  Bildnerin  des  eflaxelneu  Men- 
schen SU  seiner  idealen  Bestimmung^  beceichnen^  woneben  die 
Geschichte  der  einaelnen  Völker  und  Zeiten  ,  Jeder  Nation  Ihre 
nothwendige  Stellung  in  dem  grossen,  allumfassenden  Entwi-- 
dcelungsprocesse  der  Tollendeten  MenschheU;^^  zntheflen  mag. 
Aber  wie  die  ganze  Darst^lknigsweise  des  Verf.  auch  hier  mehr 
breit  als  klar  ist  *y  so  vermag  der  Leser  denitditen^  eMgon^ 
den  Mittelpunkt  dieses  starkverschluageneii  Ganzen  nicht  zu  er^ 
kennen;  und  wemi  auch  des  Ohrisleutbiims  vorübergehend  ge^ 
dacht  wird ,  so  ist  doch  die  genaue  i  tiefe  Beziehung  su  demsel*- 
ben  nf dit  näher  beveiehnet  oder  auch  nur  ventfindlleh  angedeu- 
let  worden.  Es  werden  in  der  Geschichte  der  Nationen  drei 
Hauptabschnitte  unterscbiedeii.  Sie  erste  Kpocheistdio 
der  natiirzustindUchen ,  in  kindlichem  Traumlehen  spielend  ddi 
wiegenden,  unfreien  EMieit  des  natürlkhen  und  gästigen  Le- 
bens <,  doch  Ist  auch  hier  schon  reiche,  bewegte  Eiitwidkeinng. 
Die  zweite  ist  die  des  Kampfes  zustehen  f'i'elheit  und  Noth« 
wendigkeit,  de«  Bnicln  zwischen  Natur  und  Geist,  in  dieser 
steht  noch  unsere  eigene  Gegenwart.  Die  dritte  ist 
die  der  fireien ,  bewussten  Versöhmmg  von  Naturgeseti:  und  Oei* 

*)  Bigenthaaitich  ist  deneelben  adcb  die  Vorliebe  f8r  Hialbng  der 
AUribotc  ond  die  Bildang  neoer,  vom  Sprach gebraaeb«  nicht  anerkannter 
and  de»  Geiste  unserer  8praehe  schwerlicb  asgemeflSeoBr  Adjecilyftraie««' 
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sleftfreiheit,  4er  barmonfacb  volkndeteti^  uBfebropheaefti  g5lt^ 
lichfreien  M easehhcit.  DieM  kUte  Epoche  v^Ueadel  die  Naiur, 
dfts  GesetB^  die  Freiheit  in  dor  tdiöiien  M^nschheil  und  iö«cm 
die  Gegeos&Cse  aus  in  der  Knft  und  VollkonuneuheU  der  Kiuca 
gotiüclieft  Humonie,  aie  ist  die  £pecbe  derKuJknnfl,  de* 
ren  woBni^  dinuBerudes  Frühlicht,  deren  frischer »  herrlicher 
Mergenhandi  belebend  durch  die  Gegenwart  sieht,  ist  die  Zeit« 
BBch  vdcher  die  Meusdiheii  sich  selint,  der  sie  entgegetiLampft, 
um  rie  für  ewig  aich  an  erringen,  ist  die  Hoffounf ,  die  Kraft 
und  der  Glaube  der  Yöllcer. 

Wir  haben  den  Verf.  selbst  mit  eigonea  Worten  dieae  seine 
AnsdianuB^  niher  besekhuBn  lasaeii«  Aber  dieaelbe  eraebeiut 
als  eine  künstlich  gemachte,  nicht  aus  geachicbtlichen  Resulta- 
ten mk  klarer  Nothwendigkeit  sich  fon  selbst  ergebende«  Un« 
beadmmt  und  In  einander  Terachwimmend  sind  die  beiden  leta- 
len^ vom  Verf.  angonommenen  Kpodien ,  so  dass  er  die  loiatci 
Uer  noch  der  Zukunft  gänalich  ?orbehaUeiie  Epoche  an  einer 
andern  Stelle  doch  actaoia  als  begonnen  ansieht:  Mit  dem  15. 
Jahrhundert  beginnt  die  dritte  gprosse  Periode  der  Menseldieita- 
entwickclung ,  es  konm^n  Verfalb- ,  Ucbergang^ ,  Revolutions* 
aveiten,  ubendl  ertrasht  das  Bewiisstselii  über  die  wahre  Beden^ 
tung  lind  die  Versöhnimg  des  natürlich  beschrankten  und  geistig 
freien  Menachen;  aber  wir  merken  leicht,  warum  dem  Verl, 
dkser  Anfang  für  nichts  gilt  y  denn  überall  findet  er  noch  heute 
Halbheit  9  Unnatur «  innerliches  krankes  Gebrocbenseiu  imd  uik* 
entoehiedenes  KImpfeu  der  Extreme,  er  sieht  luis  mit  dem  einen 
Fusae  noch  in  dem  roittelaUerllchen  Verfalle,  mit  dem  andern 
aof  nnmcherem  Grunde ,  über  der  Tiefe  des  Verderbens  sciiwe^ 
bend.  ^-  £a  ist  abatraet  und  dKmmerhaft ,  was  uns  damit  angei 
dentet  wird;  die  ToUen«  markigen,  geschichtlicheu  Züge  fein 
len.  Ba  ist  eine  gans  eigene  Sache  mit  solchen  geftdilchtqribi«' 
Inaophiachen  Deutungen;  ea  können  manche  rlditige  Blicke  Im 
Eluelnm  da  sein ,  und  doch  fehlt  es  dem  Ganten  an  innerer^ 
lebensTolier  Wahrheit,  an  einem  Kern,  woraus  Alles  hervorgeht 
vnd  ttm  welchen  sich  Alles  sammelt.  So  Ist  es  auch  hier:  ndieti 
Ehmeitigem^  Halbwahrem  oder  unaureicheud  Aufgefaastem  (s.  B« 
die  Hauptaulgabe  des  Helli^ncnthums ,  die  naturau^tjindlichQi  ua-* 
freie  Barmonie  des  sinnlichen  und  geistigen  Mensdien  zum  toU« 
atindigen  Bruchie  nn  entwickeha)  aelur  richtige  Andeutungen  über 
den  in  dem  romladien  Altertlmme  sich  offenbarenden  tiefen  Zwie« 
sjpalt»  hl  ao  f em  demselben  ein  ?iermittelnder  Uebergang  Tom 
•rlentaliach-lielleniachen  Alterlhuiue  ssur  germanlach-obristlichen 
Welt  «igewiesen  und  in  demselben  seinen  Anfingen  nanh  schai 
der  Keinmuukt  der  aireiten  Haupigeschiditaepoche ,  ddren  gen 
atigster  (nicht  Tielmefar  wahrer  oder  cinaiger?)  Auadruck  im 
Chriatenthume  liegt,  xo  erkennen  fat ;  über  die  verwandlachafUi^ 
cheirBenehMgen  iwiachen  dem  heilcnisehen  und  dem  dentaoliett 
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'YolksthBine  u.  A.  m.  Aber  wir  kdnnen  in  der  Htupttache  dem 
Verf.  nicht  so  gans  folgen  und  stimmen  ihm  auch  in  seiner  6e- 
sammtanschauung  der  neueren  Geschichte,  ihrer  Aufgabe  und 
Entwickelung,  soweit  dieselbe  sich  aus  den  gegebenen  An- 
deutungen schliessen  Itbst,  nicht  bei,  wie  denn  freilich  über 
diesen  Paukt  die  Ansichten  der  Leser  dieses  Buclis  eben  so 
weit  Tom  Verf.  abweichen  als  unter  sich  auseinander  gehen  wer- 
den. Da  indessen  daraus  nicht  so  immittelbar  etwas  folgt,  was 
wir  nicht  bereitwillig  von  andern  Gesichtspunkten  aus  zugeben 
könnten,  so  darf  die  Beurtheilung  darauf  fikr  den  Augenblick 
nicht  weiter  eingehen. 

Wir  haben  den  VerfL  somit  erst  durch  die  Einleitung  sei« 
nes  Buchs  begleitet,  können  indessen  in  Besag  auf  das  Uebrige 
kürser  sein,  denn  die  geschichtliche  Darlegung  der  hellenischen 
Gymnastik,  selbst  auch  mit  den  daraus  für  das  sittliche  Leben, 
die  Cultur  und  Voiksersiehnng  gefolgerten  Ergebnissen,  kann 
weniger  ein  Gegenstand  abweichender  Ansichten  sein,  als  jene 
in  der  Gegenwart,  ihren  Bildungsbedikrfnissen  und  Erziehungs- 
swecken  wurzelnde  Grundlage,  fnt  die  eben  eine  bestimmte  Er* 
scheimmg  imd  Institution  des  Alterthnms  zur  Gewinnung  einer  rei- 
chen Ausbeute  in  Belehrung  und  Nachahmung  herangesogen  wird« 

Der  Einfluis  des  hellenischen  Tiumens  auf  das  gesammte 
Alterthiun  wird  nun  in  Tierfacher  Beziehung,  namentlich  1)  Id 
seinem  Einflüsse  auf  den  Körper,  2)  auf  nichstverwandte  Le- 
bensentfaltungen, wohin  namentlich  die  Spiele,  die  Volksfeste 
und  der  Krieg  gerechnet  werden,  wahrend  ein  letzter  Abschnitt 
die  Athletik  imd  Agonistik  noch  besonders  behandelt,  S)  auf 
die  Volkserziehnng,  und  zwar  ebensowohl  im  Allgemeinen,  als 
auf  die  gymnastische  und  musische  Bildung  insbesondere,  4) 
endlich  auf  die  Kunst  imd  Religion  dargestellt.  Der  erste  Ab- 
schnitt ist  im  Wesentlichen  geschichtlicher  oder  rein  antiquari- 
scher Natur,  jedoch  ohne  allen  litterarlsehen  Prunk  oder  gelehr- 
ten Apparat,  in  einer  meistentheils  freien  und  ansprechenden 
Darsteliimgsrorm,  die  nur  hie  und  da  einigen  minder  erhebUchen 
Bedenken  in  Bezug  auf  die  Genauigkeit  imd  Angemessenheit  der 
Ausdrucksweise  Raum  geben  möchte.  Der  Verf.  bespricht  nach- 
efaiander  den  Turnplatz,  den  Lauf,  den  Scheibenschwung,  den 
Sprung,  das  Speere  werfen,  den  Ringkampf,  das  Bad  und  die 
Tumrast,  endlich  das  Pentathlon.  Die  allgemehie  gymnastische 
Seite  der  Sache  ist  dabei  ins  Auge  gefasst  worden,  demnächst 
die  national -pädagogische,  die  sowohl  für  das  Unterscheidende 
der  einzelnen  Staaten  als  nach  den  Terschiedenen  Debimgsarten 
und  Zeitverhältnissen  noch  mandie  nähere  Erörterung  zuliess,  end- 
lich und  am  schwächsten  die  eigentlich  ethische.  In  der  Darstel- 
lung des  Einflusses  auf  die  nächstvemimndten  Lebensentfaitang^i 
ist  der  Abschnitt  über  die  Volksfeste  (S.  135 — 60)  als  efai  beson- 
ders gelungener  und  recht  lesenswerther  hervorzuheben.  Dage- 
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gen  achUnt  ims  der  EinfluM  atif  die  Volkserrielmiig ,  nameadich 
in  denjenigen  Partien,  wo  der  Ziiaaniinenfaang  awiachen  der 
Philosophie  und  dem  praictiachen  Leben  berührt  wird,  weder 
grtodlich  noch  treffend  dargeatellt  zu  aein.  Wir  glauben,  daaa 
die  hlenwiachen  obwaltenden  Beaiehungen  von  den  Verf.  über- 
achatst  werden.  Zwar  mag  die  Gymnastik,  wie  sie  der  muai- 
achen  Erxiehung  ihr  „Knuatachöpfiingaprincip^^  einpflanate,  ao 
auch  Tielleicht  „der  hellenlachen  Philosophie  ihren  aittenbild* 
neriacfaen  Geiat  und  ihre  ideale  Willena-  und  Erkenntniaarich- 
tung  auf  daa  eigene  Seibat  dea  Meuachen^*  gegeben,  wenigatena 
BÜt  dasu  beigetragen  haben;  indeaaen  iat  in  der  weitem  Anwen- 
dung^ einea  aolchen  Grundaatiea  jedenfaUa  au  weit  gegangen  wor- 
den. Der  Verf.  will  es  als  die  höhere  Wirkung  der  Gymnastik 
rühmen ,  dasa  aie  auch  im  Geistigen  befreiend ,  reinigend,  aam- 
melnd  yeraelbslstandigend  alles  innere  ideal- roensGhlich'e  Leben 
▼ertiefte,  abklärte  und  erwärmte,  dasa  aie  den  Menschen  her- 
nualdste  aua  den  unwillkurlicben  Banden  und  Einflüssen  und  trü-. 
benden,  stofflichen  Elementen  der  äussern  Erscheinungswelt  und' 
ihn  durch  dieaea  Sammeln  aller  bildnerischen  Willens-  und  Er- 
kenntniaathätigkeit  auf  daa  eigene  Selbst  an  einem  freileben- 
digen ,  sich  durch  sich  selbst  haltenden  und  schaffenden  Kunsf- 
organisroua  erhob.  Aber  der  Verf.  geht  in  aeinen  Folgenmgen 
noch  weiter:  es  habe  darin  nicht  mu' der  Anfang,  sondern  auch 
die  kunatschöpferische  sittliche  Richtung  der  Philosophie  gele- 
gen, aua  dieser  Wursel  aei  jener  echtmenachliche,  tiefkräfUge 
und  doch  frische,  klare,  heitere  Sittenernat  dea  gymnastischen 
Dorera,  jenes  philosophische  Schweigen  imd  Ansichhalten  und 
rinnende  Gebahren  im  handelnden  Leben  und  in  der  Bede,  dem 
wahren  Aether  der  Philosophie,  gesprosst.  Diess  aber  wird* 
weiter  dahin  benutzt,  daaa  dieae  Philosophie  doch  nur  eben  daa 
Ge^uB  dea  Volkageistes  gewesen  sei,  welcher  sich  in  ihr  nach 
aelnem  höchsten  idealen  Gehalte  prägte  imd  entwickelte.  Es  soll 
damit  ron  selbst  nothwendig  gegeben  sein,  dass  dieser  philoso- 
phische Ton  mit  seiner  ernsten,  idealen  Stimmimg  und  Regung 
und  die  ganze  aittenbildneriache ,  freiheitsschöpferische  Kraft 
dieser  Philoappbie  als  wesentliches  Element  des  gesammten  Yolka- 
lebena  auch  Beatandtheil  der  Ersiehnng  und  selbst  durchaua  nach 
der  endehcrischen ,  lebenschaffenden  Seite  entwickelt  und  ge-' 
pflegt  wurde.  Es  kann  diesa  bei  dem  luiTerIcennbaren  Abstände,' 
der  auch  zwischen  der  hellenischen  Philosophie  und  dem  Leben 
war,  nidit  ohne  Tielseitigc  Beschränkung  zugestanden  werden, 
was  ukh  bei  näherem  Eingehen  auf  die  verschiedenen  philoso-' 
phiadien  Schulen,  auf  die  der  Verf.  sofort  zu  sprechen  \ommt, 
noch  stari^er  zeigen  würde;  wir  müssen  uns  indessen  hier  einer 
weitem  Verfolgung  dieses  Thema'a  enthalten.  Der  Verf.  hat 
auch  Veraduedenartigea  gemischt,  wenn  er  z.  B.  als  Anfänge 
und  einzelne  erkennbare  Gestaltungen  dieser  „Tolksthümlich- 
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^rslelkerisdiett^Phlliosophie  die  ,,«itCenbfldiierlschai^Biyitheii  und 
Gedichte,  df«  Orakel,  die  Teropehänger,  die  mythigclieii  Ge- 
setzgeber, die  sieben  Weisen,  die  Sittenapriche  n.  »•  f.  be- 
seiehaPt.  Die  Kansl,  und  vwar  die  redende  8e(«relil  wie  die 
bildende,  fitsni  in  näherer  Verbindtmg»  mit  deni  Leben,  als  die 
ei^ntliche  Phitosopltle;  jene  ist  daher  im  Gänsen  richtiger^ 
Irena  anch  nicht  altseitig  genn^  vem  Verf.  gew6rd%t,  dagegen 
der  rel%id8e  Efnfliias  am  Schlosse  leider  etwas  kura  behandelt 
worden.  Fvm 


jiamljftiaeke  FarUmtmg^n  v^  Dr.  £..  JL  S^hntka^  ord.  PtoL  dei  Ma-« 
themslili  «■  dar  Uoiiventtit  sa  Halle«  Brstav  Band»  Ernta  AbtUM*^ 
lang.  Anal^titcbe  Geamatriek  Balle,  Draok  ood  V^iiag  T9a 
H.  W;  Scbmidt  K&U   VI  aad  256.  8,   (2  Tkk.) 

In  dem  Torliegenden  Bande  hat  Hr.  Frof.  8.  ron  dem  weiC 
ausgedehnten  und  theHweise  schwierigem  Terrain  der  neuem 
analytischen  Geometrie  eine  elegant,  aber  In  etwas  UefnemMaass- 
Btab  gezeichnete  Debersdchtskarte  gegeben;  daher  wird  sein  Buch 
f3r  alle  Mathematiker,  welche  sich  ron  gewissen  altern  Bear- 
beitungen dieser  theoretisch  imd  praktisch  gleich  Interessantev 
liehren  darmn  abgestossen  fühlen,  weil  deren  YerfT.  steh  der  bl9 
Ina  geringste  Detail  durchgeführten  angstlichen  Systematik  wegen 
zu  keiner  iimfaasenden  nnd  gewandten  Comblnation  des  In  neue- 
rer Zeit  TOn  Tielen  Seiten  her  gehäuften  Stoffes  empor  arbeiten 
llonnten,  eine  sehr  willkommene  Erscheiirang  sein,  welche  vor 
mehreren  ShnGchen,  die  die  letzten  Jalto^  nnd  Monate  brach* 
(en,  den  Vorrang  befaatiptet.  £<^  giebt  keinen  ZTweig  der  au9 
der  analytischen  Behandlung  der  neu  er  n  Geometrie  herrorge- 
henden  Theorien ,  welchen  Herr  S.  nicht  wenigstens  angeden- 
iet  hätte,,  mehrere  bat  er  der  aehr  massigen  Ansdehnnng  seinev 
Werkes  ungeachtet  sogar  bis  in  das  feinste  Detail  rerfolgt  und' 
es  sind  daher,  um  das  oben  gebrauchte  Bild  noch  elhmal  amm« 
wenden,  in  seiner  Uebersichtskarte  einzelne  Partien  trota  de« 
kleinen  Maassstabes  bis  ins  Detail  fein  ausgezeichnet.  Eben  äe^ 
wegen  ^ird  aber  der  mit  diesen  Stndien  noch  nieht  näher  be- 
kannte Anfanger  sein  Buch  nur  imter  der  Bedingimg  mit  N^taeir 
gebrauchen  kSnnen  ^  dass  er  entweder  fn  CoUegien  da«  Abge- 
deutete weiter  ansffihren  hört,  oder  sich  an  ein  ernsteres  6tu^ 
dium  getade  solcher  analytischen  Geometrien  macht,  denen  wir 
oben  eine  atreng  systematische ,  bmweilen  zur  Einseitigkeit  fikh^ 
rende  Barstellungswei^e  fiist  zimi  Vorwurf  machten.  Es  lässf 
sich  in  vieler  Beziehung  dasselbe  von  djesem  Buche  des-  Hm. 
S.  sagen  9  was  roa  mehrem  geistreichen  VTerken  des  Prof 
Oskar  Schlfimllch  gilt:  sie  sind  aus  einem  tiefen,  ernsten  Stn- 
dium  besonders  franzosischer  Mathematiker  faerrorgegangen;  sie 
zeigen  alle  die  hohen  Vonrätge ,  welche  deufscbe  Gründfidikeit- 
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nttl  denteche'Kriiil  liur  t«8rl«ilien  hmn«  imd  erliebon.Bieh  didbct 
■u  einer  file^uix  dct  Süssem  Forni>  weUbc  bisher  in  den  wis^ 
seoschafüicben  Werken  der  deutseben  Gelehrten,  besonders  auf 
dem  mstbeniatisebfn  Gebiete,  selten  su  finden  war  nnd  wetcbei 
gende  die  fnnxösischen  Arbeilen  schon  seit  Kog^erer  ?eU  aus^^ 
seichnete;  trotz  alledem  rufen  sie  aber  an  manchen  und  gc« 
wöhnitch  unwichtigen  Stellen  den  lebhaften  Wunsch  in  dem  Le- 
ser herfOT,  dass  der  Vert  noch  etwas  mehr  Ruhe  tuidGeduld^ 
der  Verleger  noch  einige  Bogen  Papier  angewendet  haben  möchte, 
H»  den  wichtigem  Tbeilen  des  an  sich  wohl  abgerundeten  Gan-^ 
nen  eine  ginndUdi  dnrcbgei&hrte  und  fertige  DarsteUnng  zu  ge-t 
bem  und  somit  das  Buch  allgemeiner  brauchhav  zn  machen. 

Wean  Hr.  8.  das  TorUegende  Buch  ,^/lnalytisphe  Vorlesun-i 
gen^  betitelt,  so  versteht  er  darunter  freilich  nichts  mnhr  wd 
nid^  weniger  ak  eme  Binfnhrnng  In  die  WJsseaschafIt» 
^Wenn  ein  Ooeent,^^  sagt  er  In  der  Vnrrede^  y%^ine  Vollst an^ 
digkeit  oder  eine  erschöpfende  Dtoalellung  seines  'Vtk^ 
xn  erstreben  sucht,  so  ist  er  such  meiner  Anstellt  null 
durchaus  rerfehiten  Weg«.^  Der  günstige  Erfolg  akade-t 
Bischer  Vortrige  trete  im  Gegentheil  dann  am  EntsdüedcBsten 
hervor,  wenn  dkselben  mir  Andeutungen  gibeu,  um.  demt 
Leraendea  eine  Ikbersicht  über  das  beisubvinge«,  ^ss  in  dfii^ 
beireffenden  Wisaensdiaft  entweder  schon  geleistet  ist,  oder  wan 
man  von  Ihr  in  Ihrer  wettern  Entwickelnng  vielleicht  noch  uw 
erwwten  habe.  Die  allgemeine  Bichtigkett  dieser  Behanptmig 
noditen  wir  In  Z«h»ifel  ziehen.  Sollte  .ea  dev  aUeinige.Be-i 
rnf  des  akadendsdiett  Docenten  aein,  den  Lernenden  in  die  Wisrr 
senscbaflt  einzufuhren,  etwa  wie  ein  Gustos  den  Fremden  in  die 
reich  gefüllten  Hallen  eines  Museums  einfuhrt!  Wenn.es  ohne 
Zweifdf  richtig  ist,  dass  er  denselben  zu  dem  Pritatsttidtum  clss- 
aiachcr  Weifte  errnnthigen,  vorbereiten  und  befKhiipen:  snll,  ohne 
durcii  ganz  ersiriicipfende  Bohrungen  üImt  das  bisher  gei^ou:' 
nene  Mhterkl  ein  sokheä  Studimn  nnaüfo  zu  machen ,.  so  ist  we- 
nigitens  Ar  einzelne  Fschstndien  das  Ziel  der  ahademischeQ  V^-» 
tnge  doch  gewiss  über  die< blosse  Einf  tthrunip  bmsnSMiUit^fPl,, 
Wenn  wir  Indess'  diese  Bedenken  im  AUgesaeinen  aussprechen»; 
an  finde»  sie  Jm  Bosondem.anf  den  Plan  des  vorliegende  Wer^ 
kcn  kcfaM  Anwendung,,  weit  ea  naiürlicb  fcdiken)  Bocentoa  luut, 
Auetor  überhaupt  ziun  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  wenn  er, 
ohne  nur  Theorien  aufzustellen  oder  eine  erschöpfende  Beleh- 
rang  sn  erthdleni,  einen  Deberblkk  m  verrtandüclier  und  con- 
dnaer  Darstellung  und  somit  eine  ausammenhSngende  und  sehr 
zweckmässige  Bepetition  ermöglichen  will,  um  ^  schon  ander-. 
wdtig  als  Bealta  erworbenen  oder  auch  nur  hier  imd  da  und, 
etwas  tnmultnnrisdi  als  Lehen  gesammelten  Kenntnisse  zu  eincm^ 
fiansen  abzurunden.  Diesen  letzten  Plan  hat  aber  Ilr.  Prof. 
S.  mit  ehiem  so  glücklichen  Erfolge  durchgeführt,  dass  jedcr^ 
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LerilcAdle ,  mag  er  vorher  Irgend  welches  Lehrbuch  benutzt  hft-^ 
ben^  nicht  blos  die  ihm  bekannt  gewordenen  Theoreme,  wenig- 
stens in  Andeutungen,  vorfinden ,  sondern  auch  seinen  Gesichts« 
kreis  von  denselben  ans  erweitem  wird.  Hat  er  aber  noch  nidita 
gelesen  9  so  ist  ihm  auch  ein  Anfang  mit  dem  Studium  dieser 
Vorlesungen  durchaus  nicht  anzuratlien. 

Der  Verf.  sagt  ferner  in  der  Vorrede,  dass  er  namentlich 
die  „Analytisch-geometrischen  Bntwickelungen  von  Plncker,^*  die 
ganz  vortreffliche  „Sammlung  von  Aufgaben  und  Lehrsatsea 
ans  der  analytischen  Geometrie  von  Magnus,^'  ferner  die  „Analy- 
tische Geometrie  von  Littrow,^^  und  die  „Propridt^  projectivea 
des  fignres  vonPoncelct,^^  die  „Gdom^trie  descriptive  vonMonge,^^ 
benutzt  habe ,  und  Ref.  kann  der  Umsicht  nur  seinen  nngetheil- 
testen  Beifall  sollen,  mit  welcher  alle  die  wichtigsten  Punkte 
dieser  reichhaltigen  Darstellungen  der  ueuern  analytischen  €ko-> 
metrie  gewöhnlich  nur  kurz,  aber  nicht  oberflächlich,  angedeutet 
sind.  Von  seinen  analytischen  Vorlesungen  will  derselbe  die 
sogenannte  Einleitung  in  die  Analysis  und  die  Diiferentialrech- 
nung  ausschllessen,  weil  diese  in  dem  hier  beabaiehtigten  Sinne 
von  O.  Schldmilch  in  genügender  Weise  dargestellt  seL  An  die 
analytische  Geometrie  soU  sich  zunächst  die  analytische  Med»^ 
nik  anschliessen.  Hierauf  soll  die  Geschidite  der  bisher  be- 
kannten Integrationen  von  Diflferential-Gleichnngen  und  die  Theo- 
rie der  elliptischen  Transscendenten  folgen.  Der  Ausschinss  der 
Differential-  und  Integralrechnung  ist  dber  nicht  so  zu  venle- 
hen,  als  ob  deren  Anwendungen  auf  analytisch  geometrische  Un-. 
tersuchungen  durchaus  vermieden  werden  soUteD.    So  ist  s.  B. 

das  bestimmte  Integral  /(l— k^sinf)*)      \  A(p  oder  vielmehr 

•^  o 
dessen  Entwickelung  in  eine  Reihe  nach  den  Cosinussen  der 

Vielfachen  von  q)  zum  Beweise  eines  Kreisssitzes  benutzt  *), 

Eine  freilich  sehr  kurze  geschichtliche  Einleitnng  ist  den* 
fünf  Vorlesungen)  welche  der  Verf.  dem  mathematischen  Pu- 
blicum hält,  vorangestellt.  Das  Wesen  der  alten  Geometrie  wifd 
in  dem  Zusammensetzen  und  Herausconstmiren  gesuchter  Gros- 
sen au«  gegebenen  durch  Auftragen  und  Abmessen  mit  H&lfe. 
des  LineiJs  und  Zirkels  gefunden.  Wenn  der  grosse  Forisdiritt 


*)  W«na  man  swei  Kreis«  bat,  Ton  d«n«n  der  eiae  den  andern  nm- 
schliefst,  «nd  wenn  man,  von  einem  Penkte  de«  gröetem  Kreises  aosgehend, 
darcli  auf  einander  folgoode  Tangenten,  welehe  den  kleinem  Kreis  be* 
rStiren,  ein  n>Bck  besckreiben  kann,  welches  sich  schliesst,  so  wird 
man  auch  stets  ein  sich  schliessendes  n-Bck  erhalten,  wenn  man  von  ir- 
gend einem  andern  Punkte  des  grossem  Kreises  aasgehonde  Tangente» 
zieht. . 
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der  ncttcmllallieiimflk  dairla  liegt,  mit  Einem  Male  die  L5fiiuig  dnea 
aDgenaeioea  Problem«  in  eleganter  Form  geÜen  zu  kSnneii,  ao  mfia^ 
■en  mbt  doch  avch  wieder  eingeatehen,  daaa  die  conatnictionelle  Me^ 
thodik  der  Alten  in  ihrer  Natnrwüchalgkeit  hoher  und  aelbatatfin- 
diger  daatandi  ala  die  der  Neuem,  und  daas  auch  achon  die  alte  Geo- 
metrie, nach  Arehimedea*  Zeit,  beaondera  durch  die  geniale  Kraft 
dea  groaaeo  ApoUonlua,  eine  wichtige  Abthellung  auabildete,  welche, 
befirctt  Ton-der  abaoloten  Betrachtung  dea  Maaaaea,  nur  noch 
die  Oeatalt  vnd  Lage  der  Figaren  berQckalchtigt  und   aich  nur 
der  Dordiacfanltte  von  Unieii  oder  Fliehen  und  der  Verhilt- 
niase  ihrer  rechtwinkligen  Entfernungen  bedient  —  Eine  all- 
gemeine Theorie  der  Curveti  kannten  die  Alten  freilich  nicht, 
wohl  aber  eine  bia  su  den  feinaten  Dnterauchnngen  durchgefiihrte 
Theorie  der  Kegdaohiritle,   ala  deren  Begründer  der  Verf.  den 
Menidaraa  nennt.   Er  erwihnt  femer  nur  noch  den  Dinoatra- 
tnai,  Menehraa,  den  Begründer  der  Trigonometrie,  und  Deacar- 
ten,  der  eine  gani  neue  «Sprache  fftr  die  Geometrie,   die  der 
CooffAmteo,  aehiif.    Wenn  man  Uerhaupt  Deacartea  den  Be^ 
gründer  der  algebralaehen' Geometrie  nennt,  ao  iat  doch  nicht 
unbeachtet  au  laaaeif,  daaa  bereita  1631  (Deacartea'  Geometrie 
eraddcn  IM?)  WUheLm  Ougfatred  rieh  daa  Verdienat  erworben, 
inerat  die  algebraiache  Symbolik  ungemein  vereinfacht  und  lu- 
gleidi  Terroilkommnet  und  hdchat  wahradieinlich  eben  ao  wie 
Harriet  den  Deacartea  au  aeinen  Erfindungen  mit  reranlaaat  lu 
haben. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Vorleaungen  genauer^  ao 
Ibden  wir  In  der  eraten  die  Coordinaten  an  riä  und  die  Ge- 
rade. Ea  wird  suniehat  eine  Formel  fifar  den  Inhalt  einea  Dre^ 
edm  ans  den  Coordhiaten  der  8  Eckpunkte  auf  veradiiedene 
Weiaeii  entwickelt,  dabei  aber  der  Fall,  daaa  daa  Dreieck  ne- 
gativ eraeheint,  etwaa  kun  abgefertigt  Man  kann  bei  der 
Betrachtang  der  Gebilde  auf  der  Ebene  und  Im  Räume  die  Lage 
gar  nidit  ^arf  genug  Ina  Auge  faaaen.  Von  der  Dreieckaglei- 
tbung  geht  der  Verf.  dadurch  zur  Gleichung  der  Geraden  über; 
dam  er  die  3  Eckpunkte  in  eine  Seite  veriegt,  alao  J=:0  *} 
aetzt.  Dadurch  wird  die  Gerade,  welche  durch  zwei  Punkte 
gdien  nmaa ,  beatimmt.  Ste  wird  ferner  aua  der  Diatanz  dea 
Anfngapanktea  der  Coordinaten  Ton  ihr  und  dem  Neigunga-^ 
winke!  dieaer  Senkrechten  gegen  eine  der  Aehaen  hergelei«^ 
tet;  enfflich  auch  aua  den  Mden  Stucken,  welche  die  Linie 
Toa  den  Caoidinatenachaen  abachneidet ,  woraua  rieh  die  von  dem 
Aehacawinkel  unabhängige  Gleichung  der  geraden  Linie  entwi- 
AeU.  Hiernach  bliebt  der  Yerf .  Beiaplele ,  um  den  Einfluaa  eitfer 


*)  tRoe  intercMante  NoÜs  fiber  diese  den  ältesten  Algebralsten 
muderbar  ertcbeinende  Form  der  anf  Null  redacirten  Gieicbang  findet 
sieb  ana  Wallia  abgedruckt  in  den  Act.  Bmd.  Lips.  A.  1686.  p.  284  sq. 

T.MrM.  A  n«r. ».  nw.  od,  nt».  »w.  Bd.  Lxm.  ffft.  x  12 
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geMhldcten  Wahl  der  Coordinaten  auf  die  iwednnlatfge  und  ele- 
gante Löaung  einer  Aufgabe  zu  zeigen.  Nactidem  £iranf  zwei 
Geraden  betraclitel  sind,,  wird  das  Wesentlichste  über  Hannoni- 
kalen  in  der  Ebene  und  auf  der  Kugelfl&che  mitgethellt.  Das 
System  dreier  Geraden  fuhrt  dann  zu  Untersuchungen  aus  dem 
Gebiete  der  harmonischen  Verhältnisse;  der  Satz  des  Marquis 
Joh.  Ceva  aus  Mailand  wird  mit  Hülfe  des  Sinus  bewiesen,  wodurch 
zugleich  seine  Ausdehnung  auf  sphärische  Dreiecke  ermöglicht 
wird.  Es  wird  gezeigt,  dass,  wenn  man  in  einem  sphäriwhenDret* 
ecke  drei  Perpendikel  auf  die  Seiten  fSUe,  sogar  dieProducte  der 
Cosinusse  der  drei  in  den  Seiten  gebildeten  imd  keinen  Endpunkt 
gemein  habenden  Bogenstücke  einander  gleich  seien.  Wir  haben 
also  in  diesen  Paragraphen  durchaus  trigonometrisdie  Untersu« 
chungen  vor  uns,  welche  uns  auch  noch  durch  die  folgenden  Pa- 
ragraphen begleiten ,  in  denen  der  aus  dem  Durchschneiden  der 
3  Dreieckbseiten  durch  eine  Gerade  folgende  Satz  von  der  Gleich- 
heit der  Segmentenproducte  bewiesen,  auf  dieKugd  ausgedehnt, 
dann  der  Zusammenhang  dieser  Sätze  mit  der  harmoalichen 
Theilung  nachgewiesen  und  endlich  zu  dem  Tollständigen  ViereA 
mit  seinen  drei  Diagonalen  übergegangen  wird.  Auch  zu  den 
hier  entwickelten  planimetrischen  Sätzen  werden  Analogien  auf 
der  Kugel  gefunden.  3  Coordinatenachsen  werden  hierzu  nicht 
benutzt.  Die  Sätze  vom  vollständigen  Viereck  sind  überhaupt 
mit  besonderem  Interesse  behandelt  und  geben  zu  einer  langem 
beiläufigen  Anmerkung  über  die  senkrechte  Projection  *)  Veran- 
lassung« Wir  vermissen  nur  die  Angabe  der  Motive,  warum  der- 
gleichen der  organischen  Geometrie  zugehörige  SItse  in  der  Co- 
ordinatengeometrie  entwickelt  sind;  denn  eine  solche  giebt  der 
Anfang  dieser  Vorlesung,  während  das  finde  denelben  den  nnf- 
merksamen.  Leser  —  wie  es  gewöhnlich  geht,  wenn  man  zur 
nähern  Untersuchung  der  Abhingigkeit  geometrischer  Gestalten 
mittelst  des  Princips  der  Dualität  angeregt  wird  <—  mit  einer 
gewissen  Nothwendigkeit  suf  ein  ganz  anderes  Gebiet  hinüber- 
fuhrt, das  mit  den  frühem  Betrachtungen  nur  noch  durch  die 
zufälliger,  aber  nicht  nothwendiger  Weise  analytische  Form  der 
Beweise  zusammenhängt. 

Die  zweite  Vorlesung  behandelt  den  Kreis  oder  fingt  viel* 
mdir  noch  einmal  von  vorn  an,  nachdem  die  erste,  besonders 
gegen  Ende,  den  Kreis  vielfach  benutzt  hU.  „Ehien  Kreiz,^^ 
sagt  der  Hr.  Verf.,  „kann  man  in  analytischer  fiUnsicht  gewfaa 
dadurch  definiren,  dass  er  der  geometrische  Ort  einea 
Punktes  ist,  dessen  geradlinige  Entfernung  n.  s.  w.^^  DIesa  UA 
d<ich  keine  Erklärung  in  analytischer  Hinsicht;  es  ist  die  rein 
geometrische  Erklärung,  welcher  nachher  das  analytische  Ge- 
wand angesogen  wird  —  was  auch  der  Verf.  zunächst  thut,  in- 


'*')  Der  perspectiven  Projection  ist  ein  besoaderer  Bxcan  gewidaot* 
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den  €r  He  aU^enieiae'  FoiAi  der  Irflig^Itichähg  entwfdelt   Die 
inalytische  B^ndbiii^  einiger   constnictieiieUeii  Kreisaufgibea 
renetsi  vm  dtrauf  wieder  in  daa  Gebiet  der  analytischen  Geo« 
netrie,  aber  deaaen  Grame  die  Torhergelienden  Unterauchnnfen 
hinaofl^efuhrt  hatten^  in  welchem  wir  aber  durch  die  folfendea 
Nammeni,  welche  allgemeine  an  der  Gleicbong  dea  Kreiaea  füh- 
rende Probleme  enthalten  *  noch  weiter  intemlairt  werden.    Die 
Aufgabe  4)  lautet  n.  B.:  Ea  iat  eine  Anzahl  (n)  von  geraden  LJ« 
nien  gegeben,  man.  sacht  den  geometrischen  Ort  eines  Punktet 
P,  der  M  liegt  ^  daas,  wenn  man  Ton  ihm  Lothe  auf  die  gegebe- 
neo  lioiea  *)  filll  und  die  Fnsapunkte  derselben  durch  gerade 
Ltoien*)  rerbindet,  dsdnrch  ein  Vieleck  von  gegebenem  FH- 
chenkhalt  f  entsteht.    Die  gana  einfache  Losung  soldier  Auf« 
gäbe  setzt  das  Wesen  und  die  Kraft  der  Analyse  In  daa  hellate 
Liebt  Nachdem  die  Gleichungen  der  Tangente  und  Berührunga- 
sebne  entwickelt  sind,  werden  zwei  Kreise^  und  zwar  zunächst 
deren  Chordale  betrachtet,  darauf  drei  Krelae  und  ihre  drei  aich 
in  einem  Paukte  schneidenden  Chordalen ,  ao  wie  überhaupt  die 
wicbt^sten  Eigenschaften  der  Chordale.    Auch  hier  knüpft  Hr. 
Prof.  8.  an  einen  im  §.  6  gegebenen  Satz  (von  den  Abachnitten, 
welche  von  drei  von  einem  Punkte  aua  auf  die  Seiten   einea 
Dreledks  gefällten  Senkrechten  in  den  Dreieckseiten  gebildet  wer- 
den) einen  analogen  Satz  auf  der  Kugel ,  welcher  durchaua  tri- 
gonometrisch bebandelt  wird.   Endlich  wird  an  die  Unterauchung 
über  die  gemeinschaftliche  CSiordale  Ton  Kreisen  auch  noch  ein 
Theorem  aua  der  Integralredinung  angeachlossen,  welches  für 
die  Theorie  der  elliptischen  Functionen  allerdings  einen  Grund- 
pfeiler bildet  und  welches  oben  bereits  angedeutet  wurde. 

Die  dritte  Vorlesung  giebt  die  geometrische  Erklärung  einer 
Gleichung  des  zweiten  Grades  In  ihrer  vollständigen  Allgemein- 
heit. Nachdem  alle  Ausnahmsfalle  in  das  hellste  Licht  gestellt 
sind,  werden  die  drei  Hauptabtheilnngen,  wie  dieselben  von  den 
Kegelschnitten  gebildet  werden,  hingestellt.  In  dem  (sogleich 
auf  den  ersten  folgenden)  dritten  Paragraphen  werden  dann  ge- 
wisse Fundamental-Aufgaben  behandelt ,  bei  deren  Lösung  man 
anf  Carren  der  zweiten  Ordnung  kommt.  Die  dritte  dieser  Auf- 
gaben weicht  in  der  Form  des  Ausdrucks  Ton  den  beiden  enten 
ab.  Die  Ellipse  und  Hyperbel  konnten  in  denselben  von  Toro 
herein  eben  so  gut  als  geometrische  Oerter  dargestellt  werden. 
Nach  eher  nahern  Betrachtung  der  Eigenschaften  der  Ellipse 
wird  der  Uebergang  von  einem  Goordinatenaystem  zu  einem  an- 
dern und  nachher  die  Poiargleichung  der  Ellipse  entwickelt,  welche 
aich  bekanntlich  zur  Anwendung  in  der  Astronomie  besonden 
eignet  Die  Ausdehnung  desselben  Raisonnements  auf  die  Hj- 
perbd  und  Parabel  ao  wie  die  abschliessende  Zusammenstellung 


^)  In  bestimmter  Reibenfolge. 
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des  GIciAinigen  iftr  die  dref  Kegebciuiilto  hat  dti  VeMamt, 
bei  grosser  Knrse  der  Darstellanf  diennoeb  niehls  Wichtiges  juh 
beachtet  zu  lassen.  Nur  die  Aqrmptoteii ,  welche  in  der  Un- 
endlichkeit tangirende  Linien  genannt  werden  und  welohoi 
ApoUonlus  den  interessantesten  Theii  seines  WeriKes  gewidmet  hat, 
hätten  wohl  eine  etwas  genauere  Betrachtung  verdient.  Will 
man  ehie  Berührung  in  der  Unendlichkeit  annahmen,  so  machen 
sich  freilich  auch  swei  Berfkhrnngspunkte  geltend.  Soldies  Her- 
anxiehen  der  doch  stets  unerreichbaren  und  unermesslidien  For- 
men erscheint  uns  unpraktisch.  Wbr  l»eniliigen  uns  bei  den  da« 
fadien  Gedanken ,  dass  die  Hyperbel  sich  den  erwihnten  Unten 
stets  nähert,  ohne  übrigens  ndt  K.  H.  Schellbach  *)  Asymptote 
Ton  aöviinlntHv  absuleiten.  Will  man  ein  Ueberspringen  von 
einem  unendlich  fernen  Punkte  des  dnen  Zweigs  an  dnem  an- 
dern unendlich  entfernten  auf  der  entgegengesetsten  Hüfte  an- 
nehmen, so  mag  das  immerhin  geschdien,  aber  Springen  aetat 
Bewegung,  und  diese  wieder  die  Bfldung  eines  Differentials,  etwa 
aus  der  Polargleichung,  voraus.  —  Me  Vorlesung  schUesst  ab 
mit  Erörterungen  über  den  Mittdpunkt  dieser  Curven,  ferner 
mit  historischen  Notizen  und  dem  an  dieselben  geknüpften,  in  sehr 
allgemeiner  und  eleganter  Form  geAhrten  Nachweis,  dasa  die 
bisher  analytisch  behandelten  Curven  wirklich  Kegelschnitte  aind. 

2&e 
Ab  «Hgemetoe  Gleichua;  istnimUch  «  =  (E+e)+(E-e)co»» 

hingestellt,  wo  E  und  e  die  von  den  beiden  Seiten  des  Achsen- 
dreiecks des  Kegels  durch  eine  Ebene  abgeschnittenen  Stucke, 
z  die  Entfernung  der  Spitze  von  dem  Dnrchschnittspunkt  der 
durch  obige  Ebene  gegebenen  Curve  imd  des  durch  dnen  Schnitt 
senkrecht  zur  Achse  gebildeten  Kreises  nnd  ^  den  Winkd  der 
zufallig  gewfihlten  Schnitt -Ebene  und  des  Achsendreiecks  be- 
zdchnet.  Es  wird  dann  dnfiich  gezeigt,  dass  diese  Gleichung 
die  Form  y*  =  Mx  +  Nx^  annehmen  müisse,  wo  N  positiv  (Hy- 
perbd)  oder  negativ  (Ellipse)  oder  =  o  (Parabd)  oder  =  — 1 
(Kreis)  ist. 

Die  vierte  Vorlesung  geht  zu  den  Linien  und  Ebenen  im 
Raum(e)  über.  Diese ,  so  wie  die  fünfte  und  letzte,  welche  die 
Oberflachen  der  zwdten  Ordnung  betrachtet,  sind  In  sofern  als 
der  wichtigste  uod  interessanteste  Theil  des  ganzen  Buches  zu 
betrachten,  als  dem  Hm.  Verf.  die  Lüsung  der  viel  schwieri- 
gem Aufgabe  gdungen  ist,  auch  hier  das  Wichtigste  in  seinem 
innersten  Wesen  aufzufassen  und  die  fMheren  Ehitwickelungen 
analog  darznsteQen.  Die  allgemeinste  Gldchung  des  zweiten  Gra- 
des zwischen  drei  Coordinaten  fuhrt  den  Verf  zur  Hervorhebung 
zweier  wesentlich  gesonderten  Classen  von  durch  dieselbe  dar- 
gestdlten  OberflSchen,  Je  nachdem  nämlich  die  Gleidiung  die 

*)  Kegelichnilte  p.  88. 
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Form  .erhalt:  Mt«  +  M'j«  +  Wx*  +  Ls=  o  oder  Ms*  +U'y* 
+  Nx ,  wosu  auch  noch  gerecbnel  wird :  Mm*  +  Ns  +  N^y  ::=  o. 
Die  qiedelie  Daratellmif  der  Bogenannten  Hauptachiiitte  wlid 
dann  beontst,  um  die  einaelnen  Oberflachen,  also  laoichat  das 
JSUipf  cid  und  daa  Rotations  *  Ellipsoid ,  danach  das  elliptische  Hy- 
perboloid (hyperboloide  ä  one  nappeV  den  Asymptotenkei^el,  so  wie 
die  mit  eUiptischer  Basis  etc.,  endlich  das  hyperbolische  Hyper* 
boloid  (hyperboloide  k  den  nappes)  su  entwickeln.  Die  zweite 
daase  der  Oberflache  iweiten  Grades  seigt  sich  dan2  als  ellip- 
tiscbes  Paraboloid,  hyperbolisches  Paraboloid  oder  endlich  als 
parabolischer  Qylinder;  es  sind  somit  Je  3  Oberflächen  mit.  oder 
ohne  Blittelpiuikt  gefanden.  Die  gesammte  Darstellung  wird 
für  Jeden,  der  sich  durch  Plücker^s  oder  Maffuus'  umfassendere 
Darstellungen  dieses  überaus  reichen  Materius  durchgearbeitet 
hat ,  wegen  ihrer  Deberslchtlichkeiti  der  die  Grfindliohkeit  durdi* 
aus  nicht  geopfert  ist,  sehr  angenehm  und  willkommen  sein. 
Nach  einer  Untersuchung  der  Scheitel  und  Achsen  werden  noch 
die  Relationen  swischen  den  CoefBdenten  einer  dlgemeinen 
Gleidinng  des  sweiten  Grades  zwischen  drei  Unbekannten  ent- 
wickelt und  dadurch  zugleich  die  inneren  Beziehungen  zwischen 
den  genannten  6  Oberflichen  selbst  aufgedeckt. 

Eine  sogenannte  Randbemerkung  giebt  darauf  kurze  Andeu* 
twgen  ober  Gurren  und  FKchen  höherer  Ordnung,  der^  Sy« 
stematiairung  bekanntlich  mit  l>edeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist.  Wenn  hier  gesagt  wird,  eine  Oberfläche  des  nien 
Grades  sei  durch  n  gegebene  Punkte  vollkommen  bestimmt,  so 
ist  das  wohl  nur  ein  Druckfehler.    Die  Curve  des  nten  Grades 

wird  bdlunntllch  durch     '^  ^~^  ^"^  ''®  Oberfläche  des  nten 

Grades  durch  (n+3)8  —1  oder  f  n.  (n^+On+ll)^  also  s.  B.  das 
ElUpsoid  dural  9  Punkte  vollkommen  bestinunt.  Die  paraboli- 
schen Curven,  so  wie  die  Parabeln  höherer  Art  werden  kurz  er- 
wähnt und  die  Schnitte  der  höheren  Curven  und  Oberflächen 
mit  Linien  und  Ebenen  betrachtet.  Dagegen  bleiben  die  Curven 
doppelter  Krümmung,  als  den  Anwendungen  der  Diflerentlal- 
Rfchnung  auf  die  Geometrie  zugehörig,  ausgeschlossen.  Von 
den  das  ganze  Werk  abschliessenden  Excursen  über  Projection 
und  Verwandtschaft  giebt  nur  der  zweite  etwas  mehr  als  eine 
eberflicliliche  Skizze,  indem  sie  in  klarer  Darstellung  dieses 
Froduet  der  neuern  Zeit  den  wesentlichsten  Punkten  nach  vor- 
führt. Der  Gang  sowohl  als  auch  das  Msterial  schliesst  sich  In 
derselben  zum  grossen  TheQ  an  die  ebenfalls  sehr  klsre  und 
ans  selbstständigen  Forschungen  hervorgegangene  Darstellung  von 

L.  J.  Magnus  an. 

IMe  äussere  Ausstattung  des  Werkes  lässt  durchaus  nichts 
weiter  wa  wünschen  fibrig  us  eine  grössere  Correctheit  in  der 
Zdchonng  einiger  Kegelschnitte  so  wie  des  Druckes  im  AUge-* 


182  BibliograpbUobe  Berichte  a.  kane  Ansrngeo. 

meinen.  Als  m  verbessernde  Druckfehler  bemerken  wir:  p.  I, 
11  V,  u.  quadratrix.  —  In  Fig.  11/  fehlt  der  Büchstabe  S.  — 
p.  5,  14  x  =  r.8in9>.  —  p.  7,  11  t.  u.  dessen  Coordinaten  x^ 
nnd  y-  (nicht  x^  und  y.).  —  p.  26,  2  v.  u.  u  +  v  +  «  =  o  und 
lv.iui+v  +  »  =  o.—  p.29,4KugeL— loFig.XVlIIafiira, 

•^  p.  40  projiciren ;  der  Verf.  schreibt  freilich  durchweg  pro- 
jeciren.  —  p.  48,  13  tang  2  y.  —  p.  50,  6  hinter  Q*  die  Klam- 
mer ).  —  p.  52  §.  3  für  §.  2  u.  8  f.  —  p.  93,  8  derQuotient* 
strich  feriit.  —  p.  98,  10  v.  u.  Gleichung.  —  p.  103,  10.  §.  5 
fehlt.  —  p.  104,  10  y«  für  y«.  —  p.  111,  11  ▼.  u.  „die  nicht 
einen  solchen  haben>^  (1)  —  p.  116,  13  v.  n.  HyperbeL  —  p- 
117,  xweiter  Absata.  Der  Text  in  den  ersten  7  Zeilen  ist  nn- 
dentsch ;  ähnlicher  Weise  waren  auffallend :  p.  122  „da  es  an- 
ganglich ist,"  p.  123  „wenigstens  gewiss  nicht  auf  dem  küne- 
sten  Wege,"  p.  153  untraktabel.  —  p.  152,  6  nach,stott:  noch. 
-*  p.  181,  10  V.  u.  unendlich. 

Schliesslich  unterlassen  wir  nicht,  auf  die  weiteren  Tom 
Hrn.  Verf.  Tcrsprochenen  Vorlesungen  schon  Tor  ihrem  Erschei- 
nen aufmerksam  zu  machen,  da  besonders  die  Geschichte  der 
integratiaiien  von  Differentialgleichungen  und  die  Theorie  der 
elliptischen  Transscendentcn ,  mit  gleicher  Meisterschaft  behan- 
delt, die  mathematische  Litteratur  mit  einem  allgemein  interes- 
afarenden,  Vielen  auch  wohl  besonders  erwünschten  Buche  be- 
reichern wird. 

Dessau.  C.  Bbttger. 
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Elemeniar-Orammatik  der  griechischen  Sprache.  Von  Dr. 
Bohert  Enger  y  DirectoT  de»  Gymawmms  %u  Ostrowo«  Breskan,  Verlag 
VQO  F.  E.  C.  LeockarU  1847.   IV  nnd  172  S.  8. 

.  Griechische  Formenlehre  far  Anfanger  bearbeitet  von  Fr*  Spieta» 
Prof.  am  Gelehrten-Gymnasiom  ko  Wiesbaden.  Essen ,  Druck  und  Ver- 
lag Ton  G.  D.  Badeker.  1848.    IV  und  99  S.  kl.  8. 

Griechische  Formenlehre  für  Anfänger.  Mit  einem  Anhange 
ober  die  homerischen  Formen.  Von  Dr.  JohanneB  Si^dhj  Lehrer  am  Gym- 
nasiam  so  Hildburghaosen.  Baotaen ,  Verlag  von  R.  Helfer.  1849.  IV  n. 
105  S.  kl.  8.  —  Die  Verfasser  dieser  Elementarbächer  for  die  griechische 
Sprache  —  nm  far  alle  drei  Bächer  hier  die  gemeinsame  Beseidinnog  sa 
brauchen  —  theilen  die  Ueberzeagung ,  dass  der  Unterricht  in  der  grie- 
chischen Grammatik  auf  den  Gymnasien  vereinfacht  nnd  dadurch  etwas 
erleichtert  werden  müsse  nnd  swar  nur  im  Interesse  und  zam  Vortfaeil  der 
guten  Sache  9  welche  so  vielfach  verkannt  und  angefoditen  worden  ist  und 
■ach  immer  am  ihr  gutes  Recht  in  kämpfen  hat.    Hr.  Bager  sagt  in  dem 
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ferworie  «i  Mbar  Gnamtiks  ,yDle  Nothwoidigkeit,  dem  «rsten  Un- 
t«nicbte  ia  den  alten  Spncben  eine  ElementargruBmatik  so  Groode  la 
legen ,  iat  mit  Recht  Ton  den  bewährtesten  Pädagogen  anerkannt  worden. 
Denn  wenn  anch  das  Stadion  der  Gramnatik  nicht  b  1  os  Mittel  in  einen 
boberen  Zwecke  iat,  aondern  an  iicb  die  beste  Gynnastik  Cor  den  Jngend- 
Itcben  Geist  abgiebt,  so  ist  doch  Jener  Zweck ,  durch  die  Granmatik  der 
aitea  Sprachen  snn  Veratindniss  der  in  ihnen  abgefassten  Schriftwerke 
CO  gelaagen,  als  der  höhere  sehr  wohl  sa  beachten.  Demnach  wird  der 
Spracbonterricht  auf  der  untersten  Stnfe  sich  awar  nicht  anf  einen  blos« 
sen  Schcmatismns  beschranken ,  noch  weniger  aber  den  gansen  gramma- 
lischen  Stoff  in  systemaUscher  Ordnung  mit  rationaler  BegrSndnng  den 
Anfänger  Torlahren  dürfen.  Denn  die  rationale  AofTassong  der  Sprache 
ist  nicht  nur  der  Altersstufe  des  Knaben  gaas  unangemessen ,  sondern  sie 
wirkt  noch  nachtheilig  anf  das  Gedachtnlss,  und  es  wird  auf  diese  Weise 
niauaerniebr  eine  Festigkeit  In  den  Formen  ersielt  werden  und  iwar  um 
so  wc^er,  wenn  man  sich  nicht  mit  Uebergehnng  aller  Terelnselter  Er- 
schdaangen  anf  die  Havptgesetse  der  Sprache  beschrankt''  Noch  ent* 
schiedenar  spricht  sich  der  Verf.  der  sweiten  Schrift  ans«  Die  Forde- 
rang,  den  Unterricht  der  griech.  Sprache  ganslich  aus  den  Gymnasien  ts 
eattenen ,  nemt  er  mit  ToUem  Rechte  das  Ergebniss  einer  tolKg  nn- 
sichern  and  unklaren  Auflassung  dessen,  was  uns  Noth  thut,  oder  f3r  ein 
firereUiaftes  Riitteln  an  den  Grundfesten  unserer  Bildung ;  dann  aber  fSgt 
er  eben  so  richtig  als  wahr  hinsu :  „aber  das  wfinsche  ich  von  gansem 
Heraea,  dass  die  Jugend  Terschont  bleibe  mit  der  Arbelt  an  nnnutsem 
Beiwerk ,  dass  sie  in  den  grammatischen  Vorhofen  nicht  die  Last  ▼erliere 
nad  die  Preodigkeit ,  ohne  die  alle  Arbeit  fruchtlos  ist.  Und  wie  Tiele 
haben  die  Lust  verloren  1  Wie  Tiele  haben  mit  Widerstreben  gelernt  f  '^ 
-^  Eben  so  beselcfanet  es  Hr.  SIebelis  ab  eine  gerechte  Forderung  un- 
serer Zeit ,  dass  der  Schuler  nicht  sum  Grammatiker  gebildet,  sondern 
durch  das  Erlernen  der  Sprachen  vor  Allem  befähigt  werde,  die  alten 
SdaiftstelUr  mit  Nntsen  su  lesen  nnd  gründlich  sn  verstehen.  Demnach 
sei  es  jedenfisHs  von  Wichtigkeit ,  sowohl  das  rechte  Maass  der  zu  diesem 
Zwecke  onentbehrlichen  Sprachkenntnisse  zu  bestimmen,  als  auch  das  Er- 
lernen  selbst  möglichst  au  erleichtern.  Besonders  thue  es  noth ,  bei  den 
Lehrbnehera  für  die  unteren  Classen ,  in  welchen  doch  voraogsweise  das 
Erlernen  nnd  Einüben  der  Sprachformen  stattfinden  mass ,  diese  beiden 
Punkte  schärfer  als  bisher  ins  Auge  zu  fassen.^'  Diess  sind  die  Ideen  and 
Grnndsätse, welche  für  die  Verfasser  obiger  Schulbücher  leitend  und 
maassgebend  gewesen«  Als  richtig  und  praktisch  werden  sie  gewiss  von 
Jedermann  anerkannt  und  angegeben«  Auch  haben  sicher  viele  Lehrer 
ein  gleiches  Bedurfniss  nach  Vereinfachung  des  grammatischen  Unterrichts 
im  Griediiscben  schon  längst  im  Stillen  gefühlt.  Wenn  daher  von  Seiten 
der  Theorie  ein  begründeter  Widerspruch  gegen  die  allgemeine  Richtig- 
keit dieser  Grandsatee  kaum  stattfinden  durfte,  so  scheint  es  doch,  wenn 
■idit  alle  Zeichen  trugen,  als  ob  die  Praxis  noch  wenig  Gebrauch  von 
densdben  geaadit  hatte  nnd  vor  ihrer  Einfubrang  sich  gewissermaassen 
■odi  scheut«.    Gans  abgissehen  von  dem  Umstände,  dass  die  praktiäohe 
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Aqwendong  derartiger  Grandeitee  immer  ftooh   einer  iiuteni    Uoter^ 
stutKaog  darcb  Kwecka&Mige  Lehrbücher  bedarf,  so  scheint  der  Grand, 
warum  diesem  still  gefühlten  Bedfirfaisse  bia  jetst  noch  so  wenig  Ans- 
druclL  oder  Abhnife  geworden  ist^  wohl  aoch  in  jener  Bedenklichkeit  nnd 
Zoroclibaltang )  fut  mochte  ich  sagen  Zahiglcoit,  an  liegen  ^  welche  lieber 
an  dem  Alten,  das  sich  als  nnbranchbar  nnd  darch  and  durch  naclitheißg, 
als  dorchans  nnsniängllch  und  erfolglos  noch  nicht  herausgestellt  hat,  fest- 
hält, als  etwas  Nenes,  wofür  noch  keine  Brfahrnngen  und  Burgschafteo 
▼erliegen ,  sofort  dafür  eintauschen  mochte.    Ist  doch  von  der  AnCiteUnng 
and  Begründung  einer  Theorie  bis  au  ihrer  Blnfuhrang  und  Brauchbarkeit 
ein  langer  Weg,  der  nicht  blos  Bumche  Schwierigkeiten  bietet,   sondern 
möglicher  Weise  auch  auf  einen  Abweg  auslaufen  und  gar  nicht  zum  Ziele 
fuhren  kann.  Unsere  Zeit  giebt  dafür  auch  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik 
manch  warnendes  Beispiel.  Diese  Scheu  u.  Bedenklichkeit  wird  noch  grosser, 
wenn  dabei  noch  die  Befürchtung  auftaucht,  es  könnte  der  neue  Weg,  den  man 
gern  anbahnen  mochte,  wohl  auch  als  eine  oberflächliche  nnd  dnrchana 
onwissenschaftlithe  Richtung  angesehen  nnd  desshalb  nicht  einmal  Ter- 
sachsweise  betreten  werden.      Der  Unterseichnete  Terhehlt  sich  nicht, 
dass  diess  in  dem  ▼erliegenden  Falle  wohl  leicht  geschehen  konnte«  Nichts 
desto  weniger  will  er  bei  Gelegenheit  dieser  Anxeige  seine  Ansichten  n. 
Uebeneugnagen  über  diesen  Punkt  offen  nnd  unumwunden  aassprechen. 
Ich  theile ,  um  es  kurs  zu  sagen ,  ganz  die  Ansicht  und  Ueberzeognng  des 
Hrn.  Rector  Wunder ,  welcher  in  dem  Vorworte  zu  seinem  SchriftobitB : 
Die  wichtigsten  Lehren  der  griecfa.  Syntax ,  Grimma  1848,  sich  dahin 
erklart ,  dass  nach  seinem  Dafürhalten  noch  keine  Schnlgraromatik  erschie* 
nen  sei ,  die  ihrem  Zwecke  ▼ollkommen  entspräche*     Auch  mir  sebeinen 
<iie  bis  Jetzt  erschienenen  nnd  auf  den  Gymnasien  am  meisten  gebrmniMan 
griech«  Sprachlehren  mehr  oder  weniger  an  einem  der  drei  Fehler  wm. 
leiden,  dass  der  Stoff  zu  reich,  die  Dantellnng  zn  dunkel  und  der  Geint 
der  griechischen  Spradie  zn  wenig  berucknchtigt  ist.     Ich  habe  hier  nnr 
den  ersten  der  genannten  Fehler ,  die  zn  grosse  Anhinfnng  des  Stoffea, 
im  Auge.   Und  dieser  Fehler  bt  selbst  in  Kiihher's  Blementar^rammatik 
nicht  ▼ermieden.     Es  bedarf  keiner  weiteren  Anseinandersetnong ,  dass 
der  Lehrer  in  der  Schide,  wenn  er  das  seinem  Unterrichte  nberhanpige- 
fteekte  und  erreichbare  Ziel  fest  im  Auge  behalten  will ,  sich  nur  auf  das 
Nothwendige  und  Zweckdienliche  beschranken  nnd  daher  nicht  wenig  ▼on 
dem  in  dem  Lehrbnche  beigebrachten  Stoffe  stillschweigend  übergehen 
oder  auch  geradezu  ab  unnothig  and  überflüssig  bezeichnen  mnss.    Solch 
eklektisches  Verfahren  kann  aber  der  Sache  selbst  keineswegs  förderlich, 
wohl  aber  unter  Umstanden  sehr  nachtheiltg  sein  und  werden.     Denn 
ganz  abgesehen  ▼on  dem  Umstände,  dass  über  diese  nothwendige  Aus- 
wahl unter  den  ▼ersehiedenen  Lehrern  der  einzelnen  (Sassen  ▼ersduedeae 
Ansichten  bestehen  können,  die  dann  eine  ▼erschiedenartige  nnd  den 
Schülern  leicht  nachtheilige  Anwendung  des  Prinzips  leicht  herbeiführen 
durften,  eine  Incon^eniens ,  die  bei  aller  Einheit,  Abrandan|(  nnd  Ge- 
schlossenheit des  Unterrichts,  bei  dem  besten  collegialisdien  ^asainmen- 
wirken  kanm  ▼ermeidlich  erscheint  ^  •*-*  abgteehpn  aber  daroni  >so  hat 
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«Be  ScUlcnuBflMliky  deren  Stoff  das  Sdiolbedürfiiifi  iiberitelgl,  noeh 
udere  Nachtheile.  Bioe  griechbche  SdmlgnuBnatik  aoU  nicht  Uea  daa 
forden  Scfanlzweck  nothige  Material  bieten,  aie  soll  auch  der  aehwachen 
Kraft  der  Jagend  ond  ihrer  fliiehtigen  Nator  als  Stiitae  dienen.  Demnach 
ist  ef  Ton  grcaaer  Wichtigkeit,  wenn  der  Schaler. ein  Lehrbuch  In  den 
Binden  hat,  worin  er  das  in  der  Schale  Gehorte  and  Brklarte,  Gelernte 
ond  Gcabte  allerdings  Tolbtandig  aber  aoch  obersichilich  and  ansaauaeo- 
hangend ,  d.  b.  nicht  dnrch  hnnothige  und  Sberflassige  Nebendinge  anteft- 
brochen  oder  aberladen  wiederfindet.  Diese  UebersichtlichlLeit  ist  nicht 
allein  Inr  die|enige  Altersstafe  geradeta  noth wendig,  weldier  es  fibev- 
haapt  schwer  fallt  sich  schnell  ond  sicher  an  orientiren ,  die  Haoptsachen 
wm  den  Nebendingen  gehörig  so  unterscheiden  o«  im  Aage  so  behalte« ;  sie  isi 
nach  fiir  die  Schaler  der  obem  Ciassen  gewiss  nicht  fiberflSssig,  vielmehr 
höchst  forderÜdi  n.  wirksam,  Yon  denen  ]a  eine  Repetition  des  froher  Gelern- 
ten n.  Betriebenen  immer  gefordert  werden  moss,  eine  Repetition,  die  freilich 
BOT  so  oft  unterlassen  oder  als  eine  lastige  Zwangsarbeit  behandelt  .wird* 
Von  dieser  UnterlassongssondOi  welche  sonachst  eine  sehr  bedauerliche 
Unsicherheit  ood  Ungroodlichkeity  dadorch  aber  aoch  nach  meiner  inner- 
sten Uebersengnng  jene  nar  so  oft  rorkommende  Unlust  an  der  Bescbäf- 
tignng  mit  dem  Griechischen  oberhaapt  eraeugt  und  onterhäHfi  tragt  aller- 
dinge  -^  diess  soll  hier  keineswegs  yerkannt  werden  — r  die  Trägheit  un4 
Arb^taschea,  die  Bifichtigkeit  und  Sorglosigkeit  der.  Jogend  die  Huiipi- 
nchnld;  einige  Schuld  hat  aber  auch  gewiss  die  unpraktische  stufilichn 
Uebetladnag  der  meiste  für  die  oberen  Ciassen  bestimmten  grammatischen 
Leiirbacher.  Je  mdir  der  Schuler  seiile  Grammatik  oberaiebt,  }e  )eicbter 
er  sieh  darin  aurecht  finden  kann,  um  so  mehr  wird  er  .sich  bemühen, 
dnrin  gana  an  Hause  au  sein.  Denn  das  Gefühl,  darin  einheMMi  9» 
werden  nnd  werden  au  können,  gewihrt  eine  gewisse  Befriedigpng  und 
ZaTersicht ,  die  au  neuer  Anstrengung  spornt  und  antreibt. 

Dann  mochte  ich  auch  behaupten,  dass  eine  Grammatik,  deren  an 
vekiher  StofE  sum  Ausscheiden  und  Ueberschlagen  notliigt ,  eben  dadurch, 
dnaa  sie  dem  Schaler  mehr  oder  weniger  erlasst,  leicht  dahin  fSbren  und 
darnn  gewohnen  kann ,  dass  er  es  auch  mit  dem  Nothwendigen  und  Un- 
erlissliehen  nicht  so  genau  und  streng  nimmt  nnd  auch  dayon  Absage  an 
asachen  rieh  gestattet,  was  gana  und  Tollstandig  und  ungetheilt  angeeig- 
net nnd  gelernt  werden  muss.   Jagend  bat  nicht  Tugend,  heisst  es;  und 
^er  die  Jugend  kennt  nnd  in  ihrem  Thnn  und  Treiben,  Dichten  und 
^IVnchten  beobachtet  hat,  der  wird  diese  Behauptung  wohl  nicht  gaua 
rnngegrondet  finden.     Die  Schlaffheit  und  Halbheit  kann  auf  diese  Weise 
Mdit  uaierstiitat  werdAi.     Doch  ich  will  diesen  Punkt  nich^  weiter  er- 
örtern, daadt  es  lucht  scheine  als  legte  ich  darauf  an  rieles  Gewicht. 
1>na  aber  scheint  mir  fest  zu  stehen ,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  eine 
Grammatik ,  welche  daa  Nothige  und  Brauchbare  aller^ngs  Tollstandig, 
mber  auch  nieht  mehr  als  dieses  bietet,  jedenfalls  swecfcmassigejr  und  for- 
derlicher int.  Dagegen  kinn  ich  nicht  umhin  ^  gana  besonders  noch  darauf 
Idnauwelsen,  dass  bei  dem  griechbchen  Unterrichte  lücht  bh>s  in  den  unte- 
ren ChmaeDy  sondeni  durch  das  ganae  GynoMium  hindurch  viel  darauf 
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«okommty  die  Last  and  Freade  an  diesem  Lehrgegenstaade  in  Jeder  Wein 
«a  wecken  and  so  erbalten ,  natorlich  ohne  das  erreichbare  Ziel  aas  dea 
Aogen  so  lassen,  ohne  des  sar  Brreichong  dieses  Zieles  nothigea  and 
heilsamen  8ch weiss  der  Jagend  ersparen  an  wollen.    B§  Ist  bekannt,  mit 
wie  viel  aassem  Hindernissen  and  schädlichen  Vomrtheilen  die  BeschalU- 
gang  odt  der  griechischen  Sprache  nad  Litterator  aaf  den  Gymnasien  so 
kämpfen  hat.    Obenan  steht  die  allgemein  Terbreitete  Meinaog,  dass  da*- 
mit  der  Jagend  Tiel  so  viel  sngemathet  werde ,  dass  es  sich  nicht  lohne 
so  Tiel  Zeit  and  Kraft  einer  Sache  za  widmen »  worin  nar  wenig  geleistet 
werde  und  wovon  kaom  ein  praktischer  Notsen  and  reeller  Gewinn  far 
den  kanftigen  Lebensberof  absnsehen  sei«    Kars,  das  Utilitatsprincip 
macht  sich  aaf  die  anscheinend  so  grossen  Schwierigkeiten  des  Lehrob- 
Jectes  hinseigend  hier  in  aller  Breite  and  mit  allem  Nachdrack  geltend. 
Nicht  minder  bekannt  ist,  wie  viel  bis  jetst  alle  Gegengrande,  nicht  der 
Oberflache ,  sondern  dem  eigentlichen  and  wahren  Sachverhaitniss  entnom- 
men, gef rächtet,  wie  wenig  sie  eine  entgegengesetzte  Uebersengang  lie- 
gründet  and  verbreitet  haben.    AU*  dless  Bifem  and  ali*  diess  filisstraoen 
gegen  das  Griechische  mochte  gans  aaf  sich  berahen,  wenn  es  nar  nicht 
seinen  sehr  nachtheiligen  Binfloss  aaf  die  Jagend  selbst  aosnbte.  Ganz  na- 
bewosst  wird  diese  aber  von  dem  Vorartheil  der  allsa  grossen  Schwie- 
rigkeit dieser  Sprache  and  ihrer  Notslosigkeit  beschlidiea   and  erfnllt; 
nicht  selten  bangt  and  graat  dem  Knaben  vor  dem  Griechischen,  ehe  er 
es  noch  begonnen  hat   Die  Bltem  nnd  Angehörigen  sehen  die  BeschalU- 
gong  damit  leider  nar  so  oft  als  eine  nntslose  Plage  an  and  sind  nnklog 
genng,  diese  thorichte  Ansidit  nicht  gans  verbergen  so  iLonnen.    Bas 
Griechische  wird  daher  getrieben  and  angefangen,  weil  Schalgesetze  oad 
Verordnnngen  es  nnn  einmal  so  wollen ,  nicht  aber  mit  frendigem  Mathe, 
nicht  mit  der  Zuversicht  and  dem  Selbstvertranen ,  die  Schwierigkeiten 
ohne  allzn  grosse  Noth  glacklich  bewältigen  zn  können.    Das  ist  nao 
Jedenfalls  ein  schlimmes  Aergerniss.   Ich  nehme  an ,  dass  es  nar  von  aos- 
sen  kommt,  dass  die  Behandlang  des  Griechischen  in  der  Schale  voo 
Seiten  des  Lehrers  dorch  annothige  Anhaafnng  von  Schwierigkeiten  oder 
dorch  allsa  grosse  Aasdehnnng  des  grammatischen  Stoffes  keineriei  Schnid 
daran  tragt;  konnte  aber  dennoch  nicht  die  Schale  etwas   thnn,  dass 
Solche  Vorortheile  and  Gespenster  so  wenig  als  möglich  hervortreten,  oad 
dass  selbst  der  Knabe  nicht  mehr  an  das  Ammenmährchen  von  der  so 
schweren  griechischen  Sprache  glaobt?     Es  worde  in  dieser  Beziehoog 
gewiss  nicht  ohne  Natzen  sein ,  wenn  die  Schale  im  Stande  wäre,  for 
den  griechischen  Unterricht  --^  ich  wiederhole  hier  aosdracklich  3  ohne 
Nachthei!  der  wunschenswerthen  and  erreichbaren  Gründlichkeit  — -  eine 
'Grammatik  zn  gebraochen,  deren  massiger,  Ja  geringer  Umfang  ^en 
Jeden ,  wenn  er  der  griech.  Sprache  noch  so  abhold  wäre ,  gleich  beim 
ersten  Anblick  lehren  nnd  nberzeagen  mfisste,  dass  mit  diesem  Lehrge- 
genstande dem  Knaben  nichts  zogemathet  werde,  was  seine  Zeit  oder 
seine  Kriflte  ober  Gebahr  in  Anspruch  nehmen  kSnnte.  Ich  bin  nberseogt, 
es  wnrde  die  Last  and  Prendigkeit  des  lernbegierigen  Knaben  nicht  wo^ 
nig  erhobt,  die  Unlust  and  der  Widerwille  des  arbeitaachenea  oad  schoe 
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beim  BeginB  gegen  die  Sache  eingenonimeneii  Schalen  gemiedert ,  Tief- 
locht  auch  Dach  nod  nach  besiegt  werden  nnd  die  das  Griechische  so  sehr 
verfolgenden  Urtheiie  and  nachtheilig  wirkenden  Ansichten  des  grosseren 
Pnblicams  mehr  and  mehr  verstommen ,  wenn  die  Jagend  eine  Grammatik 
in  die  Hände  bekäme ,  welche  eben  nur  das  fSr  den  Schalonterricht  wirk- 
lich Nothwendige  und  anmittelbar  Braocbbare  amfasste.  Um  es  kan  sn 
sagen ,  ich  mochte  das  Abschreckende,  was  in  dem  za  reichen  Stoffe  der 
bis  jetst  noch  üblichen  grammatischen  Lehrbücher  fSr  die  griech«  Spradie 
liegt  oder  liegen  konnte ,  künftig  ganx  beseitigt  oder  ▼ermieden  sehen* 
Und  schon  darnm  wünsche  ich  den  Ideen  und  GronMtien ,  welche  die 
Herren  Enger,  Spiess  and  Siebeiis  in  obigen  Schalbüchern  anfgestellt  o. 
befolgt  haben,  eine  recht  allgemeine  Beachtung  and  praktische  Anwen- 
dang«  Ich  verkenne  es  nicht,  dass  dieser  Grond  allerdings  ein  sehr 
ansserlicher  ist ,  aber  eben  so  wohl  weiss  and  beliaapte  ich ,  dass  gerade 
Aeasserlichkeiten  in  der  Pfidagogik  von  nicht  geringer  Bedeotang  für  die 
8nche  selbst  sind,  and  dass  diese  Aeasserlichkeiten  tu  berocksichtigeB 
eine  wohlverstandene  Praxis  als  nothwendig  erachten  mnss.  Eben  so 
weiss  ich,  dass  Last  und  Liebe,  Freudigkeit  and  Math  in  der  Seele  der 
lernenden  Jugend  hauptsfichlich  durch  den  Lehrer  selbst  and  seine  Bt- 
handlongsweise  geweckt  und  erhalten  werden  müssen;  das  Lehrbuch  aber, 
dessen  sich  der  Schüler  täglich  su  bedienen  hat,  ist  dabei  jedenfalls  eine 
lucht  anbedentende  Stotie. 

Wenn  ich  also  die  Absicht  der  Verfasser ,  eine  Vereinfachang  and 
Abkfinong  des  grammatischen  Unterrichts  für  das  Griechische  anxabah- 
nen ,  durchaus  als  eine  seitgemasse  und  prakUsche  bexeichnen  mnss ,  so 
sind  doch,  was  die  Ausführung  dieser  Idee  and  Absicht  betrifft ^  meine 
Ansichten  and  Ueberzeogangen  noch  andere. 

Die  obigen  Bücher  Nr.  2  und  S  sind ,  wie  schon  der  Titel  besagt, 
nnr  Formenlehren;  syntaktische  Lebren  enthalten  sie  nicht.  Der  Verf. 
des  «weiten  Lehrbuchs  sagt  in  dem  Vorworte:  ,)ich  halte  für  den  ersten 
Unterricht  einen  syntaktischen  Cursus  und  manches  Andere  für  gani  ent- 
behrlich.*' Hr.  Siebeiis  hat  sich  darüber  nicht  weiter  auss esprochen ; 
er  hat  eben  nur  eine  Formenlehre  gegeben.  Allerdings  ist  ein  syntakti- 
scher Cursus  für  den  ersten  Unterricht  überflüssig,  ja  er  würde  wohl 
geradezo  nachtheilig  sein;  atiein  einige  syntaktische  Regeln  und  Be- 
stinmiangen  können  selbst  dem  Anfanger,  sobald  er  aus  dem  Griechischen 
Uebersetsungen  zu  machen  hat ,  nicht  Torenthalten  werden.  Und  ob  er 
dieselben  nun  in  den  Anmerkungen  seines  griechischen  Lesebuches  findet 
oder  noch  dazu  in  einer  für  ihn  geschriebenen  und  branchbaren  Kiemen- 
tar-Grammatik  lur  nahern  und  bleibenden  Kenntnissnahme  nachgewiesen 
bekommt ,  dürfte  in  vielen  Fällen  auf  eins  hinauskommen ;  in  mancher  Be- 
siehnng  mochte  das  Letstere  sogar  noch  vortheilhafter  sein«  Hr.  Enger 
dagegen  ist  weiter  gegangen.  Auf  die  Formenlehre ,  welche  die  ersten 
7  Bogen  einnimmt,  folgt  eine  kurze  Syntax  von  3  Bogen ,  womit  ein  Ter- 
tianer vollkommen  ausreicht.  Ihr  Inhalt  ist,  noch  etwas  genauer  ange- 
geben, folgender.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  Nomen,  and  iwar 
f.  65  den  Artikel,  $.  66  das  Attribut,  J.  67  die  Pronomhia,  g^  68  das 
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Sabject  und  Pradioat,  $.  69  das  Object,  $,  70  den  Aoeosattv,  $.  71  den 
doppelten  AccnsatiT,  $•  73-^74  den  Genitiv  |  $»  75  den  Dativ.  Der  s welle 
.Abacbnitt  enthalt  die  Lehre  vom  V  erb  om  anter  folgenden  Geaichtspnnk- 
.ien:  {.  76  das  Pasiiv«  S«^  77  die  Verbaladjectiven,  $.  78  das  Medium, 
$.  79  Tempora y  $•  80  Modi»  $.  81  die  ParUkel  ar,  $.  82  Modi  in  abhan- 
gigen Satsen,  $.83  Bedingnngssätse,  $.  84  Pragesatsey  $.  86  der  Infini- 
tiv nnd  Acc.  c*  Inf.,  $.  86  und  87  das  Particip,  $. 88  Attraction  in  Re- 
lätlvsatsen.  Im  dritten  Abschnitte  wird  das  Wichtigste  von  den  Par- 
tikeln ond  iwar  $.  89  von  den  Verneinnngswortern  und  $.  90  von  den 
Präpositionen  mitifMieilt.  Bin  Index  aar  Syntax  ond  eine  Formenlehre 
des  epischen  Dialekts  machen  den  8chlass*  Eine  Formenlehre  des  home- 
rischen Dialekts  steht  auch  in  dem  Lehrboche  von  Spiess. 

^ach  der  eben  gegebenen  Uebersicht  enthalt  Bnger*s  Elementar- 
Grammatik  allerdings  die  wfditigsten  Lehren  der  griechischen  Syntax  o. 
behandelt  sie  noch  in  eiAcr  Weise ,  dass  man  wohl  sagen  ond  sogebea 
.nnss,  dass  ein  Schaler,  weicher  neben  der  Formenlehre  noch  den  Inhalt 
•dieser  Syntax  sich  gehörig  in  eigen  gemacht  hat,  eine  tüchtige  gramma- 
.tische  Grandlage  gelegt  hat,  die  ihn  in  den  Stand  setst,  auch  die  grie- 
chischen SehriftsteUer  der  oberen  Classen  cor  Hand  nehmen  nnd  mit 
Nntxen  lesen  zn  kennen«  Allein  die  ganse  Anordnung  nnd  Behandlnngs- 
weise  ond  die  aosdrackliche  Brklärnng  des  Verf.  in  dem  Vorworte  aeigen, 
dass  dieses  Lehrbnch  nur  für  die  antern  Gyn^nasialclassen  bestimmt  nnd 
berechnet  ist,'  in  den  obern  dagegen  eine  andere,  etwa  die  vonBattmann,  ge- 
branchi  werden  soll.  Diess  aber  ist  der  Pankt^  worin  Hef.  eine  andere  Ansicht 
V.  Uebersengnn^  hat.  Nach  meinem  DafSrhalten  ist  der  Wechsel  der  Gram- 
Bütik  xwischen  den  unteren  oder  mittleren  ond  den  oberen  Classen  nur  nach- 
theilig ,  namentlich  in  den  Gymnasien ,  wo  in  den  obern  Classen  beson- 
dere Stunden  für  griechische  Gramowtik  entweder  gar  nicht  oder  nnr 
in  dnem  sehr  beschrankten  Maasse,  wSchentlich  etwa  1  Stande,  ertheilt 
werden  können.  Und  in  dieser  Lage  dar  den  sich  gegenwartig  wohl  die 
meisten  Gymnasien  befinden.  Bin  Wechsel  der  Grammatik  hat  mdst 
nur  Folge I  dass  die  Schfiler  dem  frfiberen  Lehrboche,  worin  sie  wenig- 
stens in  Betreff  der  Formenlehre  SU  Hause  waren,  nach  und  nach  ent- 
fremdet werden,  dass  «ie  es  wohl  auch  als  ein  uberflassiges ,  nicht  mehr 
brauchbares  ganz  au»  den  Händen  geben.  Und  die  neue  Grammatik  — 
bleibt  ein  neoüich  nnl>ekanntes,  unbenotstes  Bach.  Denn  die  Mähe,  sich 
gehörig  darin  an  orientiren ,  die  früher  aus  der  Formenlehre  oder  Syntax 
bishandelten  nnd  erklarten  Diage  darin  anfsusnchen,  nachsulesen  und  anf- 
Bufrischen ,  diese  Mfihe  —  wer  mochte  es  in  Abrede  stellen?  —  geben 
eich  nnr  sehr  wenige  Schaler.  So  entschwinden  denn  gar  bald  viele 
Dinge,  welche  froher  recht  gut  eingeübt  und  bekannt  waren,  nnd  es 
bimbt  namentlich  von  der  Formeokenntniss  nnr  ein  klägliches  Stuckwerk 
übrig.  Dieses  Stackwerk  hat  aber  neben  andern  nicht  geringen  Nach- 
theilen auch  Unlust  und  Widerwillen  gegen  die  ganze  griechische  Spra- 
che sur  nothwendagen  Folge«  Anders  gestaltet  sich  die  Sache ,  kann  sich 
wenigstens  gestalten,  weton  dut'ch  das  ganie  Gymnasium  hindurch  nur 
^e  Giünunaitik  von  alleii  S^alem  gebraocht  wird.    Das  Aufsuchen  nnd 
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Finnen  ist  d*  weit  leichter  nod  wird  dtrnm  ancli  weniger  getehent ,  itnd 
es  konnte ,  wo  der  nothwendige  Priyatgebraadi  der  Grammatik  dennoch 
fehlen  sollte ,  ron  den  Lehrern  auch  leichter  ond  besser  daraof  gedrongen 
werden.  Denn  das  steht  fest,  sollen  die  Elemente  der  griechischen  Spra- 
die,  insbesondere  das  Pormenwesen,  dem  Schnler  wirklich  fest  and  ge- 
üniig  werden ,  so  erfordern  sie  nicht  blos  eine  grondliche  und  sorgflUtige 
Binnbnng  in  den  unteren  Classen ,  sondern  aoch  sp&ter  noch  eine  fortge* 
setxte  Repetition  nnd  besondere  Beachtnng  bei  der  Praparation,  also 
einen  fleisstgen  Privatgebranch  des  grammatischen  Lehrbaches.  Als  Be- 
weis Gr  die  Richtigkeit  dieser  Behauptangen  kann  die  Thatsache  dienen, 
dass  auf  Schulen ,  wo  iwei  Terschiedene  Lehrbndier  eingefShrt  sind,  din 
bessern  Schüler,  denen  es  am  Gründlichkeit  nnd  Klarheit  des  Wissens 
sn  thnn  ist,  meist  die  inerst  gebrauchte  nnd  darum  bekannte  nnd  band» 
lidie  Grammatik  su  Rathe  liehen ,  um  grammatische  Scrnpel  in  beseitigen 
oder  Vergessenes  in  emenem ,  die  neue  nnd  umfangreichere  dagegen  ge- 
wobnlicii  ungebraucht  l>ei  Seite  liegen  lassen. 

Demnach  wiinsche  ich  fSr  alle  Gymnasialclassen  nur  eine  Gramma- 
tik, diese  aber  so  gebraucht,  dass  sie  die  Schuler  durch  und  durch  ken- 
nen, dass  ihnen  als  Ober^Secundanem  oder  angehenden  Primanern  alle 
formalen  nnd  syntaktischen  Erscheinungen ,  so  weit  sie  in  dem  Lehrbuche 
aBgegel>en  und  behandelt  sind ,  wohl  bekannt  sind.  Diese  wird  mdgUdi^ 
and  erreichbar,  wenn  der  etymologische  Theil  im  Allgemeinen  etwa  den 
Um&ng  hat ,  wie  ihn  die  Formenlehre  Ton  Spless  nnd  Siebeiis  bieten  und 
wie  er  ancliTon  Enger  gegeben  bt,  die  Syntax  aber  etwas  umfänglicher 
gestaltet  nnd  Tormgsweise  die  der  griech«  Sprache  eigenthfimlichen  Wort- 
und  SatsYerbinduttgen  darin  behandelt,  und  durch  eine  grossere  Auswahl 
Ton  Bmpielen  aus  den  yerschiedenen  Schnlauctoren  erläutert  werden.  Hr. 
Boger  bat  seine  Syntax  auf  3  Bogen  sasammengedrSngt.  Wird  diese 
Tielieidit  um  3  Bogen  erweitert ,  so  durfte  diese  Bogensahl  ausreichen, 
um  in  klarer,  UchtYoller  Darstelinng  das  Wichtigste  und  für  den  Gymna- 
nalnnterricht  Nothwendige  und  Ausreichende  ans  der  griechischen  Sats- 
lehre SU  geben.  Darüber  noch  ein  paar  Worte.  Da  das  Gymnasium  Ton 
einer  gewissen  schriftlichen  und  stilistischen  Gewandtheit  absieht  und  ab- 
seben moss;  da  nicht  gleiche  Aufgaben  in  reproducirenden  Aufsatsen, 
Bxerdtien  und  Extemporalien  wie  für  die  latein.  Sprache  gestellt  wer- 
den können,  sondern  der  gante  grammatische  Unterricht  neben- der  all- 
goaelnen  formalen  Bildung,  die  jeder  derartige  Unterricht  begründen 
soO,  nur  den  Zweck  hat,  das  richtige  sprachliche  Verstandniss  der 
Schriftsteller  tn  Termitteln  und  lu  ermöglichen ,  so  bedarf  es  einer  io  ins 
Detail  cäagehenden  Syntax  wie  für  die  latein.  Sprache  nicht«  Vieles  glebt 
beim  Uebersetsen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche  der  Zusammenhang 
dem  nicht  gans  gedankenlosen  Schnler  von  selbst  richtig  an  die  Hand, 
Torausgesetst,  dass  er  die  hauptsächlichen  syntaktischen  Erscheinungen 
genau  weiss  nnd  in  dieser  Kenntniss  eine  feste  Grundlage ,  wenn  auch 
Ton  geringerem  Umfange,  gewonnen  hat.  Sodann  wird  diese  oder  jene 
Sdiwterigkeit  gewiss  besser  Und  iweckmässiger  durch  eine  dem  Texte 
beigefigte  Note  nnd  durch  den  Lehrer  in  der  Stunde  als  durch  grammä- 
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tiMbe  Lectionen  bot  Aofld&niog  and  snm  Ventiadoiis  gebracht  Wu 
aber  die  Formenlehre  betrifft,  to  habe  ich  mich  schoo  obea  darüber  ge- 
loBserti  hier  bemerke  ich  nur  Ii^ars  and  scheoe  mich  nicht  ee  offen  nnd 
ohne  Hehl  anszosprechen ,  dass  ein  jedes  Gymnasiom  wohl  zofrieden  «ein 
Icanni  wenn  nicht  blos  die  Knaben  in  den  Unterdasaen ,  wo  die  Pormeo 
▼orzogsweise  eingeübt  werden,  sondern  aach  die  Schüler  in  den  Ober- 
dessen  das  in  obigen  Lehrbachern  gegebene  Qaantam  prompt  nnd  sicher 
wissen»  Dabei  gebe  ich  gern  an ,  ja  ich  spreche  es  selbst  ans ,  dass  sich 
der  Formenlehre  wie  der  Syntax ,  ohne  ihre  Verständlichkeit  nnd  Brauch- 
barkeit selbst  für  die  aaterste  Lehrstofe  au  mindern  und  ttk  beeinträchti- 
gen ,  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  leicht  eine  Gestaltang  geben  liease, 
welche  den  Geist  und  das  Wesen  der  griechischen  Sprache  mehr  bernck^ 
BichUgtei  als  diese  in  obigen  Lehrbachern  geschehen  ist  nnd  für  ihren 
{weck  auch  nothwendig  war.  Auch  konnte  Tielleicht  in  der  Formenlehre 
diess  oder  jenes  noch  specieller  angegeben ,  Einiges  auch  noch  aufgenom- 
men werden,  wovon  die  Verff«  Ton  ihrem  Standpunkte  aus  absehen  durften« 

Eine  griechische  Schulgrammatik,  in  dem  angegebenen  Sinne  ausge- 
arbeitet, scheint  mir  ein  dringendes  Bedurfhiss  unserer  Zeit  zp  sein.  Si^ 
wiirde  einen  Umfang  haben,  der  Niemanden  Ton  der  Erlernung  der  grie- 
chischen Sprache  irgendwie  abschrecken  und  dieselbe  als  eine  Qual  der 
Jugend  erscheinen  lassen  konnte ;  der  Schüler  wäre  im  Stande  ihren  In- 
halt sich  ganz  nnd  vollständig  anzueignen,  und  der  Lehrer  konnte  eben 
^esshalb  auf  die  thatsachliche  Erreichung  dieses  Zieles  auch  dringen;  sie 
würde  endlich  aoch  für  das  ganze  Scbulbedürfniss  vollkommen  ausreichen« 

Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich  noch  einige  Bemerkungen  über  Bin- 
lelheiten.  Sie  sollen  sich  nur  über  die  Formenlehre,  als  den  in  allen 
drei  Büchern  behandelten  Gegenstand,  verbreiten*  Obschon  an  sich  un- 
bedeutend, Jessen  sie  doch  vielleicht  hin  und  wieder  die  Weise  erkennen^ 
in  welcher  der  Unterzeichnete  die  berührten  Gegenstande  in  einer  far  all« 
Classen  ausreichenden  Schalgrammatik  behandelt  wünscht.  Uebergasgen 
oder  nur  ganz  kurz  berührt  soll  alles  das  werden,  was  bereits  Mutz  eil 
in  seiner  gehaltvollen  Recension  der  Enger^schen  Grammatik  (Zeitschr. 
für  das  Gymnasialwesen,  1848.  S,  304 ff.)  sowie  Bigge  (ebendas  1849« 
S.  603  if.)  über  die  Formenlehre  von  Spiess  und  Leopold  nnd  Hart- 
mann über  die  von  Siebeiis  (Zeitschr.  f«  Gymnasial w.  1849.  S.  835  ff., 
NJahrbb.  1851.  Bd.  61.  S.  389  ff.)  angemerkt  haben. 

Zweckmassig  ist  die  Bemerkung  von  Spiess  nnd  Siebeiis  über  die 
Aussprache  des  %  vor  i ;  in  Engeres  Grammatik  fehlt  sie.  Bei  Siebeiis 
dagegen  vermisst  man  eine  wesentliche  Bemerkung  für  Anfanger ,  nämlich 
die  Angabe  der  Quantität  für  die  Aussprache  der  Buchstaben-Namen  von 
s,  0,  19  nnd  o>.  Die  Eintheilung  der  Bnchstaben  bei  Enger  und  Spiess 
lasst  manches  zn  wünschen  übrig.  Zunächst  genügt  es  nicht  zn  sagen : 
„Die  Vocale  find  s  nnd  o  kurze  (breves) ,  ^  nnd  m  lange  (longae) «  «,  » 
und  V  unbestimmte  (ancipites).^'  Spiess  nennt  die  letztern  „mittelzeitig,* ^ 
hat  aber  dabei  die  sehr  üblichen  lateinischen  Namen  weggelassen ,  wie 
diess  aach  Siebelia  gethan  hat.  Hier  hatte  in  ein  paar  Worten  das  eigent- 
liche Wesen  eines  kurzen,  langen  und  insbesondere  eines  nnbestiaamten 
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idet  mitialsciligett  Voeab  erkürt  werden  teUen.  Die  bl^neft  Nanen  rei* 
cken  nicht  aofc   Was  aoll  eich  der  Kncbe  oeier  eisern  anbeftirnntan  oder 
nUieluiiigeo  Vocala  eigeotlich  denkeo?   SiabeUe  liat  dieaa  gefahil.    Er 
achrieb: ,,«,  i,  v  uod  doppelzeittg ,  d.  h.  sie  sind  ia  gewissen  Wörtern 
und  Silben  lang ,  in  gewissen  kan/'    Derselbe  Imt  aach  ganz  richtig  die 
Sache  aelbsi  nicht  unter  die  Bachstaben-Bintheilong ,  sondern  nnter  die 
Lehre  Ten  der  Quantität  gebracht.  -—    Ueber  die  nntogisebe  Bintbeilnng 
der  Conaonantea  bei  Enger  hat  schon  Mntseil  a.  a«  O.  S.  105  f.  gespro» 
cfaeii  oad  nach  einige  sweckmissigere  nnd  beseichnendere  Beaennangen 
▼orgetchlagen.    Etwas  besser  ist  dieser  Gegenstand  Yon  Spiess  behandelt, 
obechoD  auch  hier  die  nnlogiscbe  Consonanten-Bintheilong  ▼orkommt*  Da- 
gegen hat  Siebeiis  anter  J«  2  die  Consonantea  in  kors  nnd  dnrchant 
nnsnreichend  abgemacht.    Das  Gänse  hierüber  lanteti  ,,1)  Die  P-Lante 
(ßfUf  9),  die  K-Lante  (7»  «,  jt)  ^^^  ^'*  T-Lante  (d,  r,  4^)  heissen  li« 
terae  asotae.    3)  Z,  f»,  y,  q  heissen  literae  liqnidae.    8)  Die  harten  mii* 
tae  sh  H)  Y  heissen  tennes,  die  weichen  fi^  y,  d  medtae,  die  mit  scharfev 
Hanch  gesprochenen  7»  X,  d  aspiratae.   Letitere  sind  jedoch  keine  Dop- 
pelconsonanten,  weil  der  Haach  nicht  an  den  Laoten  lählt.    4)  t>  t»  '^ 
sind  Doppeleensonanten.''   Dain  noch  die  karte  Angabe  ihrer  Zosanmen- 
setaoag  and  damit  ist  diia  Bintheilnng  der  Consonanten  abgethan.    Allda 
Hr.  Siebeiis  dnrfle  sich  luer  nicht  anf  die  bloasen  Namen  beschrfinken;  er 
■naste  noch  den  Grond  derselben  nnd  das  Eintheilnngsprindp  Sberhattpi 
knrs  erlantem.   Es  genagt  selbst  in  eiaer  Formenlehre  f8r  die  nnterste 
Lehrstnfe  niehtf  den  nothwendigsten  grammatischen  Stoff  beixobringen,  es 
nnd  hier  nnd  da  anch  korxe  Brlaoterangen  ndthig,  wie  sie  der  Lehrer 
etwa  in  der  Schale  giebt,  damit  der  Schaler  bei  der  Wiederholung  des- 
sen, was  ilun  besonders  schwer  oder  anffiUlig  erscheint,  eine  ÜSasidii 
in  die  Sache  selbst  und  einen  Terlassigen  Anbaltepunkt  bekommt.    Gvt 
nnd  swcckmassig  ist  jedoch  die  ausdrückliche  Bemerkung)  dass  «p,  %  und 
9  nicht  Doppelconsonanten  sind.  -— •    UnTerstandlich  Ist  jedenfalls  bei 
Spiesa  die  Anmerk.  1  zum  3«  Capitel  über  die  Diphthonge,  welche  lautet! 
,yOo  ist  nur  den  Schriftieichen ,  nicht  dem  Laote  nach  Diphthong.*'   Was 
seil  diese  Bemerkung  Y  Inj.  4  Ton  der  Quantität  heisst  es  bei  Engen 
y^ach  der  Quantität  oder  dem  Zeitmaasse  können  die  Silben  entweder 
lang  oder  knrs  sein."    Wir  wurden  diese  lieber  so  geben :  „Nach  der 
Zeitdaner,  die  man  cur  Aussprache  dner  Silbe  ndthig  hat,  können  die 
Silben  entwed^  lang  oder  kurs  sein.    Diese  Beschaffenheit  nennt  man 
ihre  Quantitit.^    Bd  Siebeiis  fehlt  eine  Begriffsbestimmung  der  Quan* 
titat.   Die  Bestimmung  der  Lange  durch  Position  ist  bei  Spiess  nngenn* 
gead.  Bs  heiast:  t»Laag  ist  eine  Silbe  2)  durch  die  Stellung  eines  kursen 
Vocals  vor  swei  Consonanten,  d.  i.  durch  Position.*'    Hier  mosste  noth» 
wendig  stehen:  „Tor  swei  oder  mehreren  Consonanten  oder  vor  efnem 
Doppelconsoaanten.*'  Aach  Siebeiis  ist  hier  in  knrs  gewesen.    Bine  Be- 
stiaunnng  der  Position  bat  er  gar  nicht  gegeben.   Br  sagt  nur:  „Bine  yon 
Nator  knrso  Silbe  kann  wie  im  Lateinischen  darch  Position  lang  werden/^ 
Diese  ist  um  so  nngenogender,  da  die  Knaben  da,  wo  sie  im  Griechischen 
die  aügeaeinen  Regeln  von  der  Quantität  für  die  Accentuation  boren, 
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dlM^Mi  ift  der  lätcin.:  Spnebt  oocli  nicht  geborifc  haben.  Bbeo  so  Ibhli 
bd  diesen  hier  die  keineswegs  fiberflSssiise  Angabe ,  dass  Jeder  dordh 
Znsaaulienziehttng  entstandene' V^cal  lang  ist*  8ie  folgt  erst  unten 
8.  12  tmter  der  ContracUon,  A.m  besten  hat  ^esei  Capitel  Spiess  be** 
handelt*  Eben  so  hat  Spiess  auch  in  einem  besondem  Abschnitte  (Gap*  4) 
TOn  den  Spiritus,  den  LeSeieichen  nnd  der  8ilbenabtheilonf  geredet« 
Keineswegs  nberflossige  Angaben.  Bnger  nnd  Siebelb  haben  aanSchst  aar 
die  Spiptos  ins  Auge  geOust.  Der  erste  hat  diese  Sache  am  i^drsesten 
abgemacht  and  dabei  nioht  anwichtige  Bestimmangen  gans  nbenehen* 
8*  Mfitaefl  a.  a*  O.  8.  206.  Die  InterponctionssiBiehen  nnd  die  Silben* 
thetlong  werden  yoa  Beiden  weiter  onten  mit  ein  paar  Worten  erwähnt. 
—  Za  ican  and  in  gedrangt  wird  bei  Bnger  die  Lehre  Ten  den  Acoen« 
ten  gegeben.  Bs  fehlen  hier  ausreichende  und  klare  Bestimmungen  aber 
die  Stelhmgdes  Accents,  ober  den  ECinfluss  der  Qiuuititat  auf  den  Aceent  and 
aber  die  Verandernngen  desAcCents.  Abgesehen  aber  davon,  dass  die  gegebe* 
aen  Regeln  au  dflrfUg  und  anznreichelid  sind,  so  sind  aach  hier  wie  ander* 
warts  die  Regeln  an  knapp  abgebsst  nnd  enthalten  mehrere  Terschiedeno 
Eeatimmungen.  in  einen  SAtz  tusammeiigebsst.  Sehr  wahr  und  richtig 
bemerkt  Mitsoll  gegen  diese  Anfissstmgsartt'  „Je  langer  und  aosammen* 
gOsCtster  eine  Regel  ist,  je  mehr  nnd  Je  Verschiedenere  Ffille  «ie  omfhsaty 
am  00  schwerer  wird  es  dem  Sohfiler  sie  an- behalten,  um  so  eher  wird 
er  Gefahr  laufen » die  einseinen  Bestimmongen  unter  einander  au  snlscben 
and  sich  dadurch  sein  Gedächtniss  an  verderben,  um  so  leichter  wird  er 
sich  bei  der  Anwendung  der  auseinander  an  haltenden  Bestandtheile  visr* 
wirren*  Dem  ersten  Anfänger  müssen  die  Spracherscheinungen  in  mog- 
liofaat  klonen  Gruppen  To'rgefnhrt  und  deren  Bigenthunriichkeit  ihm  scharf 
eingeprägt  werden;  ans  einer  Menge  solcher  Binsdbeiten  ergiebt  sick 
ihm  dann  allmalig  von  selbst  der  unter  Jenen  bestehende  Zusammenhang 
and  somit  eine  Reihe  von  Gesetaen.'^  Dieses  foreine  Blementargramma- 
tik  jedenfalls  sehr  nolhwendige  nnd  aweekmassige  Verfahren .  haben  iSie* 
belis  und  Spiess  hier  nnd  auch  anderwärts  weit  besser  getroffen  und  ein- 
gehalten« Und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  verdient  die 
Formenlehre  von  Spiess ,  obschon  sie  sich  sonst  siemlich  eng  an  Bnger*s 
Grammatik  anschltesst,  allerdings  Lob*  Mit  gutem  Takte  hat  der  Verf. 
SMhrere  Lehren  und  Regeln  klar  dargestellt  und  das' Verschiedenartige 
▼On  einander  geschieden ,  ohne  desshalb  breit  nnd  weitschweifig  gewor- 
den in  sein  und  sein  Bachelchen  mit  unnntaen  und  awecklosen  Angaben 
beladen  an  haben.  Die  Capitel  über  die  Accentnation ,  ferner  fibar  die 
Veränderung  der  Consonanten,  von  der  Contraetion,  von  der  BÜsion  and 
Krasis  sind  von  Spiess  und  tou  Siebeiis  jedenfalls  nidit  bios  ausreichen^ 
der,  sondern  auch  klarer  nnd  verstindlicher  als  von  Bnger  abgefasst. 
Doch  hatte  auch  Spiess  hier  und  da  noch  Biniges  hinanfBgen  können,  ohne 
iSr  das  Alter,  für  welches  er  schrieb,  sa  viel  oad  fiberhaapt  Bathehr- 
Uches  an  geben*  So  fdilt  in  dem  Capitel,  welches  vonderKnsis  handelt, 
eine  Angabe  deijenigen  Wörtchen,  faiei  welchen  die  Krasis  am  haafigsten 
stattfindet*  Bins  gleiche  Angabe  hatte  auch  bei  d.  Blision  stattfinden  können* 
Es  mögen  noch  einige  Bemerkungen  an  dem  aweiten  Absduiitte, 
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welcher  die  Wortlehre  oder  die  Plexlonalehre  enthSIt^  folgen.   Bier  wäre 
es  nicht  ibeiilüflstg  gewesen,  wenn  Enger  die  der  grieth.  Sprache  eige- 
nen Wortarten  knrs  angegeben  bitte,    wie  e«  Siebelia  und  Spieaa  am 
Bingange  dieses  t weiten  Abschnittes  getban  haben«     Gnt  nnd  sweek* 
massig  ist  die  abersichtliche  tabellarische  Zosammenstellnng  der  gebrSncb- 
iichsten  Bndmigen  in  den  3^  Declinationen ,  die  sich  bei  BSnger  nnd  Spiest 
in  cSnem  Capitel  Ton  den  Declinationen  im  Allgemeinen  findet*   Der  Schü- 
ler erhalt  dadurch  wenigstens  eine  allgemeine  Ansobanong  nnd  Uebersieht 
▼on  dem  ganzen  Declioationswesen ,  welche  das  Lernen  wesentlich  er- 
leichtert and  nnterstdtit  nnd  dabei  anch  das  Gleiche  nnd  Vetschiedena 
ihm  dentlich  Yorfuhrt.     Siebeiis  hatte  diess  Schenm  nicht  weglassen  sol- 
len.   Ganx  praktisch  ist  es,  dass  alle  drei  Verff.  die  Declinatlon  des  Ar- 
tikels Tollstandlg  aufgeführt  haben.    In  Kühneres  Elementar*  Grammatik 
fehlt  der  Artikel  nnd  diess  hat  manche  Nachtheile  und  Unbequemlicb- 
kelten.    Zieniich  Yollstandig  nnd  ffir  den  Zweck  des  Buches  wohl  auch 
anareicfaend ,  hat  Siebeiis  die  Declinationen  bebandelt ,  wenn  man  auch 
für  die  eine  oder  andere  Wortform,  nadientllch  in  der  dritten  Declination, 
ein  Yollstandiges  Paradigma  wünschen  mochte.  Die  Flexion  der  AdJecÜTa 
ist  Ton  allen  drei  Verflf.  der  Declinatlon  der  Substantira  eingereiht  wor- 
den*  Knrxer  ist  dieser  Gegenstand  von  Enger,  am  koraesten  Ton  Splesa 
abgemacht  worden.    Selbst  fSr  den  ersten  Anfang  durfte  das  Gegebene 
nicht  ansreichen ;  Ton  Beiden  sind  zu  wenig  Paradigmen  beigegeben ,  be- 
sonders in  der  dritten  Dedination.   Eine  grossere  Anzahl  von  Beispieleni 
▼oUstindig  durch  alle  Casus  durchdeclinirt,  ist  schon  darum  nothwendig, 
damit  dem  Schüler  auch  die  Contraction  und  Accentuation  deutlich  und 
klar  wird.    So  fehlt,  um  nur  eins  anzufahren  ^  ein  Paradigma  zu  den  Ad- 
jecÜTen  auf  «v,  o^,  welche  eine  ZusammenZiehnng  in  einigen  Casut  zu- 
lassen.   Eine  blosse  Angabe  und  Beschreibung  der  Sache  mit  Worten  ohne 
Beispiele  genügt  nicht,  wie  sie  Spiess  S.  27,  II  in  folgender  Weise  giebt: 
„Die  CoBpnratira  auf  d^y,  Neutr.  op  stossen  im  Acc.  Sing,  und  Nom«, 
Acc.,  Voc  PHir.  das  9  aus  und  ziehen  die  beiden  Vocale  Znsammen ;  das 
9  wird  aber  nor  dann  ausgestossen ,  wenn  ittan  die  Contraction  will  ein- 
treten lassen«   Also  Acc.  fuitova  —  (a{t<o.   Nom«,  Acc« ,  Voe.  Plur.  fis/- 
CoTsg  nnd  fui^opag  —  luiSovgm"  Diese  Beschreibung  reicht  schon  dess^ 
halb  nicht  aus,  weil  das  Neutr.  plor.  dabei  übergangen  ist.    Uebrigens 
ist  gar  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  ein  Beispiel,  follstindig  Torge- 
fnhrt,  die  ganze  Sache  weit  klarer  gemacht  haben  wurde.     Mit  einer 
blossen  Beschreibung  der  Declinationswelse  dieser  Adjectiva  haben  sich 
an<^  Rebelis  (S.  32)  und  Enger  (S.  20)  begnügt.    Die  Adjectlva  sind 
überhaupt  Ton  Spiess  zu  kurz  und  oberflächlich  behandelt  worden.     Er 
hat  den  Standpunkt  der  Anfanger ,  far  die  «ein  Buch  doch  geschrieben 
und  bestimmt  ist,  viel  zu  wenig  berücksichtigt  und  vor  Augen  gehabt. 
Wir  wollen  die  zwei  Capitel  über  diesen  Gegenstand  etwas  genauer  in 
Betrachtung  ziehen.     Im  16.  Cap.  1  heisst  es  unter  andern :  „Die  zahN 
reichste  Classe  bilden  die  Adjectiva ,  welche  für  das  Masc.  die  Endung 
0$,  für  das  Neutr.  die  Endung  ov  nnd  fwr  das  Femin.  entweder  die  En- 
dnng  1]  oder  a  haben ,  also  die  Adjectira  auf  o; ,  17,  op  nnd  og,  er,  C9,** 
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Hatte  diesfl  nicht  kSrf  er  nnd  eben  so  Terttindlicfa  heiseen  koonen:  »^üie 
sahlreicbste  Clause  biMea  die  Adjectiva  auf  es,  i|y  oy  and  o^  «r,  oir?<*  — 
Amnerknag  2  aqf  8.  30  laptet:  „Die  Contraction  tritt  gewöhnlich  ein 
1)  bei  den  Adject.  anf  oog ,  die  einen  Zahlbegriff  beieiGhaen  —  diese 
sieben  aber  di)  and  da  in  ^  ond  ä  xasanraieB,  s.  B.  divle'i},  Bmlij  «^ 
dmlöa  j  ätvlä ;  2)  bei  einigen  anf  tog ,  welche  einen  Stoff  beieichnen. 
Bei  diesen  wird  aber  a)  der  Accent  in  der  oontrabirten  Form  versetst; 
b)  im  Singul.  sa  in  rj  sosammengetogen,  wenn  nicht  ein  q  vorhergehe 
ond  c)  wird  im  Dual  and  Plnral  das  t  von  dem  folgenden  Vocal  verachlon.- 
gen,  also  x^vasos,  x^voovff  •—  x^vaia^  %9^(i^  (49Pf9^9  «^yv^  -* 
Nevtr«  Flor,  jt^vosar,  %qvc&,**    Diese  ist  eino  Regel,  wie  eie  in  einer 
y,V*ormenlehre  fqr  Anfinger  bearbeitet'*  nicht  vorkommen  sollte»    Sie  ist 
erstlich  überladen,  weil  sie  neben  den  mehrfachen  BestimaMmgen  der  Con- 
traction ZQgleich  anch  in  einer  onklaren  Weise  anf  die  Aceentoation  eini- 
ger Adjectiva  Rueksieht  nimmt;  sweitens  enthalt  sie  Bestimmnngen  aar 
in  Worten  ohne  Paradigmen«   Wenn  letxtere  irgendwo  dem  Sehnier  Tor- 
g^fuhrt  werden  massten,  so  war  dies»  hier  der  FalK   BndUch  aber,  snge 
ich  noch  mit  Mutxell,  kann  ich  mich  nicht  aberxeagen,  dass  man  einen 
Anfinger  von  gewöhnlicher  und  mittelmassiger  Begabang  ohne  weseat- 
licbe  Benachtbeilignng  eine  aos  so  vielen   Bestandtheileo  aasammenge- 
setzte  Regel  wörtlich  oder  dem  Sinne  m^eb  sich  einprägen  lassen  könne» 
sollte  es  nicht  vielmehr  nahe  Uegen,  dass  dadarch  die  nanaigfoltigsteo 
VerweohselQngen  herbeigefafart  and  ein  mechanisches  Lernen  veranlasst 
werde,  sollte  also  der  aasserordentliche  Notaen,  den  die  Beschafügong 
mit  der  griechischen  Formenlehre  far  die  VerstandesaasbÜdang  hsEben 
kanny  nicht  in  Frage  geateMt  werden?  Eben  so  ist  das  annachst  Folgende 
dem  Zwecke  eineii  ersten  Lehrboches  nicht  aRgemessen*    Es  heisst:  „Von 
den  Adjectiven  dreier  Endnngen  sind  ansserdem  die  gebräuchlichsten 
a>  aafvff,  et«,    v--^  yXvxvc,  }4vast«;,  yitnn^, 

b)  „   ci(,  fostt,  9v  —  xccQ^Siff  y  ^eossf,  Uv  o.  d,  Participin 

c)  M   «0^9  ovwxy  0«  —  vinttoPf  xmtxovüMf  v6nto»j 

d)  „   ffff,  sr^a,  otr  —  rv^ag,  Tv^a<ra,  to^nonr, 

®)     99    ^^t    via,  06  -^  vsTV^of ,  TSTvqpvia,  rtw^'g, 
0     99    *^9  ovffa,  dv  —  Mov$f  dtiovca ,  diddn'* 
Bin  Jeder  sieht  ein ,  dass  diess  nicht  genagt.    Denn  fragt  mam  anch  4er 
Declinationsweise  dieser  Adjectiva  nnd  Partieipia,  so  lasst  dieser  Ab- 
schnitt im  Stioheii    Weder  hier  noch  anderswo  ist  in  dem  Bache  davon 
die  Rede,  wenigstens  was  die  Adjectiva  an  a.  and  b,  hetrifft    Ea  hatt« 
wenigstens  der  Oen.  vollständig  hinangesetat  werden  mossen«    Von  den 
Farticipien  tqrird  erst  onter  den  Par^d^men  der  Verba  der  Gen«  nadi- 
trSglich  angegeben.    Uehrigens  wären  vollständig  dediiürto  Beispinl« 
anch  hiei;  nicht  ohne  Notzen  gewesen.   An  demselben  Fehler  l^et  anch 
anf  derselben  Seite  Anm.  3 :  „Vereinzelt  stehen  die  AfÜ^ctiva  fii^,  fw- 
laipff ,  fUlop  —  i;aZaff ,  rcLlaiva,  tilttv  -r—  «ag,  «aaa-,  9äw  —  htdv^ 
hovaa^  imv**     Anch  hier  sieht  sieb  der  Sohufter  vergeblich  nach  der 
Abwandlang  dieser  Wörter  om.    Femer  hätten  wenigsten«  einige  Be- 
spiele an  folgendem  Satse  gegeb^  werden  müssen:  ,^Za  den  A^ectiv«n 
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iweierVnäoilgen  s«li5reii  zonSebst  Tiele  anf  o^,  ov,  welche  nach  def 
tweiten  Dedinatloil ,  nnd  die  aof  179,  ig  (Cen.  00;),  so  wie  anf  «y,  or 
(Gen.  orog)f  die  nach  der  dritten  Declination  gehen/'  —  Den  Fehler, 
dtiB  Bedinationaweise  nicht  genaa  nnd  deutlich  anmgeben ,  bat  der  Verf« 
avch  ni  der  7*  AnmerlLnng  und  im  4.  Abschnitte  auf  8,  80  und  81  began-^ 
gen«  Von  den  onregelmSssig  fleetirten  Adjectfyen  itiyag  nnd  nolvg  ist  der 
8ing«laHt  ybllstfindtg  angeführt;  dann  heisst  es:  „Der  Dual  nnd  PInral 
wird  regeltoassig  von  fHydXog^  /usyali;,  iityakop  Und  «oUcfg,  noXkiq^  «oX- 
lor  gebildet/'  Diese  Bemerkung,  welche  leicht  10  einem  Missterst&ndniss« 
fufareo  kann ,  ist  eorrumpfrt  ans  Bnger^s  Boch  genommen ,  wo  man  richte 
ger  findet:  „D^  Dual  and  PInral  wird  regelmassig  wie  Yon  fkiftiXag 
11.  s^  w.  geblld^.*^ 

Aif  8.  32  beltst  es  kuri t  y^UnregelmassIge  Comparationsfor« 
men  wetdisn  gebildet  von  folgenden  Adjectiten  n«  s.  w«*'  Eben  so  kntt 
sind  bei  Bnger  S.  SO  die  bekannten  11  Adjectlva  mit  ihren  Comparationt- 
formen  unter  der  Ueberschrift:  „Unregelmassige  Comparation*^ 
atifgefiihri.  Nach  meinem  Dafürhalten  hatte  knrt  eine  das  eigentliche 
Wesen  dieser  Formen  und  den  Grund  ihrer  Entstehung  und  Zasammen^^ 
ftellmig  erllnternde  Bemerkung  gegeben  werden  können ,  wie  es  Bpiesi 
und  Bnger  Vei  der  nnregelmSssigen  Dedinktion  gethad  haben.  Eine  der-^ 
artige  Brklarailg  der  Sache  wSre  auch  für  Anfinger  weder  flberflSssigf 
noch  nnTerstSndllch  gewesen«  Biebelts  hat  diees  weit  besser  gemacht« 
Dieser  sieht  erstlich  gant  richtig  die  Comparatlte  und  Superlative  vott 
^vg^  rttf^  9  ^Z^^ogy  attfx^og  nnd  oUtqig  gleichfalls  cur  nnregelmässigeri 
Comparaiion,  dann  bemerkt  er  %n  den  erwShnten  11  Adjectiven:  ,,AIs 
gans  abweichend  merke  folgende,  deren  Comparative  und  Superlative 
zum  Thell  vtfn  anderen  Stimmen  gebildet  sind  als  der  Positiv«'*  Hier  iil 
wemgstene  eine  RIndeutung  anf  daa  eigentliche  SachverhSItntss. 

Die  Lehre  von  dem  Adverbium  hat  Siebelis  gut  und  ausreichend 
niclit  bloa  für  den  ersten  Anfang,  sondern  fiberhaupt  für  den  Gymnasial- 
zvVedL  vorgetragen.  Nur  wSre  es  nach  unserem  Dafürhalten  sweckmaa- 
aiger  gewesen ,  diesen  Gegenstand  gleich  nach  dem  Adjectivnm  an  be- 
h^tnMa  ond  ntdit  erst  nach  dem  Verbnm.  Sehr  kura  hat  Bnger  densel- 
ben abgethan,  doch  klar  and  richtig ;  Spiess  dagegen  hat  das  von  Enger 
ergebene  auch  hier  etwas  vemnstaltet.  Enger  sagt  kurz  and  gut:  „Die 
voB  A^ectiven  gebildeten  Adverbien  hangen  mg  an  den  Stamm«  Am 
sidieriten  bBdet  man  sich  den  Genitiv  Plor.  und  verhandelt  das  mV  mit 
Beibehaftnng  des  Accents  der  Genitivform  in  ag,^^  Hier  iat  die  riditige^ 
in  ^r  fflitor  der  Silche  gelegene  Ableitung  der  griech.  Adverbien  ange- 
gelfetf  nnd  daneben  der  leichte,  prakUsche  Weg  gesetat,  auf  dem  man 
gFefcftfidb  richtig  aum  iSiele  gefangt.  Bei  Spiess  liest  man  die  Sache  soi 
^Di6  Advcriria  sind  entweder  primritiva  (StammwSrter)  oder  deHvata  (alH 
gei<9tele).  Die  abgeleiteten  werden  gebildet  von  Adjectiven ,  und  swar 
so:  tf^ti  der  Bndttng  de»  GeniUv  PluraH«  wird  die  Endung  mg  gesetat^ 
and  ätet  AccMit  bleibt  mtverSndert,  —  9wp6g^  Gen.  Plor«  aotpohfy  AdvÄ 
•090^  -y-i  ea>ypm»,  üwpifiptw^  ewpgSwmg,  Bei  den  Comparativen  ver- 
tritt der  Near.  Sing.,  bei  den  Superlativen  der  Nom.  Phir.  de»  NeDtmma 
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die  Stelle  des  Adrerbiams.''   Der  lelita  Satz  dief  es  Abscbntttef  Ist  gans 
liberfluMig)  da  in  dem  gleich  nachfolgenden  Abschnitte  dieselbe  Sache 
noch  einmal  gesagt  wird.    Dann  ist  jedenfalls  die  Bildnngsart  der  Adver- 
bien anrichtig  angegeben.    Endlich  sollte  man  nach  dem  Anfange  des  Ab* 
Schnittes  erwarten,  dass  auch  etwas  über  die  Adverbia  primitira  gesagt 
würde ,  davon  steht  aber  gar  nichts  da«  —  Der  erste  Sati  oder  Abschnitt 
«her  die  Zahlworter  lautet:  ,,Als  Zahlworter  gebranchteo  die  Grie- 
chen die  Buchstaben/'   Wohl  nicht  als  Zahlwörter,  aber  als  Zahl- 
leichen.   Von  <(;,  fi/a,  Ihr   sollten  alle  Casos  beigefügt  sein;   too 
xQiSSf  t^Ca  ist  nur  der  Gen.  und  Dat.  angegeben*    Warum  fehlt  der  Ac- 
cusativ?  Diess  fallt  um  so  mehr  auf,  da  von  xiüüuQig  alle  Torhaadenen 
Casus  angeführt  sind.  -^  Siebelis  hat  die  griech.  Zahlsetchen  anf  S.  46 
besonders  zu  beschreiben  und  mit  Worten  deutlich  in  machen  geanchl. 
Diese  Beschreibung  hatte  aber  wohl  oben  gleich  am  Anfange  des  Ab- 
schnittes stehen  sollen,  damit  die  nachfolgenden,  den  Zahlwörtern  bei^ 
geschriebenen  Zahlseichen  als  Erklärung  dienen  konnten.  — ^  Ungenan  ist 
in  Spiess'  Formenlehre  8.  36,  Anmerkg.  3:  „Die  Casus  obliqui  der  Perso- 
nalpronoraina behalten  den  Accent,  wenn  ein  Nachdruck  daranfliegt,  na* 
mentlich  wenn  eine  Präposition  vorhergeht;  in  diesem  Falle  gebraacht 
man  die  Form  ifutv^  iyuoi  etc^'   Hier  hatte  wenigstens  anf  das  7.  Capitel 
Nr.  3  verwiesen  werden  müssen.  —  Das  aber  -die  Declin.  dos  Pronom« 
interrogat.  und  indefin.  r/g ,  zi  Gesagte  sollte  auf  S«  37  vor  der  Declin. 
des  Pronom.  oaxiq  stehen.   Von  dem  interrogativnm  und  indefinitum  durf- 
ten auch  die  Paradigmen  nicht  fehlen.  Doch  wir  wollen  hier  abbrechen. 
Noch  ein  paar  Bemerkungen  an  der  Formenlehre  von  Siebelis»    Nicht 
gana  richtig  Ist  die  Bestimmung  aber  den  attischen  Genitiv  In  der  dritten 
Dedination  ^  welche  Siebelis  so  gefasst  hat :  „Alle  Snbstantiva  anf  aoc,  c« 
und  vg  mit  s-Stammen,  bilden  den  sogenannten  attischen  GenitiT  aaf  smg.'* 
Hier  Ist  übersehen ,  dass  die  Worter  auf  svc  diesen  Gen.  nur  Im  Slng.^ 
die  andern  dagegen  auch  im  Plur.  und  Dual,  auf  itaw  und  9f9  haben« 
Spiess  hat  diess  richtig  angegeben;  auch  Enger  hat  den  Gea.  im  Dual 
unerwähnt  gelassen«  —    Unverständlich ,  wenigstens  für  Schüler,  sdieioi 
uns  bei  S.  die  Angabe  über  den  Dat.  Plur.  auf  S«  36:  „Bei  der  Bildong 
dieses  Casus  sind  die  Regeln  der  Lantlehre  genau  au  beachten«    Anasar- 
dem  merke:  Die  Worter  auf  svo»  «vg  und  ovg  mit  Vocaistammen  behaitaa 
diese  Diphthonge  im  Dat.  Plur.'^    Die  Blldungswelse  selbst  hatte  ange* 
geben  werden  sollen ,  wie  Enger  und  Spiess  es  gethan  haben.   Zu  $.  34 
hatten  wir  eine  kurse  Erklärung  gewünscht,  worin  die  CnregfUaaasigfcek 
einiger  Snbstantiva  in  den  Cas.  obliquls  der  dritten  Dedination  ilirea 
Grund  hat.  Auch  hier  hat  Enger  und  nach  Ihm  Spiess  das  Richtige  ood 
Zweckmissige  gegeben.   Auf  S.  49  f.  Ist  von  der  RednpUcation  die  Rede 
und  gesagt,  dass  die  mit  9  anfangenden  Verba  statt  der  Rednplicatioa  das 
blosse  Augment  erhalten;  dabei  ist  aber  die  Verdoppelung  des  q  amer- 
wahnt  geblieben ,  deren  hier  eben  so  gut  gedacht  werden  mnsste ,  wie  aa 
S.  82  bei  dem  Aogmentum  syllabicnm  in  einer  besonderen  Anmerknag  ge- 
schehen ist.    Endlich  sei  noch  bemerkt ,  dass  die  Aocentregel  über  fiU. 
Ksnff,  %aXmvg  und  xiKMor,  aayovTi  welche  der  Rec  in  diesen  Jahrbb. 
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(Bd.  61«  8.  391)  vennisaty  von  dem  Verf.  allerdings  gegeben  ist.    Sie 
stellt  «af  8.  15  ood  laaCet:  „Alle  contrahirteo  Formen  der  beiden  ersten 
DeclioatioBen  sind  Perispomena,  selbst  wenn  sie  vor  der  Contraction  Pro  • 
parozy tonn  waren  y  i^yvifiog^  a^yvffovg,^*     Sollen  wir  am  Scblnsse  die- 
ser Anseige  noch  ein  vergleichendes  Unheil  aber  alle  drei  Bucher  abge- 
ben, ao  scheint  uns  die  Elementar- Grammatik  von  Knger  so  wie  die 
Ponnenlehre  von  Sieheiis  Ihrem  Zwecke  am   besten  zu  entsprechen  nnd 
vor  deaa  BacbelcheQ  von  Spiess  den  Vorsng  sn  verdienen.    Auswahl  und 
Anordnong,  Oarstellong  nnd  Ausführung  sind  in  beiden  gut  nnd  tüchtig. 
Der  wissenscbaftlicbe  Standpunkt  nnd  eine  gewisse  rationale  Behandlung 
dnrfte  am  besten  in  Siebeiis'  Bncbe  gewahrt  und  durcbgefBhrt  sein.    Die 
PoraMolebre  von  Spiess  sebllesst  sieb ,  was  den  Stoff  und  dessen  Anord- 
nnng  nnd  die  Behandtnng  betriifl,  s iemlich  eng  und  genau  im  Gänsen  nnd 
Kimelaea  na  Enger *s  Grammatik  an.    Und  wenn  auch  Einseines  in  weiten 
klarer  nnd  fibersichtlicher  gegeben  ist,  so  können  doch  die  meisten  der 
gemachten  Aendemngen  nicht  gerade  als  Yorange  und  Verbesserungen 
bestfdinet  werden.    Nach  unserem  Dafürhalten  neichnet  es  sich  neben 
einar  gewissen  UebersicbUichkeit  fürs  Auge  allein  dadurch  aus ,  dass  die 
eiuehien  Regeln  nicht  überladen  sind,   sondern  das  Verschiedenartige 
meist  glieklicfa  getrennt  ist.  Aug.  WU%9ekeL 
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Ftkdntk  IL  Em  Bekrag  stir  OeseAieftee  Qelha\  fterni  Wecluel  de»  XV iL 
vmd  XrHL  Jokrirnndert»  von  CkritUan  Fernand  Schuhe  ^  Hofrath  nnd 
Prof.  am  Gymn.  in  Gotha.  Herausgeg.  nach  dessen  Tode  von  Dr.  jidolpk 
Mortis  ScAulsc ,  Director  der  Bürgerschulen  su  Gotha.  Gotha  bei  Möller, 
185 U  X  nnd  216  S.  gr«  8.  —  Diese  Schrift  verdient  —  abgesehen  von 
desi  interessanten  Inhalte  —  als  die  leiste  Gabe  des  als  Schulmann ,  Ge- 
schichtsforacher  nnd  Menschen  gleich  achtungswerthen  und  verdienten 
Prof.  Seibnlse  (von  dessen  Leben  in  diesen  Jahrbüchern  ausführlich  ge- 
sprocbeo  worden  Ist)  unsere  besondere  Aufmerksamkeit.  Kurs  vor  sei- 
nem Tode  hatte  der  rastlos  tbatige  Verf.  das  Buch  vollendet  und  die 
Herausgabe  seinem  Sohne  übertragen ,  welcher  sich  dieser  Pflicht  mit 
seiner  gewohnten  Pietät  entledigt  hat.  Jede  Seite  der  Schrift  legt  von 
dem  grossen  Pletsse  des  Verf.  ein  ehrendes  Zeogniss  ab ,  eben  so  aber 
such  von  dessen  aufrichtiger  Wahrheitsliebe  und  Unparteilichkeit,  welche 
in  Verbindung  mit  der  klaren  Darstellung  und  edlen  Sprache  den  Leser 
bis  an  das  Ende  fesselt.  Einen  grossen  Werth  erhalt  die  Arbeit  durch 
die  MittMlnngen  ans  den  Acten  des  geheimen  hersogl.  Archivs,  welche 
der  verewigte  Verf«  mit  unendlicher  Sorgfalt  stndirt  und  auf  eine  gewinn- 
bringende Weise  benntst  hat.  Sehr  wohithuend  ist  die  religiöse  Warme, 
welche  die  ganse  Schrift  atbmet  nnd  welche  den  geschilderten  Pursten 
nicht  weniger  als  den  Verf.  selbst  durchdrang. 

Dass  die  Biographie  Friedrich^s  IL,  eines  Enkels  des  ruhmwurdigen 
Regentenmnsters  Ernst  des  Frommen,  nicht  blos  für  die  Specialgeschichte 
Tfairingens ,  sondern  anch  für  die  allgemeine  deutsche  nnd  für  die  der 


gaBfen  danfttigen  Zeit  hoben  Wefth  het,  Ut  ki  der  Binleitong  treffend 
gezeigt  worden.    Hier  heUt  es  anter  Anderen:  „Zwar  iet  sie  <dieae  Bio. 
graphie)  nicht  bervorstrahlend  dnrch  da«  Gepränge  giänieoder  Uoier- 
nehmnngen,  nicht  einwiricend  anf  den  Lanf  der  Welihegebenbeiten,  nieb^ 
ergreifend  dnrch  erscbnttemde  Wecbselfalle  de«  6cbicl[«al«;  aber  «ae  iai 
reich  an  Zeichen  wahrer  Regenteneorgfalt ;  ain  Yeranechanlicbt  eine  lAerk* 
wirdige  Vergangenheit  mit  allem  Guten  nnd  Schümmen  ^  waa  diese  be- 
wegte, und  lasflt,  was  besonder«  an  bemerken  ist,  den  Wechsel  den  Zeit^ 
geistesy  der  am  Ende  de«  XVII.  Jahrhnnderts  eintrat,  dentUch  erkennen. 
AU  nämlich  die  Ricbtnng  anf  Religion  nnd  Kirche,  die  dnrch  die  Refbr-^ 
auition  rorherrachend  geworden  war ,  wihrend  der  Sturme  de«  30gihr, 
Kriegs,  wenn  auch  nicht  nntergegangen ,  doch  niedergesnnken  war,  aa 
trat  «eit  den  Glanstagen  liudwig^«  XIV.,  die  dem  30jäbr.  Kriege  folgte«, 
an  den  Höfen  der  Fnrstetf  eine  Richtnag  nach  Prunk  und  Macht  hervor, 
die  «ich  im  I«aafe  des  XVIII.  Jahrhonderts  durch  Bnropa  Yorbreitete. 
Auch  im  furstL  goth.  Hause  erfolgte  dieser  Wechsel,    Im  Leben  Henog 
Ernst  des  Frommen  findet  sich  noch  die  aus  dem  Zettalter  der  Reforma- 
tion herstammende  Richtong  anf  da«  Reiigioee  und  Kirchliche)  doch  scbeo 
im  Leben  «eine«  Sohnes  Friedrich  L,  der  die  Hofhaltung  Ludwig*«  XIV« 
mit  eigenem  Augen  geeehen  hatte ,  lasst  sich  das  Btndripgeo  des  nenea 
Zeitgeistes  bemerken;  noch  deutlicher  aber  im  Leben  Fried  rieh's  IL  In 
seiner  Kleidung  nnd  Hofhaltung,  in  seinen  Sammlungen  für  Kunst  und 
Wissenschaft,  in  den  kostspielrgen  Bauten,  die  er  nnternalim,  in  den 
Verhandinngen,  die  er  mit  auswärtigen  Fürsten  einging,  nnd  beeondere  in 
der  Aufstellung  einer  weit  groueren  Ttfoppensnbl,  ak  «einem  Lande 
firommte ,  seigt  «ich  nnverkennbar ,  wie  «ehr  ei^  dem  Streben  der  Fürsten 
«einer  Zeit  nach  Prunk  nnd  Macht  sogethan  war.    Doeh  lies«  er  «i^  — * 
Ton  die«em  Streben  nicht  «o  weit  fortreissen,  dass  er  —  -«— ;  Tielmehr 
blieb  er  dem  evangelischen  Glauben  mit  vollem  Herten  lugethan,  wirkt« 
wie  «ein  Vater  und  Gro««vater  aum  Heil  de«  Kirchen-  und  Schulweaenn 
u.  8.  w**'     Auch  in  «ofem  i«t  Friedrich  II.  wichtig,  al«  er  an  den  Ange- 
legenheiten de«  dentechen  Reichs  lebhaflten  Antbeil  nahm  nnd  bei  den 
anderen  Reichsfur«ten  in  gro«8em  Ansehen  «tand,  weashalb  er  sehr  häufig 
bei  Streitigkeiten  unter  den  Fürsten  cum  Schiedsrichter  nnd  Vermittle« 
gewählt  wurde,  s.  S.  207  ff. 

Das  I.  Capitel  enthält  Friedrich*s  Geburt  (1676),  Kindheit,  Jugend 
und  Regierungsantritt  (in  welchem  vorsuglich  die  Originai-ReiBeberichie 
au«  Holland  und  England  ansiehend  sind) ;  das  2,  Cap.  den  damaligen  Zn- 
stand Deutschlands  und  Gotha's,  S*  19^«— 74.  An  der  Spitze  steht  ein 
lebendiges  Bild  Deutschlands,  welches  aohon  damala  mehr  den  Namen 
eines  Staatenbunde«  als  eines  Reichs  Terdiente ,  mit  dem  schwachen  no- 
minellen Oberhaupt  und  vielen  aum  Theil  machtigen  Fürsten,  dnren 
Macht  eben  so  sehr  dem  Kaiser  als  ihren  Unterthanen  und  Vasallen  ge- 
genüber gewachsen  war.  Daf^n  schliesst  sich  eine  Schilderung  de«  kirok- 
lichen  Leben«  jener  Zeit  mit  seinen  Licht-  und  Schattenseiten.  Die  welt- 
liche Richtong  und  die  materiellen  Interessen  hatten  sich  immer  mehr 
geltend  gemacht  und  da«  religiöse  Leben  wurde  der  Politik  aatergeor4- 
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Mi,  WM  Mfdit  Sitte»  ^r  oberes  itH  aMeren  Krdiae  eioen  rtnAlhd 
Ugen  KioOiiM  iMeera  mofate.    JSioe  ClMrakleriiiik  dertfaarigen  «Mwir- 
tigea  Verhihniwe  teil  den  weetphiliackeD  Friede«  Backt  des  ffnerklnei. 
NMh  dea  AUtetteiaeo  foigfc  dA  fiesoadere,  nerst  die  VerbllUiiaee  Gö- 
lte'« Mler  des  edlen  notkaisckeii  Aknherrn  Eroai  dem  FroiMMn  luid 
aeiaeai  Sohne  Friedrich  I.  (f  1691)  nnd  nnier  der  darauf  eJnlretende« 
Venaandeckafty  wakreod  welcker  das  Miliiarweeea  nnd  die  religioien 
Ikfoitf^eiten  awuckeo  den  sog.  Orlkodo^en  «nd  Pietiale»   (Spener^a 
Anfcanfem)  aiancke   Notk  Teriirvachten.     Unter   Friedrich  U.  brachen 
dieae  Kiapfe  anfa  Nene  aoa,  worden  aber  endlich  dorck  deaaen  weiao 
nnd  müde  Maaiaregehi  beigelegt ,  tvie  im  3.  Cap.  geneigt  wird»  weickoa 
Friedrick'a  Regiernng  im  Allgemeinen  daratellt.  Dieeei  geacbieht  in  d  Ab- 
acknittea,  weil  eich  Friedrich'a  ftegenteniageaden  und  Sorgfiüt  for  dea 
LMdet  Woklfnkrt  im  Veriaaf  der  Zeit  immer  mehr  and  laimer  glinieoder 
entffickellea.   Joataa  nnd  VerwalUiaf  lagen  ihm  eben  ao  iekr  am  Heraei 
ab  die  Sorge  for  Gottea  Wort,  für  Scbolen  und  üniveraitnt,  far  Kanei 
und  VgiieeM<haft>   Br  baato  viele  Kirchen  nnd  Sokolen,  Ibndkrte  die  In* 
Ckerifcke  Kirche  in  Geof ,  Termehrte  die  yon  Ernst  dem  Frommen  ange- 
legten wissenschaftlichen  nnd  Knnstmoseen  in  Gotha  mit  sehr  grossem 
Anfwand  n.  a.  w.     Neben  dem  vielen  Schonen  und  Trefflichen  werden 
aber  a«ck  die  SchnUenseiten  Friedrich's  nichi  kbergangen,  nimlicb  seine 
Pmak-  mod  Soldalenliebe,  welabe  ihn  aowohl  so  einem  ibertriebened 
Steoardmck  fnkrte,  als  anck  io  sokr  nnangenehSM  politische  Verwicko' 
langen  ▼«rsotsto.  Nicht  aas  aadeotscher  Gesinaong ,  sondern  um  seinen 
Haag  amm  Glana  so  befriedigen ,  hatte  Friedrieh  mit  Ladwig  XIV.  eiaen 
fiabai£ea vertrag  abgeschlossen,  scheinbar  zwar  im  Interesse  der  SeN»st- 
aliadigkeit  der  deniseken  ForsleOy  in  der  Wirklichkeit  aber  nur  ür 
Fraakreicb»     Dtr  Kaiser  hatte  voa  diesen  geheimen  Unterhaadlongen 
KoliaerkaUeo  oad  drohte  mit  den  härtesten  Maaesregehi  gegen  Friedrich, 
wilrhn  aar  darck  onbedingto  Unterwerfong  abgewendet  Werden  konnten. 
VTIr  crstaanen,  wenn  wir  lesen,  daas  Getba  danmls  an  10^000  Mann  Feld- 
tmpfieo  (weicke  bald  dem  Kaiser,  bald  dem  König  veo  Premsen  oder 
dea  König  Wilhelm  von  England  dienten),   aaseerdem  die  LeOigarde, 
Trabaalea,  Greoadiergarde  nnd  Laodregimenter  (mm  Schats  des  Lan- 
des) boaass  nnd  dOss  von  den  Lmdstanden  mehrmals  aber  100,060  Thir., 
im  Jabro  1702  sogar  165,254  Thlr.  für  das  MiUtir  gefordert  wnrd;sn. 

Dm  4.  Cap.  beschreibt  die  Verfisssang  nnd  Verwaltong  dea  Landen 
aad  die  Verlmliaisse  nach  aussen  und  giebt  em  klares  Bild  von  dem  gao- 
so»  Staatswesen  der  damaligea  kleinen  Linder,  von  den  Rechten  der 
Vfirataa  aad  der  Landstande,  von  den  verscMedenea  Behördim,  Unter- 
tihaaaaclassen  n«  s«  w*  Im  5.  Capttel  finden  wir  eine  treffliche  Schilde- 
raajg  dos  Frivatlebena  des  bei  maacheo  Sohwacben  ansgeseicbneten,  wahr- 
kaü  vsoklmeiaendoa  und  fromnMO  Firsten.  Eine  schöne  Episode  bildet 
die  Geschichte  des  heldenmuthigen  nnd  liebenswürdigen  Prinaen  Johann 
WUiioka,  vrolcber  voa  seinem  Bruder  Friedrick  aof  das  Innigste  geliebt 
wardo  aad  bei  der  Belagerung  von  Toolon  1707  ala  kaiserlicher  General- 
loidaanchalUiDutenaat  29  Jahr  alt  eiuco  nihmvoUeo  Tod  fand.   Diesen 
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Veriust  betrauerte  der  berahmte  Pries  Bogen  eof  dae  Uefste  nod  gab 
dem  Ge&Ueoen  dae  gläoxendete  Zeagnisa.  Wir  finden  daBseibe  8.  239 
mitgethttlt  ond  küt%  vorher  einDanksagangtechreiben  des  Kaiser  Joseph  I. 
an  Jobann  Wilhehn  wegen  dessen  grosser  Verdienste  in  der  Schlacht  bei 
Törin,  welche  er. an  der  SpiUe  von  4  gothaischen  Regimentern  mitge- 
kämpft hatte« 

Fnr  den  Geschichtsforscher  nnd  die  gelehrten  Leser  überhaupt  wer« 
den  die  bereiU  oben  angedenteten  Materien ,  wie  Priedrich's  Verhaitniaee 
f  n  Frankreich ,  die  von  Friedrich  geordneten  religiösen  Streitigketten,  die 
Versnche  lor  Vereinignng  der  reformirten  nnd  lutherischen  Kirche ,  wei- 
cher Friedrich  sehr  entgegen  war,  n.  A.  einen  grossen  Werth  haben,  eine 
▼orsoglich  reiche  Ansbeote  wird  der  Specialhbtoriker  finden.  Möge  die 
mit  so  viel  Liebe  nnd  Gründlichkeit  gearbeitete  nnd  an  interessanten  IMa- 
gen  reiche  Schrift  recht  viel  theilnehmende  Leser  finden,  mögen  ancb 
die  Geschichtoschreiber  in  den  anderen  dentochen  Landern  dem  gegebe- 
nen Beispiele  nachfolgen  und  dieses  von  dem  nnvergesslichen  Verf.  hin 
lassene  Muster  von  vaterländischer  Geschichtsschreibung  nachahmen, 

IT.  A, 


Orieobisobe  Mythologie.  Von  Dr.  EnA  Brown.  In  drei  BS* 
ehem.  Erstes  nnd  aweites  Buch.  Erste  Hälfte.  Hamburg  ond  Gotha« 
Verlag  von  Friedrich  und  Andreas  Perthes,  1850.  2  Hefte.  IV  u.  442  Q. 
8.  (I  Thlr.  24  Ngr.)  -^  Nicht  wenig  Leser  dieser  Blätter  werden  dea 
Verf.  der  obigen  Schrift  bereits  kennen  als  einen  der  genaaeeten  ond 
feinsten  Kenner  des  classischen  Kunst- Alterthums  nnd  der  griechisehea 
ond  romischen  Mythologie.  Von  ihm  ein  derartiges  Werk  au  empfangen, 
kann  dem  bei  solchem  Gegenstande  interessirten  Pnbiicnm  nicht  gleioh» 
gültig  sein:  es  fühlt  sich  berechtigt  etwas  TnohUges  so  erwarten,  nad 
-^  es  wird  nicht  getauscht.  Kein  Sachkundiger,  dem  das  Buch  aokemma, 
wird  es  nnbelehrt  ans  den  Händen  legen. 

Der  Verf.  hat  diese  Blätter,  wie  er  selbst  in  der  Zueignung  berich- 
tet, aunachst  für  seine  —  wahrscheinlich  hochgebildete  — •  Fran  nieder- 
geschrieben ,  der  das  Werk  auch  gewidmet  ist.    Indessen  darf  man  daran« 
nicht  etwa  den  Schluss  machen,  dass  es  nicht  wissenschaftlich  gehalten 
wäre.   Ref.  hat  nirgends  dieses  Princip  vermisst.   Hr.  Br«  wünschte  sei- 
ner Gattin  von  dem  Brgebniss  seines  Sinnens  und  Trachtens  einen  Be- 
griff an  verschaffen ;  au  dem  Ende  warf  er  die  vorliegenden  Bemerkangen 
auf  das  Papier,  und  er  giebt  sie  ganz  so  in  dieser  Gestalt;  denn  er  bat 
an  dem  flnchtigen  Entwurf  nm  so  weniger  etwas  an  ändern  gewagt,  als 
die  leiseste  Berührung  solcher  Umrisse  deren  Charakter  völlig  serstoreo 
konnte.    Und  allerdiugs  ist  das  Gänse  mit  solcher  Wärme  nnd  Frische, 
mit  solcher  Durchdachtheit  und  Sicherheit  abgefasst,  dass  der  Leser  ob- 
gern  davon  etwas  vermissen  mochte. 

Bei  dem  Werke  hat  der  Verf.  das  hesiodeisehe  kosmogonische  ond 
theogonische  System  in  Grunde  gelegt ,  bei  der  Darstellung  aber  wie  bei 
der  Untersuchung  sein  ganaes  Streben  darauf  gerichtety  den  Gestaiten- 
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wkfcthBm  dw  griaehitcbeii  Mythologie  anf  diefenigon  Bncheinnogea  la 
beockraBken,  welche  dem  gesamaiten  Grieohentbom  etwa  so  geläufig  ge- 
wasea  am  Bögen ,  wie  die  Sprache  de«  l^bacydidee  and  Plalo  eiae  ailea 
heUeaiacheo  Staaunen  Terttiadliche  ead  Tertrauie  war.    Br  hat  also  on- 
beciduiehtigt  gelaMen  die  apaterea  synkretistiichea  Zasatse  und  Bei« 
■iechaageOy  lait  weichea  bekaaatlich  die  spatere  griechische  Religion 
nad  Mythologie  so  reichlich  aogefnilt  und  oberfallt  ist»     £ben  so  wenig 
oder  noch  Tiel  weaiger  hat  er  sich  beikoaimeB  lassen  ^  die  griechischen 
Gotterbegiiffa  aad  Ideale  mit  denjenigen  Erscheinungen  in  Vergleich  la 
atellotty  welche  die  Mythenconpleze  des  Orients  darbieten,  nicht  etwa 
danntty  weil  er  von  einer  solchen  yergleichenden  Mythologie  geriag  denkt, 
sondern  weil  dasn  ansgebreitetere  Kenntoisse  gehören  als  er ,  nach  seinem 
Mgeoen  Gestandnisse  (8.  II)  besitzt,   nnd  —  weil  sie  wohl  auch  Ober- 
haupt noch  nicht  ao  derjenigen  Reife  gelangt  sind ,  welche  sie  fnr  eine 
soldie  Specialforschnng  allein  geeignet  machen  wfirde.   Aber  es  ist  anch 
der  Klarlieit  nnd  Durchsichtigkeit  des  behandelten  Stoffes  dadurch  genii- 
Inende  Rechnnng  geschehen.    Der  Verf.  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  S.  IV 
sagt:  „Die  Kunde  der  Mythologie  hat  tou  einer  [allgemeinen  Religions- 
nnd  Mythen-] Philosophie,  die  einem  so  gewaltigen  Phänomen  durchaus 
gewachsen  wäre,  dieselben  Wohlthaten  und  Verbesserungen  zu  erwarten, 
die  der  Natorwissenschafi  durch  die  Natarphilosophie  geworden  sind,  nnd 
waan  wir  erst  einaml  eine  Tergleichende  Mythenkunde,  bei  welcher  das 
Wesen  dar  Erschaianag  mehr  als  die  Schale  berücksichtigt  ist,  besitian 
werden,  dann  wird  die  Entwickelungsgeschichte  der  hellenischen  Götter^ 
begriff»,  ta  welche  wir  bis  jetit  nur  Terworrene  Blicke  gethan  haben, 
die  gnsammtn  Sagenwelt  des  Alterthoms  in  ahnlicher  Weise  aufklären  hei* 
ÜBO,  wie  diese  la  der  Anatomie  durch  die  gewissenhafte  und  geistvolle 
UateraBchnag  der  Entwickelongsstnfen,  die  das  Hühnchen  im  bebrntetea 
Bl  darchsehreitet,  der  Fall  gewesen  ist/*   Indessen  hoffi  er  aaf  Jeden 
FaU  an  Tlely'wenn  er  den  Schelling*scben  Forschungen  das  antraut.    Die 
Brgebaisae  derselben  haben  sich ,  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind ,  als 
a»   phantastisch    herausgestellt   und   als  so  willkürliche   nnd    mit    der 
Wirklichkeit  so  wenig  harmonirende  Behauptungen ,  dass  sie  allenfalls  aar 
afliagea,  nicht  wirklich  belehren  nnd  aufklären.  Citate  hat  Hr.  Br.  durch- 
aaa  geaüedeai  wer  sie  haben  will,  kann  sie  in  Jacobi's  mythol.  Wörter« 
backe  finden* 

Der  Verf.  reprodacirt  nun  oder  analysirt  and  paraphrasirt  gleich- 
sau  die  alte  Kosmo-  und  Theogonie,  wie  sie  sich  bei  Hesiod  findet,  sei* 
hage  mag  nun  Ton  dem  Dichter  selbst  herrühren  oder  nur  von  ihm  in 
Verse  gebracht  sola.  Hr.  Br*  tbut  also  hier  dasselbe,  was  vor  ihm  schon 
awhrere  Gelehrte,  auletzt  noch  Schomaan  ia  Greifswalde  in  mehreren 
akademisdien  Programmea,  gethan  haben.  Während  diese  aber  mehr  anf 
des  Wege  der  Gelehrsamkeit  and  des  blossen  kalten  VersUndes  Torge« 
schritten  sind,  verfilirt  Jener  nicht  blos  nach  logischen  Prindpien,  d.  h. 
weist  im  Speeiellen  nach,  wh  der  Urheber  der  besagten  Kosmo-  nnd 
Theogoide  gar  wohl  yernnaftigen ,  wenn  anch  beschrankten  Ansichten 
hei  AbÜMiong  aeiaes  Werlies  gefolgt,  sondern  auch  gemuthlich  ood  ästha- 
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tifcby  d.  hft  er  sei^,  nator  warmer  Aoerkeonanf  des  fitrebent  Jeaei  «r- 
altea  Philofophea ,  dio  Rathael  der  Weit  aad  dee  aar  Zeit  deeeeibeii  ecboa 
Torhandeaen  GottenTeieaiee  aa  losen,  um  oder  «en  welekmi  GtmkU- 
punkten  au9  selbiger  aa  Werice  gegangen  iit|  and  giebt  darüber  oabere 
Auskanft  darch  öftere  Hiaweienng  auf  aocb  Torbaadeae  Kuaitdenkaialer* 
Diees  das  BigenÜinBiliebe ,  das  Anaiehende,  das  Toraiigswetse  Belebreode, 
Hervorstecbende  und  Ansprechende  des  Bncbes.  Und  solches  geschiebi 
aumelst  in  einer  klaren,  verstaadlickon  Sprache,  gegen  die  aar  aianche 
Steilen,  wo  der  Verf«  die  Bilder  an  sehr  baoft  and  ins  Ueberladeae,  6e- 
aierte,  Maairirte  fallt,  etwas  grell  abstechen. 

Im  Allgemeinen  ist  Ref.  wohl  än?erstanden  mit  des  Verf.  Darstel- 
lung, auch  Terdanlct  er  derselben  manche  Belehrung»  Wohlgethan  hat 
ihm  besonders  jene  schon  oben  angedeutete  Wärme  n.  die  geistvone,  aner- 
kennende Vorliebe  für  das  Walten  des  hellenischen  Geistes,  namentlich 
in  diesem  Zweige  de$  classischen  Alterthums ,  der  frSberhin  oft  nur  an 
geistlos-plump  von  den  gewohnlichen  Stockgelehrten  behandelt  worden 
ist.  Zum  Bin-  nnd  Durchdringen  des  Hellenismus  gehört  nicht  blos 
Schärfe  des  kalten  Verstandes,  sondern  ancb  wahrhafte  Gemnthlichkeit 
und  ein  feingebildeter  ästhetischer  Sinn. 

Das  schoae  Gaaae  aad  dße  Tielen  trefflkfaen  Bemerkungen  und  Aa^ 
klarnagen  nacbanlesen,  überlassen  wir  denen ,  die  sich  ür  den  iaCeraa- 
aanten  Gegenstand  intereasirea (  wir  wellen  dagegen  im  Binaelnea  Bibif* 
ges  herforhebea,  bei  welchem  wir  aagestessen.  Abgesehen  davon,  daas 
ea  wnnsebenawerüi  geweaen  wäre,  der  Ver&sser  halle  scharf  geschiedea 
awisohen  Religion  eder  Gotterlehre  and  Mythelegie  —  dean  Ckaaa  a.  B. 
und  Tartoms  sind  keiae  Gatter  — ,  hatten  wir  aaeh  nicht  se  besahraakend 
(S.  3)  gesagt:  ,tdie  griechische  Gotterlehre  eathalt  einea 
Schata  praktischer  Lebensweisheit.''  Ihr  Nataen  und  ihr 
Interesse  geht  weiter»  —  Leicht  fslsch  an  terstehen  aiad  die  Worte 
$•  d:  „Ihre  Götter  Terdaaken  die  Grieehea  dem  tiefsinnifen  Aosspraabe 
des  Vaters  der  Geschichte  snfolge  dem  Homer  nnd  Hesied/'  wie  w<e«i 
sie  Ter  diesea  Dichtern  noch  keiae  Gotter  gegkabt  hätten !  —  Za  viel 
gesagt  ist,  wenn  es  S«  16  von  des  Hesiod  Gedichte  beisat:  „es  eathalla 
die  wichtigsten  Bestandtheüe  der  mythologischen  (¥=  kosme-  nnd  the»- 
gonischen)  Weltweisheit  gleichseitig  in  einer  Zosammenstellnng ,  die  — 
—  an  Grosaarti-gkeit  des  Vortrage  darch  nichts  überbotea 
werde.''  —  Chaos  möchte  ich  nicht  ($.  30)  mit  I7rMt^  iibersetat  sehen; 
denn  eine  Kluft  satat  etwas  gaas  Leeres  voraus;  es  geht  ja  aber  aaa  deat 
Chaos  so  Vieles  hervor;  also  darf  man  sich  damuter  keine  Leere  deakaa. 
Besser:  Ur-Raam,  Ur-Umechliessung.  —  Dia  Gegenabarstellaag  vom 
Gotte  Janas  als  Gott  der  Zert  und  des  Chaos ^  das  doch  gar  keiae  Gata- 
.  beit  gewesen  ist,  in  Racksicht  des  Raumes,  erachtet  der  Ref.  als  var- 
iehU  (S.  23  ff.).  Janaa  ist  eia  acht  italisob-Iatiaiscbar  Gett,  dessen  Hu^ 
me  von  io  =  ea  stammt  und  der  ursprünglich  ein  Gott  des  Ana-  und 
Blingehens  gewesen*  Auf  das  ausdrückliche  ZeagnisS'  eines  alten  Chramnu^ 
tikai»,  aach  dem  Jaaoa  orsprunglich  Hiaans  genannt   worden  sei  and 
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4«B  GoU  iiav«r»o^iiUcb«r  8pmiMNif  dtiMell«««  («lio  kirn«  ^«r  Naaie  von 
Uq  her  ,  ttiM  hdclMi  «nftlöckliciie  KiynologU !) » iti  »idita  m  ««bea* 
Pai  AcOMer«  dem  W^rkoa  mackt  der  Vwkcakandltang  alle  Kbre. 

Dr.  Hwffier. 

Naehirag  %ur  Becemian  von   Heys9*B  grosserem  Lehrbuche 
der  deuUehen  Sprache  («.  Bd.  63.  Hft.  1  d.  Jahrbb.). 

6q  abea  kommt  den  Ref.  dia  aiebiebata,  aaga:  diaaiabiahnte 
Ani^be  der  deuiMchen  SchulgrammoHk  oder  des  kuragefmsie» 
Lekrbuehe  der  deutschen  Sprache  fiiJ4  Bettlern   und  Ue^ 
bmig^ßhen  yod  demselben  Verf.  sa  Händen ,  and  «war  in  einer  gänm- 
Ueh  umgeetalteteii  nnd  $ehr  erweiterten  Form,  und  er  eilt, 
die  Leaer  dieses  Blattes  nach  nocb  mit  diesem  Werke  naber  bekannt  und 
auf  dasselbe  aufmerksam  au  macben ,  weil  namlicb  der  Verf.  bestrebt  ge- 
^eaen  ist,  auch  mittelst  dieser   neuen  Bearbeitung  dem  Ideale  einer 
vriasenscbaftlicben  Grammatik  immer  naher  su  kommen,  und  er  dadurch 
nicht  blas  dem  Studium  der  deutschen  Sprache ,  sondern  der  Spracbwis- 
senacbaft  überhaupt  v^featlichea  Vorschob  leistet,  •amentlich  dasu  bei- 
tri^ty  das  todte,  Terrottete,  uns  yon  den  geistlosen  römischen  Gramma- 
ta^era  Shavkommenei  bis  daher  in  nnsern  Schnlea  und  SchnlböcbeKa  allein 
aar  feihraaohliahe  pnnpplosa,  magere  and  dürftige  System  au  atfirsea 
aad  a«  verdriagen.  Vor  Allem  bat  die  Saftalehve  in  Beaag  aqf  legibohe 
Aflordaang  «ad  klare  ParsteUang  gewenneiis  bekaantlioh  ein  Gebiet,  daa 
kl  anaerea  gawobnlicbe»  tateinisehan,    griech^ohea  und  fransosloeben 
Gfanmatiken  entvi oder  gana  dürftig  angebaut  oder  eia  wahres  Chaos  veo 
Regeki  ist.   Unser  Verf.  bat  in  dieser  neuen  Ausgabe  die  Aeotieos*  aad 
Cengraenalehre  nicht  mehr,  wie  bishert  in  tereinaellen  Regeln  den  Ab- 
schnitten  iiber  die  verscbjledeaen  Wortarten  angehängt»  sondern  In  wissen- 
acbaftUehem  ^osamaieahange  als  einen  Theil  der  SaUlehre  vorgetragen^  und 
»war  eicht  derselben  eingeswangt»  sondern  als  £5r  sich  bestehende  TheAe 
der  Lebte  vom  SAtaa  voraiugeschiokt,  dergestalt ,  dass  der  ersU  Ab- 
schnitt  enthalt  i)  die  Casaalehre ;  S)  die  Rectionslehres  3)  die  Lehre  voi» 
dar  Coagroena,  als  dem  Ausdruck  der  Inhärena- Verhaltnisse  und  voa  dar 
Zasameaordnung  der  Werte.   So  hat  das  Gänse  nngemein  an  Darch-> 
sifihiigkeiit  nnd  logischer  Uebetsicht  und  an  natargemasser  Folge  des  Stof- 
fes Tom  Biafaehsten  aua  Znsaamengesetatesten  hin  gewonnen.  ^«   Die 
Metrik,  welche  den  „Tierten  Theil'*  ausmacht,  hat  ebenfalla  aebr 

weseatlicbe  Verbesserungea  erfahren. Sollten  wir  nooh  einige  Aen- 

darangen  wünschen,  so  wäre  auch  hier  (S.  16S)  die  Bemerkung  aa  til- 
gen ,  „dasa  es  besser  wäre  im  Sprechen  und  Schreiben  das  J£nd-N  dar 
Adjeetive  aach  allgemeinen  Zahlwörtern  als  eine  unnothige  (?)  Ausnah- 
me an  meiden  ,*^  da  Ja  doch  der  Sprachgebrauch  im  gewöhnliche»  Leben 
solches  als  Regel  festgesetat  hat  uyi  der  Grammatiker  demselben  keinen 
Zwang  auferlegen  darf,  sondern  was  Jener  als  Regel  unbewusst  befbigt, 
mnsa  and  soll  dieser  mit  Bewusstsein  als  Regel  anlstellen.  —  Sodann 
bitten  wir  okht  blos.bai  der  Santax  Toa  der  Folge  der  Worter  and  der 
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Satte  gefiproelien ,  sondern  aach  von  der  S  tel  1  a  n  g  derfleiben.  Bei  jener 
denke  ich  nnr  an  die  logische  oder  phyaiologtsche  Nothwendigkeit ,  nod 
doch  herrscht  in  der  Sprache  neben  dieser  doppelten  Nothwendigkeit  anch 
eine  nicht  an  verkennende  Freiheit«  Die  ist  enthalten  in  dem  Aoa- 
drncke  Wort-  und  Satzstellnng. 

Von  dem  ^yLeUfaden  eum  gründUehen  Unierrkkt  in  der  deuticken 
Sprache  für  höhere  und  niedere  Schulen^^  ist  im  Jahre  1850  bereits  die 
15.  verbesserte  Auflage  erschienen. 

Man  sieht  daraus,  wie  sich  alle  diese  Werke  praktisch  im  hohea 
Grade  als  notzlich  bewahren.  Mögen  sie  das  in  noch  erhohterem  Maasse 
in  diesen  neaen  verbesserten  Auflagen! 

Dr.  Heffier. 


Schal-    und   Uniyersitätsnachrichten^   Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Bbhsreim.  Wenn  wir  nicht  irren,  hat  das  hiesige  Gymnatiom  seit 
mehr  als  210  Jahren  nichts  veröffentlicht;  nicht  einmal  ein  Veraeichnisa 
der  Lehrgegenstande  wurde  bei  der  Abhaltang  der  öffentlichen  Prufängen 
in  dieser  langen  Zeit  bekannt  gemacht.  Dieses  Jahr  brach  das  lange 
Schweigen y  warnm?  ist  iwar  nicht  angegeben,  doch  Treoen  wir  nns,  das» 
auch  hiesiges  Gymnasium  endlich  in-  die  Oeffentlichkeit  tritt,  die  ea 
eigentlich  nie  an  scheuen  hatte.  Zur  diessjahrigen  Osterprafung  erscfaiea 
eine  „Einladung/*  welche  awar  kein  wissenschaftliches  Programm  ent- 
halt, aber  doch  ausser  den  Lehrgegenstandenein  Verxeichniss  der  Leb. 
rer,  der  Zahl  der  Schüler  und  der  Abiturienten  giebt.  Am  Gynuiasion 
lehrent  Director  Joe.  Hdm^  die  ordentlichen  Lehrer  Joeeph  We§erj  Fr. 
Joe,  Herrmann  y  J,  M,  HUm ,  8eh,  Kunkel  und  Dr.  Frans  Blümmer^  dann 
die  Hilfslehrer:  Fr*  Joe.  Kunkel  für  Gesang  nnd  Schonschreiben,  Lad- 
wig  RSekert  für  das  Zeichnen  und  Heüuieh  Nohaeeheek  for  das  Tnman« 
Das  Gymnasium,  welches  au  den  kleinen  Gymnasien  des  Landes  sahlt,' 
d.h.  welches  nur  4  Claasen  mit  doppelten  Jahrescnrsen  hat,  besuchten 
in  IV.  27 ,  in  IIL  10,  in  IL  3d ,  in  L  16,  im  Ganzen  78  Schuter.  Abita- 
rienten  waren  im  Herbst  I8d0  6,  im  Frühjahr  1851  9.  —  Mochte  das 
nächste  Jahr  eine  wissenschaftliche  Beigabe  liefern,  wie  wir  früher  von 
dem  hiesigen  Gymnasium  recht  schone  Programme  erhalten  au  haben  nna 
noch  erinnern»  [A^.] 

BisBNACH.  Das  Programm  des  dasigen  grosshenogl.  üeal^yni« 
naeiume  ton  Ostern  1851  (49  S.  4.)»  verfasst  von  dem  Director  ProC 
Dr,  Mager  y  bietet  in  pädagogischer  Hinsicht  viel  Interessantes  nnd  Be- 
achtenswerthes,  indem  es  eine  Darlegung  des  Lehq>lans  enthält,  welch«r 
in  der  nun  bald  ihrer  Vollendung  entgegenreifenden  Ansudt  au  Gründe 
liegen  wird,  wodurch  sich  natorlich  die  Gelegenheit  ergtebt,  auch  «bar 
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du  Vefbaltai«  zwbeben  Realscbnlmi  und  Gymnafilim  Mancbet  ni  cror- 
tein*  Hr.  Mager  gabort  bekanntlicb  nicbt  so  denen ,  welche  den  Werth 
det  anUk-clasaiachen  Bildung  gering  achten  and  dessbalb  die  Verdrängung 
der  G jnnasien  dnreb  die  Realscbnlen  schon  Jetst  beabsichtigen  oder  doeh 
mU  das  notbwendig  in  der  Zukanft  Eintretende  betrachten,  Tielmehr  er* 
kJart  er,  wie  anderwärts ,  so  aocb  hier  (S.  38  f.) :  „Offenbar  wird  die 
Bildung  eines  Menschen  eine  reichere  und  gründlichere ,  wenn  er  nicbt 
nur  die  Gegenwart ,  sondern  auch  die  Vergangenheit  und  den  Entwiche- 
longsgang  der  menschlichen  Dinge  kennen  lernt,  wenn  er  also  in  der  Art 
mit  den  Menschen-,  Volker-  und  Staatsleben,  in  einem  Worte,  mit  dem 
Weltlanfe  bekannt  gemacht  wird ,  dass  er  den  «weiten-  Sehritt  •  nicht  Tor 
dem  ersten  thut,  sondern  hübsch  mit  dem  Anfang  anfangt,  also  suerst  die 
Sprachen,  Litteraturen  und  Geschichte  nnserer  geistigen  Vorfahren,  der 
Griechen  nnd  Romer,  und  darauf  die  Sprachen,  Litteraturen  und  Ge- 
achichte  der  hauptsächlichsten  neueren  CultnrrSIker,  daneben  dann  natnr- 
Hcb  auch  die  Natur  und  den  Hauptschlnssel  an  ihr,  die  Mathematik ,  ken^ 
Den  lernt.  Schulen,  welche  eine  solche  Bildung  gaben,  wurden  in  der 
Tbat  höhere  Braiebungsschulen  ersten  Ranges  und  die  Realgymnasien 
neben  ihnen  nur  Schulen  s weiten  Ranges  sein.^*  Wie  der  Hr.  Verf« 
glaubt,  dass  dieses  Ziel  tu  erreichen  sei,  hat  er  schon  anderwirts. aus- 
einandergesetzt, giebt  aber  in  dem  Programme  auf  einer  Beilage  einen 
Lehrplan  eines  solchen  „Gymnasiums  ohne  AdjectiY,''  den  wir  nnseren 
Lesern  mittheilen  zu  müssen  glauben,  da  sie  in  demselben  die  Brortemn- 
g«B  des  Hm.  Verf.  in  die  Kurze  zusammengedrängt  finden.  Wir  bemer^ 
ken,  dass  derselbe  Classen  mit  jahrlichen  Cursen  voraussetzt,  nnd  heben, 
was  schon  aus  den  angefShrten  Worten  erhellt,  noch  ^besonders  herror^ 
d»Bt  er  der  Ansicht  derer  beipflichtet ,  welche  das  Griechische  tor  dem 
Lateinischen  erlernt  wissen  wollen. 
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Nor  im  Vorbeigehen  bemerken  wir,  dass  in  diesem  Plane  uns  der  Reli* 
gionsanterricht  in  dem  Obergymnaainm  anf  ein  Maass  redocirt  erscheint, 
in  wekbem  der  Zweck  desselben  unmöglich  erreicht,  nar  Brbanung,  nicht 
aber  die  religiöse  Erkenntnis |  welche  der  durch  die  ganae  Anstalt  he-* 
■weckten  Bildung  entspräche,  gegeben  werden  kann.  Aach  sprechen  wie 
unser  Bedenken  darüber  aus,  dass  für  die  das  Hebräisch  Lernenden  das 
Englische  in  I B.  «id  I A.  wegfallen  soll«  Wosu  denn  die  Blemente  de« 
Letateren  in  U  A.  erlernen ,  wenn  es  wieder  weggeworfen  werden  soll  f 
Ob  es  aber  wunschenswerth  sei ,  dass  solche  Lehranstalten  ins  Leben  ge« 
rufen  werden,  darflber  erlaubt  sich  Ref.  so  xweifeb,  und  swar  nicht 
etwa,  weil,  um  diese  Masse  Ton  Lehrstoff  in  den  Zwecken  derBrsiehong 
und  Geistesbildung  entsprechender  Weise  au  behandeln,  eine  so  tilahtige 
pädagogische  und  wissenschaftliche  Begabnag  sammtlioher  Lehrer  noth>* 
wendig  ist,  wie  sie  sich  selten  Tereinigt  finden  wird  —  denn  es  kann 
nnd  darf  diess  nicht  hindern  ein  solches  Ideal  als  tu  erstreben  binsostelleii 
-^,  sondern  weil  ihm  der  Jugend  damit  eine  an  schwere  Aufgabe  gestellt 
SU  sein  scheint»  Ref.  halt  einmal  eine  gewisse  Beschränkung  für  ein  we- 
aentlicfaea  MosAentin  der  BneiehMig«  Alles  erfassen  an  können,  ist  nnr 
wenigen  Be^orangten  gegebeit.  Wer  aber  ohne  jene  Bevorangnug  et  waa 
TfichtigCs  leistea  wUl,  der  darf  <war  nicht  Binets  ausscbliesslicü  treiben, 
kennen  und  wissen ,  aber  er  muis  wenigstens  für  Bfns  seine  geistige  Rradl 
in  möglichst  vollem  Maasae  entfaltet  haben^  Desshalb  wird  wohl  jeaei 
Gymnasinm  ohne  Adjectiv  eine  vielseitigere  Bildung  geben  als  die  bisher 
bestehenden  beschrankteren  Anstalten ,  ob  siber  eine  intensir  tüchtigere, 
daran  xweifcdt  Ref.  Wie  er  der  Reelschole  eigeatbnmlichen  Werth  daHn 
findet,  dasa  sie  den  Realien  den  grossten  theU  ihrer  Wirksamkeit  anwen- 
det, schalt  er  auch  dafSr,  dass  die  Gymnasiea  ihren  Werth  TerKeren 
wurden  f  wean  sie  in  den  Realitti  das  Gleiebe ,  wie  jene,  sich  amn  Ziele 
setaten,  nicht  in  dem  Vorwiegen  dea  Sprachlich- Historisehen  flta^  Aufgabe 
erkennen  wurden,  eine  Ansicht,  die  Mmeatlich  von  Beaecke  „die  Stel- 
lung unserer  Gymnasien*'  gründlich  und  fiberaeugend  erörtert  worden  ist» 
Ref.  gehört  demnach,  wenn  schon  er  in  Betug  auf  die  Realien  far  daa 
Gymnasium  <in  gewisses,  über  die  Anfordertingen  Bfanoher  hfnwwphnn 
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ita  Maast  fettbilt,  nicht  so  denen,  welche  eine  Vertchmelgnng  der  bei- 
den Anstalten  beswecken,  Tielroehr  erkennt  er  in  dem  gesonderten  Be- 
stehen beider  eins  der  wesentlichsten  Porderungsmittel  der  Bildung  des 
deutschen  Volks.   Wenn  nun  such  der  Hr.  Verf.  für  Theologen,  Juristen, 
Philosophen  die  gegenwärtige  Gyninasialbildnng  für  nothwendig  erachtet, 
so  beseicboet  er  dagegen  fnr  die  künftigen  Aerste  und  Lehrer  der  Mathe- 
matik and  Naturkunde  an  Gymnasien  nnd  ResischBlen  das  Realgymnasium 
als  geeignetere  Vorbilduagsenstait.   Von  den  Letsteren  Terlangl  er  frei- 
lich, dass  sie  anf  der  UniTersitat  noch  Griechisch  lernen  sollen.     Ref. 
kann  diese  noch  nicht  als  genügend  ansehen.   Die  Wirksamkeit  eines  lieh- 
rers  ist  wesentlich  dadurch  bediagt,  wie  er  das  Priacip  der  Anstalt,  in 
der  er  wirkt,  erfasst,  wie  er  das  Besondere,  das  er  lehrt,  dem  allgemei- 
nen Zwecke  Antersuordnen  nnd  ihm  dienend  tn  machen  weiss.     Von  dem 
Lehrer  wird  daher  —  die  Möglichkeit  im  entgegengesetzten  Falle  tn  leug- 
nen, sind  wir  natürlich  nicht  gewillt — am  gewissesten  eine  segensreiche 
Wirksamkeit  in  erwarten  sein,  wenn  er  seine  ganse  Vorbildung  einer  glei- 
eben  Anstalt  Terdankt,  wie  die  ist,  an  welcher  er  zu  lehren  nnd  an  er- 
ziehen b«nfen  ist.  Daza  reicht  nach  des  Ref.  Ansicht  nicht  hin ,  dass  er 
ein  oder  das  andere  Fach ,  welches  er  anf  der  Schule  nicht  gelernt ,  auf 
der  Universität  nachholt ,  sondern  dass  er  die  Geistesbildung  nnd  Gei- 
Btesricktang,  welche  das  Resultat  der  auf  den  Anstalten  dieser  Gattung 
gegebesen  Braiehung  sein  soll ,  in  dem  Studium  des  besonderen  Faches, 
dem  er  sich  widmet,  mitbringt.  Daher  stimmen  wir  unbedingt  dafür,  dass 
die ,  weiche  sich  in  Lehrern  der  Mathematik  und  Naturkunde  am  Gym- 
nasium bestimmen ,  der  Regel  nach  auch  anf  einem  Gymnasium  gebildet 
sein  missen y  womit  wir  ffrelltch  nicht  diejenigen,  welche  nur  eine  Real« 
•chnta  Tor  den  Unirersitatsstudien  durchgemacht  haben  ^  wenn  sie  Ihre 
Befähigung  documentiren  ,  ausgeschlossea  sehen  wollen.    Was  die  Aerzte 
anbetrifft,  so  hat  Ref.  schon  früher  bei  der  Anceige  Ton  Muller*s  Pro- 
gramm (Wiesbaden  1848)  seine  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  zum 
wisaenscbafUichen  Erfassen  der  Medicin  ihm  die  Gymnasialbildung  noth- 
wendig erKheint,  well ,  wns  In  Bezug  anf  Empirie,  Mathematik  und  Na- 
tnrwiMenschsfiten  nnd  nenere  Sprachen  bei  der  Gymnasialbildung  zu  ver- 
missen steht,  immer  leichter  nachgeholt  und  ersetzt  werden  wird  als  das, 
was  die  Realschulen  nicht  zu  geben  vermögen,  und  besonders  bestSrkt 
ihn  darin  das  doch  gewiss  nicht  zu  verachtende  Urthell  der  Manner  von 
Fach ;  denn  dass  gerade  die  wissenschaftlich  tnchtigstea  Medidaer  sich 
fnr  din  GjnnasialMdnng  erklären ,  kann  jeder  Zeit  b«wies«ny  nnd  dass 
die  Praxis  der  Wissenschaitllchkeit  Jener  nicht  entbehren  kann,  kann 
nicht  gclingnet  werden. — Was  nnn  die  Einrichtungen  des  Realgymnasiums 
zu  Blsenach  selbst  anbetdlTt ,  so  empfehlen  wir  die  LectSre  der  darauf 
iMtigliehea  Benerkuiigen  des  Directnrs  namentlich  anch  den  Lehrern  der 
Gymaasieo,  weil  sich  darin  des  auch  für  sie  Brauchbaren  und  Beaohtens- 
werthen  Vieles  findet.   I^r  Phui,  welcher  der  AnstAlt  zu  Grunde  gelegt 
worden,  ist: 
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Eine  Jeden,  der  sich  iar  daa  Schulwesen  überhaupt  and  das  Real* 
seboliresen  insbesondere  interessirt,  sehr  willkommene  Gabe  ist  die  Za- 
sammensiellnng  der  Lehrpläne  von  swolf  Realgymnasien  and  des  für  die 
prenssischen  nach  der  ministeriellen  Vorlage  1849  entworfenen,  welche 
der  Hr.  Verf.  tu  dem  Zwecke  vorgenommen  hat,  am  darch  Ziffern  den 
Vorwurf,  als  werde  aof  seinem  Realgymnasiom  xn  viel  Zeit  den  Sprachen, 
SQ  wenig  den  Wissenschaften  gewidmet,  an  entkräften.  Was  den  Lehr- 
plan selbst  betrifft,  so  halten  wir  anch  hier  den  Religionsanterricbt  in  I. 
and  IL  la  kärglich  bedacht  and  können  darch  die  von  dem  Hrn.  Verf. 
S.  21  dafnr  gemachte  Bemerkung:  „Wer  übrigens  sich  die  Mühe  geben 
will,  des  Berichterstatters  deutsche  und  franzosiache  Lehrbücher  durch- 
sagebeo,  der  wird  finden,  dass  auch  darch  sie  ein  nicht  anbeträchtliches 
Qaantaa  religiösen  Stoffes  an  die  Schaler  und  dadurch  der  Sprachunter- 
richt dem  Religionsunterricht  wirksam  su  Hülfe  kommt'*  von  unserer  An- 
iicht  nicht  abgebracht  werden.  Denn  so  wenig  blosse  Brbanung  den  Re- 
ligioosaaterricht  ersetien  kann ,  so  wenig  kann  gelegentliche  Darbietung 
religiösen  Stoffes  denselben  wesentlich  fordern,  und  um  so  weniger,  als 
ja  bei  den  Sprachunterricht  ein  anderer  Zweck  hinzutritt,  der  jenen 
aothweadig  nicht  in  ToUera  Maasse  erreichen  lässt  *).  Wie  schon  ge- 
sagt, des  Religionsunterrichts  Aufgabe  ist  Erkenntniss;  dazu  gehört  die 
Erfasaoog  des  Inhalts  unseres  Glaubens  als  eines  Ganzen,  der  gelegent- 
lich gebotene  religiöse  Stoff  muss  demnach  von  dem  Religionsunterrichte 
erst  dem  Ganzen  einverleibt  werden ,  was  beim  Sprachunterricht  nicht 
Aogenaerk  sein  kann.  Allerdings  muss  jeder  Unterricht  auch  den  Reli- 
gtonsflBlenricht  fordern,  aber  so  dankenswerth  es  ist,  wenn  diess  ge- 
scbielit,  die  Zeit  zur  Erfüllung  seiner  Aufgabe  darf  ihm  desshalb  nicht  ge- 
kfirat  werden.  Erscheint  nun  schon  an  und  für  sich  ein  Unterricht,  dem 
wöchentlich  nor  eine  Stunde  gewidmet  wird,  als  ein  mehr  nebenher  ge- 
hender, so  ist  anch  gewiss  eine  so  geringe  Zeit  nicht  ausreichend,  um 
eSugenaanssen  eine  zusammenhangende  Lehre  den  Schülern  nicht  allein 
zn  fiberüefem  i  sondern  ihnen  zum  geistigen  Eigeothum  zu  machen.  Der 
Gianbe  bedarf  der  Schulweisheit  nicht;  kein  ReÜgioaslehrer  kann  Glau- 
ben aliein  geben  $  aber  wie  «ollen  sie  glauben,  wenn  ihnen  nicht  ge- 
predigt vrird?    Wie  sollen  sie  den  von  Innen  nnd  Aussen  an  sie  herantre- 


'*')  Die  Lectnre  hat  es  ja  nur  mit  dem  Verständnisse  des  Gelesenen, 
nicht  mit  der  Begründung  des  Inhalts  und  mit  seinem  VerfaäHnfsse  zu 
dem  Cranzen  zu  thun. 

19.  Jäkrbb,  f,  PhU.  ».  nUd,  od,  KrH,  BM  39<f.  LSIII.  Bft.  3.  14 


210  fiehul-  Ottd  Uiiiv«riitit«iadirklit«ii, 

tenden  Zweifel  überwinden,  wenn  sie  mcht  den  Inlialt  des  Glttibeiitf  in 
seinem  Zasammenhange  and  in  seiner  Tiefe  itennen  gelernt  haben?  Cre- 
rade  in  nnsern  Tagen  j  wo  die  Menschheit  dem  positiven  Glauben  so  sehr 
entfremdet  ist,  mnss  die  Schale  die  heilige  Pflicht  erltennea,  ihren  Scha- 
lern einen  so  sichern  Grand  an  bieten ,  dass  ^ie  nicht  von  allerlei  Wind 
liin  and  her  gewiegt  werden ,  dass  die ,  welche  die  Ersten  des  Volke# 
sein  sollen ,  das  religiöse  Leben  an  Andern  so  fordern  im  Stande  sind. 
Wenn  also  die  Realschalen  ihren  Zweck ,  dem  Leben  Gebildete  tazofub- 
ren,  erfüllen  wollen,  so  mögen  sie  aach  in  dieser  Hinsicht  einem  tiefern 
Bedfirfeisse  Genage  than.  Uebrigens  lehrt  die  im  Programme  selbst  ge- 
gebene Zusammenstellung,  dass  auf  den  meisten  Realschulen  dem  Reli- 
gionsunterrichte in  den  oberen  Classen  zwei  Standen  — >  mehr  begehren 
wir  nicht  — gewidmet  sind. —  Der  deutsche  Unterricht  ist  gros«- 
tentheils  auf  Lecture  basirt,  ohne  dass  Jedoch  die  Grammatik  ausgeschlos- 
sen wäre.  Das  Ziel  ist:  Bin  Schüler,  der  den  ganzen  Cursus  der  Schale 
durchgemacht  hat ,  soll  1)  nicht  nur  sprachlich  rein  und  richtig ,  logtscb 
klar  und  folgerecht  und  der  gewählten  stilistiscben  Perm  (historische,  di- 
daktische ,  briefliche)  angemessen  und  dem  Zwecke  des  Aufeatses  gemas» 
aber  ihm  bekannte  Dinge  aus  der  Natnr-  oder  Menschenwelt  schreiben 
können,  und  zwar  mit  einer  grSssern  Gewandtheit,  er  soll  ul>er  Sachen, 
mit  denen  er  vertraut  ist,  auch  mündlich  sich  zusammenhangend  aasspre- 
eben  können ;  er  soll  3)  ausser  dem ,  was  in  des  Beriehterstattera  drei- 
bändigem deutschen  Lesebuche  zusammengetragen  ist,  einige  ganze 
Werke  unserer  Nationallitteratnr  (etwa  die  Nibelungen  in  Simrocic'a 
Uebertragnng ,  Hermann  und  Dorothea,  Minna  von  Bamhelm,  WilhelA 
Teil  und  Iphigenie)  gelesen  und  verstanden ,  auch  aus  unserer  wissen- 
schaftlichen Litteratnr  (mit  der  das  Lehrbuch  zur  Encyklopädie  bekannt 
macht)  Manches  kennen  gelernt  and  dadurch ,  so  wie  dnrch  den  litterar- 
historischen  Unterricht  einige  Bekanntschaft  mit  den  bedeutendsten  Schrift- 
stellern unserer  lebenden  Litteratnr  gemacht  and  eine  Vorstellnng  ron 
ihrem  Bntwickelungsgange  erhalten  haben ;  er  soll  3)  nicht  nor  die  Haopi- 
gesetze  der  heutigen  deutschen  Syntax  kennen  and  dieselben  mit  den  ür 
die  franzosische  und  englische  Sprache  geltenden  vergleichen  können,  ao 
wie  einige  onomatische  Bildung  erworben  haben,  er  soll  anch  mit  den  lit- 
terarischen  Formen  und  den  Hauptgesetzen  der  poetischen  und  prosai- 
sehen  Darstellong  wenigstens  so  weit  bekannt  sein,  als  diese  Kenntnis« 
der  eigenen  Präzis  zn  Hülfe  zu  kommen  geeignet  und  «a  derjenigen 
Kritik,  welche  jeder  gebildete  Mann  mnss  üben  können,  onentbehrtich 
ist.  In  einer  Anmerkung  S.  24  spricht  sich  der  Hr.  Verf.  gegen  das  Mit- 
tel- and  Althochdentsehe  in  der  Realschule  aus,  scheint  aber  auch  nach 
einer  Andeutung  seine  frühere  Ansicht,  dass  dasselbe  in  den  Gymnasien 
gelehrt  werden  solle,  aufgegeben  zn  haben.  Uebrigens  hat  Ref*  das 
ganze  Lehrziel  um  deswillen  mitgetheilt,  damit  man  mehr  und  mehr  an- 
erkenne, was  die  Gymnasien  für  den  deutschen  Unterricht  thun  müssen, 
am  den  Realschulen  nicht  nachzustehen.  Das  Lehrziel  des  französischen 
nnd  des  englischen  Unterrichts  unterscheidet  sich  von  dem  in  den  Berliner 
Verhandlungen- für  die  Realgymnasien  aofgestellten  hanptaachlich  dadurch, 
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dMs  die  leiste  Pordenings  „d)  Fähigkeit,  einen  deoischen  Anftatt,  der  sieh 
in  demAosebaaoDgs-  nnd  Denkkreise  des  Schalers  bewegt,  möglichst  ange- 
messen in  diese  Sprachen  in  abertragen/'  sich  nicht  findet.  Der  Hr.  Verf. 
macht  dabei  sehr  gediegene  Bemerknngen  über  das  Verhaliniss  Ton  Uebfei^ 
setsnngen  nnd  freien  AnfsStaen,  die  namentlich  auch  fSr  das  Lateinische 
an  beachten  sind.  Ref.  kann  sich  nur  gans  einverstanden  dsmit  erkla* 
ren,  dass  die  freien  Aulsätze  erst  dann  beginnen ,  wenn  durch  Ueber- 
setxnngen  eine  grossere  Uebong  erreicht  ist.  Wenn  übrigens  nur:  „einige 
Uebnag  im  Sprechen  nnd  —  was  das  Allersohwerste  ist  —  im  Verstehen 
des  Gesprochenen ,  im  Horen*^  verlangt  wird ,  so  halten  wir  diess  denen 
entgegen ,  welche  für  das  Gymoasinm  im  Französischen  noch  hdhere  For- 
derangen  stellen.  Da  anch  bei  den  Verhandinngen  aber  das  Gymnasial- 
wesea  rielfach  die  Frage  erörtert  worden  bt,  ob  das  Englische  nicht 
besser  Tor  dem  Französischen  begonnen  werde,  so  theilen  wir  mit,  dass 
sich  der  Hr.  Verf.  fSr  die  entgegengesetste  Ansicht  eriEtSrt ,  nnd  zwar  1) 
wal  das  Franzosische  einerseits  schwerer  zu  lernen,  3)  weil  die  Brler- 
Bong  andererseits  einen  Tiel  grossem  Beitrag  znr  grammatischen  Bildung 
der  Schüler  liefert,  als  die  Erlernung  der  formenarmen  englischen  Sprache; 
3)  weil  ein  nicht  unbeträchtlicher  Tbeil  des  englischen  Wortschatzes  aus 
dem  Franzosischen  stammt.  —  Hinsichtlich  des  lateinischen  Unterrichts 
tritt  der  Hr.  Verf.  denen  bei ,  welche  denselben  nor  facultatir  aaf  dem 
Realgymnasium  zulassen.  Eigenthumlich  ist  der  Ton  ihm  gethane  Vor- 
schlag ,  denselben  nicht  etwa  in  den  nntern  Classen  allein  betreiben  und 
dann  fallen  zu  lassen,  auch  nicht  über  alle  Classen  mit  geringer  Stunden- 
zahl zu  Tertheilen ,  sondern  ihm  in  Secunda  und  Prima  4  Jahre  mit  wö- 
chentlich 4,  "im  ersten  Jahre  wo  möglich  mit  5  Standen  zu  widmen.  Ret 
beabsichtigt  nicht,  die  Frage ,  welche  so  lange  schon  schwebt ,  hier  noch 
einmal  an  erörtern ,  nur  so  viel  erlaubt  er  sich  zu  bemerken ,  dass ,  wenn 
das  Latein  auf  Realgymnasien  gelehrt  werden  soll.  Jedenfalls  der  von 
dem  Hrn.  Verf.  Torgeschlagene  Weg  vor  dem  sonst  verfolgten  den  Vor- 
zug verdient.  Aber  einer  Bemerkung  begegnet  hierbei  Ref.,  der  er 
einige  Worte  widmen  muss,  nämlich  der,  dass  die  romische  Litteratur  so 
ganz  und  gar  keinen  Stoff  far  die  Jugendlectare  biete*  Die  angefohrte 
Auctoritat  F.  A.  Wolfs  vermsg  nicht,  ihn  zu  bestechen  oder  zu  erschre- 
dcen.  Es  kommt  Alles  darauf  an,  was  man  für  einen  Begriff  von  Jagend- 
lecture  hat.  Meint  man  damit  solche,  die  ganz  eigen  und  vollständig  auf 
die  Jugend  oder  vielmehr  fGr  die  Kindheit  berechnet  und  eingerichtet  ist, 
nun  dann  hat  Jedes  Volk  eine  Menge  derartiger  Werke  aufzuweisen^  aber 
tM  den  NationalKtteraturen  rechnet  man  diese  doch  gewohnlich  nicht. 
Jede  wirkliche  classische  Nationallitteratur  ist  niemals  für  die  Jugend 
g:eschrfeben  ;  sie  zu  verstehen ,  vermag  erst  der  Mann ,  und  Jahrhunderte 
lange  Arbeit  lasst  immer  noch  genug  übrig ,  was  zum  vollständigen  Ver- 
standnuse  herauszustellen  nnd  zu  beleuchten  ist«  Wir  wollen  nun  gar 
nicht  erwähnen ,  dass  die  römische  Litteratur  uns  wirklich  ein  oder  das 
aodOTe  Jugendbuch  hinterlassen  habe  —  vom  Cornelius  Nepos  sind  be- 
deutende Gelehrte  der  Ansicht ,  dass  sein  uns  erhaltenes  Buch  nur  der 
Teit  so  den  Pertraits  der  grossen  Minner  sei  ^*,  nur  darauf  wollen  wir 
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aofinerksam  maeben ,  daM  man  doch  den  jungen  Leuten  in  einem  gewiisea 
Alter  schon  Sachen  au  lesen  giebt,  von  denen  sie  das  vollständige  Ver- 
atändoifls  nicht  gewinnen  können.  Dass  ein  ITjahriger  Jnngling  Schiller's 
Dramen  noch  nicht  gans  erfassen  und  würdigen  kann,  bestimmt  doch 
noch  nicht  dain ,  dass  man  einem  solchen  die  Lecture  derselben  verbietet« 
Man  weiss  nämlich ,  dass  er  so  viel  davon  verstehen  kann  nnd  wird,  dass 
seine  Geistesbildung  jetxt  schon  dadurch  wesentliche  Fördemng  erfahrt« 
Also  das»  was  man  gewohnlich  anfahrt,  die  römische  Litterator  sei  nicht 
für  die  Jogend  geschrieben ,  kann  keinen  Ausschlag  geben.  Wenn  die 
Römer  ihre  Knaben  bald  an  den  Griechen  fahrten ,  so  waren  sie  gerade 
so  geschetdt,  wie  unsere  Pädagogen,  die  ja  auch  anerkennen,  dass  durch 
iicrnen  einer  fremden  Sprache  der  Geist  Vieles  gewinne,  was  er  in  der 
Muttersprache  nicht  lernen  könne  und  dürfe«  Und  als  in  Rom  erst  eine 
wirkliche  Nationallitterator  sich  gebildet  hatte,  da  haben  sie  dieselbe  eben 
so  gut  zum  Jngendunterricht  benutzt,  wie  wir  die  unsrige«  Aber  ist  denn 
der  Inhalt  derselben  so  ganz  und  gar  ungeeignet  fiir  die  Jagend?  Es  hat 
allerdings  eine  Zeit  gegeben,  wo  sich  die  zu  lange  Vernachlibsignng  der 
Griechen  durch  zu  tiefes  Herabsetzen  der  einst  bevorzugten  Romer  ge- 
rächt hat ,  und  diese  Zeit  besteht  zum  Theil  immer  noch ,  obgleich  man 
bereits  wieder  zum  Rechten  eingelenkt  hat.  Wie?  die  Anschauung  den 
Innern  Lebens  eines  Volkes ,  das  so  grosse  Thaten  vollbracht ,  wie  die 
Römer,  sollte  für  unsere  Jugend  ungeeignet  sein?  Die  Geschichte  eines 
solchen  Volkes,  von  ihm  selbst  erzählt,  wäre  nicht  anregend,  anziehend 
für  unsere  jungen  Leute?  Bietet  diese  nicht  eine  so  grosse  Menge  soldhar 
Begebenheiten,  solcher  Charakterzuge,  welche  auch  selbst  Knaben  fes- 
seln? Aber  freilich  sagen  Manche,  die  Römer  sind  particularlstisch ,  bor- 
nirt,  einseitig«  Gewiss ,  dadurch  eben  wurden  sie  so  gross.  Und  ein  Be- 
schränkteres ist  doch  gewiss  für  die  Jagend  leichter  aufzufassen,  als  das 
Unbeschränkte,  mehr  Universelle?  Ref.  gebort  übrigens  gar  nicht  zu  de- 
nen ,  die  das  Lateinische  schon  dem  frühesten  Alter  zumuthen  wollen;  aber 
für  das  12.  Lebensjahr  geeignete  Lecture  aus  der  romischen  Litteratnr  auf- 
zustellen, daran  verzweifelt  er  ganz  nnd  gar  nicht.  Beginnt  man  jede  Spra- 
che nur  mit  kurzen,  oft  selbst  gebildeten,  nicht  immer  der  classischen  Lit- 
terator entlehnten  Sätzen ,  warnm  soll  man  im  Lateinischen  nicht  auch  daaut 
anfangen ,  und  wie  man  im  Deutschen  die  Lecture  nicht  gleich  mit  ganzen 
Werken,  sondern  mit  Auswahl  kürzerer  Abschnitte  beginnt,  warum  will 
man  es  im  Lateinischen  nicht  auch  tban  ?  In  der  That  giebt  es  Lesebacher, 
die  in  dieser  Hinsicht  allen  Forderungen  genügen ,  deren  Inhalt  die  Pbao- 
tasie  beschäftigt,  das  Denken  übt,  edle  Gefühle  erweckt;  ja  selbst  an« 
den  lateinischen  Dichtem  lassen  sich  solche  Lesebücher  zasammenstelleo« 
Und  auch  Werke  lassen  sich  bald  lesen.  Die  Fabeln  des  Phädrns  sind 
gewiss  nicht  schlechter  als  die  in  irgend  einer  Litteratnr  und  hochsteRs 
das  bei  ihnen  schlimm ,  dass  sie  so  ofi  schon  in  der  Moitersprache  ge- 
lesen  sind ,  was  gerade  ihren  Werth ,  ihre  Bignung  zur  Jugendlecture  be- 
weist. Aach  des  Nepos  Vitae  sind  trotz  der  vielen  historischen  Fehler 
gar  nicht  so  obel«  Wenn  man  sich  auf  die  Jugend  seihest  beruft,  ao  sudkeo 
wir  den  Fehler  in  jener  verkehrten  Methodik ,  welche  im  SchrifUteller 
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nur  gramnatucb  analyslrt  and  Regeln  anknüpft,  den  Inhalt  aber  gani 
aosser  Acht  lasst.  Man  lese  nor  so  fcbnell,  aU  ea  die  richtige  Ueber- 
Betsong  mlaMt ,  nnd  die  Jongen  werden  gewiss  nicht  angewidert.  Was 
endlich  die  römische  Litteratnr  im  Ganaen  betrifft,  so  kann  ihre  Bedent- 
aaakeit  ond  ihren  Werth  nur  der  verkennen ,  welcher  einseitig  nrtheilt, 
nicht  die  historische  Bedeutung  der  Romer  und  in  ihrer  Litterator  nicht 
den  Aosdnick  ihres  tfichiigen,  geistigen  Wesens  an  erkennen  vermag. 
Was  die  übrigen  Lesefaoher  anbetrifft,  so  unterscheidet  sich  das  Ziel 
nicht  wesentlich  von  dem,  was  man  anderwärts  für  die  Realgymnasien 
gefordert  hat;  dass  übrigens  in  dem ,  was  der  Hr.  Verf.  sagt,  sich  vtel 
anch  für  den  Gymnasiallehrer  Beachtenswerthes  findet,  brauchen  wir 
wohl  kaoa  zo  erwähnen.  Das  Realgymnasium,  1847  errichtet,  hat  seit 
1851  seine  Vollendung  gefunden  durch  die  Errichtung  der  Prima.  Das- 
selbe ist  Ostern  1850  von  der  Stadtgemeinde  an  den  Staat  abgetreten 
worden.  Die  Lehrer  an  derselben  sind:  Prof.  Dr.  Mager  y  Director,  Prof. 
Dr.  Stwft  (erhfelt  Nor.  1849  den  Professortitel),  Schulrath  JobH  (Mich. 

1848  sam  Seminar  cnrückversetat ,  Ostern  1850  wieder  eingetreten) ,  Dr. 
Koeh  (im  Sommer  1849  einige  Monate  in  England),  Dr.  Cfeitsler  (an  die 
Stelle  des  Mich.  1849  an  die  technische  Schule  In  Dresden  versetsten 
Prof.  Dr.  SehlomUch  getreten) ,  GoBeard ,   Candidat  Gähert  (seit  Ostern 

1849  Holfslehrer/seit  Ostern  1850  provisorisch  ordentlicher  Lehrer),  Can- 
didat ßreitnungr  (statt  des  für  Ostern  1851  berufenen,  durch  Brustkrank- 
hett  gehinderten  Candidaten  Hasse  aas  Bonn  eingetreten),  Candidat  Mag 
(Religionslebrer ,  Mich.  1850  statt  des  zum  Pfarrer  ernannten  Dr.  Ludwig 
eingetreten) ,  Lithograph  Lauer,  Musikdirector  Prof.  Kühmtiedt^  die  Bur- 
gerschallehrer  Burhhardi  und  Bang,  Die  SchGIeraahl  war  1849  1.  Mal 
93,  1.  Oct.  desselben.  Jahres  98,  1.  Mai  1850:  96;  1.  Oct.  1850:  92. 
Wenn  übrigens  in  dem  Berichte  Gber  mangelnde  Vorbereitung  der  Ein- 
tretenden und  über  zu  zeitiges  Austreten  vor  vollendetem  ganzen  Schul- 
cvTCiu  geklagt  wird,  so  sehen  wir,  dasd  die  Realgymnasien  von  den  Uebel- 
Btinden ,  welche  die  Gymnasien  so  oft  für  sich  gerügt  haben  und  die 
ihneo  bo  oh  zum  Vorwurf  gemacht  worden  sind ,  auch  nicht  frei  bleiben. 

[D.] 

Erfurt.  Das  Programm  des  königlichen  Gymnasium  enthalt  eine 
tabellarische  Uebersicht  derLehrverfassong^  die,  im  Wesentlichen  von  der 
anderer  Gymnasien  nicht  verschieden ,  ein  lobenswertbes  Bestreben  nach 
möglichster  Verminderung  der  Stundenzahl  zeigt,  die  vielleicht  in  Bezug 
auf  Deutsch  nnd  Physik  (1  Stunde  in  Secnnda)  zu  weit  zu  gehen  scheint. 
Die  dentsche  Grammatik  scheint  zu  wenig  berücksichtigt,  was  Ref.,  wenn 
schon  er  nicht  zu  denen  gehört,  welche  dieselbe  überschätzen,  nicht  bil- 
ligen kann.  In  der  Uebersicht  der  abgehandelten  Lehrpensa  linden  wir 
nnr  bei  Quinta :  „die  Grundregeln  der  Satzbildnng  gelehrt''  nnd  bei  Ter- 
tia: „Einzelne Punkte  aus  der  deutschen  Formenlehre  wurden  bei  Zurück- 
gabe der  Aufsätze  ausfuhrlicher  besprochen  und  Parallelen  ans  dem  La- 
telnischen  herbeigezogen.'^  Ref.  hält  die  deutsche  Formenlehre  in  den  un- 
teren Classen  für  ein  wesentliches  Brfordemiss,  wenn  schon  dieselbe  na- 
tirlicb  in  anderer  Weise  als  die  bei  fremden  Sprachen  getrieben  werden 
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mius ,  iadem  es  im  Dentscben  aar  gilt,  das  Falsche  abza wehren  ond  ab- 
sagewöbnen ,  wosa  die  An&eignng  der  Regel  notbwendig  ist.  In  der  ta- 
bellarischen Uebersicht  vermissen  wir  ferner  die  seit  den  Bmteferien 
1860  in  Prima  angesetzte  1  Stunde  fnr  Antiquitäten.  Aach  lautet  in  Sexta 
nnd  Quinta  das  Pensum  der  Naturgeschichte  anders  als  in  der  Aufführung 
der  Lehrpensa,  dort:  Sexta:  Naturbeschreibung:  Die  Elemente  der  Na- 
turgeschichte. Charakteristik  der  drei  Naturreiche.  Quinta:  Naturbe- 
schreibung: Uebersichtiiche  Darstellung  des  Thierreichs;  hier  aber  ia 
beiden  Classen  gleich :  Im  Sommer  Beschreibung  der  in  Erfurts  Umgegend 
wild  wachsenden  Pflanzen.  — *  Im  Winter  Naturgeschichte  der  Affen, 
Fledermäuse,  Raubthiere  und  Beutelthiere«  Aus  der  bei  Quinta  beige- 
fugten Bemerkung :  „(seit  Pfingsten  1850)"  wagen  wir  die  Vermnthung, 
dass  die  tabellarische  Uebersicht  das  für  die  Zukunft  zu  Befolgende  ent- 
halte y  wo  wir  dann  freilich  gegen  das  in  Sexta  Angesetzte  manche  Be- 
merkung zn  machen  hätten.  In  das  Lehrercollegium  traten  am  37.  Mai 
1850  die  beiden  neuen  Lehrer  Prof.  Dr.  ffeksenbom  (früher  Professor 
extraord.  an  der  Universität  zu  Jona)  und  Gymnasiallehrer  Kaifter  ein» 
Am  7.  Jan.  1851  schied  der  bisherige  katholische  Religionslehrer  Pfarrer 
WU»fü  und  nahm  seine  Stelle  der  Rector  der  Ursoliner-Kirche  Nagd  ein. 
Die  Schiilerzahl  betrug  am  Ende  des  Schuljahres  1850:  16^9  Ostern  1851 : 
167  (14  in  I.,  23  in  II.,  35  in  IIL,  38  in  IV.,  35  in  V.,  23  in  VI.);  5 
gingen  wahrend  des  Jahres,  am  Schlüsse  desselben  6  znr  Unirersitat« 
Dem  Programme  beigegeben  ist:  Ninive  und  $ein  Geftiel  mU  Audcsteftl 
mtf  die  neueiten  Ausgrabungen  im  THgriathaie  von  Prof.  Dr,  Bermu  Je« 
Chr.  fFei$9enbom  (36  S.  4.  u.  3  Tfln.  Abbildungen).  Mit  grossem  Fleisse 
und  grosser  Belesenheit  in  alten  und  neuen  Schriftstellern  in  schöner,  an- 
sprechender Sprache  hat  der  geehrte  Hr.  Verf.  die  Lage  der  Wohnsitze 
der  alten  Assyrier,  die  Geschichte  der  dort  gemachten  Eotdecknngen  und 
in  der  Kurze  die  Bedeutung  derselben  dargelegt.  Jedem,  der  sich  aber 
den  Gegenstand  zu  unterrichten  wünscht ,  ohne  die  kostbaren  und  am- 
fangreichen  Werke  Anderer  sich  zu  verschafien ,  empfehlen  wir  aufs  Beste 
die  Schrift,  welche  den  am  Schlüsse  ausgesprochenen  Zweck  des  Hm« 
Verf.  yoUkommen  erfüllt«  [J9.] 

BiTTiN«  Die  vereinigte  Gelehrten-  und  Bargerschule  hatte  den  am 
S.  Febr.  1851  erfolgten  Tod  ihres  Rectors,  des  auch  in  diesen  Blattern 
öfters  mit  Ehren  genannten  Dr«  J.  F.  E.  Meyer  y  zu  beklagen  (geb.  25. 
Sept.  1791  in  Atbenstedt  bei  Halberstadt,  1817  CoUaborator  am  Domgym- 
nasium  zn  Halberstadt,  seit  1823  Oberlehrer,  seit  1834  als  College  von 
Konig  nach  Butin  berufen).  Schon  um  Ostern  1850  war  der  Zeichenlehrer 
Maler  SeküUe  gestorben«  An  seine  Stelle  trat  sofort  der  Maler  X  F. 
Knoop,  Die  durch  den  Tod  des  Oberlehrer  Petermann  erledigte  Stelle 
wurde  durch  Aufrücken  der  nbrigen  Lehrer  und  Anstellung  des  yorberi> 
gen  Schnllehrers  zu  Sarkwitz,  üf.  A.  Wolherg^  besetzt.  Zur  Universität 
gingen  um  Job.  1850  einer  und  Ostern  1851  einer.  Schülerzahl  in  den  4 
Classen  der  Gelehrtenschule:  I.:  12;  IL:  15;  III.:  17,  IV.:  43.  Den 
Schnlnachrichten  voraus  geht:  GoeOie  üJber  Art  %md  Unart ^  FremP  und 
Leid  der  Jugend  und  ihrer  Endeher  von  dem  verstorbenen  Rector  (62  S« 
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6.),  der  ente  Tbeil<fe3ner  unter  gleichem  Titel  (Bstin,  P.  Voloken)  er- 
schienenen Schrift,  eine  Sammlung  von  Stellen  ans  Goethe ,  nur  Anregung, 
Krnftigong,  Betehrnng  recht  geeignet.  [D,] 

Pb-EIBERO.  Die  Verluste ,  welche  das  Gymnasiam  dnrch  den  Tod  des 
Tnm-  ,  Schreib-  und  Zeichnenlebrers  J.  Fiieher  (f  30.  Oct.  1848),  den  Tod 
des  Mathematikns  und  6.  Collegen  6.  J.  Hufmmm  (f  4.  April  1849),  die 
Sospenaion  und  Amtsentsetsnng  des  Coli.  IV.  Dr.  G.  S.  Benseler  erlitten, 
wurden  durch  das  Ministerium  des  Cultus  in  der  Weise  onsgeglichen,  dass 
das  LehrercoUeginm  nun  besteht  aus  dem  Rector  Prof.  Dr.  K,  H,  Frot- 
sdker^  dem  Conrector  Dr.  Dörings  dem  Tertins  Dr.  Zimmer,  Dr.  A.  E,  Prol$$ 
(4.  Coli,  und  Religionslehrer),  Dr.  K.  W.  Dietrkh  (5.  Coli.),  A.  Tft. 
Braute  (6.  ord.  Lehrer),  Dr.  /.  MiekaeU»  (7,  ord.  Lehrer  und  Mathema- 
tücDSy  1831 — 1837  Lehrer  an  der  Nicolaischnle  su  Leipxig,  dann  wegen 
KrinlLlichkeit  privatisirend ,  dann  9  Jahre  Lehrer  an  der  Handelst ehran- 
fitalt  SU  Leipaig),  W.  Prowtl  (8.  Coli.,  rorher  Hnifslehrer) ,  Dr.  ph.  Tk. 
HoHh  (vorher  Hnifslehrer  für  die  Branchen  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften,  jetst  9.  ordentl.  Lehrer),  dem  Scbreiblehrer  Cantor  J. 
G.  KrinMy  Zeichnenlehrer  K,  A,  A,  JUaUer.  Der  am  26.  Jan.  1849  an- 
gestellte Turnlehrer  L.  (yStüekenberg  legte  Ostern  1851  seine  Stelle  frei- 
willig nieder,  um  nach  Amerika  ausxn wandern.  Dnrch  Verordnung  rem 
14.  Mai  1851  sind  die  Gehalte  so  erhöht  worden ,  dass  der  Conrector  nun 
900,  der  Coli.  HL  700,  der  Coli.  IV.  und  V.  Jeder  000,  der  Coli.  VL 
md  VIL  jeder  500,  der  Coli.  VTII.  und  IX.  jeder  400  Tbir.  jibrlich  be- 
sieben.  —  Zur  UniTersttat  gingen  Michaelis  1850  3  und  eben  so  viele 
Ostern  1851.   Schüler  zahlte  die  Anstalt  , 

L  IL  in.  IV.  V.  VL 
im  Sommerhalbjahre  135  15  19  17  27  28  39 
im  Winterhalbjahre  138  15*^  20  17  33  23  30. 
Als  wissenschaftliche  Beigabe  enthalt  das  Programm :  Oftferooftonet  cn*- 
ficae  de  quibu§dam  loets  Fmisimtae  Periegciae,  Von  R,  Tk,  Brause ,  6. 
ordeniL  Lehrer  (22  S.  4.).  Nach  einer  Einleitung  über  den  Stand  der 
Kritik  und  den  Werth  der  Handschriften  des  Pansanias  behandelt  der  Hr. 
Ver£  folgende  Stellen:  I.  2,  5  billigt  er  weder  die  von  Bekker  ans  dem 
Paria,  c.  aufgenommene,  von  Preller  Ind.  schol.  Dorpat.  1840  Teftbeidigte 
Lesart  Seotg  tt  vniJQxtv  iv  xi9  loyog  ig  do'lay ,  noch  die  Ton  Schubert 
und  Wals  und  L.  Dindorf  aufgenommene  Conjectur  Westermann*s  Act. 
See  Cvntec*  I.  p.  170  oeotg  ys  vn^^x^  ^  ^^^  Idyog  ig  do|tty,  sondern 
stimmt  Kayser  (Mnnchn.  gel.  Ans.  1847.  p.  320  u.  Ztschr.  f.  d.Alterthsw« 
1848te  p.  467)  bei ,  dass  Pauaanias  geschrieben  otfoi g  tt  vniJQXW  ig  dolor, 
nnd  weicht  nur  darin  von  jenem  ab ,  dass  er  als  Lesart ,  welche  jene  rer- 
dringt,  nicht  cnf  tig  X6yog  ig  dd|ay,  sondern  £v  xig  ISyog  (wie  I.  20,  8) 
annimmt.  Er  bekräftigt  diess,  ausser  darch  die  Lesarten  der  Handschrif- 
ten, dnrch  den  Sprachgebrauch  des  Paosanias,  der  häufig  sagt:  vnäffx^i 
ig  io^ficv ,  diess  Wort  aber  nie  mit  dem  Particip. ,  sondern  nur  mit  dem 
fnfin.  Terbindet.  I.  25,  2  verbessert  er,  weil  die  Construction  rer- 
wi^elt  und  jedenfalls  Paus.,  wenn  er  iknlioveiv  mit  dem  Vorhergebenden 
Teirbinden  wollte,  St§  nach  seinem  Sprachgebrauche  Torgesetit  hatte  und 
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weil  xai^og  bei  ihm  sonst  nie  Im  PlanI  Torkommt  nad  nor  Zeit^bedeatet, 
sehr  ansprechend :  Fa tipts  dl  %al  'OXvfiiwoda^Off ,  fwyfö's*  t  s  av  J^JCQtcif 
Xaßmv  io^ctp  wd  ovx  ^xwf«  ^vxat«^  ^^övi^fitt  aird^awot«  wx^«- 
cxoti^yog  —  Uwifovfl^y.    Mehr  Bedenken  erregt  dem  Ref.  die  Conjectar 
L  41^4:osra>gfff/&o>j»at  ndvza  6%plaiv^  nicht  als  wenn  sie  nicht  dem 
Sinne  und  Spracbgebranche    des  Paosanias  angemessen  wäre,  sondern 
weil  die  Entstehung  der  Lesart  nicht  hinlänglich  durch  die  Aehnlichkeit 
erklärt  wird.    Wir  geben  zur  Erwagong,  ob  Pausanias  hanfig  dasselbe 
Verbum  in  so  kurzem  Zwischenräume  wiederholt,  und  iassern  die  Ver- 
muthung,  dass  er  geschrieben  Bvqm  und  dass  in  fw«  Jtoivta  ein  AdjectiT 
oder  Participium  von  der  Bedeutung  wie  ai^iciMnnu  verborgen  sei.   II.  1, 
5  billigt  der  Hr,  Verf.  nqiouo  gewiss  mit  Recht,   da  es  durchaus  wahr- 
scheinlich ist,  dass  Pausanias  nur  von  dem  Letzten,  der  den  Versuch 
einer  Dnrchstechung  des  tsthmus  machte,  dem  Nero,  spricht,  dann  aber 
nimmt  er  naturlich  auch  nqoBxmQn<stv  auf,  aber  als  impersonal,  da  er  zeigt, 
dass  Pausanias  dieses  Verbum  nie  ron  Personen ,  sondern  nur  von  Sachen 
gebraucht.   II.  15,  1  vertheidigt  der  Hr.  Verf.,  wie  auch  Kayser  Zeitschr. 
für  Alterthumsw.  1848.  p.  507  gethan,  dagegen  die  Lesart  der  meisten 
Codices  opjiuiaiv^  indem  er  zeigt,  dass  X.  3S,  6  alle  Bücher  oxni^^^v 
haben,  Vlll.54,4  aber  die  Varianten  auf  dasselbe  «chli  essen  lassen.  ULI,  5 
schützt  er  ßaailBioi  mit  der  Bemerkung,  dass  Pausanias  das  Adjeetir  nor 
mit  zwei  Endungen  gebraucht,  weist  dagegen  das  von  Kayser  (Zeiuchr. 
für  Alterthumsw.  1848.  p.  997)  vermuthete  ßaftUnov  zurück,  indem  er 
PaoiUtuv  für  das  Substantiv  erklärt.   IV.  6,  2  verbessert  er,  nachdem  er 
durch  Beispiele  gezeigt,  dass  Kayser  (a.  a.  O.  p.  1006)  mit  Recht  Mstf- 
«r^viov  vor  'A^iotoiiivuiv  beibehalten:  "Avdga  dh  Msa6iiviov  'Aqiato/ihnP 
(tovvov  yotq  8rj  —  koyov) ,   og  xal  nQwvog  wxl  (idliata  —  «eo«i}y«y*» 
%ovTOv  ovv  xov  Svdga  intia^YuyB ,  indem  er  durch  eine  grosse  Menge  von 
Stellen  nachweist,  dass  Pausanias  oft  so  die  Rede  zusammenfassend  wieder 
aufnehme.    Endlich  conjtcirt  er  mit  sorgfaltiger  Begründung  aus  dem  Sinne 
und  dem  Sprachgebrauche  VIT.  8,  7;  (MXMcifiBvog  -—  %s<paXatg  ov% 
oliyoigto  jJtto»'  qwyxato-  iXl'  äzB  dij  (somit  Kayser  ZeiUchr.  für 
Alterthumsw;    1849.  p.  293—94)   xal   dvvapLBCiv  iymvißiikBPog 
ovtogo  ^iXmnog  zoaovtov  ^xptfTij^i?  xrK   Ref.  hofft,  dass  aus 
dieser  kurzen  Angabe  des  Inhaltes  hinlänglich  hervorgehe,  auf  wie  grfind* 
lieber  Beschäftigung  mit  Pausanias  des   Hrn.  Verf.  Ansichten  ruhen  und 
wie  werthvoU  diese  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Pausanias  sind. 

Fulda.  Der  dem  kurfürstlichen  Gymnasium  mit  Beginn  des  Schul- 
jahres 1850  zur  Ausfüllung  der  im  Lehrercollegium  entstandeneu  Lucken 
zugewiesene  Gymnasial-Lehramtscandidat  Dr.  Ed.  Fürstenau  schied  mit 
dem  Beginne  der  Sommerferien  ans,  um  eine  Informatorstelle  zu  Gors 
zu  übernehmen.  Als  Zeichnenlehrer  wurde  der  Maler  fiinder  zuerst  für 
das  laufende  Jahr,  dann  für  die  fernere  Zeit  angestellt,  demselben  auch 
der  Tarnunterricbt  überwiesen.  An  dem  Gymnasium  lehrten  Ostern  1851 
nun  folgende  Lehrer :  Director  Schwartz ,  die  Gymnasiallehrer  Dr.  Vokk- 
mar^  Dr.   Wwmann  (in   Verhinderungsfällen  des  Directors  mit  desseii 
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G«8chifleii  beanftri^i),  Dr.  Ctfes,  Hdbi,  Bornumn  (seit  9,  Aog.  definitiv 
angestellt),  die  GymnaMalbalfttebrer  Sthmittf  Donner ,  Qegenbaur^  der 
eYangeliscba  Religionslehrer  Pfarrer  Wendel^  Schreiblehrer  Jettler ^  6e- 
aaoglehrer  Henkele  Zeichnenlehrer  fifnder,  Gymnasiallehramtseandidat 
Becker  (seit  Beginn  des  Wintersemesters  an  Dr.  FurstenaQ*s  Stelle  ein«> 
geroekt)  ond  der  Praktieant  Cand«  JIremi*  Das  Gymnasium  xablte  bei 
Beginn  des  Sebnijabres  1^3  Scbnler  (19  in  I.,  27  in  IL,  42  in  III. ,  34  in 
IV.,  39  in  V.,  32  in  VI.),  beim  Schlüsse  158  (18  in  I.,  22  in  IL,  37  in 
IlL,  29  in  IV.,  26  in  V.,  26  in  VI.)«  Ostern  1861  besogen  8  die  Univer- 
aitat.  Den  Schulnachrichten  Torgesetzt  isti  Obiervaliones  in  Sopkot^ 
Äniigenen*  L  De  eonMe ,  quo  SopAode«  seripstt  Anügonmn  von  dem  Gym- 
nasiaUebrer  Dr.  O,  Foldlnnar  (19  S.  4.)-  Dass  der  in  dem  Titel  beseich^ 
nete  Gegenstand  nach  so  Tielen  gelehrten  Untersnchnngen ,  noch  immer 
eine  nene  sorgfaltige  Erwägung  und  Brorternng  Yerdiene ,  kann  Nieman- 
dem entgehen,  der  da  weiss,  wie  abweichend  in  einzelnen  Punkten  selbst 
die  im  Ganzen  zusammentreffenden  Meinungen  sind  ond  dass,  wie  der 
Hr.  VerC  ganz  richtig  p.  4  f.  bemerkt ,  die  meisten  Jener  Gelehrten  ifu- 
mer  nor  Bines  Ansicht  vor  Augen  gehabt  haben.  Der  Hr.  Verf.  geht, 
fast  ganz  Tollstandig  bekannt  mit  der  dahin  einschlagenden  Litteratur, 
dennooh  Ton  Keines  Ansicht  abhängig,  an  die  nochmalige  Krorterung, 
nnd  es  kann  nicht  geläugnet  werden ,  dass  er  theils  manches  Einzelne,  was 
bisher  nicht  gehörig  beachtet  war,  klarer  herausgestellt,  theils  zur  AofTas- 
snng  des  Ganzen  Richtiges  nnd  Wesentliches  beigebracht  hat*  Vtfn  der 
oanmstosalich  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dass  die  wahre  tragische  Kunst 
nicht  bewnsst  schlechte  Charaktere  darstellen  könne,  beleuchtet  er  den 
Charakter  des  Kreon,  weil  nur  nach  dessen  richtiger  Auffassung  die 
Frage  über  die  Einheit  der  Handlung  entschieden  werden  kann.  Wenn 
er  dabei  ganz  die  Ansicht  zurückweist ,  dass  aus  dem  Oedipus  Tyrannus 
nnd  Koloneus  Etwas  über  den  Charakter  des  Kreon  gewonnen  werden 
könne ,  so  wünschten  wir,  er  hätte  Afoyer*«  Abhandlung  lieber  den  Cftn- 
roklcr  des  Kreon  in  den  hmden  Oedipen  de»  8ophoikle$  (Gera  1846  und 
1818;  vgl.  auch  N.  Jahrbb.  LHL  p.  232  ff.)  berncksiohtigt.  Mit  Recht 
entscheidet  er  sich  für  die  Ansicht,  dass  in  des  Kreon  Charakter  etwas 
Tyrannisches  sei,  erkennt  aber  auch  an,  dass  er  durch  die  Sorge  für 
den  Staat,  für  Abwendung  und  Nieder^rückung  der  Anarchie  sich  zur 
Harte  ond  Grausamkeit  Terleiten  lasse.  Ref.  hat  allerdings  stets  das 
Verbot  der  Beerdigung  des  Polynices,  wie  man  diess  nach  Vs.  198  ff; 
nicht  anders  kann ,  als  aus  der  Absicht  herTorgegangen  angesehen ,  die 
Bürger  das  Staats  vom  Kriege  gegen  das  Vaterland  abzuschrecken ;  aber 
darüber  kann  er  mit  dem  Hm.  Verf.  nicht  einverstanden  sein ,  dass 
Kreon  in  dem  Glauben  handle,  sein  Gebot  widerstrebe  nicht  dem  Willen 
der  Gott«,  sondern  stehe  mit  ihm  im  Einklänge.  In  den  Versen  198  bis 
208  findet  man  nichts  davon.  Zwar  sagt  er,  dass  der,  welcher  9'sovg  ro^s 
iyytrtig  —  naxtX^mv  Yj^ltjiye  y^v  nvQl  nq^om,  nicht  beerdigt  werden 
solle,  aber  er  bezeichnet  diess  nicht  als  gottlichen  Willen,  sondern: 
xoUvlf  iftop  qfQovriftai  nnd  Vs.  282  ff.  enthalten  auch  nichts,  als  dass  die 
Gotter  sich  nicht  um  den  Leichnam  des  Polynices  kommern  werden,  dass 
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sie  die  Schlechten  nicht  ehren.  Das  ist  nicht  die  Sprache  Eine« ,  der 
seinen  Willen  mit  dem  der  Gotter  in  vollem  Biniclange  glaubt.  Das,  was 
Preller  geltend  gemacht  hat,  Kreon  Terhohne  die  Götter  der  Unterwelt, 
laset  sich  nicht  damit  hinwegranmen ,  dass  man  sagt,  er  äussere  sich  so 
anime  perturbatu»*  Gerade  in  der  Leidenschaft  spricht  sich  der  innere 
Mensch  ans.  Und  so  kann  denn  Ref.  Ton  der  Ansicht  nicht  abgehen, 
dass  Kreon  in  der  Antigene,  wie  in  den  beiden  Oedipen,  als  der  Mann 
dasteht,  der  sich  um  die  Gotter  nicht  l[ummert,  der,  was  er  selbst  für 
recht  und  nutzlich  hält,  allein  zum  Zwecke  seiner  Handlongen  nimmt  (vgl. 
N.  Jahrbb.  a.  a.  O.).  Dass  Antigene  von  aller  Schuld  frei  dargestellt 
werde,  kann  Niemand  glauben.  Sie  spricht  diese  Ja  selbst  so  deutlich 
ans ,  und  ein  Grieche  konnte  wahrlich  nicht  Vergehen  gegen  ein  Gesetz 
des  Staates,  gegen  Befehl  der  Oberen  als  eine  Nichtverletsung  einer 
Pflicht  ansehen.  Wir  sind  auch  darüber  mit  dem  Hrn.  Verf.  ganz  •ein- 
verstanden, dass  die  Antigene  die  Hauptperson  ist,  dass  ihre  Handlungs- 
weise durch  der  Götter  Schickung  verherrlicht ,  verklart  and  dadurch 
alf  siegend  erscheint ;  aber  wenn  er  den  Grundgedanken  des  Stucks  dar- 
legt mit  den  deutschen  Worten:  „die  Darstellung  des  unausbleiblichen 
Sieges  des  alten  und  geheiligten  menschlichen  Rechts  in  dem  Confilicte 
mit  einer  einseitigen  und  verblendeten  Staatsgewalt,*'  so  müssen  wir  fra- 
gen, welches  denn  jenes  Recht  sei.  Sophocles  quidem  ex  mythi,  sagt 
der  Hr.  Verf.,  quem  conformavit,  natura  Antigonae  pietatem  tantam  illam 
consangoineorum  tribuit,  quae  circa  eorom  funera  diligens  atqne  religiosa 
Sit,  sed  eam  rationem  etiam  latius  patere  nemo  non  intelligit.  Quod  enim 
in  Universum  in  homine  natura  datum  inest,  quod  igitur  a  diis  ipais 
datur atqne  institoitur ,  omnino  natnram  hominis  internara,  nullis 
legibus,  nulla  vi  exstingnendam  et  subigendam ,  ipsam  igitur  humanitatem^ 
-ot  ita  dicam,  liberam  i.  e.  libertatem,  suis  iisque  aeternis  legibus  niteo- 
tem  atqtie  confidentem  complectitnr  animus  poetae,  ut  cura  et  studiam 
Antigonae  suae  sit.  los  autem,  quo  ntitnr,  non  internum  tantum  est 
nee  animo  nnius,  sed  omnium  animo,  itaque  ipsius  humanae  societatls 
fnndamento  et  moribos ,  omnium  consensn  sancitis  nititnr ,  Ugibus  igitor, 
quae  qoamvis  non  scriptae  sint  tarnen  etiam  ad  ins  publicum  pertinent;*  et 
qui  eas  laedit  nullo  quidem  iuris  codice  praescriptas ,  aeerbissimis  tarnen 
et  iustissimis  plectitnr  poenis.  ,  Dem  widerspricht  aber,  was  Antigone 
Vs.  77  sagt:  vd  %nv  ^seh  hfxiyk  dtiniaaa'  ixB  und  Vs.  454:  Sy^fonv« 
niafpaXij  ^b<op  voftifujc.  Also  nicht  ein  inneres  Recht  wahrt  Antigone, 
nein ,  eine  von  den  Gottern  gebotene  Pflicht  erfüllt  sie.  Ref.  weiss  nicht, 
ob  jenes  innere  Recht  in  der  Alten  Bewusstsein  je  gelegen.  Ihr  ganzes 
Leben  und  Denken  widerspricht  der  Möglichkeit,  dass  sie  der  Subjectivi- 
tat  eine  solche  Geltung  eingeräumt,  wie  sie  in  der  Philosophie  unserer 
Tage  erhalten  hat.  Wenn  Antigone  so  häufig  erwähnt,  sie  müsse  den 
Todten  in  der  Unterwelt  Genüge  thun,  wenn  sie  die  Zeit,  die  sie  dort 
zu  verleben  hat,  der  kurzen  Spanne  auf  Erden  gegenüberstellt,  so  sind 
diess  eben  nur  Grunde,  die  sie  sich  vorfuhrt,  um  sich  in  der  Pflichttreiie 
gegen  der  Gotter  Gebot  zu  bestarken,  und  dadurch  eben  erscheint  sie  so 
gross  und  herrlich ,  dass  sie  durch  keinen  Todesschrecken ,  den  sie  wohl 
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BcluiieniUcli  fohlt,  sich  abhalten  läsit.  Sie  woIm  es,  sie  fehlt  gegen 
das  StaaUgeiets ,  aber  sie  weiss  aach ,  dass  sie  den  Gottern  mehr  ge* 
horchen  mnss ;  sie  weiss ,  dass  Jenes  Verletinng  von  ihr  gesubnt  wer- 
den mass  y  desshalb  geht  sie  willig  in  den  Tod.  Sie  vereinigt  dadurch 
den  Gehorsam  gegen  den  Staat  mit  dem  Gehorsam  gegen  die  Gotter ,  in- 
dem sie  der  Ton  Jenem  verhängten  Strafe  sich  freudig  unterwirft.  Darin 
besteht  des  Kreon  Verblendung ,  dass  er  in  seiner  Sorge  für  den  Staat 
der  Gotter  Gesets  missachtet  und  verletaEt,  nicht  dass  er  in  die  indiTi- 
dnelle  Freiheit  Anderer  eingreift ,  deren  Unterordnung  unter  den  Wilien 
des  Staats  er  sn  fordern  berechtigt  ist.  Dadurch,  dass  er  will,  alle  sol- 
Jen  ihm  mehr  als  den  Gottern  gehorchen ,  übt  er  vpQtg,  Terlettt  die  41»- 
tp^ccmnu.  Ganz  richtig  findet  daher  der  Hr.  Verf.  am  Schlüsse  die  poli- 
tische Beiiehnng  des  Stuckes  in  dem  Wilien ,  die  Athener  zu  erinnern, 
dass  sie  nicht  als  Herrscher  über  Andere  in  vßQig  verfaUen.  Und  diess 
fühlend ,  wählte  ihn  das  Volk  zum  Mitfeldherrn  des  Perikles  im  samlschen 
Kriege.  Möge  der  Hr.  Vecf.  des  Ref.  Bemerkungen  freundlich  entge- 
l^eonehmea.  Ref.  machte  sie  mit  vollster  Anerkennung  des  Verdienstli- 
chen, das  er  geleistet.  [D,] 

Petbesburq  '^).  Von  der  griechischen  Handschriftensammlung  des 
ISIO  verstorbenen  Mönchs  Benedict,  welche  sich  gegenwärtig  im  Besitz 
seines  Schwestersohnes  ÜTofistandn  ^imontdes  befindet,  bt  auch  in  abend- 
landischen Zeitungen  die  Rede  gewesen:  indess  scheint  das  voreilige  Ver* 
dammnngsnrtheil  geringe  Kenntniss  des  Sachbestands  zu  verrathen.  Jeden* 
fidls  ist  jener  Schatz  der  höchsten  Aufmerksamkeit  der  Philologen  werth, 
wie  anch  die  hiesigen  Gelehrten  die  Anerbieten  des  Hrn.  Simonides  zn 
onterstfitzen  geneigt  sind :  und  es  kommt  wohl  noch  der  Tag  (wenn  es  der 
kaiserl.  Bibliothek  oder  der  Akademie  der  Wissenschaften  gelingt  diese 
Handschriften  zn  erwerben),  wo  die  Philologen  zu  uns  werden  wallfahr- 
ten anssen,  am  an  der  Quelle  zu  trinken. 

Allerdings  geben  einige  der  81  Handschriften  dem  Zweifel  beden- 
tenden  Spielraum,  z.  B.  gleich  Nr.  2  ^UctoSo  v  inrjy  die  povet^09ii96p 
fldt  kleinen  ood  alten  Kapitalbuchstaben  geschrieben  sein  sollen ,  mit  der 
Ueberschrift  *Hci6dov  acHQciiov  IltoXefkaüp  'AnoXltiviog*  Auch  enthalten 
sie  ausser  den  drei  bekannten  Dichtungen  noch  ^HctoSov  ctyaXosvtct  Mnfif 
die  in  vier  Abtheilungen  zerfallen  ^EaatpoQog^  "E^mg^^Slffeii  nnd  Av(foii, 
Dazu  kommt,  dass  sie  (wie  jener  Neugriecbe  mit  seltener  Bescheidenheit 
•agt)  But  alten  stenographischen  Zeichen  geschrieben  sind ,  welche  nur 
«renige  von  den  Buropäern ,  von  den  Griechen  aber  kaum  irgend  einer  zn 
lesen  vermag. 

Wer  über  „  das  neue  Lied  *'  Hesiod's  gelacht  hat ,  der  wird  auch 
aber  Nr.  3  den  Anakreon  seine  Glossen  machen ,  welcher  einer 
Schiussbemerkong   zu  Folge  von  Olympiodoros  im   vierten  Jahre  von 


*)  Die  Kedaction  giebt  diesen  Bericht,  der  ihr  von  einer  völlig  glaub- 
würdigen Person  übermittelt  worden  ist,  ohne  alle  weiteren  Bemerkun- 
gen, ferneren  Nachrichten  mit  Erwartung  entgegensehend. 

Anm.  der  Red. 
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Olymp.  125  gdichriebeto  seiii  soV,  Wie  viel  Unbekanntes  mag  dieses 
Weric  enthalten! 

Nr.  4  sind  des  Pythagoras  %Qvaä  imj ^  mit  der  Anftchrift  6  dij- 
fio(  SoilUov  %i  9t;Xj|  JS(ikVQV€ci€»v  j  welche  mit  Pnrpnrfarbe  ond  mit  dem 
alten  Alphabet  von  sechsehn  Btfchstaben  geschrieben  sind ,  auch  TH  statt 
6,  nH  statt  0 ,  KH  statt  X^  sogar  EE  statt  H  und  00  statt  £1.  Alles 
das  mag  gerechtes  Erstaunen  und  Befremden  erregen ,  und  kein  Temfinf- 
tiger  Mensch  wird  an  einem  Betrüge  zweifeln:  aber  ob  die  Mystifikation 
▼or  1000  Jahren  oder  erst  kürzlich  versucht  worden  sei ,  darüber  laast 
sich  streiten  oder  vielmehr  Vor  der  Einsicht  der  Handschriften  nicht  strei- 
ten. Dass  indess  wenigstens  bei  dieser  Handschrift  (und  wamm  nicht 
auch  bei  den  übrigen,  welche  dieselben  Gebrechen  haben?)  ein  lOOQjäh« 
riges  Alter  anzunehmen  sei,  beweist  mir  die  unverdächtige  Schlnss- 
bemerkung  ,,§/;  rdv  «^e  hinlficlag  OQmütrufa  (sehr,  qm^v^ga)  0m%unß  %69 
O'SiovcttoVy  6  svQWP  'Aya^ayysXoß  'AXe^av^Qiwv  CHBvoqfvla^  6368  Mtatx 
•  •  •  (860  n«  Chr.)*^'  Damals  also  bediente  man  sich  alterthumlicher  Schrift 
(und  auch  der  pelasgischen  Buchstaben ,  wie  wir  gleich  sehen  werden), 
und  fSr  uns  ist  es  immer  höchst  werthvoU  hesiodeische  oder  anakreonti- 
sehe  Poesien  zu  haben ,  wie  sie  im  Zeitalter  des  Photios  aus  ▼erlernen 
Quellen  zusammengetragen  wurden. 

Nicht  weniger  des  Seltsamen  bietet  auch  die  homerische  Lit* 
teratnr  Nr.  5  die  Ilias  mit  der  Aufschrift:  'Ofii^^ov  rov  Xiov^JmsaQ- 
%m  IlBiaictQUvon  ij  Xinv  noXig  ual  aQxovtBg ,  woranf  die  auch  in  unserer 
Quelle  genannten  13  Archontennamen  folgen.  Das  ganze  Werk  ist  in 
Kolamnen  auf  8  langen  und  schmalen  Pergamentblattem  mit  einem  Alpha« 
bet  Ton  19  Buchstaben  geschrieben  ;  auf  dem  ersten  Streifen  stehen  die 
drei  ersten  Gesänge.  —  Dann  Nr.  6  die  Ilias  und  Odyssee  mit  der 
Aufschrift  'AXsieufdQip  ^Mnnov  Jrifiddfis,  Die  Handschrift  ist  mit  bei- 
spielloser Kunst  auf  dem  feinsten  Pergament  mit  altattischen  Kapitalbnch> 
Stäben  geschrieben,  und  bat  um  ein  goldenes  Stabchen  gewickelt  in  einem 
eiförmigen  Kastchen  Raum.  —  Endlich  Nr.  30  „'O/tif^ov  inti  in  pe- 
lasgischer  Schrift ,  welche  Lastephos  Ton  Syme ,  auf  Verlangen  der 
Prytanen  der  ApoUoniadenschnle  und  der  goldenen  syroaischen  Bibliothek, 
abgeschrieben  bat,  wie  sie  dargestellt  sind  auf  den  Brettern  inl  tmv  »Xa* 
xcov  im  Tempel  des  Dichters  ly  rjf  AtyXfi,^^  Es  sind  Ilias  und  Odyssee  auf 
1500  Seiten,  im  Jahre  59M)  =  442  n.  Chr.  geschrieben;  im  ersten  Bu> 
che  steht  auch  die  griechische  Schrift  daneben  und  am  Ende  Regeln  zum 
Verstandniss  der  pelasgischen  Buchstaben.-^  Daran  schli esst  sich  „Nr.Sö 
nslaaytSp  tczogCa  Sav&ov  tov  uvfuxtov:  älteste  Geschichte,  Kosmogo« 
nie  und  Theogonie  der  Pelasger ,  ganz  abweichend  von  allen  andern  alten 
Kosmogonien,  geschrieben  mit  pelasgischen  Buchstaben,  welche  Xanthos 
durch  griechische  erläutert.  Er  fand  diese  Geschichte  auf  bleiernen  Ta- 
feln geschrieben  im  Tempel  der  Göttin  der  Geschichte  zu  Aegle,  einer 
Stadt  der  Insel  Syme.  Einen  Anhang  bilden  die  Gesetze  der  genannten 
Stadt ,  welche  der  später  vergötterte  Xuthos  gegeben ,  gleichfalls  pelas- 
gisch  und  griechisch  geschrieben.  Das  Jahr  der  Handschrift  ist  5960  = 
452  n.  Chr."  Endlich  kehrt  auch  die  Apolloniadenschule,  welche  in 
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Nr.  30  ervnUiQl  wurde,  wieder  in  Nr.  47  Ilt^iXi^tg  tijIs  iliHifg  'Jikamfio« 
rev  ^liißiov  cvyfQwpftg^  t^g  nal  n§Qt6Sov  t^g  (sehr,  y^p)  ^lyty^^af*- 
fUrqgf  nul  elg  9£  n^og  TOifi  ffxoo»  «al  lx«toy  v9o9tififfiiikiinfiti  weichet 
Werk  HierodaaiM  ton  Syme  der  Sohn  des  Nirens  and  der  Parthenie  389 
n.  Chr.  in  59  Bacher  saeammenfai9te  xiim  Nutaen  und  Frommen  der  Ja« 
gend  auf  der  Apolloniadenachole  soig  iv  tf  'AnolXatpi^tdnP  ^loli  inl  %fi 
latQ^ff  hzqfxpäv  vioig  (1038  Seiten  in  4.  ä  102  Zeilen!).  Dieselbe 
heiast  oxoUmyuxg  ^toXii  Nr.  46,  wie  nnten  gegen  den  Schloaa  angeführt  ist. 

Waa  ergiebt  sich  nun  hieraaa?  Denn  wir  aiud  jeUt  ober  den  Gipfel 
der  Uogianblichkeiten  gelangt.  Ich  dr.ike,  dasa  kein  Grand  da  aei,  an 
einer  ApoUoniadenschale  aaf  Syme  an  aweifeln,  and  dasa  eben  lo  wenig 
das  Vorhandenaein  eines  homerischen  Tempels  in  Aegie  in  Abrede  gestellt 
werden  könne.  Letzterer  wird  in  Nr.  31  Auoetitpov  tov  evfitt/ov  i7oi- 
lUki^  tato^ta  ans  dem  Jahre  460  n.  Chr.  näher  beachrieben ,  and  diesea 
Kapitel  ▼ora  Tempel  des  Homer  soll  schon  in  griechischen  Zeitschriften 
Aeon  Amaltheia  nnd  SymaTs  abgedruckt  sein.  Ist  dless  aber  sugegebesi 
ae  ist  aacb  weiter  nicht  anfTallend ,  dass  im  Tempel  des  Dichters  seine 
Werke  anf  Tafeln  an  den  Wanden  hingen ;  and  ich  kann  mir  recht  gnt 
denken ,  dass  man  aar  Zeit  der  ersten  Kaiser  fElr  ein  solches  Werk  eine 
(imaginäre)  pelasgische  Schrift  wählte.  Demnach  wäre  also  allerdings 
eine  Blystifiiuition  vorhanden)  aber  einBetmg,  der  möglicher  Weise  ¥or 
2000  Jahren  gespielt  wurde,  sicherlich  Tor  VM  Jahren  schon  ▼orUanden 
war.  Denn  daas  das  beseogte  Alter  der  vorhandenen  Handschriften  in 
Zweifel  gezogen  werde ,  sehe  ich  nicht  den  geringüten  Grund ,  und  so 
steigt  der  Werth  dieser  Schätee  für  uns  ins  Ungeheure.  Denn  jene 
Spieiereien  der  Alexaadriaer  and  der  eraten  chriatlichen  Jahrhunderte 
waren  niemals  ohne  alles  Fundament. 

Um  auf  Nr.  47  den  Ansang  des  Hekatäoa  inruckzukommen,  so 
wird  man  leicht  eingestehen ,  dass  nach  den  uns  mitgetheilten  Notiseo 
jener  Hierodamas  noch  den  vollständigen  Hekatäoa  besass  und  verkurste. 
Denn  als  Abtheiinngen  des  dickleibigen  Buchs  sind  uns  angegeben  r  1)  Bin 
Aaasng  aus  den  18  Büchern  'Aeittg  nBQuffVfiig^  2)  ans  den  16  BSchem 
'lavdaiwmw^  3)  ans  den  32  Buchern  Ei^tomrig  niQiriyricsig  f  4)  aus  28  Bn* 
eher  AipmttcoLnVy  6)  aber  Libyen  aus  den  9  Büchern  ^Hnatuiov  tov 
JSlitfsorrot;  (sie),  6)  ans  den  16  Büchern  y^vBoXoyinVy  7)  ans  den  7 
Bnehem  AioXnuav^  8)  aus  den  10  und  13  (sie)  Buchern  TTc^tfMmy.  Frei«* 
lieh  stimmen  die  Binaelzahlen  nicht  mit  der  Gesammtsnmme  von  126  Bu* 
ehern;  aber  wenn  wir  die  letzte  verdächtige  13  tilgen,  so  haben  wir  136 
ud  da  kann  wohl  irgend  ein  Fehler  des  Abschreibers  in  der  Redasirang 
der  griechischen  Zahlzeichen  angenommen  werden« 

Nach  Beruhruag  dieses  unschätzbaren  Werkes  müssen  wir  uns  kur- 
ser lassen;  denn  alles  Folgende  ist  für  uns  ganz  unverdächtig.  Nr«  10 
ist  des  San  chnniathon  Oberpriesters  von  Berytos  Urgescluchte  der 
Plioniker,  welche  Philon  von  Byblos  ins  Griechische  überseUie,  An- 
tida moa  (sie)  aber  von  Alexandrien  auf  vierzig  Bücher  (die  Hälfte  des 
Pbiion)  redozirte;  2000  Seiten  4.  ä  112  Zeilen.  So  viel  Unsinn  nach 
der  sogenannte  Sanchaniathon  aofgettscht  haben  mag,  so  wird  man  erst 
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Jetct  seine  Traamereien  in  ihrer  wahren  Gestalt,  wenn  anch  auf  die  Hälfte 
geschmolzen,  kennenlernen.  Von  gleichem  Werthe  ist  Nr.  32  das  Werk  des 
nns  schon  hekannten  Laostephos  ra  XaXBtUmVj  eine  Uebersetzung  der 
Chaldaika  des  Berossos  and  Ab7denosin23  Bachern  and  der  Chal- 
daika  des  Alezander  Polyhistor  in  5  Bachern  (633 Seiten ä88  Zei- 
len ans  dem  Jahre  453  u.  Chr.).  —  Nr.  33  'EsrcTOfii)  Ifsxoqtmv  r^g  xov 
Tloüitdmviov  latOQijtfis  cvyygaipiig ^  rj^  6  nattj^  ^AXf^txvdi^og  d  naXv~ 
(iPiartjg  (7  Bucher,  70  Capitel,  323  Seiten  k  30  Zeilen  von  399  n.  Chr.)« 
-—  Nr.  11  */<yro9ix«  Maqnov  tov  l^aKriolov  im  xtSp  xov  Jioddffov  rov 
(fVMXintov  tiifaa(fttKorta  ßißXanf  Xritp^ivta ,  t«  aal  $tg  intctutaldina  cißw^ 
tfurfiivtK  (622  Seiten  k  4ö  Zeilen  Ton  211  n.  Chr.),  aach  aof  die  ver« 
lomen  Bacher  beinglich. 

Aach  Yon  Doris  ist  Tiel  in  Aoszogen  Torhanden.  Nr.  12  Tlavca^ 
ptov  Sa^iov^O^oi  £a(tiav  iv  kcitofi^  %a^  a  Jovqtg  h  ty  ßißXn  zwv 
"Oqmv  (Grenzstreitigkeiten  der  Prieneer  und  Samier,  3  Bacher ,  39  Ca* 
pitel,  97  Seiten  a  79  Zeilen  Ton  311  n.  Chr.).  —  Nr.  13  'AvemvpuXalm- 
Oig  iig  Tijy  rov  ^ovi^tdog  vov  caydov  t^toifiav  tmv  *EXXrpfmv  (von  317  n« 
Chr.)  Ton  demselben  Pansanias  in  6  Büchern  (Maked.,  Lakedäm«,  Pere., 
ilv^ix«,  Parthika,  Sikelika)  redigirt.  Das  Werkchen  soll  93  Jahre  am- 
fassen ,  ton  372  ▼.  Chr.  an.  —  Nr.  14  "la^iiia  vuxl  'OXvfinta  nctvcetviov 
«00  üüciUov  ht  rflüy  rot;>  ^ovqiBog  aymvmv  (2  Bocher ,  92  Capitel,  170  Sei- 
ten). — -  Nr.  22  "Offot  KmvQaifwtSv  tov  tafttov  (sie,  vielleicht  Pansa- 
nias) ;  der  Verfasser  sagt  JovqiBog  oqoi  iyMv  ifvunoUtov  ididu^cc» 
(9  Bacher,  277  Seiten  k  78  Zeilen  Ton  517  n.  Chr.). 

Nr.  IS'Entton^  $(g  tifv  tov  'Af^tavov  ffvyy^aqpijy  Aiovtog  <ra- 
fi^otf,  Aoszog  aas  Anabasis,  Parthika,  Bithyniaka  ond  Alanika  (833  S. 
k  77  Zeilen  Ton  133 !  n.  Chr.).  Hiermit  ist  zn  Tergleichen  Nr.  9  77or^ 
^ixa  'Aifimvog  (9ie) Kaacuvd^ov  nettging  (6  Bucher,  233  S.  It  53  Z.,  Ton 
450 n.  Chr.),  —  Nr.  17  *E  9'VoS  ciff  ov  fuyaQimg  iisyaQiwjg  i^toqiag  ßißXia 
dvo  (390  Jahre  megarischer  Geschichte  seit  90  t.  Chr.,  4  (sie)  Bücher, 
230  Seiten ,  yon  182  (sie)  n.  Chr.  —  Nr.  24  Beschreibung  Aegyptens 
nach  Demokritos  Tä9'  htl  rsüayi/a^tnei  tov  Kecaiov  lucri  ^nyuo%^i^ 
TOV  xov  ttßdri^^ttiv  (3  Bacher,  87  Seiten  k  87  Zeilen,  von  300  n.  Chr.)* 
— ^  Nr.  26  'Enitogii^  tatogtmv  'Eq>6gov  »vfiec/ov,  d  intvopLtvg  Aiop&QOg 
GsoH^ttov  6  Xagtocai^g  (11  Bacher,  379  Seiten  k  98  Zeilen,  Ton  202  n. 
Chr.).  —  Nr.  27  'Enito(i'^  xrig  'Eifatoa&ivovg  tov  nvgfivalov y*ss- 
yQaq>tnrjg  owtaUfog  ^v  ^fn^tgtog  6  ZaxotQiqv  6  Äc  Arifivov  tijg  vijoov 
yifQtttpt  (7  Bacher ,  338  Seiten  k  78  Zeilen).  —  Nr.  28  Eine  Bpitome 
der  Karika  Lydiaka  and  Lykiaka  des  Polemon  tov  xal  ZtiiIozosboc (sie) 
nXjfi^ivtog  von  Demokies  dem  Sohne  des  Theophanes  aus  Alexandrien 
(8  Bücher,  190  Seiten  k  70  Zeilen,  von  307  n.  Chr.), 

Besonderes  Interesse  erregt  Nr.  41  AI  tioaaQig  9^g  tuSg  f&otfs 
tMf  ^E&vtuSv  ßißXoi  ag  EvXriifog  (sie)  d  xe^all^ir  d  tov  'EfffioXaov 
nai  'EXntvinfig  iyQcnlfSVy  „in  Form  dnes  alphabetisch  geordneten  LexikonSi 
geographische  Beschreibong  nlter  Städte,  Lander  ete.  mit  historiachea 
und  antiquarischen  Bemerkongen,<*  da  wenigstens  der  Jetzige  Besitzer 
sfch  nicht  an  das  unter  Stephanos*  Namen  vorhandene  Werk  erinnerte. 
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]>eBseIben  BpitooMtor  acbttat  so  gehoi^n  Nr.  40  Tet  op^mmifa  Eil^ 
^ov  tov  9U«pu3JL^vo£j  „Herkunft,  Sitten,  Gebrauche  ond  Geiets^  nUer 
Völker  «nd  Städte,  ibre  geographische  Lage  eto.^'  (32  Bacher,  543  Sei- 
ten, Ton  473  n.  Chr.)-  —  Deoweiben  gehört  Tielieicht  Nr.  65  Eimvliqo» 
%9v  sf^aü^yog  17  T^ttxoycaT^iaff,  „Leben  aller  Weilen,  Helden  und 
Könige  der  Weif'  (33  Bicber,  699  Seiten  k  88  Zeilen,  ¥on  1088  n.  Chr.). 

Noch  mag  erwähnt  werden  vom  oben  genannten  Hierodamaa  von 
Byrne  Nr.  46  ^Oiuopvfutw  ^vyy^fpiff  x«^'  S  dfifiTix^iog  6  fftftyyiys  ip 
«ei  '0|pMMVfM»y  üvyy^dßfiati ,  „Lcbensbeschreibangen  Gleichnamiger  bis 
41  n.  Chr.*'  (35  Bücher,  40&  Seiten,  von  344  n.  Chr.).  fibendenelba 
Hierodamaa  hat  Nr.  46  in  feinen  iffvo^tiuAV  vjrofM^jMXTciv  ^^^loi  Stra« 
bon'f  cdro^ixa  mro^yifitiafa  avponuMQ  redigirt,  uitiicH  tov  tiig  unoXltt^ 
9uiSog  üxolijg  n^fvttafimg  Hai^iviov  OiodovXov  £v^fig  nUovg ,  ¥on  wel- 
ker Schale  oben  die  Rede  war.  •-»  Ferner  hat,  wie  Hierodamaa,  anoh 
dn  vielfach  genannter  Megaklea  von  Knidoa  aowohl  in  vielen  andern 
Schriften  (wie  ea  acheint)  den  Hekatäoa  benotit,  ala  auch  Nr. 64  JUa-* 
foaüUovg  toö  xn^ibo  'Jovda&ifs  tt/tOQ£etg  hu  t^g  'Eimvttiov  tov  fuli]tf/ov 
iavdtäit^g  Ictoq^a^  tutl  *Ena%aiov  tov  dßStiQitov  (roö  ««1  l^^af- 
Mttwxog  tj  yl<»TT]7  ip  toig  t^ra^oy)  lovdäiiuov  [^OQiwov  (16 Bacher,  444 
Seiten  k  49  Zeileo).  —  Nr.  65  folgt  derselbe  Megaklea  in  aeinen  8  Ba- 
chern Aegyptiaka  den  beiden  Hekatäoa  (323  Seiten  k  59  Zeilen).  Bad* 
lick  Nr.  73  enthält  einen  Attsxag  aaa  den  Geachichten  dea  Pol^rbio« 
von  den  Arliader  Panaretoa,  25  Bächer»  478  Seiten  k  78  Zeilen«  Sovial 
vorläofigl 

RoNiQRKiCB  Sachsen.  Von  den  für  die  Gymnaaien  im  Laufe  dea 
letiteo  Jahrea  von  dem  Minlateriam  dea  Coltaa  erlaasenen  Verordnungen 
fSIven  wir  aU  von  allgemeinerm  Interesae  folgende  an:  1)  Verordnong 
vom  17.  Dec  1850:  Schon  bei  dem  nächaten  Termin  Ostern  1851  aoUen 
bei  der  schriftlichen  Mataritfitaprnfang  aoaaer  den  biaher  vorgeachrieheo 
geweaenen  drd  Arbeiten  (der  deutschen,  lateinischen  ond  m a t h e- 
■aatischen)  konfUghin  an  allen  Gymnasien  nach  noch  eine  griechi- 
ache  Anaaibeitong,  bestehend  in  einer  Uebersetiang  eines  vom  Rector 
gegebenen  proaaiachen  deotachen  Penaoma  in  das  Griechische ,  ond  ein 
franaöaiacher  freier  Anfiiatz  nach  einem  daiu  geatellten  Thema 
von  dem  Abitnrienten  gefertigt  werden.  S)  Verordnung  vom  28.  Febr« 
1S51:  Alle,  welche  von  einem  inländischen  Gymnasium  ohne  Maturitäta- 
profnng  abgegangen  aind  und  sich  zur  Maturitätaprfifung  an  einem  andern 
Gjmnaainm  aselden,  sollen  unter  Einsendung  der  eingereichten  Zeugnisse, 
wozu  namentlich  das  von  dem  Gymnaalum ,  welchea  sie  verlaaaen ,  ausge- 
stellte  Abgangsaeugnisa  beizufügen  ist ,  bei  dem  Cultus-Ministeriuro  sofort 
snr  Anzeige  gebracht  werden ,  und  behalt  sich  dasselbe  vor ,  hierauf  nach 
Befinden  die  Brlanbniss  zur  Abhaltung  der  Prufang  zu  ertheilen.  Diese 
Verordnung  begegnet  einem  in  neuerer  Zeit  öfters  in  auffälliger  Weise 
vargekommenen  Uebelstande,  indem  Schaler,  den  ganzen  Cursus  durch* 
nmachen  müde,  sogar  aus  niederem  Ciassen,  als  Prima,  abgingen  and 
dann  in  korzeater  Friat  an  einem  andern  Gymnasium  die  Maturitätspra- 
faoe  bef tanden.     3)  Verordnong  vom  11.  Märi  1851 1  Den  Gymnasial- 
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lehrern,  welche  den  hebräischen  Unterricht  ertheilen,  wird  einge- 
schärft,  nicht  ober  das  eigenüiche  Ziel  deseelben  hinavsxngreifen,  wohl 
aber  dabin  zu  wirken ,  dass  die  Zöglinge  der  I.  ond  II.  Classe  den  fofr- 
mellen  Theil  der  Sprache  mit  erforderlicher  VoUstindigkeit  wirklieb  gich 
aneignen  nnd  sush  der  innem  Grunde  ond  des  Zosammenbangs  der  Sprach* 
erscheinnng  bewnsst  werden.  Dieas  sb  erreichen ,  wird  schrifUiches  In- 
ierpretiren  geeigneter  sein,  als  das  Uebersetsen  ins  Hebräische ,  das  ge- 
nauere Stndiam  der  Syntax  ist  der  Universität  zu  überlassen.  Es  liegt 
swar  nicht  in  der  Absicht  des  Ministerii,  bei  künftigen  ongenngendea 
Leistungen  im  Hebräischen  den  betreffenden  Abitorienten  die  Ertbeilnng 
eines  Matoritatsaengnisses  überhaupt  Terweigem  zu  lassen,  wohl  aber 
wird  darauf  Bedacht  genommen  werden,  eine  Einriehtong  zu  treffen,  das« 
alle  diejenigen  Schaler,  welchen  bei  der  Maturitätsprüfung  eine  Censor 
nicht  ertbeilt  werden  konnte,  spater,  nach  Befinden  beider  Universität 
selbst ,  einer  Nachprüfung  unterworfen  und  vor  Bestebung  dieser  Prnfong 
nicht  zum  theologischen  Candidatea>Examen  zugelassen  werden. 

Worms.  Zum  diessjährigen  Jahresschluss  hat  der  Director  Dr. 
fFÜh,  fFiegand  eine  einfache  Einladung  erscheinen  lassen ,  welcher  keine 
historischen  Notizen,  noch  auch  eine  wissenschaftliche  Beigabe,  wie 
seit  langer  Zeit  immer,  beigefögt  ist.  Warum?  wird  man  fragen«  Der 
Grund  ist  nicht  angegeben ,  und  somit  wollen  auch  wir  den  Schleier,  den 
wir  heben  konnten,  nicht  einmal  lüften.  Nnr  Eines  bemerken  wir.  Mochte 
es  auch  diessmal  geratbener  sein ,  die  Dinge,  die  am  Gymnasium  vorfielen, 
unberührt  zu  lassen ,  wiewohl  doch  im  vorigen  Programm ,  wofern  wir 
uns  recht  erinnern ,  Aehnliches  nicht  übergangen  war:  so  wundem  wir 
uns  doch ,  dass  Wiegend  nicht  wenigstens  ein  paar  Seiten  wissenschaft- 
lichen Inhalts  anhängte.  Hoffentlich  wird  derselbe  die  alte  gute  Sitte, 
die  er  so  lange  fast  allein  im  Hessenlande  übte ,  im  nächsten  Programme 
wieder  hervorholen.  Aus  Anmerkungen  entnehmen  wir ,  dass  Dr.  Xdier 
vicarirte ,  und  der  Realschulamtscandidat  Burger  seinen  Access  machte. 
Sonst  sind  keine  Veränderungen  im  Lehrerpersonal  vorgegangen;  diene 
sind,  ausser  Director  Dr.  fFiegand:  die  Lehrer  RoHwMmny  Stipp f  Zim- 
mermann ^  Dr.  Sekodler^  Pf^ff^  Dn  EieA,  0oM,  KUm^  Pfarrer  Jtess 
und  Morftel  und  Hulfslehrer  Hogmann^  Kmnz  und  JTmis.  Das  GymnasiUBi 
wurde  besucht  in  VI.  von  36,  in  V.  von  53,  in  IV.  nnd  zwar  der  RenU 
abtheilung  von  19,  der  studirenden  Abtheilung  von  23,  in  Hl.  in  der 
Realabtheilung  von  15,  in  der  studirenden  Abtheilung  von  14,  in  II.  voo 
II,  In  I.  von  15,  im  Ganzen  also  von  185  Scbfllern.  Die  Abitorienten  im 
Herbst  sind  nicht  angegeben ;  in  diesem  Frühjahre  waren  es  15. 

[K.] 
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Kritische  Benrtlieilaiigen« 


Neueste  SchulaiMgabeD  des  Pindar# 

1.  Pindttfi  earmina  quae  supersuni  cum  d^perdäarum  frag'- 

■MntI«  selecUs  ex  recension«  Boeekhil ,  commentario  perp«tiio  iUu- 
strsvit  lAtdoiftu  IHesemu»^  professor  Gottingensis.  Bditio  altera 
aadior  et  emendatior.  Caravit  F.  O.  Sekneiätwinf  prof.  GeCtipg« 
Sectio  I.  Carmina  coro  annotatione  critica.  €othae ,  MI>CCCXLIIL 
Somptibas  Priderieae  Hennings.  CXV  ond  348  8.  8«  Sectio  11« 
Commeotarins.  Fascicnloa  I.  Gothae  et  Erfordlaoi  MDCCCXLVII. 
Fase.  II.  Gothae ,  MDCCCL.  376  8.  8. 
Aocb  unter  dem  Titel :  Bihliotheea  Graeca  ^  ciiraM.  Pr.  Jacobs  et 
V.  Chr.  Fr.  Rost.    A.  Poetarmn  toI.  VI. 

2.  Xea  auieurs  grees^  espliqu^s  d^apris  une  mdikod^  fioti" 

▼eile  par  denx  tradoctions  fran^aiset,  rone  litt^rale  et  jaxtalin^aira 
Präsentant  le  mot  h  raot  fran9ai8  en  regard  dee  mots  grecs  corre- 
spondantSy  l'aotre  correcte  et  pr^cM^e  da  texte  grec,  avec  dei 
sommaires  et  des  notes  par  one  soci^t^  de  profssseors  et  d'betl^ni'* 
stes.  fhidar^.  Expliqo^  litt.,  tradait  en  fran9ais  et  aanot^-  p.# 
Af .  Sommer ,  ancien  ^l^re  de  r£ceie  normale ,  agr^g^  des  classea 
sep^rienres  des  lettres,  le  texte  grec  reyn  par  M.  Fix.  Paris,  li- 
brairie  de  L.  Hacbette  et  C*^   1847« 

[Schlass.] 

Der  aegctiflche  Commentar,  welcher  den  zweiten  Band 
mf&Uea  wird,  Ist  cttl  zur  Hälfte  fsrsehlenen.  Das  langsame 
Vorricken  der  eiaaelnen  Hefte  erregt  unwillkürlieh  die  Erwar- 
tanf,  dass  dieser  Abtheilang  besondere  Sorgfalt  gewidmet  werde. 
Und  wer  wollte  fingnen,  dass  dieselbe  gerade  hier  besonders 
ndthig  ad,  dass  gerade  hier  ein  netter  Herausgeber  sich  die 
naanigfidligsten  und  unbestrittensten  Verdienste  erwerben  könnef 
Mao  lEann  mit  aller  Pietit  und  Dankbarkeit  die  Leistungen  Dls- 
sen's  auf  diesem  Gebiete  anerkennen,  man  kann  den  groasen 
Verdiensten,  die  er  sidk  seiner  Zeit  um  die  Erklärung  alter 
Biebtcr  erworben,  das  gerechteste  Lob  spenden  und  seinen 
Ansgaben  im  Verhaltniss  su  yielen  anderen  unbedingt  den  Vor- 
sag elBBiiinKtt,  und  doch  ein  offenes  Auge,  ein  unbefimgenes 
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Urlheil  Bich   erhalten  hinsichtlich  der  Mingel,  mit  denen  im 
reichen  Maasse  seine  Interpretation  des  Pindar  behaftet  ist.  Man 
wird  derselben  nachrühmen  müssen,  dass  sie  vielfacli  eine  ^e- 
langfene  Popularisining  der  Böclch*schen  Forschungen   ist,  za- 
gldch  aber  anch  zugeben,  dass  mit  der  Umpragung  der  rei- 
chen Goidsparren  in  coarante  Münze  gar  fiel  unächte  Stoffe  hin- 
zugemischt worden;  man  muss  Dissen^s  Scharfsinn  und  hinge- 
hendstem Fieiss  Gerechtigiceit  widerfahren  lassen ,  zugleich  aber 
auch  seine  total  falsche  Ansicht  von  allem  poetisdien  Produciren 
rügen  und  alle  daraus  hervorgehenden  Fehler  einer  prosaischen, 
kleinlichen  und  peinlichen  Auffiissnng  des   grossartigsten  aller 
griechischen  Lyriker  nicht  iibersehen.  So  lassen  sich  vom  Stand- 
punkte der  Philologie,  der  Aesthetik  und  Pädagogik  die  ge- 
wichtigsten Ausstellungen  an  dem  Dissen'schea  Conmientar  des 
Pindar  machen.    Dieselben  dürften  wesentlich  In  Folgendem  zu- 
sammenzufassen sefai:    Die  Idee  der  einzelnen  Gedichte  wird 
nie  oder  selten  klar  und  pracis  ausgesprochen,  noch  die  Haupt- 
momente  derselben  in  einer  Weise  entwickelt,  dass  daraus  er- 
hellt, was  in  einem  Gedidite  kanstToU  und  poetisch  ist^  wie 
die  einzelnen  Theile  sich  zu  einem  schönen  Ganzen  zusammen- 
schliessen,  wanim  gerade  dieser  Mjthus  gewählt  und  gerade  so 
vnd  nicht  anders  erzählt  worden.    Dagegen  werden  ans  einzel- 
nen  Aeusserungen   historische   Hypothesen   aufgebaut,    darauf 
spitzfindige  Parallelisiningen  des  Mythischen  twd  Factisdien,  des 
Vergangenen    und  Gegenwärtigen  gegründet,  die  Besiehungen 
und  Motive  bis  ins  Kleinste  und  Entfernteste  nachzuweisen  ge- 
sucht und  dabei  das,  was  der  Dichter  absichtlich   in  ein  poeti- 
sches Dämmerlicht  stellte,  der  nüchternen  Klarheit  des  hellen 
Mittags  überantwortet,  was  er  ganz  dem  subjecti?ea  Eindrucke 
der  Terschiedenen  Zuhörer  anheim  gab,  als  ein  objectiv  Gülti- 

fes  mathematisdi  demonstrirt  Dazu  kommt  die  vieUach  Tage 
innbestimmung  ganzer  Sätze  und  einzelner  Wörter  in  prosai- 
schem, Tcrwässerndem  Notenlatein  und  die  Sucht,  jedem  poe- 
tischen Bilde  die  Entstehung  auf  dem  Boden  der  handgreiflich- 
sten Wirklichkeit  nachzuweisen,  welche  keinen  GSrcdsditasa 
Terschmtht,  aber  es  nie  zu  einer  gründlichen  Analyse  der  pin- 
darischen  Phraseologie  und  Bildersprache  bringt.  Endlich  die 
weitschweifigen  Paraphrasen  und  Inhaltsangaben,  welche  den 
Denken  des  Lesers  vorgreifen  und  den  praktischen  Eindruck  eher 
Terwischen  als  Termitteln;  die  Häufung  von  Citaten  und  fht-^ 
terlassung  der  wörtlichen  Anfühnmg  passender  Parallelstellett; 
die  Angabe  von  historischen  und  lexlcalischen  Notizen,  welcbe 
keiner  möglichen  Classe  von  Lesern  des  Pindar  nötUg  sind ;  das 
gänzliche  Schweigen  über  alles  Metrisdie,  welches  den  AnfiUi- 
ger  dem  jedem  Gedichte  Torgesetzten  Versschema  ToUig  rathloa 
gegenüber  lisst. 

Hat  nun  der  neue  Herausgeber  diese  Mingel  erkannt  und 
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ihnca  durch  eine  gediegeoe  Umarbeltuog  abgeholfen?  —  Wir 
BusseD  bddet  Terneinen.  MU  Ausnahme  der  erateii  olympischen 
Ode,  wo  die  scharfe  Kritik  Hermann^s  die  Schäden  der  Uissen^- 
sehen  Interpretation  schonungslos  aufgedeckt  und  die  Verbes- 
sernng  Iklscher  Ausdrucke  und  Erklärungen  eben  so  leicht  als 
«nabweislich  gemacht,  ist  der  Commentar  sonst  durchgängig 
unTcrinderl  geblieben,  und  Hr.  Sehn,  hat  sich  begnügt,  dem- 
selben hie  und  da  eine  eigene  Erklärung  und  in  grosser  Aniahi 
die  neueren  Interpretationsversuche  anderer  Gelehrten  einau- 
Terweben.  Was  erstere  betrifil,  so  enthalten  sie  manche  scliarf- 
sinnlge  Bemerkung,  namentlich  in  sprachlicher  Besiehung,  aber 
noch  mehr  Einfalle  und  Hypothesen,  welche  denen  seines  Vor- 
gängers an  Prosa,  Mikrologie  und  Unwahrscheinlichkeit  völlig 
gleich  kommen.  Ansuerkennen  ist  das  Bestreben,  eine  grossere 
Ansah!  erläuternder  Parallelsteilen  wörtlich  ansufi&hren;  aber  es 
wird  l^der  wieder  paraljsirt  durch  die  noch  gesteigerte  Häu- 
fung der  Citate.  Die  fremden  Ansichten  sind  Üieils  angeführt, 
um  widerlegt  su  werden,  theils  um  die  Erklärungen  Dissen*s 
SU  ergänzen,  sehr  oft  werden  jedoch  die  entgegengesetatesten 
Deutungen  neben  einsnder  gestellt,  ohne  alle  VermittluDg  und 
ohne  irgend  einer  entschieden  den  Vorzug  zu  ertheilen.  Da 
nun  ein  Commentar  kein  Repertorlum  sein  kann,  so  war  es  na- 
türlich, dass  dieselben  unioliständig,  abgerissen  und  dadurch 
nicht  selten  unTcrständlich  angegeben  wurden.  Auf  diese  Weise 
eriilelt  der  Commentar  eine  Gestalt,  die  bei  allen  schwierigeren 
Oden,  wie  Ol.  I.  VII.  Pyth.  I.  II.  HI.  V.  VIII.  IX.  X.  sehr  an 
die  bekannten  editiones  cum  notis  ?ariorum  erinnert,  und  zwar 
au  gar  keinem  wesentlichen  Nutzen  und  Frommen.  Dem  Ge- 
lehrten sind  diese  lückenhaften  Angaben  nur  von  zweifelhaftem 
Nutzen  und  den  Anfänger  stürzen  sie  in  allen  schwierigem  Ge- 
dichten in  ein  Labyrinth  Ton  Meinungen,  in  ein  Chaos  von  Ci- 
Uten,  In  dem  er  sich  schwerlich  zurechtfinden  und  gewiss  den 
Dichter  selbst  bald  aus  dem  Auge  verlieren  wird. 

Die  gemachten  Ausstellungen  zu  erhärten,  stehen  2  Wege 
offen;  entweder  könnten  wir  der  Reihe  nach  zu  den  einzelnen 
Punkten  eine  Anzahl  von  Belegstellen  aus  den  verschiedensten 
Gedichten  zusammenfassen,  oder  Schritt  fikr  Schritt  den  Com- 
mentar einer  ganzen  Ode  der  Kritik  unterwerfen.  Wir  ziehen 
den  letzteren  vor,  als  den  zwar  nicht  bequemeren,  aber  schnel- 
ler und  sicherer  zum  Ziele  führenden,  und  wählen,  unter  Hln- 
welsnng  auf  Hermann^s  Beleuchtung  des  ersten  *) ,  gleich  das 
zweite  olympische  Epiuikion,  auf  ll^eron  von  Agrigeut. 

Die  introdoctlo  beginnt  mit  einer  kurzen  Angabe  des  Hi- 
storischen, aus  welcher  erhellt,  dass  der  Herrscher  von  Agri- 
gent  zur  Zeit  jener  Siegesfeier  schon  am  Abend  seines  Lebens 


*)  Nene  Jahrbächer  I.  l.  1831.  p.  67. 
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0laiid  imd  kors  T^riier  ¥0«  mandien  unerfrealiehen  Eiiebiii«ea 
keimgeradit  oder  doch  bedroht  worden  war.  Darauf  folgt  ^e 
Angabe  des  Inhaltea  mit  folgenden  Worten :  ,,Po8t  prooemium 
poeta  orsus  a  precatione  pro  futura  saliite  gentia,  praeterita 
mda  infecta  reddi  monet  non  porae,  at  obliierari  auecedeote 
meliore  fortuna:  quod  primum  Gadmi  fillaran  sorte  probat,  quae 

Eit  magna  mala  dWinoa  honores  habeant.  Tarnen  per  TiciBaita- 
em  renuD  poat  haec  tempora  iterum  orta  sant  mak  genti, 
ex  quo  Lafi  caedea  et  fratrimi  deplorabile  bellum  fuit;  aed  re- 
lictua  est  Thersander,  qui  praeclare  restituk  domum.  Ab  eo 
nunc  Thero  originem  trahens  vtctoriam  Olympicam  tulit,  ac  di- 
▼itiaa  qui  habet  cum  virtute,  ei  multae  reniro  opportuBitates 
contingunt;  maxima  autem  est  felicitas  post  mortem.  Transit 
Unc  poeta  ad  vftam  mortuorom,  memoratisque  malorum  poenis, 
piormn  felicitatem  persequitur,  nt  post  migrationem  amoMriun 
praescriptam  in  Elysium  veniant  qui  ter  Tixerint  integri  hie  et 
in  Orco.  Deniqne  finltis  mythicis  ad  praesentes  res  redit,  Imi- 
dat  Theronis  Uberalitatem  et  reprebendit  pessimum  ingratonim 
bominum  animwn.^^ 

Es  wäre  hieran  Manches  zu  erinnern.  Vor  Allen  dringt 
sich  die  Frage  auf:  Wozu  eine  solche  äusserliche  Inhaltaangabe, 
welche  nicht  einmal  aUe  Hauptmomente  nennt  und  bei  alier 
Breite  nnd  Nüditemheit  doch  ungenau  und  aelbst  unrichtig  istf 
Ganz  falsch  ist  z.  B.  der  Schluss  angegeben.  Diesen  bildet 
nSdit  der  Tadel  schlechter,  undankbarer  Menschen,  sondern 
Tielmehr  das  gllnzendste  Lob  des  Theron:  die  demselben  eia* 
gefügte  Imrze  Abfertigung  der  Gegner  dient  nur  dazu ,  die  Vor- 
trefRichkeit  des  gefeierten  Olympiasiegers  in  den  stärksten,  rfick* 
haltlosesten  Worten  auszusprechen. 

Mehr  nunmt  unsere  Aufmerksamkeit  die  nun  folgende  Dar* 
Stellung  des  „neius  interior^^  in  Anspruch:  ^^ScUicet  fundamen-- 
tum  0si  Cadmidarum  et  Ernrnrnddarum  divimtas  eonstUmtum 
mirabile  fatum^  aeterna  mcütüudine  odversarum  et  eecunda- 
rum  verum  insigne^  malis  priHinU  iterum  iterumque  reeru'- 
detceniibua  Hsdemgue  eemper  etiam  eompeneaiU  laetUre  stic« 
eedente  fortuna.  Sic  Cadmi  filiae  post  graves  aeruninas  deae 
factae;  sie  Oedipi  domus  quiun  diras  caedes  vidisset,  perTher- 
sandrum  laetius  efBoruit.  Hoc  igitur  aeternum  fatum ,  per  Em- 
menidaa  Agrigentum  translatum,  ▼ersatur  nunc  etiam  in  Tliero* 
ttis  rebus,  quibus  ad  altiorem  legem  suam  rcFocatis  Plndama 
puidierrimum  Carmen  fedt ,  cuius  unitas  poetica  in  hac  i>sa  Ja- 
tali  ratione  et  nesu  rerum  ineet^^ 

Damit  ist  nicht  ausgesprochen,  worin  die  poetisclie  Ein- 
lieit  des  Gedichtes  beruht:  nicht  die  Grundidee,  sondern 
liochsteiis  der  Boden  ist  genannt,  auf  weldiem  diese  der  An- 
schauung des  Dichters  erwuchs.  Die  Erwägung  der  obwalten- 
den Verhältnisse,  der  rasch  wechsebden  Glucksumstlnde  den 
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*nertNi  lud  8«fa«r  VoiAdiren  erweckle  ia  d««  rel%l8ier  fa-» 
fiadimgco  vollen  Hwhr  die  klee,  dais  eine  ffitige,  ge- 
reckte Gotlheit  die  Sc  hielt  aale  der  Afeaaehen  lenke 
und  die  Gnten  nach  den  Weehaelf&Uen  dieaea  £r<- 
denlebeaa  der  Seligkeit  im  Eljaiun  ibeillitftig 
werden  liaat.  Dieae  Idee  iat  ea,  wekke  dm  Lahlied  auf 
Theron  naeh  allen  aeinen  Momenten  dorchdrlngt  %id  daaaelbe 
ia  die  Sphire  erlubenater  Poeaie  erhebt;  und  die  geachickte 
Benutaning  dea  gegebenen  Stoffea,  die  aohßne  Verknüpfung  der 
?«nchiedenartigaten  Elemente  ko  einer  kftnaUeriachen  Eialieit 
macht  daa  Tor  mehr  ala  2000  Jahren  geaungeae  Gelegenheita- 
gedieht,  daa  Toa  An&ig  bia  finde  aeine  Vennlaaauog  upd  Be- 
atiaunang  eatachieden  bekundet,  au  einem  Kuaatwerk  von  ua- 
Ter^glicher  Schöaheift,  an  einem  Oegeaataade  der  Bewuade- 
rang  und  dea  iathetiachea  Oenuaaea  für  alle  Zelten. 

lieber  die  Durehiahrang  dea  Grandgedankena  heiaat  ea  dann 
weiter:  JNam  ut  primum  de  maÜM  dicam  9  tiuemadaMidum  ollm 
daraestkae  diaaenaionea,  caedea,  bella  in  Cadmidarum  genta 
faemnt,  aie  nunc  Thero  fngam  filiae  ex  Hieronia  regno  vidit 
et  proditionem  praplnquoram ,  cum  qoibua  etiam  bellum  intaati- 
nam  geaait,  ot  re?era  recruduiaae  videaa  prfaliaam  Thelmae 
geatia  calamitalem.  IVaduntar  haec  ia  priore  ^arnritiü  parlß% 
&MSb  enm  geaiia  fato  pulcre  ahnul  ipaina  Theronia  aer9tmm0$ 
aigafficantibua,  qnae  tarnen  in  fine  earminia  etiam  ap^tiua  in- 
dicaatnr.  Scquitar  aiiera  part  earminia  oppoaita  de  ia0ii$  ra*- 
bua.  Ac  primam  qnidem  huc  p^tlnet  victoria  Olymplea  nuac 
ipaum  reportata,  ut  olim  iam  Theraander  canninum  laudem  ha- 
buit;  deinde  quae  poat  mortem  ostenditur  Theroni  fellGlaalma 
aora  in  Orco  et  in  Elyalo,  ni  fallor  tum  aeai  aat  aenectuti  pro- 
pinq[no.  fiteolm  non  safflciebal  hoc  loco  victoria  Olympica,  licet 
per  ae  fciiciaaima,  ut  «ala  Cadmidarum  redierant,  aic  etiam 
felicitaa  redire  debet  eadem  aingularia.  Atqoi  vivit  Cadmua  an- 
dor  geatia  in  Slyaio,  quae  auauna  eat  dignitaa  heroiea,  proxiam 
diia,  ne  dicam  de  fiüabua  Cadmi  inter  deoa  adeo  receptip;  Tbero 
autem  regiam  digaitatem  reouperaTit  et  ex  illustrieaimia  eat  ho« 
minnm  naoo  viventinm,  compoaitua  In  prooeodo  eam  love  et 
Uercnle:  noane  igitar  poatremo  etiam  in  Elyaium  veaira  debe- 
bitf  Sie  oriua  e$t  nocwaario  praeolarua  locus  de  TÜa  port  mor- 
tem, quo  abaolvitur  orbia  fataUa  hanim  rerum.  B«vixlt  in  fim- 
meaidb  priaca  Cadmidarum  geaa ,  UnMuenidanim  miaJmu0  Tbero 
eat«  in  quo  etiam  aaauna  Cadmi  auctoris  digaitaa  et  felicitaa 
redibit.  Nihil  vidi  hoc  carmine  ia  auo  geaere  praeatantlua,  ex 
quo  dii^eea  vim  Piadaricae  poeaeoa.  — ^^ 

Dieae  Zerlegung  dea  Gedichtea  in  zwei  Theile,  von  denen 
der  eratere  die  unglücklicbeBi  der  aweite  die  glikckli- 
chen  Erlefattiaae  dea  Theron  theila  direct,  theila  indirect  durch 
bcaEiehiiogavoile  &raihluag  der  Sdiicbsile  sfsioer  Vorfahrau  sar> 
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Endiebrang  bringe,  entbehrt  alleg  Orandes.  Will  man  eil 
Thelle  der  Ode  untencbeiden,  so  wird  man  mehr  ab  zwei  be- 
kommen ;  jene  beiden  Partien  des  Epinilciooa  umfassen  nicht  das 
Ganze,  sondern  sie  sind  Mos  der  mythische  Bestandthefl,  tmd 
aie  Terhalten  sich  nicht  in  der  angegebenen  Weise  zu  einander^ 
sondern  untersdieiden  sich  dadurch,  dass  die  erstere  die  Stamm* 
sagen  der  Einmeniden  behandelt,  die  andere  dagegen  die  poe- 
tisch-mythische Darsteiinng  der  Idee  der  Unsterblichkdt  und 
Vergeltuog  entliSlt  Oegen  jene  Ansicht  spricht  schon  dies«, 
dass  erst  gegen  das  Ende  des  Gedichtes  der  Feinde  und  Be- 
drängnisse des  Theron  Erwähnung  geschieht  und  daher  Dissea 
genöthigt  ist  zu  dem  Tcrfinglichen  „quae  tamen  in  flne  carmi- 
nis  etiam  apertius  indicantur,^^  und  zu  der  Annahme,  dass  all« 
seine  Leiden  und  Anfechtungen  in  den  Unglücksfalien  der  Kad- 
miden  angedeutet  waren.  Betrachtet  man  die  mythischen  Er- 
ziUungen  über  die  Letzteren  genauer,  so  ersieht  man  sofort, 
dass,  weit  entfernt  nur  Galamitäten  zu  erwähnen,  der  Dichter 
▼ielmehr  von  dem  raschen  Wechsel  von  Freud  und  Leid 
im  Geschlechte  des  Kadmos  spricht  und  dass  er  dabei  mit  rich- 
tigem Tacte  das  Unangenehme  nur  flüchtig  andeutet,  das  Er- 
freuliche dagegen  in  volltönenden  Versen  ausmalt.  So  Vs.  8 — 11, 
wo  die  m&lievoUen  Wanderungen  der  heimathlosen  Emmenidea 
nur  mit  den  Worten  xafkovtsg  %okXa  dvficp  berlkhrt,  ihr  glück- 
liches Loos  in  Sicilien  dagegen  in  folgenden  pomphaften  Ver- 
sen verkündet  wird: 

tsQov  töxav  olufifia  srorafiov,  ZixBllag  %  löccv 

6ip9aX(i6g ,  aliov  v'  Sq>Bxs  iMQötfiog ,  nlovtov  vs  Kai  2^9^v 

ayav 
yvfiölmg  1%  dgBtalg* 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Erwihnung  der  Semele  Vs.  25—27 ; 
nur  dass  hier  der  Dichter  sogleich  frohlockend  beginnt: 

iüiei  (iBV  iv  'OXvfiitlotg^ 
und  ihren  UnMI  nur  als  einen  rasch  verschwindenden  Moment 
bezeichnet  durch: 

dno^avoiöu  ßgoptq^  XBQawov. 
Alle  folgenden  Worte  der  zwei  langen  Verse  schildern  nur  ihr 
seliges  Sein  unter  liebenden  Göttern.  Ja  von  der  Ino  wird  ein 
trainiges  Erlebniss  auch  nicht  mit  einer  Silbe  berührt,  sondern 
nur  ihre  Versetzung  unter  die  Meergottinnen  erzählt,  Vs.  28 — 30. 
Bndlich  die  Hinweisung  auf  den  Mord  des  Oedipus  und  den 
Wechselmord  seiner  Söhne  wird  hinreichend  aufwogen  durch 
die  ruhmvolle  Erwähnung  von  Polyneikes*  Sohn,  —  Tba*snii- 
der,  dem  Sieger  in  Wettkimpfen  und  Schlachten,  der  Stutso 
eines  sinkenden  Hauses  und  Stammvater  eines  neu  aufblühenden 
Geschlechts,  eben  dessen,  von  dem  Theron  abstammt 

Auf  der  andern  Seite  ist  eben  so  irrig,  dass  die  Sehiide- 
rung  des  Lebens  nach  dem  Tode  nur  Brfrenliches  und 
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Heiteres  enthalte.  Zwar  ist  ans  leicht  befreiflichen  Grfin- 
den  hl«r  kein  ausführliches  Gemaide  Ton  den  Qualen  in  der 
Unterwelt  gegeben,  eben  so  wenig  als  eben  eine  weitliuflge  Er- 
nihlnng  von  den  Leiden  der  Semele  und  luo;  aber  es  ist  doch 
an  den  strengen  Todtenrichter  und  seine  bx^qu  aväyua  ge- 
mahnt und  mitten  unter  den  lachenden  Aussichten ,  die  den  Gu^ 
ten  im  Jenseits  eröffnet  werden ,  findet  sich  die  Hinweisung  anf 
Strafen  der  Verdammten  in  den  erschütternden  Worten:  %ol  6' 
oMfoöOQatov  oxxiovxi  novov^  Vs.  67. 

Somit  serfaUt  das  ganse  Kisonnement  Dissen's  in  Nichts 
und  es  bedarf  einer  andern  Erörterung,  um  den  Ideengang  in 
diesem  Gedichte  su  uiierschauen ,  um  sn  begreifen,  wamm  der 
Biditer  gerade  jene  Mythen  und  namentlich  die  Scliilderung  dea 
jenseitigen  Lebens  gewählt;  sugleich  wird  aber  auch  angegeben 
werden  müssen,  worin  die  Vortrefflichkeit  dieses  Gedichtes 
besteht  und  mit  welchem  Recht  man  ssgen  ksnn:  „nildl  vidi 
hoc  carmine  praestantius,  ex  quo  disces  tüu  Pindarlcae  poeseos.^^ 

Hr.  Schneldewin  hat  sur  Lösung  dieser  Aufgabe  nichts  ge- 
than  als  einen  Aosiug  aus  Rauchenstein^s  trefflicher  Ab- 
handlang  über  Idee  und  Compositiou  des  Gedichtes  mitgetheilty 
ohne  auch  nur  au  bestimmen,  ob  damit  eine  Ergänzung  oder 
Berichtigung  von  Dissen's  Darstellaug  gegeben  werden  sollte. 
Zudem  befriedigt  dieser  Aussug  dss  eben  ausgesprochene  Be- 
durlniss  nur  theiiweise  und  enthalt  neben  vielen  feinen  Bemer- 
kungen doch  auch  manchea  Mangelhafte  and  Irrige,  Die  Idee 
der  Ode  ist  im  Allgemeinen  richtig  erkannt;  aber  in  den  Wor- 
ten: „magnae  sunt  fatorum  vi  humanarum  rerum  Ticissitudines, 
at  bonoBsuum  praemium  manet^^  —  jedenfalls  su  abstract  aus- 
gedruckt Das  Bedeutsamste  in  der  Anschammg  des  Dichters, 
das  was  den  eigentlichen  Lebensnerv  seines  Gesanges  bildet,  ist 
der  Glaube  an  eine  gütige  Vorsehung  innerhalb  je- 
nes allgemeinen  Weltgesetaes,  die  Zuversicht  auf  das 
Wallen  gaidiger  Götter,  die  awar  nichts  Geschehenes  unge- 
schehen macheu  können,  aber  doch  den  Menschen  stets  hulf- 
rdeh  nur  Seite  stehen  und  ihr  seitliches  und  ewiges  Wohl  mach- 
tig fordern.  -—  Was  die  Compositiou  des  Gedichtes  anlangt,  so 
findet  sich  auch  hier  die  falsche  Zweitheilung,  wenn  auch  in  etwas 
anderer  Fassung.  Dabei  ist  vor  Allen  unrichtig,  was  von  dem 
sweiten  Theile  gessgt  wird:  „in  altera  parte  carminis  oratio 
plane  et  tranquiUe  progreditur.'^ 

Anstatt  uns  weiter  mit  Einadheiten  aufxuhalten,  ver- 
snehen  erir  es,  den  Gedankengang  und  die  kfinstlerische  Eigen- 
thnmlichkeit  der  Ode  in  Folgendem  daraulegen. 

Der  Dichter  beginnt  mit  einer  Frage ,  deren  Motivirung 
sofort  die  Veranlassung  seines  Gesanges  angiebt  und  ein  glän^ 
lendes  Lob  des  Theron  enthält.  Die  Hinweisung  auf  die  glor- 
reiehe  Stellung ,  welche  der  tapfere  und  gfiüge  Mann  in  semer 
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Vaterstadt  und  io  aeiaeni  Geadilecht  eimiimiiit,  giebt  Varanlas-' 
mxa§  der  Leiden  seiner  Vorfahren  nnd  ihrer  heUbring«nden 
Niederlassung  in  Sidiien  au  gedei^Len;  daran  reiht  sich  natfir- 
lieh  das  Gebet  für  das  fernere  Wohlergehen  des  herrlichen  Ge- 
schlechtes und  fietrachtungen  tiber  das  in  der  niorallschen  Welt- 
ordnimg  waltende  Gesetx  von  Ursache  imd  Wirkung,  von  'fliat 
und  Erfolg  und  das  segensreiche  Eingreifen  der  Gottheit  in  das 
ivechselFoUe  Leben  der  Menschen.  Diese  allgemeinen  Gedanken* 
werden  erwiesen  und  erhalten  gleichsam  concrete  Gestalt  in 
den  nun  folgenden  kuraen  Berichten  über  die  Schicksale  der 
entfernteren  Ahnen  des  Theron,  —  der  Kadmostöchter  und  der 
Labdakiden.  Von  dem  einsig  die  gewaltsamsten  Stürme  überleben- 
den Sprosding  des  Hauses,  des  Laios,  dem  Stammvater  der  Emme- 
ttiden,  geht  der  Dichter  ungezwungen  auf  den  gegen wfirtigen  Repri- 
sentaiiten  dieses  Geschlechtes,  —  auf  Theron  surück,  und  wie 
er  eben  seinen  Ahn  Thersander  als  Held  In  Schlachten  u.  Weit- 
k&mpfen  gepriesen  hatte,  so  nennt  er  jetst  mit  Emphase  die 
Siege  des  Theron  und  seines  Bruders  in  heiligen  Spielen.  Euk 
so  ruhmvolles,  glückliches  Leben,  davon  gegenwärtige  Siegen- 
feier Zeugniss  giebt,  ist  indess  nicht  allen  Sterblichen  beschie- 
den; es  bt  diess  der  Vorsug  jener  Minner,  die  (wie  Theron) 
Reichthum  und  Tugend  im  schönsten  Bunde  in  sich  ver- 
einen. Gesinnung  und  Thun  solcher  Anserkomen  bereditigt 
sie  aber  nicht  nur  su  irdischem  Glück,  sondern  eröffnet  Ihnen 
auch  die  Aussicht  auf  das  seligste  Loos  in  jenem  Leben.  Dieser 
Gedanke  fuhrt  sur  Darlegwig  des  Glaubens  an  Unsterblichkeit 
und  ewige  Vergeltung,  wonach  ein  strenges  Gericht  Belohnung 
und  Strafe  austhellt  nnd  nach  drei  Mal  bestandener  Prüfung 
alle  Menschen  zu  den  Inseln  der  Seligen  in  das  Rdch  der 
Vollendung  nnd  ungestörten  Glückes  gelangen,  wohin  die  treff- 
lichsten der  Heroen  —  unter  ihnen  Kadmos  (Theron*s  Urahn), 
sofort  beim  Scheiden  von  dieser  Erde  gekomnien  waren.  Der 
geniale  Ausdruck  so  erhabener  Ideen  hat  Indess  den  Dichter 
unwillkürlich  mit  dem  edelsten  Selbstgefühle  eriülit  und  er. 
spricht  es  sogleich  in  unverholenster  Weise  aus:  er  sieht  wA 
als  naturbegabtes  Genie,  als  den  Dichter  von  Gottes  Gnaden 
hoch  erhalten  über  seine  Nebenbuhler  mit  Ihren  mittelmÜssSgen, 
nachahmenden  Talenten,  und  dieser  Gegensatz  führt  ihn  auf  den 
Abatand  zwisdien  seinem  mit  allen  Fürstentugenden  geschmüdk* 
ten  Freund  und  dem  Tross  seiner  Neider  und  Verliumder.  Dan 
niedrige  Treiben  derselben  wird  kurs  abgefertigt  und  dient  nur 
als  Folie  für  den  gefeiarten  Theron.  Demgemiss  schllesst  dna. 
Gedicht  mit  den  inhaltschweren  Worten: 

ixslvos  oöa  %aQ(gat  aAAoig  itf/nev, 
tlg  Sv  q>Qd6M  dvvaito^ 
Dicas  Ist  der  Ideengang  dea   Gedichtes.     Die  etgentfaümilche 
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Kunst  des  Dichten  sefgt  «ich  hesondeTs  darin,  wie  er  diese 
▼erscbiedenartlgen  Elenente  zu  einem  harmonlBchen  Gänsen 
verbindet  nnd  sein  Lied  als  die  Verlcörpenwf  einer  erhabenen 
religi9sen  Idee  erscheinen  iisst,  während  es  doch  ein  Gelegen- 
heitsgedicht bleibt  und  seinen  nächsten  Zweck  bei  aller  schein- 
baren Abirmng  von  demselben  Schritt  fikr  Sdiritt  Tcrfolgt  imd 
die  Perami  des  Siegen  auftreten  und  Terschwinden  läsKt,  um 
sein  Lob  nur  immer  gesteigerter,  direcler  nnd  rückhaltslooer  lu 
preiseiL  Diess  Ist  hauptsächlich  gelungen  durch  die  geschickte 
Aoswahl  nnd  kunstvolle  Gnippirung  des  StolTes.  Aus  der  Er* 
wigung  der  obwaltenden  Verhältnisse,  an  denen  der  Dichter 
den  personlidien  Antheil  nahm ,  war  die  Idee  des  Gedichtes  ent« 
standen;  aber  PIndar  verliert  sich  nicht  in  eine  Familien-  und 
ftegentengesehichte  des  Theron,  er  erwähnt  ttberhaupt  von 
allen  &c1iscfaen  Ereignissen  nur  den  su  feiernden  Sieg  und  nur 
in  gaaa  allgemeiner  Andeutung  das  gemeine  Verfahren  verläiim- 
derischer  Gegner.  Dagegen  wählt  er  aus  dem  Bereldie  des 
M jthns  eine  Reihe  Ton  Geschichten ,  die  theils  auf  den  Theron 
den  Abglans  gottgelicbter  nnd  su  Göttern  gewordener  Ahnen' 
werfen^  theils  dem  beglöckten  Olympiasieger  das  Andenken  an 
nbenlandene  Mühen  und  Gefahren  vergegenwärtigen,  tun  es  so- 
fort «1  verdringen  dm-cfa  den  Gedanken,  dass  g&^e  Gotter 
ianner  bereit  sii»d,  das  herbste  Leid  In  Freude  nnd  Glück  au 
verwandeln«  Und  um  Jeden  trüben  Gedanken  aus  dem  Gemtäthe 
6ta  alternden  Theron  an  entfernen,  verweist  der  Dichter  von 
dieser  Erde  voll  wechselnder  Schicksale  auf  das  Land,  wo  kein 
Jammer  mehr  die  Freude  stört,  und  wo  der  Unhn  Kadmos  sein 
Geschlecht  versanuneln  wird;  und  diese  Aussicht  wird  nicht  er- 
blfnet  nach  unsicherer  Analogie  der  Schicksale  hochbegnadigter 
Heroen,  sondern  als  eine  sichere  Verhelssung  an  alle  guten 
Menschen,  der  aber  am  gewissesten  Männer  theÜhaftig  werden, 
die,  wie  Theron,  den  Willen  und  die  Mittel  nu  eUiem  tagend- 
baftcB ,  segensreichen  Leben  In  sich  vereinen.  Die  geschickte 
Behandlnn^  des  Mythischen  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Ein- 
IBgnng  abstracter,  aber  in  sinnlichster  FUle  der  poetischen 
Biiderspracbe  ausgedrfickter  Gedanken.  Sie  bilden  gleichsam 
den  Mörtel  dea  Garnen,  sie  vermitteln  die  Uebergänge  nnd  er- 
Mchtem  ond  sichern  das  Vcrständniss ;  sie  deuten  auf  SSusam- 
menhang,  wo  scheinbar  das  Fremdartige  und  Entgegengesetzte- 
ste nebai  einander  liegt.  Letsteres  ist  in  vorliegender  Ode  In- 
dess  nur  beim  Schluss  der  Fall.  An  die  Schilderung  des  Ely- 
srams  whrd  die  heftigste  Polemik  gegen  die  Widersacher  ange- 
reiht und  diese  durch  nichts  weiter  eingeleitet,  als  dareh  efaiige 
Sitie ,  in  denen  der  Dichter  Im  stolaesten  Ausdruck  von  seiner 
poetischen  Begabnng  spricht.  Wir  sdien  aber,  was  fnr  ehi 
Ideengaag  an  dieser  Stelle  xu  Grunde  lag,  die  obenerwähnten 
Senlensen  lassen  Um  emthen;  aber  Je  verdccUer  diess  fe* 
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schiebt,  je  unvermittelter  die  lümende  Rede  des  Dichters  er- 
scheint, desto  frappanter  ist  ihre  Wirkung. 

Um  über  das  specifisch  Pindarische  noch  ein  Wort 
SU  sagen ,  so  liegt  das  in  der  besprochenen  Ode  vor  allem,  aus- 
ser der  eigenthümlichen  Sprache ,  in  der  genialen  Verbindung 
des  Individuellen  mit  dem  Allgemeinen ,  in  der  wunderbaren  Mi- 
schung eines  tiefen  religiösen  Gefühls  mit  dem  stolzesten  Be- 
wusstsein  menschlicher  Würde. 

Vergegenwärtigt  man  sich  nun  das  Epinikion  in  der  ganzen 
Erhabenheit  der  Gedanken  und  des  Ausdrucks ,  so  ersieht  man 
nach  keiner  Seite  hin  die  Möglichkeit  für  die  Vermuihung, 
weiche  am  Ende  der  „introductio"  ausgesprochen,  dass  das- 
selbe wahrscheinlich  während  des  Gastmahls  im  Hause  des  ITie- 
ron  gesungen  worden.  Die  eigenen  Worte  des  Pindar,  Ol.  L  16, 
ola  xal^oiiBV  q)llav  avägeg  afiq>l  ^a^a  XQisihlotv  —  nöthigea 
uns  an  Lieder  ganz  anderer  Art  zu  denken ,  die  bei  solcher  Ge- 
legenheit gesungen  wurden. 

Wir  gehen  über  zur  Erklärung  des  Einzelnen  der  „expU- 
catio.^^  Vs.  1 — 11:  „Prooemium,  leudem  continens  Theronis 
eittsqne  gentis  ornatissimam.^^  —  ai'a|t<po'^fii}7'£6  vfivoi',  quid 
praecipiemus ,  hymni,  citharae  sonandum?  Das  Vie^  nicht  in 
den  Worten;  dieselben  enthalten  einfach  eine  Anrede  an  die 
Hymnen,  die  als  phorminxbeherrschend  bezeichnet  sind,  gans 
angemessen  dem  Verhältniss  von  Gesang  und  musikalischer  Be- 
gleitung bei  den  Griechen,  wie  auch  ün  Folgenden  richtig  an- 
gegeben wird.  Sehr  überflüssig  und  unpassend  erscheint  dann 
die  Bemerkung:  Porro  totam  interrogationem  praemisit,  non 
quod  etiam  tum  nesciret  quid  caneret  (daran  denkt  ja  Niemand!), 
sed  ut  praepararet  sententiam  sequentem,  cf.  ad  OL  I.  init.  Mam 
nuda  fuissent  verba  Illöa  (ihv  ^iog  x.  t.  l.  in  fronte  posiln, 
nee  lucem  debitam  habuissent,  de  quo  mox  iterum  dicam.  Vs.  3 
fugt  zu  Dissen's  Erklärung  von  anQo^wa  xokiiiov  Hr.  Sehn, 
die  richtige  Bemerkung,  dass  die  Form  dxQO^^va  einen  unge- 
bräuchlichen Nominativ  dxQo^ig  oder  ax^odiv  voraussetze  und 
hier  von  Piudar  statt  des  gewöhnlichen  dKQO^ivia^  wie  Nem. 
VII.  41 ,  gebraucht  werde.  Es  hätten  zugleich  die  Worte  des 
Flndar  Ol.  XI.  57,  wo  er  derselben  Sache  in  den  nämlichea 
Ausdrücken,  nur  etwas  genauer  spricht,  angeführt  werden  sol- 
len: ^oxa  tav  noUßoio  Soöiv  dxQoi^^va  dul&v  i&VB  «ol 
suvtahtriQld*  Sxmg  S^^a  iötaöw  iogtäv  6vv  'Olvfiniddi  Mgmt^ 
viKaq>0Qtai6l  vs.  Eben  so  hätten  zu  ignöfi  'AKgdyavzog  statt 
vieler  CiUte  ehuge  Paralielstellen  aiu  dem  Dichter  selbst  an- 


Qov  aenav  og^onoXiV  —  ^^maiorum  nobiliwn^  Emmemdanina 
l^orum  puta,  decua*'^  e.  c.  Hier  ist  die  Beziehung  auf  die 
älteren  Emmeniden  nichts  als  ein  willkürlicher  Einfall,  und  ans- 
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ist  keine  BrkliniBf  der  pindarisclien  Worte,  sondem 
nur  eine  abschwäcliende  Umschreibung  gegeben*  Das  Wort 
acrtog  mit  beigefugtem  Genitiv  Icommt  sehr  hinfig  bei  Pindar 
Tor  und  je  nach  dem  Sinne  dA  damit  Terbundenen  GenitiTs  in 
sehr  verschiedener  Bedeutung.  Es  hatte  an  irgend  einer  Stelle 
des  Commentars  statt  der  obcHlächiichen  ParaphraseUi  der  Sprach- 
gebranch  erörtert  und  sonst  derauf  verwiesen  werden  müssen. 
Es  mnsste  geseigt  werden,  wie  Sfotog  entweder  den  voll- 
kommensten Zustand,  den  Höhepunkt  beaeichnet,  t«  B. 
in  iaäg^  dlxaq  ämtog  I.  IV.  13.  N.  III.  23,  — oder  das  Ans- 
geaeichnetste  in  der  Reihe  von  Individuen  derselben  Gat- 
tung, s.  B.  sn  unserer  Steile  und  Pyth.  IV.  133  vatnäv  am« 
%og,  N.  VIII.  9  iqQüSmv  aentoi;  —  oder  (neben  einem  gcnit. 
cansae)  den  schönen  Erfolg;  in  diesem  Falle  beseichnet  ea 
bei  Pindar  a)  den  gewonnenen  Sieg,*  s.  B«  in  axa^ayroaro« 
Aov  Ucnmv  u.  Ol.  HI.  4.  liiQtSv  d.  Ol.  VIII.  75;  b)  die  Sie« 
gesfeier:  dQSväv  xal  ötsfpavav  amtoq  flvnvg  Ol.  V.  1.  — 
Das  Beiwort  opdoss.  ist  richtig  erkilrt  und  das  dem  Theron  ge- 
spendete Lob  durch  historische  Angaben  gerechtfertigt;  auch 
wird  mit  Thiersch  gut  hervorgehoben,  dass  ausser  dem  mate-» 
riellen  Lobe  des  Theron  schon  die  Zusammenstellung  mit  dem 
ersten  Gotte  und  vornehmsten  Heros  eine  Ausieichnung  enthilt« 
Vs.  8  sqq.  sucht  Bissen  das  Verstandniss  in  erleichtern  dnrch 
die  Worte:  „Qui  post  multas  aerumnas  laetiorem  fortunam 
Agrigenti  invenerunt.^^  Darauf  folgt  die  Bemerkung,  dass  hier- 
mit die  spatere  Darstellung  vom  rasch  wechselnden  Geschick  der 
Kadmiden  vorbereitet  werde.  Hr.  Sehn,  hat  mit  Recht  aus  Böckh 
die  Anmerkung  eingeschaltet,  dass  dvffc?  episches  Epitheton  au 
nanLOvzig  sei ,  Ihnlich  dem  homerischen  %d%%v  &ky%a  Sv  natd 
9vpl6v,  —  Zu  den  Worten  tsgov  fojov  oiutjfia  mnafiov  be- 
merkt Bissen:  „recte  vertit  Geelius:  tncina  fluvU  loea  ad  ha» 
hitandmm  oecvparunt^  ut  est  oIxbIv  '^Aqpsöv  Ol.  VI«  34.  HIo 
enim  linis  erronim.  Hr.  Schu.  giebt  daau  den  Beisati:  „cum 
genitivo  compara  Eurip.  Med.  851 :  tagav  noxafimv  xoiUg,  et 
Scidler.  ad  iph.  Taur.  132.  Theognidi  785  SparU  vocatur  Bd^ 
Qmta  dovaxotQoqxw  dykaov  &(ftv^  infra  Ol.  XIII.  61  Corin- 
thuB  aötv  Ungavag,^^  Das  Einfachste  und  Naturlichste  ist,  an 
den  Ausdruck  »otofila  ^Axgdyag  Pjth.  VI.  6  au  erinnern,  den 
Genitiv  sorafiov  als  Attribut  aufaiäasaen,  gleichbedeutend  mit 
«owfiiow  oixijita^i  und  unter  diesen  Worten  Agrigent  au  verste- 
hen. Dann  wird  man  auch  Dissen'a  mikroIogiMhe  Beiiehung 
dea  Beiwortea  hgöv  auf  die  Flussgötter  verwerfen  und  dasselbe 
mit  Böckh,  ihnlich  dem  obigen  l^fio,  flkr  eu  episdieft  Bpl^ 
thelon  halten;  es  ist  schon  bei  Homer  gewöhnliches  Beiwort 
der  Städte,  nicht  um  den  Cult  bestimmter  Götter  hervonnhe* 
ben ,  sondem  weil  Stidte  überhaupt  Sitae  der  Götterverehrung 
sind.    Diese  allgemeine  Beziehung  auf  Religion  und  Gottheit  hat 


^238  Griechische  Litieraiar. 

4a8  Wort  auch  bsft  dlirdigiogig  bei  Ptodar:  Ugig  SiwuiBvo$ 
N.  IX.  d3;  iv  taig  hffmlg  'ji^ävmg  fr.  45;  IsQa  ysvsä  Fyth. 
X.  42;  ßaötUsg  IsqoI  Pyth.  V.  97;  UQäv  ai^Xmv'e/c  Zu 
iö%Qv  wire  su  bemerken:  ähnlich  Pjth.  i.  65  Ton  den  Hera* 
iLÜden  i6%ov  'Aiivxlmg^  deutet  ea  daa  hohe  Anaeiien  an,  deaaen 
die  Bmmeniden  gleich  Anfangs  in  Agrigent  geneaaea;  ea  iat 
diees,  wenn  geachichliich  auch  sweifelhaft,  gans  gemiaa  dem 
folgenden  UiuBklag  r'  iöav  otp^aX^iög.  Uebrigena  nniaate  auch 
hierzu  nach  Böckh'a  treffender  Erörterung  der  Sprachgebraudi 
nachgewieaen  werden  atttt  der  Uebenetxtuig  durch  ,,Iuniei|^^ 
und  der  Hinweiaung  auf  Böchh,  Hermaim,  Döring,  auf  Gieero 
und  Gatuy.  Treffend  aagt  Böckh,  nachdem  er  den  numnigfaehen 
Sinn  dea  otp^aXpLog  in  metaphorischen  Redensarten  bei  Fiodar 
und  andern  alten  Schriftstellern  dargethan:  ,,At  hoc  loco  noa 
tarn  uns  videtur  liarum*  ratio  iuesae,  quam  cuuctae  fere,  quem* 
admodum  in  ocnlo  iUa  omnia  coniuncta  aunt:  ut  et  di§nita$  et 
ffrueMiantia  intelligeada  Tideatur  et  cariia$  et  cum  cu$todia  80^ 
iaHmm.^  Die  Worte  almv  t  SfpiMB  fAOQöifiog »  »Xovtov  xb  nal 
%a^%v  ijnov  yvtfiUtis  ^i  apBtäig  lassen  die  Bmmeniden  wx  den 
angegebenen  inneren  aut^  alle  äuaaereD  Güter  erwerben 
und  enthalten  offenbar  sum  Vorhergehenden  einen  theils  erwel« 
temden,  theils  erläuternden  Beisals,  nieht,  wie  Diaaen  wiU,  die 
Angabe  des  Grundea;  ut  ^^quum  vemaiy^'  aondem  „und  so 
kam  eine  Gindcaseit.*^  Uebrigena  musste  hinaichtlich  der  Form 
jenes  Satses  Böckh'a  Bemerkung  benutzt  und  auf  den  TeriiH 
derten  Gang  der  Rede  mit  ein  paar  Worten  Ungewieaen  werden« 
Va.  12 — 46.  ^De  faiaU  vieüakudme  adver$arum  ei  se* 
eundarum  rerum  in  Cadnddarum  gmUe^  et  llieroaia  aerum- 
nia  tecte  aianii  aigniflcatis,*^  Wie  stimmt  daa  su  dem  in  der 
Einleitung  Gesagten,  wonach  ,4n  priore  earminia  parte ^  ao  ror- 
wiegend  das  Unglftck  der  Kadmiden  geaohüdert  acin  soll,  „ut 
reveni  recmduisse  videaa  priatinam  Hhehanae  gentis  calamitn« 
tem^i  ^^  Va.  12.  'AlS  ä  K^vu  mal  'Piag.  ,,QrdltHr  spien- 
dULe  u  precatione  pro  f utura  incolumitate  nuper  in  discrimea  ad- 
dttcta,  ne  regno  exddant  Emmenidae;  tum  per  sententiaa  gcne- 
ralea  paulatim  ad  Cadmidas  traaait.«^  Es  ist  gans  willkürlicfa, 
Ueniiit  einen  neuen  Abschnitt  des  Gedichtes  su  beginnen;  diesa 
Gebet  mi  Zens,  die  gegenwärtige  Siegesfeier  gnädig  aufimneh- 
men  und  dem  Gesdilecht  des  Theron  ferner  hold  su  sd«,  hingt 
ja  aniis  iaaigste  mit  dem  Vorliergehendea  susammen»  und  ent 
die  in  der  Epode  ausgasprochenen  Sentensen  rermitleln  den 
Uebargang  su  den  eatferntem  Ahnen,  dea  Kadmid«i.  Zeaa 
wird  dea  vorliegenden  Dmatibiden  gemäsa  ala  Vorsteher  der 
oljmpisehen  Spide  angerufen;  daa  wird  deutlich  ausge^rochem 
i« :  loo^  'QkvfMQv  vfyav  H^iant  tB  MOQvtpm  »ooov  ^  Vil- 
9SOV ,  die  denselben  Torangehenden  Worte  itlü  tk  Kq.  sind 
idohti  snderes  als  eine  yoUtonende  Uaisdkieüraag  des  sageredelcm 
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Gottes.    DiMCO  gebt  ohne  Zweifel  su  weit ,  wein  er  aodi  darin 
eine   Hinweiaiuig  auf  olympiadie  Gottetrerehrung    findet  und 
au«  dem  (keineawega  erwiesenen)  höheren  Rang,  den  Rhea  in 
Olympia  im  Verhäitnias  su  Kronoa  eingenommen ,  tchlieaat:  ^Pi»- 
dnrua  hie  eximie  non  Kqqvov  nal  %al  'Pias  <ii3Lit ,  sed  Kgdvka 
Mai  'Piaq*^^    Er  hätte  sich  weniger  an  das  Gerede  der  Sch<^ 
liaaten  und  die  Vermuthung  Böckh^s  su  p.  615  lialten  aollea, 
als  an  BocWa  Worte  su  unserer  Stelle:  ^^Kqovi^s  xalg  ^Piag  es< 
Kqov€v  ual^Piag  nalg'.  neque  (ogitandiun  de  Cronio  coBe:  sie 
Kgiifiog  JlsXoif  et  Xgoviog  IloöndSv  a  Saturno  deacendentea 
OL  IlL  24;  VL  29.'^  —  ,,oi&iUov  xo^^mxv  ,  Ol.  VI.  69;  XL  3/' 
Statt  dieser    naclcten  Citate,   von  denen  letalere«  noch  dasu 
bisch  ist,  rausste  mit  wenig  Worten  der  pindarisehe  Gebrauch 
dieae«  dicm  obigen  aaioq  analogen  und  oft  Torkoaunenden  Wor* 
tcs  erläutert  werden^    Vs.  14  ist  der  doppelte  Dativ  ög>löiv  — 
A0UK9  ytvst  richtig  erklärt.    Vs.  15 — 17  tmv  dl  n^MQoyuivmv 
h>  ibt^  TB  %a\  xuQa  dUav  dxoliixov  ovo*   av  XQovog  0  uav^ 
xwv  MotrjQ  övvaito  9i(uv  ^ov  tilog.     Das  eine  halbe  Seite 
aoalttllende  Räsonnement  hlersu  ist  mehr  Paraphrase  als  Erklär 
mag.    Am  wenigsten   kann  man  Folgendem   beisUmmen:  „2v 
dl%a  MMLy  mve  iure  nve  iniuria  iUaia ,  h.  e.  quocunfue  modo 
facta,   Quum  enim  multifariam  per  duo  opposita  exprlmatur  to^ 
tum,  veteres  simul  rei  praesenti  orationem  accomoiodant,  ut  hoc 
loco,  quum  Thero  uagd  äluav  passus  esset  mala,  additum  est 
dlna  ad  aUolvendam  totius  noiionem,^^    Dasu   wird  aus  Pin<- 
dar  Ol.  UI  a.  E.  citirt:  to  zoQön  d'  S^xi  öoipoig  aßavov  xi- 
öi^Kug  ^^nemini  omaino  patens,^  und  auf  andere  alte  Dichter 
hingewiesen.     Hr.  Sehn,  hat  diese  Erklärung  an  unterstütsea 
gesucht  durdi  noch  veischiedeae  andere  Citate:  Lobeck  su  Pfar. 
p.  754;  Soph.  Ai.  p.  429;  Nitedi.  Hom.  Od.  X.  94;  Dissen. 
Bemoath.  p.  293,  und  durch  die  Bemerkung:  ,,ad  ti  uagd  dl^ 
um»  muigwmBva  potissimum  respici  docet  Vs.  18  Aoda  Sk  Md^ 
zfiqk  6V9  ivddUitov^  ylvoiz'  av,**'    Um  mit  dem  Letsten  den 
AahM^  SU  machen,  ao  mus«  es  als  ein  sehr  absondedicher  Bia-^ 
£aO  erscheinen,  dass  das  durch  gottliche  Huld  verliehene  Ver« 
gessen  sich  nur  auf  unverschuldet  erlittenes  Unrecht,  nicht  auf 
verschuldetes  besiehen  könne.    Ist  bei  letsterem  die  göttliche 
Gnade  nicht  besonder«  aöthigY  oder  hat  Piodar  eine  «o  rigo- 
rase  Vorstellung  von  der  Gottheit,  da««  von  ihr  keine  Ver- 
gehung sn  erwarten  1    Dissen  meint  dagegen,  es  konnte  hier 
Dur  von  unverschuldeten  Leiden  die  Rede  sein,  da  Theron  ein 
viel  an  guter  Manu  gewesen,  als  dass  ihn  auch  verschuldete 
hätten  treffen  können.    Aber  ist  denn,  in  jenen  Versen  Theron 
genannt  oder  im  entferntesten  angedeutet  1  Der  Dichter  sprich! 
ja  nicht  voit  Theron,  sondern  sagt  eine  allgemefaie  Wahrheit 
an«,  wie  er  ia  der  Regel  bei  «einen  Uebergingen  thut.    Jene 
Wivte  bedeuteo  wörtlich:  den  Ausgang  der  mit  Hecht 
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oder  Unrecht  rollbrachten  Handlangen  kann  auch 
die  allmächtige  Zeit  nicht  ungeschehen  machen,'^ 
und  weiterhin  heisst  es  dann :  aber  göttliche  Huld  gewähre  Ver- 
gessenheit ,  indem  sie  durch  Spendung  von  Glück  und  Freude 
die  widerwärtigen  Erinnenuigen  nach  und  nach  verdränge.  Da- 
mit ist  in  poetischer  Weise  das  höchste  Gesetz  der  moralischen 
Weltordnung  ausgesprochen  und  augleich  der  tröstende  Glaube 
an  das  Walten  einer  gütigen  Gottheit  innerhalb  derselben.  Die 
Worte  iv  ilmcf,  r«  xal  nagä  dlxav  sind  beide  nothwcndig,  um 
die  Handlungen  als  moralische  au  bexeichnen;  das«  Pindar 
diesen  Begriff  nicht  auf  eine  abstracto  Weise  bezeichnete«  Ter- 
räth  eben  den  Dichter.  Es  ist  also  ganz  falsch,  darin  nur  den 
Begriff  des  Geschehenen  überhaupt  zu  finden,  imd  verräth  eine 
grosse  Oberflächlichkeit,  jene  Worte  des  Pindar  mit  den  Pleo- 
nasmen zusammenzuwerfen  y  dergleichen  Lobeck  an  der  ange- 
führten Stelle  bespricht,   z.  B.  6(io^fLa56v  i*  iiiäg  yveiiiiig. 

—  kv  oip^alnolg  jcavtmtf  OQtovxmv.  —  X%    Iz    ixaovtgt  otv 

ovtsg  Ott  änovttg, ytXQ^^og  non  est  deus  hie,  licet  aror- 

T^^  navtav  dicatur.^^  Angaben  dieser  Art  bietet  derCommeii- 
tar  ziemlich  viel.  Sie  sind  in  sofern  wahr,  als  wir  von  einem 
Cult  solcher,  aus  der  Reihe  der  Götter  gewiesenen  Wesen  niehta 
wissen.  Dabei  ist  jedoch  wohl  zu  merken,  dass  Pindar  sich  die 
allen  griechischen  Dichtem  gestattete  Freiheit  nimmt,  neue  Ideen 
in  ein  mythisches  Gewand  zu  hüllen  und  alte  Mythen  umzu- 
ändern; in  Folge  davon  erhob  er  eine  Anzahl  abstracter  Be- 
griffe durch  die  Personification  zu  concreten  Gestalten,  die  für 
ihn  und  seine  praktische  Anschauung  gewiss  mehr  Rea- 
lität hatten  als  viele  personificirte  Wesen,  die  im  öffentlichen 
Cultus  eine  Stelle  bekamen ,  z.  B.  der  "jiyiov  in  Olympia,  der 
^ijliog  und  die  ^(loxgavla  in  Athen  u.  a.  Dahin  gdiört  ent- 
schieden der  Begriff  der  Zeit ;  der  Dichter  fasst  sie  auch  als 
das  Frincip  der  gesammten  Erscheinungswelt  und  madit  aie, 
wie  eben,  nicht  nur  zum  nat^g  navtmv,  sondern  stellt  sie  auch 
andern  Gottheiten  als  ein  mächtig  waltendes  Wesen  lur  Seite; 
so  Ol.  XL  52:  nagiötav  luv  äga  Molgcci  öxsdav  S  %  i^s*- 
U^X&v  fLOVog  äXd^stav  It^rvfiov  Xgovog*  Ja  er  sagt: 
ävaxta  tfSv  navtav  vxsgfidliXovta  Xgövov  fiauagmv. 

—  —  ^AvigiSv  dixalav  Xgovog  öat^g  agiötog  fr.  132. 
133.  Ganz  so  die  Tragiker:  Soph.  El.  179.  Eur.  Suppl  789. 
Iragm.  XVL  —  Vs.  20  hat  der  neue  Herausgeber  die  Dissen'- 
sche  Erklärung  des  Wortes  TtaXtyxotov  stillschweigend  ausge- 
lassen und  dafir  gegeben:  ^^malum  infesium,  griwe^  vide  Nem. 
¥.  fln.^'  (soll  wohl  heisstn  Nem.  1F%)  —  Schade,  dass  Herr 
Sehn,  die  Begründung  seiner  Interpretation  dem  L^r  so  lange 
vorenüiält,  bis  der  Commentar  auch  zu  den  nemeischen  Oden 
vollendet  sein  wird.  Einstweilen  wagen  wnr  Dissen's  xallpt^ 
durch  recrudescena  übersetzende  Brklirung  der  Hauptsadie  nacli 
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in  Scbuts  in  nebmen  und  lu  bebanpten ,  das«  die  an  Ihre  Stelle 
geaetste  daa  Hocbpoetische  dea  pindariacben  Auadrucka  gans  in 
die  Spbire  der  Proaa  hinabsiebt  und  snnleich  den  Sinn  dessel- 
ben verfehlt  Der  Zuaammenhang  weiat  entacbiedeu  darauf  hin, 
da«  die  erate  Hälfte  dea  Wortea  naklynotov  keineawega 
biM  Im  Allgemeinen  eine  Verstärkung  der  sweiten  enthfilt,  son- 
dern gans  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  gemiaa  den  BegrtjQT  siher 
Ansdaner  hinzufügt,  so  daaa  daa  Leid  beseichnet  wird  als  eine 
finetere«,  xumende  Macht,  die  im  Kampfe  der  Freude  nicht 
sofort  unterliegt,  sondern  erst  nach  wiederholten  Nieder- 
lagen der  Starkeren  Polens  weicht.  Dem  naXlyuotov  n^na  ent- 
spricht Vb.37  nalivtganBlov  mjfia. —  Vs.  21  orav  f^sov 
MoiQa  nh^x^i  dvinag  oXßov  v^Xov.  Nach  Dissen  soll  hie- 
bei  daa  Bild  der  Waage  Torgeschwebt  haben,  Hr.  Sehn,  da* 
gegen  tritt  der  Ansicht  von  Fr.  Jacobs  bei,  dass  dem  Aus* 
drocke  daa  Bild  des  Radea  au  Grunde  liege,  citlrt  einige 
Stellen  ana  TibuU.  und  Ammian.  Marc,  beruft  sich  auf  M üiler'a 
Arcbiologie  p.  607  und  Grimm'a  deut  Myth.  p«  825,  und  er-' 
klirt  sich  gegen  die  Meinung,  dass  erst  durch  Lysippns  Jenea 
Bild  in  die  bildende  Kunst  aufgenommen  worden,  denn  auch 
Pyth.  VIH.  77  aei  es  angewandt.  Wenn  man  gecen  das  BQd 
der  Waage  mit  Recht  erinnert,  dass  dann  ja  der  oXßog  avixdg 
x^Lfp^ilg  daa  Leichtere  und  somit  Schlechtere  sei,  so  mnss  man 
gegen  daa  des  Rades  bemerken,  daaa  dasselbe  erst  sp2ter  mit 
der  Glneksgöttin  in  Verbindung  gebracht  wurde ,  su  einer  Zelt, 
wo  man  dieae  hauptsichlich  ala  Personification  dea  Zufalla,  der 
▼erinderiichen  Laune  aufibaate.  Diese  Vorstellung  passt  nicht 
sn  der  pindariacben  Idee  vom  Walten  dea  Scbicksala,  und  aelne 
Worte  unteracheiden  aich  Tön  denen  der  genannten  latein.  Dich- 
ter dadurch,  dass  hier  die  „leris,  voincris  rota  Fortonae^^  ge- 
nannt wird,  wahrend  dort  eine  k&natliche  Dentung;  sie  erst  idn- 
elntrigt  und  daa  Verstiindniss  sich  auch  ohne  dieselbe  vermit- 
telt An  unserer  Stelle  liegt  am  nächsten,  das  Bmporsenden 
dea  hochau&trebenden  GUickea  durch  die  Moira  in  Zusammen- 
hanf sn  bringen  mit  dem  segensreichen  Wirken  der  cbthoni- 
Gott^  und  ihrer  ana  dem  Schoosse  der  Erde  emporstrebenden 
Gaben.    Darauf  deuten  auch  die  Worte   des  Scboliaaten :  otov 

^  rov  9wv  fioS^a  tov  oA/tov  ava  av^'^ö'g. Nachdem 

im  Folgenden  die  Tochter  des  Kadmos  genannt  und  ihre  Schick- 
nnle  kivs  angegeben  worden,  findet  sich  sn  den  Worten  sv- 
9QOVOis  KddfAOio  xovgaig  die  Bemerkung:  „svdp.  dMnis^  H- 
oet  in  eeteria  loois  äpud  Pindaram  de  deabua  dt,  noii  tamen 
aolia  deabua  proprium  credere ;  neque  enim  profecto  dlifert  zqv" 
öo&QOvog^  quod  heroinae  tribuitur  Pyth.  IV.  260.^  Ist  das 
nfclit  Sübenstechereil  Ist  jenes  Beiwort  nicht  der  folgenden 
Daratelinnf  gans  gemisa,  wonach  Semele  und  Ino  wirklich  unter 
die  Ctöttinnen  au^enonunen  werden  und  Semele  mit  den  Tor- 

iV.  JakM.  f.  nur. ».  PU.  od,  Kfü.  Bibl.  Bd.  LZHI.  Bft,  S.  16 
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Belmigteii  Bewohneni  dei  Olympos  in  die  innifste  Bckielitin^ 
tritt?  Zu  q>iX%l  HiV  IlaXldq  (xal  2Mg  ntni^Q)  beneikt  Dia- 
md:  ,,quae  Iot!  proxime  anridet  ad  dextrun  et  dignitate  proxi- 
na  est^**  Hr.  Sehn.,  weder  damil  noch  mift  Böckh'a  Brklimiig 
BuCrieden ,  sdialtet  folgende  Anmerkunf  ein :  ^Paliaa  cor  Seme- 
km  amet,  tinice  Tera  causa  videtor  BoecUdo,  quod  quin  IotI 
patrf  gratificari  solet,  eandem  quam  Qle  amet  PotaTerim  ta* 
men  Minervam  icdrco  potissimimi  Bomirnffi,  quia  AgrifentittiB 
erat  dea  tuielari$^  quam  cum  loTe  Bmmenidae  Rhodo  Gelam 
indeqae  Agrigentum  attuterant,  t.  Poljb.  IX.  27,  2  et  alia  apnd 
Boeclihium  expii.  p.  123.'^  Diese  Meinung  entbeiirt  jedea  inne- 
ren wie  äusseren  Grandes.  Dasa  Athene  die  Scbutsgottitt 
der  Agrigentiner  gewesen,  wird  nirgends  gesagt  und  ist 
desswegen  selur  unwahrscheinlich,  da  dch  weder  auf  den  agri- 
gentinischen  Miknien  noch  in  den  Gedichten  des  Pindar  imSiat 
die  leiseste  Andeutung  findet ,  wihrend  doch  sonst  überall  jenen 
inaige  VerhUtniss  selbst  untergeordneter  Gottheiten  nu  einael- 
Ben  Städten  von  Pindar  sehr  bedeutsam  hervorgehoben  wird. 
Zudem  weist  der  pindarische  Ausdrude  ^Q^wpivag  idog  Fytb^ 
XU«  2  die  Stadt  Agrigent  einer  gans  andern  Göttin  in« 

Ys«  30 — 34  i|ro&  ßgotäv  yh  Tthtgittn  migag  av  xi  dserft* 

Tov ^oa\  d*  akXm  aXlai  hf^vpLutP  ts  fisul  »«d  iro- 

voNT  ig  avigat  ifittv.  Richtig  ist  die  Bemerkung,  dasi  mit 
diesen  Sentenxen  der  Uebergang  aar  Braählung  von  den  Lab- . 
daUden  vermittelt  werde;  falsch,  jedoch  die  Angabe  des  Uer 
ausgesprochenen  Gedankens:  ,,Bnim  vero  denuo  mala  venenwt 
genti  per  humanarum  rernm  imbecillitatem.^  Der  Dichter  aagt 
vielmehr;  im  menschlichen  Leben  ist  alles  un-sichery 
nichts  vorausausehen,  Glück  und  Unglück^  Freud 
und  Leid  im  steten  Wechsel  begriffen.  Demenispricht 
dann  die  Entgegenstellung  der  schrecklichen  und  eifreuUehen 
Ereignisse  im  Gesdilecht  der  Labdakiden.  Die  Erklärung  den 
Einseinen  ist  im  Gänsen  richtig,  doch  wenn  beide  Erklärer 
darin  übereinstimmen,  dsss  Pindar  in  mstf^itg  Sta$ßatov  den  Tod 
erwähne,  weil  er  bald  darauf  von  Mordtiiaten  rede,  so  sdiie- 
l>en  sie  dem  Dichter  ein  Motiv  unter,  woran  er  schwerlich  ge- 
dacht hat.  Zum  lotsten  Vers  hdsst  es :  „Sed  veniont  alias  alii 
renim  eventus ,  laoti  et  tristes.  Sunt  ^ocd  0veniu9^  eurtni9  re^ 
tum  Nem.  XI.  46.  Mitscherl.  ad  Horat  dann.  III.  29,  33.  Wyt- 
tenb.  ad  Plotarch.  d.  S.  V.  p.  14  ibique  laudatos;  tum  Wesae- 
ling.  ad  Diod.  XX.  33.  Blomfld.  ad  Aeach.  Pen.  607.«'  —  Woan 
erstens  diese  prosaische  Uebersetsung  und  dann  dieses  Aufbiete« 
von  Gelehrsamkeit,  wo  Böcldider  Pilidit  des  Interpreten  ge* 
Qügt  glaubte  durch  die  elnfadie  Finge:  „nndis  fortunae  vida- 
situdines  comparari  quia  nescit?^^  Wollte  man  sich  damk  nisht 
bemhigen,  so  liätte  man  ehiige  Parallelstellen  aua  dem  IHcliter 
selbst  anführen  und  daran  adgen  sollen^  wie  Pindar  das  Wort 
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föa  bdA  ivm  Sttdm  des  Waften,  bald  meUphorbch  Tom  Gant 
des  OHMci  und  des  Gesanges  braucht. 

Die  folgeBde  gance  Epode  wird  folgeadermaassen  paraphra« 
Afti  f^Sk  Parca,  qaae  afitam  Bmmenidaniin  teoet  et  modera- 
Imr  iaetam  sortem,  ciiiii  dMaitiis  tnissa  felicitate  allqnam  etfam 
BOjam  iis  adducit  avitam  alio  tempore ,  ex  quo  parricidiam  O«- 
d^NW  adflriait,  qood  fratrum  mutua  caedes  secuta  est.^    Damit 
Dicht  sufrieden,  wird  au  Sxxhvs  Afov  (sopifio^  vthq  bemerlct: 
•^  ,,Oedipus^^  und  au  Iv  TIv^cwi  %Qtj6»ip  —  i^oracultim  all 
ApollJae  datum.^^  —  Plndar  soli  doch  nicht  in  Quarta 
gelesen  werdenl!    Zu  dadpTq»  (olßtp)  heisst  es:  ,,de  mc. 
Moadid.  ad  Aeash.  Prom.  790.  Est  hie  pro  magna  ^  eximia  fe" 
lidtate,  nt  dmio^oft  ufial  I^h.  IV.  69,  ^ioöSotog  d^afug 
Pyth.V.  IS.^  Eben  aO  prosaisch  Terwissernd,  als  unrichtig.    In 
allen  diesen  Worten  tritt  stets  der  Begriff  des  gotttichen  Wal- 
tens  hervor.    Wem   diess  etwa  an  unserer  Stelie  sweif^Ihsfk 
erscheinen  sollte,  dem  wird  es  sich  unabweisbar  in  der  suietst 
dürtea  aufdrängen.    Dort  (Pyth.  Y.  12)  ist  ea  nimlich  offen- 
bar die  Absicht  des  Dichters,  den  Arkesiias  Tor  Uebermuth  und 
Undankbarkeit  su  warnen  und  ihm  ana  Hers  su  legen,  dass  er 
seinen  Gillcksstand  der  Gnade  der  Götter  rerdanke. 
Vi.  38.  Hier  müssen  wir  noch  auf  eine  der  Tielen  Terfehiten  und 
einer  strengen  Sichtung  bedttrftigen,  aber  von  Hm.  Sehn  durch- 
gebende  nnverandert  gelassenen,  ibthetiachen  Beigaben  Dissen^s 
anAnerkaam  machen.    Ea  heisst:  „Deniqne  attende  ad  praecla- 
nm  tractationeffi  loci.     Prfmum  preeparat  rem  per  sententias 
gcneralea  de  morte  et  humanarum  remm  inconstantia;  tum  no 
sie  qoidem  efstur  trt$i0  v^rbum,  sed  pratoittit  iocondlora  baec: 
St9  MOtQniov  ^—  olßq^ ,  postremo  de  msio  ipso  dicit  löiissime, 
hU  Tft  mal  9tf^fft'  aysi.^*    Wie  weit  Pindar  von  den  Rücksichten 
eines  modernen  Geburtstags-  und  Jubiliums-Gratulanten  entfernt 
war,  und  wie  wenig  er  sich  acheute ,  auch  ein  „triste  Terbum^ 
sor  rechten  Zeit  susausprechen ,  das  machen  gerade  die   be- 
treffenden Strophen  redit  «offenbar.  Wo   unreriilümt  und  mü 
naeklen  Worten  die  Ungewissheit  des  nsigag  davorov  und  des 
fcindlieli  bedrohten  Lebensglückes  und  das  utBlvuv  des  fiöpi- 
fioe  viog^  und  die  ilkukoq>ovia  der  von  der  Erindys  getriebe- 
nen Brüder  erwähnt  wird.  —  Zn  Vs*  42  bemerkt  Hr.  Sehn; 
„tfi}y  uHalo^wl^  Boeckhio  est  L  q.  iv  iXl^  Nos  unier  dfci- 
mns.^   Wo  sagt  man  im  Deutschen  unter  Wec&selmord,  und 
nioht  viehnehr  im  Wechselmord  (hinwürgen,  fallen) 9 

Ys«  46—83.  De  feUeÜaie  Tkerdnis  hie  ei  po$i  moriem  {f). 
Vs.  46  0Kif  fiATOff  flt^v^  9)Unde  generis  originem  Emmenl'* 
dae  faabenl.^  Höehat  uberflibsige  Paraphmse.  Stott  derselben 
hitln  elwaa  nur  Erklärung  dieses  ihngewofanlicheri  AusdniAo 
beigeinmehl  werden  sollen.  Die  darauf  folgende  Erürterung,  wor- 
fai  die  Interyunction  nach  ^((ttv  vertheidigt  und  daa  folgende 

16* 
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nghtii  tov  Alvt]4li8ifiov  .  .  tvyxctptßiv  alt  Asjnthcton'  mf- 
gefa88t  wurde,  ist  mit  der  Atifhahme  der  besseren  Lesart  j^ovr« 
statt  l%wni  und  der  Zasammenfassnng  der  Worte  odsv  darlp- 
fittrog  %xovxa  ^l%av  .  .  .  tvyxavif$$v  in  einen  Satz —  in  der 
neuen  Ausgabe  weggefallen.  Vs.  49  6pi6%kaQog^  ^^aequam  sor- 
tem  hereditatis  habens,  aeque  dir^  ut  frater  gemianns>^  Breit-* 
getretene  Erklärung  des  ficholiasten,  die  schon  F.  Schmid  ver- 
warf. Richtig  erklärt  Böckh :  ,,eiusdem  sortis  et  fortnnae  par- 
ticeps  ob  Tictorias>^  Das  au  xoival  Xagirtg  iv^ta  xt%Qlfnuov 
Bemerkte  ist  in  der  Ordnung.  Zu  den  in  den  folgenden  Ver- 
sen ausgesprochenen  Sentenzen  bitte  bemerkt  werden  sollen, 
da  SS  n»l  wie  sie  den  Uebergang  zu  der  nachherigen  Schilde- 
nuig  des  Lebens  im  Jenseits  bilden.  —  Sehr  gut  ist  die  Er-> 
klänmg  von  %vx%iv^  snccessu  uti,  Tictorias  reportare  in  dem 
Verse  to  il  %v%tlv  xuQmpiMvov  aytovLag  naf^mi  dvöfpQOvSp, 
richtig  die  Hinweisung  auf  Nem.  VI I.  11 ,  wo  die  Worte  sl  ih 
ttixO  tig  iQdmv  diesen  Gebrauch  und  die  Entbehrlichkeit  einen 
beigefügten  Objectes  hiniingHch  darthun.  Diess  hitte  Jedoch 
entschiedener  ausgesprochen  und  der  B5ckh*schen  Constraction 
To  dl  fmQmpisvov  dyovlag  tvittv  (avtipf)  gegenüber  die  na« 
t&rliche  Wortfügung  td  dh  tvxb^v  nagalvs^  tov  nnQmpiWWß 
iymvlag  d.  herrorgehoben  werden  mftssen.  —  Die  Worte  der 
folgenden  Verse,  53 — 55,  sind  richtig  erklirt;  falsch  dagegen 
ist  die  Auffiissung  des  mit  Vs.  56  beginnenden  Bedingungssataea. 
Nachdem  Dissen  die  Verbesserung  Bdckh's  {td  y\)  verworfen, 
vertheidigt  er  die  Vuigata  d  Sk  und  ergänzt  l6t\  au  dem  fol* 
genden  ^mv.  Diese  Ausdrucksweise  enthalte  eine  VerstMung 
des  Gedankens,  —  ,,si  quis  autem  tarn  feiix,  ut  habeat^^  Hr. 
Sehn.,  das  Unstatthafte  von  Dissen's  Interpretation  und  die  Ver- 
schiedenheit der  daftkr  angezogenen  Stellen  einsehend,  gebt  da« 
▼on  ab  und  stellt  nach  AnfUirnnf  von  Rauchenstein^s  Omjectiir 
SV  di  piiv  JS%nv  tig  oÜw^  gestutzt  auf  seine  Conjectiir  %v  dl« 
folgende  Erklärung  auf:  „hoc  dicit  poeta :  Divitlae  virtutibuB  — * 
h.  e.  potissimnm  studio  hidlcrorum  certaminum  —  omatae  muU 
tarum  habent  rerum  opportunitatem ,  stmti/  autem  qiileaa  habet 
(divitlas  virtutibus  omatas)  novit,  bonos  post  mortem  quae  prae« 
nda  maneant  Sic  1v  Sk  eximie  duo  compkctiturrprimnm  di« 
vitiarum  sapientem  nsum  multa  habere  per  vltam  commoda; 
deinde  sapienter  ntenti  post  mortem  etiam  propositam  esse  fe* 
lidtatem.  —  Ceterum  Ubrorum  optimorum  seripturara  ü — ixwß 
tum  demum  arbitror  locnm  posse  habere,  si  Pindari  sententb 
haec  esset:  st  autmn  omnino  est  oiiquh  et  eztat  qui  haee  ha- 
bet, wenn  es  überhaupt  einen  in  der  Welt  giebl,  der  aqq.^ 
Gegen  diese  Interpretation  musa  vor  allem  geltend  gemacht  wer- 
den, dass  sie  eine  so  gekünstelte,  verschnäene  Wortverbindung 
zur  Voraussetzung  hat,  wie  sie  dem  pindarischen  Sprachgebrauch 
ganz  firemd  ist,  und  zweitens,  dass  der  dadurch  erhaltene  Sinn 
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dem  Zusanmeiiliiiige  nicht  angemeasen  encbeiiit.  Plndar  preL «( 
{q  den  mit  6  fiav  «Aovro^  aQttaig  iBdaidalfAivog  bcginnendeo 
Versen  den  mit  Tugenden  {»eschm&ckten  Reichtbum 
all  die  Quelle  dea  Glückea,  woraus  jenea  ernstere  Streben  und 
wahrer  Kuhm  entapringe;  nachdem  er  dieaa  Lob  in  den  yoU- 
tönendaten  Worten  auageaprochen,  lenkt  er  wieder  ein  und 
hebt  in  dem  angeführten  Conditlonalsatxe  das  oben  knn  ange- 
deutete Vorhandenaeln  der  Tugenden  ala  eine  durchaua  noth- 
wendige  Yorauaaetaung  hervor;  er  thut  dieaa,  indem  er  seiner 
ganaen  Empfindungaweiae  gemisa  die  VIeUielt  der  Tugenden  in 
der  reUglöaen  Gesinnung  suaammenfasat  und  diese  beseichnet 
ala  den  das  ganse  Thun  und  Denken  bestimmenden  Glauben  an 
ein  Jenaeita  und  eine  Vergeltung  nach  dem  Tode*  Hit  dem 
Anaapruch  dieaea  Gedankens  ist  mm  sogleich  der  Uebergang  an 
der  feienden  Daratelluug  dea  ewigen  Lcbena  gewonnen.  Der 
Sats  xa  d'  Iv  t^ds  Jiog  d^%q^  akiXQa  %atä  ydg  dMcagci  ng 
i%^W  ^^^y^^  <pQi6aig  avayxq.  —  spricht  die  Idee  der  ewigen 
Gerechtigkeit,  welche  sofort  nach  dem  Tode  Jedem  Tcrgil^ 
nachdem  er  im  Leben  gehandelt  hat,  mit  aller  Kraft  imd  6e- 
wiaaheit  ana;  er  atellt  «Ja  allgemeine,  objective  Walirhtit  hin, 
waa  im  Vorhergehenden  nur  als  subjectiver  Glaube  ausgelrüikt 
worden.  Dieaer  Sata  ist  also  nicht  mehr  von  dem  vorhergehen' 
den  äbhfingig  und  von  demaelben  durch  eine  starke  Inlerpunc- 
tion  BU  trennen.  Waa  nun  die  Worte  betriiFt,  von  denen  wir 
anagingen ,  ao  erhellt  leicht ,  daaa  wir  mit  Böckb  Sk  in  yi  (waa 
bei  der  alten  Schreibart  AB  so  leicht  mit  /JE  verwechselt  wer- 
den konnte)  verwandeln  müssen,  dann  verbinden  wir  jedoch  ü 
nicht  mit  ^«»1^9  sondern  mit  oli%v\  der  ganae  Sata  lautet:  d 
yi  fLiP  iffov  xig  oldiv  xo  itUXov^  0x1,  9avovxmv  ^Iv  iv^dd' 
oAxhi  JatHaiüvoi  (pgivsg  %Oivdg  Sxiöctv,  ü  yi  giebt  die  Be- 
dingung ala  efaie  mit  der  subjecdven  Gewissheit  von  der  Rich- 
tigkeit der  Annahme  verbundene ,  und  Sn  xxL  enthält  in  einem 
Objectlvaats  die  genauere  Bestimmung  des  Objectes  xo  (liXkov. 
Demnach  ist  der  Sinn :  —  wenn  dann  der  (den  Reichtbum)  Be- 
sitiende  denkt  der  Zukimft,  nämlich  dass  die  hier  sundigten, 
sofort  nach  dem  Tode  Strafe  büsaen.  —  Daas  in  beiden  Sataen 
Flndar  nur  die  eine  Seite  der  gottlichen  Vergeltung  —  die 
Beatrafnng  der  Bösen  —  erwihnt ,  darf  bei  dem  der  Kurie  be- 
fliasenen  Dichter  nicht  auffallen,  und  awar  um  ao  weniger,  da 
ea  in  den  darauf  folgenden  Strophen,  die  vorwiegend  die  Be- 
lohnung der  Guten  zum  Gegenstand  ihrer  Schilderung  haben, 
ein  hinreichendes  Correetiv  erhalt.  Die  vierte  Strophe  nimlich 
ist  nichta  ala  ebe  concreto  Darstellung  der  in  dem  Vorigen  aus- 
gesprochenen Idee  der  Vergeltung,  und  de  erfüllt  diese  Auf- 
gabe, indem  de  in  vier  Veraen  daa  Looa  der  Guten  achildert 
und  nur  in  einem  efaiiigen  daa  der  Verdammten  andeutet.  Die 
vierte  Gegenatn^h«  aammt  der  Epgde  gedenkt  der  Verworfenen 
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§är  nicht  mehr  9  Bondem  aehiMert  nur  d«s  ieUge  Leben  der 
dreiiDai  Geprüften  im  Lande  der  YoUendnng.  Dieee  Aoffiiatniig 
beseitig  das  Baiaonnement  Disaen'a  p.  40  und  nanenüioh  die 
wunderliche  Annahme,  dass  nicht  i^iein  der  Sats  ti  d'  iv  uxl^ 
sondern  aach  die  folgende  Strophe  löov  dh  %xL  iogiach  Ten  dem 
•bigen  ovi  abhänfig  und  ein  AnalKoiuth  hier  anaunelimen  aeL 
Waa  daa  Eivaelne  betrifft,  so  mnaaen  wir  durchaus  Bockh  bei^ 
atinunen,  wenn  er  ivtiö*  su  andKafkvai  ipQivig  bezieht,  -^ 
ihniieh  dem  tog  %6v  iv9dä%  aöiti^öavta  iii  i*H  (iv  adov) 
iidovm  dlxipf  Fiat  rep.  L  p.  330  D«,  —  und  verwerfen  sowohl 
die  Verbindung  Diasen'a  Iv^dÖB  f^€tv6v%anß  als  die  Ton  Herrn 
Sehn,  gebilligte  Erklärung  Rauchenstebi'a,  wonach  iv^d*  su 
moivag  iti6av  gehören  und  der  Sinn  sein  soll:  ,,Mortiionun 
animi»  qui  apud  inferos  seelera  admiierunt,  in  lianc  terram  re- 
miasi  redeunt  in  corpora  atque  hio  poenas  snstlnent  Contra 
de  delictis  in  hac  vita  commissis  iudicium  eiercetur  apud  in- 
feros.*^ Gegen  eine  solche  Deutung  spricht  die  in  gegenwirlii> 
gern  Gedichte  und  noch  bestimmter  in  den  Fragment^i  der 
Ihrenen  ausgesprochene  Glaube  des  Piadar,  dass  cUesea  Erden«* 
leben  eine  Prüfung,  nicht  eine  Strafe  aei,  und  dass  immer  nnr 
nsch  dem  Scheiden  ans  demselben  und  swar  dann  so  gl  ei  eh 
(wtlxa)  das  Gericht  und  eine  kurse  Verweisung  (auf  nensi 
Jahre)  an  den  Ort  der  Quaal  oder  de»  der  Belohnung  erfolge. 
Vs.  61  sqq.  ,,7tfov  —  loa  pariter,  noctu  aeque  stque  in-p 
terdiu.  Est  autem  omnino  alius  hie  sol  quam  noster>^  Diese 
Erklärunff  nimmt  Hr.  Sehn,  mit  Recht  in  Schuta  gegen  Ran* 
chensteins  Empfehlung  der  Scholissteninterpretatiou:  ttfov  ij^v 
tolg  i(o6^  xQOVov  htißaXkBi  6  ijkiog  Kai  toig  iv  $doeu  dutat^ 
Oi^.  —  dstöviöTBQOv  {iölol  MoQuavti,  ßlav)  y^münu  mo^ 
le$ium  quam  mn/t,  h,  e.  muUo  meUor^m*^  Die  Veigkeiehiiag 
mit  den  Böaen  ist  hier  gana  unstattliaft,  der  GompantiT  aldit, 
wie  häufig  im  Grriechischen  und  Lateinischen,  bei  Finder  Nen» 
V.  16:  ov  xoi  anaöa  xegdlav  .  .  aAttdaia,  — um  einen  hi* 
heren  Grad  anattzelgen  ids  gewohnlich  oder  au  eiwarte»  ad, 
überhaupt,  um  den  Begriff  su  verstirken.  -—  Vs.  65  dXXi  so^a 
Ißhv  %mloig  9sov,  oltivig  S%€Uqov  BvoQiUaig  —  wurden  raa 
Dissen  unter  r^fuloig  d.  die  von  den  Göttern  ausgeneichnelea 
Heroen  Aeakua  und  Minos  Tcrstanden..  Aus  der  Anführung  der 
Rauchenstein'schen  Erklärung  geht  nicht  bestimmt  hervor ,  ob 
Hr.  Sehn,  dieselbe  gana  oder  nmr  xum  Theil  venrirfls  ,,«.  ^* 
Baucliensteuius  cum  schoUis  hitelligit  Plntonem  et  Pteaerpi<p 
nam,  severa  et  implacabUia  illa  numina,  quibns  nemo  non  hoMK 
res  tribuit.  Sed  quod  ad  eadem  nunüna  refert  yeiiia  oZtiv^g 
.  .  qiüa  delectentur  bonorum ,  dum  in  vita  sint ,  probitate  eoa- 
que  post  mortem  propitii  exdpiant,  aperlefidlilor.  Obstst  enfaa 
et  otxbvsg  et  f%aiQQV  —  %alüovaA  eispectea  -r-^  et  Teite* 
mm  rattq  ipsemm.   Sunt  aperte  I0AOI  Va.  63  et  ex  adveiauna 
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coDoeulinr  ¥•.  67  toI  d'  dxgoeSQOtov  inglavu  «omhi.^  DteM 
AbwekuBg  der    Inlerpretation    Rucheasleiii'»  hinddttUch  lUt 
sweiten  Piwktet  ist  in  der  Ordnung^  aber  hinaiehtlich  dea  ep- 
ateren ,  der  Bealehimg  Ton  ti4JL.  d.  auf  die  Götter  der  Unter- 
wdt,  wird  aie  entacliieden  als  richtig  anerkannt  werden  nika«- 
aen  {moXvtiigog  iai  luUiflgea  Epitheton  der  Peraephone).  —  Zn 
der  {^anaen  SciiUdernng  dieaea  Zwiachensoatandea  swiaclien  ir* 
diachem  Leben  und  ewiger  Seüglceit  war  ma  bemerlLen,  daaa  aie 
in  Bemg  aof  die  Gnten  kein  poaitivea  GÜek  auamalt,  aondem 
nnr  daa  ganaUdie  Freiaein  von  aller  Arbelt  und  allem  Jammer^ 
einen  Zuatand  der  Rulie  und  Erholiuff  daratellt.    Dem  entspre« 
chend  eracheint  daa  Looa  der  Böaen  da  ein  Uebermaaaa  von  Aa* 
atrengung  und  Muliaai:  toi  d'  amgoöcgcttov  ouxiavti  %ivov. 
—  In  wie  fem  nun  der  Dichter  beabaiehtigte  mit  dieser 
Hinweiaung  auf  den  verachiedenen  Zustand  der  Gruten  und  Bö« 
aen,  auf  beatinunte  Peraonücbkeiten  und  Verhäitnisae  ansuapie* 
len,  werden  wir  im  Einseinen  jetst  um  ao  weniger  naGhwelaen 
kennen,  aia  ea  von  rem  herein  dem  subjecUven  Ermeaaen  der 
agrigentiniadien  Zuhörer  anheimgegeben  war;   wir   laaaen  ea 
alao  dahingeatellt  aeln^  ob  die  Strafe  der  Bösen  den  Theronan 
sebe  treuleaen  Verwandten  Kapya  nnd  Hippokratet,  ob  die  Er«« 
wihnnng  der  blutigen  Scenen  im  Geacldecht  dea  Labdakoa  an 
den  Krieg  mit  dieaen  Rebellen,  ob  die  Geachichte  der  Kadmoa^ 
toehter  an  die  traurigen  Erlebnlase  ¥on  Theroii'a  Tochter  De^ 
marete  erinnern  aoll;  Jedenftlla  aber  iat  ea  dann  ein  engherai-' 
gea  nnd  ¥omrthe£bToilea  Verfahren,  wenn  Dhaen  die  Meinqnif 
Böckh*8  —  daaa  die  Schildemng  dea  Zuatandea  der  Gnten  nach 
dem  Tode  auf  Theron'a  Schwiegeraohn,  den  trefflichen  Gelony 
hindeute  -—  ana  dem  Grunde  verwirft:  ^^Fatnm,  quodhoc  carn 
nrine  tnctatnr,  Emmenidarum  eat  a  Cadmidia  auaceptum,  non 
SyiBCuaanarum  prindpum.^^ 

Die  in  den  folgenden  Strophen  gegebene  Schilderung  dea  Lan-« 
dea  der  Seligen  stellt  dasselbe  dar  ala  ein  Land  im  ferne» 
Ocean,  yoU  unTergfaiglicher  Pracht  und  featlicher  Heiterkeit. 
Hier  wie  Im  Vorhergehendea  achlieast  sich  Pindar  in  Being  auf 
daa  Locol  gana  an  die  epiache  Ueberliefemng  an  ^);  aber  ge-> 
treo  aelner  Weise  ^  in  der  mythisch^  Form  eine  moralische 
wie  apecn]ati?e  nnendlich  höhere  Weltanacbanmig  an  oüenbaren^ 
iai  Uiaa  auch  hier  der  Hadea  nicht  mehr  jenes  dtiatere  Reich,  In 
welchem  Gute  und  Böse  sur  ewigen  Langenweile  eines  tranii^ 
gen  Scbeinlebena  Terdammt  aind,  aondem  nur  der  Ort  der  Leu« 
temng  und  dea  Uebergangea  mit  strengem  Unterachiede  der 
Guten  nnd  Böaen,  nnd  ao  smd  auch  die  Inseln  der  Seligen  nicht 
mehr  der  exelualTe  Aufentlmlt  bevonugter  Heroen,  aondem  daa 
Land  der  Vollendung  und  ewigen  Seligkeit  für  alle  Menschen^ 

*)  VergU  Hoffl.  Od«  IV.  563.  Hea.  l^fu  x.  4fi^  169. 
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die  dreimal  den  Ereblanf  von  Ober-  und  Unterwelt  ^emadit  nnd 
die  Prltfiing  beatanden  haben.  Man  liat  die  Frage  au%ew<Hrfen, 
woher  dem  Pindar  dieae  Idee  der  UnsterblicblLeit  in  Form  der 
Metempaychoae  geltommen  aci.  Disaen  giebt  darauf  folgende 
Antwort:  ,,Non  fnit  antiquitua  haec  doetrina  (de  migratione  ani- 
marum)  apud  Graecos,  neque  reperitur  in  antiquiasimia  fabuüa 
et  poetis;  sed  ab  exteris  credo  acceptam  mox  suo  genio  exor- 
naUm  intulerunt  in  poesin  et  philosophiam.  Ac  post  Fhereey* 
dem  Pythagoreia^  tum  aliia  pliiloaophia  placuit,  nee  dubium  vi- 
detur  etiam  Orphicorum  aectam  religiosam  et  philoaopliicam  lioc 
dogma  Teraibua  epicia  celebraaae.  Ab  lila  autem  Plndarua  acce- 
pit  Hie  enim  tractat  rem  plane  ut  aliaa  aotiquaa  bbulaa,  nee 
pro  novitio  philoaophorum  placito  haboiase  Tidetur,  aedproTero 
et  certo  mytho;  in  quam  ille  opinionem  adduci  potuit  Orplüco- 
jrnm  carminibua,  quorum  dogmata  pro  antiqula  liabebantnr  pro- 
pter  Orphei  nomen>^  Dieas  Raiaonnement  beruht  tlieila  aaf 
völliger  Verkennong  dea  Verhältniaaea  der  griechiachen  Didi- 
ler,  namentlich  dea  Pindar,  lu  der  mjthiachen  Ueberiieferuog^ 
thella  auf  einer  Hypotheae,  die  jedea  inneren  nnd  ioaaerea 
Grundea  entbehrt.  Nicht  ein  einiigea  Zeugniaa  giebt  ea  für 
einen  Zuaammenhang  dea  Pindar  und  der  Orpbiker,  und  der 
Umatand,  daaa  aein  Lehrer  Laaoa  den  Hanptmatador  dieaer 
Beete  —  Onomakritoa  -^ ala  Betrftger  entlarvte,  und  iwar  mog* 
licherweiae  zur  Zeit,  da  der  junge  Pindar  aeibat  in  Athen  ver- 
weilte, macht  ea  nicht  wahracheinlich ,  daaa  er  den  Schatten  des 
Orpheua  hoher  geachtet  ala  die  Auctorität  dea  Pythagoraa.  Daiu 
kommt,  daaa  wir  in  den  Gedichten  dea  Pindar  aeibat  keine  in- 
nigere Beiiehung  lu  Orpheua  wahrnehmen  und  keine  Verwandt- 
schaft mit  den  ala  epiach  hinterlaaaenen  Poeaien,  deren  Eigen- 
Ihiimlichkeit  bekanntlich  in  dem  Streben  beateht,  die  plaatiache 
Götterwelt  in  einen  geataltloaen  Pandamoniamna  zu  verffiichtigen, 
und  in  dem  widerlichen  Hange,  daa  Hyaterion  dea  Zeugena  zu 
enthüllen,  entdecken  können.  S,  Frei  1er:  Demeter  und  Per- 
aephone  S.  48.  Bode:  Geach.  der  epiachen  Dichtkunat  der 
Hellenen  S.  187.  Dagegen  aetzen  die  verachiedenartigaten  Nach* 
richten  den  Pindar  mit  Pythagoraa  in  Verbindung  und  BocUi 
hat  die  mögliche  Berührung  dea  Dichteva  mit  Pythagoreem 
naohgewieaen ;  ganz  pythagoreiach  iat  auch  die  Schilderung 
der  Tag  und  Nacht  beleuchteten  Unterwelt;  aie  entapricht  voll- 
konunen  der  Lehre  dea  Philolaoa,  daaa  Erde  und  G^nerda 
aich  ao  um  daa  Feuer  der  Mitte  drehe,  daaa  die  Gegenerde  an 
einem  hin  demaelben  zugewandt  aei.  Indeaaen  würde  ea  immer 
voreilig  aein,  den  Pindar  geradezu  für  einen  Pythagoreer  zu 
erklären,  ein  Hauptmoment  dea  Pythagoreiamua  — *  die  Aacetik 
findet  aich  bei  ihm  auch  nicht  in  der  leiaeaten  Spur,  Ea  fehlen 
alle  aichere  Nachrichten  über  Pindar'a  geiatige  Eotwickelung; 
»her  aoa  der  Art,  wie  er  die  Idee  der  Unaterblichkeit  nvsge- 
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B^rochen  Iwl  (ausser  der  sweiten  olymp.  Ode  kommen  besonders 
die  Fragmente  der  Tbreneu  in  Betrachl),  —  erhellt  hinlänglich, 
daas  er  die  Fühlliiden  seines  Geistes  nach  allen  Seiten  hin 
richtete  und  die  Lehren  der  Philosophie  und  Religion, 
die  Eraahiungen  der  Natioualmythologie  und  die 
Anschauangen  der  eleusinischen  Mysterien  mit  ge* 
niaier  Schöpferkraft  erfasste,  um  seinen  Gedanken  stets  den  er- 
gr^endsten  und  den  Umständen  gemassesten  Ausdruck  in  ge- 
ben. —  Ob  den  Griechen  die  bessere  Vorstellung  Ton  dem  Zu- 
stande der  Seele  nach  dem  Tode  Ton  aussen  her  gekommen 
oder  ob  sie  sich  ihnen  aus  dem  tiefern  Durchdringen  vorhome- 
rischer  Religion  üi  natürlichem  Fortschritte  der  geistigen  Ent- 
Wickelung  entfalteti  —  das  sind  Fragen ,  die  wir  beim  Man- 
gel genügender  Nachrichten  nicht  melur  su  beantworten  im  Stande 
sind.  Nach  Pausanias  IV.  32,  4  lehrten  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  zuerst  die  Chaldäer  und  die  Magier  der  Indie^r, 
ilmen  aden  dann  Hellenen  gefolgt,  namentlich  Pia  ton.  Da- 
gegen soUen  die  Hellenen  nadi  Herodot  II.  123 ;  Plutareh  über 
Os.  und  Is.  c.  79;  Clemens  AL  str.  VI.  2,  4  jene  Lehre  to« 
den  Aegyptern  entlehnt  haben.  An  letztgenannter  Stelle  heisst 
es  ausdrücklich:  „dass  die  Seele  unsterblich  sei,  lernte  Pia  ton 
¥on  Pythagoras,  dieser  von  den  Aegyptern.^'  — Erst  Pro- 
klus  (s.  A.  Mai  SpicUeg.  Rom.  VllI)  nennt  m  dieser  Beziehung 
oft  den  Orpheus  und  citirt  angeblich  orphische  Verse,  welche 
die  Seelenwanderung  schildern  und  das  hi  einer  Weise,  die  mit 
Pindar*s  Unsterblichkeitslehre  auch  gar  nichto  gemein  hat. 

Von  Einzelheiten  möge  nur  hervorgehoben  werden,  was  zn 
Vs.70:  ItBiXav^ii^  6ö6v  gessgt  worden:  ^^J.  6  mihiquidem  haud 
obscure  Orphicam  poesin  sapero  videtur.  Ut  enim  apud  philo- 
sophon  post  migrationem  anhnae  piorum  diis  propiores  vivunt 
qtü  ad  eas  commeant,  sie  Orphid  simile  deorum  commercium 
cum  pub  hl  Elysio  finxisse  videniur^  quo  pertinet,  opinar^  ^. 
o.  Cogitanda  autem  videtur  via  ab  occidentali  terrae  ora  per 
Oeeanum  ducens  in  Elysium ;  directum  descensum  e  coelo  Qiitii- 
tus  memorat  XIV.  225.''  —  Statt  diese  subjectiven  Memungen 
zu  wiederholen,  hätte  man  versuchen  sollen,  auf  dem  histori- 
schen Boden  der  griechischen  Ueberlieferung  zum  Verstiindniss 
jener  Worte  zu  gelangen.  Einen  nicht  zu  verachtenden  Anhalte- 
punkt  gewährt  die  erwähnte  Stelle  m  den  posthom.  des  Quin- 
tus;  aber  der  Sinn  derselben  ist  nicht  richtig  angegeben,  es  ist 
oimlkh  hier  nicht  von  einem  Wege  die  Rede,  der  blos  vom  Hun- 
mel  herab  in  das  eiyseische  Gefilde  fuhrt,  sondern  von  einem 
solchen,  der  von  der  Erde  empor  zum  Himmel  und  wieder  nie- 
der zum  Elysium  leitet,  denn  ihn  wandelt  Achilles  zurftck, 
nachdem  er  im  Lager  der  Griechen  vor  Troja  sdnem  Sohne  im 
Timume  erschienen.  Bedenken  wir,  dass  in  der  mythischen  An- 
schauung fast  aller  Volker  bald  der  Eegenbogen,  bald  die 
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Milehstrasse  als  der  Weg  beMickset  wird,  auf  dem  die 
Götter  nur  firde  ntederaleigen  nud  die  Seelen  der  Versterbe^ 
Ben  an  den  Ort  der  Seli^dt  gelangen,  ao  kann  man  nfcht  in 
Zweifel  darüber  sein,  was  die  Griechen  sich  nnter  jenem  Wege 
des  Zeus  Torstellten.  Jener  Schilderung  des  in  altepisehen  Ver- 
stellungen und  Ausdrucksweisea  sehr  bewanderten  Quintns  liegt 
i^enbar  das  Bild  des  Regenbogens  au  Grunde,  und  dass  diene 
Vorstellung  schon  homerisch  war,  erhellt  daraus,  dass  in  der 
Uias  neben  der  bekannten  Darstellung  der  Iris  als  Götterbotin 
der  Regenbogen  auch  als  Himmelserscheinung  das  Werk  des 
Zeus  genannt  wird.    Diess  geschieht  11.  XI.  28 : 

»vap90i  da  iQa^unftig  6Q4XiQBxato  ngotl  ieigtiv 
tQslg  Ixavc^^,  Iqi06iv  ioixofSff,  a&ta  Kgövtmv 
iv  viipBl  ötijg^l^B  tigag  fugouiDV  dv^geincov. 
Aus  diesen  Worten  ergäbe  sich  dann  noch,  wanun  jener  Weg 
ödo^  ^iog  heisst,  er  Ist  nämlich  Ton  Zeus  bereitet,  wna 
nicht  auaschliesst,  dass  ihn  Zeus  und  die  andern  Götter  wandeln. 
Das  Bedeutsamste  in  der  Schilderung  der  Inseln  der  Seli- 
gen Ist  in  den  Worten  enthalten:  av&fifia  öi  xgvi^av  fUyBB^ 
%a  fiiv  xsgöo^BV  um  aykaiiiv  äsifdgimv^  vdmg  Ö'  aHa  ^Uh 
ßUj  Sgptoiöi  tmv  %igas  avanXixoitti  ual  xBfpakig  ßiwXmg  i¥ 
ogdmg  'PaiapMvQvog,  Hierzu  wirft  Dissen  die  Frage  auf,  war- 
nm  Pindar  von  galdenen  Blumen  an  Bäumen  und  an  Wasser- 
ständen rede,  und  Ton  Krausen,  die  um  Haupt  und  Hände  ge^ 
wunden  1  Das  Leben  der  ausgeseichnetsten  Heroen  als  ein 
Schlaiaffenleben  zu  schildern,  sei  von  Pindar  nicht  lu  erwarleis 
auch  wisse  der  mit  ihm  Vertraute,  dass  er  nie  ein  Wort  ohne 
bestimmte  Absicht  vorbringe.  —  Die  Antwort  und  Erklärung 
wird  dann  in  folgenden  Worten  ausgesprochen: 

i,Igitur  hunc  de  Elysio  locum  propter  Therenem  posltan 
iupra  vidimus,  qni  post  aerumnas  graves  ad  alteram  partem 
ikti  accedit  laetam«  Ao  primnm  quidem  nunc  av^aa  tt^glM^ 
nmv  Olympien  consecutus  est:  olim  yero  cum  nobillssimis  he* 
roibus  in  Elysio  summas  coronaa  habebit  ex  aureis  floribus  ne« 
saa.  Haec  est  vera  sententia  ioci,  Plndaro,  ducto^  colore  ut  so* 
let,  a  praesenti  victorla,  cum  Olympien  corona  Klysii  corooan 
pulchenrima  gradaüone  coniungente  omnemque  Theronk  felicitn- 
tem  ad  nnam  notionem  revocante.  Auf eo9  igitnr  florea  pro 
aummo  eoronarum  genere  dixit.  Ac  qnum  domus  regia  Coronas 
heberet  ex  arborum  frondiöua  Olgmpieam  Pgihtamque  ai  es 
fljpio,  paiuatri  opiaar  (sie!),  hihmiaemnj  suavi  allnsiene  (^) 
nunc  in  Elysio  aröoraoa  masime  et  aquaiicoa  florea  laudat,  qoae 
shnul  exquisitiora  genera  sunt.^^  Die  Krause  an  doa  Händen, 
heisst  es  dann  weiter,  sind  eine  Anspielung  darauf,  dass  die 
Sieger  hi  den  Spiden  wahrschehilich  (1)  nach  Erringung  meh-. 
rerer  Siege  einen  Kraus  auf  dem  Haupte,  die  andern  in  den 
Händea  U^CP)  und.  sa  sei  die  ganze .  Schildcrnng  der  von 
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IfcaJammfli  geprufteD  nnd  mit  der  Krone  der  VeUenduag  fe- 
flchiBiiekleB  Seligen  die  genaueste  Parallde  in  der  Belohnonf 
der  Sieger  in  den  heiligen  Wettkanpfen.  Hr.  Sdioeidewin  lial 
diese  Inlerpretaiion  unverindert  aus  der  alten  Ausgabe  abdrucken 
lasten  nnd  aie  nur  durdi  einige  Cllate  —  Ton  Orimm's  deut» 
JMjthologie  und  Preller's  Abhandlung  über  Hhadamanth  —  be^ 
reichert.  —  Man  kann  diese  Besiehung  auf  Tberon  im  AUge» 
meinen  sugeben,  auch  Uegt  es  nahe,  die  Bekrinsung  nach  Rh«r 
damanth*8  Rathscbiuss  auf  den  Act  der  Belohnung  der  im  Le* 
bea  Bewahrten  su  deuten;  doch  liegt  olme  Zweifd  darhi  auch 
die  Vorstellong  eines  in  steter  Heiterkeil  und  ununterbrochenem 
Festgians  prangenden  Daseins.  —  Aber  die  Bebauptiuig,  Pin* 
dar  balie  goldene  Blumen  an  Bäumen  und  an  Wasser- 
stauden aus  keinem  andern  Motiv  erwMImt,  als  um  an  die 
in  Theron*s  Palaste  sufgehingten  Siegesluranse  Ton  Baumiwefr- 
gen  und  Sumpfeppich  ,,liebUGh  ansuspielen,^^  —  ist  ein 
nuffaltender  und  keiner  wetteren  Erörterung  bedürfender  Bei> 
weis,  SU  was  für  Consequensen  die  olien  besprochene  und  ge- 
rügte Ansicht  Ton  der  poetischen  Production  des  Pindar  füliren 
mnsa«  Daas  Hr.  Sehn,  keinen  Anstoss  daran  fand,  lisst  sich  nur 
daraus  erklaren,  dass  er  sdbst  in  jener  Anschauung  befangen 
ist;  und  die  unTcranderte  Mittheilung  der  angegebenen  Inter?- 
pretntion  darf  um  so  weniger  auffallen,  als  es  auch  sonst  mit 
dergleichen  gescliieht,  und  als  namentlich  lu  Ol.  L  1  troti 
Heraann's  scluurfem  Tadel  auch  mit  der  Bemerkung  geschehen: 
der  Dichter  liai>e  die  olympischen  Spiele  dess wegen  mit  Was« 
ser  und  Qold  verglichen,  um  an  die  aufgestelken  goldenen 
Becher  und  das  zur  Mischung  des  Weines  bereit  ge-t 
baltene  Wasser  eine  Anspielung  mi  geben;  denn  das  Qe^ 
dicht  sei  wahrscheinlich  (f)  bei  Tafel  gesungen  worden.  —  Wire 
diese  Dtssen-Sclmeidewin^sche  Interpretation  richtig,  dann  bliebe 
in  der  That  nichts  übrig,  als  den  Pindar  aus  der  Gesellsdiaft 
der  grossen  classischen  Dichter  xu  verweisen,  das  liekannte  Lob 
des  Heros  Ar  eine  bittere  Ironie  au  tmlten  und  den  dirkäischen 
Schwan  iur  em  Monstrum  «i  erklären,  ausammengcsetst  auo 
Lohenolefai'seher  Schwulst  und  der  nficlitemen  Effecthascherd 
unserer  modernen  Tendenzpoeten. 

„Ys.  83  —  ad  flnem.  Revocat  se  poeta  ab  his  fabuUs  el 
splendide  exitu  Carmen  absolvit.'^  Die  nähere  Angabe  der  Art 
und  Weise,  wie  hier  derUebergang  vermittelt  worden,  ergieiit 
«ich  leicht  als  ungenügend«  Hr.  Sehn,  hat  daher  durch  eine 
längere  Anmerkung  nachzuhelfen  gesucht  Dieselbe  enthält  die 
Ansichten  Rauehenstein^s:  es  werden  hier  mit  Recht,  und 
wie  «neh  schon  Bodch  angedeutet,  die  tiniu  ßik^  Mov  ^a* 
i^tgag  ipavävta  öupitoiöiv  vs.  84  von  den  smA.  6i6t,  b$ 

*}  Das  hatjckonJac^bsjenerErkiaruag^gegenabsr  geltend  gemacht 
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jicMttuäg  tpQivog  Vs.  90  iinterscbiedeD ;  dann  heisst  es  weiter: 
^^sentiont  auditores  aapientes  propterea  in  Tita  beatoriim  deacri- 
benda  tarn  diu  morari  poetam,  quia  exdtare  Tberonem  Telit  ad 
apem  futurorom  praemiorum.  Sed  hoc,  ca$te  ei  vetecunde  le- 
gü  miro  tranailu^  dum  telorum  suorum  yim  defendit,  aiio  de- 
dacere  auditornm  mentes  visus.  Tum  vero  Vs.  89  sumii  uoum 
«X  ielis,  non  occultom  iliud,  sed  iam  apertum,  iacuiaturque 
insigni  coniectu  ac  felici,  Theronis  laudans  mores  probos,  man- 
suetos,  benevolos.  Quos  quo  impensius  ac  iustius  laudat,  eo 
ma^is  defendit  et  coniirmat  ea,  qaae  de  spe  beatitudinis  futu- 
rae  taeite  si^nificaverat.^^  Diese  Erörterung  ist  eben  so  geist- 
reich  als  wahr.  Wir  möchten  jedoch  Folgendes  dazu  bemerken: 
Die  Worte  des  Pindar  an  jener  Steile  hatten  für  seine  Zuhörer 
nicht  das  Auffallende)  was  sie  für  den  modernen  und  mit  der 
Weise  des  thebanischen  Sängers  noch  nicht  gans  vertrauten  Le- 
ser haben.  Um  sie  von  dem  rechten  Standpunkt  aus  su  be- 
trachten, milssen  wir  uns  einmal  die  rücksichtslose  Naivetat  ver- 
gegenwärtigen,  mit  welcher  die  Alten  überhaupt  persönliche 
Verhältnisse  besprachen,  und  dann  bedenken,  dass  es  mit  au 
den  Elgenthümlichkelten  Pindar's  gehört,  seine  Person  und 
seine  Verhältnisse  in  den  Epinikien  nngescheut  vorzuführen 
und  mit  den  gefeierten  Männern  in  Beziehimg  zu  bringen.  In 
vorliegendem  Falle  musste  diess  tun  so  natürUcher  erscheinen, 
da  er  wirklich  mit  Theron  innig  verbunden  war  und  gleiche 
Situation  und  gemeinsame  Feinde  jene  Besiehung  so  nahe  ge- 
legt hatten.  Wir  lassen  abo  das  von  Rauchenstein  angegebene 
Motiv  dahingestellt  sein,  und  diess  um  so  mehr,  da  bei  alier 
scheinbaren  Abgerisseiiheit  doch,  wie  eben  dargethaü  worden, 
ein  natürlicher  Gang  und  ein  innerer  Zusammenhang  der  Ge- 
danken stattfindet. 

Die  Erklärung  des  Einzelnen  hält  sich  in  diesem  Abschnitt 
genau  an  Böckh,  doch  ohne  den  Schatz  seiner  Bemerkungen 
vollständig  und  dem  Zwecke  der  Ausgabe  gemäss  zu  benutzen. 
Nur  Vs.  93  findet  sich  eine  Abweichung  in  der  Construction 
{ßij  xvv  wird  statt  auf  das  nahestehende  noUv  in  gezwungener 
Weise  auf  aviqa  bezogen);  und  diese  ist  nicht  zu  billigen,  da 
sie  den  Worten  Gewalt  anthut,  um  sehr  zur  Unzeit  den  hohen 
Ton,  den  Pindar  angeschlagen,  so  weit  herabzustimmen,  dass 
er  unsem  modernen  Ohren  einen  weniger  befreundlichen  Sin- 
druck  macht. 

Es  ist  möglich,  dass  diese  Kritik  Manchem  in  höherem 
Grade  verneinend  erscheint,  als  sie  für  angemessen  erachten, 
während  sie  Andern  wieder  Einzelnes  vielleicht  nicht  scharf  genug 
markirt  hat;  aber  darin  werden  alle  aufmerksamen  uud  vorur- 
thellsfreien  Leser  übereinstimmen,  dass  sie  frei  ist  sowohl  von 
jener  perfiden  Pedanterie ,  welche  über  mühsam  zusaramengcie- 
sene  Kleinigkeitea  ein  grosses  Geschrei  erhebt,  als  auch  von 
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jener  vomebmthueiiden  lüBoleni,  die  ihr  Verdimnungiarttieil 
Bit  dem  fnTolen  Gestindniss  eröffnet:  eben  erst  nur  in  dem 
Buche  f  ebUitlert  su  haben. 

Nr.  IL  Bei  der  fnniosischen  Ausgabe  können  wir  nni 
knner  fassen.  Die  Iveschcldene  Sieiiung,  welche  sie  selbst  i» 
wisaenadiaftlicher  Besiehung  beansprucht,  und  das  geringere  In« 
teresae^  weiches  sie  überhaupt  für  luis  Deutsche  hat,  macht  ea 
uns  zur  PHicht,  dieselbe  nicht  sowohl  mit  einer  Kritik,  als  mit 
einer  Anieige  an  bedenken. 

Die  oben  ntther  bezeichnete  Ausgabe  besteht  ans  vier  kiel-* 
nen  OctaTbanden  y  welche  selbststilndig  neben  einander  bestehen, 
indem  jeder  eine  der  bekannten  Abtheilungen  der  pindarlschen 
Epinikien  absolvirt  Die  Einrichtung  der  einielnen  Bände  ist, 
wenn  wir  Ton  dem,  welcher  die  olympischen  Oden  behandelt 
und  nna  leider  bis  jetst  allein  angekommen  ist,  auf  die  übrigen 
scblieaaen  dürfen,  folgende.  Zuerst  ein  ganz  kurzer,  nicht  eine 
Seite  fassender  Bericht  über  Entstehung  und  Einrichtung  der 
betreffenden  Spiele;  dann  unter  dem  Namen  „arguments  ansly« 
tlques^^  eine  yerbältnissmassige  eben  so  kurze  Angabe  der  Ver- 
anäassong  und  des  Inhaltes  und  der  Zeit  der  Abfassung  aller 
Gesinge  einer  bestimmten  Abtheilung;  dann  Text  und  Ueber* 
Setzung,  beides  doppelt,  nämlich  auf  der  einen  Seite  der  Text 
nach  der  Böckh*schen  Versabthellnng  und  einer  freiem  lieber« 
Setzung*,  auf  der  andern  der  syntaktisob  construirte  Text  mit 
ganz  wörtlicher  Uebersetzung ;  endlich  erklärende  Anmerkimgen, 
—  50  Seiten  für  sämmtliche  Olympien. 

Der  Text  ist  mit  geringen  Ausnahmen,  wo  entweder  auf 
Böd^h  auriickgegangen  oder  die  Conjectur  eines  Anderen  auf-, 
genommen  worden,  der  Ton  Hrn.  Schneidewin  in  der  2.  Dissen^-« 
sehen  Ausgabe  zu  Grunde  gelegte.  Die  Anmerkimgen  sind,  wie 
aoadrncklidi  bemerkt  wird,  eine  Auswahl  aus  den  Erkllrungs-i 
▼ersuchen  der  bedeutendsten  Commentatoren ,  von  denen  der 
Ver£  namentlich  Böckh,  Heyne,  Tafel  herrorhebt  Sie  scbliea- 
aen sich  mit  Recht  eng  an  Böckh's  Erklärung  an  und  zeugen 
durchgängig  Ton  einer  feinen  Auffassung  des  Dichters,  wie  von 
einem  ridhäcen  Takte  in  Hinsicht  dessen,  was  ein  Commentar 
dea  Pindar  dem  Schüler  zu  bieten  hat. 

Wir  finden  hier  in  passender  Auswahl :  die  Resultate  dent» 
Ether  Gelehrsamkeit,  loiigetrennt  Ton  dem  Gerüst  der  wissen* 
achaHUchen  Demonstration  und  allem  gelehrten  Beiwerk,  und 
das  in  einer  Form,  die  Kürze  und  Klarheit'  aufs  Schönste  Ter- 
binde!  So  war  es  möglich,  dem  Anfänger  bei  Jeder  Schwie- 
rigkeit, die  Sprache  und  Sache  ihm  bereitet,  mit  wenig  Worten 
sdbneUe  Auskunft  zu  geben.  Er  erfährt  sofort,  was  ihm  zu  wis- 
sen notb  ist,  ohne  erst  einen  laugen  Weg  gelehrter  Untersu- 
chungen snruckle|[en  und  ohne  einen  Haufen  von  Büchern  zu- 
sammentragen zu  müssen,  um  nach  vielem  Nachschlagen  oft  so 
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HthloB  wie  Torher  tu  teln;  dtate  rindgam  temiieden,  Agogen 
belehrende  ParallelaleUen  aus  Pindar  selbst  oder  aus  andern 
dassischen ,  ja  selbst  franiosischen  Dlohtem  wdrtUeh  mitgetheilti 
Vergleiehen  wir  diese  Anmerkungen  mit  dem  Dlssen-Sclmelde- 
win'schen  Commentar,  so  bietet  sich  uns  die  auffallende  Er* 
scheinung,  dass  jener  Commentar,  obgleich  viermal  Tolomindser 
als  der  fransösische,  doch  an  manchen  Stellen  nur  eine  Tage 
lateinische  Debersetsung,  oder  verschiedene  CItate,  oder  audi 
gar  nichts  giebt,  wo  dieser  —  meist  unter  Führung  Bdckh'ii  — 
nicht  SU  verachtende  Winke  über  die  Ckinstruction  oder  tref- 
fende Bemerkungen  fkber  eihselne  Worte,  Phrasen  und  Sata- 
formen  darbietet  Einige  Beispiele,  die  sugleichals  Proben  fikr 
die  Methode  dienen  mögen,  werden  diess  beweisen: 

Was  die  Oöttinger  Commentatoren  su  Ol.  11.  9.  10  bidge- 
bracht,  haben  wir  oben  mitgetheilt;  der  Pariser  Interpret  seigi, 
dass  er  Bockh  besser  au  benutsen  verstand,  durch  folgende  An* 
ftierkongen:  „p.  26.  —  1.  HiuMag  %  6q^alii6g.  O.  £-  pour- 
rait  avoir  piusieurs  sens:  ou  il  exprimerait  Tamour  de  la  81- 
die  pour  les  ancMres  de  Theron,  comme  en  latin  on  appeile 
öculua  une  persoiine  ch^rie;  ou  il  faut  entendre  que  les  ancf« 
tres  de  Theron  veilltrent  sur  les  destindes  de  la  SIcile  (peut^ 
Mre  faudrait-ll  Interpreter  ainsl,  OlympigueB  VI.  16),  de  mtme 
qn^un  certain  envoyd  du  roi  de  Perse  ^tait  appeld  dg>O'ailfid0 
ßaöiliag ;  enfin  6fp9ccXn6g  JStxiUag  peut  s^entendre  gloire^  or-^ 
nemeni  de  la  Steile^  et  c^est  ä  ce  dernier  sens  que  nous  noua 
arr^tons.  Justin  V.  8:  Athenae  Oraeciae  ocuIum;  Ciceron,  de 
inatura  deorom  III.  38:  CornUhtm  0i  Carthago^  oeuli  arae  mO" 
rüimaef  on  peut  m^me  dter  encore  PIndare,  Pythiqueiy.56: 
SftfLa  TS  ^aiw6%tttov  {^ottfAV. 

—  2.  Mav  X  EipsxB  .  .  .  Iir'  aQBtatg.  "Bfpint^  dsns  un 
sens  absolu;  la  sulte  r^guli^re  de  la  construction  aurait  eiig^ 
alßv6g  X  hpojfiv  (logölftov,  d^pendant  de  ot  comme  fexoi^ 
et  fofltv.'^ 

Indess  sind  wir  nicht  so  sehr  Bewunderet*  der  franzMsdieii 
Leichtigkdt,  dass  vrir  ihre  MSngel  gani  übersehen  und  nfciit 
bemerken  sollten,  wie  der  Interpret  es  hie  und  da  sidi  selbst 
und- noch  öfters  seinen  Lesern  etwas  an  leicht  macht,  und  es 
fUlt  uns  nicht  dn,  alle  seine  Erkttrungen  und  Constructionen 
▼ertreten  su  wollen.  Aber  das  hebt  das  eben  ansgesprocheiie 
Lob  nicht  auf,  und  es  mnss  demselben  vidmehr  nodi  hlnsuge-« 
Agt  werden ,  dass  an  den  meisten  schwierigeren  Stellen  ans  der 
Blasse  widerstrdtender  Ansichten  in  der  Regel  die  richtige  Er« 
Uirung  herausgeftmden  und  In  ansprechender  Weise  entwickdt 
worden. 

Die  kürten  Einleitungen  sind  wohl  darauf  berechnet,  durch 
den  Lehrer  ihre  Erginaung  su  linden.  Des  Hlstorisdien  wird 
nur  hl  den  digemehisten  Zf^en,  die  AUassuugssdt  der  einiehieii 
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nur  durch  ungefilhre  Angab«  der  Olympiade  begtfiiiiiit ; 
die  Angabe  des .  Inhalte  hebt  mehr  oder  weniger  scharf  und  prä- 
da  das  Hsnpteachlichsle  henror,  ohne  den  eigentlichen  Ideen- 
gang  und  den  Grundgedanken  sum  Bewusstsein  au  brmgen.  Was 
die  Ueberaetsungen  betrifft,  so  ist  die  freie  wohl  etwas  freier, 
als  wir  einer  Ueberselsung  «u  gestatten  gewolint  rind ;  aber  sie 
ist  geschmackvoll  und  poetisch  und  auf  jeden  Fall  geeignet^ 
einem  jungen  Franiosen  Lust  sum  Studium  des  Origfaials  an 
erwecken. 

Von  der  wörtlichen  geben  wir  eine  kleine  Probe: 

Ode  II. 
(SxQOfif  « .)  (Strophe  I.) 

"Tlivoi  Hymnes 

ipaißq>6Qfuyyis,  qni  -  rdgnes  -  snr  -  la  -  ly  re, 

tlva  ^soV,  tlva  Ijorna,         quel  dieu,  quel  h^roa, 
xlva  dl  avÖQa  et  qael  homme 

xBkad^öoiiiv;  ferons  -  nous  -  retentir    (chanteroiia 

nou8)1 
TItoi  IU6a  y\v  *  Assur^ment  Pise 

^io('  ^  est  de  (ä)  lupiter; 

^HgoKkirig  Sk  et  Hercule 

löxaöBv  ^OXviknlada  a  dressd  (stabil)  POlympiade 

ixQo^iva  xokiiiov'  prdmicea  de  la  guerre; 

yiympiqtlov  dh  Qi^QWva       et  il-faut-chanter  Theron 
Bv&ut  xatgaoglas  k  cause  de  son  quadrige 

VMaffOQOV,  qui-a-remportd-la-victoire, 

tlxaiov  Theron  juste 

psi  iivmv  par  le  respect  des  ^trangers, 

igeiöfLa  *AKgaycevtoSy  soutien  d*Agrigente, 

aoTÖy  TS  et  fleur  (gloire) 

fuixigciv  svmvvfuov  de  p^res  bien-renonunds 

dg^OMoXi»'  qui-80utient-la  ville; 

Hiermit  sind  wir  auf  den  Kern  der  auf  dem  Titel  ange- 
kündigten „npiethode  nouvelle^'  gekommen.  Sie  wird  diesseit  des 
Bheioes  sdiwerlich  viel  Anklang  finden,  sondern  dem  deutechen 
Leser. eher  die  ganze  Ausgabe  yerleiden;  selbst  wenn  er  sich 
sagen  muaa,  dass  viele  unserer  Schulausgaben  classischer  Dich- 
ter mit  weitschweifigen  lateinischen  Noten  und  prosaischen  Um- 
sdureibungen  der  Dunkelheit  noch  mehr  Vorschub  leisten  und 
den  Vorhang  vor  dem  Allerheiligsten  der  antiken  Poesie  noch 
weniger  au  heben  vermögen. 

Jena«  Dr.  O.  Biffort. 
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Cornelius  Nepos.  Für  Schaler  mit  erlaoiernden  and  eine  richtige  Ue- 
bersetsang  fordernden  Anmerkungen  versehen  ron  Dr.  Johannes 
Sie&elM,  Lehrer  am  Gymnasiam  so  Htidborghaosen.  Leipsig^  Drnck 
und  Verlag  Ton  B.  G.  Teabner,   1851. 

Die  Anieige  und  BeurtheOung  Torliegender  Ausgabe  des 
Gorneliufl  Nepos  macht  dem  Unierseichneten  grosse  Freude:  sie 
ist  bearbeitet  Ton  einem  geliebten  Freunde  imd  theuem  Colie- 
gen,  der  mit  grundiicher  Sprach-  und  Sadikenntniss  ein  tüch- 
tiges Lehrtalent  verbindet  imd  mit  dem  Referent  hinsichtlich 
der  Anlage  Ton  Ausgaben  der  alten  Schriftsteller  für  den  Schul- 
gebrauch  ToUkommen  libereinstimmt.  Diese  einheitliche  An« 
sieht  über  jene  Anlage  ist  das  Ergebniss  vieljähriger  zugleich 
gemachter  Erfahrungen,  Beobachtungen  und  gegenseitiger  Blit-' 
theilungen.  Wir  würden  demnach  unsererseits  vorliegendes  Buch 
selbst  ohne  gewissenhafte  Prüfung  mit  gutem  Gewissen  der 
Schule  empfohlen  haben,  da  wir  mit  den  Grundsätzen,  nach 
denen  es  gearbeitet  ist,  schon  vor  dem  Erscheinen  desselben 
genau  belcannt  waren  und  dieselben  unsere  Zustimmung  erhal- 
ten hatten.  Allein  auch  nachdem  wir  das  Buch  behufs  einer  ge- 
wissenhaften und  unparteiischen  Benrtheilung  durchgegangen  ha- 
ben ,  was  wir  thun  mussten ,  da  zvdschen  der  Anlage  und  Aus- 
führung einer  Aufgabe  immer  ein  nicht  geringer  Unterschied 
bleibt,  müssen  wir  demselben  eine  um  so  grossere  Verbreitung 
wünschen,  je  geschidtier  und  glücklicher  im  Allgemeinen  Hr. 
Dr.  Siebeiis  auch  in  der  Ausführung  seiner  Aufgabe  gewesen 
ist.    Wir  weisen  diess  mit  möglichster  Kürze  in  Folgendem  nach: 

Der  Hr.  Verf.  begründet  zuerst  im  Vorwort  die  Noth- 
wendigkeit  eines  Hüifsmittels  für  den  Anfänger,  welcher  von 
den  gewohnlichen  Uebungsbüchern,  wo  ihm  Satz  für  Satz  mund- 
gerecht zubereitet  war,  zur  Uebersetzimg  des  Nepos  übergeht. 
Mit  Recht  behauptet  er,  dass  ein  solcher  Schüler  mit  vielen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat,  die  oft  nicht  genug  in  An- 
schlag gebracht  werden.  Unter  den  Schwierigkeiten,  die  an- 
gegeben werden  und  die  mit  uns  jeder  erfahrene  Schulmann 
als  solche  anerkennen  wird,  heben  wir  namentlich  hervor:  „die 
acht  romische  Färbung  der  Sprache,  die  häufig  einer  sich  eng 
an  die  Worte  schliessenden  deutschen  Ucbertragnng  widerstrebt, 
und  die  in  jenem  Alter  meist  noch  geringe  Gewandtheit  tia  Den- 
ken und  im  Gebrauch  der  Muttersprache,  um  sofort  den  dem 
Sinne  jeder  Stelle  entsprechenden  Ausdruck  zu  finden.^^  Wollte 
Jemand  gegen  den  letzteren  Funkt  einwenden,  dass  ein  sofor- 
tiges und  augenblickliches  Finden  des  entsprechenden  Ausdrucks 
wohl  nicht  verlangt  werde,  und  dass  gerade  der  Schüler  durch 
das  Suchen  nach  demselben  seine  Kraft  üben  solle,  so  behaupten 
wir  nach  den  gemachten  Erfahrungen  mit  dem  Hrn.  Verf. ,  dass 
der  Schüler  auch  bei  der  Leetüre  des  Nepos  oft  in  dem  Fslle 
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ist,  weder  darch  Nachdeidcc»  noeh  im  Lexlcon  den  piseendeii 
Auadniek  sn  finden. 

E«  wfcd  nun  die  Frage  angeworfen ,  wie  man  sieb  dieaeq 
Hindernissen  und  Sohwierigkeiten  gegenüber  su  verhaken  habe 
vm  einen  gedeihlidien  Fortschritt  möglich  i«  machen  und  den 
Knaben  nicht  Ton  Tomberein  Mu^h  und  Lust  pu  benehmen« 
jNnchdem  auf  die  Cebelstände  hingewiesen  ist,  die  das  Verfah- 
jren  mtt  sich  bringt,  wenn  dem  Lehrer  allein,  daa  beisst  ohne 
Vorbereitung  Ton  dem  Schöier  su  fordern ,  die  Erleichterung 
pud  Beseitigung  jener  Schwierigkeiten  überlassen  wird ,  Teriangf 
der  Verf. ,  dasa  aueh  der  Sch(iler  durch  eine  ordentliche  Prin 
paratioB  xnr  Losung  der  erwShnten  Hindernisse  beitrage«  Diese 
ordentliche  Praparation  wfard  mit  Recht  darin  gesucht,  dass  »der 
Schüler  den  au%«gebenen  Abschnitt  mit  Ausnahme  der  ffir  aelne 
Kräfte  einigermaasaen  schwierigen  Partien  im  Ganzen  richtig 
(der  Wahlspruch  des  Verf.  dabei  ist  immer:  so  wörtlich  wi^ 
möglich,  aber  nicht  imdeutsch!),  und  ist  er  bereits  etwas  ge- 
übter, auch  ohne  erhebliches  Zandern  und  Stocken  übertrage^ 
könne.  Da  nun  ohne  andere  Hülfe  als  die  eines  gewöhnlicheip 
Lexicon  und  der  Grammatik  nur  die  Fähigeren  und  Geübterem 
und  auch  diese  nur  mit  einem  imverhältnissmässigen  Zeijtaufr 
wände  diesen  Ansprüchen  su  genügen  vermögen,  so  wünscht  der 
Verl  durch  Torll^ende  Ausgabe  eine  Praparation  in  dem  ge- 
gebenen Sinne  möglich  au  machen,  wobei  er  von  der  ;rlchtigen 
Ueberzeugung  ausgegangen  ist,  dass  Nichts  so  sehr  das  richtige 
Verstandniss  eines  Schriftstellers  und  dadurch  das  gründlich^ 
und  sichere,  lugleich  aber  muntere  Fortschreiten  der  Leotur^ 
befordere,  als  eine  richtige  Uebersetzung,  d.  h.  diejenige,  welr 
che  bei  möglichst  engem  Anschluss  an  die  Worte  des  Orlglnalf 
den  rechten  Sinn  desselben  wiedergiebt,  ohne  der  Molterspra- 
fiie  irgend  Gewalt  anauthun.  Wie  nun  darin  der  Hr.  Verf. 
Recht  hat,  dass  diess,  wie  schpn  gesagt,  au<^  im  Nepos  oft 
nchwierig  f&r  den  jüngeren  Schüler  ist,  so  erlassen  wir  auch 
gieme  demselben  den  Nachweis  dafür,  dass  durch  consequent^ 
Gewöhnung  an  ein  soldies  Verfahren  nicht  nar  der  Geist  im 
AI%eineinen  trefHIch  geschult,  sondern  auch  eine  viel  einge- 
hendere Bekanntachaft  mit  dem  lateinischen  und  deuts^^beip 
Spracfagebraueh  vermittelt  werde,  als  wenn  man  rieb  bei  nocl| 
so  eifiEJger  grammatischer  Belehrung  entweder  mit  einer  unge^ 
nauen  oder ,  wenn  auch  wörtlichen ,  doch  undeutschen  Ueber- 
tragung  begnüge. 

Ans  jen^r  Ueberzeugnng  nun  sind  alle  Anmerkungen,  die 
unter  dem  Text^  stehen  und  die  flalft;e  der  Seite  einnehmen^ 
hervorgegangen.  Wir  besprechen  zuerst  die  lexicalischen  Be- 
merkungen. Es  ist  da  die  Bedeutung  von  Wörtern  und  Redena- 
irten  angegeben,  die  der  Schüler  in  einem  gewöhnlichen  Lexi-« 
con  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  Blühe  finden  oder  leicht 
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fibersehen  kann,  namentlich  also  wo  der  deutsche  Atisdnicl  rom 
latcmischcn  wesentlich  abweicht,  und  bei  Wörteni  Ton  ausge- 
dehntem und  mannigfaltigem  Gebrauche.  Solche  Erklänuigeo 
müssen  dem  jungen  Schüler  gegeben  werden. 

Der  Ilr.  Verf.  verlangt  mit  Recht  PrSparation.  Das  Wie 
derselben  ist  oben  angegeben.  Wie  kann  aber  der  Schüler  diese 
Forderung  erfüllen  1  Die  Schwierigkeiten^  die  sich  dem  Schü- 
ler bei  dem  Uebersetzen  darbieten,  haben  vorzugsweise  darin 
Ihren  Grund,  dass  er  um  den  passenden  deutschen  Aus- 
druck verlegen  ist  -^  unpassende  und  undeutsche  Ausdrucke 
darf  der  Lehrer  nicht  dulden  — ;  welcher  Lehrer  macht  denn 
nicht  fiist  taglich  die  Erfahrung,  dass  der  Schüler  den  Sinn  der 
zu  übersetzenden  Stelle  angiebt,  dass  er  sie  versteht,  und  doch 
nicht  übersetzen  kann^  Damit  nun  der  Schüler  auf  die  oben 
angegebene  Art  übersetzen  könne,  bedarf  er  eines  andern  Dn< 
terstützungsmittels  als  eines  gewöhnlichen  Lexicon,  mit  dem  er 
iiicht  immer  selbst  bei  angegebener  Art  und  Weise  des  Ge- 
brauchs umzugehen  versteht,  bedarf  er  der  Hülfe  des  Lehrers, 
die  ihm  in  den  Anmerkungen  zu  seinem  Auetor  entgegen  kommt. 
Kann  aber  nun  der  Schüler  mit  dieser  Hülfe  diese  Forderung, 
die  jeder  Lehrer  an  seine  Schüler  stellen  sollte,  erfüllen,  so 
gehen  daraus  mannigfaltige  Yortheile  hervor:  der  Schüler  wird 
'mit  Lust  und  Liebe  an  die  Arbeit  gehen,  da  er  sich  zur  He- 
bimg der  sich  ihm  darbietenden,  für  ihn  kaum  zu  losenden 
iSchwferigkeiten  unterstützt  sieht ;  die  Leetüre  selbst  wird  schnel- 
ler vorschreiten;  die  nach  unserer  Ansicht  verderblichen  Spe- 
ciallexica  werden  verbannt  und  das  Suchen  und  Greifen  nach 
verbotenen  Hülfsmitteln  wird  gehindert ,  und  was  nicht  das  Un- 
bedeutendste ist,  des  Schülers  Gewandtheit  und  Fertigkeit  im 
Ausdruck  wird  gefördert;  denn  es  bleibt  doch  wahr,  trotz  des 
Widerspruchs ,  den  wir  desshalb  erfahren ,  dass  das  Streben,  die 
alten  Schriftsteller  in  gutes  Deutsch  zu  übersetzen,  den  deut- 
schen Stil  bildet  und  fördert.  Denn  wenn  in  allen  Classen  von 
Sexta  an  bei  den  Uebersetzungsübungen  aus  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche  auf  guten  deutschen  Aasdruck  und  auf  eine  zu- 
•anunenhängende  Uebertragung  consequent  gesehen  wird  und 
man  bedenkt,  dass  wöchentlich  4 — 5  Stunden  solche  Uebungen 
vorzukommen  pflegen,  das,  fragen  wir,  sollte  keinen  entschiede- 
nen Binfluss  auf  die  Bildung  undFertigkdt  des  Ausdruckes  habend 

Diese  Ausgabe  wird  femer  den  Schüler  bei  der  Repetition 
unterstützen:  es  ist  eine  ausserordentlich  wichtige  Uebung,  grös- 
sere Abschnitte ,  theils  wenn^  ihre  Erklärung  und  Leetüre  voll- 
endet ist,  theils  auch  nach  längerer  Zeit,  wo  möglich  ganz 
ohne  Stocken  von  den  Schülern  übersetzen  zu  lassen.  Es  ist 
diess  gar  nicht  möglich,  wenn  sie  hiefur  nicht  durch  Anmer- 
kungen imterstützt  werden.  Das  Au&chreiben  solcher  nur  mit 
Hülfe  des  Lehrers  gefundener  Uebersetzungen  ist  nicht  em- 


8i«Mb :  CoriMikt  Napo«.  2jg 

pfeblmmrerA  md  dw  fest«  Behckea  Im  CMMiliihfl  bk  »iv 
RepetitioBsstimde  fast  unmdglich.  und  dämm  kömien  wir  tuch 
nicht  Hrn.  Jordan  beistimmen,  der  bei  öelegenheft  der  Hecen- 

™.iJ  ;?u  ?*^.  dwgleiehen  leiicaüache  Bemerkungen  für  mn 
nofhfg  hlit  und  sie  vom  Sohüler  seibat  mir  üebiml  nnd  Eiill 
Wickelung  seiner  geistigen  Kräfte  gemacht  wiaaen  wiU.  Wir 
meinen  dagegen  abermals,  dass  das  Aofflnden  eines  angemessis. 
nen  Ansdracks  luid die billigenswerthe  üebemetiung  einlgS«tiet 
die  Kralle  auch  eines  reiferen  Schillers  oft  überstdgt-  nnd  dais 
derseÄe  doch  auch  bei   gegebener  Uebersetming  des  Worte« 

^^u  t!.?''*™«.*""?*?'*^*'^^*'  t»i  »ektiger  Bntwickehing 
crhdt ,  sobald  nur  der  Lehrer  oder  die  Anmerkunir  Ihurt,  was 
die  Worte  eigentlich  bedeuten  und  wie  fai  den  WoHm  der 
gegebene  deutsche  Sinn  liegen  kann. 

Und  diess  Ist  auch  meistens  in  vorliegender  Ausgahe  m- 
»diehen  und  nur  selten,  wie  wfr  beobachtet  haben ,untefbliel 
neu,  a.  B.  H^^am.  8,  2  au  crimini  alicni  dare;  Cimon  4,  4  bd 
^J^  *o?f?®*  ^^"^  «««chickte  Lehrer  wird  an  diese»  und  deH 
übrigen  Stellen,  wo  jene  Fragstellung  itnterldiebeii  ist,  dieselbe 
nachholen,  um  zu  verhüten,  dass  der  Schwer  gkobe,  die  hi^ 
gegebene  Bedeutung  hätten  diese  Worte  stets  und  iberali;  Hier 
und  da  kt  die  eigentliche  Bedeutung  gegeben,  was  nicht  n 
bilUgen  kt,  da  diess  des  Schülers  Sache  sein  muss)  a.  B.  Cato  1 
Stipendium  merere  eig.  Sold  verdienen,  d.  i.  Kriegsdienste  thun« 
eb^  so  Alcib.  3,  6  infamk  adspergi,  vo»  übler  Nachrede  be- 
troffen werden,  eigv  besprütst  werden. 

Wir  fikgen  nun  einige  gegebene  Uebersetmmgen   an,  on 
an   seigen,   daga  nur  aolche   Worte  und  Redensarten   eridirt 
sind,  die  schwerlich  von  ehiem  Schüler  der  4ä  oder  5«  Gksse 
—  denn  in  manchen  Anstalten  wird  }a  auch  in  Qdata   Nepoa 
geleaen  —  deutach  übersetst  werden:   Lya*  1,  1  virtute^  Ver- 
dienst f  1,  5  fides,  eidliches  oder  feierliches  Versprechen^  lys, 
1,  5  proprium  esse,  Jemandem  gani  ei^eben  sek;  Epam.  7,  8 
nulkin  adhibuit  n>emorkm,erliessderBrinneningkekienBamD( 
IMüt«  3,  5  adeo  ae  abhorrere,  er  atimme  so  wenig  oberefar^ 
Ale.  1,  2  k  primls  dlcendo  vakre^  ak  Redner  überwiegende 
Gewalt  haben;  und  2,  1  si  ipse  fingere  veUet,  wenn  er  selbst 
sie  (bona)  aich  hätte   schaffen  woDen;  Att  8,  2  neque  aolum 
principem  eonsOü,  sed  etiam  in  convictu,  nicht  aliek  mm  haupt^ 
sachlichsten  Berather,  aondem  auch  Tisch-  und  Hauafrenn^; 
7,  1  aetatk  vacatio,  die  Dienstbefreiung ,  lu  der  ihn  sei»  Alter 
berechtigte;  eimon  2^  2  fa  coionkmmkit,  als  Ansiedler;  Chabr. 
3,  2  indulgebat  sibi  überaUus^  gab  sich  su  nachsichtig  seinen 
Neigungen  hin;  Dion  1,  4  crudelisümum  nomeo  tyranni,  den 
Ruf  der  Grausamkeit,  fa  welchem  der  lyanh  stand 4  obschott 
diese    letitere  Sielle  und  efaiige  andere  etwas  eftifacher  and 
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Ireoct  Sbcfeietst  werden  komten,  i.  B.  Oato  1,  2  CMln  M- 
tayn  dvcif  Mqui,  «nler  efaiem  FeMherrn  dienen;  Um  9,  1 
cottBcli  fadncMriB,  die  in  das  Unlemebmen  Bingeweiklen. 

Wir  biQi|[ea  auch ,  daat  der  Verf.  öfters  blos  darch  eine 
Andeuliuif  die  Wahl  des  richtigen  Aosdnicks  zu  bealinmen  ge- 
sncht  hat.  Bolehb  Bemerkungen  sfaid  s.  B.  Epam.  4, 4  ereptnni 
als  Raub,  auf  ihnUcbe  Weise  übersetse  anch  delatum;  Alilc. 
3^  i  eomnionis,  die  Bedeutung  ergiebt  sich  aus  oommunltas  MUl. 
8,  4;  Lys.  3,  5  tot  oratio  indicio  futt  ist  im  Deutschen  eine 
ihnlidbe  Einschallong  nötUg,  wie  Arisl.  ä,  2,  und  ebendas.  re- 
gia poleslale  dissoluta  fbbs.  nach  copiis  dirfeeüs  Milt  2,  1;  Milt 
7,  2  e  naHbus  eduxit  Im  D.  ein  Wort;  vergl.  Them.  2,  3 
divitUs  Omare  tan  D.  ein  Wort;  Milt.  7,  4  timens  wird  im  D. 
etil  Snbst  mit  einer  Piip.  und  so  Ast  hnmer  die  Mnfig  wieder- 
kehrenden Partidpia  yerens^  sperans,  simulans,  nnd  au  magna 
cnm  i»ffeiisione  heisst  es:  der  bef^eitende  Umstand ,  der  oft  im 
IK  ekkt  miete  Prip.  als  „mit^^  erfordert.  Thera.  1,  3  au  ma* 
Jor  bemerke,  dass  magnus  bei  weitem  nicht  immer  ,^oss^^ 
heisKt«  Epam.  6,  4  legati:  die  Apposition  erweitere  hier  bn  D* 
M  einem  gimnen  Satne;  Hannibd  2^  6  amioe  oogitabis  Ikben^ 
nach  «upei^  respondebat  P^us.  3,  2. 

Wie  wir  nun  derartige  ErUimngen  bllUgen,  so  miksen 
wir  flreilieh  auch  auf  der  andern  Seite  bekennen,  dass  uns  meh- 
rere Eiftlarungen  darum  als  umiMhig  ersclieinen,  weil  sie  der 
anfinerkasme  und  ans  Denken  gpewöhnte  Schüler  von  seUNit  oder 
im  Lexicon  oder  nur  durch  eine  Andeutung  oder  Wink  des 
Lehrers  aufmerksam  gemacht,  auch  ohne  groese  Mmbe  findet* 
Hierher  rechnen  wir  n.  B.  Cai»  1  heredium  ^  ein  kleines  Erbgut, 
eensorius  Uess,  wer  die  Wftrde  eines  Censor  bekleidet  hatte; 
Hanntbal  3^  4  Alpicos,  die  Bewolnwr  der  Alpen;  Paiistn.  2,  3 
aAnitiu»  Verwandtsch^  durch  Heovth;  5,  4  certns  homo,  ein 
nuTerlassiger  Mensch;  Milt.  3,  3  premi,  bedringt  werden; 
Them.  2,  5  Init,  belief  sich  auf,  c.  5  certiorem  aliquem  faoere. 
Jemanden  benachriditigen ;  c.  3  exadtersum^  gegenüber;  c.  7 
temipna  dneere,  die  Zelt  hinsiefaen;  Adcm  alicnt  habere «  Je* 
mtttdem  Glaiiben  oder  Vertrauen  sdranken;  morem  allcui  ge- 
vere.  Jemandem  willfahren*  Zn  diesen  nach  unserer  Ansidil 
mmöthigen  Bemeifcungen,  deren  sich,  wie  gesagt,  nicht  wenig 
finden,  rechnen,  wir  nuch  die  Angabe  der  Nom.  propria  ¥mi 
Stuten,  niesen,  Insehi  n.  «.  w.,  dieas  allaa  mnaa  der  Schnler 
im  LedMi  aulbchlagen,  weil  er  dUeia  ohne  groaan  Mih^  darin 
Anden  kann. 

Wfar  spreehen  weit«  von  den  grammatiaGhen  und  iilirigen 
apraehlidien  Bemerlnuigen.  AlleHanptregein,  mit  welchen  si^ 
der  gfammatisahe  Unterridit  der  Qufcito  imd  ^{uarta  beschafUgt, 
hat  der  Yeif.  unberfthrt  gehsaen,  ohne  Jedoeh  deadiaUi  nichl 
dnach  die  Lectftre  dea  Nepos  du  gMmaatiBche  Wimen  des 
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flchiUert  befiBtt%eii  und  eiweitei»  so  wolkn.  B«r  Rr.  Votf. 
hat  TOD  jdier  du  sweckinitgige  Verfahren  ehigeediiafea,  daii 
er  nach  beendi^er  Uebcnetaung  und  BrUiniif  des  a«ljme* 
betten  Abachsitti  yoo  den  SchfUeni  die  ifanea  bekannCen  Me* 
^^eln  anAhren  liasl^  die  In  dem  gelesenen  Capitel  angewendet 
aind.  Dagegen  ist  die  nothwendige  Belehrmg  iber  aolehe  Br- 
adieuinngen,  die  dem  BchtUer  entweder  noeh  neu  sind,  eder 
sacb  Yen  dem,  was  er  ah  Regel  kennt,  abwelehen,  gegebesi 
▼orsngnrelie  mit  Recht  ober  aolehe,  wo  sieh  da«  Deuliehe  tooi 
Iditenihchen  unterscheidet.  Dm  nur  Blnlgea  ansnfkhren,  tat 
Mik.  1,  4  hingewiesen  auf  den  Gebrauch  des  Plusquamperf., 
wo  wir  daa  Impeil  gewöhnUch  aetten;  Thcm.  9,  4  über  den 
Oebnnch  dea  fut  eiact.,  wo  wir  das  Praes.  und  Fotur.  !•  an 
aeUcn  pflegen.  Bei  dieaem  Verfahren,  wia  wfr  billigen,  wCn« 
sehen  wir  grosseres  Goncenirlren  und  grössere  Osnsequeus.  Bs 
nmanlen  liel  der  ersten  sieh  darbietenden  Gelegenheit  iber  iiln- 
üg  wiederkehrende  Bradieinungen  allgemeine  Regeln  gegeben 
werden,  auf  die  spSter  verwiesen  wetden  konnte,  ■•  B.  wenn 
solche  aDgemeloe  RegeUi  über  die  Auflösung  imd  Debets 
setmnig  der  Partlclpla  gegeben  und  gesagt  worden ,  daaa  diese 
entweder  durch  Subatantira  oder  durch  beigeordnete  oder  unter* 
geerdneie  Sitae  ibersetst  werden  können,  so  wiren  die  au 
hauflg  wiederkehrenden  eintelnen  Bemerkungen  hieriber  durch 
daa  Verweisen  auf  die  allgemeine  Regel  unnöthig  gemaclit  und  dem 
Schukr  auch  Stoif  inm  Nachdenken  gegeben  worden.  Jeden- 
fidla  ist  nber  die  Auflösung  der  Partli^a  und  iber  die  An» 
knipAmg  durch  daa  Relativ,  sumal  da  dch  iber  letateres  au 
mit.  1,  2  eine  allgemeine  Regel  findet,  lu  viel  bemerkt;  auA 
noch  hl  den  lotsten  Ijebensbeschrdbungen  finden  sich  derglei- 
chen Bemerkungen,  Zerstreut  finden  sieh  auch  Bemerkungen 
iber  Bedeutung  und  Uebersetsimg  von  suus  und  idem  und  über 
die  oratio  (sbliqua.  Wird  die  Uebersetsungsweiie  s.  B.  von 
idem,  eben  so  von  aeqne  neben  einander  gestellt,  gewinnt  der 
Schaler  offenbar  mehr  dabei ;  Bedeutung  und  Oebeiselsung  pri- 
gen  steh  dun  Gedichtnim  lehditer  und  schndler  etai,  und  er  musa 
suchen,  welche  Uebersetsung  für  die  vorliegende  Stelle  passl 

Wie  grisserea  Concentrbcn ,  bitten  wir  euch  etwas  arössere 
Gonaequcns  gewinscht  Blit  Recht  Ist  Hamilb.  5,  4  enie  Be- 
merkung iber  longum  est  gegd>en,  dagegen  fehlt  aie  1, 1  iber 
fuotieacun^e  congressns  est  und  iber  3^  S  qaaeunqne  Iter  feclt; 
eben  ao  war  auch  Spam.  •%  1  iber  leritatb  düigens  und  2,  1 
iber  natus  a  patre  daa  Nöthige  su  liemeiken. 

Obachon  der  Hr.  Verf.  bei  derLeetire,  wie  wir  oben  be- 
neriit,  auch  die  Grammatik  eingcibt  haben  wlH,  Ist  doch  auf 
ebi  Lehrbuch  nirgenda  verwiesen.  Ble  Grinde,  die  ihn  dabei 
geleitet  haben,  koanen  wir  nicht  andere  als  irtüigen;  es  Ist  nicht 
sswohl  die  grame  Mannigfaltigkeit  der  beaondera  hi  dra  nnttr« 
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Cjynmnililcliiifeii  ^g^bnmditeii  gnimMtisehen  Lebrbilcliei',  als 
▼ielmelir  1)  ^eil  man  dem  Schüler  auf  der  Stufe ,  wo  er  Nepos 
lieat,  im  AOgemeineD  noch  nicht  aumnthen  kann,  eine  ihm  noch 
unbekannte,  dazu  aoa  dem  Zusammenhange  geristene  Regel  der 
Grammatik  Ton  selbat  lu  verstehen  ;^  2)  weil  das  Aufiscbiagea 
mhrend  der  Stunde  störende  Dnterbrechnng  und  Zerstreuung 
iremrsacht;  3)  well  der  Trieb  bei  den  Schülern  gering  ist^  der- 
gfleichen  Citate  aufausuchen.  Der  Veif.  will  demnach,  dass  ne- 
ben der  Ledüre  ein  besonderer  Unterricht  in  der  Granmiatik 
crlheilt  werde«  Und  dies»  Ist  auch  offenbar  für  den  Schüler 
daa  Fruchtbringendere,  indem  ja  das  Nebeneinanderliegende 
alch  leichter  übersehen  lisst  und  fester  einprägt  als  dss  Aua- 
«inanderliegende$  s.  B.  der  Gebrauch  eines  Casus  in  2 — äStun- 
deo  dentliiä  und  klar  erklärt  und  durch  Uebungen  eingeübt 
und  rcpetirt,  wird  Ton  dem  Schüler  leichter  begriffen  und  be- 
halten werden,  als  wenn  sein  Gebrauch  bei  der  Leetüre  crdr-^ 
lert  werden  soll,  auch  wenn  das  Ifauptaugenmerk  nur  auf  ihn 
allein  gerichtet  bleibt.  Denn  um  diess  iti  Tcrmögen,  wird  daa 
Leaen  mtdirerer  Feldherren  nöüiig  sein,  was  eine  ausgedehntere 
Zeit  erfordert  Hierau  kommt  nun  noch,  dass  es  nicht  gut  mog^ 
lieh  ist^  nur  einen  grammatischen  Gegenstuid  bei  der  L^ctüre 
im  Auge  an  behalten  und  au  verfolgen,  da  ja  auch  andere  Re^ 
geln  Tersdiieden  von  der,  welche  gerade  Terfolgt  werden  aoU, 
erklärt  werden  müssen.  Das  Rechte  nach  unserer  Ansicht  ist: 
der  Lehrer  mnss  wissen,  wofür  die  jedesmalige  Leetüre  ge- 
rade die  meisten  Beispiele  bietet  Diese  Lehren  müssen  in  den 
grammatischen  Stunden  im  Zusammenhange  erörtert  und  die  lur 
fssten  Elnpiägudg  nöthigen  Beispiele  aus  der  Leetüre  genommen 
werden,  wodurdi  ein  fruchtbringender  Zusammenhang  in  die 
Stunden  der  Leetüre  und  Grammatik  gebracht  wird. 

Von  Mutsen  ist  auch  die  Einrichtung  in  den  Noten,  daaa, 
wo  auf  eine  frühere  Bemericung  Terwiesen  worden,  die  Worte 
aelbst  angeführt  sind,  su  denen  die  Bemerkung  gemacht  w«Nr- 
den  ist  Die  Worte  nämlich  können  leicht  an  die  an  derseUben 
gemachten  Bemericnng  erinnern^  ohne  dass  das  CHat  äelbsl  ge- 
aocht  wird. 

Drittens  finden  sich  auch  sachlicbe  Bemericmigen ,  d.  h. 
geographische,  antiquarische  und  geschichfliche  Notixen,  wer-* 
unter  auch  solche,  die  xur  Beriditigung  der  DarstfeUnng  des 
Nepos  dienen.  Wir  billigen  es  aber,  dass  sich  unser  Freund 
hierbei  anf  die  auffallenderen  Irrthümer,  die  mit  dem,  was 'der 
Schüler  in  seinen  historischen  Stimden  lernt,  im  Widerspmck 
stdieo^  und  auf  die  chronologischen  Ungenauigkeiten  beschränkt 
hat ,  und  eine  too  eingehende  Kritik ,  wie  aie  NIpperdey  in  ad  • 
aer  Ausgtübe  übt,  die  auch  wir  für  reifere  Leser  für  eine  yorang • 
Uohe  Arbeit  erklären,  veratehmäht  hat  Br  hat  diess  aus  pida- 
lOfifdien  4>iAnden  gnthan,  die  gewiss  von  Jedennann  gebiUist 
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werden <)  eiDmal,  danit  nidal  der  Sdi&ler  die  Acbiung,  wekb« 
er  vor  dem  SchrifbieUer  haben  nmi«,  um  gern  und  nulireieh 
mit  ttuB  IQ  rerkehren,  Terliere,  and  sodavn,  damit  nicht  des 
▼erderfoliche  Dünkel,  mit  dem  nur  xu  häufig  sich  schon  die 
Jugend  ein  Drtheil  über  Dinge  anmaasst,  für  deren  Beiurthei^ 
lung  sie  noch  nicht  reif  ist,  schon  so  früh  eine  selur  bedenk- 
liche Nahrang  erliaite.  Es  ist  nicht  sn  fürchten,  dass'  dem 
Knaben  durch  die  Unrichtigkeiten  in  der  Darstellung  des  Nepos 
ein  wirktich  bleibender  Nachtheil  erwachse,  indem  ja  dieselben 
durch  den  weiteren  Unterricht  und  die  ausgedehntere  Leetüre, 
der  Forsügllcheren  Schriftsteller  mit  der  Zeit  von  selbst  ihre 
hinreichende  Berichtigang  finden.  Dergleidiett  Bemerkungen 
sind  s.  B.  Them.  7,  2 'über  die  Ephoren,  Paus.  S,  4  über  die 
dava  oder  0uvtdlfi^  Alcib.  2,  2  über  die  Knabenliebe.  Das 
Falsche  und  Uoffenaue  ist  berichtigt  a.  B.  Cim.  2,  2^  Hami. 
4,  4 ;  Epam.  8,  4 ;  Ckm.  1,  1  und  2,  2  n.  s.  w. 

Im  Text  ist  der  Hr.  Verf.  durchgängig  den  Recensionen 
Ton  NIpperdey  und  tou  Roth  gefolgt,  ohne  jedoch  alle  Con- 
jectoren  des  Ersteren  su  billigen.  Einige  wenige  Stellen  hat  er 
selbst  nach  eigener  Vermuthung  gebessert.  Z.  B.  ist  Paus.  1,  3 
com  in  tum  geändert,  um  das  Anacoluth  wegxubrlngen;  die 
Aeoderung  Ist  leicht,  aber  nicht,  wahrscheinlich;  ferner  Cfaabr. 
1,  5  ist  suis  staUbus  geschrieben,  wie  auch  Westermann  ver^. 
muthet,  der  ausserdem  ¥or  statuie  in  einschiebt  und  uterentur 
in  juberent  nti  ändert;  weiter  ist  Hannib.  fi,  1  mit  Tieler  Wahr- 
scheinlichkeit geschrieben  sdTersus  P.  Scipionem  Publii  quem 
—  fogarat,  fiUum:  dazu  heisst  es  in  der  Anmerkung:  „Die  Rd* 
mer  pflegen,  wenn  sie  neben  dem  Namen  des  Sohnes  den  des 
Vaters  angeben,  nur  den  Vornamen  des  Letzteren  in  setzen^^ 
Zum  Beweise  ist  angefahrt  Liv.  26,  18:  P.  Cornelius,  Publii, 
qui  in  Hispsnia  ceclderat,  filius.  Attic.  10,  5  ist  geschrieben : 
neqne  enlm  suae  sohun  a  quoquam  auxiliiun  petiit  salutis,  sed 
conjunctoffl,  „nämlich  auxllium,  gemeinschaftliche,  Gegensatz: 
sejunctem  fortunam/^ 

An  andern  Stellen  ist  die  handschrifiliche  Lesart  durch  ge- 
schickte Erklärung  gewahrt.  Z.  B.  Lys.  1,  1  sind  die  Worte: 
Athemensls  —  fpparet;  id  qua  ratione  — ,  htet  so  gegen 
jede  Aenderung  richtig  erklärt :  „latet,  Gegensatz  zu  apparet. 
N.  will  sagen:  sein  Sieg  über  die  Athener  ist  bekannte  und 
offenbare  Thatsache;  unbekannt  dagegen  ist  Jenen,  die  ihn  über. 
Verdienst  pneisen,  auf  welche  Weise  er  diesen  Sieg  erlangt 
hat  Nämlich  nicht  die  Tapferkeit  seines  Heeres,  sondern  die 
scbledite  Kriegsaucht  der  Athener  war  die  Ursache>^  Alcib. 
1,  2  sqq.  ist  so  richtiger,  als  es  in  den  übrigen  Ausgaben  ge« 
schehen  ist,  interpungirt,  dass  nur  die  Worte  (namque  impe^ 
rator  fnit  summua  et  mari  et  terra)  in  Parenthese  gesetzt  wer- 
doi:  ^Die  Parenthese  dient  Vorzugs  weise  zur  BegritaiduDg  von 
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6<mtlffi  pleiliMf  iLeän  Aeae  Eigenacbaft  bezekhhet  tf.  #teder- 
holt  ah  die  ToraugMchate  etnea  Feldhemi ;  ».  Paus.  1,  2 ;  Itihl^ 
«rat.  1,  S;  Tfmotb.  IV.  5,  6.^^  Atl.  1,  S  ist  indulgente  imch 
4iUg<»le  aufgenommen  und  gut  erklärt ;  <*),  3  achrefbt  Hr.  Sie- 
belfe nt  eatidem  et  patriani  haberet  et  domam  (Nipperd.  ut  eaa« 
dem  propriam  haberet  dlomom)  mit  der  rlciitigeii  Erklarimg:  ,,bo 
Aass  er  dieaelbe  iragldeh  cur  Vateratadt  nnd  Mm  hefmathliehen 
Wohnaits  hatte.  Diese  M^orte  sind  deadhalb  nicht  hberfifiaaig, 
ireil  daraiia,  dasi  Jemand  an  einem  Orte  geboren  ist,  noch 
nicht  immer  folgt,  daas  er  auch  ebenda  seinen  Wohnsitz  ond  den 
GemisB  dea  Bikrgerrechta  habe»  Ausaerdem  ateht  domiis  im  Ge- 
genaati  ta  dem  einstweiligen  Aufenthalt  in  Äthen.^*  Treffend 
fet  weitet"  die  handschriftliche  Lesart  in  10,  4  se  enm  et  iÜk» 
€anum  de  proseriptomm  nutnero  exemisse  (Nipperd*  iliius  caosa} 
gesch&tst  durch  die  Erklärung  ,)Seben  Freund  Camis.  In  di« 
recter  Rede  würde  es  heisaen;  te  et  tiutm  Ganum  de  proscript« 
mim.  etemi.^^  Eben  so  billigen  wir  die  Vertlieidigung  der  Worte 
Hannib,  11^  6  pnppes  STerterunt,  ,,eig^0tlich  sie  lenkten  die 
Hlnterthelie  der  Schiffe  so,  daas  aie  aich  tom  Feinde  entfern* 
ten ,  d»  i.  aie  steuerten  weg.  N.  sagt  aber  dieas  durch  puppes, 
nidit  dureh  nares  avertertmt,  weil  von  dem  Hintertheiie,  wo 
sich  das  Steuer  befindet,  Jede  Wendung  des  Schiffes  ausgeht.^ 
AIcib.  2,  3  ist  interpungirt:  in  quomm  amore,  qnoad  UcituBi 
est  odiosa,  multa  delicate  Jocoseque  feeit  (Nipperd.  hat  quoad 
lioitum  est  otioso ,  was  gewiss  nicht  daa  Richtige  trt)  ond  ao  er- 
klirt:  „d.  i.  quoad  licitnm  est  odiosa  delicate  Jocoseque  fleri,  so 
weit  es  bei  anstössigen  Dingen  möglich  ist.^^  Epam.  10|  9  wird 
pugnare  ooepit  für  pugna  aua  den  besten  Codd.  mit  Recht  her- 
gestellt. Peiop.  2)  5  wird  fttr  Lambln*s  deverternnt,  was  attch 
Nipperd.  aufgenommen ,  devenerunt  mit  mehreren  Codd«  geschffie- 
ben.  Wir  stimmen  der  Erklärung  bei ,  diiss  pervetiisstnt  die  er- 
folgte Ankunft  in  Theben  und  derenerunt  die  in  das  Raus  des 
CttiiroB  beaeichnet  Epam«  11,  1  wt  mit  guten  Oodd«  laudando 
consuerunt  hergestellt  und  richtle  erklart:  „haben  sich  bei  die- 
sem einen  in  daa  Loben  gewöhnt  *^  Auch  Thrasyb.  4,  2  atlm- 
men  wir  bei  der  au  genommenen  Lesart  %  eum  Mitylentei  multa 
ndUa  Jugerum  ei  agri  munera  darent;  Nipperd.  cum  Mityltaael 
agri  munera  ei ,  multa  milia  Jugerum ,  daront 

Weiter  fihren  wnr  einige  wenige  Stellen  an ,  in  deren  Er- 
klärung whr  von  der  dea  Hm.  Verf/s  ibw^ichen.  Praef.  §.  3 
sehen  wir  keinen  Grund,  warum  inatituta  nicht  dur«h  Binriefa- 
tungen  überaetst  werden  kann,  obschon  damit  Sitten  und  Ge- 
brauche gemeint  sind»  §•  4  wird  cur  Cebemettung  von  enim 
auf  Epate.  1,  1  (nicht  2)  verwiesen :  hier  wird  enim  durch  a.  B. 
überaetit«  Warum  Y  nämlich  tat  eben  so  richtig  und  deutlich 
und  deutaehi  Milt.  5,  3  Ist  qua  pngna  erklärt :  ,,lm  Vergleieh 
q|P  dieaem  Kampfe  ^'^  dieäa  Ist  nidit  richilg:  qua  pugna  tat  ab- 
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hingig  mo  nabiUiis«  0,  1  liebst  es  tu  qne  ftctthifl:  ,^quo  beim 
Companliv,  damit  deit4>.^^  Dies«  ist  ungenau,  da  quo  beim 
Gompar.  andi  durch  je  überaetat  werden  mttaa.  7,  5  wird  cum 
Parum  expngnare  non  posaet  als  Zeiisatz  erklart :  cum  ist  Tfel-« 
aaebr  eoaeeaalt  zu  fasaen.  Themist.  5,  8  heisst  ea  in  den  Wor- 
ten iMec  altera  victoria,  quae  ciun  Hafuthonlo  posait  cemparari 
tropaeo  über  den  Gonj.  possit:  ,,der  Conj.  giebt  der  Behauptung 
dea  Mirifkatellen  eine  DeseheMene  Form,  waa  hier  etwa  durch 
<,,woU^  ansodenten  kt:^^  wir  erLliren  den  Reladraata  als  Folge- 
aata;  eben  ao  iat  der  Conj.  c.  0,  2  zu  erkllren,  In  qua  nega- 
rcnt,  nicht  als  Absicht.  Epam.  4,  S  soll  tu  in  den  Worten  tu 
quod  me  incognitum  tentastl  soviel  bedeuten,  als  „ein  Mensch 
wie  do.^  Nicht  richtig:  tu  ist  zur  Unterscheidung  Ton  dem 
folgenden  tu  gesetzt.  Attic.  2,  2  ist  judicatnm  nicht  als  Zeitsats, 
sondern  als  Concesaivsata  zu  fassen:  „def  doch.^^  4,  3  Ist  tem* 
pora  mit  Zeitabschnitte  unpassend  übersetzt:  ea  lässt  sich  der 
Plur  im  D.  nur  durch  den  Sing,  wiedergeben  und  war  zu  sa- 
gen, dasa  mit  dem  Flur,  tempora  eine  bedeutende,  lange  Zeit 
beseldnet  werden  soll. 

laa  Sdilusa  des  Yorworta  gedenkt  endlich  der  Hr.  Vetf. 
zweier  Einwinde ,  die  man  ihm  machen  konnte ,  erstens  daas  die 
Ausgabe  dem  Schiller  die  Arbeit  au  sehr  erleichtere  und  zwei- 
tens, daaa  aie  die  Thitigkelt  des  Lehrers  beeinträchtige.  Gegen 
beide  Binwinde  hat  alch  unseres  Brachtens  Hr.  Dr.  Siebelia 
gut  geadtütst  Br  gkubt  mit  Recht,  dass  dem  Schüler  auch 
bei  Benutzung  aelner  Ausgabe  ein  ziemlicher  Aufwand  geistiger 
Anatr^igung  ndthig  aeln  wird,  um  sich  ordentlich  und  so 
wie  ea  der  Hr*  Verf.  fordert.  Vorzubereiten;  schon  oben  haben 
wir  bemerkt,  dass  ein  gut  Theil  der  Anmerkungen  in  anregen- 
der und  die  g^Ütfge  Thitigkelt  des  Schülers  in  Anspruch  neh- 
dsender  Form  abgefasst'iat;  femer  wird  es  bei  dieser  Ausgabe 
ml^gUch  sdi,  in  einer  Lection  anstatt  eines  Capitels  awtl  zu 
lemm  ond  so  dem  Schüler  das  Doppelte  zuzumuthcn;  endlich 
aber  aoll  die  angestrengte  Thätigkeit  des  Schülers  Für  die  feste 
und  alehere  EInprsgung  des  Gelesenen  in  Ansprtich  genommen 
werden,  wesshalb  auch  die  Hinzuf&gung  Ton  Inhaltsangaben 
unterblieben  ist.  Die  Thitigkelt  des  Lehrers  aber,  dem  dier- 
dinga  ein  Theü  derselben  in  den  Anmerkungen  genommen  Ist, 
soll  alch  vorzugsweise  auf  zweckmfissig  angestellte  Repetitlonen 
besidben ,  die  sich  bald  auf  das  Einzelne ,  bald  auf  das  Ganze, 
bald  auf  sprachliehe  Erscheinungen,  bald  auf  den  sachlichen  In- 
halt richten }  er  wird  femer  mannigfaltige  Uebungen^an  die 
Leetire  knfipfen,  passende  Abschnitte  memoriren,  mündUdie 
und  adirifUiche  Relationen  und  Inhaltsangaben  machen  lassen, 
Vergielehungen  anstellen  u.  s.  w. 

Auf  daa  Vorwort  folgt  eine  Einleitung,  die  aich  über  Le- 
bott  und  Person )  Charakter  und  sittliche   BUdung)  paUtiaclie 
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Ansichten  und  flcbriftsiellerische  TUlÜfkeit  de«  ComelioB  Ne- 
poi  verbreitet.  So  gut  diese  Abhandlung  in  sich  ist,  erscheint 
»ie  uns  für  die  Stufe,  fftr  die  die  Ausgabe  gearbeiiet  ist,  sa 
ausgedehnt 

Druck  und  Papier  sind  gleich  empfehlenswerth»  wie  cn 
sich  Ton  der  Officin,  aus  welcher  das  Buch  hervorgegangeo 
ist,  nicht  anders  erwarten  liess. 

Wir  schiiessen  diese  Anseige  mit  dem  Wunsche,  dtss  das 
Buch  die  Verbreitung,  die  es  verdient,  finden  möge! 

HUdburghausen.  Doberenm. 


Beiträge  %ur  Lüteratur  und  Sage  des  Mütelaliere  etc.  Von  Dr. 

J&km  Georg  Theod,  Gräne^  Bibliolhokar  8r.  Maj.  de«  Königs  von 
Baclisen  etc.    Dresden,  Rud.  Kuntse  1860.    11  u.  106  8.  gr.  8. 

Titel  und  Umschlag  dieser  neuen  Schrift  vom  VerfiMeer 
des  bekannten  Lehrbuches  der  Litterargeschichte,  der  seit  des- 
sen Erscheinen  aiich  die  .Gesta  Romanorum  übersetite,  einen 
Wiederabdruck  der  Legenda  anrea  besorgte  etc.,  geben  dea 
dreitheiligen  Inhait  obiger  Beitrage  an,  weiche  1)  die  Mirabi' 
Ua  urbia  Bomae^  2)  Nachträge  xur  Sage  vom  Zauberer 
Virgilius,  3)  xur  ssgenhaften  Naturgeschichte  des 
Mittelalters  umfassen.-  Bei  der  ginzlichen  Verschiedenheit 
der  beseiclmeten  dr^i  Theiie  oder  Abscimitte,  die  für  sich  be- 
sondere Besprechimg  verdienten,  wird  es  gestattet  sein,  l>ei 
dem  ersten,  ohne  Zweifei  wichtigsten  Theiie  des  Buches,  den 
SUrabilia  urbis  Romae,  fär  den  Raum  dieser  Anzeige  und  Inr 
diese  Zeitschrift  um  so  melir  stehen  zu  bleiben,  als  der. unter, 
den  neuesten  Bearbeitern  der  römischen  Topographie^ 
IJrliehs  imd  dem  sei.  Becker  vornehmlich  ausgebrochene  wissen- 
■chaftiiche  Streit,  so  wie  Preller^s  Forschungen  ül>er  die 
Regionen  Rom*s  und  Mommsen's  über  den  Chronographen  vom 
J.  354  (Leipzig,  Weidmann  1850,  gr.  8.)  erneut  den  Blick  auf 
jenen  spätesten  Wiederhali  jahrhundertlicher  Ueberlieferungea 
über  die  Oertlichkeiten  des  alten  Roms  gelenkt  haben. 

Der  Text  der  MirabUia  urbis  Romae  war  bekanntlich  schon 
1702,  1720  etc.  von  Montfaucon  in  seinem  Diarium  ItaUcom 
nach  einer  Handschrift  des  18.  Jahrb.,  änsserlich  ganz  ertrig^- 
lieh,  abgedruckt  worden,  welcher  Text  1747  in  Dnae  antiquitn- 
tum  romanarum  prohisiones  (Altdorf.  4.)  wiederholt  wwde. 
Zum  Vergleiche  dieses  älteren  hsndschriftiichen  Textes  mit  den 
spateren  Drucken  (von  München,  Mantua,  Treviso,  Rom  etc.) 
konnte  Jedem,  dem  kein  alterer  Druck  zu  Händen  war,  der  AIk 
druck  Unter  P,  Scriverii  Respublica  Romsna  (Leyden,  £hd- 
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vir,  1620.  12«  S»  557 — 573)  nach  einer  rdmiachen  Aiuf  abe  toii 
1506  oder  der  Ton  H.  Tenisei  unter  dem  Tltd  Hialoria  Ro- 
mae  ab  ▼.  c.  Tsque  ad  tempua  Gonataotini  (Arnstadt,  1722«  8.) 
nach  einer  römischen  Ausgabe  Ton  1499.  8.  genügen« 

An  einen  neuen  Textabdnick  dagegen  dürfen  erhöhte  An* 
ford^ningen  gestellt  werden.  Bereits  im  J.  1820  hatte  Nibby 
den  alteren  Text  der  MlrabQia  u.  R.  aus  einer  s weiten  ro- 
miachen  Handschrift  (der  Blbiioteca  Colonna)  gleichfiiUs  dea 
13.  Jahrh.  in  den  Effemeridi  litterarie  dl  Roma  (I.  62  sq.)  ab- 
drucken lassen.  Dieser  stand  natürlich  auch  Dr.  Grass  e  an 
Gebote.  £r  erhielt  femer  Abschrift  einer  vatican lachen 
Handaclirift  mitgetheilt ,  die  er  weder  ihrem  Alter  noch  ihrem 
Werthe  nach  niher  schildert.  Sie  enthält  die  Mirabilia  gleich 
Eingangs  ohne  jede  besondere  Ueberschrift  Ton  ihrem  eigent* 
liehen  Inhalte,  ?or  der  Chronik  dea  Romaaldo  Spiscopus  Saler- 
nitanua.  Jene  beginnen  BL  1.  De  Muro  Vrbis  |  Murus  ciulta- 
tia  Rome  habet  Turrea  .  ccc  .  Ixi  •  Turrei^  [sie]  .  Castella  • 
xlmu  •  |,P —  pugnacala  .  yf.  doccc  Portas  ht  .  xu  .  sine  Trans- 
tibeiun.  Posternha  V.  ||  De  Sliliaribus.  |  In  circuitu  uero  eiua 
auni  mOiaria  xxii.  excepto  Tranatiberim  et  Ciuitaa  Leonlniaaa«  — 
-~  Dieser  aus  Tollstandig  1833  von  mir  an  Ort  und  Stella  ge- 
nommener Abschrift  absichtlich  hier  mitgetheilte  Anfang  beur- 
knadet  zugleich,  daaa  er  und  mit  ihm  der  ganze  weitere  Ein- 
gang bis  sum  Hanptst.  de  pontibus  nicht  fehlt,  wie  Dr.  Grässe 
S.  Vin  irrthümlkh  behauptet,  welcher  desshalb  auch  S.  5  miljenem 
*errt  seine  Lea^rten  aua  Cod.  Vatic.  mitzntheilen  beginnt,  wo- 
durch gerade  die  weaentlichsten  Abschnitte  des  Schriftchena 
de  mnro  —  de  portis  —  de  milliaribos  —  de  arcubua  —  de 
montiboa  —  de  theroda  —  de  palatüs  —  de  theatris  etc.  des 
Vortheils  doppelter  Lesarten  entbdiren  würden,  wenn  diese  Les** 
arteDanabeute  überhaupt  eine  so  wesentliche  und  wichtige  wärci 
als  Hrn.  Dr.  Grasse  geschienen  haben  mag,  indem  er  nicht  nur> 
die  „Varianten  seines  Codei  diplomatisch  genau  yerzeichnen^^ 
au  müssen  geglaubt  hat,  aondecn  von  ihm  auch  „die  alte  Or-* 
thograpbie  und  fehlerhafte  Interpunction  überall  beibehalten 
worden  Ist''  (S.  VIII).  BeOäufig  geht  aus  diesen  Worten  kd- 
neawega  kfair  hervor,  welche  von  beiden  ihm  zu  Gebote  geatan* 
denen  Handschriften  er  „seinen  Codex^^  nennt,  da  seine  „Aus- 
gabe^^  (S.  Vlll)  nur  der  umgeänderte  Wiederabdruck  dea  von 
Nibby  veröffentlichten  colonn ansehen  Textea  (mit  unterge- 
seüitea  Varianten  jenes  Vaticanus)  ist,  während  auf  dem  eigent- 
lichen wie  auf  dem  Schmutz-Titel  „die  Mirabilia  Romae,  nadi 
einer  Handschrift  des  Vatican"^  gedruckt  steht.  Der  von 
Montfaucon  besorgte  Abdruck  rührte  aua  einer  Abachrift  dea 
dandlua  Stephanotios  ex  registro  Nicolai  Cardinatis  de  Arra* 
gonia  (d.  i.  dea  Niccolo  RoselU  1356—1362;  vergU  Fabricii 
bibl  lat.  medtt  aevi  5,  125  ed.  Maasi)  fai  bibliottieca  S.  Udori 
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Komae  imiario  IV.  N.  69  ber,  wovon  sich  in  Dresden  selber 
eine  Pergamenihandtchrift  befindet  Auf  ahnliche  Welae  sind 
die  Mirabüla  u.  R.  aufgenommen  in  Alimi  presbyteri  (unter 
Lucius  III.  1185—87)  GesU  pauperis  scholaris  Albini  im  Codex 
bibiioth.  OUoben.  Yatic  N.  3057.  Bl.  127  eto.,  aus  welcher 
Handschrift  Fr  eil  er  (Regionen  S.  243  sq.)  mehrfaehe  Stellen 
beigebracht  hat. 

Weitere  Handschriften  befinden  sich  in  dem  TattcanischeB 
Liber  Censuum  des  Ceneius  Camerarios  et  Diaconus  cardinalis 
S«  Luciae  in  Orpheo^  memlir.  fol.  (yergl.  Pertz  Archiv  5,  89), 
mit  Bl.  70*  beginnend:  xix  De  Muro.portis.  Miliarib;  nsib; 
portaex;  arcib;  Hontib;  termis  t  theatris  urbis;  femer  im  Ood* 
kt.  sec  XIII.  des  Archeologo  Sig.  Filippo  Aurelio  Visconti;  in 
Cod.  Archir.  Surist  (den  Mibby  a.  o.  O.  S.  158,  1  benntite); 
in  Florena  in  der  Lanrentiaua  Plut.  89,  41.  foL  sec.  XIV. 
(nach  PreUer  S.  238.  243.  244.  sec.  XII),  BL  33  als  geogm- 
phia  noree  uriiia  beginnend;  Habet  ante  torres .  ccc  .  Ixii .  cn- 
Stella  etc,  eine  Handschrift,  die  besonders  in  den  lingerenfo- 
aifahmgen  (Pantheon,  Octavian,  Constantin  etc.)  umstellend  nach 
besserem  Latein  strebt«  Ich  nahm  1833  Abschrift;  seitdem  er- 
schien der  Abdruck  in  Os  an  am  Documens  inddits  pour  serrir 
b  rhistobre  UUeraire  de  l'ltalie.  Paris,  1850. 

Dr.  Ghrasse  fuhrt  S.  VIII  als  von  Unterseidmetem  jmdcr- 
weitig  aufgeführt  die  „sehr  abweidiende^^  Pergamenthandschrift 
der  Mirabilia  auf  der  Stuttgarter  MTcntlichen  Bibliothek  (Mo. 
hist.  fpl.  N.  459)  ?om  14.  Jahrb.  an,  die  sich  aber  selbst  schon 
als  Pilgerrolle  (rotalus)  beseichnet  und  sehr  bestimmt  in  der 
spateren  Ausgestaltung  in  den  ersten  Drud^en  hinüber  neigt, 
wie  ihr  Anfang  schon  l>eweist :  f  Incipiunt  de  mirsbribj  cronice  dj 
reliqiiiis  urbis  rome  et  eoca^  |  cathedraliü  atq;  j>rodiiaIIü  idal- 
get  I  q  ext^cte  fueft  a  c'liids  b'i  pet  spri||  Nota  q,  a  müdl 
cre[atione]  usq;  |  ad  urbis  ostructdnem  fueft  ]  uu""'  H.  ilil^'  c 
Z  Inu"^  äni  Et  urbe  |  odita  usq;  ad  x'  natiuiUte  fueft  |  \u  . 
e  .  t  •  1  •  ä  p^ne  y^  q%;  roma  o  |  dita  est  fueft  troiani^  qai 
ab  Blnea  duce  troianojj^  duxeft  origiez,  |  Nam  cü  cspta  fnisa) 
Iroto,  p'ncipes  |  q'dä  enadentes  nauigio,  ad  ytaUe  |  Kegione  i 
q*  rama^  nflc  sita  est,  |;>Teoeft,  a  q'b^  Rem<  t  Romnlna  | 
^es  t  pW  ostructores  urbis  rojme,  ortQ  auerüt,  de  q'bj  Ion« 
gü  I  eet  ^  singula  enarrare. 

Andere ,  jüngere  Handsdiriftea ,  des  15^  Jshrh.,  liegen  an- 
derwarts  serstreut;  so  in  Florena  (Q.  1,  14.  der  Bl.  45^47 
de  MirabiUbj  ciuitatis  rome  .  de  muiis  urbis  Rome  .  Jfjms  .  C  • 
R  .  nj  tnrres  occ^  In  .  castelhi  id  est  mernlos .  n .  "^^  cocc .  Por-> 
taa  XU  .  Pusterulas  ▼.  In  circuitu  wo  st*  mÜiaria  .  xxu.)»  in  Min- 
oben  (Cod.  Emmeram.  D.  xcviii.  fol.  eh.  4.  Bl.  33—37:  A 
ereatione  m  vsqj  ad  eonstruct.  urbis  R.  ftemnt  4450.  snni),  in 
ftaterreichiachen  Klöstem  u.  s.  ir.    Eine  weitere  Hand- 
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sdirifl,  die  Dr.  Gftee  Matar  einem  in  Pelersbnri^  1846  er- 
schfeneBen  Schriftdiea  (Menorebilia  el  Mirabilie  lUmae :  n«r 
9  8.  4.,  nichts.)  snchl^  iellceiee  atilehe:  die  kleine  Sdirift, 
mit  einer  sciionen  Titebnaicht  '^)  dea  Fenma  und  dea  Cajiito^ 
iea,  ao  wie  mit  einem  acheoen  Plane  dea  Erateren  (nmbriml 
mil  Stellen  ana  den  Alten) ,  enthalt  nur  vier  Briefe  Ton  EL  ▼• 
Muralte  ana  Rom  ^om  Jahre  1844  9  welche  in  der  PeterAnrge» 
Zdtang  Tan  1846  emchienen  waren.  Mir  f^ig  dieae  Schrill 
•einer  Seit  durch  den  Buchhandel  lu,  der  (nach  8.  VIU  hei 
Ih*.  Gritee)  hia  Oreaden  nicht  gereicht  m  haben  achefait. 

0er  Eingang  jener  beiden  letctgenaonten  Pa^erhandachrif- 
ten  dea  15.  Jahrb.,  mehr  noch  die  welter  yam  genannte  Stntt« 
garter  Pergamenthandachrift  dea  14.  Jahrb.,  wekhe  letatere 
niher  nn  bachreiben  Dr.  Gitee  8.  VIII  gann  beaondera  auf- 
fardert,  atelit  una  daa  eben  achon  berührte  Verhaltniaa  der  al-i' 
teren  und  Jftngeren  Textgeataltung  recht  anachauUch 
ifmr  Augen.  Die  Florenser  Handadirift  Q.  1,  14  leigt  achon  In 
flunen  Anflingaworten,  daaa  aie  dem  Sberen  Texte  huldigt;  die 
6t  Smmeraner  und  Münchner,  daas  nie  tu  den  Incutaabeldru* 
tken^  d.  h.  lur  Jüngeren  Behandlung  neigt;  die  Btuttgartef 
Handaehrift  ateht  »riachen  inne«  Ihr  vorher  achm  mil^getheUter 
Anflug,  der  von  Troja  auf  Rem  überführt,  lehnt  duirdiaua  an 
den  apnteren  Te&t  und  nachdem  ale  gleich  darauf  wieder  num 
lUeven  Texte  übergebt  (Afsrira  habet  aü  murua  i  c^ciiilu .  xxn« 
nliaria,  [  pter  träatiberl  Z  duitate  leoni  |  na  o  q% ;  df  höre 
xln.  auliaria,  |  Turrea  .  .  .  Portaa  —  Caafeella  —  proptignaeula 
—  anma  —  pentea  — montea  —  palatfai  —  ceemeteria  n.  a.  w.), 
adilieaat  ale  ganx  wie  die  Drucke  daran  die  Etel9$ia9  urUs  Mo*' 
HH10  (Ite  natidü  e  |  q;  1  rema  aüt  iili''.t  Ixvii  ecoe  p  aliia  p^ 
legiate,  gra  1 1  acKate,  q  dIeQf  «d  regalea).  Dieae  aieben 
Bauptidbrchen  werden  mm  mit  Ihren  Abläaaen  anaführlich  ge*- 
nchüdert;  Ihnen  folgen  andere  weniger  gnadenreiche.  Die  Hand* 
nchrift  eathalt  auiteerdem  auch  in  ihrem  iwrderen  (alteren) 
Theile  noch  erweiternde  filnachiebmigen ;  ao  bei  4en  jirm9 
trinnifdialea,  denen  nndigefl^  wkd  Sunt  nntem  et  nit«  arcna, 
qvA  woü  aunt  ^infv^fiAa/ea  tad  memorialea,  nt  arcnn  Pktatta  od 
asnctam  Maaiam  Rotundam  (den  die  MinbiUa  vueiter  hinein  euch 
kennen  und  anführen) ,  woran  dann  nogleidi  die  aonft  von  Tm* 
Jan  erxahlte  Sage  gerdht  wird,  wie  er 9  der  Kaiaer,  vor  aeiner 
Heerfdirt  einer  Wittwe,  der  ihr  Sdm  (van  dea  Kaiaera  eigenem 


*)  Die  dem  Titel  dee  Schriftcheat  beigefügten  7  Ver«e  RomaoeniM 
«oria  aon  est  olii  foram  bis  Qaod  peadet  a  capite  toten  eit  ialalnndna^ 
hier  einem  Aneoymos  Bökemu9  ^el  A>/oiitt%|XV.  secali  aogeschriebea 
aacfa  Petertborger  Haadechrilten ,  siad  VarBe  des  Gt>lias  oder  Arehi- 
poeta  des  awolften  Jabrhunderts« 


870  LiHeratmfeMiUchte. 

Sohne)  getSdtet  worden ,  Recht  ^rlcht.  Eben  so  nach  Be- 
Bchreibnng  des  Capitoleg  (dessen  Text  auch  abgeindert  wird) 
unter  der  Ueberschrift :  ars  ma^ica  ^  die  ausfShriichere 
Schilderung  des  Golosseums  (CoUsenm fnit  tempinm  solis  et 
hme  mire  magnitudinls  et  pnlchritudinis  ^  diuersis  coloribns  et 
diuersis  caTCmis  aptatiun  u.  s.  w.).  Beide  Abschnitte  kennen 
die  späteren  Ausgaben.  Aber  auch  die  älteren  Abschnitte  von 
den  Thürmen,  Thoren,  Bn&cken,  Bergen,  Palasten  etc.  leigen 
schon  in  der  Nachradimng  des  sonst  getrennten  pontes  und 
Diontes  eine  Umstellung  des  ursprünglichen  Textes,  die  auch 
1320  schon  bei  der  Benutzung  des  alten  Textes  In  des  Mar- 
tinus  Polonus  Chronica  imperatortun  et  pontificum  (I,  4) 
atattfindet  und  in  den  Drucken  fest  wird. 

Was  diese  letztere  betrifft ,  so  hat  sich  Dr.  Orlsse  schon 
in  «einer  Litterargeschichte  (2,  2,  785)  bemuht,  zwei  wesent- 
lich Terschiedene  Werke  in  jener  nachzuweisen  und  zu  sondern, 
wobei  er  mit  den  Worten  schliesst :  ,,So  wäre  also  abermals 
ein  litterarisches  Problem  von  mir  gelöst ,  was  bis  jetzt  noch 
keinem  der  Bibliographen ,  die  hierüber  geschrieben  haben  und 
nur  die  verschiedenen  Ausgaben  unter  einander  mischten,  ge- 
liuigen  ist>  Er  führt  Biederer  und  Panzer  an  und  doch 
hatte  namentlich  der  Letztere  schon  die  Scheidung  hinlänglich, 
eher  zu  ängstlich  und  äusserllch  vorgenommen;  nicht  mtoder 
L.  Hain  in  seinem  Repertorium  bibliograpbicum ,  wo  die  Nr. 
11174 — 11188  sich  von  den  folgenden  von  selbst  sondwn.  Dr. 
Grässe  hatte  daher  nach  jenem  seinen  Ausspruche  da,  wo  er 
in  seinem  neuesten  Werke  von  Haines  AufTührung  der  Ausgs* 
ben  handelt,  viel  zuversichtlicher  sprechen  sollen  als  er  thut, 
indem  er  hier  sagt:  „doch  muss  man  sich  sehr  hüten,  diess 
nn^  ein  anderes  gleichbetiteltes  Buch,  welches  ein  Reise- 
handbuch und  Wegweiser  für  Pilgrime  nach  Rom  ist  und  auch 
in  deutscher  Sprache  fast  gleichzeitig  wie  in  lateinischer  ge- 
druckt ward,  zu  verwechseln.^^  Von  einer  Verwechse'> 
lung  kann  da  niditdie  Rede  sein,  wo  ein  ailmäliges  Bnt- 
wi  ekeln  der  einen  (späteren)  aus  der  anderen  (älteren)  und 
ein  fortgesetztes  Anknüpfen  und  Anschliessen  nachge-^ 
wiesen  werden  kaim.  Einzig  nach  diesem  Maassstabe  sondern 
und  scheiden  sich  die  vielen  Ausgaben ,  wie  schon  die  Hand- 
schriften,  untereinander. 

Der  von  Dr.  Giisse  (S.  VII)  fortgesetzt  sogenannten  Edl- 
tio  princeps  von  1475  (Mantua,  J.  Wurster):  Hain  Nr.  11,188; 
Ebert  14,717;  Panzer  3,  33.  N.  124)  geht  bekanntlich  eine 
deutsche  Ausgabe  von  1470  (oder  1472)  voraus  (Hain  11,208; 
Dibdin  Aed.  Althorp.  2,  188.  Nr.  1184),  wovon  sich  Abdrücke 
in  der  Bibliothek  des  liprd  Spencer  (Dibdin  a.  a.  O.)  imd  in 
der  k.  Bibliothek  zu  München  (Xylogr.  Nr.  50)  befinden. 
Ihr  deutscher  Text  kehrt  wortgetreu  wieder  in   den   beiden 
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MinchneT  QmHtu^sben  Ton  Hfliins  Aewel  1481  and  Ihni 
SdmweT  1482  (Hain  Nr.  11,200  nnd  11,210;  EberC  10,636; 
Pftnser  Zni.  44.  Nr.  1366$  Brnnet  3,  400^),  woTon  alch  Ab- 
drucke in  der  Münchner  k.  Bibliothek  (Incnn.  c.  «.  190.  4. 
und  245.  4.)  befinden.  Deraelbe  deutsche  Text  aber 
wiederholt  dch  auch  in  römiachen  Auai^ben  von  1487  bei 
Bartholme  Ouldinbeck  Ton  Sulti.  8.  (Hain  11,211;  Panzer  Zua. 
60.  Nr.  243';  Dibdin  Aed.  Althoip.  2,  188),  Torhanden  (anift 
der  Mcgean'achen  Sammlung  in  Miknchen)  in  der  k.  Bibliotiiek 
Bu  Berlin  Hncun.  11,211  und  in  Bina  gebunden  mit  einem 
"Dratke  von  1500  in  Incun.  11,216"),  ▼eraehieden  von  Hain 
11,216,  die  sich  in  München  Incun.  c.  a.  358.  8.  befindet. 
Jene  früheaten  deutachen  Auagaben  von  München 
und  Rom  umfaaaen  bereita  50  und  52,  die  Ausgabe  von  GuN 
dtnbeck  (1487)  56  oder  55  Blatt,  die  weiteren  deutachen 
Auagaben  Ton  Rom  bei  Joh.  Beaicice  und  Sygeamunde'v  Mayr 
(1494)  60  oder  59  BL,  die  bd  Euchariua  Silber  al.  Frandl 
(1500)  60  BL,  die  lateiniachen  bei  Joh.  Besicice  und  Mär- 
tin  Amsterdam  (1500)  56  und  55  Bl.,  die  bei  Stephan  Planck 
von  Paaaau  (1489.  90.  91.  92.  96.  97.  99. 1500)  59.  55.51BI.« 
eine  bdi  demselben  aogar  67  BL,  eine  bei  Bucharfus  Silber 
(o.  J.  —  Hahi  11,189)  48  BL  —  Alle  diese  Ausgaben ,  also 
sdion  Ton  1470/2  an,  enthalten  achon  den  jüngeren  Text. 
Daneben  aber  eracheinen  bei  denselben  deutschen  Dmckerd 
In  Italien  gleichzeitig  und  spater  theils  mit  Ortsangabe  (Rom) 
sber  ohne  Jahr,  theils  ohne  Ort  nnd  Jahr,  also  woU  früher, 
lateinische  Ausgaben  von  nicht  mehr  ala  acht  Blatt  (bei  Bu- 
charius  Silber:  Hain  11,176;  Panier  2,536.  Nr.  742$  bei  Ste- 
phan Planckt  Hmu  11,177.  11,181.  Panzer  2,545.  Nr.  817), 
theila  sogar  vier  Blatt  (deutsch:  4.  Brunet  3,401'',  Torhanden 
München  Incun.  a.  a.  1277.  4.^),  wilirend  die  AuaiNibe  von 
Gerhard  von  Flandern  (Treviso,  1475:  Hain  11488.  Ebert 
14,717.  Psnzer  3,33.  Nr.  124,  Biederer  1,397.  Audiffredl  392. 
GataL  NapoL  3,17)  nenn  oder  zehn  Bl&tter  umfiisst. —  Dfese 
(hteiaische  oder  deutsche)  Ausgaben  von  so  wenigen  Blättern 
bieten  uns  den  älteren  Text  (ohne  die  Indulgentiae),  irel- 
dier  selbst  noch  in  einer  Ausgabe  von  1513  bei  Marcelluft 
Silber  in  Rom  (kl.  8.)  wieder  erschefait,  deren  Titel  heisst 
BL  Vi  „mixahi^ia  fRomt'*  (HolzschniU) ,  BL  2«:  „Wttta^ 
bilta  t»ibt&  Stome  |  aOttmi«  t>rbtd  Slome  l^bet  XtttiM  fcira  | 

Sttita  Iwi  turred.^^  Diese  Ausgabe  aber  sdiHesst  daran  auch 
en  jüngeren  Text  mit  der  Geschichte  Roms  bis  auf  Constan- 
tin  und  Silveoter,  mit  Versen  Über  Veronica,  sammt  den  Klr^ 
dien  ttB4  Ablässen.  Im  Bhigange  stelU  sie  gleiehfalis  mehp- 
fadi  um. 

Wß  dentschen  Texte  Deutschknds  (Münchens)  von  1470/21 
1475  «bid  von  den  deutschen  Ausgaben  Rov»  (von  1487  an) 


%n  Lltieraiflr^eMhkbte. 

voB  TomheArfn  durch  tfwei  BSerkBeidwn  leicht  lU  untondbeUeli. 
Wo  niailich  die  rönüscheii  dem  Lateio  gemim  M arcu«  Car^ 
tiuB  auffuhren I)  ocimea  denaelbeo  die  bairiadien  Drucke  (mtt 
anderen  deuUcben  ChronÜLen)  Marti  ans  und  wo  aach  Jeue 
römiadien  Dnicke  die  Termeiaten  beiden  iiairiffchen  Faraten^ 
welche  Cäsar  üherwmiden  liaben  abU,  aaffUiren^  aber  nicht 
nennen^  wissen  und  bielen  jene  bairischen  Drodce  Uwe  Ns- 
oien,  Boemund  und  Ingr«ni^  nach  in  Deniachland  var  und 
«US  der  Kaiaerchronik  ailgenein  Torbrelteten  Bcxtehungent 
Merkmale  •  wonach  aich  i.  B.  die  oben  mit  anfgefihhrte  Berliner 
Incmiabel  U%21(>%  der  dsa  SchlussUatt  fehlt,  leicht  ab  cfei  r»^ 
miacher  D^ck  heraiisateUt. 

Tiefei«  IJnterscheidung  aber  liegt,  wie  achon  gesagt,  im 
ganzen  Umbau  der  j&ngeren  Behandlung,  die  wir  mit  dem  hei 
Hain  11,189  beghmenden  Titel  I^ennseidinen  können:  Historin 
et  deacriptio  Romae.  In  lUo  opusculo  dlcitur«,  ^uomodo  Ronm^ 
bis  et  Remus  nsti  sunt  et  educati  et  postea  Romulus  factus  eat 
primus  Romsnorum  res  et  conditor  Bomae  urbla.  ^^uomodo  et 
quam  diu  Ipse  et  succeseorea  aui  rexerunt.  Et  etiam  de  im* 
peratoribua  Romeni  imperü  loca  cifitatia  Indulgentiae  ecdeala.- 
rum.  i^leser  Text  be^nnt  weiter  atels  mit  den  Worten:  Roma 
idtttas  aancta,  caput  mnndi,  eondita  fuit  anno  eferskmis  troja^ 
nae  40$,  mundi  ^ero  1450.  Auf  diesem  Anfange,  dieser  Chrund* 
läge  lieruhen  denn  auch  die  iltesten  deutschen  Drucke. 
I.  a)  Xylo^raph.  50.  München:  ,^m  in  btm  pucd^tn  fUt 
0ef(^riben  xou  dtom  ^/ßfxmtt  matb  ....  Stoma  -dutte»  fcta  Qa* 
put  munbi  .  .  .  ßon  anUf^um  btt  melt  fR  cccc  Mb  I  iate  be 
tbrmaarflotetmarb;^'  b)  Hanne  Aewel,  14^1:  ,3^^<^^^ 
puci^m  (tet  gefcf^boi  loie  Stom  ttpuit  n>orb^'  IL  Die  römU 
sehen:  d)  l>d  Bartholme  Guldinbeck  von  Sults,  1497t 
,^i)Tem  in  dem  puchlin  atet  gesGhrijben  wie  Rom  gepuet  wait;^^ 
e)  Johann Besicka.  und  aygiamnndue  Mayr,  1494t  ,^9t 
bm  bue^Un  ftet  gefcribe  wk  dto\me  ge)>out  worb.^'  Bin  in  6  <>- 
th«  liegender  Druck  (Jacobe  und  Uckeit  Beitr.  i.  76— 70>, 
eben  so  hegisiimid^  »^Mem  in  dem  pueohlin  stet  gesehrieben(f) 
wie  Rome  gepauet  waii,^^  selj  91  Blatt  umfassen.  Blnen  un- 
iroUetändjgen  aolchen  DrudE  besehreibt  B ernähr  de  dn  Roestt 
DeU'  origine  delia  stampa  in  tawrie  dl  ena  entica  editiene  xilo- 
grafica  (Panna.,  1811.  t5.).  Bcsieidinend  ist  beMuig,  dass  alle 
römischen  Ausgaben,  die  lateinischen  noch  ausfihrliclier,  beim 
Kloster  8k  Qlemenle  «die  Geschichte  von  der  Piliatinii  lo« 
hajina  «malen.  Der  ohen  angegebene  Jingere  Tert,  eohaM 
er  auf  Ron  ^gekommen,  sclnceitet  sn  dessen  Königen,  -Co«* 
s«ln  und  Kaisern  {ror,  areli^  letsteien  er  beneichnend  von 
Julius  Cäsar  bis  Coqstantin  den  6r.  fortfährt;  wonach  er 
den  iltedrien  Text  ftber  die  leoa  ckkaUa  (de  «uris,  portia 
moQtUius,  pentihns  etc.)  anfchnmt  und  dann  <«velfcer  n« 
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dm  ktdulgemiik'  «ad  -^tits  der  Kfarcheii  ikdebi  iweiteh  Haupt- 
tlieile  di«ier  iweitea  Texlreceiiiioii  übergeht i»  weil  ihrer  aller 
Aufgabe  allerdings  iat,  den  Pilgern  fornehmlich  in  Roma 
Kirchen  ein  Wegweiser  (zun  Himniel)  in  sein  und  dabei  su«* 
gieicb  Koma  /lUniacht  durch  die  bcatimmteate  Bealehnng  auf 
Constantin'a  Sehenkung  an  Silvester  vor  Augen  und  su 
Gemütiie  su  fuhren. 

Aber  der  Keim  au  dieser  Ausprägung  lag  auch  schau 
in  der  älteren  Behandlung  des  12«  Jahrb.  Denn  diesem  Be- 
owfaen  oder  Bestreben  haben  ahne  Zweifel  die  längeren  Ab- 
schnitte über  Constantin's  equus,  d.  1.  statua  equestrls,  so 
wie  die  gewiss  ältere  Ortsbezeichaung  ubi  beatus  SUv€9ler  (die* 
ser  Torangesetat!)  et  Coti9tantinu$  osculatl  sunt  et  divUeruni 
9€  (nämliob  in  die  Welt,  so  dass  der  Kaiser  nach  Bysadi  sog 
und  dein  Pafiet  Silvester  Rom  und  Italien  überlsssen  haben  soll)) 
das  Dasein  oder  die  Aiiftiabnse  au  verdanken.  Constantin's 
Zeit  ttt  aber,  beaeichnend,  auch  der  Wendepunkt  für  alle  bei 
den  Mirabiiia  u.  R.  in  Betracht  kommenden  älteren  Ueber^ 
Ueferungen  über  die  Oertliohkeiten  Romsi  die  e.  g.  Notiiim 
und  das  Oua^iouum  (über  die  Regionen  Roms),  welche  Pr  eller's, 
noch  mehr  Mommsen^s  neueste  Untersuchungen  über  den 
Chronographoa  vom  J.  354  den  Jahren  357  und  3'H,  somit 
Silveater's  Zelt  angewiesen  haben,  auf  dessen  Zelt  bekannt» 
lieh  anch  die  Secuoda  Roma  (Trier)  mit  ihrer  Auctorltas  su- 
ruckgeht.  Dieser  Zeit,  weiche  durah  Constantin-s  Uebersiede^ 
long  nach  Nearom  oder  Constaatinopel  über  die  geistUrhe  Be- 
deutung Roms  entschied,  scheinen  die  Grundlagen  aller  der 
festhaltenden  Erinnerungen  an  Augustus'  vieraehn  Regionen  den 
allen  Rom ,  so  wie  an  seine  eigenen  Bauten  mehr  oder  min<* 
der  anhelm  zu  fallen.  Auffallend  haftet  auch  der  Abschnitt  un- 
serer Bürabilia  über  die  Coemeieria  der  Heiligen  an  dieser 
Z^i)  da  die  dort  genannten^  meist  vor  der  porta  Ostienus  ru- 
beiiden  wenig  über  Silvester's  Zeit  hinausreichen  und  nicht 
weiter  ausgedebt  erscheinen,  als  Im  neunten  Jahrhundert  auch 
der  Anoi^mus  Einaidelensis  sie  dort  (vor  der  porta  S.  Pauli) 
auffahrt 

Auch  in  den  MirMUa  urbis  Romae^  wie  dieselben  im  12. 
Jahrhandert  uns  entgegentreten,  acheiden  sich  so»  nach  Jener 
Beaiehnng  auf  die  Conatastinische  Zeit,  swei  Bestandthelley 
die  DMva  aber  nicht  mit  Grosse  (S.  Ylll)  geradesu  oder  kurzweg 
^fremde  Elemente^^  nennen  darf.  Augenfällig  treten  nämlich 
als  swiachengekeilt  auf  die  eine  Seite  die  ausführlicheren  Ab* 
schnitte  über  den  Equus  ConstaaMnii,  die  Caballi  marmorei,  dea 
OetATianua  Visio  et  responsio  Sibjllae,  August's  Ehrenfeier  und 
S.  Petri  ad  vineula,  endlich  Pe  nomioiboa  Judicum^  die  jeden« 
laUa  späteren  Sittenauffiusungen  und  Sagenansätaen  auheinäaUen, 
kfadikicbe  oder  Uöst^licha  JMoralifaÜOoea  (über  die  Rosse  dea 

N.  Jakrbb.  f.  PUl.  ».  Pßä.  od,  Krü.  Bibl,  Bä,  LXUI.  Hß.  3«  IS 
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^.PniYUeles  iinil  PfcicIlM^),  und  auch  ein  anderefl  tatein  mit 
Tiden  mittelalterlichen  Ausdrikeken  (cabailna,  privata,  atrata, 
giroins^  gomphiis,  agnlia,  coccaraja  u.  a.  w.)  verrathen.  Deuten 
auch  sonst  schon  die  Tenchiedenen  Beseiehnnngen  derselben 
OertUchkeiten  (Gaatellum  Hadriani  und  Castellura  CrescentH^ 
pons  Jndaeonun  etc.)  auf  allmalige,  jahrhundertliche  Einwir* 
kung ,  so  noch  mehr  die  noch  späteren  Benennungen  turris  Cen^ 
eil  de  Origa ,  Franppanis  etc.,  und  an  dem  in  der  wunderlichen 
Auslegung  von  Constantini  equus  genanntem  rex  potentiasimua 
dfirfte  recht  eigentlich  Kaiser  Friedrich  1.  gesesaen  hal»en, 
dem  Im  selben  Jahrhundert  einmal  Aehnlichea  l»egegnete  (a. 
Raumer*a  Hohenstaiifen  2^  117.  118  nach  Gunthema  Liguri- 
mia  9,  460— '>25;  Woltmann  Kleine  Schriften  2,  97).  Aber 
die  sonatigen  Deutungen  der  Attribute  an  den  Reiterstatnen  des 
Aureims,  Domitianus  etc.  (z.  B.  der  Mähnen,  dea  Mednaen^ 
hauptes,  der  Biieinwellen  imter  den  Hufen  etc.)  mögen  aieh 
fr&h  bei  germanischen  Romfahrern  ak  interpretatid  barbailca 
festgesetzt  haben,  wie  sie  am  Hippodromua  (dem  Podera- 
nna-Hof)  und  bei  Luna  ihren  heimischen  Oöttem  undOötter^ 
sagen,  ihren  Nibelungenhelden  wieder  begegneten  und  aelbat  in 
Rom  den  von  Neapel  erat  spit  dahin  gedrungenen  Virgila- 
aagen  die  Chriemhiid  noch  lieimiaehten  (man  vergi.  meine 
Abhandlung  ober  die  südliche  Wanderung  der  deutschen  Hel- 
densage in  „Germania  oder  Neues  Jahrb.  der  berlinischen  6e- 
aellschaft  für  deutsche  Sprache.  Bd.  VII.  S.  240  und  230^*-). 

Blicken  wir  nun  aber  bei  den  Mirabiiia  u.  R.,   nach  Ana^ 
Scheidung  jener  grösseren,  mehr  oder  minder  kirciilichen  An<* 
schauiwgen  anheimfallender  Abschnitte,  auf  den  übrig  bleibenden 
wahrscheinlich    filteren   Kern    über   die   Oertlichkelten 
Roms,  der  yon  Torn  herein  freilich  im  Präsens  spricht  (mu-* 
ms  habet  turres  etc.),  aber  doch  auf  loca  quae  in?eniuntttr  In 
passlonlbus  Sanctortun,  d.  h.  auf  ältere  Quellen  anrlkckgeht, 
▼on  denen  einzelne  Stellen  in  den  Actis  SS.  (Pdtri,  Seliastiani 
etc)  wörtlich  nachgewiesen  werden  können,  so  ist  sclion  in 
diesem  letztgenannten  Abschnitte  die  Absicht  unTerkenniiar,  an 
jenem  Leitfaden    kirchlicher  Dcberlieferung    die  GertHch- 
keiten   des   heidnischen   Allerthums    nachsttweisen   und 
ihre  Erinnerung  an  die  Kirchen  der  Apostel,  Heiligen  und  Mär* 
tjrer  anzulehnen.    Dieses  tritt  aber  noch  entschiedener  und  iie- 
wusster  nach  jenen  später  zwischengeworfenen  grösseren  Ab* 
schnitten,  die  aber  sämmtllch  durch  Andeutungen  des  älteren 
Textes  vorbereitet  und  Teranlasst  erscheinen,  in  dem  das  Gaue 
achliessenden   Hauptabschnitte    De   Vatieano^    de  Agnlia 
(d.  i.  de  Sepulcro  G^esaris)  henror,  welcher  Deberaehrift  nur 
ein  elc.  beizufügen  wäre,  indem  der  ganze  Abschnitt  mit  sicht- 
barer Vorliebe  sämmtllcbe  zur  Zeit  des  Verfassers  noch 
vorhandene  TVmpte  und  Palatia,  d.  h,  Denkmäler  dea  heldni- 
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•  che II  RoiD  aOer  Art  diirehwnidert,  um  diese  ttftten  imter 
den  Plats  gegrifiTen  habenden  Kirchen ,  Klöstern  nnd  Kömete- 
rien  des  neuen  christlichen  Rom  herauszuheben ,  das  Anden* 
ken  an  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  nnd  Besthiunung  festzu-^ 
hallen  und  spateren  Zeiten  zu  überliefern. 

£s  leuchtet  ein,  wie  auf  solche  Weise^  ungeachtet  aller 
Irrthiuner,  die  nach  schon  so  manchen  Jahrhunderten  sich  un- 
susbleiblich  in  altüberlieferte  EriDnerungeii  einmischen  mussten, 
das  Schriftchen  des  12.  Jahrhunderts  ffir  yiele  seitdem  weiter 
erloschene  Denkmiler  von  grosserem  Werthe  bleiben  misse^ 
als  ihn  selbst  der  verstorbene  Becker  einriumen  mochte.  Wer 
die  Notilia  und  das  CuriMum^  verbunden  mit  denl  schon  ge<* 
nannten  Chronographus  von  354  und  anknüpfend  an  die  Ba9i9 
CapitoUna  und  die  Fragmenta  Capitolina  des  severischeii  Stadt« 
planes ,  so  i^ie  das  des  Augustus  Baudenlunale  aufzählende  M o« 
numentum  Ancyinnum ,  wer  femer  die  Ueberllef enmgen  des  Ano-> 
nyimis  Einsidelensis  aus  dem  neunten  Jahrhundert  bekiützt  und 
gelten  lässt,  der  muss  auch  in  den  Mirabilia  nur  den  späte- 
sten Ausläufer  treu  haftender  Brinnerung  anerken- 
nen. Wer  sich  vergegenwärtigt,  was  auch  im  christlichen  B^m 
wie  in  allem  römischen  Wesen  undte  Tenacitas  bedeutet,  wird 
sich  darüber  nicht  im  Geringsten  wundem,  dass  auch  das  12« 
Jahrhundert,  das  ja  noch  so  überraschend  viel  mehr  Zeugnisse 
de«  alten  Roms  bcMss,  auch  noch  viel  mehi^  Namen  wenig-» 
stcns  der  alten  Kaiserzeit  bewahrt  habe  ^  und  dennoch  liegt  der 
Best&tignngsbeweis  für  die  Angaben  der  Mirabilia  nicht  nur  in 
den  Ansitzen  und  Bezeichnungen  Jenes  Anonymus  von  Binsldeln 
(vom  J.  847) ,  sondern  in  den  gänzlich  gleichen  Benennungen 
derselben  Oertlichkeiten  in  jenem  ganz  gleichzeitigen  Ordo 
Somanns  vom  J.  1143  in  Mabillon's  Museum  Itaiicüm  (11.  W\ 
welchem  Rituale  aber  die  vom  Lateran  ausgehenden  und  dahin 
ziittekkehreuden  ^rocessionen  oder  Umgänge  des  Pspst'es  man 
nicht  vorwerfen  karni,  dass  seine  Bezeichnungsweise  etwa  aus 
irg^end  einer  antiqnarischen  oder  philologischen  Marotte  so  be- 
namset habe,  wie  es  thut  Die  alten  Namen,  selbst  der 
Götter,  hafteten  damals  nochan  allen  erhaltenen 
oder  tr&ramerhaften  Denkmälern  des  heidnischen, 
des  kaiaerlichen  Rom  und  der  Libetlus  trägt,  wie  ge- 
tagt, die  entschiedene  Absicht  znrSchau,  die  Reste  dieses 
heidnischen  Alterthums  verständlich  zu  erhalten  und  an 
einander  zu  reihen,  indem  sein  unbekannter  Verfasser,  den 
vielleicht  Kaiser  Fried  rieh's  Anwesenheit  in  Italien  anregte^ 
wie  den  Archipoeta  und  wie  ihr  des  Nicola  dl  Rienzi  Bestreben, 
die  alte  römische  Consulzeit  zu  erneuen  *)^  angehört,  sein  Werk- 

^)  Es  fallt  aaf,  dass  Papencordtin  seinem  Cola  di  Rienzi  (Harn- 
borg  und   Gotha,  1841.  8.)  S.  45 — 48  die  Aosbiidnng  der  Sage  vom 

18* 
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ehfii  mit  den  bexelclNiendeii,  fowfa»  iifdit  umcIioii  «us^odrftck- 
ien  Worten  achliestt:  Haec  et  alia  templa  et  palaiia  imperato- 
Fiim  consulum  aenatoruni  pnefectorunqiie  tempore  pmganorum 
in  hac  Romae  orbe  fuere;  aient  in  prüde  mmalibue  legimMte^ 
et  oculie  nostria  vidimue  et  ab  antiquie  audwimu»^  quantae 
etiam  easent  pulcritudinia  auri  et  arge«tia,  aeria  et  eboria  [die  Rei- 
terbildaäulee]  pretidiornmque  iapidiun,  acriptimna  ad  poeiertim 
memoriam^  quanto  meliua  potuiaiua.  — 

Wenn  wir  unter  den  hier  geltend  gemachten  priaeia  anna-. 
libna  nun  Theii  wohl  auch  die  oben  achon  genannten  PasaiMie« 
oder  Acta  Sanctorum  mit  verstehen  mnaaen^  ao  darf  doch  nicht 
auaser  Acht  gelaasen  werden,  daaa  der  Veifaaaer  aelber  mehr^ 
mala  sich  auf  Ovidü  De  Faatis  beruft*  Waa  aber  noch  wich« 
tiger,  iat  die  TbAtaache,  daaa»  er  in  jenem  letaten  Hai^tab^ 
adinftte  (De  Vaticano  etc.)  bei  seiner  Wanderang  au  den  Tem^ 
pUa  des  alten  Rom  einen  Iclaren,  noch  jetit  wohl  er^ 
kennbaren  Plan  Terfolgt.  Wie  nämlich  bei  dem  eben  wie- 
der genannten  OrdoBomanua  von  I14H  nalürlich  vom  Lateran 
auagegangen  ond  dahin  stets  lurickgekehrt  wird,  so  geht  der 
Verf.  der  Mirabilia  in  jenem  seinem  Haiiplabschnitte  wie  der 
Anonymua  Eiusidelenaia  vom  Vatieanue  aus,  wandert  bei  der 
Sngelsburg  Torbei  stromaufwärts  bis  nur  Porta  del  P«|^iilo,  vkl- 
mehr  aur  Porta  Fiamlnia,  tritt  d^ort  stur  Stadt  ein,  schreiteC 
zur  AogusU  oder  dem  Mausoleum  Anguati  vor,  weiter  »im 
Campus  Martius  oder  zum  Pantheon  und  von  da  zum  Capi- 
tolium,  schildert  hier  klar  die  Arx,  blickt  von  hier  nach 
einer  Seite  vor  zu  den  fernsten  Punkten  des  Forums  (rechts 
Aedea  Veatae,  links  Aedes  Julli),  von  der  andern  Seite  auf 
das  Asyium  und  hinüber  zum  Forum  Tnyani  (et  Hadriani),  geht 
fn  dem  Thale  des  Viminalis,  Qiürinalis  und  Esqaillnus  zum  Fo« 
rum  (Romanum),  weiter  auf  der  Sacra  Via  zum  Triumphbo^ 
gen  dea  Titua,  weiter  zum  Colosseuro,  biegt  beim  Septi- 
zonium  des  Severna  rechts  um  zu  den  Höhen  von  St.  Balbinn 
und  Saba,  kehrt  von  da  sichtbar  aiim  Circus  Maximua  zurück, 
wendet  hier  links  zum  Coeiius  mona,  geht  zum  Lateran,  wei- 
ter bis  zum  Seasoriiun  (S.  Groce)  und  dem  Amphitbeatrnm  (Ca* 
atrense),  wendet  von  hier  zum  EaquUinoa,  ziun  Vimiiialia  und 
Qulrinalis  und  springt  aladann,  um  alle  sieben  Hügel  be* 
sucht  oder  absolvirt  zu  haben,  zum  Aventinua  and  endlich  durch 
das  Velabrum  über  den  Pens  Judaeonun  und  die  Inaüla  Tiberina 
zum  Janicnlum.  Hier  iat  ein  klarer  Plan  durchau« 
picht  zu  verkennen.    Derselbe  herrscht  aber  «och  in  den 


Capitole,  wie  die  Mirabilia  sie  bieten,  nar  dem  oe unten  Jahrhaa- 
dert  aber  weift,  da  sie  doch  vollständig  schon  bei  Beda  vorhanden  ist, 
von  wo  sie  an  Paulus  Diaconus,  Regino  n.  s.  w.  gelangt. 
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vorderen,  kleineren  AbfichniKen,  namentlich  fn  der  etngSng* 
Ikhen  Aufluhrnnf  der  Thore  Roni§.  Wie  nünillch  der  Anony* 
mu8  Einsidelensis,  von  ^wissen  Ihnptthoren  Roms  (lunäciiat 
und  wiederholentlich  nielirfach  \on  pons  nnd  portt  S.  Petri) 
nusfehend,  fast  gerade  J^iircfagchnittslinien  sn  einem  entge« 
gengesetzten  Thore  oder  auch  zum  Forum  etc.«,  wie  derselbe 
ferner  bei  der  schUesslichen  Zusamraenzahlung  der  turres ,  pro- 
pugnacola,  pootemae,  accessoriae,  fenestrae  in  der  Stadtmauer 
Koms  diese  von  jener  Porta  S.  Petri  stromaufwärts  zur  Fla-* 
ninfa  und  von  dieser  weiter  zur  Pinciana,  8alaria,  Nomentana, 
llburtlns,  Praenestina,  Asinaria,  Metronia,  Latlua,  Appia, 
Oaüenm^  von  dieser  weiter  zam  Tiberflnsse,  weiter  zur  Por-* 
tuensis,  Aureiia  wieder  zum  Tiber  und  zurück  zur  Porta  S. 
Petri  in  Hadriano  verfolgt,  demgemiUs  klar  um  die  ganze  Stadt 
bemmwandert,  eben  so  zählt  der  Verfasser  der  Mirabüia  die 
Thore  gerade  in  umgekehrter  Ordnung  auf^  indem  er  von 
der  Porta  Ostienns  zur  Appia,  Latina,  Metronia,  Asinaria,  La« 
bloana,  Tiburtuia,  Nomentana,  Salaria,  Pincina,  Flaminia,  end- 
lich zur  Engcisbrncke  ad  castellom  Hadriani  gelangt.  Freilich 
wQss  bei  dieser  Aufzählung^  wie  wir  eben  gethau  haben,  gleich 
>on  vom  herein  porta  Osiiensii  statt  der  von  allen  Texten 
dargebotenen  porta  Capena^  eben  so  am  Schlüsse  der  Anfzäh* 
hing  statt  porta  Colina  oder  CoUina  ad  Castellum  Hadriani,  daa 
gleichfalls  in  allen  Handschriften  steht ,  entweder  Aurelia 
oder  CarneUa  gesetzt  werden,  —  Wollte  porta  Capena  festge- 
halten werden ,  so  müssten  die  Beiworte  quae  vocatur  S.  Faulig 
wie  doch  alle  Handschriften  ansser  Vatic.  3973  haben ,  mit  die- 
ser in  S.  Peiri  geändert  werden,  oder  man  müsste  mit  Dr. 
Griase  (S.  XI)  zu  S.  Pauli  ausrufen  FaUo^  nam  porta  8.  Pauli 
est  porta  Oatiensis,  wobei  nur  nicht  bedacht  worden  ist,  dasa 
die  porta  Copena  es  ist,  die  ganz  am  unrechten  Orte  steht 
und  zwar  diess  um  so  mehr,  als  sie  ein  Binneuthor  des 
alten  servischen  Rom  Ist,  während  die  Miraliilia  sich  bei  Auf- 
zahlung der  Thore,  gleich  dem  Anonymus  fiinaidelensis,  an  der 
änsaeren  kaiserlichen  Maner  fortbewegen.  Auch  die  porta  Col*^ 
liaa  ist  ein  solches  Binnenthor  des  älteren  tigeren  Rom  und 
wie  dort  der  Beisatz  S.  Paulis  so  rettet  au^i  hier^  bei  der 
vermeinten  porta  GolUna,  der  fleisatz  ad  castellum  Hadriani 
das  Rechte.  Oboe  Zweifel  hat  hier  entweder  die  Nähe  der 
gleich  darauf  folgenden  transtiberinischen  porta  Aurelia  (vetus) 
das  vielleicht  ursprüngliche  Aurelia  (nova)  verloren  gehen  ma- 
chen, oder  es  stand,  ähnlicher  an  CoUina  reichend,  Cornelia 
(Co'Betia,  Co'Uia^  Colia),  —  beides  Namen,  welche  jener  flrncke 
znstanden.  Wie  es  nämlich  zwei  viae  Aureliae  gab,  ebeu  so 
demginiäss  zwei  portae  Aureliae  —  vetus  et  nova.  Die  ältere 
führte  zum  Janiciulnm  und  hiess  früh  sclion,  wie  noch  jetzt, 
Pancratiaiiz  (vccgL  Proco^ns  und  Gruter  Inscr.  457^  8.  4ßji^  5)^ 
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die  Attrelia  nort  dagegen  hiess  auch  Aelit  und  bald  S.  PetrL 
Schon  Procopius  (Bell,  gotth.  1^  19)  sagt  von  ihr  AvgrjXlai, 
ij  vvv  IHtqov*  Eben  so  nennen  nie  Pomponins  Mela,  Aethi» 
CU8  Oosmogr.9  Anonymus  Einsidelensis.  Dass  aber  die  ,^ngels-» 
brücke^'  damit  gemeint  sei,  zeigen  des  Procopius  Worte  (B.  g« 
1,  22):  ^Aigiavov  TOtJ  'P&iAcdmv  avtOKQarogog  xaq>og 
Sica  nvXfig  AvQfjklag  lözlv  (vergl.  1,  28).  Cornelia  aber, 
entsprechend  der  via  Cornelia,  nennt  sie  im  11.  Jahrh.  Wil** 
heim  von  Malmesbnry  (bei  Blanchini  Änastas.  Biblioth.  2,  CXLi). 
—  Porta  CoUina^  wenn  sie  beibehalten  werden  sollte,  gehört 
noth wendig  zur  Salaria  hinauf,  denn  aus  ihr  (p.  Coliina)  führte 
die  via  Salaria  und  Nomentana  zu  den  beiden  hiemach  benann* 
ten  Thoren.  Wie  bei  dieser  letzteren  Verirrnng  (der  porta 
Coliina)  die  so  nahe  liegende  Doppelbenennnng  Aurelia  einge^ 
wirkt  haben  mag  (wird  doch  gewiss  auch  mit  desshalb  der 
transtiberinischen  Aurelia  —  sive  Aurea^  nach  dem  mens  au«- 
reus,  d.  i.  Janiculensis,  beigefugt),  so  dürfte  die  porta  Ca^' 
pena  gleich  von  vorn  herein  sich  desshalb  ttvih  untergeschoben 
haben,  weil  dem  Schreiber,  der  es  zuerst  verschuldete,  theils 
das  Regionenverzeichniss  der  Motitia  oder  des  Curiosi  vorschwebte. 
Indem  die  Regio  I  Porta  Capena  hiess,  theils  wirkte  auch  hier 
wieder  ohne  Zweifel  eine  Schreibverwecbselung  oder  Schreib- 
abkürzung  mit:  die  der  porta  Ostiensis  nämlich  entsprechende 
via  Ostiensis  hiess  früher  Campana  ^  so  dass  sich  Capena  aus 
Cäpana  erklart,  wie  denn  auch  wirklich  die  Stuttgarter  Hand«* 
achrift  porta  Campania  liest. 

Aehnliche  innere,  filtere  Fehler,  die  aber  gerade  auch 
ein  grösseres  Alterthum  der  von  ihnen  betroffenen  Stellen  be- 
urkunden, werden  wir  auf  dem  Wege  der  Kritik  noch  mehrere 
SU  tilgen  haben.  Der  Abschnitt  de  Pontibus ,  der  sich  natürlich 
am  Striche  des  Tiberflusses  halten  muss,  schreitet  richtig  voio 
äussersten  oder  nördlichsten  pons  Müvius^  Mulvius,  Molviua 
(ponte  Molle)  zum  pons  Hadrianus  (Aelius,  S.  Angeli),  Nero- 
nlanus,  Aptohinus,  Fabianus,  Gratiamts,  Senatorum,  Marmoreua 
Theodosii  bis  zu  einem  wohl  noch  tiefer  südlich  gelegenen  Va- 
lentinianus  fort,  -r-  Anders  mit  dem  Abschnitte  de  Montibus^ 
der  jedenfalls  wieder  geirrt  erscheint.  Schon  die  Ueberschrift 
Hi  sunt  moutes  infra  urbem  muss  Irriges  enthalten,  da  mit 
dem  Janiculus  begonnen  wird;  aber  nach  diesem  fehlt  auch  der 
transtiberinische  Yatlcanus  gänzlich.  Zu  .dem  hierauf  folgenden 
Aveniinus  wird  ferner  in  allen  Handsehriflen  gefugt  qui  et 
Qnirinalis,  wofür,  wenn  die  Doppelbezeiohnung  festgehalten 
werden  soll,  Rumurlus  oder  Remurius  gesetzt  werden  müsste. 
Nach  dem  Aventinus  folgen  richtig  mens  CoeliuB,  Capitoiimis, 
Palatinus  (man  muaste  denn  letztere  beide  umstellen  wollen); 
}^n^n  nach  folgen  die  coUea  ^-^  Esqxdüßü»  und  Virninalia,  denen 
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aber  nun  achliesalich  der  oben  Irrig  verwendete  Qatrinalia  zu* 
gefugt  werdeu  muea. 

In  dem  AbachniUe  de  Palatüs  folgt  nach  dem  Palatfiim  Ro* 
mulianum  erst  Pal.  Gratiaui  und  uack  diesem  erst  wieder  eine 
gfröaaere  Bemerkung  In  Romuiiano   palatio    annt    duae    aedea 
u.  8.  w.    Hier  wäre   die  Dmatellang  leicht.    In  den  gleich  dar- 
auf folgenden  Worten  Palatium  Neronia,  ubl  est  aepulcnim  Ju* 
Ul  Caeaaria  könnte  eine  Lücke  yermutliet  werden,  wenn  man 
nicht  unter  Palatium  Neronu  den  von   Caju%  Caligula  gegrün- 
deten Cireua  am  Vaticane  {Falavov  bei  Casaius   Dio  59,  14) 
▼eralehen  will,  der  durch  Nero*8  Hinrichtungen  so  berühmt  ge- 
worden tat  und  Caji  et  Neronis  cireua  (bei  Plinius  36,  11  und 
Acta   SS.  Jun.  7,  1,  3)   genannt  wurde.    Nach   Suetonius 
(Caea.  85)  errichtete  das  Volk  Casar'n  eine  Säule  auf  dem  Fo- 
rum, wovon  auch  die  Geata  Romanorum  (gr.  97)  noch  wissen^ 
wahrend  die  deutsche  Ueberaetzung  derselben  in   Cod.  Mouac. 
von  1466,  Henrich  von  München  in  seiner  Reimchronik  gleich 
den  Hlrabilla  das  Sepiücrnm  oder  die  Memoria  Julii  Caesaris, 
die  Agiilia  dicht  neben   den  Vatican   setzen.    Es  ist  diesa  der 
vaticanisehe  Obelisk,  auf  dem  die   Worte  Divo  Caesari 
Divo  Juiii  F.  Augusto  Ti.  Caesari  Divi  August!  F.  Augusto  sa- 
crom  fiüh  au  jener  irrthümlichen  Annahme  Anlass  gegeben  ha- 
ben. Vergl.  Bandini  De  obeliaco  Oaea.  Augusti  e  Campi  Mar- 
ti! rnderibna  ernti.  Rom  1750. 

Eine  wirklixhe  Lücke  durfte  zur  Ehre  des  alten  Ver- 
Ikaaera  in  den  Worten  angenommen  werden  müssen,  durch  wei-« 
che  Becker  und  Andere  so  abgestossen  worden  sind,  in  mar- 
tyrologio  (Mdii  de  Fastis:  entweder  fällt  hier  nämlich  jenes 
kirchliche  Wort  einem  unwissenden  Klosterschreiber  als  Ein- 
acfalehaei  zur  Last,  oder  wirklich  liat  ein  iapsua  pcnnae  zwischen 
Martyrologio  und  Ovidii  etwas  ausfallen  lassen.  —  Eben  so 
dürfte  gegen  den  Schiusa  des  Ganzen  nach  dem  letzten  Worte 
dea  Satzes  Ante  palatium  Trajani,  ubi  fores  palatil  nunc  per- 
manent, fait  tempium  ein  Wort,  ein  Name  ausgefallen  sein.  < — 
Audi  in  den  Versen 

Caesar  tantus  eras,  quantus  et  orbis, 
Sed  nunc  in  modico  clauderis  antro 
könnte,  wenn  man  in  den  an  sich  rhythmischen  Zeilen  Heia- 
meter gewärtigte,   eine    Lücke    vermuthet   werden,    wie  wir 
denn  dieselben  bei   Scriverius  (S.  562)   wirklich,   wenn  auch 
nicht  gerade  glücklich,  so  ergänzt  finden: 

Caeaar  tantus  erat,  quo  nuUua  major  in  orbe, 
llie  sed  in  modico  nunc  tantua  clauditur  antro. 
Aufbliend  achwanken  hierbei  die  Handschriften ,  indem  sie  clau- 
deris, cUudis  (nur  eine  hat  ciauditur)  leaen  und  doch  alle  dea 
Scriverioa  eral  in  der  ersten  Zeiie  darbieten,   wie  auch  in  den 
welter  angeführten  Veraen  dea  Bellona-Teoipela 
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Bomft  TetuBlft  Ali ,  sed  nmiG  aova  RDma  Tocabor, 
Ernta  ruderibas  culmen  ad  alta  fero 
dieselbe  Handachrift,  die  dort  daadiiur  liegt,  hier  gedaukenloa 
fait  bietet. 

Andere  Fehler  dea  Textea  liefen  offeubarer.  So  leaen 
alle  Handschriften  filaclilich  Numenciator,  JKumenculator,  Kü- 
eulator,  nicht  etwa  statt  Nomendator,  sondern  für  das  cia- 
«if  richtige  Adminicuiaior.  —  Ung eaohtet  eines  ioigeaden  qoi 
(Pluralis)  steht  mehrmals  mlro  lapid^.  —  Fondena  oieoffl  iäaat 
auf  Jons  olei  oder  /on«  fundens  oleum  schlieesea.  —  Veltun 
Aureum  ist  aus  Yelaurum,  (iiiTiMVQOv^  Velabrum  entstanden«  -^ 
In  Tellude^  was  inter  duos  ludos  (nämlidk  An^hitheatrum  und. 
Stadium)  gedeutet  wird,  durfte  aus  in  Teilure  (Telluris  temi- 
plo)  eiitstanden  sein.  —  Arcus  siillans  ist  in  den  Handschriftan 
^Q  Arcus  steilae^  f  ar  Syllae  geworden,  walirend  ein  Scholiast 
SU  JuTenal  3,  2  die  Erklärung  fiebt:  madidam  Copenam  ideo, 
qida  supra  eam  aqoaeductus  est,  quem  nunc  Tocanlr  Areum  9iil^ 
lanlem.  primum  enim  usque  ibidem  fuerant  portae,  qiue  portn 
Capena  vocabatur.  «—  Die  handschriftlichen  Entstellungen  Ton 
Seplizonium  in  Septizodiiun,  Septisolium  etc.  bis  zu  Septem 
viae  reichen  früh  hinauf;  vergl.  Vales.  zum  Ammfan«  Marcell. 
S.  141  imd  Nibby  bei  Becker  S.  435.  —  Die  Deutungen  too 
Arcarius^  qui  ab  arcano  dicitur,  von  Primiceriua  i.  e*  prima 
manns:  chera  enim  graece,  latine  manus,  ferner  das  schon  be« 
rührte  Nnmenculator  latine,  apud  Graecoa  ^aaes/or  (d.  1.  wirk- 
lich novalctmo)  dürften  älter  sein  als  sie  acheinen;  aie  gehören 
wohl  in  Eine  Zeit  mit  dem  templum  Ciceronis  in  TuUianOf  wo- 
hinter die  irrige  Ableitung  dea  Carcer  Tulliamis  (der  ,,prif  ata^^ 
Mamertini)  von  Tnliius  Cicero^  statt  von  Serviua  Tullios  au 
Tage  tritt.  —  Mit  in  llio  monte,  das  nicht  der  Coetius  mooa 
(höchstens  Coeliolns)  sebi  kann,  ist  nicht  viel  anzufangen;  eben 
so  steht  die  insula  Lycaonia  für  Tiberina  vereinzelt  da. 

Ob  die  hier  angedeuteten  oder  versuchten  Textborjchtignn- 
gen  den  „Anforderungen  einer  strengen,  durchgreifeadca  Kri- 
tik^^  Genüge  leisten  werden  (Grässe  S.  Yill.  IX),  muss  dem  kun- 
digen Leser  überlassen  bleiben;  Dr.  Gräase  hat  sich  jenen 
entzogen;  warum  aber  der  „sorgfaltigen  Vergleichung  der  ein- 
zelnen Handschriften  unter  einander  und  genauer  Sichtung  der 
in  sie  gekommenen  fremden  Elcmente^^  (S.  VIII)  bei  der  von 
ihm  „bewerkstelligten  Äusgabe^^  (S.  VIII) ,  ist  nicht  redit  abzu- 
sehen, da  zwar  „alle  Handschriflten  verschieden  sind^^  (S.  VIII), 
ihre  Abweichungen  aber  durchaus  nicht  so  wesentlich  und  aus 
den  wenigen  noch  nicht  untersuchtea  Handschriften  nicht  so  Er- 
kleckliches mehr  gewonnen  werden  dürfte.  Die  „diplomatisch 
genaue  Wiedergabe  der  alten  Orthographie  und  fehierhaflea 
Interpunctiou^^  (S.  Vlli)  liat  das  Geschäft  sehr  erschwert.  Bei 
jeder  auf  Anmerkungeo  weisenden  Zahl  im  Texte  geneigt,  eiaea 
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Fund  XU  ▼ermvlfaen,  slotfti  nuui  iMier  den  Teicte  neigt  mir  auf 
Diii^e  wie  tenplom  imd  Templam,  pomi  und  Pom,  Adrianua 
und  Hadrianua,  hiaioria  und  hyatoria,  iägiptum  und  Efyptuni, 
hec  und  haec,  ereua  und  aereua,  quicquid  und  quidquid,  co- 
Injona  und  eolumpna  u.  a.  w.  Waa  aber  iat  ferner  gew^^nnen 
nii  Textleaarten  wie  convinctua  (10,  21),  promltte  mfhi  tem- 
plmn  faeiwn  eaae  (10, 25),  cum  rtgeote  appanta  (13, 10),  dau- 
dia  auro  (15,  11),  wo  der  unter  dem  Teate  fortgefiUirte  Vati* 
cnnna  daa  offenbar  Ricklige  (eoQTictiia,  te  t.  facturnm,  ingente^ 
clandena  antro)  bietet'}  Warum  ferner  13,  10  bajalus  (Vatic. 
ba|uluB);  15,  U  cautlir  (Vat.  eanUrom);  15,  4  iocua  (Valio. 
ideo);  15,  12  uaque  (Vat.  rere-  aua  u'o);  15,  0  aic  (atatt  M 
d.i.  aicot);  15,  5  Yates  et  sacerdotea  (Vat.id  est,  d.  i.  t  oder  0); 
18»  8  ab  omine  (Vat  richtig  erirane)?  Waron  muaate  bei 
opeiibua  16,  13  (Vat.  opus),  bei  ascensua  in  CapitoHo  21,  4 
(Vat  Capitoliun),  vitr^o^et  aoreo  23,  6  und  Fortimiae  23,  1 
erat  unter  dem  Texte  Tersichert  und  aufgefordert  werden  Le^ 
goM  Fortuaae,  vitro  et  auro,  ascenans  in  Capitoiiom,  opoaf 
Stellt  S.  8,  15  wiriüich  in  der  Handachrift  in  sUtt  i  (i.  e)1 
S.  11,  24  ateht  aber  wirlilicb  nicht  in  der  Handschrift  Jö 
Xistiy  auch  nicht  provident,  aondern  provideat  und  acti  Xiati, 
d.  L  Xjati,  Sixti.    Y^t.  Graaae  scheint  Jeau  Christi  su  meinen. 

Dr.  Gräase  hat  seinem  Texte  oder  den  Lesarten  auch  noch 
aachliche,  meiat  ortsi^undiiche  Eri^iärungen  beigegeben,  Ton 
denen  er  S.  YlII  sagt:  „Die  Noten  sind  zum  Thdi  aus  Nibby 
excerpirt,  num  Theii  mein  fSgenthum«^^  Genauer  Vergleich 
weiset  deren  grössten  Theil  Mibby  (und  auch  Montfau- 
con)  SU,  dessen  Erltiärungen  nicht  wortlich  wiedergegeben 
erscheinen.  Wie  Dr.  Grasse  über  die  besprochene  porta  Ca^ 
pena  aich  ansgelaasen ,  haben  wir  oben  gesehen;  die  porta  Colr» 
iina  hat  ihn  gar  nicht  geirrt  und  jene  oben  hervorgeliobene 
Verwirrung  der  montes  ihn  gleichfails  nicht  gestört. 

Druckfehler  wie  porticum  (statt  porticus)  19,  Anmerlr. 
2^  4;  tanttfm  12,  14  v.  u.;  ecelesiam  8,  Anm.  1;  preteri^atam 
8,  Anm.  a;  ubis  epeliuntur  17,  9;  XenopA.  15,  6  ▼.  u.;  end« 
lieb  die  Zahlen  S.  6,  Anm.  12  (statt  5),  S.  22,  Anm.  12.  13. 
13.  14.  16  (statt  12.  13.  14.  15.  16)  sind  geringfügig.  Hinten 
(S.  105)  Ist  nur  einer  angezeigt  worden. 

U.  F.  Massmaniu 
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Beiträge  stcr  Verfaeeung  dee  rdmisehen  Reieks  mit  besonderer 
RScksicht  auf  die  Periode  von  Constantin  bis  auf  Jastinian.  Von 
Em,  Kuhn,    Leipsig»  1849. 

.^^Die  Yerfamung  des  römischen  Reichs  ,^^  bemerkt  Hr.  K« 
io  der  Vorrede  ^  ,,zcrfallt  in  einen  ailgemeiben  und  besonderen 
Theil.  Der  erstere  orajfiisst  die  Verfassung  des  gesammten 
Reichs,  der  sweite  die  der  Städle  oder  Gemeinden/^  Diese 
letotere  ist  es,  womit  sich  die  vorliegenden  Beitrüge  beschifiti- 
gen:  der  Verf.  hat  sich  in  ihnen  die  Aufgabe  gestelit,  ^die 
politische  Verfassung  der  Städte  des  Reichs,  mit  Rücksicht  auf 
die  in  den  nationaien  und  historischen  Momenten  begründeten 
Abweichungen  in  der  Form  derselben,  ins  Licht  zu  setsen/^ 
Zwar  liegt,  scheint  es,  eine  gewisse  Inconsequenz  darin,  wenn 
Ilr.  K.,  wiewolil  er  die  Ueberzeagung  hegt,  dass  das  Verfu- 
sungswesen  der  rom.  Givitates  ohne  eine  yorgängige  Untersn-* 
chnng  über  ihre  „territorielle  Znssmmensetsung^^  nicht  besr- 
beitet  werden  könne,  dennoch  die  Darstellung  desselben  unter- 
nimmt, bevor  jene  von  ihm  schon  früher  begonnene  und  in  ihren 
Anfängen  bereits  veröffentiiehte  Dntersnchnnl^  zu  Ende  g«fihrt 
ist.  Es  ist  das  ungefähr  ebenso,  wie  wenn  Jemand,  der  ein 
Gebinde  zu  errichten  gedenkt,  unmittelbar  zur  Aoffohmng  der 
Mauern  schreitet  und  sich  dabei  uur  vorbehält,  das  fehlende 
Fundament  künftig  hinzuzufügen.  Wir  wollen  indess  dieses 
vOzsQov  MQOTBQov  Wegen  mit  dem  Verf.  um  so  weniger  rech- 
ten, da  wir  ihm  für  die  Mittlieilung  der  schon  jetzt  gewonne- 
nen Ergebnisse  seiner  Forschungen  ohne  Frage  zum  grossten 
Danke  verpflichtet  sind.  Ein  gedrängtes  Resum^  ihres  wesent- 
lichen Inhalts,  wie  es  im  Folgenden  gegeben  werden  soll,  wird, 
hoffen  wir,  die  eben  ausgesprochene  Anerkennung  des  nicht  ge- 
ringen Wertlies  der  vorliegenden  Arbeit  rechtfertigen.  Auf  eine 
genauere  Prüfung  des  Eiuzehien  können  wir  leider  an  dieaer 
Stelle  nicht  eingehen ;  wir  werden  uns  darauf  beschränken ,  die 
nach  unserem  Dafürhalten  irrigen  oder  mangelhaften  Bestim- 
mungen des  Verf.  wenigstens  da,  wo  sie  Momente  von  grösse- 
rer Bedeutung  betreffen,  in  kurzen,  beiläufigen  Bemerkungen 
als  solche  anzudeuten. 

Der  erste  der  vier  Abschnitte ,  in  welche  das  Werk  des  Hm. 
K.  getheilt  ist,  trägt  die  Ueberschrift:  „Die  Gemeindeangehörig- 
keit bei  den  Römern  und  In  dem  Alterthume  ,^^  verspriclit  aber 
in  dieser  mehr,  wie  er  wirklich  giebt.  Denn  die  Aufschlüsse, 
welche  über  die  nicht  römischen  Gemeinwesen  in  Aussicht 
gestellt  werden ,  bestehen  lediglich  in  der  Hervorhebung  einiger 
ganz  allgemeinen  Grundzüge,  die  sicli  in  den  städtischen  Insti- 
tutionen der  verschiedenen  Völker  des  (namentlich  classischen) 
Alterthums  gleichmässig  wiederfinden ,  4ind  sind  mithin  von  sehr 
unerheblicher  Art.    Was  aber  die  Stä4te  des  röm.  Reichs  be- 
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trifft,  mil  weichen  es  die  in  Bede  stehende  Erörtemnf  eigent- 
lieh  oder,  streng  genommen,  eiosig  und  allein  su  thnn  hat,  so 
geht  der  Verf.  davon  aus,  dass  der  Begriff  einer  solchen  auf 
ihrer  „äusseren  Selbstständigiieit^^  beruhte ,  diese  aber  „dadurch 
begründet  wurde,  dass  sie  ein  gemeines  Wesen  besass,  wei- 
ches ais  solches  Ton  jedem  andern  geschieden  war'^  (S.  1).  Man 
darf  wohl  zweifeln,  ob  in  diesen  Worten  der  eigenthfiroiiche, 
unterscheidende  CharalLter  der  röm.  Gemeinde  genau  beseiciinel 
ist;  die  ziemlich  negativ  gehaltene  Bestimmung,  dass  jede 
GIdtas  ein  von  dem  der  übrigen  „geschiedenes^^  Gemeinwesen 
darsteile,  leidet  selbst  auf  die  Communen  der  Gegenwart  An« 
Wendung.  Es  Ikommt  darauf  an,  den  inneren  Grund  der  ge- 
sonderten, unabhängigen  Existenz,  liraft  weldier  sich  die  röm« 
Gemeinden  ais  eigeuihümiiche,  in  sich  abgeschlossene  Körper« 
schauten  in  einer  gewissen  spröden  Isoiirung  gegenüberstehen, 
aufzusuchen,  und  dieser  dürfte  nur  dann  klar  und  deutlich  her« 
Tortreten,  wenn  nicht  blos  das  Yerliältniss,  In  weichem  sie  zu 
einander  stehen,  sondern  auch  und  vor  Allem  ihre  Bezie« 
hang  zum  Staate  oder  zur  Einheit  des  Reichs  ins  Auge  gefasst 
wird.  Die  letztere  ist  zwar  Tom  Verf.  hin  und  wieder  berührt, 
aber  nicht  so  eingehend  behandelt  worden,  wie  bei  der  ent- 
scheidenden Bedeutung,  welche  sie  für  den  Umfang  und  Qe* 
halt  des  öflentiichen  Lebens  der  Gemeinden  ohne  Zweifel  hat, 
zu  wünschen  gewesen  wäre. 

Es  folgt  die  Angabe  und  nähere  Erläuterung  der  „Beweg-* 
gründe,  auf  welchen  die  Gemeindeangehörigkeit  im  römischen 
Reiche  beruhte.^^    Hr.  K.  zeigt  sehr  gut,  wie  die  Gessramtheit 
der  Gemeindeangehörigen  in  zwei  grosse  Abtheilungen  zerfiel^ 
von  welchen  die  erstere  die  eigentlichen  Bürger  (cives,  auch, 
wie  der  Verf.  meint  (?),  originarii  genannt),  die  zweite  die  so« 
genannten  Einwohner  (incoiae)  umfasste.    Zu  den   Cives  gehör« 
ten  „erstens  die,  weiche  aus  einer  Stadt  abstammten ;  zweiten« 
die,  weichen   die  Angehörigkeit  an  dieselbe  durch  einen  Be« 
schlnss  der  Bürger  oder  ein  Rescript  des  Fürsten  verliehen  war; 
endlich   die,  wclclie  von  einem  Bürger  derselbeu  manumittirt 
oder  adoptirt  worden  waren^^  (S.  5).    Incoia  dagegen  „wurde 
dasjenige  Individuum,  welches  in  einer  andern  als  in  seiner  Va« 
terstadt   seinen  bleibenden  Wohnsitz  (domicilium)   genommen 
hatte^^  (S.  Ö).     Die  genaueren  Bestimmungen ,  welche  über  die 
SteUung    und    den   Charakter  dieser  beiden   Ciassen   der  Ge« 
meindemitglieder  gegeben  werden,  sind  im  Allgemeinen  ebenso 
klar  wie  richtig.  Nur  hätte,  scheint  uns,  ihr  Unterschied  schär« 
fer  hervorgehoben  und  namentlich  deutlicher  darauf  hingewie- 
sen werden  müssen,  dass  sie  auf  zwei  einander  geradezu  ent- 
gegengesetzten Principien  basiren.     Das  jus  domicilii  nämlich, 
vermöge  dessen  der  Wohnsitz  an  ehiem  Orte  die  Eigensehaft 
ebes  Gcnneindemitgliedes  verlieb,  steht  offenbar  mit  dem  jus 


£g4  Rombciie  Akerthuner. 

erigmis,  dsrch  welches  Jeder  an  das  Gemeinwesen  seiner  Vaier^ 
Stadt  iinauflösiich  gebunden  ist,  im  entschiedensten  Widerspruch; 
diese  UnTertragiiohlueit  ist  vom  Verf.  lieineswegs  gebiihrend  her- 
vorgehoben und  ebenso  wenig  der  tiefere  Grund  derselben  nach- 
gewiesen worden.  Auch  hat  er  es  unerklärt  gelassen  (erklärt 
es  wenigstens  nach  unserem  Dafürhalten  nicht  genügend) ,  wie 
jene  beiden  Rechtstitel  sich  trots  des  inneren  Gegensatzes,  in 
welchem  sie  stehen,  nebeneinander  geltend  machen  konnten. 
Er  begnügt  sich  damit,  die  eigfenthümiichen  Folgen  dieser  ihrer 
gieichseittgen  Wirksamkeit  in  ein  aQerdings  recht  helles  und 
klares  licht  an  stellen. 

Dass  Cives  und  faicolae  sur  Gemeinde  ein  durchaus  glei- 
ches Verhaitniss  haben,  geht  unzweideutig  daiaos  hervor,  daSs, 
wie  der  Verf.  (S.  8)  naher  aiisfiihrt,  die  einen  wie  die  andern 
vnr  Uebernahme  der  durch  die  Verwaltung  der  Civitas  gebote- 
nen öffentlichen  Leistungen  (manera)  gans  in  derselben  Weisa 
verpflichtet  sind.  In  Betreff  der  Mimera  im  engeren  Sinne,  d.  h. 
der  persönlichen  Dienste  und  der  Abgaben  vom  Vermögen» 
bt  diese  Parität  vom  Verf.  ausreichend  nachgewiesen  worden. 
Was  aber  die  sogenannten  honores,  d.  h.  die  höheren  oder  viel* 
mehr  die  eigentlichen  Gemeindeämter  angeht,  so  kann  unserer 
Ansicht  nach  die  einfache  Behauptung,  dass  auch  die  Inco- 
lae  zur  Bekleidung  derselben  befähigt  waren  (S.  11),  den  strin« 
geuten  Beweis  für  diese  Thatsache  um  so  weniger  ersetzen, 
da  die  honores  nicht,  wie  die  Darstellung  des  Hm.  K.  (S.  9) 
CS  vermuthen  lässt,  so  ohne  Weiteres  als  eine  Unterart  der  mu- 
Bcra  aufzufassen,  sondern  von  diesen  scharf  und  bestimmt  au 
unterscheiden  sind. 

Dine  sehr  bemerkenswerthe  Conseqneni  des  Grundsatzes, 
nach  welchem  der  Wohnsitz  oder  das  domicilium  die  Angehö- 
rigkeit an  ein  Gemeinwesen  begründete,  ohne  dass  darum  das 
auf  der  origo  oder  Abstammung  beruhende  Heimathsrecht  ver« 
]ortn  ging,  stellt  sich  in  der  Möglichkeit  dsr,  an  zweien  oder 
fuch  an  mehreren  Orten  au  gleicher  Zeit  als  berechtigtes  und 
verpflichtetes  Gemeindemitglied  auftreten  zu  können.  Dass  die- 
ser Fall  nicht  eben  selten  eintrat,  wird  vom  Verf.  in  dem 
^Spedelie  Bestimmungen^^  überschriebenen  Capitel  (S.  12  sqq.), 
welches  sich  übrigens  passender  unmittelber  an  S.  8  angesdüos- 
sen  hätte ,  auf  eine  sehr  einleuchtende  Weise  dargetlun.  Eben 
so  überzeugend  ist  der  hier  geführte  Beweis  des  Satzes,  „dass 
die  Geburt  an  einem  Orte  in  Beziehung  auf  die  Begründung 
der  origo  oder  der  Helmatbsangehörigkeit  gar  keinen  Einflusa 
äusserte^^  (S.  3()).  Ueberhaupt,  mibsen  wir  gestehen,  hat  nna 
die  in  dem  gedachten  Abschnitte  enthaltene,  sehr  ins  Einsefaie 
gehende  Darstellung  der  Heimatlisverhalinisse  theils  des  Kin- 
des, bei  welchem  es  durch  „die  Abatammung^^  der  Eltern  bt* 
diogt  wird,  thfiil«  der  Fran ,  fiir  die  in  der  Regel  ^^daa  Do- 
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■DciBiini^^  der  Maim^  ealtcheldend  itt ,  theft  ehdKdi  9e9  PVef- 
gehssenen  iiad  Adoptirten^  deren  Origo  «Ich  nach  der  des  Pt- 
IrMie«  oder  des  AdoptivTatera  riditet,  mwoIiI  in  Folge  der  sei-* 
lenen  Klarheit  und  Praeision,  ireiche  sie  in  formeller  Bezie- 
hung aa&zeiehnet ,  wie  durch  ihren  faal  dnrehgingig  —  nnr  did 
S.  2i  Terfochtene  Annahme  durfte  auaranehmen  aein  —  zwei« 
felloaen  Inhalt  in  hohem  Grade  befriedigt. 

Nicht  80  günstig  können  wir  über  die  zanichst  folgende 
Erörterung  des  ^^Yerfanltiiisses  der  Land-  sn  den  Stadtbewoh«- 
aern^  (S.  35  sq^ )  orCheiien.  Die  Ansicht  zwar ,  dass  ,,Stadt 
iiod  Land  im  röm.  Reiefae  nicht  so  wie  Ibei  nns  einen  ^egeiH 
satz  bildeten  ,^^  ist  unseres  Erachtens  wohl  begründet.  Ob  aber 
Ae  ,,organische  Einheit,  zu  welcher  sie  Torbonden  waren,^^ 
jeden  Unterschied  ausschloss,  so  dass  die  lindlichen  Beziriie 
(vici)  in  politischer  oder  coromunaler  Beziehung  lediglich  als 
integrirende  Bestandtheile  der  städtischen  Gemeinwesen  zu  be- 
trachten wiren,  durfte  sich  nrit  Recht  in  Zweifel  ziehen  Is«-^ 
aen.  Der  Verf.  macht  selber  auf  einige  Stellen  aufmerksam« 
aus  welchen  mehr  oder  minder  deutfich  hervorgeht,  dass  die 
Bewohner  des  Landes  sowohl  iK>n  den  Gives  wie  von  den  Inco^ 
lae  gesondert  wurden,  mithin  nicht  zu  den  eigen tiichen  Ge«* 
meinilebürgern  gehörten.  Fr^tUch  geht  Hr.  IC  dieser  letzteren; 
wie  uns  scheint,  unfermeldliclien  Consequenz  dadurch  ans  dem 
Wege,  dass  er  die  Ansicht  sn  begrttndeu  sticht,  es  seien  dftf 
Namen  Civea  und  Inoolae  in  den  betreffenden  gesetzlichen  Be- 
siinuDungen  nur  desshalb  auf  die  städtische  BeTÖlkemng  he-* 
schrankt  worden,  weil  ,9die  Besitzer  der  Landereien^^  (die  poe-« 
sessores,  domiui  praediornm),  welche  ,,die  eigentliche  Substans 
der  Gemeinde^^  (S.  38)  bildeten,  in  deren  Mitte  wohnten.  Gegen 
diese  Hypolhese  erheben  sich  indess  bei  näherer  ErwSgnng  so 
manche  und  so  ernste  Bedenken ,  dass  sie  sich  schwerlich  einer 
allgemeineren  Zustimmung  zu  erfreuen  haben  wird.  Nach  unse^ 
rem  Dafürhalten  steht  die  Landberölkerung  In  der  That  ausser-^, 
halb  der  eigentlichen  Civitas  —  welche  kdigiich  durch  die  In 
der  Stadt  wohnenden  oder  richtiger:  zur  Stadt  gehörige» 
Ciyes  und  Incolae  constituirt  wird  — -,  ohne  jedoch  ▼ollstKndIg 
Yon  ihr  abgetrennt  zu  aein.  Vielmehr  sind  die  Viel  zwar  einer" 
seils  als  besondere  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbst^ 
stindige  Verbände,  zugleich  aber  andererseits  als  abhftngige 
PerCinenzien  der  städtischen  Gemeinden  aofzufiuseil. 

„In  ähnlicher  Weise  wie  die  Namen  Cives  und  Incolae  yor- 
zngsweise  fiir  in  der  Stadt  selbst  Angesessenen ,  ist  der  Name 
Mnnicipes,  welcher  ursprünglich  ebenfalls  alle  Stadtbürger  be- 
zeichnete ,  In  der  späteren  Zeit  öfters  fnr  die  Decnriooen,  d.  h. 
die  Mitglieder  des  städtischen  oder  Mnnieipal-Senates  allein  ge^ 
brancht  worden^^  (S.  39).  Verf.  glavbt,  dass  der  Grund  dieses 
SpradigebrauGhes  In    der  durchgreifenden  Veränderung   liegen 
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welche  ieiter  Ansieht  nteh  die  ^^Stellimg  des  sttdtbchen  Senate 
war  Gememde^^  in  spfiterer  Zeit  erfahren  hat.  Der  ietste  Ab- 
schnitt des  hier  iu  Rede  stehenden  ersten  Aufsatzes  (S.  40  sqq.) 
bt  dazu  bestimmt^  den  allmSUgen  Fortschritt  der  stattgeliabten 
Umbildung  naber  nachsnweisen.  Es  ist  nicht  unsere  Absicht, 
dem  Gange  der  Untersuchung  Schritt  f&r  Schritt  zu  folgen  $ 
wir  begnügen  uns  damit,  die  einzelnen  Aendeningen,  weiche, 
wie  Hr.  K.  glaubt,  im  Laufe  der  Zeit  eingetreten  sind,  kurz  zu 
bezeichnen.    E»  sind  diess  die  folgenden  drei: 

1)  Die  Berechtigung  zum  Eintritte  in  den  Decurlonat,  so 
wie  zur  Verwaltung  der  übrigen  städtischen  Honores ,  wieiche 
urspriknglich  der  Gesammtheit  der  Gemeindemitglieder  in 
sofern  zustsnd,  als  die  öffentlichen  Beamten,  aus  denen  sich 
die  Municipalsenate  regelmässig  ergänzten,  Ton  der  ganzea 
Bürgerschaft  aus  ihrer  Mitte  frei  erwähit  wurden,  die  aber 
später,  gegen  Ende  der  Republik  und  im  Anfange  der  Kaiser- 
zeit, an  einen  bestimmten  Gensus  gebunden  erscheint ^  ist  in 
der  Periode,  welcher  die  Digesten  angehören,  von  Neuem  dahin 
erweitert  worden,  dass  sie  nunmehr  ^, wenigstens  mit  der  Classne 
der  Domini  Praediorum  in  der  vorhin  angegebenen  Bedeutung 
als  Cires  im  eminenten  Sinne  zusammentrat^  (S.  42-^-45).  0fr 
diese  Bestimmung  übrigens  durchgängig  zur  Geltung  gekom-* 
men  und  der  ein  bestimmtes  Vermögensquantum  vor* 
aussetzende  Census  der  Decnrionen  durch  sie  vollständig  be- 
seitigt worden  sei,  lässt  sich  aus  der  Ausführung  des  Verf. 
nicht  ganz  deutlich  erkennen.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesoi, 
dass  sich  Hr.  K.  sowohl  über  jenen  Census  selber,  desisen  Wirk-- 
sarokeit  er,  wie  es  scheint,  auf  einzelne  Provinzen  beschränkt, 
wie  über  die  an  dessen  Stelle  getretene  Einrichtung  etwas  kla- 
rer und  präciser  ausgesprochen  hätte. 

2)  Während  iik  der  früheren  Periode,  ähnlich  wie  in  Rom, 
dessen  Verwaltnngsformen  auch  in  anderen  Punkten  von  den 
Municipien  adoptirt  oder  nachgebildet  wurden  (S.  49  fgg  ))  der 
städtische  Senat  als  „Träger  der  betreffenden  Gewalt^  von  der 
„mit  der  Executive  betrautcn^^  Magistratur  scharf  geschieden 
und  der  Zugang  zu  dem  einen  durch  die  Wahl  zu  der  andern 
bedingt  war,  galt  später  die  „wahrscheinlich*^  zur  Zeit  des  Ju- 
risten Paulus  oder  „kurz  vor  ihm^^  erlassene  Vorschrift ,  dass 
die  Honores  der  städtischen  Gemeinden  einzig  und  allein 
durch  die  Mitglieder  der  Curien  verwaltet  werden  sollten 
(S.  45—50). 

3)  „Um  dieselbe  Zeit  ,<^  wo  man  die  Fähigkeit  zur  Beklei- 
dung der  höheren  Aemter  der  Civitas  ausschliesslich  auf  die 
Decurionen  beschränkte,  „begann  man  auch,  ihnen  einfache 
Curationes,  zunächst  potentialiter  zu  iibertragen.^^  „Man  wich 
so  mehr  und  mehr  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  De- 
curio:  Mitglied  einer  blos  berathenden  Versammlung,  ab,^^  bis 
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eadlich  ^iinter  den  chrintliehen  Kabern  Im  Oeg^nMlse  sa  der 
nnprlioglichen  Ordming,^^  nach  welcher  sfimnitliehe  Aoge- 
hörige  der  Gemeinde  sur  Uebernahme  der  öffentilcben  Lei* 
atiingen  verpflichtet  waren,  daa  Resultat  hervortrat,  „daaa  die 
Mnnera  insgemein  als  elgenthiimliche  Oblasten  dea 
Standes  der  Deciirionen  betrachtet  wurden^^  (S.  50 — 60). 
—  Wir  können,  wie  gesagt,  auf  die  Beweisführung,  durch 
welche  der  Verf.  die  hervorgehobenen  Ansichten  au  begHiadea 
sucht,  hier  nicht  näher  eingehen  und  bemerken  desshalb  nur, 
dasa  unserer  Ansicht  nach  Iceine  derselben  hinlinglich  er- 
wiesen worden  ist« 

Ein  kurier  „Riickblick^^  auf  „die  Ergebnisse  der  vorange« 
henden  Untersuchung'^  (S.  60 — 64)  zeigt,  „dass  Jede  Stadt  dea 
römischen  Reiches  der  andern  gegenüber  gleichsam  ein  in  sich 
abgeschlossenes  Gemeinwesen  darstellte  ,^^  —  eine  Erscheinung, 
die,  wie  der  Verf.  meint,  „nur  durch  die  Voraussetzung  er-> 
klart  werden  kann,  dass  die  StadterepubUken  des  ciassischen 
Aiterthums  unter  der  Herrschaft  der  Römer  noch  in  ihrer  In« 
tegrität  fortbestanden^'  (S.  64).  Die  „historische  Begründung 
nnd  Motivirnng  dieser  Prastuntion^'  bildet  den  Inhalt  dea  i  wei« 
ten  Hauptabschnittes  unserer  Schrill:  »,das  Verhaltniss  der  Ro- 
mer gegenüber  den  Unterworfenen*'  (S.  65 — 150),  wobei  jedoch 
bemerkt  werden  muss,  dass  derselbe  nicht  gerade  ausschliess- 
lich durch  den  angedeuteten  Gesichtspunkt  bestimmt  wird,  son-» 
dem  Manches  zur  Sprache  bringt,  was  zwar  nicht  ohne  Inter- 
esse ist,  aber  zu  dem  nächsten  Zwecke  der  Erörtenmg  keine 
direcle  Beziehung  hat.  Wir  werden  im  Folgenden  die  verschie- 
denen Momente  der  Untersuchung  in  der  Reihenfolge,  in  wel- 
cher sie  vom  Verf.  behandelt  worden  sind ,  ganz  kurz  angeben, 
ohne  unsere  etwaigen  Bedenken  und  abweichenden  Ansichten 
ferner  einzufügen. 

lir.  Kuhn  entwickelt  zunächst  die  allgemeinen  Grunde, 
durch  welche  die  Römer  bestimmt  wurden,  „den  vorgefundenen, 
grescliJclUlich  begründeten  Bestand  der  einzelnen  Theile  des 
Staatskörpers  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  von  freien  Stücken 
ansnerkennen'^  (S.  65  fgg.).  Er  bemerkt  hier  u.  A.  sehr  tref- 
fend, dass  das  röm.  Volk  schon  durch  die  nothwendige  Rück- 
sicht auf  die  Sichersteilung  seiner  Oberherrschaft  dahin  geführt 
werden  muaste,  „die  durch  Natur  und  Geschichte  begründeten 
Sonderungen  der  von  ihm  zn  einer  mehr  oder  minder  strengen 
Unterwürfigkeit  verurtheilten  Ortschaften  oder  Gebietstheiie^^ 
aufrecht  zu  erhalten  (S.  68).  Denn  indem  es  die  Ursprung« 
liehen  Unterschiede  der  unterjochten  Völkerschaften  und  Ge* 
meinwesen  möglichst  conservirte  und  sie  mit  wenigen  Ausnah- 
men sämmtlich  in  dem  Genüsse  einer  wenn  gleich  nur  „formel- 
len und  äusserlichen^*'  Selbstständigkeit  beiiess,  wurde  es  ihm 
möglich,  die  durch  seine  Stellung  gebotene  strenge  und  dauernde 
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Absonderung  derselben  sowohl  von  sieh,  dem  herr&chendeit 
Volke,  wie  Ton  einander  Im  weitesten  Umfange  ditrchsuf^hreii. 
Der  Grandsatz:  divide  et  Impera  Ist  das  eigentliche  Geheimnltti 
der  röm.  Weltmacht;  anch  sind  die  Römer  Ton  dem  Ang^i- 
blicke  an,  wo  sie  als  Eroberer  auftraten,  durch  Ihn  fortwih- 
rend  geleitet  und  bestimmt  worden.  Verf.  geht  zum  Erweise 
iieser  Behauptung  ihre  „Anordnungen  in  -Bezug  auf  die  nber-> 
wnndenen  Völker  Italiens^  Sicillens,  Griechenlands  n.  s.  w.^* 
genauer  durch  (S.  71 — 80)  und  zeigt  namentlich,  wie  sie  hier 
überall  tbells  durch  die  Auflösung  der  grösseren ,  in  den  eon- 
cllia  repräsentirten  nationalen  Verbände,  theils  durch  das  Ver- 
bot des  connubium  und  commercium  unter  den  einzelnen  Städten 
und  Gemeinden  diese  letzteren  Ton  einander  zu  trennen  und  zu 
Isoliren  bestrebt  waren.  Zugleich  macht  er  auf  die  Verinde- 
rangen  aufmerksam,  welche  Maassregeln  dieser  Art  besonder» 
in  der  Verthellung  des  Grundeigenthimis  zur  Folge  haben  muss-^ 
ten,  wobei  ihm  die  von  Cicero  entworfene  Schilderung  der  St« 
clUschen  Zustände  das  nöthige  Material  an  die  Hand  giebt. 

Bekanntlich  war  die  Behandlung,  welche  die  mit  Rom  fit 
Kampf  tretenden  Völkerschaften  und  deren  einzelne  Bestand- 
theile  nach  Ihrer  Unterwerfung  erfuhren,  eine  sehr  ungleidie 
imd  das  Maass  der  Abhängigkeit,  In  der  sie  von  den  Siegern 
gehalten  wurden,  höchst  verschieden.  Zur  Verdeutlichung  det 
Unterschiede,  welche  in  dieser  Rücksicht  hervortreten,  erör^ 
tert  Hr.  K.  in  einem  besonderen  Abschnitte  die  elgenthumlicheii 
Rechtsverhältnisse  der  „verbündeten  (foederati) ,  freien  (libeii 
populi)  und  unterthänigen  Gemeinden^^  (S.  80  fgg.) ,  neben  wei- 
chen dann  auch  die  Stellung  der  „abhängigen  Königthümer  und 
Djnastenreiche^^  zur  Sprache  gebracht  wird.  Ohne  uns  auf  die 
Resnltate  der  hier  geführten  Untersuchung  näher  einzulassen ,  be- 
merken wir  nur,  dass  der  Verf.  nicht  blos  den  unterscheidenden 
Charakter  der  gedachten  Kategorien  im  Allgemeinen  festzustellen, 
sondern  zugleich  vielfach  die  speciellen  historischen  Thatsachen, 
in  Folge  deren  die  einzelnen  Landstriche  und  Ortschaften  in 
•ie  eintraten ,  aufzuklären  bestrebt  ist. 

Nicht  minder  reich  an  concret  geschichtlichem  Inhalte  ist 
das  folgende  Capitel:  „Gebietsverleihungen  der  Römer  an  ein- 
zelne Gemeinden.  Unterordnung  einzelner  Gemeinden  untei^ 
andere,  Betheiligungen  der  röm.  Untergebenen  an  den  inneren 
Bewegungen  der  röm.  Republik^  (imd  des  Kaiserreichs,  S.  98 
fgg),  an  dessen  Schlüsse  Hr.  K.  darauf  hinweist,  wie  man  „lua 
dem  bisher  Angeführten  ersehe,  dass  die  Römer  weit  entfernt 
waren,  die  unterthänigen  Gemeinwesen  der  besiegten  Völker 
nach  gleichförmigen  Grundsätzen  zu  behandeln  und  sie  mit  ein- 
ander zu  verschmelzen,^'  woraus  sich  „auf  der  andern  Seite 
nicht  minder  deutlich  ergebe ,  dass  auch  nicht  entfernt  der  Ge- 
danke in  Ihnen  aufkommen  konnte,  in  Beziehung  auf  die  Fomr 


koko:  BoitrSfe  kor  VoHkfMiDf  Jet  roa.  Reitbi.  f89 

dc9  gemefaiea  Wet^nt  der  Ihnen  nntergebefien  VSlker  erheb« 
lidie  Aenderongeii  oder  DmgfetUltuDgen  in  treffen/^  Um  su 
selgcn,  wie  Tollstindig  die  von  den  Römern  vorgeftindenen  Ge- 
meinweten  ,^hrer  äusseren  Form  und  ihrem  geschichtUchen  Be« 
slaode  mch^^  erhalten  blieben,  widmet  der  Verf.  den  Gemeinden 
Sicilieng  und  Griechenlands,  bei  welchen  dieas  am  genanealea 
nachgewieacn  werden  könne,  eine  besondere  Betrachtung  (S. 
117  nnd  124).  Dieser  folgt  eine  erklärende  Uebersicht  der 
^^Anordnungen  des  Aogustoa  in  Besiehimg  auf  Aegypten"**  (S. 
140  fgg.)^  °u^  welcher  der  vorliegende  aweite  Abschnitt  schlieast; 

Bei  Nr.  III:  „Blick  auf  die  asiatischen  Länder,  Macedo- 
nieo,  Afrika''  (S.  15a--^2)  können  wir  uns,  da  dieser  ,^BUGk,«< 
wie  onn  sieht,  nur  ein  sehr  flüchtiger  ist,  kurs  fassen.    Hr. 
K.  nucht  hier  auf  die  allerdings  bemerkeoswerthe  Thatsache 
anfinefinam ,  dasa  die  selbstständigen  nnd  in  sich  abgeschlosae* 
Ben  Gemeinwesen  des  Kaiserreichs  sich  nicht  bios  in  denjenigen 
llielleA  desselben  vorfinden,  in  welchen  ihr  Dasein  aus  dem 
Fovtbestande  der  Siteren  Städterepubliken  leicht  erklärt  werden 
kann,  sondern  auch  „in  Lindern  wie  Aegypten,  Macedonien, 
dns  römische  Asien ,  welche ,  bevor  sie  dem  röm.  Reiche  ein- 
verleibt worden ,  sdion  längst  reine  Blonarchien   oder  Thefle 
vwB  solchen  gebildet  hatten,''   angetroffen  werden.    Und  swar 
wurden  sie  in  diese  Gegenden  nicht  etwa  erst  in  späterer  Zeil 
üiiertragen )  vielmehr  neigt  sich,  „wenn  wir  die  Geschichte  der 
betreffenden  Länder  durchgehen,  dass  ihr  Zustand  unter  den 
Remem  von  dem  in  der  gansen  friheren  Zeit  gar  keine  aitf- 
fallende  Venchiedenheit  offenbart^'     In  Beaug  auf  das  röm. 
Anten  werden  wir  hoffentlich  bald  Gelegenheit  haben,  die  Be^ 
weiae  för  dhse  Behauptung  genauer  prikfen  lu  können  $  der 
Verf.  hat  „den  historischen  Verhältnissen  der  asiatischen  Ge- 
meinden eine  ausführliche  Untersuchung  gewidmet  und  ist  doreh 
sie  va  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  in  Kleinasied   und  Sy- 
rien den  auf  der  andern  Seite  des  ägäischen  Meeres  gelegenen 
Völkern  oder  Gemeinden  von  Haus  aus  völlig  entsprechend  con- 
atltnirt  waren  und  die  Vorafige  ihrer  unabhängigen  Gemeinde- 
Terliissang  unter  persischer  und  macedonischer  Herrschaft  un- 
genchmälert  behauptet  hatten.'^    Wir  wünschen  recht  sehr,  dasa 
die  Veröffentlichung  dieser  wie  der  andern,  in  der  Vorrede  in 
Avnicht   gestellten  Arbeiten  nicht  lu  lange  auf  sich  warten 
lassen  möge. 

Wir  kommen  lum  vierten  und  letaten  Aubatae :  „Der  Zu- 
ataad  Aegyptens,  ein  Gegenbild  der  römischen  Municlpalver- 
faiatinig^'  (8.  153  fgg.).  —  Es  wurde  vorhin  schon  angedeutet, 
dasa  auch  Aegypten  „in  Rücksicht  auf  das  gegenseitige  Ver- 
hiltniss  der  eimelnen  Abtheiinngen  des  Landes  su  einander^ 
mit  den  ikbrigen  Provinien  des  röm«  Reichs  „eine  auffallende 
Uebereinstimmung  darbiete."    Diese  Concordana  durch  dne  ge* 
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Btuere  SSalwiAehiiif  ,^er  einielnttii  Hdmeste,  Utaf  w^Uken  •(« 
bemht^^'  näher  nachsuwelaen,  ist  der  Zweck  und  die  Anfalle 
der  Torliegenden  Abhandiung,  Ar  welche  der  Verf.  tocser  des 
bekannteii  älteren  hiitoriBehen  Quellen  cveh  die  Ergebnine  der 
nettesten  Aegjpten  betreflFende&'  Forschungen  dnrdiginfig  nnd 
mit  grossem  Gesebick  beoutst  hat.  Wir  heben  im  Fol^den 
die  Hiuptsätee  herror,  in  weichen  die  mitgetheilte  Grnndi»- 
sicht  fliren  bestimmteren  Ausdruck  findet)  sie  sind  sugldck 
diejenigen,  durch  deren  Erlinterang  sie  die  nöthige  Blotivimng 


Die  fJeberehsthmnuig,  welche  in  der  oben  angegebenen 
Beniehung  iwischep  Aegypten  nnd  den  fkbrigen  Theiten  des 
rom.  Reichs  stattfindet  ^  giebt  sich  nach  Hra.  IL  darin  an  er- 
kennen, dass  ^die  Terschiedenen  Namen,  in  wekile  Aegypten 
aiifolge  einer  alten  Eintheilung  serfiel ,  ihrem  Begriffe  nach  den 
Städten  oder  Gaatonen  der  übrigen  Frovinsen  entsprechen)  in 
■ofem  ab  jeder  einzelne  Nomea  in  derselben  Art  einen  ron  den 
nbrigen  streng  geschiedenen  i  in  sich  abgeschlossenen  Körper 
darstellte,  wie  eine  Stadt,  Giritas»  m6Xig  des  rem.  Beldis«^ 
Diese  entsdiiedeae  BIgenartigkeit,  in  welcher  sich  die  Abtheir 
langen  des  ägyptischen  Landes  gegenttberstehen,  tritt  «miduBt 
und  Tor  Allem  auf  dem  religiösen  Gebiete  hervor.  Btae  sehr 
Interessante  Erörterung  der  „religiösen  Verhältnisse  Aegyptena^^ 
{8.  1&5  fgg.)  liefert,  namentlich  auf  Grund  der  in  neuester 
Zeit  sorgfältig  Terglichenen  Tempdinschriflen,  den  Beweis,  dass 
, Jeder  einaelne  Nomos  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  an  deas  Cn« 
tergange  der  ägyptischen  Beligion  einer  oder  mehrerer  der 
^Igenthfkmlichen  Natioaalgottheiten  der  Aegyptier  eine  For- 
herrschende  Verdimng  widmete^^  (S.  157).  Ob  der  Verf. 
im  Rechte  ist,  wenn  er  ,,Gottesterenrungen^'  ihniioher  Art 
nucb  in  Sicflien  nachweisen  an  können  glaubt  (8.  164  fgg.), 
lassen  wir  dahingestellt.  Dagegen  ist  er  ohne  Zweifel  ToUkom^ 
men  befugt,  aus  der  Thatsache,  dass  ^die  Namen  der  meisten 
Nomen  und  Städte  Aegyptens  mit  den  Namen  der  Gottheiten, 
welche  von  ihnen  am  Meisten  verehrt  wurden,  nbereinelimmten^ 
-^  eine  Erscheinung,  die  nicht  Mos  bei  den  aus  ägyptischen 
Wuneh  aiwuleitenden  Benennungen,  aondern  auch  und  sogar 
^,in  einem  ungleich  ihberwiegenderen  Verhältnisse^^  bei  den  Na- 
men griediis^en  Stammes,  deren  häufigea  Vorkommen  Hr. 
K.  bd  dieser  Gelegenheit  auf  eine  sehr  ansprechende  Weise 
erklärt,  wahrgenommen  wird  — ,  die  Folgemng  au  aiehen,  „dasa 
^e  obwaltende  Verschiedenheit  keineswegs  durch  äussere  Si^ 
Wirkungen  bedingt^  sondern  Tielmehr  schon  In  dem  Begriffe  der 
Nomen  an  und  fdr  sich  begrflndet  war.^^  Cebrigens  neigt  aidi 
dieser  Unterschied  nicht  nur  in  dem  Cultiis  der  eigentUdien 
Götter,  sondern  gaaa  ebenso  in  dem  Aegypten  eigenthfimliclien 
Thierdievste ;  „fast  jeder  emnehie  Nomos  erwies  gewissen«  fom 


Kidm:  Mtri^e  inr  VerfMiiiAig  des  rSifi.  KtM$4  291 

ftiii  ftr  Torstii^fieh  'lid%'  gekchteteii  T&ieren  dne  Torhtar« 
»chea^e  Yerehning  od^r  letehnet«  steh  durch  irgaid  eioeo  eW 
genthlkiiillGheii  Zug  leines  VerhdtefiB  gegen  ste  vor  andercA 
NMieh  tos'«  (S.  173  fgg.). 

Dm  iwefte  Moment ,  ^^dtirch  weichet  der  fai  sich  tbgcn 
«chlDwene  Chartkter  der  yersichledeneii  Nemeii  heutkimdei  wM,** 
Heft  In  ,,de&  Angaheii  der  Ätten ,  welche  den  Aageh5i%n 
mandier  Nomen  elgenthütnHche  KrSfle  und  Elj^emohaftc»  sd-« 
•difrelfoen'*  (S.  170 fgg.),  und  Ist,  wfe  uns  schefnl,  von  gerinn 
gtr  Bedentmig.  Wir  wenden  uds  sogleich  m  dem  drittel« 
Beweite  ftr  die  UeberelDBtimniung  der  Nomen  und  CSiitatni^ 
welche  iof  deti  Nedirlchten  beruht ,  die  uns  über  i^iih  poüti^ 
sehe  'Orgsnisation  'imd  die  Verwaltung  der  dnselncta  Nomen  niehi 
mir  fti  fr&berer  SSeit,  sondern  Tortiehmlich  in  der  Periode  der 
romdsehen-  Herrschaft^^  Torlfcgen. 

Die  oberste  Verwaltung  Aeg}^ptens  lag  in  der  Hand  mA*^ 
reiet  ^^unmittelbar  rom  Kaiser  I^tellten  und  TOn  Rom  dorthta 
gesandten  Beamten  ,^^  namentlich  des  Eparohen  (praefectua  Ae-« 
gjrptf),  des  Juridicnä  Aleiandriae  und  des^Yoiog  X6yog.  Nach« 
dem  der  Verf.  das  Nähere  über  die  Stellung  und  d^n  V^irkongs^* 
kreis  dieser  hdbemi  rdmischett  Magistrate  mitgethdit  hat 
(S.  178  fgg.),  geht  er  xu  den  von  Strabo  ald  solche  beneichne* 
teil  „«Iten  einheinlischett  Obrigkdten  Aegyptens^^  über,  wel-^ 
che  Ton  den  Römern  ^^durchgängig,  wenn  eleich  mit  beschsink-' 
ter  Wirksamkeit  4  beibehalten  wni^en.^^  Unter  ihnen  kommem 
aeunSdkst  die  ,,eigenthümllchen^^  Beamten  der  Stadt  Alexandria^ 
welche,  wie  Hr.  K.  genauer  ausführt,  ,,als  Hauptstadt  des  ge-^; 
ganormten  Landes  keinem  Nomds  angehörte,  vielmehr  als  Staat, 
9t6iig^  dein  Lande,  x^Q^i  ^*  ^*  ^^  sitmmtlichen  Nomen  enl- 
gegengesettt  wnrde,^^  cur  Sprache  (S.  181  fgg.).  Sodann  wer^. 
den  die  Verwaltnug^ehörden  des  übrigen  Aegyptens  nach  ihrer. 
Ton  Strabo  angegebenen  dreifachen  Abstufung  in  Epistrategen^ 
Nomarchen  und  Eihnarahen  einzeln  durchgegangen,  wobei  der 
Verf.  zu  zeigen  sucht,  dass  diese  Abstufung  der  Behörden,  we- 
nigstens was  die  beiden  ersten  Classen  derselben  angeht,  der 
Eintheilung  des  igyptischen  Landes  in  (3)  Provinzen,  (36) No- 
men und  Toparchien  entspreche.  —  Die  Epistrategen ,  deren 
Amt  übrigens  „nicht,  wie  Strabo  berichtet,  zu  den  elnhei" 
mischen  Magistraturen  gehörte,  sondern  ausschliesslich  Man- 
nern i^n  römischer  Abkunft  vorbehalten  blieb  ,^^   führten  die 

Verwaltung  der  „Kaupttheile*'^  (S.  1 85  fgg.). Unter  ihnen 

standen  die  Nomarchen  oder  Strategen  —  der  erstere  Name  trat 
zurtidc,  seitdem  unter  den  Ptolemäern  die  bürgerliche  Verwai- 
tmig  der  Nomen  milit&rischen  Oberbefehlshabern  übertragen, 
wnrde  -* ,  dereil  Amt  „aich  allen  Zeugnissen  aiir  Folge  gerade 
auf  Einen  Nomoa  bezog  ,^^  was  indess  nicht  ausschloss ,  „dass 
xnireUen  nach  mehrere  Nomen^^  unter  £e  Leitung  Eines  Strategen 
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..^m  trnnlen  (S.  191  te)-  Auch  verdient  beno^hoben  itt 
*^S«  TSl^ie  Strmtegle ,  «  welcher  weh  „die  eingebMiien 
IÄ?*T^eSi^^  (S.  1J7  fggj,  nicht  die  einzige 
ÄfffiS^e  Bch»rde  der  Nomen  dmtellte,  es  Tiehnehr  neiieii 
£i  ,2Si  iSSe  «.dere  Aemter,  wie  dM  de.  Epi.t.tee,  de. 
T^jSSi  eteob,  deren  Namen  und  Attribute  hi  den  ver- 
aSSSTptSod^  dtr  agyptl«hen  Gejchidite,  -owieind« 

i  -S^nutrlktcn  de«  Lande«  vielfach  von  einander  ali- 
•^STrS  194  taO  Welche  Bewandtnl..  ea  mit  den  von 
SSTerSüm^  „lA««chen«  habe,  wagt  der  Vert  nicht  «t 
SSSeSTDag^en  weirt  er  nach,  da«,  die  Bd»upt«ng  d^ 
•?J?  ^Irfft-teÖCTi.  .^e  meisten  Nomen  aeien  wieder  taUel- 
SL^'bSJÄJ.^)  getheflt  worden,-  vollkommen  he- 
!2!^nrt  SdnS  Anddit  nach  aind  diese  ünterabthellmigett 
iSXnen  die  ta  den  Papyren  mehrfcch  graannten  ,.Nom«j,*' 
«lAe      vfeUeicht  identisch"  mit  den  eben  dort  vorkommenden 

tSS'»  von  besonderen  Ortevorstehem ,  den  ikbrigen«  noch 
^iMULrmeiÜnn,  vom  Verf.  genauer  beschriebenen  Functionen 
SÄ   JnSi  iier  Top^nunmatela-  verwritet   wnrfen 

^^'  ^^'S^bhme  kommt  Hr.  K.  nochm  Ja  In  einer  k«««^^ 
.liol«  >nf  die  üebereinstbnmung  lurück,  welche  die  Verft»- 
S«di  Nomen  mit  der  der  Stidte  oder  Civitates  d«bot  (S. 
Sb  fr#^  Sie  erklärt  es,  daas  „in  dem  Maasse,  als  AegTpten 
!^  £n  fibricen  Thcilen  der  rSorischen  Welt  in  genauere  Be- 
ÄrJS  Äe  Nlen  mit  den  Civitate.  als  ,^eichb«le«t«.d 
!!fcS2.tw«nlen"  (S.  208),  und  Usst  es  weniger  aufbUend  er- 
S£^,  Jr,ie  •««'*««^'  "f  Sdbstverwrftnng  d«^  ei«.n 
Srid  Ma^itrat  gegründete  Verftssung.«  ^f^^*^^ 

^^tUch  die  grieeW««*"  S*"**  AefyP»«»«  «*•»  *■  ^«f 
S  ftdlhaft  w?;;«  (S.  209fgg.),  .t»  ^  -Pj««»  P«*«*« 
hl  almmtUcben  Nomen  eingefihrt  wurde"  (8  213). 

Ft  BrooKermoff» 
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Demotthene»  e  reeenslone  öidwl«.  Dmd^  Vol.  VIII  «t  Dt. 
Scbolia  Graeca  ex  codiclbo»  ancU  et  emendaU.  Oxoml  •  typopapbM 
Aeademico  MDCCCLI.  XLVII  a.  864  S.  gr.  8.  -  Ka»  waroaMre, 
Bd  62.  Hft.  4.  P.  355—361  dieser  Jahrbb.  abgedruckte  RetatioB  aber  4i* 
7  «rtten  Bände  dir  Dindorfschea  Ausgabe  des  Dcnottheiiet  an  di«  R«- 
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dMÜM  «bifCUtMii  aU  die  beiden  letilea,  der  8.  mid  9«,  endbieneB, 
aber  «telclM  wir  jeUi  nechtraglicb  io  der  Kfirme  berichien  wollen« 
Dmu  ene  dem  BOgesegteo  8.  Bande  ein  8.  nnd  9.  geworden  iai,  hat  wobi 
die  Uasee  des  Torbandenen  Stoffes  bswirkC  Wenn  wir  aber  die  Leaer 
»nf  die  na^iragliehen.Bemorbengen  des  Hrn,  Heraeageberai  welebe  der 
6.  Band  enlbeifteo  wurde ,  anfaierlLaafli  machten,  wenn  dieaelben  theüa 
nach  nneeren  Berichte,  theila  aas  Aatopsie  nnr  die  griechischen  Bchelien 
darin  finden,  so  mnssen  wir  an  aaserer  Rechtfertignog  die  eigenen  Wort« 
Hm.  Dindorfs  ans  der  Vorrede  sam  6» Bande  wiederholen:  „sopplenenia 
annotationoni  nitimp  accedent  yolnoüni ,  qood  schoUa  graeca  continebit  ex 
«MÜcibna  ancta  ot  emendata." 

Pia  Frennde  der  Defflostheoischen  Litterator  ersehen  aas  dem  enge- 
liihrten  Titel  den  Inhalt  dieser  Bände  und  werden  sich  gewiss  freuen,  die 
theüa  in  Terachiedenen  Ausgaben  aerstreuten,  thails  IBcken*  und  fehler* 
haft  oder  noch  nicht  edirten  griech.  Schollen  durch  eine  geschickte  Hand 
insammewgesteilt  an  finden ,  so  dass  man  in  diesem  Werke ,  in  den  griech, 
Rboloreo  f  on  Wals  und  in  den  Aaecdotis  von  Bekker  und  Bachmann 
ailea  Dasjenige  hat,  was  die  griech.  Erklarer  in  rhetorischer,  lesicali- 
scher  nnd  granwatischer  Hinsicht,  In  soweit  es  auf  unsere  Zeit  gekom* 
■ran  ist,  geieistet  haben.  Aus  der  Vorrede  Hrn.  DIodorrs  erhellt,  dass 
er  bei  der  Herauagabe  der  vorliegenden  Schollen  13  Codices  benntst  hat 
and  nwar  3  Münchner,  1  Florentinea und  10  Pariser;  sie  werden  naher 
beschrieben  und  cbarakterisirt.  In  Betreff  der  dem  cod.  £  beigeschrio* 
benen  Schollen  sagt  der  Herausg.  in  der  Vorrede  p.  V  i  „seriptura  noa 
raro  detritn  ita  ut  interdum  vel  chemicis  remediis  adhibitis  resuscitanda 
Tel  «z  vestigiu  quae  etilus  librarii  ex  metalio  fusns  membranis  impressit, 
eraendn  fuerit  c  margines  passim  etiam  praesecti  cum  aliquot  de  singniia 
versibna  literarum  jactura  quam  plernmque  ex  aliis  codicibus  repaimre 
licait.**  Ferner  nennt  er  3  für  seinen  Zweck  gebrauchte  Ausgahen,  von 
denen  die  eine  gana  -i—  die  Aldina  löOS  -^ ,  die  andere  som  Theil  aus 
Haadacbriften  entlehnt  ist  —  die  Pariser  1570.  Es  werdea  nun  die  Aus- 
gaben von  Hier.  Wolf  an  angegeben ,  in  denen  Schollen ,  wenigstens  tum 
Tbell,  anfgaaommen  worden  sind,  lieber  die  H.  WoIPsche  Ausgabe 
druckt  Hr.  Bind«  p.  IX  der  Vorrede  sich  so  aus:  „bis  ego  (was  Wolf 
geleistet)  diligenter  usus  sum,  omi«i  vero  qoae  Wolfius  vel  falsa  vel  nl- 
BUS  improbabilia  attulerat  qualia  fieri  neu  poterat  quin  saepo  excidereat 
melioribua  libris  destituto ,  lila  praesertim  aetate  quae  severioribns  artia 
criticae  regulis  nondam  erat  adstric(a.*<  Aus  Wolf  bat  Dobsen  (1838) 
geschöpft.  Uebrigens  haben  noch  Reiske ,  aiemlich  ungenau ,  und  Herm. 
Sanppe  genauer  die  Scholien,  so  weit  sie  ihnen  augaaglich  waren,  her- 
ausgegeben. In  der  Ausgabe  deä  Ersteren  (Lips.  1770)  befinden  sie  sich 
als  Anbang  des  3.  Theiles ;  aus  der  Vorrede  ersieht  mun  ,  mit  welchem 
Widerwillen  und  mit  welcher  Eile  Reiske  diese  Arbeit  unternommen  hat ; 
dieser  Standpunkt  mnss  bei  Beurtheilang  derselben  festgehalten  werden. 
Mit  mehr  Mnth  ging  H.  Sauppe  an  das  Werk,  begab  sich  selbst  nach 
München  1843,  verglich  die  dortigen  Codices  nnd  verfuhr  mit  mehr  Sorg- 
falt nnd  Kritik  $  daher  finden  wir  im  3«  Theil«  dar  Zorcher  Anagabe  der 


Orat.  Aide.  (1845—1850)  S.  49^ — 136  eiMn  canaiMrri  Abdrack  Atf  Scko-^ 
)imk  sam  DeaMttb,  mit  kritiflch«ii  Noten.  Es  «fttballen  nttn  diasalbea  9atf* 
wadvr  fortlfiafondjB  rketorlacbe  Expotitionen  —  wie  Ulpian  «^^  oder  Bk-» 
oerpte  aae  doD  Coramentaren  -älterer  Brk lirer  in  ein  Gansea  gebrachW 
IHeee  IjeCsteren  hat  Hr.  Dindorf  nach  M»  H.  B.  Meier^a  Prooemiim  aar 
Auagabo  der  Midiana  (P,  1.  Hai.  18SI)  p.  }(IV— XXI  aofgefobrt,  jedoph 
ao ,  ^asf  er  xablreioha  in  Klammern  einges^hlesaene  Zasatie  beigefügt  hat« 
Zaietat  tat  noch  Rei«ka*s  Urtheil  ober  Zosimoa*  Leben  des  I>emostheoea 
aoa  den  Oratt.  Gr.  T.  IV.  p.  43  wörtlich  wiedergegeben,  Hieraof  folgt 
p.  XX)V-«XLVH  Obäpmanoi  comaieAtaUo  de  Ulptano. 

Paa  Werk  beginnt  mit  Ulpian^a  Proiegonenen  su  den  Olynth*  imi4 
Philipp.  Reden  kritiach  berichtigt  mit  H.  Wolfa  and  dea  Heranag.  An- 
aiarknagan«  Die  nacbite  Stelle  nehmen  dea  Zoaimoa  ond  ainea  Ungenann« 
|en  Leben  dea  Dem.  ein.  Dann  kommen  die  Sebolien  an  den  eincelaen 
Eedea  nach  der  Seitenaahl  von  Reiake^a  Aaag«be  dea  Rednera  and  den 
iMt  Ottchataben  beseichneten  ^netten ,  ana  denen  Jena  entnomoMn  aind* 
Unter  deai  Texte  aind  kritische  Bemerkungen  Hier.  Wolfa  nod  dea  Her- 
aoagebera  angebracht.  In  der  Laptinea  aind  P.  A.  Wolfa  und  in  der  Mi«* 
diana  Meierte  Bemerkungen  benntst  und  wörtlich  beigefügt»  Den  Be- 
achloaa  machen  Lectionea  editionia  Aldinae,  ein  Index  Graecaa  und  Ad~ 
denda»  Dieaer  Inhaltaangabe  fugt  Ref.  die  allgemeine  Bemerkung  hinan, 
daaa  durch  dieae  Anagabe  erat  ein  fk-achtbarer  nnd  breiter  Zagang  m  den 
Schollen  d9$  Dem.  eröffnet  worden  iat,  aua  denen  die  künftigen  Inter- 
preten ^ae  adunackhafte  Frucht  gewinnen  werden.  Auf  Binaelnes  ein« 
angehen  iat  hier  der  Ort  nicht,  doch  darf  versichert  werden,  daaa  an  dea 
ßf allen ,  welche  Ref.  verglichen  hat,  der  Heranag.  einen  baaaern  Toxi 
gdtefert  ala  aum  Theil  aeine  Vorganger,  namentlich  Wolf  und  Reiska, 
die  freilich  noch  mit  anderen  Schwierigkeiten  an  kämpfen  hattea. 

So  iat  ein  Werk  vollendet,  welchea  die  Wiaaenaahaft  weaentUcli 
tBrdert  nnd  dem  deutschen  F)eisse  cur  Bhre  gereicht. 

S^wiokaa.  Biüg^r. 


Bmeuf9  in  und  dureh$  Gymnagium»  Von  Ouslap  Edmmrd 
KikUr^  vormal.  Conrector  und  BibHotbekar  in  Zwickau«  Leipsig,  T.  O, 
WeigeL  18ÖI.  IV  n.  38.S.  8.  7^  Ngr.  ^  Der  Verfasser  voriiegcMlea 
Schriftahens  gab  im  Jahre  lfiä7  „Aphoriamen  ans  dem  Gebiete  dt^  Gym- 
n»aialweaana**  henun^),  welche  laut  dea  Vorwortea  in  diesem  eewiaaer- 
maaasen  ihren  Abachloss  finden ,  näohstdem  aber  ein  fireies  and  selbftstan- 
digea  Glanbensbekenntniss  sein  aollen.  8o  wie  nun  dar  Unteraeichnete  in 
diesen  Jahrbb.  XXII.  4.  S.  432_27  über  dieselben  berichtet  bat,  so  seU 
sieh  auch  daa  gegenwartige  Referat  an  das  damaüge  anschtiessen.  Doeli 
aavor  noch  ein  Wort  ftber  eine  Steile  im  Vorwerte.    Wenn  Hr.  Kohlef 


*)  Der  Inhalt  dieser  Schrift  war:  Begriff  und  Bestimmung  der  Gym- 
nasien. Revision  nnd  Reducdon  der  Lehrobjecte.  Die  Matuiitatspr^- 
finget^    LehrercoUegiuBk    Director« 
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Mfl»  dMt  «rki  «iMT  ZM  §wiiki  habe»  wo  der  UMn|te  Theil  dM 
MsbiiaolMB  GtUalirttMcliBieo  Hfilferof  ond  NotfcfatJMrfci  MgMtiait  bab^ 
wmd  binsiOiicC:  »»Die  Half«  kaa  Musb  UüfM  Harn«,  [eine]  «cbaliihMr 
darcbgreKaada»  Uad  denaach  iat  nicht  »o  geboICiHi  wordaa,  wia  om« 
winaalita,  wie  maa  boffU  oder  —  wabnte/'  bo  fühli  aicb  Rof.  var»nlaaal| 
Foifeadea  abanwandeo.  Dia  Haifa  kam  aad  kooota  aiahC  akar  kaaiaM% 
ala  darab  die  Bawiiligaagan  daa  eraien  aacba«  LaadUf  a«  Dtaaalban  siaA 
aaf  da«  folgeadao  Laadtagan  vanaabrt  worden ,  ao  daa«  aof  die  Fiaaaar« 
pMioda  1640 — 1851  14^900  Tbir.  anagaworfen  werden  find.  Dadareb  m% 
dar  Stand  der  betr.  Schulen  cagea  die  Zeit  rar  30  Jabran  waaenllicb 
▼nrbeaaart  worden ,  waa  dieaalben  mit  lonigam  Dank  gegen  die  Ragieraag 
and  Siinda  gawlaa  anerkennen*  Ob  nicht  vielleicht  hier  adar  dort  etwaa 
in  winacben  öbrig  aei,  können  wir  anaarea  Ortaa  nicbi  entaobaiden« 

Docb  wir  wenden  nna  sum  Gegenstande  aalbat «  walaben  dar  Titel 
aar  gnns  im  Allgemeinea  an  erkennen  giebi,  nnd  bemerken  anrerderat, 
dnaa  dar  Verf.  dnrahdrnagen  von  der  Wichtigkeit  einer  achten  Gymnn- 
ainlbildnnf  aich  iiber  dieaelbe  aut  Innigkeit  nnd  Wanaa  anaipriabt)  der 
Anedrack  iat  im  Gaoien  kornig  nnd  gewählt,  nur  atreift  er  snwiUaB  Im 
daa  UebarecbwangUcba  nnd  in  daa  Gebiet  der  lateiniacbeoy  grieabii«he« 
nnd  firansoaiacben  Sprache.  Ana  dar  Darlegung  dea  Einaalnan  wird  aidi 
am  baatan  dar  Zweck  dieaaa  Bzonraea  in  und  diircba  Gymnaiiam  berana- 
•tatten.  S.  6  heiaat  ea,  tidaaa  hierbei  die  Stelinagi  Galtnng«  Bebandinng, 
Wirkaan&eit  nnd  Anabente  dea  bamauiatiachao  Studiama  innerhalb  der 
ihm  in  nenem  Zeiten  geaetaten  Schranken  in  Präge  und  Betracht  komme.'* 
Nachdem  ür«  Köhler  den  frnharan«  nnbefriediganden  Zaatand  der  Schale, 
welcber  ar  nia  Sdraler  nnd  spater  als  Lehrer  aagahdrt  bat  [Aonaberg]» 
dargelegt,  dagegen  die  aaohaischan  Landasacbalen *}  gepriesen  bal,  er* 
wahni  er  die  durch  die  Porderungeo  der  veränderten  Zeitverhältnlaae  eoi- 
stnndana  Genaralreforra  der  Gelehrtenschnlen  nnd  will  nicht  nur  aber  die 
Brtrnguaaa  derselben  sein  Urtheil  abgeben ,  sondern  auch  daa  Gymna- 
simnnalchnen  nach  seiner  Bestimmung  in  dar  Gegenwart  und  Zukunft. 
Hiernach  lassen  wir  nur  bessern  Uebersicbt  den  vorliegenden  Aufsata  in 
einen  kritischen  und  dogmatiachen  Theil  aerlallaa,  wenn  gleich  aieh  der 
VerL  dieser  Beaeichnungen  nicht  bedient  hnt.  An  die  Spitae  des  erste- 
ren  wird  ainSata  geatallt«  welcher  freilich,  naher  beleuchtet,  noeh  man- 
chem Zweifel  unterliegen  durfte,  nämlich  dieser,  dass  dielMebrsahl  der  aar 
Univaraltat  abgebenden  Schaler,  wobei  auch  die  oben  gepriesenen  Landes- 
schfllsn  niabt  nnsgenommen  werden,  heriUch  wenig  gediegenen  Ertrag  vom 
ihrer  Sdinlaait  gewinnt  und  daaasia,  kanm  durch  die  Matnritataprufang  ga- 
achlipft,  allen  den  langweiligen  Herren  von  Athen  nnd  Rom  ein  ewigen 
Valat  sag^  Wessen  die  Schuld  an  so  aweideutigen  Fruchten  dea  Uater- 
riabla  aei ,  lasse  a^  ohne  ein  Verhör  nicht  ermitteln«  Unser  Verf.  stellt 
eindraifnabeaan:  anerst  werden  die  Regierungen  gefragt,  ob  sie  den 


*)  Wean  der  Verf.  Ilra^s  Zucht  in  Schnipforta  mit  Recht  lobt ,  so 
dnrf  dar  hildende  und  nachhaltige  Binflnaa ,  welchen  A.  G.  Lange  anf 
die  Pförtner  übte,  nicht  ubergaogen  worden» 
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Brfolg  ihrer  RegnUtire  beaesfen ,  dnrob  welche  einkMl  ReifeprofongM 
eneogti  dann  die  Lehr-  uod  Lernstoffe  bie  In  das  Massenhafte  nngehanlt 
werden  seien«  Es  hat  derselbe  in  den  eben  genannten  Apherlsnen  8, 1S7 
die  Anfhebnng  der  bisherigen  Abgangsprüfungen  beantragt«   Ref«  hat  sieh 
bereits  in  diesen  Jabrbb.  dagegen  erklart  und  TerWeiset  der  Kurse  wegen 
nech  anf  Mntiell's  and  G.  T.  A.  Kruger^s  im  3.  and  4.  Jahrg.  der  Berl« 
ZeiUehr«  f.  Gymnasialwesen  niedergelegte   Ansichten;  nnr  sc  Tiel  sei 
hier  noch  erinnert ,  dass  die  Reifeprnfnngsa  eine  durch  die  Zeit  hervor- 
gerufene  Perm  sind,  welche  es  den  Lehrercolleglen  aar  heiligen  Pflicht 
macht  unter  ihr  das  Wesen  dar  Sache  keineswegs  leiden  an  lassen.    In 
Betreff  des  angehäuften  Stoffes  glebt  Hr.  Kehler  selbst  einige,  wohl  be* 
nchteuswerthe  Mittel  an,  durch  welche  der  diessfallsige  Nachtheii  abge- 
wehrt werden  könne.    Pars  Zweite  werden'  die  störenden  Binfliisee  der 
Aussenwelt  auf  die  Gelehrtenscbule  und  fürs  Dritte  das  Personal  der 
letatem  selbst  sum  Verhör  Torgeladen.    Da  nun  dieses  in  die  Lernenden 
und  Lehrenden  aerfallt,  da  ferner  die  Lernenden  eben  unter  den  Bin- 
fliissen  der  Aussenwelt  leiden,  so  fallt  das  an  beiden  Stellen  Gesagte 
siemlich  Eusanmen.    Länger  verweilt  der  Verf.  bei  den  Philologen,  denen 
er,  so  wie  ihrer  Wissenschaft  und  dem  Binflusse  derselben  anf  die  Jngend- 
bildung,  seine  ToUe  Anerkennung  keineswegs  versagt  und  folgende  „6e-r 
Beralinstmction^'  ertheilt:  „Wisse  deinen  Schfller  sich  seiner  Kraft  be^ 
wusst,  der  Muhen  vergessen,  de«  Gelingens  so  gewiss  au  machen  ^  das« 
er  fröhlich  seine  Bahn  dabin  lauft«    Dabei  so  wenig  als  möglich  docirt, 
so  viel  als  immer  möglich  examinirt!**    Auf  diesem  Boden  angekommen, 
epricht  er  manches  gute,  nur  nicht  ausreichende  Wort  über  Heranbildung 
und  Durchbildung  eines  tüchtigen  Lebrerstandes  und  empfiehlt  demselben 
vernehmlich  Hoheit  der  Gesinnung,  welche  vor  dem  vielen  Un- 
kraut, das  so  hanfig  den  Schulgarten  veronaiert,  bewahrt«     So  weit  der 
kritische  Theil  des  Schriftcbens  $  wir  wenden  uns  sum  dogmatischen ,  wie 
wir  Ihn  genannt  haben.    Nach  des  Verf«  Dafürhalten  ruht  die  ganse  Gym- 
nasialbildnng  auf  dreifachem  Fundamente  I  dem  christllcben,  dem  na- 
tionalen ,  dem  elasMseh  -  humanistischen.     Was  das  erste  und  dritte  an- 
langt, so  sind  diese  immer  als  solche  anerkannt  worden  *).     Das  aweite, 
das  nationale,  Ist  seit  den  Freiheitskämpfen  und  vorsoglich  seit  ISIS 
mehr  inr  Geltung  gekommen.     Die  Ansichten,  welche  der  Verf.  über 
Nr.  1  und  3 ,  um  sunachst  diese  au  erwähnen ,  au  erkenuen  giebt,  sehei- 
nen uns  im  Ganaen  richtig  und  angemessen ,  nur  hatte  er  sich  bei  dem 
Bxenrs  in  und  durchs  Gymnasium  nicht  von  seinem  Bifer  bestimmen  las- 
sen seilen ,  über  die  G rennen  desselben  hinaus  in  daa  juristische  und  po- 
litische Gebiet  an  streifen.    An  der  Stelle  nämlich,  wo  das  christliche 
Fundament  besprochen  wird ,  wird  auch  die  Bntwickelung  und  Bildeng 
des  Reehtsgefnhis  nachdrücklich  empfohlen.    Diefsr  Umstand  fahrt 
den  Verf.  anf  das  Aufkommen  des  geschriebenen  Rechts,  welchen 


*)  Schon  von  Job.  Rivins  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.  heiest 
es  in  der  iltesten  Matrikel  des  Freiberger  Gymnaainmss  ekrUUunmm 
el  laUnam  seAolaai  nperntf. 
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er  das  ifjiihiito  Sarrogal  I8r  das  wahrhaftige  Recht  nennt  and  anter 
••dem  hiofofiigt  8, 14 1  „mir  itt  onmdglich,  den  Jnriatischen   Bernf  ond 
Stand  y  ffieTiele  Chancen  an  irdiachem  Wohlbefinden  er  anch  bieten  mag, 
b««eidena«erUi  and  fflr  den  wahren  Menachenfrennd  anlocl(end  xa  finden/* 
JMaaa  Aaoaaerang  dnrfU  theita  vielen  Anatosa  erregen ,  theila  gebort  aie 
f«r  mcht  liierher»    Die  Bebandlang  dea  nationalen  Pandamenta  Iftsat  aller- 
dioga  einen  Uebergaiff  in  daa  benachbarte  polltiaebe  Gebiet  eher  enl- 
aahnidigen }  aiiein  kann  nicht  die  Aeaaaemng  8.  96 :  ,ydie  dentache  Trico  • 
lern  von  1848  iat  fort  and  fort  in  onaerem  Heraen  aufgepflanzt,"  leicht 
iverstanden  und  uhel  gedeutet  werden?    Weg  al«o  mit  aolchen  Ana- 
am  8tamaie  einea  geaunden  Urtheila ,  welchea  der  Verf.  an  vie- 
len •ndern  Stellen  beorlcondet,  namentlich  auch  da,  wo  er  ilber  deutsche 
Litteratnr  apricht  and  die  Veratoaae,  welche   von  deotachen  Gelehrten 
gegen  die  Regeln  ihrer  Mntteraprache  gemacht  werden,  rügt.     Ob  aber 
dia  BaaohafUgung    mit   vaterlandiacher  Litteratnr  dem  eigenen  freien 
Drang«  an  ilberlaaaen  aai ,  wie  der  Verf.  will ,  mochte  Mancher  beawei. 
fein,  dagegen  werden  Alle  die,  nicht  neue,  Forderung  nnterachreiben, 
dnaa  jader  8ch81er  im  aehriftlichen,  wo  möglich  aach  im  mSndlichen  Ans- 
taaach  aeiner  Gedanlcen  in  der  Mntteraprache  so  der  durch  daa  Maaaa 
aeiaer  Kräfte  bedingten  Pertlgkett  gelange.  Dasa  der  Verf.  bei  dem  dritten 
Vundamenta  der  altclaaaiachen  Bildung  norlcnne  Zeit  verweilt,  fin- 
den wir  natSrlich ,  da  dieser  Gegenstand  bis  aur  Erschöpfung  behandelt 
werden  iat.   Wenn  er  nun  die  Geistes  -  und  Charaicterbildong  erwähnt, 
welche  durch  daa  Stadium  der  alten  Classiker  gefordert  werde,  so  hatte 
aoah  der  religiöse  Sinn  nicht  ganz  abergangen  werden  sollen,  welcher 
sich  In  einem  Sophoklea,  Pindar,  Plato,  Cicero  u*  a.  kund  giebt  und  IBr 
die  Leaer  nicht  ohne  Wirkung  bleibt.  « 

Daa  Schloaawort  enthSIt  noch  ein  paar  fromme  Wunsche.  Dem  or- 
alen dershlben ,  dasa  die  niedrigen  und  gemeinen  Elemente  aus  dem  Gym 
•asiaWerbande  aasgeschieden,  die  mittelmassige  Begabung  geschützt  und 
•rmnthigt  werden  möge,  wird,  hoffen  wir,  überall  nach  Möglichkeit  ent- 
aprochen.  Der  aweite  Wonach ,  dass  die  Gymnasien  gegen  die  Binwlr- 
knngeo  dar  Ausaenwelt  nach  dem  Vorbilde  der  Landesschulen  abgeschloa- 
aen  werden  mögen ,  wird  auf  Widerspruch  stossen.  D^r  Unterzeichnete 
iat  durch  vide  Erfahrungen ,  welche  er  an  Landea-  und  Stadtschulen  ge- 
nweht hat,  ander  Ueberaeugong  gelangt,  dass  tüchtige  Disciplin  und 
eogerea  Verbaltniss  der  Lehrer  und  Schuler  oft  mehr  wirkt  als  die  Clau- 
anr.  Der  dritte  Wunsch,  daas  die  classischen  Studien  auf  der  Univer- 
sität fortgesetzt  nnd  vollendet  werden  mögen ,  worüber  der  Ref.  mit  dem 
Veratorbenen  Chn.  Dan.  Beck  achriftlich  nnd  mfindlidi  verhandelt  hat, 
wird  erat  dann  aeiner  Brfallnng  entgegenaehen ,  wenn  Gymnasien  und 
Unireraititen  irgendwie  in  ein  näheres  Verbaltniss  treten. 

Möge  diese  aaafShrliche  RelaUon  von  dem  Interesse  aengen,  wel- 
chea Ref.  an  dem  Inhalte  dieaea  Schriftchena  genommen  hat  nnd,  wie  er 
hofft,  aneh  Andere  nehmen  werden. 

Zwickau.  Rüdiger. 
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Oesehichie  de»  geaammien  Er%i0kumg9^  und  SeUbt^eum^ 

in  bMonderar  Racksicbt  auf  die  gegenwartifse  Zeit  and  ihre  P^nUrangM« 
Far  Scbalaofiiehery  GeUtltcb«,  Brueher  nnd  gebildete  Eltern.  Von  Dr. 
Jok.  Fr,  Th.  Wohifarik^  P.  S.  Kircbenratbe«  Brstea  HefU  Qocdllaborg 
nnd  Leipaig.  Drock  and  Verlag  von  Gottfir.  Baue.  1851.  (192  8.  8.) 
—  Wenn  Scbwarsin  seiner  Geecbicbte  der  Briiebang  mebr  eiftea  Ue* 
berblicJc  der  pädagogifcben  Tbeorien  etnselner  Männer,  ala  eine  tieT 
eindringende  Föracbung  in  die  GefaaMatbeit  dee  Braieboagaweeena  der 
▼erfcbiedenen  Vöilcer  in  geiatreicber  Art  giebt;  wenn  Cramer  Ia  seiner 
Gescbicbte  der  Braiebnng  ond  des  Unterricbts  mit  tiefer  Qnellenforacbang 
eine  einbeitlicbe  viissenscbaftiicbe  Kenntniss  Ton  der  Braiebnngsweise  der 
yerscbiedenen  Völlcer  im  Altertbnme  in  edler  Spracbdarstellang  gewabrts 
so  sucht  der  oben  genannte  dem  tbeologisoben  Lesericveise  rübmliobst  be« 
kannte  Verfasser  in  gemeinfasslicber  praktiseber  Welse  ein  Werk  aas 
Liebt  au  stellen,  das  für  die  nnmitteibarea  BrBiehnagsswecke  beslIsMbt  lat^ 
wenigstens  in  dieselben  annichst  eiegreift.  »iWle  es  bei  jeder  Wisaen- 
scbaft  ond  Knnst  und  deren  Anweadnng  im  praktiscbeo  Leben/'  nanh 
den  Worten  des  Herrn  Verfassers ,  „daravf  ankoaunt,  dass  maa  dia 
Gescbicbte  derselben  darcbdrnngen  baba  and  dareh  alle  Stufen 
der  Vorseit  beraafgestiegen  sei  an  ihrem  gegenwirtlgen  Pnnkte;  also 
kann  nnr  der  ein  Pädagog  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  geoanni 
werden ,  welcher  der  ECntwickelong  seiner  Wissenachaft  Ton  ihren  er^ 
sten  dunklen  Anfingen  bis  aum  beatigen  Tage  mit  beortbei« 
lendem  Geiste  gefolgt  iat,  welcher  die  TeraebiedeBon  Verirrungen  der 
Brxiebungaweiaheit  unter  den  wichtigsten  Volkern  and  in  den  Terscbie» 
denen  Zeiten  klar  erkennt,  daa,  was  die  Vorzeit  W&rdigea  angestrebt 
und  geleiatet,  gerecht  würdigt  und  in  einem  soloben  Studinm  der  G^ 
schichte  der  Pädagogik  sein  Urtheil  schSrft  und  läutert.  Nor  auf  diesem 
Wege  können  Lehrer,  Braieher  und  Bitern  den  Standponkt,'  auf  dens 
wir  jetat  stehen,  klar  beurtbeiien  und  in  hellem  Lichte  begreifen,  wan 
uns  noch  an  leisten  übrig  sei.  Nur  auf  diesem  Wege  werden  wir  in  den 
Stand  gesetxt,  die  bisherigen  MissgrifTe  der  Pädagogik  an  Termeiden^ 
uns  Tor  nnsahligen  Fehlern  so  bewahren  und  auf  dem  Gronde  das  Be«* 
wahrten  und  Guten  mit  glücklichem  Brfolge  fortaubanen.  Bin  Lehrer« 
der  mit  der  Gesobichte  seiner  Wissenschaft  nicht  innig  Tertnnt  ist, 
bleibt  ein  schwankender  Theoretiker«''  Wenn  demnach  das  StudioB  der 
Geschichte  der  Pädagogik  schon  an  und  f  nrsich  aar  Bildoag  and 
Fortbildung  jedes  Lehrers  unerüsslicb  Ist,  so  erscheint  dasseUie  d  re  i- 
fach  dringend  in  unserer  Zeit,  in  der  man  von  allen  Seiten  boobge* 
steigerte  Ansprache  an  das  Wirken  der  Schale  und  Brsiebong  owobt^ 
in  der  den  Lehrern  die  Aufgabe  gestellt  ist,  durch  eine  rerdoppelu  Tba* 
tigkeit  in  der  Schule  der  Kirche  erleuchtete  nnd  fromme  Glieder,  den 
Staate  verständige  und  würdige  Bürger  au  biiden,  welche  des  hSberea 
Maasses  der  Freiheit  empfänglich  sind,  die  der  politische  Neobau  bieten 
soU«  Alle  diese  Erwägungen ,  so  wie  der  Umstaad ,  dass  unsere  Littam- 
tor  eine  für  die  hier  gefassten  praktischen  Zwecke  und  die  Bedarfnissn 
der  Gegenwart  berechnete  Bnrbeitung  des  so  wichtigen  Gebietes  nocit 
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aiclit  ImsUm,   l«U«Ua  dao  VedbiMTi    wie  dertelb«  «oadridrlich  ver- 
liebelt,  sar  VorD«bae  des  beieielmeleii  Geg enataodtf  ie  der  beieiolmeteD 
Weiee,  indea  er  bicIi  der  Hoffonsg  hiogab,  derch  diese  Arbeit  ser  we« 
iMitl&cbea  Fordecong  einer  gedeiblicberen  haasliehen  und  Sffent^ 
Ucheii  £rsiebaog  seio  8cherfl«iii  beitatrageD,    Wenn  dm  hier  so- 
nächst  die  gewisseohalte  Beantwertnag  der  Frage  ebliegt ,  in  wie  weit 
der  VerL  sein  Ziel  erreicht  habe  oder  wenigstens  ihn  nahe  gekonaieii 
•ei,  so  ist  ans  (ar  jeUt  die  Möglichkeit  abgeschnitten,  ein  notivirtes  Ur- 
iheii  nbsageben ,  da  das  Torliegende  Heft  nnr  dieiltere  Geschichte 
der  Br  sie  bong  and  des  Schal  wesens  in  ethnegrapbitcber  Weise 
bis  in  den  Griechen  (und  nach  die  der  leiatern  noch  nicht  Toüendet)  ent- 
hält*   Indess  können  wir  die  Versichernng  aossprechen,  dasa  der  Verf. 
die  BMisten  praktbchen  Beaerkangen  an  &  Geschichte  der  jfidischen 
KrsiehuBg,  in  der  er  sich  iiberhaapt  am  freiestea  and  gleicbsaai  anf 
lieittischeai  Beden  bewegt,  angeknüpft  habe«  Nar  wäre  sn  wanschen,  dase 
die  Winke  Winke  geblieben  aad  nicht  hier  and  da  in  einen  parinetlschen 
Predigerton,  der  aar  eineai  gewissen  Leserkreise  sasprechea  kann,  bbh 
geschlagen  waren.   In  Folge  des  praktischen  Zweckes  wird  man  es  jedoch 
de«  Verf.  nicht  Torargen,  wenn  er  ganse  Stellen  aas  Cr  am  er  oder 
Schwan  in  sein  Work  Tcrwebt  hat.  Dass  ein  grosser  Theil  der  altern 
Geschichte  der   Brtiehaag  and  des    Unterrichts wesans 
aar  aberhaapt  die  BiTdang  der  alten  Völker  nls  Ergebniss  ihres  Lebene 
ohne  Angabe  ihrer  speciellen  Eniehaagsweise  darlegt,  mag  mit  der  Daa- 
kelheit  entscbnldigt  werden,  die  anf  der  Geschichte  jener  Völker  raht. 
So  viel  aber  ergiebt  sich ,  dass  in  der  Bntwickelung  and  BreSehang  des^ 
Menschengeschlechtes  gewisse  leitende  Ideen  wie  Binschlagsfaden  darch^ 
das  Ganae  laufen,  welohe  der  Geschichtschreiber  fest  an  halten  and  sei- 
nea  Lesern  gleichsam  als  Glanspnnkte  Toraahalten  hat;  denn  im  frihe» 
sten  Anfange  ist  die  Braiehaag  gana  Eins  nut  dem  Leben  and  wird  erst 
dann  national,  wenn,  wie  G e r y i n a s  (Gesammelte  Mst.  Schrütea  Vif. 
S,  214  ff.)  Ueffend  sagt,  die  spatern  Zeiten  ans^  dea  frahera  die  Bleaiente 
ihrer  BUdnng  aeha>en  aad  in  der  Braiehaag  der  jangeren  Geaeration 
gleichsam  die  Geschichte  des  Volkes  nachlebeo.   Diese  nationale  Br- 
aiehaag ruht  auf  einem  gewissen  Instlncte,  von  dem  ein  ganaes  VoNc  ge- 
hoben and  getragen  wird;  sie  aeigt  sich  in  erleachteten  Völkern  als  eine 
Vertreterin  der  ganaea  Menschheit,  als  eine  Anspragang  einer  Idee,  die 
sich  dem  Ideale  der  reinen  Menschheit  annähert.    Und  so  finden  wir  denn 
die  religiös- moralische  in  dem  Volke  der  Jadea,  die  ästheti- 
sche bei  den  Griechen,  die  intellectnelle  bei  dem  denUobea  Volke. 
Alle  aadera  Völker  aähern  sieh  mehr  oder  weniger  einer  von  diesen  drei 
Richtnngen.    So  stehen  die  Römer  gleichsam  vermittelnd  awischen  die- 
sea.    Pagegea  kommen  weniger  in  Betracht  die  Chinesen  mit  ihrer 
pedantischen,  die  Aegypter  aut  ihrer  stereotypen,   die  Kastenekitheir 
lang,  wie  in  China  die  Rangordnang,  begoastigenden  Braiehnngsweise. 
Aach  das  alte  P  ersiea  bietet,  so  gemeinsam  nach  die  Brsiehnng  vrar, 
im  Graade  aiehte  weiter  als  eine  aaf  das  Moralische  and  Physische  ab- 
xweakeade  Stgameniehung.  Wenige  Völker  des  Aiterthams  arbeiten  auf 
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dai  rdü  Meotefaliehe  hin.  Dieies  dhim  Leitstern  für  das  Gante  aein  und 
iwerdeo.  An  dieser  leitenden  Idee  nnas  nach  unserem  Dafürhalten  der 
Gesehicbtsehreiber  sein  Weric  durchfahren ,  und  Licht  and  Schalten  wird 
▼on  selbst  aof  die  geeigneten  Partien  fallen.  Nach  den  treflltchen  Vor- 
arbeiten von  Schwärs  ond  Gramer  bedarf  es  denn  blos  dieses  oder 
eines  ahnlichen  Richtscheits ,  nm  dem  ZuTiel  oder  Zuwenig  Grenxen  sn 
setien.  Ohne  den  Ruhm  jener  beiden  Männer  nur  im  Geringsten  schmä- 
lern an  wollen ,  kommen  wir  immer  auf  das  xur  Btshercignng  sorack ,  was 
Gervinns  in  dem  bekannten  Anfsatse c  „Ueber  dentäches  und  fransö- 
SMches  Unterrichtswesen''  a.  a.  O.  oder  in  den  „Blattern  für  Ittterarische 
Unterhaltong*'  1834.  Nr.  40-^47  eben  so  übersichtlieh  als  geistreich  dar- 
gelegt hat 

Der  Hr.  Verf.  handelt  ia  der  Binleitnng  8. 1 — 90  xiiyorderst  Ton  der 
Aensserang  der  Menschheit ,  in  sofern  sie  sich  im  Nomaden-,  Hirten-  und 
Jagerleben  kuad  gtebt,  aos  weichen  vorwaltenden  Riehtongen  das  Leben 
der  beharrenden  Ackerbauer  gleichsam  als  Unterlage  aller  cnltivirten 
Staatseinrichtang  hervorgeht.  „Religion  und  Gesetxgebung  bil- 
den/' in  dem  höheren  Stadium  der  Menschheit,  „gewissermaassen  die 
beiden  Pole  des  geistigen  Lebens/'  wie  Gramer  richtig  bemerkt.  Die 
L  Abtheilung  enthält  von  S.  21 — 86  die  „Aeitere  Geschichte 
der  Brsiehnng  und  des  Schulwesens  und  xwar  bei  den  Völkern 
Hioterasiens  die  der  Inder,  Chinesen,  Japanesen  und  Tibeta» 
neribeiden  Völkern  Mittelasiens  die  der  Babylonier,  Chaldäer, 
Meder  uod  Perser;  bei  deo  Völkern  Nordasiens  die  der  Phönisler 
nnd  Karthager.  Von  diesen,  welche  ihre  Bildong  der  asiatischen  Hei- 
nath  entlehnten,  wird  der  Uebergang  su  den  Volkern  Afrika*s:  den  Ae- 
thiopiern  und  Aegyptiern,  eingeleitet.  Dass  von  einem  eigentlichen 
Schulwesen  bei  den  meisten  dieser  Völker  nicht  die  Rede  sein  könne, 
bedarf  kaum  unserer  Erinnerung.  Wie  ein  Volk  leibte  und  lebte,  schliesat 
man ,  falls  man  nur  Dieses  recht  weiss ,  suruck  auf  seine  Bildongsmittet« 
Die  Braiehungsgescbichte  besteht  in  nichts  Anderem  als  in  Darlegung  der 
bürgerlichen  und  religiösen  Cultur  eines  dieser  Völker.  Mit  der  n wei- 
ten Abtheilnng,  welche  von  S.  87 — 192  die  Geschichte  der  Er- 
sieh nng  unter  den  Hebräern  und  xum  Theil  unter  den  Griechen 
enthält,  beginnt  es  erst  su  tagen.  Die  Ersiehungs weise  der  Römer 
fällt  der  Ueberschrift  nach  ebenfalls  dieser  Abtheilung  su. 

Noch  bleibt  uns  an  einem  Beispiele  sn  neigen  übrig,  in  welchem 
Sinne  der  Hr.  Verf.  das  Praktische  in  der  Brstehnngsgeschicbte,  welches 
e^  als  eine  Forderung  der  Gegenwart  anstrebt,  aufgefasst  und  dargestellt 
habe.  So  wird  s.  B.  S.  111  an  den  SaU:  „dass  der  Unterricht,  welchen 
die  Kinder  bei  den  Israeliten  ohne  Falsch  erhielten ,  vorherrschend  re- 
ligiöser Natur  gewesen  und  das  Gesets  Mosis  die  Hauptgrund- 
iage  gebildet  habe,"  folgende  Bemerkung  angereiht:  „Mit  Recht  irenea 
if^ir  ans,  dass  die  Zeiten  vorüber  sind,  in  welchen  man  obergenog  gethan 
SU  haben  glaubte ,  wenn  man  dem  Gedächtnisse  der  Kinder  in  der  Schule 
die  sehn  Gebote,  die  drei  Hauptartikel  und  das  Vater-Unser  mit  einigen 
andern  Geboten  ond  eiDigen  Beichtformolaren  einprägte;  wir  frenen  nna, 
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ien  aaeh  der  Volks  unter  rieht  sieh  enteitert  hat  und  immer  mehr 
erweitert,  om  in  seinen  Kreis  anfianehm^n,  se  riel  mSglicb,  Alles,  was 
Gegenstand  des  menschlichen  Wissens  sein  kann;  wir  frenen  uns,  wenn 
^ir  daran  denken  ^  wie  Lehrer ,  die  Tor  hundert  Jahren  tSehtige  aosge- 
tteicboete  Manner  ihres  Faches  hiessen,  jetst  staonen  wSrden,  wenn  sie 
mos  dem  Grabe  anfarstehen  und  sehen  worden ,  wie  so  weit  sie  snrück- 
stehen  hinter  den  Bessern  nnsrer  Jetst  wirkenden  Lehrer  1  Allein  wenn 
in  unsem  Tagen  so  Tielfoch  das  Christentbnm  als  Nebensache 
betrieben  und  in  eine  Ecke,  einen  Winkel  des  Schnlplanes  Terdrangt 
ist;  wenn  dort  Lehrer  mit  Vorliebe  die  materiellen  Unterricbtsxweige 
treiben  und  Ihre  Aufgabe  erf&llt  in  haben  glauben,  wenn  sie  klage  ond 
gewandte  Schreiber  und  Rechner  bilden ;  wenn  andere  wieder  die  Reli- 
gion sor  blossen  Gedächtnisse,  oder  Verstandes-,  oder  Geffi bis- 
se che  machen;  wenn  noch  andere  statt  der  einfachen,  tu  frommer  Tu- 
gend erweckenden  Lehre  des  Welterldsers  enghertig  die  Dogmatik  einer 
bestimmten  Partei  treiben  und  die  veraltete  Glaubenslehre  des  16.  Jahr- 
hunderts wieder  heraufbeschworen  tu  können  meinen ,  wenn  noch  andere 
wieder  den  Geist  der  Kinder  iiberhaopt  mit  Kenntnissen  und  Pertigkeiten 
iberiaden,  die  Jetst  noch  über  ihren  Horisont  gehen,  auf  ein  möglichst 
weites  und  breües  Vielwissen  es  absehen  ond  die  Volksschale  aar  Uni- 
versität tu  erheben  den  thorichten  Versuch  machen:  dann,  ach!  dann 
wird  Verderbliches,  Unheilvolles  versucht,  dann  wird  ein  Ziel  ange- 
strebt, dessen  Erreichung  sich  nur  schwer  riehen  kann.  Nein,  es  seit 
nicht  blos  Religion  getrieben  werden  In  der  christlichen  Volksschule. 
Es  gilt  so  weit  diess  hier  möglich ,  der  harmonischen  Ausbildung  aller 
Seelenkrafte ,  es  gilt,  die  Kinder,  so  viel  es  in  der  Volksschule  nothwen- 
dig  gesteckten  Grenten  geschehen  kann ,  tu  allen  den  Kenntnissen  tu 
IShren,  die  sie  Im  Leben  bedürfen.  Und  gewiss,  je  mehr  diess  Ziel  im 
Auge  gehalten  und  festen  Schrittes  verfolgt  wird,  um  so  mehr  wird  eine 
Uebung  die  andere  fSrdem,  eine  Disciplln  der  andern  unter  die  Arme 
greUen.  Allein,  so  wahr  der  Mensch  nicht  blos  Staatsbürger,  son- 
dern auch  ein  Glied  des  Gottesreiches  in  Christo  ist  und  seine  Be- 
«timmong  schon  hienieden  nur  in  dem  Maasse  erfQllen  kann ,  als  er  ein 
Christ  wird:  so  wahr  darf  auch  hier  kein  Augenblick  vergessen  wer- 
den, wie  wahr  die  Schrift  spricht :  „  „Gottseligkeit  ist  tu  allen  Dingen 
nutte  ond  hat  die  Verheissnng  dieses  und  etw  sokanftigen  Lebens/"'  Der 
Mensch  ist  Barger  der  Erde  und  der  Ewigkeit  und  soll  sich  in  sei- 
nen irdischen  Verhaltnissen  durch  treue  PflicbterfBlIung  fSr  seine  ewige 
Bestinunnng  vorbereiten,  so  dass  das  gegenwartige  Leben  nur  Werth  hat 
als  Uebergftug  tnr  Ewigkeit.  Darum  das  Eine  thon,  das  Andere  nicht 
lassen;  wie  Jesus  sagt:  „„Dem  Kaiser  geben,  was  des  Kaisers,  und  Getto, 
was  Gottes  ist.""  Nein,  wie  in  Israel  die  religio  se  Ertiehnng  Haupt- 
sache war,  so  soll  sie  ea  bei  Christen  noch  viel  mehr  sein,  ohne  Ver- 
nachlSssIgung  eines  der  übrigen  UnterrichUtweige.  Vor  allem  die  hei- 
lige Schrift  soll  die  Grundlage  sein,  die  recht  erklarte,  recht 
angewendete  heilige  Schrift.  Christenthum,  wie  Christus  selbst 
es  lehrt,  einnbertengendes,  veninDigenthatkraftigen  Glauben  getragenes 
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und  in  LUbo  tbiUgef ,  ein  wahrhaft  praktUehe»  Ghrlatentbimi !  Dm 
bleibt  die  Hauptsache,  nicht  Kircheothitaiy  sondern  das  Chrbtentb«« 
Christi  n.  s.  w/« 

Wobi  mag  dieas  eine  der  längsten  Parinesen  sein »  aber  das  ex  oih 
gne  leonem  soifvobi  in  gntem  wie  in  bösem  Sinne  gilt  aacb  hier«  Daas  nm 
die  Volksschule  berücksichtigt  wird,  mag  in  der  H  insicht  auf  natio- 
nale Braiehnng  seinen  Grund  haben.  Der  baldigen  Fortsetaang  sehen  wir 
entgegen.  ObboriuM* 


Leitfaden  beim  QeechiekUunterridUe  ^  nach  einer  ne«en  Me- 
thode, Ton  Dr.  A*  K^htr^  Oberlehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  su 
Aschersleben.  Aschersleben  1850.  Verlag  Ton  G.  Manmske  (R.  Beyer), 
XI  und  182  S.  —  Der  Verf.  kündigt  auf  dem  Titel  eine  neue  Methode 
an;  es  ist  also  die  Frage,  worin  dieselbe  bestehe,  nur  Beurtheilnng  des 
Buches  die  erste  und  natürlichste.  Bei  näherer  Prüfung  ergiebtsich,  dasa 
dieselbe  hauptsächlich  darin  an  suchen  ist ,  dass  dem  Schüler  In  diesem 
Buche  ein  dem  Inhalte  nach  fest  abgeschlossenes  Lehrbach  in  die 
Hand  gegeben  wird,  während  die  Form  desselben  durchaus  die  dea 
Leitfadens  ist«  Andere  Leitfaden  warten  erst  gai»  und  gar  des  er*, 
läuternden  und  erweiternden  Wortes  des  Lehrers  und  werden  erst  in  dec 
Classe  EU  einem  Buche,  sind  wie  die  leeren  Schiaoche  eine«  Luflbnllonsy 
die  erst  des  füllenden  und  spannenden  Gases  warten ,  um  in  ihre  normale 
Form  XU  kommen  und  so  erst  etwas  au  werden.  Dieses  Buch  ist  aber 
auch  ausserhalb  der  Classe  and  schon  vor  dem  Unterrichte  an  gebrauchen, 
und  der  Lehrer  hat  den  Vortbeil,  beim  Gebranch  in  der  Classe  nicht  bei 
jeder  Reihe  erläuternd  und  erklärend  eintreten  su  mnseen ,  um  auf  diese 
Welse  nur  hinkend  und  lahmend  weiter  an  kommen.  Also  dar  lobalt  ist 
bei  Weitem  selbstständiger  und  mehr  ein  Abgesohlosaenea  und  Fertiges^ 
als  dieas  sonst  bei  Leitfäden  der  Fall  ist.  Das  ist  das  Eine ,  was  her? er* 
anheben  ist.  Das  Andere  ist,  dass  bei  solcher  Beschaffenheit  des  Inhaltea 
die  Form  des  Lelifadeirs  in  fassUchster  und  fibersichtlichster  Weise  her«^ 
▼ortritt.  Das  A n g e  sieht  Alles  trefflich  gegliedert  und  geordnet ;  so 
muss  es  denn  auch  der  Geist  so  erschanep  und  daa  Ged  ächtniss  so 
lassen  und  bewahren« 

In  dieser  änsseren  Form ,  die  den  Unterricht  nothwendig  qngemein 
erleichtert,  besteht  ein  wesentlicher  Vorsug  des  Boches. 

Was  die  Wahl  des  Stoffes  betrifft,  so  hat  dieselbe  nicht  weniger  uo> 
Sern  Beifall.  Das  Wichtige  ist  überall  markirt  und  Manches,  was  bis 
dahin  als  nnnothiger  Bailast  Bücher  und  Schfilerkopfe  beschwert  hat,  ist 
in  glücklich  sondernder  Auswahl*  über  Bord  in  das  Meer  der  Vergessen- 
heit geworfen.  Zur  Bmpfehlong  gereicht  dem  Buche  auch  noch,  dass  in 
der  alten  Geschichte  bei  den  ebselaen  Völkern  ein  die  Geographie  ab- 
handelnder Abschnitt  Toransgesohickt  ist.  fiioe  nicht  nnwillkommeoe  Za- 
gabe  finden  wir  auch  S.  15—31 ,  wo  das  Wesentliche  ans  der  Mythologie 
der  Griechen  und  Römer  gegeben  wird. 

Druckfehler  alnd  sehr  aeiten  und  worden  bei  einer  iweiten  Aofiage 
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(«wlis  venchwinden.  Wir  erinneni  nnr  an  S.  9  Abialon  statt  Abmlom 
S.  123  1696  aun  1697.    8.  197  Dnjper  statt  Dnjester. 

Der  Standpankt,  f3r  welchen  das  Buch  geschrieben  Ist,  ist  der  der 
TerUa  eines  Gymnasioms  oder  der  Tertia  and  Secanda  einer  beheren 
Borgerscbnie. 

Rec  wünscht  dem  ihm  sehr  Heb  gewordenen  Bache  eine  recht  weite 
Verbrf'itang;  er  wQnscht  sie  aber  nicht  allein,  sondern  er  erwartet  sie  aach. 

H.  Dr.  Jr. 


Schul-    und   Umyersitatsnacliriditeii^   Beförderangen 

and  Ehrenbezeigungen, 

Lehrkrqfie  und  Veränderungen^  ScküterzaM  und  Programme^ 

wme/neekaftliehe  und  pädagogische  Leistungen,  Zustände  und 

Wünsehe  an  den  Oelehrtenschulen  Baierns  für  1849 — 1850. 

Wie  Terderblich  die  Einwirkungen  der  volkerlichen  Bewegungen  o; 
Zerrittangen,  die  allgenieine  Unsufriedenheit  mit  fast  allen  socialen  Ver^ 
faaltoissen  in  den  Jahrao  1848  nnd  1849  auf  die  Schulen  ond  ihre  Erfolge 
waren ,  ersieht  man  noch  immer  aos  den  Erschwernissen  in  dem  gaseia- 
lichea  Einhaltender  Discipiin,  in  dem  Fleisse  der  Jugend  nnd  in  den 
Iwofigen  Beweisen  der  Uabehagliohkeit  dieser  fSr  alle  Scholbesiehan- 
gen.  Wahrend  des  ScbnIJahrea  1849-«-18&0  konnte  an'  den  baier*scfaen 
Gelehrteascholen  wenig  geschehen,  weil  die  politischen  und  admlnisti««- 
tiven ,  finanxiellen  nnd  militariscben  Znstiade  die  ganse  Aufmerksamkeit 
aller  Behörden  und  Betheiligten,  des  gesannaten  Regiernngspersoaala  an4 
der  Volksvertreter,  der  Schulen  und  ihrer  Schaler,  was  leider  xn  einar 
traorigen  Erscheinang  gehört,  in  Ansprach  nahmen  and  erst-  seit  Jungst 
die  Tielerlei  Befnrchtangen  neben  fast  unarschwinglichea  Opfern  etwas 
beschwichtigt  erscheinen.  —  Wie  überhaupt  das  Erslehnngs-  und  UnUr- 
richtswesen  nur  langsam  und  ohne  grosses  Geriosch  fortschreit«t|  damaa 
es'aiemlieh  allgemein  fSr  nnbedeatend  hält,  fast  gegen  alle  ibngen 
Stände  geriogfchatsend  übersieht,  Ja  von  Seiten  der  nicht aanrittelbar  mit 
ihm  beschäftigten  oder  in  BerShrung  stehenden  Beamten  aller  Art  gleich- 
gültig behandelt  sieht ,  so  schien  aach  während  des  Stadieajahres  1849 

1860  in  Baiern  nicht  viel  for  dasselbe  gethan  aa  werden,  obwohl  Se, 

Majestät  der  König  demselben  seine  besondere  Aufmerksamkeit  anwendete, 
wofür  die  einzelnen  allerhöchsten  Verordnungen  über  die  Reybion  nnd 
Einiahrang  der  Sataongen  fSr  die  allgemeinen  Studien  nn  Uniraraititea 
n,  dergl.  Zeugniss  geben.  Trota  der  nngfinstigen  Zeitverhältnisse  wurde 
unter  bedeutenden  Kosten  ein  besonderes  Ministerium  für  Kirchen-  und 
ScbulaDgelegenheiteo  errichtet ,  das  Leos  der  Lehrer  mehrfach  bedacht 
nnd  an  verbeasern  varsprochen,  sobald  die  Zeitverfaahnissa  aa  möglich 
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nacjiiea  (was  nach  einer  tpater  erfolgenden  AUeriiochaten  Verßgonit  ein 
renbaft  erffillt,  Ton  den  Unterbehorden  jedoch  sehr  langsam  bethätigt 
wurde).  Im  Man  18jO  hat  die  Kammer  der  Abgeordneten  wegen  der 
Antrage  für  Verbesserung  der  Dienstverhältnisse  der  Gymnasialprefesaorea 
nnd  Stndienlehrer  an  Se.  Maj.  die  Bitte  gestellt:  „Jene  Gymnasien  und 
isoltrten  Lateinschulen,  welehe  durch  ein  absolutes  Unterriebtsbedirfnisa 
hervorgerufen  nnd  bedingt  sind ,  von  jenen  ausscheiden  au  lassen ,  wcdche 
ihr  Dasein  blos  den  Rficksicbten  der  Convenienx  nnd  öffentlichen  nnd  ge- 
meindlichen Interessen  Terdanken;  sofort  den  Gehalt  der  angestellten 
Classen-  und  Kachlehrer  der  ersteren^  unter  Aofrechthaltung  des  Unter- 
schiedes Ewischen  Gymnasien  nnd  Lateinschulen,  also  festzusetzen,  dasa 
ein  solcher: 


•)  an  Gymnaaien  < 
▼OB   1  bu    6  Jahn    MO  fl. 

b)  an  LateiMchnlen : 
TOB  1  bU    6  Jahre    600  H. 

„      6  „   10     „       900,, 
„    11   „   16     „     1000,, 
„    16   „  ao     „     1100,, 
„    31  Jahr  an          1300,, 

«     6   »   10     „ 
»   11   »  IS     » 
»    16  „  20     „ 
„   31  Jahr  an 

700,, 

800,, 

900„ 

1000,, 

Besoldung  beziehe,  in  der  Art,  dass  die  Dienstjahre  eines  zum  Gymnasial- 
Professor  beförderten  Studienlebrers  in  Ansehung  auf  Gehaltsbezug  die 
gleiche  Wirkung  haben ,  als  wenn  sie  Dienstjahre  eines  Gymnasialprofes- 
aors  waren ,  ohne  dasa  jedoch  ans  der  Zuwendung  von  Staataznachussen 
die  Anerkennung  der  Notbwendigkeit  des  Fortbestandes  der  onterstitzleii 
Anstalt  gefolgert  werden  dürfe. 

Allerhoohstdieselben  wollen  vorstehende  Bestimmungen  auch  auf 
die  polytechnischen  Schulen  nnd  Gewerbschulen  in  der  Art  anwende« 
lassen ,  daas  nach  geschehener  Ausscheidung  der  nothwendigen  Ton  de« 
nicht  nothwendigen  Anstalten  die  Gehalte  der  Professoren  oder  Lehrer  an 
den  polytechnischen  Schulen  denen  der  Gymnasien,  die  Gehalte  der  Leh- 
rer an  den  Gewerbschnlen  denen  der  Lateinschulen  gleichgehalten  werde« 
aoUen/' 

Diesem  Beschlüsse  wurde  von  der  Kammer  der  Reichsrathe  beige- 
atimmt  nnd  jungst  in  Bezug  auf  Gymnasien  und  mit  diesen  verbundene 
Lateinschulen  am  9*  Dec.  1850  die  Allerhöchste  Genehmigung  in  der  Art 
ertheilt,  daas: 

a)  statt  der  für  die  Gehaltserhohnng  begutachteten  Quinquennien  dio 
bisherigen  Sexennien  beibehalten  werden  sollen ;  dass 

b)  die  Lycealprofessoren  bezüglich  der  Gehaltserhöhung  den  Gymnasial- 
Professoren  gleich  zn  stellen  seien ;  dass 

c)  in  dieser  Erhöhung  der  Gebalte  vom  l.  Oct.  1850  angefangen,  die  im 
Generaletat  aufgenommene  und  von  AUerhöchstdemselben  sanctio- 
nirte  Position  ron  34,643  fl.  verwendet, 

d)  znm  Eintritte  in  die  höheren  Gehaltsclassen  jedesmal  die  specielln 
Allerhöchste  Genehmigung  erholt  werden  soll. 

Die  königl.  Regierungen  wurden  beauftragt,  ein  genaues  Verzeich- 
niss  jener  Lyceal-  nnd  Gymnasialprofessoren ,  dann  jener  Studienlehrer 
ihres  Regierungsbezirkes,  welche  zur  Vorrückung  in  eine  höhere  Gebnita- 
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claflse  tkli  eignen ,  nebtt  den  «ie  betreffenden  Gebaliibeufen  anfeiügen 
«a  iMien  ond  solches  mit  gatachtiichen  Aenseerangen  ronalegen.  Dieter 
Anferügnng  ist  nachstehende  Beioldangsscale  i  wie  sie  oben  mitgetbeilt, 
mit  der  Aenderong  sam  Gronde  in  legen  ^  dass  die  Gebaltserhohnng  fou 
6  so  6  Jahren  stattfindet.  Jene  Genehmigung  soll  nor  bei  Tolliger  Tadel* 
lestglceit  des  betheiligten  Lehrers  erfolgen ,  worauf  für  gewisaenbafteste 
and  rerlätsige  Constatimng  ein  Torsuglichea  Gewicht  an  legen  nnd  kei- 
nen Lehrer  für  eine  Geheltserbobnng  an  begntachtcn  befohlen  Ist,  welcher 
in  Beeng  auf  gewissenhafte  Erfdllang  seiner  Berofspflichten ,  namentlich 
in  Bezug  auf  religidses ,  moralisches  nnd  politisches  Verhalten,  nicht  als 
durchauB  tadelfrei  sich  darstellt«  Durch  diese  allerhöchste  Verfügung  ist 
die  Lage  des  Lehrerstandes  an  den  Gelehrtenscbolen  wesentlich  Terbes- 
seri  und  einer  lang  und  oft  wiederholten  Klage,  den  Tielen  bittern  Vor- 
würfen und  Parallelen  begegnet ,  wofür  jener  nicht  bles  innigst  dankbar, 
sondern  ans  allen  Kräften  bestrebt  sein  wird ,  dieser  kSnigl.  Gnade  sich 
würdig  SU  machen,  nnd  das  gelehrte  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen 
neu  SU  erheben  und  zu  TerTollkommnen  streben ,  wenn  ihm  durch  ein 
▼erbessertes  Unterrichtsgesetz  recht  bald  die  geeignete  Gelegenheit  ge-> 
boten  wird.  Für  die  Revision  der  bisherigen  Studienordnung  ging  das 
Cultosministerium  wohl  langsamer  zu  Werke  als  von  Tieien  Betbeiligten 
gewünscht  wurde;  allein  dasselbe  gewann  hierdurch  Zeit,  Mittel,  Gele- 
genheit nnd  Stoff  an  den  in  allen  deutschen  Staaten  beantragten,  vor  sieh 
gehenden  und  vollendeten  äcbolreformen ,  um  das  eigene  gelehrte  Schnl  • 
wesen  nachhaltig  und  gediegen  zu  Terbessern.  Ei  konnte  viele  Wunsche, 
Gutachten,  Ansichten  und  Urtheile  bewahrter  einheimischer  und  fremder 
Schulmänner  vernehmen  und  daraus  das  Zweckmassigste  für  eine  erfolg- 
reiche Revision  benutzen«  —  Bei  der  vorjährigen  Darlegung  des  Stan- 
des der  Anstalten  und  des  Inhaltes  der  Programme  nebst  Lehrkräften  und 
Schulerzahl  wurden  gar  manche  Missstände  berührt,  von  denen  der  we- 
gen der  Besoldungen  beseitigt  ist.  Mögen  nur  auch  die  übrigen  zum  From- 
men der  Anstalten  nnd  zur  Erzielung  einer  tüchtigen,  durchgreifenden 
and  nach  allen  Seiten  mächtigen  Ausbildung  aller  physischen,  geistigen 
and  moralischen  Kräfte  der  stodtrenden  Jugend  für  ein  umfassendes  Be- 
wältigen der  Berufsstudien  absolut  nothwendigen  Bedingungen  erfallt 
werden ,  und  mögen  nur  auch  die  Lehrer  von  keiner  Seite  auch  nur  die 
mindeste  Schuld  sich  zukommen  lassen,  vielmehr  durch  ausserordentliche 
Anstrengung  nnd  durch  Entfernung  aller  Gemächlichkeitsmethoden  den 
Erwartungen  des  für  die  geistige  Ausbildung  sehr  besorgten  und  des  die 
Verdienste  und  Opfer  belohnenden  Volkes  vollkommen  entsprechen.  -— 
Wie  man  von  verschiedenen  Seiten  vernahm,  war  Prof.  Spengtly  Tormals 
Gymnasiallehrer  in  München ,  dann  nach  der  Universität  Heidelberg  durch 
Creuzor^s  Vorschlag  und  Bemühung  übersiedelt,  daselbst  aber  nicht  hei* 
misch  nnd  prosperirend ,  nach  dem  Ministerium  Abel  wieder  nach  Baiem 
anrückgerofen  nnd  für  die  Universität  München  gewonnen ,  mit  der  Ab- 
fassung eines  (wohl  nicht  Studienplanentwnrfs,  wie  man  öfters  laut  wer- 
den liees)  Revisionsversuches  der  bisherigen  Stadienordnung  beauftragt« 
Er  soll  kein  sogenannter  Stockphilolog,  sondern  ein  gründlicher,  um- 
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sichttvoller ,  Ton  philologischem  Bgoismos  freier  Philolog ,  weDo  nar  auch 
tuchUger  Schulmann  sein ,  wofnr  seine  ehemalige  Gymoasialprofessnr  tn 
sprechen  scheint.  Seine  Bearbeitang  des  Gegenstandes  wnrde,  wie  man 
berichtete,  einer  gemischten  Commission  von  Schalmännern,  Hm.  Halm^ 
ehemaligem  Professor  in  Manchen,  von  da  nach  Speyer  versetit,  von 
da  nach  Nassau  an  das  Gymnasium  au  Hadamar  und  von  hier  als  Rector 
an  das  aas  den  Paralielclassen  des  alten  Gymnasiums  gebildeten  Maximi- 
lians-Gymnasium  in  München  berufen,  Hofrath  v.  Thienehf  Stadienrecior 
des  protest.  Gymnasiums  an  Augsburg,  Hm.  Mttzger  nebst  Hm.  Spengd 
von  Seite  der  Gelehrtenschulen  und  Ohm  nebst  Pettenkover  von  Seite  der 
ReaUcbuleo ,  vorgelegt.  Von  den  Resultaten  dieser  den  Entwurf  einer 
revidtrten  Schulordnung  betreffenden  Berathnngen  verlautet  jedoch  noch 
nichts  Zuverlässiges.  Beendigt  scheint  dieselbe  su  sein ,  da  in  einer  spä- 
ter  berührten  Verfugung  über  die  Lehrbücher  von  einem  die  allerhöchste 
Genehmigung  noch  nicht  erhalten  habenden  Commissionsbeschlnsse  die 
Rede  ist.  Uebrigens  will  man  sich,  nach  brieflichen  Nachrichten  von 
Münchner  Schulmännern,  von  demselben  nicht  viel  Erfreuliches  verspre- 
chen. Erscheint  es  nun  freilich  auffallend ,  dass  von  den  tur  Commission 
berufenen  Mitgliedern  nur  eines ,  nämlich  Metsger ,  den  Provinaialstädten 
angehört  und  für  die  Gelehrtenschulen  kein  Mitglied  in  die  absoluten  For- 
derungen und  Bedürfnisse  der  naturwissenschaftlichen,  geographischen 
und  mathematischen  Studien  eingeweiht  an  sein  scheint  und  dass  die  pä- 
dagogisch-wissenschaftliche Seite  dieser  und  anderer  Lehrfacher  nicht 
vollkommen  vertreten  ist,  so  haben  doch  die  HHrn.  Halm  and  Spengel 
aus  ihrem  Berufsleben  und  den  vielseitigen  Revisionen  im  gelehrten  Un- 
terrichtswesen Deutschlands  die  Ueberaeugung  gewinnen  müssen,  dass 
die  Naturwissenschaften  von  den  vaterländischen  Gelehrtenschulen  nicht 
langer  ausgeschlossen  bleiben  durfön ,  womit  die  HHrn.  Thiersch  und 
Metager  um  so  mehr  einverstanden  sein  mussten,  als  Brsterer  durch  sei* 
nen  früheren,  bekannten  Kampfeines  Besseren  belehrt  wurde  und  diese 
bessere  Ueberaeugung  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  öffentlich  ausge- 
sprochen ,  Letaterer  aber  eine  versuchsweise  Einfohrung  des  besagten 
naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  an  seinem  Gymna^inm  beantragt  bat 
and  seit  einem  Jahre  bethätigt  sieht.  Die  beiden  übrigen  Mitglieder,  als 
Techniker,  mögen  wohl  nicht  gegen  dieselben  gesprochen  haben.  Ob 
man  dem  geographischen  Unterrichte  unter  Beaug  auf  formelle  und  ma- 
terielle Bildungsawecke  und  die  sie  möglich  machenden  natnrwiasenschaft- 
lichen  Forschangen  Alex.  v.  Humboldt's  und  grossartigen  Leistungen 
Ritter's  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Brdkunde ,  dem  mathemati- 
schen unter  Beachtung  der  pädagogisch-wissenschaftlichen  Gesichtspunkte, 
nach  welchen  der  mathematische  Stoff  bearbeitet  und  der  Unterricht  be- 
thätigt werden  muss,  dem  geschichtlichen  und  sprachlichen  in  Beaug  auf 
eine  bessere  Methode  and  einen  umfassenderen,  daher  erfolgreicheren 
Unterrieht,  ohne  Vermehrung  der  Stnndenaahl  far  sie,  da  bei  etwaigen 
26  bis  28  Wochenstunden  durch  Einfiibrang  der  Naturwissenschaften  mit 
swei  und  durch  Vermehrang  der  Stunden  für  Religions- ,  Geographie-, 
Geschichts-  und  Mathematik-Unterricht  mit  ]e  ]  Wochenstande  für  eine 


BefSrdtraafen  und  Bhraiibeieigviigiin.  307 

VomahriiDg  der  Spracli0tQDd«ii,  bodutent  bei  Nichtbeacbtimg  der  Bft- 
thematik  «id  Gesebiebie,  wofür  bereite  3  nnd  3  Wocbenitanden  feetge- 
fl«tet  aindy  fnr  eine  ErweiteroDg  des  deateeben  Spracbaoterriehies  keiae 
Zeil  mebr  geboten  iat,  wenn  man  niebt  über  S8  obligatoriicbe  Wocben. 
aCooden  hinaufgehen  will« 

Don  CommiMiona- Mitgliedern  atebt  eineraeiU  die  langjabrige  Br* 
fabrang  ond  Beobacbtong,  die  nnparteiiicbe  Prnfnog  und   metbodiscbe 
Batwickelang  der  irerscbiedenen ,  oft  widersprecbendaten  Ansichten  aar 
Seite  9  anderereeite  batten  sie  Creiegenbeit,  aus  den  irersebiedenen  päda- 
gogischen Zeitochriften  fnr  dAs  Gymnasialscbnlwesen ,  in  welcben  ein  an* 
parteiisches  Besprechen  aller  Angelegenheiten  eröffnet  war  ond  nocb  fort- 
während eröffnet  wird ,  alle  Anfordemngen  der  Politik  and  des  Lebens, 
der  Pädagogik  nnd  Wissenschaft  genan  kennen  so  lernen.    Aoch  fehlten 
ihnen  die  umfassendsten  Andeutungen  fSr  die  Verbesseroog  der  Taterlan- 
dischen  Ersiebungs-  und  Unterricbteanstalten  in  iniindischen  Blattern  und 
Ton  einheimisdien  Gelehrten  durchaus  nicht,  waren  sie  daher  Ton  allen 
Seiten  reichlich  Torseben  mit  fruchtbarem  Stoffe  to  ernsten' Nachdenken« 
Selbst  die  Uni? ersitat  WSrtburg  nahm  bei  ihren  Vorschlagen  Cor  die  Re- 
form der  Unirersitatostudien  auf  eine  Verbesserung  der  Lateinschulen  ond 
Gymnasien ,  welche  mit  den  Universitäten  in  engster  Verbindung  stehen, 
worüber  in  den  Gymnasialblattern  Ton  Cleska  und  Scboppner,  einer  von 
baierischen  Gelehrten  und  Lehrern  nicht  sehr  unterstutsten ,  daher  einge* 
gangenen  Zeitschrift,  was  dem  Charakter  derselben  siemlicb  entspricht, 
genaue  Thateacben  und  wesentliche  Verbesserungen  mitgetbeilt  wurden, 
die  naturgemass  gebotene  Rucksicht,  indem  sie,  wie  man  aus  der  deot- 
schen  Universitatexeitung,  jetst  akademischen  Monatsschrift  von  Lang  und 
Schletter  (die  Herren  sind  natürlich  an  vornehm  oder  vermeintlicb  so  ge* 
lehrt ,  om  in  pädagogisch  wissenschaftlichen  Zeitecbriften  ibre  Ansichten 
nnd  Wonscbe,  Bestrebungen  zu  Verbesserungen  n.  Vorschlage  so  Organisa- 
tionen laut  werden  au  lassen),  ersieht,  etliche  Punkte  hervorbeben  au  müs- 
sen glaubte,  welcbe  auf  die  Losung  der  Aufgabe  der  Universitäten  den 
wicbtigsten  Biofluss  haben  sollen.    Der  dem  Cultusministerium  nbergebene 
Vorschlag  fordert  13  Stodienjabre ,  nämlich  für  eine  sogenannte  Vorbe- 
reitongsscbole  unter  Aufnahme  der  Knaben  nach  vollendetem  6.  Jahre  von 
4  Jahren ,  welche  also  die  Blementargegenstanda  und  in  der  3.  and  4.  Cl. 
die  lateinische  Sprache  au  betreiben  habe.    Hierdorch  will  der  Vorscblag 
aoi  Zweckmassigsten  nnd  Sichersten  IBr  den  Bildungsgang  des  gelehrten 
Unterrichtowesens  die  erforderliche  Einheit  nnd  Gleicbformiglceit  ersielen 
nnd  den  früheren  Anfang  mit  der  lateinbeben  Sprache  ermöglichen,  weil 
ea  Thateache  sei ,  dass  jnngere  Schuler  die  Elemente  der  Sprache  ieicbter 
erlernten  und  ihr  Unterricht  als  Grundlage  der  gelehrten  Bildung  unbe- 
dingt wichtig  wäre.   Der  erste  Tbeil  dieser  Behauptung  ist  weder  gans 
richtig  nocb  pädagogisch ;  warum  soll  der  Knabe  denn  schon  in  Windeln 
aber  ihm  fremde,  seinem  ganaen  Wesen  widerstrebende  Dinge  faseln? 
Die  etwas  gereifteren  Verstendeskrafte  werden  mit  dem  Wesen  der  For- 
men viel  froher  und   tüchtiger  fertig.     Wahrscheinlich  liegt  dem  Vor- 
sdüage  Jene  marternde,  die  Knaben  om  ihre  Jogendfreode  bringende  Ge- 
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dicIitiiiMdraMiir  timi  Grande,  die  Weichheit  des  gansen  Knabenwesens 
eigne  sich  foir  das  gedachtnlesmassige  Anfhehmen  und  Bewahren  der  Por* 
men  a.  ■.  w.,  weitere  4  Jahre  fnr  ein  niederes  und  4  Jahre  für  ein  höheres 
Gymnasinm.  Der  Vorschlag  fordert  wegen  Uotnifingticbkeit  der  jetzigen 
Zeit  zur  Lösang  der  Aufgabe  der  Gelehrtenschnle  eine  Vermehrong  der 
Unterrichtsstanden ,  beantragt  ffir  die  griechische  Sprache  7  Jahre,  wofür 
bisher  nur  5 ,  nach  einer  nenen  Anordnung  vom  Anfange  des  jetiigen 
Stadienjahres  wieder  nach  der  früheren  Bestimmung  6  Jahre  bestimmt 
sind ,  und  fordert  für  die  deutsche  Sprache  mehr  Wochenstunden  nebst 
Binfuhrang  der  gothischen,  alt-  und  mitteldeutschen  Sprachformen  (war« 
um  nicht  auch  die  Sanslcritsprache?),  um  für  den  Unterricht  in  jener 
günstige  Erfolge  xu  enielen.  Der  Unterricht  in  der  Mathematilc  soll  aus- 
gedehnter und  nach  einer  besseren  Methode  ertheift ,  der  in  der  Propä- 
deutik der  Philosophie  und  in  den  Naturwissenschaften  als  absolut  noth- 
wendig  eingeführt  und  die  französische  Sprache  als  obligater  Lehrsweig 
betrachtet  werden.  Wegen  Einführung  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts hegt  der  Vorschlag  solche  Gewissheit,  dass  in  ihm  bemerkt  wird: 
„dieselbe  bedürfe  gar  keiner  besonderen  MotiTirnng,  sie  sei  den  leiten- 
den Behörden  gegenflber  nur  xu  berühren  nothig/^  Den  meisten  Werth  hat 
der  Vorschlag  hinsichtlich  der  Maturitätsprüfung;  er  verlangt  zur  Brzie- 
lang  gleichmassiger  Ansprfiche  an  die  Absolvirenden  fSr  die  Gymnasien 
eines  Kreises  eine  geraeinsame  Prüfung  durch  eine  aus  ihren  Lehrern  zu- 
sammengesetzte Commission  und  will  den  einzelnen  Anstalten  die  Zulss- 
snng  der  Befähigten  zu  dieser  Prüfung  überlassen  wissen.  Er  will  diese 
Commission  als  bestlindtge  gebildet  und  die  Prüfung  öffentlich  über  alle 
Lehrzweige  aasgedehnt  haben^  Endlich  berührt  er  noch  einen  sehr  wunden 
Fleck  in  der  bisherigen  Leitung  des  gesummten  und  einzelnen  Studien  • 
Wesens ,  nämlich  das  Scholreferat  dorch  Juristen  an  den  Kreisregierangen. 
Er  bemerkt  namUch,  dass,  da  ohne  durchgreifende  von  Pädagogik  und 
Wissenschaft  beherrschte  Leitung  des  Schulwesens  durch  allseitig  und 
wahrhaft  gebildete,  im  Schulfache  durch  Theorie  und  Praxis  erfahrene 
Schulmänner  kein  Schulwesen  gedeihe,  die  Universitit  sich  genothtgt 
sehe,  die  Leitung  des  gesammten  Schulwesens  sachkundigen  Männern, 
welche  aas  dem  Kreise  der  tüchtigeren  Schulmänner  genommen  und  da- 
her die  Schule  und  ihre  Lehre ,  den  Unterricht  und  alle  Interessen  al« 
ihr  Theuerstes  betrachten  und  dasselbe  allein  wahrhaft  fordern  würden, 
übertragen  zu  wissen.  Am  Schlüsse  beregt  der  Vorschlag  noch  das  soge- 
nannte Scholarchat  als  ein  ärmliches  Surrogat  von  meistens  der  Sache 
nicht  gewachsenen  Referenten  und  als  eine  solche  Anordnung,  von  wel- 
cher sich  nichts  erwarten  lasse,  womit  jeder  Sachverständige  übereinstimmt. 
Dieser  Gegenstand  in  der  Leitung  des  Schulwesens  wurde  in  Zei- 
tungen, Zeitschriften  nnd  Aufsitzen  schon  oft  auf  das  Bitterste  besprochen 
und  doch  fand  die  Sache  noch  keine  hinreichende  Würdigung  von  Oben. 
Da  nun  selbst  seit  der  Errichtung  eines  selbststlndigen  Ministeriums  für 
Kirehen-  und  Schulangelegenheiten  mehrfacher  Tadel  über  dieselbe  er- 
hoben wurde,  so  hat  ein  Correspondent  der  neuen  Münchner  Zeitung, 
welche  ein  leitendes  Organ  der  gesammten  Ministerien  des  KÜnigrefcbs 
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ist  wid  ihn  YerhiltniMa  Tertritt,  in  einer  besonderen  Beilage  vom  Mir« 
I8d0  es  Sbemommen,  diesen  Klagen  sa  begegnen.  Nachdem  er  die  fra- 
here  bedaaernswerthe  GJeiohgolUgkeit  gegen  die  Behandlong  des  öffent- 
lichen Kraiehnngs*  nnd  Unterrieb tswesens  als  vorübergegangen  and  die 
Nothwendigkeit  einer  Verbessernng  für  bleibendes  Wohl  des  Volkes  be« 
seiebnet  hat,  weist  er  aaf  das  „omne  nimiom  nocet*'  nnd  aof  Uebertrei- 
bangen  hin,  welche  Maassregeln  missdenteten ,  Gesinnongen  antasteten, 
wo  es  sich  nm  Sachen  handelte,  Personen  verletsten,  wo  die  TadUrihre 
eigene  Unerfahrenheit  anklagen  sollten ,  die  nnr  den  Zeitverhaltnissen  au- 
kommende  Schuld  von  Mangeln  auf  Behörden  walsten  and  ihr  Misstraueo, 
ihre  Unsnfriedenbeit  nnd  Bitterkeit  damit  befriedigten,  dass  sie  dem  Aas- 
binde  Weihrauch  streuten,  während  sie  das  Gute  im  eigenen  Vaterlande 
an  verkleinern  bemuht  wären.  Dass  man  die  Gelehrtenschulen  über  Ge- 
bühr als  gesunken  erklärte ,  ist  Tbatsache ,  welche  auch  gehörig  bedient 
wurde.  Jene  können  für  das  Studium  der  alten  Sprachen  die  Parallele 
mit  den  Anstalten  jedes  deutsch eQ  Staates  anshalteo ;  was  ihnen  hierin  fehlt, 
fehlt  auch  diesen ,  nämlich  eine  sweckmässigere  nnd  gediegenere  Methode 
für  ihr  Betreiben  zu  günstigerem  Erfolge  um  die  grossen  Opfer  an  Zeit 
und  Kraft  des  Jugendalters.  Die  Naturwisienscbaften,  Mathematik  und 
Geographie  erwarten  bei  der  neuen  Revision  eine  erforderliche  Beachtung 
nnd  heben  alsdann  aide  Veranlassung  zur  Lücke  in  jener  Parallele«  Wird 
gleich  die  Mathematik  wegen  grösserer  Wochenstundenzahl  materiell 
weiter  getrieben ,  so  sind  die  Erfolge  für  die  formellen  Bildungszwecke, 
wenn  nicht  bedeutender,  doch  gewiss  denen  fremder  Staaten  gleich,  wo- 
von Erfahrungsbeispiele  zum  Beweise  dienen.  Die  Naturwissenschaften 
sind  freilich  ganz  vergessen  nnd  die  Geographie  mit  einer  Wochenstunde 
kaum  stiefmütterlich  bedacht,  mithin  kann  for  jene  gar  nichts,  für  diese 
nur  wenig  geleistet  werden.  —  In  Betreff  der  Leitung  des  Schulwesens 
betreffen  die  Mingel  und  Gebrechen  mehr  den  Umstand ,  dass  in  den  ein- 
zelnen Kreisen  durcbgebends  nur  Juristen  das  Referat  über  jenes  zuge- 
wiesen ist,  weniger  ab^r  die  oberste  Studienbehörde,  welche  wohl  ein- 
zelne ,  wissenschaftlich  gebildete  Männer  enthält  (naturlich  sie  mussten  ja 
Gjoinasial-  und  Universitätsstudien  gemacht  haben  und  auch  alsdann ,  wo 
man  ihnen  die  Leitung  des  Erzieh  ungs-  und  Unter  richte  wesens  übertrug, 
dasselbe  zn  studiren  streben) ,  welche  auch  einzelne  ehemalige ,  jedoch 
nur  sehr  wenige  Lehrer  zählt;  allein  die  Zusammensetzung  derselben 
lässt  in  Bezog  auf  das  wisseascbaftliche,  praktische,  pädagogische  und 
technische  Element  noch  gar  viel  zn  wünschen  übrig.  Es  fehlt  ihr,  um 
mit  einem  Satze  es  zu  bezeichnen,  an  tüchtig  durchgebildeten ,  in  dem  ge- 
summten Erziebungs-  nnd  Unterrichtswesen  völlig  erfahrenen  nnd  um- 
sichtsvollen Schulmännern ,  welche  oft  am  Wenigsten  Universitäts-Pro- 
fassoren  sind ,  wie  sich  aus  den  Erfolgen  schon  gar  häufig  erwiesen  hat. 
Der  ministerielle  Cerrespondent  sagt :  „darum  ,  weil  man  keine  Leute  vom 
Fache,  d.  b.  nicht  lau(«r  Universitats-  oder  Gymnasial- Professoren  und 
Scbalmebter  wähle  nnd  weil  man,  wie  es  heisse,  doch  auch  im  gewöhn- 
lichen Leben  die  Stiefeln  nicht  beim  Schneider  nnd  den  Tisch  nicht  beim 
Zockerbäcker  machmi  ftaime/^  glaube  man  Grund  zn  bitterem  Tadel  sa 


310  Schal-  und  UniverntatMia«hricbten, 

haben.    Da  aasser  den  sogenannten  teehniechen  Prägen  (wornnter  er  die 
Brziebang  and  den  Unterricht,  die  Lelirfacher  and  Lehrbacher  a.  dergl. 
an  meinen  scheint)  das  Caltasministeriom  sich  sehr  riel  mit  staatsrecht- 
lichen afid  sonst  in  das  Rechtsgebiet  einschlägigen  Gegenständen,  mit 
fiaa-,  Sti (längs-,  Finanz-  und  anderen  Verwaltnngsangelegenheiten  be- 
fassen müsse ,  so  erscheine  es  doch  nicht  gant  abel ,  Manner  in  dasselbe 
aaftanehmen ,  welche  ausser  ihrer  allgemeinen  fiildang  aach   von  diesen 
Dingen  etwas  verstanden.     Hiermit  sagt  der  Correspondent  wenig  Er- 
hebliches.     Alle   Angelegenheiten,   welche  das  wahre  Brsiehangs-  and 
Unterrichtselement  betreffen,  wurden  jene   tfichtigen  Schalmanner  viel 
besser  besorgen  als  die  Rechtsgelehrten,  Pinanamanner,  Baa verstandigen 
a.  dergl.    Beweise  liegen  vor.    Der  Haopttadel  betrifft  aber  die  Leitoog 
des  niederen  ond  höheren  Schalwesens  in  den  Kreisen  dorch  Juristen, 
welchen  für  dieses  vielleicht  noch  mehr  abgeht  als  einem  Philologen  oder 
Schulmann  überhaupt  abgehen  wurde,  wenn  man  ihn  in  die  Amtsstube 
eines  Landgerichtes  oder  in  ein  juristisches ,   medlcinisches ,  forstwirth- 
schafUiches  Coliegium  u.  s.  w.  versetzte  oder  ihm  eine  Revision  in  ahn- 
lichen Verhältnissen,  z.  B.  einen  Cassensturz,  eine  Geschäftsordnung, 
Manualprufung  u.  s«  w.  fibertroge.   Er  wurde  Manches ,  vielleicht  Vieles 
besprechen,   aber  den  Anforderungen   nicht  zu  entsprechen   vermögen. 
Was  die  eigentlich  wissenschaftlichen  Fragen  betreffe,  so  könne  man  be- 
haupten ,  dass  gerade  diese  seit  etwa  30  Jahren  in  Baiern  ganz  vorzugs- 
weise den  sogenannten  Technikern  oder  Leuten  vom  Fache  zur  Losung 
übergeben  worden  sind.    Die  Schulordnung  vom  Jahre  1829,  den  Lehr- 
plan von  1830  hätten  Techniker  gefertigt.   In  den  Jahren  1832 — 37  seien 
bei  allen  das  innere  Schulwesen  berührenden  wichtigen  Gegenständen, 
z.  B.  bei  Revision  der  so  bitter  getadelten  Schulvorschriften,  bei  Her- 
stellung gleichmässiger  Lehrbücher  n.  dergl.,  meistens  Techniker,  d.  b. 
Professoren  der  Akademie  und  Universitäten,  Gymnasial -Rectoren  and 
Professoren. thätig  gewesen.    Auch  seien  hierbei  später  die  Kreisscholar- 
eben,  Rectorate  und  Lehrer  zuvor  gehört  worden.    Seien  es  nicht  Pro- 
fessoren der  drei  Landesuniversitäten  gewesen ,  welche  zur  Revision  der 
Universitätsstataten  eingerufen  wurden,  und  wurde  nicht  gegenwärtig 
wieder  zur  Revision  der  Vorschriften  ober  Gymnasien  und  Lateinschulen 
ein  Techniker  aufgestellt,  dessen  Name  bei  allen  höheren  Lehranstalten 
Deutschlands  von  sehr  gutem  Klange  ist?   Wie  möge  also  behauptet  wer- 
den, das  Schulwesen  in  Baiern  werde  von  Leuten  behandelt,  die  von 
demselben  keine  Kenntniss  haben?  —    Was  seit  30  Jahren  in  Baiem  ge- 
schehen ist,  liegt  dem  pädagogischen  Publicum  vor  Augen.   Die  beregten 
Techniker  haben  Schulpläne  und  Schulordnangen  entworfen,  die  sich 
schnell  verdrängten;  die  revidirte  von  1830  hielt  sich  am  Längsten,  wurde 
aber  mit  so  viel  Einzelheiten  vermischt,  dass  die  Unordnung  bis  zum  J. 
1840  gross  genug  war,  um  ein  Bedauern  darüber  auszusprechen.    Nor 
dem  kräftigen  Lehrstande  haben  es  die  Anstalten  zu  danken,  dass  sie 
nicht  tiefer  sanken.    Die  Schrift  des  ehemaligen  Narnberger  Reetors  Roth 
spricht  dentiich  genug.    Welche  Lehrbücher  in  der  Grammatik,  Geschichte, 
Religion,  Mathematik,  Geographie  und  dentscben  Sprache  fahrte  man  anf 
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Anrathen  jener  bewakrten  Techoiker  ein?  Die  gant  mipraktifche  QDd 
▼erfehlte  Otto  Schiils*sche  Grammatik  for  den  Unterricht  in  der  latein, 
Sprache;  Terflchiedenennbrauchbare  Lehrbücher  der  Geschichte,  i.  B. 
Ton  Höfle;  da«  in  vissenschaftiicher  ond  pädagogischer  Hinsicht  grand- 
acblechte  l^hrbach  der  Mathematik  von  G.  Mayer,  welches  neben  der 
beifJosen  Qoal  and  Marter  für  die  Jonglinge  nicht  blos  Abneignng  gegen 
das  mathematische  Stadium  eraeagt  and  alle  Liebe  für  dieses  antergräbti 
sondern  sogar  den  allerhöchsten  Anurdnongen  in  dem  Unterrichtsgange 
mehrfach  widerspricht  nad  wahrhaft  aphoristisch  and  chaotisch  behan- 
delt ist.  Fnr  die  Geographie  hat  man  es ,  obgleich  seit  vielen  Jahren 
eine  Bearbeitnng  eines  geeigneten  Lebrboches  versprochen  ist  und  diese 
Znaieherung  schon  ofb  wiederholt  wnrde,  an  diesem  noch  nieht  bringen 
können.  Sind  dieses  gewandte,  darchgreifend  gebildete,  einsichtsvolle 
Schulmänner,  welche  solche  Mangel  im  Aaswahlen  von  Lehrbüchern 
u.  a.  w.  belassen  können?  Doch  sind  einige  Lehrbücher  seit  iwei  Jahren 
abgeschafft,  z.  B.  jene  Scholse'sche  Grammatik,  Dronke,  Hofle  ond  das 
▼ollig  unbrauchbare  Lehrbuch  der  Arithmetik  von  HoflTmann,  welches 
aber  durch  ein  nicht  viel  besseres  von  Neuhig  ersetst  ist.  Bine  jüngste, 
allerhöchste  VeifSgong  Tom  4.  Dec  1860  ist  bestrebt  weiteren  Gebre- 
chen XU  begegnen ,  wenn  die  darin  abgeforderten  Vorschlage  sachkundig 
beachtet,  sorgfaltig  geprüft  und  nach  allen  Gesichtspunkten  erwogen 
werden.  Diese  Verfogung  heisst :  „Da  alle  5  Jahre  eine  Revision  der 
an  den  Stndienanstalten  eingefohrten  Lehrbücher  vorgenommen  wer- 
den soll ,  seit  dem  jüngsten  VoUtuge  aber  diese  Zeit  langst  verflossen  und 
daher  au  einer  neoen  Revision  au  schreiten  ist,  so  hat  das  unterfertigte 
Staatsministeriam  hiervon  Veranlassang  genommen ,  den  wichtigen  Gegen- 
stand der  Lehrbucher  bei  den  jungst  stattgehabten  Bcralhuogen  über  den 
Entwurf  der  revidirten  Schulordnung  in  Anregung  xu  bringen.  Nach 
reifer  Erwägung  aller  hier  zu  berücksichtigenden  Momente  ist  von  Seiten 
der  XU  jenen  Berathungen  versammelten  Commisston ,  in  der  Absicht ,  um 
einerseits  die  Schulbehorden  in  der  Auswahl  der  Lehrbücher  nicht  atlza 
sehr  an  beschranken ,  andererseits  aber  den  Nachtbeüen  einer  ganzlichen 
Preigeboog  dieser  Wahl  zu  begegnen,  der  Beschloss  gefasst,  dass  alle 
Rectorate  der  Gymnasien  angehalten  werden  sollen,  Verxeichnisse  jener 
Bücher,  welche  sie  zum  Lehrgebranche  in  den  Gymnasien  sowohl,  als  in 
den  latein.  Schulen  geeignet  erachten ,  durch  die  Kreisregierang  an  das 
unterfertigte  Staatsministerium  gelangen  xu  lassen ,  welches  sodann  unter 
Belziebnng  einiger  Lehrer  für  jedes  betheiligte  Lehrfach  eine  bestimmte 
Anzahl  der  xn  gebraochenden  Lehrbücher  festsetzen  nad  sodann  jeder  An- 
stalt überlassen  wird,  welches  derselben  zum  Gebrauche  sie  auswählen 
wolle;  das  hiernach  ausgewählte  und  dem  Staatsministeriuro  durch  die 
Kreiaregierung  zur  Anzeige  xu  bringende  Lehrboch  ist  mit  Ausschluss  aller 
übrigen  dem  Unterrichte  xnm  Grunde  zu  legen  und  darf  unter  3  Jahren 
nicht  gewechselt  werden ,  nach  welcher  Zeit  eine  Revision  der  Lehrbücher 
vorgenommen  wird.  Dabei  bat  man  sich  za  dem  PflichtST  und  Rechtsge- 
fühl  der  Rectorate  versehen,  dass  sie  in  das  von  ihnen  anzufertigende 
Verzeichniss  kein  Lehrbuch  aufnehmen  vrerden  f  dessen  Inhalt  in  politi« 
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■ober  Bexiohaog  verfänglich  oder  ia  oonfessioneUer  verletseod  Bein  wurde, 
10  wie  sich  eoch  voo  selbst  Tersteht ,  dass  for  deo  Reitgionsanterricht  nor 
solche  Lehrbücher  beseichnet  werden  können,  welche  die  Approbation 
der  kirchlichen  Oberbehorde  erhalten  haben  oder  solche  zn  erhalten  ge- 
eignet sind.  Wenn  gleich  dieser  Conunissionsbeschlnss  aar  Zeit  die  aller- 
höchste Genehmigung  noch  nicht  erhalten  hat,  so  findet  sich  das  unter- 
fertigte Staatsministeriam,  in  der  Absicht,  die  Einführung  der  reTidlrtea 
Schulordnung  bezüglich  der  Lehrbücher  durch  eine  Tor bereitende  Ver* 
fugung  förderlichst  einzuleiten,  veranlasst,  den  Kreisregierungen  schon 
jetzt  den  fraglichen  Commissionsbeschlnss  mit  dem  Auftrage  be- 
kannt zu  madien ,  von  den  Studienrectoraten  ihres  Regierungsbezirkes  ein 
Verzeichniss  mehrerer  von  ihnen  für  den  Unterricht  in  den  einzelnen 
Lehrfachern  als  branchbar  erachteter  Lehrbücher  in  kürzester  Zeitfrist  (die 
Rectorate  hatten  jene  Verzeichnisse  binnen  18  Tagen  einzusenden)  und 
solche  mit  gutachtlichen  Aensserungen  vorzulegen/^  — •  Gehen  die  be- 
treffenden Lehrer  bei  ihren  Vorschlagen  rücksichtslos  mit  Beförderung 
der  guten  Sache  im  Auge  zu  Werke  und  wählen  gediegene  Lehrbücher 
aus,  welche  den  pädagogischen  Anforderungen  eben  so  entsprechen  wie 
den  wissenschaftlichen,  den  Anlagen  der  Jünglinge  wie  den  Forderungen 
für  einen  günstigen  Erfolg,  und  beruft  das  Staatsministerinm  gediegene 
Lehrer  für  die  projectirte  Auswahl ,  so  können  manche  Gebrechen  besei- 
tigt und  für  die  Verbesserung  des  gelehrten  Erzlehnngs-  und  Unterriohts- 
wesens  treffliche  Erfolge  erzielt  werden.  Das  Beste  wird  jeder  Bethei- 
ligte mit  Erwartung  hoffen.  —  Dem  Vorwurfe  wegen  der  geringen  Be- 
soldung ist,  wenn  gewissenhaft  verfahren  wird,  durch  die  früher  angeführte 
Verfügung  begegnet.  Möge  sie  die  erwarteten  Fruchte  bringen«  Der 
Correspondent  bemerkt  in  Bezog  auf  die  bisherigen  Gehalte,  welche  sehr 
ungleich  sind  und  manchen  Unwürdigen  sehr  begünstigen :  Man  gehe  in 
das  hochgefeierte  Preussen  oder  andere  nordische  Staaten,  vergleiche,  die 
dortigen  Preise  der  Lebensverhältnisse  mit  denen  in  den  balerischen  Krei- 
sen und  frage ,  wie  hoch  dort  die  f johrer  sich  stehen  (verdiente  Lehrer 
bedeutend  höher  als  bisher  die  baierischen) ,  blicke  nach  den  Geistlichen, 
Juristen  und  Medicinern  hin  und  erinnere  sich ,  wie  lange  diese  bei  der 
allerwärts  herrschenden  UeberfoUung  mit  Bewerbern  warten  müssen ,  bis 
sie  zu  einem  ausreichenden  Einkommen  gelangen,  während  die  Lehrer 
kurz  nach  ihrem  Abgänge  von  der  Universität  zur  Anstellung  oder  Ver- 
wendung im  Dienste  gelangen,  und  erwäge  endlich,  dass  die  meisten  von 
ihnen  sich  einen  nicht  unbedeutenden  Nebenbezug  durch  Privatunterricht 
(welcher  harte  und  entmuthigende  Verdienst  gegen  Sportein,  Diäten,  Com- 
missionsgeb obren  n.  dergl.  so  vieler  Juristen,  Fiaanamänner  u.  s*  w.!?> 
und  litterarische  Arbeiten  (welche  Jedem  anderen  Gelehrten  zu  Gefallen 
stehen,  wenn  er  tbatig  teiii  will)  zh  verschaffen  wissen  (hart  genug,  wenn 
sie  zum  redlichen  Lebensunterhalte  die  verschiedenen  Erwerbsmittel  er- 
grnfen  müssen) ,  so  wird  sich  aus  allem  diesen  schon  zur  vollen  Genage 
ergeben,  dass  die  Stellung  der  Lehrer  im  Allgemeinen  keineswegs  so  gar 
nnbefriedigend  sei  als  man  gewissen ,  sich  wiederholenden  Aeusserongea 
M  Folge  ansunehmen  sich  venucht  fühlen  könnte.     Per  Sprecher  be-* 
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dflokt  «»der  erwigt  nioht,   datt  der  Lehrer  seine  brauchbaren  Schaler 
liftler  Minieteni  and  Minieterialretben  aller  Dienatbranehen ,  anter  Appel- 
lation»- und  Regiemngerathen ,  unter  Forstmeistern  und  Landrichtern,  im 
Finans-ond  Baafache,  im  Politei-  and  Militärdienste  meistens  In  dop^ 
pell  bis  sechsfachen  Beengen  und  weit  weniger  beschwerKcben  6tellan- 
gen  findet,  nnd  scheint  das  Mühsame  des  Lebrgeschiftes  gar  nicht  tn  icen  ^ 
nea  oder  absichtHcb  gant  ignoriren  tn  wollen.    Der  in  einem  Collegio 
arlieitende  Jorist  brüstet  sich  vielleicht  mit  einer  wöchentlich  xwei,  höch- 
stens dreimal  wiederkehrenden  2— 4standigen  Sitsang  und  seinem  dabei 
betbatagten  Referate,  also  mit  einer  6^-12stöndigen  Wochenarbeit,  wo- 
fnr  der  Lehrer  18— «20   Wochenstonden  mühsam  beschäftigt  ist.     Jener 
schützt  etwa  sein  Actenlesen  vor  und  der  Lehrer  halt  ihm  die  massen- 
haften Correcturen  der  dchoU  und  Heusaufgaben ,  diese  geistestodtende 
and  gemütblich  serrüttende  Arbeit  vor ,  welche  ihm  jeden  Lebensgenoss 
verbittert.    Doch  genug;  Alle,  welche  die  gelehrten  Studien  betrieben 
haben,  mögen  nur  an  ihre  Studienjahre  sich  surückerinnern ;  es  lasst  sich 
M  gegen  1  verwetten ,  dass  unter  jenen  kaum  Einer  mit  der  Lage ,  Stel- 
lnag nnd  Beschäftigung  des  Lehrers  wird  tauschen  wollen.  'Und  wie  hoch 
danken  eich  nicht  alle  übrigen  Beamten ,  besonders  die  Juristen  mit  ihrem 
blos    anf  sobjectiven    Ansichten   beruhenden,  daher  so  häufig   zweifel- 
haften   Wissen,  welches   von   der  positiven    Seite   so   wenig  feste  Be- 
gründung  darbietet,    gegen   den   Lehrer    und   Schalmeister,    wie    sich 
nicht   selten    ignorante    und    aufgeblasene,    geistig    schwache   Manner 
ausdrücken  If     Möge  man   nur  in  die    eigene    Brust   greifen   und  sich 
selbst    beschämt  fühlen,  einen  Stand   so    verächtlich    anzusehen^    dem 
man   den   grossten  Theil   seiner  Ausbildung  verdankt.     Solche    unwür- 
dige. Ja   wahrhaft  charakterlose    Denk*    und    Handlungsweise   kommt 
in  der  Regel   nur    dem    leeren    Kopfe    oder    hochmüthigen    Menschen 
tu ,  der  gerade  hierdurch  seine  geistige  und  moralische  Schwache  ver- 
öffentlicht.   Der  wahrhaft  gebildete,  humane  Mann  denkt  anders.  •— >   In 
dem  Lehrerstande  kömmt  auf  die  wirkenden  Persönlichkeiten  unendlich 
mehr  an  als  in  Jedem  anderen  Beamtenstande ;  die  Kenntniss  Jener  von 
Sehen  der  oberen  Leitung  ist  daher  als  absolute  Bedingung  altes  erfolg- 
reichen Gedeihens  ansusehen.    Diese  können  sich  nur  tüchtige  Manner 
vom  Fache  ervf erben,  wozu  die  bisherigen  Referenten  an  den  Kreisre- 
gierangeir  und  die  meisten  Oberstudienrathe  niemals  gelangen,  wesswegen 
dem  gelehrten  Schulwesen  so  lange  ein  nagender  Krebs  im  Herzen  sitzt, 
hie  entweder  durchgreifend  gebildete  Schulmänner  von  anerkannter  Be- 
Aigung  and  rechtlichstem  Charakter  zu  Referenten  in  den  einzelnen 
Krwsen  als  Kreisschalräthe  nnd  zu  Oberstndienrathen  in  dem  obersten 
Stadlenretbe  berofen  oder  aosgedehntere  Rechte  in  die  Hände  der  Stu- 
diesrectorate  und  Lehrerconferenzen  gelegt  werden.    Denn  der  padago- 
giecbe  Grundsatt,- dass  Diejenigen,  welche  am  Meisten  mit  einer  Sache 
sieb  abgeben ,  auch  am  Besten  wissen ,  wie  sie  am  Zweckmassigsten  und 
Erfolgreichsten  zu  behandeln  und  zu  verbessern  ist,  wird  von  Niemand 
beitiitten  werden.    Das  Berufen  von  einzelnen  Gelehrten  nnd  Schniman- 
iMm  sn  einer  Commission  für  Bntwerfong  eines  Schniplanes  oder  zn  des- 
sen Revision  hilft  nicht  grundlich  ab  (zumal  ist  die  Wahl  nicht  immer  die 
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glacldiclutey  worüber  lelbst  bei  der  oben  berihrten  Coamiisston  sich 
manches  Bedenken  erheben  iaMt).  Der  Plan ,  die  Anordnung  muse  dnrch- 
dacht  y  belebt  ond  Ton  sachkundigen  Männern  geleitet  werden,  Letstere 
sind  die  dem  juristischen  Fache  angehörigen  Beamten  gewiss  nicht!  — 
Wie  man  die  Lage  der  Lehrer  Torbessert ,  die  Stndienordnung  unfehlbar 
sorgfältig  berathen,  unbrauchbare  Lehrbucher  beseitigt  und  bessere  ein- 
zufuhren Tersucht  hat,  so  mögen  die  Versprechungen,  welche  obiger  mi- 
nisterielle Correspondent  in  so  fern  gethan  hat,  als,  wenn  er  recht  nnter- 
ricbtet  sei,  eine  A ender ung  in  der  Organisation  der  Schulbehörden  nicht 
in  alUuweiter  Ferne  liege,  einmal  rerwirklicht  und  wie  in  anderen  Staa- 
ten, namentlich  in  Preussen,  jene  Kreisschulrathe  aue  den  würdigsten 
Schulmännern  ins  Leben  gerufen  und  aus  diesen  alhnälig  die  oberste  Sto- 
dienbehörde  gebildet,  dieser  erforderlicher  Weise  aber  ein  technisches 
Mitglied  zugetheilt  werden.  Baiern  hat  in  seinem  Lehrerstande  viele 
Männer,  mehr  als  in  jedem  andern  Beamtenstande,  auf  die  es  sich  ver- 
lassen j  anf  die  es  stolz  sein ,  denen  es  sicher  vertrauen  kann.  Das  be- 
weisen seine  Gelehrtenschulen,  vielleicht  seine  Gymnasien  am  Sprechend- 
sten ,  welche  -trotz  der  vielen  Veränderungen ,  Mängel  und  Gebrechen, 
trotz  der  bisher  anerkannt  schlechten  Lage  und  vernachlässigten  Stellung 
ihrer  Lehrer  gegen  die  meisten  übrigen  Beamten  fortgeschritten  und  kei- 
neswegs so  tief  gesunken  sind ,  wie  selbst  Thiersch  vor  nicht  langer  Zeit 
in  einer  öffentlichen  Rede  sich  aussprach ,  wobei  er  eine  Rathlosigkeit 
beregte ,  in  welcher  Baiern  sich  befinde ,  wenn  es  sich  um  Auswahl  voa 
Intelligenzen  für  umfassende  Geschäfte  handle.  Dass  viel  zu  wünschen 
übrig  ist  und  alle  Gebrechen  bald  beseitigt  sind,  wenn  auf  dem  begon- 
nenen Wege  fortgeschritten  wird,  lässt  die  aufopfernde  Tbätigkeit  der 
Lehrer  erwarten.  Konig  Max  hat  das  Cultnsministeriom  wieder  ins  Leben 
gerufen,  demselben  für  alle  Verbesserungen  im  Brziehungs-  nnd  Unter- 
richtswesen seine  Aufmerksamkeit  zugesichert  und  eine  Wirksamkeit  an- 
empfohlen, worauf  man  sich  allgemein  freuen  darf.  Geschah  in  so  kriti- 
schen und  beengenden  Zeitverhältnissen  schon  Schönes,  so  lässt  sidi  bei 
voraussichtlicher  Ruhe  von  den  Anstrengungen  und  erhabenen  Gesinnun- 
gen des  Monarchen,  von  den  Bemühungen  und  sorgfältigen  Berathungen 
des  Ministers  noch  Schöneres  erwarten  und  für  das  künftige  Studienjahr 
eine  neue,  erfreuliche,  erfolgreiche  Bpoche  versprechen.  Es  wird  sidi 
dann  bald  zeigen,  dass  durch  eine  solche  Bildung,  durch  eine  geistig  nnd 
moralisch  veredelte  Richtung,  durch  ein  eingreifendes  Beherrschen  der 
materiellen  Interessen  von  der  Aufklärung  der  kundigen  Generation  inr 
das  Staats-  und  Volkswohl  weit  ipehr ,  sicherer  und  nachhaltiger  gewirkt 
wird,  als  durch  die  zahllosen,  oft  verwirrenden  und  sich  widersprechen- 
den Gesetzesentwärfe,  woran  unsere  Zeit  so  reich  ist,  und  durch  die  Tau- 
send e  von  Bajonetten ,  welche  in  den  letzten  Jahren  aufgepflanzt ,  kost- 
spielig unterhalten  und  in  gefahrdrohenden  Stellungen  einander  entgegen- 
gehalten, jedoch  dem  Himmel  Und  den  betreff'endeo  Staatsmännern  zum 
Danke  wieder  niedergelegt  wurden.  •—  So  wie  man  die  Leitung  dea 
gelehrten  Schulwesens  nur  anerki^nnt  tüchtigen  Scholmännern  anvertraoeo 
soll,  so  ziehe  man  auch  die  Grenzen  für  Diejenigen  enger,  weiche  tkh 
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dem  mdiligen,  aU«  EBigenschaften  nad  Vortage  de«  Meofchen  in  Tollen 
Ansprach  nehmenden  Berafe  widmen  wollen ,  lege  naf  die  praktteche  Ba* 
dhigimg  and  lehrende  Aasbiidnng  ein  Hauptgewioht ,  ftatt  diese,  wie  bis- 
her geschehen »  fast  gana  an  ▼emachlassigen ,  an  die  intelleciaelle  Vor- 
biidong  einen  gana  falschen  Maassstab  anaolegen  and  schon  den  ffir  einen 
guten  Lehrer  aa  halten ,  der  vielleicht  mit  seinem  gedachtnissmassigen 
Wissen  aogenblicklich  au  imponiren  and  au  tauschen ,  aber  alsdann  gar 
nicht  an  lehren  versteht  und  mit  all  seinem  Gedachtnisslirame  ganse  Clas- 
sen  für  mehrere  Jahre  verdirbt.  Dass  die  sogenannten  philologischen  Se- 
minare auf  den  Universitäten  au  wahren  Pflanzstatten  künftiger  Lehrer, 
nnd  nicht  junge,  kaum  dem  Priesterseminare  entlassene  Gebtiiche,  die 
im  Lehren  Ttelleicht  gar  keine  Gewandtheit,  noch  weniger  pädsgogischen 
nnd  didaktischen  Takt  haben,  wovon  jungst  Beispiele  Torkamen ,  die  nur 
dadurch  einige  Entschuldigung  verdienen ,  dass  die  betreffenden  Lehrer 
in  der  Seeisorge  nnd  anderen  geistlichen  Functionen  des  fraglichen  An* 
stellungsortes  Aushülfe  leisten,  aber  wegen  ihres  gedachtnissmassigen 
Wissens  einen  besonderen  Dunkel  besitsen ,  au  Lehrern  machen ,  bevor 
sie  ihre  praktische  Beßhigung  durch  einige  Lehrjahre  unter  Anfiiicht 
tnchüger  Lehrer  erprobt  haben,  dass  die  bisherigen,  aus  einem  wahren 
Undinge  von  den  Terschiedenartigsten  Forderungen  bestehenden  Examina 
den  Erwartungen  durchaus  nicht  entsprechen,  wurde  schon  oft  genug 
gesagt«  Auch  möge  man  alten,  verdienten,  im  Schulstanbe  ergrauten 
Schulmannern  durch  die  Verwendung  angehender  Lehrer  unter  ihrer  Auf- 
sicht dia  Möglichkeit  und  Gelegenheit  rerschaffen ,  sich  früher  Ton  dem 
harten  nnd  mühsamen  Geschäfte  anrnckauaieheu ,  bis  sie  gana  aerrnttet, 
ermattet  und  entnervt  als  wahre  Lastträger  unter  der  Bürde  erliegen  und 
von  dem  Wagen  selbst,  den  sie  nicht  mehr  aiehen  können,  erdrückt 
werden.  In  jedem  anderen  Stande  erfolgt  Aushülfe,  und  wie  viel  Vorspann 
hat  nicht  jedes  Gericht ,  jede  Amtsstelle  in  der  jüngsten  Zeit  erhalten,  um 
die  vorkommenden  Geschäfte  au  bewältigen?  Glaube  man  nur  nicht,  dass 
die  Nothwendigkeit  solcher  Aushülfe  bei  Appellationsgerichten ,  Kreis- 
nnd  Landgerichten  und  überhaupt  bei  allen  Geschäftskreisen  allein  von 
der  Vermehrung  der  Verwickelungen ,  Gesetze  n.  dergl.  im  socialen  Le- 
ben herrühre;  die  Gemächlichkeit,  Verweichlichung,  gdiatige  und  physi- 
sche Schwäche,  Arbeitsunlust  und  andere  aus  dem  Junglings-  und  ange- 
henden Mannesalter  herrührende  Gebrechen  enthalten  weit  mehrere  und 
bestimmtere  Ursachen  für  jene  ausserordentliche  Aushülfe  als  die  Ge- 
schäftavermehrung an  sich.  Der  Lehrer  erhält  fast  jährlich  eine ,  wenn 
anch  nicht  zahlreichere',  doch  unbändigere,  schon  im  elterlichen  Hause 
verweichlichte,  verdorbene  und  ungehorsame  Jugend ,  welche  seiner  von 
Jahr  an  Jahr  erfolgenden  physischen  Sdiwäcbe  mit  frischer  Ungezogen- 
heit,, grosser  Frechheit,  sträflichem  Leichtsinne  und  anmaassenden  For- 
derungen entgegentritt  und  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit  von  dem 
Aogenblicke  an  zweifelhaft  macht  oder  schwächt,  wo  er  aufbort  jung  an 
sein,  mit  voller  Kr^t  und  wohlbemessener  Energie,  mit  erfolgreicher 
Spannkraft  und  eingreifender  Elasticität  der  Jugend  entgegenzutraten  und 
das  Alltägliche,  daher  doppelt  Mühsame  seines  Bernfes  durch  die  Jugend- 
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liehe  and  lebendige  Gewalt  der  idealen  Bettrebnngen  so  Terklären  nnd  sa 
erleicfatem«  Möge  man  nur  die  grossen  Bfingel  und  Gebrechen  der  haos- 
liehen  Ersiehnng,  die  strafliche  Schwäche  nnd  Venonkenheit  so  -vieler 
Vater,  welche  gegen  die  Lehrer  ihre  fiöboe  gar  aafreiseni  gegen  die 
▼orgeschriebenea  Disciplinargesetse  in  Sehnte  nehmen,  diese  möglichst 
deateln,  durch  juridische  Spitxfindigkeiten  Terdrehen,  ihre  eigene  Cha- 
rakterlosigkeit hierdurch  öffentlich  xur  Schan  tragen,  aber  auch  die 
Giftschlangen  in  ihrem  Busen  nähren  und  Ton  diesen  gefährlich  rerwundet 
werden,  sur  gerechten  Bestrafung  ihres  ungerechten  Handelns;  möge  man 
nur  die  hieraus  berTorgehende  Frechheit  und  Verdorbenheit  der  Jugend, 
die  nachtheiligen  Einwirkungen  des  socialen  Lebens ,  die  Nachsicht  der 
Behörden  in  den  swei  Torhergehenden  Jahren ,  die  Terkehrten  Ansichten 
so  mancher  Lehrer  mit  ihren  schmeichelnden  HumanitatsbestrebuDgen  u. 
dergl.  ins  Auge  fassen ;  möge  man  alle  diese  Thatsachen  mit  anbefange- 
nen,  durch  keine  Vomrtheile  geleiteten  oder  erseugten  Blicken  prüfen, 
um  die  muhe-  und  sorgenvolle,  centnerschwere  und  umfassende  Aufgabe, 
die  erdruckenden  Gewalten  des  Berufs  des  Lehrstandes  so  erkennen  nnd 
daraus  su  ersehen ,  dass  nur  ein  auf  sittlich-moralischem  Boden  ruhender 
Charakter  in  einem  physisch  -  gekräftigten  Körper  dem  Lehrerbemfe  ge- 
nügen und  dass  jeder  andere  Beamtenstand  mit  seiner  Geschäftsge- 
wandtbeit  nnd  Amtspraxis  länger  wirthschaften  kann  als  der  Lehrer, 
somal  da  jenem  jetst  so  Tiel  ausserordentliche  Beihulfe  alier  Art 
geleistet  wird ,  wobei  er  in  dem ,  namentlich  für  den  Justiastellenstand  so 
günstigen  Pensionsgesetse  Tor  dem  Lebrerstande  so  bedeutend  boTorsugt 
ist«  —  So  wie  das  Cnitosministerinm  seine  Aufmerksamkeit  anf  die 
finansielle  Lage  der  Lehrer ,  auf  das  Unterrichtssystem  und  die  Lehr- 
bücher, so  hat  es  auch  anf  das  sittlich-religiöse  Verhalten  nnd  Verschrei- 
ten der  Lehrer  ihren  Schülern  gegenüber  seine  Blicke  gewendet ,  indeai 
es  zufolge  allerhöchster  Verfügung  sämmtliche  Lehrer  an  einer  Stadien- 
anstalt sur  persönlichen  Theilnahme  an  dem  sonn-  nnd  feiertagigen  Got- 
tesdienste ihrer  Schuler  bethättgen  und  dieselbe  nicht  anf  die  den  eto- 
seinen  Lehrer  seitweise  treffende  Begleitung  jener  in  die  Kirche  be* 
schränken  lässt,  sondern  dass  jeder  derselben  jedesmal  diesem  Get^ 
tesdienste  beiwohne ,  sofern  Ton  dem  Erscheinen  bei  demselben  er  durch 
besondere  Hindernisse  nicht  abgehalten  wird,  da  es  snm  Pflichtkreise 
eines  jeden  Lehrers  gehöre,  so  Allem  eifrig  nUtsowirken,  was  sur  Er- 
Bweckong  und  Förderung  des  religiösen  Sinnes  der  ihnen  aoTertraaten 
Sehnler  dienen  könne,  und  da  in  dieser  Besiehung  ihnen  Torsngsweise  ge- 
sieme,  bei  den  die  Fördernng  dieses  Sinnes  besielenden  Gottesdiensten 
und  Andachtsfibungen  mit  einem  guten  Beispiele  Toransogeheo.  Dies« 
VerfSgong  erfolgte  durch  den  Umstand ,  dass  es  sor  Kenntoiss  des  Mini- 
steriums kam ,  die  Gymnasial-Professoren  nnd  Stadienlehrer  betheiligten 
sich  an  den  Andachtsubungen  und  dem  Sonn-  und  Feiertagsgottesdieoste 
ihrer  Schaler  wenig  oder  gar  nicht  und  überliessen  das  Erscheinen  btt 
demselben  nur  jenem  ihrer  Collegen,  welchem  nadi  einer  Terabredetem 
Ordnung  die  Reihe  träfe,  die  Schüler  in  den  Gottesdienst  to  begieüen 
und  die  Aufsicht  daselbst  so  fahren,  — >  Wäre  dieser  gottesdieastlleho 
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BMDoh  mit  den  flekalflni  einer  AnaCali  am  freiem  Antriebe  der  Lehrer 
gesehebeo»  so  konnte  auf  beetere  Fruchte  daraus  geschlossen  vrerden, 
wessiwegen  die  Sache  weniger  anf  dem  Wege  des  öffentlichen  Befehls 
ale  dorch  alhnaliges  Verstandigen  der  Betheiltgten  mit  dem  Vor- 
ntnnde  hatte  erfolgen  sollen«  Jedem  Lehrer,  dem  das  religiöse  Ble- 
ment  und  die  Ansnbang  seiner  moralischen  Gesinnungen  am  Hersen  liegt, 
kann  es  gleiohgiiitig  sein,  in  welcher  Kirche  er  dem  Gottesdienste  bei* 
wohnt ,  ja  es  mnss  ihm  noch  grossere  Gemnthlichkeit  erseugen ,  mit  sei- 
nen Schülern  denselben  gemeinschaftlich  ananhoren  nnd  diesen  ein  er* 
banendes  Beispiel  zu  geben. 

Unter  Bezug  auf  die  Satzungen  fär  Unifersitaten  und  Lyceen  wegen 
der  allgemeinen  Studien  fordert  die  oberhirtliche  Stelle  dorch  ein  Gene- 
rale Ton  dem  künftigen  Theologen,  dass  unter  den  in  jenen  Satzungen 
bezeichneten  8  Vorlesungen  nachstehende  sieben  einbegriffen  seien: 
1)  Logik  nnd  Metaphysik,  2)  Geschichte  der  Philosophie,  3)  classische 
Philologie,  4)  Geschichte,  ö)  altere  und  neuere  Litteraturgeschichte, 
6)  Physik  und  7)  Naturgeschichte.  Die  achte  Vorlesung  bleibt  der  freien 
Wahl  überlassen.  Da  es  aber  leider,  heisst  es  weiter,  nicht  selten  vor- 
kommt, dass  junge  Manner  ohne  Bernf  nnd  Fleiss  sich  bis  zu  jenem 
Augenblicke  im  Studium  der  Theologie  fortbringen,  wo  sie  zu  den  heili- 
gen Weihen  zugelassen  werden  wollen,  wegen  mangelnder  Befähigung 
aber  zorockgewiesen  werden  müssen,  wodurch  ihnen  ein  unTermeidlicher 
zeitlleher  Nachtheil  zugeht,  so  will  unser  hochwnrdigster  Oberhirt  sich 
frühzeitig  Ton  der  Tüchtigkeit  der  Adspiranten  des  geistlichen  Standes 
überzeugen  nnd  schon  in  einem  Zeitpunkte  eine  Prüfung  derselben  ein- 
treten lassen ,  wo  es  jedem  noch  leicht  ist ,  einen  anderen  Beruf  zu  wäh- 
len. Za  diesem  Bnde  ordnet  das  erzbischofliche  Generale  Nachfolgendes 
an:  1)  Da  das  Studium  der  Theologie  von  so  grossem  Umfange  ist,  dass 
drei  Jahre  dafür  gewiss  als  eine  kurze  Zeit  erscheinen,  so  haben  alle 
Adspiranten  des  geistlichen  Standea,  welche  der  Erzdiöcese  Man- 
chen oder  Freising  angeboren ,  von  dem  durch  das  Staatsgesetz  vorge- 
schriebenen vierjährigen  Stndlencursus  3  Jahre  dem  theoretischen  Stu- 
dium der  Theologie  zu  widmen  nnd  können  dann  erst  nach  bestandener 
Prüfung  pro  seminario  zu  dem  praktischen  Alnmnatsjahre  zugelassen 
werden. 

2)  Die  vorschriftsnhassigen  8  Vorlesungen  ans  dem  Gebiete  der  phi- 
losophischen Facoltat  sind  von  den  Adspiranten  des  geistlichen  Standes 
innerhalb  des  ersten  Jahres  in  der  Weise  zu  absolviren ,  dass  mindestens 
dio  7  oben  genannten  Gegenstande  in  diesem  Jahre  gehört  werden ,  wobei 
es  jedoch  jedem  Candidaten  nicht  blos  uo verwehrt  bleibt,  sondern  sogar 
gerathen  wird,  auch  später  noch  Vorlesungen  über  philosophische,  phi- 
lologische und  historische  Gegenstande,  die  für  das  Fachstndiom  förder- 
lich sind,  zu  hören,  da  ohnehin  ein  Jahr  kaum  hinreicht,  um  nnreiniger- 
manssen  das  Gebiet  der  allgemeinen  Wissenschaften  kennen  zu  lernen. 
Wo  sind  denn  die  Mathematik,  Astronomie  und  Geographie,  namentlich 
mathematische  nnd  physikalische,  und  ihr  michtiger  BInfluss  auf  die  for- 
melle Bildung  zn  beachten?    Wahrscheinlich  ist  dem  Theologen  dieses 
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oberflossig,  brancht  er  kein  streng  logkcbes  DenkvemSgen ,  keine  om- 
fassend  entwickelte  UrtheiUkraft,  kein  sicfaeres,  richtiges  ScIilnssTer- 
mögen  nnd  keine  Kenntniss  in  der  Astronomie  nnd  Geographie ,  nn  ane 
diesen  Wissenschaften  anschaniicbe  und  nbersengende  Beispiele  Cor  seine 
Bernfsgeschafte  zn  wählen!?  Wie  Tiei  bedarf  er  nicht  sowohl  in  seiner 
eigentlichen  Theologie,  als  Tielmehr  in  seinem  praktischen  Wirkange- 
kreise als  Lehrer  in  Schalen  a.  s.  w.  der  berührten  wissenschaftlichen 
Fächer  1?  Die  grosse  Blosse  des  Generale  lenchtet  Jedem  Ton  selbst  ein 
nnd  erscheint  jedem  Sachverständigen  gewiss  als  eigenthamiich ! 

3)  Nach  dem  Schlosse  des  ersten  Jahres  seines  höheren  Stodiams 
hat  jeder  Adspirant  des  geistlichen  Standes  Tor  einer  vom  Erzbischof  sii 
bestimmenden  Prufnngscommission  ron  Männern  des  Faches  eine  Prüfnng 
aber  die  oben  genannten  7  Gegenstände  resp*  die  darnber  gehorten  Vor- 
lesnngen  xa  bestehen.  Gandidaten,  welche  sich  za  dieser  Prüfung  nicht 
steilen  oder  sie  nicht  bestehen ,  haben  dnrchaas  keine  Aassicht ,  zum 
geistlichen  Stande  zugelassen  zu  werden.  Wer  diese  Prnfnng  einmal 
nicht  bestanden  hat ,  mass  ein  Jahr  des  allgemeinen  Stodioms  repetlren 
nnd  kann  sodann  noch  einmal  zugelassen  werden ,  sofern  hiergegen  keine 
anderweitigen  Bedenken  besteben.  Eine  dritte  Profang  ist  jedoch- 
nicht  zulässig. 

4)  Die  Candidaten,  weiche  an  dieser  Prüfung  zugelassen  werden 
wollen ,  haben  sich ,  so  fern  sie  sich  nicht  schon  in  einer  geistlichen  An- 
stalt  befinden,  anter  die  berathende  Leitong  eines  ?on  Sr.  erzbischofl. 
Exe.  noch  za  bestimmenden  Ephoros  zo  stellen,  Behofs  der  Znlassang 
zur  Profang  aber  haben  sie  Zeugnisse  ihrer  Pfarrämter,  Gymnasial-Re- 
ligionslehrer  oder  sonstiger  über  ihren  Bntwickelongsgang  genaa  unter- 
richteter Personen  Ton  Brfahrang  und  Einsicht  über  ihr  bisheriges  Leben, 
ihre  Erziehung,  ihren  Lerneifer,  ihre  sittliche  Unbescholtenheit  und  ihren 
Beruf  zam  geistlichen  Stande  beizubringen. 

5)  Die  oberhirtliche  Stelle  ermahnt  alle  Seelsorger,  Religionslehrer, 
Ersieher  u.  s.  w.  dringendst,  bei  Ertheilang  solcher  Zeugniese  anfs  Ge- 
wissenhafteste za  Terfiahren  und  die  grosse  Verantwortlichkeit  zu  beden- 
ken ,  welche  sie  auf  sich  laden  worden ,  wenn  sie  aus  falsdier  Schonung 
ood  Menschenrocksichten  Dinge  irerschweigen  wollten,  welche  den  be- 
treffenden Candidaten  den  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  nnrathsara 
oder  unmöglich  machen ;  wobei  hier  ansdrocklich  bemerkt  wird ,  dass  bei 
Torhandenem  defectos  nataliom  legitimoram  eine  besondere  sittliche  and 
wissenschaftliche  Qualification  erforderlich  ist  (for  besonderen  Dispens). 

6)  Die  geistliche  Oberbehörde  ermahnt  endlich  die  stndirende  Ja- 
gend, beim  Uebertritte  Tom  Gymnasium  za  den  höheren  Stadien  den 
wichtigen  Schritt  der  Standeswahl  mit  grÖsster  Vorsicht  and  erst  nach 
Gebraoch  jener  Mittel  za  thon,  welche  die  Kirche  daza  darbietet  and  an- 
räth.  Es  sind  dieses  aber:  eifriges  Gebet  zu  Gott  nnd  Empfang  der  hl. 
Sacramente,  wo  nämlich  in  mehrtägiger  Sanmilang  fern  Tom  Getammel 
der  Welt,  Berathung  mit  erleuchteten  und  erfahrenen  Seelsorgern  nnd 
Besprechung  mit  Männern ,  welche  auch  bezoglich  des  Stodiams  die  nÖ* 
thigen  Aafschlosse  zo  gebeo  im  Stande  sind.  —  Bevorstehende  Anordnung 
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iti  alleo  Seelforgein,  L«lir«rii  ond  Briieherii  der  stndirenden  Jugend  ge- 
eignet kand  so  geben.  Dieeelbe  ist  mit  folgenden  Ansichten,  Brwagan- 
gen,  Raihscliligen  n.  dergl.  eingeleitet.  Wenn  es  tn  allen  Zeiten  die  hei- 
*ligste  Pflicht  der  Bischöfe  war,  wohl  %n  erwägen,  wem  sie  die  ll&nde 
snr  heil«  Weibe  anflogen ,  so  erscheint  diese  sorgfälligste  Prüfung  der 
Adspiranten  des  geistlichen  Standes  als  eine  gebieterische  Nothwendig* 
keit  in  einer  Zeit,  in  Welcher  einerseits  die  Glanbigen,  umringt  ron  allen 
Gefahrender  Welt,  der  Unsittlichkeit  nnd  des  Uoglanbens,  kralligere 
Hülfe  nnd  leuchtendere  Beispiele  von  ihren  Seelsorgern  erwarten,  an- 
dererseiu  aber  die  Feinde  der  Kirche  und  der  bestehenden  Ordnung  das 
Priesterthnm  mit  dem  bittersten  Hasse  verfolgen  und  Jeden  Fehler  der 
Träger  dieses  heiligen  Berufes  ausbeuten ,  um  nicht  blos  die  Personen, 
sondern  auch  die  ewigen  Wahrheiten  selber  in  den  Staub  an  sieben  und 
Yoracbtlich  zu  machen. 

Zweifach  ist  daher  die  Forderung,  welche  die  Kirche  Gottes  an 
ihre  Diener  stellen  muss.  Dass  sie  durch  die  Kraft  des  Gebetes ,  durch 
wahrhaft  priesterliche  Tugenden  nnd  unermüdlichen  Seeleneifer  die  Kirche 
auferbauen  nnd  dass  sie  durch  die  vom  Glauben  erleachtete  Wissen- 
schaft die  Angriffe  des  Unglaubens  sn  nichte  machen  und  als  mothige 
Vertheidiger  auf  den  Mauern  und  Zinnen  Sions  kämpfen. 

In  dieser  doppelten  Richtung  muss  daher  die  oberhiKliche  Behörde 
um  so  mehr  Sorge  tragen,  als  es  unverkennbar  ist,  welchen  Binfluss  die 
Zeitverhiltnisse  auch  auf  jene  Jünglinge  ausüben,  welche  sich  dem  Dienste 
Gottes  weihen  wollen.  Mit  innigem  Danke  gegen  die  Vorsehung  Gottes 
erkennt  swar  die  oberliirtliche  Stelle,  wie  trots  aller  ongSnstigen  Zeit- 
umstände der  Beruf  sum  geistlichen  Stande  in  vielen  Jugendlichen  Her- 
aen  rege  wird;  aber  sie  kennt  auch  die  Gefabren,  in  welche  selbst  die 
Besten  gerathen  müssen ,  wenn  sie  nicht  fruhaeitig  den  rechten  Weg  fin- 
den ,  der  ihnen  von  wohlwollender  Hand  gewiesen  werden  muss.  Um 
Letzteres  an  thnn ,  bietet  die  erschienene  Studienordnung  (59.  Bd.  4.  H. 
dieser  Jahrbücher),  welche  eben  so  sehr  dem  Lerneifer  der  Jagend  (was 
mögen  die  hochfahrenden  Universitatsstndenten ,  welche  Manner  und  po- 
litisch wie  socfalistisch  wichtige  Leute  sein  wollen ,  wie  die  Jahre  1848 
und  1849  so  vielfach  bewiesen  haben,  zu  diesem  Ausdrucke  sagen  ?)  einen 
weiten  Spielraum  lasst,  als  sie  der  Kirche  die  Mdglicblseit  gewahrt,  die 
Studien  ihrer  Zöglinge  angemessen  zu  ordnen,  die  passendste  Veranlas- 
sung (Freiheit  des  Unterrichtes  a.  s.  w.?) 

Die  oberhirtliebe  Stelle  erinnert  desshalb  alle  Junglinge,  welche 
sieh  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen ,  so  wie  alle  Lehrer  nnd  Br- 
aieher  der  Jugend ,  wie  neben  der  strengsten  Sorge  für  wahre  Frömmig- 
keit und  Sittenreinheit  auch  auf  das  Gewissenhafteste  dahin  gewirkt  wer- 
den muss,  dass  fn  den  Candidaten  des  geistlichen  Standes  jene  Grand- 
lage solider  Wissenschaft  gelegt  werde,  ohne  welche  die  Wirksamkeit 
des  Klerne  überall  auf  Hemmnisse  stossen  moss,  und  von  welcher  oft 
selbst  das  Heil  der  Seelen  abhängig  ist ,  da  diese  ohne  erleuchtete  Fuh- 
rer auf  der  Bahn  des  Heils  ilich  leicht  verirren  können. 

Welche  aber  jene  Grandiagen  der  Wissenschaft  seien ,  das  hat  Gott 
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dec  Herr  im  Aofbaa  Seiner  Kirche  seihst  irorf6sei^>  indem  Br 
nachdem  die  Sendung  Israels  verloren  war,  annächst  anf  dem  Boden  der 
griechischen  und  lateinischen  Cnltnr  gedeihen,  die. heil.  Urknnden  des 
nenen  Testaments  in  griechischer  Sprache  verfassen  nnd  die  Sprache 
Roms  znr  geheiligten  des  Occidents  werden  Hess.  Eben  so  wollte  die 
göttliche  Vorsehung,  dass  jene  Elemente  natnrücher  Brkenntniss,  welche 
in  der  Philosophie  des  Alterthuros  sich  entwickelt  hatten,  anf  chrisUicheoi 
Boden  fruchtbar  worden  und  hier  von  den  ersten  grossen  Lehrern  der 
Kirche  an  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  ein  grossarUges  System  glaub- 
würdiger Erkenntniss  erwuchs ,  von  welchem  auch  jetzt  noch  alle  wahre 
theologische  Wissenschaft  bedingt  ist.  Und  als  jene  antike  Cultnr  ver- 
schwand und  lebenskraftige,  aber  noch  rohe  Völker  die  Trager  des  Chri* 
stenthoms  wurden,  da  rettete  die  Kirche,  eine  andere  Arche  Noah's,  die 
Keime  der  gesammten  Bildung  der  Vorwelt  durch  stürmische  Jahrhunderte 
hindurch  nnd  entfaltete  auch  auf  dem  neuen  Boden  ungeahnten  Glanz  der 
göttlichen  und  menschlichen  Erkenntniss.  Diejenigen  also,  welche  die 
Lehre  und  Wissenschaft  der  Kirche  ergreifen  wollen,  müssen  eine  solide 
Kenntniss  des  ciassischen  Altertbnms  und  seiner  Sprachen  besitzen  nnd 
sie  dürfen  dem  Gange  der  menschlichen  Erkenntniss  durch  Jahrhunderte 
ihrer  Entwickelong  nicht  fremd  bleiben.  Die  nothwendigste  wissen- 
schaftliche Bestrebung  eines  künftigen  Theologen  ist  daher  das  Stndinra 
der  ciassischen  Litteratur,  der  Philosophie  und  ihrer  Geschichte  nnd  der 
Geschichte  des  menschlichen  Geschlechts  überhaupt.  Ueberdiess  fordert 
die  allgemeine  Bildung,  dass  der  studirende  Jüngling  mit  den  Erschei- 
nungen der  Natur  und  ihren  Grnudgesetaen  bekannt  sei ,  nnd  es  bedarf 
der  künftige  Theolog  dieser  Kenntnisse  sowohl  in  theoretischer  als  pnk- 
tischer  Beziehung.  Auf  den  Grund  dieser  Erörterungen  verordnet  das 
Generale  die  obigen  Gesetze. 

Dieses  sind  die  wichtigeren  Erscheinungen  und  Verhältnisse ,  unter 
welchen  das  Studienjahr  verlief  und  das  neue  1850 — öt  begann,  worüber 
in  Bezug  auf  die  Erfolge  erst  im  nächsten  und  je  weiteren  Jahre  be- 
richtet werden  kann.  Die  Zeit  Verhältnisse  waren  für  eifte  beliebig  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  nicht  sehr  günstig,  zogen  von  dieser  mehrfach  ab, 
führten  zu  mancherlei  Störungen  und  Zerstreuungen ,  welche  die  Gedie- 
genheit der  verschiedenen  Bearbeitungen  ernster  Stoffe  beeinträchtigt 
und  Besseres  zu  leisten  verhindert  haben  mögen.  Die  politischen  Wirren 
und  Bestrebungen  von  Einzelstaaten  nahmen  während  des  ganzen  Jahres 
die  Aufmerksamkeit  jedes  denkenden  Beobachters  in  Anspruch  und  zogen 
diesen  von  dem  ruhigen  Stodiren  in  die  öffentliche  Welt,  zn  dem  Treiben 
der  Politik  nnd  Diplomatie.  In  diesen  Zeitv'erhältoissen  liegt  auch  ein 
Hauptgrund  mehrfacher  Verschiedenheiten  in  den  Jahresberichten  hin- 
sichtlich ihrer  Anordnung,  Einrichtung,  Studiengang  u.' dergl.,  welche 
jedoch  nicht  beachtet  werden.  Nur  erscheint  auffallend,  dass  manche  Recto- 
rate  an  Studienanstalten  in  der  Haupt-  nnd  Residenz-  oder  in  einer  n.  der 
anderen  Kreisbauptstadt  mit  dem  Sitze  der  Regierung  von  den  aller- 
höchsten Verfügungen  sich  Abweichungen  erlauben  können.  Aach  sind 
die  Forderungen,  welche  ans  den  Berathungen  der  Bischöfe  Baierns  in 
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«ner  besonderen  Zaimne&kQnft  hinsichüich  der  Gelekrtenfcholen  oidit 
so  übereehen,  indem  sie  dahin  gehen,  die  Beeetsong  nlior  Lehrvtellen 
nnr  Ton  der  biecboflichen  Behörde  abhängig  lo  machen  nod  die  Anstalten 
selbst  ihrer  alleinigen  Anfsicht  sa  aberweisen.  Die  Resnltate  jener  Be» 
rathnogen  wurden  unmittelbar  8r«  Majestit  dem  Könige  sogesendet  and 
liegen  aar  weiteren  Beachtung  bei  dem  £laltasministeriam«  <-^  Unter  die- 
sen Abweichungen  treten  die  meisten  ein  nicht  sowohl  fSr  die  Lehnweige 
als  vielmehr  für  den  Anfang  und  8chiass  des  Studienjahres,  für  die  Hand- 
habong  der  Disciplin  und  Behandlnngsweise  der  Schüler,  für  das  Vor- 
rncken  in  höhere  Chissen  nnd  für  das  Entlassen  Tom  Gymnasium  durch 
die  Verfahrungsweisen  der  Prufongscoflunissare.  Warum  werden  %,  B« 
in  fast  allen  Anstalten,  wie  wenigstens  die  Lections¥erseiehnisse  ihrer 
Jahresberichte  offen  beweisen ,  die  sogenannten  loci  memor.  nicht  mehr 
beachtet ,  da  sie  doch  durch  eine  allerhöchste  Verfügung  in  den  Studien 
anstalten  des  Königreichs  eingeführt,  aber  noch  durch  keine  neuere  Ver- 
lognng  entfernt  sind,  nnd  warum  werden  dieselben  von  den  Lehrern  still- 
schweigend ignorirt,  da  man  sich  doch  so  viel  von  ihrem  Gebranehe 
versprach  ?  Warum  ist  in  manchen  Anstalten  mathematische  nnd  physl-» 
kaljsche  Geographie  als  selbststand iger  Lehrxweig  mit  besonderer  Wo- 
chenstande aufgeführt ,  da  doch  derselbe  schon  seit  lange  den  Gymnasien 
entsogen  und  an  die  Lyceen  und  Universitäten  überwiesen  ist?  Warum 
weisen  einselne  Prüfungscommissare  jenen  Lehrcweig  anrnck ,  wollen  ihn 
einselne  beachtet  wissen,  wofür  sie  aber  weder  Zeit  noch  Anordnung 
finden?  Allerdings  ist  die  Nothwendigkeit  des  Unterrichtes  in  diesen 
geographischen  Disciplinen  an  Gymnasien  sowohl  wegen  der  formellen 
und  materiellen  Bildnngsftwecke  als  wegen  der  Begrundong  der  politi- 
schen Geographie  dorch  die  physikalischen  Lehren  nnd  wegen  des  öffent- 
lichen Lebens  eine  absolate ;  allein  sie  ist  von  Seiten  der  obersten  Sin-' 
dienbehorde  durch  Einführung  in  die  Anstelten  noch  nicht  anerkannt  nnd 
es  ist  für  den  Unterricht  selbst  keine  Zeit  dargeboten ,  weil  für  die  Geo» 
grapbie  nberhaapt  in  jeder  Classe  nnr  eine  Wochenstnnde  bestimmt  und 
in  dieser  für  jene  nnr  das  Nothdorftigste  zo  leisten  ist  Warum  lehren 
denn  an  einzelnen  Anstalten  die  Professoren  der  Mathematik  nicht  die 
politische  Geographie,  da  sie  ihnen  durch  allerhöchste  Verfügung  zuge- 
wiesen ist?  Allerdings  ist  ihre  Verbindang  mit  dem  geschichtlichen  Unter- 
richte darch  die  Sache  selbst  und  ihren  Organismus  geboten  und  kann 
weder  die  Geschichte  der  Geographie  noch  diese  jener  sich  entschlagen, 
müssen  sich  beide  unterstüteen  und  erganzen,  um  wesentliche  Vortheilo 
an  erzielen.  Der  cnltorgeschichtliche  Theil  der  Geographie  kann  ohne 
stete  Rückblicke  auf  die  Geschichte  eben  so  wenig  wissenschaftlich  nnd 
fruchtbar  fnr  die  Schaler  behandelt  werden  als  die  vergleichende  Erd- 
kunde. Denn  kein  Sacbkandiger  wird  die  allgemeine  Wahrheit  bestreiten^ 
dass  das  Leben  der  Volker ,  also  ihr  ganzes  sUatltches  Element ,  nebst 
den  inneren  geistigen  Anlagen  auch  durch  viele  äussere  Bedingungen  des 
Bodens  nnd  seiner  Gestaltongen,  der  Flusse  und  ihrer  Richtongsarten, 
des  Klima  nnd  seiner  Einflüsse ,  der  Meeresnahe  und  seiner  Küstenbil- 
dungen bestimmt  wird.     Doch  genug  hierüber,  an  einem  anderen  Orte 
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▼ieltoieht  ein  Mebrem.     Waraoi  tSMt  mwa  in  eioseloen  AnfUlien  die 
irersoolMwelfle  Aafludiaie  der  Netiir»vM8eiiichaften  gesebehea  and  Terfögt 
dieselbe  niobt  f&r  eile  Anstelten  des  KdnigreicbsV  Geboren  etwa  jene  sa 
den  bevorzugten  und  wiil  man  aas  ibren  Referaten  tber  die  Erfolge  die 
Gr&nde  für  eine  allgemeine  Anfnabne  oder  weitere  Bntferntbaltang  ent- 
nehmen?   Diese  liefern  in  Jedem  Falle  ein  sweifelbaftes  Brgebaiss,  weil 
nacb  den  in  den  Jabresbericbten  angefahrten  Anordnangen  der  IMsciplinen 
nichts  Brspriessliches  geleistet  werden  and  somit  ein  onparteiiseber  Be- 
rieht  die  Aufnahme  nicht  begotachten  kann,  und  doch  ist  dieselbe  absolot 
nothwendig.   Doch  nach  hierüber  genug,  da  Ton  8eiten  der  Obersta* 
dienbeborde  eine  solche  Ver&brangsweise  nicht  lu  erwarten  ist.    Waram 
ist  der  Gesehichtsonterricht  fSr  katholische  Schiller  an  manchen  Anstalten 
den  Professoren  des  ReKgionsunterriohtes,  was  nach  einer  allerhöchsten 
Verlagung  angeordnet  ist,  überwiesen,  wird  derselbe  aber  an  eintelaen 
Anstalten  Ton  weltlichen  Classenlehrern  ertheilt?   Warum  ist  in  einselnen 
Anstalten  der  Unterricht  in  der  Trigonometrie  angestanden,  da  er  doch 
durch  Mne  spatere  Verfognog  ans  der  Stodienordnang  Ton  1830  Terwiesea 
ist  und  Ton  eintelnen  PrafongscommissSren  ferngehalten ,  von  anderen  an- 
gestanden ist?    Warum  schiiessen  fast  die  meisten  Stadienanstalten  das 
Schuljahr  schon  mit  dem  25« — 27.  Aug.,  da  doch  ausdrücklich  der  Scbluse 
mit  dem  letsten  Aug.  geboten  und  Jenes  Verfrfiben  vor  xwel  Jahren  doreh 
eine  derbe  Rage  getadelt  ist?  Warum  handhaben  manche  Vorstande  die 
Diseiplin  aiemlich  schlaff  und  nehmen  Schüler,  welche  com  Repetiren  in  an- 
deren Anstalten  angewiesen  sind,  in  die  nächst  höhere  Classe  auf?  Um  etwa 
deren  Bltem  sich  wohlgefällig  an  aeigen  f  Andere  Fragen  bleil>en  unberührt» 
In  Betreff  der  Lyceen  wurde  beschlossen ,  dass  unter  Abänderung 
der  Bestimmungen  irom  Nov.  1833  die  den    revidirten  Sataungen  für  die 
Studirenden  an  den  baierischen  Universitäten  au  Grunde  liegenden  Prin- 
^pien  grosserer  Lehrfreiheit  auch  aaf  die  Lyceen  Anwendung  finden  soll, 
soweit  es  mit  der  Lehrordanng  und  Diseiplin  an  denselben  rereinbar  und 
dem  besonderen  Zwecke  der  Lyceen  als  Blldongsanstalten  for  den^klerika- 
Kscben  Beruf  autraglicb  erscheint.  Im  Vollauge  dieser  allerhöchsten  Bnt- 
•ohliessung  wurde  der  Bestand  awei  gesonderter  Jahrescurse  für  das  phi- 
losophische Studium  an  den  Lyceen  aufgehoben ,  mitbin  den  Candidaten 
an  letsteren  die  Beendigung  ihrer  philosophischen  Studien  in  einem  Jabra 
möglich  gemacht«    Bs  ist  ihnen  freigestellt,  nicht  nur  awel  Jahre  mit 
jenen  Studien  sich  an  beschäftigen,  sondern  nach  etwaigem  Uebertritte 
nur  Theologie  wShrend  der  ganaen  Dauer  des  theologischen  Studiums  phi- 
losophische Vorlesungen  au  boren.  Dieses  Ist  allen  UniversitatsstudenteiK 
gleicbfolls  gestattet;  allein  die  Beispiele  werden  selten   sein,  welche  ein 
langer  als  einjähriges  Studium  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Fächer 
au  betreiben  aufweisen.    Bei  ihrer  geringen  Vorbereitung  au  den  philoso- 
phischen Studien ,  bei  dem  grossen  Mangel  an  psychologischen  und  logi- 
schen Vorkenntnissen,  bei  dem  verderblichen  Missstande,  dass  Psycho- 
logie und  Logik  an  den  Universitäten  im  Durchschnitte  tou  Lehrern  und 
ZuhSrern  gleichgültig  übersehen,  Ja  von  fast  Allen  für  geringfügig  be- 
trachtet werden,  lisst  sich  von  dieser  Anordnung  nicht  viel  erwarten. 
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Ab  Lyc«eo  imird  diesem  Blugel  dorehtehiiittliek  begegn«!,  ifmwegen 
▼on  LycealcandidatMi  in  der  Regel  weit  mehr  geleistet  wird « tls  yob  den 
UaitersitätMliidenteii  nnd  die  Lyceen  einigen  Vonog  ror  den  Unirer- 
fliUten  haben.  Freilicii  ist  ilire  Freqnent  so  gering,  dass  hier  nnd  dn 
anf  einen  bis  swei  Candidaten  ein  Lebrer  kommt.  Fährt  man  in  die 
Gymnasien  die  Psyehologie  and  Logilc  nebst  Naturwissenschaften  ein,  er 
weitert  den  mathematischen  nnd  geographischen  Unterricht  nnd  TeriSngert 
die  Gymnasialstadien  am  ein  Jahr,  snr  gr5sseren  and  gediegeneren  Reilb 
des  Geistes  and  Charaliters  der  Jangiinge ,  so  werden  die  Lyceen  gan« 
schwinden,  wenn  man  ihnen  nicht  aosscbliessHch  den  Unterricht  in  der 
Philosophie,  höheren  Mathematik,  in  umfassenden  GeschichtSTortrSgen, 
tieferen  natorwisseoschalUicben  and  philologischen  Stadien  anweist.  Ueber 
die  roTidirte  Schalordming  Teriaatet  in  dieser  Besiehnng  mancherlei 
mehrfach  sich  Widersprechendes.  Möge  sie  nor  Ireine  halben  MaassrO' 
geln  bringen  nnd  am  finde  die  Sache  da  belassen,  wo  sie  steht,  oder 
gar  Terschlimmern,  wodorofa  das  Verderben  sehr  gross  wurde.  Für  dos 
Stodienjahr  1850^-51  ist  nichts  na  erwarten,  da  bereits  das  Sommer- 
lialbjahr  begonnen  hat  und  in  3  Monaten  das  Scbolfabr  so  finde  ist. 

Die  Zahl  der  Lehrer  nnd  Schüler  der  d  Anstalten  wird  am  Schlüsse 
der  personlichen  und  litterarischen  Ueberslcht  der  Körse  wegen  mitge^ 
theilt,  weswegen  wir  es  TorlSufig  nur  mit  den  etwaigen  Verinderungen 
and  wissenschaftlichen  Leistnngen  In  den  Programmen  in  thnn  haben. 

Ambbro.  Der  bisherige,  dorch  15  Jahre  thitlge  Rector  nnd  Prof. 
Furimaier  wurde  in  seinem  70.  Lebensjahre  in  den  Rahestand  versetnt 
nnd  snm  geistl.  Rath  ernannt.  Das  von  ihm  verwaltete  Rectorat  wurde 
dem  Religionslehrer  am  Gymnasium  und  Vorstand  des  Knabenseminars 
JoA.  Jd.  Schmidt  abertragen,  weicher  sogleich  com  Prof«  in  der  theol. 
Section  des  Lycenms  für  die  theologische  Moral  snr  genaueren  L5snng 
der  nmfangreicben  Aufgabe  der  theol.  Vertrage  an  jenem  ernannt  wurde, 
aber  in  dem  Terllosseiien  Jahre  noch  nichts  leisten  Iconnte.  Die  erledigte 
Lehrstelle  der  Philosophie  erhielt  Prof.  der  3«  Cl.  des  Gymnasiums  Jok, 
IVepom.  üteholdf  Verfasser  eines  branchbaren  Lehrbnches  der  Geschichte, 
welcher  diese  Stelle  im  2.  Semester  fibemahm.  Der  Prof.  der  Mathem. 
Dr.  Feirtfe  wurde  In  gleicher  Eigenschaft  nach  Dillingen  rersettt  nnd 
seine  Stelle  erhielt  der  geprüfte  Liehramtscand.  l^<srtie  ans  Aogsburg. 
Dem  Lehrer  der  latein.  Schale,  Priester  Wifiing  ^  wurde  der  Religions- 
auterricht  in  der  L  nnd  II.  Gymnaslalclosse  Sbertragen  nnd  fSr  die  III.  Cl. 
ein  Provisorium  in  der  Art  angeordnet  ^  dass  Studienl.  Erk  dieselbe  rer- 
waltete  und  Senrinarprafect  Bedker  den  Unterricht  in  der  III.  latein.  Schule 
Sbemahm.  Am  39.  Jnli  wurde  Dr.  MiS^rfel  f3r  die  III.  Gymnasialcl.  and 
Trieb  für  II.  bestimmt  und  ruckte  Stodienlehrer  Wiüing  in  die  I.  Classe 
ein.  Zur  Vermeidung  von  Störungen  fahrte  man  diese  PersonaWerattde*- 
rangen  nicht  sogleich ,  sondern  erst  mit  Anfang  des  fetiigen  Studienjahres 
ein.  Das  mit  der  Gesummt  -  Stndlenanstalt  ▼erbnndene  Seminar  sShlte 
66  Zöglinge.  Das  Programm  von  Lyceai-Prof.  Dr.  Bubmann  liefert  die 
Brnchstficke  des  Herdkleüo»  des  Ephesiers  in  40  Abschnitten  auf  6  Seiten. 
Ueber  Zweck,  Richtung,  Vortheile  and  Werth  derselben  wird  vom  Verf. 

21* 
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gar  nichts  gesagt.  Br  beginnt  in  $•  1  >Bit  dem  Satze:  ,,Obgleich  der 
Logos  dort  stets  ist,  so  giebt  es  doch  Menschen  ohne  Einsicht,  sowohl 
bevor  als  nachdem  sie  von  ihm  gebort,'^  welcher  von  Herakleitos  näher 
beleuchtet  wird.  $.  2  stellt  die  Behavptnng  voran :  „Nicht.in  nns  ist  Er- 
kenntniss;  denn  nnr  nnsere  Umgebung  ist  vernfinftig  und  verständig.'^ 
Hier  ist  %6  u$(fiixov  mit  „Umgebnng'*  ubersetct,  womit  wohl  nicht  jeder 
Sachverstandige  einverstanden  sein  durfte ,  indem  die  ursprüngliche  Be- 
.dentnng  des  „Umgebens'^  in  das  „Allgemeine  ,<'  in  das,  was  das  Besondere 
omfasset,  übergeht,  was  ans  $.  3  erhellen  dürfte,  worin  es  heisst:  „Wie 
also  Kohlen  sich  veriindern,  indem  sie  durch  Annäherung  ans  Feuer  sich 
entzünden ,  von  ihm  entfernt  aber  erloschen ,  eben  so  wird  der  ans  der 
Uoigebnng  in  unserem  Korper  als  Gast  eingekehrte  Theii  durch  Abson- 
derung von  jenem  beinahe  vemunftlos ,  dagegen  dnrch  den  Znsammenhang 
.mit  ihm  mittelst  recht  yieler  Sinnenwege  dem  All  ahnlich.  Das  ist  die 
allgemeine  nnd  gottliche  Vernunft  nnd  durch  Theilnahme  an  derselben 
werden  wir  vernünftig.' '  Hiersn  liefert  $.  4 :  y,DeBshalb  muss  man  dem 
Allgemeinen  folgen;  obgleich  aber  der  Logos  das  Allgemeine  ist,  leben 
doch  die  Meisten,  als  ob  jeder  eigene  Brkenntniss  hatte,"  einen  weiteren 
Beleg  für  das  nicht  Statthafte  der  obigen  Uebersetzung*  Auch  $•  5  „Sin- 
nenwahrnehmnng  ist  unsnverlassig ,  weil  alles  Sinnlich-Wahrnehmbare  in 
immerwahrendem  Flusse  ist.  Schlechte  Zeugen  sind  den  Menschen  Au- 
gen und  Ohren ,  die  eine  ungebildete  Seele  haben ,''  deutet  auf  das  in  der 
Allgemeinheit  liegende  Merkmal  des  beregten  griechischen  Begriffes  hin. 
$•  6  heisst  es:  „Allen  Menschen  kommt  es  zu,  sich  selbst  kennen  zn  ler- 
nen nnd  weise  zu  sein.  Bildung  ist  den  Gebildeten  eine  zweite  Sonne. 
Philosophen  aber  müssen  recht  vieler  Dinge  kundig  sein."  Wie  viel  so- 
wohl in  diesen  als  den  übrigen  Worten  des  $,  liegt,  erhellt  Jedem  von 
selbst,  wenn  er  auf  die  neueren  Systeme  der  Philosophie  nnd  auf  ihre 
mancherlei  Abwege  hinweist.  Der  Verf.  wurde  im  Interesse  der  Bruch- 
stücke nnd  Leser  sehr  wobigethan  haben,  wenn  er  die  schlagendsten 
Gedanken  durch  wissenschaftliche  Erscheinungen  unserer  Zeit  belegt  nnd 
hierdurch  seinem  Programme  einen  wissenschaftlichen  Werth  verschafft 
hatte,  statt  aqf  den  Stnfen  eines  blossen,  oft  nicht  sehr  glücklichen  Ue- 
bersetzers  stehen  zn  bleiben.  In  $.  7 :  „Die  Tiefen  der  Erkenntni.v  (in 
dunkler  Sprache)  Terbergen,  das  ist  guter  Unglauben,  weil  da  dieser 
unerkannt  durchkommt"  u.  s«  w. ,  übersetzt  er  im  letzten  Satze  den  Be- 
griff avyiq  =  aatQitxri  mit  „Lichtstrahl,"  ist  dagegen  .die  trockene  Seele, 
sie  ist  am  Weisesten,  am  Besten.  Da  aber  avyq  ein  bleibendes  Merk- 
mal, icv^emri  nur  den  Blitz,  das  latein.  fnlgor,  also  ein  momentanes  Er- 
scheinen und  Verschwinden  bezeichnet,  so  durfte  diese  Parallele  nicht 
stichhaltig  sein.  Der  Begriff  „Lichtstrahl"  deutet  auf  die  bleibende,  rich- 
tige Erkenntniss,  Einsicht  hin,  worüber  der  $.  8  „Vielwisserei  lehrt 
nicht  Verstand;  sonst  hatte  sie  auch  den  Hesiodos  belehrt  und  Pythago- 
ras"  u.  s.  w.  näheren  Beleg  giebt.  Wie  hier,  so  sollen  einzelne  Erläute- 
rungen auch  den  $•  9 :  „Nicht  unbesonnen  dürfen  wir  in  den  wichtigsten 
Dingen  Schlosse  machen"  u.  s.  w.,  $.  10 :  „Gott  Ist  das  ewig  umkreisende 
Feuer;  die  durch  Entgegensetzung  weitschaffende  Vernunft  (Gottes)  ist 
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das  Patam  n.  8.  w/'  nfiher  beleachten  nnd  auf  die  wabreii  Charaktere 
der  in  ihnen  liegenden  leitenden  Ideen  als  ailgemeine  Principien  hinwei- 
sen. Nach  $.11  ist  ,,das  Princip  und  Element  aller  Dinge  das  Peaer; 
denn  aas  ihm  entsteht  Alles  und  in  ihm  geht  Knietet  Alles  auf,^*  und  $.  13 
bis  15  lassen  jenes  Princip ,  welehes  ans  sich  selbst  die  Welt  erhalt,  sich 
wieder  ans  der  Welt  Teryollkommnen ,  gegen  Fener  Alles  ond  dieses 
gegen  jenes  umtauschen,  das  Feuer  als  Bntstehungsgrnnd  der  übrigen 
Elemente  gelten  nnd  diese  in  einander  sich  verwandeln,  aus  dem  ver- 
dichteten und  verdunsteten  Feuer  Luft  und  die  Erde  von  diesem  vtrieder 
ausgedehnt  und  flüssig,  d.  h.  zu  Wasser  werden.  Hier  wäre  der  Ort, 
sehr  viele  Erläuterungen  aus  der  Naturlehre  nnd  Philosophie  beizufügen, 
um  die  Icurzen  Gedanken  auf  ihren  wahren  Gehalt  und  Werth  zuruokru- 
fuhren.  Von  $.  16 — 20  entsteht  Alles  durch  Entzweiung  des  einen  Ur- 
Wesens  in  sich  selbst,  heisst  von  den  Gegensätzen  der  eine  Krieg  nnd 
Zwietracht,  der  andere  Eintracht  und  Frieden,  ist  der  Krieg  Vater,  Ko> 
nig  und  Herr  Ton  Allem,  verdient  Homer  ans  den  Schulen  gejagt,  ja  ge- 
peitscht zu  werden ,  eben  so  Archflochos ,  sind  die  Gegensatze  in  einem 
und  demselben  Dinge  nicht  blos  scheinbar,  sondern  wirklich,  indem  Ho- 
nig sauer  und  süss  ist,  der  Pfeil  den  Namen  Leben  hat  nnd  sein  Ge- 
schäft Tod  ist,  geht  Alles  durcheinander  und  hat  keinen  Bestand,  ist 
das  Seiende  in  steter  Umwandlung  und  Bewegung,  Ruhe  und  Still- 
stand Sache  der  Todten  und  ist  endlich  f8r  die  Vernunft  alles  Seiende 
Eins  wie  Kleid  und  Gewand ,  wie  gut  und  böse  sein  nnd  umgekehrt  ihr 
ein  und  dasselbe  sein  wird.  WSre  der  Verf.  nicht  blos  Uebersetzer,  wel- 
cher nach  dem  wörtlichen  Sinne  jeder  Schüler  der  2.  oder  3.  Gyronasial- 
classe  gewiss  in  gleichem  Grade  sein  wird ,  sondern  bitte  vom  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  die  Sache  betrachtet ,  so  wurde  er  nicht  blos 
Manches  anders  gegeben ,  sondern  auch  entwickelt  haben.  Von  J.  21  bis 
24  giebt  es  nnr  ein  All,  welches  in  ewiger  Bewegung  und  in  sich  abge- 
schlossen ist,  giebt  es  nur  eine  ihrem  Wesen  nach  ewige,  ihrer  Umwand- 
lung nach  vergängliche  Welt,  ist  diese  entstanden  und  vergSnglieh,  nicht 
der  Zeit,  sondern  dem  Gedanken  nach,  geschieht  Alles  durch  das  Fatnm, 
welches  eins  mit  der  Natnrnothwendigkelt  ist  nnd  dessen  Wesen  in  der 
die  Substanz  des  Alls  durchdringenden  Vernunft  besteht,  ist  der  Himmel 
feuriger  Natur  und  sind  die  Gestirne  Verdichtungen  des  Feuers,  weldio 
ihre  Nahrung  durch  die  von  der  Erde  aufsteigenden  Ausdunstungen  er- 
halten. Diese  Ansicht  kann  doch  wohl  nur  in  so  fern  gültig  ersehelneD, 
als  von  der  Atmosphäre  der  Himmelskörper  die  Rede  ist.  Nach  $.  95  bis 
29  glänzt  und  wärmt  das  Feuer  der  Sonne  am  Meisten ,  sind  die  übrigen 
Gestirne  von  der  Erde  weiter  entfernt,  weswegen  sie  weniger  schimmern 
und  warmen ,  kann  man  sich  die  Sonne  als  einen  ans  dem  Meere  ent- 
standenen Brand ,  der  im  Osten  sich  entzündet  und  im  Westen  erliseht, 
denken ,  hat  sie  die  Figur  eines  Nachens  und  ist  eingekrümmt ,  ist  nicht 
grosser  als  sie  erscheint  ond  hat  die  Breite  eines  Menschenfnsses ,  ent- 
steht eine  SonnenfinstemisB  durch  Umwendung  des  naehenformigen  K5r-> 
pers ,  so  dass  der  concave  Theil  oben ,  der  convexe  aber  unten  gegen 
nnser  Gesicht  zu  stehen  kommt,  Terhait  es  sich  nut  dem  Monde  eben  so, 
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achwftbt  er  ia  elfter  triberen  Lnft  «It  die  Sonne  und  erfolgt  eine  Mond- 
finaternlM,  wenn  lich  der  Naehen  mit  der  Höhlung  nach  oben  kehrt,  nnd 
entatehen  die  Mondswechaei  durch  kleine  Wendnugen  der  Nachens,  tritt 
das  Wettertencbten  als  erster  Versuch  des  bei  ans  anfangenden  Feners 
durch  Entsnndnngen  der  Ansdnnatongen  ein,  entsteht  der  Blitastrahl 
durch  Verbrennen  nnd  Brioschen  der  Wolken,  der  Donner  aber,  wenn 
Winde  nnd  Wolken  snsanunenstossen  nnd  erstere  auf  letxtere  einstormeni 
entstehen  Tag  und  Nacht,  Monate  und  Alles  herTorbringende  Jahresxei- 
ten,  Jahre  und  Regen,  Winde  und  alle  dergleiclien  Erscheinungen  durch 
die  Terschiedenen  Ansdnnstungen ,  ist  die  Zeit  ein  Korper ,  durch  die 
Auflösung  aller  Dinge  in  Feuer  und  durch  die  Entstehung  derselben  aus 
Feuer  begrenst ,  worin  ein  Tag  dem  andern  gleich  ist,  nnd  besteht  end- 
lich das  grosse  Jahr,  d.  h.  der  Zeitraum,  in  welehem  alle  Sterne  wieder 
an  den  nämlichen  Ort  an  stehen  kommen,  ton  welchem  ans  ue  ihre  Be- 
wegung anfingen ,  ans  18000  Sonnenjahren.    In  wie  fem  aus  dem  Zurück- 
weichen der  Nachtgleichen,  was  eigentlich  ein  Vorrücken  heissen  sollte, 
weil  die  Pizsteme^in  Ansehung  ihres  Standortes  gegen  die  Fruhlings- 
nachtgleiche  vorrücken,  jener  Zeitraum  als  Periode  in  der  Bewegung  am 
gestirnten  Himmel  entsteht,  derselbe  schon  vor  mehr  als  3000  Jahren  ent- 
deckt wurde,  Hipparch  128  Jahre  t.  Chr.  G.  im  Vergleiche  mit  den  160 
Jahre  früher  Ton  Aristarch  angestellten   Beobachtungen  fand ,  dass  die 
▼om  Pruhlingspunkte  gerechnete  Lange  aller  Sterne  etwa  3^  lugenommen 
und  365  Jahre  spater  Ftolemaus  eine  Zunahme  von  TP  40'  gefunden  und 
daraus  unfeine  solche  Ton  l'  fSr  100  Jahre  geachlossen  habe,  hatte  dem 
Verl  eben  so  einfache  als  beirrende  Veranlassung  su  Erläuternngen  ge- 
geben.  Bekanntlich  bewegen  sieh  die  Aeqninoctialpunkte  längs  der  Eklip- 
tik Ton  Osten  nach  Westen  jahrlich  um  50,5  See.,  also  in  100  Jahren  um 
1°  33'  38^'  und  in  1000  Jahren  um  13°  15'.   Auf  den  Grund ,  dass  die  Ab- 
weiclinng  der  Sonne  und  gerade  Aufsteigung  der  Sterne  sidi  ändert  und 
jahrlieh  50,15'  betragt,  giebt  die  astronomische  Berechnung  etwa  25809 
lehre,  nach  welchen  alle  Himmelskörper  ihren  ganzen  Lauf  Tollenden  und 
ihre  TOrmalige  Lage  wieder  erhalten ,  und  nennt  diese  Periode  ein  plato* 
nisohei  Jahr.   Solche  Saoherklimngen  sollten,  wenn  das  Programm  einen 
wissenaclMftlichen  Werth  haben  sollte,  nicht  fehlen.     Der  Verf.  bleibt 
nber  nur  auf  den  Stufen  des  blossen  Uebersetiers  stehen.   $•  30  beseich- 
nei  die  Natur  ab  Nothwendigkeit  nnd  Krieg,  lasst  sie  nichu  Unge- 
mischtes und  Lanteres  enthalten  und  nnr  mittelst  Tieler  ungerechten  Wir- 
kungen «1  ihrem  Ziele  gelangen ,  sogar  die  Zeugung  nur  durch  Ungeredi- 
tigkeit  erfolgen,  die  Menschen  ihre  Vollkommenheit   nm  das  14.  Jahr 
erreichen ,  30  Jahre  ein  Menschenalter  ausmachen  n.  dergU    $.  31-*-34 
betreffen  die  Seele,  deren  Grenze  schwer  in  finden  ist,  so  einen  tiefen 
Grand  hat  sie.  Diesen  Begriff  findet  der  Verl  in  dem  Worte  loyog,  wor- 
in ihm  wissensohaftlioh  Vieles  s«  entgegnen  wäre»    Alles  ist  Teil  tou 
Seelen  nnd  Dämonen  und  die  Weltsede,  die  Ausdfinstiing  der  in  der  Welt 
enthaltenen  Fencfatigkmtan»  ala  Ansdfinstnng  die  UnnbsUni,  «epf,  wer- 
ans  daa  Uebrige  geworden.   Die  Seele  der  lebenden  Wesen  wird  theila 
yen  der  anaaeren,  theiU  Ton  der  in  ihnen  seihat befindlidien  Ansdonatong 
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gebildet  I  ist  d«r  WeltMoU  hooioge«,  eia  FonkM  der  SteriiMi«abiUni 
feuriger  Natar  ond  Bewegaag  ond  wird  Terctandig,  indem  sie  immer  Am- 
dfinetongen  ao  sich  sieht.  Gotter  sind  oiMterbliche  Menschen  ond  diese 
•terbliche  Götter;  das  Anfleben  ist  ein  Absterben,  was  wir  wachend  sehen 
ist  Tod  ond  was  wir  scblommernd  sehen  Schlaf.  Beide  sind  ein  Nieder- 
steigen der  8^e  im  Körper  nod  ein  Abfall |  beim  Tode  mehr,  beim 
Schlaf«  minder.  Her  filensoh  geniesat  nach  dem  Tode  ond  RriÖfchen  in 
Fröhlichkeit  vom  Lichte  and  ist  lebend  Mm  Theil  ein  Todter,  wenn  er 
achliift  and  die  Augen  geschlossen  hat.  Nach  $•  d5  ist  das  Vergnügen  des 
Pferdes  anders,  anders  das  des  Bandes,  anders  das  des  Menschen,  wer* 
den  Esel  yermothlich  Spreo  dem  Golde  vorziehen ,  ist  for  die  Menschea 
Selbstxufiriedenbeit  Lebanssweck  nnd  sind  die  Leichname  noch  verächt- 
licher als  der  Mist.  In  f.  36  that  es  mehr  Noth  den  Hochmath  so  dam- 
pfen als  eine  Feoersbranst,  ist  es  schwer  den  Zorn,  noch  schwerer  die 
WoUast  zo  bekämpfen ,  heilt  Dank  an  gelegener  Zeit  das  Bedurfoiss  der 
Seele,  wie  passende  Speise  den  Hanger,  werden  aasgexeichnete  Manner 
bei  den  ▼eränderlichen  Launen  des  Ginckes  manchmal  ton  Schwach- 
köpfen  und  Feiglingen  besiegt.  In  $.  37  sog  Heraklit  einen  Ruhm  Allem 
▼or ,  dass  er  naratich  dem  grossen  Haufen  aus  dem  Wege  ging  and  ihm 
gestattete  sich  so  sittigen  wie  das  Vieh ,  forderte  er  alle  erwachsenen 
Bpheaier  so  erdrosseln,  weil  sie  den  Hermodoros,  ihren  brarstea  Mann, 
Terbaontea,  sagend:  „Keiner  soll  unter  uns  der  Bravste  seiot'^  Nach 
S»  38  erscheint,  wie  der  schönste  Affe  im  Vergleiche  mit  dem  Menechen^ 
geschlechte  haaslich  ist ,  der  weiaeste  der  Menschen  gegen  Gott  als  Affe 
an  Weisheit,  Schönheit  und  aUem  Andern.  $•  39  lasst  auf  die  Nacht- 
schwärmer, Zauberer,  Baechaaten,  Bacchantinnen  and  Theilnehmer  an 
Mysterien  nach  de»  Tode  das  Feuer  warten  and  die  Menschen^  wenn  die 
Logen  nicht  waren,  nicht  einmal  den  Nassen  der  Gerechtigkeit  ken- 
nen« Nach  S«  40  endlich  ists  nicht  besser  far  die  Menschen,  dass 
ihnen  werde,  was  sie  wollen,  wird  dorcb  Krankheit  die  Gesund- 
holt  erst  ein  angenehmes  Gat ,  durch  Hanger  die  Sättigung ,  durch  Er- 
müdung die  Ruhe,  ist  weise  Massigung  die  grosste  Tagend,  Wahrheit 
reden  und  Schönes  Toilbringen  im  EinTerstandoisse  mit  der  Natar  die 
wahre  Weisheit,  das  Denken  fir  alle  gemeinsam  nnd  mässen  diejeaigen, 
welche  mit  Verstand  reden  wollen,  in  dem,  was  Allen  gemeinsam  ist, 
ihre  Starke  suchen,  wie  ma  Staat  und  eine  Staatsbürgerschaft  durch  das 
gemeinsame  Gesetz  starker  sind«  Denn  alle  menschlichen  Geietse  wer- 
den durch  das  eine  göttliche  genährt.  Dieses  herrscht  so  viel  als  ee  will 
and  genSgt  für  Alles  ond  behilt  die  Oberhand«  Daa  Volk  muss  fBr  das 
Gesets  kämpfen  wie  fir  seine  Blaoer.  Geseta  aber  ist^-*dem  Rathsdilosso 
des  Einen  gehorchen.  -^  Die  Sachkenner  ersdien  ans  dieser  wörtticheii 
Mittheiluog  der  wichtigstan  Gedanken  jedes  $.  Dasjenige ,  was  der  Verf. 
in  seinem  Programme  geleistet  and  in  wie  fem  er  eine  Arbeit  geKefert 
hat,  welche  dem  Verworfe,  den  man  selbst  von  Seiten  boieriachcr  Ge« 
lehrten  den  litteraariscfaen  Beatrebangen  and  Leisiaageo  der  Schulauum« 
■mehi,  etwa  sa  begegnen  geeignet  sein   mag.     Referent  glaubt,  ein 

Gegeaatand  wirde  mehr  Gewicht  als  aloa  wörtßcha 
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Uebenetsong  Ton  Bmchstnckeii    in  die  bdwagite   Waagschaio    gelegt 
haben«  [ForCsetsoDg  folgt.] 

Daemstadt.  Hier  ist  kein  Programm  erschienen ;  wir  wollen  dies 
nnr  far  anfällig  halten,  nnd  hoffen,  dass  Dihkts ,  wenn  er  auch  seine  Pro- 
gramme „SMT  G^mnasuilr^orfli'*  nicht  weiter  fortsetsen  will ,  was  in  den 
NJahrbb.  LXI.  8«  197  aufrichtig  bedauert  wurde,  doch  wissenschafUicbe 
Abhandhingen  ans  vorlege,  wie  damals  in  Aussicht  gestellt  wurde«  •— 
Auch  von  der  Oberstndlendirection ,  die  vor  fast  swei  Jahren  eingerichtet 
worden  ist,  hört  man  nicht  Vieles,  wir  hofften  eine  grossere  Thätigkeit, 
denn  es  war  Tiel  an  thon,  als  sie  eintrat,  nnd  man  erwartete  viel;  nun, 
gut  Ding  will  Weile  haben ,  nnd  wir  sind  an  das  Warten  gewohnt.  Von 
den  allgemeinen  Anordnungen ,  die  bis  jetit  die  Oberstudiendirection  er- 
lassen hat,  glauben  wir  besonders  das  RegulaÜT  über  die  Lehrerconfe- 
rensen  erwähnen  su. müssen,  indem  es  endlich  Ordnung  in  dieselben  ge* 
bracht  hat;  wir  wollen  es  hier  in  extenso  mittheilen  und  werden  spater 
darauf  surnck kommen. 

Regulativ  über  die  Lehrer-Conferenzen  an  den  höheren  LehranatcHten  des 

Grotsh,  Heuen.    (Vom  19.  Februar  1851.) 

Um  die  Lehrerconferensen  an  den  Gymnasien,  den  Schulleh- 
rer-Seminarien,  der  höheren  Gewerbeschule  nnd  den  Real- 
schalen  möglichst  übereinstimmend  an  ordnen,  wird  hiermit,  nachdem 
sammtiiche  Directoren  Jener  Anstalten  mit  Gutachten  gehört  nnd  sammt- 
lichen  Lehrern  Gelegenheit  gegeben  worden ,  ihre  Ansichten  nnd  Wunsche 
in  dieser  Bexiehung  zu  äussern.  Folgendes  bestimmt: 

S.  1.  Das  Institut  der  Lehrerconferenaen  hat  cum  Zwecke,  in  den 
Angelegenheiten  der  Lehranstalt,  welche  sich  an  gemeinsamer  Berathung 
nnd  beaiehungsweise  Beschlussfassung  von  -  Seiten  der  Lehrer  eignen, 
Uebereiastimmnng  in  den  Ansichten  nnd  Bestrebnngen  thunlichst  au  er- 
aielen  and  überhaupt  ein  gedeihliches  Zusammenwirken  an  befördern. 

$.  3.   Die  Lehrerconferena  besteht: 
1)    ans  dem  Director  der  Anstalt,  der  sugleich  mit  allen  Rechten  eines 

CollegialTorslandes  den  Vorsitx  fuhrt; 
3)   ans  den  ordentlichen  Lehrern; 

3)  ans  den  gegen  standige  Remuneration  beschäftigten  Religionslehrern  ; 

4)  aus  den  gegen  Remuneration  beschäftigten  sonstigen  Hulfolehrern, 
sofern  sie  die  Stelle  eines  ordentlichen  Lehrers  versehen. 

Die  unter  1  bis  4  Genannten  haben  Stimmrecht.  Die  Hälfslebrer 
anderer  Kategorie,  sowie  die  au  ihrer  Ausbildung  bei  der  Anstalt  tbaU- 
gen  Candidaten  des  Lehramtes  (Accessisten)  sind  au  den  Lehrerconferen- 
aen in  den  dann  geeigneten  Fällen  durch  den  Direetor  zuauiiehen. 

S.  3.  Zur  Verhandlnag  in  der  Lehrerconferena  sind  alle  die  Anstalt 
betreffenden  Angelegeidieiten  geeignet,  welche  nicht  rein  personliche  An- 
spraehe,  Interessen  nnd  Dlfferenaea  einselner  Lehrer  betreffen,  oder 
sonst,  ihrer  Natur  nach,. ausschliesslich  aam  Geschäftskreise  der  höheren 
Behörden  eder  des  Directors  der  Anstalt  geboren.    Hiemach  bt  nameot- 


B«f3iidemfeii  and  BhrenWieigQngen.  9Bf 

Itek  Sache  der  Lehreroonfoeiii  i  Befprechnng  ond  Vereioignog  fiber  die 
Büttel  nnd  Wege  der  firBiehong  und  dea  Uoterricbts  iiberbMipt;  Abet»' 
fang  und  Behandlung  nad  Vertheilong  der  Lehrgegenstinde  f&r  die  ver- 
sdiiedeaen  Clatsen  ond  Scboljahre  nad  ihre  VerMndong  iii  organiseher 
Einheit;  inabesondere  Lebrpensa»  Lehrbfiober,  Lehraiethoden ,  Profan» 
gen,  Versetaungen,  Cenrareo,  Scholfeierliohkelten,  Diapensationen,  Maass- 
regeln der  Beaufsichtigung,  Ueberwaehong,  Verhotong  und  in  wichtigen 
Fallen  der  Bestrafung  der  Schaler,  ebenso  der  Belobung  und  Prfimlen- 
Tertheilnng.  Auch  da,  wo  selbstredend  der  Gegenstand  nnr  Sache  eines 
Einseinen  sein  kann,  wie  bei  Aufnahme  der  Schaler,  Anschaffungen  fSr 
die  Bibliothek  nad  wissenschaftliche  Samrolongen,  FeststeHong  des  Ste- 
dienplaaes  n.  s.  w.,  soll  dessenungeachtet  In  dazu  geeigneten  Fallen  den 
Lehrern  Gelegenheit  sor  Meinungsaasaerung  durch  den  Direcior  gegeben 
werden. 

$.  4.  Jeder  stimmberechtigte  Lehrer  ist  befugt,  geeignete  Gege»* 
Stande  in  der  Lehrerconferens  nur  Sprache  sn  bringen ;  er  smus  jedoch 
bei  erbeblichen  Fällen  den  Director  suvor  dsTon  in  Kenntaiss  setsen. 

$.  &.  Die  Lehrerconferenten  sind  ordentliche  und  ausserordentliche. 
Jene  finden  in  jedem  Monate  statt,  diese  werden  nach  dem  Bedürfnisse 
Ton  dem  Director  anberaumt ,  welcher  den  von  einem  oder  mehreren  Leb* 
rern  in  dieser  Besiehung  geänsserten  Wunsch  thunlichst  in  Brf&llnng 
bringen  wird. 

Der  Einladung  su  den  Cooferensen  hat  der  Director,  so  weit  meg» 
lichy  die  Angabe  der  sn  berathenden  Gegenstande  kurs  beisufugen. 

$•  6.  Die  Lehrer  sind ,  gleichwie  sur  Brtheiinng  des  ihnen  nbor^ 
tragenen  Unterrichts,  so  auch  tum  pünktlichen  Besuche  der  Lehrercon- 
ferensen  verpflichtet«  Begründete  Abhaltung  in  einseinen  Fällen ,  wohin 
aber  etwaige  MissTcrbältnisse  niemals  geboren,  sind  Torher  und  seitig 
dem  Director  ansnseigen. 

Sollte  jedoch  ein  Lehrer,  dem  nur  eine  geringe  Ansahl  von  Lehr- 
standen als  Nebenamt  übertragen  ist,  von  regelmässigen  Besnchen  der 
CU>oferenzeo  entbunden  werden  wollen ,  so  bat  der  Director  unsere  Ent* 
scbliessnng  hierüber  einzuholen. 

$.  7.  In  der  Lehrerconferens  entscheidet  die  Mehrsahl  der  anwe» 
senden  stimmberechtigten  Lehrer ,  bei  Gleiobheit  der  Stimmen  diejenige 
des  DireeCors.  Mit  Ausnahme  der  Fälle  des  $•  ^  »nd  sonstiger  legaler 
Verhinderung  (s.  B.  der  Verwandtschaft  mit  einem  in  Rede  stehenden 
Schuler)  kann  kein  Lehrer  sich  der  Abstimmung  enthalten; 

$•  8.  In  Angelegenheiten  einer  einzelnen  Classe,  wie  %•  B.  Vor- 
setxuag  und  Prämienvertheilnng ,  werden  diejenigen  Lehrer,  die  in  des 
betrcCEenden  Classe  keiaen  Uaterricht  ertheilen ,  sich  der  Abstimmung 
enthalten.  Diess  findet  jedoch  keine  Anwendung  auf  den  Director,  desu 
auch  in  solchen  Fällen  das  Recht  der  Abstimmung  sasteht. 

S.  9.  Wenn  ein  innerhalb  ihrer  Competens  gefasster  B^chluss  dei; 
Lehrerversammlung  so  sehr  den  Ansichten  des  Directors  widersprioht, 
dasa  er  sich  der  Vollziehung  desselben  enthalten  su  missen  glaubt,  so  ist 
er  hieran  ermächtigt,  er  hat  aber  sofort  Unsere  Entacbeidong  einsuholen» 
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Hat  der  Director  die  RrgreifaBg  einer  Masiregel  TorgescUegeii,  aef 
welehe  die  LehreroonfereBi  nicht  eingeht,  so  kann  enterer,  wenn  der 
Fall  einen  Aoffohnb  niobt  sOlSest^  andi  ohne  unsere  besondere  Enaacbti- 
fang  nach  eigenesi  Ermessen  Torsehreiten,  er  ist  jedoek  Terbiiadeo,  Uno 
nngesiomt  beriebtliehe  Vorlage  an  machen. 

In  beiden  oben  erwähnten  Fallen  wird  der  Director  die  Lehrercon- 
ferena  von  seiner  ▼oriaofigen  BntscUiessnng  in  Renntaiss  setsen. 

$.  10.  Ueber  di^  Verhandinngen  in  jeder  Lehreroonferens  wird  ein 
Froiolcoll  geführt«   Dasselbe  nmss  enthalten : 

1)  Die  Namen  der  Bnchienenen  und  der  Ansgebliebenen ;  was 
Latatere  betrifft ,  ob  mit  oder  ohne  Entschaldigaag. 

3)  Die  aar  Verhandinng  gebrachten  Gegenstande  nnd  die  gezoge- 
nen Resaltate,  mit  knrser  Angabe  der  für  n.  wider  Torgebra'chten  Grunde* 
Es  ist  jedoch  jedem  Mitgliede  unbenommen,  eine  weitläufigere  MotiTi« 
rang  seiner  Abstimmung  besonders  einzureicbeny  auch  kann  beschlossen 
werden,  dass  ein  Gegenstand,  seiner  besonderen  Wichtigkeil  wegen,  anr 
schriftlichen  Begntaditang  und  Abstimmung  bei  den  stimmberechtigten 
Lehrern  in  Umlauf  an  setaen  sei« 

3)  Das  Protokoll  ist  tou  dem  Protokollführer  an  Yerlesen ,  der  Ge- 
nehmigung der  Lehrerconferenz  an  unterstellen  and  sofort  von  dem  Di- 
rector und  ProtokoUfnhrer  an  nnteraeichnen. 

4)  In  Ermangelung  einer  anderweiten ,  der  Lehrerconferenz  über- 
kusenen  Uebereinkonft  ist  der  dem  Dienstalter  nach  jüngste  der  in  der 
Conferena  anwesenden  stimmberechtigten  Lehrer  anr  Führung  des  Pro« 
tokoHs  Terpflichtet« 

$.  li«  Innerhalb  der  in  dem  gegen wirtigen  RegnlatiT  geaogenen 
Sdhranken  bldben  weitere  Binriobtungea  hinsichtlich  der  Confereasen 
dem  Director  nnd  der  Lehrerconferena  nberlassen«  [AT.] 

GlESSEir.  Ehe  wir  uns  zum  Gymnasium  und  au  dessen  Torlaufenem 
Jahrescara  wenden ,  müssen  wir  mehrere  Programme  betrachten ,  welche 
bei  besonderen  Veranlassungen  dahier  erschienen  sind.  Da  Professor 
Oatmn  im  Yoiflossenen  October  bereits  Sä  Jahre  als  Lehrer  der  dassi* 
sehen  Litteratnr  und  Director  des  philologischen  Seminars  an  der  Uni- 
▼ersitat  wirkte,  so  ergriffen  seine  aablreichen  Schüler,  welche  nicht  nur 
an  allen  Gymnasien  und  anderen  Schulen  unseres  Grosshersogthnms,  son-c 
dem  manche  auch  in  auswärtigen  Anstalten  angestellt  sind,  diese  Gele- 
genheit, ihm  ihren  Dank  durch  Ueberreicbnng  eines  kostbarea  Fokales 
darzubringen,  und  smgleich  wurden  ihm  drei  Schriften  gewidmet,  von 
denen  zwei  Ton  Gyamasiallehrem  ausgingen.  Wir  hatten  awar  gewSnscht, 
dass  ein  gemeinschaftliches  grosseres  Werk ,  woiu  wenn  auch  niobt  alle» 
docii  die  meistea  Schuler,  oder  dodi  wenigstens  von  jedem  Gymnasian 
«Inige  ein  Zeichen  ihrer  Studien  wie  in  einem  Album  niedergelegt  hatten, 
dem  Jubilar  hatte  dargebracht  werden  kSnnen  t  allein  in  nnserem  Lind* 
eben  ersohdnt  im  Schulwesen  nichts  Grossartiges  nnd  so  haben  nur  Ein- 
zelne ihrem  geliebten  Lehrer  einen  offientlicheQ  Beweis  ihrer  Dankbar- 
keit geaollt.  Vorerst  ▼erdient  die  Abhandlang  Toa  OUo ,  aosserordoBt- 
Hohem  Profestor  an  derUnirersitatyErwabming}  diesary  «war  nanitlolbav 
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kein  Scholer  toq  Omw!,  aber  seit  ▼ietea  Jahren  vnter  ihn  Oellaborator 
da«  philologifcben  Semiiiars,  schrieb:  GroaiflMrtMJ  meerH  de  generiftue 
sioflitiiu»  $we  de  Dubio  gen^re  eputeiiiic»  eU.  elo«  (Gieeae,  76  3«  4.)  Be* 
luuiDÜicb  bat  Mor«  Haupt  seiner  Aaagabe  von  Orid.  Halient.,  Gratii  nnd 
Nemesiani  Cyneg •  (Leipzig  1838.)  einen  Tractatns  de  generibos  nondnaB, 
welcher  früher  noch  niemals  TeroffenUicht  war ,  aas  einem  Wiener  Mann- 
Script  (Nr.  89)  beigefagt.  Jedoch  fehlt  in  diesem  Mannscript  der  An- 
fang des  Werkes;  dieser  ist  dagegen  enthalten  in  einem  Codex  der  Biblio* 
thek  f  on  Laon ,  in  welchem  jedoch  das  Bnde  unvollständig  sich  vorfindet, 
so  dass  nur  durch  Vereinigung  beider  Mannscripte  'das  Werkcfaen  ohne 
Locken  nnd  in  semer  Integrität  vorgelegt  werden  kann«  Dieses  that 
uerst  der  gelehrte  Fransose  Le  Cfero  im  Cotalogii«  gim^roi  dm  «Mmv- 
9erk»  de$  baUotMqu€$  pnMtgues  des  d^iartementt  e(o.  (Paris  1849.  4.)9  ^•^ 
ches  Buch  dem  Verfasser  von  Professor  Heraunn  in  Gottingen  anr  Be- 
nutzung nbermacht  worden  ist.  Wiewohl  nun  Otto  keine  der  beiden 
Handschriften  verglichen  hat,  also  nichts  Neues  in  Bezug  auf  Schreibart 
oder  Lesart  vorbringt!  so  sind  wir  ihm  doch  für  die  .Heransgabe  des 
Schriftchens  zu  mehrfachem  Dank  verpflichtet,  besonders  da  Jener  fran- 
zösische Katalog  nnverbältnissmassig  thener  ist  nnd  somit  gegenwärtige 
Schrift  die  erste  vollständige  Separat-Ausgabe  des  grammatischen  Wetk« 
chens  ist.  Was  nun  den  Inhalt  des  Programmes  betrifft,  so  spricht  der 
Verfasser  zuerst  von  der  Wichtigkeit  der  Grammatik  und  grainnatisdien 
Stadien,  zeigt,  wie  manche  alte  Ansichten  und  Regeln  dnrch  genaue  For- 
schnngen  beseitigt  wurden ,  denn  bbher  hatten  die  meisten  Herausgeber 
oder  (wie  wir  sagen  mochten )  Verferliger  von  Grammatiken  einer  den 
andern  naehgeschrleben ,  selten  neues  oder  besseres  geliefert,  wodurch 
ingens  illa  librorum  grammaticomm  tnrba  oritur,  quae  litteris  nihil  prod- 
est,  diseipnlos  torqnet,  dlgna  profeeto,  quae  omnis  in  pelagus  iounergnr 
tnr,  nbi  est  profundlssimnm,  nt  ne  nnqnam  asquam  denno  emergere  qneat« 
Wer  eine  lateinische  Grammatik  schreiben  will,  müsse  nicht  von  aussen 
nach  irgend  einem  philosophischen  System  hin  construiren,  sondern 
vorerst  lernen,  quid  Romani  ipsi  de  snae  iingnae  legibns  tradiderint, 
dann  alle  Denkmale  nnd  Ueberreste  der  latmoischen  Sprache  bis  ins  vierte 
Jahrhundert  dnrchgehn  nnd  sehn,  quomodo  vivos  ille  sermo,  qualis  in 
bis  monumenUs  ezstat,  cum  praeceptis  illis  grammatiorum  Latinornm  ve- 
temm  conveniat,  und  dann  erst  die  neueren  grammatischen  Werke  von 
Lanrentius  Valla  bis  auf  Krita  mit  seinen  aus  >nen  Studien  gewonnenen 
Resultaten  vergleichen :  so  nur  kann  vermieden  werden ,  dass  Goethe's 
Wort:  ,,Bs  schleppen  sich  die  alten  Regeln  Wie  eine  ewige  Krankheit 
fort'^  nicht  immer  wie  bisher  auf  die  Grammatiken  angewendet  werden 
mnss.  Indem  nun  der  Verfasser  zeigt,  dass  Osann  fast  zuerst  and  mit  be* 
soaderem  Glnck  Jenen  Weg  eingeschlagen  hat,  glaubt  er,  demselben  eine 
kleine  Gabe  ahnlicher  Art  darbringen  za  soUen,  nnd  nachdem  er  sodann 
das  Geechicbtliche  des  Werkchens,  wie  wir  oben,  mitgetheilt,  bespricht 
er  zuerst  ansllihrlioh  Jene  Grammatiken,  welche,  so  viel  wir  wissen,  de 
dubio  genere  geschrieben  haben,  nämlich  Flavins  Caper,  Valeriua  Probns, 
an  welch«  der  anonyme  Yerfasser  des  voriiegenden  Werkes  sich  anreiht, 
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welcher  y  d«  er  sogar  einige  Stelleo  aof  Isidoms  anfnahm,  im  7.  oder  8. 
JahrhondertansererZeitrechniing  gelebt  haben  mag,  spater  wohl  nicht,  in- 
dem das  Wiener  Manascript  ana  dem  9.  Jahrhundert  ist,  —  die  Laoner 
Hiandschrift  stellt  Le  Clerc  in  das  6.  Jahrhandert,  wobei  der  Verfasser 
nnr  ein  Frageseieben  setxt.  In  einer  Anmerkung  am  Schluss  des  Schrilt- 
chens  weist  der  Hr.  Verf.  diesen  Codex  dem  XII.  Jahrhundert  an ,  ohne 
eigentlich  seine  Grunde  dafür  ancngeben.  Uns  scheint  die  Schrift  des 
Grammatiicers  doch  etwas  Slter ;  die  einzige  Stelle ,  in  der  Isidorus  citirt 
¥rird ,  ist  corropt  und  die  paar  Worte,  die  angeführt  sind ,  finden  sich  bei 
l8id<yros  nicht.  Die  Zeit  dieses  Manusc.  durfte  also  noch  genauer  su  ermitteln 
sein,  was  nicht  nnmoglich  sein  durfte,  sogar  ohne  Einsicht  von  demsel- 
ben ZD  nehmen,  indem  wohl  aus  der  abweichenden  Schreibart  vieler  Wör- 
ter in  beiden  Manuscripten  ein  Schluss  über  ihr  Alter  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit gemacht  werden  konnte.  Hierauf  zeigt  der  Verfasser ,  dass 
der  Anonymus  die  Werke  von  Flarius  Caper,  so  weit  wir  schliessen, 
vielfach  benutzt  hat,  und  zahlt  die  Schriftsteiler  auf,  ans  denen  er  Belege 
in  sein  Werk  aufgenommen ,  deren  es  über  60  aind ;  die  meisten  Stellen 
sind  aus  Virgil  und  Pmdentius,  dann  aas  Varro,  Cicero  und  Juvencns  ge- 
wählt« Auch  lernen  wir  mehrere  neue  Schriftsteller  kennen*,  so  einen 
Elegiendichter  Q«  Scaevola,  welcher  vor  dem  jungern  Plinius  lebte;  einen 
Volumnius,  welchen  der  Verfasser  für  Cicero*s  Freund  hält,  dessen  Epp. 
ad  fam.  IX.  26  Erwähnung  geschieht;  die  Dichter  Dynamins  und  Valen- 
tinus;  dann  die  discipnli  ad  Frontoniuro,  unter  welchem  der  Heilige 
gleichen  Namens  zu  verstehen  ist ,  sowie  auch  der  Verfasser  unter  dem 
Historiker  (?)  Alexander  und  einem  unbekannten  Apollonios  heilige  Va- 
ter aus  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  verstehen  mochte ,  was  una 
ans  den  dürftigen  Fragmenten  zu  schliessen  etwas  gewagt  erscheint. 
Ausserdem  lernen  wir  von  30  bekannten  Schriftstellern  neue  Fragmente 
kennen ,  die  zwar  meistens  klein ,  jedoch  hie  und  da  nicht  unbedeutend 
sind.  Soviel  aus  der  Vorrede  des  gelehrten  Herausgebers.  Das  gramma- 
tische Werkchen  selbst  nun  enthalt  371  Artikel,  d.  h.  es  giebt  von  eben 
■0  vielen  Worten  das  Geschlecht  an  und  beweist  diess  fast  &berall  durch 
die  beigefügte  Stelle  eines  Autoren.  Was  nun  diese  Artikel  selbst  betrifft, 
so  enthalten  sie  zwar  wenig  Neues ,  sind  aber  doch  eine  schone  Zugabe 
zu  der  grammatischen  Litteratur  der  Romer;  es  wäre  zwar  zu  wünschen, 
dass  ein  besseres  Manuscript  Torlage ,  denn  manche  Stelle  ist  corropt  und 
kann  kaum  ohne  bessere  Hilfsmittel  hergestellt  werden;  anderem  hatte 
wohl  der  bekannte  Scharfsinn  des  Herausgebers  nachhelfen  können,  wenn 
er  nicht  hie  und  da  zu  gewissenhaft  gewesen ;  auch  scheint  namentlich 
Le  Clerc  das  Laoner  Mannscript  nicht  mit  dem  nothigen  Fleisse  und  der 
wnnschenswerthen  Genauigkeit  copirt  zu  haben.  Auch  geboren  manche 
Artikel  eigentlich  gar  nicht  in  diese  Schrift  und  scheinen  aus  einem  an- 
dern Werkchen  herüber  geschrieben.  Wir  müssen  es  jedoch  einer  andern 
Gelegenheit  vorbehalten,  ausfBhrlich  hierüber  zu  reden,  und  bemerken, 
dass  die  Anmerknngen  des  Herausgebers  ungleich  wichtiger  sind  und 
einen  wahren  Schatz  von  Gelehrsamkeit  enthalten.  Zwar  wäre  es  für 
die  Wissenschaft  der  Grammatik  nutzlicher  gewesen,  wenn  der  Herr  Ver- 


faiter,  der  wohl  wie  wenig  Andere  in  der  KenntniM  der  laCeiniBelien 
Gramaiaiilc  bewandert  iat,  seinen  Yorsatx,  den  er  am  Schlnaae  der  Vor- 
rede BQAierty  ansgefnhrt  ond  perfectam  qaandam  generis  latini  diciplinam 
edirt  bitte ,  doch  boffen  wir ,  dass  dieaa  bald  nacbgeholt  werde.  Znn 
ScbloMo  werden  noch  aus  den  Commentaren  des  SerTins  und  Philargyrint 
xn  Virgil  alle  jene  Stellen  aasgehoben  (es  sind  ihrer  über  100),  worin  im 
AUgeraeioen  oder  Einxelnen  über  das  genos  der  lateinischen  Wörter  ge- 
handelt wird:  eine  schone  ond  fleissige  Zugabe ,  welche  wiederholt  den 
Wunsch  erregt,  dass  der  Herr  Verfasser  einmal  diese  und  andere  Stellen 
der  Alten  über  das  Genus  der  Wörter  sammeln,  die  betreffenden  Beweis- 
stellen ans  den  Classikern  beifugen  und  so  diese  Lehre  der  Grammatik, 
worin  noch  manches  naber  zn  bestimmen  and  aofzoräomen  ist,  zum  end- 
lichen Abschluss  fahren  möge.  —  Die  zweite  dem  Hrn.  Professor  Osann 
dedicirte  Schrift  rührt  her  von  A,  W,  Rumpfe  Lehrer  am  Giessener  Gym- 
nasium, und  führt  den  Titel:  Qaiaestionum  Homerkarum  speeimen:  defor^ 
mk  qMutdam  verborum  fu  m  aitom  deelinationem  iraduelif.  (Gias.  31  p«  4.) 
Hr.  Rumpf,  der  schon  mehrmals  ans  schöne  Beweise  seiner  homerischen 
Studien  vorgelegt  hat  —  ich  erinnere  nor  an  die  ytifionoila  Menelai  (progr. 
▼.  Giess.  1846.  23  p.  4.^  —  behandelt  auf  eine  grundliche  und  gelehrte 
Weise  mehrere  Verbal  formen ,  aber  welche  die  Grammatik  noch  nicht 
einig  geworden  war.  Zuerst  wird  ansfahrlich  untersacht,  ob  die  Prasens- 
formen  yon  Tfjfu  und  seinen  Compositis  auf  -mg  und  -isi  baryton«  oder 
perispomena  sind.  Die  Untersochaog  führt  zaerst  sämmtliche  hierher  ge- 
hörende Formen  bei  Homer  auf,  woraus  hervorgeht,  dass  die  M88,  fast 
einstimmig  den  Acutus  vorziehen;  dasselbe  lehren  aach  die  alten  Gram* 
matiker,  deren  Worte  sodann  angefugt  werden.  Dass  die  grammatische 
Analogie  ebenfalls  die  barytonischen  Formen  vorzugsweise  empfehlen, 
wird  dann  aosführlich  zn  zeigen  versacht  und  desshalb  die  anderen  For 
men  der  Verba  auf  fM,  welche  hier  in  Betracht  kommen  können,  mit  in 
den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und  dargethan,  dass,  wie  in  den 
übrigen  Personen ,  welche  hierher  gerechnet  werden  können ,  wie  z.  B. 
ri^H  im  Imperat.,  nicht  Contraction  anzunehmen  sei,  eben  so  die  Formen 
der  2.  und  3.  Person  von  Ti^fift  durch  Dehnung  nach  aolischer  Weise  nnd 
nicht  durch  Contraction  entstanden,  also  als  Barytona  zu  schreiben  seien. 
Wiewohl  die  Untersuchung  mit  vielem  Fleisse  geführt  ist,  halten  wir  die 
Sache  doch  noch  nicht  für  abgeschlossen:  namentlich  glauben  wir^  dass^ 
wenn  auch  nicht  bei  Homer,  doch  bei  Späteren  die  contracten  Formen 
tü^i  u.  a.  nicht  ganz  ausser  Gebrauch  waren;  hierüber  kann  nur  ein 
sorgfaltiges  Vergleichen  der  MSS.  Auskunft  geben ,  was  der  Verf.  auch 
selbst  bemerkt,  indem  er  p.  13  sagt:  scriptoris  cujusque  nsnm  codicnm 
opera  explorare  aliis  relinqoo.  An  die  Abhandlung  schliessen  sich  drei 
Bxcurse  an:  1)  wird  gezeigt,  dass  ngo^sovai  In  II.  J.  291:  ti  9i  fiiv  »1%- 
firfniv  Id'saay  ^col  aikv  iovtiQ^  ToivBna  ot  nQO^ioveiv  ovBldtec  ^v^- 
eae^at,  nicht  gleich  sei  ugon^tiaiy  wie  eigentlich  erst  die  neueren  Kr« 
klärer  seit  W.  Canter  meinen,  überhaupt  nicht  zu  xi^iu  gehöre,  indem  sie 
die  einzige  Präsensform  ohne  Redoplication  sei,  sondern  von  ngo^ia  abzu- 
leiten sei,  welches  im  absoluten  Sinne  zu  nehmen  Ist,  so  dass  zu  übersetzen 
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Mit  „ergiMaan  aich  deishalb  seine  SehmSimiigea  so  ▼oreili^  inWorte/'  wie 
•ndi  die  aliea  Brklarangen  die  «Stelle  Terstanden  wissen  wollen,  welche  aber 
bisher  entweder  missverstanden  oder  nicht  beachtet  worden ,  wodorch 
aber  jene  weniger  passende  Herleitnng  aagenonmen  werden  mnsste.  — 
3)  neigt  der  Verf^  dass  {«yioir  in  11.  1.  375  und  nicht  i^ttv  die  ur- 
sprüngliche Schreibart  gewesen ,  indem  die  letxtere  von  Aristarch  her- 
rühre; sogleich  wird  mit  gleicher  Gründlichkeit  ober  ähnliche  Formen 
wie  dnUp^i^wf^  nemX^yovt^^  und  deren  Varianten,  so  wie  ober  ütnaU^" 
9$0O'ap  nnd  e^oqpavmc  ond  die  damit  Torwandten  gehandelt,  wobei  sich 
jedoch  heransstellt,  dass  in  Betreif  mehrerer  derselben  sich  kein  besUmmtes 
Resultat  über  Uomer's  Gebraoch  nach  den  nns  bis  jetst  vorliegenden  Nach- 
lichten  gewinnen  laset.  —   3)  endlich  wird  dargethan ,  dass  II.  XIIL  18 : 
fud'iBi  cnm  longa  penoltim.  an  schreiben  sei  -  Wir  gaben  von  dem  ge- 
lehrten nnd  inhaltreichen  Programm  nnr  einen  darren  Ansang ,  der  nur 
dann  dienen  soll ,  die  Grammatiker  vor  Allem,  so  wie  die,  welche  den 
Homer  ond  dessen  Sprache  sich  an  ilirem  Stndiom  wählen,  auf  diese 
werthToUe  Schriftchen  anfmerksam  so  machen,  das  von  Neuem  nicht 
wenig  beitragen  wird,  den  Namen  des  Verf.,  dessen  Fleiss  nnd  Gründ- 
lichkeit wir  auch  schon  früher  an  rohmen  Gelegenheit  fanden ,  in  weite- 
ren Kreisen  bekannt  an  machen.  -—   Die  dritte  Schrift ,  welche  Osann 
gewidmet  wurde,  ist  «war  nicht  hier  in  Giessen  erschienen,  durfte  aber 
doch  hier,  wo  von  dessen  Jabilanmsschriften  die  Rede  ist,  nm  so  eher 
eine  Erwähnung  yerdienen,  als  sie  ein  wichtiges  Denkmal  des  Alterthuma 
behandelt,   das  gleichwohl  in   diesen  Jahrbüchern  noch    nicht  berührt 
worde  '*')•   M.  Kitin ,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Mains,  und  A.  J,  Becker^ 
Lehrer  am  Gymnasium  in  Hadamar,  besprechen  in  einer  ihrem  Lehrer 
Osann  geweihten  Abhandlung)   „Dos  Schwert  dt$  TUberma^^  (eigentlich 
II.  Heft  der  Abbildungen   von  Mainaer  Alterthiimem,  mit  Erkiarnngeii 
herausgegeben  von  dem  Vereine  aor  Erforschung  der  rhmnischen  Ge* 
schichte  nnd   Aiterthomer  in  Mains.   1850.  4.  33  8.  mit  Abbild.).    Im 
Aogost  1848  worde  dicht  bei  Mains  ohnweit  des  Rheines  im  Schlamm  Ter« 
senkt  ein  Schwert  gefunden ,  an  dem  noch  die  eine  Hälfte  der  Scheide  er- 
halten war;  diese  ist  besonders  wegen  der  Reliefs,  die  daran  befestigt 
sind,  gleich  Anfangs  der  Cregenstand  gelehrter  Untersuchungen  gewor- 
den.   Die  Klinge  selbst,  von  Stahl,  Ton  spanischer  Form,  ist  40  Centim. 
lang,  7  Cent,  breit  $  die  Scheide  ist  von  Silber,  58  Cent,  lang,  8  Centim. 
4  Millim.  breit,  hat  3  Wehrgehange   nnd  ist  mit  2  Reliefs  and  einem 
Medaillon  geachraookt.    Von  f  orsuglich  schöner  nnd  kunstvoller  Arbeit 
sM  die  S  Reliefs,  welche  den  schönsten  toreotischen  Arbeiten  der  Alten 
an  die  Seite  gesetst  werden  können.   Das  obere  Relief,  5  Cent.  7  Millim« 
hoch ,  6  Cent.  5  Millim.  breit,  scheint  nicht  ron  Gold  an  sein ,  wie  an- 
fengs  angenommen  wurde,  sondern  von  goldähnlicher  Bronse  (korinthi- 
schem Erse?).    Als  Hauptperson  seigt  es   einen  wie  Zeus  thronenden 
Kaiser ,  dessen  Linke  auf  einem  Schilde  ruht ,  der  am  Thronsits  angelehnt 
ist  ond  die  Worte  FBLIC  |J  ITAS  [|  TIBB  ||  RI  enthält;   die  Rechte 
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•treckt  er  eloen  aof  ihn  saedireSteadea  Sieger  entgegen ,  welob'er  idt  ein 
Feldhen  geUeidet  ait  der  Reckten  dem  threnenden  Inperater  eine 
kleine  Victoria  fiberreicbt,  die  dem  Kaiser  einen  Siegeakrans  mit  der 
Rechten  darbietet  nnd  in  der  Linken  einen  Palmsweig  halt.  Der  Sieger 
neigt  mit  der  Linken  anf  die  neben  dem  Kaiser  stehende  Gestalt!  diese  ist 
ein  bartiger  Gott  mit  Helm  nnd  Panser ,  in  der  Rechten  einen  Speer  ^  in 
der  Linken  einen  Schild  haltend.  Anf  der  andern  Sdte  schwebt  dem 
Kaiser  eine  Siegesgöttin  heran,  in  der  Rechten  einen  Speer ,  in  der  Lin- 
ken einen  Schild  nüt  der  Aofscbrift  VIC  AVG  (Victoria  Aagbsti).  Das 
Medaillon^  welches  die  Mitte  des  Schwertes  einnimmt,  stellt  das  lerbeeT'- 
bekranxte  Bildniss  eines  Imperators  Tor.  Das  untere  Relief,  welches,  wie 
das  obere  die  Einfassong  am  Anfang  der  Seheide  bildet,  so  die  Spitste 
derselben  einnimmt,  ist  konisch,  wie  diese  15  Cent«  6  MiUim.  lang,  oben 
6^  naten  1  Cent.  5  Millim«  breit;  es  ist  in  zwei  Theile  geschieden,  der 
obere  aeigt  einen  Tempel  Ton  eigenthnmlicher  Constmotion ,  indem  die 
mittleren  von  4  korinthischen  Sanlen  einen  darüber  gespannten  Bogen  tm- 
gen,  in  der  mittlem  Halle  steht  ein  Legionsadler  mit  ansgebreiteten  Flit* 
geln  nnd  einer  Perlenschnur  im  Schnabel ;  In  den  beiden  Seitenhallen 
stehen  Stabe  mit  den  gewöhnlichen  militärischen  Bhrenringen.  Anf  dem 
■ntem  Theile  des  Reliefs  prasentirt  sich  eine  idealislrt  gehaltene  Fignr, 
etwas  eigenthumlioh  gekleidet,  in  schreitender,  fast  taosender  Stellung, 
beinahe  wie  eine  Amazone  bewaffnet,  in  der  Rechten  eine  Doppelaxt,  In 
der  Linken  einen  Speer  haltend.  Schon  aus  dieser  knrsen  Beschreibnng 
kann  man  abnehmen,  dass  dtess  Sehwert  das  Denkmal  eines  wichtigen 
Ereignisses  gewesen  ist,  so  wie  auch  aas  den  beigefugten  Inschriften  die 
nngefiUire  Zeit  seiner  Verfertigung  hervorgeht.  Ueber  seine  eigentliche 
Bestimmung  jedoch  so  wie  ober  einielne  Figuren  dee  Reliefe  können  bis 
jetxt  die  Archäologen  nicht  einig  werden.  Die  Terschledenen  JEBrklamngen 
aber,  die  das  Schwert  bis  Jetst  gefunden  hat,  hier  ansnfuhren,  wurde 
nns  SU  weit  fuhren  —  man  vergl.  Klein  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthnmsw. 
1848,  100 ;  Lorsch :  Das  sogenannte  Schwert  des  Tiberius  u«  s.  w. ;  IVIn-« 
kelmann's  Programm,  Bonn  1848  (28  S.  4.);  Bergk  In  Gerhardts  Denk-' 
maler,  1849.  S.  61;  J.  Becker?  Zeitschr.  f.  die  Alterthnmsw.  1849.  17 
[die  oben  angef&hrte  Recension  in  diesen  Jahrbnohem  Bd.  63.  S.  53  fgg.] 
n.  a.  m.  Die  beiden  Heransgeber,  welche  anfangs  selbst  in  ihrer  Br- 
kiarnng  nicht  einig  gewesen  sind ,  scheinen  aber  endlich  darin  das  Rieh« 
tige  erkannt  in  haben,  dass  sie,  wie  die  Inschriften  hinweisen,  in  dem 
thronenden  Kaiser  den  Angustus ,  In  dem  Sieger  den  Tiberins  annehmen^ 
welcher  heimkehrt  als  Sieger  fiber  das  Volk,  welches  in  der  untern  lüth«» 
seihallen  Amazonengestalt  reprisentirt  wird  und  worin  nach  Bergk*s  Vor* 
gang  nach  Horat.  Od.  IV.  4  die  Vindelicier  erkannt  werden,  so  dass  das 
Schwert  als  ein  Geschenk  des  Angustus,  den  auch  das  Medaillon  Tor- 
stellt ,  wegen  der  Siege  des  Tiberius  und  Drusns  aber  die  Vindelicier  nnd 
Ratier  15  n.  Chr.  anxnsehen  ist;  hiermit  hangt  auch  der  abgebildete  Tem- 
pel susainmen,  in  welchem  nach  den  Herausgebern  die  einsige  Abbildung 
des  grossen  Tempels  des  Mars  Victor,  den  Angustus  anf  seinem  Forum 
erbaute  und  von  dem  noch  einige  der  Abbildung  nicht  unähnliche  Sanlen 
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«iliftiten  sind  y  nns  «nfbewahrt  iit;  doreh  weichen  Tempel  hinwiedernn 
der  bartige  Gett  Mif  »dem  oberen .  SLeUef  «b  Mars  Vitotf  indem  aach 
Manten  ihn  abolieh  danteUen,  aotUDehmen  ist,  so  dass  dieser  recbU 
beim  thronenden  Kaiser  Wache  hält ,  während  die  ihn  stets  begleitende 
Victoria  heraaschwebt.  Diese  Erlclarnng  durfte  sich  durch  die  harmoni- 
sche Einheit,  in  welche  alle  einzelnen  Figuren  and  Theile  anf  eine 
schone  und  wahrhaft  antike  Art  gebracht  werden ,  vor  den  bisher  gege- 
benen Deotungea  empfehlen,  und  wenn  atoh  Bioiges  —  wie  i.  B.  die 
Ansicht  ub^r  den  Tempel  —  nur  auf  nicht  ohne  Scharfsinn  zusammen- 
gestellten Combinationeu  beruht,  so  scheint  doch  der  Hauptsache  nach 
das  Schwert  seine  Ausdeutnag  gefunden  zu  haben.  Jedenfalls  ist  es  — 
Beben  dem  bekannten  Becher  des  Mithridates  —  das  einzage  derartige 
Denkmal ,  welches  als  Reliquie  einer  historiscbeo  Person  aas  dem  Alter- 
thame  uns  aberkommen  ist.  Ais  Anhang  ist  der  Abhandlung  beigefügt: 
1)  Ton  C.  LmdenMekmUf  Zeichenlehrer  am  Mainzer  Gymnasium,  eine  Be - 
raerknng  zu  der  angeführten  Stelle  des  Horas,  wonach  die  Amazonen 
mit  den  Vindetlciern  und  überhaupt  mit  den  Germanen  in  ältester  Zeit  in 
Stammrerwandtschaft  gestanden  haben  mochten ;  2)  von  KUim  eine  Ueber- 
iieht  der.  Nachrichten  und  Inschriflea  fiber  die  rätischen  und  Tindelici- 
sehen  Gehörten ,  und  endlich  3)  Ton  demselben  eine  kurze  Untersuchung 
über  die  romischen  Tempel  in  Mogoatiacum.  —  So  tiel  über  die  Pro- 
gramme, welche  zu  Ehren  Osann's  erschienen  sind«  •—  Da  der  Director 
des  Giessener  Gymnasiums  Dr.  Ed.  G&$t  ebenfalls  in  diesem  Jahre  an  der 
hiesigen  Anstalt  schon  S5  Jahre  wirkte^  so  gab  der  nämliche  Dr.  IL 
Rumpf  zur  Feier  dieses  Jubiläums  eine  Abhandlung  heraas  unter  dem 
Titel:  ^^Beiträge  zur  homermhen  WarUMärung  und  KriUkJ*  Giessen 
18&0.  27  S.  4.  mit  2  lithogr.  Tafein.  Da  diese  nicht  minder  werthvoUe 
Abhandlung,  wie  die  eben  besprochene,  schon  in  diesen  Jahrbüchern 
LXII«  S.  313 — 16  ihre  Anzeige  gefunden  hat,  so  wenden  wir  ans  zum 
Jabresschluss  des  Gymnasiums.  Mit  diesem  erschien  keine  neue  Abhand- 
long,  das  za  Ehren  Osann's  von  Rumpf  edirte  Programm  erhielt  als  Aq- 
hang  5  Seiten  Scbnlnaob richten  vom  Dir.  Dr.  Gdsf.  Damach  warde  der 
bisherige  provisorische  Lehrer  A»  H.  Kohler  definitiv  angestellt  und  zu- 
gleich wird  bemerkt,  dass  fast  iiMamtlichen  ordentlichen  Lehrern  eine 
Gehaltserhöhung  zu  Theil  wurde.  Den  Access  machte  Dr.  JoA.  Geger» 
Urlaub  erhielt  auf  2  Jahre  Dr.  Imms»  um  die  Archive  in  Wien  für  liisto- 
risehe  Forschungen  zu  benutzen.  Das  Gymnasium  besuchten  in  VI.  22, 
V.  12,  IV.  17,  III.  23,  II.  39, 1.  32,  also  im  Ganzen  145  Schuler.  Ostern 
1850  lieferte  12,  Herbst  1850  5  Abiturienten.  Die  durchgenommene» 
Lehrgegenstände  sind  der  Gewehaheit  gemäss  nicht  angeführt.        [K.] 
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I. 

Werke  Aber  mehrere  oder  aHe  Wisseoschaften  und 

Sammelwerke. 

Abhandlungen  d.  k.  GeselUchmft  d.  Wisienschaften  so  G^ttingea« 

IV.  Bd.  184&— 50,  Mit  1  Knpfer.  a.  5  Steindr.-Tareln.  4.  Gottingem 
8.   (Hi«tor..(hilolog.  Claise.  4.   Matbemat.  CK  %  Pbysikal.  Cl.  4.).  — 

d.  k.  aacba.  veselltchaft  d.  WiMenscbaftan.   II.  Bd.  (Abhandlwifeii 

d.  phitolog-biston  CI.  I.  Bd.).   M.  1  Karte.  4.  Leipiig.  6. d.  k. 

Akad^e  d.  Wiasenscbaften  an  Berlin.  Am  d.  J.  1849.  4.  BerKn.  9%. 
(Matbemat.  Abb.  %,  —  d.  pbiloaoph.*  Mstor.  Cl.  6%.  PhysikaHfche  — 
2^).  —  -i—  d.  matbemat.- physikalischen  d.  d.'k.  bayer.  Akademie  der 
Wissenscb.  VI,  1.  (Denkschriften  Bd.  XX.)  4.  Manchen.  2.  —  — «  der 
philosophisch -philologischen  Cl.  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wisseasch. 
(Denkschriften  Bd.  XxVlI.)  4.  Manchen.  2.  —  Alb  am  d,  literarischen 
Vereins  in  Nürnberg  f.  1851.  8  Nörnberg.  '/a*  (Jahrg.  1844—49  ansam- 
men  2%).  ^-  Almanacb  d.  kais.  Akademie  d.  Wissenschaften  f.  d.  J. 
1851.  8.  Wien.  ^Vi»*  —  Anzeigen,  gelehrte.  Hrsg.  v.  Mitgüedem  d. 
k.  bayer.  Akad.  d.  Wissenscb.  33.  Bd.  17.  Jahrg.  1851.  12  Hfte.  260  Nrn. 

4.   Manchen.   6.  —  Gottingische  gelehrte,  unter  der  Aufsicht  d.  k. 

Gesellsch.  d.  W.  Jahrg.  1851.  3  Bda  208  Nrn.  8.  Gottingen  7V,..  — 
Berichte  ob.  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhandlangen  d.  k, 
prevsa«  Akademie  d.  Wissenscb.  an  Berlin.  A.  d.  J.  1851  (MonalsberiehteX 

12  HfU.   8.    Berlin.  k% ob.  die  Verhandlungen  der  k.  sacha. 

Gesellsch.  d.  Wissensch.  Mathem.-phys.  Cl.  Jahrg.  1850.  Hft  I— III.  4. 
Leipsig.  k  %.  Philologisch-hist.  Cl.  Jahrg.  1850  Hft.  III,  IV.  Jahrg.  1851 
Hft.  I.  8.  Lpa.  k  %.  —  Centralblatt,  literar.,  f.  Dentschland.  Qrsg. 

V.  Dr.  Fr.  Zamcke.  1.  Jahrg.  Oct.-^Decbr.  1850.  13  Nrn.  4.  Lpz.  1* 
2«  Jahrg.  1851.  52  Nrn.  5^^.  —  Choix  de  m^moires.  T.  5.  Pr^c^d«  des 
rapports  sur  le$  travauz  de  la  soci^td  iitt^r.  de  Tunivers.  de  Louvain 

Send.  1847—1849.  8.  Löwen  (Bonn,  Marcus).  1^.  —  Denkschriften 
.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Mathemat.-naturw.  Cl.  II.  Bd.  1.  Lfg.  Fol. 
Wien.  5.  2.  Lfg.  3.  3.  Lfg.  13%  (I.  n.  TL  Bd.  41%).  Philosoph^-bistor.  Cl. 
IL  Bd.  l.Abth.  7%.  (Bis  dafa.  20%).  —  Ency  dop  fidle,  allgemeine, 
d.  Wissensch.  u.  Künste.  Hrsg.  t.  Eraek  nnd  Gruber.  1.  8ect.  A— G. 
Hrsg.  ▼.  Grubcr,  51.Thi.  (Pulcher— Fyaabad.  Nachtrage:  Parel>-Pass). 
2.  Beet.  H~N.  Hrsg.  v.  A.  G.  Ihffmmn.  27.  Tbl.  (Juden  —  Jfidiscfae 
Literatur).   3.  Beet.  O— Z.  Hrsg.  t.  AI.  H.  E.  Meier.  25.  Tbl.  (Pbol— 

Pbyxos).  4.  Lpa   i  3%. neue«  der  Wissensch.  n.  Kfinste.    Pur 

die  deutsche  Nation  geschrieben.  Red.  Dr.  Frdr.  Grieb  n.  Dr.  Joh.  Scherr, 
V.  Bd.  1.  Lfg.  Nr.  2.  (Oppenheim,  Philosophie  d.  RechU  und  der  Ge- 
saUschaft  n.  d.  öKenil.  Recht  Deutschlands).  VI  Bd.  Nr.  1.  (Scherr,  AU- 
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^.  —  Jahrbacher»  Heidelberger,  der  Literatar,  vnter  Mitwirköng  d. 
vier  Facaltaten.  44.  Jahrg.  1851.  6  Doppelheae.  12  Lfgn.  8.  Heidelberg. 
6%«  — *  Magaaia,  neoes  Lausiteischea.  Im  Auftr.  d.  oberlaas.  GeseU- 
aehaft  d.  Wisfenach.  so  GorUts  besorgt  durch  h  K,  O.  Joncfce.  27.  Bd. 
Jahrg.  1850.  4  Hfte.  8.  GorliU.  1%.  —  Magasia  f.  d.  Literator  d. 
Auslandes.  Hrsg.  J.  Lehmann,  Jahrg.  1861.  156  Nrn.  Pol.  Bert  3%.  — 
M^moirea  de  Tacad^mie  imu.  d.  sciencea  de  8(.  Petersbourg.  Vf.  S^rie. 
Sc.  mathto.,  phys.  et  naturelles.  T.  VI.  Part.  1.  Sc.  math^m.  et  phys. 
T.  IV.  Livr.  3.  et  4.  —  pr^sent^  k  Vacad.  —  et  Ins  dans  ses  assem- 
bl^es.   T.  VI.   5.  et  ß,  Livr.    4.    St.  Peterburg  (Lpz.,  Voss).  äT.  6^. 

—  Monatsschrift,  allgem.,  f.  Wissensch.  u.  Lit.  Hrsg.  /.  6.  /)rojf- 
un  y  Frerich$ ,  Fr.  Harms.  G..  Eartten^  LUssmann,  Ifiltencron,  K,  Mnl- 
lenhoffy  G.  IT.  NitzMch^  K.  W.  NitMch,  J.  OUhausen^  Pelt,  J.  W. 
Fianck,  Jahr^.  1851.  Juli  —  Decbr.  4.  Halle.  4.  —  Muse  um , 
deutsches.  Zeitschrift  f.  Literatur,  Kunst  u.  offentl.  Leben.  Hrsg.  A. 
PrvtM  und  FF.  Wolfwkn.  U  Jahrg.  1851.  24  Hfte.  8.  Lps.  12.  — 
Nachrichten  von  der  G.  A.  Universität  und  der  k.  Gesellschaft  der 
MTissenschaften  su  Gottingen.  Jahrg.  1851.  o.  12  Nrn.  8.  Gotlinged. 
Vis*  """  Publications.  London  periodical  and  serial,  law  reports, 
transactions  of  irarioos  societiea,  and  news  papera.    1851.    12.    Lps.    %. 

—  Repertoriam,  Leipziger,  d.  deutschen  u.  ausländ.  Literatur.  Unter 
Mitwirkung  der  Unirersitat  Leipzig.  Hrsg.  t.  £.  G.  Ger$dorf,  9.  Jahrg. 
1851*  24.Hfte.  8.  Lpa^  10.  —  Sitzungsberichte  d.  kais.  Aka- 
demie d.  Wissensch.  Mathemat.-natnrw.  Cl.  Jahrg  1850.  4--10,  Jahrg. 
1351  (VL  Bd.),  1.  n.  2.  Hft.  8.  Wien.  5^V,o<  Philosophisch  histor. 
Cl.  Jahrg.  1850,  4—10.  Jahrg.  1851.  1.  Hft.  4Vi».  —  Verhand- 
lungen der  gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat  2.  Bd.  3.  Hft« 
8.  Dorpat.  Vj.  —  Vierteljahrsschrift,  deutsche.  Jahrg.  1851. 
4  Hfte.    8.   Stnttg.   i  Hft.  1%. 

IL 

Allgemeiae  Litteraturgeschichte*  Bibliographie«  Bibliotheks- 
vrisseasdiaft«    Handschrlftenkuiide  und  Diplomatik« 

Gelehrtengeschichte» . 

Anzeiger  for  bibliographie  und  Bibliothekwissenschaft.  Heransg. 
J>T.  Jul.  Petzholdi.  Jahrg.  1851.  12  Hfte.  8.  Halle.  2.  —  Biblio- 
graphie,  allgemeine,  f.  Deutschland.  Wochentl.  Verzeichniss  aller  neuen 
Ersdieinongen  im  Felde  der  Literatur.  Jahrg.  1851.  12  Nrn.  8.  Lpz. 
1^^.  —  Bilder  u.  8ohriftznge  in  d.  irischen  Maniiscripten  d.  schweizer. 
Bibliotheken  ges.  u.  mit  Bern.  hrsg.  t.  F,  Keller,  (Mlttheilgn.  d.  an- 
tiqu.  Gesellsch.  zu  Zürich.  VII.  Bd.  3.  Hft.).  4.  Zürich.  1%.  —  Bret- 
schneider,  Dr.  H.,  wissenschaftl.  Verzeichniss  d.  in  d.  herz.  Biblioth. 
zu  Gotha  enthaltenen  Ausgaben,  Ueberaetzungen  und  Brlauterungsschrif- 
ten  medicinisch  -  physikal.  Werke  d.  griech.,  arab.  u.  lat.  Lit.  —  s.  13. 
Jahrh^,  n.  Choulanfs  Handbuch  bearb.  12.  Gotha.  %,  —  Bulletin  da 
bibliophile  Beige,  fond^  par  M.  le  baron  de  Reiffenberg,  publ.  p.  J.  Af. 
H^erll,  Bous  la  direct  de  Af.  CA.  de  ChinedoUi.  T.  VQI  8  Nrs.  8. 
Köln,  sy»*  —;  -^osy*  Dr.  R.  F.  Af.,  Catatosus  codic.  orientalium  biblio- 
thecae  academicae  Lugduno  —  Batavae.  Vol.  I.  8.  Levden.  3V|-.  — 
Porlagscatalog,   almindeligt  Dansk,  for  Aarane  1845  til  1849.    3. 
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Snpplen.  Index  libroram  qui  i,  ab  a.  1845—1849  in  Daoia  prodieraot.' 
Sopplementam  III.  Catalogi  libroram  in  Dania  et  Noiregfa  edltoram.  E^-' 
tionem  caravit  socieUs  bibliopolaram  Havniensis.  8.  Kopenhagen.  %.  — 
Foater,  Mrs.,  Handbuch  d.  gesammten  eorop.  Lit.-Gesch.  — ^^  a.  d.  neoeate' 
Zeit,  n.  d.  3.  Aufl.  d.  engl.  Orig.  f»  deiitache  Frauen  bearb.  a.  m.  Za* 
aäUeo  versehen  von  Ed,  Geibel,  16.  Grimma.  2.  —  Geschichte  d. 
k.  k.  Hof-  u.  SUatsdrucIcerei  in  TVien.  In  2  Thln.  I.  Geschichte.  IT.  Be- 
scbreibaog.  8.  Wien.  */^.  —  Graue,  J.  G,  Th.,  Lehrbuch  einer  allgem. 
Literärgeschichte  aller  bekannten  Völker  d.  Erde  von  d.  ältesten  —  aof 
d.  neueste  Zeit.  3.  Bd.  1.  Abth.  1.  u.  2.  Lfg.  8.  Lpa.  k  1.  (bis  j. 
26%).  —  Hoffmann^  F,  L«^  ein  Verzeichniss  T.Handschriften  d.  ehema!.' 
Heidelberger  Biblioth.  A.  einer  Handschr.  d.  Ramburger  Stadtbiblioth.* 
miCgeth.  [Abdr.  a.  d.  Serapeum].  8.  Lpz.  *4*  —  Katalo«»  d.  Biblioth. 
d.  k.  k.  polytechn.  Instituts  in  Wien.  V.  Ant.  Martin,  8.  Wien.  1%  — 
Kirthhofft  Albr.^  Beiträge  z.  Gesch.  d.  deutsch.  Buchhdls.  1.  Bdchn. 
Netizen  üb.  e.  Buchhdlr.  d.  XV.  u.  XVI.  Jahrb.  12.  Lpz.  %.  —  KnU, 
Fr,f  de  codd.  biblioth.  Amplonianae  Brf.  potioHbus»  Acced.  poema  sae- 
cali  XIII  ad  fabalam  vulpinam  pertinens.  4.  Erfurt.  Progr.  —  Mess- 
katalog. Neue  Folge.  I.  8.  Lpz.  1.  —  Petzhold  ^  J,^  Bibliotbecft' 
Oschatzieosis.  Gesell,  u.  Katalog  d.  Biblioth.  d.  Franziskanerklosters  zu 
Oachatc.  2.  bericht.  Ansg.  8.  Dresden.  ^.  —  Fi'cter«,  €%.,  Annalefl 
de  rimprimerie  ElsoTirienne.  I.  livr.  1.  partie.  8.  Brfissel  a.  Leip- 
zig. 2.  —  Seherr^  s.  I.  Encyclopädie ,  neue.  —  Sehroder ^  Dr.  «.,' 
Lexikon  d.  Hamburg.  Schriftsteller  bis  z.  Gegenwart.  2.-4.  Hft.  8.  Harn- 
bare,  k  ^y^.  —  Serapeum.  Zeitschr.  f.  Bibliotheksw. ,  Handschriften- 
künde  n.  ältere  Literatur.  12.  Jahrg.  1851.  24  Nrn.  8.^  Lpz.  4%.  — ' 
Tomberg^  C  J.,  Codices  orientales  bibliothecae  regiae  universttatis  Lan- 
denais.   4.    Land.   ^,  —  Verzeichniss,  allgem.,  d.  Bacher,  welche  ir.- 

Ost. — Mich.  1850  erschienen.  8.   Lpz.,  Weidmann.  %. t.  Juni—' 

Decbr.  1850  n.  ▼.  Jan.-- Juni  1851.    8.    Lpz.,  Hinrichs.   ä  %.  —  PFolff^ 

0,  Lm  B.t  ailgem«  Gesch.  d.  Romans,  v«  dessen  Ursprung  b.  z.  neuesten' 
Zeit.  2.  verm.  Ausg.  8.  Jena.  2.  —  Zeihig  ^  J.  £r. ,  d.  BibUothek  deä 
Stiftes  Klosterneoburff.  Ein  Beitrag  zur  osterreich.  Literatargescb.  8. 
Wien.   %.  -  • 

IIL  Religionsonterrielit  und  Theologie. 

(Alttestamentliche  Exegese  siehe  unter:  Hebräische  Sprache  ondLltteratnr; 

Kirchenväter  und  auf  den  Urtext  des  N.  Test,  bezügliche  Werke  unten 

Griecb.  a.  Rom.  Litteratur;  Kirchengeschichte  unter:  Geschichte). 

A.  Evangelische  Kirchen« 

Abandmahlsfeier,  die.  Erbaaungsstanden  —  als  Confirmandenge- 
schenk.  5.  (Tit.)  Ansg.  Hamburg.  %.  —  Alt^  H»,  d.  christl.  Cultus. 
2.  Term.  Aufl.  L  Abthlg.  5.  — 8.  Hft.  8.  Berl.  1%.  (L  A.  cpl.  2*A). — 
Arndt  J»%  erstes  Buch  y.  wahren  Christenth.  8.  Neuyork.  %.  —  Auber* 
IfH,  C.  A.f  und  /.  Riggenhaeh^a^  2  acad.  Antrittsreden  gehalten  in  Basel. 
Mai  1851.  8.  Basel.  Vg^-  Centhält:  Auberlen:  das  Verbaltniss  der  ge- 
genwartigen Theologie  zur  heil.  Sehr.  n.  Riggenbachi  D.  Verhaltn.  d. 
kirchi.  Amts  z.  acad.  Lehrthatigkeit).  —  Aycraty  fF»,  d.  Hoffnung  Israels 
od.  d,  Lehre  d.  alten  Juden  v.  d.  Messias,  wie  s.  in  den  Targomim  dar- 
gelegt ist«  A.  d,  E,  V.  H.  P.  12.  Frkf,  a,  M.  V6«  —  Bömst,  liriifio, 
Kritik  d.  Evangelien  n.  Gesch.  ihres  Ursprungs.    6.— 20.  Lfg.    8.    Bert. 

^  ^*  (cp'*  ^Vio)* ^^®  Apostelgesch. ,  eine  Ausgleichung  d.  Paa- 

linismus  n.  d.  Judenth.   8.    Berl.   %.  —    Kritik  der  Paolin.  Briefe. 

1.  Abthlg.    D.  Urspr.  d.  Galaterbriefs.    2.  Abth.   D.  Urspr.   d.  1.  Ko- 
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riatberbr.  8.  Berlin,  k  %.  ->  JBaur,  Fr.  Ckr,^  d.  Markusevangel.  a. 
leiD  Urspr.  n.  Cbarmkter.  Nebst  Anh.  Gb.  d.  Bv.  Marcion*!.  8.  T6bin- 
gen.  1^/15.  —  Becker^  C,  144  bibl.  Geachichten.  Lithogr.  DarsteUongen 
m.  Text.  Neue  (2.)  Ausg.  8.  Magdeb.  2%.  (d.  N.  T.  allein  1^).  — 
BelLenatnissschriftea  u.  Formolare  d.  Niederiandisch-Rerormirten  Kirche 
in  Elberfeld.  8.  Biberfeld.  %  —  Berkholz^  95  geistl.  Gesänge  a.  d, 
Liederschats  d.  evangel.  K.  z.  Auswendiglernen  f.  d.  Jngend.  BfnseK 
durch  e.  Betr.  iib.  d,  KirchenMed.  12*  Riga,  '/lo*  —  Bernhard y  fSrm, 
Jul.y  bibi.  Concordan«  od.  dreifaches  Reg.  ab.  Sprache  fm  AKgeni.,  ob. 
Textstellen  in  besonderen  Fällen  u.  üb.  Sachen,  Namen  u.  Worte  d.  Tt 
Dr.  Lother  übers,  heil.  Schrift,  darin  d.  ganze  Reichthum  der  letsteren 
dargelegt  n.  d.  Suchenden  xagSnglirh  gemacht  ist.  4.  Lpc.  I.  II.  2^;^  — 
BesMCTy  W,  F.,  Bibebtonden.  2.  Bd.  2.  Abth.  2.  Aufl.  D.  Leiden-  a. 
Uerrlichkeitsgescbichte.  8.  Halle.  ^.  —  Betrachtangen  ab.  evang.  Wahr- 
heiten a.  alle  Tage  des  Jahrea,  3.-9.  Lf^.  16.  Statte,  k  Vio*  — 
Biarowikiff  fF,  E,  J. ,  das  Vaternnaer  in  Chnstenlehren.  Katechet.  Ver- 
such.   8.   Nordliugen.    %.  —  Bibel,  n.  Luthers  Uebera.    8.    Biberfeld. 

2%. M.  Hoizsch.  48-60.  Lfg.  (Schi.)   4.  Stottg.  k  S%.  —  Pracht- 

WMg.   125.  Lfg.  (Schi.)   4.  Das,   k  3%.  —  ReWd.  Ausg.  t.  Dr.  tV.  Hopf, 
8.    Ldz.   k  Lfg.  4  Ngr.   (s.  Hop/).  —  Stereotypausg.    8.   Berlin.    Vi« 
n*  1%.  —  —  nach  d.  Grundtext  berichtigt  t.  j,  F,  v,  Meger,     Nene, 
m.  Parallelatellen  v.  R.  Stier  versehene  Ausg.    8.    Halle.    1^.    (S.  ancb 
IrtttAer).  —  Blech  f   1K  P.,  d.  Reich  Gottes  a.  Brden,  in  Geschichten 
d.  A.  Q.  N.  T.  IB.  karx.  Anra.  8.  Danzig.  */^.  —  Bodemann,  F,  W, ,  bibL 
Geschichte.   4.  AoA.    12.    Gottingen.  %.  —  Böhmer,  E. ,  de  pantheitoni 
nominia  origiae  et  iisa«   8.    Halle.   %.  —  Bräm,  A.,  d.  Reich  Gottes  im 
A.  T.    12.   Heidelb.    V,^.  —  Brief,  offener,  üb.  die  Kirche.    B.  Wort 
der  Mahnung  a.  Bitte  an  alle  protestant  Theolog ,  nam.  in  Bngld.,  so  zn 
d«  kathol.   Kirche  übergetreten   sind   od.  übertreten   werden.    8.    Berlin. 
'/^.  *-  Brief  er,  C.  F.,  Versuch  einer  bibl.-sachl.   u.  sprachl,  Brktarung 
dea  kleinen  luther,  Katechismas.   Zun.  f.  Lehrer.   8.    Greifsw.  u.  Berlin. 
>/.«  —  .BrttcJkAnus,  F.  W.y  Gebete.    Zun.  f.  gehobene  Schalen.  1.  Bdcbn. 
lo.   Kreuznach.    ^jL  —  Bunjfiin,  J.,    Reise  eines  Christen  nach  d.  sei. 
Ewigkeit.    8.    Benin.    Vi&-   —   Barmettety    C. ,    d.   evang.  Lehre  ▼.  d« 
Rechtfertigung  a.  d.  Glauben.    Dargestellt  u.    begründet.     8.    Güstrow. 
^4*  —  Buaeh,  F.  F.,  christliche  Gebete  a.  alle  Tageszeiten  n.  Feste.  Z. 
Gebr.   in   Schalen.    8.    Glückstaidt.    %.    —    Confirmandenbuchlein ,  d.  i. 
Dr.  Lather's  kl.  Katechismus,   erläutert  durch  Sprüche  d.  heil.  Schrift« 
2«  Aufl.    12.  Berlin.   J/^q.    —    Corpus   Reformatorum.    P.  C.  G    Bret- 
schneiderum  ed.    H,   E.  Bimdaeil.    Vol.  XVI     Ph.  Melanchthonis  opera. 
VoL  XVT.    4.    Halle,    k  %.  —  Denksprüche  (96)  in  auserlesenen  Lieder> 
▼ersen  und  Bibelstellen  f.  Confirnanden.    32-    Stuttg.  */^.  —  Dieflem, 
W,  Q.,  d.  kathoL  Briefe,  ausgelegt.    D.  zweite  Brief  Petri.    8.    Berlin. 
^V,«.  —  Dräteke^  J,  H,  B.,  nachgelassene  Schriften.    Hrsgeg.  ▼.  TA. 
H.  f.  DroHke.    2.  Bd.  1.  u.  2.  Abthlg.    8.    Magdeb.    k  %.  -^  Dretwl, 
K.  JF,  A,^  d.  Offanbarunc  d.  heil.  Jobannes  nach  d.  gelehrten  Auslegg. 
T.  B.  W.  HengsUnberg.    F.  d.  Volk  bearb.    2  Hfte.    8.    Berlin.    %.  — 

Ehratd,  A.,  Bibel  a.  Vernunft.    16.   Frkf.  a.  M.    V^. d.  Tagd. 

Freiheit.  I6.  Ebd,  7»^.  —  Ebrard,  J.  //.  A.,  christl.  Dopmatik.  1.  Bd. 
8.  Königsberg.  t%,  —  Ehrlich^  J,  N.y  Grundzuge  d.  Religionswisaenscb. 
1.  Sen.  8.  Krems.  %.  —  Bpistolae  Septem  apocalypticae  ad  hodiernam 

ecd.  evang.  conditionem  applicatae  (Aact.  Dr.  Freytag).  8.  Berlin.  % 

Bvangelisches.  A.  T,  iL  SaUere  relig.  Srhriften.  Ausgew.  v.  /#.  Ge- 
huuer.  2.  Aufl.  16.  Suttg.  Vs-  —  Ewald^  H. ,  die  drei  ersten  Kvan- 
gelten  übers,  a.  erkl.  8.  Gottingen,  1^.  —  Fitedner,  Thd.j  Buch  der 
Märtyrer  n.  a.  Glaubenszengen  d.  evang.  Kirche  v.  d   Aposteln  bis  a.  n« 
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T«ce.    Unter  Mitwiricang  v.  G.  Jiakn.  ^  1.  Hft    8.    Kfliserswortti.  '>4-  "^ 
Floremf    6.  R,^    Stimmen   an  d.   Chrittenherz  Tora   Altare   des  Herrn« 
Sammig.  v.  Entworfen  i.  Beicbtreden.   2.  Aufl.  8.  Lpt.  1%.  —  Fdrtter, 
J.  Chrn,f  Lehrbacb  der  chrisU.  Religion.    Verb.  t.  a.  Cr.  BretachnMer, 
13.  AnflL  8.  Lpz.  %•  —  Fatcht,  d,  des  Herrn,  in  lODl  DenksprScben 
n.  steter  Hiaweiscng  anf  d.  Bibel.  2.  Aufl.  8.  Lpz.  ^A,  —  Gebetbncb  in 
Liedern.  V«  K.  SUiger.   2.  Aasg.  8.  St.  Gallen.  %  o^  %•  —     Oeüerft 
geifitl.  Oden  n.  Lieder.  16.   Lpz.    */^.  —     Genf  Iren,  J?.,  d.  gute  Recbt 
noserer  kirehllcben  Symbole,  a.  ihrem  inneren  Entwicklnngsgang  geschiebtl. 
nachgewiesen.  8.  Lpt.  Vi».  —    Gerhardts,  J.«  erbauliche  Setrachtgen. 
A.  d,  Lat.  T.  Dr.  K.  F,  R,  Schneider.    3.  Anfl.  16.    I>resden.    V..  — 
Geschichte  n.  I^hre,   biblifche.    2.  rerb.  Aufl.   Hildborghaasen.    ^.  — 
Gleiekmanny  W.^  Hanptlehrsatze  d.  evang.  Christentfaums.    Leltftiden  f. 
d.  ConfirmandeBonterricht.  3.  Hildbgb,  V, ^.  —    Graul,  JT.,   d.  Unter- 
sckeidangslehrcn  d.  ?ersch   christlichen  Bekenntnisse  im  jLiclite  gottllcheii 
Worts,  Nebst  Nachweis  d.  Bedeatsamkeit  reiner  Lehre  f.   christI«  Leben 
a.  ein.  Abrisa  d.  hauptsächlichsten  angesnnden  religiösen  Rlchtgen.  2.  Aoi. 
8.  Lpz.  Vs«  —     Grimm,  K.  A.  F.,  geisti.  Lieder  z.  Brbaoang.  3  Bde. 
2.  Ansg.  8«     Schwerin.  Vi»*  —  Grundideen,  d.,  des  ewfg.  Evanget.  als 
Mittelpunkt  d.  letzten  Schul-  n.  Confirmanden-Onterricfata.  12.  Lpz.  %.  — 
Grnndlehren  d.  Neuen  Kirche.  8.  London  n.  TfiMngen.  *A^.  —    Jaaan^ 
W.^  d.  Gebet  vermag  Viel.  Stunden  religiöser  Brbauting.  o.  Lpz.  1%.  — 
HaeeiuM,    H,  F,,  Kann  der  Pantheismus   eine  Reformation   der  furche 
bilden?  8.  Hannover. Jj).  —    Hagenhack,  K,  A.,    Bncyklopadie  n.  Me- 
thodologie d.  Christi.  Wissenschaft.  3.  Aufl.    8.   Lpz.   l*^. Leit- 
faden z.  christl.  Religionsunterr.  an  hohem Gymn.  8.  Lpz.  %. —  Hand- 
buch der  Bibelerklarg.  f.  Schule  a.  Hans.  2.  Bd.  (N.  T)  8.  flftuttg.   % 
(cpl.l^).  —  Handwörterbuch  f.  d.  histor.  u.  doctrinellen Religionsunter. 
V.  L.  C.  Schmerbach,,  8.  Neustadt  a.  O.  Vollendet.  V'/^q.  —    Hanne^ 
/«  /r.  y    Vorhofe  zum  Glauben  od.  das  Wunder  d.  Chnstentfas.  Im  Ein- 
klänge n.  Vernunft  u.  Natur.   II.   8.    Jena,    cpl,  2*/^.  —    Harmonie  d. 
Evangelien  in  Gedächtnissversen,  8.  Basel.  Va*  —  Barme  ^  C,  d.  Scho- 
liast.  Eine  Yerdentschg.  n.  Verdentlicbg.   fremder  Worter,  Namen,  Satze 
a.d«  Soracbgebiete  d.  Kirche  n.  Schule,  8.  Kiel.'/^«  —  Hauptlehren, 
d. ,  d.  lutherischen  Bekenntnisschriften,  gegenübergestellt  d.  betreffendefl 
Stellen  d.  H.  Sehr.  &  Tubingen.  lA..  —  Haus  alt  ar,  christl.,  823  aus- 
gewählte Lieder.  2.  Ausg.  8.  Breslau.  %•  —  Bebart,  J.  Ä,  ü.,  d.  zweite 
sichtbare   Zukunft  ChristL   Darstellg.    d.    bibl.  Escbatologie    auch    fSr 
'Nichttheologen.  8.  Erlangen.   Vio-  —    Beinrieh,    C,   Erzählungen  üb. 
evaogeL  Kircl^enlieder.  2.  Tbl,    2.  Ausg.    8.    Eckartsberge.    l*'|o.   — 
BfengsieHberg  f  E,  1^.,  d,  OSenbarg.  d.  heil.  Johannes  für  solche»  die  in 
der  Schrift  forschen,  erläutert.  2  Bd.  2.  Abthlg.  8.  Berlin,  cpl.  5%.  — 
Bertzer^  C,  u.  ^.  König,  evang.  Lebrbüchleln.  2.  Anfl.  Brandenbg.  %• 
—    Bilgenfeldt,  J,^  das  Markns-Evang.  n.  seiner  Composltion,   seiner 
Bfellnng  in  d,  Evangelienliteratur,   seinem  Ursprung  n.  Character  dar- 

festellt  8.. Lpt.  %.  —  Biiler,  Ph,  Frir, ,  Gelstl.  Llederkastleki.  z.Lobe 
rottes«  732  kleine  Oden  u.  bibl.  Spräche.  Nene  Aufl.  16.  Reutlingen. 
y^«  —  Bintz^  J.  S.,  fib.  Kirche  U.Staat  ü.  ihr  Verb.  z.  einander  n.  fib. 
o.  Verfassg.  der  ersteren.  8.  Danzlg.  ^.  —  Höfling,  J.  W,  Frdr,^  d. 
Lehre  d.  äesten  Kirche  vom  Opfer  im  Leben  u.  C^Itus  d.  Christen.  8. 
Erlangen..  i%  —  flo^manny  Dispositionen  zum  Religionsunterr.  n.  d. 
Ratecfaismas  Luthers.  8.  Hildburgh.  Vs-  —  Hflfmann^  A.^  d.  Leben  Jean 
a.  d.  Apokryphen.  8.  Lpz.  2.^.  —  noUaZj  />.,  evangel.  Gnadenordng. 
Neoe  Aufl.  16.  Philadelphia.  Via*  —  Bapf^  W.^  Vorbericht  flb.  eina 
neue  Ausg.  d.  hell.  Schnft  n.  Dr.  Lntliera  Ueben.  M.  ebem  Nachwort 
von'D.  G.'C.  A.  BarUn^  1.  Abth.  8.  Lpz.  Vio*  -^  ^utjfk^  Sammtg.  v. 
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Sprucban  d«  boU.  Schrift.  8.  Elboifeld.  V,5.  —  Kahler,  h.  N.,  d.  ka- 
techetische  Baukunst,  od.  Beitrage  z.  Reform  d.  Katecbismos  u.  Kmtecho- 
menuaterr.  8.  Kiel.  ]j^.  —  —  D,  K,  F.j  der  kl.  Katechism.  Loth. 
erläuUrt  a.  s.  w.  8.  Bambe.  %.  —  KahnUj  JT.  Frdr.  Aug.^  die  Lehre 
vom  Abendmahle.  8.  Lpx.  2%.  —  Kapff.  S,  C,  80  Predigten  ab.  d.  alten 
Episteln.  Mit  einem  systero.  Ueberblick  ob.  d.  Glaubens-  n.  Bittealebre. 
3.  onv.  Aafl.  8.  8tattg.  IVi».  —  Katechismus  d.  ct.  Inth.  Kirche  m. 
beweisenden  Bibelstellen  n.  konen  Erklärungen  (▼.  B.  A.  Berkholi).  8. 
^^  %*  —  ^^^f  J'i  d.  Geschichten  d,  Bibel.    2.  Aufl.    8.  Lpz.  %  - 

,  Lehrbuch  f.  a.  gesaramten  Religionsunterr.   3.  Aufl.  verb.  ▼.  L. 

Thomaa.  8.  Lpi.  ''L^.  —  Kinderkatechismusy  d.  am  Knr-Brandenburg. 
Hofe  1611.  M.  einer  Einleitg.  v.  h.  F.  Go$chel.  8.  Berlin.  %  ^ 
Kirchner f  K,  M»,  Es  ist  ein  kostl.  Ding,  dass  das  Hers  fest  werde. 
Zeugniss  n.  Andenken  in  Spruch  u.  Lied.  8.  Frankf.  a.  M.  '/«•  —  Klemm, 
J.  X^.,  ^  d.  rechte  Sonntagsfeier.  2.  Abthlg.  8.  Hof.  k  V&*  —  KnüUell^ 
A*x  Leitfaden  i.  einem  evang.  Religionsonterr.  n.  d.  kl.  Katechism.  Ffir 
geforderte  Schulen.  8.  Breslau.  %.  —  Könige  s.  Hertater,  —  Kothe,  F^ 
'  J.  y  geistl.  Lieder.  Hrsgeg.  t.  L,  B,  Meiisner.  12*  Biographie.  12.  Lpz. 
1%«  —  — ,  Lieder  n.  Spruche  eines  Kranken  f.  Kranke  o.  Gesunde. 
Hrsg.  T.  demselben.  12.  Ebend.  1%.  —  KoMhrugge^  erläuternde  n.  be- 
festigende Fragen  u.  Antworten  n.  d.  Heidelbger.  Katechism.  12.  Elberf. 
u.  Halle  */^.  —  Kritz,  W.,  die  OTangel.  Lehre  a.  d.  Grund  d.  heil. 
Schrift  u.  n.  ihrem  inneren  Zusammenhang.  8.  Lps.  1^.  —  j^rummoefter, 
O.  D.j  tagliches  Manna  f.  Pilger  durch  d.  Wüste.  4.  Aufl.  8.  Blherf. 
'/i..  —  Kügelgen^  W.  «.,  von  den  Widersprüchen  in  d.  heil.  Schrift 
f.  Zweifler.  Mit  Vorw.  v,  Frdr,  W.  Krummacher.  8.  Berlin.  %.  — 
Kuriz.  J,  H.,  Beitrage  cur  Symbolik  d.  ältest.  Cultus.  1.  Hft.  TAbdr. 
a.  Rttdelbachs  u.  Guericke^s  Zeitschr.)  8.  Lpx.  %.  — ,  Mb).  Ge- 
schichte, 2^  Terb.  Aufl.  8.  Berlin,  i^.  — ,  christl.  Religionslehre. 

4.  verb.  Aufl.  8.  Bütau.  */»•  — >  Lehrb.  d.  heil.  Gesch.  5.  Terb. 

Aufl.  8.  Königsberg.  ^V,..  —  Lange  ^  J.  P. ,  christl.  Dogmatik.  2  TM. 
Positive  Dogmatik.  1.  Abth.  8.  Heidelbg.  S*/,^  n.  2Vx6-  (h.  i.  SVi^O  — 
Lieder,  40,  d.  bekennenden,  streitenden,  wacDsenden,  siegenden  Kirche. 
12*  Arolsen.  Yj  ^.  —  Liedersecen,  unverfälschter.  Gesangbuch  f.  Kirchen, 
Schulen  n.  Hauser.  Hrsg.  v.  G.  Ch.  H.  SHp,  8.  Berlin.  %  —  lAefde^ 
J,  de^  des  Christen  Einnahme  n.  Ausgabe.  A.  d.  Tagebuche  eines  Geistl. 
A.  d.  HoU.  T.  J,  Molenaar.  8.  Stuttg.  %.  —  Lindner,  Br.,  Martha 
a.  Maria.  Die  innere  Mission  u.  d.  Kirche.  Abdr.  a.  d.  Ztschr. 
f.  Protestantismus  n.  Kirche.  8.  Lpz«  %,  —  LöAr,  IF. ,  Prnfnngstafel  n. 
Gebete  L  Beicht-  u.  Abendmahlstage.  3.  renn.  u.  verb.  Aufl.  8.  Nürn- 
berg. %.  —    -^  — ,  Conrad,  eine  Gabe  f.  Confirmanden.    2.  Aufl.    8. 

l)resden  %.  — ,  Kirche  u.  Amt.    Neue  Aphorismen.  8.  Erlangen. 

V,^—  Lutherg    sammtl.  Werke  44  —  47.  Bd.    8.    Erlangen.    A  %  — 

—  Werke.  In  Auswahl  f.  d.  Gegenwart.  4  Bde.  Neue  Ausg.  16.  Lpz.  1.  — 

—  d.  Hansbuch  d.  Politik  oder  der  Prophet  Habakuk,  ausgelegt  1526. 
8.  Lpz.  ^.  _  _  kleiner  Katechism.  Mit  Stohlstichen  y.  L.  Merkel  «. 
Vorw.  ▼.  G.  C.  A.  Harlen.    2.  Aufl.   4.    Lpz.  %.  ^    —  Anslegiing  d. 

17.  Cap.  d.  E?.  St.  Joh,  M.  Vorw.  y.  Harless.  8.  Lpz.  V»- Hanz- 

postille.  6.  Aufl.  4.  Nenyork.  3%.  —  —  Bibelübersetzung  n.  d.  letzten 
Qriginal-Ausg.  krit.  bearbeitet  t.  H.  E.  Bindseü  u.  H.A.  Niemeyer.  1. Anfl. 
8.  Halle.  Canstein'sche  Anstalt.  Vi..  —  Mann^  K,^  evangd.  Confirma- 
tionsunterr.    M.  Vorw.   t.  Kapff.    Nene  Ausg.    8.    Reutlingen.  .*/^.  — 
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^Q. anf  d.  Lebenireise.  BlSthen  christl.  Dichtnofl;  a.  allen  Zeiten. 

2.  UDg.  Aufl.  16.  Stattg.  %.  —  Möller^  J,  F.,  Handreichung  d.  Kirche 
an  d.  Schnle,  z.  Eingang  in  d.  heil.  10  Gebote.  Eine  katethet  Gabe. 
8.  Magdeb.  %.  —  — ,  Leitfaden  n,  Sprochbuch  i.  Confirmandenanter. 
8.  Ebenda 8.  ^,  —  Monckeberg^  C,  d.  erste  Ausgabe  v.  Lnther^a  kleinem 
Katechism.  In  der  niedersacba.  Uebersetzg.  aufgef.  u.  m.  einer  Dnter 
auchong  üb.  d.  Entstehung  d.  kl.  Katechism.  12.  Harobg.  ^4*  —  Müller, 
j4,  Frdr,^  Unser  Jnbelfest  ein  Fest  d.  Freude  am  Eirangel.  Predigt  bei 
d.  3.  Sacularfeier  d.  K.  Landessch.  zu  Grimma.    8.    Grimma.    'Ao-  ^ 

—  //. ,  geistl.  Erquickstunden.  Neu  hrsg.  v.  A.  Gebauer.  2.  Aon.  16.' 
Stuttg.  */a*  —  Daaa.  Hambg.  '/j^.  —  Nehony  Dav.^  Ursache  o.  Heilang 
d.  Unglaubens  n.  Erzählung,  wie  d.  Verf.  von  seinem  Unglauben  errettet 
wurde  A.  d.  Engl,  8.  Kmrlsr.  ^L,  —  Neumann  ^  Cl  G.^  Palmenzweige 
Geistl.  Lieder.  16.  Juterbogk  a.  Berlin.  Vis*  —  Neumeitter^  A.,  eiran- 
geiische  Glockenschiage  aus  d.  Wallachei.  8.  Lpz.  %.  —  JVttscft,  Ge,^ 
Uebung  in  d.  Heiligg.  Theolo^.  Sendschreiben.  Durchges.  t.  IT.  F,Be$9er^ 
S.  Aufl.  8.  Halle.  %  ^  Nitssch,  K.  J.,  praktische  Theologie.  2.  Bd. 
2  Buch.  8.  Bonn.  1^^.  (b.  j.  5%.)  —  Oecolampad,  J.y  zeitgemasse  Aus- 
wahl aus  seinen  Schriften.  1  Bdchen.  Aus  d.  Lat.  t.  JR.  Chrittoffel,  8« 
Basel.  %,  —  Ohhausen^  H.,  bibl.  Commentar  üb.  sammtl.  Bucher  d.  Nt 
TesL  Fortges.  ▼.  J.  ji.  H.  Ehrard  n.  J,  Wieuivger,  5.  Bd.  2  Abthlgen« 
Philipper,  Tit.,  Timoth.,  Fhilem.  t.  Wiesinger,  n.  Hebr.  v,  Ebrard.  £• 
Konigsbg.   4%    (b.  j,  16%).    —     Palmer ^    Chm,f   evangel.   Katechetik. 

3.  irerb.  Aufl.  8.  Stuttg.  2%.  —  Palmiö^  A«,  d.  Confessionsstreit  in  d* 
evangel.  Kirche.  8.  Stettin.  %.  —  Perioden,  sechs,  d.  christl.  Kirche  yrgn 
d.  apostolischen  Zeit  an  bis  zur  Zukunft  d.  Herrn.  8.  Heilbronn.  *A.  — * 
Perlen  christl.  Weisheit.  A.  Fcnelon  ges.  v.  ji.  Gebauer,  2.  Aufl.  8« 
Stuttg.  ^/^.  —  PescAe^,  C.  R,f  erbauK  Selbstbetrachtungen  nb.  d.  Hanpt- 
■ticke  d.  christl.  Glaubens  o.  Lebens,  zun.  f.  Confirmanden.  8.  Rosswein. 
Vis-  ~  Pewtalwtziy  C,  ein  Won  nb.  Kirche  n.  Sittlichkeit.  8.  Zürich. 
*/i^,  —  Petermann,  K.  G.,  Tollst.  Spruchbuch  z.  Luthers  kl.  Katechis- 
mus. 4.  Terb.  Aufl.  8.  Dresden  %.  —  P/et'»  Chrph.  C.  L.  v.,  erangel. 
Herzensgesänge.  ,  Nen  hrsg.  y.  G,  Knak.  1.  Hft.  16.  Berlin.  %.  — 
Pkilippif  Frdr.  Ado,^  Commentar  üb.  d.  Brief  Pauli  a.  d.  Römer.  2.  Abth« 
C.  7—11.  8.  Eriangen.  1  (b.  j.  1%).  —  Piper ^  F.,  d.  Verbesserung  d. 
evangel.  Kalenders.  8.  Berl.  Vs*  *~  Psalter  u.  Harfenspiel,  neues,  d«, 
Kinder  Zions.  2.  Tbl.  d.  Sammig.  geistl.  Lieder.  2.  Aufl.  16.  Reutlingen« 
Via-  —  Purmann y  Thdr.y  Erklärg.  d.  kl.  Katechism.  Luthers.  U,  Vorw. 
▼.  W*  Böhmer,  12.  Breslau,  i^.  —  RamhacJC%y  /.  /.,  erbaul.  Betrach- 
iangen  nb.  d.  heil.  10  Gebote.  8.  Schaflfhauseu.  %.  —  Ranke  ^  £.,  krit. 
Zasammenstellg.  d.  Pericopenkreise.  8.  Berlin.  1.  —  •ßapp»  C  Fr.,  d, 
bibl.  Geschichte.  Nene  Ausg.  8.   Stuttg.  %  —    — ,  d.  bibl.  Religions- 

onterr.  bei  Anfängern.  8.  Stuttg.  Vi  5*  " »  ^-  christl.  Sittenlehre.  8« 

Ebendas.  Vs*  —  Redenbaeker^  /F.,  einfache  Betrachtungen,  d.  Ganze 
d.  HeÜslehre  umfassend.  Z.  Vorlesen.  2.  Aufl.  8.  Nnmbg.  1.  —  JRetn- 
thaler^  C,  Adam  n.  Christus,  od.  d.  Christbaum  in  M.  Luthers  Kinder- 
stube. 3.  Aufl.  8.  Lpz.  Vs*  —  Richter^  K.  ji,^  bibl.  Religionslehre.  8« 
Weisensee.  %.  —   Rippenbach,  s.  Auberlen.  —  Rotk^  CAm.,  d.  5  Haupt- 

stucke  ehr.  Lehre.    3  Abthlgen.    8.    Kassel.    1^.  —    •   d.  kurbess« 

Landeskatechism.  2.  Aufl.  8.  Ebendas.  ^Veo«  —  Rogere^  H.,  Vernunft 
n.  Glaube.  8.  Berlin.  %.  --  Roos,  M.  Frdr.^  christl.  Gedanken  t.  d. 
Verschiedenheit  u.  Einigkeit  d.  Kinder  Gottes,  hrsg.  t.  W.  Fr  JRooe. 
8.  Stuttg.  Vis*  —  Rudelbach f  J,  G.,  Kirchenspiegel.  2.  Bd.  Pfingsten 

—  25.  p.Trin.  8.  Erlangen.  1.  (cpl.  2^).  —    ,   d.  Sacramentworte 

od.  d.  wesentl.  Stücke  d.  Taufe  u.  d.  Abendmahls.  N.  2  Gutachten  üb. 
d.  Sachs.  Agende  v.  1812  u.  d.  Perikopensystenu  2.  Aufl.  8.  Nordliogen, 

22« 
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*/j^.  -«  Atfcfterl,  L.  /.,  Theologie.  !•  ThI.  8.  Lm.  1%.  —  SackreuteTy 
C.  L,^  evangelischer  Glaabenstchild.  3*  rerb.  Aufl.  d.  jt,  L.  Kreki, 
8.  Lps.  %,  —  Sammlungen  f.  Liebhaber  christl.  Wahrheit  n.  Gottselig- 
keit. 8.  Basel.   V^.  ^—    Inth.  Schriften  t.  d.  Lutherstiftg.  in  Lps. 

8.  2.  Evangelischer  Lehr-  n.  Lebensspiegel.    D.  Bergpredigt,   aasgelegt. 

M.  Vorw.  V.  Schütz.  B.  Loa,  »/la« "^*  Gebeten  u.  Mahnsprnchen 

f.  d.  Jagend.  16.  Darmstadt.  %  —  Sander  ^  J.  C.  F. ,  Commentar  zn  d. 
Briefen  Johannis.  8.  Blberf.  1^.  —  SartoriuB^  E,,  d.  Lehre  v.  d.  heil. 
Liebe  od.  Gmndzuge  d,  evang.  kirchl.  Moraltheologie.  1.  Abthlg.  3.  Anfl. 
8.  Stnttg.  ^Vifl*  —  Schenkelf  !>.,  d.  Idee  d.  Persönlichkeit  in  ihrer 
Zeitbedentg.  f.  d.  theolog.  Wissensch.  a.  d.  relig.-sitU.  Leben.  8.  Schaff- 
hansen.   %.  —   ,    d.  Wesen  d.  Protestantismns.  3.  Bd.   1.  Buch.  8. 

Bchaffhansen.  Vjo-  (**•  J  ö%o)'  —  Schmidt,  C.  Olo,^  d.  Erdenieben 
ansers  Herrn.  Fnr  Matter  n.  Lehrer.  2.  Abth.  8.  Lpz.  IV»  (cpl-  2V5)- 
*-  Sckmolkef  B.,  d.  himml.  Vergnügen  in  Gott.  8.  Zarich.  Vio-  — 
Schrift,  d.  h.,  d.  A.  Test,  erläatert  t.  E.  Meier.   1.  Abthlg.  n.  1.  TM. 

8«    Stattjg.  4/1.  n.  ^/^.  —    n.  Luthers  Uebers.    Hrsg.  v.  K,  F,  T/k. 

Sehneider.  3  Bdchn.  D.  J.  Brief  Johannis.  Praktisch  erlantert  v.  A.  Ne- 
ander.  8.  Berlin.  ^Vis  (1>*  h  !%)•  --  Scbnlgesange  n.^  Gebete  f.  d. 
Gymn.  zn  Corbach.  8.  Arolsen.  Vi»-  —  SchulsSf  Q.,  bibl.  Lesebach. 
4.  Aufl.  y.  K.  Bormann,  8.  Berl.  */^^.  —  Schulze,  A.  5f.,  Katechismus- 
nnterr.  2.  Auf!.  8.  Gotha.  %.  —  Scrvoet,  Chm.,  Gesammelte  Werke. 
Hrsg.  T.  J.  O,  Heinrieh  n.  R.  Stier.  6.  Bd,  1.  Hälfte.  Seelensehats. 
V.  R.  Stier.  4,  1.  16.  Barmen.  ^^  (b.  j.  S^Ap).  Besondere  Ausg.  in  8. 

%  (b.  j.  3%).  —    Gottes  Wort  a.  alle  Tage  d.  Jahres.  3  Thle.  8. 

Stnttg.  1^/1  o*  —  Spenerj  Ph.  J.y  70  Prägen  und  Antworten,  worin  d. 
geistl.  Priesterthom  a.  gottl.  Wort  beschrieben  wird.  8.  Stnttg.  ^/^j.  — > 
»pieker  f  Chm,  W.y  Andaehtsb.  7.  verb.  Anfl.  8.  Lpz.  %.  -^  Spitta,  C. 
jC  Ph, ,  Psalter  n.  Harfe.  2.  Sammig.  6.  Anfl.  8.  Lpz.  %  —  Starek^ 
J,  F.,  tagliches  Handbach.  Aasg.  t.  /.  /.  Starck,  8.  PrankAirt  a.  M« 
•/.,.  —  Aasg.  Rentlingen.  Vs«  —  Schaffhausen.  V»»  —  Steiger,  JT., 
religiöse  Gedichte.  2.  Ausg.  8.  Schaffhausen.  %.  —  Steinhof  er,  Frdr, 
Chretph,,  Brklarang  der  Epistel  Pauli  an  die  Romer.  M.  Vorw.  t.  J.  P. 
Beck,  8.  Tübingen.  "/|^.  —  Stier ,  A.,  Jesaias,  nicht  Pseado-Jesaias. 
Anslegnng  seiner  Weissagung  K.  40 — 66.  Nbst.  Einleitg.  wider  d.  Psendo- 
Kritik.  2.  cpl.  (Schi.)  8.  Barmen  2V5  (cpl.  3%).  —  Stip,  G.  Ch,  H,^ 
Hymnologische  Reisebriefe.  1.  Hft.  8.  Berl.  Vs«  —  Stunden  d.  Erbauung 
B.  Andacnt  z.  Kraftigg.  eines  leberfd.  Glaubens.  8.  Berl.  %.  —  SOekindj 
O,  A,y  biblische  Gebete  f.  evang.  Christen  wahrend  n.  n.  d.  Confirma- 
tionszeit.  8.  Böblingen,  "/is'  —  Teruteegen,  Qerh,,  Brbaaliches  n,  Be- 
«chauliches.  Ansgew.  t.  A.  Gebaner.  Nene  Aasg.  16.  Stnttg.  '/j.  -— 
Testament,  d.  N.,  n.  Luthers  Uebers.  M.  Holzschnitten.  4.  Stnttg.  3%.  — 

Mit  d.  Psalmen.   32.    Berl.    l^  od.  %  od-  %.  —    Imp.  Pol. 

110  Bl.  mit  6  Holzschnitttafeln.  Beriin,  Decker.  ^1%.  —  TAeOe,  CG., 
pro  confessionis  religione  adversns  confessionnm  theolog.  P.  I.  c.  append. 
Grundlinien  eines  Systems  d.  christl.  Rationalismus  t.  Standpnnkte  d« 
Reli^onismns.  8.  Lpz.  %.  —  Theologia  Deutsch :  Die  lert  gar  manchen 
neblichen  nnderscheit  gotlicber  Wahrheit  n.  seit  gar  hohe  und  gar  schone 
Ding  Ton  ein«m  Tollkommen  Leben.  N.  d.  einzigen  Handschr.  hrsg.  t, 
Fr%,  Pfeiffer.  —  8.  Stnttg.  */  .  ^  TftÄo,  C,  A.y  Die  Wissenschaftlichkeit 
der  modernen  speculativen  Tneologie  in  ihren  Principien  beleuchtet.  8. 
Lpz.  1<4.  —  Thoiuck,,  A.y  Die  Lehre  ▼.  d.  Sunde  n.  vom  Versöhner, 
od.  die  wahre  Weihe  des  Zweiflers.  7.  Aufl.  8.  Hambg.  !■/,.  —  Thomtm 
von  Kempen.  Hrsg,  t.  A.  h.  G.  Krehl.  2.  ster,  Anfl.  8.  Lp.  1.  —  - 
Dass.  St.  Gallen  l^  —  a.  Trier  %  —  Ueber  d.  Sacrament  d.  h.  Taufe. 
8.   Briangen.    V^^.  -*    üamann^    C,   die  GeRg,  d.  Majoritäten  In  d. 
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Kirche  erwogen.  8.  Hambg«  %.  —  Vineos,  H.,  Kirche  u.  Schule  ein 
Ganze«.  8.  Oldenbg.  V«.  —  Vorlander,  Frz.j  Scbleiermachers  Sitten» 
lehre  ansführl«  dargestiBllt.  V.  d.  k.  dän«  Geaellacbft.  za  Kopenhagen  gelcr* 
8.  Marbg.  1%.  —  Weher,  £.,  Zu  nna  komme  Dein  Reich!  Gebetbuch 
f.  Schule  n.  Haus.  2  Abtbigen.  8.  Reval.  2.  —  Werner,  Frz. ,  d.  kl. 
Katecbism.  Luthers,  erl.  2.  Aufl.  B.  Güstrow.  V^.  —  Werthvolles  a.  d. 
Nachl.  V.  P.  Loser,  Hrsg.  v.  Frd.  v,  d.  Osten-Sachen  u.  H.  Odenwald, 
2  Bde.  8.  Breslau  2%.  —  Wimmer,  G,  A,,  Was  ist  die  Bibel?  Ist  sie 
Gottes  Wort  oder  ein  Fabelbuch  ?  8.  Lpz.  *4.  —  Wolterstorff,  J.  A.  G,, 
d.  Alt-Lutherth.  n.  Lehre  u    Verfassg.  Kurz  dargestellt.    8.   Stendal.   %• 

—  Zerrenner  y  C.  C.  G,,  Scholgesansbiich.  6.  Aufl.  Magdehg.  ^.  — 
Zeugnisse  eyangelischer  Wahrht.  12.  Heidelbg.  Vio-  —  Zimmermann^  Fw^ 
d.  Hauskapeile.  Eingel.  v.  A,  Witdenhahn,  1.  u.  2;  Lf.  8.  Loban.  k  ^/^«  — 
Zinzendorf,  geistl.  Lieder  u.  Dichtgen«  Ausgew.  v.  B,  A,  Daniel.  8. 
Bielefeld.  Y^.  —  Zionsharfe,  od.  Lieder  f.  d.  Versammigen«  d«  Gläubigen, 
5.  Aufl.  8.  Bern.  V^.  — 

B.    Katholisclie  Kirche. 

Akermann,  /. ,  d.  Gesch.  d.  Reiches  Gottes  a.  Brden,  Tor,  in  und 
nach  Christus,  als  Religionslehre  gegeben.  4.  Tb.  1— 3.  Lfg.  8.  Rorschach. 
i  Vio  (h.  j.  4^/io)-  —  Amhach,  E,  d.,  „Gott  u.  d.  Welt'*.  Zeitgemaaoe 
Brzabigen.  zur  Befcstigg.  d.  Glaubens  n.  d.  Treue.    2.  Bd.    8«    Augsbg, 

%.  —    ,  d.  Volk  u.  seine  Verderber.  Zeitgeroasse  Erzählg.  Angsbg. 

^1^,  —  ^vanctnus,  P.,  Betrachtgen.  üb.  d.  Leben  n.  d.  Lehre  Jesu  a« 
d.  4  Evangelisten  auf  alle  Tage  d.  Jahres.  Deutsch  ▼.  e.  Geistl.  2  Lf.  16. 
Munster,  ä  %.  —  Bade,  J.,  Christologie  d.  A.  Testamentes.  2.  u.  3. 
Tbl.  1.  Abthlg.  8.  Munster,  b.  j.  3^^.  —  Barthel,  C,  Religion^geschichte 
V,  katholischen  Standpunkte  aus  f.  höhere  Schulen.  5.  verb.  Aufl.  8. 
Breslau.  V»-  —  Bellarmin,  II,,  Streitschriften  üb.  d.  Kampfpunkte  d. 
Christ!.  Glaubens.  Uebers.  v.  V,  Ph,  Gumpo$ch.  8.  u.  10.  Bd.  1.  Lf.  n. 
13.  Bd.  8.  Augsb.  b.  j.  9^4»  —  Bestlin^J,  F.,  d.  Lebensbahn  junger 
Christen.  3  Aufl.  24.  Wiesensteg.  y^.  —  ,  K.,  das  heilige  Abend- 
mahl als  Opfer,  d.  i.  d.  heil.  Messe.  Aus  dem  Glauben  d.  ganzen  Kirche 
dargestellt.  12.  Ebend.  1.  —  Bibliotheca  mystica  et  ascetica,  continena 
praecipne  auctorum  medii  aevi  opuscula.  Publ.  V — VIII.  32.  Cöln.  k  Vi  s« 

—  Daes.  Werk  deutsch  k  Vi^.  —  Blosius,  L,,  Ausgewählte  Schriiten, 
2.  Bdchen.  Geistl.  Anleitg.  z.  christl.  Vollkomroenht.  Uebers.  y.  M. 
Jocham,  2*  rev.  AuFg.  16.  Sulzbach.  Vs  -  —  BollenSf  Fr,,  d.  deutsche 
Choralgesang  d.  katholischen  Kirche.  Ehrenrettg.  dess.  wider  d.  Behauptg.y 
dass  Luther  d.  Gründer  d.  deutschen  Kirchengesanges  sei.  8.  Tübingen. 
%*  —  Bucher,  d.  heiligen,  d.  N.  T.  Nach  Ge.  M.  Witimanna  Uebers. 
Neue  Aufl.  16.  Snizbacb.  %  —  Catechtsmus  ex  decreto  cons.  Trident. 
Ed.  III.  8.  Lpz.  %,  —  Challoner,  d.  Seelengarten.  Ein  kathol.  Unter- 
richte- u.  Gebetbuch.  Aachen.  Y,,.  —  Concilii  Tridentini  canones  et 
decreU.  Cur.  W.  Smets,  Ed.  IIL  8  Bielefeld.  1%.  —  Cordelia,  Julie  a. 
Marie.  Briefe  nb.  d.  kathol.  Cultus.  2.  Aufl.  12.  Coln.  %.  —  Dcharhe,  J., 
Manna,  od.  Gebetbuchlein  f.  d    kathol.  Schuljugd.    16.  Munster,   ^q.  ^— 

populäres  Lehrb.   d.  Religion   od.  d.   kathol.  Katechismus.    1.  Bd. 

l.Lf.  8.  Monster.  Y, ,.  —  Denksprurhe  zum  Katechismus  d.  chrbtkathol. 
Relig.  3.  Aufl.  Straubing.  Vis-  —  Deutinger,  M. ,  Betrachtgen.  üb.  d. 
Evangelien  aller  Sonntage  d.  Kirchen]  1.  Jhrg.  1851.  8.  Augsb.  1%.  — 
Drieselmann f  Gebete  u*  Betrachtungen  b.  d.  h.  Messopfer.  Zum  Gebr. 
neb.  d.  Gesangb.  f.  d.  kath.  Scbnijgd.  2.  Aufl.  8.  Erfurt.  %.  —  Driike, 
H.,  bibl.  Geschichte  f.  Kinder.  2  Thie.  9.  irerro.  Aufl.  8.  Paderborn.  V^o- 

—  Eekartahausen ,  v.,  Gott  ist  die  reinste  Liebe,  meinGebeth  u.  meine 
Betrachtg.    München.    */^,  —    — ,    Ausgabe  v.   J.   M,  Gehrig.    16. 
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Wurzbg.  YiQ.  —  EoeltjJ,,  de  irita,  morte  et  resnrrectione.  CommentaCio 
philoflophico-dogmatica.  8.  Paderborn.  "/|^.  —  Farbmannj  X,  bibl.  Gesch. 
d.  A.  a.  N.  T.  Aoss.  aos Chrph.  Schmid.  12.Aofl.  8.  Graz.  Via*  —  Fried- 
hoff^  Franc,  f  Statas  pritni  hominU  sDpernatoralU  et  indebitos.  8.  Munster. 
1%.  —  Fuchsy  JB.,  System  d.  christl.  Sittenlehre.  1.  n.  2.  Lfg.  8.  Aagsb. 
2^^-  —  Gau^  A.y  preces  qaotidianae  in  asam  clericorom  et  sacerdotam  eoram 
praesertim,  qoi  in  seminariis  aut  in  al.  eiusm.  congreg.  degant.    Ed.  II. 

12.   Cöln.   %.  —    ascotische  Vortrage.    8.    Köta.    t'^.  —  Gaume, 

J. }  d  katbül.  Religionslebre  nach  ihrem  ganzen  Umfange.  Uebers.  Ton 
A.  Dieil.  2  Bde.  2.  Aufl.  8.  Regensbg.  2.  —  d.  Bntweibg.  d.  Sonn- 
tags. 8.  Ebd.  >/|,.  —  Gehrig^  J,  M.,  d.  fromme  Unschuld.  Lehr-  u« 
GebetbDchlein.  12.  Aafl.  16.  Würzbg.  %.  —  Geist,  d.,  d.  christL 
Ueberlieferg.  Bin  Versuch  d.  Werke  d.  yorzoelicbsten  Schriftsteller  d. 
Kirche  in  ihrem  innern  Zusammenhange  darzustelleu  o.  durch  Auszuge  za 
▼eranscbaulichen.  Hrsg.  ▼.  M.  Deuiinger,  1.  Bd.  8.  Augsb.  !$•  — 
Glaubenslehre.  F.  höhere  Lehranstalten  ▼.  Grutcha.  8.  Wien.  Vis*  — 
Güntner^  G,  J,  B. ,  Hermenentica  biblica  generalis.  Ed  IL  8.  Prag« 
l^y^.  —  Güntzd,  //. ,  Katechismus  d  katbol.  Glaubens-  u.  Sittenlehre« 
Hdb.  f.  Lehrer.  8.  Striegau.  %.  —  Haas,  C,  Katechismus  üb.  d.  Inhalt 
d.   ganzen  heil.  Schrift   u.   d.  Kirchengesch.     Handbüchl.  f.  Lehrer.    8. 

Tiibing.    %.  —     Gesch.  d.  Kirche  vor  u.  n.  Christus.   8.  Ebd.    Va- 

—  Hahwly  Norb.^  Religionsgesch.  d.  A.  B.  f.  d.  Gymnasialjogd.  8.  Wien. 
*(t.  —  Halder,  J, ,  ausgewählter  lyachlass.  8.  Tubing.  2*/^.  —  Hesfcer, 
Frdr.  Ant ,  Lehrb.  d.  Relig.  f.  mittlere  Classen  kathol.  Gymnas.  u.  höh. 
Bürgerschulen.  2.  Bd.  2.  verb.  AuH.  8.  Munster.  &  %.  —  Kahath^J,^ 
bibl.  Geschichten  d  A.  u  N.  T.  16.  Aufl.  16.  Breslau.  %.  —  Katechis- 
mus d  rom.- kathol.  Kirchenlehre  in  ihrer  Uebereinstimmung  m.  d.  heil. 
Schrift.  M.  Zeichngn.  v.  C.  Merkel.  2.  Aufl.  4.  Lpz.  ^kt^  —r  Kirchen- 
lexicon.     V,  H.  J.  IVetzer  u.  B.  fVelie.    59.— 80.  Hft.    8.    Freibg.  i.  B. 

h  % V.  J.  Asehhach.   43.- 5L  Lfg.    8.    Frkf.  a.  M.  k  %  — 

EJisnng,  J.,  liturgische  Vorlesungen  üb.  d.  heil.  Messe.  2.  Aufl.  2.  Lfg. 
8.  Villingen,  ä  ^.  —  Kohlgruber^  J. ,  Hermeneutica  biblica  generalis. 
8.  Wien,  l^^*  —  Kramer,  Th,,  Precationes  in  usnro  iuventutis  littera- 
rum  stndiosae.  32.  Landshot.  V^.  —  Krammer,  Frz.,  v.  d.  alleinselig- 
machenden kathol.  Kirche  u.  ▼.  d.  Ursprünge  d.  neomodischen  Katbolici- 
tat.  In  6  Thin.  Aos  d.  Lat.  v.  Binterim  o.  Deby.  1.  Tbl.  8.  Dusseldf. 
Vtfo*  —  Kraus  J,  B,,  d.  Apokatastasis  d.  unfreien  Creatur.  8.  Regens- 
bnrg.   y..  —  Lehmann,  H,  A.,  d.  Grund 'ehren  d.  kathol.  Glaubens.   8. 

Gras.    ^.  —     d.  kathol.  Lehre  v.  Gott   u.    seinen  Eigenschaften, 

m,  besond.  Beriicksicbtijig.  d,  Irrlehren.  8.  Ebd.  %.  —  d.  ka- 
thol. Lehre  v.  d,  Schopfg.  n.  d.  Sondenfalle.  —  8.  Ebd.  %.  —  Loffler, 
Ant.^  Katechismus.  8.  Wien.  «/.  —  Lutz,  J.,  Handbuch  d.  kathoLKan- 
zelberedtsamkeit.  8.  Tubing.  3%.  —  Martin^  K,,  Lehrb.  d.  katbol  Re- 
lig. f.  höhere  Lehranstalten.  2  Thle.  5.  Aufl.  8.  Mainz.  2%-  —  Ma9$l, 
Fr.  X,,  Erklarg.  d.  heil.  Schriften  d.  N.  T.  13.  Bd.  2.Abthlg.  8.  Re- 
gensbg., b.  j.  12%.  —  Ma^jer^  C.  IT.,  Commentar  üb.  d  Briefe  d.  Apo- 
stels Johannes.  8.  Wien.  1%.  —  Mehler,  L. ,  Beispiele  z.  gesammteo 
chrlstkathol.  Lehre.  3.  Aufl.  8.  Regensbg.  6»/«4.  —  ISeyraguety  Com- 
pendiom  thenlogiae  moralis  S  Alphonsi  Liguori.  8.  Regensbg.  2.  —  Oc- 
schinger,  J.  JV.  P,.  d.  christl,  Trinitätslehre.  8.  Sulzb.  \,  —  Oswald,  II,. 
de  institutionis  theologiae  iria  ac  ratione.  8.  Paderborn  Vi  «•  —  Passaglia, 
€,,  Commentarios  d.  praerogativis  b.  Petri.  8.  Regensbg.  2%.  —  Paul- 
huber.  Fr,  X,,  die  geheime  Offenbarung  d.  Ap.  Johannes  u.  zwar  d.  er- 
sten 3  Kap.  8.  Scbaffhaosen.  »/lo-  "*  Pergmayr,  J.,  ascet.  Schriften. 
3.  Bd.  8.  Regensbg.  %,  —  Ponte,  L.  de,  Betrachtgn.  ob.  d.  vorziigL 
Geheimnisse  d.  Glaubens.   Hrsg.  v.  Frz.  Dirnb^rger.    6.  Thl.  8.  Regens- 
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^""'«-  1%.  —  P^stelmayer,  Steph. ,  Legende  d.  Heiligen  anf  alle  Tage  d 
Jahre».  4  Thle.  5.  Aufl.  8.  Aogsbg,  i%  —  Äerter,  M.,  Schotzgeist  d! 
Jogend.  Neu.  hrfg.  v.  J,  Sehmid,  2.  Aufg.  16.  Rorschach.  »/..  — 
ReUhmeier,  IF.,  Erklärung  d.  Episteln  u.  Evangel.  d.  heil.  Kastenxeit.  8, 
SchairhanBeii,  Vio*  —  Rclißionabuchlein.  3.  Aofl.  12.  Düsseldorf.  V.  .. 
Religionslehre,  katholisch,  f.  höhere  Lehranstalten  (v.  Gruscha).  2.  TÜiI! 
8.  Wien  «,/y.  —  Rothenflue.  Frs.,  Philosophie  d.  Katholicismös.  A  d! 
Lat.  ▼.  J.  Weber.  Losem,  '/jo-  —  Sailer,  J.  M.,  vollstand.  Gebet-  ü. 
Erbauongsb.    8.  Aofl.   8.    Würzbnrg.    %.  -^  Sales,   Frz,  ».,  Philothe». 

Hrsg.  ▼.  Frz.  S.  Häghperger.  3.  Aufl.  8.  Regensbg.  %. Wfirz- 

hnrg.   %.  —   V.  Moormann.    Münster.    %,  —  Sammlg.  d.  Torzögl. 

mystischen  Schriften  aller  Völker.  1.— 3.  Bd.  8.  Regensbg.  Ä  i  L. 
Schmidt  J.  E  ,  histor.  Katechism.  l.  Bd.  6.  Aufl.  8.  SchafiTiansen. 
Vio  —  Schneider,  Fr,^  Lies  u.  denke.  Gedrängte  Darstellg.  d.  Glau- 
beiislehren.  1.-5.  Hft.  8.  Wien.  */^,  —  Schnyder^  AI.,  d.  heil.  Aioysiua 
V.  Gonzaga,  e.  Vorbild  f.  d.  Jugd.  16.  Lnzern.  Vi  ^•  —  Schrift,  d.  heil 
in  ihrer  Ursprache  ▼.  H.  Gosaler.  1.  Bd.  1.  Hft.  Einleitg.  8.  Lippstadt. 
*/>.  —  übers,  ▼.  J.  Frz,  Alliolu  Handausg.  aus  d.  grösseren  Bi- 
belwerke.   1.— 8.  Lfg.    k  Vjj.  —     d.  grössere  Werk.    7.  Aufl.  I  - 

3.  Lfg.  8.  Landshot.  k  »A  o-  —  Schriften,  d.  heil.,  d.  A.  n.  N.  T.  übera. 

n.   erl.   v.    V.  Loch  a.   Ir.  Rehchl,    1.  — 7.  Lfg.   8.   Regensbg    «/       

Scholfiebete  v.  R.  G.    24.    Einsiedeln.    Viv  ~  Schumacher,  J.  >?"|?. 
bibl.  Gesch.   d.  A.  n.  N.  T.   f.  obere  Classen.    9.  Aufl.    12.    Köln.  V    ! 
Schuster,  J.,  katechetiscbes  Hdbuch.  3.  Bd.  8.  Prbg.  i.  B.  cpl.  3^3^^    .^ 
ScupuUy  Dom.  L.,  d.  geistl.  Kampf.    A.  d.  Ital,  ▼.  P.  Silbert,    4.*Aufl 
12.  Wien.   %  —  Sintzel,  M.,  vollst.  Anleitg.  z.  christl.  Vollkommenheit! 
6.  Bd.    1.  Abth.  8.  Stranbg.  b.  j.  117, j^.  —  Sorg,  J.,  d.  Unhaltbarkeit 

d.  speculativen  Systems  d.  Güntherianer.    8.    Graz.  14.  Spcr    Frdr, 

goldenes  Tngendboch.  Hrsg.  t.  L.  Brentano.  2  Thle.  2.  Aufl.  12.  Coblenz! 
V5.  —  Staudenmaier,  Fr,  A,,  z.  religiösen  Frieden  d.  Gegenwart.  3.  Thl. 
8.  Freibg.  i  Br.  IVs-  —  Stern,  L,  Commentar  üb.  d.  Offenbarnhg  Job! 
1.  Abth.  8.  Breslau.  %.  —  Thomas  %>.  Aquin,  d.  heil.^  goldene  Kette, 
od.  Auslege,  d.  4  Evang.    A.  d.  Lat.  ▼.  J,  N.  Oischinger.    M.  Vorw.  v. 


32.  Einsiedeln.  Vs-  —  ^^gl,  Frdr, ,  d.  christl.  Religionsunterricht.  8. 
Graz.  '/,..  —  Werner,  K,  System  d.  christl.  Ethik.  2  Thle.  8.  Regensbg. 
1%.  (1.  u.  2.  3%).  —  Wübert,  J.,  katcchet.  Behandlung  d.  bibl.  Ge- 
schichte d.  neuen  Testaments.    4.  o.  5.  Bdchn.  8.  Regensburg.  V    .  

H^er,  Th,,  Tollstiind.  Lexicon  f.  Prediger  u.  Katecheten.  5.  Bd.  2?Ab- 
Ihlg.  8.  Regensbg.  %  (Jb.  j.  8%).  — 

IV. 

Sprachen  und  Litteraturen« 

A. 

Sprachvergleichung  und  Linguistik. 

Bambas,  W,  F.,  Das  Spracbgeheironisa  enthüllt  n.  praktisch  darge- 
than.  Als  Proapect  z.  einer  allgem.  Genesis  d.  Sprachen.  8.  Prag,  «/j,  — 
Die/enbaehy  Lor.,  Lexicon  comparativom  linguarum  indogermanicarum. 
Vergleichendes  Wörterbuch  d.  german.  Sprachen  u.  ihrer  sammtl.  Stamm- 
verwandten, m.  bes.  Beröcksichtigg.   d.  roman.,  litthauisch  -  slavisch.  a. 
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kelt.  Sprachen  u.  m.  Zuziehg.  d.  finnischen  Painilie,  II.  Bd.  IL  Lfg.  Vergl.' 
Worterb.  d.  goth. Sprache.  II,  2.  8.  Frkf.a.M.  5  (b.j.9).  —  Hengatenberg, 
C  F.,  alte  0.  neue  Alphabete  a.  Schriften,  deutsche,  engl.,  ^anz.,  griecb., 
russ. ,  hebräische,  sarazen.,  rabbin.,  samaritan.,  arab.,  syr«  u.  indian.  8. 
Wendohl  (Siegen),  i^.  —  Höfl,  G,  F.  J. ,  Figurenspracho  od.  d.  Kanst 
Charaktere  n.  Bilder  grammatikal.  z.  construiren.  Vcrsnch  einer  Pasi- 
eraphie«  8.  Basel.  %.  —  Verhandlgn.  d.  11.  Versammlg.  deatscher  Phi- 
lologen ,  Scholinanner  a.  Orient>ilisten  in  Berlin.  30.  Septbr.  —  3.  Octbr. 
1330.   4.   Berlin.   1%.  —  Zeitschr.  f.  Wissensch.  d.  Sprache.    Hrsg.  v. 

A.  Höfer.  3.  Bd    1.  n.  2.  Hft.  8.  Greifswald.  l^^*  —    f-  vergleichende 

Sprachforschung  a.  d.  Gebiete  d.  Deutschen,  Griech.  u.  Lat.  Hrsg.  y. 
Th.  Aufrecht  u.  A.  Kuhn,  1.-3.  Hft.  8.  Berün   k%  ^ 

Orientalische  Sprachen,  Litteraturen  und  Alterthomer. 

Allgemeine  und  mehrere  Tölker  berührende  Werke* 

Journal  Asiatique  ou  recueil  de  m^inoires,  d'extraits  et  de  notices  rela- 
tifs  ä  Phistoire,  k  la  philosophie,  aux  langnes  et  k  la  litt^rature  des 
penples  orientauz.  Publ.  p.  la  soci^t^  asiatique.  T.  16.  No.  73 — 77. 
T.  17.  No.  80-81.  Paris.  Jahrlich  25-32  fn  —  Kämpf,  S.  J.,  üb.  d. 
Bedeutg.  d.  Stud.  d.  semitischen  Sprachen.  8.  Prag.  ^/j.  —  Melange« 
asiatiqnes  tir^s  da  buUetin  hiBtorico-philologique  de  i'acad.    imp.  de^St. 


morgenländ.  Gesellschaft.  Hrsg.  v.  d.  Gescbäftfifuhrern.  IV.  u.  V.  Bd. 
k  4  Hfte.  8.  Leipzig,  k  Bd.  4.  ;=:  Aegypter.  ßrugach,  H. ,  uber> 
aichtl.  Erklarnng  agypt.  Denkmäler  dei  k.  nenen  Museum  in  Berlin.   l2. 

Berlin.  ^^.  —     de  natura  et  indole  linguae  popularis  Aegyptioruro. 

Fase.  I.   de  nomine,   de  dialectis,  de  litterar.  sonis.    8.    Ebend.   '^.  — 

Inscriptio  Rosettana  hieroglyphica  Tel  interpretatio  decreti  Rosettant 

Sacra  lingua  litterisque  sacris  veterum  Aegjptiorum  redactae  partis.  Acced. 
glossar.  Aegyptiaco-Coptico-Latin.   atque  9  tabb.  lithogr.  textum  hierp- 

flyph.  atque  signa  phonetica  scripturae  hierogi.  ezhibentes.    4.    Berlin. 
.  —    Sammlung  derootisch- griechischer   Eigennamen  ägyptischer 

Privatleute  a.  Inschriften  u.  Papyrusrollen  zusammengestellt.  8.  Bertin. 
1^.  —  KellgreUj  s.  C,  7.  —  Saalschutz,  /•  L.,  ^Forschungen  a.  d.  Ge- 
biete d.  hebräisch -ägyptischen  Archäologie.  II.  u.  III.  HfU  Zur  Kritik 
d.  Manetho,  nebst:  Hermapion^s  Obelisken  Inschrift  u.  d.  Manethoni$chen 

Hyksos.   8.  Königsberg.   %,  —    nb,  d.  Hieroglyphen -Entziffernng. 

8.  Ebend.  %.  —  UhUmanny  M.  A.,  de  veterum  Aegyptiornm  lingua  et 
litteris  s.  de  optima  signa  hieroglyphica  explicandi  via  ac  ratione.  Acced« 
indd.  et  vocabularii  hieroglyph.spec.8.  Lpz.  y^.  =  Altaisehe  Sprachen, 
Ca9tr4n^  M,.A,y  de  aflixis  personalibus  lingnar«  Altaicar.dissert.  4.  Helsing- 
fors.  (Lpz  y  Brockhans).  1.  rr:  Araber,  Abou-Zeid  Abder-Rahman  ihn 
Mohammed  ihn  Khaldoun,  histoire  des  Berb&res  et  des  dynasties  musnl- 
mannes  de  PAfrique  septentrionale,  Texte  arabe.  T.  II.  ColIationn<^>  sur 
pUisieurs  mannscrits  p.  le  baron  de  Slane.  4.  Algier.  —  AbuH  Fath* 
Muh^ammad  asch-Schaharastdnis  Religionspartheien  u.  Philosophen- 
schulen    Uebers.  t.  Th,  Haarbrücker,    2.  Thl.  8.  Halle.  2.  (I.  u.  II:  3^^). 

—  Ander$$oH,  iV.«  Ihn  el  Atbirs  Chronica.  Diss.  acad.  Luud.  8.  I.  — 
Uepeille,  A.^  methode  de  lectnre  et  de  pronoociation  arabes.  16.  Algier. 

—  Giior^uos,  ^.,  cours  d'Arabe  vnigaire.  2.  partie.  yersions  arabes  et 
▼ocabniaire  arabe  fran^ais.  12.  Paris  5  fr.  —  Haß  Khalfae  lexicon  bi« 
bliographicum  et  encyclopaedicum.    Ed.   G.   Flügel,   Tom.  V.    2  Faac« 
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tut.  Kaf  ~  Miin  (Moghith).  4.  London  (I^P**  Brockhans).  15%.  ^  Hn- 
masae  carmina  c.  Tebrisii  scholiis  integris.  III.  O,  /F.  Frefftag,  P«  II, 
F.  4.  4.  B<vin.  5>Vi6  (^P*-  35"V«o)-  —  ^*»  Coteibä*$  (Abo  Muhara- 
med  Abdallah  Ben  Musallem)  Handbuch  d.  Gesch.  A.  Handschriften  t. 
Fd.  Wüst^nfeld,  4.  Gottingen  4.  —  Ibn-el^MhirM  Chronika,  ntgifwen  af 
L.  J.  Tomberg.  8.  Programm^  Lund.  —  Ibn  Mälik^  Alfijjah  Carmen 
dldacticnm  grainmaticam  et  in  Alfijiain  commentarius ,  qnem  conscripsit 
Ibn*  Ak'd.  Ex  libris  impressis  orieotalibas  et  manuscc.  ed.  Fr.  DUttrkL 
4.  Lpz.  6.  —  Lexicon  geographicom  arabicam,  e  daob.  codd.  msa.  ed. 
Fase.  III.  Ed.  T.  G,  J,  JuynboU,  8.  Leyden.  l»/,»  (I-III:  Z%.) 
Liber  Geneaeos,  secnndum  arabicam  Pentateuchi  samaritani  Tersionem,  ab 
jihü  Saildo  conscriptam.  Ed.  Abr,  Mnen,  8.  Leyden.  1%.  —  Sa- 
maclueharii  lexicon  arnbicnm  persicum  ex  codd.  mss.  ed.  J,  G»  Wetz^ 
Mtein,  4.  Lpz.  9.  —  YouMBOufj  langae  arabe  valgaire.  Methode  de  lec- 
tore  et  d^^critnre  k  Pasage  des  comnien9ants.  8.  Paris.  r:r  Arier. 
Botticherf  P. ,  Arica.  8.  Halle.  1.  =:  A$$yrier.  jBo(ta*s  Lettres  on 
the  discoveries  at  Niniveh.  Transl.  from  the  French,  by  C.  T.  With  a 
Plan,  Plates,  and  Inscriptions.  8.  cloth.  10  sh.  6  d.  —  Fergtcssoit,  J.^ 
the  Palaces  of  Niniveh  and  PersepoHs  restored.  An  Essay.  8.  16  sh.  — 
Grotefend,  J.  F.,  Nachträge  z.  d.  Beroerkgn.  ob.  ein  ninivltisches  Thon- 
gefäss.  4.  Gottingen.  %.  [Ans  d.  Abhdign.  d.  k.  Gesellscb.  d.  W.  zn 
Gottingen].  ^  Jamen^  C,  J,  F. ,  over  de  ontdekkingen  van  Niniveh.  Eene 
archaeo logische  Voorlezing.  Utrecht.  80  c.  —  IVtntveA,  the  baried  city 
of  the  east.  Crown  8.  2^^  sh.  —  Faux,  JJT,  G,  ff, ,  NinoTeh  and  Per- 
sepoHs: an  historical  sketch  of  ancient  Assyria  and  Persia:  with  an  ac- 
coont  of  the  recent  researches  in  those  conntries.  3.  edit.  88h.  —  Wei$$en 
bom^  IL  J.  Chr. ,  Ninive  q.  s.  Gebiet  m.  Rücksicht  anf  d.  neaesten  Ans« 
grabnngen  im  Tigristhale.  4.  Erfurt.  %.  :=:  Armenien  u.  Georgien, 
Broatetf  Rapports  sur  un  voyage  arch^ologique  dans  la  Georgia  et  dan« 
TArm^nie,  ex^cut^  en  1847—48.  2.  et  3.  Livr.  8.  8t.  Peter^bg.  (Lpz., 
Voss),  cpl.  8^10*  ^==  Chineeen.  Tacheouliy  le,  ou  rites  des  Tcheon. 
Trad.  ponr  la  prämiere  fois  da  chinois  p.  Ed.  Biot.  2  toIs.  8.  Paris. 
15  fr.  -.=  Hebräer.  Adler ^  L. ,  thalmodische  Welt-  Q.  Lebensweisheit 
od.  Pirke  Aboth  i.  Urtext.  1.  Bd.^  1.  Hft.  8.  Fürth.  Vi».  —  ^^^^t 
8.  III,  B.  —  Böttcher^  Frdr. ,  d.  ältesten  Bühnendichtungen.  D.  Debora- 
Gesang  n.  d.  Hohe  Lied,  dramat.  hergestellt  u.  nea  Sbers.  8.  Lpz.  */&• 
—  De  Burgh,  A»  M.,  a  Compendiom  of  Hebrew  Grammar.  2.  ed. 
Dabiin.  8.  7  a.  —  Dante  ebreo,  il,  ossla  il  picciol  santnario,  poema  di- 
dattico  in  terza  rima,  continente  la  filosofia  antica  e  tntta  la  storia  litta« 
raria  giadaica  sino  alfeta  saa,  dal  Rabbi  Mos^,  del  sec.  XV.  publ.  dal. 
J.  Goldenihal.  16.  Wien.  1%.  —  Delitzsch,  Frz.,  d.  Hohelied  unter- 
sacht  a.  ausgelegt.  8.  Lpz.  lVi6-  —  Frankely  Z,,  ab.  d.  fiinfloss  d. 
palästinischen  Exegese  auf  d.  alexandrinische  Hermenentik.  8.  Lpz.  If4« 
— -  FüUner^  6.,   notionem  immortalitalis  ap.  Hebraeos  expos.    8.    Halle. 

«i.  —  Fürst  y  /. ,  bibliotheca  iudaica.  Bibliogr.  Handbuch  d.  gas.  Jud. 
itteratur  m.  BinsrhI.  d.  Schriften  ab.  Joden  u.  Judenth.  u.  e.  Gesch.  d. 
jad.  Bibliogr.  Alfab.  2.  Tbl.  8.  Lpz.  i  4.  —  Geseniu«,  ^.»  hebr.  Ele- 
jhentarb.  1.  Tbl.  16.  Aufl.  Grammatik.  Nea  bearb.  t.  E.  Rödiger, 
16.  Lpz.  Vio*  2.  Tbl.  8.  Aufl.  Lesebuch.  Hrsg.  v.  A.  HmigstädU  8. 
Rbend.  'Vs««  —  Gugenheimer,  /.,  d.  Religionsphilosopbie  d.  R.  Abra- 
ham ben  David  ha-Levi  n.  dessen  ungedr.  Schrift:  „Bmuana  rama''  entw. 
8.  Aagsbg.  %.  —  Hahn,  H.  A. ,  Commentar  üb.  a.  Buch  Hieb.  8«  Ber« 
lin.  1%.  —  Hengetenberg ^  E.  ff.,  Commentar  üb.  d.  Psalmen.  2.a.3.Bd. 
2.  Aail.  8.  BerL  1%  u.  2.  —  Heyse,  F.  J. ,  de  natura  et  mutua  ratione 
flonornm  TOcaKum  lingnae  hebr.  8.  Dr.  diss.  Kopenhagen.  —  Kurtz,  J* 
H.  y  Beiträge  s.  Symbolik  d.  alttest.  Colt.   1.  Tbl  8.    Lpz.  %.  —  Leo- 
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pold,  E.  F. ,  Lexicon  hebraicaro  et  chaldaicam  in  libros  Tet.  testaro.  ordide 
etymologico  comp.    Bd.  II.    16.    Lpz.  %.  —  Liber  {[cneseo«.  s.  Araber. 

— .  Liber  Jobi  ^l*»».    Sep.  ed.   C.   G.  G.  Tbeile.     8.     Lpz.    »/«o-   — 

PBalmorniD    D^iHn  "WO    ex  ed.  Hahniana  expr.    12.    Lpz.    %.   — 

ed.  C.  G.  G.  Tbeile.   8.    Ebd.   Vi^,.  —  Liehreckt,  F.  J.,  Pra- 

«aration  z.  Gene«is  f.  d.  obern  GymnaBialci.  u.  Universitäten.  8.  BerL 
g.  —  Locht  V. ,  UebersetZDngsb.  a.  d.  Hebr.  in  d.  Deutsche,  n.  Wör- 
terverz.  8.  Regentb.  '/io»  —  Maurer,  Frz,  J.  F.  J9.,  kurz  gefasstes  hebr. 
D.  chald.  Handwörterbuch  ab.  d.  A.  T.  8.  Stuttg.  2.  —  iH'Caiil,  ji,y 
Nethivoth  olam,  od.  d.  vrabre  Igraelit.  Ein  Vergl.  zw.  d.  modernen  Ja- 
denth.  u.  d.  Relig.  Moses  a.  d.  Propheten.  A.  d.  Engl.  v.  ff,  Ayernt. 
2.  Aofl,  8.  Prkf.  a.  M.  2.  —  Nägehback,  L.  W.  Ed.,  der  Prophet 
Jeremias  o.  Babylon.  Exeg. -krit.  Abhandig.  8.  Erlangen.  %.  —  Na- 
than, J.f  Vocabnlariam  zum  Pentatench  tV^^  nebst  Biegungstabellen  d. 
hebr.  Substantiva  u.  Vba.  2.  verb.  Aufl.  12.  Berlin.  Vio»  —  Orient, 
D,,  Berichte,  Studien  u.  Kritiken  f.  jud.  GoKch.  n.  Litt.  Hrsg.  v.  J.  Fürst. 
12.  Jahrg.  1851.  4.  Lpz.  3%.  —  Prophetae  duodeciro  minores.  Bd. 
C.  G,  G,  Tkeile.  8.  Lpz.  ^/^.  —  Rabbinowicz ,  J.  M  ,  hebräische 
Gramm.  8.  Grunberg.  P/^.  *-  Aeuis,  Ed»,  d.  68.  P^alin.  Ein  Denkmal 
exegetischer  Noth  u.  Kunst  zu  Ehren  unserdr  ganzen  Zunft  errichtet.  8. 
Jena.  %.  —  Rocke^  Gh.  Af.,  das  Hohelied,  Erstlingsdraoia  a.  d.  Morgen* 
lande;  od.  Familiensunden  u.  Liebesweihe.  8.  Halle.  %.  —  Saahchül», 
8.  Aegypter.  —  Schlotimann,  Const. ,  d.  Buch  Hiob.  Verdeutscht  u.  er- 
läutert. 1.  Abth.  8.  Berl.  1^4*  —  Schröder,  J,  F.,  Satzangen  u.  Ge- 
brauche d.  talmudisch  -  rabbinischen  Judenthums,  8.  Bremen,  3.  —  Sö~ 
rensen^  Th,,  Untersuchungen  üb.  Inhalt  o.  Alter  d.  alttest.  Pentatench. 

1.  Abth.  8.  Kiel.  V/^.  —  Stier,  s.  III,  A.  —  Thorat-Emet.  D.  5  BB. 
Mos.  in  corr.  hebr.  Text  m.  Commentar.  V.  J,  Heinemann,  1.  — 3.  Lfg. 
8.  Berl.  k  %  —  Vaticinia  Jesaiae.  Bd.  C.  G.  JV.  Theile.  8.  Lpz.  %. 
—  Wheeler,  H,,  Hebrew  for  Seif  -  instruction.  8.  3  s.  6  d.  —  Zeket^ 
mayr,  Seb.,  Explanatio  psalmi  CXVIII.  8.  Augsbg.  ^y^.  r=:  JapancMen* 
Pfizmaier,  A. ,  Worterb.  d.  Japan.  Sprache.  1.  Lfg.  Fol.  Wien.  6%.  = 
Inder,  Angio  -  Hindoostan  Handhook  or  Stranger's  Seif  -  Interpreter  and 
Guide  to  CoUoquial  and  General  Intercoorse  with  the  Natives  of  India. 
8.  Caicutta.  12  sh.  —  Rigvida,  ou  livre  des  hymnes,  traduit  du  San- 
scrit  p.  Langlois.  T.  III.  8.  Paria,  Didot.  10  fr.  --  Rig-Veda  San- 
hiia,  a  Collectlon  of  ancient  Hindu  hyrons,  constituting  the  first  Afih- 
taka  or  Book  of  the  Rig-Veda.  Transl.  by  H.  JfiUon.  8.  10  sh.  — 
Schiefner,  A.,  et  A.  Webet,  irariae  lectiones  ad  Bohlenii  editionem  Bhar- 
triaris  sententiarum  pertinentcs,  e  codd.  extr.  4.  Berlin,  cpl,  2«  — > 
Siudxtn,  indische»  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  ind.  AJterths.  Hrsg.  v.  A* 
Weber.  1.  Bd.  2.a.  3.  Hft.  2.  Bd.  1.  n.  2.  Hft.  Berlin,  ä  1%.  —  Sturutag, 
Agurvedas.  Nunc  primum  ex  Sanscr.  in  lat.  serm.  vert.  et  ill.  Frz,  Hes^ 
ler,  T.  ni.  8.  Erign.  4^/,o  (cpl- l^Vao)«  —  Figra  inorücsi,  a  drama, 
by  Kalidasa.  Ed.  by  M.  Wilson,  8.  10  sh.  6  d.  —  Yajurveda ,  the 
white,  ed.  by  A,  Weber»  Part.  I,  No.  4  and  5.  4.  Berl.  6.  (b.  j.  18). 
:=:  Kopten.  Rrugsch,  $.  Aegypter.  —  Schwartze,  M.  G,,  koptische 
Grammatik.  «Hrsg.  v.  //.  Sieinthal,  8.  Berl.  5%  =  Pehlwi  und 
Perser,  Bundehesh  liber  Pehlvjcus.  E.  iret  cod.  Havn.  descr.  doas 
inscriptioncs  regia  Saporis  I.  adi.    N.  L,  Westergaard.  4.  Kopenhagen. 

2.  —  Fergusson,  s.  Assyrier.  —  Gulistan,  the,  of  Shekh  Sddi  of  Shlräz. 
Ed.  by  E.  B.  Eastwick,  8.  12  sh.  —  SadPs  Moslicheddin.  A.  d.  Per«. 
fibers.  T.  K.  n,  Graf.  2.  Bdchn.  16.  Jena.  i^.  —  Samaehsoharü,  s. 
Araber.  —  Schehir  Eddin  s  Gesch.  v.  Tabaristan,  Bujan,  IVIasanderan. 
Persischer  Text.    Erst  Theil  der  mahamedanischen  Qaellen  z.  Gesch.  d. 
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•Ul.  KSiienliiider  des  käeptscbeii  Meere«.  Hng.  t.  fi.  Dom.  8.  Pe- 
tersbg.  (Lps. ,  Voss).  5.  —  Spiegel  ^  Fr.^  GramiiMilik  d.  PArsiaeprache 
n.  Sprachproben.  8.  Lpt.  2%.  —  Stem^  Af.  ^.,  d.  3.  Gattung  d.  acha- 
neniacheo  Keüintcbriften  erläutert  8.  Gotting.  i%,  •—  Faux^  s.  Assy- 
rier. £=:  Siameeen.  Gramnatica  lingnae  Tbai,  ant.  D,  J.  B.  Pmlle^ 
goix,  Bangkook.  =  Syrer,  fViekeUkaue^  J. ,  de  novi  Testanentt 
▼eraiene  sjriaca  antiqna  Qoani  Pescbitho  Tocant  libri  IV.  8.  Halle.  1%. 
=  Türken.  Bianehiy  T,  X.,  et  /.  D.  Kieffer^  dictionnaire  tnrc-fran^. 
%  Tom.  2.  M.  8.  Paris,  Blanchi.  75  fr.  —  Derbend-Nämeh,  or  the 
bistory  of.  Derbend.  ed.  by  Mw%a  Ä,  Ka%em  -  Beg,  4.  St.  Petersbg. 
f  Lpa. ,  Voss).  8%.  =  Zend.  Jveeta^  d.  beil.  och  rillen  d.  Parsea. 
Z.  eratenm.  im  Groodtext  sammt  d.  Hoz-vdresch-Uebersetsg.  hrsg.  t. 
Frdr.  Spiegel.  1.  Abtb.  Vendidad.  Fargard  1— X.  8.  Lpa.  2.  —  Ben- 
/ey,  n.,  einige  Beitrage  a.  Krklarg.  d.  Zend.  (Abdr.  d.  Anaeige  t.  H. 
Brockbaiis,  Vendidad).  8.  Gotting.  Vi&.  —  Spiegel,  Frdr,.  d.  19. 
Fargard  d.  Vendidad  (A.  d.  Abhdign.  d.  X  Cl.  d.  Akad.).    4.    Mönchen. 

Vi  »•  2.  Abtb.   */p.  —  üb.  einige  eingescbob.  Steilen  in  Vendidad. 

(Ana  dens.).    4.    Ebend.   Vis«  — »  ■•  P^reer. 

c. 

IQaMisGhe  Philologie  und  Alterthumakiuide. 

1.  Allgemeine  Werke. 

ZeltBehrfften  und  ISaunelwerke.  Eirurimf  Vf  atndj  di 
Pilolo^ia,  di  letteratnra  di  pnbbl.  istratione  e  di  belle  arti  per  Panno 
1851.  8.  10  Pasc.  Florenz.  2 Vis-  —  Krüger,  K.  ^.,  histor.-phiiolog. 
Studien.  2.  Bd.  8.  Berl.  1^.  —  Müangee  gr^co-romains  tir^s  da  bnlie- 
tin  historico-pbiioiog.  de  Pacad.  d.  S.  Petersbg.  T.  I,  1.  8.  St.  Peters- 
bonrg  (Lpa. ,  Voss).  1%.  -^  Museuai,  the  classical.  (pablished  qnarterly). 

8.  No.  26.    Lond.   3^4  sb.  —    rheinisches,  f.  Philologie.  Hrsg.  t. 

F.  G.  Weither,  F.  Rit$ekl  n.  J.  Bemaye,   8.  Jahrg.  4  Hfte.   Bonn.  4. 

—  Pküologue^  Zeitochr.  f.  d.  claas.  Altertbnm.  Hrsg.  y.  F.  W.  Sehnei- 
dewin.  5.  Jahrg.  8.  4  Hfte.  6.  —  AeoIencsfciopoSte  d.  class.  Alter- 
thnnisw.  Hrsg.  A,  Pauly,  Forts.  Chr.  lViü%  n.  W,  S.  Teyffel.  Lfg. 
125  —  134  (Thyniaterion  —  Vocatio).  8.  Stattg.  k  %  -^  R^Tue  ar- 
ch^logiqae  on  recneil  de  doconients ,  et  de  ro^moires  r^Iatifs  k  P^tnde 
d.  monnmentSy  &  la  nnniiamatique  et  k  la  pbilologie.  8.  Ann^e.  8.  Paris, 
Leleax.  30  fr.  —  Sehaaff,  L. ,  ISncyclopSdie  d.  klass.  Alterthsk.  5.  An£L 
1.  Tbl.   2.  Abth.   Leitfaden  i.  Geschichte  d.  roai.  Litt.  ▼.  E.  Homnann. 

—  ZeiABckfift  f.  d.  Alterthumswissenscb.    Hrsg.  Th.  Bergk  u.  J.  Caeeur. 

9.  Jahrg.  1851.    6  Hfte.   4.    Cassel.    3.  —    f.  d.  Gymnasial wesen, 

s.  Pädagogik.  ^  Methoillk.  Krüger,  O.  T.  ji.y  die  Kritik  bei  Er> 
klarong  d.  griech.  n.  lat  Klassiker  in  d.  Schule,  erläntert  an  einigen 
Stellen  d.  Satiren  n.  Episteln  d.  Horax.  4.  Brannschweig.  ^4*  —  iSaai* 
eeküiB^  s.  B.  Allgemeine  Werke.  =::  Biographie  von  nillologeii» 
jimeis  f  K.  Frdr.^  Gotifr.  .Hermann's- padagog.  Binfloss.  B.  Beitr.  a. 
Characteristik  d.  altclass.  Humanisten.  8.  Jena.  *^.  —  Lebensabriss  ▼. 
/.  C.  OrMi.  (k.  d.  Neujahrsbl.  d.  Stadtbiblioth.).  4.  Zurieb.  %  — 
Zumptj  A.  W.j  de  Caroii  Timothet  Zomptii  Tita  et  stndiis  narratto. 
Aoced.  C.  T.  Zumptii  oraU.  lat.  6.   8.  Berl.  1^^. 

t.  drleehlflehe  Spraehe  an«!  Utleratur. 

IiexJka*  Dictionnaire  fran^is-grec,  p.  Alexandre^  Plancke  et  De- 
faueanpret.  8.  Paris,  Hachette.  15  fr.  —  Dunbar,  G.  A.  Af. ,  A.  Graek- 
Ei^lish  and  Bnglisb-Greek  Lejdcon:  with  Addenda  and  Critical  renark» 

n.  Jekrb.  f,  PhU.  od.  KrU,  BM.  Bd.  LXill.  B(%,  4.  23 
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00  varioas  passages  in  tbe  classic  «nthon  and  ibe  New  Tesiäa«nt.  3.  ed. 
4w  43  ab.  6  d.  —  Handwwrterb.  d.  gr.  8pr.  Begr.  t.  fVs.  Paasow.  5.  Aafl. 
Nen  bearb.  ▼.  T.  Chr,  Fr.  RoH^  Fr,  Palm,  O.  Kreu$sler,  II,  4.  a.  5. 
Lfg.  iUtQccaia —  icQodQOfiog),  4.  Lpz.  k  %  (b.j.  97,o).  —  Osaneauag, 
G.,  noaveaa  dictionnaire  fran^ais-grec.  2-  ed.  8.  Paria,  Hachette.  15  fr. 
—  Pape^  IV.  j  Hand  worterb.  d.  griech.  Spr.  In  4  Bdn.  2.  Aufl.,  3.  Bd.: 
"Worterb.  d.  griecb.  Eigennamen.  2.  Aufl.  8.  Braanachw.  1%  (1.-3.  Bd. 
7%)«  —  RamMhom^  K.y  Griech. -den tscb.  Handwörterb.  3.  Ansg.  8.  Lpz. 
1^.  —  TAefauru«  lingnae  graecae  ab  H.  Stephano  conatructas.  tert.  ed. 
C.  Ä.  Haa$e ,  ö  et  L.  Dindarf,  Vol.  Vif,  F.  5.  VIII,  1.  (avv^fta  — 
inodtcetpd'siQm),  Fol.  Paris,  Didot.  kS%.  c=:  Grammatik,  Metriky 
Hülfsmittel  f.  d,  ÜnterrichU  Ahttm^  H.  L. «  griech.  Elementar- 
buch  a.  Homer.  1.  Cars.  8.  Göttingen.  ^^.  —  Arnold^  TAom.  Kereh,^ 
a  practical  introdaction  to  Greek  prose  composition.  Part.  2,  the  par- 
tjcles.  8.  6  sh.  6  d.  —  the  first  Greek  book,  on  the  Plan  of  Hen- 
ryks Ärat  latin  book.  2.  ed.  12.  5  sh.  —  Black ,  J.  T. ,  Namerical  ar- 
rangement  of  greek  metres.  1  sh.  —  Compendiaria  graecae  gramnaticea 
institatio.  Bd.  ster.  Tarin.  %.  —  Danaldson^  J,  6.,  Graecae  gram- 
maticae  radimenta,  constractionis  graecae  praecepta.  Neue  Ausg.  12.  2  sh. 
6  d.  —  Edwardt,  J. ,  a  first  greek  reader,  from  the  German  of  Jacobs; 
with  english  notes.  4.  ed  12.  4  sh.  —  Feldbauseh,  F,  S,,  d.  K.  F, 
Süpße^  griech.  Chrestomathie  f.  d.  2  ersten  Jahrescurse  im  gr.  Sprach- 
nnterr.  5.  Aufl.  8.  Heidelbg.  %.  —  HiUer^  d.  Zeit  a.  d.  griech.  Zei&- 
wort.  4.  Coslin.  %.  —  Jacobs^  Frdr. ,  Elementarb.  d.  gr.  Spr.  1.  Tbl. 
15.  Aafl.  bearb.  t.  J.  Classen,  8.  Jena.  %.  —  JanuAowski^  de  ad- 
▼erbiorum  graecorom  forraatione.  4.  Gymnasialprogr.  Bromberg.  -— 
KlemBehmtdt,  A,  F.,  qiiaestionnm  de  attractione  quam  dicunt  partic.  N. 
Gymnasialprogramm.  Torgau.  —  Kühnery  R.,  Elementargramm.  d.  gr. 
Spr.  11.  Ann.  8.  Hannover.  %.  —  Laneeloty  £.,  ie  jardin  des  racinea 
grecqnea,  avec  les  d^rir^,  an  trait^  des  particnles  ind^clinables  et  an 
recneil  des  mota  francaia  tir^s  de  la  langue  grecque.  Ed.  rev.  p.  /.  B. 
Gaü,  12.  Paris,  Delalain.  2  fr.  —  Lobeek^  J.  FL,  quaestionum  ioni- 
eamm  Über.  Quo  novam  Hippocratis  editionem  indicit  aurtor.  Fase.  L 
8«  Konigsbg.  '/s*  —  Maltbyy  E.,  a  new  and  complete  greek  gradns,  or 
poetical  lexicon  of  the  greek  lang.  3.  ed.  8.  21  sh.  —  Manoury,  A.F., 
grammaire  de  la  langue  grecque.  2.  ed.  8.  Paris,  Dezobry  et  Magde- 
leine  2%  fr.  —  Meistner,  O.,  z.  Metrik.  M.  Vorw.  v.  K.  Lehrs.  8. 
GottiQgen.  ^.  —  MezgeTy  L.,  u.  K.  A.  Schmid,  gr.  Chrestomathie  f.  d. 
mittl.  Abthlgn  d.  Gymn.  in  2  Cursen  m.  Anm.  u.  Reg.  2.  umg.  Ausg. 
8.  Stattg.  %,  Worterb.  dazu  %  —  Schmidt,  II.,u.  fF.  tVenach,  ElemenUrb. 
d.  gr.  Spr.  1.  Abth.  z,  Uebers.  a.  d.  Gr.  ins  Deutsche.  2.  Abth.  z.  Uebers  a. 
d.  D.  ins  Gr.  3.  Ausg.  8.  Halle.  ^  Vi^*  —  SeidenBtückera,  J,  H.  P.^  Elemen- 
tarb, z.  Grierng.d.gr.  Spr.  l.Abth.  4.yerb.  Aufl.  8.  Hamm.  %. —  Steiner^  a. 
Aristoteles.  —  TAierscA,  Frdr.,  dtsquisittones  de  anologiae  gracae  capi- 
tibus  minus  cognitia.  P.  T,  4.  (Aus  d.  Abhdign.  d.  Acad.).  München. 
^/lo*  —  TzBchimer,  P. ,  graeca  nomina  in  i2  exeuntia.  Commentationia 
lezicographicae  et  grammaticae  particul.  T.  (Gymnasialprogr.)  4.  Breslau. 
%.  —  YongCf  C.  i). ,  Exercices  in  greek  prose  composition ;  for  the  nee 
of  Eton  etc.  12.  5  sh.  6  d.  =  jBTrttiscAe  Abhandlungen  ii6er 
mehrere  Sehriftatelier,  Th,  Bergk,  commentation.  criticar.  apec. 
VI.  8.  Marburg.  Progr.  —  Düringer,  de  synaeresi  apnd  poetas  sceni- 
coa  neglecta.  4.  Gymn.- Progr.  Tilse.  —  Kappejne  van  de  Copeüe,  /V. 
J,  B.,  observationea  criticae  in  auctores  veteres  graecos.  P.  I.  Nim- 
wegen.  90  c.  —  fFe$termann,  A.,  commentationnm  criticar.  in  srript. 
graeo.  p.  II  et  l?[.  Progr.  4.  Lpz.  r=:  Schriftsteller  ne^st  dar- 
auf bezüglichen  Schriften  und  Uebersetssungen.    Arschi- 
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ii>f  Soerüiia,  Hermaknf  K,  Fr.,  de  Aet«Moiii  fldcnitici  reüqiiiii  d!«- 
•ert.  aead.  4.  GöUingen.  c=:  ji0sehyiu§.  8.  Poet,  flcenlc. --t  Aeachyloa, 
the  lyrical.  ilramea  of,  from  the  Greek.  Translated  into  englishTerse  by 
John  Staart  Blackie.  2  toIs.  8.  London.  16  ih.  —  Tragödien,  Terdentscbt 
V.  J.  Mimekwit*.  Nene  Ausg.  16.  Sinilg.  2.  —  Keck,  H,,  der  tbeol.  Cba- 
rader  d.  Zeoa  in  Aeschylos'  Prometheastrilogie.  4.  Glnckstade.  %.  —  KUki^ 
E,  J. ,  Aeachylea.  8.  Leyden.  %.  —  Schiller,  L. ,  krit.  o.  exeget.  Bemerkgin 
I.  d.  Persern  d.  Aescbylns.  CProgr.)  4.  Briangen.  %,  —  S9miRer6re^f ,  j.,  da 
Aescbyli  re  seenica.  P.  II.  c  tab.  4.  Liegnitx.  V»  (P*  V  «t  Ih  1).  — 
Thoma$y  R.,  esaay  snr  la  g^graphie  astronomiqae  du  Prom^th^  d^Eschyl«. 
4.  Montpellier^  Böhm.  =s  Ae$opu§,  8.  Paroemiogr.  — >  ^naasimene§» 
s.  RoMignol.  7.  =:  Antioehu9  s.  Grycar.  5.  —  Jnßcdota  graeca  a 
ni#0.  biblioth*  Vetic.  Angel.  Barberin.  Vallieelü.  Medic.  Vindobonena. 
depronipta.  Ed.  et  indd.  adiee.  P,  Mmtrtmga.  2  partt.  8.  Rom  (Man- 
chen, Frans).  S%.  =:  i#ntAolog'ta.  Griecb.  Anthologie.  Metrischaber- 
setst  T.  IT.  E.  fVeb€r.  2.  Bdchn.  16.  Stottg.  ^  (Theii  d.  griech.  Dich- 
ter in  metr.  Uehers.  t.  Oslander  n.  Schwab).  ==  Afolloniuw  Rh  od, 
Köehiy,  H,,  emendationes  Apollonianae.  4.  Progr.  Zürich.  —  Merkei,  A., 
ein  Capital  Prolegemena  sii  ApoUonios  Rhodins.  4.  Gymn.-PrograiDni, 
Schleosingen.  t=zz  j4po9toliu9f  s.  Paroemiogr. c=  Araiue,  s.  Poet  bac« 
et  didsct.  ==7  jirigtophancB.  S.  Poetae  scenici.  —  Ari«topbane,  Plotna 
oa  regele  repartition  des  richesses,  coraMie  en  vers,  trad.  p.  A.  Pleory. 
18.  Paris,  Ledoyen.  —  Gerhard  ^  O.,  de  Aristarcho,  Aristophanis  Inter- 
prete.  8.  Dr.  dies.  Boas.  ==  ^rtstotelcs.  Aristotelis  opera  omnia. 
Vol.  II.  cont.  Btbica,  natnral.  aascolt.,  de  caelo,  de  generat.  et  met»- 
phys.  8.  Paris,  Didot.  1^  4.  —  Aristotie,  The  Nicomachean  Bthics  transla- 
ted;  with  noCes,  original  and  selected,   an  analytical  introduction ,   and 

Saestions  for  the  ose  of  students.  By  A.  IF.  Broume,  (Bohn*8  classical 
brary).  12.  5  sb.  — -  Ntejtes,  /.  P.,  de  Aristotelis  politicomm  libris. 
8.  Bonn.  %,  —  Proiill,  C,  üb«  d.  Probleme  d.  Aristoteles.  (Abbandl.  d. 
Akad.).  4.  Mönchen.  Vs*  —  ^P^f^g^h  tj,,  5b.  d.  Rhetorik  des  Aristo- 
teles. 4«  Mfinchen.  ^^/go*  (^«  d*  Abhandlangen  d.  Akad.).  —  Starke, 
Aristotelis  de  principHs  agendi  cornmqae  ratione  sententia.  4.  Gymn-Progr. 
Neo^Rnppln.  —  Steiner^  Ct,  de  nnmero  oratoris.  Bententiae  ab  Aristotele 
et  Cicerone  prolatae  in  theoriae  formam  redactae.  Gymn-Proftr.  4.  Po- 
sen. :=;  jirrianue.  'Aqquivov  UU^ävdQOv  'Avaßotaig,  Mit  erklar.  Anm. 
▼.  Ä".  fF.  Krüger,  8.  Berlin.  ^/^.  —  —  —  recognitam  c.  annotat. 
crit.  et  tabala  chronoloelca  in  nsnm  scholar.  ed.  K.  W,  Krüger.  8.  Ebd. 

^.  —    d.  expedinona  Alexandri  iibrl  VII.    Recogn.  R.  Geier.  8« 

Lps.,  Tenbner.  Vio  "••  Karte  •Ay.  =  ^Irseniiis.  s.  Paroemiogr.  = 
Babriue.  Babrins,  fahles  de.  Texte  revn  p.  F.  Dühner  arec  des  no- 
tes  p.  C.  Maller.  12.  Paria,  Lesoffre.  =  Bion,  s.  Poetae.  :=  Bueo^ 
Hcf,  s.  Poetae.  :=:  Callimaekue.  Sehneider,  O.  E.  H,,  prolegomena 
in  Calllmachi  Alt(mv  fraementa.  4.  Gotha.  Progr.  z=^  Comtci.  Benolt, 
CA.,  coara  compl^entaire  de  la  lilt^ratare  grecqoe.  Btndes  sar  la  co- 
n^die  politiqae  k  Athtoes  an  tenps  de  la  gnerre  de  Ptioponn^e.  1.  le^on. 
8.  Paris.  =  Cycliei.  Struve^  J.  Th.f  de  argamento  carminnm  epico- 
rnm,  qnae  res  ab  Homaro  in  Hiade  narratas  longins  prosecota  sunt.  Pari.  IT. 
8.  Casan.  (Lps.,  Voss).  'A^y  cpl.  Vs-  ^=  bemetriue  Phalereuif 
S.Herwig.  5.  ?=  Demoethenee,  Demosthenis  orationes  exrec.  G. Din- 
doriü.  Tol.  I  et  II.  Ed.  II.  correctior  8.  Lpx.,  Teabner.  ä  V^.  — 
— ^  aasgewählte  Reden.   Brklart  v.  A.  Weitermann.  2.  Bdchn.  8.  Lpi. 

^  (Samroinng  y.    Haopt  o.   Saappe).  —     les  qaatre  Philippiqnea. 

P.  Ifemoms.    12.   Paris,  Hachette.  3%  fr.  —    la  troisi^me  Olyn- 

thienne,  p.  F.  Prieur.   12.   Paris',  Deialain.  50  c.  (Biblioth.  noar.  gr.)  — 

— —  diMoarssar  la  cooronne,  p.  G.  Beltae.  Bbd.  4*^  fr. poar 
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.Cta^boo  oa  fiir  U  conronM,  p.  E,  Samm9r.  12.  Parii,  HkcliatU«  t%  Cr. 

(Auteursy  las  Grecs).  —    —  TezU  grec  publik  aTe€  on  choix  da 

aotas  p.  If.  QiMeAcrai.  12.  Pam,  Hacbetta. avec  analytot  et 

Botaf  p.  L.  J.  FendOrBeifl.  i.  ed.  12.  Paris,  Dalalaio.  i%  fr. tba 

oiation  on   tba  erown.    Bd.  Crom  Iba  tazt  oC  Baitar  and  8aappa,  with 

anglUh  notai  aad  granmatical  rafareoca^ ,  by  Tk»  K,  Jmold,  12.  4%  ab.  — 

^ — -  tba  graek  text  af  tba  Zaricb  adition,  witb  azpiaaatarj  ooia«^    By 

B,  Drake,    ö  tb.  —    traiulatad  inta  Engliccb  by  J.  Norria.    12* 

Cambrid|e.  3  sb.  —  Scholia  in  Damoatbanam  ad.  G.  Dindorf.  2  yall.  8. 
Oxford,  UniTarsity  prasa.  15  sb.  —  FroUkh^  J.  o.  GaM,  ab.  d.  in  D^- 
noatb.  R.  T.Kranza  antb.  Grabacbrift  aaf  d.  b.CbaroaaagafaUananAtbanar. 
4.  Muocbaa.  Vi»-  (An«  d.  Abb.  d.  k.  Akad.).  —  NUgack,  O.  Q.,  da  Da- 
Bostb.  oratara  tali,  <|aalaB  Plato  ra4|iuaif  it.  4.  Klal.  Din.  aoad.  —  Stki- 
ningky  ob.  d.  rednariscbaKoMtia  d.  aratan  pbilapp.  Rada  d.  Damaatb.  4. 
GotteaBi  %•  (ScbolprograiDOi.)  zzz  Dio  CatttUf.  Dioo  Caasioa  bistaira 
jramaiiia,  trad.  an  francait  avac  dea  nataa  etc.  at  la  toxta  aa  r^gard. 
aoUation^  aiir  las  roeiilaarai  aditiaoa  at  las  raanosciits  p.  E.  Grass. 
T.  ni.  8.  Parii,  Didot.  10  Fr.  =  i>«o^eiii«nttS.  Paroamiagr.  s=z 
Diodoru».  s.  fij^aarpta.  =s  DionysiuB  Halle,  s.  Exoarpta.  sb 
EpiotetuB»  EpiGtatas  radakundig  bandbaakja,  vartaald  ao  apgabaidard 
'doar  D.  Burger.  8.  Amstardaai.  65.  c.  =  Euelides*  Badidu  Bianaa- 
torain  prob.  XXXn.  Ubfi.  L  axplic  C.  J.  HiU.  4,  I-^III.  Land.  = 
EuripideBy:  PoeUa  soaaici.  —  Boripidas'  Warka.  Griacb.  n.  OMtrisebar 
Uabarsatxg.  n.  profafidan  o.  arklarandan  Anmin.  ▼.  J.  G.  Hartunf.  II. 
Bdcbaa.:  Hacaba.  12.  Bdcbans  Hakana.  12.  hp%.  ^«.|(  (b.  J.  S^%^.  — 

▼.  F.  G.  ^dbona.  1.  Bdaban  i  Bakd 
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Ipbigania  in  Tanrian.  8.  Lpx,  ^    (Bammig.  Tan  Haupt  o.  SaQjMia.)  *— 

H^cube.  Noavaila  ^d.  acoonip.  d.  Tariantas  at  pnbli^  •▼•  i*  natea 

p.  A.  A.  JBegTM^r.    12.   Paris,  Hacbatta.    90  a.  —    IpbigMa  an 

AnBda.  Taxta  grac,    rava  at  aaa.  d.  n.  p.  VaUlaai.  12.  Paris  at  Lyp«» 

P^rissa  fräras.  —    Ipbigan.  Tanr.   at   Haiana.  Taxtom   amaod.   ai 

notol.  sabj.  C.  Badbam.  10^  a.  —    tragaadiaac  fragnantii«  Vasaio 

lat.  atc    T.  III.    16.     Laydan.    k  1.  --     Tba  tnigadias,  iUtaraly 

translatad,    witb  ariticai  and  axplanatoiy  nataa,    by  *&.  A.  BmMefß. 

Babn's  claasical  libiary.    Val.  2.  5  sb.  —    Werka,  matr.  abars.  s. 

A.  Anmk.  bc^iaitat  r.  G.  Lndmi^.  12.  n.  18.  Bdcban.  Orastas  n.  raaan- 
dar  HarcQlas.    16.    Stnttg.    k  %  (Diabtar.  t.  Oslander  «.  Bcbwab).  — 

^— .—  dar  Cyclop.  Dautsdi  im  Vcrsmassa  d.  Ursabr.  t«  il.  SoAaU.  8« 
BraoBschw.  %.  —  Hacaba  and  Madaa.  Litt,  transl.  by  A»  B.  FaueeeU* 
2  Tois.  12-  BHibUn.  1^4  ab.  —  Jan,  L,  a.,  Anaerknngan  sa  Cnripidaa 
Andramacba  s.  Förderg.  ainer  grundl.  Varbaraitg.  8.  SäwainL  V,^.  — 
Pgl,  C.  7^,  de  Madeaa  (abnla  parc  II.  I>r.  Diss.  8,  Bari.  =  ^sp- 
acrpta  a  Pofyb.  Diodara,  Dianys.  Halic«  atq.  Niaako  Damasoana  «al. 
ad.  C.  A.  h.  Feder,  p.  IL  Nlcalai  Damasaani  Fragmoi«  4.  Dannstdt.  %• 
'  s=z  Fragmentn  bistorioarnai  graacamm»  ad.  CL  MüUer,  Val.  IV.  8. 
Pari8,Didat(Bibl.  Scriptar.  Gr.  vol.  XXX VL).  Vit*  ^^  l^-  =  ^«•'- 
jrrapAs.  Bemkardif^  G.,  Anatacta  in  oaograpbas  G^acamm  nlnaraa. 
Conun.  aaad.  4.  Halle.  ^.  :=s  Gr^gor^ue  Cyprttis.  Pavaaniiogr.  — 
Gre^arts^  !VifS4sc«s.  G.  t.  N.  Labrada  aaf  nnsam  beil.  Vafiar 
.  Bphcäm  den  Syrar.  A.  d.  Grieab.  ins  Daotseba  nbars.  ▼.  H,  Meener. 
8.  Bayrantb.  %•  -^  Harmanoptil»,  C,  Manuale  lagwn  a.  Bszabiblas. 
a.  apfendidbns  et  lagibvs  a|p-ar«  Rac.  atilL  G.  JE.  Hmmbmek,  8.  Im. 
&%•  =  AerBalittts.  Haraditi  allagariae  Haaariaaa.  Bd.  iS.  MMer. 
8.  Leydaa.  1%.  —  Htitaaim,  J.  G.,  HanUoitos  d.  Bphasiara  ABsisbtaa 
nb.  d.  Nat9r  d.  WaHalU.  Pragr.  4.  Aabarg.  V«4«  ==  Hera.  Hara  af 
Aiaxandda,  tba  Pnaamatlcs.  Tnnsi.  from  tba  Gr.  aad  ad.  by  A.  fF9Qd- 
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•firft.  4.  14.8h.  —  LcffOfme,  reciierchet  erit.,  bittor.  et  geogr.  rar  Im 
frag».  d*II^on  d'Al«x.  ou  do  syaUm«  m^riqoe  egyptimne.  (Oorrage 
posthame.)  8.  Paris,  Impr.  nat.  =3  lferoi<o(«f.  Herodotot.  Krklärt 
T.  R.  A.  Lhardjf,    1.  Bdcben.    B.  1.  a.  2.  8.  Lpi.  Vs«   (Samailoii^  ▼«« 

Havpt  u.   Sanppe.)  —    kistoriar.  libri   IlL.  Cor.   H,    R.  DteUek. 

▼ol.  If,  8.  Lpa.  (Teobner.)   k  •/•4.  — histoire,  tarad.  da  Greo  p. 

Lartlur  ay.  d.  natai.  2  vols.  12.  Paris.  Charpentier.  12  fr.  ^  Botfk 

I.  Traosl.  Utterally  into  engl,  prose,  fron  tbe  text  of  Baehtr^  by.  IV. 
Oioiii.  13.  DnbKn.  1  ab.  6  d.  —  Herold^  emendaUannm  Uenuiotearnm 
apedmen.  '4.  Nnrnbg.  Pragr,  —  HupfM,  s.  V.  Alte  Gesch.  Lyder  n. 
Gbaldaer.  —  Ssdomon,  €•  A,^  de  Thncydide  et  Herodeto.  Qaaestionam 
historicaraai  speeimen.  4.  Berlin.  %.  —  lUmmermann ,  Bemerkgen.  iib. 
d.  Stil  d.  Herod.  4.  Clausthal.  Progr.  =  Ht$i0du§,  Rottf  J.,  de  in- 
terpolationibns  theegoniae  Hesiodeae.  Progr.  4.  Mfinchen.  '/jq.  c=r  fiTle- 
raeicf,  s.  Stobaena.  c=  Htppaerotes.  H. ,  oeuTres  conpIMes.  Trad. 
nenveHe  avec  ie  texte  grec  an  regard,  collationn^  aar  les  mannsGrits  et 
tontas  les  Mitions,  acoomp.  d'nne  Introdnetion,  de  comin«  medicanx,  de 
▼ariantes  et  de  not.  philol.,  sniTi  d^ane  table  gte^raie  des  mati^res  p. 
E.  Littrd.  T.  VII.  8.  Paris,  Baiili^re.  10  fr.  —  Bmmhauer^  A.  G.  «., 
connB.  in  Ubmm,  qni  inter  Hippocratiooa  exstat,  ars^l  ^tr^off  «?F^po«av. 
Disa.  aead.  8.  Utrecht  —  uohecky  s.  Grammat.  =:  HUi^riti^  s. 
Franenta.  =r:  Aomertis.  Boai.  cara.  ed.  Q,  Dindwrf,  Vol.  II.  ed.  III 

8.    LpB.    (Tenbner.)    «/,,.   —    Iliadia  rhaphodia  I.  Rec.  et  crit« 

«nnot.  instr*  J,  Af.  «Mm  Gent.  8,  Leyden.  ^^.  —    —  J.  ebant  d*Odyssea 

p.  E,  Sotmmer.    12.    Paris,  Hacbette.    90  c.    (Antenrs  Grecs).  —    

Odyaaeia,  Bockema  I— Vfil.     Med  npplysande  Anniirkongar  bearbetade 

alter  Crnsioa,  samt  Ordbok  af  H.  Anlnson.  8.  Steckholra.  2%.  —    

lliad,  Book  1  to  4:  with  a  critic.  introd.  and  copious  engl,  notes.  By  T. 

JT.  Jrmold»    12.    7  s.  6  d.    —    Iliade.   Ba«  class.,    rerne  aar  lea 

•meiUeorea  Bditiens,   acc.  d'analyses  et  de  not.  p.  F.  L^clnse.  I.  chant. 

12.  Paria,  Delalein.  20  c.  —    tbe  Hiad,  the  1.,  2.  and  8.  Cantos, 

traaslat«;   "with  a  View  to  render  a  literal    interpretation  as  near,    aa 
May  be,  in  a  netrical  Version,  ,niost  confonnable  with  tbe  original  hexa- 

■Mter.   8.    5  sh.  —     l'liiade,  Traduction  de  Afme.  l>acter,  reir.  et 

cerr.  aor  les  dem.  Md.  gr.  p.  0.  Triantm,    12*    Paris,   Lef^vre.    3  fr« 

50  c.  —    OdysaM,    suiy.  da  combat  dea  rats  et  de  grenonüles,  d. 

hyna.,  d.  epigr.  et  d.  fragmni.,  trad.  p.  Üfme.  Daeier,  MM,  Tria- 
9um  et  E.  Falconef.  12.  Paria,  Cbarpentier.  8%  fr.  —  Batrakhomyo- 
nMcbie,  trad.  da  grec  en  vera  fran^.,  pr^c.  et  aaiv.  d'nn  choix  de  po^iea 
.Jatinea  trad.  aassi  en  Tcrs  fran^.  p.  J.  P.  C.  Femlttiier,  8.  Paris,  Ha« 
clwtte.  —  Aknm$f  H.  L.,  de  hiatas  Homerici  legitimis  qbsd.  eeneribaa. 
8.  HannoTer.  Progr.  —  Äeocnrd,  7%.,  de  schoKIs  in  Homeri  11.  Venetls 
(A.).  Para  I.  8.  BerL  ^.  —  Bettiasfs,  /.,  Tersionani  Homericarora  pen- 
taa«  4.  Booa.  Progr.  —  Couer,  £.,  Ab.  d.  Urform  einiger  Rhapsodien 
d.  Iliaa.  8.  ^eri.  %  —  FriedirM^^  /.  A.,  die  Realien  in  der  Iliade  a. 
Odyssee.  8.  Briangen.  S'/s.  —  HeraelH^  s,  Heraditas.  —  HolMopfd,  A., 
iib.  d.  Gl^chklang  b.  Hemer.  (Abdr.  a.  d.  Ztsohr.  f.  d.  G.-W.)  8.  Berl. 
%.  --  XocUy ,  II. ,  de  Illadis  B ,  1  —  484  disp.  4.  Zarch.  Index  iectt.  •— 
Langt ^.  C.  £.,  de  facetHa  Homericis.  4.  Zittau.  Progr.  —  J^atcer,  J. 
Frs.,  litarar.  Nadilass.  1.  Bd.  Zo  Homer.  Hrsg.  ▼.  Th.  Beeeard  a.  Af. 
.  Herim,  Geschichte  d.  Homer.  PoSaie  1.  a.  2.  Bach.  Nebst  Bmchstficken 
Homer.  Stadien.  8.  Berlin.  1%.  —  Niisslm,  F.  A^  Beitrag  zn  einer  an- 
regenden Brklarg.  d.  Homer  n.  d.  Blemente  d.  sittUch-8cfaonen :  1)  d.  8. 
Ges.  d.  Odyaa.  2)  einiger  platooSsober  Btelien  a.  Homer.  8.  Mannh.  %.  — 
OerUif  F,  Af.,  comm.  III.  de  chronologla  flomerica.  4.  Meissen.  Progr« 
—  PaaidUkt,    fib.  hooMrlache  NaUvanachaanng.   4.   Stettin.   Progr.  — 
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Bumpfj  H»y  Beitrage  z.  Homer.  Worterklarg.  n.  Kritik.  4.  GieaseiT.  *J^, 
—  Sckürmanny  J.«  de  bymni  in  Garerem  Homerici  aetete  atqne  acriptore. 
8.  Mänster.  Dr.  diss.  —  Schulze^  C,  Verzeichnisi  d.  homer.  Epitheta. 
4.  Magdeburg.  %.  —  FeUen,  A,  de,  de  comparationibas  Homericii.  8. 
Berl.  Vg.  =:  InMcriptionts.  Corpus  inscriptionam  graecanim.  Edd. 
j4.  Bockh  et  J.  Frana.  Vol.  III,  F.  III.  Fol.  Berl.  5%  (b.  j.  ^7%).  — 
Leopardiy  O.,  Epistolario  con  gP  iacriptioni  greche  triopee  da  loi  tradette 
e  le  lottere  di  Pietro  Giordani  e  Pietro  Coietta  alP  autore  racoolte  e  or- 
dinale da  Pr.  Fiani,  2  Vol.  12.  Florenz.  3.  —  Rws,  L,,  ad  v.  c.  A. 
Bockhinro  ep.  epigraphica.  Insont  lapis  Fobrmonti  alt.  restit.  titniuaqiie 
Thespienaia  ined.  C.  tab.  lith  8.  Halle.  %.  —  Stephan»,  L.,  Titnlornoi 
Eraecor,  partic.  V.  4.  Dorpat  Ind.  achol.  =r  Jo§ephus,  Flavii  Josepbi 
Judaei  opera  oronla  ad  opt.  libror.  fid.  Ed.  ster.  6  Torai.  16.  Lpi. 
(Tauchnitz.)  k  i/^.  =:  isocratet,  a.  Plato,  SUllbaum.  =:  Ju»tinus 
Martyr.  Juatinua  des  Märtyrers  Brief  an  Diognetos.  Griech.  u.  Deutsch 
mit  Einleitg.  u.  Erläutergen.  v.  Hoffmann,  4.  Neisse.  ^.  =  Lueianus. 
Lncians  ausgewählte  Dialoge  f.  d.  Gebrauch  in  Tertia  erkl.  v.  G.  F. 
Eysell  u.  C.  fFßismann.  2.  Aufl.  8.  Cassel.  %•  —  —  Dialogoes  d. 
roorts.  Av«  d.  not#8  p.  E,  Pe$9onneaux,  12.  Paris,  Hachette«  1  fr.  — 
Remäcly,  H,  J. ,  Observaüonnm  in  Lociani  Herrootimum  apecimen.  4. 
Bonn.  %.  -^  Schwidopy  observationum  Lucianearum  spec.  II.  4.  Königs- 
berg. Gymn.-Progr.  :^  Lycurgus,  Heinrieb^  C.  F.,  scbedae  Lycur- 
geae«  Digess.  suisque  annot.  aoctas  ed.  J.  Freudenberg,  4.  Bonn.  ^/^.  = 
Macariua,  Pairoemiogr.  =  ManetkOf  s.  Poetae  b.  et  d.  =  Mar^ 
eellue  u.  Maximuit  s.  Poetae  b.  et  d.  £=  Nieander^  s.  Poet, 
bac,  et  did.  s=Nioanor, Nicanoris  ^e^l  'lUam^g  ffttyfk^g  reliqniae  enen- 
datiores.  Ed.  L,  Friedländer,  8.  Kouigsbg.  1^.  =r  Nicola ue  Damaee. 
fl.  Bxcerpta  r=:  iVonniis.>  Rigler^  Meleteroata  Nonniana.  Part.  I.  4. 
Potsdam.  Progr.  =  Oppianue^  s.  Poet.  buc.  et  didact.  :=  Omtores. 
Wettermann  ^  A,,  Untersuchgen.  nb.  d.  in  d.  Att.  Redner  eingelegten 
Urkunden.  4.  Lpz.  1.  (A.  d.  Abbh.  d.  K.  Ges.  d.  W.)  =:  Ort6ase, 
Oeuvres,  texte  greo,  en  grande  partie  in^it,  coli.  s.  L  manuscr.,  trad. 
en  fran9.,  av.  une  introd.,  d.  notes,  d.  tables  et  de  plancb. ,  p«  Buem^ 
mäker  et  Daremberg,  T.  I.  8.  Paris,  Baiili^re.  12  fr«  (Collect,  d.  mM. 
gr.  et  latins.  T.  I.)  =  Ortg^enes.  Origenis  philosophumena  ed. 
Miller.  Oxford.  c=r  Paroemto^rapÄi.  Corpus  paroemiographomm 
Graecorum.  Ed.  E,  L,  a  Leutach,  T.  II.  8.  Göttingen.  5.  :=r  Phile,  s. 
Poet.  buc.  et  didact.  :=r  Philo  Larieaaeue,  Hermann ^  K,  Fr.f 
Disp.  de  Philone  Larissaeo.  4<  Göttingen.  Vl^-  Ond,  Scholar.)  t:^  Philo 
fJudaeua.  Philonis  Judaei  opera  omnia.  Ed.  ster.  T.  I.  n.  II.  16.  Lpz. 
(Tauchnitz }  &  ^.  r=:  Pindarua.  Pindari  carmm.  c.  deperditor.  fragaim, 

seil.  Beleg.  F.  G,  Sckneidewin.  8.  Lpz.  (Tenbner.)  «/,^.  — ,  ad 

fid.  text.  Böckhiani,  P.  I.  Od.  Ol.  Notas  quasd.  angl.  adi.  0,  G,  CooIpss- 
ley,  2.  ed.  8.  28  sh.  =:=-., PI aio,  Piatonis  Opp.  omnia,  nno  Tolum.  com- 
prehensa.  Ed.  G.  Stallbaum,  4.  Lpz.  (Tauchnitz.)  4%.  —  Plato's  Werke, 
Grtech.  n.  Deutsch  m.  erklär.  Anmm.  4.  Thl.  Eutyphron  u.  Kriton.  2. 
verb.  Aufl.  12.  Lpz.  %,    12.  Tbl.    Eathyderons.  %.    10.  Tbl.  Alkibiad. 

I- .  %.    13.  Thl.    Protagoras.    «/^.    —     dialogi  secundom  Tbrasylli 

.tetralogias  dispositi.  Ex  recogn.  C.  F.  Hermann»,  Vol.  I.  n.  II.  8«  Lpz. 
(Tenbner.)  %  n.  V«*  ^r.  1.  Buthyphr.  Apolog.  Crito.  Phaedo.  V&- 
2 :  Cratyl.  Theaet.  %  8 :  Boph.  Politicus.  ^.  4 :  PhUeb.  Parmen.  Va« 
5:  Conv.   Phaedr.    ^.    6:  Alcib.    I.,    Alcib.  II.    Hipparcb.  Anteraatae^ 

Theages,  %,  —     Opera  omnia.  Recogn.  J.  6.  Baiterua^  J.  C.  Or^^ 

litis,  J.  G.   fFinekelmannua,   Vol.  IL  Ed.  III.    16.  ZOrch.  %.  —    

dxalogoruro  delectus.  Sect.  1 :  EuthyphrO.  Apol.  et  Crito.  Sect.  2:  Phaedo« 
Ed.  G.  StaUbaum,    8.   Lpz.  (Serig.)   &  Vs*  —    1«  Criton,  Texte 


Sprachen  and  Litt«nitinren.  359 

rev.  av.  argom.  et  not.  en  fran^*.  p«  Fr,  Dübner,    12.  Paris,   Didot.  — 

,  Bd.  classtqne  av.  somm.  et  not.  p.  ji,  Mifitet,    12.    Parle,  D^la- 

lain.  60  c.  — ou  le  devoir  da  citoyea.   Texte  gr.  av.  nn  argam. 

et  d.  not.  en  fran^.  p.  fTaddiftgton-KaBiu»,  8.  Paris,  Hacbette.  1^  fr.  — 

Gorgias,  with  notes  by  'Fh.  ffoQlaey.  2.  ed.  8.  Boston  and  Cam- 
bridge ,  Monroe  et  Co. Phaedrus.  Rec.  C.  Badham,  12.  l^J^  sh. 

—     Ph^don.   T.  gr.  rer.  s.  les  roeillearea  ^d.  et  annotö  —  p.  C%. 

Thurat,    12.    Pari«,    Dezobry  et  Magdeleine.    —     sämntl.  Werke. 

Uebers.  v.  fi,  MüUer ,  m.  Etnieitgen.  begl.  v.  K.  Steinhart,    2.   Bd.   8. 

Lps.    ä    3.  —    works.    Transl.  by  O,  Burges».    Vol.  IV.   (Bohn*s 

class.  libr.)    12.    5  sh.    —    Pb4don.    Trad.  p.  Dacier.    18.    Paris, 

Lecoa.  SVj  fr.  —   FUeher^  C,  de  Parmemde  Platonico.  8.  Stnttg.    */,. 

—  Hermann^  K.  Fr.y  de  partibiis  animae  immortaliba«  sec.  Piaton.  4« 
GotCing.  %  (Ind.  seholar.).  —  NüssUn,  F.  A,^  d.  Piaton.  Kriton  vom 
Gehorsam  geg.  d.  Gesets,  ubers.  n.  erläutert.  2.  verb.  Aufl.  8.  Mannh. 
^^.  S.  auch  Homerus,  Nfisslin.  •—  SehwanUa,  qnaestlonea  Platonicae.  4. 
Eisenach.  Gymn.-Progr.  —  StaUbaum,  G.,  Isocratea  ad  iÜastrandas  Phaedr! 
Piatouici  origines.  4.  Lps.  Progr.  —  Fcorthugien ,  E.  v.,  de  Platon. 
doctr.  de  comm.  bouor.,    mulierom   et  liberor.   in  lib^  de  Rep.  prop.    8. 

Utrecht.  Disc.  acad.  =  Plutarekua,   üb.  Isis  u.  Osiris,  n.  nea 

▼ergi.  Hdschriften.  m.  Uebersetzg.  n.  Briaotergen.  hrsg.  ▼.  O.  Parthey» 
8.  Berlin.  2.  —  —  ansgewfihlte  Biographien.  Erkl.  ▼.  C.  Sinienit.  B* 
Bdchen.  Themlstokles  u.  Perikles.    8.    Lpz.    %,    (Sammig.  y,  Haupt  n. 

Sauppe.)  —     libellus  de  flnviis.  Rec.  et  not.  instr.  A.  Hereher,  8. 

Lpz.  */j;.  —     y'ie  d'Alexandro.  T.  gr.  av.  somm.  et  not.  p,  J,  Kereoe. 

12.  Paris  n.  Lyon,   P^risse  fr.  — ,  T.  gr.  N.  Ed.  av.  un  choix 

d.  not.  p.  F.  Legenty,    12.    Paris,  Dezobry  et  Magd.  — .  P-  ''. 

Mottet.  12.  Paris,«  Delalaine.  1  Fr.  — ,  p.J.Geoffroy.  12.  Paris, 

Delalaine.  4^^  fr.  —     — -  — ,  vie  deC^sar.  N.  e.  av.  d.  n.  et  d.  argnm. 

p.  A,  Materne.  12.  Paris,  Hachette    1  fr.  — ,  p.  G.  Beleze,  12. 

Paris',  Delalaine.  4%  fr.  —     Marius.  See.  ed.  Coraii,  sei.  not.  adj« 

A,  Regnier,  12.  Paris,  Hachette.  1  fr.  —  Schmidt ^  A.,  de  Plutarchea 
nnae  vulgo  fertur  Homeri  vita  Porphyrie  vindicanda.  4.  Berl.  Progr.  — 
Zeitz,  J.  F.  R, ,  specim.  litterar.  inangurale  cont.  observationes  criticas 
in  Plutarchi  vitam  Arati.  8.  Amsterdam.  Vio*  =  Poetae  bueoiici  et 
didactiei,  Theocritus,  Bion,  Moschus,  rec.  C.  Fr,  Ameie.  Nicander, 
Oppianos,  Marcellas,  poeta  de  herbis,  ed.  F,  O,  Lehre.  Phile  de  ani- 
malibus.  elephante,  plantis  —  ed.  Fr,  Dvhner,  Poetaruro  de  re  medica 
rt  pbysica  r<fliq.  coflegit.  ü.  Cate  Bueeemaker,  Aratos,  Manethonis, 
Maximi  et  alior.  astrologica  recens.  et  dissert.  instr.  H,  Eochly.  8.  Paris, 
Didot.  2.  r=:  Poetarum  seen tcor um  graecoram,  Aeschyli,  SophocKs, 
Euripidis  et  Aristophanis  Fabniae  supersiites  et  perditar.  fragmm.  ex  re* 
rogn.  Dindorfii.  Ed.  2.  8.  Oxford,  Parker.  21  sh.  =:  Polybiue,  s. 
fixcerpta.  ==  Porphyriusy  s.  Plutarchus,  Schmidt.  =  Ptolemaeue, 
s.  Zech,  VIH.  Astronomie.  =:  QtitntMt  Smyrnaeue.  Q.  S.  post- 
homericor.  libri  XTV.  Rec. ,  prell,  et  adn.  crit.  instr.  H.  Eaehly.  8.  Lpz. 
4%.  :rzr  Sophoelee,  S.  Poetae  scenici.  —  Sophocles*  Werke  Griech. 
tti.  metr.  Uebers.  u.  prof.  u.  erkl.  Anmro.  v.  J.  A,  Härtung,  2.  Bdchen. 
Antigone.  3:  Ajax.  4  t  Philoktetes.  5:  Oedipus  R.  6:  Oedip.  a.  Kol. 
7;  Trachinerinnen.  12.  Lpz.  k  Vio«  —  "" ^  tragoediae  graece  et  latine. 
Kd.  rec.  G.  JHndorfn.  2  Voll.    8.   Lpz.  (Teubner.)    2»/,o.    Jedes  Stock 

einzeln  k  %,  —     Tracodien,    verd.  v.  J.  Minckwita,    Neue  Ansg. 

16.  Stuttg.  2.  —     d^dfiecra.  Mit  Einleitungen  u.  Anmm.  f.  Schulen 

hrsg.  V.  A.  ßFiizichel  5  Bdchen.  «PiXoxzijriyff.  8.  Lpz.  V,5  (b.  j.  IV*-  — 

—  Erkl.   V.   F.   fF.  Schneidewm.    2.  Bdchen.:    Oedipus  Tyrannos.  3. 
Bdchen.:  Oedipus  a.  Kolonos.  8.'  Lpz.  %  a.  Vs-  ('— o«  IVio)  Samm- 
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lang  T.  Haapt  n.  Stoppe.)  —     Oedipe  rol,  p.  Gf.Corlat.  12.  Paris^ 

DeftaL   2*)^  Jr.   —    Oed.  Rei.  Texte  and  netes  of  Wonder  transl. 

inio  Boglisb,   with   a  coli,  of  Diodorfi  tezt.  8.  8  ah.  —    Oedtpe 

k  Colone.    Bd.  n.  coUat.  aar  lea  raeill.  texie«  ar.  d.  not«   p.  Lavigino» 

12.  Lyon.    P^riaae  fr.  —    Pbiloct^.    Ed.  cl.  av.  anal,  et  not.  p. 

ji.  L.  Fendel-HeyL    4.  ed.    12.    Paria,  Delal.    1  fr.  — Gr.  w. 

Engl.  not.  By  F.  W.  Sdineidewin  and  B«  B.  Panl.  Bd.  by  T.  K,  Jmold, 
12.  8  ab.  —  tbe  Ajax.  dagl.  —  CbUaeii,  O.,  Sopbodea  ein  Ver- 
treter seinea  VollUy  auch  in  polit.  Hiaaicht.  Rendtbarg*  Progr.  —  KäaU 
ner,  qnaeaL  de  nenn.  trag.  Sophod.  locia.  4.  Celle,  rrogr.  —  Lubher, 
Frdr.,  d.  Sophoclelacbe  Theologie  n.  Ethik.  1.  Hälfte.  4  Kiel.  %.  — 
PoHcker,  a.  7.  —  Peiera,  de  peccatt  in  tragoediia  Sophoeleia  ▼!  et  na- 
tara  coaunent.  4.  Conits.  Progr.  —  JIotAe,  fib.  d.  Compoe.  n.  Idee  d. 
aophocl.  Ajax.  4.  Bisleben.  Progr.  —  FoUkmar,  O.  H.  J.  PA.,  Obaa. 
in  Sophod.  Antigenen.  P.  I.  4.  Pnlda.  Via*  Progr.  =:  Siohaeuf. 
Stobaei,  Joannia,  edogar.  phyaic.  et  ethio.  libri  2f  Acced.  Hleroclia 
oonni.  in  anrea  earmina  Pythagoreornin.  Ad  maa.  eodd.  rac  TAoai.  Goia- 
ford.  2  Tomi.  8.  Oxford.  (Lps.,  Weigd.)  8%.  =  Suida$.  Soviäag. 
Soidae  lexicon  gr.  ^  tat*  Bd.  Q.  Btrmiardy.  Tom.  II.  Faac.  IX.  (Schloaa 
d.  Textea.)  4.  Halle,  ii  1.  (b.  j.  30%.)  z=z  Sifne$iu»,  Hon^ea,  trad. 
p«  la  preoii^re  foia  do  grec  en  iVan^aia,  et  avec  le  texte  gr.  cerrig.  pnbl. 
p.  B,  Eolbe.  8.  Berlin.  Vu*  =  Ta«»«Ritf.  Orat.  ad  Graecoa.  Ad 
optini.  libr.  msa.  rec.  acholiis  Parisin.  nunc  prim.  integria  omavit,  pro- 
iegomenia,  annot.,  Tora.,  inatr.  J.  C.  TA.  Otto,  8.  Jena.  1^^.  Cerpna 
aiM>logetar.  aaee.  IL  toI.  Vf.  =3  Teatamontiim  novum.  Teat.,  d. 
Nene.  Griech.  n.  d.  beaten  HnlCsmittcln  krit.  reirid.  m.  einer  neuen  Uebera« 
9.  e.  krit.  Q.  exeg.  Konm.  ▼.  B.  J»  W,  Mefftr*  2  Tbl.  Kommentar.  6. 
Abthl.  2.  Br  a.  d  Kor.  2.  Terb.  Anfl.  8.  Gottingn.  1%.  —  Teatamentan, 
noTum,  ad  exempl.  Millianom,  c.  emendd.  etc.  Stad.  et  lab.  6.  Green/idii« 
Rec.  J.  P.  EngUt.  32.  Philaddphia.  1%.  —  PauU  EpUt.  ad  TimQlh. 
ir.  C.  eonment.  ed.  Glo.  Ed.  Leo.  8.  Lpz.  «A-  (I  «t  Ui  l*%o).~~* 
T.  n.  iatine  interpr.  Hieronymo.  Ex  celeb.  cod.  Aroiatino  nonc  prira. 
ed.  C  Titchendorf.  4.  Lpx.  6.  —  SMrlU»,  S.  CA.,  Gdechiach  denUckea 
Worterb.  x.  N.  T.  '8.  Gieaaen.  2.  —  Syrische  Uebera.  a.  B.  Syrer, 
Wicl^elbana.  —  TUoAenfior/,  C.,  Synopsia  evangelica,  conc.  illnat.  et  c 
crit.  appar.  reo.  8.  Lpx.  1%.  =  TAeoert(«a,  a.  Poetae  boc.  et  didact. 

—  Doderlmn^  L.,  laterpretatio  Thyonicbi  Tbeocritei  a.  idyllii  XIV.  4. 
Erlangen.  Vis«  (Progr.  acad.)  =:  TAeog^nt«.  Theognidis  elegiamai 
editionia  aecandae  spec.  11.  (ed.  TA.  Bergk^)  4.  Marburg.  Progr.  .:= 
TAeog'oiiiae.  ScHtmannf  Q.  F.,  de  poeai  theogonica  Graecor.  4. 
Greifs walde.  Progr.  =  TAeepArat tut.  G.  Bemkardji^  annotationea 
oriticae  in  Theophrasti  earmina.  2  comm.  acadd.  4.  Halle.  =  TAucy- 
dideB  —    d    b.  P.  iibri'8.  Rec.  G.  B&kme.  8.  Lux.  (Teubner.)  a  Vio*  ~ 

ed.  explan.  E.  F.  Poppo.   VoL  IV.    Sect.  I.   8.    Gotha,   «/i^. 

(Bibiiotheca  graeca  t.  Jacoba  a.  Rost.)  —  Jertykowaki^  comm.  de  5  locts 
bialor.  Thncydideae  (I,  1,  28;  II,  78;  III,  57,  107).  4.  Oatrowo.  Progr. 

—  iSolomofi,  a.  Herodotna.  —  An  Analyaia  and  Sumniary  of  Tb.;  with 
a  chronological  table  of  prindpd  evenU.  12.  7  ab.  6  d.  —  UUriek,  Bei- 
trage E.  Kritik  d.  Tbncyd.  1.  Abth.  4.  Hambg.  Progr.  t=z  TrypAio- 
de  TMS.  —  Trypfaiodori  de  Ilii  excidio  Carmen  denno  reoogn.  a  ioeUy. 
4.  Zürich.  Ind.  acholar.  =  XenopAon.  Xenophontis  ConviTium.  Bd. 

et  crit.  ana.  adj.  B,  ilfeAler«  8.  Leyden.  %. (>yropMie,  livr.  I. 

T.  gr.  aY.  an  choix  d.  not.  p.  A.  B.  Muämbert,  Paria,  Deiobr.  cet.  — 
M^moirea  aar  Socrate.  Traduct.  de  J.  B.  €Utti.  N.  ^d.  p.  L.  OuüaU,  12. 

Paria,  Deial.  1  fr.  50  c.  —    KvffOv  'Avdßaaig.   Text  end  Anmark- 

Qtngar,  CharU  och  Ordbek  atgifvrea  af  A.  Bidmnder.  8.  Wexiö.  2  Rdr.  ^ 
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BUitJb,  J.  F.,  LcMon»  in  gre«k  BUifwia,  from  \h»  first  foiir  chftptre«  of 
Xenophon^»  AnabasiA,  witb  fandaniental,  explanation«  for  thß  nae  of 
achooU.  12.  3  sh.  6  d.  —  iTocA,  ^T.,  d  Zog  d.  lOOOQ»  o.  Xanoph.  Anat 
basia,  gac^r.  erl.  m.  aioar  Kartaw  8«  i»ps.  1^. 

8.  AHKaliftChe  ^praehen. 

jiuf reckt,  9.  n. ,  «.  ji,  Etrckhöf^,  d  niDbrischen  Sprachdenkmäler; 
Kit!  Vervnch  zor  Daotnng.  3.  n.  4.  Hft.  4.  Berlin.  3  u.  2*^.  cplt,  9^^.  — ^ 
8.  aoeb  Keller  unter  5. 

4.  'li^tclntoehe  Sp'rache  iiii<l  Ijttterlitar. 

^e«ilra.  AndraD$^  E,  A.^  a  eopious  aod  critical  latin  -  engUsk 
lexi^on,  fouadad  on  the  largef  of  W.  Freand,  wilh  addit*  8..  21  ah.  --* 
KmlUehmidt ,    J.  utf . ,    a  «chool  dictionary  of  tbe  latim  laogaage.    2  pta, 

12.    5  <h.  —     a  latio  dictionary.    fid.  by  Schnuiz,    12.    9  ab.  — r 

Klotz ,  R. ,  Handworterb«  d.  lat.  8praefae.  5.  Lf.  Ceraaqa  —  Condicio.  8. 
Braunschw.  k  V^,.  —  Sckmalfeldy  Frdt.^  Deatacb-iat.  Taschen wörtorbw 
f.  nat.  Klassen  d.  Gymn.«  Realsch.  o.  Seminar.  16.  Eialeben.  1.  — r^ 
draminaUflcbe  SehiifCeiM  Cairestomatlüeeo,  licae«  and 
llebnngsbttclier.    Arnold^  Th.  K. ,  a  practical  introdnction  to  latin 

prose  compotition.  Part.  2«  3.  ed.  8.  8  sh.  —    y  Henrys  first  laÜQ 

book.  New.  ed.  12«  3  sh.  —  Böhme,  B.  H.«  historische  Cbreatonathia 
a.  d.  lat.  Schriftstellern  f.  d.  mittleren  Cl.  d.  Gymn,  3.  Anfl.  Terb.  n. 
Term.  y.  O^  Mühlmannt  8.  Lpz.  ^y^.  —  Borkenhagen ,  L.,  erstea  lat. 
Uebangabuch ,  n.  pract.  Krfahmngen,  8.  Berlin.  %,  —  Hosioor^ ,  J., 
latin  conatruing ;  or  rulea  for  translating  latin  into  englisb,  i|laatr.  by  pro- 
greasive  azempiea  from  the  best  roman  claasica.  5.  ad.  12*  2  ah.  6  d.  — 
Brun^f  E,  «•,  da  itadamo  Aeolico  Hoguae  lalinae.  Disa.  ac..  4.  Helaingr 
fors.  —  BrowfWf  R.  ff. ,  Rndimania  oC  latin  grannar  for  ladiea.  8. 
X  sh,  6  d.  —  Czpelle,  F.  o.,  latijoache  grammatica  voor  eeratJ>efiione!a- 
den  en  meergavorderden«  Earsta  afd. :  Btymolocie,  12.  Amaterd,  Lpman. 
f.  1,  10.  —  Dom-Seiffenj  G.,  latine  loqaen£  formulae  in  asam.acbpr 
laatioom.  8.  Utrecht.  65  c.  —  J>unela9,  noav.  m^tbode  poar  atudier  U 
langna  lat.  Paria ,  Laco£Dra.  —  Fahfim^  dß  conatructiona  particola^ 
qnnm«  Part.  U.  4.  Tilsen.  Progr.  —  Gantrel,  /,  r^ponaa  aua  obaer- 
Tationa  critiqnea  de  M.  P.  /.  liematne,  aar  lea  ^Umenta  de  la  gramm. 
lat.  8.  Li^e.  —  Grammatik,  neuste  lateiniache.  A.  Zump^'a Hintar- 
laaaenacbaft.  8. -Jena.  l^.  —  Grober ,  E.  A,,  neue  Braktiache  Anleitg.  a. 
Uabera.  a;  d.  Deutschen  Ina  Lat.  14.  rerb.  Aufl.  8.  Halle.  %.  —  ^rtüwr,, 
/.  V,,  lat.  Gramm,  f.  d.  oberen  Gymnasialkl.  8.^  Stralsund.  %;^  liaaeke, 
A.  f .  Aufgaben  aam  Uebersetaen  ins  Lateiniache.  Bebufa  Einubg.  d.  ele- 
anentaran  Syntax  an  Putache^s  lat.  Gramm.  8.  Nordhauaen.  Vs*  —  ^<i*M~ 
dorffer,  H,,  Lehrb.  d.  lat.  Sprache  f.  Anfanger.  1  Abth.  kh  lat  Schulgr. 
2.  Abtb.  Uebungaatdcke.  8.  Brannschweig.  %  ~  Benneherger,  A^y  lat. 
Blamentarbncb.  8.  Melning.  %.  —  Hermann,  Al,^  E)emaiitargramm.  4. 
iat.  Sprach«.  M.  Vorw.  y.  H.  Sauppe,  2.  Anag.  8.  St.  Gallen.  ^L..  -^ 
Boltze^  d.  uotTona  anbatanliyi  ap.  priac.  acriptorea  latinoa  uaqne  ad  Te- 
rentinffl.  4.  Naombg..  Progr. —  Jaeob^  G  A.,  the  bromsgl-ove  latin 
Grammar.  3.  ed.  4  ah.  —  Jacobe^  Frdr.^  u.  Fr  ff,  Döring,  iat.  Elamen- 
tarbnch.  Neu  bearb.  t.  J.  Classen.  8.  Jena.  1.  Bdchen.  %.  3.  %  Wor|- 
regiatar  an  beiden  Vif  —  Juncker^  G.,  praktischea  Hülfabnch  anr  Ein^ 
ibung  der  lat.  Formenl.  1.  Cura.  8.  Halle.  V^«—  Eühner,  Ä.,  Eiemantav- 
mmm.  d.  lat.  Spr.  8.  Anfl.  Hannover.  1.  —  Lemorne,  P.  J.,  d^fenaa 
daa  obaaryationa  critiqnaa  anr  lea  ^Itoenta  da  la  grammaire  iatina  de 
JK.  /.  Gmilrel.  8.  Li^a.  —  Lotchke,  Glo.  Frdr.,  vom  rächten  Gebrancfa 
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d«r  Conjuiictlonea  Jttod,  ut,  «10,  fuoy  quotahnUf  ^m  etc.,  io  Wi«  d> 
fljccni.  c»  inf.  m»  Rfiekticbc  tu  d.  Betonnng  d.  doroh  sie  in  bildenden 
Satse.  8.  Dresdea.  %.  —  Zfiiest,  C.  IF.,  prakUtche  Anleitf.  s«  Brlerng. 
d.  iat.  Formenlehre  n.  d.  Gnindreceln  d.  tat.  Syntax.  2.  verb.  Aofl.  S. 
Bonn.  ^.  —  P'ifpP^j  ^'  Pf-f  de  latiniute  falio  aat  merito  inspecta  oomm. 
II.  4.  Prankf.  a.  O.  Progr.  —  PutMdke^  C.  JB.,  grossere  Iat.  Grammatik. 

8.   Jena.   1.  —    ,  Ut,  Gramm,  f.  d.  nnt.  n.  mtttl.  Kl.    7.  Anfl.    8. 

Jena.  %.  —  Riehard ^  C»,  Iat.  Gramm,  f.  untere  Gymn.-Kl.  n.  dergL 
2.  Anfl.  8.  Gotting.  l^•  —  Rob$on^  J.,  fir«t  latin  reading  lessons,  with 
a  complete  vocabolary  t  intended  as  an  introdoction  to  Caesar.  12.  2  eh. 
6  d.  —  üoUerly  üf.,  der  kleine  Livins.  Fär  mittl.  Gymnasiale!.  8. 
Brannschw.  Vis*  —  Scheele^  W,^  Vorschule  in  den  Iat.  Klassikern.  1. 
Tbl.:  Formenlehre.  3.  onv.  Aufl.  12;  Elbingb  %.  =  Sehkutagl^  M.^^ 
theoret.wprakt.  Iat.  Elementarb.  f.  d.  1.  Gymn-Kl.  8.  Wien.  'A.  — 
SekwUttf  ji*f  Organismus  d.  Iat.  Sprache  od.  Darstellg.  d.  Weltanscnaanng 
d.  rSm.  Volkes  in  seinen  Spraehformen.  2  Thie  2.  Anfl.  8.-  Mainz.  1.  — 
SehStAomy  J,  S.,  Iat.  Lesebach  s.  Etnnbg.  d.  Formenlehre.  1.  Cnrs. 
6.  Anfl.  8.  Berlin.  %.  — ^Sekulgj  O.,  Aufgaben  1.  Einubg.  d.  Iat. 
Gramm.  II.  Aufl.  8.  Bert.  %4.  —  Siberti^  ilf.,  Iat.  Scbnlgramm.  F.  d. 
untern  Kl.  Nea  beerb,  a.  erw.  ▼.  Af.  Meiring,   8.  yerb.  Aufl.   8.  Bonn. 

S|.  —  Spiet«,  Frdr.,  Uebgsb.  s.  Uebers.  a.  d.  Lat.  ins  Deutsche  n.  a. 
.  D.  Ins  Lat.  f.  d.  nnterst-  Gynro.-Kl.  1.  Abih«  Sexta«  4.  Terb.  Aufl. 
8.  Essen.  %,  —  Sirack.  M.,  Militia.  Erste  Uebgen.  im  Uebers.  a.  d. 
Deutschen  ins  Lat.  Im  Anschl.  an  das  Tirocin.  t.  O.  Schulz.  4.  ▼oHk 
Aufl.  8.  Berl.  V/s*  —  Tafratkihofer,  /.  B.,  lat  Leseb.  f.  d.  2  onterst. 
€1.  d.  lat.  Seh.  8.  Reraisb.  V|,.  —  IFeder,  IT.  £.,  Uebgstchnle.  f.  d. 
lat.  Stil  in  d.  oberst.  Gl.  d.  Gymn.  3.  verb.  Aufl.  8.  Frankf.  a.  M.  1*^^. 

—  IfUsdoff ,  E. ,  praktischer  Lehrgang  %.  erat.  Einfiibrg.  in  d.  lat. 
Sprache.  1%  Lpz.  %•  :=  SehvUtsteUer  nebst  lurltiflelftett  «&€ 
erlftvtemdeii  Sehrfffien  dmcn.  jipuUius.  A,,  the  metamor^ 
pboses,  a  romance  of  the  second  centnry.  Transl.  by  G.  Head*  8.  12  sh. 
=  Arnobiu»^  s.  Propertius,  Unger.  =  JueuBiinu».  S.  A.  A,  d. 
dT.  DeL  Ad.  opt.  ex.  fid.  ed.  J.  Strang:  T.ll.  Coln.  12.  %.  8^'/,,.::^ 
Cae$ar.    C.  Jnl.  Caesaris  comm.  d.  B.  G.    Mit  Anmm.  f.  Schfiler  d, 

Bitti.  Klassen  d.  Gymn.  ▼.  C.  Ludwig,  8.  Qnedlinbg.  %  — ,  m. 

Anmm.  t.  J.  C.  Held.  4.  yerb.  Anfl.  Solzbai^h.  1.  —  O^sar,  m^oirea 
aar  la  gnerre  des  Gaules.  Tradnct.  nonv.   p.  N.  J.  DuMs,   12.    Paris, 

Deial.  3  fr.  50  c.  —    Commentaries  on  the  GaHic  and  C^tü  wars, 

with  the  suppl.  books  attrib.  to  Hirtins,  literaliy  translad.  Behufs  d* 
Hbr.  5  sh.  ^  Sehneider,  C,  de  loeo  C.  J.  Caes.  d.  b.  G.  Vi,  l->29. 
Disa.  sc.  4.  Breslau.  s=  Cainllu:  Gotnlti,  Q.  Vaier.,  über,  ^x  ree^ 
C.  Lachmamii.  Berl.  1829.)  Vorschlage  s.  Berichtigg.  d.  Textes  v.  J.  9* 
G.  Frohlieh.  4.  Mönchen.  %  ( A.  d.  Abhh.  d.  Acad.)  ^  Fröhlich,  /.  p. 
G.,  üb.  einige  Gedichte  d.  Valer.  Catullus.  (A.  d.  Abhh.  d.  Acad.)  ♦. 
München.  %.  z=i  Cicero»  Af.  Tvd.  Cliesronti  scripta  quae  maasenmi 
onmia.  Rec.  A.  J^oe«,  Part  I  vol.  I  et  IL  8.  Lpz.  Tenbner.  1.  daraus, 
Rhet.  ad  Herenn.  »/»•  d.  ihv.  V5-  d.  erat,  «/lo-  Brut  %  Orat  %.  Top. 

5artitt.  d.  o.  g.  or.  V|„.  —  — ^-  opationes  seleetae.  nf.  Anmm.  v.  A^ 
iShiue.  Neu  bearb.  v.  Gl.  Chr,  Oüsittt.  1.  n.  2.  Hft.  5.  Anfl.  8.  Han'> 
nover.  k  %.  —  orationes  tres  de  lege  agraria.  In  ns.  soholar.  mo.  /.  Ir. 
UiHng»  8.  Kopenhagen,  y^.  — orr.  pr4  P.  Sulla,  pr.  log.  Maft« 

S\  Arch.  ed.  G.  A.  Kaeh,  8.  Lpz.  Vis*  — IV  in  Cat,  pr.  Mnr^ 
d.  fd.  Ibid.    Vj^.  —    —  "—  pr.  Mil.,   pr.   Marc   pr.  Ligar.    Vi*.  — - 

—  —  pr.  Ddiot.  pr.  S.  Rose.   pr.   Plane.    Vi«-  -^ auigewUiit* 

Reden.  Erklärt  v.  Halm,  Cicero's  Reden  gegen  Cat.  n.  f&r  Salla.  8. 
Lpz.  Vft*  (Bammig.  v.  Haapt  tt..Saappe.)  —    -^—  les  Catllinaires  latin^ 
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fnnf.  en  regard,  Irad.  da  /.  d^OUvei.  2.  «d.  12.  Paris,  Dalal.  1%  fr.  — 

oracioDea  asoocidaa,   trad.  del  latin  al  caatellano  por  D.  Rodr.  de 

O^iedo.  2  Bd.  12.  Par»,  Rosa,  BouraC«  —     Orator.  Erklärt  y.  O. 

Jahn,  Aoh   da  opt  gan.  orat.  8.  Lps.  '/s*  (^mralg.  t.  Haapt  a,  Sauppe.) 

—  — *-*  qnaa  voJgo  femntar  synooyoui  ad  L,  VetttHum«  See.  edd.  Roroni. 

cor.  O.  Xi.  Mahne,  8.  Layden.  i%,  —    Cato  major  at  Laalios.  Kd. 

O.  A*  Koch,  8.  Lpi.  Vii*  ~~     ^^^  ina|or  s.  da  san.  dial.  Erklärt 

T.  J.  Sommerhrodt,  8.  Lpa.  >/&•  (Saounlg.  v.  Haapt  n.  Baoppa.)  —    

CaL    maj.  Laal.,    app«  teil.;    w.  notea  and    iodez.     By  O.  Lotig,    12, 

London.  4  ab.  6  d.  — <ia  sen.  et  d.  am.    Tratul.   litaraly  by  ff, 

LewwB.  12.  Dablin.  1  ab   6  d.  —     da  OfficiU  libri  trea.   Reo.  ae- 

lecta  Tariatata  cod.  UpaaUena.    nonc  primom  coli.  noToqae  comm.  ioatr, 

J.  G*  Ek,  Spee.  J.  Dtaa.    acad.  Land.  —    Tbrae  booka  of  Ofiicaa. 

Muaraly  tranaL  by  C.  R.  Rdmomä:  Bubn'a  d.  Hbr.  3  ah.  6  d. ^ 

Tuaculanar.  diapp.  libri  V.  Noov.  ^d.  p.  Af.  Bergtr,  12.  Paria,  Daaobry 
etc.  —  Dietrich^  comm  crit.  d.  qbad.  loc.  M.  Tnll.  Cic.  4.  Preiberg« 
Progr.  —  Halm^  C,  Zur  Handacbriftenknnda  d.  Cicaroniachen  Scbrifian. 
4.  Miinchan.  Vi»-  ^*  Keller ^  F,  L  ,  Semeatrium  ad  M.  Tüll.  Cic.  libri 
sex.  Vol.  I.  lib.  III.  8.  Zürich.  1^^^.  (b.  J.  57^.)  —   ^cAteomi,  aman- 

datt.  in  Cic.  d.  n.  deor.  lib   I.  4*  Greifow.  Comm.  acad.  -^    comn. 

crit.  ad  Cic.  d.  N.  Deor.  lib  I.  4.  Greifaw.  Ind.  acholar.  —  ad  Hb.  II» 
al  üb.  III.  dagl.  Progr.  —  ^kanar,  a.  2.  Ariatotelea.  —  TaboU  prin- 
ciptim  philoaophorom ,  qui  in  Ciceronia  libria  de  philoaophia  commemo- 
rantnr.  C.  aaoot«  8.  Franeker.  30  c.  =:  Corneliuw  Nepo$,  C.  N. 
Titae  axc.  imp.  ad  opt.  edit  coli  M.  Aom.  t.  J.  Seibi,  3.  Terb.  Aufl.  8. 

Prag.  1.  —    für  Schaler  m   erlaaternden  and  eine  richtige  lieber- 

aetzong  fordaroden  Anmerkoniien  Yera.  ▼.  J.  SiebeU».    8.   Lpa.    Vi«*    "* 

Ed.  elaaa.  revti  a.  1.  meiil.  taxtea  et  acc.  da  notea  p.  P.  Lonjruefnlle, 

18.  Paria.  Delal.  75  c.  — Texte  rav.  ar.  notice  —  p.  Fr,  Düb- 

ner,  18.  Paria.  Lecofßre.  —  —  -  with  anawered  qaeationa  and  imitative 
exerciaea.  P.  I.  Üy  R.  tt.  Jmold.  3.  ed.  12.  4  an.  —  Hamow^  de  Cor- 
nelia Nepote  a  loco,  quem  in  acholia  obtinet,  remoTendo.  4.  ZSUicbaa» 
Progr.  —  -Nordqwiht  X,  Porklaringar  ofwar  C.  N.  tili  Skol-Ung- 
Domena  Ledning  och  Hjelp.  8.  Oeaterannd.  %  Rdr.  =  CurtiuM,  Q« 
C«  Rofi  d.  geat.  Alex,  libri  qoi  anperaont  8.  Recogn.  H,  E.  Foe%,  8« 
Lps.  (Teubner.)  Vi*^=^  Glosearium,  Feier ^  Fragment  einea  gloaaa- 
riam  latinum.  4.  Zeiti.  Progr.  =  Grammatici  incerti  de  generibos 
nominom  a.  d.  dabio  ganere  opuacolnm  prim.  ex  parte  ab  M.  Haupt  in 
ed.  Ovid.  Halient.  (Lpa.  1838)  e  eod.  Vindab.  poatea  ab  Leclerco  in 
catalogue  g^nöral  d.  roanuacr.  T.  i.,  Paria,  1849  e  cod.  Laudnnenai  ed. 
et  illnat.  Nunc  primam  aeparatim  integrum  commentariolo  inatr.  com  ap- 
pendice  locorom  Servianornm  Philargyrianoromqua  in  Virgii.  de  generi- 
bua  nom.  ed.  F.  6.  Otto.  4.  Giaaaen.  Vs*  =    Horatiue.    Q.  H.  Fl. 

Ed.  M.  Haupt,  16.  Lps    %.  — rec  G.  A.  Koch.  8,  Lpi.  ^t.  — 

— —  aarmina.  Carefolly  reviaed  from  ihe  moat  recenttext.  12.  l^an. — 

art  poetiqne  p.  E,  Lefrane,  12    Paria  Dalai«  90  c.  —     tranal. 

literally  into  englian  proae  By  C.  Smart,  N  ed.  rev  ,  w.  a  copiona 
aelection  of  not   by  Th.  A,  BuekUy    London.  (Bofan*a  ei,  llbr.)  12.  3  ah. 

6  d.  —    The  Odea  and  Epodea,   tranal.  literallv  and  rhythmically, 

by  fF,  Sewell,  3  ah.  6  d.  —     Odea,  Epodea  and  carm.  aaec.  tranal. 

into  eng',  vcrae  by  G,  J   W.  PdehUle,  8.  7  ah.  6  d   —    Oenvrea, 

trad.  aa  Yorae  fran9.  p.  F,  Ragon.  2.  ed.  8.  Paria,  vauve  Maire-Nyon. 

—    Odea,  trad.  en  Tora  fr.  av.  ia  texte  en  regard  p.  B,  KUn,  12« 

Donal.    —    carmina  ania  qnaeqne   metria  Suetbice  interpretatua  eat 

jr.  G.  Ek4  Spec.  L  Diaa.  ac.  Lnad,  B/oefc,  J.  T.,  Syn^paia  of  tha  matrea, 


384  Sprachen  nnd  Litteraturen. 

coDt.  in  the  firtt  foar  books  of  the  ödes  of  Hornce.  1  sh.  —  Ek^  J,  Oy 
▼indiciae  Horatianae  8.  de  Horat  carm.  I,  1  et  I,  20  contra  Peerlkam- 
pioin  disp.  Disd.  ac.  Land.  —  Ewiienne,  J.  >#.,  ^tade  moral  et  litt^raire 
fl.  les  Epitrea  d'Horace.  8.  Paris,  Hacbette.  —  FdäbauBchy  F  S.,  Zar 
Brklarg,  d.  Horas.  Einleitgen.  in  d.  einzelnen  Gedichte  nebst  erkl.  Reg. 
d.  Eigennamen.  1.  Bdchen.  Oden  a.  Epoden.  8.  Heidelbg.  "/is*  ^* 
Fischeri^  J.  Fr.  ^  dictata  in  Horatii  artem  poeticam.  P.  II.  Bd.  saisq. 
annot.  instr.  J.  S,  OMariut.  4.  Rndolst.  Progr.  —  Haun^  Chr.  6.,  de 
animi  affecta  atnue  consiKo  qao  Q.  Hör.  PI.  carm.  II.  14  composaisse 
videtnr.  4.  Mohlbaasen.  Progr.  ~*  Kärcher,  E.,  Horac.  2.  Lf.  Ist  Od.  I, 
20  acht?  8.  Karlsrahe.  %,  (Beil.  z.  Progr.)  —  üfriig-er,  a.  1  Methodik.  — 
TVompAel/er,  ab.  Deutg.  a.  Zeitbestimroang  ▼.  Hör.  Od.  I,  14.  4.  Cobarg. 
Progr.  r=:  /n«cr<pttone«.  Bergmann,  A.,  de  inscr,  iat.  ad  P.  Salpic. 
Quirin.  cos.  a.  742  a.  c,  at  Tidetar,  referenda.  4.  Berlin.  %,  —  Zell^ 
C,  Handbuch  d.  rom.  Epigraphik.  1.  Thl.  Aas  rom.  Inschr.  8.  Heidelbg. 
2^/i,.  =  Itineraria.  Itin^raires  romains  de  la  Gaale,  pabl.  av.  1. 
vari(tntes  d.  manoscr. ,  d.  tabl.  de  concordance  et  d.  not.  p.  L.  Rtnier: 
12.  Paris,  Imp.  de  Crapelet.  =  Ju$tinu9,  Jastini  historiae  Philippi- 
cae  ex  Trogo  Poropeio.  N,  ed.  nv.  d.  notes  p.  £.  I^ssanneaux,  12. 
Pvit,  Hacbette.  i^jl^  fr,  =  Juvenalii,  D.  Jan.  Javen.  satorar.  librl 
V,  ex  rec.  et  c.  coram.  O.  Jaknn.  Vul.  f.  (Text  m.  Scbolien.)  8.  Berl. 
2^^.  —  VÖtker,  Jovenal.  B.  Lebens-  a.  Charakterbild  a.  d.  rom.  Kaiser- 
leit.   8.   BIberf.  %•  =    Livius,    T.  Livi  ab  urbe  condita.    Rec.  IT« 

fFei9»enhom,  P   II -V.  8.   Lpa.    (Teabnor.)   ä  »/iff-  ^^    ^'ooks  21 

and   22.  Latin,  w.  engl.  not.  and   literal  transl.     12.    Dublin.    5  sb.  — 

Historiar.  libri  1,  2,  21,  22.  (Chambers's  Bdocational  Coorse.)  12. 

4  sb.  — y    literally  transl.     Vol.  HI    (Bohn's  classic,  librar.)    8. 

London.  5  sh.  —  Cavaüin^  S,  G. ,  loci  illios  LivianI  (I,  32):  Quorum 
rerum  —  quid  censea?  explrcatio.  Diss.  ac.  4  Land.  —  Bk,  J.  G. ,  ex- 
plicatio  loci  LiTiani  I,  82.  8.  Progr.  Holm.  —  Rothert,  s.  Granimat. 
8chr.  a.  s.  w.  r=r    Lueretittf.     T.  Lacreti  Carl  de  rer.  nat.  libri  VI. 

C.  Lachroann  rec.  et  emend.  8.  Berlin.    V%,  commentarias  2M;.  —     

book  I ,  iiteralty  transl.,  not.  critic.  and  explan,  by  Roseoe  Morgan.  12. 
Dpblin.  2  sh  —  Märeker,  F.  A.^  T.LucretiusCaros  fib.  d.  Natur  d.  Dinge 
0.  d.  Unsterblichkeit  d*  Seele.  8.  Berlin.  ^.  —  iVotitta  dxgniXatunk 
et  adminisrationum  omniam  tarn  civtliam  quam  militariom  in  partibaa 
orlenti«  et  occidentis.  Ed.  Ed,  Boeking.  Fase.  V.  Annot.  p.  If.  8. 
Bonn.  3%.  (b.  j.  9%.)  =  Ovidius.  P.  O.  N.,  ex  rec.  Ä.  Merkdii. 
T.  III.  Tristia.  IbiR.  Ex  Ponto  libri.  Pasti.  Halieatica.  8.  Lpz   Teabner. 

%.  Daraus  bes  Fiisti  s  %•;  Trist.  *^  —  * amornm  eiegiae  duae.  Latine 

et  Sueihice  c  not.  ed.  J.  O,'  Ek,  4.  Diss.  ac.  Lnnd.  —  Metamor- 
phose», liter.  transl.  by  G.  B.  Whetier.  12.  4  sh.  6  d.  r=:  Perniut. 
A.  Persii  Placci  satirar.  Hb  rec.  O.  Jahn.  8.  Lpz.  ^^.  =  PJ^aecfrus. 
Pbaedri  fabaiar.  lihri  V  c.  fabellis  noTis.  N.  ed.  av.  d.  not.  et  d.  imi- 
tatinns  de  Lafontaine  et  de  Florian,  p.  E.  Taf6ert.  12.  Paris,  Hachette. 
75  c.  —  Ph.  Pables ;  trad.  litt^rale  av.  le  texte  en  regard  p.  A.  F. 
Bouülon  8.  Bruxelles.  %.  =  Philargyrius  n.  Graromatici  incerti 
etc.  b=r  P  (au  tu  f.  T.  Macci  Plauti  comoediae.  Ex  rec.  A,  Fleekeiseni. 
T.  IT.  Asinar.  Bacch.  Cure.  Psend.  Stich.  8.  Lpz.    Teabner.   %.  —    — 

—  Ex  rec.  et  c   app.  crit.  Frid:  Ritaeh^lU.  T.  II.    P.  3.    Menaethmi.  8, 

Bonn.  &  1.  —     Suholar.  in  us.  rec.  F.  RittcheUut.  Tom.  II.  F.  2. 

et  3.  Psead.  Menaechmi.  8.  Bonn,  ä  %.  —  Plaatus,  die  Gefangenen, 
äbers.  v.  K.  W.  Lorentx.  Altenbg.   Gymn.  Prögr.  —     Rüichl,  Fr.,    de 

scena  Psead.    V,  i.    4.    Bonn.    Ind.  schol.    —     de  S'ichl  Plautint 

retractatione.   Dügl.  r=    Pliniu;    C.  PUni  flecundi  natural.  Mst.  libri 
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XXXVIf.  Ree.  et  comm.  crit.  indlcibntq.  initr.  J.  SüUg.  Vol.  I.  8. 
Hambg.,  3.  Subscr.  —  Bergk^  TA.,  exercitationam  Pliniananun  spec.  IT. 
4.  Marborg.  Ind.  scholar.  —  Hand^  F.,  loci  caiasdam.  in  Plin.  nat.  bist, 
Interpret.  4.  Jena.  Ind.  scholar.  — 8.  auch  7.  Roaaignol.  :=  PrQpertiu$, 
IZnger,  A. ,  Analecta  Propertiana  scr.  qqaeetionee  Philetaeae  atqae  emen- 
dationee  Amobianaa  adi.  4.  Halle.  %.  =:  Quiniilianus.  M.  F.  Q. 
inatit.  erat.  lib.  X.  Brkl.  v.  E,  Bonnell.  8.  Lpz.  V»«  (Semmlg.  ▼.  Haupt 
D.  Sauppe.)  —  Otann,  annet.  oriticar.  in  Qnint  p.  IV.  4.  Gleasen. 
Progr.  :^-    Salu8tiu9,     S.,    Catilina  p.  CroUet.    12.    Paris,  Hachette, 

2%  fr.  — et  Jngnrtha.  N.  ed.  par  le  ni#4ne.  12.  Ebend.  90  c.  — 

bistoriamni  prooeniom  e  rellqaiis,  qnae  aetatem  tolerunt,  restilnere 

tentarit  G.  Linker»  Diss.  inatig.  8.  Marbg.  */&•  =^  Sencea,  L.  A. 
Seneca,  2  Bficber  ▼•  d.  Gnade  an  K.  Nero.  a.  d.  nntergedr.  Lat.  Texte 
fibers.  u.  m.  erkl.  Anm.  rera.  8.  Dessau.  ^^.  c=:  Serviu$  s.  Graromatici 
ine.  etc.  =  Taeiiu;  C.  Cornel.  Tac.  opera  quae  anpereont.  Ex  reo« 
C.  Halmü.  T.  I  et  II.  8.  Lpx.  Teabner.  h  Vio*  German.  Agric.  dial.  d« 

orr.  besonders  %.  —    EricI.  ▼.  K,   iVipperdey.   1.  Bd.:  Ab  excessn 

6M  Aagusti  I— VI.    M.  d.  Varianten  der  Florentiner  Udschrift.  8.  L|,z. 

Jl  (Sammig.  y.  Haupt  u.  Sauppe). Tita  Agricolae.  Brev.  ann.  expl. 
!r.    Dübner,    12.    Paris,  Lecoffre.  —    —  d.    erat.   Diel.    B.    a.  expl. 
idero.   Ibid.  —    —  Germania,   Agricola,   AnnaU  I.   w.   englisb  not.   By 

Smith.    2.  ed.   6  sh.  —   Germany  and    Agric  ;    w.    e.    not.  by  J. 

Th,  White.  12.  4  sh.  6  d.  —  —  vie  d'Agricole,  p.  U.  2Vep«eu.  12. 
Paris y  Hacbette.  \%  fr.  —  la  Germanie,  trad.  av.  le  text  lat.  eo  re* 
gard  et  d.  notes  p.  A.  Doneaud.  Paria,  Hacbette.  1  fr.  —  —  Ger» 
many  and  Agricola  literally  transl.  12.  Dublin.  2  sh.  —  Nolte,  /.  /#., 
qnomodo  perinulti,  qui  ap.  Tacitum  leguntur,',  loci  sive  eroendandi  aive  ex- 
plicandi  sint.    8.    Amsterd.    "A.  —  S£sver9,  Tacitus  u.  Tiberius  1.  ThI. 

4.  Hamburg.  Progr.  d.  Realschule.  —  Vidalf  A  ,  in  Tactti  dialog.  de 
oratt.  disp.  8.  Parts,  Durand.  r=  Terenttus.  Krau89,J,y  qnaestionea 
Terentianae  critieae.  8.  Bonn.  Dr.  diss.  r=r  TertunianMs.  Hetsel- 
herg,  K.,  Tertullians  Lehre  a.  seinen  Schriften  entwickelt.  1.  ThI.  Ein- 
leitg.  Leben  n.  Schriften.  8.  Dorpat.  ^/^.  n-  Felleiu$.  M*  V.  Paler- 
ciili  ex  bist.  Romanae  ad  M.  Vinicinm  cos.  libris  duob.  quae  supersunt. 
Rec,  et  indic.  rer.  adi.  Fr.  Haaae,  8.    Lpt  ,  Teubner.  ^/^q»  ^^  Victor, 

5.  A.  V.  de  riris  ill.  urbis  Romie.  M.  Comm.  u.  Worterb.  xunachst  f. 
d.  Schulgebr.  n.  Beitr.  a.  Textkritilc  ▼.  E.  tCeU.  8.  Breslau.  %.  = 
Virgiltua,    Vlrgil's  Gedichte.   Erklärt  ▼.  Th,  Ladewig.    1.  u.  2.  Bdchn. 

8.  Lpz.  k  %.  (Saromig.  v.  Haupt  u.  Sauppe). Opera.    Texte  rev. 

ar.  comm.  et  un  trait^  sur  1.  princip.  particnlarlt^s  de  la  synt.  po^tique 
p.  Fr.  Dübner,   18.   Paris,  Diaot  Vis«  —  Opera  omnia,  Interpret. 

'et  not.  illustr.  C.  Ruaeue  ad  ue.  Delph.   Ed.  noT.  recogn.  ab  J.  J.  Ao* 

queto.    3  toII.    12.   Paris,    Aillaod.  —    w.   engl.   n.   by    R.    Gol* 

braith  and  H,  Owgan.  N.  ^d.  by  H,  Edwarde  and  G,  B.  fFheeler,  P.  I. 

12.  Dublin.  3  s.  6  d.  —    episodes  des  G^rgiques  p.  E.  Fremont* 

12.    Paris,  Delal.  60  c.  —    works  literall.  tranal.  by  Davidson.   2. 

ed.  12.  3'^  s. TEn^ide,  tr.  p.  /.  DelüU,   2.  ed.  8.  Parii*.  La* 

ligont.   —     —  tr.   de  M.   de   PougervUle,   1.  Booc.    et   L  Georg. 

de  F.  Collet,  2.  ed.  2  voll.  12.  Paris,  Lefevre.  -^  Aldenhoven,  nb. 
d.  Virgilischen  Fatalismus.  4.  Ratxeburg,  Programm.  =r  N aehleben 
der  ro  mieehen  Litieraiur.  Glossar,  med.  et  inf.  latinit.  cond.  a 
C.  Dufreene.  Bd.  G.  A.  L.  Heneehel.  Fase.  XXXHL  4.  Paris,  Didot. 
a  %%  Jetzt  Tollstfindig.  —  Zajppert,  Ge. ,  Virgil*8  Fortleben  im  MitleU 
alter.  B.  Beitrag  zu  Gesch.  d.  class.  Liiteratur.  Fol.  Wien.  1 V5  (A.  d. 
Denkschr.  d.  Acad ) 
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6,  Ctesehlehte  der  Utteratar  und  der  WiBsemelADIcit 

bei  den  alten  TOIkem. 

Griechen»  Collanj  F.,  de  Soerate  pbilosopho  et  cive.  4  Dias, 
acad.  HeUingfora.  -*  FiBcher^  G. ,  ab.  d.  polit.  TfaÄorien  b.  d.  Griechao« 
4.  Meiningeo.  Progr.  —  Gruppe^  O.  F.,  d.  koam.  Systeme  d.  Griechen.  8. 
Berlin,  i.  —  Gr^tar^  d.  Akademiker  Philo  u.  Antiochas.  4.  Köln.  Progr. 
Herwig  y  de  Demetrio  Phalereo  einsq.  scripUs.  4.  Rinteln.  Progr.  — 
Munek^  £. ,  d.  Gesch.  d.  gr.  Litt.  F.  Gymn.  n.  höh.  Bildangsanstalten. 
2.  Tbl.  Gesch.  d.  gr.  Prosa.  8.  Berlin,  k  1^^.  *-  Les  orateurg  attiquea 
et  les  Maines  -  Pires  oo  ^tude  d*histoire  litt^raire  aur  T^loquence  gr.  8. 
Malines,  ^'/ao*  —  Pterroriy  A. ,  bist,  de  la  litt.  gr.  12.  Paris,  Hacbette. 
S%  fr.  —  Sandfürdj  s.  Potter  unter  6.  —  Seiet^  Ä. ,  de  summo  bono  Stot- 
cor.  8.  Tubing.  —  Stuhr,  P.  F.,  Tom  Staatsleben  n.  platonischen,  ari- 
stotelischen D.  christl.  Grundsätsen.  1.  Tbl.  8.  Berl.  l^/jj^.  —  Ta^fourd^ 
Th  N, ,  Hist.  of  gr.  litt.  2.  ed.  revis.  and  enlarg.  8.  7  ah.  6  d.  (Bu* 
eyclopaedia  Metropolitana  Treatiae).  —  Fieto,  a  hritf^  of  Greek  pbilo- 
sophy  from  the  age  of  Socrates  to  the  coming  of  Christ.  2.  ed.  12.  3  sb. 
6  d.  .=  Romer,  Borrmanny  a.  Schaaff  n.  1.  -^  KeUer,  TA.,  de  lingna 
et  exodiis  Atellanorom.  8.  Dr.  Diss.  Bonn.  —  Krauee,  de  literar.  «r* 
liamqoe  liberalinm  ap.  Romanos  coaditione.  4«  Hohenstein.  Progr.  — 
LagU8,  J.  IV,  W*^  Studie  latina  provincialium.  Dias.  ac.  8.  Helsingfors. 
—  TMai^  E,,  de  Indicris  ap.  veteres  landationibua  dbp.  8.  Paris, 
Frank.  —  FuJ/onrü,  Tk,^  hbt  crit.  litterar.  latinar.,  accedit  sra^c^yov 
aliquot  monumentoram  latiai  semonia  vetuatioris.  8.  Turio  (Mfincheni 
Frana).    1%.  — 

e«  AnttqolCJiten. 

Bri^e,  aDtionariscbe,  t.  A,  Bockh,  J.  W.  LobeUy  Th.  Paneifka^  F. 
o.  Raumer  u.  B.  RiUer,  Hrsg.  ▼.  Fr.  o.  Raumer,  12«  Lpi.  1%,  — 
Grimn,  J.,  fib.  d.  Verbrennen  d.  Leichen.  4.  Berl  1.  —  Afrause,  /• 
H.j  Gesch.  d.  Ersiehung.  —  läaurent^  F.,  bist,  du  droit  d.  gens  et  d« 


bau  n.  d.  nautischen  Leistgn.  d.  Gr.  n.  Rom.  im  Alterth.  A.  d.  Engl. 
V.  A.  Thi&ech.  8.  Marbg.  %  .=  GrteeAen.  Böckh,  A,^  d.  StaaU- 
haoshaltg.  d  Athener.  2.  Ausg.  (in  8  Bdn.).  1.  Bd.  B.  I~IV.  8.  Berl. 
S^Ä*  —  GieMs  quaestitnum  de  re  sacerdotali  Graecor.  part.  J.  4.  Hanau« 
Progr.  —  Heinrioke,  J,  E,y  de  ephebia  Attica»  8.  Berl.  Dn  -  diss.  — 
HermofiH,  AT.  Fr.^  Lehrb.  d.  griech.  Antiquitäten.  3.  Tbl.  Die  Privat- 
alterthnmer.  1.  Hälfte.  8.  Heidelbg.  1%  (I-HI,  1:  5%).  —  Miapeter, 
6.,  de  Ti  ae  natura  Graejorum  oraculorum  praecipue  bdli  Peloponnesiaci 
aetate.  Part.  I.  8.  Berlin.  Dr*-disa.  —  Falter,  J.,  the  antiquities. 
of  Greece.  W.  Notes  and  Jndices  by  J.  Boydi  To  which  is  added,  a 
Hist.  of  greek  litt,  by  D.  K.  Sandfwd.  N.  ed  8.  4  sh.  6  d.  —  fTeUker, 
Fr,y  z.  d.  Alterthnmern  d.  Heilkunde  b.  d  Griechen.  8.  Bonn  \%  = 
Aoaier.  Bender  y  C,  L.,  de  intercessione  tribunitia.  Part,  posterior.  4. 
Konigsbg.  Progr.  V,.  —  Dareeie,  it.,  de  forma  et  conditione  Sicillae, 
proTinciae  Romanae.  8.  Paria,  Durand.  —  ATfetiiscArocl,  G  F,  E  ,  üb. 
L.  27.  Dig.  de  rebus  creditis  ro.  bes.  Besiehg.  a.  Darlehn  an  Gemeinden 
n.  rom.  Recht.  8.  Heidelbg.  ^  —  Koewerowekj/f  A.^  de  loco  publioo 
fruendo  locandoque  ap.  Romanoa.  Pars  prior.  Diss»  iuang.  8^  Berlin.  ^. 
—  Laianne  f  J.  ^  ,  de  disciplina  morali  Romanorum  in  liberomm  inau- 
tutione.    Diss.  acad.  St.  Cloud.  —  Menn,  L* ,  bistor.  Beleucbtg.  d.  rom. 
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'HeebtogriindMtie  in  Bei.  a.  VerfioMerlicbkait  a.  Tbeilbarbeit  d.  Grnnd- 
eigeotkoiu.  4.  (Progr.^  Bonn.  1/5.    —    Mcrnntuen^  n.,    ob,  d.  ron. 

Mantwesen.  4b  Lpx.   1%   (A.  d.  Abb.  d.  Gefellscb.  d.  W.).  —   d. 

Bdict  Diocletiaofl  de  prettü  rernm  ▼enalinin  t.  J.  dOl«  8.  Lpi.  %• 
(A.  d.  Berichten  d.  Geiellsch.  d.  W.)  —  Nkmeyeff  A*  |  de  eqnitiha 
Romanla  eomni.   historica.    8.    Greifs w.  Vs*    P^^f^^r  ^»9  ^*  seatenUa 

ßraetoria  et  de  iit,  qaae  coraai  praetere  p<>rarta  ioitar  iodicii  aant.  4. 
larborg.  i^.  —  Ramaay ,  IT. ,  a  mannal  of  roman  antiquiUes.  8.  8  ab. 
6  d.  (Encydopaedia  Metropolitana  reprintt,  toI.  12).  —  HtvUlout^  C,  J«, 
de  rem.  exercitus  delecta  et  snpplemento  ab  actiaca  pagna  nsqoe  ad  ae- 
Tom  tbeodosiannni.  8.  Diss.  acad.  Peris,  Jooberi.  —  Häper,  iocnbratio- 
nom  pontilicaliani  primitiae  4.  Dansts.  Gymn.-Progr.  —  Scheurl^  Ch. 
TA.  A.  de,  de  inris  Romanoram  antiqai  roodis  liberoa  in  adoptionem 
dandi.    4.    Briang.    Vs-  —  Sommerbrodt,  i.  2.  Aeachyhu.  — 

7.  Areliftolegle  and  Hytholoi^ie  unter  AnschlOM  der 

abrlgen  beidn.  TOlker. 

JnntUeM^  de    Tacad^m.    d*arch^olo^ie  de  Belffiqne.    Tom.  VIII.    8. 

Antwerpen.    4^.  —     de  la  «oci^t^  arch^ologiqoe  de   Namnr.   8, 

I,  4.  Nannir.  1%.  -~  Annali  dell'  insiitnto  dl  eorritpondensa  areheo- 
logicR.  Vol.  XXI  et  XXII.  Bnlietino  d.  J.  p.  anni  1849  et  50. 
Monnmenti  inediti  p.  anno  1849  et  50.  Rom.  (Lpi. ,  Brockh.)«  k  14.  — 
Antiqoitiefl  of  Ricbboroogh,  Recolver  and  Lymne.  8.  Ijondon.  —  Böt^ 
tieker ,  ÜT. ,  d.  Poliasteropel  als  Wohnbans  des  Königs  Ereckthens  n.  d. 
Annabme  t.  Fr.  Thiersch,  belencbtet.  Nebst  Grnndr.  8.  Berlin,  ^ß,  ^^ 
Braun^   E. ,    Griecb.  Mythologie.    In  3  Bachern.    2.  B.    1.  Hälfte.    8. 

Hambnrg  n.  Gotha,  k  '/ig.  —    die  Fiooronische  Kiste  d.  CoIIegio 

Romano  in  treuen  Nacbblldgn.  Fol.  Lpx.  8.  (8.  aach  anter  Grüner).— 
BrondHedty  P.  O.,  den  Fieoroniska  Cista.   Beskreven  og  Forklaret.  Ud- 

tiret  af.  N.  V.  Dorph.  Fol.  Kopenhagen.  3^/]  5.  —  Bruce,  J.  C. ,  the 
.Oman  Walls  an  .bistorical,  topographioü  and  descriptiTe  acconnt  of  the 
barrier  of  the  Lower  Isthmus,  eztending  from  the  Tyne  to  the  Sohfvay. 
8.  21  sk.  —  Biccikmaffi ,  and  C.  H,  Newmareh,  Illustrations  of  the  re- 
mains  of  romain  art  in  Uirencester,  the  anc.  Corininm.  2.  ed.   4.  25  sk. 

—  Balletino  s.  Annali.  —  Balletina  de  la  soc.  d'arch^logie  lorraine. 
2»  vol.  Nancy.  —  Gontiia,  L.,  Pantica  Etraria  marittima  compresa  nellp 
diaione  pontiflcia  descritta  et  illastrata  con  i  monnmenti.    Fol.    Roma» 

■1846.  -^    Indicaiione  topografica   di   Roma  antica  in  corriap.  neir 

epoca  imperiale.  8.  Rom.  10.  —  Carrara,  Fr^nc,  de  scavi  di  Saiona, 
nel  1848.  Memoia.  Con  6  tarole.  Fol.  Wien.  2V&-  (Ana  d.  Abb.  d. 
Akad.).  —  Clarae,  mas^e  de  scolptnre  antiqae  et  moderne  —  cont.  s.  1. 
roanase.  de  Paatear  p.  Af.  A»  Maury,  pabl.  soas  la  direction  de  F. 
Texter.  Livr.  15  n.  Text.  8.  Paris.  ^  Denkmäler  j  Foreehumgem  n. 
Berichte  als  Fortsetzg.  d.  arcbaolog.  Ztg.  Hrsg.  v.  E,  Gerhard,  9.— 12. 
Liefg.  (Jahrg.  1851).  4.  Berlin.  4.  —  Dönhoff,  E.,  Fahrer  durch  d.  Ge- 
mälde- n.  Bculptaren-Gallerie  d.  Berl.  Mus.  8  Berlin.  %.  —  Erklaronft 
eines  antiken  Sarkophags  za  Trier  (t.  J.  IT.  J.  Braun),  4.  Bonn.  %  — 
%•  —  Fischer^  H.  A  ,  Bellerophon.  Eine  mytholog.  Abhandig.  8.  Lpai. 
%.  —  Gerhard,  £.,  Mykenische  Altertbamer.  Nebst  1  Abb,  4.  Berl.  i^.  -r 

Trinkscbalen  n.  GefSsse  d.  k.  Museums  zu  Berlin  n«  and.  Samm- 
lungen.   2.  Abth.    Gefasse«    Fol.    Berlin,    k  15.  —    über  d.  M^ 

troon  n.  nb.  d.  Gottermutter  d.  gr.  Mythologie.  4.  Berl.  —  Giomaii 
degli  eeavi  di  Pompei,  pnbbl.  -  da  G.  Fiorellu  Vol  I,  4.  Neapel  (Albevt 
Detken).  Tmonatl.  Ufte.).  —  Gloeeary  of  terms  nsed  in  Gredan,  Romano 
Italhn  and  Gothic  arcbltecture.   5.  ed.    3  Tola.   48  ab.  —   €hriMery  L., 
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Specimens  of  omamental  art  sei.  fröre  the  beat  ti^ela  of  tbe  danlcal 
epoch,  w.  descriptive  text  by  E,  Braun.  Pol.  London.  —  Guigniaut^  J.  D^ 
noavelle  galerie  iuythologk|aa ,  coaiposant  la  galerie  mjthologique  de  A. 
L.  Miliin,  ravue  at  oomplct^e.  2  vols.  8«  Paria,  Didot.  30  fr.  —  Jakr- 
ftttoÄar  d.  Veraina  von  AlCerthomsfreundan  im  Ehainlanda.  XV.  d.  XVI. 
8.  Bonn.  A  1%.  —  Joornai ,  tha  archaaoiogical  1850.  London.  -^  Kell" 
greHy  H.  A,,  de  ooamogonia  Graacorum  ex  Aagypto  profecU.  Heiaiug- 
tors  (Leipiig,  Brocichaoa).  8.  Vio*  —  Köhlers,  H,  K.  B,^  geaammette 
Schriften.  Hrsg.  v.  L.  Stephani,  3.  Bd.  Abbandig.  üb«  d.  geschnittenen 
Steine  o.  d.  Namen  d.  KänsUer.  8.  Petersbg.  (Lpa.,  Voaa).  2V3o  C^- 
j.  S^'/ao)*  "*  Inmao,  anticha  lapidi  Salonitani  inedite  iliuatr.  2.  adiu  — 

sulla  topografia  a  acavi  di  Salona  delf  Alb.  F.  Carrara  oonfatazione. 

Trieat.  8.  **-  Leemon«,  C,  mededealing  omtrent  de  Schildericunst  der 
Ouden.  8.  Amsterdam.  —  M^moirea  de  la  aoc.  imp.  d^arcb^olog.  da 
8t.  Petersbg.  Publ.  p.  B,  de  Kohne.  No.  XIII  —  XV.  8.  St.  Petersbg. 
(Bert.,  MitUer).  4.  —  MerekUuj  L,y  die  Talos-Sage  a.  d,  Sardoniaeha 
Lachen.  B.  Beltr.  %,  Geach.  griech.  Sage  u.  Kunst.  4.  St.  Petersbg. 
(Lpz.,  Voss).  !*/*•  (A-  ^'  M^m.  d.  saVants  ^trangers,  t.  VII).  —  Mil- 
iin, a.  Gaigniant.  —  Monnmenti,  a.  Annali.  —  Monumenti  antichi  ine- 
diti  possed.  da  A.  Borona,  c.  brevi  diluaid.  di  G.  MinervinL  12  taw. 
8.  Neapel.  —  Müller^  //.  D.,  iib.  d.  Zeaa  Lylcaios  4.  Gotting.  % 
Progr.).  —  AfiMeiifii,  the,  of  claaa.  antiqnitiea,  a  f|uarterly  Journal  of  ar* 
chiteeture  and  the  sister  branchaa  af  class.  art  No.  1.  8.  London* 
6%  sh.  —  Pano/fca,  Tkeod,,  Antilienacbau  z.  Anragang  erfolgreichen 
IMuseenbesttcha.  4.  Berl.  %.  —  —  d.  griech.  Eigennamen  auf  mxlog 
im  Zusammenhang  m.  d«  Bibterschmuok  a.  bemalten  Qafaaaen.  4.   Berlin« 

8.  —    d.  griechiachen  Trinkbdrner  n.  ihre  Veniarnngen.    4.  Bari. 

l^/g.  —  FUuekefy  K,  v  ,  Doppelpalladienraub  nach  d^n  Lakonarinnen  dea 

Sophoolea  a.'  e.  Vase  v.  Annan to.   8.    Mitau.    Vs-  -^    d.  att.  Pal- 

lacfion.  8.  Eband.  %.  (Beides  a.  d.  Arbeiten  der  kurl^^GeselUchaft).  — 
Petersen,  CAm. ,  d.  Hausgottaadienat  d.  alten  Griechen,  M.  a.  Grundriaa 
d.  griech.  Hauaea.  8.  Cassel.  %.  —  Pfflj  •  2.  Kuripides.  —  la  Piflaie, 
6.  ae,  ^tudea  arch^ologiquea  et  g^ographiquea,  mdUas  d^observations  et 
da  noticea  diverses.  8.  Bräsael.  2%.  < —  Robling^  L.  fF, ,  d.  Lehre  von 
d.  Saulenordnnng.  3.  (Schi.)  Lfg.^  8.  Ulm.  k  '  Vto-  —  Rossignol,  J.  P., 
troia  disaartations :  aur  Tinscription  de  Delphes»  cit^  par  Pllna;  snr 
Pouvrage  d*Anazimenaa  de  Lauipaaqne:  Das  |ieintnres  antiquee;  aur  la 
aignatura  d.  oenvraa  de  Tart  chea  1.  anciena.  8*  Paris,  Crapelet.  — 
Sekmüt^  Ph.y  d.  KreJa  Sadrlouia  unter  d.  Hörnern  u.  Gelten.  8.  Trier« 
%.  —  Sehömannf  a.  2.  Theogoniae*  —  SoftuU,  H,  IT.,  d.  Amasoneii- 
vaaa  von  Rnro  erklärt.  Fol.  Lps.  6%,  —  Schwenck,  Af.,  d.  Mythologie 
d.  aaiat.  Volker,  d.  Aegypter,  Griechen,  Homer,  Garmanen  a.  Slaren.  5. 
o.  6.  Bd.  8.  Frankfurt  a.  M.  I-IV:  II^Vj»*  —  ^dl,  J.G.,  Beitrage 
in  einer  Gaacb.  d.  archiolog.  Funde  in  d.  österr.  Monarchie.  8.  Wien. 
^^,  (A.  d.  Archiv  f.  Kunde  osterreich.  Geschichtaqueilen.)«  —  Tetasier- 
jkollond,  J.,  bist.  d.  aauz  de  Nfmes  et  de  l'aqueduc  romain  dn  Gard» 
T.d.  p.  1.  8.  Ntmea.  —  Thiereehf  Ff.,  üb.  d.  Brechtheum  a.  d.  Akro- 
polia  so  Athen.  1^  u.  2.  Abhdlg.  4.  München.  3V«o*  (^*  ^^^^  Bötti- 
eher).  —  ükert^  F.  J,j  üb.  Dämonen,  Heroen  n,  Genien.  4.  Lpi.  */.. 
(A.  d.  Abhdlgn.  d.  k.  Geaellsch.  d.  W.).  -~  ü$iing.D.  L.  de  Parthe- 
noB«  einaq.  partibna  diap.  4.  Kopenhagen.  14«  -*  Folar,  Frdr.,  Triton 
od.  d.  Arsonauten  in  Libyen,  8.  Kasan  (Lpz. ,  Vosa).  1%.  —  Fergtiaic- 
Jiamag*n&,  C  F. ,  notica  aur  un  anoien  baa  relief  tronv^  k  Orleana.  8. 
Paria,  Eoelt.  —  Vollmer,  fV,^  Tollst.  Worterb.  d.  Mytholog.  aller  Vol- 
kar.  2.  And.  Umg.  v.  Kern.  6.— 12«  Lfg.  8.  Stuttg.  cdI.  6.  —  Ufeiden- 
bach^  A,  T.y  Mytholog.  d.  Griechen,  Romer  u.  nord.  Volker.  2.  Abth«  8. 
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Frankfbrt.  ^  Vi»-  ^^  l'Vi*-  —  WtUker^  F.  G.,  alte  Dwloiiler  w* 
klärt.    2.  Tbl.    Basreliefe  n.  geichniUene  Steine.  8.  GotUngeo.  k  %%.  -^ 

kleine  Schriften  3.  Tbl.:  Za  d.  Altortb.  d.  Heilkunde  bei  d«  Grie- 

eben.    Griech.  Joscbriften  i.  alten  Kunttgescb.  8.  Bonn.  4.  (1— 3t  10%). 

—  JFicteler^  Frdr.y  Theatergebände  d.  Denkmäler  d.  Bühnenwetens  bei 
d.  Griechen.  Fol.  Gotting.  3%.  --  Wuiike^  J.y  Abhandlung  fib.  die 
Cosmogenie  d.  beidn.  Volker  vor  d.  Zt.  Jesn.  Gekr.  Preisspr.  8.  Haag, 
%.  —  Zahn^  IT.,  d.  acböniten  Ornamente  n.  merkwordigaten  Gemälde 
a.  Pompeji,  Hercul.  o.  Subiä.  3.  Folge.  3.  Hft.  Fol.  Berl.  k  8  (bee. 
Persena  u.  Andromeda.  5).  —  Zappert^  O.»  aber  Antiqoitäten-Fnnde  im 
Mittelalter  ( Sittnngaber.  d.  Akad.)  8.  Wien.  %  —  ZeiUchrift  d.  Ver- 
eina  z.  Erforschang  d.  rbein.  Geach.  n.  Aiterthnmer  in  Mains.  1,  Bd. 
4.  Hft.   %  (1.  Bd.  cpl.  2%). 

9»  Smnlsiiuitlk» 

jiveüinOj  E,  M. ,  Italiae  yeteria  namiamata.  Ed.  Afmermm.  Faac.  f. 
Fol.  Neapel.  —  fincAar.  £,,  catalogue  raiaonn^  d.  monnaiea  romaina  troa* 
Y^ea  d.  le  jardin  du  coll^e  de  Aflana  en  1848.  8.  Mana,  GalUenne,  — 
Cftromcfey  the  nomiamatic,  and  ionrnal  of  the  namlamatic  aociety.  ed.  by 
J.  G.  jickermaim.   Vol.  XI.   47-50.   XII,  51  o.  52.    London,  k  3^  ah. 

—  DuehalaUf  A, ,  recherchea  aor  qoelqaea  pointea  de  rhlatoire  nnmiama- 
tiqae  de  la  Tille  de  Cnlde.    8.    Paris,  Crapelet.  —  Hermann,  K.  F. ,  e. 

falliache  Unabhänngkeitamünse  a*  d.  rom.  Kaiaerieit.  8.  Gottgen.  Vi§» 
rvmpArey«,  H»  iV. ,  ancient  coina  and  medala.,  containing  an  biatorical 
accoant  of  coined  money  etc.  N.  ^d.  25  ab.  —  IfonarMt,  lettre  k  ]|lb> 
d^Alb.  de  Laynea  aar  lea  monnaiea  de  caivre.  —  JlfommaeR,  a«  6.  -* 
/Vurntamafifi,  tAe,  by  Af.  Bw^lU  No.  1.  8.  London.  3  ah.  6  d.  —  Ao- 
derl,  CiL,  note  aar  d.  monnaiea  de  Poatome,  deconv.  en  1848.  8.  Mets, 
Lamort.  — 

D.  Neuere  einropiische  Sprachen  und  LitteMtoren. 

1*  JUgeineliie  and  »of  mehrere  TOlker  besügUehe 

Werke» 

Archiv  f.  d.  Stndinm  der  neueren  Sprachen.  Unter  bea.  Mltwfrkany 
T.  A.  Hiecke  a.  H.  Viehoff  hrsg.  ▼.  L.  Hertig.  8.  n.  9.  Bd.  8.  Braon- 
acbweig.  k  2.  Namen  u.  Sacbregiater  la  5  Bdn.  8.  Elberfeld.  %.  ^ 
Manual  the  travellera  of  conyeraation  in  Bngliab,  French  and  lUtian.  8. 
Ed.  IS.  Coblens.  1.  ->  Sgolloiyy  J,  2V.  «.,  Sprachlehre,  am  n.  Ollen- 
doriTa  Methode  mitt.  Selbatunterr.  frans.,  deatach,  engl.,  Italien.,  rasa., 
apan.,  ang. ,  turk.,  walach.,  geläufig  aprechen  a.  veratehen  so  lernen.  8. 
Klaoaenbg.  2%.  - 

9.  Deutsehe  Spraehe  iuhI  Idtteraliir. 

Z et iaeArj/len.  Jakriueh^  neues  d.  Berliner  Getellacb.  f,  deatache 
Sprache  u.  Alterthumakunde  od.  Germania.  Hrag.  F.  B.  v.  d.  Hagen. 
9  Bd.  8.  1*Ä  (berabgea.  Pr.  d.  9  Bde.  i  7^.  —  ZeiiBekrift  f.  deouchei 
Altertb.  Hrag  t.  M.  Haupt.  VIIL  Bd.  2.  u.  3.  Hft.  8.  Los.  A  1.  = 
=  IF5rler6tt€Aer.  Zweiter  Beitr.  su  Stadlera  ach weiseriachem Idio- 
tikon. 4.  RndolaUdt.  Gymn,  -  Progr.  —  Ocrf f e,  L. ,  d.  OrUnamen  d. 
Fnratenth.  WaMeck,  2.  Hft.  4.  Arolaen.  «/»•  —  Diefeahaük^  a.  A. — 
Hetnatu«,  Tfteod.,  d.  dentache  Rathgeber  oder  alpbabet.  Noth-  n.  Hfilfs- 
wSrterbach  a.  a.  w.  9.  Torm.  Aofl.  8.    Berlin.  %.  —  JTaÄralii,  /,  ono- 

iV.  JaM.  A  AMT.  otf.  KrU.  "Bibi,  Bd.  LXUl,  Bß.  4,  S4 
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matiflches  Worterbach,  sngl.  md  Beitrag  su  einem  a.  d.  Sprache  d.  ctaa^. 
Schrifuieller  gegrSnd.  Lexic,  d.  neubocbdeoteoben  Spr.  3.-7.  Uft.  8. 
Wiesbaden,  k  *^.  —  Schubaur^  5.,  Wetbedenkmaler  d.  Urvaiertugend. 
A.  d.  Scbenicgsuric.  d.  Mönche  ▼.  7.— 12.  Jahrh.  8.  Manchen.  %.  — 
2^Uer,  Handbuch  lantverwandter  Worte.  8.  Wietenateig.  1.  =  Fremd- 
worierbüeher,  V.  Demuth,  hrsg.  t.  H.  F,  PardtUscher,  2.  Lfg. 
4.    Bränn.   ä  %.  —  V.  E,  A.  Favreau.   Nene  Ausg.    80  Lfgn.  8.  Ben. 

h,  Vis«  —   —  14.  Aufl.   16.  Lp*.,  O.  Wigand.   *^. 2.  Aufl.  12. 

Frltf.  a.  O  %.  —  V.  PetrL  10.  verm.  Aufl.  1,-5.  Lfg.  Lp«.  *  %.  — 
JPrätoriui,  Greg, ,  d.  Wortgrobler.  6.  Aofl.  16.  Wien  Vi  f.-  —  ^'  ^^«^ 
Steffen.  16.  Jülich.  V^.  —  V.  Venator.  6.  verm.  Aufl.  12.  Worms.  %,  :==: 
Synonymik.  Eberhard,  J,  A.  ^  synonymisches  Handwortcrb.  d.  deot- 
sehen  Spr.  10.  Anfl.  12.  Bert.  2%.  —  fifcAer,  J.  G.,  Sammig.  deai- 
^cher  Synonymen*    8.    Darmstadt.   V^.  -^   Stichert^   Fr»,  O.,    synonym. 

Handwörterb.  d.  d.  Sprache.    2.  (Tit.)  Aufl.  8.  Grimma.  %  ■ \A. 

SynonymilL.  Ebd.  %.  =  Orammatik.  Beeker,  K.  F.,  Leitfaden  für 
d.  ersten  Unterr.  in  d.  deutschen  Sprachlehre.  Hrsg.  ▼.  Theod*  Becker» 
8.  FrtLnkf.  a.  M.  %.  —  Böhm,  H.^  a.  W.  Steinert,  hl.  deutsche  Sprach- 
lehre. 2.  Aufl.  8.  Berlin,  '/j,.  —  Brmning,  O. ,  tabellarischer  Abriss  d. 
deutschen  Gramm,  n.  d.  BeckerVchen  System.  1.  Cors.  8.  Lpg.  *L»  — 
J>ie/enfracA,  L.,  pragmat.  deutsche  Sprachlehre,  besonders  filr  angehende 
Lehrer.  Wohlfeile  Ausg.  Stnitg.  Vio-  --  Foreter^  K.  G.  J.,  |Gesets  d. 
deutschen  Sprachentwickig.  8.  Beri.  %.  —  Gocied,  Chm,  Fr»,  Lehrb. 
d.  deutschen  Schriftsprache  f.  Mittelschalen.  2  Abthlgn.  2*  Aufl.  8. 
Karlsrohe,  k  i»  —  Gotmnger,  M,  IT.,  d.  Anfangsgrande  d.  deutschen 
Sprachlehre  in  Regdn  n.  Aufgaben.  6.  verb.  Aofl.  8.  Lps.  %.  —  Goid^ 
9chmidt,  Bd»,  Sprach-  n.  Stüschote.  1.  Cnrs.  8.  Hambg.  Vs-  —  Beyeo, 
J,  Chr.  A.,  deutsche  Schulgrammatik.  Neu  bearb.  ▼.  A.  IV.  L,  Heyse, 
17.  umgest.  Aufl.  8.  Hannover.  1.  —  Honeamp,  F.  C.  Aufgaben  «n 
rafindl.  n.  schriftl.  Sprachproben.  2.  Aufl.  4^  n.  5.  Hft.  8.  Soest.  i/,o 
V*  ^/is*  "^  Kelle  ^  J.  N.,  Tollst.  Lehrb.  d.  deutschen  Sprache.  8.  Re- 
gensbg.  %.  —  iriostmann,  Jl«y  JSrklarang  d.  sogeoannien  Pronomina  in 
d.  deutschen  Sprache  a.  Gmnd  eines  ton  den  bestehenden  Sprachlehren 
abweichenden  Princips  d.  Sprachbetrachtg.  8.  Bresl.  1.  *-^  Lang,  Frg.» 
n.  J,  Snitzer,  Lex.  d.  neneren  Rechtschreibung.  1^.  Wien.  1.  •—  JUm^ 
F.  «Anleitung  i.  Unterr.  in  d.  deutschen  Sprachlehre  f.  Lehrer.  8.  Mag- 
deburg. Vi«*  —  Roth,  If.y  kleine  Beitrage  i.  deutsch.  Sprach-,  Ge- 
schiohts-  a.  Ortsforschong.  3.  Hft.  8.  Manchen,  ä  %.  —  Santo,  G. 
Af.,  kurze  Gramm,  d.  deutschen  Sprache.  8.  Dorpat.  ^^.  —  Schaf  er, 
Edia% ,  Leitfaden  b.  Unterr.  in  d.  deutseben  Spr.  f.  d.  unteren  Cl.  hö- 
herer Lehranstalten.  8.  Köln.  ^yjs.  —  Schwerdfeger ,  F. ,  prakt.  Lehr- 
gang in  d.  Sprache  u.  Schrift.  2.  ThU  Lehrbuch.  8*  Gottingeo.  1.  (cpt. 
1^^).  —  Sdtasam,  K.,  Methodik  d.  Orthogr.  n.  d.  Grundsataen  Jacotots. 
8.  Bresiaa.  ^*  —  Stanne,  Frdr.  L,,  Vorschule  xum  Ulftla  oder  Gram- 
matik d.  gothlschen  Spr«  M.  Beisp.,  Leaestficken  n.  Worterb.  8.  Pa- 
derb.  %.  —  Straub,  J.  W.,  deutsches  Lese-  n.  Sprachbach  f.  höhere 
Unt«rrichtsanstaltan.  I,  2.  8.  Aaran  %.  (b.  j.  2%).  -  Tlkramer,  TA., 
Entwarf  einer  deutschen  Sprachlehre  aonachst  f.  Lehrer.  1.  Tbl.  Sata« 
lehre.  1.  Hft.  8.  Dorpat.  %  —  WahUH,  G.  £f.  A. ,  d.  Sprachlehre  1 
Schulen.  9.  verb.  Aufl.  8.  Lpz.  %.  —  FFuret,  R.  J. ,  theoretisdi-pimkt 
Anleitung  i.  Gebr.  d.  Sprachdenklehre.  1«  Tbl.  3.  Abdr.  8.  Reutlin- 
gen.  >V|,.  — theoret.-prakt.  Handb.    2.  Abdr.    8.  Ebd.  l*Vio. 

CS  Metrik.  EhrhaH,  J.  F.  IT.,  d.  d.  Vers-  u.  Dichtungsarten.  Zao. 
t  Barger-  u.  Madchenaohulen.  1.  Hft.  8.  Deutach-Eylau.  Vi,.  =  Poe- 
tik, Rhetorik,  Stylietik.  G.  Geppert^  A.  GuUche  n.  G.  Srtiese, 
deutscher  Stil ,  method.  geordnetes  Aofgaheuboch.     Für  Elementarkl.  d. 
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GyniB.  0.  Raalantt.  1.  a.  2.  Tbl.  8.  yerb.  Avil.  8.  Braslan  Vit*  "*- 
fiemce,  J.  A, ,  theorei.-prakt.  Anlehang  ton  Disponiren«  2«  I«%.  (8chh) 
8.  GorliU.  %  (cpi.  1).  —  Sehmeittw,  J.  ^.,  Lehrb.  d.  Rhetorik.  1.  ThI. 
2.  Dmg.  Aufl.  8.  KarUr.  Vio*  —  Sehr  oder,  J,Frdr,y  tbeorei.-prakt  Leit- 
faden f.  d.  DeklamationsQnterr.  in  d.  ob.  CL  d.  Gymn.  a.  höheren  SchuU 
ansUlten.  8.  Bremen.  V,,.  —  Stetner,  s.  C.  2,  Arlstotelea.  —  Zauper, 
J,  SUf  Aoleitnng  %,  Dichtkunet.    M.  Vorw.  r.  C.  A,  Botiiger.    2.  verm. 

Anfl.  8.  8tottg.    Vio«  —    Anleitnng  s.  Redeknnit.    M.  Vorw.  von 

C.  j4.  BötUger.  2.  verm.  Aofl.  8.  Ebend.  %.  s=z  Methodik,  Hopf^ 
G.  W*,  ober  Methode  d.  deutichen  Stilübangen  in  MitteUcholen.  2.  verb. 
Anfl.  8.  Fürth.  %  =a  Lese'  und  Deklamirhücher,  Apel^  H.  E,^ 
d.  Sanger  nnierer  Taj^e.  l«Bd.  8.  Term.  Anfl.  '8.  AlUnbg.  %,  —  Bach^ 
N.,  d.  Lesebuch.  Mittlere  Lehrstofe*  2.  Abih.  3.  Anff.,  besorgt  von 
J.  Kobertiein.  8.  Lps.  1.  <—  Bank,  R,  d.  Leseboch  f.  untere  Gymn.- 
Cl.  8.  Wolfenbuttel.  >4.  -^  Groff,  G.»  Anthologie  s.  Dedamiren.  1.  Tbl. 
F.  d.  reifere  Jugend.  8.  Lps.  ^/,  q.  — -  Henninge  Frdr. ,  Ehrentempel  der 
Dichter  r.  Luther  hie  auf  die  Gegenw.  2.  Auig.  12.  Hamburg.  %.  — 
Hületett,  Chr.  K,  Ant,  Sammig.  auagewähker  Stocke  a.  d,  Werken  d. 
Prosaiker  n.  Dichter.  1.  Tbl.  2.  Abth.  n.  2.  Tbl.  1.  Abth-nnv.  Abdr.  8. 
Lpi.  1^.  —  Kampmannf  O.y  deutsches  Lesebach  f.  d.  ant,  o.  mitU.  Cl. 
1.  u.  2.  Abth.  12.  Strasburg.  Vis*  —  Kamnegineer^  K,  L.,  d.  Decla- 
uiatortum.  1.  Tbl.  8.  Aufl.  8.  Lps.  s/^.  --.  Kriefnimeehy  C.  TA.,  deut- 
sche Dichtongen,  erläot«  I.Heft.  8.  Erf.  ^yj^.  —  Kroger^  J,  C,  Lehr-  und 
Lesebuch.  2.  Tbl.  8.  Hamborg.  %,  —  Ltmge^  O.,  d.  Leseboch  f.  d. 
lotste  Stufe  d.  fjoseonterr.  in  höhern  Schulen.  2-  durohg.  Anfl.  8.  Ber« 
lin.  %.  —  Jlf osari,  J.,  d.  Lesebuch  f.  d.  unteren  Cl.  d.  Gymn.  2.--4.  Bd. 
8.  Wien.  (1-4:  2V,s).  —  Skn-tonus,  A.»  LebensspiegeL  l.Abtb.  F.  Mit- 
telcl.  2.  verb.  Aufl.  8.  Brest.  Vis*  —  Sehendeet^  J.,  deutsche  Dichter- 
halle  d.  19.  Jahrb.  8.  Mains.  3  Bde.  8.  —  Femaleken^  Thdr,^  d.  Lese- 
stucke f.  o.«terr.  ReaUcholen.  1.  Hft.  8.  Wien.  */jq.  —    — *—  d.  Lese- 

stncke.    L  Tbl.    8.    Wien.  Vio-  — 1*  Curs.  8.   Wien.  %.  — 

Leitfaden  f.  d.  Sprach-  n.  Literatnrknnde.    I.  n.  II.  ThI,    2.  uiit. 

Aufl.  8.  St.  Gallen.  l'/,o«  —  fVaekemagel^  Ph*^  d.  Lesebuch.  1.— 4. 
ThI.  Neue  Aufl.  8.  Stattg.  2.  —  Zeumg^  J.y  Neues  d.  Lesebuch,  ins* 
bes.  f.  d.  mittl.  u.  unteren  Cl.  d.  Gymn.  8.  Magdebg.  *L.  =  Ltllera- 
tur    und  deren    Qeeehiehie.     Abrahame  a  St.   Clara  sammtlicbe 

Werke.  78.  Heft.    12.    Lindau.  4  %. Wortl.  n.  d.  Originaltest. 

1.  Bd.  Judas  d.  Ers- Schelm.  1.  Tbl.  12.  Ebend.  Va*  —  Aivaggeljo 
thairh  MattbaiUy  aller  Fragmenter  af  Matthäi  Evangelium  pa  Götiska 
jemte  OrdforkÜring  och  Ordbogningslära.  Af  A.  Uppairom,  8.  Upsala. 
Programm.  —  Barthel^  C,    d.  d.  Nationallitt.  d.  Nenseii  in  Vorlesun* 

i^en.  8.  Brannsrbweig.  1^^.  —  J3en<fia;en,  J.,  d.  älteste  Drama  in  Dentsch- 
and  od.  d.  Comödien  der  Nonne  flroswitha  r.  Gandersheim.  1.  Hälfte. 
4.  Altena.  Progr.  —  Berthold  v.  Regenshurg  (Berchthold  Lech)  des 
Fransiskaner  Predigten.  Uebers.  t.  F.  Gobel.  Mit  Vorw.  t.  A,  Stol%. 
1.  n.  2.  Bd.  8«  SchafThaosen.  2.  —  BAliothek  d.  gesammten  d.  Natio- 
nallitt. 1.  Abth.  28.  Bd.:  Engia  and  seaxna  scdpas  and  bdceras.  Ed.  L. 
EHmüUer.  8.  Quedlinburg.  1%.  ~  29.  Bd.i  Vorda  veathstdd  engla  and 
seaxna.  Bd.  L.  Ettmoller.  Ebenso.  4%.  ---  31.  Bd.:  Dat  Spil  von  der 
Opatandinge.  Ged  1464.  Hrsg.  v.  L,  EUmniüer.  Ebenso.  %.  (b.  j.  d. 
gsnse  Biblioth.  69%).  —-  Boae,  £.,  Schiller  u.  Goethe  im  Xenienkampfe. 
2  Thle.  8.  Stnttg.  2V5*  -^  Chronik,  oberrheinische,  älteste  bis  j.  be- 
kannte  in  d.  Prosa.  A.  einer  gleichs.  Hdschr.  hrsg.  v.  Fr»^  C.  Qricehaber. 
8.  Rastatt.  Vs*  —  Denkmäler  nieder^.  Spr.  u.  Litt.  n.  allen  Drucken 
n.  Handschriften.  Hrsg.  v.  A.  Hofer.  2.  Bdchn.  Burkhard  Waldie,  Pa« 
rabel  vom  vAlornen  Sohn.    8.   Greifsw.  IV».  ^  DuntMty  /f.,  Goethes 

24* 
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Faoat  Briter  n.  %w,  ThI.  2.  ersteon»  rolbt.  eri.  8.  Lps.  4  2%.  — 
Sidkmkdotfy  J,  «•  y  d.  d.  Roman  d.  18.  Jahrb.  ia  aeinem  Verh.  i.  Christen- 
thom.  12.  Lpi.  1^.  —  Brmwuik^  Ddi,  Bin  niederdentaches  Lied  s. 
Dietiichasage.  Anfgef.  n  m.  e.  Br.  t.  J,  Chimm  hrsg.  t.  K,  Geddce, 
8.  Hannover.  ^.  —  'Vag«»  t^-f  ■*  Gesell,  d.  prenaa.  VolksHedea.  6. 
Bert.  %.  —  Qtrmmniemt  f^ikentimmen,  Hiag.  t.  J.  Üf.  #^iraMiiieA.  14. 
n.  15.  Lfg.  4.  Berl.  4  ^.  —  Ofammtabmieuer,  Hundert  akdentaelie 
Bnfilüottgen.   Ritter*  a.  PiifrenaMren ,  Sebwanicey  Wondenageo  n.  Le- 

Saden  ▼.  J.  ^pperi^  n.  ••  w. ,  meiat  snm  eratenm.  gedr.  r.  F.  H.  e.  il. 
•I^en.   3  Bde.    8.    Stnttg.    9V&*    --  Ootlie's  Briefe  an  Pr.   t.  Stein 
1776- 1826.    Hfig.  t.  j4.  Seholt.  3.  Bd.   8.    Weimar.    4  2.  —   Grtmm, 

IP^y  üb.  d.  Preldanic.   4.    Berlin.   1.  —    altdeutsche  Gespräche.  4« 

Bl>end.  ^.  —  Oumpo§eh^  V,  M.,  d.  phOoaoph.  n.  tbeolog.  Utt.  d. 
Dentaeben  ▼.  1400  b.  anf  unsere  Tage.    1.  Bd.  d.  pbilos.  Litt.    8.    Re- 

tensbg.  2%.  —  OuMmimii,  üb.  d.  Ausgaben  d.  GeaammtwerlLe  r.  Opiti. 
.    Ratibor.   Progr.  —  florfaumn  v.  itftie,  Brek.  Brt.  nbers.  ▼.  S,  O« 

Ftftes.  8.  Halle.  1%.  —    Gregorina.    Bbeaao.  %  -—  Behelf  J.  F., 

BchaUkaatlein  d.  rbein.  Hanafremidea.  N.  Ster.-Aull.  8.  Stuttg.  %  - 
BMemüedtr  ▼.  Adolph  IV.  dem  SefaauenlHirger.  8.  Hamburg.  ^.  — 
Htrrmatmy  J. ,  ib.  Andreaa  Gryphiut.  8.  Lpn.  %.  (Progr.)  — -  HtlMrand^ 
J.,  d.  d.  Nationall.  seit  d.  Anf.  d.  18.  Jahrhunderts  besonders  seit  Lea* 
aing.  2.  verb.  Anfl.  2  Bde.  8.  Hambg.  &  2.  —  Hoffmann,  J.  L.,  Go- 
the*s  Dfohterwenh.  16.  Nfimbei^.  %.  — -  KäBpetU^-Thtaier.  No.  1.  Daa 
Puppenspiel  t.  Dr.  Paust«  Z.  eratenn.  in  aeuier  nrspr.  Gestalt  wortge- 
treu hrsg.  m.  histor.  Binl.  u.  krit.  Noten.  8.  Lpa.  ^/^.  —  Kehrein ^  J., 
Bb  Gesch.  d.  deutnehen  Bibelfibersetsung  vor  Luther -nebst  34  verschied, 
d.   Uebersettungen   d.  6.  Cap    Ev.  S,  Maiik,   8.    Stuttgart.     Vio«    -- 

Proben  d.  d.  Poesie  u.  Prosa  v.  4.  bia  lur  I.  Hälfte  d.  18.  Jahrb. 

1.  ThI.  (4.<-15.  Jahrhv  2.  Torb.  Aufl.  8.  Jena.  %.--  Kurtkengeeänge,  12« 
In    ihrer   nraprnngl.    Geatalt.   4.   Schwerin.    ^/,,.    —    Klepp,  Andreaa 

Gryphiua  als  Dramatiker.  4.    Osnabrück.    Progr.  —   Gudrun.  Der 

deutachen  Jugend  enfihlt.  8.  Lp«,  y.  —  KöHer,  L. ,  d.  poet.  Lit.  d. 
D.,  in  ausgew.  Beispieten.  2.  Ausg.  8.  Mains.  IV^.  —  Krieger  ^  alt- 
deutsche Volkssagen  n.  d.  mittelhochd.  Ged.  f.  Knaoen  enShlt.  8.  Berl. 
1^  —  Lampredlf,  4,  Pfaffen,  Alexander.  Ged.  d.  12.  iabrh.  Urtext 
n.  Uebersetsung  n.  Brlfinterang  u.  a  w.  r.  H.  Weum&nn,  3  Bde.  8. 
Prankf.  a.  M.  4.  -  honge^  O.,  Grundr.  d.  Gesch.  d.  d.  Lit.  8.  Berl. 
Vu*  —  Mewer,  B  ,  deutsche  Kinder-Reime  u.  Kinderspiele  aua  Schwa^ 
ben.  A»  d.  Volksmunde  gesammelt.  8.  Tubingen,  '/^j*  -  ^et^en, 
Oeftifir.  V. ,  Lieder,  hrsg.  v.  Af*  H&upi.  8.  Lps.  %.  —  Der  Nibelunge 
Net  V.  d.  Klage  hrsg.  ¥.  K.  Laehmann.  3.  Ausg.  8.  Berl.  1%.  —  Qpt^ar, 
7%.,  Nieolaus  Lenau  8.  Leipxig.  «/i.%-  ~  Peter,  Prs.,  d.  Literatur  d. 
Faustsage  bis  Bnde  1850.  2.  rerb.  Aöfl.  8.  Lpa.  %.  —  Petzhold,  /., 
Z.  Peter'sehen  Lit  d.  Faustsage.  8.  Halle.  Vs-  (A.  d.  Ana  f.  Biblio- 
graphie).  -^  Phkler,  A, ,  ib.  d.  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol.  8.  Inns- 
br.  \.  —  PbeAofi,  F.  A,,  Denkmaler  d.  deutschen  8pr.  6.  ThI.,  2.  Ab- 
theiinng.  8.  Berl.  2.  (cpl*  berabges.  12.).  —  Ffofa,  H.  e.,  üb.  d.  San- 
gerkrieg a.  d.  Wanbg.  n.  e.  Beitr.  s.  Lit.  d.  Rathsels.   8.    Weimar.  %. 

—  PUvMUtt  de  Vom,  epiach  fabelgedieht  van  de  12.  en  18.  eeuwe,  met 
nenmerfcingen  en  opheld^rtugen  Tan  J.  F.  WÜlen».  2.  Drack.  4.  Gent. 
2Va  (••  Krits  II.).  —  Bheinau,  Walter  e.,  Marienieben.  Hrsg.  ▼  A. 
KeUer,  4.  Tflbing.  acad.  Sehr.  —  lioilenJkog^en,  d.  Froschmaosler.  Nen 
brag.  T.  R.  BtmediM,  2.  woMf.  Ausg.  8.  Wesel.  %  —  Saupe,  Schiller's 
VerhSltnisa  x.  Goethe  in  d.  Jahren  1779-94.  4.  Gera.  Progr.  —  Seh^fer, 
J.  IF.,  Goethea  Leben.  1.  u.  2.  Bd.  8  Bremen.  ^  1^!.  —  9iihamhaehy 
Qe.j  d.  plattdeutaehen  Sprich  werter  d.  Purstenth.  Gottingen  u.  Gruben- 
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hagen.  6.  Gottingen.  Vif  —  Stkttl^r^g  L^ban  (▼.  Caroilne  ▼.  W«1m« 
gen).    16.    8uittg.   %,  -—  9okmitt,  K.  W.y  Jakob  Ayren   £.  Beiir.  ■• 

Gesch.  d.  d.  Drtaa.  8.  Marb.   Vi&-  —    P><^  Plenmiof,  n.  seiner 

literargesch.  Bedeotg.  8.  Ebenda.  %  —  StiMl^  Tr,  F.»  d.  letitea  hm. 
dert  Jahre  d.  vaterl.  LUt.  In  ihren  Melatem  dargettelit  a.  a.  d.  Geist  d« 
Gegenwart  bezogen.  2.  Lfg.  8.  Seh«r.-Hall.  epi.  2Vio*  —  SÜmpUetui 
«Mnplfcisftmia.  Hrsg.  t.  O.  h.  B.  Wdff,  16.  Lps.  1%.  -~  Bin  Sjral 
▼on  eine«  Kdaer  und  ein  Apt.  Ebr«g.  v.  A*  Keller,  8«  Tfibingon.  — 
lieber  d.  Prolog  in  Panet  v.  Goethe.  8.  Berlin.  %.  —  Folkehüekefy  t. 
Simroek.  XXXI.  n.  XII.  8.    PVItf.  a.  M.  Vd  «•  ^-  -  rMslUder,  gea. 

V.    AT.  SSairocik.    8.   Franlif.  a.  M.    1%.  —     m.  r.  IT.  SeAerer« 

16.    Lpz.   i%  -   Woekemagel,  W.y  Geaeh.  d.  d«  Lltl.    i.  Abchig    8. 

Basel.    %.  —   PA.,  BdeTsteine  deutscher  Dichtung  nnd  Weisheit  \m 

Xin.  Jahrb.    8.    M.  Wörterb.  Briangen.   ll^.  *—  Waldie^  a.  DenfcraJUeri 

—  Weher ^  Qe.y  literar. - histor.  Lesebuch.  1.  o.  2.  ThI.  Lpa,  ä  ^.  •— 
Weinhold,  K,  ^  mittelhochdeutsches  Lesebnch.  M.  i^ant-  n.  Pormenlehro* 
8.  Wifin.  Vn-  —  ^^W'  O.  L.  B.,  Gesch.  d.  d.  Poesie.  8.  Lp«.  %,  ^ 
Wollheim  da  Foneeea^  Gesch.  d  dentsohen  Litt.  8.  Hanbnrg.  1.  ^^ 
Yaenheeky  ieven  en  karakterschetaen  Tan  min  algemeen  bekende  hoog* 
doitsehe  Gettemden  Yoomameljk  van  Dichters  «it  de  XVIIe  en  XVIIIo 
eenw.  8.  Hoorn.  2  fr. 

8*  An^elsAelMilflelie  und  Büffllselie  ISpraehe  md 
Xiltteratnr  In  Mordumerlk». 

An^elaJiehsIftCli«  Jelßrio^»  Anglo-saxon  and  Engl,  homily,  by 
Thomson.  18.  &  s.  —  BiblUHkek,  a.  unter  2.  Litteratnr.  1=  fiBfUnch« 
Jhhot  f  Ge»,  cheapeat  engHsb  •  german  and  german  •  english  pocket-dictio- 
nary.  Wohlfeilstes  engl.  -  deutsches  u.  deutsch  -  engl.  Tachenworterbuoh* 
16.  Lpz.  %.  —  Ahn ,  F. ,.  engl.  Leseb»  f.  Gymn.  n.  ReaUch.  8.  Koln^ 
%.  —  Albert,  L.«  Selections  from  the  bistory  of  England  by  Macaahiy. 
M.  gramm.  n.  bist.  Noten  «.  einem  Worterb.  s.  Schuigebr.  8.  Lpi.  '/^. 

—  Albion  tt.  Erin»  In  Liedern  von  Th.  Moore,  L,  Byron.  R.  Bumsi 
P.  B.  Schelley,  Th.  Campbell,  J.  Thompson  n.  a.  Th.  Perry's  »,Ueberreste^*. 
Im  Versm.  d.  Originale  nbertr.  t.  F,  v,  ArenieeehUd,  M«  beigedr.  Ori- 
ginalt^  16.  Munn«  2 Vis-  —  JBosikcrotNey  prakt.  Lebrb.  3.  Tcrb.  Aufl, 
8.  Oldenburg.  %,.  —  Bauer ^  F.,  a  seleotion  of  the  most  beantifttU 
tbongtha  on  man  and  manners  from  L.  Ghesterfield's  ietters  to  bis  son. 
M.  gramm.  u.  erkl.  Noten.  12>  Celle.  %.  —  Berg,  K,  H,  o.  di,  engl. 
Uebersetzgsb.  12.  Hamburg.  V^,  ^^  Boiiger,  F,  A,,  Elementar-Lehrb.  d« 
engl.  8pr.  8.  Lpi.  %.  —  BoeweU,  J  ,  lifo  of  S.  Johnson.  W.  coplons 
notea  and  biograpMcal  illostrations  by  Malone,  2«  ed.  7  sh.  6  d.  «-- 
CaUin,  F.  A,,  Elementarb.  d.  engl.  Spr.  2.  Gang»  8.  Terb.  Aufl.  8, 
Hanno?.    1^.  —    Clairmont^    K,   Q, ,    Zwoitea  engl.  Leseb.    8.    Wien. 

1%.  —    poet.  Leseb.  f.  Anfinger.   12.  Wien.   %.  —    — -  Haodb« 

engl.  Gespräche.  2.  nmgearb.  Aufl.  8.  Wien.  1.  —  Clevelandy  C.  H., 
eompendlum  of  engl,  literatore,  from  Sir  J.  üfsrndeoiUe  to  W.  Cowper  eio. 
8.  7  sh.  6  d.  ^  CoUedinn  of  briiieh  amihore.  16.  Lpz  ,  B.  Tancbails. 
k  %  (enth.  Werke  T.  Bell,  Burney,  Cayanagh,  Dickens»  Irving,  8.  E. 
Balwer  Lyttoii,  Macaulay,  MHton,  Thackeray).  —  Crabb,  Chr.,  neu« 
prakt.  engl.  Gramm.  8.  Aufl.  8.  Lpz.  %.  '*-  CroU,  H.,  Waverley  Skis- 
zen-Bucb  oder  Blomenlese  aus  W.  Scotts  Romanen.  2.  (Tit.)  Aufl.  8. 
Stuttg.  1^.  ~  Crotnbkj  A.,  the  Etymology  and  Syntax  of  the  engU 
langoage  expl.  and  illustr.  8.  6.  ed.  7sh.  6d.  —  J>a|f,  TA.,  the  bist, 
of  Sandford  and  Morton.  M.  Noten  u.  Worterb.  ▼.  F.  Bctcer.  3.  Aufl* 
12.  Celle.  %.    Ohne  Wörterbuch.  ^.  --   DeUue.  N. ,  d.  Mythus  y.  W. 
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ttakAper«.  Bla«  Kriltk  d.  Shakspere^iehen  Biographie.  8.  Bonn.  %.  -  - 
I>tUoii,  Fr«y  6Bgi.  Gramm,  a.  Gebr.  f.  8chaiea  u.  Privataoterr.  N.  e. 
Bauen  Methode.  Nebat  reichhaltigen  UebangsftficlLen.  8.  Dreaden.  %.  — 
J9allmee»eAer,  neoer  engl.,  f.  Pentache.  8.   Reoüingen.  %.  —  Eim^  G.^ 

S^ecimena  of  the  eariy  engl,  poeta.  5.  ed,  d  vola.  15  ah.  —  Elwell,  fFm> 
d.y  neneatea  vollat.  Worterb.  d.  engl.  a.  deotachen  Sprache.  2*  Ausg. 
2  Thle.  8.  Brannscbw.  1%.  —  Entick^M  apelling  dictionnary  of  the  engl, 
lang.  New  ed.  corr.  by  TA.  Browne,  2  sh.  6  d.  —  FMier,  £.,  wissen* 
•chaftl.  Gramm,  d.  engl.  Sprache.  1.  Bd.  2.  Hälfte.  (Wortbiidong  und 
Vormenlehre),  8.  Zerbst.  4  %.  —  Flügel ^  J  G.,  prakt.  engl.-deat- 
aches  «.  dentsch-engl.  Worterb.  U.  Thl.  1.  o.  2.  Ug.  8.  Lpa.  k  %.  —- 
FoUingj  J.,  Lebrb.  d.  engl.  Sprache.  2.  Thl.  6.  verb.  Aofl.  8.  Beri.  1. 
cpl.  i^^  —  GoMMtr,  a.  ^right.  —  Oantier,  L.,  prakt.  Scalgraram.  d. 
engl.  Spr.  2.  Abth.  8.  Stotig.  Va*  ^P'*  ^Vin-  —  Garland^  a,  front 
the  flowert  of  poesy.  16.  Lpa.  %.  —  Gatpmff  Th,^  engl.  Conversations- 
gr.  f.  Deotsche.  N.  e.  originelUn  Methode.  8.  Heidelb.  1.  —  fiedichU^ 
a.  d.  Bngl.  im  Veram.  d  Originale  übertr.  r.  W.  Haustein,  M.  beiges, 
engl.  Text.  Magdeburg.  ^  V|,.  —  GilfiUain^  Oe.,  the  book  of  britiah 
poetry,  ancient  and  modern.  12.  7  eh.  6d.  —  GoidsmitA,  O,  the  vicar 
of  Wakefield.    Nebst  Noten  n.  Worterb.    yon   Chm.  Heinr.   P/essner. 

5.  Aofl.  Braanschw.  %.  —    — *—   s.  Schalgebr.  ro.  Anmerkgn.  nnd 

Worterboch  von  C.  Ludwig.  8.  Qaedlinbnrg.  Vit-  —  Grinfield,  7%^ 
Remarka  en  the  moral  inflaeace  of  Shakespeare*a  Playa.  8.  8  sh.  — 
Herrig,  £.,  Aufgaben  s,  Uebers.  a.  d.  Deutschen  ins  Engl.  2.  Aufl.  8. 

Biberleid.  %,  —    the  british  classical  authors.  Handb.  d.  englischen 

Nationallitt.  J0  G«  Ckaueer  bis  auf  die  jetaige  Zeit.  2.  Abdr.  8.  Braun- 
achwelg,  1%.  —  HUperi^.J.  L.,  engl.- deutsches  u.  deutsch  -  engl.  Hand^ 
worterb.  2  Bde.  8*  Karlsaihe.  4.  —  Jamee,  W.y  and  A,  Mold ,  Dictb- 
nary  oC  the  engl,  and^  fiveflcb  langnagea  for  general  use  etc.  2  Parts.  2. 
edt«  8  Lpa.  2.  ^-  JoAsisoit,  a.  BoawelL  —  Irwnghy  W,^  Tales  of  th« 
Alhambra.  W.  a.  cop.  vocabulary  oeau>»  by  E,  Amikor.  Rar.  ed.  8. 
^ps-  %•  —  KoUe^  Fr.  JL,  engl.  Sprachbnch.  8.  StQtt|[.  1.  —  LolAam, 
tha  engltsh  language»  8.  London.  15  sh.  —  Library,  Uttle  engl.,  or  se- 
lection  ef  the  best  modern  writiugs.  By  J.  ^VLean^  VoL  L  16.  Lpa. 
%.  —  lAndtn^  Mt  C  o.  d-.,  nooveauz  diatoguea  anglais-allemands,  au- 
gmentös  d'un  grand  nombre  d'  idiotismes  p.  H.  E.  Ltoyd,  av.  une  traductioa 
flamand.  8.  Malines.  17^.  —  Lmoer,  M,  ^.,  Bnglish  names,  3.  ed.  2  ▼ola. 
8.  12  sh.  --  Maiiiffic«,  H,  A.^  grammat-prakt  Lehrgang  d.  engl.  Spr. 
E.  Vorsohole  lu  d.  Verf.  Lehrb.  8.  Dresden.  Vis-  -^  MannevUle,  fr., 
engl,  grammar  siroplified.  1  sh.  6  d.  -—  Meiuner,  N.  N.  IF.,  Westen- 
taachen worterbnch  d.  engt  u«  deutschen  Spr.  2.  Aufl.  32.  Lpa-  %^ — 
Moir,  D.  M,,  sketches  of  the  poetical  Uteratar  of  tha  past  half-centurv. 
12.  5  ah.  ~  Moulage,  Lody  Mmy  iForÜey^  Briefe.  Engl.  u.  Deutach. 
Uebera..u.  hrsg.  ▼•  L.  Levis*  16.  16.  Lpa.  Vs*  —  Munde^  C,  erster 
Uaterv.  im  Engl.  1.  u.  2.  Abth.  6.  u.  2.  verb.  AuA.  8.  Laipi.  1.  — 
AtciBeta,  B.y  engL  Lesebuch.  Mit  deutaehen  Uebuugen.  8.  Jena.  ^/i^.  — 
Ormior,  the  modam*  8.  Sammlung  d.  besaareo  engl.  Parlameatsraden  a* 
Priratlacturo  u.  f.  höhere  Bildungaanatalten  hrag.  v,  L,  ^cAtpfier.  1.  Hft. 
Gholem.  8.  Mnaatar*  %.  —  Osmo/d,  J.,  etymological  diction.  of  th« 
engl.  lang.  12.  6  ah.  — without  app^ndix.  18.  4  ah. ety- 
mological manuaL  18.  1  ah.  —  Pwcy,  7%.,  reliquea  of  ancient  engl. 
Coelry.  New  ed.  3  Tola.  12.  15  ah.  —  P/ote«  H.,  Method.  geordneter 
ehrgang  der  engl.  Sprache  in  2  Thin.  1.  u.  2.  Thl.  (Leaeb.).  8.  Hau« 
nover.  ^  u.  %.  —  Äawson,  J.,  dictionary  of  aynonymical  terma  of  the 
engl.  lang.  12.  Philadelphia.  3  ah.  6  d.  —  Robertson,  T.,  Lebrb.  d.  engl. 
Sprache.    N.  d.  6.  Aofl.  d.  Frana.  bearb.  von  M^.  Oehohläger,   1.  Thl. 
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Elemente.   2.  Aufl.  8.  Stattg.  Vs*  —     nonveen  conrs  pratlqne  ete. 

2.  partie.  8.  Parii,  Deraehe.  4  fr.  3.  partie.  13  fr.  —  AoJV,  A,y  «May 
npon  the  ghost-beliaf  of  Shakespeare.  —  HotftweK,  J.  O.  O, ,  the  englith 
reader.  2.  ed.  augm.  and  corr.  8.  Mönchen.  ^.  —  BmÜlmty  deatache, 
engl.y  D.  frana.  Gespräche.  Hrsg  t.  Frd.  Schott.  Nene  Terb.  Aasg.  16. 
Lpa.    %.  —  Sadler,  F.,   grammaire  pratiqae  de  la  langae  angl.   9.  ed. 

12.    Paris ,   Trochy.    2  fV.  50  e.  —     maneel  cisssiqae  de  eonTersa- 

tions  francaises  et  angl.  3.  Bd.  18.  Ebd.  3  fr.  Brofsel.  1.  —  Aatter,  Frdr,^ 
engliab  conversation  oder  prakt.  Leseb.  i.  Uebang  In  d.  engl.  Sprache; 
8.  Stettin.  %.  —  Sehüler,  Friir.  «.,  d.  Parasit  0.  d.  Neffe  als  OnkeL 
Lastspiel  tum  Uebers.  ins  Engl,  mit  Phraseologie  n.  s.  w.  von  J«  Clr« 
Pioisek,   2.  Aafl.    12.   Ldz.  %.  —  SMrm,  J,  W,y  Blenentarb.  d.  engl. 

Sprache.    8.    Bielefeid.  ^/^.  —   the  german  speaking  method.  2.  ä. 

8.  Wiesbaden,  l^i^.  —  -*—  kej  to  the  geman  speaktng  method.  2.  ed. 
8.  Bbd.  \,  —  SMözer,  Jf.  <». ,  gramaiatisch -  praktiseher  Lehrgang  der 
engl.  Spmche.    2.  Anfl.  vom   »,deotsch-engl.  Sprach -Denk -Leitfaden.*' 

12*   Lpa.  ^^.  —    vollst,  prakt.  deutsrh-engL  Sprachlehre.    6.  Aufl. 

12.  Ebd.  1.  —  Schmidt^  4,^  anthology  of  engl,  prose  and  poetry.  In 
dvels.  8.  Dansig.  k  Vjo*  —  Stkot^,  /?.,  engl.  Schnlgr.  2.  omg.  Aufl. 
8.  Breslau.  ^.  ^—  Schutz j  H, ,  engl.  Chrestomathie  f.  d.  obern  Glassett 
höherer  Lehranstalten.  1.  Bd.  1.  Abth.  (Episch).  8.  Siegen,  ^'/i,.  — 
Schütze,  Frz.,  Schlosse!  ta  K,  F.  C  WagfUf*9  engl  Schalgr.  f.  An- 
fänger. Uebers.  d.  darin  enthaltenen  Anfgaben«  8%  Rostock.  Vi«*  —  StM, 

0.  IT. ,  Tales  of  a  grand  father.  Ansgew. ,  m.  Ann.  v.  Wörterbuch  y. 
A.  R.  Sckaub.  2.  yerb.  Anfl.  8.  Arnsberg.  %«•  —  Seribe.B.^  Bettrand 
n.  Raten.  Z.  Uebers.  a.  d.  D.  ins  Engl,  bearb.  ▼.  J,  BtuikerMt,  8. 
Bieleflold.  %  —  ShmktpemrtU  dramat.  Werke,  nbers.  ▼.  A.  IT.  SMegel 

n.  C.  Tieck.    1.^.  Bd.    16.    Berl.  k  %.  ^    Hamlet.  Uebers.  Ten 

A.  fV.  SehUgel.  15.  Ebd.  U  —    ^ yM  Lirm  am  Niebts.    V.  A.  BM- 

gtr.  16.  Lps.  )(.  —  -^ —  CymbeKn,  nbers.  ▼.  A,  Bürck.  8.  Wien« 
l^A.  —  Siegers,  ^.  ». ,  Shakespeare^s 'Dramen,  f.  weitere  Kreise  hearb. 
L  äamlet.  8.  Lpn.  ^'^/lo*  —  ^Irsf ,  ^l^ments  de  la  langae  angl.  2.  ^. 
rer.  p.  A.  Boniface.  8.  Paris,  Baudry.  —  Sprachlehre ,  angl.,  f.  Dent- 
sehe,  V.  einer  Engländerin.  8.  Augsborg.  */^,  «^  Amve,  S,  A.,  Sta- 
dien in  Shakespeare*s  Heinrich  IV.  4.  Kiel.  %.  —  0*iSiiliiiMm,  le^ons  dn 
litt^r.  anglaise  ancienne  et  mod.  8.  ^d.  T.  11.  12.  Pans,  veore  Maire* 
Nyon.  6  fr.  —  Svoift,  /.,  Lemuel  Galürere  royace  to  Lillipnt.  M.  toII. 
Wörterb.  N.  Abdr.  8.  Los.  ^.  -^  Temple,  B.  H.,  theor.-prakt.  Lehrh. 
d.  engl.  Sprache.  16.  Manchen.  %.  ^  Thieme,  Frdr.  WUh.y  englisches 
Lesebuch.  8.  Lps.  %•  -^  TAempsofi^  /.,  engl.  Phrasen  n.  Redeformen. 
8.  St.  Gallen.  Vs*  —  Tüman^  M.  A.,  the  kicklebnrys  on  the  Rhine. 
W.  tales  by  W.  Bowiit,  18.  Prankf<  a.  M.  1.  •-  l^ap,  a,  to  eatch  a 
snnbeam  $  a  Christmas  tnle  fer  the  miHlon  by  the  Mither  of  cid  Joliffs 
etc.  18.  Stotlg.  Yjo.  —  Wngncr^  K.  F,  ^^^  theor.- prakt.  Schalgr. 
d.  engl.  Sprache.   2.  Aufl.  8.  Braonschw.  ^.  —  — ^  nene  Tollst.  Gi^mm. 

1.  Tbl.  5.  Aufl.  8.  Ebd.  1.  —  Wagner^  £.,  Blementarb.  d.  engl.  Spn 
12.  Ooblens.  Yso*  —  Webtter,  F.  A.^  engt.-deotsches  o.  dantm-et^. 
Taschenworterbocb.  8.  Anfl.  8i  Lps.  2.  —  fFhifo,  /.;  a's;fBeen  ofengl. 
gramm.;  w.  nnmerons  etercbes.  12.  I  »h.  6^.-^  WHUam»,  Frmnk,  nwea 
Tnadienworterb.  d.  engl.  a.  dentschen  Sprache.  2.  Tht.  16»  Brhonschw. 
^%&*  ^  fFoodhutyy  fr.  HL,  karagef.  prakt.  engl.  Grammatik;  8.  Neir^ 
York.  1.  -^  Wrtght,  Tft.,  the  ttnglo-norman  metrical  chronicle  ofGeegirey 
Oaimar^  printed  for  the  first  time,  w.  not,  and  an  appendist  eontalning 
the  Lay  of  Havelon,  the  Legend  of  Email  and  the  Life  of  Herward.  8. 
12  ah.  —  Ztmmer  J.  F.  IT.,  the  gerraan  teacher.  2.  Bd.  8.  HeSdelbarg. 
1%.  —  Zknmwumnj  W.;  engl.  Synonymen  t.  W.  Taylor.  8.    Lelps. 
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V/^.  :=±  Nordamerika    ChaÜ€$,  PA»,  ^adas  s.  la  litt,  et  1.  m^evn 
4,  aBglo-amerlcain«  au  19.  siMe.   18«    Pari«,  Amyot.  3^  fr. 

•#.   Fransdiisclie  und  provencallselie  Sprache  und    . 

I/Itteratnr. 

jiJm,  Frdr»^  prakt.  Lehrgang  LCor«.  51.  2.  15.  Aufl.  fraazos.  Le«e- 
bach  1.  ThL  12.  Aufl.  Handb.  d.  Umgangsspr.  11«  A.  Grammat.  14.  Aufl. 
—  Noavalle  m^thode.  4.  J^d.  —  Amouldf  £.,  essay  d'one  ibdorie  da 
•tyle.  8.  Paris ,  Hachette.  4  fr.  —  Auswahl  ▼.  franz.  Theaterstacken^ 
Mit  Aoni.  y.  E.  Biachoff.  2  Hft.  Scribe,  Bertrand  et  Raton.  16.  Biele- 
feld. %•  —  Avanturcy  une,  de  Charie  Magne^  Fabiian  du  13.  stiele, 
d.  Ed.  18.  Plancy.  —  Baptutef  J.,  kleiaer  Lebrknrs  franz*deaUcb.  2 
Tbl«.  i6.  München.  V§*  —  Bayard^  b.  Th^Atre.  —  Beaugioni,  Md.  de^ 
le  magaain  d.  enfanta,  rev.  et  augm.  p.  Eugiide  Foa*  2.  Ed.  8.  Lpz^ 
^/^»  —  Beauvaüy  L.  J,y  mea  Souvenirs  oa  recueil  de  po^es.  12.  BresU 
%•  —  Beleaej  6.«  grammaire  fr.  seien  1.  principes  de  Tacad.  6.  ^d.  18. 
Angonidme.  1^.  —  B^anger,  P.  J.  de,  OeBvres  compl^tes.  8.  Quedlinbg. 
%,  —  Berg,  O.  9.  d. /frans.  Lesa-  u.  Uebersetzgsb.  1.  Tbl.  2.  Aufl. 
12.  Hambg.  y^^.  —  Biblioth^qae  petita  fr.  p.  Mma.  j,  Br^.  VoL  11 — 

14.  16.  Lpz.   k\   2.  Bd.  vol.  1.  — ,  p.  Ch.  ZoUer,    T.  \.  et 

XI.  16.  8tuUg.  k%  ^  Bigot,  €&.,  franz.  Sprachlehre.  2.  Ausg.  8. 
StnCtg.  '/,o,  —  Ä/cme,  L.,  m^thode  d'orthographe.  2.  4d.  18.  LavaL 
l^^  fr.  —  BoUeau^  s.  Elite.  —  Bonneou,  r^cr^tions  gramnaticaies  o» 
1.  l90  barbarism.  fautes  de  fran^ais  on  r^gles  fautes,  cont.  d.  la  graai- 
naire  da  M.  ChapsaL  2  ^.  12.  Paris.  30  c  —  Barel,  E.y  Grammaira 
fr.  6.  Ad.  8.  Stuttg.  %.  —  Bourgudotf  F.,  la  litt^r.  fr.,  contemporaine^ 
1827—44.  27.  livr.  T.  iV.  8.  Paris,  Delaroque.  2  fr.  —  Bouye,  le  maltrf 
de  fraa^ais.  2.  ThI.  8.  Altona.  %  (1  u.  2:  1%).  —  Braunhard^  H.  W.^ 
JBaiulb.  d.  Arans.  Spr.  n.  Lit.  f.  alle  C^asseo  d.  deutschen  Gvmn.  2.  o. 
d.  Lfg.  8.  Erf.  4  %.  —  Br^,  P.,  Traitö  da  eorrasp.  g^n^rale.  At.  d. 
not.  allem,  p.  E.  J.  Hautehüd.  8.  Lpz.  1%.  <-  ^tirgiiv,  G,  F.,  Sanim^ 
lang  franz.  Redensarten,  Idiotismen  u.  8prochwortern.  Umg.  2*  Aufl.  8, 
BeHio.  %.  -  Ctaron^  L.,  Taschenb.  d.  franz.  u«  deutsch.  Umgangsspr. 
8.  Heilbronn.  %.   —    CoBtree^   O.  H.  F,  de^  Btymologik  d.  fr.  Spr.  f, 

Gymii.   8.    Lpi.    Vs*  —    f  Pbonologie  fran^.   an  19.  si^c.  8.  Lpi; 

1%«  —    ,  Th^rie  de  la  strnctnre  et  de  renchatnoment  d.  p^riodas 

fr.  8.  Lps.  %,  —    Chateaubriand,  F.  R,  de,   M^moires  d'outre  tombaii 

T.  X-Xir.   8.   Berl.    k  %   (cpl.  8). T.  X-XIV.  (Fin.)    8, 

Lps«  ä  ^.  —  Chraniquee  de  Jehan  de  Bei,  pnbl.  p.  L.  Potain.  8b 
Mona.  —  CoUmann,  B.,  Vorschule  d.  franz.  Spr.  8.  Aflarbg.  %  -^ 
Canetaneeau,  L.,  Prosateurs  et  Poetes  fr.,  or  Selections  fron  the  baat 
fr.  aothors.  12.  7  ab.  6  d.  —  Comettte,  a.  Elite  o.  Th^toe.  —  Cottin^ 
Mmo.,  Elisabeth  ou  las  6zil6s  de  Sib^rie.  M.  erkl.  Noten  n.  Worterb» 
8.  Aufl.  8.  Lps.  %.  (S.  auch  France.)  —  Courgier,  E.,  Manuel  de  la 
oonversatlon  fr.  et  all.  11.  öd.  p.  A.  Lewald.  Mit  d.  Anh.  Ganseriea 
Parisienaea  at^  p.  J.  Peeehier,  4.  <d..Stutt^  %.  —  Delanneau,  P.  J*^ 
dictionnaire  da  poche,  redigö  d^apr.  I*acad.  Bd.  rar.  et  augm.  32.  Parb^ 
Cosaon.  —  D4leuae,  S,,  ötudas  littör.  s.  1.  ecrivaina  fr,  du  XVII  et  du 
XVm.  aiici.  12.  Montpellier.  —  Dictionnaire  ötymologiqna ,  histor.  at 
uiaadotiqua  d.  prorarb.  at  d.  locutions  proverbial.    18.    BruaseL    1.   -*■ 

d.  dictionnairas.  Livra  1—3.  8.  Brüssel,  cpl.  8.  —    clasaiqiw 

4a  la  L  fr.  p.  N,  Laadaie.  2.  öd.  p.  Crapelet.  8.  Paris,  Didier.  4  fr.  — 
^•^-^  göaöral  et  grammatical  d.  dictionnairea  fr.  p,  N.  Landme.  11.  öd» 
Bbaoda.   80  fr.  —    universel  da  la  langne  fr.  av.  le  latin  at  Tötj- 

ie..   P.  P.  C.  F.  Bmt».  13^  4d.  rar.  p.  hßrain^  Ch.  Nodier  at  L. 
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BmnS.  4.  Paris ,  DId«C.  M  ff.  —  —  de  la  laii(pM  ramaiid-caatraita 
«t  d.  contr^es  limitroplica»  p.  «I.  P.  CbMsliitV.  8.  Caatres.  8  fr.  —  Die»- 
flumn.,  itf.,  dict.  •oppiteantaira  cont.  la«  ladta  nooTeaaz,  lea  gallicism. 
aCc.  8.  Lpi  t*  -^  llrMtler,  diia.  da  auctariuta  acad.  PraacogaUicaa  In 
grammaticia  caota  Moaenda.  4.  Baatxaa.  Progr.  —  Dumtu,  jt,,  Mtooirat 

d*Dn  m^acin.  T.  XVIII^XX.  8.  Lps.  k  %  --    ,  T.  XIV.  D.  8ir. 

T.  XVL  111.  84r.  8.  Bari,  ä  %  (I-XVI:  9V.)  -^  L'Eeko  da  Pani. 
B.  Saaimlf.  frani.  RadanaarteD  o.  s.  w.  5.  Anfl.  8.  Lpx.  %.  —  fiaea- 
woim,  IF.  IVdr.  yjprakt.  Anlaitg.  a.  Brlarog.  d.  fram.  8pr.  8.  Anfl.  8* 
S^n^*  Vio-  —  £stoa»  F.  IT.  ^..  fram*  Laaebaab  f.  d.  nntam  Kl.  d. 
QyiiHi.  8.  Magdebg.  ^Vit*  *-*  -^^^  d.  datriquat  fr.  av.  d.  not.  d. 
aiällaara  comineDtatanrs  pabl.  p.  A  Mbw4il6.  T.  4 :  L'avara  da  Moli^ra. 
T.  5  t  Cliafa  d'oaorra  po^i.  da  Bailaaa  Daapraaaz.  T.  6  t  Horaca,  da  P. 
Comaiila.  12.  Emw  k  %.  — *  JSfttemie,  H.,  la  pr^caUenoa  da  lang.  fr. 
%.  66.  p.  L.  Faog^a.  12  Parte,  Dalalala.  5  Pr.  —  Feidmatm^  C.  F., 
Graaim.  d.  frans«  8pr.  2.  Aoig.  8.  Braaian.  1.  —  FAi^fon,  1,  avent.  da 
T^Unaqaa  4  ^d.  12.  Prankf.  a.  M.  «/>•  —  FlarUmy  Gnlil.  TaU.  M. 
Anai.  «.  Worterb.  ▼.  S,  Heeh^.  II.  Aui«  8.  Lpa.  %.  —    Fränkel^  Ä\, 

Foraiealebra  d.  fr.  8pr,    3»  bdv.  Anfl.    8.    Bari.  %.  — Mas^  de 

leeturea.  16.  Bari.  %.  — '  France,  laalaMiqoe.  EÜMbeth  etCtaira  d*Albe 
p.  Mma«  Cvdtiii  16.  Lpi.  %*  —  Gamgengigl^  J, ,  Lekreab.  d.  fr.  8pr. 
1.  TM.  D.  frana.  Bpraabsobata  la  seinem  granm.  n.  lexTcal.  Verhältnis 
a.  iat.  o.  dealscben  8pr.  2.  Tbl.  La  pratiqae  de  la  i.  fr.  p.  demandea  et 
r^poDsaa.  3.  Tbl.  La  sonnite  de  r^lca  de  la  1.  fr.  8.  Passao.  i^,  ''/^^ 
a.  V**  —  Crtrlaehf  A.,  pet.  dicU  de  pocbe.  Westen- Taschen w.  5.  ia. 
82.  Lpa.  '^.  —     GirouH  DuvMert  C.  P.  grammaire  d.  grammaires.  14. 

4d.  rar,  p.  J.  Lenimrs.   2  ▼oll.    8.    Paria,  Cotelle.  14  fr. dass. 

Werk«  Brfiasel.  2%.  —  Glossaire  etymolag.  et  comparatif  du  patols  picard 
ancien  et  moderne ,  pr^.  de  recherobes  pbüolog.  et  lit^raires  s.  ce  dia- 
lacte  p.  J.  CIsr&lef.  8.  Paris,  Demoalin.  12  fr.  —  Oomlan^  s.  Tb^Atre. 
—  Or^f^  K.  H.^  Aufgaben  x.  Uebong  d.  franz.  Stils  f.  d.  obarst.  Gymn.- 
Kl.  1.  Abtbl.  8.  Jena.  Vs-  ^  Grunw^  Fr,^  n.  Hlidermuih^  Frant. 
Cbrestom.  1.  Cars.  8.,  2.  Cars.  2  Anfl.  8.  Stnttg.  i*/..  —  Barpe^  Ck. 
de,  frani.  ficbolgrammatik.  Deotsch  v.  M,  Struck,  12.  Berlin.  ^.  — 
BwuMidf  E.  J.|  Biementarb.  d.  fr.  fipr.  2.  Anfl.  8.  Lps.  V^.  For- 
mnlaira.    2.  Aafl.    Ebend.  Vs*  Bempel,    j.  F.  L.,   d.  AcJTerblen  n. 

Adverbiallocationen  d.  fr.  8pr.  A.  d.  Nacblaase  t.  B.  Hempel.  (6  Hfte.) 
1.  Hflt.  8.  Altenbqrg.  Babscr.  4.  —  Bermann,  J,  T. ,  nouTean  dict.  d. 
langvea  all,  et  fr.  T.  I.  8.  Brnssel.  8. —  Herrmann  ^  Frdr.y  Lebrb.  d. 

frana.  8pr.  7.  verb.  Anfl.  8.  Berl.  %.  — *     ,  C.  ^.,  fr.  Gramm,  f. 

Gymn.  a.  bökere  Lehranstalten.  8.  Lpx.  ^^.  —  Heyl,  J.  P.,  frans, 
fipracklebre.  1.  Cars.  8.  Coblenz.  Va*  —  Bigtoire  Htt&aire  de  la  France. 
•onuB.  p.  d.  religienx  bdnMictins  de  la  congr.  de  8aint-Maar,  et  continaA 
p.  d.  membres  de  l'Jnstit.  T.  XXI.  4.  Paris,  Didot.  21  fr.  —  Bwideik^^ 
W.  TA.,  a.  G.  £.  Plole,  fr.  Lesebach.  1.  Tbl.  5.  Aafl-  8.  Bremen. 
1^.  —  /oaMS,  s.  8.  —  Kalttinw^  B.  /.,  Tascheogramm.  d.  fr.  Sprache. 
16.  Bari.  Vis*  —  Xt^eTf  A.^  UebangsstOcka  s.  Uebers.  a.  d.  Dentsckes 
ios  Frans,  s.  Gebr.  neben  Prdr.  Herrmanns  Gramm.  8.  Aschersleben. 
Vift*  —  Lamartine,  A.  de,  Voyage  en  Orient.  Aa8Xogn.Not.  Worterb. 

V.  Reg.  5.  verb.  Aafl.   8.    Lps.  Va*  —    1  ^^^^  et  Jonrn6es  m^mo- 

rables  de  la  revol.  fr.    Bxtract  de  rhist.  d.  Girondins.   P.  P.  Br4e.    2. 

Aafl.  8.  Lps.  y».  —     ,  Genevi^Tc.    1.  n.  2.  Livr.    8.  Lps.  %  — 

,  nooTellas  oonfidenees.  T.  1.  8.  Berl.  ^^•  —    ,  les  m^mes.   2. 

Lirr.  8.  Lps.  k  Vi.-  —  *'^~9  ^^  tailleor  de  pierres  de  8aint-Point.  8. 
Lps,  H^  8.  aack  Tk^Atre.  —  Leettcre  et  conversation.  I.  3. :  Bertrand 
et  Raten  p.  £•  i8cri6e,  mnaia  d.  not.  p.  C.  Pldia.  II.  1.  Atbalie  p.  Radna. 

24« 
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II.  %  1«  iBiMaihrope  de  BMI^ra.  8.  B«rL  «/^  >  V.  O*  h  l«V,.).  .— 
Le9ture»  franfai$e$  prSmiire9^  Nonv.  ^,  8.  Wim.  %•  ^  Lieder ,  diei, 
GttiUemA  IX.,  Gr.  v.  Poitien,  Herxo^  t.  AqutaoieD,  hr«g.  ▼.  IT.  Hol- 
Imid  o.  A.  KMer,  2.  Aiu|;.  8.  Tabingen.  '/lo-  —  Z«itl^raeiire  du  moyee 
ige.  Analyse  de  Li  Roman»  de  Raoul  de  Camhraie  et  de  Bemier.  poU^ 
p.  ia  prem.  fois  p.  Edw.  le  Glay.  P.  J.  DeHgue,  8.  Lille.  ^  LuceMiy» 
J.  de^  Q.  i>.  Meyer^  Matenalieo  x.  Uebers.  «•  d.  DenUchea  im  Frans, 
f.  d.  obern  Gymn.-Kl.  1.  Abth.  2.  verb.  Aufl.  8.  Osnabrack.  */,.  -<- 
MaehafBj  J,  l}.,  kl.  frans.  Sprachlehre.  9.  Terb.  Aufl.  8.  Wien.  Vi  §•  — 
.  Mager  ^  frans.  BiemenUrwerk.  6«  Anfl.  8.  Status.  Vft-  —  MalAoAeTyls 
Keyto  tbe  idioms  of  the  french  lang.  12>  2  sh.  6  4.  —  Martin^  Aperem 
hijtorique  s.  la  lang*  fr-  8.  Antwerpen.  Via-  —  MemMer^  C,  Uehgak 
f.  d.  ersten  Unterr.  in  d.  fr.  Spr.  1.  Cars.  2.  Aufl.  12.  Elberf.  %  ~ 
Make,  H.  G.,  hUioire  de  la  litt^.  fr.  T.  IV  (dern.).  Brüssel.  1.  (bibUo- 
th^ue  nationale.)  —  Mpi^,  Neues  Wurterb.  d,  fr.  a.  deouchen  Spr.  9. 
Ans^.  8.  Brannschw.  2.  Taaohenworterb.  7.  Aufl.  8.  Bbenda.  1»  -^ 
Moh^e^  L'avare.    F.  Gymn.  erl.  y.  Frdr,  Kohler»    8.    Altenbg.  %.  =^ 

Aosgewäblte   Lustspiele  s.  Gebrauch    a.   Schalen«    M.  Noc  v»  JET. 

Barhieux.  1.  Bdchen.  3  L'aTare.  16.  Frankf.  a.  M,  V^.  (S.  auch  Elke  •• 
Lecture.)  —  Mone,  F.  J.,  die  gallische  Sprache  u.  ihre  Brauchbarkeit 
f.  d.  Geschichte.  8.  Karlsr.  ll^.  -*  Mozin^  ▼ollst  Worterb.  d.  deutsehe» 
Q.  frans.  Sprachen  Neu  durcbges.  o.  venD.  t,  ji.  Peeekier,  3.  AuJL  1.— 
10,  Lf.  8.  StQttg.  ii  %.  -*  Aftti/er.  H,  A.^  frans.  Graamatik  f.  Gymiu 
1.  Abth.  F.  d.  mittl.  Klassen.  3.  Aufl.  8.  Jena.  Vs*  ~  Ma»4e  fran^u 
«onreau.  P.  C.  ^cAuU.  11.  Ann^e.  4.  Bielefeld,  2.  —  ^o9iL  et  Chapaak 
Abr^ä  de  la  gramoiaire  fr.  Nout.  ed..  re^v.  8^  Stuttg.  %.  —  Nonveaat^ 
fran^ais.  8.  Lps.  k  %•  Nr.  6 1  Charlotte  Corday  p»  Ponsard.  Nr.  7 1 
nne  bist,  hollandaise.  —    Ollendorf  ^   H,  G.,   nonveUe  mdthode  ete.    II. 

Part,  corrig.  p.  WereainU  8«  Frankf.  a.  M.  1«^.    I.  Partie.  %.  —    > 

neue  Methode.  V,  fFereaint,  8,  £lbenda.  Vs*  "^  VOrateur  moderne.  Eine 
Sammlg.  d.  besseren  franz.  Pariajnentsreden.  F.  hflh.  Bildgsanat.  hr^.  ▼• 
L.  .9cftipp«r.  1.  HfU  8,  Monster.  Vs*  —  OrelU^  K,  o.,  kl.  frans.  Sprach- 
lehre. 9.  verb.  Anfl.  12.  Aarau.  ^^,  Beispiele  s.  Eionbg*  dasn.  8.  Lps» 
Vift*  —  Otto,  E,^  neues  deutsch-frans.  Geeprächbucfau  8.  Siottg.  Vio«  ~~* 
-^— ,  franios.  ConTersatiousgramm.  N.  Gaspeys  engl.  Gr..  8.  Heidelb^ 
1.  —  fautexj  A.g  recueil  de  nots.franv.  rang^  per  ordre  d.  matiitees 
av.  d.  not.  s.  les  loentions  Ticieoses  et  d.  rcgl.  d'orthographe.  8.  ^d.  8. 
Paris»  Bachette.  1^  fr.  ^  Pescftier^  A.j  Gauaeries  pansiennes.  4.  Ed. 
a.  Stuttg.  V«-  —  Ptöta,  C.»  Oqius  gradu«  do  lang.  fr.  3.  Partie.  8. 
Berlin.  ^^.  ^*  PoHae  de  Champagme  ant^rieurs  aa  si£cle  de  Francois  f« 
publ.  p.  P.  7ar^.  T.  Is  proverbes  T.  II:  Tournoienent  de  TAnUchrist 
p.  Hyoti  de  Mery,  8.  Rheims.  it  8  fr.  —  Pmievkky  P. ,  dictionn.  de  )a 
langue  fr.  Glossaüre  raiaonn^e.  1.  Livr.  8.  Paris,  Chamerot.  9  fr.  cpl.  -^ 

Coars  tb^oriqve  de  lang.  fr.  12.  Brfissei.iVao- ^  Po^üe^DeUaUef 

F.y  Pet.  dictioaa.  national  simplifi^.  Compi^ni.  synoptique,  mn^moniqne 
et  didactiqoe  d.  ^tudes  granmaticales.  Nouv.  ^  anivi  det  Panorama 
synopt.  de  la  conjagaison  de  4923  verbes.  8.  BrSssel.  1.  —  Prootiiefar 
li»j  00  les  lettres  ^sriteü  p.  !#.  de  MontaUe  etc.  rcF.  p.  Mamard,  T. 
L  8«  Paris,  Didot.  —  Purmann^  J.  T.  IT.,  Ri^eUi  o.  Beispiele  s.  rich- 
tigen Ansspr.  frans.  Wörter.  2  verb.  u  verni.  Aafl.  8.  Bresl.  %o.  -» 
Rammttein^  F,  U  ,  Tahleao  hiaUr.  de  la  litt.  fr.  pr^c^d.  d*nn  diseoora 
0.  rnniyeraalit^  de  \%  lang»  fr  an  9,  p.  le  Cte.  AnJtoine  de  RivmreL  I.  Llvr« 
NouT.  ^d.  8.  Prag.  1.  —  .  JKem^l,  Frdr,^  frans.  Uebnngsb.  TOfsngl.  f. 
Gymn.  1.  Abtl^  8L  Eeaen.  *i4.  -^  Roi  Ren^,  oeavres  comp!,  av.  nne  bio^ 
et  d.  not.  p.  M.  le  eem<s  Quatrebarhee  et  nn  grmnd  nembre  d.  desatni 
et  Ornaments  d^epr^  1.  tableaax  et  maouscr«  orig.  p.  Hatrke.    T.  III.  el 
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IV.  Ptri«,  Mdot.  -^  RoUmd^  le  chinson  d«,  berichtigt  m.  Glossar  nebst 
BeHr.  s.  Gesch.  d.  fr.  6pr.  v.  Tk,  MüUer.  I.  Abth.  8.  G^ttingen.  i% 
PoenedeTheroaide.  Texte  critiqlie  etc.  p.  F,  O^nin,  8.  Paris, 

-  '1.  s.'^ 


Fetier.  ~  Aomteu,  A,,  le  spactre  ronge  de  1853.  8.  Bd.  8.  Berl.  %.  — 
Bmüihmj  s.  S.  **-  Ruiand^  J.  N.  L.,  frani.  Lesebach.  8.  verb.  Aufl. 
12.  AacheiK  ^  -^  Sandy  G.,  s.  Th4ätre.  —  JSehelinky,  G.,  Anschanangs- 
Biiterr.  in  d.  frans.  Sprache.  8.  Wien.  Vs*  — *  Sehern ^  F.,  Anleitg.  s. 
Brlerng.  d.  frani.  Sprache.  2.  Cars.  3.  iinig«  Aofl.  8.  Wesel.  *L,  — 
Stkmidy  CkrphJj  Oearres.  Trad.  de  rAilemand.  Vol.  3-*10.  Lps.  k%  ^ 
Schmidt,  J.  A.  £.,  Vollst.  frans..dtscfa.  u.  dtsch.-franz.  Handworterb, 
15.  Aofl.  8.  Lps.  2.  *^  Schütz,  C,  franz.  Leseb.  f.  untere  n.  niittl. 
Klassen.  M.  einen  vollst.  Worterb.  2.  sergf.  verb.  Aofl.  8.  Bielefeld. 
Vs*  =^  ^oAiimami^IrscIerc ,  Prdr, ,  BMsnents  de  lectnre ,  de  grammalre 
et  de  conTersatlen.  Grandsoge  eines  prakt.  Lehrgangs  f.  d«  frans.  Ansspr., 
die  Gramm,  n.  d.  Umgangsspr.  1.  Tbl.  S.  Aufl.  8.  Dresden,  i^.  — 
Sekmob*Doll4,  Chrestomathie  fran^.  1.  Partie.  8.  Kiel.  %  —  6>n6e,  s. 
Aaswahl,  Lectnre,  Theater.  ~*  Ä^eyerlen,  /. ,  Element arb.  d*  frans.  Spr. 
3.  Tenh.  Aufl»  8.  BtuUg.  */i5.  —  StiuÜ€n9  grammaticale$ ,  par  une 
soci^t^  de  grammairiens  soas  la  direct.  deJ.  B.  Frodhommc*  1.  ann.  Nr. 

1.  Paris,  jähri.  6  fr.  —  ^acfl,  Bartm  de.  Gerinne  on  Pltalie.  Aasg.  in 
1  Bd.  3.  Anfl.  8  Braünschw.  %  —  StieJMus,  9V.,  Recneil  de  po^sies 
francaises.  Noqt.  ^d.  8.  Berlin.  1.  —  Sue,  Rüg.,  les  myst^res  du  people. 
T.  vfl— IX.  8.  Lps.  k  ^12'  —  Tabelle  d.  Conjugaz.  aller  frans.  Zeitworter. 
Brandenbg.  '/j^q.  —  *PMot,  JB.,'  essay  snr  la  legende  d* Alexandre  le 
Grand  d.  k  romans  fr.  da  XII  «i^cl-.  8.  Paris,  Franck.  —  77kfd(re 
frangau,  18.  Berl.  &  Vi  2-  ^9  ^*  ^^  verre  dVau  p.  Scribe,  X^  ö:  le, 
Cid ,  p.  P.  Corneille.  6 :  Le  menteur  v^ridique  p.  Scribe  ot  Melesviile.  — 
Th^itre  fran^aia  publ.  p.  C.  Schüts.  XI,  5-8.  XII,  1.  2.  32.  Bielef. 
h  V,,.  5:  P4re  et  porti^r.  P.  Bayard  et  Varner.  6:  Toussaint  Loa  vertu  re 
p.  A.  Lamartine.  7 1  Irene  ou  le  magoetisme.  P.  Scribe  et  Lockroy.  8 : 
Trois  rois  trois  daroes.  P.  L.  Gozlan.  1 :  Les  conte'i  de  la  reine  de  Na- 
▼arra.  P.  Scribe  et  Legoav^.  2:  Claudie  p.  G.  Sand.  —  Thibaudin, 
M*  ji,,  le  dictionnaire  de  tous  les  vorbei  enti^rement  oonjugu^s,  or  all. 
the  Prench  verbs  etc  8.  6  sh.  6  d.  —  Thibaut,  M.  A.,  Worterb.  16« 
Aufl.  8.  Braunschw.  2.  —  Thomaa,  J,  Q.,  Abhandl.  ab.  d«  Subjonctif  u, 
d.  Participes,  nebst  einer  Ausw.  Anekdoten.  8.  Berl.  %.  :=:  Tomegrcn, 
C.  W,,  Trapadorerne.  Hiat.  Skildring.  4.  Helsingfor«.  Progr.  ---  rÜle^ 
neuve,  A.  de,  cours  ^lementaire  de  litt^ratnre,  o6  sont  expliqa^es  et 
confirm^s  p.  d.  exemples  l.  rögies,    qu^il  faüt   observer   d.  Part  d^^crire« 

2.  ^d.  12.  Paris,  Borrani.  —  Voltaire y  la  Henriade.  P.  E,  J,  Hau$child, 
NouY.  ^d.  8.  Lps.  %.  —  Voltaire  et  eon  tempa,  Stades  sur  le  18.  sic'cle 
p.  L.  F.  Bungencr.  2.  tirage.  2  voU.  8.  Paris,  Joel  Cberboulliez.  — 
Wac^e  St.  Nicholas.  Gin  attfranz.  Ged.  d.  XII.  Jahrb.  a.  einer  Oxforder 
Hdschr.  hrsg.  v.  M.  Deliu».  8.  Bonn.  %.  —  Wahlert,  G.  E.  A,,  vollst, 
theor.  prakt.  Lehrb.  d.  franz.  Sprache.  2.  (Titel-)  Aufl.  8.  Lippstadt. 
i%  —  fFerfami,  J,  M.,  Scblossel  s.  zweiten  Curs.  ▼.  H.  G,  OUon- 
dorlTs  a.  s.  w.  iPraokf.  a.  M.  %.  — 


5.   Flamlliiidlsebe  undi  hoIländlMhe  Sprmclie  und 

I^itteratar. 

Fiamländieeh.  Bacher,  h.  de,  I.  Flaroands  de  Franee.  tiStodea 
snr  lenr  langüe,  lenr  litt^ratöre  et  lenr  monaments.  8.  GenU  1%.  -^ 
Bietlennaire,    nonveau,  pertatif  fran^ais-flamand.   32.   Brnssel.    */«-  — 

petit  d.  mots   les  pIns  vsH^  en  fran^.t  et  en  flamand.    2.  4^1.    18. 

MaHnes.   ^k"  ^  OUnger^  Grammaire  Flamande  simplifide.    Sdconde  öd. 
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Haftselt.  Vs-  <=>  Bolländi9eh,  Ahm,  Frdr.^  Nm«  boHind.  fipficb- 
lehre.  8.  verb.  Anfl.  8.  Crefeld.  ^  —  ArMev  Toor  NoderUnd^cke 
Taalkaode,  yeraameld  door  ji.  de  Jäger,  II.  D.  3.  eii4.  et.  8.  Amsterd. 
1  fr.  65  c.  —  Gedickten  ait  d«  verMäillende  Tijdperken  d«r  Noord-  em 
Zaid-N«d«rlandgcb6  Literataar.  Venameld,  naar  tijdsord*  gwancljacliickt» 
en  tSgellcht  door  J.  A.  Alberdmgk  Tkym.  Berate  BundeL  XII -XVI. 
eeaw,  8.  Amaterd.  1  fr.  26  c.  —  Jtmkldoet^  W,  J.  J.,  Gesehiedeiiia 
der  middelnederlandscbo  DicbCkonat.  1«  deeL  Anaterd*  2^  -^  Magasijn 
▼an  Nederlandache  taalkonde.  Gravenhage.  2^  fr.  -—    tL^OMtri  de  Vmt^^ 

a.  2.  Litteratar.  —  Daa.  2.  Druck.  Gent.  3* A.  —    oitgave  ingerigt 

tot  Schoolgebrnik  door  h  F.  ITtftoM.  12.  Malinea.  i/,«  —  ijteellaeft,  F. 
itf.,  8eheta  eener  geacbiedenia  der  nederlandache  letternnde.  Tweede  oit- 
gave.  Gent  ^Vao*  ~  ^^"^  ^^  Hofe,  F.  H.,  De  Verbnigingen  der  ond- 
midde!-  en  nienw  -  nederdnitache  aprake.  Brief  aen  Prof.  Bormana.  8. 
Brnsael,  Lps.  o.  Gent.  */■•  —  ^<'"  ^  FMe^  nienw  nederdnitach-franach 
zakwoordenboek.  32.  Broaael.  'A*  ^*  FteftoAn,  J.  C,  Lehrb.  d.  bolland. 
6pr.  !•  Cnra.  8.  Hamm.  %•  —  ITerJkei»,  nitgegoven  door  de  vereeniging 
ter  bevordering  der  ende  nederlandache  letterknnde.  4.  Jg.  3.  Afleyering, 
8.  Leyden.  Jaarg.  6  fr.  —  fFHkamp^  P.  fl.,  beknopte  nederlandacM 
Spraakknnat  Toor  de  lagere  Bckolen  8.  Amaterd.  7^^  o.  —  H^oardenboekf 
allgemeen  noodwendig  der  ZamenleTing.  Nr.  104—107.  8.  Amaterd.  2  fr. 
40  c.  Miniatnr-Anag.  26.  deel.  16.  Bbend.  2  fr.  50  c.  — 

0.  SUa»diin»viache  SpradieB. 

iHtnordtaeA.  Burlaame  ok  JoBophata  Saga.  Bn  religiös  roman- 
tbk  fordaeling  oprindelig  forfattet  paa  graeak  det  8.  aarhundrede,  aenere 
overaaat  paa  latin,  og  berfra  igjen  i  fri  boarbeideUe  Ted  aar  1200  over- 
fort  paa  norsk  of  Kong  Haakon  SverresSn.  Udgivet  tf  A.  Keyser  og  C 
A.  Unger.  8.  Chriatiania.  2%.  —  Edda,  die  altere  a.  d.  jüngere,  nebat 
d.  mythischen  Brzählgen.  der  Skalda,  ubers.  u.  m,  Brlautergen.  begleitet 
▼.  K»  Simroek,  8.  tiltattg.  2.  —  Hoimboe^  C.  A,f  om  pronom.  relativam 
og  nogle  relative  conjiinctioner  i  vort  oldaprog.  4.  Chriatiania.  Progr.  — 
Mtets,  B,j  de  Indo  Scaccborum  a.  de  moriboa  bominum  et  ofliciis  nobili- 

am  ac  popolarinm.  Poema  Saecanam  Tetustum.  8.  Land.  Progr.  —  

Swensk  Jarteckens  Postilla.  Efter  en  gammal  Handskrift  frdn  Norrige 
forste  gingen  ntgifwen  1.  — 12.  Hft.  8.  Land.  :=n:  Schwediseh.  Birekf 
Chr,^  Handbok  i  den  dramatiaka  Litteratarena  Historia.  öfwersattning 
med  historiska  Tillagg  af  P.  C.  Boman.  8.  Stockborm.  1%  Rdlr.  — 
Dalin^  A,  F.»  Ordbok  ofwer  Swenska  Sprdket.  1.— 4. Haftet.  4.  Stock- 
holm. 2  rd.  24  sk.  —  BkholZy  A.^  echwediacbea  Lesebach.  8.  Hambg. 
Vs-  —  ^^A,  J.  C,  schwed.  Gramm,  nebst  Ausw,  v.  Masterstacken  n. 
Worterb.  12.  Stockholm.  1%,  —  BydqwtBt^  J.,  Swenska  Sprikats-Lagar. 
1.  Bandet.  8.  Stockholm.  2  Rd.  32  sk.  —  Samlingar  utgirna  af  Swenska 
Pornskrift  SalUkaget.  6.  Delen.  2.  Hft.  Swenska  Medeitidens  Bibei-Ur- 
beten.  8.  Stockholm.  2  Rd.  —  ^oldAeim,  L.  J..  d.  achte  kleine  Schwede. 
16.  Hamburg.  Y^.  —  Da  nie  eh.  Andereen,  J.^  d.  achte  kl.  Däne.  16. 
Hambg.  '/^.  —  Gronbergy  B.  C,  Dentsch- dänisches  a.  danisch-dentschea 
Handworterb.  3.  Ausg.  2.  Thl.  8.  Kopenhagen.  %.  —  Stemhagen,  d. 
kleine  Dane.  3.  Aufl.  verb.  durch  Le  Petit.  12.  Hambg.  %.  — 

9.   Italieniselie  Sprache  und  Utteratnr. 

Ahn,  Frdr.,  iUlien.  Fabelleee.  Nebat  A nleitg.  fib.  d.  Ban  a.d.Lectfire 
ital.Verae.  12.  Köln.  Vi«-^  Ape,  comtca iUliana.  STomi.  24.  Mincben. 
2%.  —  BarM-i,  J,  PA.,  dictionnaire  fran^ab-itaiien  et  italien-fimn^.  Rev. 
et  aogm.  p«  A,  Ramna^  12.  Paria,  Baadiy.  3  fr.  ^  üolaa,  6.  B.,  Voca- 
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Mario  g«D«lloo-«tinologko  d«Ua  liocaa  kaliana.  Diapensa  1.  4.  Wien. 
Vso-  —  Boast,  #*,,  CoBTeraations-Tascbenb.  d.  ital.  8pr.  6,  rerm.  Aofl. 
18.  Wien.  Viv  —  Feiler  ^  F,  £.,  nenea  Ta»cheaw6rterb.  d.  ital.  n. 
deutacben  8pr.  Vol.  lU  32  Lpi.  »L^.  _  FiUfpi^  P.  A.  de,  prakt.  Lebr* 
gang.  1.  Cnra.  7.  verb.  Aufl.  8.  Wien.  »/j.  —    ,  nenea  ital.  Leseh. 

1.  Abtb.  2.  Terb.  Aufl.  8.  Ebenda.  >/^.  —    ,  nene  ital.  Gramm.    2« 

Terb.  Aufl.   8.   Ebenda.  1.  —     ,  theor.  prakt.  ital.  Sprachlehre.     2. 

ttuearb.  Aufl.  Dnrchgea.  ▼.  J.  A,  2>iCaeAetii€r.  8.  Wien«  l^/s.  —    

Anleltg.  I.  iulien.  Converaationsapr.    3.  Auag.    12.    Nfirnberg.    Vi»-  — 

,  Leaebueb  d.  Italien.  8pr.  M.  Not.  3.  (Titel-)  Auagabe.  8.  Ebenda. 

Vis-  —  Fruhaufy  X,  Italien.  Leaebueb.  8.  Frankf.  a.  M.  \.  — 
Ormmmaire  nonvelle,  italienne  compL  p.  RehiKnimd  Defaenma,  2.  ^d. 
12.  Paria,  Blanc.  *—  JVeri,  L^,,  diaionario  ortologico  pratioo  deila  lingua 
kaliana.  4a  ed.  Paae.  1—12.  Prato.  ^  4  fr.  —  Ollendorff,  H.  G.,  nou« 
volle  m^ode  eto.  appllqa^  k  TiUlien.  p.  G.  8imler.  8.  Frankf.  a.  M* 
i%  fichlnaael  daxa.  Ebenda.  Ve »  »•  dentacb  ^^•  —  PariOf  Gma.,  graro- 
matica  della  lingna  italiana.  Ed.  8.  at.  12.  Turin,  ('/.q.  —  Perelti,  L, 
C ,  grammatica  elementare  della  Ungna  italiana.  12.  llaatia.  —  Sandrmif 
G.  C.  M.,  d.  Zeitwort  d  iUlien.  8pr.  8.  Wien.  %•  -*  ,  d.  Vor- 
wort d.  Italien.  Spr.  8.  Wien.  7^.  --  Soutee-rUlierB^  «tndea  biatoriqnea 
aar  Dante  Alighieri  et  aon  ^oque.  8.  Avignon.  —  Stix,  Af.,  gleicbaeitU 
gor  Unterr.  in  d.  denCacben  n.  Italien.  8pr.  Nach  Becker^a  n.  Wurat*a 
fiyat.  8.  Wien.  1.  — •  Fergani,  grammaire  italienne  aimplifi^e  et  rednite 
k  20  le^na.  2.  6&»  oorr.  p.  Piran^tL  12.  Paria,  Hingray.  —  Vocabolario 
degli  academici  della  cruaca.  5.  impreaa.  faao.  6.  Fol.  Florenx«  3  fl.  — 
rolCatre,  8toria  dl  Carlo  XII.  C.  note  tedeache.  Da  G».  Filippi.  3.  Ed. 
8.  Nürnberg.  */a«  — 

8.   Spanische  und  Portagleslsclie  ;8lpraehe  und 

UtteratuF. 

Sehmelter,  /.  A,,  ob.  d.  Bndg.  es  [ea]  apaniacher  n.  pertngieaiacber 
Familiennamen.  4.  München.  Vi»*  (^Q*  d-  Abb.  d.  Akad.)  =  Portu* 
gie 919 eh,  Delmonie^  A,  F,,  der  ächta  kleine  Portogieae«  16.  Hambg, 
^/j.  —  i^tceJonarto  noovo,  Francex  portugue«  compoato  eic.  per  Joe,  da 
Fofiaeca.  8.  Paria,  Ailland.  —  Fan9€ea,  J.  da,  dicUonnaire  fran9aia- 
portngaia  et  portugab-fran^.  18.  Paria.  10  fr.  —  FtnAetro  da  Souem^ 
Gramm,  d.  portog.  Spr.  M.  Uebgaatucken.  8.  Lpi.  X%,  :=  ^paniaoA« 
DUstionnaire  nonvean  portatif  fran9. -eap.  et  eap.-fran^.  3.  ^d.  angro.  p. 

X  F.  QKtnteno.    82.    Paria,   Langlum^.  —    ,  franf.-eap.  et  eap. - 

fran9.  p.  D.  G.  Trappani.  32.  Paria,  Crapelet.  3  fr.  —  Vucoij  £., 
non^elle  grammalte  eapagnole.  8.  Paria,  Hachetto.  ^^A  fr.  —  Funck, 
8€hluaael  zu  d.  Anleitg.  r.  Velaaqnez  de  la  Cadena.  8.  Frankf.  a.  M.  %. 
—  Gomex  de  Mier^  f.  F..  Handbuch  d.  neueren  apan.  Litt.  8.  Hambg, 
2%.  —    Gtitde,  nouvean  d.  converaationa  modernea  en  fran^*  et  en  eap. 

2.  ^.  re?.  p.  Pardei»   32.   Paria,  Baodry.  1^^  fr.  —    Leepada,  A.  J., 

Srakt.  Lehrgang  d.  apan.  8pr.  1.  Cora.  8.  Hamb^.  */&•  "^  Lopeg,  G.  de, 
.  achta  kleine  8nanier.  16.  Hambg.  ^A.  —  Mmner^  J.  M. ,  apaniach- 
deutacbe  Geaprache.  3.  verb.  Aofl.  8.  Hambg.  %.  —  Taboado^  Nuhes 
de^  diocionario  francea  -  eapanol  y  eapanol  -  francea,  12.  ed.  T.  I.  8. 
Paria  9  Rey.  18  fr.  —  TAeoler,  apantachea,  od.  aaagew.  8ammlg.  alterer 
u.*  neuerer  Schaoapiele.  M.  Anmm.  n.  Worterb.  ▼.  C.  F.  Franeeeon* 
1.  ThI.  8.  Lpg.  1%.  —  Vela9quez  de  la  Cadena ,  el-nnovo  lector  eap. 
N.  OllendorfTa  Methode.  8.  Frankf.  a.  M.  1%.  —  H^olf,  Frdr. ,  üb. 
eine  8ammlg.  apan.  Romanzen  in  fliegenden  Blattern  a.  d.  UniveraitaU- 
Bibl.  in  Prag.  Neb^^t  einem  Anhang  nb.  d.  beiden  für  die  alteaten  gelten- 
den Aoagabra  d.  Cancionero  de  romancea.  4.  Wien.  2.  -^ 


S8i  SprulMD  Qod  UderaUiMI. 

FarktUy  £.,  Worterb.  d.  angar.  u.  deatschen  Sprache.  16.  Peath. 
l**/i5*  —  Handbacli  angar.  o.  deutscirar  Gespräche.  4.  Tcrb.  Aufl.  8. 
Peath,  Y^.  —  RemiUt  J,  N.,  Leseb,  d.  angar.  Sprache,  S.  verb.  Aafl. 
8.  Wien.  1.  —    — •—  piritkt.  angar.-deatache  Sprachlehre.  8.  Wien.  1.  — 

lO.  81avi»ehe  Sprachen  und  LitCerataren* 

BUAloihek,  alaviiche,  od.  Beitrage  i.  alav.  Philologie  a.  Geachiebta 
hrsg.  V.  Fr,  Mikiotich,  1.  Bd.  8.  Wien.  1 V^-  —  Jo«niioiitct,  Ep.  Eug^ 
graaimattca  lingaae  eeclesiastico-slavicae.  8.  Wien.  SV»-  ***  MiekiewUm, 
A,^  Rxecs  literatnrM  stowlänski^J.  Rok.  1,  2.  Posen.  1%  —  IToldasin, 
n.»  Schriftdenkmale  d.  Slawen  v.  Christi  Gebart.  1.  Lfg.  4.  Gnesen« 
%.  ::::=  ßökmi$eh.  Cebuakffy  Any  karsgefasste  Gramm,  d.  bohn.  Spr. 
2«  ▼erm.  Aofl.  8.  Wien  Vis*  —  CHaei^  kniha,  oeskä,  pro  prvni  a  drn- 
hou  gymnasialni  trida  (Od.  Ceiak^wAiikoy   12.  Prag.  dU  %.  Die.  3.  %. 

—  Tomdb,  IV»  ^  kiirzgef.  böhmische  Sprachlehre.  9.  Tero.  Aufl.  12. 
Wien.  %.  —  TüoActk  J.  Sc,  Lehrii.  d.  bohm.  Sprache.  Nea  bearb.  12. 
Prag.  1.  «-  WojvUtk^  K,  A.,  d.  kleine  Cseche.  2.  Torb.  Aofl.  32.  Wien. 
'/ o-  —  Ziak,  F,  P.,  abgekürzte  böhm.  Sprachlehre  f.  Deutsche.  8« 
Brunn,  ^z.  =  Littauisßk.  JVetselmaHfiy  O.  H.  F.,  Worterb.  d.  litt. 
Spr.  1.*-^.  Lfg.  8.  Königsbg.  cpl.  S^Vi»*  =  ÄttsstscA.  BoUm^  A,j  üb. 
d.  rasa.  Litt.  8.  Berl<  *4*  —  Rnsslands  Novellendirhten  Uebertr.  a.  mit 
biogr. -krit  Binleitangen  ^on  W.  fFo{f8ohn.  12.  Lpz.  3^.  (Aasgew. 
Biblioth.  d.  Ciassiker  d.  Auslands).  —  Schmidt,  J.  A.  £.,  Lettfaden  z. 
grnndl.  EHernang  d.  russ.  Spr.  2.  umgearb.  Aafl.  ▼.  J.  Comef.   8«  Lpx. 

^Vs*  -~:    prakt  russ.  Sprarhiehre.  2.  Aufl.    12.   Hamborg.  1^.  — ^ 

Swätnoiy  PA.,  russische  Chrestomathie.  1.  Curs.  2.  Abdr.  8,  RoTal, 
Vs*  =^  PoifiisoA.  Bronihowskif  F. ,  Grammatyka  jezyka  polskiego 
pod2ng  nowego  ukladu.  8.  Lpz.  1.  —  Fritz,  J.  iV. ,  Elemeotarboch  s. 
prakt.  Briernung  d.  poln.  Sprache.    2.  Cars.   8.   Breslau.  ^>/it  C^P^»  O* 

—  ttanhf^  F.,  Mloonice  polsk^ho  jazyka.  II.  12.  Prag.  %  —  Der 
kleine  Pole.  2.  verb.  Aufl.  16.  Posen.  %.  —  fFurzbmck,  s«  V.  Rass- 
land o.  Polen.  r=  SerbiBch,  Subbotie^  J.,  einige  Gmndauge  a.  d.  Ge- 
schichte d.  serb.  Litt.  8.  Wien.  V.  3.  r=z  Slovenitck»  Jmtearic,  A., 
Taschenwörterbuch  d.  deutschen  u.  sioven.  Sprache.  SloT.-dentsch.  1.  Ab- 

thig.     16.    Klsgenfurt.    ^  (bis  j.  2Vi,).  —     prakt.  Unterr.  in  der 

slov.  Spr.  t.  Terb.  Aufl.  8.  Klagenfort.  1.  —  Malmvacie,  Fr»,  Slovenska 
slovnisa  za  perve  slovenske  sole  etc  8.  Laibach.  %.  —  Murko,  A»  J., 
theor,- prakt.  Gramm,  d.  sioven.  Sprache.  2.  Term.  Aufl.  8.  Graz«  %•  — 

It*  Heoffrlechltfeb. 

Cbrpe ,  J7  ,  an  Introdnction  to  neo  Hellenic.  8.  5  sb.  —  Wollheim 
da  Fam$9ea,  A,  E,y  kurigefasste  neogriech.  (Roman.)  Gramm.  8.  Ham- 
burg. 1.  — 

19.  KeltlMelie  Spradien. 

GaulAiery  T.  F.  A.^  biblioth.  g^n6r.  d.  ^crivains  bretons.  2.  partie. 
8.  Bre^t.  —  Le  Gimtdec,  dictionn.  breton  -  fran^ais,  pr^c^d.  de  sa  gram  • 
maire  bretonne  etc.  4  Saint  Brleuc.  —  Grandgagnagt,  Chr, ,  dict.  ^v- 
mologique  de  la  la'ngoe  wallonne  IT,  1.  Li^ge.  IV15.  - —  Hyrnnf,  trans> 
lated  from  tbe  Wrisb  By  Penderei  Stewellyn,  8.  1  sh.  —  Mabmogion, 
the,  from  the  Llyfr  Coch  a  Hergest  and  other  anc.  weUb  mss  w.  not.  by 
Lad.  Ch,  Gueat,  3  Tofs.  3  Pf .  —  Pohnes  dt  bardet  bretona  do  6.  sidcle. 
p.  Tk.  Her$art  de  la  Viilemargu^,   8     Paris,  Vannier, 

13.  A«fti»erearoplili»ehe  /Sprachen« 

Grdnloii<fi««A.    Kleituckmidit.  ^.,  Gramm,  d.  gröniand.  Spr.  m* 
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thttUw.  BiafcbU d.  LnbraÖdvdiaL  B.  Bari.  1.  sa  Kafft  rspr.  JppUftnrd, 
J. ,  the  kaftr  lamgoa^  eonpriiiog  a  tketch  of  iu  hittory,  wbich  inclodM 
a  ISeneral  claMificailoa  of  aoBtb«africfHi  dialeot»  ele.  «ad  ao  grannar.  8. 
King  Willi aoMtown  =  Oc€ani8ehe  Sprachen,  Httiaurier,  JS. ,  d. 
langaea  oc6aiii6nnaa ,  coMider^s  aoM  la  ra^ort  etbaogr,  et  phlloiog.  9*. 
Paria,  Arthna  "  fiertfand.  — 

V. 

Geschichte  und  deren  Hülfswissenschaflen* 

Jllge meine  Werke,  BloMar,  liistoriacb-poUtkehs  f.  d.  katbai. 
DeoUchland,  bmg.  t.  Q.  Görreä.  27.  n.  28.  Bd.  k  12  Hfta.  8.  Mfiii. 
eben.  7^^.  —  BuUni^  ¥r,^  gebeime  Geacbicbten  and  rathselhafte  llenJ> 
Beben.  2.  n.  3.  Bd.  12.  Lps.  k  Z%  —  TotoAeiiftiieA.  historisdiee.  Hng\. 
▼•  Fr.  «.  Aatimer.  8.  Folge,  2.  Jabrg.  12.  Lpi.  k%%  ==  jillge^ 
«etne  IFeZtg^etcibf  oAte.  ^nne^«m,  J.,  aljgeoieine  Weltigeaobicbce 
f.  d.  katboliacbe  Jagend.  4.  erw.  Ansg.  v.  H»  Overhagm,  8  Bde.  8« 
Mfinater«  3«  -^  Anaang  daraai.  4.  Terai.  Aoiff.  ▼.  domo.  fibd.  %.  -^ 
Bedk,  J. ,  Lebrb.  d.  allgeai.  Geacbicbte«    1.  Tbl.  f.  d.  JMtU.  n.  nnt.  Cl; 

5.  Terb.  Aufl.  8.    Hannofer*  %.  -^   LeitfadoB  beini  etaten  Unterr. 

in  d.  Geach.  6.  Teib.  Anfl.  8.  KarUrabe.  Vis«  —  Bredoia,  G.  6^ 
HaaptbM;ebenheiten  d.  Weiteeaebicbte  in  3  Tabellen.  9l  dorchgea.  Anfl. 
Altona.  ^«  -^  Canftt,  C,  alfgea.  Weltgeicbicbie.  F.  d*  katbel.  Beataeb* 
(and  baarb.  ▼.  J.  A.  M.  Brühl,  13.^22.  Ug.  8.  Bohaffhanaea.  ft  %.  — 
ßiditgf  Thdr^  Grandrisa  d.  Weltgesob.  8.  Anfl.  8.  Beriin.  %.  •--  iM(^ 
mar^  H,^  d.  Geschiebte  der  Weit  vor  o.  nacb  Cbriat.  3.  Bd.  2.  Balfta^ 
:;(.  Lfg.  8,  Heiddberg.  17^.  —  Grnndrias  d.  Weltgeaebicbta  bbb.  f.  die 
Scbalejr  tecbn.  Anatalien«  2.  Bdcba.  16.  Nfirnberg.  k  */»•  ^-  B^fletj 
C.^  Lebrb,  d*  allgem.  Geadricbte.  8*  Regenabnrg.  1.  n.  2.  Bd.  1^  Vit*  "*" 
Kapp^  ÜL  t  Leitfaden  beim  ersten  Unterr.  in  d.  Gescb.  n.  Geogr.  5.  rerb; 
Aufl.  ▼•  A.  Kapp,  "  Morber^  PhÜ.^  Pantbeon  d.  WeHgescb.  i.  d.  Ja* 
gend.  3.  Jabrg.  2.-4.  Lfg.  8*  Nnrnberg.  k  %  (Mobammed,  R&cliard 
Lowenben.  Karl  der  Grosse).  —  Leo,  fl.,  Lehrbncb  d.  Uairersalga- 
scbicbte«  3.  Bd.  3.  nnig.  Anfl.  8.  Halle.  2%.  —  lee/de,  J.  de,  aQg. 
Geacb»  f.  d.  Volk.  Y.  Standpnnkte  d.  cbristk.  Giaabens.  A.  d.  HoilSnd. 
T.  F.  W.  Quaek  n.  H.  L.  JlMweftute.  1.  Tbl.  2.  Abtb.  8.  Stuttgart. 
k  ^^  —  Mmultaech,  E,  G.,  mnenioniscb«biHor.  Zeitbilder.  8.  Lps.  ^.  «— 
Jüenaelj  K.  A,^  historiscbe  Lesestaeke  f.Beligions-  u«  Staatsthomskande. 
1.  Bd.  8.  Breslau*  1%.  —  Poifta's,  K.  B.  fF. ,  Weltgesob.  Umgeari« 
tu  ergänzt  y.  Frdr.  Bülau  n.  K,  Zimmer,  4.-^.  Lfg.  8.  Lpc.  A  %.  — 
Ffile,  XT»,  Grundriss  d.  Gescb.  o*  Geogr.  f.  d.  obem  Gl.  1.  Bd.  6.  2.- Bd. 

^  Torb.  Anfl.  8.  Cobleaz.  %  u.  %«  ~ ^  f.  d.  miltl.  CL  1.  Abtb. 

7.  2.  Abtb.  6.  verb.  Aufl.  8.  £bd.  &  %•  —  tUhm,  Frdr.,  Lebrb.  d.  hiator. 
Propädeutik  n.  Grnndriaa  d.  allgem.  Gesob.  2.  verm.  Aaag.  (v.  H,  •* 
5y6e0.  12.  Marburg«  %.  *-  Aeaael,  fF.  Z.,  HandU  d.  Univera^^ 
acbicbte.  80.-«32.  Lfg.  8.  Wien,  k  Vi«.  —  üotfeeXr»,  K.  o.,  allgemeine 
Weltgeacb.  Be«.  von  Frdr.  Steger,  20.  Lfg.  10.  Snppteroentbend.  8,? 
Brauuacbweig.  6%  u.  1%.  —  Schäfer^  A.^  Geacbicbtstabellen  i.  Ana^ 
wendiglernen.  3.  Anfl.  8.  Lps.  %.  —  SchhsteTf  F.  C,  Weltgeacb. 
Unter  G.  h.  Kriegk'e  Mitwirkg.  21.-23.  Lfg.  8.  Praokf.  a.  M.  k  Vi. 
«.  41.-45.  Hft.  k  %.  —  Sehmid^  G.  V, «  bistor.  Taachenbueh  ed.  chro- 
Dolog.  Uebersicbt  üb.  d.  Welt-  u.  Cnlturgeach.  2.  verm.  Anfl.  8.  Lpi. 
%.  —  Schmidt  f  E.  A.^  Grnndriaa  d.  Wekgescb.  2.  n.  3.  Tbl.  6.  verb. 
Ajifl.  a    Potadam  k  Vi»*  *-  SeAeia,  Chr.  Glo.,  allgem.  Weltgeaebicbta. 
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4.  M.  d.^9.  Hft.  8.  Langensalta.  k  V..  >—  SMi,  JT. ,  cbnmolog.  Hftnd« 

bnoh  d«  aUfOD.  Weltgetch.   3.  AbUi.   D.  Jahr  1850.    8.   Berlio.    V, 

Sti^d^  H. ,  d.  UniTerMlgasch.  ab  Cultor-  d.  Eniehongsgetch.  d.  Menach« 
heit  iibenicbü.  dargastelit.  1.  Tbl.  8.  Zfiricb.  1%.  —  Folter,  W,  Ftdr,, 
GeschicbteUfein.  2.  Abtb.  FoL  Hamburg.  i%  ^  fFeher,  Geo.,  d.  Welt- 
gescb.  in  fibers.  Darsteliang.  8.  Lps.  1.  —  Zeitti  G.,  Lebrb.  d.  ailgem. 
Gescb.  T.  Standpankte  d.  Knltar  f.  d.  oberen  Ci.  1.  Tbl.  1.  n.  2.  Lfg. 
8.  Weimar.  ^  %.  =  Jlte  0€$ehiehte.  Bredow,  6.  6.,  Handbncb 
d,  alten  Geach.,  Geogr.  a.  Cbrooolog.  6  (Titel-)  Auag.  8.  Altena.  1.  — 
Detrochet,  Tabb^,  bistoire  dea  penplea  anciena  et  de  lenr  cnlte.  8.  Caen» 
Momm9enf  TTkdr. ,  Ueber  d,  Chronographen  v.  J.  354  m.  e.  Anb.  üb.  d. 
Quellen  d.  Hieronym.  4.  Lps.  1%.  (Aas  d.  Abfaandig.  d.  Gesellach.  d. 
W.)«  —  Mareau,  de  Jannea,  A^,  atatiatiqne  d.  peaples  de  Tantiqoit^. 
2  ▼ol.  4.  Paria,  Gaillanmin.  12  fr.  —  Nte6ieAr,  B.  G. ,  hiator.  u.  pbi- 
lobg.  Vortrage«  2.  Ahtbig.  Alte  Geacb.  n.  Jaetina  Folge  m.  Anaacbl.  d. 
rem.  Geacb.  8.  Bd.  8.  Berlin.  3^  n.  3.  Abtb.:  Vortrage  ob.  alte  Lan- 
dein o.  Völkerkunde.  8.  Ebd.  3.  (b.  j.  16%).  —  AeAner,  ^.,  Geschichte 
d.  Alterthoma.  2.  Aufl.  8.  Mains.  —  Vis-  —  H^ippermann^  £.,  die 
aitorientaliacben  Religionastaateo.  8.  Marburg.  %.  =  China*  Kaujfer^ 
J.  S.  A. ,  d.  cbines.  Volk  ▼.  Abrahams  Zeiten  als  Spiegel  f.  d.  Vdtker 
d.  19.  Jahrhunderts.  8.  Dresden.  %,  =  Juden.  (S.  IV,  B.)  ^(Aenaricfli, 
jüdkeheB.  Gallerie  her.  Manner  jud.  Glaubens.  16.  Grimma«  1%.  — 
Emaldy  J7.,  Geschichte  d.  Volkes  Israel  bis  Christus.  l.Bd  Einleitung. 
2;  Ausg.  8*  Gottiogen.  2.  =  jieeffrer.  Sekeuehzer^  A.y  Phul  n.  Na-^ 
bonassar.  Eine  ehronolog.  Untern.  8.  Zürich.  Y^.  s=z  Lyder  und 
Chaldäer.  Hwpfdd,  W,y  Exerdtationum  Herodotearum  spec.  ITI. 
sive  rer.  Lydiarum  part.  I.  Cum  epimetro  de  Chaldaeis.  4.  Rinteln. 
%•  SS  Bahylonier.  8.  auch  IV,  B.  Hebr.  mgeUbadk.  = 
Orieehen.  Bdwsler,  Ferd, ,  heilen.  Hcldenaaal.  2.  Ba.  8.  BerOUi 
2%  (cpl.  5^^).  —  Coilan  s.  IV,  C,  S.  —  Gtote,  Gfe ,  Gesch.  Griechen- 
lands. N.  d.  2.  Aufl.  d.  Engl,  ubertr.  ron  N.  N.  XT.  MeUiner,  1.  Bd. 
1.  n.  2.  Abtb.  8.  Lps.  ä  3%  —  Hertsberg,  G.  FVtfr.,  de  rebus  Grae- 
corum  inde  ab  Achaici  foederia  interitn  usque  ad  Antoninorum  aetatem« 
8.  Halle.  Vs*  —  Hollander  ^  G,,  de  rebus  Metapontinorum.  8.  Gettg. 
U.  —  Eeknhem^  AT. ,  Geschichte  d.  Griechen  s.  Gebr.  f.  d.  ndttl.  n.  ob. 
Cl.  d.  Gymn.  u.  R.  8.  Neisse.  %.  —  Lange^  Frdr. ,  Leseb.  s.  griecb. 
Gescb«  a.  d.  Quellen-Bchriftstelleni  bearb.  1.  Tbl.  Geschichten  aus  dem 
Herodot.  2.  Aufl.  8.  Beriin.  %.  —  SaUmnon^  s.  IV,  C,  2.  Herodot.  -— 
SehwtHz^  Leonh^y  a  bIstory  of  Greece.  mainly  based  npon  that  of  Connop 
Thirwall.  8.  7  sh.  6  d.  =  R  d  m  e  r.  Faeti  Ramanti  tbe  ciril  and  Itt« 
chronology  of  Rome  and  Constantinople.  Vol.  2.  Appendix  from  tbe 
Death  of  Augustus  to  tbe  Death  of  HeracHus.  By  Henry  F,  Clinian. 
Oxf.  25  sh.  —  Gerla^y  F,  Dar,,  n.  J.  J,  Bachofen  y  d.  Gesch.  d.  Ro- 
ner. 1.  Bd.  1.  u.  2.  Abth.  8.  Basel.  2 'Vis*  —  Oray,  Mra.  Hamilton, 
Bmperora  of  Rome,  from  Augustus  to  Constantine,  12.  8  sh.  —  BSck^ 
IT.,  r6mische  Geschichte  ▼.  Verfall  d.  Republik  Ms  xur  Vollendung  der 
Monarchie  unter  Constantin.  1.  Bd.  3.  Abth.  2%.  —  Ingeliue,  G.  £., 
de  statu  Galliae  Transalpinae  polltioo  et  sociali  usque  ad  C.  Jul.  Caeaa- 
aia  tempore.  8.  Helaingfors.  —  Lufufentut,  ^.,  de  Tib.  fliempr.  Grsccho 
Disi.  ac  Helsingfors.  —  Micke  ^  A.,  Gescb.  d.  sweiten  pun.  Kriegs« 
8.  Bresian.  1%.  —  Plagge^  W.y  de  Juba  II,  rege  Mauretaniae.  8.  Mno- 
ater.  %.  —  Bkter  Frz.y  EnUtebung  der  drei  ältesten  Städte  am  Rhein, 
od.  Urgeach.  von  Matni,  Bonn  u.  Köln.  (A.  d.  Jahrbb.  d.  Vereine  von 
Altertbumsfr.)  8.  Bonn.  %.  —  Seheiffele,  A,y  Jahrbücher  d.  rem.  Gesdi. 
VII.  Hft.  V.  J.  70-30  V.  Chr.  4.  Wrdlingen.  %  (b.  i.  2"/i5)-  —  ^^ 
MTf,  s.  IV,  C.  4,  Tacitns.  ^    Wieienhämy   a.  Dentschl.    —    Zaehwidf 
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k.  S\U.  Corn.  SoDa.  t:  n.  %  Abth.  Nene  (TiteU)  Anfl.  8.  Mann, 
heim.  2*  =  IT  e  I  ^  e  !!•>  JSro«,  J,  B. ,  d.  Kelten  n.  Aithelvetier.  8.  8o» 
lothurn.  %•  —  Kefenieiny  Chr.,  Ansichten  nb.  d.  kelt.  Alterthomer  u.e.  w. 
3.  B6,  U  Abth.  8.  Helle  1  {b.  }.  7*/i^\  z=z  G  evr  gi^n  und  Ar  - 
m  e  11 1  e  fi.  Hietolre  de  le  Georgie  depuie  PantioniU  iaeqo*  au  XIX. 
•i^d.  publ.  en  georgien  p.  Brostet.  ly  2.  4.  Peterebnrg.  S**^^.  Ueber* 
tetsnng  ina  Frant.  Deagl.  B Vi o-  =  Mittelalter.  Beikmumn-HoU- 
wegy  M.  A,  «. ,  ab.  d.  Germanen  Tor  der  Vnlkerwandemng.  8.  Bonn. 
^.  —  GroMe,  7%.,  Beitrage  s.  Liti.  n.  Sage  d;  Mittelalters.  I.  D.  Mi- 
rabilia  Romae.  II.  Z.  Bage  ▼.  Zauberer  Virgilloa.  Ilf.  Zar  Natargeach. 
d.  Mittelalters.  4.  Dresden.  ^Z^.  —  Hüdenbrandtj  K,,  d.  german.  Po- 
oUentialbäcber.  M.  b«9.  Beiiehnng  auf  d.  ancient  laws  of  England.  8. 
Wärabnrg.  ^^Z,».  —  i^opp,  O.,  Gescbicbten,  charakteristische  Zöge  o. 
Bagen  d.  deutsehen  Volksstarome  a  d.  Zelt  d.  Völkerwanderung  b.  aiin 
Vertrage  t.  Verdnn.    2  Thle.    8.   Lps.   2*^.  ~  he»  Haiiea.     Hrsg.  von 

J.  Afemei.    M.  Vorw.  ▼.  J.  Grimm   8.   Bert.  1%.  -—     An f  Herum  et 

fFerinerumy  h.  Thnrinornm.  Hrf^g  ▼.  Dens.-  8.  Bbd.  %,  —  Meuter,  H.y 
Brxahlnngen  a.  d.  Gesch.  d.  MittefaTters.  8.  Bremen.  I.  —  Roth,  P.,  Gesch. 
d.  Beoeficialwesens  T.  d.  ältesten  Zeiten  b.  i.  10.  Jahrb.  8.  Erlang.  2*/^*  =3 
Franken.  Schröder ^  J,  Frdr»,  d.  Leben  Karls  d.  Grossen.  8.  Lp«. 
1.  [Histor.  HansbihKoth.  ▼.  Frdr.  Bnlaa  17.  Bd.].  ^encib,  fF,  B.,  d. 
frank.  Reich  n.  d.  Vertrage  t.  Verdnn.  8.  Lps.  2%.  c=:  Long:o6ar- 
den,  Flegler,  A,y  d.  Königr.  d.  Longobarden  in  Italien.  8.  Lps.  ^j^. — 
Merkel,  J, ,  Gesch.  d.  Lcngobardenredits»  8  Berl.  ^Z^.  ==:.  M  uh  am- 
medaner,  Abou-Zeid,  s.  III,  B.  Araber,  —  Banebergf  Dan,,  ob. 
d.  Schal-  tt.  Labrwesen  d.  Mnhamedaner  im  MittelHlter,  4.  Manchen. 
Vj-  —  Irving  j  W.,  d.  Leben  Mubamroed*s.  [Histor.  HansbibUoth.  von 
Bnlaa  16.  Bd.]  8.  Lpi.  1.  -*  Qoeilen,  moham.,  z.  Gesch.  d.  sudl  Kn 
atenlander  d.  casp.  Meeres,  hrsg.,  fibers.  u.  erl.  ▼.  JB.  Dom.  1.  ThI.  8. 
St.  Petersbarg,  5.  >*-  WeU,  6«,  Geschichte  d.  Cbalifen.  N.  handschriftl. 
frrdsatentheils  noch  nnbenutsten  Quellen  bearb.  d.  Bd.  V.  d.  Einnahme 
Bagdads  durch  die  Bnjiden  bis  z.  Untergange  d.  Chalifats  v.  Bagdad, 
945-1268.  N.  Register  aber  alle  3  Bfinde.  8.  Mannheim.  6.  cpl.  16 
£=  V  euer  e  Zeit.  Ahnanach  de  Gotha.  Annoaire  diploni.  et  sta- 
tistiqae  de  Tann^.  1851.  82.  Gotha.  1%.  —  Aus  den>  Nacbla»»6 
des  Forsten  Alexander  Hohenlohey  weil.  Bischof  von  Sardika.  Ges. 
V.  8.  Brunner.  8.  Regensb.  %,  —  Bauer,  Brun,,  d,  Fall  n.  Unt^rgan^ 
d.  nettesten  Revolutionen.  2.  Auftg.  8.  Lfg.  A  %.  —  Bronii,  B*.  H,\  1850 
od.  Schauplats  d.  wichtigen  Ereignisse  dieses  Jahres.  8.  Lobau.  ^.  — 
BuloUf  Frdr.,  d.  J.  1850.  8.  Lpz.  %.  —  Chrenik,  illastr.,  d.  Gegen- 
wert.  3.  Bd.  12  Hfte.  Lps.  k  V,.  --  Dreiifts,  Thdr.,  d.  Helden  d. 
Neeseit.  8.  Berlin.  1%.  —  Dwr,  J.,  d.  Sehlacht  v.  Hanau  1813.  8. 
Caasel.  1.  —  J^nnefi,  h ,  d.  spanische  Erbfolgekrieg  and  d.  Charf.  Jos. 
Clemens  Ton  Coln.  A.  gedr.  a.  hsndschr.  Qaeilen  bearb.  Nb.  Dokomen- 
ten  0.  Briefen  d.  Churf.  J.  Clem.,  d.  Kanzlers  Frhrn.  v.  Karg  zn  Beben- 
borg, d.  Erzbiscb.  Fenelon  n.  A.  8.  Jena.  2%.  —  Garden,  eomte  de, 
Histoure  gto^r.  d.  trait^  de  paiz  et  autr.  tranaactions  principales  entre 
toolea  I.  paissance  de  TEur.  Depais  la  paiz  de  Westpbalie.  Tom.  IX« 
Paris,  k  2^.  *—  Gegenwart,  Eine  encyclop,  Darstellung  d.  neuesten 
Zeitgesch.  55.  —  70.  Hft.  8.  Lpz.  k  %.  —  Geschichte  d.  Kriege  in 
Bnropa  seit  1792.    V.  C.  G.  Sehula.    13.  Tbl.    2  Bde.   8.    Berl.  2.  (b. 

j.  49%).  —     d.  Feldzogs  t.  1806.    2.  Hft.   8.    DarmsUdt.  k  Va* 

—  Groee  J.  C. ,  Brianerungen  a.  d.  Kriegsjahren.  8.  Lpz.  %.  —  GiiAr- 
oiier,  G«  B.,  J.  Jnngias  n.  s.  Zeitalter.  N.  Goethe's  Fragmenten  ob* 
Jongioe.  8.  Stnttg,  2.  —  Hagen  ^  K,,  Gesch.  d.  neaesten  Zeit  vom 
Stnrza  Napol.  b.  a.  ansere  Tage.    14.-24.  Lfg.  8.  Brannsehw.  ä  Vs*  "^ 

iV.   Jahrh,  f,  Phä.  od.  KrU.  flM.  Bd.  LXW.   Hft.  4.  25 
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Het7fiianii,  d.  Kriegswesen  d.  Schwedischen  n.  Kaiserlichen  s.  Zeit  des 
SOJähr.  Kriegs.  8.  Meissen.  3.  —  Hafmannf  «.,  z.  Gesch.  d.  Feidsngs 
▼.  1815  bis  cur  Schlacht  bei  Belle  Alliance.  2.  Term.  Aufl.  8.  Berl.  '/^. 
Hopfner,  E.  v, ,  d.  Krieg  ▼•  1806  n.  1807.  Z.  Gesch.  d.  preuss.  Armee. 
4  Bde.  8.  Berl.  5.  —  Koitenkamp^  Frz.,  d.  neuesten  Weltbegebenhei- 
ien.  N.  aathent.  Qaellen.  23.-28.  ThI.  8.  Stattg.  ^  %.  —  Kriegs-  n. 
Skaatsschriften  d.  Mark|r.  L.  JF,  v.  Baden  8b.  d.  span.  Erbfolgekrieg. 
A.  Archiven  t.  Ph.  Roder  v,  Diertburg,  2  Bde.  8.  Karlsruhe.  4.  — 
Oertel,  Frdr.  M, ,  d.  Jahr  1850.  Fünfter  Nachtrag  zu  d.  genealog.  Ta- 
fehi.  8.  Meissen.  ^/  .  —  P/qjf ,  C. ,  Phil.  ViUiers  de  nie  Adam  und 
J.  de  la  Valette.  Zwei  Heldenbilder  a.  d.  16.  Jahrh.  8.  Schaffliansea. 
ly^.  ..  Prutz,  ü.  y  Taschenbuch  d.  neuesten  Gesch.  1.  Jahrg.  D.  Jahr 
1849.  8.  Dessau.  2%.  —  Rahden,  W.  «,,  Wanderungen  eines  Solda- 
ten. 3.  Thl.  A.  Spaniens  Bürgerkrieg.  8.  Berlin«  2^.  —  Aaumer, 
K,  V,,  Brinnemngen  a.  d.  Jahren  1813  u.  14.  8.  Stuitg.  %,  —  Ae- 
eueU  nonveau  g^n^r.,  d.  trait^s  etc.  Redig.  p«  Murhard.  Continuation 
de  M.  de  Martene,  T.  VII.  l'an  1844.  8.  Gottingen.  4.  —  Rotkenr 
hurgj  d.  Schlachten  ▼.  1848  u.  49.  7.-^.  Lfg.  8.  Berl.  k  Vio«  —  Rund- 
geinälde,  polit.  1850.  8.  Lpz.  ^.  —  SekUUralnumach  a.  alle  denkwür- 
digen Ereignisse  d.  Jahre  1848  u.  49.  12.  Berl.  ^.  —  Sckneidawind, 
F.  J.  ji,y  d.  Feldzng  d.  Herz.  Wilh.  von  Braunschw.  1809.  8.  Darmstdt. 
%'  "  Sehrader,  F.,  d.  Buch  der  Revolutionen.  3.  n.  4.  Hft.  16.  Lps. 
ä  ^/j.  —  Sieger^  Frdr,,  drei  Bücher  neuester  Gesch.  1815  —  60.  8. 
Braunschw.  1%  —  ^fem  S.,  d.  Zeitgenossen.  1.-4.  Hft.  8.  Berlin, 
ä  */(  ^.  — >  fFiuel  L,  o. ,  Erlebnisse  u.  Betrachtungen.  1848—51,  bes.  in 
Bez.  auf  Schleswig -Holstein.  8.  Hambg.  %.  —  ff^o^f,  J,  H.,  chronisti- 
sche Geschichte  alier  merkwnrd.  Ereignisse   im  J.   1848.    8.    München. 

♦/j.  —    i.  J.  1849.    Ebenso.   1.  —  Zeit,  uneere,  Geschichte 

d.  denkwürdigsten  Ereignisse  ▼.  Beginne  der  Volksbewegungen  im  Jahre 
1848  bis  zur  Gegenwart.  Hrsg.  yon  H.  Bildebrandt.  7.  —  9.  Hft.  12. 
Crossen,  k  Vi»«  =  Deutechland»  jintiquariu»,  denkwürdiger  und 
nützl.  rheinischer.  V.  e.  Nachforscher  in  histor.  Dingen  {Chr.  o.  Stram- 
herg).  I.  Abth.  1.  Bd.  f.— 3.  o.  II.  Abth.  2.  Bd.  1.-3.  Lfg.  8.  Coblenz. 
ä  %.  —  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  altere  deutsche  Geschichtskunde.  Hrsg. 
▼.  G.  H.  Pertz.  10.  Bd.  4.  faft.  8.  Hannover.  1%.  —  Chronik,  ober- 
rheinische, s.  IV,  D,  2.  Litt.  —     d.  d.  Deutschen  v.  d.  Ref.  bis  a« 

onsere  Tage.   1.  Hft    4.    Weimar.  Vi&<  —    deutsche  f.  d.  J.  1850. 

2  Bde.  4.  Berl.  3%.  —  Deutschlands  Vorieit.  V.  F.  Reiche.  1.-6.  Hft. 
8.  Berl.  k  V».  >—  Dithmar,  O.  1%.,  Historienbnch.  Bilder  u.  Denk- 
maier  d.  yaterland.  Vorzeit.  8.  Frankf.  a.  M.  1.  —  Du  Jarrye  «.  La 
Roche,  L.,  d.30jahr.  Krieg  ▼•  militär.  SUndpankte  a.  2.  Bd.  8.  Schaff- 
hausen. iVs«  —  Qermania.  D.  Vergangenheit,  Gegenwart  o.  Znknnfl 
d.  d.  N.  Hrsg.  ▼.  einem  Verein.  Eingef.  durch  E.  M.  Arndt,  1. — ^9. 
Lfg.  8.  Lpz.  k'^li»  —  Geeehichtequellen,  d.  d.  Bisth.  Munster.  1.  Bd.  i 
d.  Munsterischen  Chroniken  des  Mittelalters.  Hrsg.  ▼.  J.  Fieker.  8.  Mun-» 
ster.  2%.  —  D.  Geechkhtechreiber  d.  d. '  Vorzeit,  in  deutscher  Bearbei- 
tung hrsg.  V.  H.  G.  Pertg,  J.  Grünm,  AT.  iMchmann,  L.  Ranke,  K.  RUter. 
8.  Berlin.  11.  Lfg.  [IX.  Jahrh.  4.  u.  5.  Bd.:  Kaiser  Ludwigs  d.  Pr.  Leben 
▼on  Thegan  u.  d.  grossere  Leben  dess.  Kais,  nbers.  ▼.  J.  «•  Jaemund], 
%o  o*  12.  Lfg.  [VI.  Jahrh.  4.  Bd.  Gregor  ▼.  Tours,  nbers.  ▼.  W.Gie- 
eeirecht.  1.  Bd.)  Vio-  (*>•  j-  ^*^/c,o)'  —  6fte/ers,  W.  E.,  d.  Extemstein« 
im  Ptirstenth.  Lippe-Detmold.  8.  Paderborn.  V&:  —  Henning,  Prdr., 
▼aterländische  GeschichUbilder.  8.  Berl.  1%.  -- Holzapfel,  J,,  d.  deut- 
sche Ritterorden  in  seinem  Wirken  f.  Kirche  n.  Reich.  8.  Wien.  1. — 
Jahn,  G. ,  d.  deutochen  Freiheitskriege  v.  1813—15.  Hrsg.  ▼.  d.  christl. 
Vereine  im  nördl.  Deutschland.   8.  Leipzig.  «/^.  —  En^l,  J.,  Chronik 
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■.  d.  Zeiteo  d.  Bargttiiderkriegs.  147^-76.  8.  Bafel.  «/&•  —  Kühne, 
F.  G. ,  dentache  Männer  n.  Prauen.  8.  Lps.  2.  —  Lochner,  G.  ßF,  AT., 
d.  d.  Mittelalter  in  d.  wesentlichsten  Zeugnissen  seiner  geschichtl.  Ur- 
kunden, Chroniicen  n.  Rechtsdenfcmäler.  8.  Nürnberg.  2%.  —  Mthrin^, 
F.  B,  «.,  Clemens  Angnst,  Hen.  v.  Baiern ,  Knrf.  an  Köln.  8.  Cöln. 
^  — *  AfittAetlufig^efi ,  neae,  ans  d.  Gebiete  histor.-antiqnar.  Forschang. 
Hrsg.  ▼.  d.  thnr.-sächs.  Verein.  Secr.  X  Zaeher,  8.  Bd.  3.  o.  4.  Hft. 
8.  Halle,  k  \,  —  Menumenia  Germanme  hUtorUa,  Rd.  G.  H.  Pertz, 
Fol.  HannoT.  T.  XI.  Scriptor.  t.  IX.  14.  T.  XV,  Fase.  1.  Legum 
t.  III.  Fase.  I.  2%  (b.  J.  137%).  —  Operationen  u.  GefechUberichte 
a.  d.  Rheinpfalz  n.  Baden.  1849.  4.  Bert.  cpt.  1^.  —  Petersen,  ü., 
d.  deotsehe  Gesch.  f.  Schalen.  12.  Hambg.  %  —  l^anz,  J,  Ä,,  kurzer 
Abriss  d.  t.  Gesch.  8.  Stnttg.  \.  (Aus:  Bilder  a.  d.  Cultorgescb.  d.  d. 
V.)  —  AamsAoni,  K.,  Gesch.  d.  d.  Volks  f.  d.  Frauen.  2.  verb.  Aofl.  16. 
Grimma.  1.  —  Rapport  nb.  d.  Schlacht  bei  Idstedt.  A  d.  Dan.  8.  Co- 
penhagen.  V<4*  —  Rau^  IL,  Gesch.  d.  d.  Volks.  8.  Heidelbg.  1.  — 
Räumer,  R,  v.,  yom  deutschen  Geiste.   Geschicbtl.  Ergebnisse.  2.  verb. 

Aufl.   8.    Erlangen.  %.  —    AT.  v  ,  Erinnerungen  a.  d.  Jahren  1813 

u.  14.  8.  Stutig.  %.  —  Rehner,  A,,  Gesch.  d.  Deutschen.  3.  Aufl.  8. 
Mainz.  Vs-  —  Richter,  J.  D,  W.,  Gesch.  d.  bohm.  Kriegs.  2.  Bd. 
i.  u.  2.  Hft.  8.  Erfurt  k  Vs-  ~  Riiter,  s.  oben:  Römer.  —  Roth, 
IT.,  Beitrage  s.  d.  Sprach-,  GeschirhU-  u.  OrUforschung.  1.  u.  2.  Hft. 
8.  München.   &  %•  —  Schüter,  F.  v.,  Gesch.  d.  30jahr.  Kr.    8.    Stuttg. 

S.  —  Seripiores  rerum  Lueatiearum.  Hrsg.  ▼.  d.  Oberlaus.  Gesellsch. 
.  Folge.  III.  Bd.  1.  Lf^.  M.' J.  Haue,  Burgem.  z.  Görlitz,  Görlitzer 
Rathsannalen.  Hrsg.  v.  CG.  TA.  Neamann.  I,  l.  8.  Görlitz.  1.  (b.j.7.) 
—  ^orseAif,  J.,  Gesch.  d.  D.  19.— 28.  Hft.  8.  Reßenshg.  k  %,  —  Sudt> 
rechte,  deutsche,  d.  Mittelalters  m.  rechtsgesch.  Krläuterungen.  v.  E.  Th, 
Gaup.  1.  Bd.  8.  BresL  \%.  ~  Stein,  Chm.,  d.  Gesch.  d.  d.  Bauern- 
kriege f.  d.  d.  Volk  erzahlt.  6.  u.  6.  Hfl.  8.  Zerbst.  k  Vio  —  Stern, 
S.,  d.  Gesch.  d.  deutschen  Volks  in  d.  Jahren  1848  u.  49.  9.-14.  Hft. 
(cpl.)  8.  Berl.  k  '/j,.  —  Stemberff,  K,,  d.  deutschen  Volkes  Staats-  u. 
Rechtsgeschichte.  8.  Kassel.  2^4.  —  Strani»,  C.  F.  F.  v.,  Gesch.  d.  d. 
Adels,  orkundl.  nachgew.  2.  verb.  Aufl.  8.  Waidenburg.  2%.  —  Vehse, 
E.,  Gesch.  d.  teutschen  Hofe  seit  d.  Reformation.  1.-  6.  Bd.  (d. Ganze; 
40  Bde.).  8.  Hamburg,  k  X%  —  D.  d.  VUk,  dargestellt  in  Vergangen- 
heit n.  Gegenw.  z.  Begründung  d.  Zukunft.  1. — 3.  Bd.  Annalen  d.  d. 
Gesch.  V.  H.  Rückert.  4.  u.  5.  Bd.  Gesch.  d.  deutschen  Städte  von 
W.  Barthol.  8.  Lpz.  4^4.  -~  fFietergheim,  £.  o.,  d.  Fetdzug  d.  Ger- 
manicua  an  d.  Weser.  16.  p.  C.  4.  Lpz.  1  (A.  d.  Abhdig.  d.  k.  Gesell- 
sch. d.  W.)  —  mnderlieh,  C. ,  Gesch.  d.  d.  Volks.  16.  Lpz.  %.  — 
fFirth,  J.  G. ,  Gesch.  d.  deutschen  Staaten  v.  d.  Auflosung  d.  Reichi«. 
3  Bd.  2  Lfg.  ▼.  fF,  Zimmermann,  8.  Carlsruhe,  k  %.  4.  Bd.  7.— 12. 
Halbl.  ä  %.  z=:  Oeeierreichieche  Staaten,  Jnkertihofen, 
GH.  V.,  Handb.  d.  Gesch.  ▼.  Kärnten.  2.  Bd.  L  Hft.  8.  Klagenfurt. 
Vs'  (h.  j-  3%).  —  Archiv  f.  Kunde  osterr.  GeschichUqnclIen  8.  Wien. 
I,  Bd.  2.  0.  4.  Hft.   IV5.    W.  Bd.    1.  Hft.   %.    2.  Hft.   1*^    3.  n.  4. 

Hft.    2.    —     d.   Ungar.   Ministerium    u.    Landesvertheidigungsaus- 

sehusses  v.  16.  März  1848  bis  5.  Jan.  1849.  Hrsg.  u.  erl.  v.  J.  Jano- 
tyckh  V  Adleretein.  3  Bde.  8  Altenburg.  3%.  —  f.  vaterländi- 
sche Gesch.  n.  Topogrephie.  Hrsg.  v.  d.  historischen  Verein  f.  Kärn- 
ten. Red.  V.  Ankershofen.  2.  Jahrg  12  Hfte.  8.  Klagenfurt.  1.  -- 
Beck,  Win,  v*  Memoiren  e.  Dame  während  des  letzten  Unabhängigkeits- 
krieges in  Ungarn.  2  Bde.  London  (Lpz.,  Geibel).  3.  —  Berieht  ob.  d. 
Kriegsop(*rationen  d.  russ.  Truppen  gegen  die  ungar.  Rebellen.  1849.^ 
N.  offiz.  Quellen    v.  H.  v.  R.  3  Thie.    ö.    Berl.   cj»!.    l^/fe.  —  Bermann, 

25* 
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M.,  osterr.  biogr.  Lexikon.  1.  Hft.  8.  Wien.  %.  -^  CkoumiUy  J.,*ksnc- 
gef.  Gesch.  Ungarns.  8.  Bamberg.  ^.  —  Codex  diplomaiietis.  et  epi- 
stolaris  Moraviae.  Opas  posthamam  A,  Boeaek  ed.  J«  C%2fttl..  T.  V.  ann. 
1294—1306.  4.  Drann.  4.  (cpl.  20).  -  Cmyrdki^  C.  A.  M.,^  Gonsriect.  iar. 
publ.  Hangariae  ad  a.  I8i8.  tiistoricia  animadw.  ilkistr.  2  Tomi.  8. 
Wien.  2 Vi  5.  —  Dudik^  fi.,  Mährens  Geschichtaqnelleo.  1.  Bd.  J.  P. 
Ceroni's  Handschrifiensammlnng.  1.  Abth.  1.  Folge.  8.  Brunn.  2%.  — 
FeldsfUff  in  Ungarn  n.  Siebenbnrgen.  1849.  8.  Pesth,  4.  —  F^tge»^ 
A,j  Ungarn  im  Vorman,  n.  Grandkräften,  Verf.,  Verwaltung  a.  Cnitur 
dargestellt.  8.  Lps.  1%.  —  Font9$  verum  Auttriaearum.  II.  Abth.  3« 
Bd.:  d  8tiftangenbnch  d.  Cisterzienser-Cl.  Zwetl. .  hrsg.  v.  J.  o.  FraH- 
8.  Wien.  2%  —  Genau  d.  Revol.  in  Oesterr.  i.  J.  1848.  3.  verm.  Aufl. 
8.  Lpz.  1%.  —  Hammer- Purgttallf  J.  o. ,  KhlesPs,  d.  Cardinais,  Leben. 
3.  Bd.  8.  4.  —  Horväth,  IH  ,  Gesch.  d.  Ungarn.  3.-7.  Lfg.  8.  Pesth. 
h  '/^.  —  Hurier,  Frdr,,  Geschichte  Kaiser  Ferdinands  II.  u.  seiner  Bi- 
tern bis  xa  dessen  Krönung  in  Frkf.  8.  Schaffhansen.  1.— 3  Bd«  7%.  — 
Uurüy  J,  A.  F*t  d.  forstl.,  gräfl.  a.  freiherrl.  Familien  d.  österr.  Kaiserstaa- 
tes.  I.  Bd.  1.-8.  Lfg.  IL  Bd.  1.  Lfg.  8.  Wien,  k  %.  —  Keiblinger^ 
Jgn,  Frz,^  Geschichte  des  Benedictiner- Stiftes  Melk  in  Nlederosterr. 
1.  Bd.  8.  Wien.  GVs*  —  Korn,  PkU,^  neueste  Chronik  d.  Magyaren.  1. 
Bd.  8.  Hamburg.  2.  —  Mayer,  Th.,  18  Urknndea  ob.  d.  Verpfindang 
▼•  8t.  Polten  u.  Mautem  an  d.  König  Matthias  Corvinus,  1481.  8.  Wien. 
Vi  5  (^"'  ^*  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtsqaellen).  —  Meynert,  H,^ 
knrzgef.  Gesch.  Oesterreichs.  2.  -verm.  Anfl.  8.  Wien.  1.  —  iVeunMinfi, 
S.,  Geschichte  d.  Ungarn,    nngar.  nnd  deutsch  in  Fragen  n.  Antworten. 

3.  verb.  Ausg.  8.  Pesth.  %.  —  Notisenblait.  Beilage  s.  ArchiT  fir 
Kunde  österr.  Geschichtsquellen.  1.  Jahrg.  8  Hfte.  8.  Wien.  2.  — 
Palacki,  Frz.,  Gesch.  v.  Böhmen.  2.  Bd.  2.  Abth.  2.  Abdr.  8.  Prag, 
1^.  —  Petemader,  A,,  Tirols  Landes vertheidlgung.  Blografieen,  Skiz- 
zen o.  8.  w.  2.  u.  3  Tbl.  8.  Innsbr.  cpL  2V5*  "*  Pimodan,  G.  v.,  Br- 
innernngen  a.  d.  Italien,  n.  ung.  Peldsiigen.  A.  d.  Frani.  ▼.  Legni.  (d. 
histor.  Lesecabinets  44.-46.  Lfg.  od.  22.  Bd.)  8.  Lpz.  k  %  ■—  Revo- 
lution, d.  in  Tirol.  V.  e.  liroler.  1.  Hft.  8.  Innsbrack.  %.  —  Ä^cAMinier, 
K.  A,,  Geschichte  d.  Wildensteiner  Rittersch.  z.  blauen  Brde  a.  Bg. 
Sebenstein.  8.  Wien  %.  —  Scknadawind,  F.  J,  A.,  Feldmarschali  Ra* 
detzky.  8.  Aogsbg.  2.  —  Spilldnyi,  Komorn  im  J.  1849.  8.  Lpz.  1%,  — 
Tangl,  K.,  Markgrafen  u.  Heriöge  a.  d.  Hause  Bppenstein.  8.  Wien.  ^^ 
JA.  d.  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschieh tsquellen].  —  Ungarns  politische 
Charaktere.  Gezeichnet  v.  F.  R,  8.  Mainz.  1*^.  —  H^olny,  Qr,,  die 
Wiedertäufer  in  Mähren.  8.  Wien.  ^^  [A.  d.  Arch.  f.  Kunde  Österr.  Ge-> 
schichtsqu.j.  —  Zur  Geschichte  d  nngar.  Freiheitskampfes.  Anthentiscbe 
Berichte.  2  Bde.  8.  Lpz.  1%.  =  Preueaen  und  die  asu  dieeem 
Staate  gehörenden  Länder.  Adami,  Frdr.  ,  Lnise,  Königin  von 
Prenssen.  8.  Berl.  %•  —  Ballhom,  Frdr. ,  Geschichte  d.  St.  Oranienburg 
b.  1808.  8.  Berl.  1.  -7  Becker,  Frdr. ,  Gesch.  Friedrichs  d.  Gr.  8.  Berl. 
^/, ,.  —  Bmträge,  Wet9laT*echo,  f.  Gesch.  n.  Rechtsalterth.  Hrsg.  v.  P, 
Wignnd.  3.  Bd.  3.  Hft.  8  Giessen.  ä  %.  >-  BUder  a.  d.  Gesch.  Friedr. 
d.  Grossen.  Ueb.  d.  franz.  Revolot.  Berlin  1807.  8.  Berlin.  ^.  — 
Brandenburg ,  d.  Kunnark  im  Znsammenhange  m.  d.  Schicksalen  d.  Ge- 
sammtstaats  Preusseiis  v.  22.  Oct.  1806  bis  Ende  1808.  V.  Oberpras. 
V.  Basteioitz.  1.  Bd.  8.  Lpz.  2^.  —  Codex  Pomeraniae  diplamaHeue* 
Hrfig.  Y.  K,  F    W,  Hawilhach  u.  J.  G.  L.  JIToM^orten.   1.  Bd.  4.  Lfg« 

4.  Greifs wald.  ä  2.  —  X^rojfsen,  J.  G.,  d.  Leben  d.  Keldmarscballs  York 
von  Wartenburg.  l.  Bd.  8.  Berl.  3.  —  JSiit.  K, ,  d.  Ruine  Arnstein  bei 
Harkerode.  8.  Halberstadt.  %.  —  Faikne,  A  ,  d.  furstl.  Stift  ^iten.  A. 
authent.  Quellen.    8.    Cöln.    V».  —  Festen6er^,    G.  A.,    Friedrich  H, 
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PreoMens  Rahm  u.  Ehre.    16.    Bef\,   %.  —  Fwter,  Frkdt.y  Friedrich 

d.  Grosse.    (Nene  Aufl.)  SchlusKlfg.    8.    Beri.  4  ^.  —    Preauena 

Helden  in  Krieg  o,  Frieden.  43.-54.  Lfg.  8.  Berlin,  ä  %.  —  Frank' 
Un,  O,,  d.  deatiche  Politilc  Friedrichs  f.,  Kurf.  v.  Brandenbg  A.  d. 
Qoeilen.  Gekr  PreiMchr.  8.  Bert.  1%.  —  Gieteler,  J.  C.  L.^  üb.  d» 
Lehninscbe  Weissagg.  12.  Goitingen.  V^.  [A.  d.  Götting.  Gel.-Anz.]  — 
Hahn,  W.,  Friedrich,  d.  erste  König  in  Preussen,  8.  Berlin.  %•  — 
Heffier^  M.  fF,,  d.  Gesch.  d.  Kloster»  Lehnin.     Nach  meist  nnbek.  or> 

kundl.  Quellen.    8.    Brandenbg.  %   —   K,  Chm.^  urkundl.  Chronik 

V.  Jäterbock  o.  Umgebong.  8.  Juterbock.  1%.  —  Heinel^  E, ,  gedrängte 
Uebers.  d.  Taterl.  Gesch.  8.  Terb.  Anfl.  8.  Königsberg.  Vio-  —  HeiMcl^ 
Ge.y  O.  Th.  y.  Manteuffel.  B.  preuss.  Lebensbild.  8.  Berl,  %.  —  Ho- 
bürg,  K,y  d.  Belsgernngpn  ▼.  Thorn  seit  dem  17.  Jahrh.  2.  Abdr.  8. 
Thom.  1.  —  Hoff  mann,  Frdr.  W,,  Gesch.  d.  Stadt  Magdeburg.  23.  o. 
24.  lifg.  8.  Magdeburg,  k  ^4*  —  Haainer,  J.,  Geschichte  d.  Neisser 
Schutzengilde.  8.  Neisse.  %,  •—  Klote,  C.  L,,  Leben  Karl  Augustes, 
Fürsten  ▼.  Hardenberg ,  konigl.  preuss.  Staatskanzlers.  8.  Halle.  2^^.  — 
Kutzen,  J.,  Friedr.  d.  Gr.  u.  s.  Heer  bei  Lenthen.  8.  Breslau.  l4.  — 
KuUchback,  K,  W.,  Chronik  d.  Stadt  Kiistrin.  8.  Kästrin.  1%.  -^ 
Märziagt^  d.  Berl. ,  ▼.  militär.  Standpkte.  8.  Berl  */^.  —  Minutoli, 
J.  V.,  d.  Mark  Brandenburg,  Berlin  u.  Coln  I.  J.  I4öl.  8.  Berl.  %. — 
Müffling,  Feldm.  Ftär,  L.  Ferd.  v.,  A.  meinem  Leben.  8.  Berl.  2% 
—  Ome,  Frdr.,  Chronik  d.  Stadt  Barth.  8.  Barth  (Stralsund).  1.  — 
PertTt  G,  H.,  d.  Leben  d.  Min.  v.  Stein.  3.  Bd.  1812-1814.  8.  Berlin. 
d%  (b*  j-  9%).  —  Preusüens  Bhrenspiegel.  Vaterl.  Gedichte.  Mit  ge* 
seh.  Binleitangen  ▼.  A,  Müller  u.  H,  Kletke.  8.  Berl.  1^.  —  UaU" 
mer,  G,  W»  «.,  d.  Insel  Wollin  n.  d.  Seebad  Misdroy.  8.  Berlin.  1.  -^ 
Biedel,  A*  Fr,,  zehn  Jahre  a.  d.  Gesch.  d.  Ahnherren  d.  preuss.  K6ni(is- 
hauses.  D.  Aufsteigen  d.  Burggr.  Friedr.  IV.  v.  Nürnberg  z.  knrfurstl. 
Wurde.  8.  Berlin.  2%.  —  Schmidt,  W.  A,,  Gesch.  d.  preuss.-deut8chen 
Unionsbestrebnngen  seit  d.  Zeit  Friedrichs  d.  Grossen.  N.  aathent.  Quel- 
len.- 1.  n.  2.  Abth.  8.  Berl.  3.  —  HehwMnghy  K,  W,  v, ,  v.  siebenjähr. 
Kriege.  A.  d.  Ortglnalcorrespondenz  Friedr.  d.  Gr.  1.  u.  2.  Lfg.  8.  Pots* 
dam.  ä  1.  <—  Schultheis,  R.,  Friedr.  u.  Voltaire  ifi  ihrem  personl.  und 
litter.  Wechselverb.  8.  Nordhausen.  %  —  Schul»  y  A,,  Konig  Friedr. 
Wilb  HJ«  8.  Berl.  1.  —  Scriptoree  rerum  Süeaiacarum»  Hrsg.  von 
G,  A,  StenseL  5.  Bd.  4.  Breslau.^  4^.  —  rer.  Lnsat.  s.  Deutsch- 
land. ^-  Stenzel,  G,  A,  H.,  Gesch!  d.  preuss.  Staats.  4.  Tbl.  [Heerens  n. 
UkerU  Gesch.  d.  europ.  Suaten.  XXV.].  8.  Hambg.  1%;  j.  iVio*  — 
Trendelenburg,  A. ,  zum  Gedächtnis  Friedrichs  d.  Gr.  8.  Berl.  */|^.  — 
Folgt,  J,,  Handb.  d.  Gesch.  Preusseos.  2.  Aufl.  16.— 18.  Lfg.  (Scblnss). 
8.  Königsberg,  k  H^.  —  fVitaJeben,  A,  v.,  aus  alten  Parolebucbem.  d. 
Berl.  Garnison  z.  Zeit  Friedr.  d.  Gr.  8.  Berlin.  %.  —  Wolffy  A. ,  Ber* 
liner  Revolutionschronik.  8.— 14.  Lfg.  8.  Berl.  k  %.  —  iVoUogen,  L.  F. 
€.,  Memoiren.  Mitgeth.  v.  A.  v,  Wolzogen,  8.  Lpz.  3%.  —  Zeit$chriji 
f.  ▼aterländ.  Geschichte  n.  Alterthomsk.  Hrsg.  v.  d.  Verein  f.  Gesth.  u. 
Alterthumsk.  Westfalens  darch  H,  A.  Erhard  u.  0.  J.  Rosenkranz,  12. 
Bd.  8.  MSnster.  2.  —  Zermann^  F  A, ,  Chronik  d.  Stadt  Strasburg  in 
Westpreussen.  8.  Strasburg.  %.  —  Zimmermann^  A,,  Gesch.  d.  brandenb.- 
pr.  Staats.  3.  Aufl.  8.  Berl.  1%.  -~  kurze  Uebers.  d.  Hauptmo- 
mente in  d.  Regierung  Friedrich  Wilhelm  IV.  bis  z.  18.  März  1848.  8. 
Berl.  %.  —  Zur  Erinnerung  an  Friedr.  d.  Grossen.  8.  Berlin.  V^.  := 
Baden*  Andlaw,  H,  v. ,  d.  Aufruhr  u.  Umsturz  in  Baden  als  eine  na* 
tnrliche  Folge  der  Landesgesetzgebung.  2.-4.  Abth.  Freiborg  i.  Breisg« 
cpl.  4%o.  —  Eieelein,  J.,  Geschichte  u.  Beschreibung  der  Stadt  Con- 
sunz.  8.   Cohstanz.  %.  —  D.  Feldzug  geg.  d.  bad.>pfäJz.  Insurrection. 
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N.  anth.  Quellen  ▼.  einem  Offizier  als  Angenz.  8.  Darmstadt.  1%.  — 
Hauiger  y  L. ,  Denicwnrdigiceiten  s.  Gesch.  d.  badischen  Revolntion.  8. 
Heidelbg.  l^Vis-  —  Rotmann,  P.,  d.  F.  Ens,  Gesch.  d.  SOidt  Brei- 
sach. M.  Vorw.  V.  Weiss.  8.  Freibg.  i.  Br.  17^.  —  Wilhelmi,  üf.,  Ge- 
schichte d.  Yormal.  freien  adl.  BenedJktiner-Abtei  Sannesheim,  8.  Sins- 
heim. \,  —  Zeiitchrift  f.  d.  Gesch.  d«  Oberrheins.  Hrsg.  t.  d.  Landes- 
archive  zu  Karlsrahe  durch  F.  J,  Mone.  1.  Bd.  3.  u.  4.  2.  Bd.  1.  a.  2> 
Hft.  8.  Karlsr.  k  Vis-  "^  Bayern.  Adler,  K,  0.,  Geschichte  a.  Be- 
schreibang  d.  Städtchens  Grafenherg  in  Oberfranken.    8.   Nürnberg.    %. 

—  Archwy  oberbayerisches,  f.  Vaterland.  Gesch.  10.  Bd.  3.  Hft.  8.  Man- 
chen.   \%    11.  Bd.  3.  Hft.   %.  —    f.  Gesch.  a.  Alterthomsk.  too 

Oberfranken.  Hrsgeg.  ▼.  E.  C.  v.  Hagen*  4.  Bd.  3.  Hft.  8.  Bayrenth. 
k  %.  —  BeyBcklofff  C,  Gesch.  d.  Stadt  Nordlingen  bis  a.  d.  neueste 
Zeit.  8.  Nordlingen.  %.  —  Chronik,  kleine,  d.  Reichsstadt  Nürnberg. 
2  Ausg.  8.  Nümbg.  1%.  —  Jahresbericht  d.  histor.  Vereins  von  u.  f. 
Oberbayern.  F*.  1849.  Brst.  ▼.  J.  v.  Stiehaner.  8.  Manchen,  k  «/j.  — 
Lehmann,  J.  G. ,  arkundl.  Gesch.  d.  ehemal.  Reichsstadt  u.  s.  w.  Landan 
in  d.  Pfalz.  8.  Neustadt  a.  d.  Haardt.  P/,  5.  —  Lindner,  J.  A.,  Chronik 
d.  Marktes  n.  Amtes  Floss  n.  authent.  Quellen.  8.  Sulzbach.  ^.  —  Nett- 
big,  A. ,  neuer  Versuch  üb.  d.  ptolemaische  Stadt  Mönosgada  in  Ober- 
franken [A.  d.  Archiv  f.  Oberfr.].  8.  Bayreuth.  Vi».  —  Preehtl,  J.  JB., 
Chronik  d.  bischofl.  freising.  Grafsch.  Werdenberg  in  Oberbayern.  16. 
Augsbg.  y^.  —  Rungler,  W.,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Proletariats  in  d. 
Obcrpfalz.  8.  Nordlingen.  */^.  —  Taschenbuch  f.  d.  Vaterland.  Gesch. 
Begr.  von  J,  o.  Hormayr,  fortges.  v.  G.  Th.  Rudhart,  39.  Jahrg.  8. 
Manchen.  1^^/iy  >=:  Hannover,  Mittheilungen  d.  bist.  Vereins  za 
Osnabrück.  2.  Jahrg.  8.  Osnabrück,  k  1%.  r=:  Hegten.  Archiv  for 
hesf.  Gesch.  u.  Alterthamskunde.  Hrsg.  v.  L.  Baur,  6.  Bd.  2.  a.  3.  Hft. 
8.  Darmstadt,  ft  %.  —  Codex  diplomaticua  Fuldenm,  Hrsg.  v.  E.  F.  J. 
Dronke.  Schlnsslfg.  4.  Cassel.  cpl.  7%.  —  Gräfe,  H. ,  d.  Verfassangs- 
kampf  in  Karhessen.  8.  Lpz.  1%.  —  Heppe,  H.,  d.  rechtl.  Verb.  d. 
Univers.  Marburg  z.  evanget.  Landeskirche  Hessens  aktenmässig  darge- 
legt. 8.  Marbg.  '/s-  —  Landau,  G, ,  d.  Gesch.  d.  Borg  Krnkenberg  b. 
Helmarshaasen.  8.  Kassel*  %,  —  Urkundenbuch  d.  Klosters  Arnsburg  i. 
d.  Wetteren,    ßearb.  v.  J3.  Baur,   2.  a.  3.  Hft.  8.   DarmsUdt.  cpl.  3%. 

—  Walther,  Ph.  A,  F.,  literär.  Handb.  f.  Gesch.  u.  Landeskunde  von 
Hessen  im  Allg.  a.  d.  Grossherzogth.  insbes.  1.  Suppl.  8.  Darmstadt. 
VIg.  cpl.  4.  —  Wippermanny  C.  W, ,  Karhessen  seit  d.  Freiheiukriege. 
8  Cassel.  2.  —  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  hess.  Goschichts-  u.  Landes- 
kunde. 8.  Cassel.  5.  Bd.  4.  Hft.  u.  6.  Bd.  1  Hft.  k  %  —  z.  Er- 
forschung d.  rhein.  Gesch.  a.  Alterthümer  in  Mainz.  M.  Beitragen  von 
J.  Klein,  J.  Wetter  u.  C.  A.  Brock.  ].  Bd.  4.  Hft.  8.  Mainz.  %.  =:= 
Holstein  nebst  Schleswig.  Frandsen,  P.  S,,  d.  Staatserbfolge  in 
d.  vormals  Schauenburgischen  Anlheil  v.  Holstein.  8.  Hamburg.  */^.  — 
Oatschenberger,  St,,  Grundriits  d.  Gesch.  Schleswig  Holsteins.  8.  Wnrz- 
hnrg   %.  —  Lüders,  W,^  Schleswig  Holsteins  Erhebung  u.  s.  Kampf  ge- 

fen  Danemark.    8.    Lpz.  1.  —    Pfiizer,    G,,    Anlass   n.  Entstehung  des 
Kampfes  in  Schleswig-Holstein.  16.  Frankf.  a.  M.  —  Rapport^  s.  neuere 
Zeit  -^  Schlacht  bei  Idstedt.  8.  Beri.  ^'.  (Beibft.  z.  Militär-Wochenbl.). 

—  Schleswig' Holsteins  Entscheidungskampf,  N.  authent.  Berichten.  2«  u. 
3.  Hft.  8.  Meissen.  k  %.  —  Studien,  nordalbingische  N.  Arch.  d. 
Schleswig-Holstein- Laoenburgischen  Ges.  f.  vaterl.  Gesch  V.  2.  8.  Kiel. 
k  U  ^  Fenedey.  J.,  Schleswig- Holstein  1850.  E.  Tagebuch.  2  Ttile.  12. 
Lpz.  2.  —  Folkmar,  W^,  Gesch.  d.  Landes  Dithmarschen  bis  z.  Unter 
gange  d.  Frei8taat«*s.  16.  Braunschw.  <^.  —  fFaitt,  Ge.,  Schleswig-HoU 
Steins  Geschichte  in  3  Büchern.    J.  Bd.    8.     Götlingen.    2%.  --    fVien- 
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bargt  L. ,  tHirstelioDgen  aas  d.  Schleswig- boltteinischen  Feldifigeo.  2, 
Bdchn.  12.  Kiel,  k  %.  —  ßFisUcenut^  £.,  Gesch.  d.  alten  Dithniarscbea 
a.  d.  Westkäste  Holtiteins.  8.  Altena.  Va-  =^  Mecklenburgs 
Dehn,  W. ,  d.  mecklenbargi^cbe  Gesch.  f.  Schoten.  2.  durch  Geegr.  verm. 
Anfl.  8,  Schwerin.  ^^.  —  Sioltau^  Frdr, ,  neueste  Zustande  u.  Breienisse 
in  Afecklenbg.  1.  Tbl.  Vorgeschichte  1843  —  60.  8.  Schwerin.  %.  == 
Saeha  en.  IHetrieh,  E, ,  Heri'tg  Albrecbt  d.  Beherzte.  8.  Meissen. 
%.  ~  Eckhari^  W.  F.  A.,  die  Löbaner  Chronik  1801  -  50.  8.  Löbaih 
Vi&*  ^  Getchichte  Sachsens  (v.  J,  G,  G.  Günther),  Neue  (Tit.-)  Aufl. 
16.  Lps.  %•  —  J^ihn,  G,y  d.  Aufstand  i.  d.  Umgegend  am  7.  Mai  1849. 
1,  u.  2.  Lfg.  8.  Oelsniti.  &  Va*  —  ITnofAe,  H.  F, ,  Gesch.  d.  Fleckens 
Hirscbfelde.  8.  Dresden.  %•  —  jRosenfntUler,  Ph, ,  Zuge  ans  d.  Leben 
edler  Forsten  Sachsens.  Neue  (Tit.-)  Ausg.  8.  Mittweide.  ^^.  — 
Sekuixe^  Ckm,  Ferd.^  Leben  d.  Herzogs  ▼.  Sachsen- Gotha  n,  Altenborg 
Friedrich  IL  Heransg.  v.  ji,  M,  Soh^ze*  8.  Gotha.  1  t=z  iFürttem^ 
berg.  Eifert^  M. ,  Nachrichten  z.  Gesch.  v.  Calmbacb  u.  Hefen.  8. 
Calmbach.  %,  —  Jahrbücher j  wärttemb.,  f.  Vaterland.  Gesch.,  Geogr., 
Statistik  n.  Topographie.  Jahre.  1849.  1.  u.  2.  Hft.  8.  Stuttg.  &  1.  — 
Ferhandlungen  d.  Vereins  f.  Kunst  o.  Altertboro  in  Ulm  u.  Obarscbwa- 
ben.  7.  Bericht.  4.  Ulm.  %.  —  fFürttembeeg  in  d.  JJ.  1848  u.  49.  N. 
aulhent.  Aktenstücken  n.  s.  w.  ▼.  ****,  8.  Stuttg.  %.  :=  Belgien^ 
Jttsfe,  TA.,  Geschichte  d.  Gründung  d.  constitutionellen  Monarchie  in 
Belgien  durch  d.  Congress.  N.  amtl.  Quellen.  2.  Bd.  8.  Brüssel.  1%. 
s=  D  änemark,  Heimbürger^  C.  Chr,^  Caroline  Mathilde,  Königin  v. 
Dänemark,  a.  z.  Tbl.  ungedr.  Quellen.  12«  Celle.  1.  —  Jensen-Tueeh, 
G.  F,  V, ,  zur  Regierungsgesch.  Friedrichs  VL  Nach  d.  dan.  Vorlagen 
iimgearb.  t.  H.  P,  Gieseing,  8.  Kiel.  2.  —  Konigsgesetz,  d.  dänische^ 
aus  d.  dän.  offici eilen  Ausg.  ubers.  u.  m.  Binleitg.  u.  Schlussbemerkung 
vers.  V.  Thdr,  Ohhaueen,  Nene  (Tit.-)  Ausg.  8.  Harobnrg.  %.  — 
Rapforty  s«  neuere  Zeit.  —  PFegener,  C.  F.,  actenmassige  Beitrage  zur 
Geschichte  Danemarks  im  19.  Jahrb.  1.  Thl.  8.  Copenhagen.  2.  = 
England,  Guizotf  Monk.  Stur»  d.  Rep.  u.  Wiederherstellung  d.  Mo. 
narcbie  in  England,  ubers.  ▼.  G,  F.  fF,  Rodiger,  8.  Lpz.  %  (d.  bistor. 
Lesecabinets  89.  n.  40.  Lfg.).  —  HeUand^  B,  A.  Lord^  Reminiscenzen. 
Uebers.  v.  Dems.  Ebd.  41.  n.  42.  Lfg.  -^  Keigthley.  TA.,  Gesch.  von 
England.  Deutsch  v.  F.  K,  F.  Demier.  2.  (Tit.-)  Ausg.  4.-6.  Lfg.  8. 
Halle,  cpl.  3.  —  Künzel^  H, ,  Leben  u.  Reden  Sir  Robert  Peels.  2  Bde. 
8.  Braunscbw.  3.  —  hower^  M,  A.^  English  names.  A  series  of  essaya 
on  family  nomenclature.  3.  ed.  2  vols.  8.  12  sh.  —  Maca^ay^  Th,  JB., 
bistor.  Abhandlungen,  ubers.  v.  0.  Seemann,  3.  Abtb,  8.  Konigsbg.  ^.  — 

kleine  gescbichtl.  n.  biogr.  Schriften.    Uebers.    von  Frdr^  Bulau, 

7.-9.  Lfg.  8.  Lpz.  k  %  —  Gesch.  Englands,  seit  der  Thron- 
besteigung Jacobs  II.  Uebers.  ▼.  H,  Paret,  7.— 12.  Lfg.  16.  Stuttg. 
k  %,  =  Fr  an  kr  eich,  Amd,  E,  Gesch.  d.  franz.  Revolnt  1789^- 
99.  In  6  Bdn.  1.— 4.  Bd.  16.  Braunscbw.  ^  %.  —  Barrih-e,  M,,  d.  Ba. 
nehmen  d.  Prinzen  d.  Hauses  Boorbon  während  d.  Revolution,  d.  Emi- 
gration Q.  d.  ConsulaU  (1789—1805).  Im  Auftrag  Nap.  Bonap.  ▼.  Verf, 
eeschr.  u.  rerro.  m.  Anm.  d.  Grafen  R4al,  N.  (Titel-)  Ausg.  o.  Meissen. 
^.  -^  Birehy  Ckm. ,  Ludwig  Philipp  d.  Erste.  3.  verm.  Aufl.  3  Bde.  8. 
Stuttg.  5*/5.  -*  Britfweeüel  zwibcben  Mirabeau  n.  d.  Fürst,  o.  ^ren- 
herß^y  1789—91.  Nach  d.  franz.  Ansg.^  Ad,  v.  Baeourty  deutsch  v.J.  FA. 
SiadtUr,  3  Bde.  8.  Brüssel.  4.  —  Bürkj  A,^  Louis  Philipp,  Konig  der 
Franzosen,  erg.  v.  Fr,  O^Kellff,  8.  Weimar.  1.  —  JSrtfinerttfi^eit  oii 
Pariiy  1817—48.  8.  Berl.  l'/s-  —  FrotiXcretc/i,  immer  d.  alte  unter  der 
neuen  Reg.  od.  Eindrucke  u.  Erinnemngen  aus  1860.  8.  Berl.  1^.  ^ 
Gramer  de  Caeeagnaey  A»,  bist.  d.  causes  de  la  revol.  fran9.  2  Voui.  8. 
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T.  I.  BroMel.  2.  —  Hodde,  L,  de  la,  Gesrh.  d.  geheim.  Cteselbcbaften 
n.  d.  repablikan.  Partei  in  Frankreiih  1830—48.  A,  d.  Fr.  8.  Batel. 
l«/jo.  -^  BUgnei,  F.  A.^  Gescbichte  d.  frans.  Re^olat  v.  1789^1814. 
Ucber».  ▼.  J,  Schäfer.  2.  Auü.  8.  Stattg.  «/j.  —  O'KeUy,  Fr, ,  die 
letaten  Lebensjahre  Lonis  Philipps.  8.  Weimar,  ^y^.  —  Schaffner,  IT., 
Gesch.  d.  Rechtsverfassg.  Franlcr.  4. Bd.:  V.  d.  Revolntion  b  f.  8.  Franlc- 
fort  a.  M.  2'*/i5.  cpi.  10^ Vis*  —  Segur,  Gesch.  Napoleons  u.  d.  gr.  Ar- 
mee. 1812.  Uebers.  ▼.  KaUenkamp.  4.  Anfl.  8.  Stuttg.  */^.  —  Strobel, 
A,  W.y  Taterl.  Gesob.  d.  Elsasses,  fortges.  ▼.  L.  H,  Engelhardt,  2. 
(Tit.-)  Ausg.  6  Thle.  8.  Strassbnrg.  10.  ^  TAters,  A*,  Geschichu  des 
Consulats  n.  d.  Kaiserreichs.  Uebers.  v.  Frdr.  Funek,  8.  Bd.  8.  Mann- 
heim, k  lyJB. Dass.  y.  C.  J.  Heyne.  5.  u.  6.  Lfg.  16.  Lps.  k%,  — 

Hist.  du  consniat   et   de   Tempire.     T.  X.     8.     Lpi.     k    1%.    — 

Dass.  ubers.  v.  Bülau.    10.  Bd.  8.  Ebd.  &  1.  -*  Winkelmann,  £., 

Napoleon  Bonaparte.  N.  Michaud  n.  d.  neuesten  besten  Quellen.  N. 
Ausg.  8.  Ulm  l'/s-  :=!  /(alten.  Amari,  M. ,  d.  Freiheitskampf  d.  8U 
ctlianer  im  J.  1282.  Uebers.  t.  J,  F.  »chroder.  2  Bde.  8.  Lps.  2%.  — 
Büffstetter,  A.  «.,  Tagebuch  a.  Italien  1849.  8.  Zürich.  1%.  —  /(oltefi, 
d.  roihe,  od.  -Gesch.  d.  Revolutionen  in  Italien.  Deutsch  t.  L.  v.  Alvene* 
Men.  8.  Weimar.  %.  —  Mooyer,  E.  F.,  ab.  d.  angebl.  Abstammung 
d.  norroann.  Königsgeschlechts  Siziliens  v.  d.  Hersogen  d.  Normandie. 
4.  Minden.  %.  -~  Reumontj  A.  v,,  d.  Carafa  von  Maddaloni.  Neapel 
nnl.  span.  Herrsch.  2  Bde.  8.  Berlin.  4.  —  Reu9if  Leop.,  kurzgef. 
Gesch.  d.  älteren  Italiens  als  Einleitung  sur  Entwickigsgesch.  d.  Nen- 
Italiener.  8.  Passau.  %•  rr:  Niederlande.  Archief  voer  keriLelljke 
en  wereldiijke  geschiedenis  van  Nederland  meer  bepaaldeljik  van  Utrecht. 
Uitgeg.  door  A.  M.  C.  van  Asch  van  Wijck.  1.  Deel.    4.    Utrecht.  5%. 

-  Codes  dtplomaticus  Neerlandicus.  1.  Deel.  In  2  Afdeelingen.  4. 
Utrecht.  2^5*  —  Correspondanee  du  duc  d*Albe  sur  Piuvasion  du  comte 
Louis  de  Nassau  en  Frise,  en  1568  et  I.  batailles  de  Heyligerl^e  et  de 
Gemmingen,  publ.  p.  M.  Gachard.  8.  Brüssel,  i^/u^'  =^  Nord* 
amerika.  Taylor y  C.  ß.y  allgem.  Geschichte  d.  Verein.  St.  v.  Amerika. 
A.  d.  Engl.  V.  IT.  Beachke.  8.  Hartford.  2  ~  fFi^eenue^  £. ,  Was* 
hington  od.  d.  Entstehung  d.  nordamirikan.  Freistaaten.  2.  (Titel-)  Aufl. 
8.  Lps.  ^/^.  =  Norwegen.  Geschichte  v.  Norwegen  n.  Andr.  Faye. 
(d.  hist.  Haasbibl  v.  Frdr.  Bnlan  18.  Bd,)  8.  Lpz.  1.  =  Portugal. 
Diplomatische  Correepondens  a.  d.  JJ.  1759  u.  60  betreffs  d.  Bestrafg. 
u.  Ausweisung  d.  Jesoiten  a.  Portugal.  Deutsch  u.  im  itaKen  Orig.  8. 
Gfittingen.  I.  =  Rueeland  und  Polen.  Adler ^  C,  Aphorismen  üb. 
d.  staatl.  Zustande  Polens  vor  d.  eri»ten  Theilg.  d.  Reichs.  8.  Berlin« 
^^.Q.  —  Archiv  f.  d.  Gesch.  Liv-,  Bsth-  u.  Cnrlands.  M.  Unterst,  d. 
esthland.  lit.  Gesellschaft  hrsg.  v.  F.  G.  v.  Bunge  u.  C.  J.  A.  Paueker, 
Bd.  VI.  H(t.  1.  8.  Reval.  &  %.  —  Bericht,  s.  Oesterreich.  —  Gohrmg^ 
C,  Geschichte  d.  poln.  Volks  v.  seinem  Urspr.  bis  s.^  Gegeaw.  2.  verb. 
Aufl.  1.  u.  2.  Hft.  16.  Lpz.  k  %  Anhang  Geschichte  d.  Jahre  1847 -- 
50.  Ebenso.  %•  —  MofiKmenta  historica  Russiae,  es  antiquif  exterar. 
geot.  archivis  et  bibliothecis  deprompta  ab  A,  J,  Turgenev,  2  Bde.  4« 
Petersbg.  (Lps.,  Voss.)  b%.  Supplementum  dazu.  2%. —  Wur^aeh,  C„ 
Beiträge  s.  Culturgesch.  Polens.  1.  Bd.  d.  Spruch wÖrter  d.  Polen  hister. 
eriantert.  2.  verm.  Ausg.  8.  Wien.  2.  =  Schweia.  Ahhandlungen  d. 
hister.  Vereins  d.  Kantons  Bern.  2.  Jahrg.  1851.  1.  Hft.  8,  Bern,  %.  — - 
Archiv  f.  d.  Gesch.  d.  Rep.  Graabunden.  Hrsg.  v.  Th.  v.  Mohr,  l.Bd. 
4.  u.  5.  Hft.  8.  Chur.  k  17,^.  (Ulrich  Campells  2  BB.  rät.  Gesch.  Cod. 
diplom.  Urk.)  —  Beiträge  sur  vaterl.  Gesch.  Hrsg.  v.  d.  histor.  Ge* 
sellsch.  zu  Basel.  4.  Bd.  8.  Basel.  1%.  —  BloscA,  E.,  Reglerungsprisid« 
V.  Bern.  Ein  Lebensbild  aus  unserer  Zeit.  8.  St  Gallen.  %  —  fiimiier. 
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J.  T,  y  Steaf»-  tu  BitcUffaMk^  d.  «chw«!«,  Dtamknilietii.  1.  Thl.  i.  Lf. 
8.  «1  GaUea.  4  )(.  —  AlmilteiW,  /.  ^,,  d  8ieg  d.  RadiMifAU«  lib. 
d.  kaUol.  Schweiz  «.  d.  lUrche  itoi  AMgam.  V.  fitond^nkto  d«  Eechta  «. 
d.  Politik.  8.  SohaffliaBMii.  1%.  —  — ^,  Getch.  d.  ackvr.BvddMraobu. 
2  fi.  Ufksodeabacli.  1.  Lf.  8.  Zorich.  Vs  (>»•  j^%)»  —  ^BftMi,  a.  Kalten.  > 
—  Üamä  u.  OoluUh.  BarttflllDogan  u.  VergleichuilfeB  a.  d«>Gaaeli«  a« 
der  in  Barn  bcfindl.  Denkmaler  alter  Zeit  ai.  d.  Kampfe  d.  Bmuar  Volke. 
1860.  12.  Bern.  1,  -r^  G^ekukbftwnä ,  d.,  od.  MiUkailgen.  d.  IdiCor. 
Verekia  d.  S  Orte  Loeen,  Uri,  8cb«vya,  Uaierwalden  o.  Zog.  8.  lA. 
od.  7«  Bd.  8.  ElnaiedeUiw  iVt».  *-  Player,  J«  A.,  Ritter  Rodolf  Brva, 
Bfirfw^amator  ▼.  Zarich ,  1881.  8.  Zsridi.  V»-  —  Mittheilungen  d. 
anUqnar*  GeaelUth.  in  Zaricb.  VII.  Bd.  3.  n.  VIU.  Bd.  1.  Hft.  15. 
Ziiriob.  1%  o.  !>/».  ~  J>  «.  MüUen^  A.  G/nto-BloCaMma,  J.  /.  Hof- 
tmg^ara  n.  ir.  ruWeauiit  GeMtkkhtan  achweisariachar  Bidgeaossaasohaf^. 
forigea.  v.  JT.  Mmmard,  14.  Bd.  1800- 1803.  8.  Zqriob.  %  (d.  ganae 
Werk  27%).  —  Regetimk ,  iL ,  d.  Archive  m  d.  achwaia.  iiidgenoaaen- 
achaft.  Hrtg.  t.  TA.  v.  Mohr,  I.  Bd.  4.  HA  4.  Gh«r«  1%.  (Regeaten 
d.  Bcnediotiner-Ahtei  Pfivert  «.  d.  Landachali  Sargana.  Bearb^  v.  JT. 
ßFeg^m^) —  Rothy  A,^  Neaeabitfgiache  Siqdien.  8.  Barn.  Via*  — 
Schmier^  M. ,  d.  Tbaton  n.  Sitten  d.  Bidg^ooaaen.  5  M.  8.  1%.  -*i- 
tftfetfcr,  PA«  o.y  Recbt«>gaaeb.  d.  Stadt  «.  R«|»«  Looem.  1  Bd.  8.  Baall. 
8.  LiKcrn.  1«/  .  (It  8.)  ^  Sinntr,  G.  A.  Ii.  ol,  Bibliogr.  d.Bcb^dseiu 

f;eachlchta.  1788--186U  8.  Bern.  1%.  —    I7frtcA,  J.  B.,  d.  Bfirgerkriag 
n  d.  Bokweia  in  aeiner  Veranlaaawig  n.  a.  w.  1880«*  1848.  8.  EinaiadeiB. 
2Vi  5*  — ■  Urkunden  s.  Gaach.  d.  eIHganoasiachen  Bande.  Hrag.  n.  erl.  ▼. 
J.  £.  ACopp«    2.  Bdchea.    [A.   d.  Archiv  f.  Kunde  oatarr.   Geachlchte- 
UaaUen  H]  8.  Wien.  1 V«.  --  D.  ente  Fümm-inr kriege  1666.  4.  Bern.  «/j. 
f  .  ^wniemb^ger  ^    L.,   Bemb.  Bman.  t»  Radt    LebenabBd  ainaa  All- 
Beniefa.  R.  Bern.  IV9*  **-   ZtcAoAJb«,  A. ,  d.  Rchwelaarlanda  Geach.    8. 
Vera.  A«ag*  1^.  Aaran.  Vi»*  ^^   Spanien*   Hapemann,    M^,,  Daratel- 
Jongan  a«  d.  inneren  Geach.  Bpanlaaa  während  d.  XV.  —  XVII.  Jakrii.  8. 
GoUingen.    2.  -^  Jlflrq/Idrat^  ilfarf.  «.,   Denkwardigkeitea.    Deotaeh  v. 
X.  Simrkltf.    2.  onv«  Aafl.    2  Tbie.    &  Lpi.  2.  —    HoAdan,  a.  ^eneva 
Zeit.  ::£=  IfcraAefigretoAtaAaa.*)    Maeimräi,   F.,  Sic  et  Non.  Ifidd. 
JE.  h.  Tft.  ATanAe  ei.G.  ^.  IiMidanAaAi.  8.  Marbg.  2.  ~    f  ^^miflten  d. 
Veröraitniig  d.  Glanbena.    Uabeni.  v.  varai.  labrg.    1851.    6  Hfta.    8. 
Mnncben.  1%.  —    f  Ardde  f.  KIrcbeogeach.  «.  Kiraheoracbt.     Hvag«  ▼. 
J,  A.Gmgßi.    1.  Bft.   8.    Reganabarg.    %.   —    f  <>—:«,  f.  d.Pasioral- 
.Confaranriaa  im  BialA.  Angabg^  Brag.  v.  M.  MerkU.  M.  Befitr.  s.  Gaacb. 
^.  Btath.  Angabg.    Hrag.  v.  ^.  iSIHcAele.    III.  Bd.   3  BIte.    8.  Aogubg. 
1%.  ~  BdAring^,  B.,  Geachiahto  d.  vereis.  Kirche  in  d.  Pfiili  r.  1818*- 
48.  M.  Birankf.  a.  M.  %.  •—  BortAal,  a.  III«  B.  --  f  Bifyar/e»  B.  G., 
ib.  d.  Inqmailion  Im  AUg.  o.  d.  apan.  inabaa.   8.   Dnaaeldoff.    Vi»*    ^ 
t  Bailf^g«  z.  Geadh.  dv  Blath.  Aogsbg.    V.  A,  StHchth.  2.  Bd.  1.  Hft. 
UmA.  Archiv  f.  d.  P.-C]  8.  Angabg.  Vio*  —    t  ^«aftro^  a.  Geadi., 
Topogr.  B.  Btadatik  d.  Ersbiath«  Olfincbaa  a.  Praiaing.    Hrag.  v«  üf.  9. 
DaulMgy.  2  Bd.  3  Hfla.  8.  M&ichen.  2.  -  BiftliafAaaa,  a.  IH,   B.  — 
f  BJntarMiy  A,  J.,  Hermann  II«,  Ersbiachof  v.  Odin,  ana  aatk  Urk.  dar- 
stellt ala  EirkkanalaK  d.  h.  apaat,  Stohia  o.  ala  Gardinalpriaater  a.  d. 

SU  Jabandlakinsba  vor  d.  lat.  Thiara.  8.  Dfiaaeld.  Vi««  -^    9  d. Bolle 

lioo  IX.  f»  d.  Brsb.  Harmann  II.  v.  Coln,  8»  Coln.  4^..  —  -^—  t  pragai. 
^a«cb.  fi.  dantachen  GosoiUen  vom  4.  Jahrb.  bia  a.  Canc.  v.  Triantn  S. 
ITiUl  )  Anil.  1.  Hlbb.  8.  Maids.  <Vi».  —  Blatban  n.  Frocbta  aaa  dam 
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Ubktt  '  eineitf  efwigi»!.  '8«dsl>i^geri»  EriniimiifMi  9ä  J;  K,  iAtercir.  t* 
^hafifhaitten.  ^.  —  f  BoilenB,  Pr,^  d.  deutsche  Choralgeaaog  d.  kathel. 
Kirche,  seine  gesch.  Entw.  a.  s.  w.  EhrenretUing  ifvider  die  Behanpts*, 
dass  Luther  d.  Grunder  d.  deutschen  Kirchengeeaaes  sei.  8.  Tfibing.  %. 
~  Brauer^  f.  fl.,  d.  Missions wesen  d.  evang,  Kirche  in  seinen  Bestände. 
Venoch  einer  Missiontstatistik.  1.  Bd.  II.  8.  Hambg.  %*  (1.  Bd.  1^^.) 
--^  Bruler^  C.  R.^  d.  Gesch.  d.  d.  Refonnatton.  2.  (Titel-)  Ausg.  12 
Lfgen.  12.  Berlin.  ^  %•  —  firetsoftneider,  IT.  Gli.,  A.  meineo»  Leben. 
Selbstbiogr«  Hrsg.  n.  bearb.  v.  H.  JSrettoftneirier.  2  Lfgen.  8.  Gotha. 
1%  Sabscr.  1%  sonst.  — «  vBrttne,  d.  Bntstebg.  d.  beiden  luth.  Gemeinden 
im  Amte  Usingen  n.  so  Geminden.  8.  Berlin,  ^q.  ^ —  BüdmgtTy  JH., 
Ueb.  Gerber t's  wissensch.  a.  poiit.  Stellg.  i.  Abth.  8.  Kassel.  %  -^ 
f  Caesorü  Heisterbacensia  ^ialogns  miracoloram.  Recogn.  /.  Stfitmge. 
Voll.  II.  12.  Ooin  %.  opl.  1%.  —  f  CaMtstttS,  Beat  d.  ersten  Schweiaer. 
Apostels  Leben  n.  Lehre.  8.  Loaem.  Vio- —  Caroetf ,  •  F.  fF.y  rdm. 
Katholisismus  in  d.  Pafrstttadt  u.*  a.  Metropolen  Italiens.  8.  Lpi.  */j.  -» 
Codex  Uturgieus  eedesiae  nnl^ersae.  Gar.  A.  A.  Jknuel^  T.  III.  Cod. 
litorg.  eccles.  ref.  et  anglic.  8.  Lpz.  4  (b.  J.  10%).  —  f  D.  C&neU  wa 
Trient.  M.  Binl.  ▼.  IL  J.  Berthes.  5.  Anfl.  12.  Mains.  'A-  *-  ComeHue, 
€,  itf.,  d.  Mfinsterischen  Hnmanisten  n.  ihr  Verh.  z.  Reformation.  8. 
Mnitster.  %.  —  f  Damberger^  J,  F.,  sjnehronist.  Gesch.  d.  Kirche  o. 
d.  Wek  im  Mittelalter.  S.  Regensbg.  12.  Bd.  1.  Hälfte.  Vto*  2-  Hälfte. 
iVß.  3.  Bd.  1.  H.  »/*•  2.  H.  Vs-  Kritikheft  »•  2.  Bd.  %,  t.  12.  Bd.  % 
' —  D.  £iitffeA«ti^  d.  Cbristenthams  oder  Gesch.  des«,  t.  d.  akestea  bis 
s.  J&ngiten  Schrift  d.  N.  T.  v.  B.  CDpermoomis.  4.  n.  5.  Uft  8«  Lpt« 
fc  ^. —  \Eppl^,  Ckrph,  Frdr..  d.  Leben  d.  Indianer-Missionars  Dav. 
Brainard.  8  Zürich.  «/..  —  Fieekefi  Frdr.  A.,  Z.  Gedichtn.  d.  Coo8.<-B* 
J.  W,  FUeh^,  8.  Breslan.  %.  -^  Fliedmer^  s.  III  A.  ^  f  Fonoerlb,  F. 
>#.,  Gesch.  n.' Bosch reibg.  d.  katbol.  Hofktrcbe  in  Dresden.  8.  Dresden. 
%  ---'GmtC,  s.  III,  B.  ~  t  GcsdUsAee  d.  kathol.  Gemeinden  sn  Hambg 
tt.  Altena.  8.  Schaffhaasen.  1^;|^.  «^  €te$ehiehU  d.  christ).  KSrche  wahrend 

d.  3' ersten  Jahrhderte.  n.  talctfodischen  Quellen*    8.  Berl. .%.  •-—    , 

karae,  d.  Reform,  n.  d.  Reform.  J.  Knox  in  Schottland.  2.  Anfl.  8. 
NSrnberfr.  •/  —  Gütziaff^  C,  d.  Mission  in  China.  4. — 6.  Vortrag. 
8.  Berlin,  k  ^A,.  —  —  Bericht  «einer  Reise  t.  China  n.  Bnglahd  n. 
durch  d.  fersen.  Länder  £nroDa*s.  8.  Cassei.  %•  -^  Aorms,  Cl.,  Lebena« 
beschr.  Verfasset  ron  ihm  selber.  8.  KieL  l<Vs»  '^  f  Hefde,  €.  /.,  d. 
Card.  Xim'enes  n.  d.  kirchl.  Znstande  Spaniens  am  finde  d.  15.  n.  Anf. 
d.  16.  Jahrb.  Insbes.  ein  Beitrag  s.  Gesch.  n.  Wirdigg.  d*  InqnisitioA. 
2.  verb.  Anfl.  8.  Tabing,  2'/»'  -^  H^iies,  J.  ü.,  Hermann  IL,  Bts*» 
'bischof  ▼.  Köln*  8.  Main«.  Vs«  "^  f.  ü^gvitrotAer,  /.,  de  catholicae 
•  e^iesiae  prfmordiis  recentiornm  .  protestantinm  systemata  eipeadnnUir. 
8.  Regensbarg.  %.  —  f  Hepp,  J,,  Gesch..  d.  christl.  Kirche  m  Leben«. 
bescbreibnni^D.  1.  Bd.  12.  Mains.  Vs*  ~*  Holzapfdf  s.  DentscUand.  -^ 
Httiiibleri  Tft  F.  X.>,  Leo  IX.  n.  seineZeit.  8.  Maini.  iVis«  -^  JmM 
'ü  Voraginn  legenda  aarea.  Reo.  TA.  Cfraeeee,  Bd.'  IL  8.  Lpi.  1.  — 
Janas,  S.f  Schieben  an  Job.  Priedr.  ob.  Luthers  Lebensende.  Hrsg.  t. 
J.  G.  ttre^ssig»  8.  '  Massen.  Vis*  "^  •  Jordan ,  S.,  d.  lesniian  n.>  d. 
Jesnitlsnras.  Neu«(T1telO  Aufl.  8.  Altena.  %  —  JmUus,  B,^  d.  JeiDlten. 
Ge^ehichte  n.  s.  w.  Fortges.  o.  beend.  yi.  E,  Th.  Jäkel.  IG*— 23.  Hft. 
1$.'  LpK.  k  %,  —  Jungs ^  JM.i  ged.  StiUings,  Lebensgesch.  Hrsgeg.  t. 
ETahget.  BiTchei^el'eili.  8.  Bert.'  Vi»«  —  Acn^on,  TA.  G.>o.|  c  G«»- 
'tekichte  dl  <)efidlft  'ir.'iLvon  1245.  (A.  id.  Denkschr.  d.  Akad.)  Fol.  Wien. 
1.  ~  Keim,  C.  TA.,  d.  Reformation  d.  ReichssUdt  Ulm.  8.  Stottg.  1.'^ — 
Xellfier,  £.,  Lebensl.  d.  Dar.  Tschierlei,  Inth.  KirchenTorstehers.  Beitr. 
B.  Verfolgnngsgesch.  8.  Brest.  Vis«  —    ÜTeWen,  G.,   Gerb.  Terateegen, 
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4.  fnrnnm  Llederdiditer  m.  s.  w.  8«  Mnhifaaim  a.  d.  R.  %• —  I>.  Emdtr- 
kmuhkmtu  am  Karbrand.  Hofa  1611.  M.  biitor.  Binleltg.  ▼.  C*  F, 
OwcM*  8.  Berl.  %.  •—  D.  cbristl.  iCtraA«,  a.  Schiduale  o.  Varfolggao« 
ihrer  Bekennar  b.  a.  d.  neunte  Zell.  IGLigeib  4.  Dresden,  k  Vi  5*  — 
tbrug^  F,  W»j  kntiaoba  Gesobicbte  d.  protestantiscb-^religidsen  Scawar- 
merei,  Sectirerai,  a.  d.  gea.  nvk-  ü.  widerkircM.  Nenerg.  in  Gr<^sb« 
Berg^  besondere  im  WappertbaL  8.  Kiberf.  1.  -^  Kurta^  J*  J?.,  Lcbrb»- 
d.  kircbengaseh.  2.  verb.  Aafl.  8.  Mkaa.  1*/^.  —  f  l^adumer,  JT.,  Bei- 
trage t.  Geach.  d.  Pfarrkirche  so.Boaen.  8.  Bösen.  )ii.  *-*  t  Larnttn-* 
•eAlo^fer,  0.,  Geech.  d.  chrift.  Rel.  n.  Kirche  f.  d.  Volk.  1.  Bd.  8. 
MuiicbeD.  aVis-  —  t  ^den  a.  Wirken  d.  Mifsionspr.  A.  Hüber.  12. 
loabr.  Vis*  —  Lebenebeecbr.  d.  Kirehantaters  Aor.  Augustinna.  8. 
Zvriob.  Yj  q.  —  Lebensbilder  a.  d.  Gesafa.  'd,  innera  Mission.  II.  M.  FMg« 
2  Bde.  2.  verb.  Aafl.  IS.  Hanbg.  VL.  —  t  Lebeasgesch.  d.  H.  Fri- 
dolinoa  an  Sickingon.  8.  Freibg.imBrcttsg.  %•  —  lätdderkoie  K.  Frdr.^ 
d.  Leben  d.  L.  Prs.  Frdr.  Lahr^  nabat  seinen  Liedern.  8.  Schaffhaosen. 
Vfn*  —  LukaneufUg^  /. ,  Gesch.  d.  ersten  Kirche«  Lithaoen.  2.  Bd« 
8.  Lpa.  i%,  epL  2%.  — •  f  Mao  Namaräy  ji.^  faistor.  Ueberblick  d.  ka« 
ihol.  Kirche.  Hrsg.  t.  J.  G.  S.  16.  Wien.  V«* "-  t  Mandemach,  J  3L, 
Gesch.  d.  PrisaiHianism.  8.  Trier.. %»  -*  Af erie  ^Aukigni,  J,  If.,  d. 
schottische  Kirche  in  ihrem  80€j.  Kampfe.  Deatsche  Ausgabe,  besorgt  o. 
bevorw.  ▼•  0.  Fiebig*  8.  Lpc.  1*^.  — '  Mturer ,  Af. ,  Luthers  Leben  a< 
d.  Qnellen.  2.  Aufl.  1.  Abth.  8.  Dresden,  ly^.  ^  t  ilftUlcr,  PA.,  dj 
rom.  Papste.  4»  Bd.  8.  Wien.  1  (b.  %  2^ Via)-  ^  Neueste  Nmehriohim 
a.  China.  12.  Nr,  Cassal.  •/a*  —  Paftst,  /.,  Lebens-  n.  Characteramrissd 
Friedrichs  t.  Amman.  8.  Dresden.  */i«*  "^  Sechs  Pertaden  d.  cbrisU.» 
Kirche.  V.  d.  apoat.  Zeit  an  bis  a.  Znk.  d.  Herrn.  8.  Heilbrona.  Vs^  — 
^iper,  F. ,  üb.  d.  Griindg.  d.  christi.  archäolog.  Kunstsamnig.  a.  Barliii. 
8.  Berl.  %  —  QvaHaUerteAt«  d«  Chiaes.  Stiftg.  2.  Jahrg.  8.  Cassel. 
%.  --  t  Rehnvr^  A.,  Gesch.  d.  christi.  Kirche.  2  (2.)  Aufl.  12.  Maina^ 
Vs*  —  JRJdkler,  L.,  Gesch.  d.  evaogel.  Kirchenverf.  in  Dentscbland.  8. 
Lpa.  14.  —  t  Aitler,  J.  /.,  Haadb.  d.  Kirchangeich.  4.  rerb.  AUfl.  1« 
Bd.  tt.  2.  Bd.  1.  Hiae.  8.  Bonn.  ^L  -^  RoteelUni  ep  ad  P.  Abaeiar* 
dam.  Ed.  J.  A.  Sehmtlhr.  (A.  d.  Abbh.  d.  Akad.)  4.  München.  Vi»-  '^ 
RudMackf  A.  6«,  christi.  Biographie.  7.  Lf.  J.  H.  Jang.  8.  Lpa.  V» 
(b.  j.  2Vift)«  —  t  Schäfer,  W.^  d.  kathol.  Hofkirche  au  Dresden.  8« 
Dresden,  'y^.  —  5ofta/,  PAtl.,  Gesch.  d.  christi.  Kirche  t.  ihrer  Groadg« 
bis  auf  d.  Gegenwart.  1.  Bd.  8.  Philadelphia.  4.  —  t  Sehmid,  A.^  d. 
Bisthnrnssynode.  Gekr.  Preisschr.  1.  Bd.  8.  Regensbnrg.  1^.  —  Sehnid, 
H,,  Lehrb.  d.  Kirchengesch.  8.  Nördlingen.  1%.  —  Schmidt.  K.  Chrm 
OH, ,  Lebensbeschreibungen  dorch  Gottesfurcht  o.  naUl.  Thäugkeit  aus- 
peaeiGfaneter  Manner.  R.  Baxter,  Pb.  Doddridge  n.  W.  Penn.    8.    Lpa. 

%.  —    ,  d.  Bieg  d.  Chrlstenth.  Gesch.  d.  Pflansong  n.  Verbreitung 

d.  ETangeKnmk  durch  d.  Missionen.  2.  Ausg.  8.  Bbd.  ^/jg.  —  Schrauien->^ 
hmehf  L,  C.  o.,  d.  Gr.  ▼.  Zinaendorf  n.  d.  Brfidergem.  seiner  Zeit, 
Hrsg.  T.  F.  FF.  Kolhmg.  8.  Gnadan.  1.  —  SehulUt,  C.  6\  F.,  üb.  d. 
Gmndsatse  u.  Gedanken,  welche  d.  deutschen  Reformatoren  in  Beaug 
anf  d.  Kirchengewalt  u.  d.  Befagniss  zu  ihrer  Ausübung  ausgesprochen 
haben.  8.  Berl.  Vi»-  --'  Snell^  L.,  Chr,  W.  Glück  u.  A,  Henne ^  pragm. 
Braihig.  d.  kirchl.  'Ereignisse  in  d.  katboL  Bchweia  ▼.  d.  belvet.  RevoluC 
l^is  anf  d.  Gegenwart.  2.  Bd.  2.  Abth.  (8chl.)  8.  Mannheim.  cpL  7.  ^^ 
SenntagihibUatikek.  Lebeusbescbreibgen.  christi.  frommer  Manner.  Ringel. 
V.  Tholuck,  1.  Bd.  2.  Aafl.  8.  Bielefeld.  V5.  4.  Bd.  4.  Hft.  Zuge  aus  d. 
Leben  W.  Kollners.  ges.  v.  F.  NiUch.  &.  o.  6.  Hft.  Valer.  Herberger 
V.  K.  F.  Ledderhose,  u.  Ph  A.  Rieger  v.  F.  H.  Eickloff.  k  Vi»-  — 
SporeehUy  J.,  populäre  Gesob.  d.  kathol.  Kirche.  2.  Ausg.  8.  Lpa.  cpit. 
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Sy  .  —  SkgtTt  B.  Si.y  d.  protefltant.  MittioMii  •»  4m^  g«M«Mte4 
Wirken.  2.  Tbl.  2.  dardigei.  Aafl.  8.  H«e  Vi«*  —  ^offo^f  ^-  N«t  Hi- 
atorlo^phi  «oe.  J«ia.  8.  Regonabg.  ^  Vi«*  -*  Siol^erg^  F.  L  Gr.  «ii, 
Gesch.  d.  lUligion  Jen,  lortges.  t.  /.  V.  Uewdkar.  4d^  Bd.  8.  Maini. 
1^^.  —  Sirodtnuam ,  J.  5. ,  d.  Cone.-R.  A.  H.  SCrodfmann.  8.  Hambg« 
%.  —  f  Tkemer,  4. ,  d.  Cardinal  J  H.  Grtf  so  Prankenberg.  Brsbiaeb. 
▼.  Meebeln,  unter  Joe.  II.  8.  Preiborg  i  Br.  Vio*  —  Themas  v.  Aqnino, 
a.  III,  B.  —  f  TMUnicMT,  &,  Beachreibnng  d.  Diiteae  Brixen.  1.  Bd» 
1.  Hft.   8.    Brisen.  %  —  TVautaMmn,  J.  H.,  Geach.  d.  ohrisU.  Kirche. 

1.  Tht.  8.  Dreaden.  %.  ^  V^^^  E.  G.,  Bibiiolheea  biegrapbica  Lnthe* 
rana.  8   Halle.  1.  —  Vitrmbaumy  A.,  evangel  Hiaaionageachichte  in  Bio* 

nhien.  8.  Dfiaaeldr.  ä  %•  i.  Bd.  4.  Hflt.  B.  Schnitte.  St  Th.  ▼.  Westen, 
lans  Bgede.  —  fFolny,  a.  oben  Oesterrdch.  Linder.  :=  Kultur* 
f(es€hieht€,  Budmg^r ,  a>  Kirchengeaehichte»  -^  Gtafunder ,  A,* 
einleitende  Grandsfige  la  einer  geachichti.  Betrachtong  d.  Aberglaubens. 
8.  Brfort.  '/iq,  —  if/emm,  G.,  allgem.  Koltnrgeüch.  d.  Menschheit.  8. 
Bd.  D.  alte  vorchriatl:  Boropa.  8.  Lps.  8  (I--Vrils  21^).  ^  Sehmidt^ 
J.,  Gesch.  d.  Romantik  in  d.  Zeitalter  d.  Reformation   o.  d.  Revolution« 

2.  Bd.  2.  (Tit.-)  Aufl.  8.  Lpn.  8.  —  Folney,  Gt.  v.,  d.  Ruinen  od  Be- 
trachtungen nb.  d.  Revoluiionen  d.  Reiche  n.  d.  nat.  Gesetn.  D.  ▼.  G« 
Arster.  10.  Aufl.  8.  Brannachw.  %*  ^  Wmtktmuik^  IT.,  aligemeine 
Cultnrgeach.  in  2  Thln.  1.  Tbl.t  8«  Lps.  3.  £=  Kunttgesehiehie. 
JhnkmtOer  d.  Kumt,  V.  GiiAl,  Kagpar  u.  FaU.  9.  Lfg.  2^/,.  Pol«  Btuttg. 

-  Denkmale  d.  Baukunst  d.  Mittelaltera.  V.  L.  FmUriek.  19.  u.  20. 
Lfg.  FVil.  Lps.  6.  -^  Kuüenbäeh^  C.  G.,  u.  J.  SekmiU^  d.  chriaü.  Kir- 
chenbauknnat  d.  Abendlandes  bis  sur  Vollendung  d.  Spitsbogenstyles» 
2.  Hft.  4.  Halle,  k  %  —  Mensel,  C.  A.,  d.  Kunatwerke  ▼.  Alterth. 
bis  n.  d.  Gegenwart.  1.  Bd  1.— II.  Lfg.  8.  Lps.  k  %  —  Merteu»^ 
Frm.j  d.  Baukunst  d.  MiUelalters.  1.  Abth.  I.  UilCte«  Pol.  Berl.  1^  rs 
fitograpAieniind  üfemotreii.  Brfln,  Frdr.^  d.  Gefangennehmung 
n.  Rettung  d.  K,  lAneke,  ehemal.  Prei willig,  im  Lntsow'schen  Preicorps, 
bei  Kiteen.  &  Biegen.  %  ^  Fe$$ler*»^  J)r*^  Rückblicke  a.  aeine  TOjäbr* 
Fiigersch.  2.  Aufl.  Hrsg.  t.  Frdr.  Büiam.  8.  Lps.  2.  ^  Fortter^  £., 
Job.  Ge.  Müller,  ein  Dichter-  n.  Knnstlerleben.  8.  St.  Gallen.  l^Vi»«  ~^ 
AoAnemanii,  Chr.  F.  6\,  ein  biograph.  Denkmal.  8.  Lps.  %•  —  U^hwr-* 
gtr,  nd. ,  Conr.  Peutinger  in  seinem  Verb.  s.  Kaiser  Max.  I.  N.  hisb. 
nnben.  archlT.  QueUen.  4»  Augsburg.  */»•  —  Heimkürgerf  H,  Gh.,  Ur- 
banns  Rhegius.   N  gedr.  u.  nngedr.  Qnellen.  8.  Hamburg  u.  Gotha.  1*/^, 

—  Heyden,  E  .  Gallerie  berühmter  u.  merk  wird.  Pmnkfurter.  8.  HR. 
8.  Prankf.  n»  M.  «A.  —  Iflenolrey  H.,  Alex.  ir.  Humboldt,  B.  biograph« 
Denkmal.  8.  Lps.  1%.  —  D.  Le6en  d.  Pbiloa.  /.  G.  Fichte.  16.  Bischofs* 
werde.  Yuo-  —  Loc^Br,  fl.,  Theephr.  Paracels  Bomb.  ▼.  Hohenhetm.  8. 
Zürich  %  —  Meter.  E.,  W.  ▼.  Humboldt.  Lichtstrahlen  a.  seinen  Brie- 
fen. M.  e.  Biogr.  8.  Lps.  1.  —  Monsottt,  TAeofihr.,  Leben  d.  rem. 
Jungl.  P.  Piassesi,  geat  19.  iuli  1846.  Uebera.  vom  Aegid.  Dietl.  16. 
Sulsb.  %.  —  Marttiis,  C.  Frdr.  PkU.  e. ,  Denkrede  a.  B.  F.  Lmk.  4. 
München.  %.  f  Abdr.  a.  d.  Gel.  Anseigen.)  —  MüiUr^  F^rdr.  v.,  Bilnne* 

neu  a.  d.  Kriegsseiten  1806—18.  8.  Braonschw.  1%.  —  Nnne,  CL  F^ 
wedenborg ,  d.  nord  Beher.  2.  (TIt-)  Aufl.  8.  Bchw.-Hall.  %  — 
Moe,  F.,  Biege  de  Ballanche.  8.  Löwen.  Bonn .  Marens.  %.  —  Gah- 
lensoftld^,  A,,  meine  Lebenaerinnemngen.  B.  Nachl.  2.'-*4  Bd.  (Schi.) 
8.  Lps.  h  1%  —  PrM9r,  L. ,  C.  O.  ▼.  Madal ,  sur  Brinnenmg  an  ihn 
f.  seine  Prennde.  8.  Lps.  %.  —  Stkuhert,  G.  H.  «.,  d  Leben  d.  Oberst 
Gardiner.  [Abdr.  ans  „Altes  n.  Neuea  a.  d.  Gebiet  d.  Innern  Seelen- 
künde«*].  8.  Aufl.  8.  Erlangen.  %.  —  SaAvIee,  A.  M.,  Chr.  Perd. 
Bchulse,  nach  aeinem  Leben  n.  Wirken.  8.  Gotha.  %  —  Strottsa,  D,  F., 
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Gifiit.  MäMim.  8.  Mmmhei^  IV..  —  Htrkkv,  JF.,  BiiiuMrnagtblfit- 
ler  an  W.  Frdr.  HafbagiBl«  8.  Frankf»  a.  M.  Vi»«  ^  Strwftmana ,  A.^ 
GoUfr«  KinkeL  Wabrheit  ohne  Dichtung,  a.  B4.  8.  Hambarg.  i}^  ^ 
Tmg^moh  d.  General  Palrick  Gordon  wahrend  aeiner  Kriegedientie  nn- 
ter  d.  Schwaden  n.  Polen  1665—61  n.  i.  Ruseiand  1661--99.  VeroffenU. 
Y.  AI.  M.  BMemki  n.  Af.  C.  PomoU.  1.  n.  2.  Bd.  8.  Peterib.  (Los., 
Köhler).  8l^.  *-  TAtele,  J.  AT.,  Thorwaidsent  Jagend  1770-1804.  A.d, 
Dan.  V.  i?.  IFodbenAtttfaii.  8.  Beri.  1%.  —  fVemer  o.  d.  IVernerfeat. 
8.  Preibg.  «/i»-  —  ^«^  £Hniier«ng  an  N.  Foiefc,  Prof.  d.  R.  in  KieL 
8.  Kiel.  %.  -^  —  an  den  d«  26.  Apr.  1850  verst.  Dr.  Leo-Wolf.  8. 
Hnahnrg.  Vio«  ^^^^  Numiimatik^  Heraldikf  Spkrogistik, 
Jmetk^  J. ,  Beechreibang  d.  Medaillen  o.  Monsen  d.  Forsten  u.  Grafen 
▼.  Dietrichttein.  TA.  d.  Sitsuicaber.  d.  Akad.j.  8.  Wien.  Vis«  ^ 
Cappe^  H.  FA.,  d.  Mflnsen  d«  dentach  Kaiser  n.  Könige  d.  Mittelalters. 
2.  Abib.  8.  Dresden.  &  8%.  —  Chronudef  b.  IV,  C.  8.  —  Grttnen6er|f, 
des  Conrad ,  Ritter  n.  Bürger  an  Costenz ,  Wappenbuch.  D.  4,  Hft.  4« 
Halle,  k  5.  t=i  Mtrgdorf^  J,  F.  L.  Th,^  d.  Deiikmnnsen  d.Freinaurer- 
brudersch.  8.  Oldenborg.  1^  —  AfiUAethifigen  d.  numismat.  Gesellscb. 
B.  Bari.  2*  Hft.  8,  Ben.  %,  —  Revne  de  la  nami^imatique  beige,  p« 
A.  ChaUmy  C.  Pio€  et  C.  P.  Serrure.  T.  VI.  1850.  Brüssel.  6,  2.  mt. 
t.  I.  dofgl.  -—  *>—  pnbl.  p.  E.  Cartier  et  L.  de  la  Sau9§4if9.  Blois. 
8.  Aan^.  ^—  Admer-BiieAner,  d.  diegel  d.  deotsch.  Kaiser,  Könige  und 
Gegenkonige.  8.  Frkf«  a.  M.  ^.  — .5lre6er,  Fra,f  d.  ältesten  Manzen 
d.  Gr.  ▼.  Hohenlohe.  [A.  d«  Abbandl.  d.  Akad.]  4.  München.  %,  — 
S^eUwmgf  mmiamatiacha.  Red«  LeUammnn,  18.  Jahrg.  1851.  Weissen« 
aea.   2^  — 

VI. 

Geographie« 

Allgemtin9  Werke,  Annegam^  J.,  Handb.  d.  Geogr.  f.  d.  Ja- 
gend, ö.  Anfl.  yerb,  t.  //.  Overhage,  8.  Munster.  %,  —  Auiland^  cf., 
Kin  Tageblatt  f.  Kunde  d.  geist.  n,  sittl,  Lebens  d.  Volker.  Red.  E. 
mdenmemn.  24.  Jahrg.  4.  Btattg,  9%.  ^  Bade,  C,  Leitf.  f.  d.  Un- 
terr.  in  d.  Geogr.  f.  Gjmn.  n.  hon.  Burgersch.  2  Hfte.  8.  Paderborn. 
^/^.  —  Barth,  C.  IT.  A.,  d.  Wissenswnrdigste  a.  d.  Geogr.  f.  höhere 
Bchnlen.  2.  verb.  Aufl.  8.  Berl.  ^Vis*  —  Berfhausy  /f.,  Grundlinien 
d«  Ethnographie.  8.  Stattg.  iVs-  —  ß«/*  «•  ^^^'-  Physik.  —  Cam- 
flMrar,  A*  A. ,  Handb.  d.  neoesten  Brdknnde.  11.  Aufl.  8.  Kempten. 
%•  —  CannMekf  J.  G,  Fr. ,  kleine  Scholgeogr.  17.  Aufl.  8.  Weimar. 
A/i,.  —  Corfielttt«,  a.  Wiegend.  —  Orube,  A.  JF.^  geogr.  Charakterbil- 
der. 2.  Terb.  Anfl.  2.  Tbl.  8.  Lpz.  2%.  —  Quyot ,  A. ,  Grnndzuge  d. 
vergleichenden  y  physikal.  Erdkunde  in  ihrer  Besiehung  s.  Gesch.  der 
Menschen.  Deutsch  von  H.  Birnbaum,  8.  Lpi.  1^^.  —  Hauke^  Frdr.^ 
Leitfaden  f.  d«  Unterr.  in  d.  Geogr.  m.  bes.  Uocksicbt  a.  d.  K.  Oester« 
reicli.  8.  Wien.  ^Vi»-  —  Jo^rAucA,  geogr.,  s.  Mittheilung  aller  wich- 
tigern neuen  Erforschungen  ▼.  H,  Berghau».  1850  II.  o.  1851  III.  Hft. 
4.  Gotha.  1^^  n.  1.  —  Kohly  J.  G.,  Skizzen  a.  Natur-  u.  Volkerleben. 
2  Thle.  8.  Dresden.  8.  —  Külb,  s.  Reisebeschreibongen.  — ^  Müller,  F., 
fcnrcer  Unterr.  in  d.  Erdbeschreibung.  2.  verb.  Aufl.  8.  Riga.  */^,  — 
JfVosieik,  J.  Chr,^  geogr. -Statist,  histor.  ZeitnogstaachenwörUrb.  2.-25. 
Lfg.  16.  Graz,  k  V,o.  —  Ohleri,  G.  H.  £, ,  kleine  Geogr.  f.  d.  unte- 
ren o.  mittl.  Cl.  d.  Gymn.  2.  verb.  Anfl  8.  Köuigabg.  ^/^.  —  JReicA, 
J,f  Leitf.  d.  Brdbeachreibnng  f.  d.  eraten  Unterr.   1.  Cura.    S.    Dorpat. 


Vio-  —  AmmcAI«,  ir. «.»  To»lg|.  Lebrb.  d.  OeocK  m.  BImM.  Ü.  HiMi- 
kenntn.  n.  neaeiii  Plao.  1.  Thl.  d.  Physik  d.  firde^  8.  Stttttg.  %.  -^ 
RUter^  C,  Brdkunde.  15.  Thl.  2.  Abüi.  3.  B.  Wettatfen,  2.  rnngearb. 
Aafl.  8.  BerL  3.  —  RoMfi,  A.^  Handb.  d.  BrdbeBcbreib.  8..  BarK  1.  ^ 
SawiUtk^  a.  VIII.  Asiroaomia.  —  SehatM^  TA.,  Lehrb.  d.  Gaogr.  6» 
Torb.  Aofl.  8  Maini.  2%  —  Sekerer,  P.  A.y  faasL  Unierridtt  ia  dar 
Geogr«  2.  verb.  Aufl.  8.  Innabr.  %  —  SchleütUsy  iL  O.  «.,  Laitf.  dmr 
Gaogr.  5.  umfr.  Aofl.  8.  Lps.  '/,o.  —  Sckneiäety  IT,  F*  H.,  Handb.  d. 
Krdbeschr.  u.  Staatenknnda.  18.— 21.  Lfg.  8.  Glag^n.  k  %.  —  .ScAotfifi, 
A.,  Bilder  Gaogr.  f.  d.  Jagend.  8.  Meisaan.  %.  —  Selten^  Frdr.  Ckm^ 
bodaget.  Handb.  21.  Aufl.  8.  Halle.  Vit*  —  SamvrtnUe,  211.,  phya. 
Geogr.  A.  d.  Bngl.  ▼.  A.  Barth.  1.  Bd.  8.  Lpi.  1^.  —  Stein^  C.  G. 
D,  u.  F.  Hör§chelmann,  Handb.  d.  Gaogr.  Q.  Statistik.  Neu  bearb.  ▼• 
J.  C  H^a^gätit.  7.  Aufl.  3.  Lfg.  8.  Lpi.  %.  -^  ünterhaUungem^  a.VHI. 
Astronomie.  —  F'og^^  C,  Handb.  s.  Belebung  gaogr«  Wissanach,  für 
Lehrer.  3.  Thl.  8.  Lp«  1^.  —  mit,  A,,  Lebrb.  d.  Gaogr.  f.  d.  mitU. 
o.  oberen  Cl.  d.  Gymnaaien  o.  s.  w.  2.  Abth.  8.  Könlgsbarg.  1^^.  — 
Wiegandt  A.^  n.  OtmeUua^  C.  &,  Grund r.  d.  math.  u.  pbys»  Gaogr. 
2.  Tbl.  ComeltKt,  Grundr.  d.  pbjs.  Gaogr.  8.  Halle.  ^A.  —  IfTiUera, 
Cftrti.  Fr.-,  Grundr.  eines  stufenw«  zu  erweiternden  Unterr.  in  d.  £rd- 
baschr.  von.  f.  Cadetten.  6.  Aufl.  neu  bearb.  t.  F.  G.  Ir.  WaHtr.  8. 
Bari.  %.  —  Zaehariä't^  4,,  Lehrb.  d.  Brdbeacbr.  in  natärl.  Varbiadan^ 
n.  Natorg.,  Weltg.  n.  Technologie.  6.  verm.  Aufl.  8.  Altana.  %.  es 
Methodik,  Freseniutt  C,  unsere  Binfuhrung  in  d.  Geogr.  8.  Frank» 
fort  a.  M.  %»  :=:  Alte  Geographie.  Canina,  L.,  Roana  antica« 
2.  ed.  8.  Roma.  —  Curtiue»  E, ,  Peloponnesos.  Histor.  -  geogr.  Be- 
Schreibung  d.  Halbinsel.  1.  Bd.  8.  Gotha.  3%.  --  Haalitt,  /T. ,  the 
dassical  gazetteer:  a  dictionary  of  ancient  geography,  sacred  and  pro- 
fane. 8.  8  sh.  6  d.  —  Koch,  s.  IV,  C,  2.  Xenopbon.  —  Nattfti^,  a.  Ge- 
sch. —  OettingeTy  L.y  d.  Vorstellungen  d.  alten  Griechen  n.  Römer  nb. 
d.  Brde  als  Himmelskörper.  4.  Freiboig  im  Br.  V»*  ^-  JRost,  s.  Reise- 
beschreibungen. —  Winderlichy  C,  histor.opolit.-topogr.  Geogr.  d.  Altern 
thums.  8.  Lp«.  %.  :=  Mittelalter,  s.  Thetmar  unter  Reiaebaachrei- 
bungen.  =;  iSuropa  und  de$$en  einzelne  Länder,  Adamy^  A.« 
Schlesien,  dargest.  A.  seinen  phys.  u.  Statist.  Vafbh.  8.  Breska.  %•  — 
Appelty  J.  IT.,  Kurhessen  in  einer  geogr. -Statist. -histor.  Uabera.  8. 
Darmstadt.  ^^.  —  Arendte ^  C. ,  bayerische  Vaterlandskonde.  8.  Mön- 
chen.^ YiA*  —  Arenttein,  s,  VIII,  Physik.  —  BärloeheTy  C,  Rorachach 
a  seine  Umgebungen.  Rorschach.  %.  —  fioyern,  d.  Konigr. ,  in  seinen 
alterth.,  geschichtl.,  artist.  u.  maier.  Schönheiten.  49.  a.  60.  Hft.  8. 
MSnchen.  h  %,  —  Beiti-äge  z.  Landea-,  Volks-  n.  Staataknnda  d.  Orosa- 
herssogth.  Heuen.  Hrsg.  v.  Vereine  f.  Brdkunde  n.  verwandte  Wissen- 
schaften zu  Darmstadt.  8.  Darmstadt.  2.  —  Beieafce,  /f.,  d.. Alpen. 
Geogr.. bist.  Bild.  2.  (Tit.-)  Ausg.  8.  Colberg.  1^.  —  Bmehreihung 
d.  Konigr.  IPurttemherg,  26.— 28.  Hft  8.  Stuttg.  2.  —  Beschreibaug  d. 
Insel  Rügen,  8.  Berl.  V»*  —  Bilder  a.  Oe^erreieh.  V.  e.  deatachen 
Reisenden.  8.  Lpz.  1%.  —  Brederlow,  CG,  Fr.«  d.  Harz.  2.  Anag. 
8.  Braunscb.  l'^^.  —  Brüdener  ^  G.,  Landeskunde  d.  Hertogtb.  Mei- 
ningeo.  1.  Thl.  8.  Meiningen.  1%.  —  GisWno,  C, ,  d.  Stadt  iVeuiaied, 
chirogr.  beschrieben.  8.  Neuwied.  1.  —  CAoiontto,  J.,  Handbuch  zur 
Kenntn.  Ungarns  u.  d.  Nebenlander.  8.  Bamberg«  1%.  —  Colia,  s.VI]l. 
Geolog.  0.  s.  w.  —  Cuendiae^  E.  «.,  Spanien  u.  d.  Spanier.  2.  (Tit.-) 
Ausg.  J.— 20.  Lfg.  8.  Brüssel  u.  Lpz.  k  Vs-  —  jDorae  o.  Sdkattsbergy 
h. ,  u.  A,  Leipeltj  d.  Saganer  Kreis.  1. — 4.  Lfg.  4.  Sagen,  k  ^^.  — 
Europa,  seine  Lander  n.  ibre  Bewohner.  I.  —  3.  Bdchn.  (England  von 
fr.  Seyffarlh).    8.    Stuttg.  V/^.  —    Groniiig',  M".,  d.  klass.  o.  romaiit. 


8ltH«li  4.  Mittel-RlieiB,  12.  Bembg.  %. ^»  ^ — d.  O^erUeiii. 

D0gl.  —  HanAhuehj  top«£r,-tlatkt«  d.  Horzogth.  BrmiMchw*  o.  «otbenl. 
Q««Uen.  Pol.  Brannschw.  %.  ^»  Anmoofr,  d.  Kdnigr.  in  roaler.  Anaickt. 
Mit  Ittstor.-topogr.  Text.  Nr.  36-44.  8.  Darmstadt  &  %•  —  JVdU,  t. 
\III.  Geogn.  a.  s.  w.  —  Hermann^  F,  B,  W.  «.,  Beitrage  i.  Statistik 
▼.  Bayeni  1.  Bevölkeraiig.  A,  amtl.  Qaellen  Fol.  Mfinches.  Sy^,  *— 
Herrtwiehf  J. ,  thoringiscbe  Heimathsk.  du  Brfuft.  1^.  -^  Jerrmtmny  B.^ 
oapolitisdie  Bilder  a.  St.  Petersb.  8.  Berl.  2;  ^  Jnstitot  f.  Nordalbia- 
giaebe  Landeskunde.  1.  Hft.  Mittheilongen  d.  statist.  Bureaos  in  Kid. 
Nr.  1.  8.  KieL  Vf4-  —  ^oM^  J.  G.,  d.  Rbelo.  2  Bde.  12  Lpi.  2.  — 
tsmAmarnnJ^W.^  NiveUement  d.  Harzgeb.  Meeresbohen  v.  4l3  Punkten.  8. 
Braonicbw.  ^.  —  Latidttu,  1^,  histori^tefiogr.  Besebreibong' d.  wfisten 
Ortacbaften  im  Knrf.  HeMen  n«  in  d.  grosAb«  Prolins  Oberbeasen.  8  Hft. 
8.  Cassel.  Vs*  ^  ^Iß^f  ^  f  Bkiisenbncb  in  Worten  u.  Bildern.  A. 
Westfalen,  d.  Rbeinlande,  d.  Bcbweiz,  Bayern  n;  SacbHen.  8.  Lpx.  1.  — 
MMmgety  B.y  d.  britt  Reicb  in  JBiiropa.  Statist.  Dantdlg.  s.  8.  Lpt. 

8. ,   Statist.  Uebers   d«  geisdgpQ  a.  sittl.   Zostände  in  Gr.-Brit. 

8.  £bd.  Va*  -^  Megn4rif  H.y  neneste  Geogr.  a.  Staatsk.  d.  Kaisertbwn 
Oesterreicbs.  8.  Wien.  2.  —  MiHMlungen ,  stat. ,  a.  d.  Konigr.  Sacba. 

1.  Lfg.  4w  Lps.  PVis*  —  Afüfimdk,  K.  H.  IT.,  d.  maleriscbe  Bger- 
tbal.  &r*lD.  Hft.  PoL  breaden.  k%.  -^  MurdUfon,  s.  \ni.y  Geol.  ■.  t. 
w.  —  Neige6«ir,  /.  F.,  d.  Sad-Slaren  n.  deren  Linder  in  Beziehe,  a. 
Gescb.,  Kiütor  n.  Verfaasg.  8.  Lpi.  2^/^.  —  JPscAstem,  G.  j4,y  metbodisdi 

Seordnote  Geogr.  ▼.  Sacbsen-  8.  Crimmitscban.  Vi«*  — ^^  Prohhy  /f.,  ans 
era  Hane.  Skiaien  n.  Sagen.  8.  Lpz.  */..  —  PülSy  IT.,  Le^rbocb  d. 
Seterr.  Vaterlandsk.  8.  Coblenz.  %<  -~  Qtieiislsdt,  a.  VIIL  Geol.  n.  a. 
w.  -^  Jledsn,  F.  «.,  allgm.  rrgl.  PinanzsUtistik.  1—7.  Hft.  8.  Damst. 

2.  —  Schimmtr,  C.  ^.,  d.  Kaiaertb.  Oesterr.,  bistor.-topogr«  dargest  Nr. 
74.  a«  75.  8.  Darmst.  h  ^.  —  SchlaginiweU ,  M.  a.  A.y  Untersachnngen 
ji.  d.  pbysik.  Geegr.  d.  Alpen  In  ibren  Beziehgen.  z.  d»  Pbanomenen  d. 
Crletscber,  rar  Geologie,  Meteorologie  a.  Pflanzengeogiaphie.  Lpz,  *12.  — 
^bteolfMst,  F.  A.y  die  Deotseben  in  Bobinen.  12.  Prac  i%  -^  Sehntüly 
J*  G.,  d»  Colonie  Halibergniooa.(Ldger.  Preysing)«  8.  Reicbenball.  ^•  — 
SeAoIae,  E, ,  d.  Czorneböb  im  Liaiuitzer  Gebirge.  16.  Lobaa.  Vto*  *^ 
Stkrekky  ••  Vin.  Gealog.  n.  a.  w.  —  Sehwaahy  W,y  ffl^^W^-  Natnrkonde 
T.  Karbeasen.  8.  Caasel.  %.  —  SdnMh^  G.,  n.  AT.  Mlu/fely  Wanderoogen 
dnrcb  Scbwaben.  3.  verb.  Aufl.  8.  Lpz.  IV^*  —  Slegfrimiy  J.,  d.  Scbwei«^ 
geoleg.,  geocr.  o.  pbyaikaliscb  geacbÜdert.  1.  Bd.  8.  (Züricb.  i%.  —  fifm- 
rock ,  K.yS.  maler.  n.  rom.  Rbeiiiland.  8«  Verb.  Aufl.  8.  Lpz.  2^.  — > 
Sittenftvek  d.engL  Gesellacb.  a.  d«  Papieren  Gnnters  ▼.  P.  Q,  O.  2.  (Titi-) 
Anfl.  8.  Stuttg.  2%.  — -  Starklofy  h.y  darob  die  Aljpen.  8.  Lpz.  1%.  — * 
S^mdeTj  a.  VIII.  Geol.  n.  a.  w.  —  TabtUen,  amtL,  a.  d.  prenss.  BtaateA 
f.  1849.  V.  sutist.  Bor.  Pol.  Berl.  3^^.  H.  B.  5.  *-  ü^^ernchi^rTäMlm 
z.  Statistik  d.  5st«vr.  Monarcbie.  V.  d.  k.  k.  Direktion.  (Abdr.  a.  d:  Mit- 
ibeilungen}.  8.  Wien.  1^.  —  Wagnvr ,  JK.  Th.^  d.  Konigr.  Daneoiaric 
o.  d.  Herzogthumer  Schlesw.  n.  a.  w.  d.  KoiHgv.  Scbweden  Q.  Norwegen; 

GebietaTerandemagen  s.  1397  Pol.  Lpz.  %.  — /  d.  masische  Reieh. 

Daagl.  —  Weber y  B.,  d.  Stadt  Bozen  d*  ihre  Umgebungen.  12.  Bozeik 
IVa-  —  f^inebergety  s.  VIIL  Geoloc.  —  fFmier,  AT«,  d.  acissner  Hocb:- 
laiM  od.  d.  aichs.  Sciiweiz.  16.  Dresden.  %.  —  Zando,  A.y  roesiacbe  Zu«» 
sUnde  i  J.  1850.  12.  Hamb.  ^^  =  ^sten.  U^i^^  K.  «.,  d.  Kabnl-B». 
cken  n.  d.  Gebb.  zw.  d.  Hinda  Koscb  n.  d.  SntUg.  (Ana  d.  Denkscbr.  d. 
Akad.)  Pol.  Wien.  2.  >-  ATocA,  K.y  d.  kabkasische  Militirstrass^  d.  Ku- 
ban ■.  4.  Halbtasei  Tanmn.  Brinnernngen  a.  e.  Reise  ▼•  Tiflis  a.  d. 
Krioini.  8.  Lpz.  U  —  Lgnck,  H^*  F.,  Beriebt  n.  d«  Bzpedition  d.  yeireln. 
Staaten  n.  d.  Imrdto  n.  d.  tedten  Meere.  Deutsch  t.  P.  IV.  ff,  Memmeh, 
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8.  L|^.  4.  —  TMflMf,  t.  ReisttbeflchNibimgin.  *^  TobUt,  T.,  G<4nib#. 
Smne  Kirchto  n.  KlSiter.  N.  Qoellei»  a.  Anacban.  8.  8t.  Galleo.  3^.  — 
HH/ünM,  S.  nr. ,  d.  Retch  der  MiUe.  Aos  d.  Engl  ▼.  C.  L.  OUlwunm. 
1.  Abtk.  8.  Catsel.  1%.  =:  Afriha.  Gumpreehi,  0.  VIII.  Geolog,  o.  s.  w. 

—  fFemCf  F.,  Peldiiig  ▼.  Aennaar  d  Taka,  Basa  n«  Boni-Amer,  mit  bes. 
Hiobliek  a.  d.  VSIker  t.  BeHah-Sadaa.  8.  Stottg.  IVa-  —  AafA,  /.  A., 
Schildomiig  der  Nator^arbb.  ia  Bod-Abyasinlen.  4.  Moocban.  %.  ss 
jimerika^  Andräe^  ÜT..  Amerika.  In  geogr.  o.  geach.  UiariMen.  1  — tO. 
Lfg.  8.  Brameehw.  ä  %.  —  Atuieddung^  d.  demacbe.  im  Mittelamenica. 
Hrsg.  T.  d.  ComiU.  8.  Berl.  %.  —  Bog-Klawtfcy,  B.  v, ,  o.  denUcbe  Co- 
lookation  in  Mexico.  8.  Berl.  ^.  —  Byam,  Oe. ,  wildes  Leben  im  Inneni 

T.  Ceotral-Amerilui.  Aosd.  Bngi.  t.  M.  L.  Limdmu,  8.  Dreed.  1.  -* 

Wanderangen  darcb  radamerikanurhe  Repubttken.  A.  d.  JEogl.  ▼.  dema. 
BbeiMo.  %.  *^  CofliR,  G.,  d.  Indianer  Nordamerikaa  D.  t.  H,  Berg- 
hau».  2*  (Tit.')  Aiieg.  1  -«20.  Lfg.  8.  Lpx.  o.  Briisi.  k  Vi  »•  —  Gloeik- 
ler,  C,  Veoesoela  li.  d.  deateche  Answanderong  dahin.  8.  Schweria.  */$• 
-»—  QofUng^  itf.y  d.  neae  Welt  Bkisien  t.  Land  u.  Laoten  d.  nordam. 
Freiataaten.  16.  a.  17.  Hft.  8.  Lps.  k  V«*  —  Iftrafen,  A.^  Bkixzen  a.  d. 
V.  8t.  T.  N.-A.  12.  Lpi.  11^.  —  Koth^  Fr.  C.  L.,  d.  deotaoben  Colo- 
nien  in  d.  Nabe  d.  Saginan^.  8.  Braoneohw.  ^,  —  Länderkunde^  oeost. 
8.  Bd.  Getceoe  8cbild.  d.  Torein.  8t  ▼.  Nord-Am.  V.  G.  M.  Ro$9,  8. 
Biberf.  1%.  (qil.  3%  9)*  —  PhiHppi,  B.  C,  Nachrichten  o.  d.  Prorioi 
Valdifia.  12.  Caasel.  */...  ^  Remhardty  C.  F.,  Ceotro-Amer.  8.  Brwioh. 
1%.  —  Zirekdf  O. ,  skisien  a.  d.  o.  fi.  d.  vereinig.  8uat  8.  Bert.  %. 
=  ^«ttrolteo.  Ltiehkardtj  L.j  Tageboch  einer  Landreiee  in  Aostni«. 
lien  V.  Moreton-Bay  n.  Port  Besiogton  wahrend  d.  JJ.  1844  a.  45.-  A.  d. 
BogL  r.  E,  A.  ZuchoUL  8.  Halle.  2.  =:  Rtitebetehrtikungem, 
Amiander  f  Xi.,  d.  8eeheld«n  Portogala,  ihre  Reisen  n.  Bntdeokongen  im 
15.  0.  16.  Jahrh.  8.  Berl.  1.  <—  Au9  dem  Tagehuek  efoet  IMämden. 
Moakao«  Konstaotinopel,  Bai^ros,  Madrid  u.  a.  w.  8<  Wieo.  1.  —  JSnt- 
4ccJhin«0retteii,  die  neoeren.  Far  die  Jagend  bearb.  v.  /.  Kell,  19.— 25'. 
Bit.  16,  Lpi.  A  %.  —  Honigberger  ^  J.  31.^  Procbte  a.  d.  Morgenlande 
4Mi.  Reiae-Briebnitae.  8.  Wien.  4.  —  JomMini»,  •. ,  Rebe  nach  Lon- 
don a.  Paria  1850.  8.  Heilbrono.  %.  ^  Kohl,  J.  G.,  Alpenreisen.  3.  TU. 
S»  Lps.  2%.  cpi.  7%.  —  — f  Reise  n.  Jetrien,  Dalmatien  o.  Montene- 
gro, t.  Tbl.  8.  Dresden.  2V&-  —  NI6,  Pk  Bedw,,  Lander  nnd  Velker- 
jkonde  in  Biographien.  24.^1.  Lfg.  8.  Berl.  k  %^  LommtcA,  F.  €., 
Tageboch,  gefdbrt  a.  d.  Reise  n.  o.  in  Costa  Rica.   16.   Leobaehiits.  % 

—  Lewald,  Fanity,  Bngland  o.  Bcfaottland.  Reisetagebach.  1.  Bd.  tt. 
fnanachw.  2%.  —  Lueä^  Frdr  ,  sebn  Taga  in  d.  ScbwoiB*  8.  Prkf.  a. 
M.  %.  —  J^sil,  S.  CA«,  xweite  Reise  n.  d.  verein.  Staat  ▼.  Nord-Am. 
BenUch  ▼.  15.  Ili^en6aeA.  2  Bde.  8.  Brannachw.  2%.  -^  Middendmf^ 
A^n,  tr.«  Reiae  in  den  aossersten  Norden  o.  Osten  Sibiriens.  1843' n   44. 

I.  Bd.  2.  Tbl.  Botanik.  2.  Lfg.  4.  Petersborg.  (Lpc.  Voss.).  L  6.  -* 
Ffeüffer^  Idm,  eine  Fraaenlahrt  um  d.  Welt  3.  Bd.  8.  Wien.  17» ;  opi« 
2^  Vis.  ^  Quentmy  JT.,  RemelNidcr  o.  Studien  a.  d.  Vor.*  Suat  ▼.  Nord- 
jAm.  8.  Arnsberg.  1%.  —  AedenAaeAer,  JF.,  d.  engl.  Kapitän  Cook  Ret^ 
aan.  &  Tbl.  16.  NOrnbg.  k%  ^  Reben  u.  LänderbeMchreihungen  d.  alt 
n.  nmiem  Zeit  Hrsgeg.  t.  B.  Wiedenumn  o.  H.  Htn^.  34.  Lfg.  (Bot- 
detknngsexped.  d.  V.^St.)  1838--42  onUr  Gh.  Wilfces  2.  Bd.)  8.  Stottg. 
IVs*  **  ReeBf  L,,  Wanderongen  in  Griechenland  im  Gefolge  d.  Könige 

II.  ai  w.  Neoe  wobif.  Ansg.  d.  Konigaveisen.  8.  Halle.  1.  -^  SMeekij 
Ftdr.  M.y  Anaflog  n.  Tens.  8.  BooxTao.  %.  —  Sekmidiy  E.  O^  Bilder 
IL  d.  Nonfen.  Gesammelt  a.  e.  Reise  n.  d.  Novdcap.  1850.  8.  Jema  1% 
-~*  Mkrenky  A,  G. »  Reise  n.  d.  Nordosten  d«  eorop.  Rossiaods  1887.  8^ 
0offpat.  4%.  -^  Sekwedy  Fr.^  d.  Pilgerreiso  si.  d,  heil.  Lande  2.  neobe- 
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Btb.  Aufl.  8.  Lpi.  ^.  —  Taylor,  0.,  Eldorado.  8childertingen  e.  Reise 
u.  Panama  n.  Kalifornien  u.  a.  w.  N.  d.  Engl  ▼.  C\  Hartmann.  8.  Wei- 
mar. 1.  —  Thetmariy  L.,  iter  ad  Terram  Sanctam  a.  1217.  Ex  cod.  mss. 
ed.  T.  To^/er.  16.  St.  Gallen.  %.  --  Fota  Rhein  zum  Montblanc  2  Thle. 
8.  Maine.  2.  —  ^Wanderungen,  södslavische,  i.  Sommer  1850.  2  Thic.  8. 
Lpt.  2>|j{.  —  fFeitkunde,  die,  in  einer  planmass.  geord.  Rundschan  der 
wichtigst,  neueren  J^and-  n.  Seereisen  n.  fF,  Hamiach ,  v.  Frdr,  Hein- 
Beimann.  8.  Lpz.  1|^.  —  WisUeenuM ,  £. ,  die  Entdeckung  v.  Amerika. 
2.  (Tit.-)  Aufl.  8.  Lpz.  %.  -—  ßFislizenut,  A, ,  Denkschrift  u.  eine  Reise 
n.  Nord-Mexico,  verb.  m.  d  Exped.  d.  Obersten  Donniphan,  1846  n. 
47  .A.  d.  Engl.  v.  O.  M,  v.  Ho89,  8.  Braunschw.  1%.  =t  Karten,  Zur 
alten  Geographie,  JrrowsmUh,  J.,  topographicat  survey  ofthe  piain  of 
Troy,  by  Cptn.  Graves,  T.  A.  B.  Spratt.  and  other  etc.  with  the  ancient 
flites  aa  determined  on  the  spot,  by  Dr.  W,  Forchhammer,  4.  Bonn.  %. 
Butler^  J. ,  an  atlas  of  ancient  and  modern  geography,  New-Edition.  4. 
24  sh.  —  Kiepert,  JH. ,  topogr.-hist.  Atlas  v.  Hellas  u.  d.  hellen.  Colon, 
unter  Mitwirkg.  v.  C,  Hitter.  2.  her.  Ausg.  Fol.  Berl.  7%.  Supple- 
menthft.  s.  1.  Au^g.  \%,  —  Kutscheit,  J,  F.,  orbis  terrarum  ex  Com.  Ne- 

potia  Titia  exceltent.  imperator.  descriptua.  Fol.  Berl.  %. ,  tabula 

geogr.  Italiae  antiquae.  Fol.  Ebd.  2%.  —  MenAre,  TA.,  orbis  antiqui  de- 
scriptio.  17.  Fol.  Gotha.  1%.  —  Beichard,  Chm.  Theoph,,  orbis  ter- 
rarum antiqo.  p.  anctor.  mort.  in  iuv.  us.  denuo  descr.  ab  >•  Farbiger, 
Ed.  V.  Fase  1.  Fol.  Nürnberg.  */5*  —  Schuberth,  J.,  kleiner  Atlas  d. 
alten  l¥elt,  n.  Abr.  d.  bibl.  Geogr.  t.  Petersen,  4.  Hamb.  ^^.  (S.  auch 
Mlanten.}  =  Hittorisohe  Karten.  Atlae  z.  Gesch.  d.  Consul.  u. 
d.  Kaisern  v.  M.  A.  Thiere,  7.  u.  8.  Lfg.  Fol.  Mannh.  k  %,  —  Char- 
ten d.  Welt-  u.  Kircbengesch.  3  Bl.  Calw.  %  —  Freyhold,  A,  v.,  Karte 

zur  nenern  Gesch.  Gez.  y.  A,  v,  Schmidt,  Fol.  Berl.  %. ,  vollst. 

Atlas  z.  Universalgesch.  3  Karten.  Fol.  Ebd.  2.  —  Frommann ,  Af.,  bist. 
Atlas  n.  Angab,  t.  H.  Dittmar  entw.  JI.  Abth.  2.  Hälfte.  4.  Heidelberg. 
"/, 3.  —  König,  Th,,  histor. -geogr.  Handatl.  z.  altern ,  mittl.  u.  neuem 
Gesch.  1.  Abth.  2.  Aufl.  o.  2.  Abth.  Fol.  Wolfenbuttet.  %,  ^  Lelewel, 
J,,  Göogr.  du  moyen  dge.  Atlas  compos^  de  55  planches  grav^es  p.  Tau 
tenr,  cont.  145  figures  et  cartes  g^n orales  00  speciales  de  88  g<^ogra- 
phes  arabes  et  latins,  accompagn^es  de  11  cartes  explicatives  et  d.  deux 
articles  g^ogr.  Fol.  Brnss.  8.  —  Schaarsehmidt,  Fr.  R,,  kleiner  histor.- 
geogr.  Handatl.  m.  erläuterndem  Texte.  2.  ber.  Aufl.  8.  Meissen.  2.  ^= 
Atlanten.  Bauerkellers  Handatlas  d.  allg.  Erdkunde,  d.  Lander-  u. 
SUatenkunde  u.  s.  w.  Mit  Text  v.  L.  Ewald.  17.— 22.  Hft.  Fol.  Darm- 
stadt, ä  */ia-  —  Berthelt,  A, ,  J,  Jäkel  u.  K,  Petermann,  Handatlas  f. 
Schuler.  4.  Lpz«  %*  —  Delius,  H,,  Taschenati.  u.  alle  Theile  der  Erde. 
16.  Berl.  %.   — -    Glaser,  C,  vollst.  Atl.  u.  alle  Theile  d.  Erde.  5.  Aufl. 

Fol.  Afainz.   5%.  —    ,  Handatl.   4.   (Tit.-)  Aufl.  4.  Stuttg.   1^^^.  — 

Handike,F,,  Schul-Atlas  d.  neuern  Erdbeschrbg.  7.  umg.  Aufl.  4.  Glogau. 
^1^,  —  IJanser,  G»,  Schul-Atlas  n.  alle  Theile  d.  Erde  4.  verb.  Aufl.  4. 
Regensb.  1.  —  Meyer,  J,,  grosser  u.  vollst.  Handatl.  d.  neuesten  Erdbe- 
schrbg. 128—133.  Lfg.   Fol.  Hildburgh.  ä  Vo- Zoitungs-Atlas. 

16—26.  Lfg.  4.  Ebd.a  Vi,,.  —  Platt,  A,,  Scbnl-Adas  u.  olleTheile  der 
Brde.  4.  verb.  Aufl.  4.  Magdebg.  1  Via-  —  Schuberths,  J,,  neuester  Atl. 

d.  alten  a.  neuen  Geogr.  6.  verb.  Aufl.  4.  Hamb.  1%.    — in 

60  Karten.  9—19.  Lfg.  Fol.  Ebd.  ä  Vt-  —  Schulatlas  n.  Stielera  Hand- 
Atlas  verkleinert.  31.  verb.  Aufl.  4.  Gotha.  1%, ,  kleiner.  6.  Aufl. 

4.  Wolfenbuttel  V5. vollst,  in  27  Karten.  7.  verb.  Aufl.  4.  Ebd. 

%.  —  Schulwandatlas.  Nr.  1.  Pianigloben.  2.  Europa.  8.  Deutschland, 
Holland,  Belgien  u.  Schweiz.  3.  Asien  4.  Afrika.  6.  Sudamerika,  ä  4  Bl. 
Ebd.  &  %.  —  Sohr ,  K.,    vollst.  Handatl.   5.  durch   H.  Berghaus  verb. 

N,  Jahrb.  f.  P/tä,  od.  Krit,  Bibl,  Bd.  LXItl.  Uß,  4.  26 
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Aofl.  1.  Lfg.  Fol.  Glogau  %.  —  Sydow,  E,  o.,  SchnUAtl.  in  87  Kart.  2. 
Aafl.  4.  Gotha.  1%  —  f^ogel^  C,  SchnlAtJas  d.  neaern  Erdk.  M.  Rand- 
zeicbnangen.  7.  verb.  Aufl.  16.  Bi.  Fo].  Lpz.  1%.  ^—  ^oig't,  Frdr.j  8chaU 
Atlat  6.  alle  Thle.  d.  Erde.  3.  Aafl.  4.  lierl.  1.  —  ZitgUr^  J.  M.^  AU 
laa  a.  alle  Theile  d.  Erde  n.  C.  Ritter,  4.  Lfg.  Fol.  Berl.  k  2.  s=z  Zur 
phytikaliaehen  Geographie,  Berghau»^  H. ,  physikalisch.  Atlaf.  2. 
verb.  u.  verm.  Aufl.  TV. — VI.  Abth.  FoT.  Gotha.  10.  cpL  26.  :=:  Spe- 
cial- Ka rien  u.  Atlanten.  [Afrika.]  HeeVe^  T.  C,  Afrika.  Fol.  Lpi. 
^.  (Aoa  Steins  Atl.)  —  Schnlkarte  ▼.  Afrika.  Fol,  Augsb.  %.  —  [Ame- 
rika.]  Handtke,  F.,  Wandk.  v.  Nord-Aoierika.  Fol.  Glogan.  %.  —  Kie- 
pertj  H.,  Amerika.  Fol.  Wien.  %.  •  [Anhalt.]  Blume,  J.,  d.  anfaalt.  Her- 
sogthniner.  5.  Aufl.  FoU  Magdeb.  'Vi«*  —  [Armenien.]  s.  Kaukasus.  — 
[Asien.]  Zimmermann ,  C ,  Atlas  ▼.  Vorder-Asien  in  Ritlers  Erdkunde. 
VI.  Hft.  (8tronDgeb.  d.  Indus.)  Fol.  Berl.  6.  (b.  j.  31^.)  =  [Anstra- 
llen.]  Uandikey  F.,  Wandkarte  ▼.  A.  Fol.  Glogau.  ^.  —  Kiepert,  tf.,  A. 
Fol.  Weimar.  %.  =  [Baden.]  Karte  d,  Groash.  B.  V.  Generalquartier- 
meisterstab. 1843.  Fol.  Karlsr.  %.  8.  auch  Wurtemberg.  =  [Bayern.] 
Gross,  topogr.  Atl.  v.  Bayern  in  120  Bl.  Bl.  9.  16.  24.  25.  102.  104. 
112.  Fol.  Mnnch,  ä  1%.  —  Schnlkarte  v.  B.  6.  verb.  Aufl.  Fol.  Augsb. 
s/^.  z=:  [Bosnien.]  Kiepert,  /f.,  B.,  Dalmatien,  MoutenegrOy  d«  untere  Na- 
reutathai.  N.-Oesterr.  Arbeiten,  Bonö,  Karacxay,  Kowaleslky  n.  Wilkin- 
son.  Fol.  Weimar.  %.  =  [Bremen.]  Thä^eHhor§t,  H.  u.  A.  Duntze^ 
Karte  ▼.  Gebiete  d.  fr.  Hansest.  Bremen.  Fol.  Bremen  3.  =  [Califor- 
nien]  s.  Mexico.  r=:  [China.]  Uebersichtskarte  d.  Provinien  China's  u.  d. 
angrenzenden  €rebiete.    Mit  bes.   Rucks,  a.  d.  Mission.   Fol.  Berl.  Vis« 

—  ffiUiam\  S.  JV,j  neue  Karte  d.  chin.  Reichs  n.  d.  besten  clun.  u. 
fremden  Antorit&ten.  Fol.  Cassel.  Vis*  ^=  [Dalmatien.]  a.  Bosnien.  = 
[DenUchland.]  Handtke,  F.,  Wandkarte.  Glogau.  V«*  ^  Heek\  /.  G. 
n.  A.  Schnudt^  Sud-Deutschland  und  desaen  Nachbarlander.  Pol.  Lpz« 
%•  (A.  Stein*s  Aslas.)  —  AfoAimann,  H,,  pol.-statist.  Karte  v«  Deutadil. 
m.  Anssohl.  d.  österr.  Antheils.  Fol.  Berl.  %.  —  MuMert,  K.  Reymann^ 
Frdr.,  Nord-  u.  Mittel- Deutschland.    Fol.  Lpz.   %.  (A.  Steins   Atl.)  — 

G,  D.,  Specialkarte  t.  D.  Sect  15.  u.  212.  Fol.  Glogau.  k  %. 

u.  «.  Oeifeldy  topograph.  Specialkarte  v,  Nord-Deutsdiland  in  200  Bl. 
Neue  Ausg.  85.  u.  86.  Lfg.  Fol.  Glogau.  A  %.  —  SckUckum^  L^  Pan- 
orama d.  Rheins  ▼.  Coln  b«  Mainz.  M.  Text.  Bonn.  2.  —  Schuikarte 
V.  Deutschi«  3.  Aufl.  Fol.  Augsb.  %,  —  ^tncMatonn,  JS.,  Flusa-  n.  Ge- 
birgskarte  v.  Deutschland.  Hrsg.  t.  D.  Volter,  2.  yerbea.  Aufl.  Esslin- 
gen. 2%. Wandkarte  v.  Deutsohl.  Ebd.  2%.  ==  [Erde.]  Dewaiä^ 

A,  St.,  östl.  u.  westl.  Halbkugel.  Mit  Text.  Ndrdlingen  1^.  —  Bandtke^ 
F.,  Wandkarte  0.|A.  W.  Halbk.  Glogau  &%.  —  Kiepert,  H„  Erdkarte  in 

Mercators  Projection.  Wien.  %. n.  C.  Ohmann,  Pianiglob  d.  Erde. 

Ebd  %.  kleiner  %.  —  König,  TA.,  Erdkarte  in  Mercators  Proj.  M.Ang. 
d.  prot.  Missionsanst  .Fol.  Berl.  1%.  =  [Buropa.]  Handtke,  F.,  Wandk.  ▼. 
Europa.  Glogau.  %.    —  Hecl;*s  J.  G.,  Europa.  Lpz.  %,  CA.  Steins  Att.) 

—  Henkel,  CA.,  Karte  v.  Europa.  Kopenhagen.  VU.  —  Plattj  A,,  Karte 
▼.  Mittel -Europa.  Sect.  Kassel.  Fol.  Magdebg.  ä  %.  —  JRoost,  J.  B., 
neue  Wandkarte  v.  Europa.  Neue  Aufl.  München.  2.  —  Schulkarte  ▼. 
Europa.  Nene  verb.  Aufl.  Augsb.  1.  ;=  [Hamburg.]  iCiirf«e,  F.  JEf.,  topo- 

Saph.  Charte  d.  Freist.  Hambg.  Fol.  Hambg.  IVs-  =  [ItaUen«]  Kiepert, 
.,  Ober-  u.  Mittel-Ital.  Weim.  %.  £=  [Kaukasus.]  ITocA,  Km,  Karte  ▼« 
d.  Kaukas.  Isthm.  u.  ▼.  Armenien.  Berl.  5%.  (Als  botau.  u.  geogn.  K. 
6.)  =  [Meklenburg]  Weiland ,  C. ,  d.  Grossh.  Meklenb.  Weim.  %  c=s 
[Mexico.]  Kiepert j  H.,  M.,  Texas  u.  Califomien.  Weimar.  ^.  =  [Monte- 
negro.] f.  Bosnien.  =:  [Nassau.]  Fiecher,  J,  B.,  Karte  v«  Herzg.  Nassau, 
3.  verb.  Aufl.  Darmstadt.  Vio-  =^  [Oesterreichische  Lander.]  Bergheme, 
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H.y  ethnogir.  Karte  v.  otterr.  Kaisertlaat  Glvgau.  l\L  —  Galizien  niid 
Lodomeiien,  Krakau,  Bukowina  n.  d.  neuest,  polit.  Eintheilgen.  Wien  %. 

—  Genera lobersichts-Karte  v.  Böhmen.  Prag.  2%.  —  Kärnten,  Krain, 
Gorz  n.  Gradlska,  Istrien  n.  Triest,  n.   neuester  fiintheilang.  "Wien.    Vs* 

—  Karte  d.  Kroniander  Mähren  o.  Schlesien  n.  d.  neuen  fiinthlg.  Brunn. 
»/j.  —  Kroatien,  Slavonien  u.  Militärgr.  Dergl.   Wien.  %.  — 

d.  Bexirkshaoptmannschaft  Leitroeritz.    Leitm.  ^^,    —    Kiepert  y  //., 

Ungarn  ni.  «einen  Nebeniandern  u.  Galizien.  N.  Scbadins  u.  Biaschneck. 
Weim.  ^.  —  Mahren  n.  Schlesien  n.  neuester  Rinthlg.  Wien.  Vs-  "*" 
In  slav.  Spr.  Brunn.  */. .  —  MinarMik ,  ji. ,  Gebirgsubersichtskarte  der 
Prag-  Dresdner- Eisenbahn.  V.  Prag  b.  z.  Gränse.  Wien  2.  —  Muhlert^ 
K,  F^  d.  Kaiserth.  Oestcrr.  Nene  Ausg.  Fol.  Lpz.  Vi«  *"  Post-  u.  Reise-> 
Karte  t<  Oesterr.  ob  der  finns.  M.  angeb.  Spezialkarte.  Linz.  «Z^.  — 
SkhenHy  C,  d.  Markgrafschaft  Mähren  n.  d.  Herzogthnm  Schlesien  n. 
aatron.  n.  geometr.  Messongen.  Brunn.  3^^.  —  Simony^  Frdr.^  Panorama 
d.  Scbafberges  bei  lachl.  Wien.  2%.  —  Special-  u.  Postkarte  d.  Landes 
Oesterr.  unter  d«  Enns  n.  neuest.  Einthg.  Wien  */,.  —  Tyrol  u.  Vor- 
arlberg. N.  neuest.  Binthg.  Wien.  «Z^.  —  fFeiiand,  C.  F.,  Böhm.  Weim. 
%,  Mihrea  o.  Scbleeien.  %.  Erzherzogthnm  Oesterr.  %,  Steyermark 
u.  s.  w«  %,  =  [Palastina.]  Handikt^  F.,  Wandkarte  v.  Paläst.  Glogau. 
s/^.  =  [Portogal.]  s.  Spanien.  ==  [Prenss.  Lander  1  Adamjf^  //.,  Wand* 
karte  v.  Schlesien  m.  besond.  Berficksicht.  d.  physikai.  Verhh.  M.  Text« 
Bresl.  2%,  —  Büldauf^  s.  Sachsen- Weimar.  —  Birek,  C,  d.  fnrstl.  Lan- 
der Hohenzollern.  Bert.  %.  —  Brokk^  Karte  v.  Rügen,  Revid.  v.  Ham- 
mer. Berl.  '/s*  **"  Gegend  bei  Danzig.  Berlin.  ^.  —  Qolts,  v.  d.,  Karte 
d.  Provinz  Pommern.   Berlin.  3.   —   Handtke^  F.,  Wandkarte   d.   Prov« 

Westphalen.    Glogan*    i^. v.  Preuts    Staate  Ebd.    %.  — 

Jattnig  n.  EraatK,  topogr.  Karte  ▼.  d.  Umgegrnd  t.  Berlin  u.  Potsd« 
BerU  2«  —  Karte  d.  ProT.  Brandenb.  v.  Generalstabe.  Sect.  37.  u.  38.  Berl. 
k  ^V84-  —  Kraat»,  L.,  Karte  d.  Gegend  v.  Berlin  b.  Neustdt.  Ebers- 
walde Q.  Freienwalde.  Berl.  Vio-  ""  ^^S^'>  ^m  d.  Provinz  Posen.  Bresl« 
Yjj.  —  ffeilandf  C.  F.,  d.  Provinz  Westphalen  u.  Rheinprovinz  n.  angr. 
Ldem.  Weim*  ^^.  =  [Konigr.  Sachsen.]  Andrie^  O. ,  topogr.-orogr.  Spe- 
cialkarte. 7  --  9.  Lfg.  Dresden,  k  ^^.  —  Atlas ,  topogr.  v,  06erreJi.  3. 
Lfg.  Lpa.  6.  —  Karte  d.  Sachs.  Schw.Dresd.Vxö«  —  iTuRseA,  H.,  Schulkarte. 
Lpz.  Vio*' —  Afm«r«ft. Uebersichtsk.(s,  Oesterr.)  v.'Dresd.  b.  z.  Gr.  Wien. 
1.  —  OtiOy  G.,  Karte  d.  sachs.-bohm.  Schweiz.  Dresd.  %.  —  StütTmer^ 
K.  H.,  Hohenk.  t.  K.  S.  Buchholz.  %.  —  WeWand,  C.  F.,  d.  K.  S.  Weim. 
%.  —  Wmardy  J.,  K.  ▼.  Konigr.  Sachs.  Dresd.  %.  =  [Sachsen  Weim.] 
Baldauf,  Frdr.,  Karte  v.  Forstenth.  Weimar  u.  d.  Geb.  v.  Erfurt.  Ber. 
1850.  Weimar,  i^.  -  H'eiland,  C.  Fr.,  Generaich.  ber.  |1851.  Ebd.  l^^. 
£=  [Scbleawig.]  Gewi»,  F.,  Karte  u.  d.  Gegend  ▼.  Idstedt.  Kiel.  '/,,. 
z=  [Schweiz.]  Atlas,  topogr.,  d.  Schw.  fin  25  Bl.)  Bl.  3.  4.  5.  11.  Zfirich. 
k  1^4.  —  Delktskamp,  Frdr,  W,,  maleriscbea  Relief  d.  Schweizer  n. 
angr.  Alpen.  Frkf.  a.  M.  2%.  —  Goll,  J.,  Charte  phys.  et  rout.  Zürich. 
1%«  *—  Stengei,  J.  JR.,  n.  £•  Mohr,  Postkarte  d.  Schweiz  unter  Aufs.  ▼• 
Gen.  Dnfour.  Zürich.  1%.  —  H^inekelmann,  £.,  d.  Schweiz.  Esslingen. 
1%  ^  Ziegler,  J.  M.,  Karte  d.  Schw.  Mit  Erl.  u.  Reg.  Berl.  2%.  = 
[Spanien.]  l/eeJb's,  J.  6.,  Spanien  u.  Portugal.  Fol.  Lpz.  %  (A.  Stein's 
Atl.)  —  LeofiAcrril,  a.  VIIT.  Geol.  u.  s.  w.  —  [Teias.]  Prealer,  K.  W.^ 
D.  W.  Volker,  Karte  t.  Texas.  Wolfenbfittel  %.  S.  Mexiko  c=  [Thürin- 
gen.] Thnringen  u.  angr.  Länder.  Langensalza.  ^^.  —  Weiland,  C.  F., 
Reisekarte  ▼.  thür.  Wald,  ber.  ▼.  H.  Kiepert.  Weim.  Vs-  =  [Verein. 
Staaten  ▼.  Nord-Amerika.]  Kiepert,  H. ,  d.  vereinig.  Staaten  n.  Canada. 
Weim.  %.  —  Meyer''»,  /. ,  Auswandernngsatlas  f.  Nordamerika.  3—6.  Lf«. 
fiildbghsen.  ä  %.  —  Spedalkarte  n.  Smith,  Tanner  u.  A.  Wolfenbut.  %. 

26* 
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r=:  [Wartemberg.]  Kiepert^  H. ,  Wurtemberg  n.  Baden.  Wien.  %.  — 
Winckelmann,  £. ,  Wandkarte  ▼.  Wartemberg,  Baden  n.  Hobenzoi- 
lern.    Esslingen.  2 Vis*  — 

vu 
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Alingt^  A.  9V.  ^  Diss.  inaag.  de  snperficier.  carvatura.  4.  Gronin- 
gen. 1.  —  Archiv  d.  Math.  n.  Phys.  m.  bes.  Rucks,  a.  d.  Bediirfn.  d. 
Lehrer  an  höh.  Unterrichtsanst.  Hr^g.  v.  J.  A,  Chrunert.  XV.,  XVI.  n. 
XVII.  Tbl.  8.  Greiftfwald.  ä  3,  —  Bartholomäi,  F. ,  Geometrie.  2.  TU. 
Geradlin.  Planimetrie.  1.  Abth..  Blementarlehre.  8.  Jena.  1%  (1.  Tbl« 
noch  nicht  ersch.)  —  Bauer,  S.  ^  d.  schnelle  Rechenmeister.  Theorei.- 
prakt.  Lebrb.  f.  Lehrer.  2  Thle.  8.  Wien,  l'/io*  —  Bauemfemd,  C. 
M.j  Theorie  u.  Gebr.  d.  Prismenkrenzes.  8.  Mönchen.  Vis*  ^~  ^*'* 
hiba,  J,,  Lehrb.  d.  Algebra.  3.  verm.  Anfl.  8.  Wien.  2.  —  Braun^  J., 
d.  Elemente  d.  Algebra.    8.    Koblenz.    Vi».  —  Bulletin^  s.  VIIL    Allg. 

—  Burff,  A.  v,^  Compend.  d.  hob.  Matbem.  2.  verb.  Aufl.  8.  Wien. 
4.  —  Dienger,  J.,  Grundziige  d.  algebr.  Analysis.  8.  Karlsr«  1.  — 
i>recAiler,  A,^  Schollen  zu  Ghrph.  R.  Coss.  8.  Dresden.  %.  —  Eiien- 
stein,  G. ,  Tabelle  d.  reducirten  positiven  ternären  qnadrat.  Formen  nb. 
d.  Resultaten  neuer  Forschungen.  4.    Berlin.   %,  —  EukUdy  s.  IV,  C.  2. 

—  Franeoeur,  L.  B. ,  vollst.  Lchrkurs  d.  reinen  Math.  Uebers.  o.  m. 
Anm.  u.  Zns.  ▼.  E.  Külp.  1.  Bd.  iß.:  d.  Arithmetik.  2.  Anfl.  bearb. 
V.  Pk.  Fischer.  8.  Bern.  Vs*  —  Franke^  T.,  Lehrb.  d.  höh.  Math, 
enth.  d.  Differential-  n.  Integral- Rechn. ,  Variations-R.  u.  analyt.  Georo. 
8.  Hannover.  4.  —  Fräst,  A, ,  Handb.  f.  d.  Gesammtunterr.  im  Rech- 
nen. F.  d.  unt.  Gymn.-Cl.  2.  verb.  Aufl.  8.  Glogau.  ^/x^.  —  Friedie- 
ben^  TA.,  Leitf.  z.  meth. -prakt  Unterr.  in  d.  Formenlehre  u.  d.  gem. 
Geom.  zun.  f.  Burgersch.  2.  verb.  Aufl.  8.  Frankfort  a.  M.  Vs-  — 
CHes,  W. ,  Leitf.  f.  e.  gründl.  Unterricht  im  Rechnen  in  d.  unt.  Cl.  hob. 
Lehren^ t.  8.  Fulda.  %..—  Gräfe,  H,,  getmetr.  Anschaonngslehre.  3.  verb. 

Anfl.    8.    Lpz.    %,  —    Sammlung   v.  Beispielen    u.  Aufgaben  a.  d. 

Buchstabenrechnung  u.  Algebra.  1.  Abth.  2.  verb.  Aufl.  8.  Jena.  %.  — 
Hei»j  E,,  Sammlung  v.  Beisp.  n.  Anfg.  a.  d.  allg.  Arithm.  u.   Algebra. 

F.  Gymn.    u.  s.  w.     5.  verb.  Aufl.     8.    Köln.    1.  —     Rechenb.  f. 

d.  Gymn.  u.  s.  w.  Oesterreichs.  12.  Köln.  %.  —  Hof  mann ,  Frz,  «., 
Leitf.   f.  Vorträge  üb.   Acithm.  o.  Algebra   zun.   in   Kadettenschulen.   8. 

Graz.  1%.  —     Aufgaben  dazu.    Ebd.   1.    —  Hummel,  Ä".,  System 

d.  Math.  1.  Tbl.  Arithm.  2.  nmgearb.  Aufl.^.  Wien.  1.  —  Jaeobi,  C.  F. 
A.,   d.  Entfernungsörter  geradliniger  Dreiecke.    4.   Jena.    %.   —   Jahn, 

G.  A. ,  Begründung  e.  neuen  Verfahrens ,  sämmtl.  Wurzeln  einer  hob. 
Gleichung  a.  rein  mechan.  Wege  schnell  u.  sicher  zu  berechnen.  8.  Lpz. 
%.  —  Journal  f.  d.  reine  n.  angewandte  Math.  Hrsg.  v.  A,  L.  Crelle. 
41.  n.  42.  Bd.  4.  Berl.  ä  4.  —  Katnhly,  L„  Elementar-Math.  1.  Thl.  8. 
Breslau.  Vis-  —  Kauffmann  E.  F.,  Theorie  n.  grapb.  Darstellung,  d. 
ebenen  n.  sphar.  Epicycloiden  u.  deren  Anwendung  am  Zahnraderwerke. 
Anh.  zu  Leroys  darstellender  Geom.  N.  d.  Franz.  4.  Stnttg.  Vio-  — 
Knochenhauer,  K.  W, ,  d.  Elemente  d.  analyt.  Geom. ,  d.  Differential- 
u.  Tntegralrechn.  8.  Jena.  1%.  —  Köhler,  H.  G.,  vier  logarithm.  u. 
antilogarithm.  Tafeln.  N.  dessen  Tode  hrsg.  v.  £.  C.  E.  Köhler,  Fol. 
Lpz.  %,  —  Koppe,  C,  Anfangsgrunde  d.  reinen  Math.  2.  Thl.  3.  verb. 
Aufl.  12.  Essen.  */,o.  —  Kramer,  Ph,,  Elementarroath.  f.  Gymn.  !•  u. 
2.  Abth.   8.   Angsb.    IVis-  —  Kulik,  J.  Ph.,  neue  MaltiplicationstabeU 

len.    8.  Lpz.    %.  —     Tafeln  d.  byperbol.  Sectoren   n.  d.  Langen 

ellipt.  Bögen  o.  Quadranten.   8.   Ebend.  %.  —  Kunze^  C,  L.  A.y  Lehr- 
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bneh  <].  Geometrie.  1.  Abth.  2.  verb.  Aufl.  8.  Jena.  1.  -^  IfOrnesan, 
G.  «.)  Beitrage  z.  Philosophie  d.  Math.  m.  bes.  Rucks,  a.  d.  sogen.  Iroa* 
ginare.  8.  Wanburg.  ^j^,  —  Lchmun^  1).  E,  L. ,  Grenzbestiromungen 
b.  Vergleichung  v.  Kreisen,  welche  von  dems.  Dreieck  abhangig  sind, 
sowohl  nnter  sich,  als  aach  m.  d.  Dreieck  selbst.  8.  Lpz.  ^^.  —  Looff^ 
Fr.  IT.,  Lehrb.  d.  Geometrie.  1.  Curs.  8.  Lpz.  %.  —  Lorenz,  J,  F., 
Grondr.  d.  reinen  n.  angew.  Math.  1.  Tbl.  1.  Abth.  8.  Aasg.  Hrsg.  ▼. 
Chm,  L.  Otrling*  4.  neu  umgearb.  Aufl.  8.  Helmstedt.  1.  —  Lüftsefi, 
JM.  ß. ,  ausfuhrl.  Lehrb.  d.  Eleroentar-Georo.  8.  Hambg.  1.  —  Melange» 
inath^m.  et  astron.  tir^s  du  bull,  physico-math.  de  racad.  imp.  d.  sc. 
T.  I.  Liv.  2.  St.  Petersburg.  (Lpz.,  Voss),  «y^.  —  A/ü«/i,  Fr,^  Lehrb. 
d.  Algebra.    F.   d.  Gymnas.  -  Unterr.    8.    Lin».   2*yjs.  —  Moinik,  Frs,^ 

Lehrb.   d.  -Algebra  f.  d.  Obergymn.   8.  Wien.   Vio-  —     ^*r 

Arithm.  f.  d.  Untergymn.  1.  Abth.   3.  Aufl.  Ebenso.    "Z^.  2.  Abth.  ^L. — 

d.  Geom.  f.  d.  Obergymn.    2.  Aufl.   Ebenso.    1%.  —  PiageL 

Chm,  H. ,  geometr.    Analyse.    8.    Ulm.    1.   —    Lehrb.    d.  Geom. 

7.  anverand.  Aufl.  8.  Ebend.  %.  —  Peters,  J.,  d.  symmetr.  Gleichun- 
gen m,  2  Unbekannten.  8.  Dresden.  ^^.  —  Peisval,  J. ,  Integration  d. 
linearen  Differentialgleichungen  m.  constanten  u.  veranderl.  Coefficienten. 
1.  Lfg.  4.  Wien.  2%.  —  Proig,  Frdr.,  I^chrb.  d.  Geom.  2.  (Titel-) 
Aofl.    8.    Stuttg.  2.   —   BichteTf   A.,   Lehrbuch  d.  Geom.  f.  d.  ob.  CI. 

8.  Elbing.     »/*.    2.  Abth.    «/*. <*•  Arithm.  1.  a.  2.  Abth. 

Ebd.  'Vi 9*  —  Riedl  v.  Leuemternf  /.,  üb.  Raute,  Prisma  o.  Kegel  in 
akromet.  Beziehung.  [Haidingers  naturw.  Abhandlungen].  4.  Wien.  1.  — 
Rühlmannf  Af.,  logarithm.-trieonom.  n.  a.  f.  Rechner  nützliche  Tafeln. 
4.  verb.  Ster.-Aufl.  16.  Lpz.  ^.  —  Bummer^  F.,  Lehrb.  d.  Elementar- 
geom.  2.  Tbl.  2.  rerb.  Anfl.  8.  Heidelb.  Vj,.  —  Ruprecht,  Aphori- 
amen  n.  Beitrage  s.  Anschanungslehre  in  d.  math.  Wissenschaften.  4. 
Hersfeld.  V15.  -^  Salomon,  /. ,  d.  Kegelschnittslinien  od.  d.  Elemente  d. 
analyt.  Geom.  in  d.  Ebene.    8.    Wien.    1*/^.    —    Scharpf,    C,   W. ,    d. 

geom.  Formenlehre  in  Verbindung  m.  d.  geom.  Zeichnen  f.  Gymn.  0. 
ealsch.  2.  verb.  Anfl.  8.  Ulm.  %.  —  Scheffler,  H. ,  d.  Situations- 
kalknl.  Versuch  üb.  arithm.  Darstellung  d.  niederen  n.  höheren  Geom. 
auf  Grond  e.  abstr.  Auffassung  d.  ranml.  Formen  u«  s.  w.  8.  Braunschw. 
2^^.  ~  Sehell,  W,,  üb.  Abwicklung  einfach  krummer  Flächen.  4.  Mar- 
burg. */6-  —  Schenekelt  J.,  Elementar- Geom  f.  Gymn.  u.  s.  w.  2.  nmg. 
Aofl.  1.   Curs.  8.  Darmstadt.  ^4.  —  Schlomileh,  O.,  d.  Attractionscaicul. 

8«    Halle.    %.  —    Handb.    d.  algebr.   Analysis.   2.  nmg.   Anfl.     8. 

Jena.  2%.  —  d.  Reihenentwicklung  d.  Differential-  u.  Integral- 
rechnung. 4.  Dresden«  ^/j.  —  Schmei»9er,  Frdr,,  krit.  Betrachtung 
einiger  Grundlehren  d.  Geom. ,  wie  s.  meistens  in  Lehrbb.  vorkommen. 
4.  Frkf.  a.  O.  ^.  —  Schnuse,  C  //.,  d.  Theorie  o.  Auflösung  d«  höheren 
aJgebr.  n.  d.  transcendenten  Gleichungen.  8.  Braunschw.  2*/^.  —  Schrod- 
tety  J.  G, ,  fassl.  Anweisung  z.  grOnl.  Unterricht  in  d.  Algebra  n.  Beisp. 
aus  Meier  Hirsch.  8.  Lpz.  iVio«  —  Schulz  v.  Strasitiicki ,  L,  C. , 
Grundlehren   d.   höh.   Analys.   zun.  f.  techn.  Lehranst.    8«    Wien.    2.  — 

Anfangsgrunde   d.  Gc*om.    1.  Hft.    F.   d.   erste  Grammatikalkl.    8. 

Wien.  Vi  5-  ^  Schulze,  N,  ff.,  Lehrb.  d.  Algebra.    2.  Ster -Ausg.    12. 

Hamburg.    f(.  —     prakt.    Lehrb.    d.  Geom.  Desgl.  —  Seidel,  Ph, 

!>.,  Note  üb.  e.  Eigensth.  d.  Reihen,  welche  discontinuirliche  Functio- 
nen darstellen.  (Aus  d.  Abhh.  d.  Akad.).  4.  Mönchen.  Vs*  "^  Sohneke, 
L,  ji.,  analyt.  Vorlesungen.  1.  Bd.  1.  Abth.  Analyt.  G^om.  8.  Halle. 
2.  —  Spiller^  P.,  3200  arithm.  n.  geom.  Rechnungsaufg.  Nene  Anfl.  8. 
Ber'in.  %.  Resultate  m.  Winken  z.  Auflösung.  2.  verb.  Aufl.  <^.  — 
Spitzer,  Sim.,  allgem.  Auflösung  d.  Zahlengleichongen  m.  einer  u.  meh- 
reren Unbekannten.  Fol.   Wien.  1^^.  —  Tchehychew,  M,  P. ,  memoire  s. 
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1.  nombres  premiers»  (M^m.  d.  sav.  Strang.),  4.  St.  Petersbg.  (Lpz.  Vost.) 
*/i^--^  ^cga,  Ge.  v.t  logars.-trigonom.  Handb.  16.  Abdr.  d.  neuen  Ster.- 
Aosg.  hrsg.  ▼.  J.  A.  Hühse,  4.  Lpx.  1%.  —  ITetst,  A.^  Handb.  d.  Tri- 
gonom.  8.  PSrtb.  1%.  —  Weller y  F.  C,  oiethod.  Leitf.  z.  Unterr.  in  d. 
Geom.  1.  n.  2.  Abthg.  8.  Brannscbw.  1.  ~  Wendland^  C.  F.,  kurze  An- 
leitung z.  knb.  Berechnung  Vierkant  u.  runder  Körper.  16.  Schwerin.  %. 

—  ffeiiberff,  H.y  d.  Elemente  d.  Geomet.  8.  Mitau.  %.'  —  Westphal^ 
J,  G.,  evoluiio  radicum  aeqnationum  algsbraicar.  e  temia  terminis  con- 
atantium  in  series  in  Anitas.  Diss.  praem.  orn.  4.  Göttingen  ^.  —  ITie- 
ffand,  A.,  d.  höh.  bnrgeri.  Rechnungsarten.  8.  Halle  !•  —  — — ,  Lebrb. 
d.  ebenen  Trigonometr.  2.  verb.  Aufi.  8.  Halle.  Vb-  ^  If^ttstetn,  TA«, 
drei  Vorlesungen  z.  Einleitg.  in  die  Differential-  n.  Integralrechnung.  8. 
Hannov.  %.  —  iVirth,  PA.,  Grundzuge  d.  Arithni.  nebst  d.  Anfangsgr. 
d.  Algebra.  Neue  (Tit.-)  Ausg.  8,  Nnrnbg.  ^/q.  —  Zähringery  /f.,  method. 
geordnete  Aufgaben  u.  d.  Elemente  d.  Buchstabenrechnang  u.  Gleichongs- 
lehre.  8.  Aarau.  %•  Antwort,  dazu  ^/^.  —  ZeAme,  Lehrb.  a.  Repetitions- 
tafeln  d.  ebenen   Geomet.  8.  Ha'gen.  %. 

VIII. 

Naturwissensrcharten« 

Allgemeine  Werke,  Abhandlungen  d.  naturforachenden  Gesetlsch. 
tu  Görlitz.  6.  Bd.  1.  Hft.  8.  Görlitz,  ^/g.  —  Acta  nova  reg.  soc.  seien- 
tiar.  Upsal.  Vol.  XIV.  F.  2.  i.  Upsala.  4%,  —  Actorumy  novorum,  aca- 
demiaeCaesareaeLeopoIdino-CaroIinae  naturae  curiosorum  vol.  XXII.  p.  II. 
Verhandlungen  14.  Bd.  2.  Abth.  4.  Bresl.  10.  —  Bauer,  £.,  Symbolik  d. 
Kosmos  in  ihrer  Anwendung  a.  Psychologie,  Pädagogik,  Politik,  Religion 
Q.  Ethik.  8.  Weim.  %.  —  Bericht,  amtlicher,  ü.  d«  25«  Versammlg.  d« 
Gesellsch.  deutsch.  Naturf.  und  Aerzte  in  Aachen,  Sept.  1847.  V.  Mon- 
beim  u.  Dehoy.  4.  Aachen  4.  —  Braun^  Al,y  Betrachtungen  n.  d.  Erschei- 
nung d.  Verjüngung  in  d.  Natur,  insbes.  in  d.  Lebens,  u.  ßildnngsgesch. 
d.  Pflanze.  4.  Lpz.  3.  —  Briefe ,  u.  Alex.  v.  Humboldt^s  Kosmos,  2.  Tbl. 

2.  Abth.  bearb.  v.  /.  Schaller.  8.  Lpz.  1^. 3.  Tbl.  1.  Abth, 

bearb.  ▼.  B.  Cotta,  8.  ebend.  I^/xq.  (cpl.  7Vs-)  *-  Bulletin  de  la  cL 
physico-math^ffl.  de  Tacad.  imp.  d.  sc.  de  St.  Petersbourg.  T.  IX.  4.  St. 
Petersbß.  (Lpz.  Voss).  3.  —  Döhner,  Thdr,y  u.  d.  irerderbl.  Folg.  ruck- 
sichtsl.  Zerstörung  natürlich.  Landeszustände.  2«  verbess.  Ausg.  8.  Lpz.  ^. 

—  Fleischhauer y  d.  Naturkrafto  im  Dienste  des  Menschen.  Gemeinfassl. 
natnrw.  Vortrage.  1.  Wasser  als  Brenn-  und  Leuchtstoff.  2.  d.  Sonnen- 
Weltordnung.  3.  d.  electro-magnet.  Telegraphie.  8.  Langensalza.  %.  — 
Grube,  A.  fF.,  Btographieen  a.  d.  Naturkunde,  in  asthet.  Form  u.  relig. 
Sinne.  Nebst  e.  Worte  u.  d.  äsibet.  Seite  d.  naturk.  Unterr;8.  Stuttg.  Vio« 

—  d.  Bucb  d.  Naturlieder  m.  besond.  Rücksicht  a.  d.  asthet.  Beleb. 

d.  natnrk  Unterr.  8.  Lpz.  1.  —  //aritng,  P.,  d.  Macht  d.  Kleinen  sicht- 
bar in  d.  Bildg.  d.  Rinde  uns.  Erdballs  od.  Ueberi.  d.  Gestaltg.  d.  geogr. 
u.  geol.  Verbreitung  d.  Polypen,  Foraminiferen  u.  Kieselschal.  Bracilla- 
rien.  A.  d.  Hell.  v.  A,  Schwarzkopf,  m.  Vorw.  t.  Af.  J.  Schieiden,  8. 
Lpz.  1.  ~  Humböldiy  A.  o.,  Kosmos.  3.  Bd.  1.  Abth.  8.  Stuttg.  l'/^.  (6 
*Vi5  cpl.).  —  Jahrbücher  d.  Vereins  f.  Naturk.  im  Horzogih.  Nassaa. 
Hrsg.  Y.  F.  Sandberger,  6.  Hft.  8.  Wiesbaden,  ^i  —  Jahresherieht  d.  na- 
turw.  Vereins  zu  Halle.   2.  n.  3.  Jahr.  1849—1850.  8.  Berlin.  %  u.  1^^. 

—  JahresheflCy  würtemberg.  naturw.  Red.  Plieninger.  V.  Jahrg.  3.  Hft. 
VI.  Jahrg.  2.  Hft.  VIT.  Jahrg.  1.  u.  2.  Hft.  8.  Stuttg.  ä  ^.  >-  AT/encJbe, 
H.y  Naturbilder  a.  d.  Leben  d.  Menschheit.  In  Briefen  a.  A.  v.  Humboldt. 
8.  Lpz.  1*^.  —  KöstUn^  O.,  Gott  in  d.  Natnr.  D.  Erscheinungen  u.  Gesetae 
d.  Natar  Im  Sinne  d.  Bridgewaterbficher  als  Werke  Gottes  geschildert  1« 
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—  l.hfg.  8.  8tottf.  k  *4-  —  Leuekartt  A. ,  ii.  d.  Polymorphisnuu  d. 
Individaeo  od.  d.  Krscheinnngen  d.  Arbtitatheilg.  in  d.  Natur.  E.  Beitr. 
X.  Lehre  tom  Generationswechgel.  4.  Giesseii.  %.  —  Afi'ltAet7ttfiJ^en  d. 
oainrf.  Gesellsch.  in  Bern  a.  d.  J.  1850.  Nr.  169  —  194.  8   Bern    1%,. 

—  Monatsbericht,  nordamerikaniacher,  f.  Nator-  u.  Heilkunde.  Redd.  ir. 
Keüner  o.  H.  TVeilemaiifi.  IL  Bd.  6  Hfte.  8.  Philadelph.  6.  —  Oersted^ 
H.  Chr,y  d.  Geiat  in  d.  Natur.  Deutach  v.  C.  L,  Kannegieaer.  3.  unv. 
Afl.  8.  Lpi.  2%  —  Richer$,  J.,  Natur  u.  Geist.  1.  Tbl.  d.  Grundprinzipe 
d.  Materie.  8.  Lps.  2^/^.  —  Schriften t  neueste,  d.  naturf.  GeseUach.  in 
Danzig.  IV.  Bd.  3.  Uft  4.  Danzig  2.  ~  Sehrotter^  A.,  Bericht  a.  d.  k. 
Acad.  d.  W.  u.  e.  wi^aenacb.  Reise  n.  England  u.  Frankreich.  8.  Wien.  ^. 

—  Schvlt»-Sehultmen9t9iny  C.  /f.,  d.  organbirende  Geist  d.  Schöpfung 
als  Vorbild^  organ.  Naturatudicn  u.  Unterrichtsmethoden  in  ihrem  Einflusa 
a.  CiTilisation  u,  christl.  Humanilät.  8.  Berl.  ^yjj.  —  Somerviile^  Mrs. 
Hdarioj  Kosmos.  Bearb.  v.  C.  Hartmann.  2  Thie.  16.  Grimma.  2.  —  Tag$^ 
berichte  6.  d.  Portschritte  der  Natur-  n.  Heilkunde,  erstattet  v.  A.  Fro- 
riep.  2.-7.  Bd.  8.  Weimar.  &  2.  —  üle,  O.,  die  Natur.  8.  Halle.  %.  >> 
Unterhaltungen^  Konigsberger  naturw.  2.  Bd.  2.  Hft.  8.  Königsb.  ^Via« 

—  Verhandlungen  d.  physisal.*medicin.  Gesellsch.  in  Wnrzburg.  Red. 
j4.  Eolliker,  T.  Scherer,  R.  Virehow.  1.  Bd.  6-22.  2.  Bd.  1^5.  8.  Er- 
langen 1  %5.  (cplt.  l'Vift).  =  Jafronomte.  Andler,  B.,  d.  grosse 
Wichtigk«  d.  18jähr.  Mondsperiode  f.  genab.  Aufiindg.  d.  Neumonde.  4. 
Tubingen.  ^Vao*  —  Annalen  d.  k.  Sternwarte  b.  München.  Hrsg.  v.  J. 
Lanumt.  IV.  Bd.  (XIX.).  M.  astronom.  Kalender  f.  1852.  8.  Munch.  1%. 

—  Beobachtungen  d.  kais.  Univers  -Sternwarte  Dorpat  v.  /.  /I.  Mädlcr, 
XIL  Bd.  4.  Dorpat.  3.  —  Fleitciihauer^  Versuch  t.  gemeinfjssl.,  nur  a. 
Elementarachulkenntnisse  gegrnnd.  Volksaternkunde.  2.  Tbl.  12.  Darmst. 
1%.  (cpl.  2^).  —  Qreeeler,  F.  G.  !#. ,  Himmel  u.  Erde  beschrieben  n. 
im  Modell  dargestellt.  -*-  Hänle^  a.  Geol.  u.  a.  w.  —  Jahn^  G.  A,^  Ka- 
techismus d.  Astronomie.  8.  Lpz.  Vi  <•  —  Jahrbuch ,  Berl.  astronom..  f. 
1853.  V.  J.  F.  Encke  u.  Wolfen.  8.  Berlin.  3.  —  KaUer,  F.,  d.  Son- 
nensystem u.   d.  Gesetze  seiner  Bewegung,  popnl.  dargestellt,   bearb.  v. 

Ch.   G.  Tröbet.  8.  BerL   1%. ,  d.  Sternenhimmel,  beacbr.  N.  d. 

Holl.  V.  F.  Schlegel.  M.  Vorw.  ▼.  J.  F.  Eneke.  8.  Berl.  1»/  .  —  Mäd- 
ler,  J.  H«,  d.  totale  Sonnenfinatern.  l6./28.Sept.  1851.  Beacbr  .u.  dargest. 
4.  Dorpat  1%.  —  M^langee  a.  Mathematik.  —  Nachrichten  j  astron., 
hrsg.  |T.  A.  C.  Petereen.  32.  n.  33.  Bd.  Nr.  745-792.  4.  Altona  7%. 
Generalregister  zu  Bd.  I  —  XX.  v.  G.  A.  Jahn,  Ebend.  6.  —  Sawitech^ 
A.^  Abr.  d.  pract.  Aatr.  vorzngl.  in  ihrer  Anw.  a.  geogr,  Ortabestimmg. 
A.  d.  Rusa.  V.  W,  C.  Götae,  2  Bde.  8.  Hambg.  4^^.  -^  Unterhaltungen 
f.  Diiletanten  u.  Freunde  d.  Astronomie,  Geogr.  u.  Meteorologie.  Hrsg. 
G.  A.  Jahn.  5.  Jahrg.  8.  Lpz.  3.  —  ürano§y  Synchroniat.  iseordn.  Ephe- 
meride aller  Himmelserscheinungen  d.  J.  1851.  6.  Jahrg.  2  Hfte.  8.  Bresl. 
4  1.  —  ^.  Zechf  aatr.  Untersuchungen  u.  d.  Mondfinstern.  d.  Almagest. 
4.  Lpz.  %.  (Preisschriften  d.  Jablonowskischen  Gesellsch.  zu  Lpz.)  c=: 
Phyeik,  Anleit.  z.  Selbststnd.  d.  Hydrostatik  n.  Hydraulik.  N.d.  book 
of  adence  V.  J.SporechU,  2.  Aufl.  16.  Lpz.  Vi««-  ^  Annalen  d.  Phya.  u. 
Chemie.  Hrag.  y.  J.  C.  Poggendorff.   Bd.  LXXXII  —  LXXXIV.   (158. 

—  160  Bd.)  Jahrg.  185]^.  VI  Hfte.  8.  Lpz.  9%.  —  ^rcAtu,  a.  VII.  — 
i^retiatem,  J.,  Betracht,  u.  d.  Eisverhältn.  d.  Donau.  1847—50.  8.  Wien, 
1%.  —  Brücke,  £.,  Untersuchungen  u.  subjective  Farben.  (Denkachr.  d. 
Acad.)  Fri.  Wien.  ^.  —  Buerbaumf  J.,  d.  electro-magnet.  Telegraphie. 
8.  Berl.  1^^.  —  Buf^  H. ,  z.  Ph.  d.  Erde.  Ueb.  d.  Einflnss  d.  Schwere 
D.  Warme  a.  d.  Natur  d.  Erde.  8.  Braunarbw.  1  Ve-  —  Cruger,  F.  E,  /., 
Grundznge  d.  Ph.  m.  Rucke,  a.  Chemie.  F.  d.  mitU.  Lehrstufe.  8.  Erfurt. 
Vft«  —  Vecher,  G.^  Handb.  d.  rationellen  u.  techn.  Mechanik.  1.  Abthl, 
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d.  rat.  M.  1.  Bd.  2.  Halfto.  Mecbanik  d.  materiellen  Ponklea.  8.  Augsb. 
l^y^.  (1  Bd.  2%).  —  DeUmgshauseny  iV. ,  Versuch  e.  apecnlat.  Pb.  8. 
Lpz.  1.  —  Eisenlohr  ^  IT.,  Lehrb.  d.  Pb.  M.  554  Abb.  6.  Terb.  Aufl.  8. 
ßtuttg.  2%.  —  Elemente,  d.,d.  Naturl.  durch  d.  Spieled.  Jugd.  gelehrt. 
A.  d.  Frz.  ▼.  G.  KUaling.  2  Bde.  2.  (Tit.-)  Aufl.  8.  Stnltg.  1»/^.  —  Er- 
gänzungen^ B.  Chemie.  —  FUednery  L ,  Aufgaben  a.  d.  Pb.  nebat  Aaflos. 
8.  Braunschw.  %,  —  Frick,  T.,  Anfangsgrunde  d.  Naturl.  2.  verb.  Aufl. 
8.  Freiburg  i  Br.  */^.  —  Fritseh,  K. ,  Grundzuge  e.  Meteorologie  f.  d. 
Horizont  v.  Prag,  au«  d.  Beobachtungen  v.  1771  —  1846.  [A.  d.  Abhh.  d. 
k.  böhm.  Geseiläch.  d.  W.].  4.  Prag.  1%.  —  Grunert^  J.  A.y  optische 
Untersuchungen.  3.  Tbl.  Theorie  d.  zweif.  achrom.  Oculare.  8.  Lpz.  1*/^. 
(b.  j.  4V5).  —  Gundolfy  d.  electro-magnet.  Telegraph.  8.  Paderborn. 
(Progr.)  %.  —  Hänle^  s.  Geogn.  u.  s.  w.  —  Journal  f.  Physik  u.  phy- 
sikal.  Chemie  d.  Auslandes  in  vollst.  Uebersetzg. ,  hrsg.  y.  j4.  Kronig* 
Jahrg.  1851.  3  Bde.,  12  Hfte.  8.  Berl.  9.  —  Kapffy  W.^  Grundzuge  d. 
allg.  Naturkunde,  N.  N.  Brewers  guide  do  science.  8.  Stuttg.  ^/j^.  — 
Kqrtien^  G.,  Lehrgang  d.  mechan.  Naturl.  1.  Abth.  allg.  Pb.,  2.  Abth. 
Wärmel.  Wellenl.  Akustik.  Optik.  8.  Kiel.  1^^.  o.  2V5*  —  Kauffmann, 
A, ,  s.  Vn.  —  Kohl  y  F. ,  d.  optisch-roechan.  n.  electro-magnet.  Tele- 
graphic.  2.  erl.  Aufl.  8.  Lpz.  ^/,.  —  Kunmek^  A.y  Lehrb.  d.  Experiroen- 
tal-Phys.  f.  Gymn.  2.  unver.  Aufl.  8.  Wien.  1%.  —  Lamont,'!,,  Bestim- 
mung d.  Horizontal-Intensität  d.  Erdmagnetism.  n.  absol.  Masse.  [Abhh. 
d.  Ak.]  4.  Munch.  %.  —  Marchand,  R,  F.,  u.  d.  LuRschiflYahrt.  8.  Lpz. 
^/iQ*  —  Mayer^  J.  Ä.,  Bemerkungen  u.  d.  mechan.  Aequivalent  d.  "Warme. 
8.  neilbronn.  %.  —  M^lange$  phys.  et  ehem.  tir^s  du  bullet,  de  i*ac. 
P.  I.  Livr.  2.  8.  8t.  Petersb.  (Lpz.  Voss.)  ^Vgo-  —  Müller,  J.,  Bericht 
ii.  d.  neuest.  Fortschritte  d.  Phys.  7.  u.  8.  Lf.  8.  Braunschw.  k  y^-  — 
Nagel,  Chr.  H,,  Lehrb.  d.  Naturl.  1.  Abth.  3.  verb.  Aufl.  8.  Stuttg.  Vs- 

—  Oersted,  H,  L«,  d.  mechan.  Tbl.  d.  Natarl.  1.  n.  2.  Lf.  8.  Braunschw. 
cpL  2.  —  Pierre,  fF.,  u.  e.  Methode  d.  Spannkraft  d.  Dampfe  in  d.  Luft 
direkt  zu  messen.  (Sitzgs.-Bericbte  d.  Akad.)  8.  Wien.  "/u.  ' —  Roll, 
M.  F.  XL  F.  C.  Schneider ,  d.  Grundznge  der  Naturl.  n.  Chemie  m.  bes. 
Rucks,  a.  d.  arztl.  Stud.  2  Bde.  8.  S%  (d.  Naturl.  v.  Roll,  d.  Chem. 
V.  Schneider).  —  Roioff,  J.  F.,  d,  Mechanik  d.  Elektrornngnetism.  4. 
Berl.  V,.  —  Hchaeht,  H,,  d.  Mikroscop  n.  s.  Anwend.  insb.  a.  Pflanzen- 
Anatomie  u.  Physiologie.  8.  Berl.  1%.  —  Scheller,  H.,  elektro-magnet. 
Telegraph.  8.  Braunschw.  2.  —  Schlagintweit,  s.  VI.  Europa.  —  iScAnet- 
fler,  F.  A.,  weitere  Begrundg.  d.  Astrometeorologie.  5.  Vers.  4.  Berl.  1. 

—  — ,  Berechnung  d.  Temperatur  v.  Deutschland.  7.  Sept.  —  6.  Okt. 
1851.  u.  7.  Mai  —  6.  Juni  1852.  4.  Ebend.  i  %.  —  Schneider,  K.  F. 
R.,  Beitr.  f.  d.  Experimental-Phys.  f.  gehobene  Schulen.  2.  Auß.  8.  Dresd. 
%.  —  Schnuae^  C.  H.,  d.  Grundlehren  d.  Statik  fester  Körper.  8.  Lpz. 
IV,.  —  Schönbein,  L.  F.,  n.  d.  Natur  d.  eigenth.  Geruchs,  welch,  sich 
am  positiven  Pole  d.  Säule  wahrend  d.  Wasserelektrolyse,  wie  auch  beim 
Ausstromen  d.  gewohnl.  Elektrizität  aus  Spitzen  entwickelt.  (Abhh.  d« 
Akad.)  4.  Munch.  ^/|^.  —  Schröder,  fF.,  elementare  Satze  ü.  d.  Gen- 
tralbewegnng.  ErgSnzung  zu  d.  Lehrb.  d.  Ph.  8.  Erfurt.  %.  —  Schubert, 
J.  A.,  Beitrag  s.  Berichtig,  d.  Theorie  d.  Turbinen.  8.  Dessau.  1.  — 
Schulze,  N,  Wm,  Lehrb.  d.  Phys.  u.  Meteorologie.  12.  Hambg.  %.  — 
Simen$,  W,,  M^roorie  s.  la  t^l^crapbie  ^lectrique,  snivi  d'un  rapport,  fait 
aur  ce  mi^,  k  Tacad.  8.  Berl.  ^y^.   *—   Steinheil,  C.  A»,  u.  quantitative 

Analyse  d.  physikal.  Beobachtg.  4.  Munch.  Vj«  —  ,  Beschreibg.  d. 

Pyroskops.  Ebd.  % ,  Copie  des  M^tre  d.  Archive.  Ebd.  Vs*  — 

u.  Ph.  L.   Seidel,  n.   d.  Bestimmung  d.  Brechungs-  und  Zerstreu- 

unesverhältn.  versch,  Medien.  Ebd.  V,  ^.  —  Turgan,  T,,  d.  Luftballone 
n.  d.  Reisen  durch  die  Luft.  A.  d.  Franz.  v.  F.  o.  Biedenfeld.  12.  Wein. 
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%,  —  Wagn9r^  R.^  Taschenbnch  d.  Physik.  16.  Lpz.  2%  —  fTeher,  JV.^ 
•lekirodynaiDischeMaassbestimaiQngen,  insb.  Widerstandsmessangen.  (Abhh. 
d.  K.  S.  Gesellich.)  4.  Lpi.  1,  —  iVei$B,  A ,  d.  galvanUchea  Grundver- 
suche,  matbeni.   erklart  u.  d.  Theorie  d.  Condensators.  4.  Ansbach.  1%. 

—  fFenmlaff^  Frz.,  Wetterknode.  2.  Aufl.  8  Schwerin.  %.  —  mihelmy, 
L.,  Versoch  einer  mathem.-physikal.  Warmetheorie.  8.  Heidelbg.  */\^»  — 
Wippermmin^  L.  Ph.^  Abbandig.  o.  d.  Wesen  d.  Imponderabilien.  B.  Bei* 
Irag  I.  reinen  Brkenntniss  d.  Natur  n.  d.  Natarkrafle.  1.  Tbl.  2.  Abth. 
8.  Utrecht.  2%.  i=i  Chemie,  Annalen  d.  Chemie  n.  Pharmazie.  Hrsg. 
Frdr.   ßToJäer  u.  J.  Liebig,  Jahrg.  1851.  Bd    LXXVII.-.LXXX.  12  Hfte. 

8.  Heidelbg.  7. ,  s.  Phys.  —  Jrtue,  Wüib. ,  Lehrb.  d.  Chem.  8. 

Lpc.  3.  —  Centralhluttj  chero.-pharmac.  Red.  W.  Knop,  22.  Jahrg.  1851. 
8.  Lpi.  8%.  —  Crtlger,  s.  Phys.  —  JSisner,  L.,  Leitfaden  d.  qualitativ. 
chem.  Analyse.  2  Thie.  2.  wohlf.  Ausg.  8.  Lpz.  %.  —  Erdmann,  O.  L , 
Lehrb.  d.  Chem.  4.  umg.  Aufl.  8.,  Lpz.  2'/^*  —  Ergänzungen  z.  Hand- 
wörterboch  d.  Chemie  und  Phys.  Hrsg.  y.  R.  Wagner.  8.  Berl.  1.  — 
Flemmingf  s.  Botanik.  ~  Girechnery  N-^  Compendium  d.  anorgan.  Chem. 
f.  höhere  Lehren >talt.  8.  Berl.  1.  —  Gmelin,  L.,  Handbuch  d.  Chem.  4. 

OBg.  Aufl.  31.-33.  Lf.  8.  Heidelbg.  ä  Vi»-  "   i  ^-   organ.  Chem. 

dsgl.  9.-12.  Lf.  £bd.  ä  '/^.  — Oorup-Besonea,  E,  «.,  vereleichende  Un- 
tersuchungen im  Gebiete  d.  zoochem.  Analyse.  4.  Erlang.  ^.  —  Hand* 
wmrttrbuA  d.  rein.  u.  angcw.  Chem.  Red.  H.  Kolbe.  IV.  4—7.  Lf. 
Supplemente  2.  u.  3-  Lf.  8.  Brannschw.   ä  %. ,  s.  Ergänzungen. 

—  jukreeberieht  n.  d.  Fortschritte  d.  Chemie.  Fortges.  y.  C«  Svanberg, 
XXIX.  Jahrg.   2.   n.  XXX.   1.  Hft.  8.  Tnbing.   2  u.  Vs-  —  Journal  f. 

prakt.  Chemie  v.  O.  L*  Erdmann,  18.  Jahrg.  1851.  8.  Lpz.  8.  —  , 

s.  Phys.  —  Lehmann,  C.  6.,  vollst.  Taschenb.  d.  theoret.  Chem.  5.  umg. 
Aufl.  16.  Lpz.  2%  —  Liebig,  J.,  chem.  Briefe.  3.  umg.  Aufl.  8.  Heidel- 
berg. 2V^«  —  Ludwig,  H,,  Grundzage  d.  analyt.  Chemiennorgan.  Sub- 
stanzen. 8.  Jena.  2.  —  M^lange$,  s.  Phys.  .  —  Michaelie^  A,y  Repeti- 
feorium  n.  Exäminatorinm  d.  Chemie.  2,  Bdchen.  Organ.  Chem.  8.  Tnbing. 
%.  —  Milikwlungeny  chem.-techn.,  aiphabet,  t.  L.  EUner.  3.  Hft.  18& 

—  50.  8.  Berl  %,  —  Mulder,  G.  /.,  Versuch  e.  allgem.  physiolog.  Chem. 
9--14.  Lf.  8.  Braunschw.  2%.  (cpl.  6.).  —  Pohl^  J.  J.,  u.  d.  Siedepunkte 
einig,  alkoholhaltiger  Flüssigkeiten  u.  d.  darauf  gegründeten  Verfahren* 
fDenkschr.  d.  k.  Akad.)  Fol.  Wien.  2%.  —  Regnault^  M»  F.,  Lehrb.  d. 
Chem.  f.  Univers ,  Gymn.  u.  a.  w.  Uebers.  t.  Bodeler.  16.  -^  21.  Lf.  8. 
Berl.  k  '/g.  cpl.  8^/5. ,  kurzes  Lehrb.  d.  Chem.  Bearb.  v.  Stre- 
cker, 3  Lfgen.  12.  Braunschw.  ä  %. ,  Schule  d.  Chem.,  bearb.  y. 

C.  H.  Tk.  Kemdt.  8.  Lpz.  1%.  —  Rokr^  H.f  ansf.  Handb.  d.  analyt. 
Chem.  2  Thle.  8.  Braunschw.  8%.  ^  Runge ^  F.  F.,  Farbenchemie,  3. 
ThL  'a  Lf.  8.  Beri.  2%.  (cpl.  15).  —  Sehabue,  /.,  n.  d.  Anwendg.  d. 
sweif.  chromsauren  Kalis  1.  Bisen-,  Braunstein-  u.  Chlorkalkprobe.  (Sitz- 
ungsbericht d.  Akad.)  Wien.  8.  ^/i^,  (S.  auch  Mineralogie  u.  s.  w.)  — 

Schneider,  F,  C,  Grundznge  d.  alleem.  Chem.  8.  Wien    2%. ,  s. 

Roll.  Phys.  —  ^— ,  n.  e.  neues  Verfahren  bei  Abscheidg.  d.  Arsens  a. 
Organ.  Substanzen.  (Sitznngsber.  d.  Akad.)  8.  Wien.  '/|^.  — Suckow,  G., 
Lehrb.  d.  th  or.  n.  prakt.  Chem.  8.  Jena.  2.  —  Wül,  H.,  Anleitung  z. 

chem»  Analyse.  2.  An.  8.  Heidelbg.    l'/i«. ,  Tafeln   z.  qualitat. 

cbem.  Analyse,  2.  Aufl.  8.  Ebd.  Vi5-  —  Zeller, G,H,,  Studien  ü.  d.  ather. 
Oele.  =  Nafur^esoAtoAte.  >rcAtv  f.  Naturg.  Gegr.  y.  A.F,A,  Wieg- 
fiMmn,  fortges.  y.  W.  E,  Eriehion.  16.  u.  17.  Jahrg.  18&0  n.  51.  k  2  Bde. 

8.  Berl.  k  6%  —  ,  d.  Freunde  d.  Naturgesch.    in  Meklenb.  Hrsg. 

E.  BoU.  4.  Hft.  8.  Neubrandenb.  1.  (1-4:  2VJ.  —  fi«rmet«fer,  //., 
Grundrissd.  Naturg.  F.  Gymn.  u.  s.  w.  7,  Aufl.  8.  Beri.  %  —  Eichelberg, 
/.  F.  A.,  method.   Leitfaden  z.  grnndl.  Unterr.  in   d.  Naturg.  2.  Tbl. 

26« 


410  NatorwisteiMGliiften. 

Pflaiisenknnde.  Nene  omg.  Aufl.  8.  Zurieb.  %.  —  Fümrohry  A^  F.,  Gran^- 
ziige  d.  Naturg.  f.  d.  erst.  wiMeiuchaftl.  Unterr.  7.  verb.  Aufl.  8.  Aagsb. 
^  ~  Gressler,  F.  O.  L.^  Natarg  1  Kinder  1.  Tbl.  2.Aafl.  8.  Langen- 
salza  V/2'  —  Lens,  17. 0,  gemein nuU.Naturgescb.  l.Bd.  3.  Terb.  Aofl.  8. 
Gotba    1%.  0.  col.  2%  —  LeuniMj  2\,  Scbul-Naturg.  2.  Terb.Aiifl.  1—2. 

Tbl.  8,  Hanno V.  1%.  (Holascbn  «.  1.  Aufl.  %).  3.  Tbl.  %. ,  d. 

wicbtigst.  Pflancengnttungen  DenischL,  analyt.  dargeat.  8.  HanaoT.  V«4-  — 
Menzel  j  A.^  melbod.  Handatl.  z  grandi.  Unterr.  in  d.  Naturg.  Zoolog. 
Tbl.  2.  Hälfte.  8.  Zäricb.  ^/j^.  -*  Pfifutiz,  J.  A.,  d.  Natur  in  Bildern.  2. 
(Tit.-)  Aufl  4.  8tnttg.  2V5.  — '  Rebau,  H.,  Raff  im  Gewände  d.  Gegen- 
wart. 2.  (Tit.-)  Aufl.  8  Stuttg.  —  Reiehenbaohy  H.  G.  L.,  d.  vollständigste 
Naturg.  d.  In-  u.  Ausl.  Nr.  63-57.8.  Dresd.ä  V«.  —  Schufaab,6.  1  Stafe 
d.  natnrg.  Unterr.  3.  Aofl.  8.  Cassel.  %.  2.  St.  desgl.  %.  —  Verhand- 
lungen d.  natnrbist.  Vereins  d.  preuss.  Rbeinlande  u.  We.stpbalens.  Hrsg. 
V.  Budge,  8.  Bonn.  1^/^.  —  Volger,  G,  H.  O.,  metbod.  Schule  d.  Naturg, 
1.  Lf.  8.  Stuttg.  Vs-  (<^pl*  ii'  ^  Lfgen.)  rr=  Geogpnosie«  GeolQgie, 
Mineralogie,  Paläontologie.  Andrä,  C.  J.,  d.  geognostiscb.  Verbb. 
Magdeburgs  in  Rucks,  a.  d.  SteinKohlenfrage.  8.  Magdeb.  Vio*  —  Angelin, 
IV.  P.,  Palaeontologica  Suecica.  P.  I.  Iconographia  crustaoeerum  formadonia 
transitionis.  F.  1.  4.  Land.  6.  —  Archiv  f.  Mineralogie,  Geognosie^  Berg* 
bau  tk  Hüttenkunde.  Hrsg.  C  T.  B,  Kar$ten  u.  S.  v,  Deehen,  XXIV. 
Bd.  1.  Hft.  8«  Berl.  2%«  —  Barronde,  J. ,  Versucb  e.  Classification  der 
Trllobiten.  (Sitzungsber.  d.  Akad.).  8.  Wien.  Vis-  —  Beine9't,  C.  C,  u. 
H,  A.  Goppertf  Abhandl.  u.  d.  Bescbaffenh.  o.  Verbb.  d.  fossilen  Flora 
in  d.  Terscb.  Stein koblenablagerungen  eines  o.  dess.  Reviers.  Gekrönte 
Preiscbr.  (A.  naturkundige  yerbandeUngen  van  de  matscbappij  te  Har- 
lern).  4.  Leyden  3.  —  Biancofi»,  J,  /. ,  de  man  olim  occupante  planitiea 
et  colles  Italiae,  Graeciae,  Asiae  roinorls  etc.  et  de  aetate  terreni  quod 
geologi  appellant  marnes  bleues  diss.  4.  Bolocna.  2%.  —  Bisehof  ^  G., 
Lebrb.  d.  cbem.  u.  pbysik.  Geologie.  II  Bd.  4.  Abtb.  3.  Bonn.  1%.  (b.  j. 
10%).  —  Bouä,  A.f  d  ganze  Zweck  n.  bebe  Nutzen  d.  Geologie,  in  allg. 
n.  in  speziel.  Rucksiebt  a.  d.  osterr.  Staaten  a.  ibre  Volker.  8.  Wien. 
%.  —  Bronn^  H.  G,,  Letbaea  geognostica.  3*  stark  verm.  Aufl.  bearb.  t. 
//.  O.  Bronn  u.  F.  Romer.  (Text)  1.  u.  2.  Lf.  8.  Stuttg.^  2V.o'  («• 
d.  Abbildungen  Qy, ..  —  Bruckmann^  A,  £.»  d.  wasserreiche  artes.  BruiH 
nen  im  alpin.  Diluvium  d.  oberscbwäb.  Hochlandes  zu  Isny,  in  googn.- 
bydrogr.  u.  constr.  Hinsicht.  Nebst  e.  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  DilaviaTgeroUe 
d.  Bodenseegegend.  8.  Stuttg.  %,  —  Burat,  M,  A.,  d.  Steinkohle.  Theo- 
ret.-prakt.  Abbandl.  5.  d.  fossilen  Brennstoffe.  A.  d.  Franz.  8.  Qoedlinb. 
\%.  —  BurmeiHer,  H.,  geolog,  Bilderz.  Gesch.  d.  Erde  u.  ihrer  Bewohn. 

1.  Bd.  8.  Ldz.  i% ,  Gesch.  d.  Schöpfung.  4.  Aufl«  M.  Iliustrat. 

8.  Ebd.  3%.  —  Cotta,  B. ,  d.  Dendrolitben ,  in  Bezieh,  a.  ihren  inneren 

Bau.  2.  (Tit.*)  Aufl.  4.  Lpz.  1.  — ,  geognost   Karten  unseres  Jabrv 

honderts.  8.  Freiberg.  V^g. ,  d.  innere  Bau  d.  Gebirge.  8.  Fretb« 

^*  —  .  d.  Alpen.  2.  (Tit.  )  Ausg.  8.  Lpz.  2« ,  Brzgangbildg. 

in  d.  Sohle  e.  Flammofens  d.  k.  Muldener  Schmelzbotte.  8.  Freiberg.  */i  ^« 
— ^  Cumer,  Ge.,  d.  Brd- Umwälzungen.  Deutsch  n.  m.  Znsätzen  y.  C  0. 
Giebel.  8.  Lpz.  1^.  —  Daubruyy  CA.,  d.  Vulkane,  Erdbeben  n.  beiasen 
Quellen.  1.  Absebn.  D.  noch  tbätig.  u.  erlosch.  Vulkane.  Bearb.  t.  G« 
Leonhard.  2.  Lf.  8.  Stuttg  Vjo>  —  Ehrlich^  C,  3.  d.  nordöstl  Alpes. 
B#  Beitr.  z.   näheren  Kenntniss  d.  Gebiets  von  Oesterr.  ob  d.  Enns  u. 

Salzburg  in  geogn.-mineral.-montan.  Beziehung.  8«  Linz.  %. *  gee- 

log.  Geschichten.  I.  Bntwieklnngsgesch.  d.  Gegend  t.  Linz.  II.  Einfi.  d. 
geolog.  Besobaffenheit  a.  d.  Bewohner  12.  Linz.  %.  —  ErdmaUu,  A.^ 
Versuch  e.  geogn.-mineral.  Beachreibung  d.  Kircbsp.  Tnmaberg  in  Suder- 
manland,  m.  bes.  Rncksieht  a.  d.  Gruben.  A.  d.  Schwed.  ▼•  Fr,  Creplm, 
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8.  «tatig.  ^Vift-  (Bpilft«>ehefi  b.  N.  Jahrb.  f.  Mioeral.).  —  Garn  Norre- 
gica.  Hr-og.  t.  B,  Af.  iTei/Aait.  3.  Hft  Christiania.  4*^.  cpl.  1.  Bd.  15. 
-~  Gan^9tudieH.  Hrag.  v.  J3.  CqUo.  IV  Hft,  u.  II.  Bd.  1.  Hft.  3.  Frei- 
berg  k  U  —  OttnilM,  ti.  B.  Charakteristik  d.  Schichten  n.  Petrefa* 
cUm  d.  «achfl^-bohm.  Kreidegebirges,  so  wie  d.  Versteineriuigen  v.  Kies* 
lingswalda.  Nene  Ausg.  4.  l*pz.  3.  —  Gemiiir,  E.  Frdr.y  d.  Verstei* 
neruDgen  der  Steinkohlengebirges  v*  Wettin  a.  Löbejun  im  Saalkr.  7. 
Hft.  Fol.  Halle,  i  2.  —  Geschichte,  natfirliche,  d.  Scho];fang  d.  Welt, 
d.  Erde  o.  d.  'k.  ihr  befindl.  Organismen.  A.  d.  Engl.  v.  C.  Togt.  8. 
Brschw.  1%.  —  GtcM,  C.  G ,  Bericht  fi.  d.  Leistungen  im  Geb.  d.  Pa- 
läontologie ID.  bes.  Bericks»  d.  Geognosie  während  d.  JJ.  1848  u.  49.  8. 
Berl.  1%.  —  Goppert,  H.  A.,  Monographie  d.  fossilen  Coniferen.  Gekr. 
Preisschr.  (Naturk.  Verhaiiül.  a.  Harlem).  4.  Leyden.  14.  (8.  Beinert).  — 
Gumprtohtf  T.  j£.,  d.  Mineralquellen  a.  d.  Festlaode  v.  Afrika,  bes.  in 
Beaug  a.  ihre  geogn.  Verhh.  8  Berl.  1.  —  Hänle,  Chr,  Fr,^  d.  Ursa« 
«hen  d.  inDarea  Bräwaraie.  D.  Entstehang  d.  Brdplaneten,  o.  FeQerkog  | 
3tenuchnuppeD,  Meteorsteine»  8.  Lahr  ^/^.  — *  HagtnQWy  Frdr,  v.,  d.  Bryo* 
Koen  d.  MaastrichCer  Kreidebildung.  4.  Cassel.  5%.  —  Hartmann  ^  C, 
Handb.  d.  Mineralogie.  2.  nmg.  Aufl.  3.  Bd.  Neuestes  seit  1843.  8.  Weim, 
3.  cpl.  lO'l^.  —  Hautr^  Fr%.  o.,  ü.  d.  ▼  W.  Fuchs  in  d.  Venctianer  Al- 
pen gesarom.  Fossilien.  (Denkschr.  d.  Ak«)  Pol.  Wien.  1.  —  Hauamann^ 
J.  F.  £«.,  Beitrage  a.  metallurg.  Krystallk  (Abb.  d.  k.  Gesellsch.  4.  Got- 
lingen.  %.  —  Heki,  d.  g«ogo*  Verhh.  Würtembergs  dargest.  l6.  Stnttg« 
lVi6-  '~  Herbst  f  G«,  Tascbenb.  d.  wichtigst.  Entwicklongsmoniente  d. 
Erde  u.  ihrer  Bewohner.  16.  Weini.  %.  —  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Geo- 
logie n.  Petrefakten künde.  Hrsgg.  y.  K,  C,  0.  Leonhard  u.  H»G,  JSronn. 
Jahrg.  1851.  7  Hfte.  8.8tuttg.  5%.  —  Kner,  R.,  Leitf.  i.  Stod.  d.  Geolog, 
ro.  Inbegr.d.  Paläontologie.  Z.  Gebr.  f.  Stud.  8.  Wi  n.  %.  —  Koeh^  s.YI. 
Karten  Kaukasus •  —  Leonhard^  G.,  geo<;n.  Uebersicbtskarte  v.  Spanien  t» 
Ex^nerra  del  l^yo,  erl.  8.  Stuttg.  V«*  —  >  Grundsüge  d.  Minera- 
logie, Geogn.,  Geolog,  u.  Bergbauk.  1.   Lf.  Mineralogie.  8.  Stuttg.    Vjo* 

'f  d.  Quarzführenden  Porphyre.  8.  Ebd.  1*^.  —  Murehison^  Ä.  J., 

Gebirgsbau  in  d.  Alpen,  Apenninen  u.  Karpathen.  Nachtrage.  D.  ▼.  Q* 
Jjeonhard,  8.  Stuttg.  ^6-  ^P^-  ^'  /s*  ~~-  Naumann^  C.  F,,  u.  d.  Fortscbr. 
d.  Geogn.  im  Gebiete  d.  SedimentarformBtionen  seit  Werner.  8.  Freiberg. 

Vv •  Lehrh,  d.  Geogn.  II.  Bd.  1.  Abth.  ro.  Atl.  8.  Lpz.  5%.  cjU. 

U%.  —  Pachte  A.«  d  devonische  Kalk  in  Livlsnd.  8.  Dorpat.  V^.  -^ 
Po/aofilogTopAico.  Beitr.  s.  Natorg.  d.  Vorwelt.  Hrsg.  fF,  buncker  u. 
H.  ü.  Meyer,  Ul,  Bd.  1.  2.  n.  I.  6.  Lf.  4.  Cassel.  B.  j.  20.  —  Plehwe, 
4*  «•,  Entwurf  ü.  d.  Bildung  d.  Erde.  8.  Freienwdlde.  1^4.  —  Huen- 
$ied%y  F.  A.,  d.   Flozgebirge  Würtembergs.  M.   bea.  Rucks,  a.  d.  Jura, 

2.  verm.  Ausg.  8.  Tubingen.  3% ». »  Handb.  d.  Petrefactenk.  1.  u.  2. 

Lf.  (3  cpl.).  8.  Tnb.  Subscr.  ä  2'/,^.  —  Äeiiss,  O,  CA.,  Efers  Petrcfa- 
ctensamrol.  System,  verzeichnet.  8.  Ulm.  %.  —  Rolle,  Frdr.y  vergleichende 
Uebersicht  d.  urweltl.  Organismen  bes.  n.  ihrem  Zusammenb.  m.  denen 
d.  jestlebeaden  Schöpfung  zusammengest.  8.  fiTtuttg.  %.    —    JRoftr,  G,, 

9.  d.  Krystallform  d.  rhomboedr.  Metalle,  nam.  d.  Wismuths.  4.  Berl.  %.  — 
Sandberger,  G,  n.  F.,  systemat.  Beschreibung  u.  Abbiidfc.  d.  Versteine- 
rungen d.  rhein.  Schichtensystems  in  Nassau.  2.  Lf.  4.  Wiesbad.  &  2%. 
8i:hahu$,J,yn»  d.  Krystallformen  des  Barium  Platin-Cyannrs  u.  d.  Kalium- 
Eisea-Cyanides,  s.  w.  a.  u,  d.  Pleoohroismus  d.  letztern  u.  n.  d.  Krystallf. 
d«  Zimmtsäure,  d.  Hippursäure  a.  d.  hippursauren  Kalkes.  8.  Wien  Vj  &. 
II.  Vs-  (Beides  a.  d.  Sitzungsber.  d.  Akad.).  -^  ScbrenkyJ.G,,  orograph.- 
geoga.  Uebers.  d.  Uralgebirges  i.  hob.  Norden.  8.  Dorpat.  <^.  —  Stein- 
heUy  C.  A.y  n.  d.  Bergkrystallkilogramm.  4.  München.  %.  —  StitzenUrger^ 
JS.,  Uabers.   d.  Versteinemngen  d.  Groasb,  Baden.  8.  Freiburg,  im  Br. 
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Vi  5-  —  Studer^  B.,  Geologie  d.  Srhweli.  1.  Bd.  Mittelzone  o.  sfidl.  Ne- 
benzone d.  Alpen.  8.  Bern.  3.  —  Unger,  Frs.^  d.  foaeile  Flora  ▼.  Sotzka. 
(Denkschriften  d.  Akad.)  Fol.  Wien.  16%.  —  ünUnuehungen,  geogn.,  d. 
bayerisch.  Lande  o.  Leitg.  v.  SchafhäoU.  1.  Beitrag.   8.  Manchen.  4%« 

—  Verhandlongen  d.  ross.  kais.  mineralog.  Gesellsch.  z.  St.  Petersburg. 
1848  a.  49.  8.  St.  Petertborg.  (Lpz.  Voss.),  ^h'  —  Wagner^  A.^  Beitr. 
z.  Kenntn.    d.    in  d.   lithogr.  Schiefern   abgelagerten  urwelU.  Fische.  4. 

Manchen  'Vis'    —  »  Beschreib,   e.   neuen  Art  y.  Ornithocephalos, 

nebst  krit.  Vergleichg.  d.  i.  d.  k.  palaontol.  Sammlang  z.  Mönchen  auf- 

Sestellt  Arten  a.  dieser  Gattung  4.  Ebd.  %. »  Charakteristik  d«  in 
.  Hohlen  uro  Moggendorf  anfgefond.  urweltl.  Saugethierarten.   4.  Ebd. 

'Z^. ,   urweltl.  Saagetbier-Ueberreste   a.  Griechenland.  Ebenso« 

%.  —  ßFaüehner,  F.  A ,  Handb.  d.  Geognosie  2.  rerb.  Aufl.  6.  n.  7.  Lf. 
8.  Karlsr.  iL  %.  —  IFessel,  Pik.,  descriptio  geognostica  regionis  ostiia 
Viadrinis  clrcnmiectae.  4.  Berl.  ^.  —  Wieneb^ger^  L.,  Versach  e.  geo- 
gnost.  Bescbr.  d.  bayer.  Waldgeb.  n.  Nenburcer  Waides  8.  Passau.  1^. 

—  Zeitiehrift  d.  deutsch,  geolog.  Getellscb.  £  Bd.  4  Hfte.  8.  Berlin.  6. 
=  Botanik.  Agardh,  J.  G.,  species,  genera  et  ordines  Algarom.  Vol. 
11.  p.  L  8.  Luud.  3.  —  Arachorngf  T.  £.,  Phyceae  extraenropaeae  ex- 

siccatae.   Fase.  1.  Upsala.  10.  —   ,  —  SoandinaTiae  marinae  (Act. 

Upsal.)  4.  Upsala.  5.  —  Beltrd^e  z.  Pflanzenk.  d.  rnss.  Reiches.  V.  d. 
Akad.  7.  Lf.  8.  St.  Petersb.  (Lpz.  Voss.;  »/j.  —  Berge,  F.,  u.  F.  A. 
Rieeke,  Giftpflanzenbuch.  2.  Aufl.  2.  12.  Lf.  (Schi.)  4.  StnUg.  ik  %.  — , 
Bertoloni^  A.,  Flora  italica.  T.  VII.  Fase.  5.  8.  Bologna  ä  'Vi,,  (cpl. 
33Vj  J.  —  Bieehoff,  G.  W.^  Beitrage  z.  Flora  Deutschlands.  1.  Lf.  Ct- 
chonen  m.  Auschl.  t.  Hieraciom.  8.  Heidelberg.  2.  —  Blume  ^  C.  L.^ 
Flora  Javae  nee  non  insular,  adiac.  Fase.  36 — 39.  Fol.  Leyden.  k  2^. 
color.  3%.  —  Beek^  J.  B. ,  naturgetreue  Abbildungen  d.  in  Dentscbf. 
wildwachs.  Holzarten.  16.  Lf.  4.  Augsb.  %.  —  Braun,  s.  Allgem.  Werke. 

—  Bruehf  FF.  P.  Sehimner  n.  Th,  Gümbel,  Bryologia  europaea  seo  genera 
mnscor.  monographlce  illastrata.  Fasc.XLIV.-^XLVIL  4.  Stnttg.ä  2^.  — 
Charta,  d.  Begleiter  in  Seebader.  Kurze  Anleitung  z.  Meerbotanik.  12. 
Hamburg.  %.  col.  1^.  ^  IHetricft,  !>.,  Deutschlands  Flora.  4.  Bd.  7.  — 

36.  Ha.  5.  Bd.  1.-54.  Hft.  8.  Jena,  k  Hft.  % ,  —  od.  Beschr. 

d.  phanerogamen  in  Deotschl.  wildwachs,  n.  im  Freien  cnltiv.  Pflanzen. 
Hft.  3.  8.  Ebd.  AI.  —  ,  Zeitung  f.  Gärtner,  Botaniker  o.  Blumen- 
freunde. 5  Bd.  6.   Hft.  4.  Ebd.  k  %. ,  Flora  universalis  in  oolor. 

Abbildungen.   L  83-86.   IL  145-152    HI.  143-150.  Fol.  Ebd.  k  RfU 

2%.  ^  ^ ,  neue  Folge.  1.  Abth.  4.  Fol.  Desgl.  —  EUengrem^  G. 

A.,  Beitrage  z.  Entwicklungsgescb.  u.  Metamorphose  d.  Samenkeimes  d. 
Pfl.  m.  besond.  Rocks,  a.  Systematik.  8.  Frankf.  a.  M.  1.  —  Fiedler,  B.. 
Beitrage  z.  mecklenb.    Pilzflora.   3.  Hft.  Sphaeriacel.  4.  Schweinf.  k  2> 

—  Flemming,  G.  J.  G.  F.,  u.  d.  chem.-physiolog.  Process  d.  Ernahrg. 
b.  Pflanzen  u.  Thieren.  8.  Schwerin.  ^.  —  Flora  t.  Deutschland.  Hrsg. 
D.  F.  L,  V.  Sehleehtendal  ^   L.  C.  Langethal  u.  E,  Schenk.  X.   Bd.  9. 

—  12.  Lf.  XL  Bd.  1.  -  9.  Lf.  8.  Jena,  k  %.  3.  Aufl.  VIlL  6  -  TX.  10. 

4.  Aufl.  n,  7.—  III,  12.  u.  Suppl.  2  —  5.  Desgl. ,  t   Thüringen  n. 

d.  angrenzenden  Landern.  Hrsg.  ▼.  dens.  106.  —  116.  Hft.  Ebd.  A  ^.  — 

,  d.  Provinzen  Preassen,  Posen.  Brandenburg  u.  Pommern.  8.  Konigsb. 

'/lo'  —  Flora  od.  allgem.  botan.  Zeitung.  Red.  A.  E.  FtimroAr.  9.  od. 
34.  Jahrg.  1851.  8.  Regensb.  4.  —  Fremy  y  E. ,  cbera.  Untersuchnngen 
ii.  d.  Reifen  d.  Fruchte;  Pektose,  Pektase  Deutsch  ▼.  /V.  Gräger^  8. 
Halle  %.  —  Fritich,  C. ,  Anleitung  z.  Ausfuhrg.  ▼.  Beobachtungen  u.  d. 
an  eine  Jahrl.  Periode  gebundenen  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche  (Si- 
tzungsber.  d.  Akad.)  8.  Wien.  %.  ^  Gareke,  A.^  Flora  v.  Nord-  n.  Mit- 
teldeotschl.  2.  Terbess.  Aufl.  8.  Beri.  1.  —  Grieehaehy  A.^  Bericht  5.  d. 
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Lebtvng«ii  in  d.  syttem..  Botaoik  wahrend  1846.  8.  Berl.  ^.  Deigl.  1847. 
%.  1848.  %.  (Abgadr.  a.  d.  Archiv  f.  Natorgeach.)  —  Hai{flery  L,  v.f 
d«  Laabmoose  ▼.  Tirol.  Geogr.  erl.  (Sitanngsber.  d.  Alc«d.)>  tt.  Wien.  %. 

—  Hinterhuber,  R.  o.  J.,  Prodromos  e.  Flora  d.  Kronlandes  Salzburg  o. 
deaaen  angranx.  Laadertheile.  16«  Salaburg.  l'A-  —  A^e,  M  ^,  Grund- 
riaa  d.  angew.  Botanik.  8  Briangen.  1 7^.  —  Hoffmann^  A.,  Schilderung 

d.  dentachen  Pflansenfamilien  2.  (Tit-)  Au.«g.  8.  Maini.   IV5.    —   , 

Untersuchungen  n.  d.  Pflanzeoachlaf.  8.  Gieaaen.  %.  —  JElo/tnetaler ,  W.^ 
ircrgleichende  Unterauchungen  d.  Keimung,  Entfaltung  u.  Fruchtbildung 
höherer  Kryptogamen  u.  d.  Saromenbildg.  d.  Coniforeo.  4.  Lpz.  5%.  — 
Junghuhn^  />.,  Plantae  Junghuhnianae.  Ennm.  plantar,  quaa  in  inaa.  Java 
et  Sumatra  detexit.  Faac.  I.  8.  Leyden.  V«*  —  Kirülow^  P.,  d.  Loni- 
ceren  d.  ruaaiach.  Reiche,  geach.  u.  krit.  8.  Dorpat.  *A.  —  ITocA,  a.  VI. 
Karten,  Kaukaaua.  —  IfoAU^r,  J,  M ,  aiphabet.  Verseichn.  d.  yerbreitetat. 
Pflantenarten  d.  Schweiz.  8.  Zürich.  ^.  —  Kreutzer ,  K,  J.  y  Taachenb. 
d.  Flora  Wiena.  12.  Wien.  1^^.   ^  Artclamg-,  F.  T.,  Grundzuge  d.  phi- 

loaoph.  Botanik«  1.  Bd.  8.  Lpz.  2%.  —  ,  Tabnlae  phycologicae  od. 

Abbildongen  d.  Tange.  2.  Bd.  4.  n  5.  Lf.  8.  Nordhauaen.  k  1.  col.  2.  — 
ATunae,  v  ,  d.  Parrenkrauter  in  color.  Abbildungen.  II,  4.  Lf.  4.  Lpz.  k 

^k* '  Supplemente  d.  Riedgraaer  z.  Chr.  Schkohr'a  Monographie. 

I,  4.  o.  &  Lf.  8.  Ebd.  A  2.    —    L^debüur,  C.  F.  tf.,  Flora  roaaica.  Faac. 

X.  8.  Stnttg.  lVi5-  (cpl*  19Vift)*  ~ «  B*  PugioniuD  cornutnm  Gaertn. 

(Abhh.  d.  Akad.).  4.  Munch.  ^.  —  LeAmonn ,  J.  6.  CAm.,  novarom  et 
minua  coffnitar.  atirpium  pugillua  IX.  add.  enum.  Potentillar.  4.  Hambg. 
IVs«  —  £ettfiu,  J.,  d.  wichtigat.  Pflansencattungen  Deutachida.  8.  Hannor, 
y,^.  —  Lindenberp,  J,  B,  G. ,  et  C.  ilf.  Goitsehe,  Speciea^  Hepaticar. 
Faac.  VIII.  — XL  Jongermannicae,  Trichomannideae,  Lepidozia.  4.  Bonn. 
A  1%.  —  Linke,  J.  IL,  Deutachlanda  Pflanzengattungen  n.  Arten.  2.  Lfg. 
4.  Lpz.  k  %.  —  Linnaea^  Journal  f.  d.  Botanik  in  ihrem  ganzen  Um* 
fange.  Bd.  XXIV.  od.  Beitr.  z.  Pflanzenk.  VIII.  Hrsg.  t.  SchlecktendaL 
8.  Halle.  6.  —  LorinBerj  0.  u.  TAdr. ,  Taachenb.  d.  Flora  DeaUchl.  d« 
d.  Schweiz.  2.  (Tit.-)  Aufl.  12.  Wien.  7,0-  —  Lo<oa,  R«d.  Frdr.  Graf  v. 
Berehthold,  1.  Jahrg.  1851.  Prag.  1%.  —  hüben,  Ji,,  Anweiaung  zu  ein. 
method.  Unterr.  in  d.  Pflanzenk.  Mit  Vorw.  t.  W,.Haml$ek,  3.  verb. 
Aufl.  8.  Halle.  1^^.  —  MerekUn,  C.  E.  «.,  Beobachtungen  an  d.  ProthaU 
lium  d.  Farrnkraoter.  4.  St.  Petersbg.  (Lpz.  Voaa.).  S^)*  —  MiehaelUy 
A.y  Repetitor,  u.  Examinator  d.  Botanik.  8.  Tobingen.  %.  —  Miquei^ 
F.  ji'  l^.t  Stirpea  Surinaroenaea  aeiectae.  4.  Leyden.  10%.  (Naturk.  Tor* 
handel.  van  d.  matachappij  te  Hartem).  —  3fo2e#cAotf,  J.,  Phyaiolog.  d. 
Stoifwechaela  in  Pflanzen  u.  Thtercn.  8.  Erlangen.  dVs*  —  Afontog^e,  C , 
morpholog.  Grnndr.  d.   Familie   d.  Flechten.  A.  d«  Franz  ▼.  AT.  Müller. 

8.  Halle.  Vs-   —    9  Phykologie  od.  Einleitg.  in   d.  Stud.  d.   Algen. 

V.  dema.  8.  Ebd.  %.  —  Müller ,  C ,  aynopaia  mnacor.  frondoaor.  omnium 
hncuaque  cognitor.  Faac  6.-9.  8.  Berl.  AI.  —  €>pta,  P.  üf.,  Herbarium 
florae  boemicae.  III.  VL  XVIII-XXIV.  Hundert.  Fol.  Prag,  k  1%.  — 
Prilzel,  6.  A  ,  Theaaur.  litteratorae  botanicae.    Faac.  VI.  4.  Lps.  A  2. 

—  ReicAen6acA,  H.  G.  L.,  Iconea  florae  germanicae  et  helveticae.  Vol.  I. 

Ed.  II.  em.  D.  Graaer  d.   deutach.  Flora.  4.  Lpz.  10.   —    ,  loono- 

graphia  boUnica.  Cent.  XXIIL  XIII.  1-10.  XIV.  1  -4.  4.  Lpz.  A  %. 
col.  l^^.  —  AtfacAl,  Ge.,  Flora  d.  Groaaherzogthuma  Poaen.  8.  Berl.  1%. 
Roekleder,  Fr,  u.  HlanwetM,  n.  d    Würz.   d.  Chiococca  racemoaa.  (Si. 

tzungabericht  d.  Akad.).  8.  Wien.  «/,^. ,  Unteraochg.  d.  Wurzel 

d.  Rubia  tinetorum.  Deagl.  —  Ruprecht,  W,  !>.,  Alcae  Ochotenaea.  Die 
eraten  sicheren  Nachrichten  u.  d.  Tange  d.  OcholzkLichen  Meerea.  (Bd. 
I.  Tbl.  2.  ▼.  Middendorfa  Reiae).  4.  St.  Peterabg.  (Lpz.  Voaa.)  4.  — 
,  a.  d.Syat.  d.  Rhodopbyceae.  (M^moirea  d.  acienc).  4.  Deagl.  ^^.^ 
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Sehaehi,^n,  Physik.  —  Sekärer,  C  £.,  Bnom.  crit  Lichenam  «nropaeor. 
8.  Bern.  2%.  —  ScheibeH,  J.  W.,  Loitf.  f.  (L  Unterr.  in  d.  ersten  Ele- 
menten d.  Botanik.  12.  Elbing.  Vio*  —  Schläger^  Fr.  ,  100  getr.  kry- 
ptogam.  Gewachse.  (Fiechten  n.  Moose).  4.  Bckartsberga.  %.  —  SehnitM- 
lein,  A,,  Iconographia  familiär,  natural,  regni  Tegetabilis.  7.  Hft.  4.  Bonn. 
2.  —  Seemann,  fi. ,  d.  Volksnamen  d.  amerikanischen  Pflanien.  8.  Han« 
DOrer.  1.  —  Seuberty  M,<,  d»  Pflanienkunde  geroeinfassl  dargestellt.  2. 
durcbges.  Abdr.  8.  8ttittg.  2V5-  —  ^ebold,  Ph,  Fr.  de  ei  J.  G.  Zuc^ 
carini,  Florae  japonicae  familiae  oaturales    II  8ectt.  4.  München.  1^^/,  »• 

—  > ,  Plantaram,  qoas  in  Japonia  collegit  Siebold  genera  nova.  Fase. 

I.  Ebd.  Vio*  (Beides  a.  d.  Abbh.  d.  Akad.) —  Sander,  O.  W.,  Flom 
Hamburgeosis.  12.  Hambg.  27»-  —  Sturm\  J.,  DeaUchl  Flora.  Fortges. 
V.  J.  W,  Sturm.  JH.  Abth.  D.  PiUe.  29.  a.  30.  Hft.  Bearb.  r.  C.  G. 
IVeuss.  16.  Nürnberg,  ik  %.  —  TraUinniek^  L.,  Auswahl  merkw.  Pilze; 
Fol.  Wien..  2%  —  Trauiveltery  E.  A.  v.,  d.  PQansengeogr.  Verhh.  d. 
europ.  Rosslands  erl.  2.  Hft.  8.  Riga,  k  %.  ^  Treviranu»^  £*•  C,  Ob- 
servationes  circa  germinationem  iji  Nymphaea  et  Edryale.  (Abhh.  d. 
Akad.).  4.  Manchen.  %,  —  Ungar,  F.,  Bevorwortuog  d.  Vortrage  u. 
Geschichte  d.  Pflanzenwelt.  8.  Wien.  V^.  —  Wenderoth ,  G.  fV,  F.,  d. 
Pflanzen  botan.  Gärten.  1.  Hft.  Coniferen.  8.  Cassel.  Vi*  -^  Wigand, 
A.y  interceilaiarsabstanz  a.  cuticnla.  Ueb.  d.  Wachsthnm  u.  d.  Metamor* 
phose  d.  vegetabilischen  Zellenmembran.  8.  Braunschw.  l^^.  —  Wochen- 
hlatt,  osterr.  botanisches.  Red.  Alex   Skofiz,  l.  Jahrg.  1851.  Wien.   2%. 

—  Wunsehmann,  Leitf.  f.d.  botan.  Unterr.  an  Gymn.  8  Berl.  Vi 5*  — ' 
Zeitung  f  botanische.  Red.  H.  o.  Mohl  u.  D.  F.  L.  v.  Schlechtendal.  9. 
Jhrg.  1851.  4.  Berl.  5%.    —   Zuccarini,  J,  G. ,  Beiträge  1.  Morphologie 

d.  Coniferen.  4.  München.  %.    —     ,  n.  zwei  merkwürdige  Pflanzen- 

Misabildttngen.  4.  Ebd.  i^.  :=:  Zoologie.  AgasMia,  L.  u.  A.  A.  Goutd^ 
Grundzüge  der  Zoologie.  Mit  Vorwort  v.  Bronn,  1.  Lfg.  8.  Stuttg.  Vft* 
— -  Bach,  Af.,  Käferfaana  f.  Nord-  u.  Mittel-Deutschi.  m.  bes.  Rucks,  a. 
d.  fireuss'  Rh^iniande.  I.  Bd.  2.  Lfg.  8.  Coblenz.  %•  —  Barkow^  H,  C. 
L,  zootomische  Bemerkungen.  Fol.  Breslau.  ^.  —  Bechstein,  I/..  d. 
Heertvurm,  sein  Erscheimn,  seine  Naturgesch.  n.  seine  Poesie.  8.  Nürn- 
berg, ^/o.  —  Bendz,  H.  C.  Bang,  Icones  anatomicae  rulgarium  Danicor. 
mammaliom.  Pasc,  osteologicns  8.  Kopeahagen.  12.  —  Berge,  F.,  Schmet- 
terlingsbuch. 2.  Aufl.  8 -'8.  Lfg  4.  Btttttg.  k  ^/^.  Desgl.  Lfg.  3-12. 
(Bchl).  k  Vif  cpl.  5%.  —  Bergmann,  C.  n.  B.  £«uekart ,  anatom.-phy- 
sSoi.  Uebers.  d.  Thierreich.  (InSLfgn.).  1.  Lfg.  8.  Stuttg.  V/g.  —  Bian- 
coni^  J.  J.,  Spedmina  zoologica  Moaambicana  quibus  Tel  noTae  vel  minus 
notae  animalinm  species  illustrantur.  Fase.  L  —  III.  4.  Bologna.  4.  — 
Boheman,  C  JET,  Monographia  Gassididarum.  T.  1.  8.  Stockholm.  3.  — 
Hofuiparte,  Pr.  de  Canino,  Ch.  L,,  et  H.  Schlegel,  Monographie  d.  Lo- 

ziens.  4.  Leyden  u.  Dusseldorf.  25.  —  .  Conspectus  genernm  avium. 

Beet.  11.  8.  Leyden.  3%.  (I.  u.  II.  8'A  ).  —  Döring,  B.,  d.  schlesisch. 
Tagfalter.  4.  Brieg.  %.  —  Du-BoiB-Beymond ,  £. .  ü.  thierische  Bewe* 
gnng.  8.  Berl.  Vi»*  —  Eckhard,  C,  ü.  d.  Einwirkungen  d.  Temperiw- 
turen  d.  Wassers  a.  d.  motorischen  Nerven  d.  Frosche.  8.  Heidelbg.  Vi ». 

—  Engel,  J.,  Untersuchungen  fi.  Schädelformen.  8  Prag.  1%.  —  Erdl, 
M,  P.,  Beschreib,  d.  Skelette  d.  Gymnarchns  niloticns  nebst  Vergleichs. 
m.  Skeletten  formverwandtfer  Fische.  (Abhh.  d.  Akad.).  4.  München.  %. 

—  Fitminger,  u.  d.  Proteus  anguinvs  d.  Autoren.  (Sitzongsber.  d.  Akad.) 
8.  Wien.  Vis*  *~^  FUmming,  a.  Botanik.  —  Företer,  A.,  Monographie 
d.  Gattung  Pryomachus.  8.  Berl.  1%.  —  Freyer,  C.  F.,  neuere  Beitr, 
s.  Schmetterlipgsknnde.  92.-94.  Hft.  4.  Augsbg«  k  \.  —  Gemminger, 
M.,  System.  Uebers.«d.  Käfer  um  München.  8.  Jena.  %•  —  GerAard,  B., 
Versuch  e.  Monographie  d.  Lycäncn  als  Beitrag  s.  Schmeiterling^kunde. 
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3.-5.  Hft.  4.  Hambg.  d.  Lpi.  k  i.  ^  Gi9U:l,  J.,  Natargaach.  d.  Thiarr« 
Für  höh.  Schul«!!.  2.  (Tit.>)  AafL  Fol.  Stottg.  4.  —  Gorup-Besancz,  a. 
Chemie.  -^  Graf,  C,  Handbuch  d.  Zoophysiologie  d.  nuUbaren  Haus- 
thiera.  2.  (Tit)  Aufl.  8.  Wien.  1%.  —  Grube,  A,  £.,  d.  Familien  d. 
ADoelldeu  mit  Angabe  ihrer  Gattgan.  u.  Arten.  Ein  elftem.  Vensuch.  8. 
Berl.  1.  —  Hariing,  »,  Allgemeine  Werke.  —  H^rkloU ,  J.  A.^  addita- 
raenia  ad  faanam  carcinologicam  Africae  occidentalis ,  aive  descr.  apecien 
novar.  e  crnitaceor.  ord.,  quaa  in  Guinea  eollegit  H.  S.  Pel.  4.  Leyden. 
X.  —  Heroldf  £.,  deutacher  Raupenkalender.  3.  (Tit.O  Aufl.  8.  Lis.  1. 
—  Ilerrich  Schäjfer ,  A.  G,  W. ,  ayutem.  Bearbeiiang  d.  Schmetterlinge 
V.  Buropa   als  Text.  Revis.   u.  Supplem.  s.  J.  Hubner'a  Sammig.  4St<  — 

ÖO.  Hft.  4.  Regenabg.  k  3%. ,  d.  wanicnartigen  Insekten.  IX.  ^A, 

2«— 5«  Hft.  8.  Nürnbg.  ä  %.  —  fIejfrfeiiretcA,  Lepidopterorum  europaeor. 
catalog.  roethodicus.  System.  Veraeichn*  d.  Schmetterlinge.  3.  Ausg.  8* 
Lps.  1.  Kurze  Bearbeitung  V^*  —  Hamsehuhj  Chr,  Frdr.  u.  SchülinQ^ 
kune  Notizen  u.  d.  in  d.  Ostsee  Torkoromenden  Arten  d.  Gattg.  HaU- 
choerua  Nilsa.  8.  Greifaw.  %.  —  Koehy  C,  L,^  Uebers.  d.  Arachniden- 
Syat.  5.  Hft.  8.  Nurnb.  %.  cpi.  8%.  —  Kopeitshf^  B. ,  Naturgesch.  d. 
Thiere.  8.  Wien  2.  —  Krause,  F.,  d.  Thierreich  in  Bildern.  1.  Bd.  7. 
n.  8.  Lfr.  4.  Stuttg.  2V«o*  —  Mütter,  H.  C,  d.  Käfer  Europa'a  21.  Hfl. 
16.  Nürnberg,  a  1.  —  hd^rom,  J.  D,,  d,  Gattungen  d.  Rüsselkäfer.  M. 
Beschreibung  v.  L.  Imh»ff.  18.  Hft.  8.  Basel.  'V^^. ,  d.  schwei- 
zerischen Käfergattungen.  Mit  Text  y.  L.  Imhoff  25.-39.  Hft.  8.  Basel. 
h%.  —  Leyh,  A.,  Handb.  d.  Anatomie  d.  Hausthiere,  bes.  d.  Pferdes.  8. 
Stuttg.  cpl.  S%,  —  Linnaea  entomologica.  Zeitschr.  v.  d.  entomolog. 
Verein  zu  Stettin.  5.  Bd.  8.  Berl.  k  %  —  Lowe,  A.  T. ,  descript.  d*un 
nouTeau  genre  de  polsson  de  la  fam.  de  Mur^noides,  rapport^  de  Ma- 
d^re.  (M^moir.  d.  aavants).  4.  St.  Petersbg.  %.  —  Lüben,  A, ,  vollst. 
Naturgesch.  d.  Säugethiere.  Neue  Ausg.  5.  — 30.  Hft.  8.  Ellenburg  k  %, 
cbl.  ^.  —  Machler,  F.  «f..  Ennmeratio  Coleopteror.  circa  Heidelbergam 
Sndigenarum.  8.  Heidclbg.  %.  —  Maitland,  R,  T.,  deacript.  System,  ani- 
roalium  Belgit  septentr.  P.  I.  (animal.  radiata  et  annulata).  8.  Leyden. 
l^'/jA*  —  Martini  u.  Chemnitz^  syttem.  Conchylien-Cabinet.  Hrsg.  v. 
H.  C.  Küster.  95. —100.  Lfg.  4.  Nürnberg,  ä  2.  —  Meigen,!.  W.,  sy- 
Stern.  Beschreibung  d.  bekannten  oirop.  zweiflügeligen  Insekten.  1.  ThI. 
2.  unv.  Abdr.  8.  Halle.  3.  —  M^langes  biologiques.  T.  I.  2.  LItt.  8. 
St.  Petersburg.  %.  —  MSrch,  O.  A,  L.,  catalogus  conchyliof.,  qnae  re- 
liquit  C.  F,  Kieruif.  8.  Kopenhsgen.  'Vi 5»  —  Moleschott,  a.  Botanik.  — 
Müüer,  J.,  5.  d.  Larren  u.  d.  Metamorphose  d.  HolothuHen  u.  Asterien. 
4.  Berlin.  1%.  —  ISaumann^  J,  A.,  Naturgesch.  d.  Vogel  Deutachlanda. 

Krag.  y.  d.  Sohne  J.  F.  Naumann,  XIII.  ThI.  3.  Hft  8.  Lpz.  2Vi5 

Naumannia,  Archiv  f.  Ornithologie.  Hrsg.  E,  D.  Baldamue,  3.  u.  4. 
Hf).  8.  Stuttg.  k  %  —^  Philippi,  A.  A>,  Abbildungen  u.  Beschreibungen 
neuer  od.  wenig  gekannter  Gonchylien.  III.  Bd.  7.  u.  8.  Lfg.  4.  Casael« 
&  2.  — ~  PIei«et,  E,  M,  n.  A.,  neueste  Sammlung  flioheim.  Schmetterlinge 
Q.  deren  Raupen.  4.  Köln.  %.  —  Poppig,  £.,  illusir.  Naturgeachichte 
d.  Thierreicha.  2.  verm.  Ausg.  Fol.  Lps«  18%.  —  Ratzeburg,  J.  T.  C, 
d.  Waldverderbar ;  d«  schädlichsten  Foratinsekten  u.  a.  8.  omgcarb.  Ausg. 
8.  Berl.  2^.  —  Reiehenbaek,  A.  B.,  neueste  Volkanatorgesch.  d.  Thierr. 
2.  Ster.-Ausg.  1.  Bd.  1.  Hft.  (40  Lfgen.)  4.  Lpz.  k  y^.  —  Remak,  R,y 
Untaranehnngen  u.  d.  Entwicklung  d.  Wirbelthiere.  1.  llil.  2.  Lfg.  Fol. 
5%*  —  (I.  cpl.  9Va)-  -*-  Sehins^  H.  lt.,  Monographie  d.  Säugethiere. 
Mit  AbbiMuDgeii  y.  Omr.  KuU.  26.  u.  27.  Hft.  4.  Zürich,  k  lVi.  — 
SekUgel,  Ay  Abhandlungen  a.  d.  Gebiete  d.  Zoologie  u.  vergleichenden 
Anatomie.  3.  Hft.  (Schi.)  4.  Leyden.  1%.  —  Sehlenzig,  M.,  d.  Thier- 
welt.  M.  AUaa.  1.  Hft.  4.  Meisaan.   %.  ^  Skhnndn^    W.y  ThaaeMS, 
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symbolae  ad  monographiam  generis  cbryaopae  Leacb.  8.  Biealan.  6  %« 
(ed.  min.  2.).  —  Sehonke,  K.  A,,  d.  Hausthiere.  8.  Pri[f.  a.  O.  Vis-  — 

malerische  Natorgescbicbte  d.  Hausthiere.  8.  Ebd.  1.  color.  1%,  — 

Sekrenky  L.,  üb.  d.  Luchsarten  d.  Nordens  n.  ihre  geogr.  Verbreitung. 
8.  Dorpat.  *^.  —  Schultae,  M.  S,,  Beitrage  i.  Natargescb.  d.  Tarbel- 
larien.  1.  Abith.  4.  Greifswald.  S'/s«  —  TAcdeniuf,  C  Fr.,  observ. 
de  enervibas  Scandinaviae  speciebus  generis  Ändreaeao.  8.  Stoclcboim. 
Vi  5.  —  TAtenefRofin ,  F.  A,  If. ,  Fortpflantungsgeseb.  d.  gesammten 
Vogel.  X  Hft  4.  Lps.  4  4.  —  fogt^  C  ,  loologiscbe  Briefe.  1.  Bd. 
1.— 7.  o.  2.  Bd.  1.  Lfg.^  8.  Frankf.  a.  M.  k  V*««  —  Wagntr,  A.^  Aaa- 
einandersetiang  d.  spezifischen  Differenzen,  darcn  welche  sich  d.  Hyaena 
brnnnea  v.  d.  striata  n.  erocnta   In  d.  Besc'^affenheit  d.  Schadeis  u,  d. 

Gehirns  unterscheidet.  4.    München.  */^^.  —     Beitrage  t.  Kenntn. 

d.  Saugethiere  Amerika's.   3  Abtheilangen.  4.  Ebd.  3%. d.  geo- 

graph.  Verbreitang  d.  fiaugethiere.  Ebenso.  4.  (AUea.  d.  Abhh.  d.  Akad.) 
8.  ancb  Geolog.  —  Wthtr^  M,  J. ,  d.  Skelette  d.  Hanssaogethiere  u. 
HaosTogel.  2.  (Titel-)  Ausg.  Fol.  Bonn.  3.  -  ZeilseArt/l  /.  Entmmo- 
log'ie,    hrsg.  ▼.  d.  Verein  f.  schles.  Insektenkande.     Red.   A.  A$Bmann, 

1.^3.  Jahrg.    1847—49.    Breslau.  2.  —    f.  wissenschaftl.  Zoologie. 

Hrsg.  C.  Tkd,  V.  Skbold.  u.  A,  Kolliker.  2.  Bd.  4.  Hft.  n.  3.  Bd.  l.Hft. 
8.  Lps.  k  1.  (b.  j.  9%  —  Zeitung f  entomolog.y  r.  d.  Verein  za  Stet- 
tin. Red.  C.  A.Dohen.  12.  Jahrg.  1851.  8.  Stettin.  3.  -—  ZHUrnUät^ 
J,  W.i  Diptera  Scandinaviae.    T.  IX.  8.  Land.  2.  (cpL  21%.)  — 

ix: 

Philosophische  Propädeutik. 

Aniiharharu»  logieui,  Enth.  e.  kurzen  Abr.  d.  allg.  Logik  n.  d. 
Lehre  y.  d.  Trugschlüssen  u.  falschen  Beweisen  fassl.  dargest.  u.  durch 
Beispiele  erläutert  v.  Cains.  M.  Vorw.  ▼.  Sempronius.  8.  Halle.  %.  — 
Btck^  X,  Philosoph.  Propädeutik.  II.  Tbl.  Encydopadie  d.  theoret. 
Philos.  2.  verb.  Aufl.  8.  Stuttg.  %.  cpl.  IV1.  —  Buc\  d.,  d,  WeltweU- 
heit^  od.  d.  Lehren  d.  bedeutendsten  Philosophen  aller  Zeiten.  2  Thle. 
8.  Lpz.  k  1%.  —  Heigl,  O,  A,^  d.  Syllogismen.  8.  Regensburg.  <^.  — 
Prochdzka^   J.   J.,    Psychologie.    3.  (Titel-)  Aufl.     8.    Wien.    %.  — 

Lehrb.  d.  Logik.    F.  Gymn.    2.  (Titel-)  Aufl.    8.    Wien.    %.  — 

Schmingf  G.y  Lehrb.  d.  Psychologie.  8.  Lpz.    1.  — 

X. 
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Archiv  f.  pragmat.  Psychologie.  Hrsg.  von  E.  Betiecike.  1.  Jahrg« 
4  Hfte.  8.  BerL  2%.  —  Buch  d.  Erziehung  in  gesnndheitl.  Beziehung« 
8.  Reutlingen.  1.  —  Cfaust,  C.  H,^  y.  d.  Werthe  d.  bebr.  Unterricht« 
f.  d.  Gymn.  Schalrede.  8.  Dreaden.  */j^.  —  Cuttmann^  IF.  J.  G*^ 
d.  Reform  d.  Volksscbale.  Beantwortung  d.  Frage :  Wie  kann  d.  Unterr. 
in  d.  Volkssch.  ▼.  e.  abatracten  Methode  emanzipirt  u.  f.  d.  Entwickig.  d. 
Gemuthskrafte  fruchtbarer  gemacht  werden.  2  Abdrucke.  8.  Frkf.  a.  M. 
Vio*  —  Dtrci^mfi^  J,  o. ,  Grandzuge  meines  Systems  d.  Erziehung.  8. 
Wien.  %.  —  Ehrenfried  ^  /.,  Schulpadagogik  d.  neuesten  Zelt  f.  d.  ge- 
•ammte  Schulwesen.  8.  BerU  \,  —  Fiaeher,  J,  C.«  d.  Anscbaulicbkeit 
d.  Unterricbto.  8.  Trier,  y^.  —  FUBhar,  £.,  d.  Prineip  d  Schule,  e. 
Venach  flb.  d.  Verb.  d.  Scbue  s.  Staate  u.  rar  Kirche  wiaaeoflehafU.  sa 
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vorteil.  6.  Potsdam.  Y|^^.  —  Gegen  d.  SScularisation  d.  Schule. 
l.  Geistlichkeit  d.  Pioc.  Apolda.  8.  Jena.  Vi  5*  —  Grimm,  J.,  ab. 
I  nniTersität  academie.    Vorlesang.   4.    Berl.  ^^.  —  Grobe^  H.  W,y 


beantworten. 
Von  d. 
•cbnie 

Werth  n.  Weise  d.  christl.  Kinderzncht.  4.  Aufl.  m.  Vorw.  ▼.  Ö.  Glaub- 
reckt,  8.  Cassel.  ^9  4-  —  Grube  ^  A,  W,y  d.  Elementar-  u.  Volksschul- 
nnterricbt  im  Znsammenhange  dargest.  %,  Losung  d.  Frage:  Wie  ist  d. 
Unterricht  v.  s.  abstracten  Richtong  zu  erlösen  u.  s.  w.  8.  Erfurt.  ^/^. 
(8.  aucb  Viri.  Allgem.).  —  GymnoBtaXblätier,  B.  Archiv  f.  d.  wichtig- 
sten Interessen  d.  Gelehrtenschulen  m.  bes.  Rucks,  a.  Bayern.  Hrsgg. 
K.  KU$ka  n.  A.  Scköppner.  2.  Bd.  3.  a  4.  Hft.  8.  Augsb.  ä  %.  -^ 
Haan^  9V.j  d,  Jugend-  u.  Volksbildung  unserer  Zeit  unter  d.  Einflüsse 
d.  herrschenden  Zeitgeistes.  8.  Lpx.  %.  —  ttopf,  G.  W» ,  8b.  Jugend- 
schriften. 2.  (Tit.-)  Aufl.  12.  Fürth.  %.  — -  Kirchmann,  P.  F.,  Natnr- 
forderangen  an  Erxiehnng  n.  Unterricht  f.  Lehrer,  Eltern  u.  s.  w.  in 
Briefen.  M.  Vorw.  ▼.  Diestarweg.  8.  Oldenburg.  %.  —  Köhler,  G,  E,, 
Excurs  in  o.  dnrch's  Gymn.  8.  Lpz.  ^.  —  KrauBn^  s.  IV,  C.  6.  — 
Kroger^  J.  C,  ab.  d.  Stellnng  d.  Schule  z.  Staate  a.  z.  Kirche.  8. 
Hamburg.  Vis-  —  Laianne,  s.  IV,  C.  6.  —  Leiipe,  F.  W.<,  Abhandig. 
Ab.  d.  Streitfrage  hinsichtl.  d.  Unterrichts  im  Griecb.  [Progr.  v.StettenJ. 
4.  Stnttg.  */i5«  —  Lochner,  G,  M^.  IT.,  Welche  Forderungen  werden  m. 
Unrecht  an  d.  Gelebrtenschufen  gerichtet?  Bede.  8.  Nurnbg.  y.^.  — 
Lobieeh,  J.  £.,  Bntwickinngsgesch.  d.  Seele  d.  Kindes.  8,  Wien.  %.  — 
üfenn,  C ,  Unterrichtsfreiheit  od.  Staatserziehung?  8.  Aachen.  ^^.  — 
Monatsbiatt  f.  kathol.  Unterrichts-  o«  Erziehongswesen.  6.  Jahrg.  8. 
Munster.  1.  —  Monatsschrift,  padagog.  Hrsg.  J.  Low,  5.  Jahrg.  1851. 
8.  Magdeburg.  3.  —  Pfregner^  J. ,  Blicke  a.  d.  Schule  Ins  Leben.  Nene 
(Tit.-)  Ausg.  8.  Nurnbg.  Vi^.  —  RauchenMtein^  A. ,  d.  Zeitgemassheit 
d.  alten  Sprachen  in  unsem  Gymnasien.  4.  Aaran.  */i»>  —  Realeney- 
elopädiey  pädagogische,  v«  K,  G.  Hergang»  2.  durchges.  Aufl.  1.— 13.  Hft. 
4.  Grinna.  k  ^A^.  —  Aeperlorittjn  d.  padagog.  Journalistik  u.  Litte- 
ratnr.  V.  F.  X.  lieindl.  5.  Jahrg.  1851.  6  Hfte.  8.  Augsbg.  k  Vio-  — 
Aeoue,  padagog.,  Hrsgg.  Ma^er,  C  G.  Scheibertf  W,  Langbein  n.  jtf» 
Kuhr,  12.  Jahrg.  1851.  8.  Zürich.  7.  —  Riecky  F.,  Andeutungen  üb. 
d.  Zusammenhang  d.  Gymn.  m.  d.  Kirche.  2.  Abdr.  8.  Dresden.  %. — 
SehirlitZf  K,  A, ,  Scbnireden  im  Gymn.  zu  Nordhausen.  2.  (Tit.-)  Ausg. 
8.    Nordhausen.    %.  —  Schulblatt  y  allgem.  nassautsches.    1.  Jahrg.    Fol. 

Wiesbaden.   1%.  —     f.  d.  ProY.  Brandenbg.    16.  Jahrg.   1851.  8. 

Berl.    1%.  —    Mecklenburgisches.  Hrsg.  Ch.  Wäehtler  u.  W.  Wü- 

Brandt,   %  Jahrg.    8.   Ludwigslust.  1^.  —    Hamburger.  Red.    G. 

Chircke,    2.  Jahrg.   1861.     4.    Hamburg.    Vs«  —     ^-  ^*  Grossher- 

sogtb.  Hessen.    Red.  J.  Schmitt,    Jahrg.  1851.    4.    Darmstadt.    IVs-  — 

Oldenburgisches.  Hrsgg.  D,  SagMen  u.  L.  Ballauf,    2.  Jahrg.  8. 

Oldenburg.  1%.  -^    Schleswig-Holstein'sches.    V.  H.  F.  Langfeldt. 

13.  Jahrg.  1851.  4.  Oldenburg  in  Holstein.  2%  —    Waldeckisches. 

Hrsg.  C  Schneider,  Jahrg.  1851.  4.  Arolsen.  1.  —  SchulhotCy  öster- 
reichischer, Hrsgg.  A,  KrombholM  und  M,  A,  Becker,  1.  Jahrg.  1851. 
Wien.  2.  —     '—  d.  rheinische.    Red.  J.  Schweitzer,    3.  Jahrg.    1851. 

4.    Köln.   2.  —    süddeutscher.    Red.  L,  Volter.    15.  Jahrg.    1851. 

4.  Stuttg.  1.  ^    neuer  badischer.    Hrsgg.  o.  Langtdorff  u.  Hauek, 

2.   Jahrg.    1851.     4.    Pforzheim.    !*/»•   —    d.  deutsche,  Kathol.- 

padagog.  Zeitschr.  Hrsgg.  G.  FloBsmann  u.  M,  Heitsler,  10.  Jahrg. 
1851.  8.  Augsb.  1.  —  Schulehronik,  Hrsg.  Frz,  L,  Zahn,  8.  Jahrg. 
1851.  8.  Wesel.  1.  —  Schule,  d.,  als  Staatsanstalt.  8.  (A.  d.  Olden* 
bnrger  Schnibl.).  Oldenburg.  Yiq.  — rScAu/iooc&enft/aCt,  d.  Württemberg. 
Red.:  Stoekmayer,  3.  Jahrg.  1851.  4.  Stuttg.  l'^.  —  Schulzeitung. 
Allg.  Red.  K,  Zimmermann  nebst  Fog'el  u.  Folting,    28.  Jahrg.  1851« 

AT.  Jahrb.  f.  PMl,  od.  XrU.  BUd.  Bd,  LXllI.  Hft.  4.  27 
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4.  Darmftadt.  5%.  —  —  siteha.  Red.  Ä.  Lamhf»  Jahr^;.  1851«  4. 
Grimma.  2.  —  Verhandlungen,  a.  IV,  A.Ailgem.  •—  Fnieas,  A.,  Kirche 
a.  Schale  ein  Ganzea.  8.  Oldenbg.  '/»•  —  Wächter^  it.,  Luther  d« 
Schaler,  wie  er  aeia  aoU.  Schulrede.  8.  Rodolatadt.  '/|^.  —  Waldam, 
L.,  d.  Volksachole  d.  evangel.  Kirche  iat  Religionaschole.  8.  Gdttinge». 
Y,,.  —  IFetsa,  S.,  Reform  d.  deotach.  Gymn.  12.  Hamborg.  ^.  — 
Wlldner-MaiilUtein  ^  J.,  laonige  Gespräche  d.  berfihmteaten  alten  Grie- 
chen u.  Römer  m.  d.  Hrn.  Cartioa  in  Prag  o.  d.  Hm.  Unterrichtamin. 
ob.  d.  österr.  Gymnaaialplan.  8.  Wien.  %.  —  Wunder^  E. ,  d.  Firsten- 
acholen  neben  d.  Gymnasien.  Jobelrede.  8.  Grimma.  V,„.  —  WftikoeU^ 
A,  Af.,  z.  Scbnlfrage  in  Oeaterr.  8.  Wien.  «/ij.  —  tdtBehrifl  f.  d. 
Gymnaaialweseo.  Red.  W.  J,  C,  MütMell.  5.  Jahrg.  1851.  8.  BerL  5.  — 

f.  d.   osterr.  Gymn.    Redd.  J.  G,  Seidl ,    0.  Bonkgy    J.   Mosart. 

Mitred.  A.  SUfter.  2.  Jahrg.  1861.  8.  Wien.  4.  —     f.  d.  Geaammt- 

acholwesen.  Vierteljahrsachr.  Red.  Seknitser»  7-  Jahrg.  1851.  8.  Stottg. 
2.  —  Zimmermann^  F,  IT.,  d.  Nator  o.  ihre  Wiasenacbaft ,  d.  beate 
Mittel  z.  geist  Wieder^ebort  d.  Geschlechta.  8.  Nordhaosen.  •/,..  — 
Zoller,  Frz,f  Peatalozzi  o.  Roosaeau.  8.  Frkf.  a.  M.  V^*  =  Sehul- 
geaehiekte,  Bionco,  Fr»,  J.  •.,  d.  ehemal.  Univeraitat  n.  4.  Gymn. 
z.  Köln.  2  Thie.  2.  verb.  Anfl.  8.  Köln.  5%.  —  Koknen,  W. ,  s.  Gesch. 
d.  Doisborger  Gymn.  im  16.  o.  17.  Jahrh.  1.  Abacba.  1569—1637. 
Progr.  4.  Doisbg.  ^L  —  Lorenz^  Chm,  Glo* ,  Bericht  ob.  d.  Gröndnog 
Q.  ErÖffnong  d.  Landeaschole  so  Grimma  1650,  ihre  aosaeren  Verhalts, 
o.  Schicksale  n.  d.  3  Jobelfeiern  deraelben.  2  Hfte.  8.  Grimma.  1%.  — 

Grimmenaer - Albom.    8.    Grimma.    3.    —   Fol«,  F.,   ^e  priatina 

illoatrls  Moldani  diaciplina.  Progr.  4.   Grimma.  %.  — 
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Abbildanffen  von  Mainier  AltertbS* 
mern.  63,  53. 

Aeschylnsi  i.  Sommerhrodt,  FS- 
reim. 

AltitalUche  Dialectas  8.  Auftteht^ 
Cifrttiit,  MommMfi,  Zeu$9, 

Ameit:  Gottfried  Hermann  päda- 
gogischer Einflnss.  61,  89.  Spi- 
cUegiam  explicationan  Vergilia- 
narom.  62,  430. 

Anakreon,  in  der  Handschriften- 
eammlong  dea  Mönchs  Benedikt. 
63,  219. 

Antiquitäten ,  im  Allgemeinen :  s. 
Oeftmg'er;  aasTHsche:*  s.  ^eü- 
$enbom ;  griechiflche :  s.  Jäger, 
Kock,  Kopttadt,  Sommer^odt; 
römisches  a.  Becker ^  Becker  u. 
Marquardt,  Burekardi^  Danm, 
Franke^  GottUng,  Harmeen^  Vrel* 
ler,  Bückert,  Atiperfi,  Schueh, 
ürlieh$y  fFeriher,  Zeiee, 

Apolloniadenachule.    63,  220. 

Apollonins  Rhodlns:  s.  Merkel, 

Archaeologie  dea  Alterthamai  a. 
AbbUdungenj  FwiwangUrj  Oer- 
hardy  KUin,  Ler  eck  ^  Stephani; 
dea  Mittelalters!  s.  Kaumann, 

Aristoteles:  s.  Brticibner,  Boeenfeldt. 

Arithmetik  n.  Algebra  i  a.  Drecke^ 
ier^  Barme, 

Arrianua,  Handschr.  desselben.  63, 
222. 

Aufrecht  o.  Kirchhoff:  Die  umbri- 
achen  Sprachdenkmaler.  62,  152. 

Anrelioa  Victor:  a.  Bauiea  Me- 
Umgee» 


B. 


Babington :  'TiitQiäiig  «or«  9i}^o> 
c4^ivovg.   62,  227. 

Baumlein:  Die  Bedeutung  der  das - 
aiachen  Studien  für  reine  ideale 
Bildung.  61,  805. 

Baiems  Gelehrtenschulen ,  Lehr- 
kräfte, Veränderungen,  Schuler- 
zahl und  Programme,  Zustände 
und  Wünsche  derselben.  63,  303. 

Barth :  Wanderungen  durrh  das  Pn*> 
nische  und  Kyrenäische  Küsten- 
land. 62,  3. 

Beck:  Philoaophiache  Propadeutil: 
I.  Grnndrtss  der  empir.  Psycho- 
logie n.  Logik.  3.  Aufl.  IL  Bn- 
cyclopädie  der  theoret.  Philoso- 
phie. 2.  AufL  61,  402.  *~  Lehr- 
buch der  allgemeinen  Geschichto 
f.  Schule  u.  Hans.  1.  ThI.  5.  Aufl. 
62,  67.  3.  Tbl.  2.  Abth.  2.  Aufl. 
ibid. 

Becker:  Das  Sprichwort  in  natio- 
naler Bedeutung.  62,  446. 

Becken  Gallus  oder  römische  See- 
nen.  2.  Ausg.  63,  62.^  —  Die  ro- 
mische Topographie  in  Rom.  63, 
28.  —  Zur  römischen  Topogra- 
phie. 63,  29. 

Becker  u.  Marquardtt  Handbuch 
der  rom.  Alterthümer.  63,  28. 

Bender:  Mittheiiangm  aus  einem 
methodischen  Leitfaden  des  eeo- 
graphiscben  Unterrichte.  61,  421. 
—  De  primariia  optimatinm  Kar- 
thaginiensinm  gentibus.  61,  422. 

Berger  u.  Kritzs  Parallelgrammatik 
s.  Erits, 
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Bergk:  Theognidis  elegianini  edi- 
tionis  secondae  specialen  II. . .  • 

62,  427.  —  Commentationam  cri- 
ticaram  specimen  V.  (ober  Ho- 
mer, AeschyloSy  Hipponax)  and 
spec.  VI.  (aber  Anaxarchus,  An- 
docides,  Antigonus,  Caryst.«  Ari- 
stoteles, Apollonios,  Diogenes 
Laert.,  Lysias,  Stepbanos  Byz., 
Stobaeas,  Theophrastos).  62, 427. 

Bericht  aber  die  griechische  Hand- 
schriften -  Sammiong  des  Monclis 
Benedikt.  63,  219. 

Biblis:  s.  Ebner,  Gliemann^  Kör- 
ner,  Laehmann» 

Billroth :  Lateinische  Schalgramma- 
tik hrsg.  V.  Bliendt.  62,  242. 

Biographie:  s.  Jmei»^  Dethioff^ 
Kämmet,  Krüger^  Lorenz^  IVs- 
krology  Schulze.  fFüitemann. 

Blume:  AphorisUsche  Beitrage  zar 
latein.  Grammatik.  62,  142. 

Bopp :  Vergleichende  Grammatik. 
5.  Abth.  62,  146.  -^  Ueber  die 
Participialbildang  der  indogerma- 
nischen Sprachen.  62,  l49. 

Braan :     Griechbche     Mythologie. 

63,  200. 

Braan:  Coars  de  m^thodologie  et 

de   p^dagogie   4  Posage  des  in- 

stitateors  primaires.    62,  271. 
Brause:   Obserrationes  criticae  de 

quibasdam  locis  Paasaniae  Perie- 

getae.  63,  215. 
Breitenbach  I   Erklärung   gegen  K. 

W.  Kroger.  62,  218. 
Bremi    and  Sanppe:    Demosthenis 

orationes  selectae.  Vol.  I.  Beet.  I. 

ed.  2.   61,  3.    • 
Brückner:  Dispatatio  qaa  Cicero  in 

libris  de  oratore  scribendis  quid 

ex  Tsocrate  et  Aristotele  mntoa- 

tos  Sit,  examinator,  ad  ezpl.  epist. 

ad  Fam.  I,  9,  33 61,  441. 

Bnchert:   Zar  Reform  der  Gelehr- 

tenscholen  in  Baiem.  61,  3l4. 
Borchardi :  (lehrbucb  des  römischen 

Recbu.  63,  45. 

-       C. 

Caesar:  s.  Held,  Rappy  RouUz* 

Calliroachos:  s.  Mineider. 

Capelimann  i  Schedae  Homericae. 
62,  194. 

Cicero:  s.  Brückner,  Dietrich,  Jor- 
dan, Nauek,  IHeeher. 


Classen:  Ueber  eine  berrorstechende 
Eigenthamlichkeit  der  griechi- 
schen Sprache.    61,  424. 

Corssen:  Origines  poesis  Roraaoae. 
62,  150. 

Corte:  Probe  einer  engl.  Ueber- 
setzang  von  Kragers  griechischer 
Sprachlehre.  63,  108. 

Cartiasi  Sprach  vergleichende  Bei- 
trage 1.  Tbl.  62 ,  135.  —  Das 
Oskische  and  die  neaesten  For- 
schangen  über  das  Oskische.  16, 
153. 

Cartias:  Ueber  die  Bedeatang  des 
Stadiams  der  classischen  Littera- 
tar.    63,  86. 


D. 


Danz:  Lehrbach  der  Geschichte  des 

romischen  Rechts.  63,  44. 
Demostbenes    ex    recens.    G.  Din- 

dorfii.     Vol.  Viri.   and  IX.    63, 

292.    S.  auch   die  Artt.  Breasi, 

JJindorf, 
Dethloff:    über  den  Commanismns 

Sebastian  Frank's.  63,  106. 
Dettmer:  Zar  Aothentie  d.Aaabasis. 

61,  425. 
Deutsche  Sprache:  s.  GrammiUik, 
Didaktik :  s.  Pädagogik. 
Dieterich :    Commentationea    gram- 

maticae  duae.  62,  131. 
Dietrich:'  CommenUtiones  criticae 

de  qaibasdam  locis  M.  Tailii  Ci- 

ceronis    61,  200. 
Dilthey :  Zar  Gymnasialreform.  61, 

192. 
Dindorf:  Demostbenes  e  recensione 

G.  D.    Vol.  I-VII.   62,  352.  — 

Sophoclis  tragoediae  ....  61, 

227. 
Diodoras:  s.  Feder, 
Dionysias  Halicarnassensis :  s.  Feder* 
Düsen   and   Schneidewin:    Pindari 

carmina  qnae  sapersant.   Sect.  I. 

Sect.  II.   Annotat.  I  o.  II.   63, 

127,  227. 
Doberenz:    Zar    Frage    aber    den 

Umfang    der    altciass.    Lectiire. 

61,  322. 
Doderlein:    Handbach    der   latein. 

Synonymik  empfohlen.  61,  44>. 
Dohner:    Ueber   die  yerderblichen 

Folgen  rücksichtsloser  Zerstorang 

naturi.  Landeszastande  63,  89. 
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Donsbach:  Ueber  ZeitbedSifnisse 
anf  dem  Gebiete  der  Brsiebang» 
61,  101. 

Drechsler:  Schelten  za  Cbrietoph 
Rudolph*«  Coss.  62,  207. 

Drescher :  Platons  Butyphron  aber- 
setzt and  erklart.  61,  321. 

Duntzer:  Ueber  die  dem  Griechi- 
schen o.  Lateinischen  eigentbom- 
liehen  Tempai-  a.  Modusbildan- 
gen.  J62,  141. 

Doris :  X>qoi  a.  a.  hiator.  Schriften 
in  der  Msptensammig.  d.  Mönchs 
Benedikt.   63,  222. 

Dziadeck :  De  snbstantivis  verbalibas 
in  io  et  os  desinentibns.  62,  149. 


E. 


Ebner:   Beitrage  zur  Etymologie : 
1)  Nachweis  einer  engeren  Ver- 
wandtschaft des  Latein,  u.  Semi- 
tischen. 2)  Erklärung  einiger  Ei-- 
eennamen  der  Bibel.  62,  109. 

Eckstein:  Beitrage  zur  Geschichte 
der  Hallischen  Schalen.  6l,  423. 

Biselen:  Ein  Wort  über  die  Auf- 
gabe, Stellang  a.  Lebrweise  des 
geographischen ,  histor.  a.  deat- 
schen  Unterrichts  auf  höheren 
Schalen.  61«  319. 

Eitze:  Französisches  Lesebuch.  62» 
19U    62,  299. 

Büendt :  Latein.  Schalgrammatik 
von  G.  Billroth.  62,  242. 

Bnger : .  Elementargrammatik  der 
griech.  Sprache.    63,  174. 

Englische  Sprache :  s.  Feiler^  Gtu- 
pey,  Grammatik. 

Bpigraphikt  s.  Klein  y  Lepnus, 
Roulett. 

Erlasse  des  grossherzogl.  badischen 
Oberstadienratbs  an  sammt-iche 
Lyceen,  Gymnasien  and  Pädago- 
gien. 62,  91. 

Bratosthenes  in  der  Handschriften- 
sammlung des  Mönchs  Benedikt. 
63,  222. 

Ethnodoras  in  der  Handscbriften- 
sammlnng  des  Mönchs  Benedikt. 
63,  222. 

Earipides  :  s.  Härtung  ^  Held^ 
Biayer. 

Eysell  a.  Weissmann:  Aasgewählte 
Dialoge  Lncians  für  den  Gebrauch 
einer  Tertia  erklart.  61,  128. 


F. 

Feder:    Excerpta  e  Polybio,   Dio- 

doro ,    Dionysio    Halicarnassensi 

atque  Nicolao  Damasceno.    Part, 

n.  61,  339. 
Feldbansch :    Zur    Erklärung    des 

Horaz.  62,  303. 
Feller:  Engl.-deatsches  n.  dentsch- 

cngl.  Handworterbnch.  62,  178. 
Fleckeisen:    Ueber    haec   als  fem. 

plar.  62,  146. 
Forstemann:    De    comparativis    et 

superlativis  linguae    Graecae    et 

Latinae.  62,  144. 
Forstemann:  Die  Bildang  der  Fa- 
miliennamen. 62,  441. 
Franke :  Lehrbuch  der  descriptiTen 

Geometrie.  61,  74. 
Franke:   De  praefectura  nrbts  ca- 

pita  dao.  61,  319. 
Franz. Sprache :  :EUzej  Grammatik, 
Krendenberg:     Heinrichii    Schedae 

Lycurgeae.  62,  421. 
Fritzsch :  De  casoom  origine  et  na^ 

tura.  62,  141. 
Frommann  und  Hausser:  Lesebach 

der  poetischen  Nationallitteratur 

der  Deutschen.   62,  409. 
Fnrtwangler :  Der  reitende  Charon. 

62,  197. 

G. 

Gaspey:  Englische  Conversations- 
grammatik.  62,  178. 

Gedichte,  lateinische:  s,  Heineekey 
Roller;  deutsche:  s.  Lieder. 

Geist:  Beitrage  zur  homerischen 
Worterklärung  u.  Kritik.  62,  313. 

Geographie,  alte,  tob  Assyrien:  s. 
^etfsefiftom;  der  Karthager:  s« 
Barthf  Bender;  Ton  Afrika  über- 
haupt :  s.  Ravoisiä;  Topographie  t 
s.  Sadebeek^  Schwaab;  Methodik 
der  Geographie :  s.  Bender^  JEise- 
len,  Lienhardt. 

Geometrie:  s.  Franibe. 

Gerhard:  Ueber  Agathodaemon  o. 
Bona  Dea.  63,  151.  Ueber  den 
Gott  Eros.  ib.  l54.  Mykenai- 
sche  Alterthumer.  ib.  156.  Ueber 
das  Metroon  zu  Athen  und  aber 
die  Göttermatter  der  griechischen 
Mythologie,  ib.  161« 

Gerhardt:  Ueber  die  mittlere  Tem-« 
peratar  von  Sabiwedel.  62,  110. 
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Geschichte,  allgemeine:  s.  Beck, 
Heffter,  Keber^  Schäfer^  Zei$$; 
griechische:  s.  Kopstadt;  römi- 
sche: s.  HarmBen,  Micke,  ZcUb; 
Methodik  des  Geschichtsunter- 
richts: s.  EUelen, 

Gliemaim:  Uebersetinng  und  Er- 
klärung des  58.  Ps.,  nebst  einigen 
Bemerkungen  zu  Ps.  121.  62,  HO. 

Godeke:  Elf  Bücher  deutsch  er  Dich- 
tung. 62,  409. 

Gottling:  Geschichte  der  römischen 
Staatsverfassung.  63,  38. 

Götz:  Der  griechische  und  christ- 
liche Gottesbegriff  als  Grundlage 
der  Ethik.  62,  205. 

Golisch:  Commentatio  de  locis  qui- 
bnsdam  Thncydideis.  61,  439. 

Grasse :  Beiträge  zur  Litteratur  o. 
Sage  des  Mittelalters.  61,  210. 
63,  266.  Zur  sagenhaften  Natur- 
geschichte des  Mittelalters.  61, 211. 

Grammatik  und  Sprachforschung, 
allgemeine :  s.  Bopp^  Cttrttu«,  Eb^ 
ner,  Fritx$eh:  griechische:  s. 
C/ossen,  Corte ,  JDüntzer^  En- 
gety  Forttemann^  Ro9t,  SieheliB^ 
Spieaa ,  Tichimer ;  lateinische 
und  zwar  altitalische:  s.  Aufrecht^ 
CoTiBen,  Curtius,Momfiisen,Zettss; 
lateinische  der  class.  Zeit. :  s. 
Biwne^  Dieteriehy  Döderlem,  Dün" 
tzer,  Dssiadeck,  Ebner,  EUendtf 
Fleckeisen,  ForBtemann^  Hitler y 
Hock,  Hofer,  Holtze,  Kritz,  Kük- 
fier,  LingnaUy  LöBckke,  Meiring, 
Mende,  Mohr,  Müller,  Ortho- 
graphie, Patze,  Putsche,  Roety 
Schmalfeld,  Schmidt,  Schmitt, 
Schomann,  SpiesB,  Töpfer,  Vene- 
deyy  Zumpt\  deutsche:  s.  From- 
mann,  Godeke,  Outtmann,  Heyee, 
Hitler,  Hornig,  Nachtrag,  Thrä- 
mer;  altdeutsch:  s.  Henneberger, 
Klopp,  Osterwald^  Romberg;  Me- 
thodik des  deutschen  Unterrichts : 
s.  Eiselen ;  französische :  s.  Eitze, 
Ret  gnier, Zange ;  englische:  s.  Fei- 
ler, Gaspei/f  Herrig,  Selig,  Weis* 
haupt, 

Grammatiker,  ein  alter  lateinischer, 
neu  herausgegeb. :  s.  Otto. 

Greverns:  Bemerkungen  zu  Taci- 
tus  Germania.  61,  432. 

Gnttmann :  Ueber  die  Ausgaben  der 
Gesammtwerke  von  Opitz.  61|436. 


H. 


Hänsser:  Lesebuch  der  poet.  Lit- 
teratur der  Deutschen :  s.  Front, 
mofifi. 

Haffner  I  Ueber  den  Umfang  und 
die  Grundsätze  der  Brsiebnng. 
(Rede).  62,  326. 

Handschriftensammlung,  griechische, 
des  Mönchs  Benedikt,  63,  219. 

Härmst  Bemerkungen  über  metho- 
disches Rechnen.  61,  434. 

Harrosen :  Quaedam  de  Numa  Pom- 
pilio  ejusque  institutis.    62,  331. 

Härtung:  Sophocies  Electra,  Bu- 
ripides  Electra  und  Sophocies 
Antigone.  Griechisch  und  deutsch 
mit  Anmerkungen.  61,  115. 

Härtung:  Euripides  Werke*  Grie- 
chisch mit  metrischer  Ueber- 
Setzung.  62,  78. 

Hann :  De  Horatii  carm.  II.  14 ... . 
61,  427. 

Hebräische  Sprache:  s.  £6iier, 
Gliemann,  Oewald, 

Heffter:  Abriss  der  Bthnograpliie. 
Hft,  1.  61,85.—  Wissenschaftl. 
Ethnographie.  Programm.  62,  193. 

Heffter :  Geschichte  der  lateinischen 
Sprache,  während  ihrer  Lebens- 
dauer. 62,  308. 

Held:  Observationes  in  diffidlio- 
res  quosdam  veternm  scriptornm 
et  Graecorum  et  Latinorum  lo- 
cos.  61,  439.  (Stellen  aus  Sopho- 
kles, Euripides,  Xenonbon,  Ln- 
cian,  Horaz,  Cäsar,  Livius,  Ta- 
citus). 

Heinecke  I  Carmen  Lyceo  Wemi- 
gerodano  Saecularia  tertia  d. 
XXI.  Aug.  1850  celebranti  ob- 
latum.  61,  333. 

Heinrich :  Nieder  mit  den  gnedii- 
schen  und  römischen  Classikem! 
Nieder  mit  den  Gymnasien!  61, 
SU. 

Hekataens!  dessen  Auszug  in  der 
Handschriftensamml.  des  Mönchs 
Benedikt.  63,  221. 

Henneberger  i  Altdeutsches  Lese- 
buch für  höhere  Lehranstalten. 
61,  188. 

Herakleitos  der  Bphesier:  a.  Htth- 
mann. 

Horcher:  Piutarchi  libeHus  de  flu- 
▼iis.  63,  115. 
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Hermann;  Sopbocltttraisoediae.  Vol. 
III.  ed.  3.  VII.  ed.  2.    61,  227. 

Hermann :  Schediasroa  de  acbolio- 
rnm  ad  Jurenalem  genere  dete- 
riore.  62,  319.  DUpaUtio  de 
Philone  Lariiiaeo  62,  320. 

Herodotns:  0.  Herold, 

Herold :  Specimen  emendatioDum 
Herodotearum.  61,  431. 

Herold :  Vademecam ,  empfohlen. 
61,  445. 

Herrig:  Handbuch  der  englischen 
NationalliUeratar.  61,  66. 

Hertlein:  Krititche  Bemerkungen  za 
Julian'e  Schriften.  62,  217. 

Herweg:  Ueber  daa  Fach-  und 
Clasaenlebrertystem.  62,  325. 

Hesiodus :  "^»17,  u.  aiyccXösvxa  inr^ 
in  derHandschriftensammlung  des 
Mönchs  Benedikt.  63,  219. 

Hess :  Drei  Entlassungsreden.  62, 105. 

Heyse:  Ausfnhrlichea  Lehrbuch  d. 
deutschen  Sprache.  63,  76.  Hand- 
wörterbuch der  deutschen  Sprache, 
ib.  58.  Allgemeines  Fremdwörter- 
buch, ib.  86.  VergL  auch  den 
Artikel:  NaelUrag, 

.Hiller :  Uebersicbtstabellen  der  deut- 
schen u.  lateinisch.  Formenlehre. 
62,76. 

Hjparides  (der  griech,  Redner)  1  s. 
Aahington,  Sdkäfer. 

Hoch  X  de  praepositionibus  praefizis. 
Part  I.  (latein.)  62,  134. 

Hofer:  Das  lateinische  Dativ-Lo- 
cativ.  62,  142. 

Hogg:  Ueber  Praparation.  61,  324. 

Hoffmann !  Prüfung  des  Ton  Lach- 
maun  über  die  lotsten  Gesinge 
der  nias  gefällten  Urtheils.  62, 
321.  Ueber  nationale  Bildung. 
(Schulrede.)  62,  322. 

HoltsexDe  notione  snbstantiTi  apud 
priscos  Latinos  scriptores  nsque 
ad  Terentium.  61,  220. 

Homers  Ilias  u.Odyssee  in  der  Hand- 
schriftensammiung  des  Mönchs 
Benedikt.  63,  220.  Vergl.  über 
Homer  ausserdem  die  Artt. :  Ca- 
pellmanny  OeU$,  Hoffmann^Konig- 
Mff^  Laibnurnnf  Oert^,  Rumpfe 
Tmerseh. 

Horatius:  s,  Ftidhauatk^  Haun^ 
HeH  KireheTf  Krüger^  Linden- 
seAmtt,  MokTf  OMoritif,  SvAmtrf. 

Hornig:  Formen  und  Gebranch  des 


bestimmten    Artikels    bei    Hart- 
mann  von  der  Aue.  62,  194. 
Hubmann:    Die  Bruchstücke  Hern- 
kleitos  des  Ephesiers.  63,  323. 

I. 

Jacob:  Zu  Tacitos.  61,  425. 
J&ger:  Die  Gymnastik  der  Hellenen. 

63,  65.  164. 
Inland,  Zeitschrift.  62,  324. 
Inachriften:  s.  Epigraphik, 
Jordan:  De    codicibus   llbr.  IV.  et 

V.  orationnm  Verrinaruro.6l,  334. 
Isocratesi    s.  Brückner ,  Raucken- 

»iem. 
Jubiläum  des  Prorector   Krebs  zu 

Schweidnitx.  61,  439. 
Jubiläum,    25jahriges  Amts-,    des 

Profess.  Osann in  Glossen.  63, 330. 
Jubelfeier,  die  300}ähr}ge,  der  Lan- 
desschule SU  Grimma.    61,   203. 

Vergl.  auch  den  Art.i  Lorenz. 
Julianus:  s.  Hertlein, 
Juvenalis:  s.  Hermann, 

K. 

Kammelt  Zum  Andenken  an  H.  M. 
Rttckert  63,  108. 

Karcher:  Horaz.  Zweite  Lieferung. 
Ist  die  20.  Ode  des  1.  Buches 
acht  ?  62,  97. 

Kallenbach:  Geschichte  des  Lyce- 
ttffis  SU  Wernigerode.  61,  333. 

Kaumann!  Symbolik  der  germani- 
schen Baukunst  des  Mittelalters. 
61,  422. 

Keber:  Leitfaden  beim  Geschichte- 
Unterricht.  63,  302. 

Keller:  Die  Gründung  des  Gymna- 
siums SU  Wunburg.  62,  112. 

Kesslin:  Veneichniss  der  Lehrer 
des  Lyceums  in  Wernigerode. 
61,  333. 

V.  Kiel :  welche  Beschränkung  muss 
man  sich  bei  der  Erlernung  einer 
fremden  Sprache  auferlegen«  62, 
325. 

Kirchhoff:  s.  Aufreckt, 

Klein  und  Becker:  Das  Schwert 
des  Tiberins.  63,  334, 

Klein:  Uebersieht  der  Nachrichten 
und  Inschriften  über  die  rliati- 
scheo  und  Tindelie.  Cohorten.  63, 
336.  Ueber  die  römiecben  Tem- 
pel in  Mogontiacnm.  63,  336* 
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Klopp:  Gadrom,  der  deaUchen  Ju- 
gend erzählt.  6t,  188. 

Koch:  Die  Gedichie  des  P.  Virgi- 
lius  Marc  mit  deatschen  Aifmer- 
knngen.   s.  Wagner. 

Kock:  Ueber  die  Parodos  der  grie- 
chischen Tragödie  im  Allgemeinen 
u.  die  des  Oedipus  in  Kolonos  im 
Besonderen.  61,  434. 

Kohler:  Die  gottliche  Erziehang 
des  Menschen  in  Gründungen. 
61,  213, 

Kohler:  Excurs  in  and  durchs  Gym- 
nasium. 63,  294. 

Konigboff:  Critica  et  ezegetica. 
(Homer,  Plato,  Thucydides,  Sui- 
das).  62,  ^490;  H^ 

Korner:  De  studio  Jesu  Christi  in 
disciplina  et  emendatione  Judae 
Cariothensis  posito.  61,  212. 

Koppe:  Anfangsgrunde  der  reinen 
Mathematik,  eij  287. 

Kopstadt:  De  rerum  Laconicaram 
constitutionis  Lycurgeae  origine 
et  indole.  61,  78. 

Kriegk :  die  Volkerstamme  und  ihre 
Zweige.  61,  86. 

Krits  n.  Berger:  Parallelgrammaük. 
61,  262. 

Kritz  nnd  Berger:  Scbulgrammatik 
der  lateinischen  Sprache.  62, 2S0* 
Parallelerammatik  der  griech. 
und  latein.  Sprache:  s.  Rost. 

Kühnen  Scbulgrammatik  der  latein. 
Sprache.  62,  265. 

Krager:  Drei  Satiren  des  Horaz. 
61.  137. 

Krager:  Die  Kritik  bei  Erklärung 
der  griechischen  und  lateinischen 
Classiker  in  der  Schale.  Erlaa- 
tert  an  Stellen  des  Horaz.  63, 95. 

Kroger;  Goethe's  Sitte,  Vaterland 
o.  Religion.  63,  106. 

Kuhn:  Beitrage  zur  Verfassung  des 
romischen  Reichs.  63,  268. 

Kunstgeschichte  I  s.  Kaumann, 


L. 


Laebmann:  Ausgabe  des  Lucretios. 
61,  57.  Betrachtangen  aber  Hö- 
rnerne Utas.  61,  339. 

Lachmann;  De  justo  stodiorom, 
quibns  OTangeliorum  fidem  judi- 
care  Tiri  docti  conati  sunt,  in 
Ulterarüs  nsu  disserUtio.  63,  108. 


Ladewig:  VirgiÜs  Gedichte,  erklärt. 
1  Bdchen.:  Buoolica]u.  Georgica. 
eir  368.  62,  31. 

Laostephos  xa  Xccldeu'av,  63,  222. 

Le  Clerc :  Catalogue  g^n^rale  des 
manuscrits  des  biblioth^ques  des 
d^partements.  63,  331. 

Lehrer- Conferenzen,  Regulativ  dar- 
über im  Grossherzth.  Hessen.  63, 
328. 

Lepsius:  Inscripüoncs  Umbricae  et 
Oscae.  62,  153. 

Lorsch :  Das  sogen.  Schwert  des 
Tiberius.  63,  53. 

Lieder  aus  St.  Angustin.  61,  214. 

Lienhardt:  Ueber  den  geographi- 
schen Unterricht  an  Gelehrten- 
schulen. 61,  318. 

Lindenschmit :  Zu  Horaz  Od.  IV. 
4.    63,  336. 

Lingnau:  De  verbalibus  quibusdam 
dubiae  originis  in  men  et  mentum 
exeuntibns  disceptatio  altera.  62, 
149. 

Litteraturgeschichte,  und  zwar  grie- 
chische: 8.  CloMBen;  römische: 
8.  Cor9§en\  des  Mittelalters:  s. 
Cträ$$e;  deutsche:  s.  Sauppe; 
Handschriftenkonde:  s.  Hand^ 
Schriften,  Le  Clerc, 

Loschke:  Vom  rechten  Gebrauch 
der  Conjunctionen  quod^  ut.  ne, 
quo  minus,  quin,  etc.  62,  268. 

Logik:  8.  Beck, 

Lorenz:  Series  praeceptorum  itlu- 
stris  Moldani.  6l,205.Grimmenser- 
Album.  ib.  205.  Bericht  fib.  die 
konigl.  Landesschule  zu  Grimma. 
ib.  207.  Bericht  üb.  die  300jahr. 
Jubelfeier,  17  Reden,  ib.  214. 

Lncian:  s.  EyseU,  Held. 

Lacretius,  s.  Lachmann. 

Lycurgus,  der  griech.  Redner:  s. 
Freudenberg. 

Mathematik:  s.  Koppe j  EucUd, 
Quidde,  Sohnke.  Vergl.  auch  die 
Artt.  ArUhmetik,  Mgehra  und 
Geometrie, 

M. 

Mayer:  Euripides,  Racine  n.  Goethe. 
62,  311.  Ueber  den  Charakter 
des  Kreon  in  den  beiden  Oedi- 
pen  des  Sophokles.  63,  216.  217. 

Meiring :  Ueber  das  lateinische  Pro- 
nomen relatiram  mit  dem  Con- 
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Jonctiv  in  caosMlen,  concetsiven 
a.  verwandten  SaUen.   62,  266. 

Mei«8nera.Palin:  Schulreden.62,442. 

Mende:  De  infinitivo  hictorico  ayud 
scriptorefl  Latinos.  62,  268. 

Merkel:  £in  Kapitel  Prolegomen« 
aas  Apolionius  Rhodias.  62«  444. 

Methodik:  ••  Pädagogik, 

Meyer:  Goethe  über  Art  u.  Unart, 
Freud*  nnd  Leid*  der  Jagend  und 
ihrer  Enieher.  63,  214. 

Micke:  Geschichte  des  zweiten  pa- 
nichen  Kriegs.  62,  161« 

Miscellanea  pbilologa  et  paedago- 
gica.  Edid.  Gymnasiorum  Rata- 
vorom  doctores  »ocietate  coiyancli. 
62,  69. 

Mohr:  Ratio,  qaa  Horatius  nomina 
graeca  dodinavit.  62,  331. 

Mohr:  Ueber  das  Lesen  der  latei- 
nischen nnd  griechischen  Schrift- 
steller in  den  beiden  obern  Clas- 
sen  der  Gymnasien.  62,  326. 

Monmaen:  Die  unteritalischen  Dia- 
lekte. 62«  153.  241. 

Maller:  Jobelfestpredi^t^  61,  215. 

Maller :  Bemerkungen  aber  die  An- 
forderungen der  Gegenwart  an  die 
Gymnasien.  61,  438. 

Möller:  De  attractionia  apad  La- 
tinoa  eo  geoere ,  quo  post  Ter- 
bam  liaei  et  simil.  dativurn  Tel 
accusativnm  praedicati  etc.  62,267. 

Mythologie:  a.  Braun. 

N. 

Nachtrag  zur  Recension  von  Heyse's 
grosserem  Lehrbuch  der  deut- 
schen Si»rache.  63,  203« 

Naturgeschichte:  s.  Donner,  GroBBt^ 
Rösinger,  Sadebtchf  Schwaab, 

Nanck:  Rede  des  M.  T.  Cicero 
für  den  Dichter  A.  Licinius  Ar- 
chlas  abersetzt  a.  s.  w.  61,  185. 
Das  Vorwort  zur  cstilinar.  Ver- 
schwörung des  C.  Sallustias  Cri- 
spus  ilbersetzt  u.  erklart.  61, 329. 
Beiträge  zur  Erklärung  deutscher 
Gedichte.  62,  423. 

Nauck:  Aristophanis  By zaatil  fra- 
cmenU.  62.  293. 

Nekrolog  des  Professors  am  Gymna- 
aium  SU  Gotha  Chr.  Frd.  Schulze. 
61,  202. 

Nekrolog  dea  Oberbibliothekars  zu 
Gotha  Fr.  Aug.  Uckert.  62,  207. 


Neulateiner:  s.  PabBtf  WÜBtemmnn. 
Nicolaus  Damascenus:  a.  Feder, 
Nokk :  Boclid's  Pbaenomene,  über- 
setzt ond  erläutert.  62,  101. 

0. 

Obbarfus:  PIscheri  dictata  in  Ho- 
ratii  Artem  Poeticam.  61,  438. 

Oertel:  Commentatio  de  Chronolo- 
gie Homer!.  62,  323. 

Oettinger:  Die  Vorstellnngm  der 
alten  Griechen  nnd  Romer  über 
die  Erde  als  Himmelskörper.  62. 
189. 

Orthoerapbie,  alte  latein.  61,  57. 

Oskischer  Dialekt:  s.  Curtius  und 
MtUai.  Dialekte. 

Osterwald:  Erzählungen  aus  der 
alten  deutschen  Welt.  61,   188. 

Oswald:  Die  nomina  saegolata  und 
patachata.  62,  99. 

Otto:  Grammatici  incerti  (latini)do 

feneribus    nomlnum     opusculnm. 
3,330. 


Pabsti  Die   lateinisch  schreibenden 

Dramatiker  Deotschlands.  63,  93. 

Pädagogik    und    Didaktik  im  All- 

femeinen:  s.  Meyer ^  Braun; 
Fmfaug  und  Grundsätze  der  Er- 
Ziehung:  s.  Haffner;  Zeitbedurf- 
nisse der  Erziehung:  s.  Don$' 
back;  Bedeutung  der  altclass. 
Studien:  s.  Bäumlein ,  Curiiuef 
altclass  Lecture:  s.  Doberenz^ 
Santo  \  Werth  od.  Unwerth  der 
Classiker:  s.  Heinrich;  Sprach- 
erlernung:  s.  v.  Ki^l;  Schriftstel- 
lererklärung u.  LectSre:  s.  Krü- 
fer,  Mohr;  PrSparation :  B,Hogg; 
ach-  und  Classenlehrsystem :  s. 
Herweg ;  Bildung  im  Allgemeinen : 
8.  Hoffmann;  Disciplin :s.  Palm; 
Schulandacht:  s.  Weber;  Metho- 
dologie: s.  Braun\  Methodik  dea 
feograpbiAchen  Unterrichts :  s. 
^ienhardtj  Eisden;  des  deut- 
schen u.  historischen  Unterrichts: 
a.  £tsefen ;  Lateinischschreiben  n. 
Lateinischspreeben:  s.  fVittram; 
Stellung  der  Schule  zur  Kirche i 
s.  FFeisaenbom ;  Reformen  der 
Gelehrtenschulen  t  s.  DUthey,  u. 
insonderheit   in  Bayern :   s,  Bii- 
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ehert;  \n  Baden:  s.  Rauch ^  Er- 
lasse; im  Groflflb.  Hessen.  63, 
328.  Realschalen  und  deren  Bin- 
richtong.  63,  204.  ff.  Geschichte 
des  Ertiebungswesenst  s.  Wohl- 
farth. 

Palm :  De  pristina  illostris  Moldani 
disciplina  narratio.  61,207.  Schal- 
rede beim  Amtsantritt.  62,  442. 

Patze  i  Ueber  die  Conditional-Satse 
der  latein.  Sprache.  62,  263. 

Pausanias:  s.  Brause. 

Philo  Larissaeas:  s.  Hermann, 

Philosophie  alter  Zeiti  s.  Hubmanny 
Beck,  Crdts,  Piper, 

Physik  :s.  Döhner^  Gerhardt^  Oet- 
tinger. 

Pindarast  s.  Dtssen,  Sommer. 

Piper  I  Von  der  Harmonie  der 
Sphären.  62,  73. 

Piatot    8.  Drescher f   Konighoff, 

Plaatnsi  s,  BUschL 

Plinias  der  Aelieret  s.  Boules. 

Platarchas:  &•  Hereher, 

Polybias:  in  der  Handschriften- 
Sammlung  des  Mönchs  Benedikt. 
63.  223.  S.  aach  den  Art. :  Feder, 

Prestel:  Ueber  Zeit,  Methode  und 
Umfang  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  in  Gymnasien 
XL.  höheren  Burgerschulen.  63,  103« 

Preller :  DieRegionen  der  Stadt  Rom. 
63,  29. 

Propertins:  s.  Unger, 

Psychologie:  s.  Beck, 

Puchelt:  Pestrede.  62,  209. 

Puchta :  Cnrsus  der  Institutionen.  3. 
Aufl.  63,  45. 

Patschet  Grossere  latein. Gramma- 
tik. 62,  243. 

Pythagoras  JT^ff«  IW17,  in  der 
Handscbriftensammlg.  des  Mönchs 
Benedikt.  63,  220. 

Q. 

Quidde :  Das  Malifattische  Problem. 
Beweis  der  Steiner'schen  Auf^^ 
Idsang.  62.  106. 

IL 

s 

Rapp :  Historisches  Register  so  Ja- 
lins  Cäsar*s  Deokwardigkeiten  des 
gallischen  and  Bargerkriegs«  62, 
212. 


Ranch:  Znr  Reform  der  badischea 
Gelebrtenst  hulen.  62,  213. 

Raachenstein :  Ausgewählte  Reden 
des  Isokrates,  Panegyrikus  ond 
Areopagitikus.  62,  28. 

Ravoisi^ :  Exploration  scientifique 
de  TAlg^rie  etc.  62.  23. 

Realgymnasien  und  deren  Lehrplan, 
namentlich  das  Realgymnasium 
so  Eisenach.  63,  204  ff. 

Rechtsgeschichte  und  Rechtsalter- 
thumer,  römische:  s  Burchardiy 
Danz,  Puchtaj  fFalter. 

Regulativ  üb.  die  Lehrerconferenzen 
im  Grossherzogth  Hessen.  63, 328. 

Reignier:  Ausführliche  theoretisch- 
praktische  Grammatik  der  franzö- 
sischen Sprache.  62,  171.  62,300. 

Ritschi  t  T.  Macci  Plaut!  coraoediae« 
Bx  recensione  et  cum  apparata 
critico  P.  R.  Tom.  I.  (1.  Art 
Schluss).  61,  17. 

Roller :  E^vxaQiatfJQiov 61, 210. 

Rosinger:  Aphorismen  über  die  Bnt- 
wickelung  der  organischen  Schö- 
pfung der  VorweTt.  61,  441. 

Romberg :  Der  Cid.  Eine  Heldenge- 
schichte. 61,  191. 

Rosenfeldt :  Ueber  die  gegenwartige 
Gestalt  der  Aristotelisehen  Poe- 
tik und  über  das  Verhältniss  der- 
selben zor  deutschen  Litteratnr. 
62,  331. 

Rost,  Kritz  and  Berger:  Parallel- 
grammatik der  griechischen  o,  la- 
teinischen Sprache.  61,  262. 

Rothe:  Ueber  Composition  u.  Idee 
des  Sophokleischen  Ajax.  61, 198. 
Roulez :  Melanges  de  philoIogie,  dHii- 
stoire  et  d'antiquit^s.  Fase.  VT. 
(enth.  eine  latein.  Inschrift,  Aufs, 
über    die  vicesima   hereditatum, 

'  über  Spur.  Maelins,  über  not.  dign. 
occid.  cap.  36.  p.  106.,  über  Au- 
relins  Victor  u.  ein  Ms.  dessel- 
ben, über  Ursprung,  Sprache  etc. 
der  Volker  Belgiens  za  Casars 
Zeit,  über  Plinius  H.  N.  IV,  31, 
17.,  über  eine  andere  lat.  In* 
Schrift).  62,  421. 
Rackert  t  Das  römische  Kriegswe- 
sen. 63,  45. 
Rnmpf:  Quaastionum  Homerlearom 
specimen.  63,  333.  Beitrage  and 
Homerischen  Worterklirang  zur 
Kritik.  63»  336. 
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Rnpertn  Handbuch  der  romiichen 
Alterthamer.  63,  25. 

S. 

Sadebeck:    Die    Strehleaer  Berge« 

62,  309. 
Sallaitiaa:  s.  iVaucfc. 
Sanchnniatbon :     Urgeschichte    der 

Phönilier.  63,  221. 
Santo:    Ueber    den    nachtheiligen 

Einflnsa  der  angeordneten  Lec- 

tfire  auf  die  Jogend.  62,  327. 
Saope  i    Schillers    Verhaltnits    ca 

Goethe  in  den  Jahren  1779—94. 

61,  202. 

Sanppe:  Deroosthenis  orationes  se* 
iectae  s.  Brems. 

Schäfer :  Za  den  ägyptischen  Frag- 
menten des  Hyperides  62,  336. 

Schafen  Geschichtstabellen.  63, 86. 

Scbeibert:  Das  Wesen  n.  die  Stel- 
lang  der  höheren  Burgerschnle. 

62,  373. 

Schirliti!  Commentatio  de  pretio, 
qaod  Graeci  et  Romani  studio 
poesis  in  joTentatis  ernditiona 
atataerint  .  .  .  61,  430» 

Schmalfeld :  Lateinisch  -  deotsches 
Taschenwörterbuch   61,  395. 

Schmidt  Qu.  Horatii  pater  a  vani- 
tatis  crimine  Tindicatus.  61,  334. 

Schmidt  1  Sechs  Reden  am  Gym- 
nasium zu  Wittenberg  gehalten. 
62,  419.  63,  107. 

Schmidt :  Die  Anschannng  als  Grund- 
lage alles  Unterrichts  mit  beson- 
derer Anwendung  auf  die  Erler- 
nung der  latein.  Sprache.  61, 442. 

Schmidt :  Phraseologia  lattna  em- 
pfohlen. 61,  445. 

Scnmitt:  Organismus  der  latein. 
Sprache.  62,  127. 

Schmitts  Antwort  auf  die  Antikri- 
tik des  Hrn.  Eysell.  62,  333. 

Schneider:  Prolegomena  in  Calli- 
roachl  altimv  fragmenta.  62,  316. 

Schneidewini  Sophokles.  1.  Bdchn. 
62,  115.  63,  3.  Pindari  carmina 
s.  DUten, 

Schoemann:  Bedenken  und  Fragen 
nber  die  pronomina  indefinita  u. 
interrogativa.   62,  146. 

Schnchs  Privatalterthumer  der  Ro- 
mer. 63t  49. 


Schulgesehichte  t  s.  fiatems  Qt- 
lehrtentehulen  ^  £cfcsteiii,  Er- 
la$99^  KaUenbaek,  Keller  ^  Afess- 
Im,  Lekrereonferenzen  f  Lorenzy 
Pmlm,  ThrämeTf  Ünterriek  sg>e- 
setx,  Ferordnufig'fn, 

Schulreden,  deotsche:  s.  Haffner^ 
Hess,  Hoffmann,  Meintner,  Mül- 
ler, Palm,  PueheH,  Schmidt, 
SiebelU:  lateinische  i  s.  tVütie- 
mann, 

Schulze:  Leben  des  Herzogs  von 
Sachsen  -  Gotha  und  Altenbnrg, 
Friedrich  H.  63,  197.  Chr.  Ferd. 
Schulze  nach  seinem  Leben  und 
Wirken  geschildert.  62,  317.  405. 

Schwaab  i  Geographische  Natur- 
kunde von  Kurhessen.  63,  101. 

Seiht:  Cornelii  Nepotis  vitae  ex- 
cellent.  imperatorum.  63,  73. 

Selig:  Neueste  Vorschule  z.  Sprache 
der  Englander,  62,  178. 

Siebeiis:  Griechische  Formenlehre 
Inr  Anfanger.  61,  389.  63,  174. 
Cornelius  Nepos  f.  Schüler,  63, 
256. 

Sintenis:  Rede  bei  seiner  Einfüh- 
rung als  Director  in  Zerbst.  63, 
108. 

Sintenis:  Antrittsrede.   63,  108. 

Sohnke:  Analytische  Vorlesungen. 
63,  174. 

Sommer:  Pindare.  Expliqu6  litt., 
tradnit  en  fran^ais  et  annot^. 
63,  127.  227. 

Sommer brodt :  De  Aeschyli  re 
scenica.  62,  414.  424. 

Sophocies:  s.  Dindorfi  Härtung^ 
Held,  Hermann,  Koch,  Mayer ^ 
Roihe,  Sqfkneidewm ,  Fohkmar, 
Wunder, 

Spieis :  Uebersetzungsbocb  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutseben 
ins  Latein.  62,  64.  Grierhische 
Formenlehre.  63,  174. 

Stephan!  s  Titniorum  graecoram  a 
Lud.  Stephan!  coUectoram  parti- 
culae  I^IV.  61,  107.  Parerga 
archaeologica.  63,  90« 

Stiftung,  Gerstner'sche ,  in  Carls- 
ruhe, Feier  derselben  n.  Preis- 
aufgabe. 62,  97. 

Strodtbeck :  Exponontor  loci  aliquot 
Taciti.  62,  331. 

Soidas:  s.  Konigkoff, 
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Tacitas :  s.  Greverua,  Held,  Jacobe 
Strodtbeck. 

Theologie:  8.  Götz,  Kohlety  KSr- 
ner,  Lachmann, 

Theognis:  s.  Btrgk. 

Thiersch:  Uebersicht  der  homeri- 
schen Formen  für  Schfiler.  61, 
893. 

Tbacydidest  8.  Goliseh^  Könige 
hoff,  Ulrich. 

Tischer :  M.  Tulli  Ciceroofs  Tus- 
culanarnm  Dispntationum  librlV. 
62,  185. 

Topfer:  Philosophische  Betrachtun- 
gen aber  den  Gebranch  der  Con- 
janctionen  nt  und  qnod.  62,  267. 

Thramer:  Das  Erziehongs  nnd  Un- 
terrichtswesen in  den  rnss.  Ost- 
seeprovinzen.  62,  324.  Entwurf 
einer  deatschen  Sprachlehre,  ib. 
329. 

Tschirner:  Graeca  nomina  in  Sl 
exeontia.  62,  308. 

U. 

Ulrich:    Beiträge   zar    Kritik    des 

Thncydides.  62,  105. 
Umbrische     Sprachdenkmäler :     8. 

Aufrecht  f  Zeuaa, 
Unger:  Analecta  Philetaea  et  Pro- 

pertiana.  63,  106. 
Unterrichtsgesetz ,    das    dänische. 

61,  407. 

Urlichs:  Romische  Topographie  in 
Leipzig.  1.  a.  2.  Hft.  63,  29. 

y. 

Vater:  Entgegnung  anf  Sehneide- 
win^s  AngriflF.  Beilage  zo  Bd. 
63,  Hft.  1. 

Venedey :    Lateinische    Satzlehre. 

62,  242. 

Verordnungen  des  k.  sächs.  Caitns- 
ministeHums,  die  Matnritatsprü- 
fnng  ond  den  Unterricht  im  He- 
bräischen betr.  63,  223. 

Virgilias :  s.  Amei$,  Ladewigf  Wag- 
ner, 

Vogelin :  Probe  einer  Uebersetznng 
Ton  Aeschylos  Persern.  61,  181. 
446. 

Volckmar:  Obserrationef  in  So- 
phoclis  Antigonam.  63,  216. 


w. 

Wagner:    P.  Virgilü  Maronis  car- 

mina  breviter  enarravit.  61,  339. 

62,  31. 

Wagner  ond  Koch:    Die  Gedichte 

des  P.  Virgilias  Maro  mit  dent- 

schen    Brian ternngen.   61 ,    368. 

62,  31. 
Walter:   Geschichte  des  romischen 

Rechts.  2.  Aufl.  63,  39. 
Weber:  Noch  ein  Wort  aber  Schal- 
andachten. 62,  327. 
Weishanpt :  Historischer  Ueberblick 

der  Entwickelang  der  englischen 
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V)  iiManiienes  Hamerieae.  Scrij^it  J.  Fr,  Lauer.  Qnaestio  prima  i 
De  nndecini  OdyMeae  |i^i  foriDa  ^ernuitta  et  patria;  JBeroiini,  apad 
G.  Beater«  1845.   l  toI.  6"". 

4)  J.  Rkodet  Vniereuehungen  über  das  XVIL  JBuch  der 
Odgeaee^  im  Fragramn  des  Vitatham'achen  GeachlecliLUgjrnuipaiQjiui 
und  dei  Biocfamaiio^acban  Gymnasial -Bradehaogabansea  Y%m  Jahr« 
184a.  60  8.    6^ 


eben  «ngeflUirteo  vier  Scbriften  afod  gtomtlich  auf  dem 
Beiea  der  Ltohinanii'acheii  Kritik  erwadiwen)  deren  Wiirdiguig 
wir  in  diesen  Jahrbdcbem  LI.  330  ff.  und  in  einem  daseibat 
heseiehoeten  irüberen  Aufsatse  Tersuebt  haben.  Konnten  wir 
auch  die  Ergebnisse  der  Lachwaan'scfaen  Unterscheidung  der 
«evncUedenen  Drrbspsodien  in  AUgc^einen  nidht  für  richtig 
halten^  an  nuaalen  wir  doch  sugestehen,  dags  der  sdiarfainnige 
SdÜker  bei  der  starren  Einseitigkeit,  mit  welcher  er  die  Jlias 
beustfceilte,  UhiBg  treflEende  Biicke  in  die  mangelhafte  Compo- 
lifioB  des  Gedichtes  getban  nnd  eine  richtigere  Ansicht  Bhf&f 
nanehes  Einsehie  verbreitat  habe.  Auch  die.  Torliegeuden 
Sehrilten  missen  ^  abgesehen  von  der  mn  Grunde  liegenden,  nach 
unserer  Meinung  unerwiesenen  und  unerweisbaren  Anschauung^ 
den  khhaltesten  Antbeil  jedes  Fremdi^  des  MBoniden  erregen^ 
weicher  «her  die  didHerisehe  Kinheit  der  homerisdien  Gedichte 
und  die  Feige  nach  Ihrer  Entstehpng  ins  Klare  m  kommen  strebt. 
In  der  enrlgewmnlen  Ahhandlwig  erfüllt  Hr.  Prof.  Köchlj, 
dessen  akademiische  Jäehriften  üon  efaei^  so  gnossem  Sehaifsinn 
ab  anfirasender  GdUhrsattkelt  und  reidier  Daistellungsgabe 
,  «in  bereits  ^isr  fM«n  iabim  ig^gobenes  Vengpreohesi 


4  Griechische  Litteratnr. 

auf  sehr  erfreuliche  Weise;  denn  bereits  in  der  Darmstidler 
PhilologenTersammiung  (1845)  hatte  derselbe  seine  dort  an^ 
deutete  Ansicht,  dass  im  zweiten  Buche  der  liias  iwei  rerschie- 
dcne,  aber  in  Tieien  Stücken  sehr  ahnliche  Lieder  za  unter- 
scheiden seien ,  anderswo  näher  zu  begründen  versprochen.  Diese 
Begründung  soll  nun  die  Torliegende  Abhandiung  bieten,  die 
nach  unserer  Ansicht  die  eigentlichen  beweisenden  Grunde  flir 
die  Nothwendiglceit  der  Trennung  scharfer  hätte  herrortreten 
lassen  sollen,  als  es  jetzt  der  Fall  ist ,  wo  die  durchgreifende 
Poiemilc  gegen  Nägelsbach  der  klaren  tfeberricbtlichkeit  bedeu- 
tenden Abbruch  gethan  hat. 

Hr.  Köchiy  beginnt  mit  den  Beweisen  flbr  die  nothwendige 
Trennung  des  ersten  und  zweiten  Buches,  die  wir  nur  In  sofern 
gelten  lassen  als  sie  beweisen,  dass  das  ganze  zweite  Buch 
unmöglich  in  der  Weise,  wie  wir  es  jetzt  lesen,  mit  dem  er- 
sten Tcrbunden  gewesen  sein  k5nne,  keineswegs  aber  folgt  dar- 
aus, dass  nicht  der  Anfang  des  zweiten  Buches  unmittelbar  auf 
das  erste  gefolgt  sei;   denn  für  die  Behauptung,  jS,  3  f.  rühre 
Ton  einem  consarcinator  her,  fehlt  jede  Begründung.     Dass  der 
Ausdruck  fi^QfL'^QllBiv  xcctd  ^p^vct  auch  sonst  bei  Homer  vor- 
kommt, beweist  am  wenigsten,  dass  wir  hier  einen  Flickschn^ 
der  vor  uns  haben,  imd  wenn   der  Dichter  /},  3  f.   den  schon 
a,  559  f.  gebrauchten  Aasdruck  wiederholt,  so  geschieht  diest 
ganz  in  homerischer  Weise.    Soll  jede  Wiederkehr  desselben 
Ausdruckes  an  verschiedenen  Orten  als  Anzeichen  der  Interpo- 
lation einer  Stelle  gelten  dürfen,  so  wSrde  bald  keine  Stelle 
der  beiden  grossen  Gedichte  vor  einer  solchen  geheimen  Polizei 
mehr  sicher  sein.     Nimmt  man  dazu ,   dass  man  mich  Solche 
Stellen   verdachtigt,   wo  ein  Ausdruck  oder  eine  'Verbfndimg 
vorkommt,  die  sich  sonst  nicht  findet,  so  sieht  man,  dasa  vor 
diesem  willkürlich  gehandhabten  zweischneidigen  Schwerte  der 
Kritik  nichts  bestehen  kSnnen  würde.    B,  239—242  gdien  wir 
gern  Hrn.  Kochly  preis,  aber  nicht  desshalb,  weil  Vt.  240  nnd 
242  auch  bereits  im  ersten  Buche  vorkommen,   oder  wril  &^' 
xal  vvv  häufig  am  Anfange  des  Verses  vorkommt  imdl  wiri^,  111 
6BV  dfitlvovi  qxDtl  am  Schlüsse  des  Verses  les^n,  sondenlweil 
die  Anspielimg  auf  Achill  hier  fremdartig  ist.     Köehly  gedenkt 
auch  des  vermeintlichen,  von  Lachmann  scharf  hervorgehobenen 
Widerspruchs  zwischen  dem  Schiasse  des  ersten  und  dem  An- 
fänge des  zweiten  Buches,  ohne  die  einfache  Lösung,  dass  utt^^ 
svdsv  a^  611  vom  blossen  Ruhen  stehe,  widerlegen  ku  kftnnen: 
Den  weitläufigen  Beweis  der  Dniclitheit  der/)ovX9  (ßj  Sß^ 
86)  hätten  wir  Hrn.  Kochly  gern  erlassen ,  da  Wete  uns  s^ttsan' 
erwiesen  scheint,  er  selbst  aber  In  Nachweisnng  der  Btelleii, 
aus  welchen  der  Interpolator  seine  Brbckenr  genommen,  uns  viel 
SU   weit  zu  gehen  scheint     Freilich   haben    sich  Mflgelsbacii, 
Hoffmann  und  BInmIein  fülr  die  Aeehlliritdor  'ßovX'^  entselriedea 
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MtgMprocbcta ,  aber  aufih  die  GrBnde  Hra.  Kdchly *s  werden  nicht 
Im  Stande  aeia,  die  Har(nai*]d:;lieit  der  Gegner  au  überwinden, 
welclie  aich  aiich  das  UnsciiicLÜche  gern  gefallen  Vks^U  An  der 
Verbindung  von  fiaJUöta  mii  ayxLöra  {ß^  57  t)  nimmt  er  mi| 
Kecht  Anatoaa,  dagegen  iLOimcu  wi|r  nnmoglich  lugebcn,.  dasa« 
wenn  wir  die  ßovJLii  aiisicheiden ,  die  ganze  Compoaition  dea 
Gedifihtea  erachüttert  werde  ^  «ielraelir  scheint  niis  diese  Aiis- 
aeheidung.  derselben  ebne  wesentlichen  Einfliiss  auf  die  Biuheit 
dea  Gedichtea  zu  bleiben. 

Dasa  die   Veranlassung  zu    einer  Versuchung   des  Ileerea 
dem  Agamemnon ,  wie  er  uns  im  ersten  Buche  der  liias  und  bi^ 
ßy  47  geachiidert  wird,  durcliaas  fem  liege,  fulirtHr.  Köctily  gegen 
Baumleiu,  Iloffmann  und  Kä^elslMch  gut  aus;  allein  daraus  folgt 
keineswegs  9  daaa  in  ßy  1 — 183  zwei  veraciiiedene  Gedichte  in 
einander  gcachoben,  sondern,  wie  wir  sclion  mehrfach  behauptet, 
daaa  ß^  48  bia  zum  Schlüsse  dos  Buches  als  ein  selbstständigea 
Gedicht  auasuscheiden  sei.    Gegen  diese  Ausere  Behauptimg  bat 
sich  ganz  neuerlich  Bäumlein  in  der  Zeitschrift  für  die  Aiter-t 
Ihumawiaaenschaft  1851.  S.  3U2  f.  ausgesprochen.    Erstens  flu« 
det  er  ea  befremdend,  dasa  dann  der  Schiflsicatalog  ein  Kiicl^-, 
sugaliatalog  werde.    Wie  Bäumlein  sich  dieses  einbilden  konnte, 
begreife  ich  nicht,  da  ja.  nach   meiner  Annahme  das  Gediclit 
mit  der  ¥oilstaiicligsten  Biist^ng   zum  Kampfe  achliesst  (vergi. 
Vs.  381.  ff.,  442  ff.).    Der  entmuthigte  Agamemnon  wird  durch 
die  Daawiachenkuuft  der  Ath/euc,  welche  der  allgemeinen  Flucht 
Ehihalt  thut,  indem  sie  den  Od^sseus  aufregt  und  so  eine  bc- 
aonüenere  Berathuug  möglich  macht,  wieder  zu  frischem  Kam-/ 
ylesDNith  enlflammt.    Dann  aber  bemerkt  Bäumleln  weiter,  daa 
von  Vax  angenommene  Lied,  in  welchem  Agamemnon  ernstlich 
fliehen  woUe,  enthalte  die  deutlichsten  Spuren,  dass  der  Ober- 
feldherr ea  nicht  auf  die  Flucht,  aondem  auf  den  Kampf  abge- 
aehen  habe.    „Wäre  die  Absieht,  nach  Hause  zur&ckzukehren, 
ernstlich  von  ihm  gemeint  gewesen,   so  hätte  die   Dazwischen- 
kunft  dec  beeiden  Göttinnen  vor   allem  die  Umstimmung  Aga- 
memnon*a  bezwecken  müasen»    Nun  wird  aber  mit  keinem  Wort 
angedeutet«  dasa  dies«  nöthig  sei.    Man  vergl.  163  f.,  179  f.  ^ 
Wir  können  dieae  Behauptung  unmöglich  zugeben.    Zuerst  kam, 
ea  darauf  an,  daaa  die  zu  den  Schiffen  Eilenden,   welche  in 
aller  .Hast   die   R&ckfahrt   betreiben    wollten,    zurückgehalten 
wurden,  weil  aonst  zu  fürchten  stand,  dass  sie,  einmal  auf  den 
Schiffen ,  dem  Befehle  Agamfimnon'a  nicht  mehr  Folge  leisten 
würden.    Die   Versammlung  war  gewaltsam   aufgelöst  worden, 
indei«  die  Erinnerung  an  die  Rückkehr  daa  Volk  zu  den  Schif- 
fen gelrieben  hatte,  ohne  dass  einer  der  Führer  Muth  und  Kraft 
gehabt  hätte ,  aie  zurückzuhalten,    Odjsseus  musa  zunachet  su- 
dient»  daa  Vo)k  von  den  Schiffen  zurück  in  die  Versammlung 
VI  bciofeii  I  wo  Agaivkenmon  durch  die  Reden  dea  Odysseus  und 


Me«tof  m  «hwai  uidtMii  SafacbliiiM  g^Miaml  wM«  ^Oigmnm 
giebt  selbst  m  venftehen«'^  fihrt  Biaiiikio  fort,  <f4aM  der  \m^ 
achlag  AgamemBoii^a  sie  nur  habe  auf  die  Probe  ateQea  aeUes. 
192 — 197.  Will  man  aber  die  letxtero  Verse  mit  Arialaich  Ter» 
werfen,  so  seigt  doch  Vs.  185«  dMS  Afemenwon  gaas  mil 
Odysaeiia'  Ansicht  einferstande»  i8t>^  Die  Athetea»  Aristarch'«, 
die  aber  erst  mit  Vs.  193  begann,  mftssen  wir  dinrcbana  biliir 
gen,  und  dasa  Vs.  185-^187  uMnogUcb  acht  sein  könne,  habe« 
wir  schon  froher  bemerkt.  Sollte  Odyaseus  das  köoigUche  Zop» 
ier  des  Agamemnon  daiu  missbrau<Äen,  die  Schreienden  nu 
schlagen  nnd  dem.  Therdlea  einen  handgreiflichen  Verweis  na 
geben?  'Dayu  reichte  doch  wohl  des  Odysseu»  eigenes  Zepter 
Un!  Auch  ist  die  ganie  Art  des  Aiisdmdu  höchst  seltsam  un4 
giebt  die  Verie  als  schlechtes  Flickwerk  deutlieh  genug  nu  er- 
kennen. Auch  die  Rede  des  Thenites  Vs.  225  ff«,  bemeifct 
Baumlein  weiter,  setae  durchans  Torans,  dasa  Agamemnon  den 
Kampf  wolle.  Thenites  hält  natürlich  das  Zurücktreiben  den 
Volkes  Ton  den  Schilfen  durch  Odysseus  für  eine  ¥on  Agamem- 
non befohlene  Handlung,  indem  er  voraussetati  diesem  sei  et 
mit  seiner  Aufforderung  sur  Flocht  nicht  Ernst  gewesen.  Daaa 
Vs.  284  ff.  und  S70  ff.  nicht  beweiaen  können ,  Agamemnon  habe 
es  auf  den  Kampf  abgesehen  v  werden  wir  weiter  unten  sehen. 
Wenn  aber  Binmlein  endlieb  noch  dnranf  Gewicht  legt,  daaa 
von  einer  Aendemug  der  ursprönglichen  Absicht  Agamenmon'a 
keine  Rede  sei ,  so  könnte  man  ihm  gegenüber  mit  noeb  gros* 
serem  Rechte  sich  darüber  wundern,  dass  in  den  Reden  den 
Odyssens  und  Nestor  nicht  die  geringste  Andeutung  sich  findet, 
Agamemnon  habe  das  Heer  blas  Yersncht.  Bäumiein'a  Zweüel 
sdiwindet  aber  gani ,  weim  man  die  Art  der  Auflösung  der  er» 
aten  Versammlung  und  daa  Verhiltnisa  der  zweiten  sn  dieaer 
richtig  erwagt,  worüber  weiter  imten. 

Doch  wenden  wir  una  in  Herrn  Köchly  luriick,  ao  hik 
dieser  zunichst  die  Rede  des  Agamemnon  Va.  110-*-141  fir  alK 
geschmeckt,  da  aie  gana  Widersprechendea  enthalte,  indem  Va. 
111—115  und  134—141  die  Fhicht  anrathe,  wahrend  Vs.  116 
— *129  davon  abrathe  nnd  zur  Fortsetanng  dea  Krieges  beattm* 
me.  Aber  Vai  116-*-138  aollen  keineswegs  zur  weitem  Fort« 
Setzung  des  Krieges  aufmnntem,  aondern  nur  den  tiefen  Sebmeis 
bezeichnen ,  mit  welchem  Agamemnon  den  Vorschlag  nnr  Rück'* 
kehr  zu  thun  sich  genethigt  sieht  Doch  betrachten  wir  Köchly*a 
Ausstellungen  an  itfr  Rede  Agamemnon'a  im  Binzelnen.  Va*  110 
erklirl  er  das  yig  für  ungereimt,  da  NIgelsbach'a  Bezlehunf 
deaadben  auf  övöuUa  Vs.  116  nicht  nngehei  aowoU  wegen  der 
drei  zwiachenatehenden  Verse,  ala  weil  in  Va.  115  der  Haupt- 
gedanke nicht  in  dv0iMa^  aondern  in  "AQyg  ini^froi  liege.  Die 
letatere  Belmuptung ,  um  -  ndt  dieaer  nu  beginnen ,  können  wir 
nur  auf  das  Entachiedenste  verwerfe».    (MMür  büdnt  dvMAin 
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Bym  iDÜ  ^^9}^ff  {t(fo(^«&  stcM,   m  ihü  der  gviise  Seyennla 
«nd  der  Hanptbef  riff  In  'Miot»  ijciKip#arr'  «i^t<{«09  «nd  dv#xJUtt 
WrabM  miM.     1km  vStm  besteht  sieh  mf  vt.  115  dutfiOi« 
"i^^fUff  MoINrs  mrlMt;  V«.  119  IT.  aber  flhren  ewi,  wie  eehmeeh* 
¥oll  es^Ülr  Um  sei,  deM  er  jelsl  nach  ao  viele»  Jabren  nsTer- 
iMileler  Sacke  mrvokkekreA  mflaae.  Weaahalb  er  MirOciriLelhve» 
mAaae,  Utt  Im  Ya.  114  aor  dunkel  angedentet,  wie  dleaea  Mo« 
nwnl  auch  im  FMmden  gnr  nleiil  kervergelMke»  ivM.    WoHn 
die  Mnn^  ctüiivif  beetebe,  Ueibt  der  Vermutinmf  kberlaaaen; 
ea  kam  bot  an  eine  Niederlage  gedacht  weiden,  wekhe  den 
Agamemnen  nur  Venwvtflnnff  gebneht  hat,  die  «her  der  Dieb» 
ter,  nia  ver  dem  Anfluige  aemec  ficaangee  liegend,  nichl  nÜier 
beatimmt.   Au^  hierin  finden  wir  einen  dentÜ äen  Bewda ,  daaa 
wir  hier  ein  aelbataündigea  Lied  habe»;  in  4er  Jelilgen  Anord« 
Mnf  der  Han  aüid  die  Woiie  vwß  dh  nmiiv  darftV 99  ßmX9^ 
tfeevo  rein  nnerUkrlich.    Va.  ISS^^lSt  enthalien  die  AuaflUining 
¥en  JMpaiU  uavQirptfOiöi  (Va.  122),  wie  Va.  184^188  vm 
tHog  d'  ofaai  tt  ni^ävuii.    Va.  124  und  18&**-1SS,  «e  aches 
AiMarch  verwarf,  geben  wir  gern  Preia.  Nigelabaeh'^  Behaup>- 
tnnf,  ^He  ganae  Hede  Agamemnon^  aei  snf  Deacbnng  bereob- 
iHPt,  hat  Hr.KdeUy  gut  snrickgewieaen,  dagegen  aabeint  deraelbe 
den  CInind  von  Kenodat^  gewaUnamer  Snaammenskliong  der 
Rede  Agamemnon'»  (8.  15)  nicht  viohtif  eikannt  an  baben,  wie 
whr  auch  aeiner  Bemerbnng;  Omnhio  eibv  vfrl  (Senodoti)  cnaiii, 
Qoae  qaam  male  viiige  andiat,  conatat,  band  ado  en  aimill  nl^ 
tator  de  Pialatratecrttm  hmnlMmi  «pera  epbiienl,  foam  qnaleni 
noa  hodie  LacbmannianI  deCendinna,  nmntglieh  bcMomiett  klm- 
nett«    Die  flrflode  vnn  Eenedd^a  IdUmer  Kritik  lagen  bi  gann 
änderet  Anacbanungen,   wie  wir  dieae  in  unaerer  Sriiriftt   de 
Senedeti  abadUa  Hemerida  «oageTiUift  haben.    Wie  viel  kibner 
wirde  Zmiodet  den  Homer  nmgeataltet  haben,   wenn  er  dw 
Anaielit  gelcM,  die  Piaiatrateer  liitten  die  IIb»:  ana  einaehien,,. 
nam  TheU  nnauaannnenMbigenden  Uedem  suaanunengearbeiteti 
i      JHe  flrwlhnung  der  ftncUcebr  in  Agamemnen'a  Rede  hat 
die  Hemen  dea  nach  der  Heimat  aebnaiiriitlg  nmikckrerlangai- 
den  Volkea  ao  gewaillg  e^iffen  (beaendera  die  Brfamerangs 

pei^  MötMyiuva%y^  daaa  aie  mit  groaaem  Tnmnlt  ana  der  Ver- 
aammipnf  eWg  aufbrechen  nnd  au  den  Schiffen  atSnen.  Die 
Filraten  aelbat  aind  dm'cb  die  Erinnerang  an  ^e  Heimat  betHrf- 
Un  nnd  werden  durch  den  gewaltigen  Volkaatorm  ee  bbemacht 
imd  belftiibt,  data  keiner  tc«  ihnen  daa  Volk  inne  na  haltan 
nnd  dem  Agamenmon^  au  wideraprecben  wagt  So  hatte  achen 
Arialotelea  die  Anfleaung  der  Vertammlun^  ««Cu»^  «^  neaer- 
dlpga,  hnt  lÜgeMach.  dieadbc  Dealung  gigebcn,    Dcgcgw  aber 


erheU  0r.  KocUy  den  «atediiedeiiitcii  WUetaprnab.  Sed  ttmea 
baec  excttwtio  (?)  Taoa  ert,  primum  quod  contra  epieae  poeii« 
indolem  mhil  de  ea  re  apad  poelam  ipsum  iegitar,  deinde  qao4' 
res  adeo  ita  narratur,  nt  Uli  excnsationl.advcnetur.  Nam  et 
Agamemnon  oraUonem  ita  claudit,  ut  omnem  deUliciandi  ant 
obloqaendi  conaliim  reprimere  Tideatui:,  nee  coodo  tamen  an- 
dita  oratione  itatün  diasipatiir,  aed  per  aiiqinQd  tempua  —  quod 
ipaum  Tel  doobus,  si  Düa  placet,  aimilibus  iliuatraftur —  mo?e«. 
tar  et  tnrbatur,  tum  demnm,  cum  nemo  aUua  prodit,  .dinaolvi-. 
tur.  Quanto  facilina  nunc,  quam  poatea,  fuiaaet  Ulixi,  ailc»»* 
tium  sibi  facere!  Tumultii  aut  clamore  Tooea  loqui  conantiain. 
obtttsaa  eeae^.de  eo  ne  y^v  quidem.  Herum,  qnae  acripta  annt,« 
negligi,  quae  non  acripta  aunt,  fingendo  addi  Tidemoa!  Was 
ipnädiat  den  Schluaa  von  Agamenmon'a  Rede  betrifft,  ao  enthalt« 
dJeaer  nur  einen  Vorschlags  keinen  Befehl.  Man  vergL  i,  26., 
fiy  75.  £,  47.  370.  o,  294.  0^  297.  Auf  welche  Weiae  dieaer  Vor« 
schlag  aufgenommen  wurde ,  deuten  Ya.  142 — 155  an.  Wihreudt 
ea  anderswo  heiast,  der  Vorschlag  habe  gefallen  (jSi  75),  diQ. 
Zuhörer  hätten  augeatimmt  (p^  311),  aie  hatten  gehorcht  {^- 
378.  o,  300),  oder  aie  hätten  geachwiegen  (h  29),  oder  ein  An- 
derer habe  widersprochen  (S,  82),  wird  hier  daa  Hera  dea  VoU 
kea  dnrch  aehnaüchtigea  Verlangen  nach  der  Heimat  bewegt  (du*, 
fiov  ivl  öt^^Bööiv  Sqivbv,  VergL  y,  395.  d,  208.  c,  209) ;  es 
entatdit  ein  gewaltiges  Getümmel  und  aie  aturaen  mit  lautem. 
Geachrei  aus  der  Versammlung  zu  den  Schiffen  hin.  Daa  Bild 
Ton  dem  die  Saatfelder  beatreichenden  und  bewegenden  Winde 
aoll  die  Bewegung  beseichneu)  welche  durch  daa  AuCiprlngen. 
und  Wegeilen  AUer  ron  ihrem  Platxe  entatdit,.  eine  Bewcgung^i 
welche  bei  einer  solchen  Menschenmasse  jede  audi  nodi  so. 
atarke  Stimme  einee  Rednera  übertönen  muaste.  in  der  Ver-. 
werfung  von  ß  143 — 146  atimmen  wir  Lacbmann  und  Köchly« 
gern  bei.  Bei  dem  allgemeinen.  Alle  fortreisaenden  Sturme  lumnte 
Odysseus  sich  unmöglich  Schweigen  und  Aufmerlcsamkeit  ▼er-' 
schaffen;  seinen  Zweck  erreicht  er  jetst,  von  der  Athene  auf* 
gefordert  und  gestärkt,  yiel  beaaer,  wo  er  die  Einaelnen  durch, 
die  Kraft  seiner  Rede,  wie  durch  seine  Würde  beatinuni,  in 
die  Versammlung  surüdisukehren. 

Hr»  Köchly  findet  auch  darin ,  dass  Vs.  156  ff.  Here  allein 
durch  Athene  die  Flucht  hindert,  während  Zeus  ruhig  bldbt, 
etwas  Seltsamea,  wenn  man  an  den  Anfang  Ton  Buch  ß  denke, 
dn  Funkt,  der  gerade  keine  beaondere  Wichtigkeit  haben  möchte 
\mi  für  una,  die  wir  den  Anfang  von  Buch  ß  einem  andern 
Gedichte  anweisen,  ganz  wegfiUlt.  Dasa  Va.  160 — ^162  und  Vo. 
164  mit  Aristarch  aussuwerfen,  dagegen  Va.  168  heisubehalten 
sei  (Voss,  kritische  Blätter  II,  244  W.  v.  Homboldfa  Werice 
V,  86),  hat  Hr.  Kdchly  richtig  bemerlct,  dagegen  aehen  wir  nicht,, 
w  esahalb  dieNotii  der  Scholien,  Zenodothabe  Va.  164  '^^a^fv. 
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»*  'EXimiv  gdeien,  bkMi  von  V«.  177  gelten  mU,  da  dieser  ?{el- 
»ehr  da«  d'  an  beiden  Stellen  «m  Handschrilten  beibehalten 
haben  wird,  wie  ja  so  häufig  eme  Lesart  Zenodot*s  in  den  Scho- 
lien  nur  an  einer  Stelle  erwähnt  wird^  obgldch  dieser  sie  an 
allen  gleichen  Stellen  haliew  In  Sxog  Vs.  171  sieht  Hr.  RGcMy  mit 
Kecht  im  Gegensatze  sn  Nägelsbaeh  nur  die  Trauer  ikber  die 
allgemeine  Flucht  der  Griechen,  die  ihrer  Kriegerehre  nicht 
gedenken.    Vergl.  Vs.  284  ff. 

Die  Alle  fortreissende  Flocht  und  Sehnsucht  nach  der  Hel-^ 
mat.hat  nicht  blos  das  Volk,  sondern  auch  die  Fürsten  ergrif- 
üen,  wesshalb  Odjsseiis  auch  diese  mm  Stehen  au  bringen  su-. 
eben  nniss,  wobei  er  mit  Absicht  hervorhebt,  man  wisse  ja  nicht 
.  bestimmt,  ob  es  dem  Agamemnon  mit  seinem  Vorschlage  Ernst 
gewesen  (Vs.  192),  welche  Aeusserung  mit  der  ßovki^,  die  wir 
ausgeworfen  haben,  in  Widerspruch  stehen  würde,  Vs.  103— • 
197  hat  schon  Aristarch  mit  Recht  verdammt.  Lachmann  be« 
hauptet,  Aristarch  habe  auf  Vs.  192  Vs.  203—205  folgen  las- 
sen, was  aber,  wie  Hr.  Köchiy  bemerkt,  nirgends  berichtet  wird  j 
doch  auch  Hrn.  Köchly*s  eigene  Bemerkung,  Aristarch  sdkelne  sich 
gegen  diese  Umstellung  erklärt  zu  haben,  beruht  auf  irriger 
Deutung  des  Schol.  ABL  nu  Vs.  203.  Dagegen  billigen  wir  die 
Aoswerfong  Ton  Vs.  203 — 205  vollkommen ,  wenn  auch  dadurch 
die  altberiUimten  Verse  aum  Lobe  der  Afonarchie  ans  dem  Ho- 
mer ausgeschieden  werden;  denn  sie  sind  hier  so  ungeschiclLt, 
als  mogUch  angeflickt. 

Mancherlei  hat  Hr.  Kdehly  an  der^ede  des  Thersites  (Vs.  225 
ff.)  in  ihrer  jetsigen  Stellung  ansznsetzen.  Quod  Thersites  non 
Ulixem,  qui  tamen  solus  exercitum  redtixerat,  quamquam  et  illt 
et  Achilli  inimicisaimus  fnisse  didtur  —  et  rite  quidcm,  quippe 
et  ISiGundissimo  sapientissimoque  insipienter  loquacissimum  et  pul« 
cherrimo  fortissimoque  tnrpissimum  et  ignavum  maxime  adver- 
Barium  esse  debebat  —  sed  Agamemnonem ,  licet  is  fugam  scrfo 
imperasse  videatnr,  conviciis  onerät;  quod  araritiam  et  libidi- 
nem  d  exprobrat^  cui  explendae  exercitnm  malis  obruat;  quodt 
ralicto  Agamemnone  ceteros  redire  inbet;  haec  omnia  cum  an-* 
tecedentibus  non  quadrare,  et  tum  tantum  bene  habere,  si  dl-* 
aertam  Agamemnonis  ad  certamen  adhoi^tationem  exciptant,  Id 
eUamnunc  contendo.  Nachdem  Odysseus  Alle  sur  Versammlung 
surnckgetrieben  hat ,  will  sich  nur  der  einsige  Schmilier  Ther- 
sttes  nicht  beruhigen ;  dieser  muss  erst  derber  «urecht  gewiesen 
werden,  soli  er  in  diesem  aufgeregten  Augenblicke  sich  zum 
Schwdgen  verstehen.  Freilich  könnte  Thersites  den  Agamemnon 
darüber  bertifen,  dass  er  das  Volk  durch  seinen  nicht  ernst  gemein- 
ten* Vorschlag  -^  denn  als  solcher  galt  er  jetzt  dem  Volke  — 
getanseht  habe.  Aber  nieht  diese  Tinschnng  ist  es ,  welche  das 
Volk  nufiregt,  sondern  es  empfindet  es  schmerzlich,  dass  es  noch 
langer  von  der  afissen  Bückkehr  ih's  Vaterland ,  welcher  es  sich 


10  €mclit8«he  LiUerator. 

nodt  eben  so  nthc  gewUint  hat,  sntM^gehakeii  werden  toll. 
Dieser  unwilligen  Slimmung  glebt  niui  ThersiCes  Irier  ihren  Auf- 
druck, aber  er  thut  ea  in  der  Welse  der  Sehmiher,  indem  er 
dem  Agamemnon  vorwirft,  dass  er  nur  aus  Sucht  nach  Sdiitxen 
und  Wdbern  den  Krieg  fortführe  und  Mo  Chriechen  so  raanchea 
Wehe  erdulden  lasse,  imd  nach  Art  der  Aufwiegler,  Indem  er 
daa  Volk  auffordert,  Tom  AgaoMmnon  absufallen  und  Ihn  attein 
Burückzulassen.  Hiernach  dürften  die  sinmtlichen  Ausstellnngea 
Hrn.  Kochiy's  ihre  einlache  Brledigung  finden.  In  Betreff  der  seno- 
dotischen  Kritik  der  Stelle  Terweisen  wir  auf  unsere  sngefhhite 
Schrift.  Dass  Ya.  239—242  als  schlechtes  Flickwerk  ausgescUe- 
den  werden  müsse,  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  wie  sie  denn 
auch  von  Hrn.  Köchtj  verworfen  werden. 

In  der  Rede  des  Odjrsseus  an  den  SchmUier  stimmt  Hr.  Kochly 
der  Bemerkung  Nägelsbaeh's  bei,  dass  Vs.  254 — 256,  welch« 
schon  Aristarch  verwarf,  und  Vs.  250 — 252  als  aus  yerschiede- 
uca  Recensionen  hervorgegangen  zu  hetrachten  seien.  Oegen 
lAchmann  behält  er  die  Bestrafung  des  Thersttes  bei,  indem  er 
treffend  bemerkt,  in  den  Worten:  T9  d'  loxce  neeglötcfro  dioß 
*Odv66Bvg  (Vs.  244)  werde  schilta  angedeutet,  dass  er  diesen 
sein  Zepter  fühlen  lassen  wolle,  da  er  aus  keinem  andern  Grunde 
an  ihn  herangdie.  Grossen  Anstoss  nimmt  Hr.  KSchly  an  der  Vs. 
284  beginnenden  Rede  des  Odjsseus,  die  in  dem  jetsigen  Zu*« 
sammenhange  gans  unstatthaft  sei.  Die  Worte:  'AtgsUij^  ¥VP 
dv  da,  ai/a|,  i^iXovöiv  W;|rarioi  näöiv  Ikiyxiöt^v  Q'^fi9Pa^  11^ 
§0XB6öi  ßgotolöiVj  nebst,  der  folgenden  Bntseholdigung  der 
Griechen ,  dass  sie  vom  Väiangen  nach  der  Heimkehr  ergriffen 
worden  seien,  würden  nur  dann  an  der  Stelle  sein,  meint  er, 
wenn  die  Soldaten  dem  Aufrufe  des  Agamemnon  sur  Schlacht 
nicht  Folge  geleistet  hätten.  Odjsseus  beginnt  mit  dem  Ge- 
danken, dass  die  Rückkehr  der  Griechen  dem  Agamemnon  die 
grösste  Schande  bereiten  werde,  wodurch  er  ihn  zu  einem  kräf- 
tigen ESntschlusse  au  ermuthigen  gedenkt.  Die  Torgehabte  lUkck« 
akehr  giebt  er  weislich  nicht  dem  Agamemnon  Schuld ,  sondern 
dem  drängenden  Verlangen  der  Griechen  nach  der  Heimat,  in- 
dem er  stillschweigend  den  Vorschlag  des  Agamemnon  als  eine 
blosse  Prüfung  betrachtet.  Vergl.  Va.  192.  Aber  dieaea  Verlan- 
gen der  Rückkehr  will  er  an  sidi  nicht  scheiten,  sondern  er- 
klärt es  fnr  ein  gans  natürliches,  dagegen  sudit  er  ein  anderes 
Gefühl  in  den  Hersen  des  Volkes  anzufachen ,  indem  er  ^ 
daran  erumert,  wie  schmählich  es  sei,  nach  langen  Ktiegsjah- 
ren  unrerrichteter  Sache  und  mit  leeren  Händen  zuricksukeh- 
ren.  Desshalb  fordert  er  aie  auf,  noch  zu  warten,  bis  sie  die 
Stadt  zerstört  haben  würden ,  indem  er  auf  die  dabei  zu  ma- 
chende reiche  Beute  hinweist.  In  dieser  Weise  ist  die  Rede 
des  Odysseus  in  unserm  Zusammenhang  ohne  Anstoss.  Fireüteki 
haben  wie  hier  zmiA  Stellca  der  Rede  nBtHrn«KöGU7  strekbea 
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■AiMii,  T«.  386-^288  und  V«.  299^980,  tber  die  Rede  dei 
Nestor  aeigt  deullkh,  data  Odjwei»  weder  des  Vertprecfaeoe 
der  Gffiedieii,  noch  eines  ihnen  gikoitigen  Anieidieiia  Erwfth^ 
nnng  gethan  haben  Icann,  de  aonat  Neator'a  Rede  gar  nicht«  An^ 
derea  enthalten  würde,  ala  die  dea  OdyaaeuB,  den  er  doch  auch 
■dt  dem  tadelnden  Worte  trifft:  ^H  öij  »mölv  io$n6T$g  dfo^ 
§«m6^B  vtintä%oig^  Nägelabach'a  Vertheidifong  wird  von  Hernr 
Köchly  giU  surnckgewieaeo. 

Wenn  Letsterer  aber  gegen  die  folgende  Rede  Neator^a  die 
Bemericoag  macht,  aie  aetze  vorena,  daaa  einige  Griechen  aich 
dem  Aufrufe  dea  Agamemnon  nur  Sidilacht  wideraetat  liitten,  b# 
lönnen  wir  dieaa  durchaus  nicht  lugeben.  Bei  Va.  846 ff.:  Tovöö» 
i*  im  tptiißV^Biv  iva  »al  dtio  n.  r.  A.  denkt  Nestor  sunichst  an 
dea  Schmaher  Theraitea,  deaaen  Ratfa  nur  Wenige  folgen  wür- 
den. Den  Schluas  der  Rede  Neator*s,  der  mit  dem  vorlierge- 
kendcn  Tlu^ile  in  gar  lieiner  Verbindung  atehl,  scheint  ans  Hr* 
Köchly  mit  Recht  nu  verwerfen,  indem  er  bemerkt:  lllod  con-* 
sillum  nihil  aliud  continet,  nlai  quod,  ut  Graecorum,  itaomnimii 
genthun  herokia  temporiboa  ita  proprium  ait,  ut  mmqnam  alle 
modo  pugnatum  sit.  Die  Vermi^ung  aber,  diese  Verse  seiev 
BU  der  Zeit  eingesdioben  worden,  ala  man  den  Katalog  ml4 
ftnaerm  Liede  verbunden  habe,  können  wir  nicht  billigen,  da 
nach  unserer  Meinung  schon  arsprtkagtich  ein  Katalog,  wenn 
nach  nicht  in  dar  jetsigen  Auadehnung,  einen  Theii  dieses  Lie- 
des bildete.  Zu  der  Binschisbung  sdieint  das  aosgeaeicbnete 
Lob  Nestor's  von  Agamemnon^s  Seite  Vs.  S70  ff.  Anlas»  gegeben 
SU  haben.    Daaa  in  der  Erwiederung  Agamemnon's  Vs.  377 — 

380  au  streidien  sind,  liat  Köchly  mit  Recht  bemerkt  (Diseor^ 
diaram  recte  ita  taatiim  meminisset,  si  Hs  factum  esset,  ut  Ag»* 
memnen  de  cspienda  Troia  desperaret),  aber  es  müssen  auch  Vs. 
875  f.  wegfallen,  da  ja  die  äarpi/xro»  igidig  nai  vsliua  wh 
möglich  auf  die  Sdimilrnng  dea  Theraitea  gehen  können ,  son- 
dern auf  den  Streit  mit  Adiili  aich  besiehen  müssen.    Nvv  Vs* 

381  schUest  sich  auf  daa  Engste  an  Vs.  374  f.  an,  wahrend  jetsi 
durch  die  eingeschobenen  Verse  seine  Beaiehang  Terduakcit  ist.  In 
Beaug  snf  die  sechs  Gleichnisse  Vs.  4&5--483  bemerkt  Hr.KöcUy 
mit  Recht,  dass,  wenn  man  auch  Nigelsbsch  zugeben  mösse, 
dsss  dieselben  Terschledene  Besiehungen  haben  und  nicht  alle 
daaaelbe  darateUen,  doch  eine  ao  üppige  Fülle  von  Gleichnissen 
sich  sonst  nirgendwo  finde,  so  daaa  dieaer  bunte  Strauss  Ton 
Gldchniaaen  kaum  dem  alten  Dichter  sugeachrieben  werden 
dürfe. 

Whr  sind  bisher  Herrn  Köchly  Schritt  vor  Schritt  gefolgt, 
Indem  wir  seine  simmtlichen  Bedenken  an  würdigen  suchten, 
wobei  wir  nicht  weniger  Veranlsssung  aar  Beistimmung,  sIs  aum 
Widerspruche  fanden.  Wir  achieden  dasjenige,  was  sich  ala 
tmgebödg  eigab,  um  so  lieber  aus,  ala  rieh  der  «rapfüngliche 
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Charakter  des  alten  Uedea  dadurch  um  so  reiner  herawhdb;, 
faodeD  aber  nirgeodwo  Veranlaaaiing  sur  Aunahme  zweier  ver- 
achiedeneo  in  einander  geschobeneu  Lieder,  wie  sie  Köchly  ala 
Ergebnisa  seiner  Foracliung  darstellt.  Zu  dieser  Annahme  schdat 
er  uns  hauptsächlich  dadurch  verleitet  worden  zu  sein,  das« 
ihm  die  spatere  Nichterwähnung  des  nnglückiichen  Fiochtvor-* 
Schlages  Agamemnon's  unerträglich  war;  aber  Thersites  hängt 
sich  seinem  Charakter  gemäss  an  etwas  gaus  Anderes,  Odysseu« 
läast  die  Veranlassung  sur  Flacht  absichtlich  auf  sich  beruhen, 
indem  er  stillschweigend  voraussagt ,  Agamemnon's  Vorschlag  sei 
tticlit  ernst  gemeint  geweMi ,  und  im  Gegensatz  zum  Verlangen 
nach  der  Heimat  die  Beutelust  aufzuregen  sucht,  wogegen  Ne-^ 
stör  auf  das  gegebene  Manneswort  und  das  Versprechen  des 
Zeus  hinweist.  Dem  Agamemnon  selbst  liegt  es  fern ,  auf  sei- 
nen fruhern  Vorschlag  zurückzukommen,  dm  die  Reden  des 
Odjsseus  und  des  Nestor  seinen  Muth  gestiürkt  haben,  da  er 
eingesehen,  wie  übel  er  gethau,  in  vorsohneller  Verzweiflung 
AUes  aufzugeben. 

Das  erste  Gedicht  soll  aus  folgenden  Versen  bestehen:  i 
r-47.  87—94  55+109  {Tovg  oyi  övyKaXsöag  M  'A^hloi^ 
fkB%fivda)m  110.  56  (xinkuti  ßoi  statt  Kkvz6f  tplloi).  57 — 71. 
116—123.  125->^129.  139.  382-387.  332  (der  vieUeicht  mit 
0iilA$QOv^  d^oxBV  begonnen  habe).  142  +  1^  ("i^s  ipato'  im*- 
t^j;  d'  ayoQ^  g>jj  HVfAata  ^UKga^  wodurch  das  abgeschmackte 
9akd06iig  ausfalle.  Aber  man  vergl.  y,  798).  211—238  (Vs. 
212  eBQOkiiS  d'  aga  oder  ahnlich).  243—251  (oder  243— 
249.  254—256).  257—278.  279  +  283  ("Eöttj,  iiifpQovimv  d* 
dyoQ^öato  xal  ftstieiutv).  284  f.  289—298.  331  f.  336  — 
359.  369—376.  379—381.  388-452.  Daran  soUen  sich  deno 
zwei  bis  drei  Gleichnisse  angeschlossen  haben.  Wir  miisaen 
offen  gestehn,  durch  eine  solche  Composition  uns  wenig  befrie* 
digt  zu  fühlen,  und  gewiss  würde  Hr.  Köchly,  wäre  ein  solches 
Gedicht  uns  wirklich  überliefert,  der  erste  sein,  welcher  dage* 
gen  seinen  kritischen  Speer  erhöbe.  Die  Schmähung  des  Ther- 
Sites  ist  hier  durchaus  unmotivirt,  da  diesmal  gerade  keine  Ver* 
sniassnng  zum  Schmähen  vorhanden  ist  und  er  am  wenigsteo 
suf  Beifall  und  Zustimmung  zahlen  kann,  wogegen  nach  dem 
überlieferten  Zusammenhang  Thermites  auf  die  Missstimmung  des 
Griechen  rechnen  darf,  die  eben  in  ihrer  Hoffnung  baldiger 
Uückkehr  bitter  getauscht  worden  sind.  Die  Reden  des  Odja- 
seus,  Nestor  und  Agamemnon  erzeigen  sich  als  völlig  unnöüiig^ 
da  es  genug  und  übergenug  war,  dass  .Thersites  vor  allem  Volke 
derb  gezüchtigt  worden,  wogegen  es  sich  in  der  jetzigen  An* 
Ordnung  darum  handelt,  dass  das  Volk  beruliigt  und  ermutiilgt, 
Agamemnon  zu  einem  neuen  kräftigen  Entschlüsse  getrieben 
werde.  Im  Einzelnen  bietet  Hrn.  Köchly's  Lied  sehr  harte  lieber- 
gättge  dyr,  die  wir  unmöglich  euiem  slton  Dichter  suscbreiben 
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Unoeii.  Dahin  fehdrt  die  Verbindong  Ton  Vs.  47  nnd  87—04, 
wo  t(i¥  Vi.  91  auf  \n»  47  sioh  beasiehen  soll  {£vv  ro  Sß^  x»- 
ra  v^ag  *Axamv  %uXK0%i%6vmv).  Noch  härter  kl  et,  wenn 
sich  an  die  Worte  ( Va.  94  f.) :  Mixa  Öi  atpiöiv  "Oööa  dadi/ii 
6tpvpov0'  Uva$  ^iog  SyyiXog-  ot  d*  dyiQovxo,  nnmilteibar  an- 
Bchlleasen  soll:  Tovg  oys  ftvyuakiöog.  Nicht  minder  anttöitig 
«cheint  e»,  wenn  Agamemnon  unmittelbar  nach  der  ESraablnng 
dea  Traumea  fortfahrt:  ovfo  nov  ^iX  fiUksi  vmgiiBvii  (plkav 
9lvai.  Man  vergleiche  dagegen  nur  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
Jener  Redeweise.  Yergl.  f,  21.  v^  225  f.  |,  69.  Gerechtes  Br- 
ataunen  aber  muss  ea  erregen,  wie  Agamemnon  nach  dem  Verse: 
'JIX*  &y^\  6g  äv  iywv  f&ro,  nt^cifii^a  nivttg  (Vs.  139) 
die  AniTordening  Va.  382 — 387  folgen  lassen  soll,  die  nach  detn 
iva  ^fiywiisv  "JQf^a  (Va.  381)  gana  an  der  Stelle  iat.  Auf 
Va.  144—146  aoU  der  Vers:  "AJiXoi  iiiv  ^'  %iovxo,  hgiftv^tv 
(▼ergl.  Vs.  97)  61  Mod'  ligag  (211)  folgen,  der  au  jenen  nicht 
im  Mindesten  passt,  wogegen  er  in  seiner  jetzigen  Verbindung 
gani  Tortrefflich  st^t.  Und  wie  soll  die  Rede,  welche  Hr.  Köchly 
den  Agamemnon  halten  ISaat,  eine  solche  nicht  niher  beseich- 
nete  Bewegung  hervorgebracht  haben)  Ein  Beifallrufen  wäre 
hier  viel  eher  an  der  Stelle  gewesen;  denn  daran,  dass  in  je- 
nen Versen  Unwillen  und  Zorn  iiber  den  Vorschlag  Agamem* 
non's  ausgedruckt  aein  soll,  kann  unmöglich  gedacht  werden. 
Wie  aber  gar  die  völlig  unpassenden  Verse  289—298  in  daa 
Lied  kommen,  ist  schwer  einzusehen. 

Das  zweite,  jüngere  Lied  Hrpi.  Köchly's  soll  in  folgender  Weise 
zusammengesetzt  gewesen  sein:  48 — 52.  95 — 115.  134— l4Sb 
147—159-  163.  165—180.  182—192.  198—202.  207— 21ft 
211  +  278  {^AXkoi  liiv  f  ?CoyT  -  dva  Ö' 6  ntokl»oQ»og  'Oivs- 
6Füg).  279—283.  299—330.  333—335.  453  f.  Daran  kannten 
sich  dann  wieder  Gleichnisse  angeschlossen  haben.  Auchdieaea 
•US  etwa  130  Versen  bestehende  Lied  kann  keinen  Anspruch 
auf  daa  Lob  einer  glücklichen  Compoaitlon  machen,  abgesehen 
davon,  dass  man  ihm  denselben  Vorwurf,  und  zwar  in  hohem 
Grade  machen  kann,  den  Hr.  Köchly  gegen  die  jetzige  Anordnung 
erhebt;  denn  wie  kommt  es,  muaa  man  fragen,  dass  Odysaena  hier 
dea  Vorschlages  des  Agamemnon  gar  nicht  gedenktl  Und  dazu 
handelt  er  ganz  allein,  ala  ob  Agamemnon  gar  nicht  da  wire« 
Und  wie  mager  ist  die  Rede  des  Odyaseus,  der  sich  nnr  auf 
das  von  Kalchaa  gedeutete  Anzeichen  au  berufen  weise.  Im 
Einzelnen  eracheint  besonders  das  von  ifrn.  Köchly  zuaammenge- 
achwei8ste:'!^lAoi  piiv  ff  Sio¥%'  dvd  d'  o  moUxoif^og  'Oivö^ 
CBvg  Itfti;,  als  unhomerisch. 

Wie  wenig  wir  aber  auch  daa  Hauptergebniss  Hm.  Köchly'a 
billigeii  konnten,  ao  hat  derselbe  doch  auf  manche  Ungehörigkeit 
im  zweiten  Buche  der  Ulaa  treflfend  hingewieaen  und  durch  aeine 
scharf  sinnige,  lebhaft  anregende  Behandlungaweise  den  Sfain  ftr 
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.derarüge  Fonchrnifen  bedeotencl  geßrdert,  Weiiii  er  AA  miek 
Id  seinefli  Entdeckna^eifer,  wie  es  lu  gehen  f^egi^  ma  mta- 
•chen  anhaUbaven  AusatdlungeD  hat  hlDreisaen  lasaen.  Möge  er 
auch  in  Zokimft,  bemmdera  In  «emer  jetrffen  Steliimg^  weich« 
ihm  ao  Tielfache  VertnlMaiing  anr  Ahfaaaung  Idelnerer  Abhand- 
langen tingeancht  bietet,  der  adiwelienden  homerischen  Frage 
seine  Theiinahme  nicht  entsieiien  und  iine  mit  ähnlichen  Bear* 
iieltungen  anderer  Theiie  der  l>eiden  groaaen  homeriachen  Ge- 
richte erfreuen.  Der  9mik  aUer  wahren  Freunde  dea  Dichters 
^rird  Ihm  nicht  entgehen. 

Der  Verf.  der  sweiten  der  oben  beiefdmeten  Sdiriften  hat 
«eine  Dnteraachnng,  wie  gesagt,  vom  GeaichtapnnlLte  dea  histo- 
«iaohen  QneNenstndiuma  a«a  unternommen;  denn,  mit  den  Vor«> 
arbeiten  ftr  eine  nmftaaende  und  eingehende  Darstellnag  der 
jenaeit  der  Anflüige  der  Oeachichlschrelbnng  liegenden  griecM- 
«chen  Geachichte  beaohiftigt,  fühlte  er  alch  vor  Allem  «ur  PrU- 
fang  Terpllichtet,  in  welchem  Maasse  und  nach  weldien  Grund* 
aitaen  die  homeriadien  Gedichte  ftr  daa  Verstandniaa  lilatori« 
«eher  VerhUtniaae  nuttbar  gemacht  werden  Icönnen,  wdbei  die 
Frage  nach  der  Art  und  Zeit  der  Entateirang  derselben  noth* 
wendlg  in  den  Yordergnmd  tritt.  Herr  Cauer  steht  ganx  auf 
4em  Staodpmlcte  Laelunann'a,  dessen  Arbeit  in  Beang  auf  daa 
Ziel^  welches  ein  solcher  Theihrngsprocess  an  verfolgen  habe, 
Ar  alle  Zeit  als  Norm  gelten  müsse,  da  er  das  richtige  Maass 
awischen  dem  Zuwenig  und  dem  Zuviel  In  bewundemawerther 
Weise  getroffen  habe.  Die  Verfechter  der  Einheit  bitten  ganx 
recht,  meint  er,  wenn  sie  4urch  das  Aufdecken  einaelner  WMer- 
aprhche  und  Inconaequensen  ao  wenig  bewieoen  finden,  da  man 
AehnHcfaes  in  gleldber  Zahl,  z.  B«  audi  bei  VIrgll,  nachwelaeil 
kftnne;  aber  auf  der  andern  Seite  dürfe  man  auch  den  Gegnern 
der  Einheit  nicht  die  fierstetliMig  der  voHea  unversehrten  ör- 
■eder  nunmtlKn ,  was  eine  sehr  veriditHclie  Ansicht  von  der 
TUUigkeH  «id  der  Gescfalcklichkdt  der  Ordner  voranssetae; 
die  Aufgflbe  könne  nur  die  sein,  die  homertschcn  Gedichte  In 
Hestandtfaelle  au  verlegen ,  die  «ach  in  flirer  gegenwIitlgeB  Oe- 
ataH  noeh  eikennen  ÜMsen,  dass  sie  einst  eine  selbstindige  Bd- 
■tena  gehabt  hal>en  können  nnd  müssen,  die  In  «ich  etwas  be^ 
d««ten  and  für  sich  verstiinAich  seien ,  wobd  aber  wohl  an  nn- 
seheidea  «ei  awischen  dem,  was  «na  heute  veratinflidi  sei, 
und  dem ,  was  nur  Zeit  der  lebendigen  Sage  vevstintf  ich  gewe- 
sen, mi  «an  aber  diesen  Maass«Cab  an  die  Lachmann'schen 
üntcrauchnogen ,  so  linden  wir  hier  viel  Willkürliches ,  selten 
die  Nachweisung  eines  in  sich  abgeschlossenen  imd  nothwenti^ 
gen  Ganzen,  und  die  Analoht  von  Talenten  der'Siiaammense- 
taer,  denen,  ^e  manchen  spfitem  Nachdichtefn,  ehi  flucht  ge- 
ringer Schata  «von  Abgeadimackthelt  geiegenHieh  »igeaiftrleben 
wird ,  iat  hdneawega  eine  vorflielHiafli  Unaer  Ver&ner  fcofft  auf 
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4er  ^M  Lechniittn  gewieteaeil  IMm  «Inen  tlehritt  wefttr  ^ e- 
iHNMBen  m  «ein,  bekenn!  nber  willig,  dnw  er  ohne  deasen  Vor- 
.guig  an  einen  aeldien  Sehrilt  nichA  einmal  hätte  denken  kenne«, 
und  daaa  daa  Verdienet  dieaea  einen  Sdnrittea  gegen  daa  jener 
^elen  Ten  Lachnainn  Toi«n  gethenenen  nicht  in  Anachlag  koan- 
mtL  Die  vorliegenden  Unteimichiingen  eralrecken  nich  ober  den 
Theil  mm  eiUlen  bia  aam  eechnehut^  Bliebe  der  Uiaa,  wovon 
der  Verfoaaer  den  Beweia  su  iiefem  hofft,  ,,deaa  eineraeita  die 
•einheitUchen  Elemente,  die  er  enthalt,  nicht  auf  Eechoung 
der  Dichtung  kommen,  aondem  aieh  theUa  ana  der  Sage,  theUa 
«ua  der  Thatigkeit  der  Diaakeaaaten  erklären,  und  daaa  ande^ 
raaeita  £raohdmingen  in  Fülle  Torhanden  aind,  welche  nur  dann 
«reratanden  werden  können,  wenn  wir  nna  entacUieaaen ,  dem 
einnelnoi  Theikn  eine  nraprnnglieke  aelbatatäodige  £xlatens  nur 
«oadirelben. ^^  Sehen  wir  nun,  in  wiefern  i£ni  dieaea  .ge- 
lungen. 

Ladmaum  hatte  aua  dem  eUften  Budie  der  lUaa  hia  Ya.  557 
(einaelne  InterpcAatiooen  abgerechnet)  und  einigen  Sludten  Ton 
Buch  g  und  a  aein  nehntea  Lied  gebildet.  Cauer  leigt  nuni 
daaa  die  nua  den  beiden  letateren  Bichem  genoeamenen  Stellen 
far  niolit  ala  Vorteetsuag  ml,  557  paaaen ,  weaahalb  er  aich 
«u  der  Amudune  genetUgt  aieht»  der  Schluaa  von  Lachmann^a 
nehnlem  Uede  u^  bei  der  Zuaemmenordunng  euagefallen ;  derr 
nelba  habe  gans  der  verliei^egangenen  Veriieiaaung  dea  Zeua 
enlappeehen;  die  Achäer  aeien  liilikemmen  aiulickgeworfen  wor- 
den, die  Troer  bei  den  Sdiiffen  nngelangt,  «rat  die  hereinbror 
chende  Naoht  Jiabe  dem  Kampfe  lAä  jBnde  gemacht  Wir  er- 
kennen die  lUdhtlghjeit  der  Polemik  dea  Veribaaera  ala  ToUkom- 
■kh  bereohtigt  an;  aber  warum  iat  deraelbe  mdit  W4dter  ger 
gangen ,  wo  <dne  vonnrtheilaireie  Untenuehung  ihn  leicht  ftbag- 
«engt  haben  wiude,  da«i  der  ktate  Theil  dea  eUften  Buchea 
Ton  dem<eraten  gar  «dcht  getrennt  werden  dürfe,  vielmehr  nllea 
taeffiA  zuaammenalimiiie»  wenn  man  Va.  521 — 543  auaacheide^ 
wie  wir  in  dieaen  Jahrbüchern  LI,  345  auagefuhrt  haben.  Hier- 
mit wäre  auch  dem  folgenden  TrennungsverCahren  der  Boden 
unter  den  Fiiaaen  ^eac&wiinden  und  eine  richtige  Würdigung 
mogUefa  gewerden  *). 


*).  Br.  Cftfier  erklart  «idb  8*  H  f.  gag^n  die  i^ob  imm  a.  a.  Q.  S.  351 
Ndte.|^UI|gte  AüMobtLaobBMna*!,  woaaob  o«  232 — 231  sa  streichen 
•M*  i>M^prigaai^e.ZeilbestfBMi«iig,  die  in  vvp  (V«,  221)  liege,  verliere, 
BMint  er,  ikre4(ani6  Bedeotsag,  wenn  Vi.  222 — ^228  aaBfielen,  in  denen 
sie  durch  die  eben  eingetretene  Enifernnng  Poieidon^e  motivirt  werde. 
Aber  ifvp  findet  sich  gans  so  in  der  Tollig  ähnlichen  Stelle  o,  64,  ohne 
brgMftd  eine  derartigls  Molivining,  und  wäre  diese  anek  nicht,  so  wurde 
pw  leicht  dadurch  seiac  Srklirang  finden ,  dasa  dar  aoglelch  mit  Iris^  go» 
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lai  Schlnsse  dei  eilftcn  Baches  sieht  Hr.  Oiu^  mit  Hemmui 
und  Lschmann  den  Anfang  eines  neuen  Liedes )  dessen  Htupi- 
masse,  wie  er  -mit  Hermann  im  Gegensatie  su  Lachmann  an- 
nimmt ,  die  Patroklie  im  secimehnten  Buche  biide.  Auch  stinmit 
er  darin  durchaus  mit  Hermann  uberein,  dass  dieses  Lied  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  weder  von  der  Verwundo«^ 
Machaon^s,  noch  von  der.Absendnng  des  Patrolcios  durch  Achill 
etwas  gewusst  habe,  dass  ▼ielmehr  Machaon,  ohne  verwundet 
SU  sein,  lediglich  in  seiner  Eigenschaft  als  Arzt  mit  Nestor 
ans  der  Schlacht  luiückgel^eiurt  sei ,  dass  endlich  Patrokloa  nicht 
auf  Achilles  Befehl ,  sondern  ans  eigenem  Antriebe  sich  bei  Ne- 
stor nach  dem  Verwundeten  erkundigt  habe.  Die  von  Hermann 
beigebrachten  Orikndis  für  die  Nichtverwundnng  des  Machaon 
haben  wir  a.a.  O.  343  gewürdigt,  und  können  auch  jetit  nicht 
▼on  der  dort  ausgesprochenen  Ansicht  abgehen,  dass  sie  durch- 
aus nichtig  sind.  Wenn  wir  hier  (S.  19)  die  Behauptung  lesen, 
dass  die  achte  epische  Poesie  sich  durchweg  in  der  strengsten 
UebereinsUmmung  mit  der  Natur  und  dem  Leben  halte  und 
nirgends,  selbst  im  höchsten  Affect,  die  Sorge  für  das  körper- 
liche Wohlergehen  ihrer  Helden  vergesse,  so  darf  man  wohl 
dagegen,  abgesehen  von  der  Freiheit  des  ideale  Personen  schaf- 
fenden, um  Magen  und  Blot  nicht  sehr  besorgten  Dichters,  eiwie* 
dem,  dass  Homer  seinen  Helden  als  Heroen  einer  alten,  krifttgen 
Zeit  viele  übermenschliche  Anstrengungen  somuthet  und  sie 
manches  ertragen  lisst,  was  er  seinen  gewöhnlichen  Menschen 
seiner  Zeit  nicht  susdireiben  würde.  Im  Essen  und  Trinken 
beweisen  sie  stets  eine  nicht  gewöhnliche  Kraft,  und  so  durfte 
der  IMchter  auch  nicht  daran  gedacht  haben,  dass  der  xvMMtiip 
dem  verwundeten  Machaon  schaden  werde,  um  so  weniger  als 
er  ein  kühler  Mischtrank  war,  in  welchem  die  Kraft  des  Wei- 
nes durch  andere  Zusatse  gemissigt  wurde.  Hr.  Cauer  will  aber 
beweisen,  dass  die  flüchtigen  Erwähnungen  der  Verwundung 
Machaon*s  unpassend  seien.  Nach  der  Verwundung  heissl  ea 
Vs.  508  f. 

Hier  meint  nun  Hr.  Cauer,  es  sei  bei  dem  Verwundeten  viel 
natürlicher  zu  fürchten,  er  werde  durch  seine  Wunde,  wenn 
nicht  för  immer,  doch  für  längere  Zeit  unfähig  sein,  seine  Kunst 
SU  üben ,  als  er  möchte  gefangen  werden.  Aber  es  ist  hier  of- 
fenbar von  der  Furcht  dnes  noch  absuwehrenden  Hebels  die 
Rede,  und  bei  dem  Bedrangniss  der  Schlacht  war  wohl  su  füreh- 
ten,  dass  Machaon,  da  er  zum  Kampfe  unfihig  war,  den  Feln- 


kommene  Apollo  bis  mm  Zeifponkte  der  Botfemong  des  Poseidon  warten 
BiuaBte.    Das  yag  ovfr  haben  wir  a.  a.  O.  veribeidigt. 
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fh  die  Itinde  ftnen  t^rdc.  Aach  kSnnte  iiiaii\  wenn  det 
An8t088  begründet  wäre,  Vs.  508  f.  leicht  ausscheiden,  wodnrdi 
Iceine  fahlbare  Lücke  entstehen  würde.  Ferner  meint  Hr.  Caner, 
die  Rückführung  des  Machaon  hätte  ein  Geiingerer  wie  Nestor 
«ben  so  gut,  ein  Jüngerer  jedenfalls  besser  leisten  können. 
Aber  einen  Jüngern  würde  man  im  Kampfe  weniger  gern  ver- 
missen,  wogegen  der  alte,  Torsorgliche,  aber  weniger  im  Kam* 
pfe  vermögende  Greis  am  leichtesten  entbehrt  werden  konnte. 
Und  wird  die  Sache  denn  irgend  besser  und  nicht  Tielmehr  be- 
deutend schlimmer,  wenn  wir  mit  Hrn.  Cauer  annehmen,  Machaott 
sei  nicht  verwundet,  Nestor  werde  um  seiner  selbst  willen  zum 
Verlassen  der  Schlacht  aufgefordert  und  nur  nebenbei  darauf 
Bedacht  genommen,  auch  den  Machaon  der  dringender  gewor- 
denen Gefahr  zu  entziehen !  Wer  es  aufiUlend  finden  will,  dass 
man  den  Nestor  ans  der  Schlacht  entlässt,  um  den  für  das  Heer 
80  wichtigen  Machaon  zu  retten,  dem  muss  es  doch  noch  mehr 
Anstoss  geben,  dass  Nestor  und  Machaon  aus  blosser  Furcht 
für  ihr  Leben  fortgeschickt  werden  sollen.  Und  wie  sonderbar 
wire  es,  wenn  Idomeneus,  ohne  irgend  eine  Veranlassung  an- 
zuführen, dem  Nestor  den  Auftrag  gäbe,  mit  dem  Machaon  die 
Schlacht  zu  verlassen!  Demnach  ist  die  Anrede  des  Idomeneui 
an  Nestor  der  AufTassung  Hrn.  Cauer^a  nichts  weniger  ah  günstig, 
eben  so  wenig  Nestor's  Verhalten  zu  Machaon,  worüber  uns  Hr. 
Cauer  die  wimderbare  Aufklärung  giebt:  „Nirgends  etne  Spnr 
davon,  dass  der  Eine  da  wäre,  um  dem  Andern  Dienste  zu  lei- 
sten. (Nestor  soll  den  Machaon  doch  anf  seinem  Wagen  mü- 
nehmen.)  Sie  thun  Alles  ffemeinschaftlich.  (Auch  etwa  das 
liäöxt^sv  innovg  (Vs.  519)1)  So  wird  denn  auch  wohl  das  Mo- 
tiv zur  EntfSernung  aus  der  Schhcht  für  Beide  ein  gemeinschaft^ 
Udiea  seln.^^ 

Die  zweite  Erwihnimg  von  Machaon^s  Verwundung  bringt 
Hr.  Cauer  dadurch  weg,  dass  er  Vs.  597 — 617  verwirft.  Auch  an 
der  Vs.  656  beginnenden  Rede  des  Nestor  nimmt  er  Anstosa 
und  möchte  sie  In  der  von  Hermann  vorgeschlagenen  Weise  um- 
gestaltet sehn.  In  Vs.  656:  Tlitts  d'  ig'  Ad*  'J%ikivg  dAo^v- 
QBzai  vlag  ^AxaiSv^  soll  ein  Widerspruch  mit  Vs.  664  f. :  Av^ 
xitQ  ^AiiXkiv^y  i6%X6q  iav^  ^avaßv  ousei^dsTttA,  ovo*  iksälgit^ 
liegen.  Freilich  fühlt  er  selbst,  dass, in  dem  TC^deö^ai  und  lAc- 
alQHV  die  thatlge  Theilnahme  angedeutet  wird  (vergl.  ß,  27. 
f/y  204.  m,  174),  während  SXoqfiiQiö^ai  das  nutzlose  B<jammem 
bezeichnet ;  aber  seinem  geliebten  Widerspruch  zu  Gefallen  ver- 
wirft er  diese  sprachlich  wohl  begründete  Deutung  als  eine  sub- 
tile Distinction,  die  man  nicht  In  den  Homer  hineintragen  dürfe. 
Freilich,  trafen  solche  Gründe,  so  wäre  der  Kampf  der  home- 
rischen Kritik  ein  gar  leichter!  Vs.  656  enthält  nicht  etwa,  wie 
Hr.  Cauer  meint,  eine  vollkommen  mfissige  Verwundenwg,  sondern 
das  schmerzliQh^  Gefühl,  dass  der  grosse  Jammer  der  Griechen, 

/f.  Jükrb.  f. PkU. u.  PM. od.  KrU.  Bibi.  Bd.  LJLIV.  HfLU  2 
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wdcheD  Achill  in  semer  gainea  Schwer«  noch  nidhl  kennt,  den 
wilden  Zorn  desselben  nicht  beawiiigen  kenn.    £ln  weiteres  Be- 
denken nimmt  Hr.  Caner  dann,  dass  Nestor,  statt  dem  Patrokloo 
«n  sagen,  er  solle  nicht  vergessen,  die  eben  kund  gegebene  Re- 
gung Achill's  XU  benutzen,   ihn  ermaboe,   nicht  zu   vergesseoi 
was  ihm  einst  sein  Vater  Menötios  in  Phthia   ans  Hens  gelegt. 
Aber  Tielmehr  erinnert   er  ihn  hier  höchst  passend  an  seine 
Pflicht  gegen  Achill;  denn  Menötios  habe  ihm  aufgetragen,   als 
Aelterer  dem  Achill  aum  Guten  au  rathen,   was  er  vor  Allem 
jetat  than  müsse.   Nur  iniwei  Bunkten  wfllHr.Cauer  von  Her- 
mann abweichen.     Wahrend  nämUch  Hermann  Ys.  664  an  die 
Stelle  Ton  l(p  ino  vavQ^g  ßsßktipUvov  die  Worte:  Mijuag  |i^v, 
4CoAi/AOio  (utanltv&ivtog^  SXoiBv  (Vs.  509)  TgSsg  vxi(fdvßoi 
isdfiviinivov^  setat,   streicht  dieser  die  ganxe  Erwähnung  Ma- 
chaon*8  und  möchte   auf  Vs.  661  gleich  folgen  lassen:  ol  fikv 
M  navzMg  ß^ßXijazai  (oder  of  fuv  d^  iUatai.  ßsßkt^ikivot)  *  av^ 
x€tQ  'A%^kkBvg.     Aber  abgesehen   davon,  dass  jede  Aenderung 
hier  eine  unmotivirte  ist,  da  die  Verwundung  Machaon^s  dem 
.Gedichte  ursprünglich  eigen  ist,  so  würde  das  zusammenfassende 
4)1  (iBv  8y  oder  ol  ^hv  d^  luivvsg  nach  der  Nennung  von  bloa 
drei  Personen  in  Vs.  660  f.  sich  etwas  sonderbar  ausnehmen. 
Auch  gegen  den  von  Hermann  vertheidigten  VersA,  662:  Bißkij^ 
%ah  ik  xol  EvQvnvkog  %«td  iiiypov  ottfvo,  erldart  sich  Hr.  Cauer, 
4>hne  aber  den  hier  m  erster  Reihe  stehenden  Grund  anaufuh- 
reu,  dass  der  Vers  an  dieser  Stelle  fiist  ohne  die  geringste  AU7 
etoritat  ist,  wie  ich  a.  a.  O.  S.  342  bemerkt  habe ;  doch  will  er 
den  Vers  nicht  blos  dort,  sondern  auch  sr,  27  mit  Lachmann  (vgL 
dagegen  a.  a.  O.  S.  359)  streichen.     Die  Verwundung  des  Eu- 
rypyloSy  meint  er,  sei  eine  freie  Zuihat  des  Dichters  von  Lach- 
mann's  sehntem  Liede  gewesen,   uud  erst  später,   ais  man  die 
Patroklie,  Buch  »,  mit  diesem  in  \^rUndung  gebracht  habe, 
/singefügt  worden.     Dieser  Grund  fäUt  ganz  mit  dem  zehnten 
Ijaehmannischen  Liede,  dessen  Nichtigkeit  wir  nachgewiesen  ha- 
ben*   Ein  auderer  Beweis  gegen  die  Aechtlieit  des  Verses  -soll 
darin  liegen,   dass  hier  die  Art  uud  der  Ort  der  Verwundung 
bezeichnet  werde,  was  in  Vs.  25  f.  nicht  geschehe,   und  doch 
fehle   die  Bestimmung,   dass   die  Verwundung  an  der  rechten 
Schulter  (A,  584)  erfolgt  sei.    Aber  diese  genauere  Bestimmung 
ist  bei  Eurypjlos  ganz  treffend  angebracht,  da  Patroklos  diesen 
selbst  gesehen  hat,  während  er  von  der  Verwundung  der  drei 
.andern  Helden  nur  im  Aligemeinen  von  Nestor  gehört  hat.    Vs. 
794 — 803  u.  ff,  36 — 45  finden  an  Hm.  Cauer  mit  Recht  einen  Ver- 
theidiger,  während  Lachmann  die  Verse  an  der  ersten  Stelle 
streicht.       Die   intellectaelle    Urheberschaft    desjenigen,    wag 
geschehe,    dem  Nestor    zuzuschreiben,    bemerkt    er,    stimme 

EDz  mit  dem  Charakter  überein,   den  diesem  die  Sage  gege« 
n  habe. 
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in  ier  'Rede  des  Patroklos  sr,  21  ff.  will  Hr.€aiier  einen  Grund 
gegen  die  jetaige  Verknüpfung  der  iliaa  darin  finden ,  dasa  die«- 
«er  die  Noth  der  ActiSer  mit  denselben  Worten  schildere ,  wie 
Nestor  Im  eiiften  Bnclie^  was  besondera  für  Diejenigen  miaslich 
sei,  welche  eine  besondere  Kunst  darin  finden  wollten,  dass  der 
Dichter  dem  Patroklos  den  Eindruck  aller  von  Buch  ß  bis  Buch 
o  erzählten  Begebenheiten  empfangen  und  so  die  Lust  zu  hei-» 
fen  Schritt  tot  Schritt  in  ihm  steigm  lasse.  Wie  sehr  Patro« 
klos  auch  Tor  Eifer  glühe,  AchiU's  Herz  su  erweichen,  so  Ter«- 
säume  er  es  doch,  Ton  der  Erstürmung  des  Walles,  von  dem 
Zurückdrangen  bis  zu  den  Schiffen ,  von  der  nahen  Gefahr  des 
Brandes  ein  Wort,  zu  sagen.  Schon  Lachmann  hat  diese  Be* 
merknng  gemacht,  und  glauben  wir  dieselbe  a.  a.  O.  S.  358 
genügend  widerlegt  zu  haben.  Hier  fugen  wir  nur  hinzu,  dasa 
der  Eindrack,  den  die  Noth  der  Achaer  auf  den  Patroklos  her* 
vorgebracht,  sich  sowohl  in  den  bittern  Thränen  desselben  (Vft. 
8  ff.)  zeigt,  wie  in  der  scharfen  Anklage  der  Grausamkeit  des 
AdiiO  (Vs.  SO  ff.),  welche  Letzterer  nur  der  Freundschaft  und 
der  schmerzlichen  Aulregung  zu  Gute  halten  kann.  Dass  auch 
In  der  Rede  dea  Achill  (Vs.  49  ff.)  die  Situation  dieselbe  sei, 
wie  im  eiiften  Buche,  ist  völlig  unwahr;  denn  Achill  sagt  au»- 
drücklich,  dass  die  Achäer  ans  Meer  zurückgedrängt  sind  und 
•die  Troer  beim  Lager  kimpfen,  er  fürehtet,  dass  Letztere  den 
Brand  in  die  Schilfe  werfen,  und  wenn  er  der  Erstürmung  der 
Mauer  nicht  gedenkt,  so  ist  diess  nichta  weniger  als  auffallend, 
-besonders  da  des  Grabens,  durch  welchen  sie  zurückfliehen  wür- 
ben ^  wenn  er  sich  erhöbe,  Ys.  71  f.  gedacht  wird;  denn  li^ceu- 
Xoi  dürfte  kaum  eine  andere  Beziehung  zulassen,  als  die  nuf 
den  Graben.     Vergl.  ^,  72.  o,  1.  356.  or,  369. 

Da  nach  Hrn.  Cauer  das  Motiv  der  Handlung  derPatroklie  nicht 
in  dem  Brande  der  Schiffe  liegt,  sondern  in  der  Situation  dea 
•eilflen  Buchea,  so  tilgt  er  in  Buch  n  alle  auf  den  Brand  der 
4Scbiffe  bezüglichen  Stellen ,  und  so  muss  denn  zunächst «,  102 
— 129  fallen.  Gegen  diese  Stelle  führt  er  zunächst  die  plöt»- 
Jicfae  und  gewsltsame  Weise  an,  wie  das  Gespräch  durch  die 
Erzählung  vom  beginnenden  Brande  unterbrodien  werde.  Ab«r 
von  einer  Unterbrechung  kann  gar  nicht  die  Bede  sein,  da  •  das 
-Gespräch  vollständig  zu  Ende  ist,  und  der  Uebergang  ist  gar 
nicht  schroff,  sondern  ganz  In  homerischer  Weise.  Vergl.  s, 
431.  tf,  81.  Od.  17, 884.  |,,409.  n,  321.  Weiter  behauptet  Herr 
-Cauer,  der  Inhalt  jener  Erzählung  Vs.  102 — 129,  so  bedeutend 
er  an  sich  sei,  wirke  doch  in  keiner  Weise  auf  den  Gang 
^es  Gedidites  ein,  da  schon  vor  dem  Brande  Achill  dem  P^ 
troMos  nachgegeben  habe.  Die  Fmvht  vor  dem  Brande  bestimmt 
-den  Achill,  den  Putroklos  abzusenden,  der  wirkliche  Beginn 
<äes«elben  -beschleYinigt  die  Absendung,  so  dass  Achill  aelbsl, 
-während  Patroklos  sich  wappnet,   die  Rüstung  aeiner  JMLyml^ 
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donen  betreibt    Aber  selbst  die  Hast^  die  tkh  in  den  Worten 
Achill's  ausdrüclce,  «oll  jene  ganze  Steile  als  fremd  bexeichaen; 
,,denn  was  kann  man  sich  wohl  Unpassenderes  denlLen  ^^  —  lässt 
sieh  Hr.  Cauer  Ternehracn,  ,^als  dass  der  durch  den  begumenden 
Brand  and  die  Aufreg;ung,  in  die  dieser  den  Achill  versetat  hat, 
aufis  Aeusserste   gespannte  Zuhörer  von  Ys.  130  bis  275  durch 
die  umstindliche  Beschreibung  von  der  Bewaffnung  des  Patro- 
klos  und  der  Mynnidouen^   von  ihrem  Ausrücken  und  den  be- 
gleitenden Reden  und  Gebeten  aufgehalten  wirdl^*    Aber  wem 
wäre  es  unbekannt,  dass  der.  homerische  Dichter  auch  bei  der 
grössten  Spannung  der  Handlung  nie  die  Ruhe  der  Alles  aus- 
malenden DarsteUimg    verliert !     Die  Wappuung  des  Patrokioa 
mit  den  Waffen   des  Achill  und  die  Rüstung  der  Myrmidonen 
bilden  gerade  einen  glinzend  ausgestatteten  Ridiepunkt  der  Hand- 
lung, wie  der  sich  nie  übereilende  epische  Dichter  sie  beson- 
ders liebt.  Hr.  Cauer  beruft  sich  sogar  auf  Ys.  246 :  Avtag  iuel 
%  dno  vavq>i  ßotxfjv  t'  ivoni^  t«  d^ijtai,  wo  des  Brandes  gar 
nicht  Erw&hnung  geschehe;  aber  Achill  beieichnet  ja  hier  das 
letate  Ziel  der  Thatigkeit  des  Patroklos,   über  welches  dieser 
nicht  hinausgehen  soll,  wo  also  die  Erwähnung  dessen,   waa 
Bunächst  geschehen  soll ,  durchaus  unnöthig  war.  Yergl.  Ys.  87. 
Ausser  dieser  grosseren  Stelle  muss  Hr.  Cauer  noch  swei  an- 
dere wegschaffen,  die  vom  Schiffsbrande  sprechen  und  die  als 
solche  Hermann  schon  beseitigte.    Ys.  292  von  den  Worten  jmi- 
tä  d'  iößiöBv  an  bis   lur  Mitte  von  Ys.  296  soll  getilgt  wer- 
den,  uud  diese  Yerse  sollen  sich  deutlich  genug  ab  interpiH 
lirt  Terrathen.    „Um  von  Einaelheiten ,  wie  von  dem  lästig  wie- 
derholten ofiadog  in  Ys.  295  und  296  zu  schweigen,   wiä  of- 
fenbar einer  allgemeinen  Flucht  der  Troer  an  dieser  Stelle,  die 
lediglich  vom  Kampfe  des  Patroklos  gegen  die  Päoner  handelt, 
sehr  unpassend  gedacht/^  Aber  Wiederholungen  desselben  Wor- 
tes kurz  hintereinander  sind  bei  Homer  gar   nicht  anstössig. 
Man  vergl.  ß,  394.  396.  y,  2.  3.  5.  64  f.  348  f.  355.  357.  360. 
^,  834  ff.    Unter  den  Ys.  295  genannten  Tgäsg  sind  natürlich 
nicht  alle  Troer  gemeint,  eben  so  wen(g  wie  unten,  Ys.  303, 
sondern  die  sum  Heere  der  Troer  gehörenden  Paoner,  wie  unter 
6ea\Javaol  (unten  Ys.  303  den  *A%aioC)  die  Myrmtdonen.    Ba 
Ist  unangenehm,  in  derartigen  Forschungen  an  solche  Dinge  er« 
Innern  su  müssen.  Ys.  301  kann  Hr.  Cauer  nicht  anders  beswin« 
gen,  als  dass  er  Hermann^s  venweif elter  Yermuthung  beitritt, 
es  sei  statt  örfCtyif  %vq  in  schreiben  novov  alxvv.    Dass  hier- 
durch der  Yers  in  grössere  Uebereinstimmung  mit  dem  Wunsche 
des  Achill  Ys.  246  komme,  darf  man  nach  dem,  was  wir  oben 
über  den  letztern  Yers  bemerkt  haben,  keineswegs  behaupten» 
Hrn.  Cauer's  weitere  Bemerkung:  „Jedenfalls  enthält  schon  das  vorr 
ansgehcnde  Gleichniss  einen  Fingerzeig ,  dass  hier  ursprunglich 
nicht  an  ein  Tilgen  des  F^bers,   sondern  an  ein  Zurückwarfen 
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^er  Feinde  tob  den  Schiffen  gedacht  war.  In  dem  ersten  FaOe 
möchte  ea  schwer  sein  herauszufinden,  worin  eigentlich  das  ter- 
tium  comparationis  liegt.  Desto  besser  entspricht  das  gebrauchte 
Bild  im  aweiten  Falle  dem  Gedanken.  Und  um  so  passender 
wird  hier  das  Verjagen  der  Troer  dem  Momente  yerglichen^ 
wenn  Zeua  daa  Gewölk  von  den  Bergen  Tertreibt,  die  es  um- 
lagert gehalten,  als  dsmit  In  sehr  sinniger  (gewiss  dem  alten 
Dichter  fremder!)  Weise  auf  eine  frühere  SteUe  dieses  Liedea 
«urnckgedentet  wird,  der  dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde  liegt  (?!)^ 
V.  66f/'  —  Diese  Bemerkung  zeigt  nur,  dass  Hr.  Cauer  den  Sinn 
des  Gldehnisses  wunderlich  mlssTerstanden  habe;  denn  nicht 
das  Jata^ofiBvoi  iij'Cov  nvg^  sondern  daa  tvt<&6i^  avinvBvöav 
bildet  offenbar  den  Vcrgleichungspunkt.  An  einer  Stelle  nur 
hatten  sie  die  Feinde  vertrieben  und  konnten  aufathmen,  wie 
am  wolkenbedecktcn  Himmel  zuweilen  eine  Wolke  schwindet, 
während  der  ganze  übrige  Himmel  bedeckt  ist.  Und  was  ha* 
ben  Hennann  und  Hr.  Caner  im  Grunde  mit  ihrer  Aualöschung  des 
▼erderblicbcn  Feuers  gewonnen  1  Dass  diePaonen  und  ihr  Fuh- 
rer Fjrächmea  beim  Schiffe  des  Frotesilaos  sich  befinden ,  müs- 
sen sie  doch  stehen  lassen;  dass  diese  aber,  einmal  zu  den 
Schiffen  gelangt,  nicht  unterlassen  werden,  den  Feuerbrand  hin- 
dnznweifen,  versteht  sich  nach  homerischer  Voratellungsweise 
(▼ergl.  »,  181  f.  21Ö.  i,  242.  «,  81)  ganz  von  selbst,  so  dass 
es  auffallend  scheinen  müsste,  wiirde  hier  des  Brandes  nicht 
gedacht.  , 

Eine  Schwierigkeit  gegen  seine  Herstellung  der  Patroklle 
findet  Hr.  Cauer  in  den  aneinander  anknüpfenden  Stellen  A,  806 — 
848  tmd  Oj  390--405.  Desshalb  greift  er  zu  einem  seltsamen 
Mittel,  indem  er  den  Schiuss  von  Buch  A  verwirA  und  als 
Entgegnung  des  Patroklos  auf  A,  832  gleich  o,  399  ff.  folgen 
laast;  wie  weit  und  wie  sich  jc,  2  daran  anachliessen  soll,  be- 
merkt er  nicht.  Aber  Hr.  Gauer  hat  hierdurch  dem  Dichter  die 
grosste  Unschidclichkeit  aufgebürdet;  denn  wie  sollte  Patroklos 
es  über  sich  bringen,  dem  verwundeten  Enrypylos  den  verlang- 
ten Liebesdienst  zu  verweigern?  Und  wäre  es  nicht  wahrer  Un- 
sinn, wenn  dieser  dem  Verwundeten,  der  den  Pfeil  aus  der 
Wunde  gezogen,  das  Blut  ausgewaschen  und  lindernde  Krauter 
aulgelegt  haben  möchte,  erwiederte,  dazu  habe  er  keine  Zeit, 
aber  der  Diener  solle  sich  mit  ihm  imterhalten!  Das  soll  wahre, 
achte  Poesie  sein!  Offenbar  kann  o,  399  ff.  nur  im  engsten 
Zusammenbang  mit  o,  390  ff.  gedacht  sein;  der  dsQaxmv  Ist 
der  Diener  im  Zelte  des  PatroUos;  der  im  Laufe  begriffene  hat 
keinen  Diener  bei  sioh,  und  Eurypylos  verlangt  gar  nicht,  dass 
Patroklos  auf  der  Strasse  bei  ihm  stehen  bleibe,  was  Vs.399f. 
nach  der  kostbaren  Anordnung  Hrn.  Cauer*a  besagen  wurde.  Dass 
erst  durch  diese  %axim  o,  399  seine  eigentliche  Bedeutung  wie- 
der erhalte,  ist  eine  der  vielen  irrigen  Aufstellungen.   Euryp;- 
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ID0  bedarf  nodi  der  Anwesenheit  dee  PätroUoe  aar  Pflege  und 
VnterhaltQDg.  Uebri^^ens  sind  wir  weit  entfernt  diese  gsme-. 
Steile  Terlheidigen  zu  weilen,  haben  vielnelir  s«  a.  O.  S.  5ä2  f. 
SU  beweisen  gesucht,  dass  sie  zu  einer  grossem  Interpolation 
gehört.  Aber  was  Hr.  Cauer  S.  29  f.  in  Bezug  auf  ä(Aq>B(iwio¥TO 
und  iMi66vfLivovg  bemerkt,  beruht  auf  arger  Verwirrung.  Zuerst 
^ertheidigten  die  Griechen  ilire  Mauer  noch  ausserhaib  des  Schiffs- 
fereises,  indem  sie  Tor  der  Mauer  stehend  nut  den  Troern  Icämpf- 
ten;  darauf  aber  fliehen  sie  und  die  Troer  stürzen  sieh  nach 
der  Ton  Aussen  nicht  melir  vertheidigten  Mauer  iiin  *). 

Nachdem  Hr.  Cauer  noch  bemerl^t  hat,  dass  er  in  der  weitem 
Gestaltung  von  Buch  x  ganz  Lachmann  feige,  sdiUessfer  mit 
den  Worten  ab :  ,,Und  so  luit  denn  das  Lied  von  Pkitroklos  ganz 
das  Gepräge  seiner  ursprunglichen  Selbststindiglceit  wieder  ge- 
wonnen. Wo  man  auch  sein  Ende  setze,  man  wird  nichts  darin 
finden,  was  uns  veradlassen  könnte,  es  für  die  Stelle,  an  der 
wir  es  jetzt  lesen,  gedichtet  zu  glauben.  Es.  wurde,  wenn  ea 
(?)  sich  unmittelbar  an  das  eilfte  Buch  anschlösse  (es  soll  ja 
bereits  im  eilften  Buche  beginnen),  eben  so  gut^  ja  besser  Ter- 
stindlich  sein,  als  an  seinem  gegenwartigen  Platze.  Es  setzt 
aber  auch  das  eilfte  Buch  (1)  als  solches  nicht  Toransi  Tielmehr 
nur  eine  allgemeine  in  der  Sage  begründete  Situation,  der  ihn«- 
lieh,  zu  weicher  das  eilfte  Buch  führt (1).''  Wir  haben  früher 
die   Unhaltbarkeit    von  Lachmano's    Aimahmen  nachgewiesen; 


*)  Bei  diesar  Gelegeabeit  mag  es  erlaubt  sein ,  auf  die  Stelle  der 
Ittas  ^,  213  £L  mit  weniges  Worten  aoracksakommen,  die  nenerdinga  Hr. 
Oberlehrer  Könighoff  in  der  achätxenswerthen  Abhandlung:  CriticB  et 
ezegetica  (Programm  des  Gymnasiums  von  Monstereifel,  iSaO)  p.  VI.  be- 
sprochen hat.  Die  froher  Ton  mir  vartheidigte  Lesart  Zenodot*s  (vergl* 
de  Zenodoti  stodiis  Homericis  p.  140  sq.) : 

Tttir  oao¥  hl  vrinv  Htä  mqywf  tafp^og  h^ww^ 
halte  ich  auch  jettt  noch  für  richtig ,  in  der  Bedeatnng  ,^o  weit  hin  (der 
Lange  nach)  der  Graben  von  den  Schiffen  und  der  Befestigang  abschnei« 
det/<  d.  h.  in  der  ganzen  Lange  des  Grabens  auf  der  Seite  xur  Stadt  hin. 
Zu  otfov  Tgl.  y,i2.  8,770.  {,36.  o,3ö8.  <^,190.  SöI.  Die  Behaoptnog  Hm. 
Konighoff  *s,  Haktor  sei  den  artiin^ot  schon  nahe  gewesen ,  ist  eine  durch* 
aus  irrige.  Gerade  die  von  ihm  angeführte  Stelle  Vs.  177  ff.  seigt ,  dass 
Hektor  noch  nicht  über  den  Graben  war,  Jenseits  dessen  die  Mauer  sich 
befand.  Demnach  kann  auch  s£Ui  d\  "E'Axioq  Vs«  315  f.  sich  nur  snf  sol- 
che Griechen  beziehen,  die  noch  diesseits  des  Grabens  waren.  In  der 
ganzen  Lange  des  Grabens  auf  der  Seite  Trojans  bin  sah  man  Wagen  oad 
Männer,  die  über  den  Graben  wollten,  von  den  Trojanern  bedrangt.  Die 
Ton  mir  hinsugenigten  Worte :  usqne  ad  urbem  (richtiger  versus  urbem) 
sollten  nur  zur  Erklärung  dienen ,  keineswegs,  wie  Hr.  Konighoff  meint, 
crgänst  werden. 


^ 
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Hr.  Cauer  bat  in  aeinen  Abweiehmigeii  vondieaeiii  die  Sache  wenif 
gebeaaerl,  vMaiehr  maDcliea  noch  Halüoaere  und  Dngescliick- 
tftre  an  die  Stelle  f eaetit. 

Von  den  swMclieh  dem  eilften  und  aectaaehnlen  Buche  lie^ 
genden  Blkdiem  soU  das  iwölfte  eine  vollständige  Teichoraachie 
enthalten }  während  in  den  drei  übrigen,  in  welchen  dieThltig- 
fceit  dee  Poseidon  als  Hanptmonient  herm>rtrete,  ein  Lied  mit 
awei  Liederflragmenten  nachsuweisen  sei.  Der  Anfang  dieses 
Haupiliedes,  welcher  das  Kommen  Nestor's  direct  eraahlt  ha- 
ben soli,  ist  nach  Hm.  Cauer  untergegangen;  daran  schlössen  sich 
1^  27 — 134  an.  Lachmann  hatte  den  Anfiuig  des  viemehnten 
BucIms  bis  Vs.  152  geradesu  als  gans  schlechte  Poesie  Tcrwor- 
fen«  Hr.  Cauer  aber  möchte  Vs.  27 — 134  Tertheidigen,  da  diese 
Stelle  9  wie  Tiele  Bedenken  sie  auch  in  dem  Zusammenhange 
des  Gmsen  errege,  so  passend  ai»*£inleituog  eines  selbstständi- 
gen liedea  sei.  Wir  halten  uns  hierbei  eben  so  wenig  auf,  als 
bei  den  Ausstellungen  gegen  Vs.  1 — 26  und  135*— 152,  indem 
wir  Idos  bemerken,  dass  die  von  Hm.  Cauer  Tertheidlgie  Stelle 
jeden&lls  sehr  schwach  ist,  der  swischen  Vs.  14  und  59  anfge- 
spürte  Widerspruch  aber,  wie  dnnkel  mid  ungeschickt  der  Aus* 
dmA  auch  an  der  letaten  Stelle  sein  mag,  nicht  vorhanden  ist. 
Ad  {,  134  soU  sich  unmittelbar  das  Erscheinen  des  Poseidon 
v^  10 — 38  angeschlossen  haben.  Dieser  Zusammenstellung  wider- 
spricht aber  der  Ausdruck  ovd'  dXao6Komi^v  hljfi^  der  dann 
gebraucht  wird^  wenn  Jemand  etwas  nicht  vergebens  gesehen 
hat,  sondern  das  Geschehene  su  einer  sweckgemässen  Handlang 
benutst  VergL  »,  515.  |,  135.  Od.  d,  285.  Was  Poseidon 
jetxt  gesd&en  hat,  ist  nichts  anderes,  als  dass  Zeus,  der  auf 
dem  Ua  sltst,  seine  Augen-  von  dem  Kampfe  abgewandt  bat, 
wäe  f^,  13:  '£vdsy  yaQ*  iq>alvBto  näöa  §uv  "18 fi^  deutlich  zu 
erkennen  giebt ;  denn  dass  man  audi  Troja  und  die  Schiffe  der 
Gdechai  von  dort  sah,  wird  nur  nebensichlich  hinsugeiügt. 
Kum.  man  es  aber  bei  genauerer  Ansicht  der  Stelle  unmöglich  be- 
zweifeln« dassir,  10  ff.  mit  den  unraittelbav  vorhergehenden  Ver- 
sen auf  daa  Engste  zusammenlilingt,  so  fallt  Hrn.  Cauer's  Versuch 
von  selbst.  Viel  annehmlicher  wäre  an  sieh  Hermann'»  freilich 
auch  unbegründete  Ansicht,  auf  ^,  1 — 51  sei  t;,  4 — 38  und 
dann,  daa  vienehnte  Buch  von  Vs.  153  an  tfeiblgt.  Wir  be- 
merken noch,  dass  |,  135  ovd'  akaoöxomtiv  gsna  an  seiner 
Slelie  ist,  da  Poseidon  dort  die  Versammlung  der  Fikrsten  be- 
merkt hatte,  wie  denn  überhaupt  die  ganze  Stelle  |,  1 — 152  als 
ein  untheUbares  Ganzes  zu  betrachten  ist 

Auf  v,38  lasstHerr  Cauer  |,;153— 401  folgen,  in  welcher 
Stelle  er  skh  mit  einem  Rccensenten,  unter  welchem  er  Gervinua 
venmithet,  gegen  Lachmann^s  Verwerfung  von  Vs.  37'0-»— 388 
eiklart  und  nur  Va.  366  f.  und  Vs.  382  Preis  geben  will.  Wir 
hnbea  uns  aber,  a»  a.  O.  S.  350  fan  GegenUieile  veranlasst  gp- 
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«eben,  die  InterpoUtlon  nooh  weiter  aimadehnen,  lo  das«  sie 
bereits  mit  Ys.  354  beginne.  Mit  Lacbmuon  stösst  sieb  Hr.  Caaer 
Va.  402  an  der  Yoranstellung  von  Jtlavtog  und  siebt  in  der 
Verbindung  der  allgemeinen  Sebilderung  mit  dem  Zweikampfe 
eine  Härte.  Aber -die  Voranstellung  des  Genitivs  Alavtog  soll 
gerade  zur  besondern  Hervorbebung  desselben  dienen,  so  dasa 
die  beiden  Kämpfenden  am  Anfang  und  Ende  des  Verses  sieb 
bedeutsam  entgegentreten.  Hektor  wandte  sieb  gleicb  gegetk 
den  stärksten  der  nocb  unverwundeten,  am  Kampfe  tbeilneb- 
menden  Helden.  So  ist  die  Stellung  von  Alavtog  so  weit  ent- 
fernt anstössig  lu  sein,  dass  sie  als  sebr  ausdrucksvoll  gelten 
musa;  von  einer  Härte  der  Ankniipiung  kann  gar  keine  Rede 
sein,  vielmebr  muss  auf  die  Beschreibung  des  Anrückens  notb-* 
wendig  die  des  Einseikampfes  folgen,  und  dass  dieser  sogleicb 
von  bedeutendem  Erfolge  ist,  indem  Hektor,  seinem  Glücke  ver^ 
trauend,  auf  den  Tapfersten  losgebt,  dessen  sich  Poseidon  an* 
nimmt,  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse.  Lachmann  hatte 
sich  durch  jene  vorgeblichen  Bedenklichkeiten,  wie  durch  daa 
Verlangen  nach  einer  Fortsetzung  seines  zehnten  Liedes  ver- 
leiten lassen,  auf  A,  557  unmittelbar  £,  402 — 507  folgen  zu 
lassen,  wogegen  Hr.  Cauer  an  |,  401  zunächst  t;,  802 — 832  und 
dann  {,  402  ff.  anschliessen  will.  Man  braucht  aber  nur  die 
Verse  in  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Weise  zu  lesen,  um  sich 
von  der  baren  Unmöglichkeit  einer  solchen  Aufeinanderfolge  zu 
überzeugen.  In  |,  400  f.  ist  von  dem  Gegeneinanderlosgeben 
der  Griechen  und  Troer  die  Rede  (vergl.  ^vvv^av  Vs.  393), 
während  in  Buch  v  die  beiden  Schlacntreiben  erst  einander  ge« 
genüber  stehen,  wobei  woU  au  bemerken  ist,  dass  Hr.  Cauer  daa 
"ExtcoQ  ^ytlxoy  y,  802,  aus  seiner  schönen  Beziehung  zum  vor* 
hergebenden  S^i  ^Biiovsööiv  herauszerrt.  Noch  viel  ärger  aber 
ist  es,  wie  an  die  an  Aias  gerichtete  Rede  des  Hektor,  ohne 
den  nothwendigen  Abscbluas  derselben,,  sich  .Alavzos  di  MQiS^ 
%og  dxovtiöB  qfaldi^iiog  "Ekxodq  anschliessen  soll.  Wer  etwaa 
Derartiges  nicht  blos  erträglich  finden,  sondern  gar  in  den  Dich- 
ter hineinbringen  kann,  muss  sebr  unglücklich  sein;  selbst  ohne 
Kenntniss  der  homerischen  Spracbwdse  durfte  jeder  gesunde 
Sinn  vor  solcher  Zumnthung  zurückschrecken.  Vs«  442 — 507 
wirft  Hr.  Cauer  mit  Lachmann  aus,  während  nach  unserer  a.  a.  O. 
entwickelten  Ansicht  diese  Verse  beizubehalten  und  vielmehr 
die  folgende  Stelle  bis  zum  Schlüsse  des  Buches  zu  streichen 
ist.  Weil  gerade  in  dieser  Stelle  die  ganze  Handlung  des  Liedea 
gipfle,  sei  es  schicklich,  meint  Hr.  Cauer,  dass  die  Darstellung 
hier  nicht  lange  in  der  breiten  Ausmalung  einzelner  Gefechte 
verweile,  vielmehr  nur  in  gedrängter  Weise  die  bedeutendsten 
Thaten  der  Griechen  aufzähle;  auch  bezeichne  die  feierliche 
Anrufung  der  Musen  diesen  Höbepunkt  sebr  gut.  Aber  den 
Gipfelpunkt  der  Handlung  nur  kurz  anzudeuten ,  liegt  durchaoa 
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nfeht  In  der  Art  de«  epischen  Oestoges,  und  die  Anrufung  der 
Muaen  ist  vor  einer  solchen  gani  trocken  summarischen  AufÜUi- 
rang  wenig  angebracht. 

Das  Ende  des  Liedes  setat  Hr.  Cauer  o,  378  nach  dem  Ckbete 
Neator^s  und  dem  Donner,  durch  welchen  Zeus  zu  erkennen 
fleht,  daas  er  die  Griechen  nicht  untergehen  lassen  werde. 
^<ßo  schliesst  Nestor's  Gestalt  die  Darstellung,  wie  sie  dieselbe 
eröffnet  hat,  und  der  trostreiche  Wink  für  die  Zukunft,  der  in 
dem  Donner  des  Zeus  liegt  und  dem  eine  ähnliche  Hindeutung 
in  Vs.  234  entspricht,  war  für  den  griechischen  Hörer  bei  der 
achembar  Terzweifelten  Lage,  in  der  er  seine  Landslente  Ter- 
lassen  musste,  fast  unentbehrlich.^^  Aber  mit  dem  Gebete  des 
Nestor  konnte  das  Lied  unmöglich  abschliessen ,  da  es  Vs.  378 
eine  Wendung  der  ScMacht  andeutet,  die  unmöglich  unbeschrie- 
ben bleiben  konnte.  Hr.  Cauer  hat  sich  liier  der  richtigen  Ansicht 
Lachmann's  Tcrschlossen ,  der  das  ganse  Gebet  Nestor's  als  ein 
TÖilig  unangebrachtes  verworfen  hat;  die  Streichung  von  Vs. 
379  f.  genügt  kemeswegs. 

Nadidem  wir  geseigt,  auf  welche  Welse  Hr.  Cauer  im  drei- 
sehnten bis  fünfzehnten  Buche  der  Ilias  gewühlt  hat,  könnten  wir 
uns  der  Betrachtung ,  was  er  mit  den  nach  dieser  wunderlichen 
Zertheiinng  ihm  übrig  bleibenden  Resten  anfange,  billig  ent- 
achlagen.  Indessen  wollen  wir  ihm  auch  in  diese  letzten  Ver- 
suche folgen«  Als  Anfang  eines  Liedes  setzt  er  die  Stelle  f/, 
345 — 360.  Die  hier  bezeichnete  und  im  grössten  Theile  des 
dreizehnten  Buches  erscheinende  Situation  des  Poseidon  sei  von 
derjenigen  seines  eben  entwickelten  grösseren  Liedes  durchaus 
verschieden;  dort  verleugne  Poseidon  seine  göttliche  Natur  kei- 
nen Augenblick,  während  er  hier  unter  menschlicher  Msske  wirke ; 
dort  sei  das  Wirken  des  Zeus  durch  die  List  der  Here  suspen* 
dirt,  hier  müsse  man  es  sich  als  ununterbrochen  fortdauernd 
denken,  weil  sonst  die  Heimlichkeit  in  dem  Auftreten  des  Po- 
seidon {Jid&Qii  Vj  352.  355)  keinen  Sinn  habe.  Aber  von  einem 
heimlichen  Auftreten  des  Poseidon  ist  gerade  nur  in  jenen 
offenbar  Interpolirten  Versen  die  Rede.  Freilich  tritt  Poseidon 
im  dreizehnten  und  vierzehnten  Buche  unter  verschiedenen 
menschlichen  Gestalten  auf,  aber  nicht  um  von  Zeus  nicht  be- 
merkt zu  werden,  sondern  er  nimmt  die  Gestalt  an,  unter  wel- 
cher er  am  besten  die  Griechen  aufmuntern  zu  können  glaubt; 
hat  er  diesen  Zweck  erreicht,  so  lasst  er  diese  Gestalt  wieder 
fahren  und  wirkt  durch  seine  göttliche  Nähe.  Hiernach  findet 
zwischen  dem  Auftreten  des  Poseidon  in  diesen  Büchern  durch- 
aus kein  Unterschied  statt.  Dass  man  sich  im  dreizehnten  Bu- 
che unfehlbar  die  fortdauernde  Einwirkung  des  Zeus  zu  denken 
habe,  widerspricht  der  ganzen  Darstellung  dieses  Buches,  in 
welchem  vom  Eingreifen  des  Zeus  gar  keine  Rede  ist.  Die  An- 
fangsverse des  Buches  sagen  deutlich,  dass  dieser  von  Troja 
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seinen  Blick  weggewendet  habe,  aber  Hr.  Caner  wf  II  ts  1—^9  niclil 
geilen  lasüen,  obgleich,  wie  wir  oben  bemerkten,  die  folgenden 
Verse  sich  unverkennbar  darauf  beziehen.  Einen  selteamen 
6rund  bringt  er  gegen  y,  S  tot;  Vom  Ida  ans  gesehen,  be- 
meikt  er,  Uege  Troja  und  Thrakien  gans  in  gleicher  Riditiing, 
woher  der  Ausdruck  ndktv  tQkuv  o66b  ^a&vm  (den  Gegen- 
aati  dastt  enthalt  Vs.  7)  nicht  passe.  Aber  ndXiv  xQixuv  heissl 
■  nrück wenden,  Ton  einem  Gegenstande,  dem  etwas  snge* 
wendet  war,  dieses  wieder  abwenden  (vergi.  d*,  432«  v,  439), 
und  es  ist  offenbar,  dass  Zeus,  wenn  er  auf  die  weit  entfern- 
ten Thraker  seinen  Blidc  geheftet  hält,  ihn  von  Troja  abge- 
wendet haben  muss,  wie  denn  Strabo  die  Stelle  Iftngst  richtig 
gedeutet  hat.  So  bleibt  denn  zu  der  Annahme  eines  eigenen 
Gedichtes,  in  welchem  Poseidon  heimlich  gewirkt  habe,  um  so 
weniger  Grund  iibrig^  als  y,  345 — 360  nichts  mehr  nnd  nichts 
weniger  als  eine  schlechte  Interpolation  ist,  die  mit  der  ganzen 
sonstigen  Darstellung  des  dreizehnten  Buches  in  Widersprach 
steht.  Das  Lied,  welches  Hr.  Cauer  im  dreisehnten  Buche  nach- 
weisen will,  soll  arg  Terstummelt  sein;  eine  Spur  dieser  Ver- 
stümmelung will  er  gegen  das  Ende  des  Buches  nachweisen. 
Aber  der  ganze  Widerspruch,  auf  den  derselbe  aufmerksam  macht, 
lässt  sich  auf  leichtere  Weise  wegbringen,  wenn  man  die  gans 
ungehörigen  Verse  v,  741 — ^747  ausscheidet 

Als  Rest  eines  andern  Liedes,  dessen  Inhalt  der  Kampf  lun 
die  Schiffe  gewesen,  betrachtet  Hr.  Cauer  die  zweite  Hilfte  des 
fünfzehnten  Baches  von  Vs.  381  an,  wo  in  den  wunderUehen 
Versen  381— 389  die  Situation  deutlich  geschildert  sem  soll 
In  dieses  Lied  wird  auch  die  Stelle  ar,  102--124  gesetzt  Mit 
disn  miheren  Bestimmungen  über  die  Anordnung  desselben  wer- 
den wir  verschont,  und  wir  sind  einer  Widerlegung  um  so  eher 
ikberhoben,  als  dieses  Lied  die  Richtigkeit  der  sämmtlicfaen 
übrigen  Ergebnisse  Hrn.  Cauer's,  die.wir  durchweg  in  Abrede  stel- 
len mussten,  zur  Voraussetzung  hat  Auch  über  die  ScUnss-» 
betrachtungen  können  wir  ohne  Weiteres  hinweggehen,  da  si« 
sich  nur  auf  die  in  der  Schrift  nachgewiesenen  sechs  Lieder  be- 
ziehen, denen  wir  jedes  wirkliche  Dasein  abspredien  musstea. 
Die  ganze  Untersuchung  können  wir  nur  als  eine  Kette  iron 
Uebereilungen  betrschten,  vor  denen  eine  grössere  Kenntniss 
der  homerischen  Denk-  und  Dichtweise  und  ruhigere^  sorgsam 
erwagende  Besonnenheit  geschützt  haben  würden.  Freilich  ist 
es  sehr  verführerisch ,  in  Lachmann's  Weise  an  den  homerischea 
Gredichten  zum  Ritter  zu  werden,  aber  was  man  dem  kühnen 
Wurfe  des  Meisters  billig  zu  Gute  hält,  nimmt  sich  in.  schwa- 
cher Nachahmung  gar  ärmlich  aus  und  verdient  ernsteste  Zn- 
rückwelsuttg. 

[Schltua  folgt.] 
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Horatiana. 

1)  lieber  Deuiwig  und  Zeitdestimmung   von  Horanene  14. 

Ode  du  ersten  Badies,  eiae  Abhandlung  von  B.  L.  Tr^mpMUer^ 
ProffiMDr,  Inder  Bialadangsschriftiar  Peier  des  Slif« 
tDDgsfestesdes  Heiaogl.  Gymnasinrns  sn  Coborg  am  3.  Joli  1850. 
Coburg ,  gedroekt  bei  C.  Fr.  Diets.    24  [21]  8.    4°. 

2)  Betrachtungen  über  die  sechs  ersten  Lieder  im  drüiem 
Boehe  der  boraaisciien  Oden.  Von  d^m$Men,  Als  Gratulaiions- 
fcbrift  bei  dar  P«er  der  3djibrigen  Wirksamkeit  als  Generalsaper- 
ioiendeut  and  Professer  primarins  am  J3.  Juli  1861  dem  hochwäiu 
digen  Herrn  Wüh.  Aug.  Fr.  ChntUer  u.  s.  w.  von  den  Lehrern  des 
Gymnaa.  überreicht.   Coburg,  gedruckt  bei  C.  Fr.  Dieta.  23  8.  4**. 

S)  C.  QoeitHngä  de  duabus  Horatii  Odis  Gommentatio  im  In- 
dex schoiarum  hibernamm  publice  et  privatim  in  Universitate-  litte«- 
ramm  ienensi  inde  a  die  XX.  m.  Oetobria  a»  MDCCCLI  babenda- 
Tum  etc.  Jenae  prostat  in  libraria  Braniana.   SO  [8]  S.    4°. 

4)  Zur  Erklärung  des  Herrn.  Blnleitungen  in  die  einzelnen 
Gedichte  nebst  erklärendem  Register  der  Bigennaroen  von  Fei.  89h. 
FeUbauaeh.  Erstes  Bindchen.  Oden  und  Epoden.  Heidelberg. 
Akadem.  Verlagsbandlong  von  C.  P.  Winter.   I86I.    135  S.   8°. 

Wir  frenen  uns  in  Hm.  Prof.  TrompheUer  (Nr.  1  h.  2) 
einen  eben  so  eingichtsvotien  als  selbstständJgen  Horas-Brklftrer 
in  beiden  Sehrülen  kennen  gelernt  211  haben.  Dabei  ist  seine 
I>flrstellung  so  eindringlioh - überzengend^  Kraft,  dass  gfosse 
Rohe  lind  Besonnenheit  erfordert  wird ,  um  sich  nicht  bei  sei- 
ner gewandten  Dialektik  beirren  zu  lassen.  Letzteres  gilt  fn- 
sonderiielt  von  der  erstem  Schrift,  in  welcher  Butt  mann'» 
Ansicht,  dass  die  Allegorie  des  Schiffes  nicht  anf  den 
Staat,  sondern  mit  dem  Scholiasten  Acron  «iif  den  Sexlu« 
Vompejiis  und  dessen  Partei,  d.  h.  die  ehemalige  Partei 
des  Brutus,  die  jett^  noch  ei  n  m  a  I  in  das  gefahrvolle  Meer  sieh 
hegeben  wolle,  zu  beziehen  sei^  rertheidlgt  wird.  Wenn  sonach  dts 
Dstum  der  Ode  in  das  J.  714  gesetzt  werden  muss,  so  widerstreitet 
dieser  Ansicht  zuvörderst  Grotefend's  und  Franke's  An- 
nahme, welche  Horazens  lyrische  Anfange  einer  viel  späteren 
Zeit  zuwdsen.  Allein  diese  Annahme  wird  mit  allen  Gribiden 
der  Wahrscheinlichkeit  zuriickgewlcsen.  Wenn  diese  Beweis- 
führung —  fiir  uns  wenigstens  —  vollkommene  Ueberzeugimgs- 
kraft  hat,  so  können  wir  uns  jedoch  noch  nicht  von  des  Verf. 
Hauptidee  fibeneugt  iialten.  Denn  wenn  die  Ode  eine  Alle- 
gorie ist,  wofür  sie  schon  Quin  tili  an  hielt,  so  sehen  wir  uns 
genöthlgt,  in  derselben  und  durch  dieselbe  den  Staat  als  ein 
Ganzes  und  nicht  die  Alinorltiit  einer  Partei  bezeichnet  zn  fin- 
den, so  geschickt  auch  der  Hr.  Verf.  das  solUcItiim  taedium  und 
desiderium  S.  9  zu  deuten  sucht,  indem  er  sagt:  „Das  Wahre 
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ist,  dass  Horas  sit  der  Zeit,  da  er  in  den  Reihen  der  Repu- 
blikaner focht ,  Ekel,  Widerwüleu,  Ueberdnias  empfunden  und 
den  Wunsch  gehegt  hat,  weit  weg  von  diesen  Menschen  und 
Verhiitnissen  zu  sein;  aber  doch  hing  auch  sein  Hers  an  der 
Partei  und  an  manchen  Freunden,  die  mit  ihm  die  Sache  der- 
selben Tcrfochten.  So  war  denn  unser  Dichter  von  ganz  Ter- 
schiedenen  Empfindungen  bestürmt:,  er  fühlte  sich  angezogen 
und  abgestossen  zugleich;  er  hegte  Wunsche  iur  den  glück- 
lichen Ausgang  und  konnte  doch  der  Hoffpimg  auf  einen  solchen 
sich  nicht  hingeben;  bange  Besorgnisse  wandelten  ihn  an,  wenn 
er  den  traurigen  Stand  der  Dinge  betrachtete  nnd  das  wahr- 
scheinliche Ende  erwog,  und  doch  spürte  er  ein  heimliches 
Verlangen,  dass  dieses  Ende  schon  da  wäre  und  er  Ton  Leuten 
loskäme,  die  ihn  anwiderten.  Das  und  nichts  Anderes  liegt  in 
soUidtum  taedium.  Und  desideriam?  Desiderium,  hier  Gegen- 
stand der  Sehnsucht,  kann  nur  ein  solcher  sein,  bei  dem  sich 
Horaz,  als  er  dieses  Lied  dkhtete,  nicht  befand.  Denn  Nie- 
mand sehnt  sich  nach  dem,  was  er  hat,  bei  dem  er  verweilt, 
sondern  nur  nach  dem,  wovon  er  sich  zu  seinem  Schmerze  fem 
und  getrennt  fühlt  Unser  Dichter  aber  sehnte  sich  nach  sei- 
nen Freunden  und  tr.ug  nicht  geringe  Sorge  um  sie>^  Wenn 
aus  dem  Gesagten  dem  Hrn.  Verf.  es  deutlich  schcmt,  ^dass 
die  Beziehiwg  des  Gedichtes  auf  die  republikanische  Partei 
unter  Sextus  Pompejus  sich  für  den,  welcher  nur  so  viel  wisse, 
dass  Horaz  Anfangs  eme  Zeit  lang  auf  der  Seite  der  Republi- 
kaner gestanden,  ganz  einfach  aus  der  sprachgemassen  Erklä- 
rung der  Worte:  Nuper  sollicitum  sqq.  ergebe ,^^  so  ist  dadurch 
Fürstenau's  Ansicht,  welcher  ebenfalls  das  Jahr  714  als  Da- 
tum der  Ode  setst,  aber  unter  der  Allegorie  den.  Staat  und 
seine  Bürgerkriege  versteht  (welche  letztere  Idee  Butt- 
mann in  Abrede  stellt)  und  an  Antonius'  Erscheinen  mit  200 
Schiffen  vor  Italien  denkt,  um  mit  Sextus  Pompejus  verbunden 
den  Krieg  gegen  Octavian  zu  beginnen,  nach  unserem  Dafür- 
halten keineswegs  abgewiesen.  Sollte  unter  diesen  Umständen 
desiderium  nicht  das  Verlangen  nach  Friedensruhe,  die  aufe 
neue  bedroht  schien,  und  cura  non  levis  die  herzinnige  Theii- 
nähme  an  des  Staates  Wohl  und  Wehe  im  Gegensatze  zu  dem 
früheren  Kummer  und  Verdrusse  ausdrücken  können  Y  Doch 
es  ist  nicht  unsere  Absicht,  unsere  von  der  Ode  und  deren  Ab- 
fassungszeit gefasste  Memung  dem  ehrenwerthen  Verf.  vorzu- 
legen, sondern  nur  auf  die  Schwächen  seiner  Beweisführung  auf- 
merkMm  zu  machen.  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  die  Ponticn 
pinus,  Silvae  filia  nobilis  auf  Sextus  Pompejus,  als  Sohn  des 
Besiegers  des  pontischen  Reiches,  mit  Buttmann  gedeutet  nnd 
vor  Dille  nb urger's Erklärung  der  Worte :  Tu  nisi  ventis  Debes 
ludibrium  cave,  gewarnt  wird,  indem  derselbe  debere  „von 
d4:r  Bestimmung  des  Schicksals  verstehe.^^    Demnach  hält  der 
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Hr.  Verf.  folgende  ErUarang  Ar  die  richtige:  ,,l>er  Diditer 
warnt  das  Schiff  Tor  der  drohenden  Gefahr.  Wenn  freilich  die 
Pflicht  geböte,  aich  der  Gefahr  auBiuaetsen  und  dem  offenba- 
ren Verderben  entgegen  zn  gehen,  dann  wurde  er  das  Schiff 
nicht  hindern  wollen;  denn  er  weia«  wohl,  daaa  es  Fälle  gtebi. 
In  denen  man  sich  entschlossen  in  den  unTermcidHchen  Tod 
sturst,  weil  Pflicht  und  Ehre  es  gebieten;  aber  dass  gegen- 
wärtig eine  solche  heroische  Aufopferung  Gebot  und  Pflicht  sei, 
das  ist  es  eben,  was  unserm  Dichter  nicht  su  Sinne  will.^^  Wir 
finden  in  dem  debes  nicht  ein  Pflichtgebot,  sondern  nur  die  Ab- 
wehr ausgesprochen,  ein  Spiel  der  Winde  su  werden,  nach 
dem  bekannten  Gräcismus  6q>kt6itavHV  yiXmta,  Yon  welchem 
Lambin  und  MItscherlich  mehrere  Beispiele  beibringen. 

In  Nr.  2  sieht  sich  der  Hr.  Verf.  su  der  Annahme  berech- 
tigt, jene  Gruppe  Ton  sechs  Liederp  su  Anfang  des  dritten 
Buches  wegen  ihrer  Zusammenstellung  und  mehr  noch  wegen 
Ihres  Kunstverhältnisses  su  einander,  sowie  wegen  der  Gleicly- 
artigkeit  und  Uehereinstimmung  in  Sinn  und  Ton,  einer  Zeit 
In  ihrem  Entstehungsprocesse  susoweisen.  Das  elgenthiimliche 
Kanstverhältnis8,in  welchem  diese  Oden  zu  einander  stehen,  zeige 
aich  in  dem  Principe  ihrer  Anordnung,  in  weichem  der  Dichter 
das  Gesetz  befolgt  habe,  welches  er  in  der  Composition  efn^ 
seiner  Lieder  oft  zur  Anwendung  kommen  lasse  (vergl.  Dll- 
lenburger  2.  Ausgabe  S.  41),  dass  Gefühl  und  Gedanke  nach 
der  Mitte  zu  sich  heben  und  hier  gleichsam  gipfeln,  um,  wenn 
der  Höhepunkt  erreicht  Ist,  nach  der  andern  Seite  sich  wieder 
zu  senken  und  gleichsam  abzudachen,  ein  Gesetz,  das  unter 
unsern  Dichtern  Schiller  in  seiner  Maria  Stuart  In  gross- 
artiger Welse  mit  ToUendeter  Meisterschaft  angewendet  habe. 
[Dass  der  Dichter  ein  Prlncl]^  In  der  Anordnung  dieser  Oden 
befolgt,  wird  Niemand  In  Abrede  stellen,  ohne  desshalb  anau« 
nehmen,  sie  seien  zu  gleicher  Zeit  entstanden;  denn 
die  sechste  dieser  Oden  scheint  die  allerfrilheste  unter  densel^ 
ben  zu  sein  und  dem  Jahre  726  zusufollen,  wie  auch  Kirch- 
ner, Grotefend  und  Frank  das  Datum  derselben  bestim-' 
men.]  Was  uns  aus  den  genannten  Oden  gleichmässig  anspreche, 
daa  sei  der  kräftige  Rdmersinn.  Deberall  Ternehme  man  dto 
Stimme  des  Vaterlandsfreundes,  der  mit  reiner  Bewunderung 
und  ehrf&rchtiger  Liebe  auf  die  Zeit  der  römisdien  Helden- 
grosse  zurückblicke,  auf  die  Männer  toU  markiger  Kraft,  her- 
ber Genügaamkeit,  starker,  todtrerachtender  Vaterlandsliebe^ 
welche  mit  diesen  Eigenschaften  auch  noch  die  schlichte  Treue 
und  tiefe  Frömmigkeit  rerbunden.  Aber  freilich  die  Zeit,  wel- 
che diese  Männer  hervorgebracht,  sei  dalungeschwunden.  Des 
Dichters  BemUhen  und  Verlangen  sei  aber,  den  alten  Geist  an 
beieben  und  das  gesunkene  Geschlecht  der  Gegenwart  zu  he- 
ben.   Die  Strophe  der  ersten  Ode,  welche  gewöhnlich  als  dai 
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ExönlliiRi   fleraelben  angesehen  wird,  fasst  der  Hr.  Verf.  ad 
einleitendes  Vorwort  so   dem    ganzen  Odencyelns   (car- 
nina  Vs.  2) ,  Ton  dem  der  Dichter  mit  Selbstgefühl  und  Wahr- 
heit gesagt^  dass  seines  Gleichen  froher  nicht  yemommen  wor- 
den sei.    Zu  dem  Ende  schlägt  Hr.  Tr.  vor^  dies^be  Im  Drucke 
abxiisondem  nnd  gleichsam  als  Motto  über  das  Game  zu  setzen. 
Der  Hauptgedanke  der  übrigen  elf  Strophen  ist  dann  folgender': 
^,Nnr  ein  genügsamer  und  zufriedener  Sinn  beglückt  den  Men- 
schen wahrhaft.    Der  Genügsamkeit  ist  das  Streben  nach  Herr- 
Bchaft,  Ehre  und  Relchthum  gegenüber  gestellt,  dessen  MaasflH 
losigkeit  hier  Yon  d^m  Lenker  der  Welt,  dort  von   dem  alige- 
meinen Todesgeschick  ein  Ziel  gesetzt  wird>^     Die  zweite 
Ode  sdiildert    die    romischen    Cardinaltugenden ,  den  todver- 
achtenden Heldenmuth  des  patriotischen  Kriegers,  die  Innere 
■Ehrenhaftigkeit  und  sittUche  Tüchtigkeit,  die  fromme  Treue. 
Die  dritte  Teranschaulicht  den  Segen  des  standhaften  Behar- 
rens im  Rechten.     Die  vierte,  unter  allen  die  regelrechteste, 
hat  eine  dem  Torhergehenden  Liede  verwandte  Idee;  der  Dich- 
ter hat  die  Absicht,  den  Sieg  des  Geistes  über  die  rohe  Kraft 
zu  feiern:  er  ist    erfüllt  von    dem  Gedanken,   dass^  um  mit 
Goethe  zu  reden,  „die  gelinde  Macht  gross  Ist^^    In  dem 
fünften  Liede  wird  auf  das  Glüdc  des  Staates  hingewieseit, 
der  uniter  Augustus  achtungsvolle  Anerkennung  bei  Partliern  und 
Britannen  au  erwarten  hat.     Aber  sogleich  gedenkt  auch  der 
Dichter  der  Römer,    welche  bei  den  Parthem  ab   Grefangene 
das  Vaterland  und  seine  Wurde  so  schmihllch  vergessen  haben. 
[Nach  Feldbausch  (Nr.  4)  ist  Hauptgedanke:  „Wer  der  'IV 
pferkeit  entsagt  dnrdi  Hingebang  an  den  Feind  des  Tateriande«, 
kann  nie  mehr  dem  Vaterlande  ein  tüchtiger  Bürger  werden.^ 
Nach  eben  demselben  geht  Horas  in  der  er-sten  Ode  von  dem 
Gedanken  aus:  9, Die    Dichter  sind   Bildner  des  Menscfaenge^ 
aoUechts.^^    lo  den  übrigen  Oden  treffen  beide  Erklärer  fast  an 
einem  Ziele    zosanmen.     Beherzigungswerth    ist  was  Feld" 
bausch  über  die  Elgenthümlichkeit  der  alten  Lyrik  zu  Od.  411. 
4.  S.  71  sagt.]     Der  Emgang  der  aec baten  Ode  besteht  aua 
4  Strophen,  welche  den  Gedanken  enthalten,  dass  Rom  dvreh 
fromme  Verehrung  der  Götter  die  verlorne  Huld  derselben  wie« 
der  gewinnen  müsse.    Aber  wichtiger  noch  Ist  dem  Dichter  ^iHe 
Wiederfierstelinng  der  alten  2ocht  und  Ehrbarkeit,  deren  Ver« 
nichtung  er  als  die  Quelle  von  Roms  Elend  bekkgt:  Hoc  fönte 

deihitit.     Nun  entwirft  er  von  der  entaeteliohen  Ver* 

wilderung  und  Etttsittliehitng  der  Familie  ein  Sdumder  erre- 
gendes Bild,  dessen  grelle  Züge  «och  ahsdveokender  werden 
dorch  deb  Godtrast  des  iGtegeobädes,  die  Schildernng  ider  'alten 
•abeUbchen  Zucht,  und  schllesst  mit  den  orwühnten  schmeisi- 
liehen  Worten,  die  fi«ilUh  klingen  wie  eine  goborslene  Glodce 
und  uns  die  völlige  Hoffiinngslosigkeit  seines  Heesebs  «emab« 
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kMeo:  D«r  Odem^cluii  —  gb  heiMt  es  weiter  -^  ftt  to 
^ngel^gi^  dasi  oiaii  ein  dem  Eingänge  enteprechendcg  Schlagg- 
gedicht  erwarten  golite;  aber  was  liegg  sich  nach  jenen  troet- 
loaen  Worten  noch  hinsufügenl  Waa  Horai  in  ao  hofinnng»- 
ioger  Zeit  für  die  Pflicht  des  Einzelnen  hielte  hat  er  in  der 
eraten  Ode  auageaprochen.  Der  Schlug»,  weichen  die  Oden 
jet«t  haben,  igt  dichterigch  nicht  befriedigend.  In^- 
dnaaen  lasat  aich  su  Gunsten  des  Dichters  doch  noch  das  gel- 
tend HMchen,  dasa  die  Widerwärtigkeiten  aeiner  Zeit  selbst 
den  Misston  deg  Uedeg  hervorgerufen  nnd  nicht  gestattet  ha* 
ben,  dasselbe  harmonisch  auskUngen  au  lassen*  Aus  der  bis- 
Jiwigen  Dsrstellong  geht  hervor,  daas  der  Ur.  Verf.  die  be*- 
veits  von  Dillenburger  angeregte  Idee  (s.  dens.  zu  Od.  3, 
X  und  2)  von  dem  engen  Zusammenbange  dieser  sechs  Oden 
weiter  ausitifdhren  und  tiefer  su  begründen  gesucht  habe.  Wenn 
er  aber  selbst  das  Geständniss  ablegt,  dass  der  SohhuM  dersel- 
ben dichterisch  nicht  befriedigend  sei,  so  giebt  er  hinwiederum 
•den  Gegnern,  unter  welchen  er  sm  meisten  Orelli  bekimpft 
is.  OreUi  I,  p.  332  ed.  lll.)i  die  Waffen  in  die  Hand.  Und  sn 
finden  auch  wir  liir  unsere  oben  ausgekrochene  Ansicht  einen 
Omnd  mehr,  obwohl  wir  nicht  mit  Feld  bausch  TS.  66). sa- 
gen mögen ,  dass  diese  sechg  Oden  y,wohl  mehr  aufiUlig  lusanh* 
menatehen.^^  Waa  der  Herr  Verfasser  über  die  Gliedening  der 
einaelnen  Oden  mit  vorauglicher  Berücksichtigung  Dillenbur* 
^er^S'Sagt,  ist  von  dem  höchsten  Interesse,  und  wir  miissen 
e«  nur  bedauern  ^  nicht  ins  Einzelne  eingehen  und  namentlich 
die  Erörterungen  von  Ode  drei  und  vier  hier  mittheilen  zu 
können.  Bei  aller  Vorliebe  für  den  venusinisehen  Dichter  wer*- 
den  doch  auch  dessen  Mängel  nicht  .beschönigt,  ja  ron  der 
dritten  Ode  wird  geradezu  gesagt,  dass  die  Art,  wie  der 
Dichter  seinen  Stoff  behandelt,  mehrfachem  Bedenken  unten- 
liege ,  indem  die  im  Eingang  so  kräftig  auggegprochene  Idee  die 
beiden  Theile  des  Gedichts  nicht  dergestalt  durchdringe,  dass 
sie»  wie  es  in  einem  gelungenen  Kunstwerk  sein  miisse,  iiberall 
gegenwärtig  sei«  So  vermisse  aian  in  dem  ersten  Abschnitte  die 
Aimkennimg  des  Romulus  und  seines  Werthes  voa  Seiten 
der  Juno.  Wenn  aber  von  Od.  4,  69—^72  iiehauptet  wird,  dass 
di^e  Verse  den  Gedankenzug  auf  eine  unbegreifliche  Weise 
stören  und  die  sonst  völlig  harmonisdie  Anordnung  des  Ganzen 
nof  die  befremdendeste  Weise  entstellen,  so  mag  der  Hr.  Verf. 
•abjeetiv  im  vollen  Rechte  sein,  ohne  desshalb  des  Dichters 
Manier  zu  verkennen,  dem  Reichthume  schlsgender  Thatsaehen 
flnr  weitem  Beghmbigung  ihrer  Richtigkeit  nidit  eine  neue  That« 
zache  anzureihen,. sondern  nur  einen  Umstand  hervorzuheben, 
welchier  eben  nur  einen  Theil  des  schon  besprochenen  niTthi* 
sehen  Ereignisses  bildet.  Bekanntlich  ist  diese  Strophe  von 
mdireren  Gclelfirten   als  unächt  rerworfen  worden;  die  von 
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Dillenbarger  Tenachte  Vertheidlgnng  gen&gt  jedoch  Jen 
Verfasser  nicht,  und  er  schllesst  seine  geislrdche  Abhandlnng 
mit  den  Worten:  ,,Aber  mag  nun  die  Strophe  Seht  sein  oder 
untergeschoben:  so  Tiel  Ist  gewiss,  dass  sie  mitslangen  und  in 
hohem  Grade  störend  ist  Das  sollten  die  Ausleger  doch  dn- 
räumen«  Denn  die  Zeit  ist  hoffentlich  vorbei ,  da  ein  sonst  ge- 
achätxter  Erklärer  des  Horatius  in  einem  Falle  Od.  IV.  4,  17 
< — 22  sagen  durfte:  Warum  der  Dichter  die  Strophe  einge- 
schaltet hat,  das  wissen  wir  freilich  nicht;  aber  seine  guten 
Crr&nde  hat  er  gewiss  gehabt^' 

Oöttling,  der  Herr  Verf.  Ton  Nr.  3,  geht  von  dem  Goethe'- 
«chen  Gedanken  aus,  dass  jedes  Gedicht,  selbst  das  beste,  „ein 
.Gelegenheitsgedicht*'^  sei;  desshalb  bedürfe  es  su  seinem  innig- 
«ten  Verständnisse  nicht  blos  der  Kenntniss  der  Zeit  und  der 
(Umstände,  in  welcher  und  unter  welchen  ein  Dichter  snr  Ab- 
fassung eines  dichterischen  Werkes  sich  angeregt  gefühlt  hahe^ 
aondem  auch  der  Kenntniss  der  Oertlichkeiten ,  die  dem  Dichter 
Veranlassung  gegeben,   seinen  Gefühlen  Worte  au  leihen  oder 
•uch  in  sofern  ein  Gedicht  eine  locale  Färbung  bekommen  habe* 
Einen  Beweis  daiu  gebe  Ode  1.9,  an  Thaiiarchus  überschrieben, 
^on  der  er  behauptet,  dass  sie  nicht  in  Rom  geschrieben  aein 
könne,  weil  man  nur  von  dem  Janiculus  aus  das  unter  sich  lie- 
gende Rom  überschauen   und  den  Berg  Soracte  erschauen 
könne;  von  hier  aus  habe  Proper«  seinen  Standpunkt  genom- 
men, als  er  (I.  4,  1)  geschrieben:  Hoc  quodcunque  Tides,  bo- 
apes,  qua  maxima  Roma  est.    Indem  der  Herr  Verf.  lUTÜrderat 
diie  Erklärung  Derer  rügt,   welche  nicht  stare  flir  atare  oder 
erigi,  sondern  für  totum  nive  coopertum  esse  nehmen,  beginnt 
er  seine  Beweisführung,  die  wir,  weil  sie  ans  Autopsie  hervor* 
gegangen,  wörtlich  ausziehen,   in  folgender  Weise:   „At  yera 
non  potest  Romae  scriptum  esse  Carmen  Horatianum,  et  multia 
quidem  de  causis.    Primum  euim  ille ,  cui  inscripta  oda  est,  non 
usurus  fuisset  Tino  Sabine,  si  non  vüi  (v.  Horat.  Od.  I.  20,  1), 
tamen  mediocri,  qnum  ad  Symposium  (propter  id  ipsum  enim  m 
poeta  dicitur  thaiiarchus,  i.  e.  quasi  praesea  festi;  ineptnm  enim 
foiaset  Thaliarchum  nomen  fingere  sine  significatione)  invitaaaet 
amicos  quosdam  tam  seniores.  quam  juniorea.    Nam  qanm  Act- 
tur:    bemgnioM  Deprome  quaärimum  Sabina^   O  ihaliarel^ 
merum  diata  hoc,  ai  Romae  dicitur,  non  potest  aüter  inteüigi 
quam  de  Tino  Sabine.     Non  enim  adeo  cdebratae  erant  teatae 
Sabinae  ut  Romae  praecipue  in  uau  f uisaent. .  Accedit  alind.  Le- 
ghnaa  Tcrba:  videB  ut  non  tarn  »uMtineani  onus  siiwie  laboram- 
Itfs.     Qtti  haec  scripsit  putandua  est  quasi  ooram  vidiase  aihaa 
et  quidem  ex  eodem  loco  quo  Soracte  vidit;   non  potuit  autem 
Romae  Tidere.    Quare  nihil  impedit  quo  minna  credamua  Tiburi 
aeriptnm  carmen  esse  in  egregia  Tiila  Maecenatiaaa,    er  cuioa 
hnmani  mole,  quae  etiam  nunc  aupereat,  et  Roma  ipaa  et  So- 
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ncte  (»ptiiiie  co]i8{rfcitnr.  Quem  lue  locunn  Tertv  septlmo  mihi 
Tfdetur  indicasse.  Sie  quasi  sponle  patet  thaliarchum  illmn  eaaa 
Mmecenatem,  qoi,  ut  curaa  quaadam,  Romae  propter  nrbis  prae«» 
feeturam  sibi  siibnatas  animo  propelleret,  in  snbarbanam  viibioi 
TiburtiBam  Uoratiuin  cum  aliia  amicts  et  adoleseentibna  quibut-* 
dam,  fortosae  etiam  pueUis^  ad  cocnam  et  hilare  8ympo8inm  in-» 
^itaret.  Sic  tandem  recte  explicatnr  Sabina  diota^  iam  de  te-* 
afcia  Tiburtinia  Maecenatisque  domeaticis  iQtelli|renda,  non  de  yi- 
no,  quo  aine  dubio  Maecenaa  caiamistratiu  utebatur  optimo^  sie 
»ilvae  Labor ant99  recte  inteUIgnatur,  etiam  nunc  Ticinae  %'iliae 
Maeeeimtis,  ut  oiim^  fuerunt  (Od.  I.  7, 13. 21),  aic  flumina  prae-* 
eipitls  Anienia  (Od  L  7,  13),  nunc  ex  ipyia  ?illae  Maecenatia« 
nae  parietibua  pronimpentia ,  tum  cum  baec  acribebantur  geln 
aento  adstricta;  denique  iilud  etiam  qnod  t.  16  legitur  expla-« 
«atar  opiime.  Nam  iatud  neque  tu  de  ipso  Maecenate  inteiU- 
gendum  erit,  jmet  vero,  qui  antecedit,  de  adoteacentibus  a 
Maecenate  invitatia,  noh  de  Tbaiiarclio  puero,  neaoio  quo,  aio 
dicto.  Suadet  igitur  ut  et  adoleaceutea  arooribua  se  dedant, 
nee  seniorea,  in  qntbna  ipae  Maeeenaa,  a  licitis  Toluptatibua  et 
gandiia  abatineanl.  Habea  igitur  locum,  quo  carmen  eximium 
factmn  est,  deacriptum  tam  acciirate  »t,  ai  forte  ex  tabulatin 
▼illae  Bfaecenatianae  in  campnm  et  urbem  prospicias,  eimui  poe- 
tae  reminiaeare.^**  Wir  empfeliien,  wie  biiiig,  dieie  neue  An« 
aicht  Ton  der  Ode  der  Beachtung  dea  Leaera  und  Terweiaen 
nur  wegen  dea  Anadruclca  ,,  propter  nrbis  praefecturam^^  auf 
Franke *a  Programm:  de  praefectiura  Urbis  capita  duo.  Bero-« 
lin.  1%0.  p.  20,  wo  dieses  Amt  dem  Maecenaa  abgesprochen 
und  demaeiben  für  die  Jahre  718  und  723  ,,imperatoris  Tica- 
rins  abaentia  partibua  fungebatnr^^  amgescbrieben  wird.  Hinsieht-» 
Uch  der  Humina  praecipiUa  Anienia  dilrfte  die  Nachrieht,  wel- 
che ein  Brief  ana  Rom  im  October  1835  in  der  Abendzeitung 
1835  Nr.  281  über  den  jetsigen  Lauf  dea  Anio,  durch  den 
Architekten  Folchi  vermittelst  efaies  unterirdischen  Conducton 
In  daa  Travertin-Gebirge  geleitet,  mittheilt,  nicht  ohne  Inter- 
eaae  adn.  Die  aweite  Stelle  betrifft  Od«  I.  12,  4.  5.  euius  re« 
einet  iocos«  Nomen  Image ,  wo  der  Herr  Verfaaaer  da$  Bpithe«^ 
ton  loeoaa  in  dieaem  ematen  Gedichte  unangemesaen  und  mehr 
in  einer  Idylle  Oder  leicibteBai.liiede  an  seinem  Fktxe  findet;  er 
eonjieirt  daher  iugoaa^  d*  h.  lugosa  vocia  imago  est  echo,  quae« 
in  iugü  L  e.  in  perpetttia  et  aibi  oppoaitia  montium  parietibu» 
naadtur  et  quasi  habltat.  Dabei  wird  verwiesen  auf  Orid.  Her. 
IV.  85.  Tu  modo  durüitm  Silvia  depono  iugoais^  Amor.  I.  5. 
Qui»  probot  in  oihno  Oerorem  rognaro  iugoeis?  „Atque  talo 
qnidem  epithetam,'*  ao  heisst  ea  weiter,  „eo  magia  aptnm  eat 
knie  nymphae,  quod  ipsa  dielt ur  esse  raontans  scu  Oreaa.  81« 
Nonnua  Dionya.  VI.  259:  NfH^itisg  ysyelaöiv  'OgBidi^g  —  x'9* 
öW  änBiQ'^oiöiv  foi^xsto  nagQivot  'äxd.     Et  $ic  qb  Arcbi« 

iV.  Jakrbb,  f,  PkiL  «.  Päd.  od,  EHt.  BM,  Bd.  LXIV.  Bft,  1.  S 
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poeta  epigr.  XIV.  dtcüur  *Hxm  nstgi^Bööa.  Wenn  wir  auch  diese 
Conjectur  für  höchst  sinnreich  halten^  to  müssen  wir  jedoch 
die  unbedingte  Nothwendigkeit  derselben  in  Zweifei  riehen,  am- 
mal  da  auch  der  Dichter  dasselbe  Epitheton  Od.  1.  20,  6.  ge- 
braucht. Dem  Ernste  der  Ode  kann  unseres  Ermessens  jenes 
Beiwort  dcsshalb  keinen  Eintrag  thun,  weil  es  die  Mator  des 
Echo  treffend  beseichnet.  Vergl.  Stat.  Sily.  I.  3,  18  mit  Lu- 
cret. IV.  573  und  Ovid.  Met.  III.  383.  Noch  andere  Stellen 
giebt  Mitscheriich. 

Hinsichtlich  des  Verfassers  Ton  Nr.  4  stimmen  wir  in  das 
Lob  ein ,  welches  bereits  der  Tendens  und  der  Leistung  dieses 
Werkchens  in  diesen  Blättern  (LXII,  3.  S.  303  ff.)  su  Theil 
geworden  ist.     Das  Buch  macht  durchaus  auf  keine  selbatindi- 
gen  Forschungen  Anspruch;    es  will  vielmehr  die  überall  ge- 
wonnene Ausbeute  zum  Gemeingute  der  Jugend  machen,  indem 
es  eine  Einleitung  über  den  Inhait  und  die  Bedeu- 
tung jedes  einzelnen  Gedichtes  derselben  in  die  Hände 
giebt.     Was  der  Herr  Verf.  über  seine  derartigen  praktischen 
Versuche  sagt,  können  wir  ebenfalls  ans  Tieljähriger  Erfahrung 
bestätigen.    Nichts  darf  dem  Horaz-ErUärer  mehr  am  Hersen 
liegen,  als  den  Ideengang  des  Dichters  seinen  Schülern  darsu- 
legen  oder  noch  besser  denselben  von  ihnen  selbst  auffinden 
SU  lassen.    Und  dazu  soll  dieses  Buch  Terhelfen,   wie  wir  als 
bekannt  voraussetzen  dürfen.   '  Wenn  es  auch  Düntzer^s  Be- 
streben war,   durch  Darlegung  des  Ideengangs  und  durch  Ver- 
folgen und  Nachspüren  der  einzelnen  oft  unbemerkten  Fäden 
desselben    (Kritik    und   Erklärung    der  Horazischen  Gedichte. 
Braunschweig  1840 — 46.  5  Theile)  den  Leser  in  das  innerste 
Verständniss  einzuführen,  so  steht  Feldbauseh  demselben  eben 
so  fern,  als  er  J.  Lorege'n   (Commentar  über  die  Oden  des 
Horaz  für  Schulen.   Rastatt  1814)  nahe  steht.     Möge  nur  der 
Herr  Verfasser  nicht  säiunen,   das  zweite  Bändchen,   welches 
die  Einleitungen  in   die  Satiren  und  Episteln   nebst  dem 
Register  der  Eigennamen  enthalten  wird,  baldigst  nach- 
folgen zu  lassen.    Denn  wo  ein  solches  Bach  in  den  Händen  der 
Schüler  ist,  hat  der  Lehrer  nicht  mehr  nothig,  seine  Zuflacht 
zn  Dictaten  über  Sinn  und  Zusammenhsng  der  einzelnen  Ge- 
dichte zu  nehmen.  Wir  heben  jetzt  nur  die  zweite  und  dritte 
Ode  des  ersten  Buches  aus,  um  unsere  Wünsche  für  moglidist 
scharfe  Fassung  dabei  auszusprechen.    In  der  zweiten  „an  Cä- 
sar ^<  gerichteten  Ode  wird  als  Hauptgedanke  hingestellt:  ,,Ci8ar 
(Augustus).  ist  der  Retter  des  Staates,   den  die  Göt- 
ter zur  Sühne  der  Bürgerkriege  gesendet  haben. *^ 
Nach  der  historischen  Bemerkung,  dass  nach  Julins  Cäsar's  Er- 
mordung einerseits  eine   Menge  Wunderzeichen  (Virg.  Ge«  1, 
446  sq.  Ovid.  Met.  15,  782  sq.   Tib.  2,  5,  71  sq.)  den  Zorn 
der    Götter   kund    gegeben,    und   anderseits   eine  Reihe  von 
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BUrf  ericricf  en  den  Staat  ersdhftttert  und  an  den  Sand  des  Ver« 
derbens  ^bracht  bitten ,  läast  der  Herr  Verfagser  den  Horas 
nun  Folgendes  mgen:  9,  Um  den -in  den  Wunderzeichen  kund- 
gegebenen Zorn  der  Götter  zu  sühnen  und  die  Terderblichen 
Bürgerkriege  abzuwenden,  bedürfen  wir  der  Hülfe  eines  Gottea 

il— 28);  wer  von  den  Göttern  wird  uns  Hülfe  bringen  1  (25-^ 
0)«  —  Wenn  etwa  du,  Sohn  der  Maja  (Mercur),  der  du  durch 
Klugheit  und  Beredtsamkeit  Alles  zu  erwirken  Termagst,  in  der 
Gestalt  eines  Jünglings  als  Rächer  Casar's  dich  begrüssen  las- 
sest, so  weile  Isnge  unter  uns  und  lass  dir  siegreiche  Triumphe 
gefkllen,  die  du  durch  Bewältigung  der  auswärtigen  Feinde  (der 
Farther,  nicht  der  romischen  Bürger)  dir  erwirbst.^^  In  die* 
serOde  fällt  die  ganze  Gedankenwucht  auf  deuMercur,  der  hier 
als  Sühner  die  Rolle  au  übernehmen  hat  Und  da  ist  es  nicht 
allein  die  Klugheit  und  Beredtsamkeit  des  Gottes,  wel- 
che hier  zunächst  in  Betracht  kommt,  sondern  seine  alles  Rohe 
und  Wilde  überwältigende  und  bezähmende  Kraft  (Od.  l  10,  2. 
III.  11,  13  ff.)  und  die  für  den  Torliegenden  Fall  resultirende 
Geneigtheit  desselben,  ein  Friedensstifter  zwischen  feind- 
lichen Parteien  zu  werden.  So  wird  er  von  Orid.  Met.  14,  291 
,,Pbcifer^^  genannt  und  Fast  5,  664  PacU  ei  armorum  superis 
imisque  deorum  Arbiter.  Und  als  solcher  erscheint  auch  Mer- 
OUT  in  der  Vorstellung  der  Griechen,  s.  Hom.  Od.  1,  37  ff. 
und  Plat.  Protag.  12.  p.^  322.  C.  Step h.  Zivq  ovv  ÖBlaag  nsgl 
Zip  yivBi,  ^iiävy  fiii  anokoLXO  näv,  Egfiijv  nifinsi  Syovta  eIs 
dv^gdxovg  aldä  xh  %a\  dlxifv^  W  bUv  «oXsanf  xoöfioi,  rs  k«1 
ÖBöiiol  q>iXlag  öwttyayyoL  Vergl.  Heyne 's  Excurs  zu  Virg. 
Aen.  I.  297  und  W.  Fr.  Wiedasch  im  Ufelder  Schulpro- 
gramm 1847.  p.  5  (Qoaestiones  shronolegicae  de  Horatianis 
quibnsdam  carminibus.  Partie.  L).  Wenn  nach  der  kurzen  An- 
gabe des  Inhsltes  Ton  Ode  2  bemerkt  wird ,  •  dass  die  Ode  an 
keinen  andern  Virgil  als  an  den  beriihmten  Dichter  dieses 
Namens  gerichtet  sei,  wie  die  Wahrscheinlichkeit  ergebe,  da  aus 
dem  Leben  des  Dichters  beksnnt,  dass  er  im  Jahre  735  von 
einer  Reise  nach  Griechenland  -  zurückgekommen  sei  und  kurz 
naeh  seiner  Ankunft  in  Italien  (Septbr.  735)  sein  Leben  geen- 
det habe,  und  wenn  ferner  die  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
wird,  dass  Virgil  diese  Reise  im  Jahre  732  angetreten  habe, 
so  wünschten  wir  die  unten  stehende  Note:  „Wenn  man  aber 
annimmt  4  dass  die  ersten  Bücher  der  Oden  sehen  im  Jahre  730 
▼eroffentlicht  worden^  so  stellt  sich  auf  die  weitere  Annahme 
als  nothwendig  hferans,  dass  in  der  Ode  Ton  einer  frühern  Reise 
VirgU^s  die  R^e  sein  miksse,  oder  dass  sie  an  einen  andern  Vir- 
gilius  — oder  Quinctilius  —  gerichtet  sei,^^  in  einer  andern 
und  zwar  beatimmtern  Fassung.  Es  ist  diess  aber  nur  eine  Con- 
Jecter  diejenigen  ^  welche  Wie  der  Tom  Herrn  Verfasser  hier 
angezogener  Web  ex  S*  233  ff.  die  Herausgabe  der  Oden  in  das 
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Jahr  732  oder  gn  #te  Franke  in  das  Jahr  730 
gen.  Zugleich  beruht  de«  Herrn  Verfaaaera  Bemerkung  auf  dem, 
^as  er  S.  XV  aussagt:  ,,Dass  die  Herausgabe  der  Oden  tw 
die  der  Episteln  fflit,  ergiebt  sich  aus  Epist.  1,  19,  32,  und 
wenn  wir  Epist.  1 ,  13  als  Begleitschreiben  sa  den  ersten  drei 
Böciiern  der  Oden  annehmen,  die  Horax  dem  in  Italien  anwe« 
senden  Augiistus  (per  cütos,  flumina,  iamas)  übersendet^  so 
kann  die  Herausgabe  der  drei  ersten  Odeiibücher  nicht  nach 
732  fallen,  da  Augustus  Tom  Spätjahr  732  bis  dahui  735  ans 
Rom  abwesend  war.  —  Bass  das  erste  Buch  der  Episteln  nicht 
Aber  734  herausgegeben  wurde,  erhellt  aus  dem  Schlüsse  von 
Epist.  1,  20,  weicher  unmittelbar  an  das  Jalir  733  sich  an- 
schliesst  u.  s.  w.^*  Wegen  dieses  aliziiraschen  Schlnsses  ver- 
weisen wir  knrxlich  auf  unsem  Epilog  sn  Epist.  1,  10.  p.  558 
und  auf  Düntaer's  Kritik  und  Erklärung  III.  8.  66-^68. 

ObiariM. 


Blymologik  oder  Theorie  der  fTprlbUdung  der  franxosiacbeo 
Sprache^  nach  den  Ergebnissen  der  neaern  Sprachforschnng  for  Gjm- 
nasien  and  höhere  Unterrichtsanstalten ,  bearbeitet  Ton  O,  H,  F.  dt 
Casire9y  Oberlehrer  der  franzosischen  Sprache  and  Literatur.  Lps., 
Verlag  von  Fr.  Fleischer.  1861.  VIII  n.  197  8. 

Der  seit  wenigen  Decennien  In  Deutschland  machtig  erwachte 
Geist  der  Linguistilc  rief  auch  ein  lebendiges  Interesse  für  die 
vergleichende  iPhilologie  der  romanischen  Sprachen  hervor.  Fr. 
Diez ,  der  Grossmeister  der  Forscher  auf  diesem  Gebide,  sndite 
das  weitschichtige  Material ,  welches  die  romanischen  Sprachen 
in  zerstreuten  Monographieen  und  grösseren  Werliett  darboten, 
zu  einem  geordneten  Ganzen  zu  verbinden  und  legte  in  seiner 
Grammatik  der  romanischen  Sprachen  (1.  Thl.  1836.  2.  Tbl. 
1838.  3.  Thl.  1844)  In  eben  so  gelehrter  als  geisireieher  Weise 
die  bedeutendsten  Resultate  der  iiistorisdien  Granuaatflc  mmn- 
nischer  Zunge  nieder.  Mochten  auch  bei  der  Schwitriglceit 
der  Untersuchung  des  Stoffes  manche  Hindemisse  sich  vocdrift* 
gen,  die  ein  etymi^iogisches  Nichtfehlgreifen  nnmoglioh  nMidh- 
ten ,  so  mnss  dem  genannten  Forseher  um  s^  melir .  das  Zeu^- 
niss  strenger  Wissenschaftiicbkelt,  die  seine  ganze  Arbeit  dnreh- 
weht,  zugestanden  werden.'  Seine  Arbeit  ist  nnd  Udbl  ein 
Meisterstüclc  der  glücklichsteft  Divinatlon ,  genialer  AnAssnng^ 
und  ausgezeichneter  linguistischer  Emdition;  sie  hat  walurhnft 
Bahn  gebrochen  auf  dem  Felde  der  modernen  Pbiklogie. 

Der  eigenthümliche  Reiz  der  Nenheit  nnd  der  seUagendeB 
Wahrheit ,  mit  der  Jene  romanisdie  Sprachenwelt  von  IMei  «r- 
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flcUoMen  ward,  Ute  bald  eeine  Ansiehuiigakraft  auf  beflhlgt« 
Köpfe  aus.    Die  neue  Wissenschaft  wa^e  ea,  auf  AnerkenDunf 
gegeBvber  der  Wissenschaft  au  dringen,   die  im   altgewohnten 
Beaitae  ihrer  exdusiven  Hechte  auf  sie,  als  einen  unberufene« 
Eindringling,  nur  verichtlich  herabsah.    Das  Werlc  Ton  Dies  rief 
in  Deulachland  bald  eine  Menge  neuer  Forschungen  her? or,  die, 
auf  jenes  fussend,  den  Ausbau  der  jungen  Wissensclmft  zu  voll* 
enden,  wenigstens  an  fördern  suchten.      Fr.  Aug.  Fuchs,  ein 
talentf oller  Forscher,  der  leider  zu    früh  uns   entrissen  ward» 
widmete  seine  ganze  Kraft  ausschliesslich  dem  Studium  der  ro* 
manischen  Sprachen.  Schon  seine  1840  edirte  Schrift:  ,,Ueber 
die  sogenannten  unregelmässigen  Zeitwörter  in  den  romanischen 
Sprachen^^  zeigte  einen  seines  theuren  Meisters  Fr«  Diez  wür- 
digen Jünger  der  Wissenschaft.    Eine  reife,  Tollendete  Frucht 
seiner  Studien  beaitzen  whr  in  seinem  von  Blanc  herausgegeben 
nen  Werke:  ,^Die  romanischen  Sprachen  in  ihrem  Verhältnisse 
zum  LatMoischen«   Halle,  H.  W.  Schmidt  1849.^^   Fuchs  selbst 
sollte  weder  den  Druclc  dieses  seines  Werkes  erleben,  noch  die 
dankbare  Anerkennung  der  Kenner  dieser  Disciplin  genicssen, 
die  das  Erscheinen  dieses  Werkes  mit  Freudigkeit  begrüssten« 
Der  Verfuser  hat  durch  dieses  Werk  viele  Bausteine  geliefert, 
die   das    kühnere    Emporstrelien  des  romanischen  Sprachdomes 
krafüg  unterstützen«   Eine  der  vorzüglichsten  Forschungen  ent- 
hält unter  andern  der  zweite  Abschnitt  dieses  Werkes :  „Wort- 
vorradi   und    Wortbildung.^^       Wichtige,    bisher    wenig    oder 
gar  nicht  berücksichtigte  Gesichtspunkte  werden  darin  auf  eine 
klare,  geistretche  Weise  besprocheA,  so  z«  B.  die  Ursachen  und 
Arten   der  Bedeutungsverändenmg   der  Wörter,   die   allmäliga 
Verengerung  und  Verallgemeinenmg  der  Bedeutung,   die  Zer- 
legung eines  lateinischen  Urwortea  in  mehrere  Wörter  mit  ver- 
schiedener Form  und  Bedeutung  etc.    Blaue  sagt  in  seiner  Vor- 
rede zu  diesem  Werke  S.  VU  ganz  richtig:  „Man  kann  sein  (F.) 
Urtheil  über  diese  Sprachen  bezweifeln  und  restringiren,   aber 
jeder  Unbefangene  wird  danun  nicht  weniger  den  unendlichen 
Fleiss,  den  ausgezeichneten  Scharfsinn,  die  mühsame  Lectüre, 
worauf  dieses  Werk  beruht,  und  die  saubere  Methode  der  Un- 
tersudiBng  anerkennen  müssen.^^  —  Engere  Grenzen  der  Unter- 
auehttttg  als  Fudis   und  nach  anderer  Seite  hin  hat  sich  W. 
Waek*ernagel  in  seinem  Werke:  „Altfranzösische  Lieder  und 
Ldche  aus  Handsehriften  zu  Bfrn  und  Neuenburg,   mit  gram- 
matische^^  und  literarMstorisehen  Abhandlungen.  Basel,  Schweig- 
haoserische  Buchhandlung.  1846^^  gezogen.     Der   Heransgeber 
hat  mit   subtiler   Genaidgkeit  ein   möglichst  getreues  Bild  der 
Berner  Handschrift  wiedergegeben.     Von  den   519   Gedichten 
der  Bemer  Handschrift  enthUt  seine  Sanunlung  52  Lieder  und 
Ldche  der  Langue  d'oÜ.     Die  sprachlichen  Untersuchungen, 
auf  den  Inhalt  jener  Lieder  und  hdchß  fiisseod ,  sind  in  J^er 
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BesEiehiui^  ah  gediegen  in  beseichnen.  Sie  umfassen  8  Punktet 
1)  Schreibung  und  Aussprache^  2)  ConsonantenTcrhärtangen  und 
Vereinfachungen,  3)  Hiatus  und  dessen  Tilgung,  4)  Diphthongie*- 
rung  und  Verlängerung  der  Vocaie  durch  Gonsonantenausfall, 
5Hlebiuig  u.  Senkung  der  Vocaie,  6)  Angielchung  der  Vocaie, 
7}  Angielchung  der  Consonanten,  8)  Flexion  der  Nomina.  — 
Die  neueste  Zeit  hat  mehrere  Schriften  auf  diesem  Gebiete 
entstehen  sehen.  1850  erschien  von  Ignax  Oangengigl  eine 
kleine  Schrift:  „Der  franz.  Sprachschatz  in  seinem  grammatika- 
lischen und  lexikalischen  Verbältnisse  zur  lateinischen  und  deut- 
schen Sprache,  nach  den  besten  Quellen  wissenschaftlich  dar- 
gestellt. Passau,  Druck  der  Pnstef sehen  Officin.  1850.'^  Der 
Verf.,  der  Kurie  des  Ausdrucks  sehr  zu  lieben  scheint,  sagt 
im  Vorwort:  Inhalt  der  vorliegenden  Arbeit  ,,wl88enschaftllche 
Darlegung  des  Verhältnisses  der  französischen  zur  lateinischen 
und  deutschen  Sprache.^^  —  Zweck  „Erleichterung  der  Erler- 
nung des  Französischen.^^  —  Anlass  ,^dass  so  Viele  streben. 
Französisch  zu  lernen,  und  dass  so  Wenige  es  wirklich  erler- 
nen.^^  Sein  „Einleitendes**  nmfasst  wenig  mehr  als  eine  Seite 
Octav  und  glebt  in  dürren^  kurzen  Sätzen  die  Ableitung  des 
Franzosischen.  Hr.  Gaugengigl  hätte  besser  gethan,  dieses  Mi- 
niaturbild der  geschichtlichen  Entwickelung  des  Französischen 
wegzulassen,  da  ein  solches  mit  wenig  Strichen  roh  entworfe- 
nes Bild  nicht  die  Spur  des  Geistigen  trägt.  Die  csTaliermässIge 
Auftreten  und  ein  stolzes  Gebahren  ob  hochgesteigerten  Selbst- 
gefühls lasst  den  Hrn.  Gaugengigl  im  „Schlnss^^  seiner  Sclirift 
jbekennen,  dass  mit  dem  Vorliegenden  (s.  Arb.)  der  erste  aus- 
führlichere Versuch  zur  wissenschaftlichen  Bewäl- 
tigung jener  Sprache  (fz.)  gemacht  sein  dürfte.  Ref.  wird 
Gelegenheit  haben,  anderweitig  auf  diesen  ausführlicheren 
Versuch  zur  wissenschaftlichen  Bewältigung  der  fWinz. 
Sprache  einzugehen«  Vor  der  Hand  genüge  die  kurze  Andeu- 
tung, dass  Hrn.  GaugengigFs  Schrift  in  2Theüe  zerfällt,  einen 
etymologischen  imd  einen  lexikalischen.  Der  erstere  hat  die 
Darstellung  der  franz.  Wörter  zum  Gegenstande  A.  nach  ihren 
Bestandtheilen :  1)  Aussprache  der  Buchstaben ,  S)  Veränderung 
der  Buchstaben.  B.  Nach  ihrer  Ableitung:  1)  Substantifb  und 
Adjectifs,  2)  Verbes,  3)  AdTorbes.  G.  Nach  ihrer  Abwand- 
lung: 1)  Artides,  2)  Snbstautifs,  3)  Adjectifs,  4)  Numeraux« 
5^  Pronoms,  6)  Verbes,  7)  Particules  mit  einem  Anhange: 
1)  Ausnahmen  vom  Masculin^  2)  vom  Feminin.  60  S.  Der 
2.  Theil  enthält  „Französische  Wörter  ,<«  bei  deren  Ableitung 
der  Verf.  sich  bemüht  hat,  mit  den  etymologischen  auch  die 
mnemotechnischen  Vortheiie  zu  vereinigen.  IV  u.  94  S.  —  Die 
Tielfachsten  Beweise  von  Sachkenntniss,  gründlichem  Sinne  und 
geschmackvoller  Anordnung  hat  G.  H.  F.  de  Castres  In  seiner 
^chrifti  Etymologik  oder  Theorie  der  Wortbildung  der  firan* 
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BOfbchen  Sprache  etc.  gegehea.  Hrn.  de  Ctstreg  standea  eine 
Bleng[e  Werke  von  frauzösischen  und  deutschen  Verfafisern  lu 
Gebote,  deren  gewissenhafte  und  geschickte  Benutzung  vorlie- 
gendes Werk  bekundet.  Eb  ist  ein  BedürfDiss  geworden,  jene 
Fundgruben  der  romanischen  Linguistik  nicht  blos  der  höheren 
Sphäre  der  Gelehrtenwelt  lu  eröffnen,  sondern  auch  die  rei- 
chen Schatze  derselben  dem  Kreise  der  Lernenden ,  der  Scha- 
ler, wnt  Benutzung  und  zum  sinnigen  Genuss  zuzuführen.  Hr. 
de  Castres  stellt  es  sich  daher  zur  Aufgabe,  in  einem  Werke 
über  Etjmologik  in  gedrängter  Kürze  die  Entwickeiungsgeschichte 
und  Elemente  der  französischen  Sprache,  somit  dem  Schüler 
einen  Leitfaden  beim  Studium  der  französischen  Sprache  zu 
gd>en.  Ref.  erkennt  die  grosse  Schwierigkeit  an,  in  dieser  Be^ 
siehnng.  das  richtige  Maass  des  zu  Gebenden  zu  treffen  und 
mit  einer  Etymologik,  die  wie  bei  dem  Französischen  nothge^ 
drungen  in  die  verschiedenartigsten  Sprachverzwcigungen  über- 
greifen muss,  nicht  zugleich  das  Kind  mit  dem  Bade  auszuschüt- 
ten. Der  von  Hrn.  de  Castres  in  seiner  Schrift  niedergelegte 
Stoff,  so  klsr  und  verständig  er  auch  im  Allgemeinen  geordnet 
ist,  dürfte  doch  durch  seine  Reichhaltigkeit  für  den  Schüler 
eine  moles  ingrata  sein,  wenn  er  noch  dazu  auf  manches  zu  lö- 
sende Problem  stösst,  das  ihn,  den  Anßnger  in  diesen  Studien, 
leicht  verwirren  oder  sie  ihm  verleiden  kann.  Kef.  würde  ohne  Wei- 
teres die  Aufgabe,  welche  sich  Hr.  de  C.  gestellt  hat,  für  eine 
vollkommen  berechtigte  und  ausführbare  erklären,  wenn  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  neueren  Sprachen  an  Gymnasien 
und  höheren  Unterrichtsanstalten  gelehrt  werden ,  ein  für  die- 
sen Zweck  günstiges  Prognostiken  stellten.  Dass  dem  aber 
nicht  so  ist,  braucht  Ref.  wohl  nicht  eines  Weiteren  zu  erör- 
tern. Jedem  Kenner  der  romanischen  Litteratur  muss  aber  Ref. 
um  so  mehr  das  Werk  des  Hrn.  de  Castres  empfehlen. 

In  der  Einleitung  spricht  der  Hr.  Verf.  von  der  fransöai- 
sehen  Sprache  überhaupt,  ihren  Bestandtheilen,  ihren  Mund- 
arten und  dem  Charakter  der  nord  französischen  Sprache.  Dann 
folgt  die  Etymologik  und  Wortbildung.  §.  2.  Langue  d*oc.  S.  7. 
Anm.  2  beisst  es:  Einige  nehmen  das  Gedicht  über  Boethius' 
Gefangenschaft  als  das  erste  (uns  bekannte  Schriftdenkmal  der 
Langue  d'oc)  an  (Rajnouard,  Choix  des  Po^ies  orig.  desTrou- 
bad.  Vol.  11) ;  Anaere  die  von  Hoffmann  von  Fallersleben  ent- 
deckte Hymne  auf  die  heilige  Eulalia.  Vergl.  Bruce -Whyte, 
G^nin,  Wey,  Fallet  etc.  Hrn.  de  Castres  scheint  die  Schrift 
¥on  Fr.  Diez:  Altromanische  Sprachdenkmale,  berichtigt  und 
erklärt  etc.  Bonn  bei  Ed.  Weber  1846,  nicht  zu  Händen  gewe- 
sen «su  sein.  Nach  Diez  wäre  hier  Folgendes  au  substituiren: 
Die  Handschrift  des  Liedes  auf  die  heilige  Eulalia  stammt  aus 
dem  9.  Jahrhundert.  Hoffimann  von  Fallersieben  entdeckte  sie 
1837  sugleich  mit  dem  deutschen  LudwigsUede«  Beide  Gedichte 
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•ind  von  denelben  Hand  ^«schrieben ,  nach  dem  Urtheile  einet 
Kennen  von  dem  gelehrten  Huobald  (f  937),  der  bei  Karl  dem 
Kahlen  und  dessen  Kindern  sehr  in  Gunst  stand.  In  diesem 
Sprachdenkmal  liegt  bereits  die  französische  Form  vor,  d.  h. 
a  in  den  Endungen  ist  meist  dem  platten  e  gewichen.  Wilre^ 
wie  Diez  meint,  das  Alter  der  Handschrift  nicht  so  wohl  ver- 
bogt, so  könnten  Gründe,  aas  der  ESntwickelungsgeschichle 
der  Sprache  geschöpft,  an  der  Richtigkeit  desselben  zn  zwei« 
fein  verleiten.  —  Der  uns  von  dem  Gedichte  über  Boethins* 
Gefangenschaft  überlieferte  Text  trägt  die  Kennzeichen  des  11. 
Jahrh. ;  er  rührt  aber  nicht  von .  dem  Dichter  selbst,  sondern 
von  fremder  Hand  her.  Dafür  zeugen  offenliare  Schreibfehler 
und  lacherliche  Missverständnisse  (Vs.  11.  14.  15.  26.  58.  IM. 
156.  192.  195.  198.  257  u.  a.).  Der  ursprüngliche  Text  isl 
nicht  aus  der  Zeit  des  Schreibers ,  er  steigt  'unzweifelhaft  wdi 
höher  hinauf.  In  dem  Gedichte  findet  sich  eine  im  Verhältniss 
zu  seinem  Umfang  (257  Verse)  beträchtliche  Zahl  von  Archais- 
men* Diese  Thatsachen,  folgert  Diez,  würden  vielleicht  noch 
nicht  berechtigen,  unser  Denkmal  über  das  11.  Jahrhundert 
hinauf  zu  rücken,  besässe  man  nicht  aaliireiche  proven9ali-* 
sehe  Stellen  in  lateinischen  Urkunden  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts  (Cholx  II.  40  ff.) ,  die  ia  ihren  Formca 
wie  in  ihrer  Färbung  der  Sprache  der  Troubadours  näher  ste- 
hen als  das  Gedicht  über  Boethius.  Jünger  als  die  ältesten  deiv 
selben  (um  960)  darf  man  seine  Abfassimg  also  nicht  anneh^ 
men,  ohne  mit  begründeten  Thatsachen  in  Widerspruch  zu 
gerathen.  -«- 

Die  S.  8  mitgetheilte  Sprachprobe  des  bekannten  Gedichte« 
vom  englischen  König  Richard  Löwenherz ,  das  er  während  «ei« 
ner  Gefangenschaft  in  Deutschland  abfasste,  hat  Hr.  de  Ott- 
stres  aus  Mary-Lafon  gezogen.  Das  Gedicht  ist  in  der  Ltngoe 
d*oe  abgefasst.  W.  Wackernagel  hat  jenes  Gedicht,  in  der 
Langue  d'o'il  abgefasst,  unter  Nr.  XXII  seiner  Sammlung  (Alt- 
firanz.  Lieder  und  Leiche)  mitgetheilt.  Es  enthält  2  Strophen 
mehr  als  das  provengallsche.  Die  Färbung  des  Envol  ist  in 
beiden  Gedichten  verschieden.  Zur  Vergleichuiig  möge  U«r 
dem  Snvoi  ein  Platz  eingeräumt  werden. 

Langne  d*oc. 
Soer  comtessa,  vostre  pretz  sobeiran 
Sal  Dieus,  e  gard  la  bella  quUeu  am  tan 

Ni  per  cui  soi  ja  pres. 

Langue  d'oU. 

ConteCTe  fuer  uoftre  prif  fouerain. 

uof  fault  et  gairt  dl  acut  ie  me  dain. 

et  per  cui  ie  feux  prif. 

ie  ne  di  paif  de  cell  de  chairtain. 

lameke  lowei£    (Nach  dem  Original.) 
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8.  12  aebreibi  Hr«  der  Casirea:  ,, Viele  geben  ala  das  älteste 
Bchriftdenkmal  der  Langue  d*oü  den  berühmten,  uns  von  Nit* 
bard  überlieferten  Text  an,  welcher  den  843  in  Verdun  ge- 
leisteten  Eid  Ludwig^«  des  Deutachen  enthalt;  ea  iat  aber  ein 
Lrrlhum,  denn  die  Sprache  kann  eben  ao  gut  langiie  d'oc  sein, 
wie  ea  die  darin  vorherrachenden  provcn9ali8chen  Formen  be- 
weisen.''  Dann  folgt  der  Text  nach  Bruce- Wh jte  nebst  latein. 
und  neufrans.  Uebersetzung.  Hr.  de  Castres  iat  hier  einem 
doppelt«!  Irrthum  selbst  ver&llen.  Erstens  rührt  jenes  Sprach- 
deukmai  nicht  vom  Vertrage  von  Verdun  843  her,  sondern  ent^ 
hält  die  sogen.  Eidschwüre  vom  Jahre  842.  Sie  leisteten  su 
Strasaburg  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kable  einerseits 
und  ihre  Völker  andererseits.  Andererseits  weist  Dies  (Altro- 
dluische  Sprachdenkm.)  nach ,  dasa  das  fragliche  Denkmal  nicht 
provenvalische ,  aondern  im  Gegentheil  fransösische  Färbung  trigt. 

Zu  8.  13,  Anm.  4.  Dasa  ille  im  Lateinischen  seiner  Bedeu- 
tung nach  bei  volksthfimUchen  Scliriftstellern  sich  oft  sura  blos- 
sen bestimmten  Artikel  abschwächt ,  weist  auch  Fuchs  (d.  Rom. 
Spr.)  S.  321  nach. 

Zu  S.  14.  Was  der  Hr.  Verf.  über  die  DeclinaUon  des  Alt- 
frans, sagt,  ist  als  Referat  der  über  diesen  Punkt  angestellten 
Forschungen  gans  richtig.  Ref.  will  nur  bemerklich  machen, 
daas  nicht  bloa  daa  Neufrans,  die  charakteristische  Form  dea 
Subjects  gegen  die  des  Objects  aufgegeben  hat,  sondern  dasa 
schon  in  der  älteren  Sprache  eine  Anbahnung  dazu  geschehen 
ist,  vergl.  Wackernagel  Altfrans.  Lieder  und  Leiche  S.  167  ff. 

Zu  S.  16.  Zu  den  ans  der  ältesten  Spr.  uns  durch  Schrift- 
werke überkommenen  Comparstiven  nach  latein.  Bildungsweise 
lassen  sich  hhisiifügen:  bellesour  (Eulalla  Vs.  2),  vergl.  Dies. 
S.  22  Altrom.  Spr.;  ancienor,  vergl.  Fuchs  Die  Rom.  Spr.  S.. 
337  {  nuallor,  vergl«  Dies  Altrom.  Sprachdenkm.  su  Boethiua 
Vs.  210. 

Zu  S.  10.  Der  Wegfall  des  de  beim  aUributiven  Genitiv  ist 
in  der  Langue  d'oil  sehr  häufig.  S.  Wackem.  1.  c.  S.  158.  „Die 
älteate  Sprache,  bemerkt  dieser  Gelehrte,  scheint  den  geniti- 
viachen  Besug  dnrch  eine  einschaltende  Voranstelking  gesichert 
SU  haben:  pro  deo  amur,  Eid  von  Sirassb.;  li  deo  inuni,  Eni. 
3;  lo  deo  meneatier,  Eulal.  10.''  Vergl.  auch  Dies  1.  c.  S.  7. 

Zu  S.  20  G.  Das  nasal  gesprocliene  ng  steht  im  Altfrans, 
nicht  sdten  sUtt  n.    S.  Wackemagel  1.  c.  S.  127. 

Von  S.  22  bis  28  theiit  Hr.  de  Castres  Spracliproben  aus 
den  Schriftdenkmälern  verschiedener  leiten  mit.  Das  1.  Schrift- 
denkmal enthält  den  Anfang  des  Gedichtes  über  Boethins,  den 
Hr»  de  C.  aus  Vinet  Chrestomathie  fran9.  entlehnt  hat.  Dies 
hat  in  der  6.  Zelle  eine  wesentliche  Aenderung  vorgenommen* 
Raynouard  und  nach  ihm  viele  Andere  mit  Hrn.  de  C.  edirten : 
Fer  ctti  aalves  m'eqper  par  tan  cm'ell  cbunam.    Dies  emendirt : 
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Per  cul  $alv  ««m,  esper  ^  par  Un  quell 'damain  und  weist  das 
Unstatthafte  obiger  Lesart  nach. 

S.  30.  Der  Hr.  Verf.  schreibt:  „Oft  ist  es  auch  der  Fall 
gewesen,  dass  aus  einem,  einer  fremden  Sprache  entiehnteo 
Worte  zwei  fransösische  Wörter  entstanden  sind,  die  in  den 
Lauten  verschieden,  im  Sinne  aber  verwandt  bleiben,  x.  B.  aus 
redemptio  ist  ran^on  und  rc^demption  gebildet^^  Diesen  Weg^ 
der  Wortbildung  hat  das  Französische  besonders  eingeschlagen 
bei  Verallgemeinerung  oder  Verengerung  des  überkommenen 
Grundbegriffes,  worüber  Fuchs  1.  c.  S.  192  ff.  treffliche  For- 
schungen angestellt  hat. 

S.  32.  Gr^,  Sandstein,  soll  nach  Hrn.  de  Castres  rem  ibe- 
rischer Abstammiuig  und  von  grazal  oder  graai  (graal  im  Alt- 
frans.  Schüssel,  Topf)  herzuleiten  sein.  Ref.  bezweifelt  me 
Evidenz  dieser  Etymologie,  gr^  scheint  vielmehr ,  wie  Gangen- 
gigl  1«  c.  S.  44  annimmt,  mit  dem  deutschen  Gries  verwandt 
au  sein;  nahe  lag  der  Uebergang  zur  Bedeutung:  Sandstein^ 
weil  körnig  wie  Gries.  U  est  pr^umable,  sagt  Roquefort,  que 
nos  aieux  auront  donn^  le  nom  de  gressus  k  la  pierre  dont  ils 
se  servaient  particuli^rement  pour  faire  les  degrds  ou  marchea 
d*escalier. 

Ibid.  Das  frans,  robe  bietet  allerdings  Analogien  dar  mit 
iberischen,  proven^alischen ,  mittellateinischen  Wörtern,  ist  aber 
zweifelsohne  am  nächsten  verwandt  mit  dem  deutschen  Raub, 
mhd.  roub,  in  der  Bedeutung  von  spolia,  s.  Fuchs  S.  208.  Das 
Urwort  für  achever  findet  Ref.  mit  Fuchs  S.  125  u.  A.  im  latei- 
nischen acceptare,  das  im  Franz.  die  Wortformen  accepter  und 
aohever  mit  modificirter  Bedeutung  schuf,  seigle  weist  ohne 
Weiteres  hin  auf  secale  (secare,  schneidbares  Getreide,  s.  Gau- 
gengigl  s.  v.). 

S.  35  wird  dem  Worte  cheval  eine  keltische  •  Abstammung 
vindicirt  (capall,  gabal,  gamal).  Das  heisst  die  Sache  etwas 
weit  heriiolen,  cheval  (Gaul)  ist  aus  caballus  entstanden,  über 
dessen  Filiation  man  vergl.  Fuchs  S.  168. 

S.  44.  Wie  das  Französische  die  römische  Volkssprache 
und  das  sogen.  Mittellatein  zur  Bildung  zahlreicher  Formen  be- 
nutzt, lehren  interessante  Beispiele  bei  Fuchs  S.  183  ff. 

.  S.  45.  Eine  grosse  Menge  von  Völkernamen  (Hr.  de  Caat. 
fuhrt  Anm.  2  bougre ,  juif ,  anglais  an)  haben  Verengerung  oder 
Verallgemeinerung  ihres  Gruiäbegriffes  erlUten.  Eine  reich« 
haltige  Zusammenstellung  s.  bei  Fuchs  S.  212  ff.  Derselbe 
giebt  S.  217  ff.  die  Etymologie  vieler  Gegenstände  an,  die  ihre 
Bezeichnung  einem  Orte,  einer  Person  etc.  verdanken,  und  er- 
örtert S.  140  ff.  durch  viele  Beispiele  das  Zusanunen&dlen  ver* 
schiedener  Urwörter  in  romanischen  Sprachen  in  ein  Wort  voa 
versdiiedener  Bedeutung.  Die  S.  46  von  Hrn.  de  Castres  anf<- 
gestellte  Etymologie  von  son  (Kleie)  aus  dem  angels.  seon  hUt 
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anch  Ref.  Ar  richtif.*  Denn  die  Ton  anderen  Gelehrten  ange- 
nommene Etymologie  vom  ital.  aemola  (alt.  aimelo,  semmalo, 
lat.  timila  (Geis.),  aimilago  (Plin.),  feinstes  Weizenmehl),  frana. 
aemoule  ist  offenbar  falsch.  —  S.  54  Hauchlaute.  Hr.  de  Castres 
bemerkt,  dass  die  Italiener  die  Aspiration  h  nach  langem  Ge- 
brauche verworfen,  und  es  stehe  zu  vcrmuthen,  dass  zur  Kai- 
serzeit bei  den  Römern  ein  Anfong  dazu  schon  gemacht  war. 
Ref.  kann  liier  auf  die  römische  Volkssprache  hinweisen,  die 
nicht  selten  die  Aspiration  im  Anlaute  Ternachlässigt  hat.  Auf 
lateinischen  Inschriften  finden  sich  z.  B.  Formen  wie:  ablas 
for  habeas;  abiat  für  habeat;  oris  für  horis;  ortulanus  för  hör- 
tnlanus.  S.  Inscriptt.  Latt.  seil.  Vol.  II.  ed.  Orellius.  Vergl. 
Schneider  Elementariehre  der  latein.  Sprache  1.  Abtheil.  1.  Bd. 
8.  180  ff.  Im  Neufrana.  ist  die  Zahl  der  mit  h  anlautenden 
und  stark  aspirirten  Wörter  niciit  eben  gross;  bei  manchen  ist 
die  Aspiration  entstanden  durch  Anahnlichung  des  Klanges  an 
fremde  Ansdrficke,  z.  B.  haut  (altus),  wegen  des  deutschen 
hoch;  huppe  (upupa),  wegen  des  deutschen  Wiedehopf;  hur- 
ler (ululare)  wegen  des  deutschen  heulen;  hache  (ascia)  wegen 
des  deutschen  Hacke  etc.  Dieses  Streben  nach  harmonischer 
Gestaltoiig  findet  sich  in  den  Sprachen  Tieier  anderen  Völker 
vor.     S.  Fuchs  S.  113  ff. 

S.  54  folgt  eine  Auseinandersetzung  des  Ueberganges  der 
Kehllaute  c,  q,  g,  k  mit  vielen  Beispielen.  Es  ist  eine  phy- 
siologische Unmöglichkeit  ^  dass  g  in  d  bei  einigen  aus  dem  La- 
teinischen gebildeten  Verben  übergehe,  jüngere,  pingere  etc. 
—  joindre,  peindre  etc.  Jones  d  ist  weiter  nichts  als  ein  eu- 
phonisches Einschiebsel ,  das  nach  Ausfall  des  g  zur  Tilgung  des 
Hiatus  (im  physiologischen  Sinne)  von  den  Franzose^n  angenom- 
men wurde,  vergl.  je  vaudrai,  il  faudra,  je  voudrai  etc. 

S  56.  Der  Uebergang  des  r  In  I  hat  eine  physiologische 
Basis.  Die  Physiologen  wissen,  dass  Leute  mit  krankhaften 
Mandeln  nicht  aelten  1  statt  r  hervorbringen.  Diese  Verwech- 
selung tritt  am  leichtesten  hervor,  wenn  tiefe  Kehllaute  unmit- 
telbar nachfolgen.  Der  Schweizer  sagt  Kilche  statt  Kirche.  Das 
Chinesische  ersetzt,  wie  Kenner  behaupten,  immer  das  r  mit  1. 
Je  nach  der  Stellung  des  r  im  Urworte  musste  für  die  flüchti- 
gere Aussprache  des  Romanen  eine  grössere  oder  geringere 
Schwierigkeit  eintreten.  Formen  wie  p^rerin,  cribre  wären 
fbr  den  Franzosen  zu  grosse  Mfssklange. 

S.  59,  Anm.  3  sagt  Hr.  de  Castrest  „Ihrer  sonstigen  ety- 
mologischen Gewissenhaftigkeit  nicht  eingedenk ,  machte  die  alte 
Sprache  in  vielen  Wörtern  keinen  Unterschied  zwischen  m  und 
n,  sie  schrieb:  non,  conter,  hons,  aconplir  statt  nom,  compter, 
hommes ,  accomplir  etc.'^  —  Die  iltere  Sprache  hat  dieses  Ver- 
fahren hauptsächlich  festgehalten  im  Auslaut  und  vor  nachlau- 
tendea  Conaonanten,  z.  B.  tens  (tempus),  «In  (ameir,  aimer), 
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claiii  (clameir,  cluner  =3  plaindre) ,  menbreir  (meniMrtre),  •. 
Wackernagel  S.  127,  wobei  %u  bemerken  ist,  das«  m  suweilea 
nasal  erscheint  im  Reim:  iain  —  perclieraim,  XXI L  ö,  1  und  2 
bei  WackernageL  —  In  d^position  ^  proposition  ist  s  tliematiaclu 
In  poids  (pondus)  hat  kein  Uebergang  des  n  in  i  stattgefunden, 
eine  rein  physiologische  Unmöglichkeit,  n  ist  vielmehr  ausge- 
fallen und  Angleichung  des  Vocatcs  durch  i  an  d   eingetreten. 

S.  61.  Ref.  leitet  mit  Hrn.  de  Castres  malade  von  male 
•ptus  her.  Bergmann  (Zeitschrift  für  die  osterr.  Gymnasien, 
Wien  1831.  2.  Jahrg.  Heft  1)  meuit,  das  SUmmwert  sei  im  Ita- 
lienischen (malade,  malarsi;  part.  und  adj.  malato)  au  suchea. 
—  Der  Wechsel  der  media  mit  der  tenues  ist  auch  in  parad« 
(parata  =  apparatus). 

Ibid.  Anm.  1.  In  der  alten  Sprache,  bemerkt  Hr.  de  Gast, 
herrschte  awischen  diesen  beiden  Buchataben  (d,  t)  nicht  der 
mindeste  Unterschied,  und  man  achrieb  grant,  grand;  Terd, 
▼ert;  mund,  munt  statt  monde;  tart,  tard;  fud,  fut;  parlad 
und  parlat  —  Die  von  Wackernagel  verglichene  Handschriilt 
seiner  Liedersammlung  ist  in  Bewahrung  der  tenuis  im  Auslaul 
sehr  streng;  s.  S.  128.  Auch  in  Maistre  Wace's  St.  Nicholaa 
(ein  altfrana.  Gedicht  des  12.  Jahrh.,  herausgegeben  von  N.  De* 
uus)  ist  die  strengste  Observanz  dieses  Gesetzes,  grant  findet 
sich  hier  in  folgenden  Stellen:  Vs.  10.  39.  50.  69.  87.  89. 196. 
203.  211.  217.  238.  242.  281.  333.  341.  343.  453.  498.  506. 
577.  589.  612.  614.  652.  660.  689.  735.  783.  815-  833.  846. 
847  bis.  848.  883.  919.  024.  928.  945  ter.  1002.  1003.  1022. 
1025.  1028.  1030.  1049.  1064.  1069.  1086.  1100.  1122.  1188. 
1204.  1214.  124j.  1246  bis.  1250.  1254.  1265.  1274.  1281. 
1282  bis.  1283.  1309.  1332.  1353.  1364.  1412.  1417.  Nur 
einmal,  Ys/  159,  findet  aich  grand,  daa  in  grant  zu  andern  kt. 
Ohne  Variante  findet  sich  qoant  Vs.  21.  124.  127.  164.  188. 
214.  268.  317.  360.  369.  396.  441.  450.  471.  473.  539.  570. 
594.  6ia  648.  650.  684.  712.  758.  760.  770.  817.  8:i6.  90a 
917.  944.  952.  1020.  1023.  1058.  1092.  1096.  1114.  1134. 
1148.  1178.  1217.  1230.  1238.  1244.  1258.  1271.  1286.  1304. 
1328.  1345.  1382.  1390.  1406.  1415.  1448.  1477.  Merkwür- 
diges Schwanken  Terräth  die  Mundart  des  Gedichtes  nber  Boe- 
thius;  gran  Tor  Cons.  Vs.  2.  34.  52.  83.  92.  100.1117.  161.  218. 
230;  gran  Tor  Voc.  nur  Vs.  215;  grant  vor  Voc  16.  51.  86. 
112.  178;  grant  im  Schluss  des  Verses  74  bei  consonantischem 
Anfange  des  nächstfolgenden ;  quan  vor  Gons.  40. 104. 132. 137 ; 
quant  Tor  Voo.  11.  101.  112;  quant  Tor  Cmuu  115.  132.  168. 

S.  67.  M  und  n  werden  verdcypelt,  wenn  sie  zwisehen 
zwei  Vocalcn  stehen:  honor,  bona  etc.,  honneur,  bonne  etc.—« 
Es  konnte  hier  bemerkt  werden,  dass  dieses  Gesetz  ein  aUgttp* 
meines  ist,  und  dass  Doppelconsonanten  überhaapt,  sobald  sie 
in  den  Auslaut  treten,  vereinfacht  werden,  z.  B.  an  — r  aoadei 
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Biet  —  netlre;  bat  —  battre;  bei  —  belle;  gros  —  grosse; 
nouTel  -^  nonTeile;  fol  (fou)  —  foUe;  sot  —  sötte;  ancien  — 
ancienne;  not  —  nette;  crnel  —  cmelle;  ^pais  —  ^pafsse; 
vieil  -^  yieille  etc..  Dieses  Gesetz  gilt  anch  im  Mittelhd.  und 
Latein.:  aller  —  al;  rinnen  —  ran;  rosses  —  roa;  spotten  — 
spot;  Stalles  —  stai  etc.;  —  mei  —  meilis;  as  —  assis;  far 
—  farris;  fei  —  fellis;  os  —  ossis  etc.,  s.  Wackemag.  S.  128. 

8.  69.  Unter  den  Beispielen,  welohe  das  Verschwinden  des 
V  swischen  zwei  Vocalen  documentiren  sollen,  fährt  der  Herr 
Verf.  pavor  —  penr  an.  Es  ist  aber  in  diesem  Worte  kein 
Verschwinden  des  t  anzunehmen,  t  ist  vielmehr  durch  voeali- 
sche  Angleichung  an  r  zu  n  geworden,  n  und  ▼  stehen  im  La- 
tein, in  genauer  Verbindung,  z.  B.  aTispicium  —  anspicium; 
zTiceUa  —  aacella;  sive  —  seu;  neve  —  neu  etc.,  s*  Schneider 
Elementarichre  der  latein.  Spr.  1.  Abthl.  1.  Bd.  S.  363  ff. 

S.  78.  Malhenreux,  bonheur  sollen  nach  Hm.  de  Cftstres 
ans  male  —  hoiiMnis  (hora),  bona  hora,  mala  hora  entstanden 
sein.  —  Wackemagcl  S.  130  leitet  vielmehr  ganz  richtig  mal- 
heorenx  so  wie  bienheureux  ans  male,  bcne  auguratus  her, 
woraus  das  Altfranz,  die  Formen  bienefireis,  maleürels  schuf; 
durch  Synaresis  entstanden  die  Formen  malhenreux,  Uenheu- 
renx.  So  sind  auch  die  alten  Formen  boneiirs,  maleürs  auf  Im>- 
nnm,  malum  augurium  zurückzuführen.  Die  neufranz.  Schrei- 
biuig  bonheur,  malhtur  giebt  diesen  Worten  einen  falschen  Be* 
sug  auf  heure  (hora). 

S.  84.  lieber  den  getrennt  ausgesprochenen  Laut  e&  im 
Altfranz,  giebt  Wackemsgel  S.  129  ff.  lehrreiche  Aofiiohlusse. 
Das  Neirfranz.  hat  den  darin  sich  findenden  Hiatos  oft  mit  gros* 
■er  Beeinträchtigung  der  Etymologie  dnrch  verschiedene  TiK 
gnngsmittei  gehoben,  hauptsichUch  durch  Verschluckung  eines 
VoMJs,  z.  B. 

condpere  —  conceüs  —  con^n. 
cognoscere  — •  coneds  — -  connu. 
sapere         —    seü  —    su. 

videre         — -    veü  —     vu  etc. 

S.  103.  —  Vis,  vide  (altfranz.  vuide  von  viduns)  —  Neben^ 
formen  vuis  (Wackernagcrs  Sammlung  L  1«,  1  Corrcctur  fttr 
▼ens,  das. der  Reim  dort  zu  andern  fordert);  veut  (W.  XXil. 
ö.  5),  vuis ,  vniz  bei  Roquefort  s.  v. 

S.  113  fg.  Hr.  de  Gastres  stellt  Uier  die  Etymologie  der 
Hilfszeitwörter  6tre  und  avoir  eine  Ansicht  auf,  die  schon  In 
Raynouard  ihren  Vertreter  fand.  Hr.  de  C.  führt  die  Formen 
j'al,tu  as,  11  «  zurück  auf  das  Goth.  haba,  habals,  hnbdth; 
mt  auf  das  kelt.  ynt  (bod,  sein);  j'eus  und  eu  auf  das  gal. 
oes;  que  j'aie  und  ayant  auf  das  goth.  aigan;  je  suis  auf  das 
gil.  sy.  Ref.  kann  diese  Etymologien  nkht  für  richtig  eiklä- 
reo.    Den  Formen  ai,  as,  a  liegt  seUediterdinga  das  kteia 
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habere  su  Grande.     Das  in  habere  radicale  a  lautete  In  der 

1.  Pers.  Sin^.  Fr.  durch  den  Tonfall  um  in  ai ;  bei  der  3«  Per». 
fiel  mit  der  Synkope  der  Personalendimgen  t  zugleich  daa  den 
Umlaut  Termittelnde  i^  daher  a  für  ai  —  t.  Bei  der  2«  Pers. 
haftete  8  als  Kennzeichen  der  Person.  Das  in  habere  anlautende 
h  mochte  schon  für  das  Ohr  des  römischen  Volkes  nicht  mehr 
hörbar  sein,  daher  Formen  wie  ablas,  abiat,  wie  schon  oben 
bemerkt  worden.  Die  3.  Pers.  Plur.  ont  ist  durch  Termittelnde 
Stufen  (sTont  —  aont)  entstanden,  eine  Nasalirung,  wie  sie  in 
allen  Futurs,  im  Präs.  Ton  aller,  £tre,  faire  (vont,  sont,  fönt) 
sich  zeigt.  Habui  ging  in  eus  über  (am  —  evu  —  eus  —  eus). 
Der  Conjonct  Pr.  aie  tilgte  einfach  y  (ay  —  e)  und  erhielt  den 
Umlaut.  DasPart.  Pr«  ayant(aT — ant,  a — i  — ant)  verwandelte 
nach  einem  bekannten  Büdungsgesetz  im  Franz.  i  in  y  (vergL 
nous  Toyons,  esseyons,  employons  etc.). 

S.  123.  Irrthumlich  nimmt  Hr.  de  Castrea  ss  in  finissant 
etc.  als  zum  Stamm  gehörig  an.     Die  regelmässigen  Verba  der 

2.  Conjug.  zerfallen ,  wie  Mager  franz.  Sprachbuch  S.  6  rich- 
tig bemerkt,  in  zwei  Haufen,  einen  grösseren,  einschieben* 
den)  einen  kleineren,  abwerfenden.  Die  erstern  nehmen  die 
euphonische  Epenthese  zur  Tilgung  des  Hiatus  (i  —  i,  i  — '  e  etc.) 
an ,  z.  B.  que  je  fini-ss-e ,  que  nous  fini-ss-ions ,  nous  fini-ss-onn 
etc.  Die  zweite  Gruppe  bedarf,  da  ihr  Auslaut  consonantisch 
Ist,  dieses  euphonischen  Mittels  nicht,  z.  B«  nous  sent^ons, 
ment-ons,  serv-ons,  dorm-ons  etc.,  s.  auch  Kurz  Die  französ. 
Conjugation  S.  31. 

S.  124.  Aller  hat,  wie  Hr.  de  Castres  u.  A.  riditig  an- 
nehmen, seine  Wurzel  im  deutschen  wallen,  ahd.  wallan^  ags. 
wallan.  Ref.  kann  aber  dem  Hrn.  Verf.  nicht  beistimmen ,  den 
Formen  Tals,  tss,  va  die  deutsche  Wurzel  wa.llen  zu  nndi- 
ciren.  Der  Uebergang  von  vado  zu  vais  fand  nach  Analogie  von 
j*ai  (habeo)  — ^  sais  (sapio)  etc«  statt.  Vaa  und  va  schliessen 
aich  eng  an  die  Bildung  von  as,  a  an. 

ibid.  Anm.  2.  „Noyer,  meint  Hr.  de  Castres,  stammt 
nicht  aus  dem  latein.  necare  ab ,  sondern  ist  das  altfiranz.  noier, 
das  nier  bedeutet,  leugnen,  in  Nichts  verwandeln:  mettre  k 
n^nt,  wie  es  Wey  RdvoL  dn  Lang.  p.  77  sehr  richtig  be- 
wclset.^^  -^  Dem  gegenüber  verweist  Ref.  auf  Fuchs  1.  c.  S.  212 
und  fugt  nur  bei,  dass  schon  necare  im  Latein.,  besonders  der 
spiteren  Zeit,  seine  Bedeutung  sehr  veränderte,  vergi.  salsi 
imbres  necant  frumenta,  Plin.  31,  21,  29$  hedera  necari  arbo^ 
res  certum  est,  id.  16,  44,  92;  aquae  flammas  neoant,  id.  31, 
1,  1 ;  radices  herbarum  voniere  perrnptae  necantur,  Goliun.  2, 4. 

S.  130  heisst  es:  „mdme,  ital.  medesimo,  span«  misnio, 
altf^anz.  miame  (mesmel)  leiten  einige  von  met  ab,  wihrend 
Faliot,  das  Romanische  meteis,  metes,  medes,  metea  anführend, 
gar  keine  Etymologie  angiebl   und  Roquefort  das    lateinische 
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lAaxime  in  ErwiOinuii^  sieht. '^  «^  Ref.  bemerkt,  dam  dfe  Ety- 
mologie seroet  ipsissimiis  durch  eine  uralte  Form  in  Boetfaias 
Va.  184  smetessma  (aemetipaissima)  Terbürgt  iat,  wogegen  Va. 
190  achon  die  nenere  Form  medeama  ateht,  a.  Dies  Allrom. 
Sprachdenlcm.  sur  Stelle. 

S.  130.  Maint  leitet  der  Hr.  Verf.  ab  Ton  meint,  waa  im 
Worte  yermeint  ala  Wurzel  eracheint.  Richtiger  iat,  ea  Tona 
goth.  managa,  ahd«  manac  (manch)  abzuleiten,  wie  auch  S«  157 
steht. 

Ibid.  Die  Ton  Raynooard  gegebene  Etymologie  d^ormaia 
Ton  de  ipsa  hora  magia,  welche  auch  Diez,  Fuchs,  Gangengigl 
u.  A.  mit  Recht  festhalten,  nennt  Hr.  de  Gaatrea  eine  barba- 
risch kauderwelsche  Zuaammenstcllung.  Das  Wort  aei  deut« 
achen  Urspnmgs^  wie  es  daa  Proven^alische  (deaaer  —  hoei- 
mais)  beweiae:  desser,  dieser,  hue,  heut,  mais,  goth,  aynon. 
Ton  dcinceps.  Bruce -Whyte  Hist.  des  lang,  romaines  T.  f. 
S.  78  ist  der  Erfinder  dieser  achcinbar  Ingeniösen  Etymologie. 
Es  heisst  die  Etymologie  auf  den  Kopf  atellen,  wenn  man,  wie 
Bruce- Whyte,  —  dordnsTant,  proveny.  derenan,  vom  deutschea 
derein,  dereinst  herleiten  will.  Klinge  entscheiden  bei 
etymologischen  Forschungen  nichts,  eben  so  wenig  praoccupirte 
Meinungen;  s.  übrigens  Fuchs  S.  256«  Hr.  de  Gaatrea  folgt 
Bnice-Whyte  auch  in  der  Etymologie  Ton  tot,  Jamals,  tr^. 

S.  154.  Anm.  2  wird  Ton  Hrn.  de  Castres  faubonrg  rich- 
tig abgeleitet  Ton  forabourg  (foraa  burgl).  Unwissende  Abschrei- 
ber und,  glaubt  Ref.,  auch  das  Volk  verwandelten  fora  In  fau. 
Diese  Etymologie,  gegenüber  der  von  faux-bourg  (bei  Dies,  Gan- 
gengigl, Hanschild  u.  A.),  hat  bereita  Roquefort  Gloss.  de  In 
lang.  rom.  a.  v.  aufgestellt. 

S.  155.  Das  Wort  chamois,  ahd.  gamz^  Gemse,  findet  sicl% 
mit  Yertauschnng  des  g,  c,  k  im  Anlaute  in  vielen  Sprachen 
vor,  portug.  und  span.  gama,  ital.  camosza^  bbhm.  kamaik,  poln.- 
giemza.  Aus  chamoia  hat  daa  Deutsche  wiederum  gebildet:  sär 
misch,  samisches  Leder ,  Sämischgerber  (chamoiaeur),  Sämisch- 
gerberei  (chamoiaerie). 

Ibid.  Ddchirer,  ahd.  sceran,  pr.  esquirar,  deot.  acharren, 
eine  vollkommen  richtige  Etymologie.  Gangengigl,  der  d^ehi- 
rer  mit  dechairare  zusammenbringt,  hat  wohl  bloa  ein  mnemo- 
technisches Kunststückchen  versucht. 

S.  156  zu  ^taler.  —  Hierher  gehört  pl^deatal,  Säulenfussv 
worin  die  Wurzel  estal  sich  noch  erhalten  hat 

ibid.  zu  ^tuve.  —  Angels.  stöv  (geMngst6v,  Gerlchtsstube^ 
plegstöT,  Platz  zum  Spielen),  niederd.  atave,  atove,  bea.  Bade- 
atube,  daher  ^tuver. 

Ibid.  zu  dcrevisse  • —  angels.  crabba  (cräbbe).  S.  auch 
Fncha  S.  114. 

Ibid.  zu  friand.  ^  Die  Etymologie  vom  goth.  friks,  begierig. 
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Ist  wohl  der  mdern  Toni  goth.  frijon.  Heben,  abd.  rriant,  Freund, 
vorsniiehen«  Gaugcngigl  erklärt  friand  durch  frigena  (frigere), 
geröstet ,  spröde ,  lecker. 

S.  iö^.  Roseau  will  Hr.  de  Castres  ans  dem  deutschen :  m* 
fen,  rauschen,  rasseln  herleiten.  Schwerlich  wird  diese  Etynio-' 
logie  Beifoll  finden.  Roseao  hat  seine  Wurzel  im  goth.  raus, 
ahd.  rör,  Rohr. 

Ibid.  SU  sudf  ahd.  sund  —  angels.  sud  (contr.  aus  sund); 
^-  Sundgau ,  Sundheim ,  Tom  Stamme  sin ,  stark ,  kräftig,  viel* 
leicht  wegen  der  Kraft  der  Sonnenstrahlen  im  Süden.  Im  Deut- 
schen: Sonne,  angels.  sunne,  liegt  gleichfalls  die  Wurzel  sin. 
Die  neuhochd.  Sprache  bildete  das  ihr  unTerstindlich  gewordene 
ahd.  sinfluot,  d.  i.  grosse,  starke  Fluth,  um  in  Sundfluth. 
Vergl   Fuchs  S.  114. 

ibid.  zu  sdnechal.  —  Die  Wurzel  ist  gleichfalls  sin  (lat. 
aen-ex,  der  Alte)  und  scalc,  Knecht,  also  elgentl.  der  älteste 
Hausdiener. 

Ibid.  zu  mauvais«  —  Goth.  baWav^ei,  Bosheit,  balTavteia, 
adj.    Gaugengigl  leitet  manvais  fälschlich  ab  von  malus  -f-  aise« 

Ref.  fugt  hier  noch  einige  aus  germanischen  Sprachen  ent- 
lehnte Wörter  bei. 

^parvin,  engl  spavin,  Wurzel  spa,  ziehen ,  spannen ,  daher 
Späth,  eine  Krankheit  der  Pferde  und  des  Rindviehs. 

ciron,  alt.  siurra,  siuro,  mittellat.  siro,  nlederd.  u.  Schweiz 
Sure  (Milbe,  Finne),  verwandt  mit  scheuem,  schieren,  scharren. 

escarp^,  alt.  scarf,  angels.  sc^rp,  altnord.  skarpr,  Wurzel 
acar,  sceran  —  scharf,  schroff,  steil.  Von  der  Wurzel  acar 
tat  gleichfalls  herzuleiten:  ^charde,  ahd.  scarta.  Dorn,  Splitter; 
Schars,  hoU.  schaars ,  karg;  escarre,  Scharre,  Schorf  (nicht  von 

esturgeouy  mittellat.  sturio,  ital.  storione,  vom  alt-  und 
nlederd.  stur,  stark,  gross,  -—  Stör.  Andere  leiten  es  von  atö* 
ren  ab,  weil  er  im  Schlamme  wiihlt. 

^tai,  nlederd.  Stag,  engl.  stay. 

d^pit  (nicht  von  despectus),  nlederd«  und  mlttelhd.  sptet, 
sptt,  engl,  spito,  spieten  (verdriessen,  ftrcem),  als  Präposi- 
tion gebraucht  in  Claws  bur.  80.  Hoefer.  ^It  junkem  unde 
borger  frouwen. 

chaloupe,  Schaluppe,  vom  nlederd.  slnpen  (schlüpfen),  weil 
ein  leichtes ,  schnellgehendes  Ruderfahrzeug. 

somme,  alt.  soum,  angels.  s^im  QSaum,  Naht  und  Saum- 
thierladung,  aeimjan  [ajman],  beladenV  engl,  seam,  ital.  soma, 
mittellat.  sauma,  Saum,  alt*  und  oberd.  filr  Last,  Gepäck  (som- 
mier,  alt.  soumari,  soumaere,  ital.  somaro,  Sanmthier). 

chömer,  alt.  slunan,  sCUnen,  säumen  (feiern.  Müsse  haben). 
Es  hat  nichts  zu  thun  mit  dem  ital.  cahna  oder  dem  grieeh. 
jmXäv  oder  icaiJfia. 
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8.  162  in  hartMcr.  —  Otngefigigl  etjnnolo^Irt :  havagger 
(haraf  =  hora  =  shd.  hiN»  =  Rogg,  Stole)  ^  Rogg  tummeln,  her* 
umtreiben,  emiüden. 

S.  166.  Hr.  de  Castreg  bemerkt:  ,,Der  Anadmck  ma  moU 
ti^  bedeutet  meine  Ehehälfte,  ma  femme;  moiti^  igt  nicht  aua 
dimidinm  abgeleitet,  gondern  die  Schreibart  igt  entgtellt;  ea 
mugg  ma  moilliery  roolier,  moilier,  aua  mulier  heiggen,  denn 
go  kommt  es  in  alten  Texten  Tor.  .  Man  machte  einen  Strich 
durdig  1  und  ao  tauchte  moiti^  auf.^^  Ref.  wurde  diege  Etymo- 
logie für  die  richtige  halten,  wenn  die  Annahme,  dagg  man 
einen  Strich  dnrcha  1  gemacht  und  ao  die  Form  moitid  geachaf^ 
fen,  aich  irgend  wie  begründen  lieiae.  Moitid  kommt  aua  dem 
latein.  medietaa  at.  medium  her;  medietaa  wagt  Cic.  Univ.  7 
noch  nicht  für  mediug  sn  gebrauchen,  eia  igt  aber  in  apateren 
Zeiten,  aehr  gewöhnlich. 

Waa  den  Organiamua  dea  Werkea  betrifft,  ao  iat  er  in  4er 
Kurse  folgendere 

§.  1.  Definition  (der  Etjmologik).  S.  6. 

§.  2.  Langue  d'oc.    &  7—11. 

%.  8.  Langue  d'oil.    8.  11 --28. 

§.  4.  Etymologiache  Elemente  der  trtaktä  Spt.  S.  28—10. 
a)  AUgeraeine  Grundgätae.  S.  28—31.  b)  Wörter  iberi gehen 
Uraprunga.  8,  31—33.  c)  Wörter  keltiachen  CJrgpninga. 
S.  8S--30.  d)  Wörter  griechigchen  Urgprungg.  8.39--^4il. 
e)  Wörter  lateiniachen  Urgprnnga.  8.  42 — 70. 

§.  6.  Bildung  Aet  Wörter  aua  dem  Lateiniachen^  mit  Be« 
rockgichtigung  aperer  etymologigchen  Elemente.  8.  70-^lS8# 
a)  Vorgaben.  8.  70—79.  h)  Wortarten.  8.  79--103.  A<  Ad- 
jecüvenduBgen.  8. 103 -- 112.  B.  Verben.  8.112-^125^  G.  Zahl- 
wörter. 8.  125— 127^  D.  Pronomen.  8.  127—130.  E.  Priposi- 
üonen,  AdTerbien,  Conjunctiouen.  8.130-^132.  F.  Beaondere 
Zusammenaetsuagen  im  Franaögiachen.  8.  132->-138. 

§.  6.  Wörter  Tergchiedentlichen  Urgprunga.  8.  138—163., 
Arablache  und  orientaliache  Wörter.  8.  138 — 145« 
Wörter,  die  den  Italienern  entlehnt  wurden.  8. 146—146. 
y)  Wörter,  die  den  Spaniern  entlehnt  wurden.  8. 146.  d)  Wör- 
ter aua  dem  Engliachen.  8.  146--«-147.  s)  Aua  verschie- 
denen Idiomen^  8.  147«  g)  ^^^  ^^^  Deutachen  in  der 
Neu  seit«  8.  147 — 148*  f})  Wörter  germanischen  Urqprunga. 
S.  151—163. 

§•  7.  Me  Volkasprachea  oder  Patoia  ab  etymologiache  Qud' 
len.  8.  16S---167. 

§.  8.  Uebtrgang  der  allen  Sprache  in  die  neuere.  S.  167 
-'-^ ISL    a)  Wortbilduttgen.    b)  Wortarten. 

§.  9.  Neologie.  8.  181-^184.  18.  Jahrh.  8.  181—183. 
10.  Jahih.  8.  18S--184. 

§.  10.  Orthographie.  S.184— 187.-*- Zuaatse.  8.188^-190. 

A.  Jokrb.  f.PldLu,PUod,Kr».BM.  Bd.  UUV.  BfU  1.  4 
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Zam  ScUufli  wftiMcht  Ref.  iem  Werke  des  Hrn.  d^  Ce- 
ftret  eine  frctindllehe  und  aUgemeine  Aufnilune. 

Magdeburg.  Dr*  Khppe^ 


Lehrbuch  der  Geographie  für  hahere  Unterrichtflanttalten  ton  Dr. 
Herrn.  Matbert  Damtlf  Lehrer  tm  P&dagoglttm  in  BfAlie.     Dritt« 

Auflage.     Halle,  WaiseBhansfrachhandlang,  1850.     15  figr. 

< 

SelioD  Mngst  hatten  irir  einer  Besprechung  des  TorgeMuntent 
goerift  1845  ersahienenen  Lehrbuches  in  diesen  Jahrbftohem  ent- 
gegengesehen lind  nns  vorgenonnnen ,  falls  eine  solche  noch  linger 
auf  sich  warten  lasse,  dte  Bemerkungen  nnd  Erfdirangen,  welche 
wir  selbst  bei  dem  Gebrauche  desselben  ha  Unterrichte  gesam* 
malt  hatten ,  in  Form  einer  Benrtheilung  des  Ganten  noaammen- 
austeilen  und  an  diesem  Orte  mitauthellen.  Die  fhrt  ununter- 
brochene Besorgung  neuer  Auflagen  der  eigenen  Lehrbfkcher  hat 
den  Ref.  jedoch  erst  jetzt  siir  Ausführung  dieses  Vorhdbena  ge- 
langen lassen.  Inxwischen  sind  manche  Mangel,  die  wir  in  der 
ersten  Auflage  entdeckten,  sdion  vom  Vfr.  selbst  bei  den  fol- 
genden beseitigt,  einzelne  Irrthümer  berichtigt  worden.  Dm 
so  dier  findet  sich  B^f.  veranlasst,  das  VerdienstUdie  des 
Blwhes,  welches  ihn  schon  bei  der  ersten  Auflage  bestimmte, 
dessen  Emfuhrung  an  der  Anstalt,  welcher  er  angehört,  au  be- 
antragen ,  auch  oifentlich  ansuerkeanen.  Mit  Erfolg  hat  der  Vir. 
aich  bemüht ,  dte  Tnickcne  der  streng-wissenschaftlichen  Me- 
thode au  beseitigen,  ohne  das  „Wesentliche,  dss  durch  Nichts 
an  ersetzende  Bildungselement,  was  in  derselben  für  den  jugend- 
Hdien  Geist  enthalten  ist,*^  nnbenutst  zn  Isssen.  Auch  Ref.  hat 
bei  aeiaem  Dnterrii^te  sehr  bdd  die  Erfahrung  gemacht,  wie 
diese  Form  den  ZftgUng  ungleich  mehr  ansieht,  ak  die  eine  ZeÜ 
lang  in  Folge  hbherer  iümpfchlung  so  allgemein  Tersuckte  Me- 
thode des  „sonst  TortrefflichenHandbuchei  vonRoon,^^  in  weiohena 
namentlich  tie  Darstelhng  der  politischen  Geographie  anr  ans 
so  trockenen  Notizen ,  aum  Theil  atatistisdier,  aho  sehr  veria- 
derlicher  Art  besteht,  dass  ohne  Zweifel  viele  Ldirer  mit  dem 
Ref.  aich  genöthigt  gesehen  haben  werden,  dem  Geaippe  eine 
grossen  Anaiehnngakraft  ffir  den  jugendlichen  Geist  au  Tenehaf- 
fen  eben  durch  Hinsufögung  solcher  Ausführungen,  wie  «ieder 
Sehtller  nun  in  setnem  „  Daniel  ^^  findet.  Wenn  aber  der  Vfr. 
meint,  er  habe  durch  die  hier  und  da  Tersuchte  Verbhidung  der 
Geogitiphie  mit  andern  Unterriehiagegenatiinden  cfaie  Concentm- 
tion  des  Lehrstoffes  der  Gymnasien  überhaupt  eraieil,  ao  können 
wir  dieae  Meinung  nildit  theilen.  Daaa  eine  Verbindung  mit  den 
Sprachen  und  der  Litteratur ,  die  fast  awel  Dritthdle  aller  Dnter- 
richlaatnnden  lOr  aich  in  Anspmdi  nehmen^  durth  einige  gele- 
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fteMA  angebrarlite  Verae  md  die  BeMkhBiiBf  eintelner  Qrte 
sie  OeburtsttiUen  berUimter  Dichter  Yeradtlelt  werde,  wird 
nldit  leicht  Jemand  nageben;  jedenfiüie  hätte  zu  diesem  Zwecke 
die  Charakteristik  der  Völker  naoh  Abatanunong  und  Spraehe 
tiefer  eingehend  behandelt  werden  mfiaaen.  Am  hluflgsten  ist 
nncb  Uer^  wie  In  andern  weit  verbreiteten  LdirbHehem,  der 
Verraeh  gemacht  worden ,  der  gcegraphlachen  Wkaenaehnft  durch 
biaterische  Beimtachnngen  die  waJire  WArae  nu  geben  nnd  gwar 
In  der  Weiae ,  gegen  welche  aich  C.  Ritter,  der  Herr  und  Meiater 
dieaer  Wiaaenaehaft,  achon  im  J.  1833  in  einer  in  der  Akademie 
der  Wlaacnachaflen  in  Berlin  geleaencn  Abhandlung  anageapro^ 
cfaen  hat,  nimHch  dnrcb  allgemeitte  und  iwar  TerhällnlaamiaBif^ 
dfk.ftige  hiateriache  RückbUcke  auf  die  Vofatit  der  dnaelnea 
Lander,  Wenn  aelcfae  an  aich  sweckmiaaig  aein  sollten,  ao 
wikrden  wir  eher  rathen ,  den  Schüler  auf  aein  hiatoriaches  Lehr* 
buch  SU  Yerweiaen  und  ihn  aolcbe  Auaxtlge  deaaelben,  wie  Uer 
geboten  aiaid,  selbst  anfertigen  su  lasaea,  atati  sie  ihm  fertig 
▼orsolegen  und  ao  eine  der  in  pidagogiacber  Rücksicht  m  wIMh 
achenawerthen  Gelegenheiten  su  eigener  Selbatthätigkelt  au  he^ 
nehmen.  Wir  glauben  aber,  daas  bei  der  höchst  beschrinkten 
Zeit,  welche,  wie  der  Vfir.  selbst  klagt,  dem  geographischen 
Unterrichte  eingeräumt  ist,  die  Beimbchung fremder,  wenn  auch 
verwandiar  Elemente  sorgfältig  au  Termeiden  sei,  nnd  stimmeii 
C.  Ritter  bei,  wenn  er  meint,  daaa  es  um  diejenige  Wissen« 
sehaft  schlimm  aussehe,  welche  erat  des  Reises  der  Uebertra« 
gung  oder  der  Nutzanwendung  aus  andern  Wlssensdiaften  bedaiCi 
„Sie  wird,  wenn  sie  dea  eigenen  Keimes  der  Entfaltung  er« 
mangelt,  aneh  andere  Wissenschaften  oder  das  Leben  selbst  nie 
befruchten  oder  ber&hren,  und  die  todtgebome  wird  auch  U^ 
loa  bleiben  und  durch  keinen  tanachemlen  Anatiieh  lebendig 
Machen.  Sie  wird  dann  keineawega  ala  DiaeipUn  sur  henwnen 
Auabildung  dea  menschlichen  Geistes  gehören  und  würde  nueln 
keine  eigene  Stelle  in  der  Reihe  der  bildenden 
Schnlwlssenschaften  verdienen.^*  Von  dieser  blon  su-^ 
Alligen  historischen  Beimischung,  durch  welche  man  dm 
Stamm  der  gcograj^iisehen  Wissensehaft  erst  so  reredeln  gebucht 
hat,  ist  aber  wohl  au  untacadieidcn  daa  notbwendige  hia^Drisfhe 
Element  derselben v  wekhes  nicht  mösslg ,  sondern gfstaltenil* 
fiberall  als  mitbedingender  Grund  der  Erschelnongen  «uffailty 
wie  diess  Ritter  bereite  vor  18  Jahren  In  der  angef&hrlen  Ab« 
handlni^  nachgewleaen,  ohne  dass  bis  jetst,  so  viel  uns  bekannt« 
Irgend  ein  geographisches  Lehrbuch  die  dort  gegebenen  iwd  ao-- 
gar  durch  Beispiele  aiher  eriauteiien  Winke  irgendwie  benutat 
hnt  Dk  Bahn  Ist  also  abgesteckt,  auf  weleher  der.  gecfrafUi^. 
sehen  Wissenschaft  nicht  sowoM  „ihre  höhere  Bedeutnng,  fla 
Tlelmebr  erst  Ihre  wahre  Bedeutung''^  gegeben  werden  kann^ 
wlhMB4  ea  bW>«r  uMT  su  herkemndlch  war,  diese  ihr  an  ent^ 
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sleheii>*  El  kSmiiit  abo  nur  dänmf  m,  die  Btbn  m  äWtten^ 
iu  betreten,  sun&cksnlegen.  FreOich  wird  auf  ihr  noch  uuiche 
Schwierigkeit  zu  überwinden,  noch  manche  ateiie  Höhe  sii  er- 
steigen, mancher  tiefe  Schlund  auasof&llen,  manches  Dickicht 
lu  lichten  sein;  aber  ist  dwsa  geachehea,  dann  lohnt  auch. eine 
herrliche  umfassende  Aussicht  in  bisher  unbekannte  Regionen. 
Wir  werden  dann  die  Herrschaft  des  Mensehen  über  seineu 
Wohnplatz,  den  Erdball,  in  ihrer  vollen  Wirksamkeit  erkennen, 
wie  er  z.  B.  ein  sandiges  Thai  (des  Nils)  durch  Caoalbau  zur 
reichsten  Kornkammer  der  Erde  umgeschaffen,  wie  er  ein  un- 
wegsames Oebirgsland  (das  Alpenland),  das  ehemals  den  culti- 
lirten  Süden  vom  barbarischen  Norden  trennte,  zu  einem  allge- 
meinen Lande  der  Völkeranziehong  für  ganz  Europa,  zu  einem 
Wohnsitze  für  eine  Reihe  tob  VoJkersclMften,  nu  einem  allge- 
meinen Uebergsngspunkte  for  Menschen  und  selbst  für  Lasten 
gemacht  hat.  Vergleiche,  wie  zwischen  Deutschland  nach  Tadtua* 
Schilderung ,  dem  zur  Zeit  der  Hohenstaufen  und  dem  heutigen, 
zwischen  Hannfbars  Uebergang  über  die  Westalpen  und  der  nach* 
stens  über  die  Ostalpen  daher  brausendenLocomotive,  sind  gewiss 
auch  für  den  Schüler  nicht  ohne  Reiz  und  Anziehimgskraf t,  soilten 
auch  andere  dahin  einschlagende  Betrachtungen,  z.  B.  wie  der 
Fortsehritt  der  oceanischenSchiffbhrt  die  ganze  Stellung  derfird- 
theile,  der  Continente  und  aller  Insehi  gegen  die  frühere  Zeit 
zu  emer  andern  gemacht  halten,  als  dem  Fassnngsrermögen  der 
Schüler  nicht  entsprechend,  noch  Ton  einem  Lehrbuche  fiir  Gym- 
nasien ausgeschlossen  bleiben. 

Von  diesen  ^Igemeinen  Andeutungen  über  das,  was  wir 
Ton  den  geographischen  Lehrbüchern,  welche  auf  eine  wisse»- 
schaftliebe  Behandlung  des  Stoffes  Anspruch  machen ,  noch  er- 
warten dürfen,  wenn  sie  einmal,  aufhören  sich  in  dem  durch 
Ckwohnhelt  bef  nemen  Geleise  zu  bewegen ,  kehren  wir  zu  unseim 
Verfasser  zurück  und  können  in  Bezug  auf  die  Auswahl  den 
Stoffes,  abgesehen  Ton  der  eben  besprochenen  zufäUigen  Bei- 
nrischnng  des  Historischen,  unsea«  Bei&ll  ihm  um  so  weniger 
Tersagen,  Je  mehr  wir  selbst  erfahren  haben,  wie  achwierig  ea 
ist  in  einem  Lehrbndie  die  richtige  Mitte  zwischen  dem  ZuTiel 
und  Zuwenig  einzuhalten,  ein  Punkt,  über  welchen  wohl  nie 
zwei  Lehrer  bis  ins  Einzelne  übereinstimmen  werden  und  der 
daher  am  häufigsten,  zumal  in  oberlachllchen  Beurtheilitngen, 
Stoff  zum  Tadel  herleihen  muss.  Eben  so  müssen  wir  des  Ver- 
fusers  allenthalben  sichtbaren  richtigen  Tuet  Inder  Wahl  seiner 
Quellen  und  die  geschickte  Znsammendrängung  der  Hanpt- 
resultate  in  wenige,  meist  scharf  bezeichnende  Würte  rühmend 
anerkennen,  glauben  aber  ihm  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn 
wir  bei  der  Besprechung  des  Einnelnen  noch  auf  mehrere  Werke, 
die  zu  fruchtbarer  Benutzung  geeignet  sind,  aufmerbnam  machen« 

Was  wir  am  wenigsten  Ulli^,  ja  kaum  begreifen  ktenen. 
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das  liit  dteEliitheilttngdes  Stoffes,  wddhe  olFenbar  kein 
«öderes  Priacip  hat,  als  das  Bedeatendste  audi  hier  schoa  als 
solches  herrortreteo  su  hissen^  dadurch  aber  in  mehr  als  eine 
Inconsequens  verfallt.    Dass  die  gaose  mathematische  und  phy« 
sikalische  Geographie  unter  der  beschrinltten  Deberschrift :  ,,Die 
Gmndlehren  der  Geographien^  ansammengefasst  und. als  entes 
Buchbeaeicbnet  wird,  wollen  wir  weiter  nicht  berühren.  Anstatt  dass 
nun  diesen  Gmndlehren  die  Geographie  selbst  gegenübergestellt 
wird,  finden  wir  denselben  coordinirt:  II.  die  aussereuropäischen 
Erdtheile,  III.  Europa ^  IV.  Deutschland!  Aho  su  der  einen  Incon- 
sequens eine  sweite :  Deutschland  nicht  unter  Europa  sttbsumirt, 
sondern  diesem  coordinirt,  als  wenn  es  ein  aussereuropaischer 
Erdtheil  wäre,  und  dann  gehörte   es  ja  in  Buch  IL     Doch  die 
Inconsequens  geht  noch  weiter  fort.    Das  sweite  Buch  behandelt 
der  UebencbrUt  sufolge  die  aussereuropüschen  Brdtheile  und  dem- 
nach handelt  der  erste  §.  desselben  von  den  fünf  Brdtheilen 
und  der  sweite  vom  Ost  -  Contlnent  oder  der  alten»  Welt,  also 
beide  suglelch  auch  von  Europa.    Natürlich  folgt  nun  die  wei- 
tere Inconsequens,  dass  der  Ost-Continent  in  I.  Asien  und  II. 
Africa  abgetheilt  wird ,  da  er  doch  auch  Europa  enthilt.  Diesen 
wird  nun  coordinirt  III.  die  Westfeste  America,  IV.  Australien, 
die  doch  der  gansen  Ostfeste  entgegengestellt  werden  mussten« 
Besser  ist  die  Unterabthoiiung  des  dritten  Buches  (Europa)  in 
1.  die  drei  südlichen  Halbhisein,  II.  Mittel- Europa,  Hl.  Nord- 
Buropa,  IV.  Süd- Europa,  doch  ist  in  Mittel-Europa  nicht  dessen 
Kern  Deutschland  mit  seinem  „Anhange  (Schweis,  Belgien,  Nie-» 
derlande,  Dinemark)^^  begriffen,  sondern  unter  dieser  Rubrik 
steht  nur  das  Donautiefland  (Ungarn,  Siebenbürgen  und  die  tür- 
kischen LSnder  im  Donaugebiet)   und  Frankreich!     Aber  auch 
bei  der  weitem  Bintheilung  des  Stoffes  üi  §§.  fehlt  es  an  Prin- 
cipieu;  denn  wir  finden  bald  nach  natürlidien,   bald  nach  poli- 
tischen Grensen  abgetlieilt ,  so  §.  44  das  Penische  Beiek,  wah- 
rend schon  im  §.  42  Iran  behandelt  und  §.  47  noch  das  Enphral- 
«nd  Tigrisland  behandelt  wird;  dann  wieder  §.  45  das  arme- 
nische  Hochland  ( theflweise  ebenialls  su  Persien  gehörend ), 
S.  4Ö  die  Halbinsel    KleinasÜBn^  dagegen  §.  53   das  chhie- 
sbche  Reich,  §.  54  das  japanische  Reich.    Mit  der  Binthei- 
lung Africa's   in  Hochafrica   nnd  Sudan,  Tiefafrica  oder   die 
Wüste   Sahara,    die    lünder   am   Nil,    Barka  und    die  Atlas- 
linder, die  africanischcn  Inseln,  können  wir  uns  eher  einrer- 
standen  erklären,  auch  mit  der  von  America,  wenn  die  §§«  62 
Siid-America  und  65  Nord-America  den  Zusats  „im  Allgemeinen*' 
erhielten,  den  wir  auch   den  §§•  72  und  76  beigefügt  wissen 
möchten,  um  die  Bintheilung  Süd-Bnropa's  gerechtfertigt  au  fin- 
den.    Am  allermeisten  aber  haben  wir  ab  EintheOüngsprlndp 
bei  den  §§.  86 — 101  (über  Deutschlsnd)  vermisst.    Dasind  drei 
Paragraphen  (86,  91,92)  nach  Gebirgen^  ^aiwlschen  die 


M  GMgraplüe. 

ftbrigen  nach  FHbaen  ^  ThcHen  von  Fluflseo  ond  Nebenflttsaeli 
ftbemehriebeB ,  dum  folgt  §.  OS  NiederdeuMhhiid ,  dem  keia 
OberdeutBchland  enttprichl  nnd  dem  wieder  der  ZiiaatA  im  AI  - 
femeinen  lu  geben  wäre,  da  §.  101  besonders  ven  den  nord- 
dentschen  Bmideastaaten  handelt  i>en  Gebirgen,  Flüssen,  Neben- 
flnssen  und  Landachaflen  wird  dann  §.  94  das  deutsche  Volk« 
%.  95  das  heilige  rdmisvbe  Reich ,  §.  96  der  deutsche  Bimd^ 
$.  97  nnd  96  sogar  die  ProTinzen  aweier  deutschen  Staaten 
coordinirt!  Schweiz,  Belgien,  Niederlande  und  Mnemark  bilden 
den  Scfaluss,  als  „Anhang^^  zn  dem  mit  ihnen  von  Mätel-Enropn 
ansgeschiedenen  Deutschland!  Auch  Ref.  ist  nicht  abgeneig^t, 
ausnahmsweise  die  starre  Consequoni  der  Principien  dem  über^ 
wiegenden  praktischen  Bed&riiiisse  zu  opfern.  Aber  dass  letz« 
teres  hier  in  solchem  Grade  gebieterisch  gewesen,  müssen  wir 
in  Abrede  stellen,  vielmehr  behaupten,  dass  dadurch  die  vielen 
listigen  und  ^  Uebersicht  wesentlich  erschwerenden  Hfnwel- 
sungen  auf  vorhergehende  oder  nachfolgende  Stellen  entstanden 
sind.  Besonders  ist  uns  diess  bei  dem  Donaiistrom  und  bei  den 
lündem  der  österreichischen  Monarchie  aufgefallen  ;  auch  bleibt 
es  immerhin  ein  Debelstand,  dass  man  zuerst  §.  80  das  Donau* 
Tiefland,  also  die  mittlere  und  untere  Donnu^  imd  erst  §.  87 
die  obere  Donau  kennen  lernt,  dass  die  Behandlung  des  Rheina 
von  der  Quelle  an  (§.  88)  von  der  Behandlnng  des  Alpenkndes 
durch  die  der  Donau  getrennt  ist,  da  dieseol  doch  der  Rhein 
entscMeden  angehört,  die  Donau  aber  nicht.  Wir  mfiasen  diese 
Blangel  lun  so  mehr  beklagen,  als  es  nicht  leicht  ist,  denselben 
bei  einer  neuen  Auflage  abzuhelfen ,  ohne  die  Anlage  des  Bnclies 
so  imnugestalten ,  dass  die  frühem  Auflagen  daneben  nicht  melur 
^braucht  werden  können  —  ein  for  die  Schwer ,  wo  es  heretta 
eingdTdhrt  ist,  jedenfalls  sehr  tnisslicher  Umstand. 

Zur  Unterscheidiing  des  mehr  und  minder  Wichtigen  hat 
der  Yfr,  wie  es  Jetzt  in  den  Lehrimchem,  Welche  auf  Raam- 
ersparntss  bedacht  sein  müssen,  allgemein  Sitte  geworden,  eine 
zwiefeche  Schrift  angewendet.  So  ist  alles  Topographische  In 
Abs&tze  mit  Petit-Siihrift  verwiesen,  eben  so  das  Specieüere  der 
Charakteristik  der  Gebirgszüge  und  Flussgebiete.  Dabei  iat 
ims  aber  aufgefallen,  dass ,  während  die  einzelnen  Ketten  *der 
Aipen  und  swai*  selbst  die  Hauptketteu  als  minder  Nichtig  er- 
^dieinen,  dagegen  die  sehr  ins  Detail  ausgeführte  BelnJireibunf 
der  Apeiinincn  mit  der  Textschrift  gegeben  ist  Wir  wwden 
ratben,  bei  einer  neuen  Auflage  das  umgeicehrte  Verfahren  ei»- 
anieohlagen  oder  wenigstens  beide  gieichmässig  zu  behsndeln. 
Uebfigens  mikssen  wir  auch  hier  dem  Vfr.  das  Zeugniss  geben, 
dass  er  es  verstanden  hat,  auf  wenigen  Seiten  eine  recht  Uara 
Schildenmg  der  grossartigen  Gebirgswelt  des  Alpttisystems  za 
geben.  Ref  glaubt  sich  daHkber  tun  so  eher  ein  Urtheil  an- 
tmen  m  dfkrta,  ob  er  einen  gronen  Theil  der  Aifewriand-» 
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•duifteo  aoa  eigener,  smn  TheO  wiederheller  Aesclmimg  boDMi 
gelernt  hat»  erUnbl  sich  .aber  dethalb  auch  gleioh  dolge  Be? 
merknngen  anauknüpfen.  Die  Unteracheidiing  In  Voralpea,  Mittelr 
alpen  und  Hoehalpcn  ist  gaaa  swedunmig,  wenn  man  Uoa  auf 
die  Vcrachiedenartigkeit  der  HöhenverkäUnüae  und  auf  die  durch 
dieae  bedingte  Verachledenheit  der  Vegetation  sieht  Sie  paaaft 
,^ber  nieht  f  ör  eine  Schilderung  der  Beatandt keile  des  Gebirges, 
welche  der  Yfir.  damit  Terbnnden  hat.  In  dieser  Beziehung  gielil 
ea  swar  auch  eine  dreifache  Thellung  der  Alpen,  nameoiiich 
der  Centralalpen  und  sum  Theil  der  Ostalpen ,  aber  eine  gani 
«andere,  ala  die  eben  angeführte.  Es  besteht  nämlich  die  ge*i 
wältige  Bergmauer  der  Alpen  aus  einem  mittlem  Kern  prt» 
mitiver  Bildung  Ton  krystaiiinischem  Gestein ,  sowohl  schiefrigem 
ala  maasigem  (vorherrschend  aaa  Verbindungen  von  Feldspath, 
Quam,  Glimmer,  Chlorit),  welcher  m  beiden  Seiten,  im 
Norden  and  Siiden  (daher  die  Dreitheiiong) ,  von  einem  breiten^ 
aua  seenndaren  Gebirgafortnen  bestehenden  Gürtel  begleitet  wird, 
und  swar  besteht  der  nördliche  Gürtel  ans  reiner  Kalkformation, 
die  südliche  Kette  dagegen  ist  TieUach  ausammengesetat  und 
bildet  gleichsam  einen  Mosaikboden  von  Gebirgaarten  (rotheaa 
und  schwaraem  Porphyr,  Kalk,  Dolomit,  Granit,  Glimmerschiefer,. 
Sand).  Der  Vfr»  wird  daher  wohl  thun ,  bei  der  nächsten  Auf-^ 
kge  dieae  geognostischen  Verhältnisse,  Ton  denen  ihm  die  12» 
Knrte  in  BmierkeUer^a  Handatlas  ein  anschauliches  Bild  gebea 
kann,  getrennt,  etwa  in  einem  besondem  Absätze  mit  Petit- 
achrift,  au  behandeln.  Eef.  hat  In  einem  annachst  für  die  öster« 
relchiaehen  Obergymnasien  bestimmten  Lebrbuche^)  das  Cha« 
rakteriatiache  aowohl  der  Bestandtheile  der  Alpen  mit  den  Ueber^ 
gangen  zwischen  den  mittein  Kern  und  seinen  Nebenketten,  jda 
der  dreifachen  Unterscheidung  nach  Höhenverhälti^sen  mit  Be^ 
vncksichtigung  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  in  gedrängter  Kurse 
SM  geben  yersueht  und  meint  eine  solche  Trennung  sei  auch  in 
einer  allgemeinen  Geograpliie  nothwendig. —  lieber  die  Natur 
4er  Gletscher^  zu  deren  verschiedenen  Benennungen  noch  die  in 
den  norischen  Alpen  allgemein  übliche  Kees  suzufugen  ist,  wird 
der  Knabe  etwas  mehr  sn  erfahren  wünschen ,  ala  dass  „in  den 
lotsten  Jahren  von  verschiedenen  Gelehrten  scharftimiigc  Unter- 
snchnngen  angestellt  worden. ^^  Das  neueste  und  wichtigste  Weik, 
welches  Aufachluss  «her  diesen  Punkt  giebt,  führt  den  Titei& 
Untersnchimgen  über  die  physikalische  Geographie  der  Alpen 
in  Ihren  Beziehungen  su  den  Phänomenen  aer  Gletscher,  zur 
Geologie,  Meteorologie  und  Pflanzengeograpfaie,  von  Hermann 
8chli«intweU  und  Adolf  SchiagintweU.  Mit  11  Tafehi  und  2  Kar- 


^)   ücbrbncb  der  otter reich ischeo  VaterUnüakniide  von  W.  Puta« 
(€obifiOs  bei  Bädeker,  185L) 
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iai  {hdfOg,  1850,  800  8.  4.,  12  RUdr.).^  Was  8. 181  Sber 
«,die  OoDttruction  der  meisten  höhern  Alpenberfe^'  beigebracht 
ist,  würde  passender  mit  der  Besprechung  der  HöhenTerhilt^ 
nisse  Yerbunden,  wie  es  Ref.  in  dem  mgeführten  Lehrbnohe 
S.  83  gethan  hat.  Bei  der  Anfzählung  der  yerachiedenen  Reise 
des  Alpenlandes  haben  wir  die  grossartigen  Wasserfalle  vermisst.— 
Gehen  wir  xu  deil  einxelnen  Ketten  der  Alpen,  so  drangt  sidi^ 
uns  zunächst  die  Bemericung  auf,  dass  auf  die  Fliisse  nur  ge- 
legentlich (eigentlich  nur  auf  die  Fliisstliäler)  Räcluicht  genom* 
men  ist,  dass  ■.  B.  nur  von  einem  Hinterrhein,  von  der  Rhone 
aber  und  dem  Po  gar  nicht  einmal  die  Rede  ist,  während  doch, 
die  wissenschaftliche  Methode  gerade  Fliisse  und  Gebirge  in  die 
engste  Verbindung  mit  einander  bringt  Vor  Allem  vermiastea 
wir  beim  Gotthard  die  bestimmte  Angabe,  wie  Ton  dles^D 
Stock  aus  Tier  Flüsse  nach  drei  Terschiedenen  Weltgegenden 
ausgehen^  woran  sich  nur  Vergleichung  eine  Hinweisong  auf  das 
Fichteigebirge,  das  sowohl  Gebirgszweige  als  4  Flusse  nach 
4  Weltgegenden  aussendet,  anknüpfen  Hesse.  Ref.  übergeht  die 
Westalpen,  welche  er  nicht  besucht  hat,  und  bemerkt  nar,  dass 
nach  einer  auch  in  diesen  Jahrbüchern  (LVIl.  8.  63)  Jiespro^ 
chenen  Untersuchung  Bauckensiein's  {der  Zug  Hanrnbafn  über 
die  Alpen  ^  Aarau)  der  Uebergang  Hannibal*B  über  den  Mont 
Gen^Tre  Statt  fand.  Weiter  zu  den  Centralalpen  gehend,  kann 
man  durch  den  Ausdruck  „das  berühmte  Eismeer  Ton  Che- 
mouny^^  irre  geleitet  werden,  denn  das  „berühmte  Chamouny^^  ist 
bekanntlich  nichts  weniger  als  ein  Eismeer,  sondern  ein  erst  1741 
von  zwei  Engländern  entdecktes  Thal  am  Fusse  des  Montblanc, 
aus  welchem  man  auf  den  MontauTert  und  dessen  Eismeer  mit 
den  berühmten  javdins  gelangt.  Dass  hier  Ton  einem  Chamonny- 
thale  gar  nicht  die  Rede  ist,  können  wir  nicht  billigen,  hätten 
▼ielmehr  gprne  Goethe's  treffliche  Schilderung,  in  wenige  Zeilen 
zusammengedrängt,  wiedergegeben  gesehen.  Eben  so  kann  in 
folgenden  Absatz  der  Ausdruck  ,^die  penninlschen  oder  Waliiser 
Alpen  ziehen  sich  zum  grossen  Bernhard^^  tou  dem  nicht  gann 
Aufmerksamen  so  missTcratanden  werden,  als  wenn  sie  beim  gr. 
Bernhard  bereits  aufhörten,  während  sie  doch  bis  zum  Monte 
Rosa  oder  bis  zum  Simplon  gerechnet  werden.  Von  der  Groes"» 
artigkeit  des  Instituts  auf  dem  grossen  Bernhard  erliielt  Ref. 
erst  einen  richtigen  Begriff  aus  der  Mittheilung  der  sdten  ihre 
15jährige  Dieo9tzeit  überlebenden  rüstigen  Mönche,  daza  im 
J.  1849  18000—19000  Reisende  bei  ihnen  eingekehrt  seien  und 
dass  die  Gaben  der  Vermögenden  sich  in  einem  Jahre  auf  die 
winzige  Summe  Ton  3500  Fr.  belaufen  hätten.  Die  Verglei- 
chung mit  den  Mondbergen  wird  schwerlich  etwas  zur  grossem 
Anschaulichkeit  beitragen.  Beim  Simplon  ist  als  Höhe  lÖOOO  F. 
angegeben ,  die  nur  6000  beträgt ;  die  höchste  fahrbare  Alpen- 
^traaae  (über  das  Stilfscr  Joch)  ist  nur  8600  F.  hoch  \  •  in  def 
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Höbe  von  lOOCO  aber  giebt  es  nicbt  elnhial  Saumpfiide.  Uad 
wer  mag  denn  dem  Vfr.  gesagt  haben ,  dass  man  bei  dem  Herab- 
fahren vom  Simplon  niemals  sn  hemmen  brauche  Y  Ref.  kann 
aus  eigener  Anschauung  rersichern,  dass  es  sogar  gana  beson- 
dere Vorrichtungen  auin Hemmen  auf  dieser  Strecice  giebt,  nim« 
lieh  grosse  Hoiakiotae,  die  unter  das  Rad  gebunden  und  za- 
weilen  erneuert  werden«  wesshalb  an  der  Strasse  Vorräthe  da- 
von bereit  liegen*  In  solchen  KieinigiKeiten  seigt  sich  am  ersten 
der  Unterscliied  awischen  Autopsie  und  der  blossen  Benntsung 
acbrifdicher  Materialien  oder  mündlicher  Mittheilungen.  Bei  den 
ratisehen  Alpen  hätte  noch  als  charakteristisch  herTorgehoben 
werden  können,  dass  dieser  Ostflngel  der  Centraialpen  das  ans« 
gedehnteste  Längenthai  der  Alpen,  das  innthai,  und  sugleich 
das  bedentendste  Querthal,  das  der  mittlem  Etsch,  enthält  und 
dass  durch  solche  Thaibildung  gerade  in  dieser  Kette  das  drei« 
fache  Gebirgssystem  am  deutUchsten  und  Toilständigsten  hervor^ 
tritt,  wie  diess  Ref.  in  der  österreichischen  Vaterlandskunde 
8.  84—86  näher  ausgdtihrt  hat.  Der  Vfr.  unterscheidet  und 
beschreibt  auch  nördliche  und  sfidliche  Verketten,  sagt  uns  aber 
nichts  Näheres  ?on  der  mittlem  Hauptkette,  welche  die  Wasser- 
acheide awischen  dem  Donau-  und  Pogebiet  bildet  und  den 
furchtbaren  Alpeiistock  der  OeiaUhaler  Ferner  enthält,  der  ein 
von  Riesenbergen  (im  Umfaog  von  25  Stunden)  umkränztes,  wie 
Ton  salilreichen  Thäiem  (Stubay,  Passeyr,  Oetzthai  u.  s.  w.) 
umlagertes  Hochland  und  auf  diesem  die  höchsten  Dörfer  Deutsch- 
lands, ja  Europa's  (Fend  und  Gnrgl  über  6000  F.  hoch)  trägt. 
Mäheres  darüber  wie  auch  über  die  Ostalpen  findet  sich  in  dem 
trefflichen,  auf  die  genaueste  Autopsie  gegründeten  Werke  dea 
Collegen  Schaubach  ,,die  deutschen  Alpen ^^  im  1.  Bd.  Die 
Strasse  über  das  Stilfser  Joch  (der  Vfr.  sagt  ungenau  oder 
Wormser  Joch)  steigt  nicht  in  22 ,  sondern  in  52  Terrassen  aus 
dem  Etschthal  bis  in  die  Schneeregion  und  fallt  durch  das  Adda* 
thal,  und  an  deren  Quelle  Torbei,  herab  nach  dem  Comer-See. 
Auch  die  Behauptimg  des  Vfr.,  dass  nur  die  Centraialpen  imd 
ihre  Vorketten  durch  sahireiche  Aipenseen  ausgezeichnet  seien, 
bedarf  einer  Berichtigimg,  denn  auch  die  08talpen  haben  diesen 
eigenthümlichen  Schmuck  des  Alpenlandes,  Steiermark  zählt  40 
kleinere  Seen,  llfyrien  hat  bedeutendere,  wie  den  Klagenfurter 
(Wörthsee),  Ossiacher  und  Zirknitzer  See,  welcher  leztere  nach 
einer  zum  Theil  gegründeten  Sage  sich  jährlich  mit  Allem,  was 
in  ilun  ist,  in  seine  unterirdischen  Räume  zurückzieht  und  dann 
eine  Heuernte  und  Hirse  liefert.  Es  wäre  zweckmässig  gewesen 
die  bedeutendem  Alpenseen  hier  zu  nennen  oder  wenigstens 
die  §§.  anzugeben,  aus  welchen  man  sich  dieselben  zasaramen- 
suchen  soll.  Eben  so  wäre  bei  der  Verweisung  auf  eine  spätere 
Beschreibung  der  norischen  Alpen  §.  86  zu  citiren  gewesen. 
Wir  bitten  lieber  eine  vollständige  Beaebreibung  der  Alpen  an 


58  Geographie, 

einer  Stelle^  ate  solche  Zertplittening  geichen,  dtnii  konnte 
im  §.  86  auf  §.  75  verwiesen  werden.  —  Die  hddislen  Püni[te 
der  ksrnischen  Alpen  erheben  sich  nor  bis  sn  8000 — 9000  F. 
Wäre  die  BesdireibBng  der  Alpenketten,  gleich  der  der  Apen« 
iitnen,  mit  der  gewölmlichen  Textschrifl  gegeben^  so  hitte  ein 
besonderer  AbsaCs  mit  Petit  eine  etwas  nähere  Charakteristik 
etwa  in  folgenden  wenigen  Worten  enthalten  können :  Der  von 
tiefen  Bin«enkungen  lungebene  9000  F.  hohe  Tergloa  bildet  einen 
Knoten,  von  welchem  gerade  nach  Osten  ein  Vorgebirge  ans- 
läuft,  welches  die  Wasserscheide  zwischen  der  Drau  und  obem 
Sau  bildet,  in  der  Steioeralpe  noch  eiomai  die  Höhe  von  8000  F. 
erreicht  und  xum  letzten  Male  die  höhere  Kalkalpennator  Ihre 
ganse  Majestät  und  Pracht  entfalten  lässt  Vom  Terglou  nach 
Südosten  erstreckt  sich  dann  das  letzte  Glied  des  Alpentandee. 
Bei  den  jalischen  Alpen  wurden  wir  der  hier  gegebenen  Chn* 
rakteristik  nodi  die  Bemerkung  vorangeschlckt  hiiben ,  dass  der 
Alpencharakter  hier  schon  völlig  verschwunden  ist  und  sich  die 
Gipfel  nur  sehr  selten  über  die  gewöhnliche  Höhe  der  deut- 
schen Mittelgebirge  (3—4000  F.)  erheben. 

Wir  haben  kefai  Bedenken  getragen  über  diesen  einen  Ab- 
schnitt etwas  ausfuhrlicher  zu  handeln,  weH  gerade  in  diesen 
Punkte  noch  die  Darstellung  in  den  meisten  Lehrbüchern  mangels 
haft  Ist,  und  hoffen  dadurch  auch  die  Aufinerksamfceit  anderer 
Verfasser  auf  die  bei  solchen  Darstellungen  nothige  voltständige 
Beherrschung  des  Stoffes  hingelenkt  zn  liaben. 

Indem  wir  nur  noch  die  iopographi9che  Seite  des  Buchen 
besprechen  wollen ,  schicken  wir  auch  hier  die  Bemerkung  voran, 
dass  wir  diese  im  Allgemeinen  fBr  gelungen  halten ,  zmnal  wenn 
wir  nicht  verkennen,  wie  schwierig  es  ist,  über  die  einxdnen 
Städte  zuverlässige,  auch  den  neuesten  Zustand  richtig  darstd* 
lende  Quellen  zu  erlangen.  Da  wir  nur  über  wenige  Städte  so 
gediegene,  zum  Theil  in  scitnell  einander  folgenden  Auflagen 
stets  berichtigte  und  ergänzte  Monographien  besitzen,  wie  B« 
Förster 's  München  oder  K.  A.  Mayer's  Neapel  (freilich  nur  In 
erster  Auflage),  so  ist  man  in  dieser  Beziehung  auf  Reisebe- 
schreibungen'  und  Reisehandbucher  hingewiesen.  Wenn  vom» 
aber  weiss,  wie  in  den  Reisebeschreibungen  oft  die  oberflieh« 
liebste  Ansdisuung  und  die  sonderbarsten  Irrthümer  anzutreffen 
sind,  eine  Erfahrung,  die  der  Ref.  so  oft  an  den  Besdireibimgen 
seiner  Vaterstadt  (auch  des  Vfrs.  Lehrbuch  ist  hier  nicht  genan 
genug)  bestätigt  gefunden,  der  wird  gut  gearbeiteten  Reise- 
handbüchern, die  bd  jeder  Auflage  sorgfältig  berichtigt  werden, 
den  Vorzug  geben.  Dieser  Litteraturzweig  hat  sieh  seit  etwa 
10  Jahren  ausserordentlich  Ferroükommnet,  und  die  Handbücher 
▼Ott  Förster  über  Italien,  toii  Bädeker  über  Dentschland 
und  den  österreichischen  Kaiserstaat,  desselben  über  die  Sehweis, 
über  Holland,  über  Belgien  und  über  den  Rhehi,  welcbo  sinunt- 
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Heb  noch  jüngst  in  wesentlich  verbessertCT  Gestalt  erschienea 
sind«  lassen  kaum  etwas  su  wünschen  «brig;  die  Beschreibnnf 
der  Städte  ist  durchweg  auf  eigene  wiederholte  Anschauung  bsT 
sirt  und  dasn  noch  \on  locailcundigen  Einwohnern  derselben  re- 
vidirt.  Wir  empfehlen  dem  Vfr.  bei  der  nächsten  Auflsge  ein^ 
Verglelchung  dieser  Quellen  mit  seiner  Arbeit ,  eben  so  für  die 
statistischen  Angaben  den  Gothaischen  Almanach,  und  fär  die 
Darstellung Oesterreichs«  die,  in  Folge  der  zahlreichen  Refor- 
men, einer  vielfachen  Umarbeitung  bedarf,  findet  er  die  aus 
officiellen  Quellen  entnommenen  jüngsten  Angaben  Terarbeitet 
in  des  Ref.  oben  angeführter  ,,0e8terreichischer  Vaterlandskunde >^ 
Bei  dieser  Umarbeitung  empfehlen  wir  auch  eine  etwas  aiiS7 
fuhrlichere  Behandlung,  wenigstens  der  deutschen  Proviiixen 
Oesterreichs,  wenn  wir  auch  dem  Vfr.  keinen  Vorwurf  daraus 
machen  wollen,  dass  er  denjenigen  Staat,  und  insbesondere  die- 
jenige Provinx,  wozu  er  selbst  gehört,  am  ausführlichsten  be- 
handelt hat. 

Bei  den  Bemerkimgen  über  das  Topographische  im  Eiosel- 
nen  beschranken  wir  uns  auf  solche,  welche  vorzugsweise  die 
Frucht  eigener  Anschauung  sind.  S.  187  wird  der  Ausdruck : 
^andere  finden  das  Ganoe  steif  und  gekünstelte^  wenigstens  nicht 
von  der  Isob  Madre  gelten  können,  wohl  aber  auf  den  sopf-« 
massigen  Terrassenbau  der  Isola  bella  passen.  Der  Ausdruck: 
„die  Adda  entspringt  in  der  Gegend  des  Orteles^^  ist  ungenau, 
sie  entspringt  am  Wormser  Joch  und  zwar  auf  dessen  West* 
Seite,  während  der  Orteies  auf  dessen  Südostseite  liegt.  Der 
Verf.  schreibt  Voltelin  statt  Veltlln,  wahrscheinlich  nac;h  der 
Etymologie  Val  TeUina ,  wir  haben  überall  Veltlin  aussprechen 
gehört.  Der  Comer-See  wäre  als  der  schönste  unter  den  itali-* 
sehen  Seen  und  Bellaggio  auf  dem  Vorgebirge,  welches  die 
beiden  Arme  des  Sees  &eilt,  als  der  schönste  Punkt  des  schön* 
eten  italischen  Sees  su  bezeichnen  gewesen;  unter  den  zahlrei- 
reichen  Villen  konnte  die  Piiniana  und  die  Sommariva  (mit  Thor* 
waldsen's  Alexanderaug)  genannt  werden.  —  Das  Btschthal  hat 
Sdhatibsch  (deutsche  Alpen  I.  16*2)  nicht  unpassend  mit  einem 
prächtigen  Baume  verglichen,  der  aus  der  italienischen  Tief- 
ebene in  einem  kräftigen  Stamme  aufsteigt  (bis  Bozen)  und  sich 
dann  symmetrisdi  in  zwei  Aeste  nach  N.-O.  (Eisackthal  bei  Bri*t 
xeu)  und  N.-W.  (Btschthal  von  Bozen  nach  Meran)  spaltet,  von 
denen  sich  jeder  noch  einmal  tbeilt«  Ungenau  sagt  der  Verf., 
in  dem  Tiefiande  laufe  die  Etoch  parallel  mit  Adda  und  Po ,  da 
diese  beiden  Flosse  ja  nicht  dieselbe  Richtung  haben;  es  könnte, 
so  heissen:  parallel  erst  mit  der  Adda,  dann  mit  dem  Po.  Recht 
gelungen  ist  die  Schilderung  der  lombardischen  Tiefebene,  det 
Verf.  möge  mit  der  seinigen  die  in  E.  Kapp's  ^philoaopfaische 
oder  ver^etchende  allgemeine  jBrdkunde^''  11»  S.  Ib  ff.  (wieder-, 
gfifcben  hl  des  Ref.   österreichischer  Vaterlanddcondl^  S.  94> 
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vergleichen  und  daher  Veranlassung  nehmen,  nScIistens  auch 
einige  Worte  über  ihre  weltgeschichtliche  Bedeutung  anxu- 
aetzen,  wogegen  §.  76,  4  bedeutend  reducirt  werden  konnte* 
Bei  den  Eindämmungen  des  Po  wäre  der  Wasserbauicunst  der 
alten  Etrusker  zu  gedenken.  Die  Grtippfrung  der  Apenninen 
enthält  zu  Tiel  Detail  und  Namen,  die  schwerlich  auf  den  ge- 
wöhnlichen Schulkarten  zu  finden  und  die  der  Reisende  selbst 
nur  bei  längerem  Aufenthalte  an  Ort  und  Stelle  nennen  hört 
(z.  B.  die  Chiana  und  der  Chiana-Canal,  Capo  Argentaro,  Monte 
Soriano).  Bei  dem  richtig  geschilderten  Turin  wäre  die  Eisen- 
bahn Ton  Turin  nach  Genua  zu  erwähnen,  welche  bis  auf  die 
achwierige  Durchfiihrung  durch  die  Apenninen  vollendet  und  bin 
zum  nördlichen  Fusse  dieser  Bergkette  in  Betrieb  ist ;  sie  wird 
▼on  Alessandria  aus  einen  Zweig  nach  der  österreichischen  Grenze 
aussenden.  Wenn  Orte,  wie  Aosta  und  sogar  Domo  d'Ossola 
aufgeführt  werden,  so  durfte  Ivrea  (Markgraf  Harduin  v.  Ivrea) 
nicht  fehlen.  Von  Genua  aus  wird  iNiemaud  ^,ganz  in  der  Feme 
die  Schneehäupter  der  Alpen ^^  zu  sehen  vermögen,  wdl  der 
Horizont  im  N.  durch  die  Apenninen  begrenzt  ist,  wohl  aber 
schweift  der  wonnetrunkene  Blick  von  der  Kuppel  der  Kirche 
8.  Maria  di  Carignano  bei  heilem  Wetter  südlich  bis  zu  den 
Gebirgen  von  Corsica«  Debrigens  bieten  die  Kirchen  Genua*« 
Im  Verhältniss  zu  andern  italienischen  Städten  wenig  Ausge- 
zeichnetes. Die  Behauptung,  dass  „die  Strasse  Balbi  so  viele 
Frachtgetöude  habe,  wie  keine  andere  der  Welt,^^  ist  wohl 
einem  der  enthusiastischen  Reisebeschreiber  entlehnt,  die  fünf 
bis  sechsmal  den  schönsten  Punkt  der  Welt  aufgefunden  haben; 
wir  glauben  ihr  die  Ludwigsstrasse  in  München  wenigstens  an 
die  Seite  setzen  zu  dürfen.  Bei  Venedig  ist  dem  Ref.  nichts 
Erhebliches  aufgestossen ;  doch  liesse  sich  der  Marcnsplatz  in 
fast  derselben  Kürze  genauer  beschreiben,  wir  verweisen  dess- 
halb  auf  Förster*s  Italien ;  die  alten  und  neuen  Procuraüen,  die 
Pferde  des  LyBippus(?)  und  ihr  Schicksal,  die  Riesentreppe  im 
Innern  des  Dogenpalastes,  die  Mosaiken  und  der  unebene  Bo- 
den in  der  Marcuskirche  verdienten  eine  Erwähnung.  VergL  die 
Schilderung  Venedigs  in  von  Hailbronner's  Cartons,  wozu  Ref. 
in  dem  von  ihm  (mit  Remacly)  herausgegebenen  deutschen  Le- 
sebuche  für  obere  Classen  erläuternde  Anmerkungen  gegeben 
bat.  Die  Steindfimme  (Murazzi),  welche  der  Verf.  erwähnt, 
sind  nicht  gegen  die  Versandung  der  Lagimen,  sondern  gegen 
die  einbrechenden  Wogen  der  empörten  Wasserwelt  gerichtet 
und  tragen  die  stolze  Inschrift:  ausu  Romano,  aere  Veneto.  — 
Das  Imposante  des  Amphitheaters  zu  Verona,  welches  ein  wür- 
diges Seitenstück  zum  römischen  Colosseum  ist,  wäre  anzudeu- 
ten durch  die  Angabe,  dass  sich  im  Innern  45  marmorne  Stu- 
fenreihen über  ehiander  erheben ,  auf  weldhen  25,000  Zuschauer 
aitaeu)    mehr  als   die   doppelte  Anzahl  stehen  konnte.     Daa 
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sdieint  ons  jedenfalls  wichtiger  als  die  Eriimening  an  Rmiieo 
und  Julie  und  gar  an  den  brayen  Mann!  Bei  Mailand  könnte 
noch  die  Ambroa.  Bibliothek  mit  den  Pallmpsesten  dea  Plautns  und 
Cicero,  die  reichen  Sammlungen  im  Paläste  Brera,  die  Elsen« 
bahn  über  Monza  nach  dem  Gomersee  erwähnt  werden,  bei 
Pavia  die  prachtTolle  Certosa,  —  Bei  Florens  wurden  wir  die 
Prachtbauten  und  Kunstschätie  noch  etwas  naher  ao  beseich« 
nen:  Dom  mit  majestätischer  Knppel,  iusserlich  mit  buntem  ge* 
täfelten  Marmor  beldeidet  (mit  Ausnahme  der  kahlen  Fa^ade), 
daneben  der  mit  Reliefs  und  Statuen  geschmiickte  (280  Fuss) 
hohe  Campanile ,  und  gegenüber  die  Taufkirche  (battisterio)  mit 
einer  durchaus  mit  Mosaiken  geschmückten  Kuppel  und  kunst- 
reichen Flügelthüren  TonErsguss;  eine  Menge  anderer,  an  alten 
Wandmalereien  überaus  reicher  Kirchen;  Sammlung  antiker  Sta- 
tuen (mediceische  Venus,  Gruppe  der  Niobe,  der  Schleifer 
u.  s.  w.)  und  Gemälde,  namentlich  der  ersten  italienischen  Mei- 
ster, im  Paiazso  degli  Ufßzi  und  im  Palast  Pitti  (dem  gross* 
hersogllchen  Residensschiosse),  doch  im  letzteren  fast  aua- 
schliesslich  Gemälde,  die  Laurenaianische  Bibliothek,  welche 
fast  gar  keine  Bücher,  sondern  nur  Mauuscripte  (einen  Codex 
dea  Virgti  aua  dem  4.  Jahrb.)  enthält ,  die  sum  Theil  mit  Ket- 
ten an  Pulte  geschlossen  sind.  Zu  den  durch  die  Bisenbahn 
Terbundenen  toscanischen  Städten  ist  Siena  hinsugekommen. 

Indem  wir  den  iibrigen  Theil  von  Südeuropa  übergehen 
und  nur  im  Vorbeigehen  bemerken,  dass  ausnahmsweise  bei 
Griechenland  eine  fakt  vollständige  Darstellung  der  alten  Geo- 
graphie mit  einer  ebenfiftlls  sehr  ins  Detail  eingehenden  neuern 
verbunden  und  hier  mehr  als  sonst  der  oben  angeführten  For- 
derung Riiter's,  freilich  fast  nur  in  topographischer  Besiehung, 
entsprochen  ist,  wenden  wir  uns  lu  Mitteleuropa.  Hier,  und 
namentlich  bei  Deutschland,  wird  es  künftig  nothig  sein,  an 
einer  Stelle  eine  Uebersicht  des  bereits  dicht  verzweigten  mit- 
teleuropäischen Eisenbahnsystems,  etwa  auch  des  mitteleuro- 
päischen Telegraphennetzes,  zu  geben,  statt  bei  einzelnen  Städ- 
ten diese  neuesten  Vermittler  des  Personen-,  Lasten-  und  Ge- 
dankenverkehrs anzugeben.  Eine  solche  Zersplitterung  erschwert 
ungemein  die  Uebersidit.  Da  ferner  statistische  Angaben  nur 
durch  Vergleichung  fruchtbar  gemacht  und  dem  Gedächtnisse 
auf  längere  Zeit  anvertraut  werden  können,  so  würden  wir  ra- 
then,  bei  der  Tafel  der  deutschen  Bimdesstaaten  zugleich  Grösse 
und  absolute  Bevölkerung  anzugeben,  auch  die  relative  Bevöl- 
kerung (Volksdichtigkeit)  nicht  ganz  ausser  Acht  zu  lassen,  we- 
nigstens auf  den  Durchschnitt  und  die  Extreme  nach  beiden 
Seiten  hin  aufmerkaam  zu  machen.  Nicht  minder  würde  eine 
Verjrleichung  der  fünf  europäischen  Grossmächte  in  Bezug  auf 
Qiiadratmeilen ,  absolute  und  relative  Bevölkenmg,  vielleicht  auch 
in  Bezug  auf  Staataausgaben,  Stsatsschulden ,  Heer,  Flotte  von 
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Ittteretse  «ein ;  Ref.  hat  etne  solche  in  der  ^,  Ssterreldiitcheit 
Yaterlandskunde '^  S.  73.  74.  225.  229  in  Kurze  gegeben.  Im 
Einzelnen  wünschten  wir  bei  den  grossten  Hauptstädten  etwaa 
mehr  Ausfuhrlichlceit ,  in  der  Weise,  wie  Berlin  behandelt  ist, 
wogegen  die  Schilderung  der  Proviusen  hier  und  da  noch  etwas 
kürzer  gefasst  werden  lidnnte,  namentlich  bei  Preussen.  So 
Termissen  wir  bei  Paris:  die  Madelefnekirche  in  griediischem 
Stil,  den  Carousselplati  mit  dem  Triumphbogen,  die  Börse«, 
das  mehrmals  sicularlsirte  Pantheon ,  die  Kirche  St.  Sulpice  mit 
dem  ersten  Meridian ,  den  Palast  der  Nationalversammlung  (ehe- 
mals Deputirtenkammer) ,  den  Palast  Luxemburg  (ehemals  Pairs- 
kammer),  den  Kirchhof  des  P^rc  la  Chaise,  das  cabinet  d'^histoire 
«naturelle  beim  Pflanzengsrten,  bei  Versailles  und  St.  Ciond  die 
Erwähnung  der  weltberühmten  Wasserkünste,  bei  Kopenhagen 
das  im  Stil  eines  ägyptischen  Tempels  neu  erbaute  Thorwald- 
8eu*sche  Museum.  Bei  Oesterreich  durfte  eine  etwas  genauere 
Uebersicht  der  Terschiedenen  Nationalitäten  nicht  fehlen,  und 
verweisen  wir  in  dieser  Beziehung  auf  Mendelssohn*8  germani«- 
iches  Europa  und  auf  unsere  österreichische  Vaterlandskunde. 
In  der  gegebenen  EIntheilung  Russlands  vermögen  wir  nicht  Ir- 
gend ein  richtiges  leitendes  Princip  zu  erkennen.  Für  eine 
s^tere  Revision  der  übrigens  schon  jetzt  ausserordentlich  ge- 
nsuen  und  sorgfaltigen  Darstellung  des  Rheingebietes  wird  Kc^rn 
„Rhein^^  (2.  B.  1831)  zu  vergleichen  sein,  da  dieses  Werksich 
vor  den  übrigen  desselben  Verf.  durch  einen  mehr  Wissenschaft« 
liehen  Gehalt  auszeichnet.  Zu  §.  94  können  wir  die  iür  die 
Etlmographie  Deutschlands  höchst  wichtigen  Cap.  18 — ^27  in  J. 
Grimmas  Geschichte  der  deutschen  Sprache  empfehlen.  Auch 
die  zuletzt  erschienenen  Binde  der  Encyklopadie  von  Ersdi  nnd 
Gruber  enthalten  manche  bemerkenswerthe  Artikel,  z.  B.  von 
E.  Pöppig  über  Panama,  Patagonien,  Peru,  Paraguay,  wShrend 
die  früheren  schon  zu  sehr  veraltet  sind. 

Weim  wir  bei  dieser  Besprechung  haX  ausschliesslich  bei 
demjenigen  verweilt  haben,  was  uns  einer  Verbesserung  zn  be^ 
dürfen  schien,  um  unser  Urtheil  nicht  unbegründet  zu  lassen, 
so  liegt  diess  in  der  Natur  einer  derartigen  Beartheihmg  und 
soll  dadurch  unsere  im  Eingange  ausgesprochene  Behauptong, 
dass  der  Verf.  sich  durch  die  AbiCusung  dieses  Lehibuches  nm 
die  Förderung  des  geographischen  Unterrichtes  nicht  wenig 
verdient  gemacht  habe,  keineswegs  entknoten.  Dnser  Zwedc 
war,  sowohl  zur  Vervollkommnung  als  zur  Verbreitung  dieser 
eben  so  erfreulichen  als  dankenswerthen  Leistung  nach  Kiiffcea 
beizutragen. 

Cöln.  Wilh.  Patm., 
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AV  Btenemuekt  i^r  Völker  de9  jiU$rikum§^  intbeMiidei^e  dar 
Aooier»  Kill  Hulfsbnch  für  Arcbiologen ,  Naturbutoriker  ond  Bienen« 
zuobier.  Hernosgeceben  yoo  Dr.  Adplpk  Frkdrieh  Mag^rHtätf 
Pfarrer  in  Grossen -Kbiicb  im  Fürstentham  Scbwnraborg- Sondert- 
bauten  eic.  Sondersbaoaen ,  1851.  Df  nck  nod  Verlag  von  F.  A» 
EopeL  8.  II.  128  8.  20  Ngr. 

Den  durch  ein  früherei  auf  die  Bienenzucht  bezQglichet 
Werk  Torthcilhaft  hektnuten  VerfaMer  ▼eraniatate  xur  Abfassung 
Torliegender  Schrift  der  Mangel  einer  Geschichte  der  Bienen« 
sucht  im  Alterthume.  Er  sagt  in  der  Vorrede:  ,»So  reich  such 
die  Bieuenlitterstur  Ist,  so  hat  doch,  im  Lsnfe  dieses  Jahrhun- 
derts wenigstens,  kein  Einziger  der  Literatoren  die  Geschichte 
der  Bienenzucht  bearbeitet;  wie  es  um  dieselbe  im  Alterthnme 
stand,  ist  noch  nie  dargestellt  worden. ^^  Er  meint  femer,  dass 
die  Bemerkungen  der  Piiilologen  zu  den  landwirthschaftlichen 
Schriftstellern  der  siten  Zeit  nicht  für  snsreichend  erachtet  wer- 
den konnten,  da  sie  bei  grösserer  oder  geringerer  UnTolistän- 
digkeit  mancherlei  Unrichtiges  enthielten ;  die  Philologen  seien 
der  Sprache  mächtiger  als  der  Sachen  gewesen. 

Wir  wollen  den  Verf.  auf  seiner  VVandenmg  durch  das 
dassische  Bienenreich  hegleiten.  Ohne  uns  auf  eine  weitläufige 
Besprechung  des  Ganzen  einzulassen,  werden  wir  nur  gelegent-» 
liehe,  meist  dss  Quellenstudium  betreifende  Bemerkungen  ma^ 
chen.  Zuvörderst  geben  wir  im  Interesse  der  Leser  dieser  Zeit- 
schrift eine  gedrängte  Uebersicht  des  Baches,  das  aus  17  an 
einen  Freund  geriditeten  Briefen  besteht.  Im  1.  Briefe  erfah-^ 
ren  wir,  dass  eine  geordnete  Bienenzucht  sich  zuerst  bei  den 
Griechen  vorfand;  schon  im  Ilesiod  erkennt  man  den  Betrieb 
der  Hausbienenzucht  in  Körben.  Bei  den  Römern  scheint  die 
Bienenzucht  als  Theil  ihrer  Landwirthschsft  vor  Beendigung  des 
zweiten  punischen  Krieges  nicht  vorzukommen.  Nach  des  Verf. 
Ansicht  sah  Columella  die  Bienenzucht  seines  Vaterlandes  in 
höchster  Blüthe.  Nachdem  der  Verf.  die  ihm  zugänglichen,  auf 
die  Bienenzucht  bezüglichen  Quellen  ihrem  Werthe  nach  einer 
kurzen  Beurtheilimg  unterworfen  hat,  geht  er,  abgesehen  von 
den  politischen  Seitenhieben,  die  er  „dem  modernen  Rechts- 
staat ^^  versetzt  zu  haben  wähnt  und  auf  die  wir  unten  zurück- 
kommen werden,  im  2.  Briefe  zu  der  Betrachtung  über  das 
Vaterland  nnd  die  Entstehung  der  Bienen  über  [Ret  meint,  es 
sd  wohl  such  logisqh  richtiger,  erst  vom  Entstehen  und  dann 
vom  Vaterland  zu  reden].  Als  ersten  Bienenvater  nennt  er  den 
Dionysus  oder  Bacchus,  der  auf  Lesbos  einen  Tempel  hatte,  in 
welchem  er  als  Brisäus  verehrt  wurde.  Thessslien  bezdchnet 
er  als  das  Land,  in  wdchem  die  Bienen  zuerst  ihrer  Wildheit 
entwöhnt  nnd  dem  Menschen  nntzbar  gemacht  wurden.  Die 
Bienen  sollen  nach  der  durch  das  griech.  und  röm»  Alterthnm 
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sich  hlndnrdniehenden  Ansicht  ans  der  Iliilnira  eines  Kinder^ 
körpers  entstanden  sein.  Der  Glaube  an  eine  soielie  Bienener* 
seugnng  soll  sich  luerst  in  Aeg^ypten  gebildet  und  von  da  nach 
Faiistina  verbreitet  haben.  Im  3.  Briefe  wird  berichtet,  wie 
sich  der  rdm.  Bienenwirth  die  Fortpflaniung  des  Geschlechtes 
▼on  Jahr  zu  Jahr  und  die  Entstehung  der  Brut  dadite.  Die 
Beschreibung  des  wichtigsten  Wesens  des  Bienenstockes,  de« 
Weisers,  ist  der  Inhalt  des  4.  Briefes.  Der  nSchste  beach&fUgt 
sich  mit  der  äusseren  Gestalt  der  Arbeitsbiene,  während  der 
0.  Brief  ihre  geistigen  Kriifite,  gesellschaftlichen  Einrichtun^n 
und  Sitten  beschreibt.  Im  7.  folgen  die  Geschlechts-  u.  Schuts- 
verwandten  der  Bienen,  die  Drohnen  (fuci),  von  denen  man 
glaubte,  dass  sie  lur  Verrichtung  niederer  Dienste  rorhanden 
und  besonders  cum  Brutgeschäfte  mit  wirksam  seien.  Plinina 
Ust  nat  11,  11.  p.  249  ed.  Silllg  sagt:  sunt  —  quasi  senitin 
Terarum  apium.  Neque  in  opere  tantum,  sed  in  fetn  quoqne 
adjuvant  eas ,  multum  ad  calorem  conferente  turba.  Der  8.  Brief 
handelt  von  der  Zeidelung  oder  Austreibung  der  wilden  Bienen'; 
von  den  Bienenhäusern;  von  den  Stoffen,  aus  welchen  die  Stocdce 
gefertigt  waren  und  von  ihrer  äusseren  und  inneren  Beschaffen- 
heit. Den  Inhalt  des  9.  Briefes  macht  die  Beschreibung  des 
Platies,  der  Lage  und  Umgebung  des  Bienenhauses  aus,  wäh- 
rend der  10.  den  Transport  der  Bienenstöcke  beliandelt«  Im 
11.  Briefe  begleitet  der  Verf.  die  rom.  Bienenwirthe  m  ihren 
Stöcken ,  denen  der  duftige  Honig  entnommen  werden  soll.  Im 
folgenden  lässt  der  Verf.  die  Alten  die  Fragen  beantworten: 
Was  fnr  ein  Stoff  das  Honig  seit  Wie  es  entstehet  Wo  man 
es  gewinne?  Der  13.  Brief  leigt  uns  den  Gebrauch  des  Honigs 
bei  den  Alten,  so  wie  der  14.  uns  mit  dem  Gebrauche  des 
Wachses  bekannt  macht.  Die  Schwarmzeit  der  Bienen  fällt  den 
folgenden  Brief.  Im  16.  ist  von  den  auflösenden  und  die  Bie- 
nenstände zentörenden  Kräften  die  Rede.  Als  Fefnde  der  He- 
neu  werden  angeführt:  die  Wespen,  Hornissen,  Mulfonen,  Spin- 
nen, gewisse  Schmetterlinge,  Eidechsen,  Fetterkröten  u.a.  Im 
17.  und  letzten  Briefe  gedenkt  der  Verf.,  auf  Bitten  ndaes 
Freundes,  der  streng  genommen  nicht  hierher  gehörigen  Bie- 
nenzucht in  den  Urzeiten  des  deutschen  Vaterlandes. 

Gehen  wir  nun  zur  Beurtheilung  der  Schrift  Hber  und  ae- 
hen  wir,  was  ihr  Verfasser  geleistet  hat,  in  Vergleich  mit  dem 
reichen  Schatze  den  z.  B.  J.  H.  Voss  in  seinen  Erklärungen 
zur  Greorgica  des  Virgii  niedergelegt  hat,  ao  mfissen  wir  nach 
^enau  genommener  Einsicht  in  voriiegendes  Buch  und  strenger 
Prüfung  der  darin  angezogenen  Stellen  onumwnndcm  gestehen, 
dass  zwar  des  Guten  gar  mancherlei  zu  finden,  dennoch  aber 
auch  Manches  nicht  genau  genug  benutzt  und  zu  einem  verKs- 
aigen  Ganzen  formirt  worden  ist.  Wir  läognen  durchaus  den 
vom  Verf.  angewendeten  Fleiss  nicht ,  danken  ihm  vielmehr  für 
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pnefai  cvf  di«ieiii  I^lde  der  I^tttentiif  eUmhk  4aiteheode9  Untet- 
nebmeii)  möchten  ftber  dabei  ^Vfischen,  das«  der  Herr  Verf. 
den  gar  nicht  ao  apäriichen  Noüsen  der  landwirtbachaftUchea 
Scbriftateller  der  alten  Zeit  mehr  nachgespürt  hätte-  Fehlten 
ihm  die  wissenschaftlichen  Hülfsmittei  dam ,  wie  er  selbst  p,  ß 
seinem  darin  bevorsugten  Freunde  klagt,  fo  bot  ihm  die  nahe 
gelegene  Stadt  gar  manche  Gelegenheit,  nm  ohne  Geldaufwand 
sich  manches  auf  den  fraglichen  Gegenstand  besugliche  Bück 
schnell  nu  verschaffen.  Wenn  ferner  in  der  Verrede,  wie  a^o^ 
oben  angeführt  wurde f  behauptet  wird,  die  Bemerkimgeii  de|r 
Philnlpgen  8,n  den  betreffenden  Sohriftsteiiern  fieiep  nicJi^  ans.- 
reichend ,  auweilen  gar  unrichtig  -^  eine  Behauptung ,  4io  wir 
nicht  so  gani  in  Abrede  stellen  — ,  weil  die  Gelehrten  der 
Bpraehe  mäditiger  als  der  Sache  gewesen  seien  t  so  will  ef  uns 
bedünken,  als  ob  der  Verf.  der  Sprache  niqht  iipiper  so  machr 
Mg  gewesen  sei,  als  es  eine  solche  auf  einem  Quellenstudiniii 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller  beruhende  4i^bei(  unr 
bedingt  erheischt.  Denn  eine  tüchtige  Sprachkenntnisp  erschliesif 
erst  dem  Forscher  um  so  leichter  den  oft  gar  nic^t  S4^  denir 
Uchen  Sinn  einer  Stelle.  Dann  kommt,  dass  der  Verf.  öfters 
dem  Auctoritatsglaiiben  huldigte,  ohne  selbst  die  klare  Ein^iqh^ 
in  daa  BetreiTende  durch  eigene  Lectüre  au  gewinnen,  so  wie 
dass  er  manches  auf  die  Form  Besügliche  nicht  ip}t  der  nötbfr 
gen  Sorgfalt  beliaodelte.  Wir  finden  s,  B.  öfters  falsche  Ci^t^ 
Verdrdhnngen  der  naeh  Voss  metrisch  (ingeEogenen  Stellen  ifpf 
Virgil,  Namen  dei?  Sdiriftsteller  ohne  Angabe  der  in  Bede  ste- 
henden Schrift  u.  dergl.  Dss  ausgesprochene  Urtheil  könn^ep 
wir  ohne  Muhe,  wenn  es  uns  anders  von  der  ?erehrl.  Reda^t|o|i 
gestattet  worden  wure,  den  engen  iiauvn  einer  Jcnrzeg  9cnfr 
tbtUung  am  überschreiten ,  ansföhrli^her  begründen,  irir  l^s^ 
aber,  nn  nicht  gnon  acv^ßola^  vom  geehrten  Veif*  f«  scheir 
den,  nur  ebiiges  die  Ergsnxnng  oder  Berichtigung  betreffende 
ans  unserer  Nashlesn  folgen* 

Dass  Hr.  Magerstedt  seine  Vorganger  könnt  fipd  dsrimter 
Torxngswf  isn  den  unseres  Wissens  noch  unübertroffenen  Com* 
mentsr  Vois'a  üur  Ge«>rgica ,  das  bezeugt  fast  jede  4eite  seiper 
Schrift.  Um  so  weher  tfa^U  es  uo^t  A^ß9  eiafs  eolehefi  durch 
SpvadH  nnd  Sashkenntniss  susgeae|chneten  Geleh^ligii  ^fi  der 
Vorrede  nicht  emo^l  BrwKhmmg  gethan  ist^  VFas  nun  di^  ßs^ 
Voss  entlehnten  metrischen  Vebersetaungeii  betrifft,  so  siedaif 
<ifi,  wie  gesagt,  vom  Verf.  mit  unftöthigen  i  überflüssigen  ^^4 
unrgrtbmisobBn  Veräqdeningen  bedaebt  worden.  Wjir  fnhj^ia^  w^ 
Einiges  an.  So  gehören  p.  21  vor«  „Keiner  ,^^  die  Worte :  ,,Pase 
eie$'^  Tisrgl.  noch  p.  17.  19.  117.  Auch  p.  70  bot  Vess  richH- 
ger  s^s  dikr  Vetf . :  et  Dennis  fugiens  per  gnMufapn  ri?^!?  durch 
tJunttehend^  übersetst.  ^  FAtncho  CiUte  Pi»deo  ri^'^  Pt  72 
lies:  V,  G.  ^  113;  p,  7?:  mi  P,  85:  1&2}  p,  4P|  m  w4 
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157;  p.  65:  33  und  45;  p.  43:  4,  165;  p.  118:  statt  Plbi.  21, 
21  lies:  11,  21  und  statt  9,  10  lies  11,  19;  p.  106  statt  Plin; 
epp.  7,  6  lies:  0,  6,  woia  noch  6,  5  verglichen  werden  kano. 
Ohne  Angabe  der  betreffenden  Schrift  citirt  der  Verf.  s.  B.  p« 
71  und  114. 

Ein  sprachlicher  Irrthum  findet  sich  p.  61:  „Fdd-  und 
Waldbienen^^  heissen  nicht  rusticae  s.  silvestres  apes.  PUn.  giebt 
ja  das  Rechte  an  die  Hand.  —  Dafür,  dass  Hr.  Ma^erstedt 
manche  Stelle  gar  nicht  nachgelesen  oder  nicht  recht  yerstan* 
den  hat,  spricht  p.  105  und  sonst  noch  einige  Mal.  Dort  helsst 
es  wörtlich:  ,,Die  Alten  —  stellten  diese  Bilder  (cerae)  nach 
dem  Vorgange  des  Asinius  Pollio'(JaTen.  7, 19;  Tac.  dialog.  11) 
hl  besonderen  SchrMnken  entweder  im  Atrium,  oder  im  Wohn* 
■immer,  oder  im  Schlafgemache  (Suet.  Aug.  7),  oder  im  BG- 
chersaale  (Plin.  epp.  3,  7,  3)  oder  —  anf.  Diese  Wachsbilder 
wurden  auch  der  Leiche  des  Herrn,  nebst  den  Ehrenzeichen, 
welche  er  gehabt  hatte,  mit  Ehrenkronen  und  erbeuteten  Waf- 
fen nachgetragen.  Plm.  35,  2.^^  Von  den  Citaten  trifft  nur  das 
demSueton.  entnommene  au;  die  anderen  beruhen  anf  Miss?er- 
Ständnissen.  Denn  hätte  der  Verf.  die  Stelle  PUn.  35, 2  (p.  118 
ed.  Sillig)  selbst  gelesen  und  ordentlich  verstanden ,  so  hätte  er 
1)  gefunden,  dass  Asinius  Polüo  nach  diesem  Zeogirfsse  nnd. 
nicht  nach  Juven.  und  Tadt.  damit  den  Anfang  machte,  die 
Bibliotheken  mit  imaginibus  zu  schmücken;  2)  dhss  die  cerae 
oder  imagines  der  Leiche  (funus)- nicht  naish-  sondern  Tor- 
ausgetragen  wurden.  Vergl.  Tacit.  Ann.  3,  76;  Becker  Gtal- 
Ins  11.  p.  287.  In  Plin.  epp.  3,  7,  3  hat  Hr.  Magerstedt  zwei- 
felsohne zwischen  den  Zeilen  gelesen;  dort  helsst  es:  pluret 
TÜlas  possidebat  —  multnm  nbique  librorum,  multum  statuaniiB, 
multum  imagfaiura.  Auch  hiefur  gab  Plin.  H.  N.  35, 2  das  RIcIh 
tige.  Vergl.  Becker  Gallus  1.  p.  162.  Endlich  nehmen  wir  an 
den  TOtis  nuncupativis  Anstoss;  eine  nnncupatio  votomm  ist  um 
bekannt;  aber  jenes  suchten  wir  umsonst  in  den  uns  zu  Geliote 
stehenden  Lexicis.  Eben  so  sind  uns  p.  100  die  cemtarü 
„Quacksalber^^  aufgefallen ;  die  angezogenen  Stellen  geben  nur 
ein  cerotum  und  eeroma.  Audi  das  p.  106  über  die  tabeUae 
pugülares  Gesagte  ist  nicht  ganz  richtig. 

Wenn  es  p.  72  helsst:  Selbst  die  Gem&sebeete  umpflanz- 
ten dfrige  Bienenliebhaber,  wie  Aldnous  (Hom.  Od.  7,  127) 
mit  Blumen  etc.,  so  gestehen  wir,  nirgends  den  Aldnous  zla 
einen  eifrigen  ffienenlieUial>er  bezeichnet  gefunden  zu  haben. 
Zudem  passt  Jene  Stelle  gar  nicht  hierher;  dort  wird  nur  ein- 
fach der  Garten  des  Alcinoüs  beschrieben.  —  p.  117  lesen 
wir:  „Die  Wespen  —  fiingen  die  Bienen,  beissen  ihnen  den 
Kopf  ab  und  schleppen  den  Rumpf  fort  (Arisi  h.  a.  9,  40).  Die 
Nester  derselben  müssen  zwischen  dem  Anfange  des  Sirius  und 
Arktnr  zerstört  werden  (Plin.  11^  19;  Virg.  G*  4,  244}.''  Wir 
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müssen  den  Verf.  bitten,  die  Stelle  bn  Arlstot.  nodi  dninal  in 
lesen ;  denn  eine  wiederliolte  Lectüre  gab  nur  das  Resultat,  dasa 
die  Bienen  von  den  Wespen  angegriffen  werden.  Vielleicht  hatte 
der  Verf.  Plin.  H.  N.  11,  29  im  Sinne,  wo  es  heisst:  Sed  ye^ 
spae  muscas  grandiores  Yenantur  et  amputato  iis  capite  rellquum 
corpus  aufenint.  Sodann  lesen  wir  ?on  Sirius  und  Arktur  etc. 
weder  im  Plin:  noch  im  Virgil  Etwas.  Das  Richtige  hat  Vosa 
V.  6«  4,  10  nnd  244,  wo  er  den  Colnm.  ais  Gewährsmann  an-* 
führt.  Doch  genug;  dieses  Wenige,  das  sich  leicht  erweitern 
liess,  mag  für  unser  oben  ausgesprochenes  Urtheil  genügen. 
Wir  lassen  nun  einige  Er^sungen  su  dem  vorliegenden  Buche 
folgen,  bedauern  aber,  dassHr.  Magerstedt  die  auf  dem  Titel 
des  Buches  in  Aussicht  gestellte  Bienensncht  der  Völker  de« 
Alterthums  so  knrs  abgethan  hat  Mochte  immerhin  das  Buch 
dadurch  an  Umfang  gewinnen ,  wir  hätten  e«  dem  Verfasser  nur 
Dank  gewnsst. 

Vorerst  bietet  Petronius  im  Satir.  efaiigea  Beaditenswerthe« 
Vergl.  31,  10;  38,  3;  66,  3.  Ausserdem  Xenophon;  so  s.  B* 
Anab.  4,  8,  20  u.  a.  Für  die  Bienenaucht  mir  Zeit  Homer'a 
spricht  deutlich  Hom.  Od.  13,  103—106.  Die  Beantwortung  der 
Frage,  warum  in  einer  Nymphengrotte  hier  die  Bienenzucht  be« 
trieben  wird,  gab  an  reichen  Besiehungen  Anlass.  Die  Biene 
war  auch  Symbol  der  Beredtsamkdt,  vergL  Winekelmann  Ver- 
such einer  Allegorie,  besonders  fär  die  Kunst,  §.  80.  Debet 
den  Gebrauch  des  Wachses  siehe  Hom.  Od.  12 «  48.  173  ff. 
Von  wilden  Bienen  spricht  Hom.  IL  12,  167  und  die  Bibel 
Fsalm  81,  17.  Vergleiche  noch  Bochart  Ifierosoioon  II.  IV. 
12  nnd  das  fleissige  Buch  von  Friedreich:  Die  Realien  in  d^ 
Oiade  und  Odyssee.  Erkngen,  1851.  p.  262.  -^  Wie  die  Ro- 
mer, so  bedienten  sich  audi  andere  Volker  des  Alterthuma  des 
Honigs  aum  Sohutae  gegen  die  Verwesung.  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  Herodot  1,  198  gebrauchten  es  die  Babylonier  dasu; 
die  Perser  bestrichen  die  Todten  mit  Wachs,  Herod.  1,  140; 
Cic.  Tusc.  1,  45,  108.  Daslelbe  berichtet  Herod.  4,  71  von 
ebiem  den  Scythen  unterworfenen  Volke,  Fd^i,  genannt,  lie- 
ber den  Gebrauch  des  Wachses  in  der  ata  encanstica  vergL 
PoUux  7,  28  segm.  12Q;  Hber  den  Genuss  der  Honigkuchen  {ii€- 
Atrrovra)  Tergl.  Herod.  8,  41;  Aristoph.  Nubb.  405  (Bothe). 
Diese  Honigkuchen  gab  man  auch  den  Todten  in  den  Mund,  um 
damit  den  Cerberus  feu  l>esinfUgen.  Virg.  Aen.  6,  417— 421. 
Von  den  mit  Wachs  übersogeaen  Fackeln  sagt  Voss  V.  Q.  ly 
294  das  Nothige.  Von  den  Arten  des  Honigs  redet  Becker  un 
Gallus  I.  p.  254  ff.    Anderes  hierher  Gehörige  iibergehen  wir. 

Am  Schlüsse  unserer  Beurtheüung  können  wir  nicht  umhin 
auf  die  politischen  Risonnements  zu  kommen,  die  Hr.  Mager- 
stedt gewiss  nicht  aur  Zierde  seinen  nach  1848  erschienenen 
Schriftchen  ehiauweben  pflegt    Er  hat  sich  mitunter  fai  Betrach- 
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longen  ttber  die  Jetstseit  ergangen,  die,  fast  an  den  Haaren  her- 
beigezogen, den  Unmntb  beurkunden,  der  in  seinem  Innern 
nullit  und  den  er  jetst  bei  gesachter  Gelegenheit  losaeliiessen 
ISsst,  um  sein  politisches  Glaabensbekenntniss  £ur  Schau  su  stel- 
len. Hoffentiidi  schlagen  seine  politisdien  Seitenliiebe  keine 
Wimden ;  holFentlioh  ist  auch  Hr.  Pfarrer  Magerstedt  durch  sich 
selbst  KU  der  Celieneagiing  gekommen ,  dass  solche  lang  Terhal- 
tene  Erpectorationen  sich  mit  der  Würde  und  dem  Ernste  eines 
Seelenhirten  nicht  rereinen,  dass  sie  Tielmelur  wohl  geeignet 
sind,  dem  Ansehen  der  Geistliclikeit  einen  mächtigen  Stoss  an 

feben.  Es  wird  die  Freunde  der  Bienensucht  des  dassischen 
Iterthnms  auch  nicht  einen  Deut  Itummem,  ob  der  Verfasser 
der  sn  lesenden  Schrift  ein  Reactionär  oder  Conservativer  oder 
Demokrat  ist;  sie  werden  yleimehr  von  dem  Verfasser  einer 
Solehen  Schrift  eine  respectable  Sprachkenntniss,  ein  tüchtiges 
Quellenstudium  und  ein  gesundes  Urtheil  mit  Fug  und  Recht 
verlangen.  Wünschen  und  hoffen  wir,  dsss  der  Verf.,  unseres 
Wissens  vor  dem  Mars  1848  selbst  ein  eintragliches  Mitglied 
einer  Standerersammlung,  uns  in  Zukunft  mit  ähnlichen  Aus- 
brüchen eines  verhaltenen  Unwillens  verschont.  Denn  was  In 
aller  Welt  haben  solche  resctionire  Expectorationen  mit  dem 
gntmüthigen  (vergl«  p.  45  vorliegender  Schrift)  Bienenvolke  su 
thun  1  Ein  Compesoe  Imm  möchten  wir  dem  Hrn.  Hageistedl 
wohl  Bumfen. 

Kehren  wir  von  dem  uns  eroAieten  Seitenw^ege  sn  dem 
Auche  selbst  turück,  so  ist  sein  Erscheinen  durch  den  Gegen- 
stand gerechtfertigt,  den  es  behandelt,  wenn  auch,  wie  wir 
kürzlich  dargethan  zu  haben  glauben,  die  Art  und  Weise  der 
Behandlung  zu  manchen  Bemerkungen  und  Winken  Stoff  bietet, 
üebrigens  Ist  es  nicht  zu  längnen,  daes  das  Bnch  als  enrter 
Versuch  einer  übersichtlichen  und  meist  klaren  Behandlung  der 
Bienensucht  des  Alterthuros  den  Dank  bienenkulidiger  Leser  ver^ 
dient.  Wir  bezeugen  dem  Hrn.  Verf.  wiederholt,  dass  er  trots 
der  gemaditen  und  zu  machenden  Ausstellungen  mit  einem  löb- 
lichen Flösse  gearbeitet  hat,  und  wünschen,  dass  er  das  Ge* 
botene  als  einen  kkioen  Beitrag  zur  VervoUstäadigung  und  Be- 
richtigung seines  Baches  ansehen  möge.  . 

Druckfehler  sind  nur  selten  bemerkt  woxden,  8.  59  lies : 
Eros;  S.  117  craliro.  Dem  Budie  Ist  dn  die  UebersiGlit  er- 
leichterndes  Register  beigegeben.  Au%efaUen  ist  uns  p.  49  das 
Wort:  der  Hintenraum.    Druck  osri  Papier  sind  zu  lebeo. 

Sondershansen«  Dr«  Barlmmnn. 
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Der  kleine  Lipiua,  Far  niUlere  GymnasialcUiten  bearbeite^ 
▼on  M«  Reikmrtj  Director  dee  Gymnaaiums  ea  Anrieb.  Mit  einen  Pient 
^ea  alten  Roms.  Braunschweig.  Druck  «ad  Verlag  vor  George  Wester^ 
mann.  1851.  (4  Ngr.)  —  Herr  Rothert  gebort  an  denjenigen  deatfcbe» 
SchalmSnnem ,  welche  far  die  Einheit  im  Unterrichte  der  dentschen  Ja- 
gend gekämpft  nnd  an  diesem  Zwecke,  um  die  Errichtung  besonderer 
Schalen  für  den  künftigen  Borger  nnnothig  zu  machen ,  eine  veränderte 
Sprachenfolge,  nämlich  Deutsch,  Englisch,  Französisch,  Latein,  Griechisch 
vorgeschlagen  haben.  Nach  ihm  träte  dann  das  Latein  erst  in  Tertia  ein 
und  wurde  auf  einen  sechsjährigen  Carsas  (für  jede  Classe  2  Jahre)  be- 
Bchränkt.  „Um  endlich/*  sagt  er  in  der  Vorrede  p.  ITI — IV,  ,^anschaa- 
licb  darzuthon,  dass  das  Latein  durch  die  Beschränkung  auf  einen  sechs- 
jährigen Cursus  weniger  verliere,  als  es  durch  das  Beginnen  mit  reiferen^ 
gleichartigeren,  sprachlich  vorgebildeten  Schülern  gewinne,  unternahm 
ich  es,  ein  für  die  Tertia  des  vorgeschlagenen  Gesammtgymnasinms  be- 
rechnetes nnd  auf  genetische  Principien  begründetes  lateinisches  Kle- 
mentarbuch  zu  schreiben.  Nach  dem  Gange  desselben  sollte  der  Lehrer 
in  den  ersten  sechs  Wochen  des  ersten  Jahrescnrses  —  Untertertia  — 
die  Flexion  analytisch  erklären  und  an  einer  Sammlung  der  gebräuchlich« 
aten  Stammworter  tüchtig  einüben.  Darauf  sollte  er  sogleich  zur  Lecture 
des  hier  folgenden  kleinen  Livins  fortschreiten ,  dem  ich  darum  ein  nach 
den  Capiteln  geordnetes  Wörterverzeichniss ,  sowie  zum  Vorbilde  und 
snm  Ruckabersetzen  latein-deutsche  und  reindeutsche  Uebersetzungen  von 
zwölf  Capiteln  zugab. '^ 

„Anders  ist  jetzt  die  Zeit.  Der  Makrokosmus  des  Vaterlandea  wirkt 
nothwendig  auf  den  Mikrokosmus  der  Schule.  Jenes  schon  1840  in  Gotha 
öffentlich  bekannte  Streben  für  die  innere  Einheitlichkeit  des  deutschen 
Gymnasialwesens  gebe  ich  keineswegs  auf;  jene  seit  zehn  Jahren  gereift 
Ueberzeogung ,  dass  man  eigentlich  von  der  Muttersprache  zunächst  za 
den  verwandteren,  näher  stehenden,  leichteren,  allgemeiner  nothigen 
Sprachen  fortschreiten  müsse,  gebe  ich  keineswegs  auf:  aber  den  Kampf 
für  eine  nabe  Einfuhrung  dieser  meiner  Sprachenfolge,  den  gebe  ich  auf. 
Diesen  Kampf  erkenne  und  bekenne  ich  als  einen  verfrühten.**  Der  Verf. 
bat  demnach  seinen  kleinen  Livius ,  welcher  die  Geschichte  des  römischen 
Königsthona  nmfasst,  mit  Weglasen ng  des  Werterverseicbailaea  und  der 
Uebersetanngen ,  jetzt  Cur  die  Quarta  eines  aeobselasaigen  Gymni^ 
aiumi  oder  die  entsprechende  Clasae  einer  höhern  Bargersofanle  bestiüNBt, 
am  mit  dem  Coroel,  „an  welchem  Lehrer  nnd  Sehaler  moh  leicht  mn4m 
lesen,*'  an  wechseln* 

Die  Binrichtnng  ist  folgende.  E<  fiat  das  ersAe  Bach  de«  Liviaa  mit 
allen  aeinen  sechzig  Capiteln  anr  ia  soweit  verändert  gegeben ,  daaa  hie 
und  da  atatt  der  Unterordnung  (Orat.  obliqaa,  Acons.  c.  Iniin.)  die  Form 
der  Nebenordnosg,  statt  der  Ablat*  absol.  bisweilen  ein  vollständiger 
Nebenittta    eintrat,   and    dass    einzelne   schwierige,  naaeotlioh  alter- 
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thnmliche  Aosdnioke  oder  Wendongen  darch  leichtere  gewöhnlichere  er- 
setst  warden.  Weggelaseen  ist  wenig,  s.  8.  wenn  Li  via«  aber  eine  und 
dieselbe  ThaUaobe  verschiedene  Nachrichten  mittbeilty  ist  oft  nnr  eine 
gegeben,  oder  wenn  er  Prägen  behandelt,  wie  die,  ob  Noma  ein  Schaler 
des  Pythagoras  sei ,  oder  die  Btnrichtang  des  ältesten  römischen  Kalen- 
ders ausfahrlicher  beschreibt  and  Anderes  der  Art ,  so  ist  diess  entweder 
aar  kars  oder  gar  nicht  mitgetheilt. 

Wir  können  alles  diess  nar  billigen ,  da  den  Anfangern  dadarch  die 
Möglichkeit  einer  eben  so  anziehenden  als  lehrreichen  Lectarei 
wie  es  die  römische  Konigsgeschichte  des  Llvias  ist »  statt  der  oft  nur  an 
langweiligen  Lebensbeschreibnngen  des  Coroel  geboten  wird,  und  empfeh- 
len in  dieser  Beziehung  das  Werkchen  allen  Schulmannein*  Weniger  an- 
gesprochen hat  ons  der  Plan ,  späterhin  in  ähnlicher  Weise  die  ganze  erste 
Decade  des  Livius  und  vielleicht  nach  Freinsheim  und  seinen  Quellen  auch 
die  zweite  für  die  Mittelclassen  der  Gymnasien  und  höheren  Bürgerscha- 
len  zu  bearbeiten,  weil  wir  den  vorgerückteren  Schülern  dann  lieber 
Anderes  bieten  würden.  Doch  ist  diess  ein  gravamen  de  futoro.  Theilen 
wir  daher  dem  Hrn.  Verfasser  lieber  mit,  was  wir  bei  einer  etwaigen 
zweiten  Auflage  verbessert  wünschen.  Hierher  gehört  aber  namentlich 
die  von  ihm  beliebte  In terpnnctions weise.  Wenn  er  z.  B.  anfangt:  Troja 
(warum  nicht  lieber  Troia  ?)  capta ,  in  caeteros  saevitam  est  Trojanos,  so 
kann  ich  doch  diess  die  Schüler  zunächst  nur  übersetzen  lassen:  Nach 
eingenommenem  Troia  ist  gegen  die  übrigen  Trojaner  gewüthet  worden. 
Was  soll  aber  dann  das  Komma  nach  capta  ?  Oder  wenn  er  dann  sagt : 
et,  Helenam  esse  reddendam,  semper  censnerant,  so  sind  die  beiden 
Komma  wieder  bei  der  Erklärung  des  Accus,  c.  Inf.  hinderlich.  Dasselbe 
ist  der  Fall  vor  quam  u.  s«  w.  Die  Meinung ,  dass  das  viele  Interpnngi- 
Ten  das  Vorständniss  befördere,  nicht  vielmehr  störe,  trauen  wir  dem  Hrn. 
Verf.  gar  nicht  zu.  Ferner  wünschen  wir  einer  künftigen  Auflage  noch 
grössere  Correctheit.  Ohne  irgend  Jagd  darauf  zu  machen,  sind  uns  beim 
Durchlesen  folgende  Druckfehler  aufgefallen.  S.  4,  Z.  6  von  unten  occa- 
sionom«  Auf  derselben  Seite  steht  auch  fehlerhaft  Re  mus.  S.  13,  Z.  14 
▼.  0.  parentibns.  S.  14,  Z.  7  mnss  es  in  der  Ueberschrift  15  statt  16  heis- 
sen.  S.  16,  Z.  17  fehlt  nach  passori  das  Punctum.  S.  36,  Z.  4  v.  u.  fehlt 
nach  Tarquinias  das  Komma,  und  S.41  liest  man  in  der  Ueberschrift:  die 
Putrider  für  die  Patricier.    S.    54,  Z.  30  libidio  sUtt  libido. 

Ausserdem  wurden  wir  8.  5.  Abschn.  6.  a.  (der  Verfasser  theilt  die 
Abschnitte  und  Capitel  in  a.  b.  cd.  u.  s.  w.  Ich  würde  Zahlen  vorge- 
vogen  haben)  nach  postqoam  nicht  videt,  sondern  vidit,  8.  18  nicht  in 
der  Ueberschrift  von  20  den  an  verstandlichen  Aosdrnck  t  Einsetzung  der 
drei  Bigenpriester;S.  27]n  Abschn.  30.  a.  nicht  legit  TuUios  (Ja- 
lios?),  sondern  lieber  nach  Sigonius'  Vorschlag  gleich  Julies  statt  Tullios 
gesetzt,  jedenfalls  die  Bezeichnung  des  Zweifels  durch  (JnliosY)  hier 
weggelassen  haben.  8.  32.  Abschn.  34.  b.  sind"^  die  Worte:  quae  band 
Imcile  iis,  in  quibus  nata  erat,  humiiiora  sineret  ea,  quo  innopsisset,  zu 
nnvarstandiich  und  dnnkel.    8.  38.  Abschn.  42.  a.  u.  8.  42.  Abschn.  46,  d. 
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•teht  Arruna  im  Widerapra«he  mit  iler  Ssbroibari  Aren«  Abscba,  38.  •• 
und  56.  c  Benagter. 


Laieini§ehe  Schulgrammatik  für  die  miUlern  und  obern 
GgmnaMialetaM§en^  eotbaUesd:  Die  aiufabrliche  Syntax,  so  wie  dif 
QuantiiaUlehrey  die  Metrik  nnd  die  bedeatendsten  Eigenthümlicbkeite« 
des  poetiseben  Sprachgebrauchs,  nebst  einigen  Anhangen  Yon  Dr.  Her^ 
mann  Middendotf'  und  Dr.  Frkdritth  Griiler,  Monster,  1851.  Drock 
aod  Verlag  der  Coppenratb'schen  Buch-  und  Kansthandlong«  XVI.  and 
318.  Preis  23^  8gr.  Auch  noter  dem  allgemeinen  Titel:  Lai,  Sckulgr. 
für aammükk« Gjrmnaftololaaseti von  Dr,  H.  M.  und  Dr.  Fr.  G»  Zweiter 
Tb  eil.  —  Der  sweite  Theil  dieser  höchst  beachtenswerthen*)  Gram* 
natik  ist  dem  ersten  rasch  gefolgt.  Er  enthalt  als  Einleitung:  Uebersicbt 
fibar  den  einfachen  8atx  8.  1 — 2.  Sodann  wird  in  der  ersten  Abtbei« 
Jung  der  einfache  Sa tx  behandelt  nnd  iwar  Im  ersten  Abschnitt 
4ie  Congruenslehre  (Uebereinstimmung  des  Pradicata  mit  dem  Subjecte^ 
Uebereinst«  des  adjectiTiseheil  Attributs  mit  seinem  Substantiv ;  Apposi- 
tion) S.  2—13;  im  aweiten  die  Rectionalehre  (vom  Nom.,  Acc,  Dat., 
Genit«,  Ablat*  S.  12 — 109;  vom  Infinitiv  und  von  dem  Acc  c.  Inf.  S« 
109 — 121 ;  Tom  Gerundium  und  Gerundivnm  S.  131 — 133)  vom  Supinum 
8. 132-— 134);  im  dritten  Bemerkungen  aber  den  besondern  Gebrauch 
der  Adjeotiva  nnd  Pronomina  als  Subject,  Pradicat,  Attribut  und  Object 
(Adjectiva  Substantiv,  gebraucht  etc.;  Gebrauch  der  Steigerungsformen | 
Pronomina,  —  possesa»,  demonatrat«,  relativ.,  interrog.,  reflex»,  recipr.» 
pronomen  iadef,,  quisque)  S.  135 — 157;  im  vierten  ala  Uebergang  cur 
sweiten  Abtheilnng  die  Lehre  vom  Gebrauch  der  Temp.  und  Modi  (Präa.| 
Perf.;  Perf.  hiat«;  Imperf.  nnd  Plusquamp.;  FnU  I.  und  II.;  Indicat.  ab* 
weichend  vom  Deutachen  in  drei  Fallen;  onabhängigerConJonctiv;  Impera- 
tiv) S.  158 — 178.  In  der  iweiten  Abtheilnng  folgt  der  zusammen- 
gesetzte Satz ,  und  zwar  im  ersten  Abschnitte  die  Beiordnung  oder 
Coordination  der  Sätze  (Doppelfrage,  Zusammenziehung  beigeordneter 
Satze  an  einem  Satze  und  dabei  nothige  Congruens)  S.  179 — 188,  im 
B  w  e  i  t  e  n  die  Unterordnung  oder  Subordination  der  Sitze  (conjnncttonale 
Nebensätze,  relativische  und  interrogative ;  Znsammenziehung  eines  Haupt- 
nnd  Nebensatzes  zu  einem  Satze;  Conaecutio  tempornm;  die  Neben- 
aatze  insbesondere  nnd  zwar:  a«  die  eonjunetionalen  mit  unterordnenden 
Conjanctiooen  der  Zeit,  der  Vergletchung,  der  Einräumung,  dea 
Grundes,  die  den  In dicativ  bei  sich  haben;  mit  unterordn.  Conj. 
der  Absicht  oder  der  Folge,  der  Einräumung,  der  Verglei* 
ehung,  der  Bedingung^  die  den  Conj  onctiv  fordern;  mit  unter- 
ordnenden Conj.  der  Bedingung,  der  Einräumung,  der  Zelt,  mit 
dem  Zeit,  Grund,  Einräumung  und  Entgegensetzung  aos- 
druckenden  quum,  wo  bald  der  Indicativ,  bald  der  Conjnnctiv  steht;  b.die 


'*')  S.  unsere  Recension  dea  ersten  Theilea  in  dieaen  Jahrbb.  B.  58, 
4. 
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ftlirtMWflN«behs.,  ivo  T«n  CoograeM  dei  R«latiTf  «04  Minor  Varbindong 
mit  dett  Indieaiiv  oder  Conjanctir  die  Rede  iat;  c.  interrogatioß  Nebeo-» 
salze  oder  indirecte  Fragenf-—  Abkürsang  der  Nebensätze  durch 
Participia'^)  S.  189 — 2^3;  die  Lehre  von  der  indirecten  Rede  folgt  dann 
Von  8i  2d3^-360).     Von  den  wiehiigstw  gramnatisohen  and  rhetorischen 
FigareA(Pleona8mas,  Bllipse,  Zengma ,  Anakolutb,  S^este)-^  Matapbeiv 
Sytaekdothe,  Miitonymie)  wird  von  S.  360-^264 gehandelt,  von  der  Wort" 
ond  Sattstjiltang  ist  die  Rede  6.  865^276.     DledritteAbthbilang 
das  Boches  enthalt  die  Qaantitfitelehre ,  die  Metrik  nnd  den  poetisehea 
l^p^digebranch  (277 — 31 1)  und  in  3  Anh&ngen  ist  toH  der  Sesterzlen- 
«ll4  Bf^blrMhAongi  d«m  Kidender  and  den  gebraoehlichsten  Abkarann* 
gen  der  Römer  gesprockan  (312—318).     Man  sieht  hier  ein  «infachat 
grammatisches,  leidit  Sberschanliches  System  vor  sich.    Wir  sind  mit  Q. 
Z.  A.  Krnger  ttnd  atisem  Verfasisern  einTerstandeni  dsss  man  zwar  dea 
regelioseü  Gang  der  alten  Grammatiker  yerlassen »  aber  nach  das  B«cker*- 
Aehe  System  nicht  tu  fiogstlich  alif  die  lateinische  Sprache  fibertragea 
AiSske,     Zodem  gtanben  anob  wir,  dass ,  wie  eto  in  dkt  Vorrede  VI.  heisst^ 
die  streng  Systematische  Ordnang  nie  anf  Kosten  des  leichtem  Briernena 
der  Reg^n  festgehalten  werden  dürfe ,  und  kennen  <es  ner  billigen ,  dasa 
die  kejgeln  ßber  dia  Stadtensroen  zusammengesteHt  sind,  dass  bei  derRv- 
|;el  ülrar  die  Verbitadnng  von  idem ,  talis  nnd  totidem  mll  ac  und  atqoe 
iügieieh  derselbe  C^branch  bfei  den  Ad}ectiveii  rnid  Advotbidn  d«r  GMoh> 
hoit,  AebnUchk^it  ind  VerschiedeBhelt,  wie  par,  d^spar,  aPias,  tend  dabei 
ioj^th  dii6  Regeln  aber  aKos^qoem  etc.,  Gber  die  VerdO|>|>elmig  Von  aitua 
md  alVer  besprochen  wurden ,  dals  riian  bei  den  R«geln  6b«r  quin  dia  la- 
teinischen Wendungen  fSr  das  deutsche  ,,ohha  dass,  Ohne  ctt^^tv- 
AammengesteWt  findet  u.  s.  w.     Bs  ist  offbnbar,  dass  man  einkelne  Par- 
tien, «.fi.  dia  I/ekre  von  dek*  oratio  obüq.,  die  do«h  aidi  Wieder  Mnfea  gu- 
ten AbsöblnsS  btMet ,  etwas  andei«  steilen  konnte ,  ind^s  ist  hier  «n  ^ii- 
tt^Mieiten  ztterst  nur  dem  feigenbinnus  ^twas  gelegen  >  da  der  fikie  dieve, 
der  Andere  Jene  Grande  mit  Recht  g^tt^ad  machen  kann  and  von  efneai 
UeberWiege«  iSdki  4lb  Riede  Hein  dariF,     9o  ist  «nch  Ae  Stellung  der- 
lltiantitätslebre  neben  die  M«trik  und  die  ^lii^Hcaiigen  fber  den  poeti- 
schen Sprachgebraneh  in  die  besondere  dritte  Abtbeilang  ^cherüch  zweck- 
mSiiig,  denn  tsa  inweht  «Inen  widrigen  fiiftdnfttk,  wenn  mati  im  Eingänge 
dbr  Porme«il«hfa  bdgleloh  eine  'ganze  Partie  ^b^ersthlagen  mttssi  kann  )a 
fler  Unterricht  nb^r  die  ^htttttfitder  Silben  erst  in  den  teittlem  Claasoii 
VotgenomttMi  w<e«-deA.     Dankenswe^th  sind  die  lBem<^nngen  iber  ddli 
Spratbgebranch  dtfr  IHchtei-,  Eigenthftmlichkeiten    im    Crebraneh    dar 
€asos ,  des  IniniÜirs ,  der  Nbraina,  besonders  dtes  A^dfettiVs,  iml  In  der 
Wortotelluag  nmfiissfend    Und,    wa»  sehr  cwasktofisslg  )s%,  nor  OvM 
ifMetamOi  Vh-gil  Wid^Horaz  berficksloktigend.    EÜnfmlna  ^vnier  den  Test 
gaieUte  dnd  dnrah  die  ganke  GMSimatik  verthefttift   Nvften  «nttiaiien 


f)  Wir  bemerken.be!  dieser  Gelegenheit,  dass  den  Part.  fat.  aci. 
'im  Gen^  pl.>  dte  wir  tn  «Inetan  SnpptamenibatMb  «ek<<r  N.  laMrbb.  sam- 
malten, pofuroruai  ans  PI.  b.  n.  25,  23  zuzofiigen  ist. 
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tmuw  Vitien  BrlftoUningM  co  den  elassischen  Belegstellen  aaDohe  Fmk 
gen  und  Anfforderangea  sar  VergleiohQng  and  Untereebeidaitg  des  Aehn«- 
lichen,  Hefantiehong  des  ahnlicben  grSecblsohen  Spracbgebranchs  aod 
Bemerkongen ,  die  im  Texte  die  Binfacbbeit  der  Regel  gestSrt  and  den 
notbwendigen  Zasamnieobang  OBterbrocben  beben  würden.  Wichtig  U% 
dass  die  im  ersten  Tbeite  scben  gegebenen  Regeln  mit  Aosnahme  ven  "tn^ 
toigen  Stellen,  we  eine  genauere  Passung  für  notbig  eraobtet  wnrdo, 
wörtlieh  wiederbott  sindjse  dass  also  der  ScbSler  Im  «weiten  Tbeiie  stob 
gleieb  beimiscb  findet  ^  iberall  neben  dem  Bekannten  nur  Brweiterangea 
und  Znsatse  antreffend, «id also  gleiebsam  fertwahrend  nur  eine 
Grammatik  in  den  Händen  bat«  •'—  Die  Regeln  sind  itberall  in 
fasslicber,  prncieer  Sprache  vorgetragen,  keine  fiberflässi- 
gen ,  der  Sebnigrammatik  fremden  Ansiebten  nnd  Reflex4enen  sind  einge- 
ntseht,  nnd  dodi  wird  man  aueb  scbwerilcb  einen  bedbatenden  Punkt 
nicbt  genug  erdrtert  finden.  Das  aber  heben  wir  besenders  berver ,  dass 
Jede  Regel  durch  eine  gresse  Menge  von  Stellen  aus  den  Ciaseikern  be«- 
wiesen  und  erläutert  wird.  Es  wurde  mit  Recht  bei  einer  Menge  von 
Gramamtiken  seit  Br5der  gerügt,  dass  sie  der  Regeln  viele,  der  ein- 
übenden beispSeie  wenige  bitten;  hltsr  finden  wir  der  Regeln  wenig  und 
iler  Beispiele  viel,  nnd  wir  beben  besenders  hetver,  4kBB  die  gege- 
benen Sfitte  mit  seht-  wenigen  Ausnahmen  alle  dvrcb  ihi^n  Inhalt  antiebend 
sind,  indem  sie  entweder  eine  Sentent  oder  eine  bemerkenswerthe  That- 
«acbe  enthalten.  Mit  Recht  sind  fiberall  dfe  geWdhnliehen  graromaAscben 
Benennungen  beibehalten,  «weck mfiss ig  ist  Jede ch  xa  dem  ^iim 
«dUMrfe  ttnd  c9neeashmm  noch  ein  bisher  wo!  in  den  Gramma- 
tiken nochnichtaufgefubrtes^utt'm  advetatttiffum  e«mCnn/. 
gesellt.  Oder  wfi«  w^l  mMi  das  qnum  in  dem  Satxe:  Qnum  ceteri  nen 
modo  post  civitatem  dbtam ,  sed  etiain  post  legem  Papiam  aUi]no  modo  in 
eornm  mnnicipiorum  tabnias  ihrtepiefint :  bic ,  ^tA  ne  ntitnr  qnidem  litis, 
in  qatbas  est  scriptns,  quöd  eemper  se  Heracleensem  esse  voluh,  rejicie- 
tnrT  (C.  Arcb.  5)  benennend  S.  $.466.  Sehr  vollständig  nnd 
d  o  e  b  r  e  c  b  t  e  i  n  f  a  c  h  ist  die  Lebre  von  der  eenseeiilto  iemj^  abf^wideft. 
Webn  ab^  $.  416  der  Satz  steht:  Cassiui  ego  restnripsl,  quam  mihi  |^a- 
tatä  esset  factnms,  sl  qeam  plariftimn  in  te  stttdii  contnlisssft,  «e  wiss^ 
wir  swar  nicht ,  sfb  fSr  diese  ticsart  bei  €.  fem.  7^  8  «ine  handschriftliebe 
Gewahr  ii(i%  das  a%et  tst  uns  klar,  dä;is  ^eliesart  quam  m.  g.  esnet  ftitn- 
rum ,  der  Grammatik  enupricht.  Dtrect  sagt  tonn  nelrtig:  Gvatmn  mihi 
erit,  St...  eontolerit,  aber  auch:  Gratum  mihi  (hciet,  si..  <MM9tulerit*? 
Sorgfältig  ist  ancb  beeonders  die  Lehre  von  den  Bedin- 
gangssfitzen  entwicicelt.  Vergl.  S*  475,  wo  wir  sehen,  dass  im 
Bedihgungshanptfslze ,  wenn  ef  von  eHier  4en  Üenjnnctiv  reg^rmidan 
ConfOnetion  abhängt  oder  ein  indirectet-  f^-agesats  ist ,  das  Perf.  oon§« 
conjog.  peripbr.  stebt,  selbst  wenn  das  Tempus  d<es  regierenden 
Satzes  ein  bistorischesist.  In  Bezug  auf  den  letzten  Zusatz  ist 
das  Beispiel  beigebracht:  ^cleo  ut  loojpia  coucfiu«  Hannibal.,  ut,  nist  tum 
fn|9ae  «peciem  abeundo  ItmiMsel,  GalUam  repetkanu  /wriU  Sollte  nieht 
besser  ein  Beispiel  mit  vorhergehendem  Imperf.  oder  Plusq.imgfefttbrtaeiR, 
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B.  B.  LiT.  4,  383'^).  Die  Metrik  eatbilt  dee  Nothige  in  Uerer  Zqma- 
aieDftellQog*  Bei  BrwähoDQg  der  Diastole'  wäre  vieUeicht  die  Benerkoeg 
nicht  fiberflösdg  gewesen,  dess  enfTaUend  häufig  —  qae  in  der  Arei< 
verlängert  wird ,  aber  wohl  nnr ,  wie  mir  mein  College  Romp  richtig  be- 
merkte, wenn  noch  einmal  -^  qne  folgt.  Wir  wissen  angenblicklich  nor 
ein  einsiges  Beispiel,  in  dem  die  Verlangernng  anf  den  fünften  Puss  fallt, 
sonst  trifft  sie  immer  den  sweiten.  Vergl.  .Ovid.  met.  ö,  484:  Siderafvs 
ventigve  nocent,  aTidoqoe  Tolocres.  *  3, 530 :  Vulgusgice  proceresgue  ignota 
ad  Sacra  fernntar»  7 ,  225 :  Othrysjue  Pindos^ne  et  Plndo  migor  Olyan 
pns«  7,  265 :  Seminafue  flores^ue  et  snccos  incoqnit  acres«  8 ,  526 :  Val- 
gosfiie  proceresfue  gemnnt,  scissoqoe  capillos.  11,  17:  Tjrmpanafii« 
plsasnsfiie  etBacchei  nlulatns.  11 ,  36:  Sarcols^ue  rastrijne  graves  longi- 
qne  ligones«  1,  193:  Fannijne  Satyri^iie  et  monticolae  SiWani.  Virg. 
Bnc,  eeL  4,  51 :  Terras^ile  tractnsfue  maris  caelom^ue  profnndom.  Georg. 
1,  164:  Tribnlafue  traheaegue  et  iniqoo  pondere  rastri.  1,  279:  Coenm- 
^e  Ispetnmgice  creat  saeyomqoe  Typboea,  wo  das  erste  qne  jedoch  auch 
elidirt  werden  kann.  1,  352 :  Aestnsjue  plnviasgue  et  agentes  frigora  ven- 
tos.  1 9  371 :  Enrigue  Zephyrifue  tonat  domns ,  omnia  plenb.  3 ,  383 : 
Lappae^ue  tribnllfice  absint,  fuge  pabula  laeta«  4,  222:  Terras^iie 
tractos^e  maris,  caelnmqne  profondom.  4,  336:  Drymofue  Xan- 
thogue  Ligeaqne  Pbyllidoceque.  Virg.  Aen.  3,  91:  Liminafue  lanrns- 
■^ne  dei,  totusqne  moveri.  4,  146:  Cretesgue  Dryopesgue  fremont  picti- 
quo  Agathyrsi.  7,  186:  Spicnlagtie  ciipeigue  ereptaqae  rostra  carinis. 
8,  425:  Brontesgtie  Steropesgue  et  nndus  membra  Pyracmon.  9,  767: 
Alcandrumqae  Haliomqne  Noemonague  PrytanimgiM.  12,  89:  Bnsemgiie 
dipenmgiM  et  rubrae  cornna  cristae*  12,  181:  Fontesgue  flaviosgue  toco 
qoaeqoe  Aetheris  alti.  12 ,  363 :  Chloreague  Sybarimgue  Daretaqne  Ther- 
silochnmqae»  12,  443:  Anthensgue  Mnestheasgtie  ronnt,  omnisqae  re- 
lictis.  Man  sieht  leicht,  dass  oft  starke  oder  schwache  Position,  vom 
folgenden  Worte  gebildet,  eintriU;  schwache  ist  auch  V.  Aen.  9,  767. 
Wir  wenden  nns  jetst  sar  Besprechung  einselner  grammatischer  Partien, 
.bei  denen  wir  uns  auf  die  ▼erliegende  Grammatik  nicht  beschränken. 
Unsere  Grammatik  sagt  $•  13,  Anm.  4,  S.  5:  Ist  in  einem  Satse  ein 
BnperlatiT  als  Nomen  des  Prädicats  mit  einem  partitiven  GeoitiT  rer- 
banden,  so  riditet  sich  im  Genus  der  SuperlaUv  nach  dem  Snbjecte.  Als 
Beweise  stehen  da:  ktdiu  est  omninm  fluminum  moxtmtu  C.  n,  d.  2,  52. 
Hordenmfrugum  omnium  moUissimum  est.  PI.  h.u.  18, 7  (oder  18).  Dann 
hetsst  es:  „Aber:  Velocissimnm  omnium  animalinm  est  delphinos  PI.  \u  n. 
9,7,  weil  das  Nomen  des  Prädicats  mit  dem  partitiven  Genitiv  dem  Snb- 
jecte to  ran  sgeht.''  Wir  gestehen  an,  dass  die  gegebenen  Re- 
geln das  Gewohnliche  umfassen.  So  heisst^es  PI.  h.  n.  19,  40: 
Beta  hortensiornm  loTissima  est;  18,  10,  3:  Milium ...  inTectnm  est... 
ndolescit...  omninm  frngum  fertilissimnm;  21^  38:  Flomm  priau  Ter 

*)  In  Bezug  auf  die  Theorie  der  Modi  und  Tempora  empfehlen  'wir 
zur  geneigten  Prüfung  das  gelehrte  Werkchen  von  Dr.  W.  Fassing: 
Theorie  der  Modi  und  Tempora  in  der  griech.  Sprache.  Münster,  Cop- 
penrath.  1850. 
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nontiantiam  viola  alba;  9,  19:  Hae  et  pelamides . . •  intranl  et  pn'ai 
ommum  seomM.  Aber  saerst  kann  der  Saperlativ  aieh  nach  dem  Sob- 
jecte  richten ,  wenn  er  anch  mit  dem  part.  Gedit.  den  8objecte  voraoa* 
geht.  So  sa^  PI.  h.  n.  11,  94  t  ViHoaiMiinus  animaliom  lepoa.  Sodann 
kann  der  SoperL  sich  auch  nach  dem  partitiven  Genitiv  richten  ^  falla  er 
aof  dem  Bnde  und  gerade  nahe  bei  dem  im  Genus  abweichenden  Subjacte 
sich  befindet.  PI.  h.  n.  4,  6  heist  es:  In  Acbaia  nOYem  montium  Scioeasa 
notissimus ,  wo  aüerdings  ein  Vorschweben  Ton  mens  bei  Scioeasa  fiinflnsa 
oben  mochte.  C.  Verr.  4,  53  würde  hier  Ausschlag  geben,  wenn  $.  147 
der  Satz :  Syracusas  maximam  esse  Graecarum  urbium  pnlcherrimamque 
omninm  saepe  audistis  genau  citirt  wäre ,  aber  es  muss  heissen :  nrbem 
Syracosas.  Indess  gereicht  der  Ovidische  Vers  (met.  14,  902):  «sors 
erat  ante  oculos,  fntntmttm  tarnen  üla  maloruro,  zu.  einiger  Nachhälfe. 
Andere  hiernach  zu  beortheiiende  Wendungen  sind  t  Badem  pstmm  $0la 
nidificat  PI.  h.  n.  9 ,  42 ;  laudatissima  herbarnm  est  Homero  teste,  quam 
vocari  a  diis  pbtat  moly|  Pl.h.  n.  95,  6;  terrestrinm  solus  homo  bipes  ib. 
II,  98;  ipse  (chamaeieon)  celsus  hianti  semper  ore,  solus  animalium  nee 
cibo  nee  potu  alitur  ib.  8,  &1 ;  soli  ex  animantibus  nos  astrorum  ortos, 
obitus  carsusque  cognorimus  C.  n.  d.  9,  6i ,  153.  Wenn  PI.  h«  n.  37,  77 
sagt :  Bt  jam  peractis  omnibus  naturae  operibns  discrimen  qnoddam  reram 
ipsamm  atque  terrarum  faoere  conveniat.  Ergo  in  toto  orbe  et  quacnn- 
qne  caeli  conTexitas  Tergit ,  pulcAemma  est  omnuim  rebusque  merito  prin- 
cipatnm  natorae  obtinens  Italia,  so  fragt  es  sich,  ob  omnium  nentr.  pl. 
sei ;  wir  glauben  es.  Anders  sind  folgende  Beispiele :  Ad  reliqoa  transeamus 
animalia  et  primum  terrestria.  Maximum  est  elephas...  PI.  h.  n.  8,  1; 
ex  bis  quoqne  animalibus,  quae  nobiscura  degunt,  malta  sunt  cognitn 
digna,  fidelissimumque  ante  oronia  homini  canis  atque  eqous  PI.  h.  n.  8| 
61;  ficus  sola  ex  omninm  arbornm  feto  etc.  ib.  16,  61.  Interessant  ist 
es,  die  Beweise  zu  mustern,  welche  die  Gtammatiker  für  dieConstruetion 
des  Superlativs  im  Geschlecht  und  Numerus  nach  dem  Partltiv- Genitiv 
angeben.  Uihlein  —  Syntax  —  5.  Ausg.  1849  führt  S.  17  ohne  nähere 
Angabe  ans  Plin.  an;  homo,  animalium  snperbissimnm,  eine  Stelle,  die 
ich  nicht  finden  kann ;  Grotefend  (Bd.  1.  1820.  S.  264  der  Grammatik 
für  Schulen)  fuhrt  unter  Cieero^s  Namen  an:  Lnna  planetarnm  in- 
fimns,  was  sich  schwerlich  bei  Cicero  findet,  und  ans  Plinius:  Mo- 
\y  herbarnm  landatissima ,  wo  aber  Wortstelinng  nnd  Wendung  von 
dem  Texte  des  Plinius  abweicht.  Sonstige  Beispiele ,  die  man  woht  an- 
geführt findet,  sind  Catull.  4  t  Phaselus  ille,  quem  ridetis,  hospites,  ait 
foisse  navium  oelerrimus;  Liv.  21 ,  31 ,  10:  Is  et  ipse  Alpinns  amnis  ionge 
omninm  Galliae  fluminnm  difficillimus  transitu;  Flor.  3,  10:  Immanissimi 
gentium  Galli  etc.  etc. ;  Hör.  sat.  1,9,4  und  Ovid.  met. '  8 ,  49 :  pul- 
cherrime  und  dulcisslsime  rerum  ;  Hör,  sat.  1,  1,  110  s  fortissima  Tyndari- 
darum'*').  Ein  zweiter  Punkt,  den  wir  besprechen  wollen,  ist  der  classische 


*)  Höchst  sonderbar  ist  das  von  Orelli  aufgenommene:  timendum 
esse ,  ne  et  consilium  et  rita  deficeret ;  earum  enim  uirumque  a  corde 
proficisci. 
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Crehrancb  der  iPrap.  cicfli«  Es  kann  offeabar  Ton  Waffen  etc.,  die 
«iner  fährt,  Ton  Kleidangsttfickon  etc.  etc.,  die  einer  an- 
nderanfhat,  gebraucht  werden.  Besagt  C.  Div.  1 ,  &2y  119:  Gaai 
pnrporea  Teste  processit  etc.;  Rab.  Post.  10:  Non  modo  ciTes  Roma- 
nos,  sed  et  nobiles  adolescentes.. .  cum  mUella  saepe  ▼idimns,  chlamyda- 
tarn  illnm  L.  SoUam  iaiperatorem ;  Verr,  5,  öS,  137:  To  praetor  in  pro- 
Tincia  cum  tuniea  paUhque  jmrpweo  Tisns  es ;  ib.  ö ,  13 ,  31 :  Cam  ute 
cum  pallio  parpureo  f olorifue  taute«  rersaretor  in  conTiTÜs  etc. ;  4,  S4,  54 : 
ÜümfunfoopH/lasedere  soiebatet  pol/io;  or.in  Pis.  12, 28;  Deprehensasde- 
niqoe  cum  ferro  ete, ;  Verr.  3, 4, 11 :  Qnaestores...  eum/affcifrusBiifai  praesto 
fnemnt;  Yatin.  10,  24:  qai  in  senato  confessas  esset,  se  cum  tdo  liiisae; 
Verr.  4 ,  50 ,  110 :  Praesto  mihi  sacerdotes  Cereris  tum  htfulk  ac  «erfrentt 
fneront;  ib.  4,  34,  74;  Brat  adnodon  anplnm  et  ezcelsoai  signnaa  enm 
tfela;  PI.  b.  n.  3ö,  40,  32:  Satyro  com  pelle  pantherina;  ib.  35,  35: 
Dobltator  ascendentem  cum  tUpeo  pinzerit  an  descendentcm.  Aelintichkeit 
hiermit  hat :  Iiidocebat  (Antiochas)  etian  carrus  cum  fidabuB  et  etep&m- 
fot  evffi  tvrrJdit..  Gell.  5,  5.  Uebrigens  sind  die  Ausdrucke  esse  com 
tele  (C.  Mil.  4,  II),  cum  telis  in  aliqoera  facere  impetnm  (Mil.  10,  29), 
cum  tele  comprehendt  etc.  bekannt.  Auch  die  Verbindung  sphaera  com 
cyKndroC.  Tusc.  5,  23  gebort  hierher«  —  Kb  wird  femer  cum  gebraucht 
bei  Angabe  abnormer  Glieder  and  ausaerordentiicher,  wenigstens 
nicht  nothwendiger  Beschaffenheit.  So  sagt  LiT.  27,  4:  Tnsculi  agnnm 
-cum  uhere  lad anfi  natum ;  ib.  Tarqoiniis  pörcnm  cum  orekumano  natnm; 
97,  11:  cum  elephanti  eapUe  paerum  natum;  30,  2:  eqaulens  Reate  c»m 
^fiiinque  pedibus  natus;  31 ,  12:  Frusinone  agnns  enm  tuMo  euptle,  Sinuea- 
sae  poTcns  cum  eaptte  hnmano  natus ,  in  Lucanis  in  agro  publico  eqnnleas 
cum  qumque  peMu»;  32,  1:  equulenm  cum  qumfui9  pediftus,  puUos  gaili' 
naceos  tres  eum^mis  ped!(us  natos  esse;  32,  19:  agaus  bioeps  cum  quiit- 
quepedibuM  nstus;  dodi  auch  38,  9:  porcam  humane  capite.  Vergl.  PI. 
b.  n.  18,  32:  Ciceris  natura  est  gigni  eicm  saitftagwi«.  Pur  unsere  An- 
schanung  ist  sonderbarer  C.  n.  d.  3,  25:  Neptunum  esse  dicis  animum 
cum  inteiifgentia  per  mare  pertinentem. —  Vielfach  wird  cum  gebraucht 
bei  Arineiangabem  Yergl.  PI.  h.  n.  20,  61;  21,89;  c.  B.  (Tby- 
vum)  e  Tino  tumores  et  impetns  tollit  impositum ;  item  tum  oceto  calinaa 
et  Termcas.  Cexendieibos  imponitur  cum  vtno  etc.  etc.  —  Wir  haben 
dt^se  drei  Pille  mit  Ausschliessung  der  andern  besonders  herrergebeben, 
weil  sie  uns  noch  au  wenfig  beachtet  zu  sein  scheinen.  Auch  dürften  sich 
faiernach  die  Prägen  entscheiden  lassen ,  ob  man  an  Und  für  steh  nach  dem 
Genius  der  Sprache  sagen  könne ;  Apollo  pingitur  cum  arcu  ;  homo  cum 
adunco  naso.  PL  b.  n.  35,  36,  15  beisst  es:  Pin:rit  et  Alexandmm  ma- 
gnum  fnlmen  tenentem.  In  nnserer  Grammatik  Ist  der  Gebrauch  Ton  cum 
also  geordnet;  1)  „Mit,  bei  *~  a.  Ton  einer  Begleitung,  einer 
Verbindung,  einem  Znsammensein  mit  Personen  und  Sachen^  (wo 
auch  Ton  Kleidung,  Waffen  etc.  Beispiele  Torkommen;  „b.  Von  der 
Zeit.  2)  Mit,  unter,  Ton  begleitenden  Umstanden  einer 
Handlung  (häufig aar  Bezeichnung  der  Art  und  Weise."   Offenbar  laaat 
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sioh  unter  diesen  Rabriken  Alles  nnterbringen,  Wir  lassen  obrigeas  mr 
BeleochUing  des  hier  angeregten  Sprachgebraacbs  neck  eiaige  Beispieia 
folgen.  €•  Pis.  28,  68 :  Is  quam  istam  adolesoentem  jan  tan  eiiai  J^oa 
ditsirata  fronte  Tidisset  etc.;  C.  Att.  1,  19,  2:  legati  oHm  cmolertla^; 
Verr«  4, 48,  107:  Ditem  patrem  ferant  repeote  ouateami  exstitisse  etc«) 
4,  22,  49:  dao  pocnla  noa  magna,  Tommtamen  cum  «atMeaialtf.  Nep« 
Eom.  7:  SeUan  cttai  tesptro.  —  Vom  Br folge  sprechen  C*  Att,  1,  19, 
4 :  Ego  aatem  magna  cu»  (i^aniarum  graUa  confirmabam  onuiinm  piif  a- 
tomm  possessiones;  Nep.  Miit.  7:  Magno  cum  {iffauUnu  ciyinm  snomm 
rediit.  Bin  dritter  Punkt,  anf  den  wir  bei  dieser  Gelegenheit  eingeben 
wollen,  ist  die  Stellnng  des  Inqnit.  Dichter  schalten  damit  freL  Der  Verf. 
des  dem  Virgil  angeschriebenen  Gedichtes  Cnlez  sagt  203; 

Cum  grege  compalso  pastor  duplicantibas  nmbris 

Vadit  et  in  feasos  requiem  dare  comparat  artas. 

Cujus  Dt  intravit  levior  per  corpora  somnus 

Langnidaque  effuso  requiernnt  membra  sopore, 

Effigies  ad  eum  culicis  deYenit  et  ilU 

Tristis  ab  eventn  cecinit  conTicia  mortis. 

InquH:  quid  meritus,  ad  qnae  delatus  acerbas 

Cogor  adire  Tices  ?  ' 

wo  in  Prosa  offenbar  das  inqnit  eingeschoben  sein  müsste.  Die  classischen 
Belegstellen  der  Grammatiken  müssen  bisweilen  Worte  dem  ZQSMnmen- 
hange,  in  dem  sie  stehen,  entnehmen^  es  fragt  sich  nna,  ob  sie  immer  das 
dann  wohl  Torkommende  inqnit  recht  einIngen«  Indem  wir  ans  in  dieser 
Hinsicht  anf  unsere  Reoensioa  des  ersten  Theils  dieser  Grammatik  be- 
■ieben,  bemerken  wir,  dass  auch  ein  einaeki  stehendes  fiabjecti  wann 
noch  sofort  ein  NebensaU,  an  dem  es  nickt  einmal  Sobject  au  sein 
braucht,  folgt ,  Tor  den  inqnit  stehen  nwss.  So  heisst  es  iu  B*  in  depa 
Torliegenden  Theile  richtig  $.506:  Alexander,  qnnm in  Bigeo  ad  Achil« 
Ha  tonnlnm  adstitisset:  O  fortnnate,  inquH,  adoiescens,  qni  tqae  Tirtati« 
Honemn  praeconem  inTeneris!  Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Stsl^ 
lang  liefert  C.  Tnso.  5,  82«  fiocrates,  im  pompa  qanm  magna  Tis  anri 
argentiqneferretor:  Quam  nnlta  non  dasidero,  Inqnit;  nnd.  C«  rep.  1,  9$ 
14 1  <t«en  qnnm  coniter  ficipio  appeilaTiaset  libenterqne  Tidiiset,  Qnid 
tu,  inqnit,  tan  mane  Tabero?  wo  anf  die  Emschiebong  des  Sqbjects  in  den 
AdTorbialaats  im  Gegensatae  an  der  VoranssCeUnng  desselben  nfohts  an* 
konmt.  Vergl.  C.  de  or.  3,  65,  262.  Dagegen  neigt  ans  C.  legg*  3,  23» 
58,  wa  es  hdsst:  Hominem  mortnnm,  inqnit  lex  in  daodecim  tabniis,  in 
orbe  ae  sepelito  noTe  niito  ^  daas  auch  mit  mehrerea  Wortern  das  Bnb« 
jaet  nachgasteUt  werden  kann.  Wir  fBgen  hiain,  dass  inqnit  anch  aiii 
Object  haben  kann.  Vergl.  C.  iln.  3,  2,  8  t  Ddnde  iprfma  üla,  qnae  ia 
congrassa  solenns:  Quid  tu,  inqnit,  hoc?  Aneh  steht  bisweilsa  bei  ein« 
geschobenem  inqnit  das  BahjeetTor,  wie  C.  de  «r«  1,  33,  .149f  Bqaidem 
prabo  Ista,  Crassns  inqnit  etc.  8.  nach  ib.  S,  8,  31.  Oder  beide  Wortar 
werden  getrsant ,  wie  O.  de  or.  S,  3,  13 :  Qni  qnnm  inter  se ,  ot  ipsmew 
nsoa  ferebat,  anicissine  aensalotnisentt  Qaid  tos  tanden,  Crasaas»  mm 


78  Bibliographisch«  Berichte  a.  karae  Aniei^« 

^nidnam,  inqait,  novi?  Ib.  2,  60,  245s  Licet,  inqnil,  rogare?  PhiUp- 
paa;  Ib.  2,  66,  262s  Aadiamas,  inqoit,  palcellam  paerom,  Crassos;  Brot. 
5&,  204:  O  magnam,  inqoit,  artem!  Brotuf.  Wir  fugen  endlich  noch 
einige  Bemerlmngen  hinzu,  die  swar  meist  nur  Kleinigkeiten  betreffen, 
bei  einer  Schulgranunatik  aber  nicht  ohne  Binflasa  sind.  §.  24  ist  gesagt, 
das  Pradicat  richte  sich  nach  der  Apposition  nrbs,  oppidam,  ciritas, 
nicht  nach  dem  Subjecte.  Wir  finden  diese  Bestimmnng  besser,  als  die 
bei  Zttmpt  ond  Siberti,  die  da  sagen,  das  Pn  richte  sich  in  der  Reget 
nach  diesem  Zosatse,  denn  wir  glanben ,  dass  man  nicht  manche  Beispiele 
▼om  Cregentheile  findet.  Aber  auch  auf  neue  appositionsartige  Bestin- 
mangen  dehnt  sich  dieses  aas,  and  etgä^  auch  von  eolonia,  Vergl.  PI. 
h.  D.  3,  9,  8.  239  (ed.  Taachn.):  Oppidum  Sinaessa,  eztremum  in  ad- 
jecto  Latio,  quam  qoidam  Sinopen  dixere  vocitatam;  ib.  ultra  fuU  oppi- 
dam Pjgrae^  eolonia  Minturnae,  Lyri  amne  divisa;  ib.  oppidum  Formiae, 
Hormiae  prius  dictum;  ib.  Terracina  oppidum ,  lingaa  Volscorum  Anxur 
dictum,  wo  freilich  auch  nach  Anxur  als  Neotr.  constrairt  sein  könnte; 
ib.  4,  15:  Oppidum  Pagasae,  idem  postea  Demetrias  dictum;  4,  18, 
S.  276:  Opptdum  foit  Tirida,  Dlomedis  equorom  stabuiis  dirum;  3,  106, 
243:  Oppidum  Temsa, a  Graecis  Temese  dictum;  5, 1:  Oppidum  Sala... 
impositum ;  3, 16,  8.260:  Oppidom  8alapia . .  inclitum;  3,7:  Nicaea  oppi- 
dam a  Massiliensibns  conditum;  4,  5:  Patrae  colofiia,  in  longissimo 
promontorio  Peloponnesi  condHa;  6,  2:  Amiso  Jonctam  foit  oppidum  So- 
patoria,  a  Mithridate  eoniiituii»;  31,8  s  Tungriy  eivitat  GalUaa,  fontem 
IMet  insignem,  wo  allerdings  wol  vom  Volke  die  Rede  ist;  3,  161,  S.250: 
Hirpinornm  eofonta  ana  Beneventam,  aaspicatioa  matato  nomine ,  fiuw 
qaondam  appellata  MaleYontam;  3j  14:  eolonia  Tanromeniami  guae 
antea  Naxos;  3,18:  eolonia  Ascolom,  Piceni  nobißssima;  2,  63:  Vol- 
sinii  oppidom  —  conorematum  «st;  C.  Verr.  4,  52,  117:  Urbem  Syraca* 
§ä9  maximam  esse  etc.  Schon,  der  Stellong  nach  konnte  Phaedr.  4,21,17: 
Forte  Glatomenae  prope  Antiqna  fuit  urbs,  quam  petieraot  naafragi,  den 
Phural  nicht  setzen.  Hierher  gehört  auch  Ammian«  Marc  14,  3:  Batiio 
oianicipiom  in  Anthemosia  conditum,  weniger  lAr,  5,  22:  Hie  Fefonim 
oecasas  foit,  urbia  opulentissimae  Btrasci  nominis,  qaod  decem  aestates 
circarasessa  •  •  •  expagnata  est*  fiooderbar  ist  PI.  h.  n«  4,  18,  8.  276: 
Oppidam  sab  Rhodope  Poneropölis  antea ,  mox  a  conditore  Philippopolis, 
nunc  a  sita  Trimontiam  diota.  Dagegen  ist  nach  bekannter  Regel  con- 
strairt PL  b.  n.  3,  10:  Oppidam  Helia,  quae  nunc  Fdia,  Wir  gUaben 
hiermit  ansere  Behaoptong,  dass  die  Fassung  der  Regel  in  der  Torliegeo- 
den- Grammatik  besser  sei  als  in  anderen  gerechfertigt  an  haben;  aie 
selbst  liihrt  ausser  PI.  h.  n.  2,  53  noch  anEntr.  5,  6:  Athenae,  ciWtaa... 
tradtta  est.  Uebrigena  kommt  auch  hier  aaf  die  WortsteUung  Manchea 
an,  wie  obent  Poit  oppidam  Pyrae.  Vergl.  PL  h.  n.  5,  15:  in  qua 
/liere  ffierosolyma,  longo  clarissinm  urbtum  orientis.  Freilich  kommt  PJ. 
b.  n.  3,  9:  PutecZt,  eolonia  Dicaearohia  dictj  vor.  Vergl.  PI. h.a.  6, 
29:  ad  Persopolim,  caput  regni  diratum  ab  Alexandre;  Gurt.  7,  4:  Ipoa 
Bodra,  regionis  ejus  eopiif ,  iUa  sunt  etc.  Uebrigens  versteht  ea  sich 
▼on  selbst,  däsa*der  Appositionscharakter  orst  dann  recht  herrortritt, 
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wenn  das  hinzogesetite  Wort  einen  Geniti?  etc.  bei  sich  hat.  Sonst  tagt 
Ja  auch  PI.  6,  29:  Passargadas  ccMtellttm,  in  ^o.—- In  Besag  aaf  $.35*) 
wäre  es  Tielleicht  gat,  wenn  $.  36  etwa  anfinge:  Sonst  behalten  ete. 
$.  56  sollte  für  rogare  s=:  bitten  mit  dem  doppelten  Accus,  ein  anderei 
Beispiel  beigebracht  werden ,  als  hoc  te  itarogo,  nt  majore  stndio  rogare 
non  possiin ,  weil  die  neotr.  pron.  auch  sonst  im  Acc.  stehen  und  der  Sata 
auch  nicht  besonders  gehallToIl  ist.  $.  58  ist  der  Aasdrack  Particip  nicht 
gnt  gewählt.  $.  134  ist  nicht  deotlich  genug  ausgedruckt,  das«  die  Neu- 
tra pron.  et  adj.  bei  „erinnern'^  nicht  im  Genitiv  stehen  können.  Zu  §.  184 
bemerken  wir ,  dass  der  sweite  AblaUv  bei  uti  in  Wendungen  wie  uti  ali- 
quo  doctore  schwerlich  Apposition  genannt  werden  darf.  $.  388  hatte 
Tielleicht  an  quidquid  eine  Note  gemacht  werden  können,  andeutend,  dasa 
es  selten  ohne  Verbum  stehe.  $.  411  ist  die  Erklärung  des  Hauptsataea 
nicht  für  alle  Falle  stichhaltig.  $.  604  ist  der  Ausdruck  „gerade  wie  im 
Griechischen*'  zu  ungenau.  $.  613  wünschten  wir,  dass  darauf  aufmerksam 
gemacht  werde ,  wie  dieser  dichterische  Plural  Gewicht  und  Nach- 
druck bezeichne,  also  gleichsam  die  IntensiTitat  statt  der  Bxtensititat 
ausdrucke.  Bndlich  wäre  es  vielleicht  bei  der  Lehre  Ton  der  Wortstel- 
lung nicht  fiberflassig  gewesen,  mit  zwei  Worten  daran  zu  erinnern,  dasa 
der  r^ateber  in  einer  uns  sehr  auffallenden  Weise  eine  Partikel ,  ein  Prouo» 
nen  etc.  zwischen  den  Vornamen  nnd  Namen  etc.  schiebt,  z.  B.  C.  Brut.  S,  10  s 
Mareu9  adme  BruUu..,  Tenerat;  25,  95:  P.  oiflem  Popilius;  14,  57t 
Qnintus  etuim  Maximns  Verrucosus;  Miloo.  3,8:  Ahala  Üle  Serriliasi  -7, 
17 :  Appins  iUe  Caecus;  ad  Q.  fratr.  13:  Cajns  nosfer  Lamia;  Brut  66, 934: 
Cn.  Ottlem  Lentulus;  77,  268:  L.  auiem  Lentulns  etc.;  ib.  269:  T.  fuufeai 
Postnmius;  ib.  89,  305:  C.  eftum  Julius  etc.  Papier  und  Druck  sind  Yor* 
suglich;  zu  loben  ist  die  durch  den  Druck  unterschiedene  ver- 
achiedene  Bedeutsamkeit  der  WSrter ;  die  wenigen  Druckfehler  sind 
Terbessert.  Eine  CJebersicht  des  Inhalts  und  ein  Wortregister  TerrolU 
standigen  die  Brauchbarkeit  des  Werkes ,  das  wir  unter  den  yielen  ähn- 
lichen Erscheinungen  der  Aufmerksamkeit  der  Schulmänner  ganz  besonders 
empfehlen.     Der  Preis  ist  massig.  Ttftp^i. 


Schul-    und   Universitätsnachrichteii^   Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

AMERIKA. 

IHe  Cotlegea  in  Amerika.  Bin  genauer  Bericht  fiber  die  Bin. 
richtnng  und  den  Zustand  der  amerikanischen  Colleges  wird  nicht  unwill- 
kommen sein ,  zumal  wenn  er  Ton  einem  früheren  Gymnasiallehrer  koaunt, 
der  wahrend  eines  zweijährigen  Aufenthaltes  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  dortigen  Universitäten  au  beobachten  und  auf  der  in  Amherst  selbst 
aisLefarer  des  Griechischen  und  Deutschen  thatig  zu  sein  Gelegenheit  hatla. 
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Pe  Biebr  oder  weniger  BekannticlMift  mit  dea  dQrtifaQ  UnUrrlc^ts-Ver* 
liiltqisB^n  von  Seiten  der  gelehrten  Leser  vorauf geseUt  werden  ipii^ay  so 
\vird  e«  nur  das  Bestreben  des  Unteraeicbnateq  seiny  durcb  scbarfe  Hör- 
yorhebong  der  Unterschiede  das  bereitn  gewonnene  Bild  nach  Kräften 
deatlicher  zu  machen. 

Zuerst  rauss  ich  darauf  aufmerksam  machen ,  dass  in  Amerika  Uoi-' 
versität  nnd  College  gleichbedeutend  sind ,  so  dass  das  Yale  College  iq 
New-Haven  eben  so  hoch  steht  als  die  Harvard  Uoirersity  in  Cambridge 
bei  Boston,  auch  Harvard  College  genannt,  und  hoher  als  alle  anderen, 
welche  bei  ihrem  Entstehen  den  hochtrabenden  Namen  einer  Universität 
erhielten.  Das  Wort  College  beseichnet  dann  freilich  4uch  ein  einselnea 
%ü  der  Universität  gehörendes  Crebaude,  das  aber  insofern  wohl  von  dem 
englischen  verschieden  ist ,  als  es  nur  Wohnt)ans  für  die  Studenten ,  eine 
Studenten-Caserne  ist«  Dergleichen  Wohnhäuser  giebt  es  in  jedem  CoU 
lege  mindestens  zwei,  die  in  der  Regel  dem  eigentlichen  Universilatsge* 
bände  sur  Rechten  und  Linken  liegen ,  so  dass  sie  mit  demselben  eine  an* 
eebnliche  Fronte  bilden«  Dieses  Hauptgebäude  wird  gewohnlich  Cbapel, 
d,  i.  Kapelle  genannt ,  da  es  ausser  den  Hörsälen  einen  grossen  Betfiq^l 
«mschliesst,  in  welchem  ausser  den  täglichen  Betviertelstnnden  auch  6ono<- 
täglicher  Qottesdienst  gehalten  wird.  Zu  diesem  ond  andern  Bebufe  ist 
diQ  Cfaapel  mit  Thurm  Und  Glocke  versehen.  Man  kann  sich  vp|r«teUep, 
d^ss  9111  solches  College,  ^wnfd^cBQ  os^  wie  gey^obnli^b,  anf  einem  freien 
|i|i4  erhobten  Platte  liegt,  sich  recht  stattlieh  ausnimmt  und  trots  des 
Oasernonartigen  der  Wohnhäuser  auf  .einen  Schulmann ,  dem  Stadentany 
Bucber ,  Irische  Luft  und  freie  Aussicht  ßber  Alles  geben ,  eipM  wplil^ 
tboenden  Eindruck  maeht.  In  den  älteren  und  bedeutenderen  Colleges  der 
atlantischen  Staaten  mit  3  bis  400  Stodaaten  hat  sioh  natarlicb  die  Zabl 
der  Häuser  verdoppelt  und  auj  dem  alten  BetJialde-  iat  eine  Kirche  eat- 
standen* 

JS^  solchei»  College  nun ,  obgleich  auch  UniTenlty  gmiannt ,  ist  Ton 
»fieeren  deaUch^n.  Universitäten  wesaatlfch  verschieden.  Es  ist  näaili<A 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  eine  Gelebrt^nsclinle,  weldia  wul 
den  eigentlichen  Berufswissenschaften  nichts  zu  thun  hat.  Auch  die  Eia- 
theilung  derselben  in  bestimmte  ClAMen^  so  viß  die  Art  und  Weise  des 
Unterrichtens  tragen  das  Gepräge  der  Schule.'  Nichtsdestoweniger  wur- 
den wir  sehr  irren ,  wenn  wir  daraus  auf  äussere  nnd  innere  Gleichfor- 
migkait  mit  uasern  Gymnasien  schiiessen  wollten. 

Denn  erstens  umfasst  das  College  4  Classen  (die  der  Fresbmen, 
Sopbomores,  Juniors  vnd  Seniors),  die  In  4  regelmässigen  Jahrescursea 
durchlaufen  werden.  Bin  jeder  Jabrescurs  hat  3,  durch  Ferien  von  ein- 
ander getrennte  Schulterme,  jeden  von  13  Wochen ,  einschliesslich  der 
Prifuagen ,  die  an  jedem  Termscblus^e  In  der  Jet^a  Wocde  ab4«balten 
werden«  Jene  4  Clasaea  sind  da ,  wo  die  Studenteosahl  an  badeolead  Sei» 
4)dev  wo  es  aberbaapt  dem  Lehrfache  aagcmessen  eradheini,  ia  Abtbei- 
laaf^  geschieden  ,  aber  diese  sind  bJos  nach  der  Oidnnng  dea  Aipba* 
bete  gesoüAert ,  «teben  aieh  mithin  darcbans  gleiidi.  Als  Ich  a.  P.  in  dar 
eMail  Hüfte  des  Teraias  mit  der  erstaa  AbiheilaiDg  dar  Saphanona  daa 
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Pronetbeas  felesen  hatte  niid  e!ne  iweistundige  PrSfimg  in  Bdsttiii 
tweier  Professoren  abgehalten  worden  war,  wechselte  Ich  mit  dem  Pro-> 
fessor  des  Lateinischen  ond  hatte  mit  der  sweiten  Abtheilung  in  den 
übrigen  sechs  Wochen  dieselbe  Lectare  durchtumachen. 

Zweitens  sind  nur  3  Lehrstonden  taglich  ^  die  erste  gewohnlich 
froh  von  6 — -7,  die  sweite  Ton  11  — 12  nnd  die  dritte,  mit  Anenahmo 
des  Mittwochs  und  Sonnabends,  ron  6  —  6  Uhr,  bei  denen  sich  Professor 
und  Studenten- sofort  nach  dem  Lauten  einiastellen  haben,  so  dass  di« 
Stunde  nach  Verlesung  der  Namenliste  mindestens  filnf  Minuten  nach  dem 
Schlage  beginnen  kann.  Bei  dem  Gebete  in  derCliapel  de«  Morgens  Tor 
der  ersten  Lehrstunde  und  des  Abends  nach  der  letzten  Stunde  müssen 
natürlich  die  Studenten  insge/ammt  lugegen  sein.  Bei  einem  einmal  in 
der  Woche  stattfindenden  Abend- Gottesdienste  ist  ihre  Gegenwart  ge^ 
wünscht,  aber  nicht  gefordert.  Des  Sonntags  treibt  nicht  minder  mora- 
lischer als  disciplinarer  Zwang  Alle  zweimal  in  die  Kirche ,  naturlich  die 
dem  in  der  Schule  herrschenden  Giaubenabekenntnisse  nicht  Angehörigen 
In  das  Gotteshaus  ihrer  Secte« 

Drittens  sind  diese  Lehrstunden  dem  Wesen  nach  Ton  den  unsri- 
gen  unterschieden.  Sie  bestehen  aus  Recitationen  und  V o r  1  e s o n« 
gen.  In  der  ersterrn  wird,  wie  der  Name  andeutet,  yiel  weniger  ge- 
lehrt als  bei  uns,  aber  viel  mehr  gefragt  und  noch  viel  mehr  hergesagt, 
da  die  Studenten  eigentlich  nur  über  das  In  ihrem  Lehrbnche  gegebene 
Pensum  examinirt  werden.  Sie  sollen  daher  keine  Antwort  schuldig  blei- 
ben nnd  müssen,  falls  der  Professor  nicht  ober  seinem  Lehrboche  steht 
oder  SU  stehen  braucht,  alles  lor  Stunde  Gehörige  eben  so  gut  wissen 
wie  er  selbst«  Ich  war  in  einer  Recitation  sugegen ,  wo  der  Lehrer  nach 
und  nach  an  acht  Studenten  im  Gänsen  acht  Fragen  stellte ,  die  Ihm  in 
längerem  und  geläufigem  Vortrage  und  zu  seiner  Befriedigung  beantwortet 
wurden.  Die  Stunde  endete  damit,  da6s  der  Lehrer  eine  Anzahl  den 
folgenden  Lehrsätzen  entsprechender  Probleme  zur  Losung  aufgab.  Die 
auf  Bänken ,  meist  ohne  Tafeln ,  beliebig  Tertheilten  Studenten  führen  na- 
türlich nur  eine  Bleifeder  bei  sich ,  um  die  lesson  oder  Aufgabe  für  die 
nächste  Recitation  an  bemerken.  So  ist  es  erklärlich ,  dass  die  lesson  und 
ihre  genaue  Angabe  eine  Hauptrolle  spielt,  und  es  dorfte  mich  nicht  wun- 
dern, dass  ich  ein  paar  Male,  wo  Ich  in  der  gewohnlichen  Annahme, 
dass  man  sich  auf  den  nächstfolgenden  Abschnitt  ohne  weitere  Meldung 
Torzubereiten  habe,  ohne  die  bestimmte  Angabe  desselben  geschlossen 
hatte,  durch  ein  lesson!  lesson !  ton  mehreren  Seiten  her  recht  ▼ernehmbar 
an  meine  Pflicht  erinnert  wnrde.  Auch  im  Griechischen  i^nd  Lateinischen 
werden  die  amerikanischen  Studenten  nicht  eigentlich  unterrichtet.  Na« 
turllch  findet  sich  hier  häufiger  Gelegenheit  zur  Verbesserung  und  B»^ 
iehrung,  da  der  Schüler  nur  seinem  Uebersetznng  gewiss  sein,  aber  die 
dabei  möglichen  Fragen  nicht  alle  im  Voraus  berechnen  kann.  Abier  ea 
ist  vorzugsweise  eine  richtige  Uebertragong  in  gutes  Englisch,  worauf 
streng  gehalten  wird ,  während  die  daran  angeknüpften  Fragen  nur  dar- 
auf berechnet  scheinen ,  die  schon  früher  erlernte  Formenlehre  nicht  in- 
Vergessenheit  kommen  zu  lassen.     Ich  war  zugegen,  alt  ein  Tutor,  d.  h« 

iV.  Jakrbb,  f.  PhH.  ».  Päd,  od.  KrU.  BiM.  Bd,  LXIV.  ffft,  1.  6 
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Adjanct,  in  YaleCoHege  mit  einer  Abiheikmg  der  Jnniors,  d.  h.der  swei- 
ten  Claase  von  oben,  den  Gorgias  las.  Erat  wurde  der  vorgeachriebeoe 
Abschnitt  von  ein  paar  Octavseiten  übersetzt,  was  den  Lehrer  nor  wenig 
Aiilasa  zu  kurzen  Verbeaaerungen  gab,  and  sodann  wurden  aus  dem  Ab- 
schnitte der  letzten  Stunde  einige,  wie  es  schien  vorher  bezeichnete 
Sätze  herausgehoben  und  von  den  betreffenden  Studenten  grammatiach 
nnalysirt.  Da  diess  in  einer  bekannten  und  auf  gewisse  Punkte  beschrank- 
ten Weise  zu  geschehen  hatte,  so  ging  es  wie  am  Schnurchen,  und  ich 
glaube  nicht ,  daas  die  von  dem  'Lehrer  gesprochenen  Worte  sich  auf  mehr 
■If  ein  paar  Schock  belaufen  haben.  In  einer  Homerstunde  mit  den 
Freshmen  oder  der  untersten  Classe  gab  es  allerdings  von  dem  Katheder 
aus  viel  mehr  in  boren ,  wie  natürlich  auch  dieae  allgemeine  Methode  des 
Recitirens  eine  verschiedene  Handhabung  zulasst ,  aber  das  Hersagen  trat 
wieder  in  seiner  Bntschiedenheit  auf,  als  in  der  letzten  Viertelstunde  ein 
gegebener  Abschnitt  der  Grammatik  durchgenommen  wurde.  In  einer 
Cicerostunde  mit  den  Junioren  fielen  naturlicher  Weise  grammatisch- ety- 
mologische Bemerkungen  ganz  weg  und  Alles  drehte  sich  um  eine  rich- 
tige und  geschmackvolle  Debersetzung.  —  Ausser  diesen  Recitationen 
giebt  es  da,  wo  es  dem  Lehrstoffe  angemessen  ist,  Yorl^aungeo  vor 
ganzen  Classen.  Diess  ist  vorzugsweise  mit  den  Natur-  und  anderen 
Wissenschaften  der  Pall,  die  hauptsächlich  den  Studienkreis  der  Senioren 
nnd  theilweise  der  zweiten  Classe  bilden.  Auch  alte  Litteratargeschichta 
wird  zuweilen  in  Vorlesungen  gelehrt.  Häufiger  wohl  aber  werden 
sämmtllche  philologische  Realien  aus  Bschenburg's  Manual  in  einer  von 
Prof.  Fisk  besorgten  Ausgabe  recitirt.  Bei  der  geringen  Zahl  der  Lehr- 
standen  versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  manche  Vorlesungen  nur  einmal 
des  Jahres  gehalten  werden  und  auch  dann  nur  die  Hälfte  dea  Terau,  daa 
ist  6  Wochen,  ausfallen  können.  So  haben  Astronomie  und  Anatomie 
jede  nur  vielleicht  zwanzig  Vorlesungen.  Diese  lectures  sind  natfirlich 
meist  mit  öfter,  toweilen  mit  stündlich  wiederkehrender  Prüfung  verban- 
den. —  Ich  wohnte  einer  Vorlesung  bei ,  die  der  Präsident  des  Yale 
College,  Mr.  Woolsey,  früher  Professor  des  Griechischen,  über  Nator- 
recht  hielt.  Er  las,  die  Senioren  horten  aufmerksam  za,  aber  nur  We* 
nige  machten  sich  Bemerkungen.  Eine  Profang  des  früher  Vorgetragenen 
fand  nicht  statt.  Präsident  Woolsey  gehört  durchaus  der  neuen  Schale 
der  amerikanischen  Gelehrten  an,  welche  sich  der  deutschen  Gelehrten- 
Litteratnr  vorzagsweise  verpflichtet  fühlt.  Die  Meisten  von  ihnen  haben 
nnsere  Sprache  und  Litteratur  bei  uns  auf  den  Universitäten  kennen  ge- 
lernt und  dermaassen  an  Binfluss gewonnen,  dass  ein  eifriger  Junger  der 
Wissenschaft  in  einem  College  nichts  sehnlicher  wünscht ,  als  in  Dentach- 
land  einige  Jahre  studiren  zu  können.  Von  den  bedentenden  Männern, 
die  für  deutsches  Wissen  in  den  Vereinigten  Staaten  Propaganda  machen, 
vrill  ich  hier  nur  Dr.  Barnaa  Sears,  gegenwärtig  Secretär  des  Schal- 
wesena  in  Massachusetts ,  die  Herren  Henry  B.  Smith ,  B.  B,  Edwards, 
Park  nnd  Robinson ,  Professoren  an  theologischen  Seminarien ,  die  Her- 
ren Lincoln  nnd  Thatcher,  Professoren  des  Lateinischen,  and  die  am  daa 
amerikanische  Volksschalwesen  hochverdienten  Männer  Hon.  Henry  Bar« 
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nard  ond  Horace  Mann  erwähnen«  AI«  Präsident  ist  Woolsey  leider  der 
griechiichen  Litterator  entrnckt  worden ,  indem  er  nnr  noch  vor  den  Se- 
nioren wenige  geschichtliche  and  philosophische  Vorltsongen  halt »  aber 
sein  frSberer  BinfloM  aof  dieaea  Gebiet  ist  nicht  verloren  gegangen.  Die 
Ton  ihm  besorgten  Schal- Aosgaben  einzelner  Stücke  von  Aeschylas,  9o^ 
phokles  and  Boripides ,  ao  wie  dea  Gorgiaa  aind  sehr  geschätst  and 
achätsenawertb.  Aach  hatte  er  mit  einigen  Stadenten,  die  nach  ihren 
Abgange  sur  Fortaetzang  ihrer  philosophischen  Studien  in  Yale  College 
sarockgebliebon  waren,  ein  griecbischea  Privatiasimam  aaf  aeiner  Stabe« 

Vierte  na  nehmen  in  einem  amerikanischen  College  die  claasisched 
Stadien  eine  ontergeordnetere  Stellang  ein.  Bigentlich  beschränkt  aiob 
der  Haaptanterricht  in  den  alten  Sprachen  mehr  aof  die  beiden  anterea 
Clasaen ,  wo  neben  ihnen  nar  die  Mathematik  mit  sicmlich  gleicher  Be- 
rechtignng  aoftritU  In  der  Jnniorclaaae  wird  noch  der  eine  oder  der  an*» 
dere  Schriftsteller  coraoriach  gelesen ,  auch  eine  Stande  wdchentUoh  viel- 
leicht auf  Litteratorgeachichte  oder  Alterthnmer  verwendet.  Aber  hier 
ist  es  den  Stadenten  schon  manchmal  freigestellt ,  ob  sie  der  alten  Spracha 
eine  neaere  voraiehen.  Bei  den  Senioren  endlich  findet  meist  nar  Wieder*- 
bolang  atatt,  and  swar  nar  in  dem  letalen  karzen  Terme  dea  Sohnljah- 
rea.  Za  genaaerer  Uebersicht  fuge  ich  hier  den  Standenplaa  roa  Am* 
berat  ein ,  mit  dem  die  übrigen  im  Wesentlichen  abereinatimmen* 

Freaftman  Yaor'^)« 

I.  Term.  Livy.  Claaaical  Mythology  and  Geography.  Cyropaediai 
Amold's  Latin  Prose  Composition. —  Robinson^s  Algebra  commenced***^ 
Elements  of  Orthoepy  and  Elocntion.  Text  book ,  Day^s  Art  of  Elocn- 
tion.  -^  ir.  Term.  Livy.  Odyaaey  commenced.  Grecian  Antiquitlea. 
Amold^a  Latin  etc.  — -  Algebra  concladed,  —  Elocation  continaed.  -***• 
in.  Term.  Cicero  de  Officiia ,  de  Sen.  et  de  Am.  Odyaaey  oont.  Roman 
Antiqniliea.  —  Playfair'a  Eaclid  comm.  -^  The  Philosophy  of  Engliah 
Gramroar.  — ^  Durhig  the  yeart  A  weekly  eXercise  in  Declaroation.  Writ^ 
ten  Translations  from  the  ancient  langaagea,  and  from  tbe  Bnglish  inte 
Latin  and  Grcek. 

Sophomore  Yetttm 
V  L  Term.  Horace;  Ödes.  Demoatheaes;  Select  Orationa,  Archaeo* 
logy  of  Literatare.  Arnold'a  Greek  etc.  —  Eaclid  cont,  —  Exericises 
in  Blocatioo.  «^  II.  Term.  Horaoe;  Satiresand  Epistlea.  Demostb.  cont. 
Archaeology  of  Art.  Arnold^  Greek  Comp. '—  Day^a  Mathematics ;  Lo- 
garithms,  Plane  Trigonometry  ^  Mensaration  of  Saperficiea  and  Sotids« 
laoperimetry ,  Mensaration  of  Heights  and  Distancea.  -^  III.  Term.  Cio» 
de  Oratore.  Aeaoh.  Prometheaa.  —  Day*a  Mathematics;  Navigation  and 
Sorreying  (Feldmeaaen)«  Coffin'a  Conic  Sectiona.  History  of  Engl. 
Langnage  and  Liter.  --^  French  or  Oerman  ( beaondera  za  bezahlen  )v 
During  ikeytar:  Weekly  Rhetorieal  Exeroisea.  Declamationi ,  Debatea 
or  Bnglish  Compoaitions.    Writtea  Tranalationi. 


*}  lat  nieht  fiberaetzi,  da  daa  EngUaehe  Teratandlich  ist. 
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iiitiwr  Year, 

I.  Term«  Memorabilia.  Germanm  and  Agric^la.  Htstory  of  daaai* 
cal  Liter.  —  Spherical  Trigonometry.  Di£Fereoiial  and  Integral  Calenla«. 
Olm&tedV  Natural  Philosopby;  Mecbanics.  Aaatomy  and  Phyaiology; 
Cntter'a  An.  Pbya.  and  Hygiene.  —  IL  Term.  Plot.  de  aera  n.  v.  Taci- 
IttSy  Hist.  —  Olmsted'a  Pfailosophy;  Hydrosiatics ,  Pneamatict,  Elecirt- 
city,  Magnetisn  aad  Optica.  —  Ghemistry.  Text  book  ,  Silliman*s  (Ja- 
nlor)  First  Frinciples;  Works  of  Reference,  Kane's,  Tnrner's,  Danieirs» 
Silliman*s  and  BerzeliQs'a  Cheoiistry. —  Whately^s  Rbetoric.  —  III.  TeroK 
Iliad.  Tacitnsy  Hist.  History  of  Classkal  Lit.  finisbed.  —  Olrasted's 
Aitronomy.  Gray's  Botany.  —  Durmg  the  jfear.  Tif o  weekly  Rbet. 
Ex.  Deciamation,  Debates,  or  Englisb  Composition. 

Anmerkong.  Die  folgenden  Bücher  werden  snm  Gebrauche  bei  den 
dasaischen  €llndien  empfohlen.  Andrews  and  Stoddard's  und  Zumpt's 
Lat.  Grammatiken,  LoTerett^s  Lat.  Lexicon,  Ramsborn's  Lat.  Synonymen, 
Kühneres  und  Crosby's  Griecb.  Grammat. ,  Liddeli  and  Scott^s  Griecb. 
Lextcon  (Drisler's  Ausg.),  Munk^s  Gr.  and  Rom.  Metr.,  Anthonys  Classi- 
cal  Dictionary,  Buller's  Atlas  Classica  und  Smith*8  Dictionary  of  Greek 
and  Roman  Antiqnities.  Natürliche  Theologie,  Mineralogie,  Zoologie, 
Anatomie  nnd  Pbysiologie  werden  hauptsachlich  in  Verlesungen  und  nach- 
folgenden Pfüfungen  gelehrt.  Die  für  diese  Zweige  empfohlenen  Werke 
sind  die  Bridgewater  Treatises,  Shepard*8  und  Dana^s  Min.,  Agassis  und 
Goald^s  ZooL,  Wilson^s  oad  Paxtou*a  An.,  Magendie's  nnd  Lee*s  Fhy- 
sloiogy. 

Senior  Year» 

h  Term.  PbHosaphy  of  the  Mind.  Text  books,  Stewart^  Ele- 
ments, Brownes  Lectnres.  Dissertations  or  Discussions  by  the  Class  on 
cach  subject.  —    Wbately's  Logic.    Pa1ey*s  Evldences  of  Christianity. 

CampbelPs  Phil,  of  Rhctoric.   Kames's  Elements  of  Criticism IL  Term. 

Phil,  ol  the  Mind  cont.  WbowelPs  Potity,  with  Discussions  by  the 
Class.  —  CoQstitutional  Law ,  Story.  —  Storr  and  Flatt's  Biblical  Theo- 
logy.  Buttler'fi  Analogy. —  IIL  Term  (6  Wochen).  Wayland's  Moral 
Science.  History  of  Pbilosopby ,  by  lectnres.  Wayland's  Political  Eco- 
nomy.    Hitchcock's  Geology.    Imiin  and  Greefc  reviewed. 

Die  Senioren  werden  in  dem  Commencement,  .einer  grossartigei» 
Feierlichkeit ,  an  der  nicht  nur  ▼iele  von  den  früheren  Zöglingen,  sondern 
alle  Bewohner  der  Stadt  lebhaft  theilnehmen ,  als  Baccalaurei  Artinm  ent- 
lassen. Auch  werden  dann  mehrjährige  Baccalaorei  an  M.  A.,  i.  e.  Maaters 
of  Arts,  und  angesehene  Prediger,  Professoren  u.  s.  w.  zu  D.  D.,  L  e. 
Doctors  of  Divinity,  oder  D.  L.,  i.  e.  Doctors  of  Law  creirt. 

Aus  dem  Stundenplan  selbst  wird  sich  freilich  kein  besthnmtes  Zeng- 
oiss  für  meine  obige  Behauptung  ergeben,  da  einerseits  die  bedenieod- 
sten  Namen  der  griechischen  ond  romischen  Litteratnr  nebst  den  philolo- 
gischen Hilfswissenschaften  darin  Torkommen,  andererseits  die  Lectore 
des  LiWos  und  der  Cyropadie  beim  Beginne  des  Cursus  eine  Vorbildong 
▼oraussetcen  lassen ,  die  einen  Abschluss  der  clasäischen  Studien  aaf  den 
Colleges  schaelier  herbeiführen  kann-  als  auf  unsern  Gymnasien.   Aber  wir 
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d&rfea  nicht  ▼«rgei mii  ,  daas  t.  B.  in  dem  dritten  Tern  de«  Sophomore- 
iabres  f  wq  Cicero  und  Aeechyloe  aofgefahrt  sind ,  diese  beiden  Schrift- 
steller niobtneben,  sondern  hinter  einander  gelesen  werden,  so  dass  jedem 
^on  ihnen  nur  sechs  Wochen  sages^nden  sind ,  und  ihnen  neben  der  Ma- 
thematik and  Anderem  nur  der  dritte  Tbeil  der  Zeit,  d.  h.  täglich  eine 
Stande  Terbleibt«  Freilich  dürfen  wir  dabei  nie  die  geringe  Stund enan- 
xahl  nberhaoDt  ausser  Acht  lassen.  Andererseits  wird  swar  znr  Aufnahme 
in  das  Collie  Konntnias  der  lateinischen  und  griechischen  Graromatilc, 
Verstandnisa  von  Virgil ,  Cicero*s  Reden ,  Salost  oder  Caesar ,  im  Grie- 
chischen der  Wer  Evangelien  und  des  l^esebucbs  von  Jacobs  —  neben 
englischer  Grammatik,  Arithmetik  und  Algebra  in  den  einfacliea •  Glef- 
changea  —  Torschriftsmassig  verlangt ,  aber  die  Vorbildong ,  die  in  den 
Vorbereitangsschulen,  lateinischen  Schuten,  Akademien  oder  im  Privatwaga 
erworten  wird,  ist  doch  eben  wegen  der  Verschiedenheit  der  Vorbii- 
dungsmittel  bei  einer  nicht  geringen  Anzahl  der  Eintretenden  mangelhaft, 
wie  die  häufige  Klage  darüber  von  Seiten  der  Professoren  beweist.  2war 
lüsst  sich  von  jedem  Aspiranten  wenigstens  in  den  östlichen  Staaten  an- 
nehmen, dass  er  die  drei  vorgeschriebenen  Schriftsteller,  auf  die  seine 
Vorbereitung  lediglich  hinarbeitete ,  anr  Noth  lesen  kann ,  wie  denn  über- 
haupt die  Vorbereitung  anf  daa  College  fast  ansschliesslich  die  alten 
Sprachen  betrifft ;  aber  mit  Ausnahme  derjenigen ,  die  in  der  vorzüglichen 
Latin  School  in  Boston ,  auf  der  trefflichen  High  School  in  Providenco 
and  in  einigen  andern  nicht  viel  nachstehenden  Schulen  gebildet  sind, 
bringt  kaum  die  HSlfte  neben  einer  ziemlichen  Fertigkeit  im  Uebersetzea 
eine  den  Ansprüchen  genügende  Kenntniss  der  alten  Sprachen  mit  auf 
daa  College,  werden  aber  trotzdem  in  Berücksichtigung  des  aar  Zeit  noch 
bestehenden  Sachferhaltnisses  and  des  auasern  Bestandes  der  Anstalt  nur 
im  anssersten  Nothfalle  zurückgewiesen.  Um  Schuler  und  Lehrer  zu 
apomen,  hat  man  Preise  für  die  am  besten  bestehenden  Aspiranten  ge- 
atiftet.  Dass  dann  in  dieser  Hinsicht  auf  dem  College  nicht  bald  und 
grandlich  aasgebessert  wird,  wurde  mir  neben  Anderem  auch  daraus  deut- 
lich, dass  ich  noch  in  der  Sophomore-Classe  lateinische  Uebersetzungen 
aah ,  die  ana  etwa  acht  kleinen  Sätzen  bestanden.  Dass  dann  im  Com- 
nenoement  lateinische  Reden  gehalten  werden,  wurde  fast  unerklärlich 
sein,  wenn  nicht  jährliche  Preise  für  die  beste  lateinische  Arbeit  ausge- 
«etzt  waren,  die  Einzelne  zn  eifrigen  Privatstudien  in  dieser  Richtung 
fainleiten.  Auch  die  Einrichtung ,  dass  die  classischen  Stadien  in  der 
obersten  Clasae  wegfallen ,  muss  auf  dieselben  9  selbst  wenn  sie  der  Vor« 
anssetzung  gemäss  vorher  zu  einem  genügenden  Abschluss  gebracht  wären, 
von  angünstigem  Einflass  sein ,  da  die  Senioren  die  Spitze  eines  organi- 
achen  Ganzen,  nicht  aber  eine  ausserhalb  stehende  Selecta  oder  philo- 
aophische  Abtheilong  bilden. 

Wenn  auch  nach  den  Aussagen  von  amerikanischen  Schulmännern 
«elbst  in  dieser  Beziehung  Manches  zu  wünschen  übrig  bleibt,  so  ist  doch 
noch  in  den  letzten  Zeiten  durch  Verbesserung  der  Vorbereitnngsscholen 
«ind  durch  Anstellung  lebenswarmer  Männer  von  deutsch-philologischer 
Bildung  Vieles  geschehen.    Der  Pbilolog  würde  sich  aber  täuschen,  der 
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ein  deotsottarUgef  Wledererstsheii  Ro«is  oiid  Athens  io  Anerik«  erwertete 
nnd  den  «eitweiligen  Zat(and  der  Philologie  daBelbst  darch  die  »ogenanate 
Jagend  dea  Landes ,  nicht  durch  den  Charakter  des  Volkes  und  das  We- 
sen seiner  höheren  Unterrichtsanstalten  erklären  wollte,  Dass  Mathema- 
tik nnd  Naturwissenschaften  dort  gehegt  und  gepflegt  werden ,  bedarf 
wohl  kausa  der  EBrwahnung,  Mit  ihnen  hat  der  Amerikaner  schon  Land 
nnd  Wasser,  Raum  nnd  Zeit  erobert« 

Fünftens  nnd  letztens  wird  der  Unterricht  in  der  Mbttersprache, 
wenn  auch  nicht  grundlicher  als  in  den  besten  unserer  Gelehrtenschulen, 
nber  praktischer  als  auf  allen  betrieben.  Nicht  nur  bilden  Geschichte  und 
Philosophie  der  englischen  Sprache ,  Rhetorik  und  Aehnliohes  regelmäs- 
sige Unterrichtsgegenstände  in  allen  Curseui  sondern  Schreib«  und  be- 
sonders RedeQbungen  aller  Art  sind  in  eifrigem  Gange  nnd  unverkennbar 
eine  Lieblingsbeschäftigung  der  Studenten*  Am  Mittwoch  Nachmittags 
finden  die  öffentlichen  Uebungen  statt,  wo  die  Schüler  der  beiden  untcfen 
Ciassen  fremde,  die  Junioren  und  Senioren  eigene  Anfsätse  vortragen, 
nachdem  sie  vorher  privatim  von  dem  Professor  der  Redekunst  überhört 
werden  sind.  Im  Allgemeinen  wird  dabei  mehr  auf  ein  angemessenes  Mo- 
duliren  der  Stimme  und  eine  wurdevolle  Haltung  des  Korpers  als  auf  viele 
Gesten  gesehen.  (Die  amerikanischen  Prediger,  die  mit  Ausnahme  der 
Methodisten  ihre  Vortrage  ablesen,  machen  sehr  wenig  Gebrauch  von 
ihren  Händen«)  In  den  obersten  Ciassen  wird  auch  da,  wo  es  zulässig 
ist,  der  Gegenstand  des  Unterrichts  noch  durch  Debattiren  von  Seiten  der 
Studirenden  beleuchtet.  Dasu  kommen  mehrere  sogenannte  public  ezhi- 
bitioos  des  Jahres  oder  Feierlichkeiten,  bei  denen  ausgewählte  Studenten 
mit  Ausnahme  der  Senioren  je  nach  den  verschiedenen  Ciassen  entweder 
Uebersetzongen  gewählter  Stöcke  aus  dem  Griechischen,  lateinische  Dia* 
löge,  dramatische  Scenen,  s.  B.  den  Anfang  des  Philoktet,  in  metrischer 
Uebersetzung  oder  auch  eigene  Abhandlungen  vortragen.  Bei  solchen  Ge- 
legenheiten fehlt  esf  weder  an  Musik  Hir  die  Zwischenaote  noch  auch  an 
einer  zahlreichen  Zuhörerschaft  aus  beiden  Geschlechtern.  Die  Studen> 
ten  verfehlen  nicht,  den  abtretenden  Rednern  ihre  Freundschaft  oder  An- 
erkennung durch  Klatschen  zu  erkennen  zu  geben.  •—  Ausserdem  sind 
•fimmtliche  Zöglinge  des  College  in  zwei  litterarische  Gesellschaf- 
ten vertheilt ,  die  ihre  Gesetze ,  ihren  Versammlungssaal  und  ihre  zum 
Theil  ausgezeichneten  Bibliotheken  nebst  litterarischen  Zeitschriften  haben. 
Hier  wird  Über  einen  festgesetzten  Gegenstand  erst  von  acht  vorher  er- 
wählten und  vorbereiteten  Mitgliedern  von  zwei  gegenüberstehenden  Ti- 
schen aus  (ur  und  gegen  gesprochen,  bis  dann  altere  Mitglieder,  durch 
Aufruf  bestimmt,  aus  dem  Stegreife  die  Debatte  fortsetzen.  Die  letzteren 
sollen  dabei  in  der  Regel  die  grösste  Gewandtheit  zeigen.  Man  hat  nur 
als  Mitglied  Zutritt.  Ich  hatte  demnach ,  um  einmal  beiwohnen  zu  können, 
nachdem  ich  dem  Präsidenten  der  Gesellschaft  vorgestellt  war,  als  fort- 
a&iges  Mitglied  zu  bestätigen,  dass  ich  die  Gesetze  der  Gesellschaft  hal- 
ten wolle.  Geheiinnissvolles  habe  ich  weder  gesehen  noch  gehört,  solches 
bleibt  auch  lediglich  den  Secret  Societies  überlassen,  die  nur  einmal  des 
Jahres  mit  satirischen  Zcitttiig»blättern  vor  die  Oeffenilichkeit  treten»  Dw 
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danalige  GegenslUnd  der  Debatte  war  insofern  ein  glSckÜch  gewiblier, 
als  er  lünreiclienden  Stoff  cüm  Pfir  ond  IVider  bot  ond  die  höchsten  In- 
teressen eines  Nea-Bngländers  in  politischer  and  religiöser  Hinsicht  bq- 
rfihrte«  Man  fragte  nämlich ,  ob  Katholilcen  an  Staatsamtern  in  der  Union 
inlasstg  seien.  Es  lasst  sich  erwarten,  dass  die  Begeisterung  für  kirch- 
liche Gleichberechtigung  im  Staate  über  den  protestantischen  Enthasiaa- 
nns  siegte.  —  In  Betreff  des  Schreibens  habe  ich  hier  noch  so  erwähnen, 
dass  an  den  meisten  grossem  Unit  ersttaten  ein  „iittera  fischet  Magasin^'von 
den  Studenten  herausgegeben  wird ,  das  manches  Tüchtige  und  Lesens- 
werthe  enthalt.  Es  erscheint  in  Yale  College  monatlich  wahrend  der 
SchulEolt,  also  in  9  Nummern  jahrlich ,  wovon  jede  nngefShr  ÖO  Seiten 
omfasst.  Dort  ist  bereits  der  16.  Jahrgang  erschienen. 

Mit  diesen  f3nf  Punkten  glaube  ich  die  hauptsächlichen  Unterschiede 
hervorgehoben  und  zugleich  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  Colleges 
▼on  unsern Gymnasien  dargethan  an  haben,  ob  sie  gleich  wegen  ihres  all- 
gemeine Bildung  beaweckenden  Charakters  nur  mit  diesen  Terglichen  wer- 
den können,  wenn  auch  andererseits  die  Namen  Universität ,  Facnltat  (in 
Amherst  aus  8  professors  ond  4  tutors  bestehend),  die  Entlassung  der 
Studenten  raitBaccalaureatsdiplomen,  das  Creiren  von  Doctoren  und  andere 
Gebrauche  an  unser  Universitatswesen  erinnern.  Höchstens  konnte  man 
sagen ,  dass  die  beiden  oberen  Classen  einer  philosophischen  Lehranstalt 
oder  Lycenm  in  Snddeutschland ,  oder  einem  dergleichen  Corsos ,  wie  er 
aofangs  auf  ooseren  Universitäten  dorchgemacht  so  werden  pflegt,  ent- 
sprechen. Die  Colleges  waren  auch  bei  ihrer  ersten  Anlage  vor  ongefahr 
sweihundert  Jahren  voriogsweise  auf  Bildung  von  Geistlichen  berechnet 
and  die  einzigen  Berufsschulen  für  dieselben.  Diess  erklart  nicht  nur 
deren  halboniversitatlichen  Charakter,  sondern  auch  den  Umstand,  dass 
sie  reine  Sectenanstalten  sind ,  die  von  der  betreffenden  Kirche  begründet 
und  erhalten  werden,  auch  in  der  Regel  cur  Hälfte  geistliche  Professoren  ha- 
ben. (Der  Erhebung  Woolsey's  som  Präsidenten  vom  Professor  des  Griechi- 
schen ging  seine  Ordination  lum  Prediger  voraus.)  Jetzt  giebt  es  natür- 
lich theologische  Seminare ,  so  wie  Rechtsschulen  ond  Medical  Colleges 
hier  und  da  zerstreut ,  wo  die  meisten  Prediger,  Aerzte  und  Advocaten 
der  Neuzeit  ihre  Bernfsbildong  erhielten ,  wenn  anch  bei  der  volligen 
Gewerb-  ond  Berofsfreiheit  in  der  Union  manche  Missionare  im  Westen 
o.  s.  w.  kein  weiteres  Diplom  als  das  ihres  College  aufzuweisen  haben. 
Aber  die  bei  nus  so  häufige  Frage,  wo  haben  Sie  stndirt  ?  wurde  in  Ame- 
rika nicht  anders  als  mit  Nennung  des  College  beantwortet  werden.  Hier- 
an knüpfen  sich  die  Jugenderinnerungen  der  Alten,  an  dieses  generale  sto- 
diom  mit  seinem  Zusammenleben  die  gemeinsamen  Bildungsfaden  der  in 
verschiedenen  Berofen  zerstreoten  Jugendfreunde. 

Die  Bemfsscholen  entsprechen  ihrem  Namen ;  schnimassig  geordnet  — 
in  Senior,  Bfiddle  and  Junior  Class  •>—  mit  3  bis  4  Professoren ,  hier  und 
da  nur  mit  20  bis  30  Studenten  (die  theologischen  Seminare  zu  Anderer, 
New -York  und  Princeton  sind  die  besuchtesten;  die  Recktsschule  in 
Harvard  hat  100  Studenten)  haben  sie  in  ihrer  Abgesondertheit  ein  von  un- 
seren Facoltaten  sehr  verschiedenes  Leben.    Nor  io  Harvard  nnd  Yale 
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haben  sie  sich  neben  einander  gelagert  and  bilden  mit  der  almamater  we- 
nigstens aasserlich  ein  Ganses,  da  sie  ausser  der  Oertlicblceit  noch  die 
Regierang  (President  und  Corporation)  gemeinsam  haben.  Dieser  Um- 
stand verleibt  allerdings  den  beiden  genannten  Anstalten  den  Schein  einer 
Universität  in  deutschem  Sinne,  aber  auch  nicht  viel  mehr  als  den  Schein, 
da  das  College  mit  seinen  UndergradnaCes  immer  den  Kern  des  Gänsen 
bildet,  und  die  Berofsschulen ,  zu  denen  In  Cambridge  In  neuer  Zeit  noch 
eine  Scientific  School  oder  eine  Art  polytechnische  Schulen  kam,  wesent- 
lich vereinfeit  dastehen«  Aber  trotzdem  bewirlct  das  Zusammenleben  so 
vieler  Professoren  und  Studirenden  an  einem  Orte  und  unter  einer  Re- 
gierung eine  geistige  Regsamkeit,  wie  sie  nicht  wohl  in  blossen  Colleges 
und  blossen  Professional  Scbools  gefunden  wird.  Die  Gcsammtzahl  der 
Lehrer  in  den  beiden  Anstalten  belauft  sich  auf  ungefähr  vierzig.  Har- 
vard C.  hatte  in  1850  293,  Yale  C.  432  Undergraduates ,  ersteres  311, 
letzteres  143  Professional  Stndents«  — —  Der  Gehalt  der  Professoren  be> 
lauft  sich  durchschnittlich  auf  tausend  Dollars ,  ihre  Amtsthatigkeit  auf 
zwei,  höchstens  drei  Standen  taglich.  Ihre  Studirstuben  befinden  sich  im 
College. 

Unter  den  Professoren  giebt  es  aar  Zeit  in  Now-Bngland  nnd  New- 
York,  so  viel  mir  bekannt  ist,  keinen  Deutschen,  wird  auch,  so 
weit  ich  die  Verhältnisse  kenne ,  keinen  mehr  geben.  Doch  findet  deut- 
sche Gelehrsamkeit  nirgends  in  der  Union  ,  die  haibdeutschen  Districte 
wohl  nicht  ausgenommen ,  freudigere  Anerkennung  als  in  jenen  sieben  ge- 
bildetsten Staaten ,  Massachusetts  mit  Boston  an  der  Spitze»  Aber  Kir 
eben-  und  Schuldisciplin ,  Sprache  nnd  Sitte  erschweren  die  Thatigkeit 
eines  Fremden  in  einem  College,  Urtheil  und  Vorurtheil  machen  seinen 
Eintritt  da,  wo  es  an  einheimischen  Bewerbern  nicht  fehlt,  fast  unmög- 
lich ,  und  selbst  fSr  den  Unterricht  im  Deutschen  und  Französischen  wird 
man  nur  so  lange  Ansiander  gebrauchen,  bis  standige  Professuren  dafür 
errichtet  und  tfichtige  Amerikaner  daza  gefunden  sind. 

Dresden.  Hermann  Wimmer. 


GROSSHERZOGTHUM  BADEN. 

Von  den  Erlassen  und  Verfügungen ,  welche  den  Direotionen  der  Ly- 
ceen  von  dem  Grossherzoglichen  Oberstudienrathe  im  Laufe  dtB  Schul- 
jahres 1650  —  61  zugingen ,  durften  folgende  von  allgemeinem  Interesse 
and  desshalb  zu  einer  Mittheilung  fiir.einen  grosseren  Kreis  geeignet  sein. 

Mittelst  Erlasses  vom  4.  November  1850,  Nr.  1948,  worden  die  Di- 
reotionen beauftragt,  , Jenen  Schülern,  welche  Philologie  zu  studireo  ge- 
sonnen sind ,  zu  eröffnen ,  dass  die  Kenntniss  der  hebräisclien  Sprache  fnr 
die  Zui[anft  eine  der  wesentlichen  Bedingungen  sei ,  an  welche  die  Zulas- 
sang  zum  Staatsexamen  geknüpft  isf  Schon  früher  war  von  derselben 
hohen  Oberbehorde  unter  dem  30.  November  1816,  Nr.  3383,  den  Direc- 
tionen  die  Weisung  gegeben  worden,  i,wie  bisher,  beim  Beginne  jedes 
Schuljahres  diejenigen  Schuler,  welche  sich  dem  Studium  der  Theologie 
oder  Philologie  widmen  wollen ,  aufmerksam  zu  machen,  dnes  sie  nach  den 
bestehenden  Vorschriften  zur  Theilnahmc  am  hebräischen  Sprachunterricht 
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▼erpilichtat  •and.«'  Nach  Brlats  Tom  90.  Jadmt  1861,  Nr.  8&,  iv«rd«a 
dio  Grosahertoglithen  Dir«ctioaen  samnitUcher  GMehrtoaschiiUo  auf  die 
Verordnung  des  Grossherzoglichen  Oberrathes  der  Israeliten  Tom  9.  Jani 
1842  (Verordnungsblatt  des  MittelrbeinkreSsesNr.lS)  anfsNeoe  aufmerk- 
sam gemacht,  mit  dem  Anfügen,  ^^da^s  die  Directionen  der  Gelehrten- 
sehnten  Ton  den  israelitischen  Schulern  Nachweis  au  verlangen  haben, 
dass  sie  Jener  Verordnung  gemäss  den  Religionsunterricht  der  israeliti- 
schen Volksschule  besuchen ,  so  lange  sie  nicht  das  Alter  der  Entlassung 
ans  der  Volksschule  erreicht  haben,  und  dass  die  Directionen  ferner  von 
dem  israelitischen  Volksschullehrer  die  diesen  Schülern  im  Unterrichte 
ertheilten  Noten  vierte^ährig  bei  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Schu- 
ler an  verlangen  und  den  übrigen  Noten  beizufügen  haben."  Die  landes- 
herrlichen katholisch-theologischen  Stipendien-Gelder  für  SchOler,  welche 
sich  der  Theologie  widmen  wollen  »  sich  durch  Betragen  und  Pleiss  be- 
sonders auszeichnen  und  dürftig  sind ,  wurden  früher  in  ganzer  Summe  an 
die  Stipendiaten  ausgezahlt.  Diese  Einrichtung  wurde  nun  von  dem  Gross- 
berzoglichen  Katholischen  Oberkirchenrathe  durch  Erlass  vom  28.  Juni 
1850,  Nr.  14,460,  aufgehoben  nnd  unter  Anderem  Terfugt:  „Zur  Verhü- 
tung unzwcckmassiger  Verwendung  der  bewilligten  Stipendien  wird  die 
Direction  Teranlasst,  die  eingekommenen  Gelder  weder  den  Slipendiaten, 
noch  deren  Eltern  oder  Vormündern  verabfolgen  zu  lassen,  sondern  nur 
auf  Vorlage  von  Rechnongen  zunächst  für  Kost  und  Wohnung,  dann  für 
Bncher  und  Kleider  in  der  Regel  an  die  Glaubiger  selbst  Zahlung  zu  lei- 
sten. Zu  diesem  Behufe  wird  empfohlen ,  für  jeden  Stipendiaten  einen 
Bogen  anzulegen,  auf  welchem  unter  Bezug  auf  die  diesseitige  betreffende 
Verfügung  die  Grosse  des  erhaltenen  Stipendiums  anzogeben  und  sofort 
jede  weitere  Auslage  anter  Empfangsbescheinigung  des  Stipendiaten  la 
Terzetchnen  ist.  Bei  Empfang  des  Geldes  hat  der  Stipendiat,  so  wie  des- 
sen Eltern,  beziehungsweise  Vormund,  die  Quittung  in  bisher  üblicher 
Weise  zur  Einhändigung  an  die  betrefifende  Verwaltung  auszustellen. 
Oben  bezeichneter  Abrechnungsbogen  dient  dagegen  dem  Stipendiaten  als 
Gegenschein."  In  Betreff  der  Aufnahme  in  das  CoUegiom  theologicum  in 
Freiburg  wurde  unterm  27.  Juli  1850,  Nr.  154,  von  der  Direction  dieser 
Anstalt  den  Lyceums- Directionen  zurMittheilong  an  die  betreffenden  Schu- 
ler der  Ober-Sexta  eröffnet:  „Die  Aufsichts-Commission  über  das  Colle- 
gium  theologicum  hat  unter  dem  25.  d.  M.  beschlossen,  dass  Stodirende, 
welche  von  den  Lyceen  zur  Universität  übergeben,  mit  dem  Vorhaben 
Theologie  zu  stndiren,  wenn  sie  in  das  CoUegiom  theologicum  aufge- 
nommen werden  woien,  ihre  Aufnahm^tgesuche  mit  den  erforderlichen 
Zeugnissen  jeweils  bis  Mitte  Septembers  (durch  das  Pfarramt  der  Peten- 
ten) eingereicht  haben  sollen«  Die  Zeugnisse,  welche  dem  Aufnahmege- 
soche  beizulegen  sind  und  ohne  welche  letzteies  keine  Berücksichtigung 
lindet,  sind  folgend«:  a.  das  Absolutoriam  oder  Entlassnngszeogniss  vom 
Lyceom;  b.  Lycealzeugnisse  Ober  Fleiss,  Fortgang,  Betragen,  Fähigkeit 
und  Location  (Auszüge  ans  den  Conferanz  -  Protokollen)  ,  'wenigstens  Ton 
den  zwei  letzten  Jahren;  c.  das  Vermogenszeogniss, ausgefertigt  itacb  der 
Verordooog  vom  10.  Aoguat  1840  (Regierungsblatt  Nr.  26)  and  Tom.ba- 
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treffenden  BeilrkMinte  beglaabigt ;   d.  das  Gebort«  -  and  Tanfseognist ; 
e.  ein  TerachloMenes  SitieBiengnias  Ton  dem  betreffenden  Pfarramte/* 

[#] 

DUALACH.  In  dem  Schuljahre  1850 '—51  hat  das  hiesige  mit  der 
höheren  Bfirgerschule  verbundene  Pädagogium  nur  wenige  Veranderungea 
erfahren. 

Im  Januar  1861  schied  der  nach  Waldahat  versetate  Stadtpfarrer  Si- 
mon ^  welcher  längere  Zeit  als  katholischer  Religionslehrer  an  der  hiesi- 
gen Anstalt  wirkte ,  aas  dem  Lehrer -Coliegium.  Die  Anstalt  verliert  ia 
ihm  einen  eifrigen  und  wohlwollenden  Mitarbeiter ,  welcher  sein  wahres 
Interesse  für  die  hiesige  Schule  bei  jeder  Gelegenheit  auf  die  rühmlichste 
Weise  bethätigte.  Seit  seinem  Abgange  ertheilt  der  Beneficiai  Kim  von 
Karlsruhe  den  katholischen  Schulern  den  Religionsunterricht  in  awei 
Standen  wöchentlich.  —  Mit  nicht  geringem  Bedauern  sah  das  Lehrer- 
CoUegiam  den  bisherigen  Inspector  des  Pädagogiums  und  der  höheren 
Bürgerschule,  den  zum  Stadtdirector  in  Heidelberg  ernannten  Herrn  Ober- 
aratmann  Etehrodt,  im  Juli  1851  von  hier  scheiden.  Der  Director  fühlte 
sich  gedrungen,  dem  hochgeschätaten  Mann  für  daa  der  Anstalt  gewidmete 
Wohlwollen  und  für  dessen  freundliche's ,  verdienstvolles  Wirken  in  dem 
vor  uns  liegenden  Programme  öffentlich  den  wärmsten  Dank  auszuspre- 
chen. Durch  Erlass  des  Groasherzo glichen  Ministeriums  des  Innern  vom 
20.  August  1851  wurde  dessen  Dienstnacbfolger ,  Herr  Oberamtmann 
Spangenbergf  zum  Inspector  der  Anstalt  ernannt.  Von  der  durch  Erlass 
des  Grossherzoglichen  Ministeriums  des  Innern  vom  20,  Juni  1851  einge- 
räumten Befugniss,  vom  7.  bis  27.  Juli  Ferien  eintreten  zu  lassen,  machte 
die  Anstalt  Gebrauch,  weil  einer  der  Hauptlehrer  vor  dem  Beginne  der 
ordnungsroässigen  Ferien  einen  Curort  zu  besuchen  gcnothigt  war«  Als 
dieser  Lehrer  zur  Vollendung  seiner  Cur  einen  Urlaub  von  weiteren  drei 
Wochen  erhielt,  versahen  die  übrigen  Lehrer  während  dieser  Zelt  dessen 
Dienst ,  so  weit  es  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  eigenen  Berufsgeschäfto 
geschehen  konnte.  —  Am  1«  and  5.  August  wurde  die  Anstalt  vom  Herrn 
Geheimen  Hofrathe  Feldbausch ^  welcher  Mitglied  der  Grossherzoglichen 
Oberstudienbehorde  ist,  als  landesherrlichem  Commissarius,  besucht,  und 
die  Visitation  derselben  vorgenommen.  Die  Gesammtzabl  der  Schüler  be- 
trag in  verflossenen  Jahre  67;  darunter  befanden  sich  59  evangelische^  7 
Katholiken  und  1  Israelit.  Daa  Pert^onale  der  Anstalt  ist  folgendes:  Eisen- 
lohr,  Prof.,  Hauptlehrer  der  Oberquarta  und  Vorstand.  Becker ^  Hanpt- 
lehrer  der  Prima  und  Unterquarta.  Baurittely  Hauptlehrer  der  Secunda 
und  Tertia.  Gerhardt  ^  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturgeschichte. 
Rapp,  Lehraratsprakticant.  VierUngf  Stadtorganist  und  Gesanglehrer. 
Oeder^  Zeichenlehrer.  [4t:J 

HEIDBLBBRO.  (Lyoeom.)  Aach  in  dem  verflossenen  Scholjahre 
1850 — 61  wurde  das  hiesige  Lyceam  von  manchen  wechselnden  Breig- 
iiissen  berührt  and  mehrere  Veranderongen  sind  eingetreten.  t9er  gedruckt 
vor  uns  liegende  Jahresbericht,  welcher  a's  Einladung  zu  den  öffentlichen 
Pfffifuiigeo  und  dem  feierlichen  Schlassacte  ausgegeben  wurde,  giebi  das 
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Ansfohrlidiere.   Ans  deasellMn  entaehaeo  wir  di«  aacli«UliHid«Q  MlUlidr 
laügMU 

8choa  im  vorigMi  Jahro  (N.  Jahrb«  Bd.  LXL,  Hft.  3,  8.  318)  habt« 
wir  barichtot ,  daaa  der  ertta  katboliaeha  Labrar  aod  altamiranda  Dirac- 
tor.  Harr  Gahaima  Hofrath  Fcld5auteft,  welcher  eine  Reihe  tan  Jabraa 
mit  damsaganaraicbetaDBrfolge  ao  derbieeigeo  Anataii  gewirkt  hatte,  dem 
abrenTalleo  Rufe  unserae  erhabenen  Fär«ten  folgend ,  ala  Mitglied  in  den 
Grossharsoglichen  Oberttudienrath  eingetreten  sei.  Das  Lehrer -Coila- 
ginm  Tertraata  nnn  der  weisen  Fürsorge  der  hoben  und  höchsten  Bahor- 
dan,  dass  die  freigewordane  Stelle  wieder  aof  eine  Weise  besetxt  wurde, 
durch  welche  der  Schmeri  der  Trennung  von  einem  so  bochverehrteo 
Amtsgenossen  und  der  von  der  Anstalt  erlittene  Verlast  eines  so  ansge- 
saichneten  Lehrers  gemildert  wurde.  Und  das  Lehrer-  Collegium  sah  in 
aeioam  Vertrauen  sich  nicht  getäuscht.  iSeine  KSnigUehe  Eohmt  derGro9$* 
herzog  amanoten  durch  höchste  Staatsministeriai-Bntschliassung  von 
26.  September  1850  den  Professor  Carl  Augu»t  Cadenboek  zu  Essen  in 
Rheinpranssen  inm  Professor  und  alternirenden  Director  an  dem  hiesigau 
Lyceum ,  und  bei  dem  Beginne  des  Schuljahres ,  am  8.  October  1850, 
wurde  dersalba  in  harkommlicher  feierlicher  Waise  von  dem  Grossherzog- 
lichen,  um  das  Gedeihen  der  Anstalt  hochverdienten  Bphorus,  Herrn  Ge- 
heimen Hofrathe  und  Obarbibliotheltar  Dr.  Bahr,  eingeführt  und  ihm  dar 
Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  in  dar  Sexta  (obersten 
Classe)  übertragen.  Die  Anstalt  kann  sich  nur  Glfick  wünschen,  einen 
80  ti&chtigen  Mann  in  dem  Berufenen  gewonnen  zu  haben ,  welcher  durch 
die  Biederkeit  seines  Charakters  und  durch  die  Frenndticfakeit  seines  Be- 
Dehmen%  sich  bereits  die  Achtung  und  Freundschaft  satner  Amtsganossen 
and  das  Zutrauen  und  die  Liebe  seiner  Schaler  erworben  hat.  Am  29.  April 
1851  starb  der  Präsident  das  Grossherzoglicben  Lyceumsverwaltungs- 
rathes ,  der  Herr  Oberamtsvorstand  und  Stadtdirector  Lofig-.  Er  hat  nur 
kurze  Zeit  diese  Stelle  bekleidet.  Als  dessen  Nachfolger  wurde  durch 
Beaebloss  des  Grossherzoglicben  Ministeriums  des  Innern  vom  9.  Juli  1851 
der  damalige  Oberamtsvorstand  und  Stadtdirector  Eiehrodt  ernannt.  Daa 
Lyceum  schätzt  in  ihm  einen  seiner  ausgeseitehnaten  ehemaligen  Schüler 
und  findet  dessen  anerkannte  Liebe  zur  Wissenschaft  und  den  Anstalten 
für  dieselbe  durch  die  Humanitfit  und  einsichtsvolle  Thaiinabma  bewahrt, 
welche  er  dem  ökonomischen  Interesse  der  Schule  widmet.  —  Reallebrar 
Riegtl  wurde  im  Laufe  des  Sommersemesters  von  einer  schweren  Krank- 
heit befallen ,  welche  ihn  längere  Zeit  binderte,  die  ihm  übertragenen 
Father  zu  besorgen.  Doch  entstand  dadurch  keine  Unterbrechung  des 
Unterrichts.  Mit  der  gewohnten  uneigennStzigcn  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  Turnlehrer  fFatsmannsdorff  bei  vorkommenden  Krankheitsfalten 
van  Lehrern  Unterrichtsstunden  zu  besorgen  pflegt,  übernahm  er  auch 
Jetzt  fBr  den  erkrankten  CoUegan  den  deutschen  Sprachunterricht  in  der 
Prima.  Die  übrigen  Unterrichtsstunden  des  Reallehrers  Wegel  versahen 
tbeils  die  beiden  Bruder  desselben,  Joseph  Riegel ,  Stodioitus  der  Philo- 
sophie, nsid  Sieolau$  Riegel  ^  Studiosus  der  Philologie ,  tbeils  Frana  JiTremp. 
Dia  beiden  Letzten  sind  ältere  Mitglieder  daa  hiesigen  philologischen  Sit- 
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niMiri«nii  «ad  worden  lo  dieser  Aashilfe,  auf  das  tod  der  Lycennis  -Dt- 
recUon  gestellte  Ansuchen,  von  der  Direction  jener  Anstalt  empfohieo« 
Diese  Empfehlung  geschah  im  Hinblicke  auf  den  firlass  des  Grosshenog 
liehen  Ministeriums  des  Innern  Tom  29.  Mai  IdaO.  In  Folge  dieses  Er- 
lasses werden  „von  der  Direction  des  philologischen  Seminarioms  au  dem 
Unterrichte  am  Lyceom  zu  Heidelberg  altere  Mitglieder  dieser  Anstalt 
I>e8timmt ,  welche  sich  bereits  die  erforderlichen  Kenntnisse  erworben  ha« 
l>en  nnd  die  gehörige  Reife  des  Geistes  und  Charakters  besitzen.'*  Stu- 
diosus AisspA  lUegti  ist  swir  nicht  Mitglied  des  philologischen  Semina- 
rioms, besiist  aber  eben  so ,  wie  die  beiden  Seminaristen,  die  geforderten 
Btgenschaften ,  bereitet  sich  auf  hiesiger  Universität  lu  dem  Lebrerberufe 
vor  und  hat,  wie  jene,  auch  schon  üebnng  im  Unterrichten«  Es  wurde 
der  diesen  drei  jungen  Mannern  übertragene  Unterricht  von  denselben  mit 
eben  so  viel  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit  als  Erfolg  gegeben ,  so  dass 
«ie  dadurch  an  den  besten  Hoffnongen  auf  ihr  ferneres  Wirken  berechti- 
gen. — '  In  Gemassheit  eines  von  der  Oberstudienbehorde  der  Lyceuros- 
Direction  mitgetheilten  Erlasses  des  Grossherzoglichen  Mioisterioms  des 
Innern  vom  20.  Juni  1851  wurdendie  Directionen  sammtlicher  Mittelschu- 
len ermächtigt,  „unter  der  Voraussetzung,  dass  Lehrer  durch  ihre  Ge- 
aondheits Verhältnisse  vor  dem  Beginne  der  ordnungsroässigen  Ferien  einen 
Corert  zu  besnchen,  resp,  einen  nehrwochentlichen  Urlaub  für  nötbig 
erachten,  vom  7.  bis  27.  Juli  Ferien  eintreten  zu  lassen,  unter  der  Be* 
dingnng,  dass  das  Sommer- Semester  um  drei  Wochen  verlängert  und 
aonach  die  Dauer  der  Herbstferien  auf  die  Zeit  vom  7.  bis  30.  September 
beschrankt  werde/'  Da  nun  mehrere  Lehrer  der  Anstalt  durch  ihren  Ge- 
sondheitsKOstand  genothigt  waren,  einen  Badeort  zo  besuchen^  so  be- 
sehloss  die  Lehrer -Conferenz  einstimmig,  von  dieser  der  Direction  ein- 
geräumten  Befugniss  Gebrauch  zu  machen  und  unter  den  ausgesprochenen 
Bedingungen  Soromerferien  eintreten  zo  lassen.  •—  Der  Lehrapparat  so- 
wohl, als  auch  die  Bibliothek  des  Lyceums  wurde  auch  in  diesem  Jahre 
■uf  geeignete  Weise  eben  sowohl  durch  zweckmässige  Anschaffungen  aus 
•den  etatsfflässigen  Mitteln,  als  auch  durch  Geschenke  erweitert  and  ver- 
mehrt. Unter  den  Geschenken  nennen  wir  besonders  die  Karte  und  Be- 
«chreürang  der  Ebene  von  Troja  von  Herrn  Professor  Dr.  F^ekkammer 
in  Kiel,  welche  der  Anstalt  durch  die  Vermittelung  des  Grofsfaerzog- 
lieben  Ministeriums  des  Innern  und  der  Grossherzoglicben  Oberstudienbe- 
horde zugekommen  ist  *) ,  so  wie  die  Lieferong  des  zweiten  Bandes  der 


*)  Der  Erlass  des  Grossherzoglichen  Ministeriums  des  Innern 
1%  December  1850,  Nr.  17,216,  welcher  der  Lyceoms  -  Direction  vom 
Grnssherzogl.  Oberstndienrathe  durch  Beschlags  vom  23.  December  1850, 
Nr.  2,218  eröffnet  worden  ist,  lautet:  „Der Professor  Dr.  Forchhammer 
an  der  Universität  in  Kiel  hat  durch  Vermittelung  der  Bundes  >  Central- 
Commisffion  allen  deutschen  Regierungen  je  eine  Anzahl  Exemplare  seiner 
neuen  Karte  und  Beschreibung  der  Ebene  von  Troja  zur  Vertheilung  an 
die  deutschen  Gymnasien  mit  dem  Wunsche  übersendet,  dass  die  Karte 
in  jedem  Gymnasium  in  demjenigen  Classenzimmer,  in  welchem  die  Ilias 
pelesen  wird,  zur  lebendigen  Veranschaulichung  des  Gebietes  der  home- 
riechen  Kämpfe  aufgehängt  werde/* 
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iroh  Herrn  Archlr-Director  Dr.  MwM  in  Kftrlsmbe  fcerawgeggbMw» 
yyQaelleosammlooi;  der  badischen  Landesgeaebtchte.*^-—  Wie  wir  sehe»  in 
vorinen  Jahre  (N.  Jahrb.  Bd.  LXf.  Hft  2.  8.319)  berichtet  beben, 
hatte  das  Jabilaumsstipendiam  (^Haui»\  Jabelfeier  des  Grosshersoglieheii 
Lycenns  in  Heidelberg ,  S.  9  bis  H  ond  N.  Jahrb.  Bd.  LVIII.  Hft.  4. 
8.  438)  schon  damals  dorch  freiwillige  Beitrage  ond  Zinsengotschrift  din 
Ton  dem  Comit4  als  Grnndnngscapitni  festgesettte  Snmme  von  Bm  Tmh 
send  Quldon  erreicht.  In  den  vor  uns  liegenden  Progranme  werden  nnt 
dieTon  der  Lehrer- Conferenz  und  dem*  Verwnltengirathn  des  Lydewie 
in  amsichtiger  ond  grundlicher  Beraibnng  entworfenen  und  Ten  dem  Gross- 
hersogliehen  Ministerium  des  Innern  durch  Erlass  Tom  3.  August  1860 
genehmigten  Statuten  mitgethetit.  Die  Vergebung  dieses  Stipendiums, 
welches  als  ein  würdiges  und  bleibendes  Denkmal  der  am  18.  Ootobeff 
1846  stattgehabten  Jobelfeier  der  dreihundertjfihrigen  Gründung  der  hie-> 
aigen  Gelehrtensohule  gestiftet  worden  ist,  steht,  nach  den  Statuten,  der 
Lehrer-Confereni  aosschliesslich  su ,  welche  dabei  Tor  Allen  auf  gutes 
Betragen,  Fleiss,  Fähigkeiten  und  Dürftigkeit  lu  sehen,  niemals  aber 
auf  das  Glanbensbekenntniss  Rnclctfoht  sn  nehmen  hat.  Niemand  ist  be- 
rechtigt ,  gegen  die  von  der  Lehrer- Conferenz  otatutengemäss  geschebena 
ZntheHong  dieses  Stipendiums  irgend  Einspraohe  au  tbun  oder  gar  Klaga 
SD  fuhren.  Doch  hat  Ton  der  erfolgten  Stipen^euTerleihung  die  Lehrer- 
Confereni  der  Grosshersoglichen  Oberstudienbehorde  Anneige  un  naeben; 
Per  Ztnsenertrag  selbst  wird  aber  nur  tu  Nenit  ZaAntActlest  als  Stipen- 
dium  Tergeben  und  su  £/nem  Zdknfftetle  cur  Vermehrung  des'  Capital-^ 
Stockes  verwendet.  — ^  Ausser  den  nunmehr  in  dan  L^ben  getateften  Jn- 
bilanmsstf pendinm  wurde  ein  weiteres  in  Laufe  des  8ehul|ahrefl  m  nnsuiw 
Anstalt  gegründet.  lu  den  Jahren  1846  und  1849  sterben  swei  MnUer 
unserer  Anstalt,  welche  durch  Anlagen,  Fleiaa  und  sittliefaes  Betragen  wm 
den  schönsten  Hoffhungen  berechtigten«  Es  waren  die  Sohne  des  dann- 
ilgen  Pfarrers  KoHer  in  Schotthansen,  Heinnok  Moaier  und  JuUu»  Kittttj 
Ton  welchen  der  Erste  Schuler  der  Oberquarte  und  der  Zweite  Schillur 
der  Oberqninte  gewesen.  Um  nun  das  Andenken  ihrer  Sohne  ni  ehrem 
nnd  auch  für  künftige  Zeiten' an  unserer  Schule  in  Segen  tu  erhalten,  hat 
die  treue  Mutter  dieser  Schuler,  Jette  Kmter,  geboren«  €frumkmeh^  in 
ihrem  letkten  Willen  dem  Lyceum  die  Summe  von  JSmInusend  Otädan  mit 
der  Bestimmung  veratacht,  dass  die  Zinsen  hiervon  jahrlich  an  swei  Schill 
1er  der  Anstelt  in  der  vierten  und  fnnften  Classe,  wekhe  sieb  dttreb 
Pleiss  und  gute  AufFiihrung  ausxeichnen ,  ertheilt  werden  soHen.  Bt- 
sucben  Anverwandte  der  Stifterin  die  Anstelt,  so  sollen  sie  -» 'nach  den 
Stetuten  —  bevorzogt  sein ,  wenn  sie  sich  durch  die  verlangten  Eigen* 
sehafien  ausieichnen.  Gehen  ihnen  aber  diese  ab,  so  haben  sie  keih  An- 
recht darauf,  denn  weder  Verwandtschaft  noch  Axmuth  sollen  berück- 
sichtigt werden :  nur  wer  sich  durch  Pleiss  und  gutes  Betragen  auaseieh^ 
net,  hat  Ansprüche  auf  das  Stipendium;  ond  da  ist  es  mir,  heisst  es* in 
den  von  der  Stiflerin  selbst  abgefassten  Statuten,  einerlei:  „reiob*^ 
oder  „arn*^  Will  der  ReiehOy  der  sich  dasn  würdig  gemacht  hat,  e» 
einem  braven ,  armen  Schüler  schenken ,  so  wird  nichte  eingef^endet  wer- 
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4mi.  Die  genannte  Snrnme  von  1000  fl.  iit  bereits  dem  Grosibenoglicbca 
Ljeenmafond  fibermachi  und  es  werden  schon  im  nächsten  6cbnljabre  diese 
Stipendien  an  swei  wardige  Schaler  der  Anstalt  vergebea  werden.  --^ 
Binschliesslich  des  oben  schon  genannten  Jabilanms- Stipendiums  im  Be- 
trage Ton  4&  fl.  worden  im  Ganxen  an  Stipendien  Schalern,  welche  sich 
durch  wohlgesittetes  Betragen ,  dnrch  Fleiss  und  Fortschritte  ausaeichna- 
len  und  einer  Unteratotsnng  bei  ihren  Stadien  bedürftig  waren ,  1540  fl. 
saerkannt,  und  swar  aus  dem  Neckar-Scbnlstipendienfond  8  evangeUschea 
SthiUern,  jedem  76  fl«,  600  fl.;  aus  dem  Dispositionsgelderfond  in  Rhein* 
bischofshelm  1  eTangeliscben  Schüler  7ö  fl.;  ans  der  ,, Armer  Stndentea- 
Catse^  in  Brocbsal  3  katholischen  Schülern ,  dem  Binen  70  fl.,  ^em  An- 
dern S6  fl.,  ausammen  95  fl.;  ans  dem  landesherrlichen  katholisch-theolo- 
gischen Stipendieafond  1  katholischen  Schuler  150  fl. ,  4  katholischen 
Sdifilern  jedem  100 fl.  und  1  katholischen  Schaler  50 fl.,  xosammen  600 fl.; 
ans  der  Marianisch-Mayer^schen  Stiftnng  2  katholischen  Schülern,  dem 
Einen  50  fl.  und  dem  Andern  35  fl.,  zasammen  75  fl. ;  aas  der  Marianisdi- 
Tranninger'scben  Stiftung  1  katholischen  Schüler,  welcher  Heidelberger 
Bfirgereohn  ist ,  50  fl.  ^  Der  Preis  der  Lauter'Mehen  Stiftung  (NJabrbb. 
Bd.  LIV.  Hft.  3.  S.  838)  wurde  einem ,  wie  die  Statuten  es  vorschreiben, 
,^darohaas  wohlgesitteten  und  fleissigen  Schüler^  der  Obersexta  nacll 
den  einstimmigen  UKbeile  der  Lehrer  -  Confereni  anerkannt.  «^^  Am 
Sohlasse  des  yorigen  Schaljahres  wurden  15  Schüler  auf  die  Univeraitit 
entlasaen.  Von  diesen  widmen  sich  dem  Stadium  der  evangelischen  Theo- 
logie 6,' der  Philelegie  4,  der  Jurisprudenz  3,  dem  Kameralftiche  2.  •— > 
Im  Laufe  des  Sehnljahres  besuchten  311  Schüler  das  Lyceum.  Im  vor- 
hergebenden  Schuljahre  betrag  die  Gesammtäahi  der  Schüler  189«  Ba 
hat  also  die  Sohuleraahl  wA  33  angenommen«  Der  gegenwärtige  Bestand 
des  Personals  des  Lyceoms  ist  folgender:  Bphomss  Dr.  Bakr^  Geh.  Hof- 
mth  Und  Oberbibliothekar.  Lehrer:  Ifmi<s,  Prof.  und  d.  Z.  Director  dea 
Ly«eams)  Cm/en&aoft,  Prof.  und  altemirender  Director;  Wäkelmi^  Hof- 
nrth;  Bekaghely  Prof.;  £e6er,  Prof.;  Dr.  Ameihy  Prof.;  itfMe,  Lycenms-- 
lehrer.;  Dr.  Supjle,  Lyceumslehrer;  Dr.  Habermehl,  Lehramtspraktleant 9 
BUgH^  Reallehrer;  Wanrnanntdofff^  Tnmlehrer,  und  Foldb,  Zeichen- 
lehrer.— l^st,  Besirksrabbiner,  und  Besteig,  israelitischer  Haaptlehrer 
dahter,  Religionslebrer  für  die  israel.  Schüler«  —  Bibliothekars  fie-> 
Aof^M,  s.  o.  Verwaltnngsrath.  Präsident«  Eiieikroift,  OberamtaTor- 
atand  und  Stadtdirector.  Mitglieder:  Alanta;,  s.  o.;  Cüdenhiuk^  a.  o.;  Dr. 
MilfermaMr,  Geb.  Rath  und  Prof.;  KtUety  Altbürgermefster.  Actnari 
BUkerU  Verreohner  des  Lycenmsfonds :  Mulh ,  Rechnnngsrath.  *^  Die- 
ner des  Lyceoms  und  Verwaltnngsratbes  t  Ftier  SckMeher»  [#] 

LaAb.  Das  hiesige  Gymnasiam  mit  der  damit  Terbondenen  hoho« 
reu  Burgeraohule  hat  in  dem  Schuljahre  1850-^51  keine  bedeutende  Aen« 
derong  erfahren;  doch  bat  einiger  Wechsel  In  der  Brtheilang  des  Unter- 
richte atattgefianden.  Die  Wahl  des  Gymnasiallehrers  Wagner  aum  Land- 
tagnbgoordneten  im  Torigen  Spitjahr  hat  eine  Yersehung  seiner  Lehr- 
standen Tom  Anlange  dea  jetsigen  Schuljahres  bis  sum  St  Febr.  1851  aar 
Fotge  gehabt.    Die  Anstalt  erirfelt  aber  schon  nach  drei  Wochdn  eion 
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Aoshalfo  darch  den  LehramUprakticanUii  itfrnoU  ani  Karlsrahe,  welckatf 
dorcb  Briass  Grossh.  Oberstudienraibt  vom  8*  Oct«  1860,  Nr.  1736,  voa 
Pforsbeim,  wo  er  gieicbfallt  AuabSlfe  wahrend  der  Brledigang  der  dortfr- 
gen  ersten  Lehrstelle  geleistet  hatte,  hierher  berofen  wurde  und  darauf 
seine  Functionen  am  22.  Oct.  ▼•  J.  begann.  Sein  Eintritt  macht«  jedoch 
einen  StondenaustaDscb ,  hauptsächlich  fnr  den  Unterricht  in  der  Religioa 
ond  hebräischen  Sprache,  noth wendig.  Der  Lebramtsprakticaat  Arnold, 
welcher  sich  in  der  Icorsen  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Lahr  die  .Frenad<* 
Schaft  seiner  hiesigen  CoHegen  erworben  hatte,  beendigte  seine  FnucCio* 
nen  an  unserer  Anstalt  am  9.  Februar  und  nach  der  RuckJcehr  unsere« 
alten  CoUegen,  des  Gymnasiallehrers  fFagner^  welcher  am  18.  Februar 
d.  J.  wieder  in  den  gewohnten  Kreis  seiner  hiesigen  Thiitigkeit  eintrat, 
konnte  die  frühere  Stundeneintheilong  hergestellt  und  bis  zum  Schlnssu 
des  Schuljahres  fortgesetst  werden.  — -  Auch  in  der  Ertheilung  des  ka» 
tholischen  Religionsunterrichtes  hat  ein  Wechsel  stattgefunden.  Pfarrer 
Kurde  y  welcher  vom  Juli  ▼.  J.  an  die  hiesige  Pfarrstelle  und  den  Reli* 
gionsunterricht  an  unserer  Anstalt  besorgt  hatte ,  schied  geachtet  und  ge* 
liebt  aus  der  hiesigen  Stadt  am  13.  Mars  1861,  um  seine  neuePfarrstaUe  ia 
Urokirch  anzutreten.  Er  ertheilte  seine  Religionsstnnden  zum  letzten  Mala 
am  11.  März  d.  J.  —  Seine  Abberufang  hatte  indessen  keine  Unterbre* 
chung  zur  Folge ,  denn  unmittelbar  nach  ihm  trat  der  tou  Ortenberg  hier» 
her  berufene  Pfarrer  FoUer  seine  tolle  Amtsthatigkeit  an  und  begum 
schon  am  12.  März  die  Ertheilung  des  Religionsunterriebtes  bei  den  katfao* 
liscfaea  Schulern  unserer  Anstalt.  Diese  erhielten  bis  aum  Schlüsse  des 
Schuljahres  wöchentlich  6  Stunden,  nämKch  2  in  Quinta,  2  in  Quart« 
ond  Tertia  und  2  in  den  übrigen  Classen«  Zum  Beicht-  und  Commanio«- 
Unterricht  wurden  die  Stunden  vermehrt;  auch  besuchten  die  Zöglinge, 
welche  in  Lahr  heimathlich  wohnen ,  Sonntags  um  halb  2  Uhr  die  Cbrl* 
stenlehre  in  der  Kirche.  Ausserdem  mnssten  die  Sohnler,  welche  gerad« 
keine  anderen  Lectionen  in  der  Anstalt  hatten,  Dienstags  und  Freitag« 
den  Sommer  hindurch  die  Kirche  besuchen.  -—  Laut  Erlasses  Gro«sb« 
Oberstudienrathes  Tom  16.  Jnni  d.  J.,  Nr.  889,  ist  Pfarrer  ^tUerer  in 
Niederschopfheim  vom  Erzbischöflieben  Ordinariate  zum  katholischen  R«^ 
ligionsprnfongscommissär  unserer  Anstalt  ernannt  worden*  —  In  F^a 
einer  Mittheilong  Grossb.  Ministeriums  des  Inner«  an  den  Grossh.  Ober» 
Studien rath  sind  durch  Erlass  Tom  24.  Juni  d.  J.,  Nr.  942,  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  Lehrer  durch  ihre  Gesundheitsverhiiitnisse  Tor  d«M  Bo« 
gione  der  ordnungsroässigen  Ferien  einen  Curort  zu  besuche«  lir  «dthig 
erachten  wurden,  die  Directionen  sämmtlicher  Mittelschulen  «mäehiigt 
worden ,  rem  7.  bis  27.  Juli  Ferien  eintreten  zu  lassen ,  «nter  der  Be- 
dingung, dass  das  Sommeiaemester  um  3  Wochen  Teriangert  und  so««ch 
die  Dauer  der  Herbstferien  auf  die  Zeit  rom  7.  bis  80.  September  b«* 
schrankt  werde.  Von  dieser  Vergünstigung  ist  auch  hier  wie  «n  andern 
Anstalten  '*')  Gebrauch  gemacht  worden«  *«  Im  Laufe  des  Scbnlfahres 
wrarde  das  Gymnasium   nebst  der  Vorschule  und  die  damit  ▼erbnnden« 


'«')  So  weit  es  dem  Referenten  bektnnt  ist,  haben  alle  G«I«hvten* 
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kShere  fiargerachnle  im  Gänsen  von  129  Schalem  besacht.  Unter  diesen 
befanden  sich  97  evangeKsebe,  30  katholische  nnd  2  israelitische  Zög- 
linge. Während  des  Schuljahres  sind  16  Schüler  aasgetreten  and  am 
Schiasse  des  Scbaljabres  besachten  96  und  mit  der  Vorschole  1 13  Scholer 
die  Anstalt.  -<«-  Die  Turngeräihe  and  Bibliothek  des  Gymnasiums  wnrdea 
besonders  durch  Geschenke  nicht  unbedentend  vermehrt.  [4^] 

LÖARACH.  Das  hiesige,  mit  der  höheren  Burgerschule  Terbnndene 
Pädagogium  wurde  im  Schuljahre  1850*^51  im  Ganzen  von  100  Scha- 
leni  besucht,  und  es  ist  sich  diese  Zahl  mit  der  Vorjährigen  darch  ein 
Spiel  des  Zufalls  völlig  gleich  geblieben.  Darunter  befinden  sich  13  Bör> 
gerscboler.  Dahier  haben,  theils  als  Söhne  hiesiger  Einwrohner,  theila 
als  Fremde,  ihren  Wohnort  62;  Auswärtige,  welche  von  ihrem  Heimaths- 
orte aus  die  hiesige  Schule  besuchten,  sind  es  38.  Ausländer  zählte  die 
Schule  18,  nämlich  4  aus  Frankreich  j  14  aus  der  Schweiz.  Protestanten 
sind  es  87 ,  Katholiken  10,  Israeliten  3.  Ausgetreten  sind  während  dee 
Jahres  20,  so  dass  die  wirkliche  Zahl  der  Schüler  am  Schlüsse  des  Schal- 
jahres 80  betrag.  —  Zum  fnspector  der  Anstalt  und  landesherrlichen 
Commissär  bei  dem  Verwaltungsratbe  derselben  ist  an  der  Stelle  des  ver- 
atorbenen  Hrn.  Kirchenrathes  Dr.  Hitzig  durch  Erlass  Grossh.  Ministe- 
riams  des  Innern  vom  26.  Juli  1850  und  Grossh.  Oberstudienrathes  vom 
5.  Atigast  1850  Hr.  Amtsvorstand  Oberamtmann  Winter  dahier  ernannt 
worden.  —  An  die  Stelle  des  als  Pfarrverweser  nach  Gondelfingen  be- 
forderten Stadtvicars  Miekel  trat  an  Ostern  1851  Yicar  Ahegg^  tuletxt 
Viear  in  Emendingen.  —  Am  15.  und  16.  Aagast  1851  wurde  die  Anstalt 
▼on  I(m.  Ministerialrath  Dr.  BoAr,  Mitglied  des  Grossh.  Oberstadien- 
rathea  nnd  des  evangelischen  Ober  -  Kirchenrathes  in  Karlsruhe,  einer 
Classisnprüfang  in  den  wichtigsten  Lehrgegenständen  nnterworfen.  — 
Ueber  den  Nutzen  ,  v? eichen  das  Lateinlernen  auch  solchen  Sdifilem 
gewährt ,  welche  sich  den  höheren  Stadien  nicht  widmen  wollen ,  spricht 
sich  der  Director  der  Anstalt,  Professor  Dr.  Junker ^  in  folgender  Weise 
in  dem  Programme  S.  5  und  6  an« :  „Noch  fortwährend  hat  unsere  An- 
fltaH  mit  der  auch  anderwärts  herrschenden  vorurtheils vollen  Anforde- 
rung za  kämpfen,  dass  das  Lateinlernen  für  die  Schüler,  die  sich 
sieht  den  höheren  Stadien  widmen  wollen,  noch  mehr  beschrankt  oder 
als  aberflnssig  gänzlich  beseitigt  werden  möchte^  Weil  Manche  dem  La- 
teinlernen einen  unmittelbaren  und  einen  wirklichen  Gewinn  für  Schule 
nnd  Leben ,  eine  sogenannte  praktische  Seite ,  nicht  abzugewinnen  ver- 
mögen, so  glauben  sie  damit  ein  Verwerfungsurtheil  gegen  diesen  Lelir- 
sweig,  dessen  bei  zweckmässiger  Behandlung  hervorleachtende  Frncht- 
bark^t  sie  gänzlich  verkennen,  begründet  zu  haben.  Wir  haben  aber 
beim  Unterrichte  immer. gefunden,  dass  die  Latein  lernenden  Schaler  des 
Pädagogiums  wie  der  höheren  Dürgerschnle ,  in  welch  letzterer  das  Latein 
bei  F*eststellang  einer'  beschränkteren  Zahl  von  Unterrichtsstand en  ohne- 
bin eiiien  verbindlichen  Theil  des  Unterrichts  aasmacht,  in  der  Regel  die 


Schalen  des  Grossherzogthams  von  dieser  Vergnnstigang  Gebraach  ge- 
macht ,  mit  Aasnahm«  vod  swei  Lyceen  and  cwei  Gymnasien. 


l^hilg  H)0%tHßiw  «od  fblirifijtefi  SebiVor  froren«  «id  dus  4Sej«idgenf 
rfle  d0n  lAteSnlcprae«  dadircb  aiMmw6i«l)«fi  anel^Ua»  d«M  sie  «ich  «uf 
WpMch  der  Bkeipi  dflToa  dbpeafliren  Ii««««n  oder  si«fa  den  ,»Cr&iien*'  an« 
yoreibeo  dae  bequeme  AcMkanft^mittei  ergrüfen,  aueb  sooetbia  niebft 
eben  Softderliobcki  leieteten«  Ja  daas  diese  Yorkobrniig  in  einialoffn  FiJl«% 
lHr«M{j;atBns  ft-4h«rbtii|  furadeui  den  Deckmantel  der  Peaktragbait  wui 
d«r  Arbaitaaohaa  abgeben  mnesto.  Wer  die  fiiucbe  etviAa  weiUr  als  Tag 
der  Oberflacbe  nad  de«  bbNi  laateiialietiffcben  StandfHinkte  su  erfaeaeo 
«itficiy  deym  tiegt  «e  kUr  an  Tago,  daea  dae  Brlernao  eiaer  so  geistr-  ond 
kroftjrelleo,  In  ibrem.ßan  eo  fqit  gegliederten,  die.  Peokregeln  a»  eebarC 
•oapragendcBi  Spauobo,  vvie  dia  lateinisebe,  die  die  ßroodlage  der  nanern 
Cinliaatioa  gevordeq  «nd  die  3awonderang  dor  Qiebildetoo  alier  Zeiten 
B»d  Völker  aof  aicbgetogen  bat,  n«cbt  o|ine  vieliacbeo  Gewjna  lur  Jedei 
lacbtjge.^todwgi.  aei|  uod  inabeeondare  eine  ricbtigeyre  Handbobnng  äfft 
Motterspracbo,  «rie  eine  ra#<;b6re  nod  grundlicbero  Koontniaa  dea  Fiaa^ 
iMiacbeo  TTorberaite  ond  befördere!  wie  denn  aoa  dieiar  aotgwuontog 
^iftodteo''  Sp^aebe  groMteotbeile  ^aliea  Dae  b«rka|B«itf  wae  ia  den  xiepueg 
dpraebon  Jbibt  .ond  le(bt.*'  bden  die  BUern  gi»nieiaigli«b  nor  naeb  dar 
aoMerea  Bron«^bairkei.t  .o^der  dfm  baaren  NnUcpi  fcagea^  der  ihren  Ria» 
den  ^oai  Uaterrikbt^.erwacbfon  aoll,  wirke«  tie  an  ibrem  Thaile^  wena 
aocb  kl  gnter  Meinnng,  baulig  loit«  daes  dieae  den  Sinn  I3r  ernste  B0* 
siMftIgnngea,  wie  sie  ,d(H:b  das  Leben  in  allen  seinen  Verhältoiosei)  for* 
dert,  ▼erlievea  and  sieb  nngasncbt  dem  Strudel  der  Verflaeboi^  ofgeben^ 
aas  dar  so  Trielo  Uobel  berTorwacbem ,  wid  dass  jnm  ebeo  nor  .so  fiel  aw 
den  Aanouto  der  Scboli^  aafraüfeO'y  als  sie  aom  aotbdarlOtigen  Portkamipeii 
im  £iaben  bedörfen.  Qom  ins^erea  Nnisen  dient  das  Lateinlemen  frei« 
iicb  nicbt;  aber  die  Kraft,  einmal  dadorcb  geweckt,  kann  anderswo  ond 
aafs  nochbaltigste  nitaen.  Vielfaltig  ist  es  aocb  an  froheren  Sebaleri^  die 
jeiat  In  geachteloa  bargorliobep  Verbalioissefi  lebeo,  beseog^  ond  voo 
▼lalßli  derselben  in  der  afi^rk^aoodptan  Weise  .beaeagt  woxden^  wie  sla 
jkaoptsiiicbilieb  dem  Laieinlf rif en  ihre  allseiMg  gotea  Fort* 
sahritite  im  Scbnlcoitteff richte ,  ein  geregeltes  ^JOenken  «ad  Jene  Slcberbeit 
und  Gawaadtheit  im  moadlichen  und  sqbrUilicbeo  Aosdmcke  c^  danken 
liabep^  .die  JKetnar^  der  anf  wahre  Bildung  elneo  Aasprocb  maobep  willy 
haotaatoge  anthobroa  ^aon/'  {4t:} 

FFORZBBty •  Uober  das  hiesige ,  qoiit  der  heberen  Borgerscbole  rar* 
bAadoaa  Pädagogium  macht  das  Programm  ^ om  Seholjabre  }8d0 — 51 
lintac  Anderm  folgende  Itfittbeilaageni  Mit  dam  Beginne  4eß  .Soholjahrea 
l860-r41)Ob«roabmMiffir  Eigmlafyt  mtt.boborer  Geaehmignog  .da»  Ga** 
aangntarrösbU.  SrioO/ gr«fidHpbo  thaoratisebe  Biklong»  so  wie  seioe  viel'^ 
aaltigo  praktitfobe  4}4>0ng  h  geqanot^m  Viaterriobtsgegenstande  geben 
aoa.die  GfwissbeUf  dsM  der  Geaaag  • —  dieses  wiebtiga  Bildpogaelemeiit 
*^  nlabt  leiebt  einer  i>es0ef an  Leitong  hatte  anTertraoit  werden  |[  innen» 
■0^  Nach  aNerbScbstar  Aütsohlieasong  ans  Orossb.  fiftaatsvinuteriam  vom 
2t.  Sept.  1850ly  Kr«  IS2I»  warde  Lehrer  tPr4v«fi«e  io  Siashepm  eine  l^r«- 
atalle  an  oa#arer  aomblniitto  Ansiiait  ibeftragen.  —  Mit  dem  f^ntrit^ 
dasaelbon^  mtor  dem  9k  Oot.  ? •  J. ,  worde  (.obramtsiiirqkticaat  4nia)t^ 
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weicher  cße  Stelle  tom  29.  Mai  1850  bta  so  dem  genannten  Tage  tut  alU 
gemeinen  Zufriedenheit  Tersehen  hatte,  an  daa  Grosafa.  öymnaaiiini  in 
Lahr  bernfen«  —  In  Folge  hohen  ErtaBses  Groasb.  Miniaterittnm  dea  In-- 
nern  vom  21.  Dec.  1850,  Nr.  17766,  erhielt  Lehrer  SehorUein  eine  Stelle 
sn  der  höheren  Borgerachale  in  Mosbach ,  nnd  Reallehrer'  Kvkn  wnrde 
iron  dort  an  unsere  Anstalt  befordert.  —  Reallehrer  FauUkaber^  der  etw» 
13  Monate  mit  nns  gearbeitet  hatte ,  wurde  dadurch  dieponibel.  —  Lehr^ 
amtscandidat  Rkhter  Ton  hier  hat  aufsein  Ansuchen  nnd  mit  höherer  Ge« 
nehmignng  vom  1.  Febr.  bis  20.  Mai  d.  J.,  unter  welchem  Datum  ihm  eine 
Stelle  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Hornberg  proTiaorisoh  übertragen 
wurde,  wöchentlich  13  Stunden  Unterricht  unentgeltlich  ertheilt.  Wir 
wurden  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  den  Unterricht  in  einselnen  Ge- 
genstanden cn  erweitern ,  nnd  in  einen  Gegenstand  —  geometrische  Pro- 
Jectionslehre  —  konnten  die  Schüler  wenigstens  eingefGhrt  werden.  — • 
Der  Schreibunterricht  in  allen  Classen  nnd  der  natorgeschichtliche  in  der 
Ersten  nnd  x weiten  wurde  vom  Anfange  des  Schuljahres  bis  lum  Monat 
Juni  1.  J.  vom  Lehrer  Schneider  besorgt;  von  da  an  aber  nach  höherer 
Verfügung  dem  Reallehrer  Kuhn  übertragen.  —  Die  Frequenz  der  An- 
stalt blieb  sich,  im  Vergleich  zu  den  zwei  letzten  Jahren,  ziemlich  gleich; 
wir  zahlen  nämlich  111  Schüler,  von  denen  96  dem  evangelischen,  7  dem 
katholischen  und  8  dem  israelitischen  Bekenntnisse  angehören.  —  Leider 
hat  die  Anstalt  den  Tod  eines  recht  begabten  und  hoffnungsvollen  Schü- 
lers, des  Quartaners  Max  fFolf,  zu  beklagen.  —  Auch  der  treue  Diener 
der  Schule,  Euehele^  der  sich  durch  strenge  Gewissenhaftigkeit  und  Re- 
ligiosität auszeichnete ,  ist  in  dem  ersten  Monate  des  Schuljahres  gestor- 
ben. —  Die  Bibliothek  der  Anstalt ,  so  wie  deren  Lehrapparat  worden 
besonders  durch  Geschenke  sehr  erweitert  und  vermehrt.  •—  Das  Peno- 
nal  des  Pädagogiums  und  der  höheren  Burgerschule  ist  folgendes:  A.  Leh- 
rer, und  zwar:  a)  Hauptlehrer:  Prof.  Henn^  Sehmmaeher^  Frovenee^ 
Eisenlohr^  Meck^  Kühn,  b)  Hulfslehrer:  ffuAer,  Zeichenlehrer; 
Pfarreiverwalter  LieHer^  kathol.  Religionslehrer ;  Hauptlehrer  Afoeft, 
israelit.  Religionslehrer«  B.  Verwaltungsrath:  Decan  und  Stadt- 
pfarrer jPrommel,  Bphorus  der  Anstalt  nnd  Präsident  des  Vervraltnngs^ 
rathes;  Prof.  Henn,  Director  der  Anstalt;  Burgermeister  Zerrenner;  Fa- 
brikant jiugutt  Dennig;  Banquier  August  Ungßrer;  Stadtverreeboer  Füh~ 
ner;  Rathschreiber  Klein;  Diener  der  Anstalt:  Aein^aArf.  [:^] 

Tä\7BBrbischofshbim.  Im  Lehrerpersonale  des  hies.  Gymnaaiume 
haben  sich  im  Verlaufe  des  Schuljahres  1850 — ^51  folgende  Aendernngen 
ergeben:  Pfarrer  Mager ^  der  wahrend  der  Abwesenheit  des  Tormaligen 
Directors  Damm  dessen  Stelle  zu  versehen  hatte ,  wnrde  durdi  Beachlnaa 
Grossh.  Oberstudienrathes  am  26.  Aug.  v.  J.,  Nr.  1401,  wieder  auf  swne 
Pfarrstelle  in  Gommersdorf  entlassen  und  die  Direction  dem  Prof.  Wtker 
dahier  provisorisch  fibertragen ,  die  er  bis  zum  15.  Nov.  verwaltete.  la- 
iwischen  wnrde  durch  Beschluss  Grossh.  Ministeriums  des  Innern  vom 
1.  Oct.,  Nr.  11095,  der  am  Lyeenm  in  Frelburg  als  Lehrer  Ter  wendete 
Pfarrer  Nevmaier  von  Ilvesbeim  von  dort  abberufen  ond  demselbefi  die 
erste  Lehr-  nnd  Vorstandstelie  an  hiesigen  Gymnasiom  fibertragCB,  wol* 
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die  Stelle  er  «m  15.  Not.  V«  J.  tteraelni.  F^fMr  Vilrde  der  R^ligloni* 
lehrer  Vicar  Bocket  vom  Bn bischofl.  OrdipaHate  iQn  Pfarrverwalter  in 
KaUbeim  ernannt,  und  dem  Vicar  Krumm  von  Kirchsarten  darch  Briasi 
Brzbischofl.  Ordinariats  Tom  11.  Febr.,  Nr.  1158,  der  Religionsouterriciit 
in  den  unteren  und  mittleren  Claeeen  abertragen.  Während  der  Swochentl« 
Vacator  der  genannten  Stelle  hatte  der  hieeige  Stadtpfarrer  Dr.  Rombadk 
die  Gate,  den  betreffenden  Religioneunterricht  lu  ertbeilen.  Was  den 
Religionsunterricht  für  die  israel.  Scboler  betrifft ,  so  wurde  derselbe  in 
Folge  Erlasses  Grossh.  Oberraths  der  Israeliten  vom  30.  Deo. ,  Nr.  846| 
dem  Rabbiner  LSwtmtem  dahier  fibertragen.  -—  Am  21.  Juli  besuchte  Hr« 
Geb.  Hofrath  Feldhmueh^  als  landesherrl«  Commissarins,  die  Anstalt  und 
widmete  8  Tage  hindurch  der  genaoen  Prüfung  aller  Verhaltnisse  dea 
Gymnasiams  die  freundlichste  Aufmerksamkeit. «—  Diirch  Beschluss  Grossb» 
Oberstudienratbes  vom  19.  Mara  d.  J.,  Nr.  721,  wurde  mitgetheilt,  dasi 
8e.  Kooigl.  Hoheit  der  Grossherzog  mit  Bntschliessong  ans  GrosaherxogL 
Staatsministeriom  Tom  3.  d.  M.,  Nr.  682,  gnadigst  so  genehmigen  geruht 
haben,  dass  die  Beiträge,  welche  bisher  die  Grossh.  Domainenverwaltong 
Lahr  an  die  höhere  Bürgerschule  au  Mahlberg  in  Geld  und  Naturalieny 
im  Anschlage  zu  991  fl.  30  kr.,  entrichtete,  abzuglich  des  an  die  bohere 
Bargerschule  zu  Bttenheim  jährl.  tu  leistenden  Znschusaes  von  300  fl.,  ifi 
Zukunft  an  den  Gymnasialfonds  an  Taoberbtschofsheim  gegen  die  Ver- 
pflichtung zur  Uebernahme  der  Pension  des  Prof.  Sietter  zu  MaMberg  mit 
jährl.  448  fl.  Terabfolgt,  dabei  aber  nach  dem  Heimfall  dieser  Pension 
jahrl.  noch  200  fl.  zu  Gunsten  der  höheren  Burgerschule  in  Bttenheim  in 
Abzug  gebracht  werden.  —  Von  der  für  landesherrl.  theolog»  Stipendien 
bestimmten  Summe  Ton  18,000  fl.  wurden  Tom  Grossb.  Oberkiitbenrath  ffir 
das  Schuljahr  1850 — 51  dem  hiesigen  Gymnasium  1475  fl«  zugewiesen.  -— 
Die  Schnlerzahl  war  im  Terflossenen  Jahre  folgende:  Katholiken  98,  fs^^ 
raeliten  17,  ausgetreten  im  Laufe  des  Schuljahres  sind  11;  nocb  anwe- 
•end  105.  —  Das  Personal  des  Gymnasiums  ist  folgendes:  1)  Ephoratt 
Maximüian  HufA,  Grossh.  Amtmann.  2)  Direetion :  Johann  Neummor, 
3)  Lehrer:  Joh.  Neumaier,  ClasseuTorstand  Ton  Oberquinta;  Frs.  Sefttooft, 
ClassenTOTstand  too  Unterquinta;  Friedr,  Btote,  ClassenTorstand  Ton 
Ober-  und  Unterquarta;  Prof.  JFeber^  Classenvorst.  Ton  Tertia  und  Se- 
conda;  JosepA  Qnir$y  Classenvorst  in  Prima;  Fr%.  J.  SeMissIer,  Real* 
nnd  Gesanglehler;  Kaplaneiverweser  J.  iTrumm,  far  den  Religiönsimter* 
riebt.  4)  Verwaltungsrath :  Vorstand:  Amtm.  IhiiA;  Mitgliedec:  Direct. 
Nevamler;  Gymnasiallehrer  Sekwah\  BSrgerm.  Slemom;  Kaufm.  ÜKhefter. 
6)  Secretär:  Lehrer  Gntrs.  €)  Verwalter  des  Fonds:  Lehrer  ScMissler. 

[*] 

POMMERN. 
Nor  selten  haben  die  gelehrten  Sefaulen  nnserer  Provinz  eiae  Be^ 
sprechnng  in  weiteren  Kreisen  gefunden ,  nnd  doch  wSro  nftter  den  acht 
Gymnasieii   Pommerns  Tielleiobt  manches  einer  allgOmeinereil   Beachtnng. 
nicht  unwerth,  mag  man  die  Verthellung  des  Lehrstoffes ,  die  Organisa- 
tion der  Gymnasien  9  namentlicb  nach  der  eniebenden   Seite  bfn,  oder 
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4M  Verlilltiiibs  vwMma  G^imiHi  mäi  ReabclNi^  ödervwitobIeD  0j«l* 
ML«M-  und  Realdanen  int  Aoge  fetMR. 

Akclam«  Am  16.  OcC  18^7  woM«  die  bkheri^  höhere  Stadt« 
tfdHiU  AaciaiM  al§  ein  aas  6  Clasteii  bestelmidei  GymMMam  feierlick 
etngeweihi,  Baobdem  to  den  bitber  anter  der  Leitang  des  Dr«  SeAode 
beacbaftigten  Lebrern  4  nene  biatoberaffBn  waren  s  Oberlehrer  Dr.  €Mi^ 
Hihkk  Tom  Kriedr!di«*Werder*ec1ien  Gymnasiui  in  Berlin  als  Direeter^ 
Meilebrer  Mlwr  ven  Nea-Stettin  ab  Prerceter^),  Dr.  JFagmr  Tem 
Padagogiom  so  Cbarlottenbar^  und  Gyvnaiiallehrer  Sekütm  Ton  der 
höheren  Sörgerachale  an  Stettin.  MH  116  SehSlem  werden  die  Lectio- 
4eii  des  Wintersenesters  1647-*-l 848  eröffnet;  naeh  Si^jibrigem  Be^ 
stehen  bnt  sich  die  Ancabl  an  Ostern  d«  J.  aaf  S09  gebeben»  nnd  im  Jabr« 
iSdO  waren  10  Abitorienten  entiassea.  Mag  imnerbin  eia  TheH  dieser 
ansserordentlicben  Anftiahtte  dem  ReiM,  den  Jedes  Nene  nasabt,  aoso- 
schreiben  sein ,  c^wias  reebtffsrtigt  der  Brfölg  die  Zweekiais^glKeit  der 
getroffenen  Binrichtang  und  die  Tiichtigicelt  der  rerwaadten  Liebrfccafte 
liafs  SeMagendete«  -^  Zq  Miehaeiis  dieses  Jahres  bat  die  Uebersiedelmg 
der  dessen  in  ein  nenes  Scbnlgebaode  stattgelbnden.  —  Der  franx8si« 
•ohe  Untenrieht  beginnt  in  der  <iiiinta  mit  3  St«  wSchenttieb.  —  Letfirer« 
Colleg.s  Dir.  GetlsdUefc,  Oberl.  Dr.  Sdkade^  OberL  n.  Pror.  Adkr^  Con- 
reet.  Fsterv,  Oberi.  Dr.  Wagner^  Oberi.  SeAtite,  Gymnasiall.  CUM,  Dr, 
ßT^Srer^  Cantor  BSraer ,  Hfilfsl.  FMIte,  Zeieheni.  fi.  P^tn^  Tarnl«  WH- 
letiA«|^eii,S€halamtscand.M3Uer»  —  imOsterptog«  dieAbhandl.dea  Fror« 
{ddkrz  49  F.  (MUi  Naientt,  giiae  /erfiir,  CmmUmtimne  tti  lAokm  Aur- 
giMlMR  fit  «orfe  Dnm  Nefmkflim  1711s,  «ine  KriUk  der  Aimiebt  Haupt'a, 
iMesS  Gediobt  gebore  dem  15.  Jabrhondert  an,  wogegen  der  Verf.  an  dem 
Aesaitate  felaagt,  dass  es  Ton  einem  mit  Ovid  befremdeten  Dichter  bei 
I«iTia%  Lebaeiten  Yerfasst  sei«  [L.] 

GMBTFswALt»  Während  die  Na^barstadt  sehen  seit  lieber  ala 
ainem  halben  Jahraehnt  dem  dringenden  Zeitbedfirfniss  dorch  Errichtang 
von  Paralleleiassan  Rechnong  getragen  hatte  ^  erlangten  in  Greüftwdd 
die  ober  denselben  Gegenstand  gepflogenen  Unterbandlangen  erst  im  Ter- 
Aesseneo  Jahre  eine  definitSTo  Crostaltnog,  als  der  bisherige  Ceareotor 
des  GymaasiamB  aoMersebnrg,  Prof.  Dr.  flMcte,  aar  Fabfong  des  M-- 
rbcUh-ats  bernfan  #arde.  Nämlich  wenn  Anfangs  die  Arrlehtaag  «■■•r 
Aealtertia  nnd  Qnarta  aoareichend  erschienen  war  9  so  trat  aan  das  Be- 
diirlniss  «iner  Realsecnnda  dringend  hervor  nnd  fobrte  unter  Serofoifg 
das  Hrn.  Gandiner  von  Meraebarg  nnd  des  Dr.  SsAmito  von  der  Dor«^ 
theenatndtischen  Reakrabale  In  Berlia  aar  defiditlten  BrHebtang  einer 
Realsecnnda  und  Tertia,  wogegen  die  Trennung  der  Qnarta  in  eine 
Gymnasial  -  und  Realabtheilung  (beide  nur  in  den  Religionsstnnden  com- 
binirt)  nnr  noch  provisorisch  belassen  wnrde.  Ob  nach  bier  bald  ein 
Definüivom  an  die  Stelle  des  Prarisorbiibi  treteta  wird,  bleibt,  wie  die 
Frage  aach  der  Brrichlnag  eiaer  Realprima,  der  Felgeaait  üharlassna. 
In  den  RÜBaldassen  be|^nt  der  frana.  Unterriebt  In  Qaaita  mü  4  St^ 
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Tttrtia  ud  8wiodA  S  61.,  BdcIimIi  in  TvUa  3  8t^  ««oiod«  i  9U,  i« 
den  GymnatiakiasMO  Frwii«  ui  TiMrtU  3  8U»  8e«ill|4ii  «d4  Prima  S  Su 
BttModers  ^ervorsiiliebeii  aiad  <Ue  veichea  64ldb9i|irimgpi|gfo  W9n  8fl»U« 
des  ftidUacheo  PatrooftU  för  An^cbaffwig  aii4  Vwnebn^  4^r  Uot^p^t 
ricbUmUtol;  «It  eiamali««  BeibttiCe  575  Tblr.^  al«  jabf lieber  ZusAa^« 
385  Thlr.  —  Lebraroollegiiws  Diractor  Prof.  Dr.  Hmch^^  Prar.  Pra( 
Dr.  PMwmm^  Canrealar  Praf.  Dr.  Conla/^,  GymoaaiaiL  Dr,  Thot^^ 
fir.  SekMi»,  rog9l%  Dr.  lUmhß^äi,  QmuUt^^  Dr.  ^eJMta,  Dr.  Hflhctor 
manm^  Lehmann y  Recbenlebrer  Bahn,  Zeiebaolefarer  ffu^e,  Geiafiglabrav 
Wfhkt,  HQkffpradiger  SekmiM,  4ie  Sabokoitocaii^idalan  Fah»  t^uhae, 
Zknu90n  aod  Dr.  Zmnkßr  (lait  Miabaeli«  abgagaagea)«»  Dia  Zab|  da| 
Sabolar:  313.  AbiiarieniaQ  8.  Da»  OatarprograqMn  entbaH  die  Abbaadi 
lang  dat  Prof.  Dr.  FnUiammi  d$  tiMtotibfi«  UoraUonß*  [Zi.] 

Nkd-8tbtt».  Wfi«  padagogiaabea  Einwfrl^aP  d<»r  Si^tiala  batri^ti 
#0  mag  daa  G^nmaAinai  sa  Nea-iBtaUin  Mabao  ipm  Pjbdi^gAgi^n  aootleh^t 
geoaaai  an  vrardaa  vardieoeQ,  weiiigstaoa  bat  Rff.  lotK  kaiDem  miaerar 
■ftdaren  Gymoasieo  die  Biurlcbtung  feaiheatiiiMnter  Arbeltaatonden  fuf  4^ 
£kb«lar  arwäbat  gefaadtn.  In  Naa-Stettin  be«|ebl  dlaaelbe  ia  der  Art^ 
data  alla  S^buiar  aller  CUaaao  aa  gewviaaeii  Tagaaseiten  i^of  ibrea  Zi^>-. 
saro  mit  wlaaeaacbaftliabeo  Arbeiten  beaobaftagt  aein  muaaan «  opd  4^ 
Aufreabthaltnng  dieser  Aaotrdnang  ^ird  voa  den  Labrerndar  AnaU|lt  aorg« 
Ucib  ttbarwarbt.  Der  geringe  Umfang  der  Stadt  und  die  groaaa  Anx^bl 
aoawSrtigar  fiabuler  (ISl  unter  163  am  1.  Jan.  d.  JO  mögen  dieaa  Ein^ 
riabtang  leicbter  aqafnbrbar  aU  an  andarwi  Orteii  and  zugleich  not|iwaon 
digar  maebanijedenfalla  i«t  aia  ernrahi^anawertb.  —  Ana  dar  LebrY^r-^ 
fiuanng  ist  barvorsababen,  daaa  dar  fransoMaoba  Unterriebt  in  d«r  Q^ninMi 
baginot  und  die  beidan  untaratan  Ciaaaen  in  U  Standen  combinirt  aiod« 
Daa  Gymnaainm  anib&U  6  Claaaea ,  obna  der  realiatiaahan  3aite  de«  Unter- 
riabta  eine  beaondera  Berncbaichtigmig  aagedeiben  au  laaaeo.  Daa  Leb-^ 
rarporMnal  beateht  aua  dem  Diractor  Prof.  Dr.  Ajofdar,  dem  Prorectpf. 
Prof.  Dr  Klüi»  *0f  ^^^  Conractpr  Prof.  Beg^^  dem  Unbrector  Predw 
Dr.  ÜTnaae»  dem  Oberl.  Dr.  üCnJof;,  den  Gymnaaiallabrarn  Dr.  ifon^ 
Xrau99  and  Dr.  Heidiwumnt  lu  Treloben  aeit  Mtchaelia  Hr,  9(#ii|rlmrf| 
bioMgakommen »  and  dem  teobBiaaben  Lebrer  Hrn.  BechUn*  Abiturienten 
«varan  im  lotsten  Jabre  13«  Paa  Oaterprogramm  enthält  drei  Reden  dea 
Directara  «od  eine  kritiacb-ezegeiiacha  Aebrenleaa  an  Tacit,  Agricol, ,  ii^ 
ffelcber  der  Verf.  aicb  über  die  Vorrede  (Cap<  1—^)  aa«fubr|icbv  icar- 
breitat  and  ana  dea' folgenden  Cap.  roancba  Stelle  bespricht:  C^ipc  4  pid-r 
cbnindlnem  tc  apeclem  daa  achona  IdaaU  Ibid.  ultra  quam  conoeaanm  Ro-» 
pwno  aqq.  aaf  Haaa  und  Argwobn  mannbar  Kaiser  gegen  die  Pbilo«opbia 
Bad  ibre  Verehrer  besogen.  Cap.  9  triütitiam  et  arcogantiam  et  avari- 
tiam  ala  Jnterpratamant  verworfen.  Ibid.  gratae  tum  apeciei  fnr  egregiaa 
taaa  fpai.  Cap.  18  at  reoantia  für  aqt  reo.  Ibid.  die  Leaart,  prout  primit 
caaaiaaaat,  tarrorcai  ealerci  fora  univeraa  vartheidigt  (cataria  ^aiitr«,  uni- 
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^)  Miebaelia  an  einer  Pradigeratalla  bentfeiK 
'^  Nach  aiaar  mir  aagagangane^  Nachricht  teritorbaiu 
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▼em  ad?.)«  ^*P«  ^  ^^^  ^^'^  hinter  pari  ein  Panetum,  00  dass  das  fol- 
gende C^pitel  mit  lUaeessita  transiit  anfangt.  Cap.  25  aoctas  fnr  Yictoa 
vertheidigt.  Cap.  27  non  rirtate  sed  occasione  et  arte  dacia  ala  Abi*  dea 
Maasfles  erklärt.  Gap.  30  priores  pogoae  —  modestiam  effageris  aber- 
set^  Cap.  36  ininimeqoe  equestris  ea  jam  pvgnae  Facies  erat,  quam 
aegre  actlinati  atantes  (sc.  covinarii)  simnl  equpram  corporibns  impel- 
lerentnr  sqq.  emendirt.  Cap.  44  si  capiit  far  sicoti«  Cap.  46  admiratione 
te  potias,  te  immortalibas  landibns  et  si  oatara  sappedi^et  similStadine 
eolamiM.  [L.] 

PoTBüs.  '  Hit  Recht  hat  man  besonders  die  Wichtigkeit  der  Er- 
tlehnng  dareh  die  Schale  berrorgehoben,  und  es  ist  darnm  das  Pä- 
dagogtom  an  Potbus ,  welches  sich  das  Wirken  nach  dieser  Seite  hin  snr 
Hauptaufgabe  macht,  unter  den  gelehrten  Schulen  Pommerns  besonders 
80  erwähnen.  1836,  am  7.  October  eingeweiht,  ist  die  fSr  60  Alumnen 
bestimmte,  durch  den  Fürsten  in  Putbns  gegründete  Erziehungsanstalt 
im  Jahre  1849  in  die  Hände  des  Staates  übergegangen  und  durch  Er> 
riehtiing  von  80  Benefidatea-Stellen ,  deren  20  das  Ministerium  der  geist- 
lichen und  Unterrichts-Angelegenheiten  auf  Vorschlag  des  Provinxial- 
Schul-Colleghims  in  Stettin,  10  der  Fürst  au  Putbus  rerleiht,  eine  gros- 
sere Frequens  auch  unbemittelter  Zöglinge  ermöglicht  worden.  Folgendes 
für  die  näheren  Bestimmungen:  1)  Die  Benefidaten  erbalten  Wohnung, 
Unterhalt  und  Unterrieht  gleich  den  übrigen  Alumnen  und  entrichten  da- 
für eine  jahrliche  Pension  von  80  Thlr.  —  Bacher,  Kleidung  und  Reini- 
gung der  Wasche  sind  hierin  nicht  eingeschlossen.  2)  Die  Bewerbungen 
am  eine  Beneficiatenstelle  sind  bei  dem  Konigl.  ProYinzial-Sobui-Conegiom 
hl  Stettin  anaubringen  unter  Beifügung  a)  des  Taufscheines,  b)  eines 
Sittenaeugnisses,  c)  eines  Zeugnisses  über  erfolgte  Schutzblatternimpfuog. 
3)  Bedingungen  für  die  Verieihnng :  Die  Bewerber  müssen  a)  Sohne  preas- 
slscher  gebildeter  Und  einer  solchen  Wohlthat  eben  so  würdiger  wie  be- 
diiHUger  Eltern  sein;  b)  mindestens  das  12.  Lebensjahr  aurnckgelegt 
haben  and  c)  in  einer  anf  Anordnung  des  Provinzial-Scbnl-Collegiuma  in 
Stettin  TOn  dem  DIrector  und  einem  ordentlichen  Lehrer  des  Pädagogiama 
Torgenommenen  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  mindestens  die  aar 
Aufnahme  in  die  Quarta  eines  Gymnasiums  erforderlichen  Kenntnisse 
nachgewiesen  haben.  4)  Wer  16  Jahr  alt  Ist,  muss  in  derselben  Weiae 
mindestens  die  Reife  fßr  die  Secunda  dargethan  haben.  5)  Wegen  Un.* 
fleisses  und  unsittlichen  Betragens  kann  die  Beneficiatenstelle  an  jeder  Zeit 
eUtsogen  werden.  6)  Die  Verleihung  einer  Beneficiatenstelle  kann  immer 
nur  an  Ostern  oder  Michaelis  stattfinden ;  die  Bewerbungen  sind  desahalb 
mindestens  ein  Vierteljahr  ^or  diesen  beiden  Terminen  ananbringen» 
7)  Die  Pension  der  Alumnen  betragt  200  Thlr.  Die  idyllische  Abge- 
schiedenheit der  Lage ,  das  an  Kunst-  nnd  Natursohdnheitea  reiche  Poa- 
bus,  die  anmuthigen  PaKien  Rügens,  verbunden  mit  dem  gesnnden  inasi- 
laren  KHtoa' und  dem  Seebade,  werden  nicht  verfehlen,  besondars  dea 
Binnenlandes  Augenmerk  auf  diese  bisher  au  wenig  beachtete  Anstalt  bb 
richten.  Dieselbe  ist  glejcbmassig  auf  eine  gymnasiale ,  wie  auf  eine  re&le 
Ausbildung  ihrer  Zöglinge  bedacht,  ind^m.die  Raalschnler|  bis  ja  die 
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Prima  Uoeio  y  itaU  dai  GrieobiKhen  im  Eagliacbea ,  in  der  Cheoiie  ond 
Id  der  «sgewandUa  Mathematik  unterricbtet  werden ,  so  dase  sowohl  fnr 
einen  Itunfiigen  praktischen  Beraf ,  wie  namentlich  fSr  den  OlEcierstand 
die  geeignete  Vorbildung  geboten  wird ,  wahrend  andererseits  die  Gym- 
nasialschnler  in  allen  Gymnasial-Lehrobjecten  Unterweisang  erhalten.  Daa 
Fransosische  beginnt  schon  in  der  Vorbereitongsclasse  (Qainta),  Turnen» 
Schwimmen ,  Mnsik  und  Reitkunst  gehören  in  den  Unterrlchtsgegenstan* 
den.  Das  Lehrerpersonal  besteht  aus  dem  Director  Prof.  Dr.  HoMnbtdg^ 
5  Oberlehrern,  Prof.  Dr.  Bliese,  Dr.  Brekmery  Dr.  CSferlA,  dem  Religions- 
lehrer, SchlosBprediger  von  Bechenbergf  4Adjancten,  Dr.  Burghardif 
Dr.  I^oiiii,  Dr.  Kumpffmr  (die  vierte  Stelle  ist  seit  Michaelis  durch  Ver- 
aettnng  des  Hrn.  Pf^whorn  an  das  Gymnasium  au  Nen-Stettin  vacant  *)), 
den  beiden  technischen  Lehrern  Hrn.  Müller  und  Kuhn  und  dem  Schol- 
amtscandidaten  Hm.  Häektrmanni  seit  Micbaeiis  ist  Schulamtscandidat 
^cftiitle  als  Probandns  eingetreten.  Die  Schulersabl  belief  sich  im  lots- 
ten Vierteljahr  auf  83,  darunter  40  Alumnen  (incl.  Benefidaten).  Abitn- 
rienten  waren  4.  Das  Michaelisprogramm  enthalt  die  Abhandlung  den 
Adj,  Ff^whom :  Dtr  Kampf  de$  Serioruu  und  der  Spanier  gegen  Roau 

[L.] 

Staeoaiud.  Das  Osterprogramm  enthalt  die  Abhandinng  des  Prof. 
Wüde:  üeber  die  IfotkwendigkeU ,  die  Begr^e  der  Zahl  und  Oroeee  in  der 
Matkemaiik  sm  Irennen.  Das  Gymnasium  bestand  bis  1844  aus  6  Classen 
(Prima  bis  Sexta),  damals  trat  eine  Verschmelsong  der  beiden  nntersten. 
ein,  welche  bis  Michaelis  1848  fortdauerte,  wo  die  bedeutende  Frequena 
der  Quarta  eine  Trennung  der  beiden  Abtheilongen  in  eine  Ober-  und 
Unterquarta  nothwendig  machten.  Diese  Binrichtong  besteht  noch ,  und 
swar  so,  dass  das  früher  in  Unterqoaria  angefangene  Franzosische  jetzt 
gleich  dem  Griechischen  nach  der  Oberqoarta  rerlegt  so  sein  scheint. 
Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr.  Freeee^  Pror.  Prof.  Dr.  Wüdey  Dr. 
Murlita^  Dr.  Engel ^  Beiehhelm^  Dr.  ^cAmidl,  Eeäen^  Bunge ^  Dr.  BoU- 
manHf  Zeichenlehrer  ÜTecfc,  Mnsikdirector  Bisohcffy  Schulamtscandidat 
Vogler»     Die  Anzahl  der  Schuler  betrug  214;  Abiturienten  22.       [L.] 

SteaT/SUND.  Bis  Ostern  1844  hatte  das  Gymnasium  diejenigen  sei- 
ner Schüler,  welche  eine  praktische  Berufsbahn  einzuschlagen  Willens 
waren,  durch  eine  eigene  Realclaase  berücksichtigt,  die  ihnen  im  Fran- 
zösischen und  Englischen  wie  in  der  Mathematik  und  Naturkunde  die  ge- 
wünschte Ausbildung  ertheilte.  Damals  erschien  diese  Einrichtung  nicht 
femer  ausreichend ,  nnd  wurden  desshalb  unter  Berufung  sweier  neuer 
Lehrer,  des  Dr.  Jrndt  und  Dr.  Glehn^  seit  Michaelis  1850  Rector  der 
höheren  Midchenschule  an  St.  Marieo-Magdalenen  zu  Breslau,  swei  völ- 
lig selbststandige  Classen,  Realtertia  ond  Realquarta,  errichtet,  so  dass 
die  Schaler  seitdem  in  9  Classen  (Prima  bis  Sexta ,  2  Realclassen  und 
Unterqnarta)  ▼ertheilt  sind.  Diese  Binrichtong  ist  bisher  unverändert  ge- 
blieben, jedoch  sind  dem  Vernehmen  nach  Verhandlungen  über  Brrich- 


*)  Nach  einer  mir  eben  sogehenden  Nachricht  steht  auch  die  Vor- 
•etsw^  des  Schlotsptedigers  v.  Reckenberg  sehr  bald  boTor. 
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imig  eitler  Rtaleetoiidi ,  oder  fiber  Veftdl^iiieteenFg  der  RealoleMeii  de« 
Öynaaiionis  mit  dem  bUber  iren  dem  Dr.  Sekeibner  neleiteleii  Prit^a^ 
Mitttte  so  einer  eigenen  Realacbnle  ein|g;eleitet,  deren  etfetgreiebe  Beea^ 
iHgtnig  «m  so  wnnscbenewertber  erscheint ,  als  bisber  die  Scbiller  der 
Reallertia,  welche  eine  weitere  Ansbildong  soobten,  wieder  in  die  Gym* 
Mtifllflecnada  einxatreten  genotfaigt  waren.  -^-^  Unter  den  Lebrobjecten 
beginnt  ffir  die  Realclaese  das  PrancSsische  in  Qiiarta  mit  4  weebent^ 
Ikben  Stunden,  das  fiSnglisefae  mit  eben  so  viel  Standen  tn  der  Tertia; 
wahrend  die  Gymnasjal^chfiler  erst  in  der  Tertia  das  Franiosiscbe  an^ 
Ibngen«  ^*—  Noch  ist  an  bemerken,  dass  der  Director  fir  die  answartigeo 
Schüler  ansdrficklich  an  die  gesetxlicbe  Vorschrift  erinnert,  dass  sie  das 
Gymnasiam  nor  besnchen  dürfen ,  in  sofern  sie  nnter  die  AafsiehC  eines 
geeigneten  Mannes  gestellt  sind;  fir  die  Zolasslgkeit  solcher  Aofiicbt 
|M  vorher  die  Genehmigung  des  Dlrectors  einmiboien,  ohne  desseil 
3Bastiamittng  weder  die  Beanfüichtigong ,  noch  die  Wohnung  des  Schulen 
gewechselt  werden  kann.  — -  Der  Tnrnplata  war  durch  miKtarisobe  Dia« 
|K>sitSon  den  griSssten  Thell  des  letsten  Sommers  der  Benatxong  Ontsogen. 
—  Lehrercellegium :  Dir.  Prof.  Dr.  ZVisse,  Pror.  Prof.  Dr.  Oomer,  Subr. 
Dr.  Seh^die,  v.  Gruber,  Dr.  Free$e,  Dr.  Arndt ,  Dr.  Zober,  Dr.  Brandt^ 
Pkeher,  Dr.  TefteJUbe,  Dr,  Rietm,  Brüggemann,  Zeichenlehrer,  o.  £«i4- 
minift,  Fieber,  Musikdirector,  und  die  Schulamtscandidaten  Dr.  fiime^ 
Dr.  Detbrüek,  Dr.  Fotk.  —  Anzahl  der  Sohfiler:  289;  Abiturienten  8.  — 
Das  Michaelisprogramm  enthalt  Dr.  Zober*9  Abhafidlung:  Zur  GesMekip 
Ai  Strahunder  G^mnosiume,   5.  Beitrag;  erste  Baifte  (1680'-^176&). 

w 

Bomr.  Das  tur  Geburtstagsfeier  des  RSnIgs  von  Prenssen  am 
16.  Ottt.  1851  erschienene  Eintadongsprogramm  der  Unlrerslt2t  enthalt  s 
IfegU  Rubriae  par§  euperites.  Mfidem  oerU  Parmentie  exempkt  mkogm* 
pko  exprknendam  curaoH  Frtd.  RUseheliue»  18  S#  gl^  4^.  Bekanntikh 
wurden  die  Fragmente  einer  ehernen  Gesetzlafel  de  Gallia  Cisalpina ,  in 
welohea  Pnehta  die  lex  Rubria  erkannte ,  1769  im  Dorfe  Madaesso  an  der 
Stelle  der  alten  Stadt  Veleia  au^efaeden.  Nachdem  diese  Ueberreste 
Von  den  Italienern  Carli,  Marini  und  de  Lama  herausgegeben  werdis« 
vraren,  ersebienen  in  Deutschland  die  Bearbeitungen  von  Hagouad  Dirk« 
aen,  abgesehen  von  den  Abdrneken  bei  Haobold  und  8eH,  welche  tidtk. 
aSmmtUch  an  den  von  den  Italienern  gegebenen  Text  anschlössen.  Dana 
Ikber  diese  dus  Original  nicht  treu  wiedergaben,  bemerkte  bereits  Heim^ 
jbaofa,  und  desshalb  ist  es  mit  grossem  Danke  ansuerkennen ,  dass  Wetcker 
in  Bonn  eine  ihm  von  dem  Vorsteher  des  Museums  au  Parma ,  M.  Lepes, 
1841  iberfassene  höchst  genaue  Absohrilt  der  Fragmente  an  Ritschi  ab- 
trat, welcher  die  Copie  auf  einer  grossen  Steindrooktafel  mit  der  gross- 
ten  Gewissenhaftigkeit  wiedergegeben  hat.  Die  Sorgfalt  der  Copie  md 
des  Abbildes  geht  so  weit,  dass  nicht  blos  die  Schriftange,  sondern  auck 
alle  Risse  und  Sprunge ,  so  wie  auch  die  Behufs  der  Befestigung  «nge- 
braehten  Locher  der  BrxtafeA  getreu  dargestsUt  smi4  Der  beigegebene 
Text  entbält  1)  dU  Gaidudite  der  Ausgabaa  imd  IBrUmafssohiifttn, 


$)  dea  TmI,  wie  er  nMb  Asfloinig  der  AbfcimagiMi  m  lesea  lif ,  mH 
Aigebe  4er  BaendaUoiiaB  uater  denTexte^  p.ft-^8y  eodtieh  3)  die  adne- 
tetio»  p.  9^16»  welcke  aaf  der  naterea  Hallte  der  SeKea  die  follft&H 
dige  iaUrpoDgendi  ditcrepaali»,  in  der  otaren  aber  die  Textrartantea 
imd  iuriüacbe  Bemerltaiif  eii  enthalt«  Fnr  den  Pbilelogen  bat  diese  Arbeit 
beben  Werth  in  Beaug  aaf  die  reaiiaelie  Ortbegrapbie,  der  Jurist  wird 
aot  de«  geoanen  Textabdrack  and  ao«  deniablreieben  Bmeadalioaen  aaob 
far  die  Brklirang  dea  Qeaelaea  eines  reichen  Gewinn  sieben,  was  hier 
Hiebt  nfiber  aaobgewiesen  werden  kann.  In  denelben  Weise  bat  aaeb 
GötUiag's  aene  Vergletcbnag  mehrere^  aitea  rom.  Gesetatafeln  f6r  Sprache 
«nd  Inhalt  manchen  wichtigen  Nachtrag  geliefert.  Möge  die  von  Hrn.  R« 
aagewaadie  Methode  als  Master  der  diplematiscfa-ktitiscben  Bairausgabe 
römischer  lascbrilten  dienen.  Leider  ist  Ten  vielen  Heraosgebem  der 
Jascriptionen  diese  Gedanigkeit  nicht  hialaaglich  beobachtet  worden ,  so 
gar  Ton  der  neaeslen  Sammlung  ZeU*s  ist  Ritschi  genStbigt  tv  erktfiren  i 
9ia  fidei  laade  parnm  coaMaendabilis«^*  [il.] 

CmEPBLD.  Dem  die^ahrigen  Programme  der  höheren  Sudtschaie 
iatala  wisseaschafUiche  Abbaadlnng  beigegeben  r  OtiänbUf  da»  kmiHge 
GsUfp  »dgr  Gelh  und  die  noMIttaii  AhetRooffotte  der  R&mtr,  ve»  Dr.  ji. 
JlcNi,  Rector  der  beb.  Stadtschale.  Crefeld  1S51.  19  8.  in  4**.  Anff 
dem  linken  Rhainufer»  la  der  Nabe  ton  Uerdingen  (betCrefeM),  liegt  da« 
alte  Geldaba,  Jetat  das  Dörfchen  Geliep  oder  Gelb,  dessen  Bxistenaman- 
eben  neeeren  Schriftstellern  sweifelhaft  oder  anbekannt  ist«  Um  diese 
Zweifel  fSr  immer  in  beseitigen  and  die  IdentItSt  des  altea  Geldeba  mit 
dem  hentigea  Gelb  naobxiiweisen,  bespricht  Hr.  R.  snerst  die  Zeogotsse 
der  Alt^  ober  Geldoba,  welche  mit  der  Lage  dta  hentigen  Gelb  In  Ein- 
klang gebracht  werden.  Die  tabula  PenUngeriana  tragt  nor  in^rect  aar 
Bestiaunang  der  Lage  bei ,  wichtiger  ist  das  ttinerarlnm  Antonini ,  in  weU 
ebem  der  Name  Geldnba  einmal  ▼erkommt,  namlieh  aaf  der  Strasse  von 
Argeatoratnm  nach  Vetera  swischen  den  beiden  Stationen  NoTOsio  und 
Caione*  Die  Entfernungen  zwischen  Noveste  (Neass)  and  Vetera  (Xan-^ 
ten)  sind  nach  dem  itinerarinm  folgende:  von  Noves.  nach  Geldoba  leogas 
\mi  (welche  Zahl  Hr.  R.  nach  einer  alten  Handschrift  richtiger  in  VII 
verändert) ,  Ton  Geldoba  uaeh  Calone  leogas  Villi  (wo  nach  Hm.  R. 
Uli  an  lesen  Ist,  da  Villi  eine  am  die  Hilfte  grössere  BiHfernong  be- 
toagen  wirde) ,  endlich  von  Calone  nach  Vetera  leoga«  VII  oder  nach 
andern  Mse.  XXI.  Hr.  E.  aelgt,  dass  die  Zahl  XXI  das  richtige  Maas« 
4er  Bntfemong  animacbt,  nur  darf  man  nicht  so  viel  Lengen  annehmen, 
aendem  die  röm.  Mil.  also  schreiben?  mpm  XXI.  Durch  diese  Bmenda- 
ti«nan  werden  die  Maasse  des  itinerariam  mit  der  wahren  Bntfemang  in 
Uebereinslinmang  gebracht.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  Strasse,  ad 
vrekbcr  G^ldnba  lag,  nicht  unerwähnt  getasson,  namlieh  die  Ton  Cdlo 
MMh  Vetera.  Nach  l\Mitns  hatte  diese  Strasse  in  ihrer  gansen  Linge 
60,009  pasaas  oder  aO0,OOO  Pass,  was  12%  Meilen  aosmacht,  gana  der 
IwutigcQ  Bntfemang  entaprechend.  Dagegen  sind  es  nach  der  tabula 
Pmiting.  auf  deraelben  Bntfernung  43  ieagae ,  alflo  8  leugne  oder  4%  Mi- 
iiuMiaabr  aU  hu  Tacitosy  walcbo  Abweichung  dadandi  erkürt  wird^ 
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d«i»fi  aaf  jder  tabala  Pentliig.  keiae  Brochtlieile'  angegeben  sind,  wu 
bei  weiten  EntCernangen  grotse  Differemen  bewnrken  mnsste,  somal  wenn 
die  Rntfernangen  der  Zwiflcheostalionen  berechnet  wurden.  Da^.  Itine- 
rarium  weicht  ab ,  weil  hier  —  wie  es  auf  dieser  Tafei  nberhanpt  öfter 
der  Pall  ist  —  die  Miliarien  und  Leogen  Terwecfaselt  werden.  Wabr- 
^cheiolich  standen  auf  dem  Itinerarium  beide  Bestimmongen,  nacb  Mil.  nod 
Leugen y  neben  einander,  die  Zahlen  worden  aber  verstommelt,  and  din 
nbrig  gebliebene  kam  unter  die  nnricbUge  Colnmne  ond  wnrde  so  an  an- 
richtigen Maassaeicben  gesetat.  „Diess  ist  anch  auf  der  bierber  gehörigen 
Siraase  von  Logduno  nach  Argentorato  der  Fall,  wo  pag.  370  die  Zahl 
XVni)  weiche  sowohl  bei  der  Strasse  von  Veteribns  nach  Calone,  ais 
bei  der  von  Calone.  nach  Novesiae  steht,  nur  auf  Miliarien  mpoi,  wie 
die  Handschrr.  haben ,  belogen  werden  kann  ,  die  folgenden  Zahlen  dage- 
gen lengae  sein  müssen,  in  den  Handschrr.  und  AA*  aber  mit  dem  fortge- 
benden mpm  beseichnet  worden  sind."  Es  ist  nicht  sa  rerkennea,  dasa 
diese  Erklärung  vor  der  Duntser*8chen  und  Steininger'schen  den  Vorsog 
verdient.  Sodann  wendet  sich  Hr.  R.  p.  13 — 17  so  den  Steilen  des  Ta- 
citos,  in  denen  das  Romercastell  Geldoba  bei  Gelegenheit  des  bataviscben 
Aofatandes  unter  Civilis  mehrmals  genannt  ist  und  welche  mit  der  henti- 
gen  Lage  Gelbs  vollkommen  ubereinstioioien,  wie  bei  der  Bntwickelung 
dar  einaelnen  Kriegsoperationen  treffend  geseigt  wird.  Darauf  gedenkt 
Hr.  R.  auch  der  vielfach  besprochenen  Stelle  des  Floros  IV«  12  Bonnnai 
et  Q99omam  cum  ponl«6iis  iunmt,  wo  einige  AA.  die  Conjector  dea  Joan-> 
nes  Stadius  Geldubam  statt  G^tonUan  aufgenommen  haben,  während  An- 
dere Gesoriacum  oder  Gesoniacum  versieben,  vergl.  Pauiy^s  RealencycU 
III.  p.  851  f.  Es  wäre  sn  wünschen  gewesen ,  dass  sich  Hr.  R. ,  welcher 
die  Bmendation  Novesiom  empfiehlt ,  gerade  weil  er  mit  den  dortigen 
Localitäten  vertraut  ist,  ober  Dedericb's  Ansicht,  dass  Geaonia  Bonn  ge- 
genüber liege  und  in  dem  Dorfe  Geusen  so.  suchen  sei,  ausgesprochen 
hätte.  Den  Scbluss  bildet  eine  kurse  Beschreibung  der  in  Gelb  gefunde- 
nen Alterthumer.  —  Das  ganze  Schriftchen  zeichnet  sich ,  wie  die  an- 
deren früher  erschienenen  und  in  diesen  Jahrbb.  erwähnten  historischen 
Arbeiten  desselben  Verf.,  durch  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn  und  Beson- 
nenheit der  Untersuchung  aus.  Der  oben  angegebene  Zweck  ist  vollkom- 
men erreicht,  und  ein  besonderer  Werth  liegt  in  den  kritischen  Beitragen 
für  das  itinerar.  Ant.  nnd  die  tab.  Peuting.  Aber  auch  in  anderen  Besie- 
bungen  verdient  die  Abhandlung  volle  Beachtung,  in  sofern  sie  namlicÜ 
theils  die  Lage  anderer  in  der  Nähe  von  Geldoba  befindlichen  Römerorta 
beleuchtet  (s.  B.  Asciburgum,  was  der  Verf.  in  Asberg  wiederfindet,  s. 
p.  5,  Calone  oder  Calon,  dessen  Stelle  höchst  bestritten  ist  und  welches 
von  dem  Verf.  aus  nicht  su  verwerfenden  Gründen  nach  dem  bentigeo 
Kaidenhausen ,  %  Stunden  oberhalb  Asciburgum  versetzt  wird,  n«  A.), 
theils  über  die  Namen  der  Orte  handelt  ond  etymologische  Brörterongen 
giebt,  für  welche  der  Verf.  eine  besondere  Vorliebe  sn  haben  .scheint 
und  welchn  eine  sorgfaltigere  Prüfung  verdienen,  s.  B.  ober  Gnidabn 
selbst,  über  Volksberg,  welches  ans  Vocula'sBerg  abgeleitet  wird  (p.  13), 
aber  Alpen  bei  Vetera  (p.  9  f.),  aber  die  von  den  Römern  beibahalteaea 
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4eoticbeD  Namen  rdoniscfaer  NiederlassQngen  (8.  10  f.)  o.  ••  w.  Mdge 
4er  Verf.  bald  Moste  finden ,  uns  mit  aasgedebnteren  topograpbieohen  nnd 
etjrmologiichen  Untersachungea  Ton  gleicber  Gediegenheit  la  beecbenken. 

[— «.] 
GrbifswaU),  den  25.  Oct.  —  Vor  nns  liegen  iwei  in  diesem  Mo<- 
nat  erschienene  akademiflcbe  Gelegenheitsschriften ,  die  eine  lor  Ankündi*- 
gang  der  Vorlesungen  des  Wintersemesters ,  die  andere  als  Einiadong  aar 
Feier  des  15.  Oct.,  beide  von  Professor  G.  F.  ^^oemonn Terfasst.  Beide 
ftchliesscn  sieb  an  die  fraberen  Untersncbongen  desselben  Verf.  ober  ein* 
seine  Punkte. in  den  Hesiodeiscben  Gedichten  an,  -und  swar  bandelt  die 
•rater e  de  HeeaU  Benodea^  die  andere  c2e  oppendiee  Tkeogomia^  Heite* 
<Ieae.  Jene  Abhandlung  zerfallt  in  3  Tbeile,  deren  erster  (S.  1 — 12)  die 
Stelle  der  Theogonie  Vs.  411 — 451  einer  sorgfiltigen  KrklSrnng  unter- 
siebt, wahrend  im  sweiten  die  Anffassnng  der  Hekate  in  der  Theogonie 
(S.  12 — 17)  nnd  bei  andern  Dichtern  nnd  Prosaikern,  so  viel  thnnlicb, 
unter  Bezugnahme  auf  Stamme  und  Locale  (S.  17--*28)  behandelt  wird« 
—  Ans  dem  ersten  Theile  fuhren  wir  als  eigenthfimliche  Ansicht  des  Verf. 
Folgendes  an :  Vs«  414  wird  die  Lesart  an  ovifctvov  nach  den  mmsten 
Handschriften  aufgenommen  und  Tifii}  in  ov^avov  erklart  als  is  honor, 
qni  de  caelo  L  e.  ex  ea  parte  potestatis  redundat,  quam  in  caelo  Hecata 
habet ,  nnd  das  nicht  zu  verkennende  Aoffallende  des  Constrnctionswech- 
aela ,  was  Qermann  zu  einem  Terwerfenden  Urtheil  veranlasste ,  dadatch 
erkUlrt,  dass  der  Dichter  schon,  wahrend  er  diesen  Vera  niederschrieb, 
den  folgenden  im  Sinne  hatte.  —  Vs.  416—20  sind  wegen  des  wenig 
passenden  nal  yaq  von  Gottling  hinter  Vs.  428  gestellt,  Hr.  Seh.  findet 
aie  auch  dort  nicht  am  geeigneten  Platze  und  schlägt  tot'yaQ  vor.  —  Vs, 

417  zn  tkdqxTifui  ist  aus  Vs.  415  id'avatovs  &tovg  zn  erganzen.  — >  Va« 

418  wird  tii^i^  verstanden  de  booore ,  qnem  dea  cultoribus  suis  conciliara 
apnd  homines  dicitur.  —  Vs.  419*  Der  Dat.  m  gegen  Gottling  mit  Pindan 
ihren,  fr.  IV.  p.  623  Bockb  vertheidigt.  —  Vs.  425,  bei  Gelegenheit  dea 
s wiefachen  dctoiiog  Aeschyl.  Bumenid.  V.  697  dietpofiug  statt  dor/fiOMtg 
emendirt.  —  Vs.  426:  »ii  gegen  Gottling  mit  Vs.  221  f.  nnd  431  f.  ver- 
theidigt. —  itawoyiviqg  von  der,  des  brnderlichen  Schutzes  entbehrenden, 
einzigen  TochUr  verstanden.  —  Vs.  427  nach  Vs.  422  gestellt,  Gott- 
ling's  Vor&chlag,  ihn  nach  Vs.  425  zu  stellen,  abgefertigt.  —    Vs,  434 

'  vielleicht  Tor  oder  nach  Vs.  430  zu  setzen.  —  Hermann  verwarf  Vs.  432. 
33  als  interpolirt  und  setzte  431  hinter  435.  Schom.  dagegen.  -*-  Vs« 
432  naQayCyvtä^mi.  in  der  Bedeutung  adesse  ad  opem  ferendam  gegen 
Gottl.  mit  Od.  XVII.  173  und  dem  Gebrauche  von  nixiftZvai  und  na^i" 
tfriKO^ttf  vertheidigt.  —  Vs.  438.  Lennep^s  Bmendation  ^iüt  ^e^*^  t^^ 
QOrtß  TS ,  «oxstfei  6\  %vdog  6nutsi  gebilligt.  -—  Vs.  439 1  ic^lfj  in  diesem 
Gebrauche  mit  ähnlichen  Stellen  der  Bpiker  gegen  Gottl.  belegt.  —  f«- 
nritg  weder  von  Reitern  oder  Wagenkämpfern,  noch  vom  Wettrennen  sa 
▼erstehen,  sondern  quicunque  alii  equis  vectantnr.  —  Vs.  440  auf  Fisoher 
bezogen ,  gegen  Wolf,  der  an  Seeräuber  dachte.  —  Vs.  441  «v^o'^tcvos 
VSnar^  vorgeschlagen,  falls  der  Wegfall  des  Digamma  bedenklich  achiene. 
r-  yß*Mi  ^9wiQUa$  aU  Adj.  mit  ayUag  savarbinden,  so  data  x 
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Verbindangspaitikfll  iBit  dem  ▼»rhergeheadeii  VerM  und  f « imi  die  •witekea 
ayiXtt^  aad  a/noAia«  «^  Vs.  448*  49.  &2  vvHrden  von  Hermaan  verworfea 
und  Vs.  4&0.  51  hinl«r  Vs.  4U  gestellt.  Ueber  «eine  HypolbeM  orthdii 
der  Verf.  p.  12 :  eqaidem  non  diffiteor  istam  diTersaram  recent ionom  stro- 
pluiriMiqtte  quinariem  deacriptioneni  mgenioae  excogitaUun  magnaque  cuoi 
arte  ezornatam  esse ,  ot  feilere  noa  rare  probabiütatis  quadam  speoio  poa- 
alt:  aitamen  ad  restitoendam  ▼eram  atqae  genninam  tbeogeniae  foraiaai 
bb  artificiis  perreairi  posse  nego.  —  Vs.  460  wird  fUvinBita  fir  fKv 
iiaivilP  vorgeschlagsn  9  Vs.  451  l9oyro  gegea  Hennattn  vertb^igt,  in 
deai  Sinna:  fecit  eaok  Jnpiter  altrieen  eaminoi,  qai  postea  i.  e.  post  im- 
ditoia  Hecatae  boo  aoaasi  Incem  adspexeraat.  — -  Der  Brklirang  de« 
Textes  der  Tbeogonie  folgt  oine  Uniersacbang  fiber  das  Wesen  der  ge^ 
scbilderten  Gottheit,  annaohst  oaeh  den  TorKegenden  Gedichte.  Her- 
maim  batte  Hekate  mit  Volamnia  nbersetit  md  dabei  an  das  menschlicb« 
Wollen  und  Scbaffen  gedacbt.  6obon»ann  fahrt  den  Namen  auf  ht^g  tn^ 
lick  aad  versteht  daronter  potestatem  divinam,  eam  seilieet,  qnae  aHH 
adme  dels  propria ,  hondnlbas  aatem  negata  est ,  ut  huig  b.  e.  e  lengin- 
qno  faoiie  quod  veliat  solo  meatis  divinae  mota  ac  namine  effioere  valeaat. 
(p.  14).  Naalichy  ebgleiob  die  Alten  sich  die  Götter  meistens  in  mens^- 
Ueber  Gestalt  vorstellten,  so  bedurften  diese  doch  keineswegs  des  Kor- 
pers und  der  GUedmaasseä  aar  Aasfahrong  dessen,  was  sie  beabsichtige«. 
IMesea  Wirken  der  Gottheit  ans  der  Ferne  ist  In  Hekate  selber  aar  Gott« 
beit  personificirt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  KQatog  und  BCm,  Metis, 
Tbeads,  Hebe  o.  a.  Ihre  Matter  Asteria,  von  owtfe  =^  Stelliaa  oder 
Slderea,  ist  natura  caelestis  in  sideribos  ioslta  aat  aliqao  carte  modo  a4 
sidera  pertiaens.  Asteria*s  Bltem  Ooens  and  Pboebe  3=  ardor  et  lax, 
deren  Schwester  Latona  s=?  Latens  die  Gottheit  der  Nacht.  Hekate*a 
Vater  bt  Perses ,  Bruder  des  Astraus  (=i:  fiiderens  s.  Stellinus)  und  Pal- 
las, von  mulXBiv  c=r  ea  vis  et  natora,  qua  sidera  per  caelum  vehuntur 
ae  pellnntor.  Die  Eltern  dieser  drei  Bruder  sind  K^iiog  und  Evfvßifi  In- 
gentes  qnaedam  naturae  vires,  onde  qoum  aUarom  mandi  partium,  tum 
eaelestium  corporom  motns  originem  babent.  Offenbar  gehört  daher  aoeb 
Peines  diesem  Kreise  an ,  und  wenn  Hekate  auf  dieae  KItem  und  Gross- 
Kitern  xuruckgefuhrt  wird,  so  bedeutet  das  nur,  vim  illam  eaelltum,  qaa, 
qoed  volont,  etiam  e  longinqno  officiunt,  caelestem  habere  originem, 
vielleicht  mit  der  Nnancirung ,  dass  die  Dazwisohenkunft  der  ffimmela*  * 
aelcheu  für  die  Regieruag  der  irdischen  Angelegenheiten  durchaas  noib- 
wendig  galt  (p.  16).  —  Der  letste  Theit  der  Abhandlung  giebt  eine  Zu- 
sammenstellang  der  wichtigsten  Nachrichten  über  den  Dienst  und  das 
Wesen  der  Hekate,  ohne  Vollständigkeit  au  bezwecken.  In  gans  Grie- 
ehenland  war  ihr  Cnltus  verbreitet ,  Altare  und  Tempel  ihr  an  verachie* 
denen  Orten  errichtet ,  vor  den  Thnren  der  Privatbanser  standen  ^fiaaTSMe 
b.  e.  aedicnlae  onm  deae  imagine  quam  et  ititreeuntes  et  ezeuntes  rene- 
rari  bomines  religiosi  et  emina  qooqoe  rerom  gerendarum  ab  ea  petere 
aolerent  (p.  17).  Ibr  feierten  die  Wetber  gewisse  naiytfUu^  Vfie  sie 
denn  als  iuiii^OTfdf)o$  und  Geburtshelferin  von  ihnen  besonders  verehrt 
ward.    IbryWiaderGeiietyUis,  wurden  fiuade  geopfert.   Ah  iv^dim  wiA 


Beßffdtraiigeii  mid  RhmbaMicMiit«  Mt 

t^ioStttg  hatte  H.  KapolleB  aa  den  KreatwBgcn  in  nad  aaMtr  ^ar  Stadt, 
an  j<^en  Neamond  worden  dort  Brod  ood  andere  Speitea  niadergelegt| 
*Auie<i2€  iiinvtt.  Sie  schallte  die  SeeMrer,  daher  ihr  Colt  auf  Aegina, 
wo  Orpheoa  ihr  einen  Geheimdienst,  mit  Lastrationen  verhonden,  ein» 
gerichtet  hatte«  Vielfache  Heilkräfte,  Gifte,  Hexerei  ondZaaberei  wnrdo 
aaf  H.  besogen,  die  daram  als  huifreiche  Gottheit  EvnoUvri^  als  schrecke 
liebe  'Avxaia  und  £91^  hiess.  H.  herrschte  «her  die  bösen  and  schäd- 
lichen Danonen,  sie  schreckte  die  Menschen  darch  Gespenster,  rief  die 
Geister  der  Todten  ans  der  Unterwelt;  daher  nähert  i ie  sich  den  Begriffea 
der  Mondgottheit ,  als  der  Beherrscherin  der  naheilbringeBden  Nach^  and 
der  Proserpioa.  Schon  der  hesiod.  Weiberkatalog  Hess  Iphlgeoia  aaf  Dia- 
Ba*s  Geheise  aar  Hekate  werden,  ja  Diana  selber  hiess  in  Hermione  IL 
Mit  der  Proserpina  wird  sie  est  spater  identificirt,  obgleich  sie  schoa 
froher  als  Tochter  der  Ceres  genannt  wird«  Dennoch  berechtigt  Jene  An- 
naherong  nicht,  das  eigentliche  Wesen  der  H.  aofsngeben,  oder  gar  aif 
nnr  far  die  Personificlrong  eines  Beinamens  4er  Diana  «1  halten,  viel- 
mehr hatten  beide  Gottheiten  arsprnnglich  eine  eigene  Person.  Diesa 
•erhellt  ans  den  Mythen  aber  Hekate^s  Abstammnag«  BacehjUdes  nannte 
sie  Tochter  der  Nacht,  die  orphische  Argonantik  des  Tartaros:  diesec 
mochte  der  Vater ,  jene  die  Matter  sein.  Ferner  wird  Japiter  als  Vater, 
Latona  oder  Ceres  als  Matter  genannt,  was  wieder  aaf  Identificirong  mit 
Diana  oder  Proserpina  hinweist.  Als  Tochter  des  Jnpiter  and  der  Cerea 
lebt  sie  mit  Proserpina  in  der  Unterwelt  oder  heisst  noch  Jono^s  Tochter. 
Andere  nennen  awar  Japiter  als  Vater,  aber  Pheraa,  Tochter  dea  Aeolos, 
als  Matter,  welche  sie  an  einem  Kreoawege  aossetste,  wo  die  Hirten 
des  Pheres  sie  fanden  and  erzogen.  Diese  Sage  gebort  nach  Thessalienf 
Bine  ähnliche  Erklarnng  faad  der  Name  T^d9g  auch  in  Arges.  Aaf 
Greta  hiess  B.  aoch  B(ftw9(uiQugf  was  aonst  gewohnlich  aaf  Diaaa  be^ 
gegen  wird.  Bndlich  heisst  H.  Tochter  des  Aristäns,  Paon*s  oder  ge- 
wohnUch  ApoUo's  Sohn  genannt,  qoippe  qaae  medicaminom  perita  esset, 
—  Mehr  als  die  vorangehenden  stimmen  andere  Zeognisse  mit  der  hesio- 
^eischen  Sage  aberein.  Zonachst  diejenigen,  wo  ihr  Vater  Perses  oder 
Perseas  oder  Persans  heiat,  oder  w«  dieser  aam  Stiefvater  gemacht  wird* 
JBahemeristbch  ist  die  Sage ,  weiche  Aeetes  ond  Perseas,  die  Könige  von 
Colchla  and  Taaris,  an  Söhnen  der  Sonne,  ond  des  Perseas  Tochter, 
&.,  nach  ihres  Vaters  Vergiftong  aar  Frao  des  Aeetes  ond  Matter  de^ 
Circo  ond  Medea  and  des  Aegialeos  macht«  In  allen  diesen  versehie^enao 
AnfTassangen  erkennt  der  Verf.  das  als  den  leitenden  Faden:  omnibui  bis 
nominibos  nihil  aliod  signifieari,  qoam  caelestiam  corporom  namina,  ho^ 
«at  viffl  qaaadam  et  nataram  divioam  in  sola  -ac  looa  maxime  cpnspicoam 
^t  pre  varietate  formaram,  qnas  subiret,  vel  reram,  gnas  efficeret,  variiii 
atiam  nominibas  appellatam  et  per  varias.qaasi  persooaa  deornm  distri- 
Ibntam  (p.  25).  So  deotet  es  anf  keine  wesentlich  varschiedeoe  Anslaht, 
wenn  Perses  hei  Hesiod  Sohn  des  Krins  ood  der  Barjbia,  aonst  dar  der 
Bonne  heisst,  denn  die  Mythen  eatstaaden  unter  den  rarachiedeostei» 
personlichen  ond  loealen  VerhaKnissen.  Wenn  sie  spatar  in  ein  Systsp 
gebracht  wurden,  wie  in  der  Tbeegonie,  so  traten  nicht  aalten  mehrere 
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Personen  hervor,  die  mit  geringer  Abweich'ang  dasselbe  bedenteten  and 
dort  gieichmEsflig  einen  Plats  Terlangten.  So  tritt  Perses  wieder  aof  ala 
Peraeis,  Vs.  956,  Tochter  des  Oceanas  and  mit  der  Sonne  yermahlt; 
Krios  und  Barybia  gehen  gleichfall»  aof  das  Meer,  nnd  wenn  sie  BItem 
des  Perses  Pallas  and  Asträtts  heissen,  so  geschieht  das,  qnod  sider« 
caelestia  quam  oriri  ex  mari  tom  nntriri  maris  exhalatfone  Tiderentnr,  Dar- 
om  wird  Perseis  aar  Oceanide,  nnd  wieder  aar  Sonnengotün,  weil  diese 
Natnrkraft  aofs  engste  mit  der  Sonne  verbanden  galt.  Diese  Perseis  war 
sicher  aach  die  Matter  der  Sonnensohne  Perseos  and  Aeetes,  die  sonst 
Persa  genannt  wird.  Aeetes  wird  meistens  Ton  Ata  abgeleitet,  Tielleicht 
richtiger  mit  Weicicer  tob  «i^y«!,  so  dass  er  die  Macht  der  dnrch  den 
Aether  hinfahrenden  Sonne  darstellt  ond  il/ifri^g,  niQorjgj  IhqaBvs  Qod 
Ihpottiös  far  alte  SonnenbeinameA  gelten  können ,  die  nachher  an  Sonnen- 
sohn en  worden.  Aehnlich  l^onnte  H«,  die  aas  der  Ferne  wirkende  Macht, 
aar  Sonnengottheit  werden,  weil  diese  am  meisten  ans  der  Ferne  wirkt, 
aber  aach  aar  Mondgottheit  ond  aar  Tochter  der  Sonnengottheit  Perseosy 
wie  Lona  Tochter  dea  Sol  heisst.  —  Diesen  sonst  ablieben  Vorstellongen 
stellt  der  Verf.  am  Schlosse  eine  Zosammenfassong  des  Abweichenden 
der  hesiod.  Aoflassong  des  Wesens  deri  H.  gegenaber,  indem  er  die 
Frage,  ob  die  eigenthomliehe  Darstellung  der  Theogonie  dem  Verfasser 
derselben  oder  einem  Interpolator  aososchreiben  sei ,  einer  spateren  Un- 
tersochnng  vorbehält.  *  * 

Die  aweite  Abhandlong  desselben  Verf.  handelt  de  appendice  Theo- 
goniae  Hesiodeae.  Der  hesiod.  Weiberkatalog  and  die  Eoen  behandelten 
wenigstens  sehr  ahnliche  Stoffe  nnd  worden  darum ,  als  man  die  Werke 
alter  Dichter  ao  sammeln  anfing,  demselben  Verfasser  zageschrieben  and 
in  4  Böcher  Tereinigt  (1 — 3  Katal.,  4.  Eoen).  Mit  ihnen  ward  auch  die 
Theogonie  an  einem  grosseren  Werke  Torknvlpft,  wie  die  beiden  Schlass- 
Terse  aeigen.  (Mfitaeirs  ond  Markscheffers  entgegenstehende  Ansichten 
widerlegt  p.  5.)  Der  Uebergang  wird  schon  dorch  dit  Verse  963 — fin.  ge- 
Biacht,  wo  der  Dichter  den  Gottergeschlechtern  die  Sohne  von  Göttinnen 
und  Menschen  folgen  lasst ,  eine  Aofzahlong,  die  weder  in  der  eigentlichen 
Theogonie,  noch  in  dem  von  sterblichen  Mattern  handelnden  Katalog  ihre 
Stelle  finden  konnten.  Diese  Partie  von  Vs.  963— -fin.  hatte  keinen  eigenen 
Namen,  sondern  wurde  ond  wird  bald  als  Theogonie,  bald  als  Katalog 
citirt.  Letateres  wird  durch  die  Stelle  des  Pausanlas  I.  3 ,  1  bewiesen, 
wo  der  Verf.  mit  Westermann  hinter  ^«sd'ovra  liest  of  di  ipaaiv  8x$ 
'jtpqoShtj  ijffttaat  cd»  ^ai^owa^  ond  die  Angabe  aof  Tbeog.  964 — 91 
besieht.  —  Bei  jener  Verknupfong  der  drei  Gedichte  ist  obrigens  keines- 
wegs an  eine  sorgfaltige  Diaskeoase  an  denken ,  es  fehlte  Tielmehr  weder 
an  Wiederholnngen ,  noch  an  Widersprachen.  Letatere  mehr  swfacfaen 
dem  Katalog  nnd  den  Eden  als  zwischen  der  Theogonie  nnd  Jenen  bei- 
den, doch  findet  sich  eine  namhafte  Differenz  zwischen  Vs.  lOll- — 13  and 
dem  Katalog  nach  Joan.  Lyd.  d.  mensib.  I.  p.  7  in  Betreff  des  Latroos, 
der  dort  Sohn  der  Circo  und  des  Odyssens,  hier  des  Jopiter  nnd  der 
Pandora  heisst.  Gegen  Motzell,  der  die  bei  Lyd.  citirten  Verse  nmstel- 
len  willy  Termuthet  der  Verf.,  es  sei  hier  der  Vers,  In  dem  LaUnna  ge* 
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MAot  wird ,  aasgafallcn^  and  'JyQtov  ^l  Aaxhov  ▼on  einflni  L«fer  aos 
d«r  Tbeog.  hinsDgefugU  —  Vs.  1014.  TriXiyovov  Tt  Inxv«  di«  t^9€iitw 
*AfpqoiitiV^  erklärt  Mätiell  mit  Andern  für  eiogetehoben ,  der  Verf.  er- 
kennt die  «Uerdingfi  nicht  unwichtigen  Grande  doch  für  angenSgend ,  den 
Var»  .M  verwerfen«  Eben  so  wenig  kann  er  uoh  dem  Urtheile  Anderer 
über  die  Vm..979 — 83  anedilieasen ,  in  denen  man  ein  Binachiebsel  an« 
Va,  367 — 94  erkennen  will;  er  widerl^t  Gottling's  gegen  die  Beseicb- 
nnng  dea  Geryones  ala  ^qozmif  naguctop  uxävxnv  Va.  981  gerichteten 
Angriff,  indem  er  nachweiat,  wie  der  Dichter  daxu  kommen  konnte,  ihn 
ala  einen  Sterblichen  aafanftuaen«  -^  Dann  werden  die  Anaatellnngen 
Woirs,  Mötieil*fl  und  Bembardy'a  gegen  Plan  und  Anefahrong  dieeea 
Theiiea  dea  Gedichtea  aufgeführt,  und  der  Verf.  rechtfertigt  ihn  gegen 
den  Vorwurf  der  Kante,  weiat  nach,  daaa  der  Dichter . allerdings  mnen 
bewuaaten  Plan  verfolge,  indem  er  die  Kinder  der  Göttinnen  nach  der 
ihnen  sukommenden  Wichtigkeit  und  ihrer  Zeitfolge  aufsahle.  8o  kom- 
men xnerat  die  den  Göttern  aanächat  stehenden  Plutus,  aeiber  ein  Gott^ 
Ino  nnd  Semele,  jene  ala  Leucothaa,  diese  als  Thyone  gottlich  verehrt  $ 
auch  Phaethon  hatte  hier  aeine  Stelle  finden  können,  aber  er  wäre  dann 
Ton  den  übrigen  Aurorasohnen  getrennt  worden.  Daher  folgt  er  erat 
spater  nnd  an  Ino  und  Semele  scbliassen  «ich  ihre  sterblichen  Schweatern- 
Autonoe  nnd  Agaue  unmittelbar  an,  sugleich  weil  sie  älter  als  die  übri- 
gen sind.  Von  diesen  sind  die  ältesten,  die  Zeitgenoasen  des  Hercnlesi 
Geryones  und  der  Aurorasoho  Ematbion ,  neben  dem  seine  andern  Broder 
genannt  sind.  Dieselbe  Zeitfolge  findet  mch  im  Folgenden  beobacbteti 
der  Argonautensog  fällt  in  Hercules'  Zeit  •*—  Medea,  Jason,  — ^  eben  ao 
Phocus;  dann  aus  dem  Trojanerluriege  Achillea  und  Aenena,  nnd  nach 
Trojans  Fall  Latinus ,  Telegbnns  und  die  anderen  Sohne  de»  Odyasen«. 
Dieser  Darlegung  der  Anlage  dea  Gedichtes  lässt  der  Verf.  «eine  Ansicht 
aber  den  Werth  des  lotsten  Theiles  folgen :  ceterum  quam  ab  iniqnis  cri- 
minationibus  hanc  Theogoniae  appendicem  defendendam  duzerim,  nolo 
tarnen  hoc  aic  accipi ,  quasi  totam  plane  probem  nihilqne  in  eo  eaae  con- 
^ndam,  quod  reprehendi  jure  possit.  Sunt  sane  hujns  generis  nonnuIl% 
Torum  nee  plura  tarnen  nee  graviora,  quam  quae  in  ceteria  quibusvi« 
Theogoniae  partibos  nos  ofTendunt.  Propterea  ego  ne  illud  quidem  con- 
cedendum  esae  arbitror,  quod  plerique  pro  certo  statunnt,  baue  eztremam 
partem  Theogoniae  a  recantiore  quopiam  interpolatore  assutam  esse» 
Nihil  enim  causae  ^m  video,  cur  non  naias  hominis  ingenio  ac  studio 
com  reliqua  carmini«  compositione  haec  etiam  appendix  tribnendn  sit ,  nna 
cum  clausula  sna,  quae  ad  Catalogos  transitum  parat  (p.  23).    *      [LJ] 

Mainz.  Die  Hoffnung,  welche  das  Publicum  dabier  hegte,  das« 
dieses  Jahr  ein  wissenschaftliches  Programm  erscheinen  wurde,  ist  nicht 
in  Erfüllung  gegangen ,  sondern  die  Einladung  an  den  öffentlichen  Prü- 
fungen enthält  nicht  mehr  als  das  vorjährige.  Zuerst  steht  die  Angabe 
der  Lehrgegenstände )  dann  folgt  die  Uebersicbt  der  wöchentlichen  Stun- 
denzahl in  den  einseinen  Lehrfächern,  welche  im  Wesentlichen  von  dem 
in  diesen  Jahrbuchern  LXl.  8.  426  gegebenen  Schema  nicht  verschieden 
bt,  nnr  das«  auch  jetst  die  englische  Sprache  unter  die  iacnitativen  Fa- 
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•ber  Mi%ftnoniiiea  ood  dir  TnniantOTriiAt ,  d«r  wegen  des  Todei  de« 
früheren  Lehrers  eine  Zeit  lang  eoigesettt  warde,  wieder  einge« 
lihrt  ist,  dagegen  ist  Le^ik  und  Peycbolegie  in  Wegfall  getcoanaen. 
Auch  lerhalUa  jelst  die  Itraeliiea  am  GyrnnaMon  einen  besonderen  Re« 
MgieauiwiURicht.  Das  Lebrerpersonai  imt  sich  in  den  HanptfSdiem  nidit 
gttindert*  Dass  der  provisoriscfae  Dtrectar  Chrie9er  an  17.  Aognst  1850 
d^fintliY  Bam  Direetor  «nd  ersten  Lehrer  ernannt  wnrde,  imben  wir  L  c 
nohon  erwähnt;  Dr.  LoA»  wovde  israeliUscber  Reiigionelehrer,  dem  Real- 
lefarer  SnMii  wivde  der  engiiscbe  Unterriebt ,  den  Tnmlehrer  Te^  der 
Tnmnnterri^t  proTifloriseh  nbertragen.  Die  erdentlicben  Lehrer  sindt 
Direetor  Gfrleser;  CVed^r,  Mlan^  l^r»  Be^b&r^  Dr.  JSenneSf  StkSUery  Dr. 
F^gd^  Dr.  JUifwsaB,  Dr.  Qtrgtm,  SsfttUfng',  LMenttkmU:  die  Religions- 
lehrer Mwfaagy  IVonfiveier  and  Dr.  iMibn;  die  preTisoriscbea  Lefarer 
jliftradtt  fisd  Dr.  JEtUim;  die  Salfslefarer  «teioii ,  A,  Xlem,  flom  nad 
Vug;  die  Aeoeasiaten  Kkfiat  «nd  A*  Nohm,  Das  OTranasiom  wnrde  be- 
soohl  lA  l.  ^m  41,  11-  ▼»«  26»  Jir.  ^n  39,  IV,  von  a§,  V.  Ton  88,  VL 
Ton  4d,  VII.  Ton  42  and  VIII.  yon  tK>,  nlso  in  CInnsen  Ton  895  ScbBlem. 
Im  Spitjabr  1850  waren  8 ,  im  Frnbjabr  90  Abiturienten.  So  viel  ans 
der  Binladang.  Wean  wir  aber  oben  bedanerten,  dass  eine  wissensebaft- 
liebn  Abhandinng  nicht  erschienen  ist  ,--*  frmlioh  ist  eine  solche  dahter 
seit  Menseben  Gedenken  nicht  veroffentiicbt  worden  -^,  so  mfissen  wir 
seblieaslich  den  Wonich  anfügen,  dass  von  den  Veranderengen,  Nene* 
rangen  nad  Verbesserungen,  die  das  Gymnashm  in  Tlelfacber  ffinaicht 
nnter  der  aenen  Direction  erfobren  hat,  Im  Programme  eine,  wenn  aiieb 
nar  korxe  Notis  wäre  gegeben  worden.  8o  konnte  ervifihnt  werd«,  dass 
Im  November  vorigen  Jaiires  die  Gehalte  der  meisten  ordentlichen  Leh- 
rer gersgelt  wurden  |  auch  der  Verordnung  in  Bemg  «nf  die  Cenferenven 
Ist  nicht  «sdacbt.  Von  den  bauKcben  Veränderungen  wollen  wir  wenig- 
stens angeben,  dass  ein  Tnrnpiatx  eingerichSet,  Gasbeleuchtung  einge- 
filhfft  wurde.  Wie  endlich  das  Gymnasiom  sieb  an  dem  Empfange  des 
MMu  Biscbofs  Wilheki  BmmanniBl  von  Ketteier  im  Jttii  v.  J.  betheiHgt 
hatte,  wäre  auch  fir  das  grossere  PoMieum  nieht  «ninturessant  gewesen« 
»^  Noch  fai^  wir  an,  dasn  der  frohere  Direetor  Dr.  Siebunetn  am  99. 
Mi  1861  in  seinem  64.  Jahre  verstorben  ist  {Jf.] 

RcHWBmni*  Der  bisherige  achte  Lehrer  am  Gymnasium  Fkfderf- 
oiannm  Da.  IMUi^ist  vom  Direetor  der  hiesigen  Realschule  ernannt,  an 
die  Steile  des  in  Rahesland  veraetnten  Rector  BrmekB  Die  am  Gymna- 
■inm  erledigte  Stelle  ist  dem  bisbetigso  Lehrer  an  der  Reabichule  Hoyer 
fiberiregen  worden.  [JB. 
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2)  Eduard  Cauer:  Ueber  die  Urform  einiger  Bkapsodien  der 
Iliae.     Berlin ,  Dammler.    1850.    1  Vol.  S"". 

S)  Quaestitmea  Homericae^  Seripsit  /.  Fr.  Lauer,  Quaestlo  priroai 
De  uodecimi  Odysseae  libri  forma  germana  et  patria.  Berolini,  apad 
6.  Besser^  1643.    I  toI.  8°. 

4)  A.  Rhode:    Unter auchungen  über  das  XV IL  Buch  der 

Odyisee ,  im  Programm  des  Vitzthum^sehen  Geschlechtsgymnasinms 
und  des  Blochmann^schen  Gymnasial -Eraiehangsbauses  vom  Jabre 
1848.   50  8.    8^ 

[Scblass.] 

Eine  bei  weitem  ainnigere,  aus  nachhaltigem  Stiidinm  des 
Dichten  herrorgegangene,  wenn  auch  eine  gewisse  Jugend» 
lichkeit  nidht  yerlängnende  Gabe  bietet  uns  die  unter  Nr.  3 
angeführte  Schrift  des  der  Wissenschaft  su  früh  entrissenen 
fidssigea  Lauer,  aufweiche  wir  auch  jetzt  noch,  da  dieselbe  viel 
weniger,  als  sie  verdient,  beachtet  worden  ist,  näher  eingeben 
dftrfeD.  Eine  Besprechung  des  eben  aus  Lauer's  Machlass  er- 
schienenen ersten  Bandes  einer  „Geschichte  der  homeriacbea 
Poesie  ^^  behalten  wir  uns  vor. 

Lauer  beginnt  mit  dem  Gestindnisse,  dsss  er  ganz  auf  der 
Seite  Ten  Lachmaim  und  Hermsim  stehe,  mit  denen  er  der 
Ueberaengung  sei,  die  beiden  grossen  homerischen  Gesänge 
seien  ans  eiwehMn  Liedern  susammengesetnt,  für  welche  Aa- 
sicht  er  hier  nur  zwei  Beispiele  anfuhren  wolle.  Als  erste» 
Beispiel  nennt  er  die  gehäuften  Gleicbnisse  U.  j),  455—483,  die 
aber  nicht  i^erade  aus  Tcrschiedenen  Gedichten  herzustammen 
scheinen,  sondern  leicht  durch  AnnahoM  V4m  Interpolation  ihre 
Erklärmig  finden,  woge^n  uns  dia  zweite  aus  Od.  a  und  s  h^U 
gcbmchle  Beispiel  seit  hnge  ds  einer  der  bedeutendsten  Beweise 
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f lir  die  Ztisammenfiif^ng  ans  mehreren  Gedichten ,  wenn  anch 
nicht  ans  einer  Masse  einzelner  Lieder ,  gegolten  hat.  Laiier's 
Vermathnng  aher,  auf  a,  1 — 87  (Vs.  80  f.  sollen  auffallen)  sei 
unmittelbar  «,  28  gefolgt,  können  wir  nicht  bilh'gen ;  wir  moch- 
ten vielmehr  auf  a,  1 — 87  ohne  Ausfall  Ton  Vs.  80  f.  einen 
Vers,  wie:  "^Slg  9>aO'*  o  d'  'Egfitiav  nQ06iq>fi  v6q)6XfiysQita 
Ztvg^  folgen  lassen,  woran  sich  e,  29  tt.  anschlösse.  Nach  die- 
ser allgemeinen  Darlegung  von  der  Entstehongsart  der  homeri- 
schen Gesänge  unterscheidet  Lauer  drei  Arten  der  Interpola- 
tion von  denen  wir  die  erstere,  welche  durch  die  Zusammen- 
setzimg verschiedener  Lieder  hervorgehe,  gar  nicht  zu  den  In- 
terpolationen rechnen  können.  Zum  Beweise  seiner  Ansicht 
über  die  Entstehung  der  beiden  grossen  homerischen  Gedichte 
soll  das  eilfte  Buch  dienen,  welches  mehr  als  irgend  ein  ande- 
res Veranlassung  zur  Interpolation  dargeboten  habe.  Nam  quae 
in  illo  libro  inest  feminarum  et  virornm  enumeratio,  quamqnam 
aliqua  saltem  ex  parte  a  primo  vsxvlag  conditore  profecta  Tide- 
tor,  {adle  tamen  apparet,  tum  non  totum  catalogum  genninum 
esse,  tum  quomodo  fieri  potuerit,  ut  aila  virornm  et  feminarum 
Domina  gennanis  snbiungerentur.  Aber  auch  für  die  Selbst- 
itandigkeit  der  emzelnen  Lieder,  ans  denen  Ilias  und  Odyssee 
zusammengesetzt  seien ,  soll  das  eilfte  Bach  den  Beweis  liefern. 
Im  ersten  Capitei  S.  10 — 25  wird  zu  erweisen  gesacht, 
dass  die  ganze  Stelle  Ton  Elpenor  Vs.  51-^83  ein  schlechtes 
Einschiebsel  sei.  Wir  stimmen  mit  diesem  Ergebnisse  Toli- 
kommen  nberein,  sind  aber  weit  entfernt,  alle  die  Gründe  zu 
billigen,  auf  welche  sich  der  Verf.  stützt.  So  scheint  ans  der 
Beweis  sehr  verfehlt,  dass  bei  allen  Personen,  mit  welchen 
Odysseus  in  der  Unterwelt  spreche,  ihre  bestimmtie,  wohl  be- 
dachte Beziehung  auf  Odysseus  und  sein  Schicksal  nicht  Ter« 
kannt  werden  könne,  was  bei  Elpenor  nicht  der  Fall  sei,  und 
%ir  gestehen,  dass  uns  Manches  in  dieser  Ausfälurung  mn  das 
Abgeschmackte  zu  streifen  scheint,  wie  z.  B.,  wenn  dernnver* 
söhniiche  Aias  desshalb  mit  dem  Odysseus  zusammengeführt  wer- 
den soll,  damit  dieser  ja  alle  Krifte  anwende,  nm  nicht  sa  bald 
in  die  Unterwelt  zu  kommen,  wo  er  mit  einem  so  feindifcfc  ge- 
sinnten  Manne  zusammen  sein  müssen  An  sieh  Irilnnte  Elpenor 
gar  wohl  am  Anfange  der  vixvla  erscheinen,  da  er,  als  ein 
^ben  erst  Gestorbener,  einen  passenden  Uebergang  zu  den  frü- 
her Gestorbenen^  besonders  zu  der  noch  lebend  zn  Hause  sn* 
rückgelassenen  Mutter  des  Odysseos  bildbn  würde.  Eben  «o 
wenig*  können  wir  die  gegen  Vs.  57  f.  vörgebndliten  Bedenken 
billigen;  wir  halten  nvcht  einmal  die  von  NItiseh  beantragte 
Streichung  von  Vs.  58  fttr  begründet,  wenn  man  nnr  den  Vers  nicht 
als  Frage  fasst.  Die  vwwnnderangsToM«  IVagc  des  Odysaens 
in  Vs.  57  ist  ganz  unänstossig;  sie  ist,  wie  ahnliche  Fragen, 
nur  ein  AnknüpfungspanU  für  die  verianf^e  Er^Uifaihg  eineaHer- 
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g^geB^  der  dem  Fragenden  seibat  im  Allgemeinen  bekannt  ist 
illpeoor  aber  hält  sich  dabei  nicht  lange  auf,  sondern  eilt  zu 
Demjenigen'*,  was  ihm  Jetzt  am  Heraen  h'egt.  Auch  mochte  di« 
bei  Va.  72  f.  zu  Grunde  liegende  Vorstellang  wohl  sii  recht- 
fex:tigen  sein,  da  die  Gegeiigriinde  Laüer*s  S.  21  ff.  dte  SaohQ 
nicht  treffen,  und  es  jedenfalls  als  Pflicht  der  homerischen  Men« 
achen  galt,  die  Leiche  eines  Freundes  and  GeAhrten,  wo  es 
immer  möglich  war,  su  bestatten.  Dagegen  erregt  schon  der 
merkwiirdige  Zwischensostand  des  Elpeoor  gerechtes  Bedenken } 
er  ist  todt  und  doch  hat  er  noch  die  q>Qivsgt  so  dass  er  nicl^t 
Blut  am  trinken  braucht;  denn  dass  er  wirklich  nicht  vomBluU; 
getrunken,  ergiebt  sich  nicht  allein  jaus  dem  Stillschweigon  de« 
Dichters  hierüber,  sondern  auch  aus  Vs.  50.  89.  Wollte  man 
etwa  behaupten,  die  q>0iv6s  verliere  die  Seele  erst,  wenn  der 
Leichnam  verbrannt  sei,  so  widerspricht  dieser  Behauptung  die 
ganze  homerische  Anschauung  vom  Tode;  denn  sowohl  Niigels- 
bach*s  Aeussernng  (Homerlsdie  Theologie  S.  34l),  aJsTeuffera 
rZur  Einlcitimg  in  Homer.  1844  S.  29)  Deutung  von  Od.  X^ 
219  f.  ist  eine  sehr  unvorsichtige.  Die  Beschaffenheit  der  i^vx^» 
als  solcher  ist  ganz  dieselbe,  ob  der  Leichnam  verbrannt  iai 
oder  nicht;  in  beiden  Fällen  entbehrt  sie  der  q>(ftvBg.  Freilich 
wvrde  die  Erscheinung  des  Fatroklos  II,  ^,  65  ff.  ganz  dem.hie- 
sigen  Auftreten  des  Elpenor  analog  sein,  obgleich  an  derselbea 
Stelle  Vs.  104  von  den  Todten  gesa;;t  wird:  Ogivig  ovz  fi/& 
naiinav ,  aber  wir  mössen  mit  Lauer  die  Aechthelt  der  gsnzen 
Stelle  stark  bezweifeln  und  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir, 
was  hier  nicht  näher  begründet  werden  kann,  ^,  62—108  als. 
späteres  Einschiebsel  betrachten.  Die  Erscheinung  des  Elpenor. 
drängt  sich  auch  sehr  unbequem  zwischen  das  Todtenopfer  des 
Odjsseus  und  die  Ankunft  der  vom  Blute  augelockten  Seelen*. 
Nach  aifiatog  i^ov  ifiBv  Vs.  50  muss  man  vermuthen,  das 
9QiDXfi  irvx^  'Ekxi^voQog  ijMb  Vs.  51  gehe  auch  auf  das  Ver- 
langen nach  dem  Blute,  und  nffwtij  selbst  erscheint  nach  Vs.  36  f.. 
höchst  auffallend.  Auch  hat  Lauer  an  Vs.  69  f.  mit  Recht  An- 
stoss  genommen.  Die  wahrsagende  Kraft  der  Seelen  wird  frei- 
lich von  Nägelsbach  auch  durch  II.  ^,  80  f.  erwiesen ,  aber  diese 
ganze  Stelle  ist  nicht  weniger  als  die  unsere  späteren  Ursprungs, 
wie  oben  bemerkt  wurde.  Die  matte  Antwort  dea  Odysseua. 
Vs.  80  ist  Lauer  mit  Recht  aufgefallen;  aber  auch  an  dem 
^ficd*  Va.  82,  das  auf  Odjsseus  u.  den  Schatten  des  Elpenor  gehen 
soll,  hätte  er  um  so  mehr  Anstoss  nehmen  sollen,  als  er  rich- 
tig bemerkt  hat,  dass  hierbei  Vs.  49  vorschwelH.  Ist  aber  Vs. 
51 — 83  als  unächt  auszuscheiden,  so  mufssen  nothwendig  auch 
u^  551 — 560  und  die  Erwähnung  am  Anfange  von  Buch  fA  aus- 
fiillen,  BO  dass  auf  f*,  5  v^a  fiiv  ivd^  iMovtig  ijtiköaßw. 
(vergl.  A,  20)  unmittelbar  |[i,  16:  Ovd'  &Qtc  KlfHi]V  gefolgt 
sein  muss. 
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Wenn  Ltner  Im  cnten  CSapitel  die  Unichthelt  etner  blaber 
ttocb  nicht  rnngesireifelten  Stelle  su  erweisen  bentiit  war,  so 
tritt  er  dagegen  im  xweiten  als  Vertheidiger  der  schon  Ton  den 
alten  Grammatikern  angegriffenen  Verse  X,  601 — 6S6  auf,  toq 
denen  er  nur  Vs.  602—604  Preis  geben  will.  Aber  rinraea  wir 
nach  gern  ein,  dass  Lauer  manche  gegen  diese  Verse  vorge- 
brachten Grunde  als  nichtig  nachgewiesen  habe,  so  liomieB  wir 
doch  seine  Vertheidigung  im  Allgemeipen  nnmoglich  für  ge- 
lungen halten,  sondern  miissen  die  betreffende  Stelle  als  eine 
spät  eingeschobene  entschieden  verwerfen.  Sehen  wir  auf  den 
Zusammenhang  des  eilften  Buches,  den  Lauer  hier  am  weni^« 
iten  Ternachliissigen  durfte,  so  ist  dem  Odyssens  nach  dem  Ti- 
reaias  und  seiner  Mutter  zuerst  eine  Anzahl  von  Heroinen 
(aQiStijav  &l(yio$  i/di  ^vyatQEg  Vs.  227,  380)  erschienen,  wor- 
an sich  die  bedeutendsten  Heldengestalten  des  trojanüicheB 
Krieges,  Agamemnon,  Achill,  Patroklos,  Antilochos  und  Ataa 
anschllessen  (Vs.  387 — 567).  Iq  welchem  VerhSltniss  steht  aber 
nun  au  diesen  r--  denn  Vs.  565 — 627  giebt  auch  Lauer  auf  --» 
il#r  Toft  Vs.  601  an  erscheinende  Herakles,  der  gar  keine  Be* 
rfehang  au  diesen  hat,  und  wie  ungeschickt  wird  dessen  Auf^ 
treten  angeknüpft  durch  t  T6^  dh  fiet*  Bl6Bv6ij6a  ßltjv  ^HQaxkti^ 
zlffv^  wo  man  wenigstens  Tiyv6d%  erwarten  wurde,  so  dass  He^ 
rakies  jenen  Helden  entgegengesetat  wurde.  Dann  aber  hat 
Nitzsch  die  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  stellende  Bemerkung 
gemacht,  dass  Minos,  Orion  und  Herakles  hier  durchaus  zu- 
sammen gehören  I  zwischen  die  ein  noch  spiterer  Interpolator 
die  drei  Bücher  eingeschoben  habe;  dieser  wird  auch  dem  He* 
rakies  die  gans  ungeschickte  Rede  (Vs.  615 — 627)  in  den  Mond 
gelegt  haben.  Lauer  hat  dieses,  so  wie  den  Hauptpunkt  gegen 
die  Darstellimg  des  Herakles  gar  nicht  berückaiehtigt;  denn 
nicht  das  etwa  ist  anstossig,  dass  Herakles  den  Bogen  trigt,  ob- 
gleich auch  diesem  bei  den  vorher  genannten  trojanischen  Hel- 
den nichts  entspricht ,  sondern  dass  er  wirklich  in  einer  Hand- 
lung begriffen  ist,  wie  er  sie  im  Leben  au  verrichten  pflegte, 
gleich  Minos  und  Orion,  deren  Auftreten  auch  Lauer  nicht  vor* 
tfieidigt.  Und  wie  ungeschickt  sind  die  von  Lauer  nicht  bemn-» 
atandeten  Verse  605  f ,  die  keinen  andern  Sinn  haben  tu  Icon- 
nen  scheinen,  als  dass  Herakles  nach  den  Schatten  achleasen 
will,  die  gleich  V5geln  vor  ihm  nach  allen  Seiten  hin  sich  flnch* 
len.  Auch  dass  Herakles  den  Odysseus  erkennt,  den  er  nie 
gesehen  hat,  ist  höchst  anstossig,  um  auf  andere  Einzelnheiten, 
die  zum  Theil  Nitzsch  hervorgehoben  hat,  nicht  naher  einsn- 
gehen.  Kurz,  die  ünächtheit  der  von  Lauer  vertheidigten  Stelle 
acheint  uns  so  schlagend,  wie  die  irgend  dner  andern  Interpo- 
lation erwiesen. 

Das  dritte  Capitel  handelt  von  den  übrigen  Interpolationen 
der  vhtLvla^  als  welche  der  Verfasaer  ausser  der  Stelle  von  El« 
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MMT,  Vf.  5e5~600  mtä  603—604^  folgaHle  belnciilett  T«. 
115—134.  157—15».  a98--.304.  815  f.  ^21-^835.  328— S84 
519—532.  525.  631,  wogagw  er  Vi.  3&— 13  ▼ertheidigt,  abet 
fai  Beteeff  der  AechlheH  wen  Vs.  92  ridi  aidit  eateobeidcl«  Wir 
crlmben  um  folgeade  Bcmerkungea.  Die  voa  NItnoh  fftfea 
Vi.  88^-r43  Torfäraelrten  Orttnde  edieiaeB  ms  ▼oUkommen  be- 
weieesd.  Dms  luer,  gleieh  im  Anfeage,  die  Sclictlco  dea  Odyt- 
MOS  In  Furelit  ■etMO  (Vs.  43),  ist  gsos  uMBgebndift,  wogegea 
diems  Furcht  Vi.  633  ToUlLommeu  an  der  ftette  ist.  Die  in 
Kiief e  gefalienen  Männer  mit  ihren  Wanden  nnd  bltttbefleddeu 
Waffen  widersprechen  der  sonstigen  Vorstellung  nnseres  Budies^ 
wie  %.  B.  Agamemnon  gar  Iceine  Spnr  oeioer  Verwundung  an 
rieh  trigt  (vergL  die  Frage  dea  Odjsaeui  Vs,  380  ff.),  wobei 
wir  liemcrlLen,  dass  daselbst  Vs.  338  f.  Icaum  s«  haken  sein 
dürften.  Zu  Vs.  92  aagt  Lauer  irrig :  Si  Homeri  enm  esse  ar-< 
bitiemur,  Tireeias  prius  quam  saoguinem  liibisset,  Ulixem  ngno* 
seil,  ein  negamas,  etiam  vati  Uli  ^idetur  sanguioe  opus  esse 
nd  lllixem  agnoacendum;  er  übersieht  nämlich,  dass  die  Erken- 
nung des  Odyiseus  nach  Va.  91  sdion  feststeht;  nnd  daas  Ti- 
rcsias  des  Binttrankes  nur  Weissagung,  nur  erhöhten  Thitigkdt 
aeiner  q>Qiv9g  bedarf,  ergiebt  4rich  nicht  allein  aua  Vi.  98, 
sondern  auch  daraus,  dass  -Odysaens  keinen  der  Schatten  cum 
Blute  iässt,  bis  er  den  Tiresias  befragt  hat.  Wir  mochten  die 
Anrede  tot  vtevs  trota  der  weitem  Anrede  i  dvOt^va  mit 
Voaa  beibehalten,  wie  sie  audi  unten  Vs.  473  1  steht;  denn 
daa  Erkennen  spricht  ilch  am  Bexeichnendsten  in  der  nament- 
lichen Anrede  aua.  Andere  ist  es,  wenn  eine  solche  k,  281 
fehlt  9  da  eine  Kenntniss  des  Namens  des  Odyaseus  bei  dem  J8ng- 
llnge,  unter  dessen  Gestalt  Hermes  auftritt,  uunäthig  scheint 
Die  Verwerfnng  von  Vs.  115-^137  glauben  wir  durchaua  billigen 
m  mnssen,  wegen  des  nicht  wegsusohaffenden  Widerspmchea 
von  Vs.  115  tt.  mit  Va.  177  ff. ;  denn  hätte  Tireaiaa  ihm  von  den 
Tielen  Freiern  enählt,  die  er  im  Hanae  Ihiden  werde,  so  hätte 
er  sich  diu  Frage,  ob  Penelope  noch  ouTermählt  aei,  eraparen 
können,  und  er  würde  eher  nach  den  Freiem  seibat  sich  er- 
kundigt haben.  Dabei  hätte  Lauer  hervorheben  aoUen,  dasa 
Tireaias  in  den  Anfangaworten  seiner  Bede:  Nöötov  dfgi^ni  be- 
etinunt  genug  andeutet,  dass  er  nur  von  seiner  Rftckkenr  nach 
Hause  ihm  weissagen  will,  wogegen  wir  nicht  behaupten  moch- 
ten, nach  Vs.  115  ff.  wfirde  auch  das  Leid,  welches  Odyasena 
SU  Hause  finden  werde,  von  dem  Schladiten  der  Rinder  dea 
Helios  hergeleitet  Zu  einer  Verwerfung  der  ganzen  Stelle 
Ys.  S98*--S04  sehe  ich  keinen  Grund ;  es  genügt  vollkommen 
Vi.  -301 --304  SU  streichen;  denn  dassLeda  einer  su  nahen  Vor- 
seit  augehöre  9  um  unter  den  iikbrigcn  Heroinen  genannt  su  wer- 
den, ist  gar  SU  weit  geaucht.  Auch  die  Verwerfung  von  Vi. 
S21-— 324  können  wir  uui  nicht  gefallen  linsen,  wogegen  wir 
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Vr.  326  Udil  teilheldigen  wblleia.  Wen  Lauer  Vi.  828--*384 
auswirft  —  er  rergisst  hierbei  ansufubren,  dasa  acheo  Kayaer 
(de  diTeraa  Homericomm  carminum  origine  p.  6)  dieae  Stelle 
▼on  Va.  327  an  f&r  unScht  erklirle  — <,  ao  möchten  whr'die 
interpoUrte  Stelle  erst  mit  Va.  330  begfaiuen  lasaes.  Va.  631 
will  Lauer  nichi  aowohl  dtm  Piaiatratea  oder  denjenigen ,  welche 
auf  aeine  Anordnung  die  beiden  groaaen  bomeriachen  Gedichte 
suaammeuatellten,  ala  einem  attiachen  Rhapaoden  xuachrelben; 
indeaaen  liegt  hierfür  nichta  mehr  ala  die  blosse  Möglichkeit  vor, 
und  ein  beatitnmter  Gnmd  gegen  die  UeberUeferung ,  Piaiatra- 
tea (wobei  man  an  die  piaistnteiadien  Zusammenateüer  denken 
wird)  habe  den  Vera  eingeschoben,  ist  nicht  vorhanden. 

Den  Beweis,  dasa  d^  eilfte  Buch  ursprünglich  ein  selbst- 
atändlgea  Lied  geweaen,  welchea  mit  den  vorhergehenden  und 
den  folgenden  Büchern  in  keuier  Verbindung  gestanden,  aoll 
daa  vierte  Capitel  liefern.  Der  Hai^tgrund  ^  dieae.  Vermn- 
thung  liegt  in  folgender  Bemerkung-  (S.  57  £):  Causa  conailii, 
quo  Circa,  ut  ad^inferoa  prdficiacereter,  Ulixi  demandarat,  nulla 
aiia  eaae  poterat,  quam  qood  UUxem  de  reditn  institid  utiqne 
opua  eaaet.  Quem  ai  dea  ipaa  hac  de  re  certiorem  faoere  po- 
tulaset,  horribUe  illud  iter  non  foissel  auscipiendiun.  Quod  ai 
ite  est,  neceaaario  inde  conaequiter,  ut  a  nuUo  potaerit  de  re^ 
dilu  UUxea  edoceri ,  nisi  a  Tiresia.  Atqui  quae  ad  reditam  per- 
tinent,  pauca  tantum  Tlresias,  Circa  Um  multa  refert,  ut  quae 
aequatur  narratio  plane  diveraa  dt  ab  ea,  quam  expecteverimos. 
Etai  enim  Tireaiae  Taticinium  alt  haud  exigiii  momenti,  multe 
tarnen  minoria  habendum  est  ea  explicatione,  qua  aingula  itine- 
ria  pericula  Circa  aperit.  Atqne  miratio  noa  aubit  edam  malor, 
cum  Circam  videamua  periculum  in  inaola  Trinacria  CJlixi  mioi- 
tfins  non  solum  magna  ex  parte  iisdem , .  quibus  Tireaiam  antea, 
verbia,  aed  etiam  accuratiua  uberinaque  commemorare.  Quae 
duplex  eiuadem  rei  narratio  cum  per  ae  mira  est,  tum  offen-' 
aionem  habet  maximam,  quod  eorum,  quae  Tireaiaa  Dlixem  do* 
oeat,  summiim  in  illa  periculi  in  Trinacria  aubeundi  commemo- 
ratione  veraari  non  posse  demonstrat.  Quid  igilur  restat  in  illo 
vatlcinio,  quod  ad  odov  käl  fiitga  nsiUvdov  v609ov  u  refeare 
qoeaal  Circae  qoidem  narratio  ai  Tireaiae  eaaet,  recte  onmia 
aeae  haberent,  neque  quemquam  offenderenl.  In  illa  autem  car- 
roinia  forma  dtfficultoa  inieat  ac  diacrepantia,  quae  librum  un* 
declmiun  non'  ab  eo  anctore ,  qui  libmm  et  antecedentem  et  uab^ 
aequeqtem  compoaaerit,  profectem  ease  demonatrenU  Auch  wir 
nehmen  daran  Anstoss,  daaa  Kirke  fi,  127 — 141  die  Wahraa- 
gung  dea  Tiresias  in  Betreff  der  Binder  des  Helios  wiederholt, 
und  zwar  mit  einer  nälieru  Ausfuhrung  über  diese  Insel,  wel- 
che für  den  Odysseiis  ohne  Werih  ist;  aber  wir  glauben  dieaea 
Bedenken  einfach  dadurch  heben  an  können ,  daaa  wir  dieae  im- 
gehpiig^  Verae  ganz  atreichen,  wie  auch  fi,  268  f.  273  t 
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Dutfdi  die  Aniwerfbng  der  letstern  Vcrro  «ehwindeil;  «uch'  der 
IVidenprucb,  der  in  der  Behauptung,  Kirke  habe  ihm  gerathen, 
die  Insel  m  meiden,  mit  fi,  127  flF.  liegt,  wo  von  eioero  sol- 
chen Rathe  Iteine  Rede  ist.  Kirke  hatte  den  Odysseits  cur 
Unterveit  gesandt,  damit  er  den  Tiresias  wegen  seiner  Ri&ck- 
kehr  befrage  («,  402.  X,  165) ,  der  ihm  das  ihm  bevorstehende 
Schieksal  sefaier  Rückreise  (voatov)  verkftnde;  welchen  Weg 
er  au  nehmen  und  wie  er  sich  vor  einseinen ,  ihm  und  den  Ge- 
fährten auf  dem  Meere  drohenden  Gefahren  au  hüten  habe, 
darüber  ihm  Rath  au  ertheiien,  ist  keineswegs  Sache  des  blin- 
den Sehers,  wesshalb  k,  539  f.  (vergl.  *,  389  f )  zn  verwerfen 
e]nd,woan  Nitzsch  die  wunderliche  Bemerkimg  macht:  ,^ Kirke 
fiebt  daa,  was  Odysseua  vom  Teiresias  erfragen  und  erfahren 
soll,  nur  gana  ailgemeüi  an.  Hatte  aie  dea  Sehers  Mitthellun- 
gen  genauer  anzukündigen  gewusst  (1) ,  so  wäre  die  Befragung 
desselben  gana  entbehrlich  gewesen.^^  Aber  sie  musste  doch 
wissen,  worüber  Odysseüs  den  Seher  befragen  solle.  Tiresiaa 
▼erkündet  dem  Odysseüs  nun,  was  die  Götter  über  ihn  ver- 
bangt haben.  Freilich  werde  Poseidon  seinen  Zorn  gegen  ihn 
nicht  vergessen,  aber  dieser  werde,  nicht  vermögen,  ihm  und 
den  Gefährten  die  Rückkelnr  abanschneiden,  sondern  er  werde 
mit  dem  Schiffe  und  den  Genoasen,  wenn  auch  nach  manchen 
Gefahren  undLdden,  cur  HcimaXh  gelangen.  Dagegen  drohe 
ihm  ein  böses  Verhängniss,  wenn  er  oder  die  Gefährten  die 
Rinder  des  Heilos  auf  der  Insel  Thrinakia  verletzen  sollte; 
denn  in  diesem  Falle  sei  vom  Schicksal  der  Verlust  seines  Schif- 
fes und  aller  Gefährten  über  ihn  verhingt ,  und  er  werde,  wenn 
er  ja  dem  Verderben  entgehe ,  erst  spät  und  unter  vielen  Ih-ang- 
aalen  nach  Hause^surückkehren.  Diesen  Götterbeschlnss  (vergl. 
iy  139)  könnte  nur  der  Seher  Tiresiss  dem  Odysseüs  verkün- 
den, woher  es  gana  verfehlt  ist,  wenn  Kirke  die  Weissagung 
des  Tiresias  spater  wiederholt.  Auch  in  dem  Falle,  wenn  wir 
uns  das  eilfte  Buch  wegdenken  wollten,  könnte  Kirke  diese  Ver- 
kündigung üi  Betreff  dea  auf  der  Insel  Thrinakia  drohenden  Un- 
glücks unmöglich  machen,  da  aie  nicht  die  Gabe  der  Weissa- 
gimg^  besitat ;  dagegen  liegt  ea  ganz  und  gar  im  Gebiete  der 
kundigen  Meeifrau ,  ihm  von  den  auf  seiner  Reise  drohenden 
Gefahren,  von  den  monstra  marina  Bericht  au  erstatten  imd 
ihm  zu  rathen,  wie  er  denselben  ohne  oder  mit  dem  gering- 
a^n  Verluste  entgehen  könne,  wonach  denn  fi,  37-^126  voll- 
kommen an  der  Stelle  ist  imd  in  gana  richtigem  Verhäitniss  zur 
Weissagung  des  Tiresias  steht. 

£itten  weitem  Grund  gegen  die  Znsammengeliörigkeit  von 
Buph  X  mit  Buch  x  und  fi  findet  Lauer  in  dem  Widerspruche,  wel- 
cher zwischen  der  Anordnung  der  Kirke  in  Betreff  des  Opfers 
in  der  Unter  weit  x,  509  ff.  und  der  Beschreibung  der  Ausfüh- 
rung A,  23  ff.  liege   und  .der  sich  nicht  anders   erklare,  ala 
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ixLTch  die  Annihnie,  ina  «ilfte  Bndh  kbe  mprlBglidi  «elM* 
ständig  bettenden^   das  zwölfte  hftbe  tich  uniiiittelbtr  an  das 
zehnte  angesclüotteo ,  und  die  ganze  Beachretbang  des  Todten-« 
o^fera  in  Buch  %  sei  ioterpoürt.    Hier  aber  verstriekt  sieh  Lauer, 
ohne  es  an  ahnen,  in  einen  sefttaamen  Widersprach.    Seil  aiiii-> 
lieh  Kirke^s  Besclireibung  der  Todtenopfer  interpolbrt  sein,  wo 
kann  diese  Interpolation  nur  an  d  e  r  Zeit  staitgefanden   habeo, 
als  man  das  eiifte  Buch  swischen  das  aehnte  und  zwölfte  ein<- 
schob.    Wie  ist  es  aber  denkbar,  dass  der  Interpoiator ,  der 
Jie  Beschreibung  des  eilften  Buches  vor  sich  hatte,  in  seiner 
loterpoktion  sich  so  bedeutende  Mweichungen  eriaobt  und  nicht 
vielmehr  jene  Beachreibnng  möglichst  treu  aufgenomnieB  haben 
aolltel    Das  ist  an  sich  so  unwahracheiniich,  dass  schon  hierna 
allein  Laner*a  Abtrenntmgsversnch  sclieitern  mösste.  Dazu  komnst, 
dasa  Lauer  gar  keine  Weise  anzugeben  weiss,  wie  denn  eigent* 
lieh  die  Verbindung  zwischen  Buch  sc  and  f»  ursprftnglfdi  ge-* 
wesen.    Quomodo  hiatum,  quem  exoriri  libro  ondecimo  a  cete- 
rorum  familla  segregato  necesae  est,  tollamus,  lesen  wir  8.  69, 
Note  160,  menm  non  est,  hoc  loco  explicare.     Jd  tantum  mo- 
neatur,  et  hi  Ihie  libri  X.  et  initio  libri  XII.  facile  diaaeeuastn- 
nun  manus  posse  agnoscL  Nam  iia  veraibus ,  qui  vBHvlceg  rationem 
haben t,  nna  cum  hac  eiectis  tria  conviviasese  deincepa  exeipiunt. 
Cfr.  X.  466  aqq.  475  aqq.  XIL  28  sqq.   Noch  achlimmer  lat  eo 
für  Lauer,  was  er  aber  gar  nicht  erwähnt,  dass  in   fc,  84.  37. 
267.  272  sich  Beziehungen  auf  das  eiifte  Buch  finden,  welche 
so  fest  haften,  dass  sie  achweriich  ohne  die  ansserste  Gewalt- 
that  entfernt  werden  können.    Stellen  hier  nach  der  Annahaae 
Lauer*s  bedeutende  Bedenken  entgegen,  so  w^rde  sich,    wäre 
der  Widerspruch  swischen  beiden  Opferbeschreibnngen  ein  un- 
aoilpslicher,  eine  gana  naturliche  Eiklärung  für  densellieo  leicht 
darbieten.    Denn  wie  man  auch  über  die  Entatehung  4er  l»eiden 
grossen  homerischen  Gedichte  immer  nrtJieiien  mag,  jedenfidia 
wurden  dieselben  nidit  gana,  sondern  abschnittsweise  von  den 
Rhapsoden  gesungen,   die  sich  im  Einseinen  manche  Willkir- 
lichkeiten  erlaubten.  Nehmen  wir  non  an,  dasa  ein  Rhapsode, 
der  das  sehnte  Buch  ssng,  in  Kirke's  Beschreibung  der  Todten- 
opfer sich  einzelne  Veränderungen  gestattet,  und  diese  Rhapso- 
die gerade  nach  diesen  durch  die  Ueberlieferung  fortgepflanxten 
oder  nenerdioga  gemachten    Aenderungen  in  das  pisistratiache 
Bxemplar  überging,  ao  löst  sich  jeder  Zweifel  ohne  Oewaltstreich. 
Sehen  wir  aber. jene  bemerkten  WiderspHlche  genauer  an, 
so  werden  diese  gsnz  schwinden,  wenn  man  x,  511 — 515  und 
.'>27 — 529  ausscheidet,  wonach  wir  eine  ganz  klare,  wenn  auch 
Nebensächliches,  wie  daa  Land  der  Kimmerier,  daa  Anlanden 
des  Schiffes,    übergdiende    Darstellung  erhalten,  welche   mit 
dem  eilften  Buche  in  vollkommerer   Ueberelnstlnmung  steht. 
Ple  von  uns  in  Va.  506—510  und  510  hergeatellte  Strudnr  ist 
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(dieselbe  wfe  (^  86  ff.  Die  VerdichflgtiiigigHliide  gegen  Vt. 
513—515  entwickelt  Nltaaeh.  Gegen  V«.  527—529  bemerken 
wir  Folgendes.  Dass  beim  Opfer  des  Widders  und  des  Matter- 
ndiafes  nicht  gesagt  vdrd,  Odysseus  lasse  das  Blat  In  die  Grabe 
fiiessen,  die  doch  gerade  xu  diesem  Zwecke  gemacht  worden 
(x,  517.  535),  Ist  ^iel  anffaliender,  als  wenn  hier  dieses  Opfers 
gar  nicht  gedacht  and  blos  Vs.  532  darauf  hingewiesen  wird.  Jeden- 
falls wire  es  sellsam,  wenn  ein  Hanptnig,  wie  er  Vs.  528  f. 
dunkel  genug  angedentet  wird,  in  der  wirkliehen  Beschreibang 
des  Opfers  A,  23  ff.,  die  sonst  doch  genauer  ist,  ganz  übergan- 
gen wurde.  Mögiicli  bleibt  es  immer,  dass  durch  die  Einscliie- 
bung  Ton  Vs.  527 — 529 ,  welche  mit  Beiiehung  auf  einen  Opfer- 
gebrauch aur  Zeit  der  Interpolation  angefugt  worden,  die  ur- 
•priingiiche,  A,  35  f.  entsprechende  Darstellung  rom  Schlachten 
der  ff^ld,  deren  Biut  in  die  Grube  fliessen  soll,  ausgefallen, 
no  dass  etwa  an  der  Stelle  jener  Verse  gestanden  hätte:  ^Evdtt 
jLu^wv  Ctpiiai  fi^A'  iq  fi6f^Qov*  Mvd'a  di  noXXaL  Fallen  aber 
Vs.  527 — ^529  als  Interpolation  aus,  so  würde  auch  der  höchst 
«nbequcme  und  aufiallende  Schluss  des  sehnten  Buches  Vs. 
569 — '>74  sich  als  eingeschoben  ergeben  oder  vielmehr  als  Er- 
findung eines  Rliapsoden,  der  die  einzeln  gesungene  Rhapsodie 
mit  diesea  Versen  scbioss. 

Einen  dritten  und  letzten  Grund  für  die  ursprüngliche 
Belbststündigkeit  des  eilften  Buches  entnimmt  Lauer  den  beiden 
Stellen  Va.  184  ff.  und  448  f.,  woraus  hervorgehen  soll ,  der 
Dichter  dieses  Buches  habe  sich  den  Telemach  als  herange- 
wachsenen Jüngling  gedacht.  Nun  aber  künne  Odysseus,  dessen 
ganze  Inrfahrt  nur  sehn  Jahre  gedauert,  da  er,  nachdem  er  die 
Kirke  verlassen,  sieben  Jahre  von  der  Kalypso  zurückgehalten 
worden  sei  (17,  259  ff.),  zur  Zeit  seines  Besuches  in  der  Unter- 
welt erst  fan  dritten  Jahre  seiner  Irrfahrt  sich  befeinden  haben. 
Dm  nun  der  trojaniache  Krieg  sehn  Jahre  gedauert  habe,  Odys^ 
neos  aber  den  Telemach  noch  an  der  Brust  der  Mutter  zurück- 
gelassen (JL,  447  ff.),  so  könne  dieser  zur  Zeit  jenes  Gesprächs 
des  Odysseus  mit  seiner  Matter  erst  vierzehn  Jahre  alt  gewe- 
nen  sein.  Lauer  bitte  noch  hinzufügen  können,  Antiklea  spreche 
von  ihrer  Lebseit,  und  werde  wohl  auch  längere  Zeit  todt  sein, 
da  sie  sonst  erwähnen  wurde,  dass  sie  erst  vor  Kurzem  gestor- 
ben. Wir  können  diesen  Widerspruch  unbedenklich  zugeben, 
ohne  dass  daraus  irgend  etwas  für  die  Verschiedenheit  des  Dich- 
ters von  Buch  f/  und  X  folgt.  Dieser  dachte  sich  den  Telemsch 
als  herangewachsenen  Jüngling,  ohne  zu  ahnen,  dass  man  ihm 
nus  einer  Aeusserung  über  die  Zeit  des  Aufenthaltes  des  Odys- 
seus bei  Kalypso  herausrechnen  werde ,  dass  derselbe  unmög- 
lich so  alt  sein  könne.  Auch  nahm  unser  Dichter  an,  Tele- 
mach geniesse  bereits  die  £hren  des  Vaters,  was  durchaus 
nicht  in  Widerspruch  mit  Buch  e— fi  steht    Wenn  aber  fai  Buch 
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a — 8  und  In  Buch  o  eine  andere  Anrieht  sn  herrschen  scheint, 
80  Icommt  dieses  hier  nicht  in  Beti^acht ,  da  diese  Bücher  xn 
einem  andern  grossen  Gedichte  gehören.  Wir  hahen  in  der 
allgemeinen  Monatsschrift  für  Litteratur''  1850.  II.  277  beden- 
tendere  chronologische  Widerspr&clie  aus  neueren  Dichtern  an- 
geführt, ais  dass  dieses  Nichtsusammentreffen  der  Zeitangaben 
irgend  für  Verschiedenheit  der  Dichter  ceugen  konnte.  Uehri- 
gens  könnte  man  leicht  der  ganaen  BeredinuDg  Laueres,  die 
übrigens  sclion  von  Anderen  gemacht  worden,  den  Boden  ent- 
ziehen, wenn  man  die  Stelle,  nach  welcher  Tdemach  aar  Zeit 
der  Abreise  des  Vaters  upch  an  der  Brust  der  Penelope  kg^ 
fallen  Hesse.  Nitzsch  hat  A,  43^T-i43  mit  Recht  für  unacht 
erklärt;  aber  irren  wir  nicht«  so  geht  die  Interpolation  noch 
weiter,  so  dass  auch  Vs.  42& — 434  und  444 — 45.6  auszuschei- 
den sind ,  wonach  denn  die  Worte  Tlatg  äk  ol  ^v  isl  lia^ä 
wegfallen  würden.  Dem  Agamemnon  liegt,  jede  Beziehung  auf 
die  Gattin  des  Odysseus  fem;  er  spricht  sein  Unglück  mit  bit* 
terstem  Schmerze  aus,  ohne  eine  allgemeine  Betrachtung  hin- 
zuzufügen oder  einen  Rath  an  Odysseus;  er  geht  vielmehr  Ton 
dem  verhassten  Gegenstande  möglichst  rasch  zu  Demjenigen 
über,  was  ilun  jetzt  auf  Erden  allein  noch  am  Herzen  liegt. 
Uebrigens  hat  Lauer  A,  185  ff.  richtiger  als  Nitzsch  gedeutet. 

Haben  wir  eben  gesehen,  dass  Lauer's  Annahme,  das  eilfte 
Buch  habe  urspriinglich  selbststandig  für  sich  bestanden,  eine 
unhaltbare,  durch  nichts  zu  erweisende  sei,  so  fällt  blerodt 
auch  das  Ergebuiss  des  füuften  und  letzten  Gapitels ,  wonach 
der  Dichter  dieses  Gesanges  ein  Böoter  gewesen  sein  soll.  Ciun 
totam  Boeotiam  et  capita  eius  inprimls  Orci  .cultn  excellnisse 
Tiderimus,  schliesst  Lauer  S.  77,  materia  vBXvlag^  quippe  quae 
in  Ulixe  ad  inferos  descendente  Tiresiaroqne  consulente  versetnr, 
tiun  audltores  Boeotos,  tum  poetam  Boeotiim  indicat.  Ist  das 
eilfte  Buch,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  kein  selbstständiges 
Gedicht,  sondern  ein  integrirender  Theil  des  grossen  Gesanges 
von  der  Rückkehr  des  Odysseus,  so  folgt  mit  ntchten,  dass  es 
von  einem  Böoter  gedichtet  sei,  selbst  auch  dann  nicht,  wenn 
wir  zugeben  wollten,  dass  ein  Böoter  zuerst  die  Befragaog  des 
Tiresias  in  die  Sage  von  Odysseus  hineingetragen  habe.  Aber 
auch  dieses  letztere  lässt  sich  nicht  beweisen  oder  irgend  wahr- 
scheinlich machen;  denn  der  Ruf  des  Orakels  des  Tiresias  wird 
sich  nicht  auf  Böotien  beschränkt,  sondern  über  ganz  Grie- 
chenland, auch  über  die  kleinasiatische  Kiiste  verbreitet  haben. 
Eben  so  wenig  wie  die  Einfühnmg  dos  Tiresias  und  die  beson- 
dere Verehrung  der  Unterwelt  iu  Böotien,  kann  der  Umstand 
für  den  Dichter  des  eilften  Buches  irgend  maassgcbend  sein» 
dass  die  meisten  der  Vs«  235  ff.  genannten  Heroinen  sich  auf 
Theben  und  die  Minyer  beziehen.  Tyro  und  Iphimedeia  ge- 
hören Thessalien  an,  das  freilich  zum  Theil   von  Minyefn  be-- 
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wohnt  war;  Lakonien  gehört  Leda  an,  Phidra,  Prokris  nnd 
Ariadne  Attika;  freilich  hat  Laner  die  letztgenannten  Frauen 
aiia  dem  eilAen  Buche  ala  Interpolationen  auncheiden  wollen, 
aber  ohne  triftige  Begründung,  Erscheinen  aber  überwiegend 
böotiachminyeische  Frauen,  ao  erklärt  sich  diesa  sum  Theil 
aua  der  banouderen  Bedeutung  dea  betreffenden  Sagenkreises. 
Auch  die  Bemerkung,  dass  die  Böoter  derartige  Kataloge,  be- 
sonders auch  von  Heroinen  geliebt,  Terschlägt  nichts,  besonders 
wenn  der  Inhalt  des  Gedichtes,  wie  hier  der  Fall  wari»  solche 
weraolasste.  Dabei  wagt  Lauer  die  jedes  Grundes  entbehrende 
Behauptung,  der  Schiffakatalog  stamme  ebenfalls  Ton  einem 
böotischen  Dichter;  denn  dass  der  Schiffskatalog  mit  Böotien 
anfangt,  beweist  nidits  weniger  als  dass  er  in  Böotien  entstail« 
den  sei,  vielmehr  musste  dem  kleinasiatiacheii  Dichter '  Böotien 
als  das  passendste  Land  erscheinen,  von  weichem  aus  er  seine 
Runde  um  Griechenland  herum  machte  *),  Noch  fährt  Laner 
zwei  Stellen  zur  Begründung  dea  böotischen  Ursprungs  des  eilf- 
ten  Buches  an.  Einmal  hebt  er  hervor,  dass  der  Dichter  den 
Otos  und  Ephialtes  xoXv  xakki6tOL  ftcTcc  ys  xAvrdv  ^Siglesva 
(Vs.  310)  nenne,  wonach  also  der  böotische  Orion  als  Schön- 
ster und  Grösster  (vergl.  Ya.  309)  der  Menschen  gelte;  aber 
viel  richtiger  scheint  Nitzsch  bemerkt  zu  haben ,  dass  wir  uns 
hier  ganz  in  der  gigantischen  Mjthenwdt  befinden.  Indessen 
könnte  man  die  Aechthdt  von  Vs.  310  nicht  mit  Unrecht  be- 
aweifelo,  da  die  Schönheit  der  Söhne  der  Iphlmedela  nnd  des 
Poseidon  etwss  zur  Unzeit  erwähnt  wird.  Vs.  313 — ^316  sind 
mit  Recht  bezweifelt  worden,  und  auch  gegen  Vs.  317 — 319 
bat  man  Verdachtsgrunde  erhoben.  Vielleicht  ist  die  ganze 
Stelle  von  Vs.  310  an  auszuscheiden.  Bedeutenderes  Gewicht 
legt  Lauer  auf  die  Frage  Agamemnon's,  wo  sein  Sohn  Orest 
lebe  (Vs.  469  f.) : 


*)  Freilieb  bat  nenerdings  aocb  Aagatt  Momoiaen  In  Sobneidewln's 
Pbilologas  V.  532  ff.  d«n  bootiscben  Ürsprang  des  ScbiffskatalogB  nacb« 
soweisen  verancht ,  aber  «eine  Beweite  ireffea  nicht  so ,  nnd  Vs«  &36^  wo 
von  den  Lokrern  gesagt  wird,  sie  wobnten  ni^fiv  liqiig  BiSfi^lfig^  seigt 
•nwidersprechlicb  y  dass  der  8tandpnnitt  des  Dicbten  niobt  in  Giieeben« 
land  sein  kann.  Daaselbe  scheint  ans  Vs«  626  sa  folgen;  denn  wenn  es 
dort  von  den  Bcbinadenheisst:  ^  puiavöi  ni^JiP  aXo^^HUSog  ecrva,  so 
wird  hier  aates  äXg  decb  nur  das  igaUtehe  Meer  gemeint  sein  können  (bis 
dabin  waren  nor  Inseln  des  igaltchen  Afeeree  genaant>  und  angedeutet 
sein  sollen,  dass  sie  siebt  im  Sgiisc^n  Meere  liegen,  da  es  Ja  doch  aaf 
keiae  Weise  angebt,  die  Worte'  ai  vaiovüi  nifftjif  d^  (vsfgl.  o,  759) 
als  eine  blosse  ftxegese  Ton  ^^ewitn  botrachten.  Aot  die  iron  MonuaseA 
rorgebrachten  sonstigen  Gründe  gedenken  wir  bei  einer  alldem  Gelegen- 
bah  naher  «nsageksib 
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"H  nov  iv  'Oqxoiuv^  ,  ^  iv  Ilvltf  ^^odoci^i, 
^  MOV  «ap  MBviXaa  ivl  Ijuigtn  hvifely; 
Biinim  est,  bemerkt  er^  qiiod  primo  loco  Orchomeniii,  secuado 
Pylus,  Sparta^  quae  prin»  nominanda  erat,  tertio  demum  loco 
eommemoretur.  Ba  erkUire  akh  dieaa  nur  darava,  daaa  der 
Dichter  selbst  ein  Böoter  geweaen.  Aganemnon  nennt  zwei 
grossere  Städte  von  bedeateiideni  Rufe,  fugt  aber  als  dritte  die 
Stadt  seüies  Bruders  Mendaos  hinx«,  bei  welchem  Orest  leicht 
eine  Zuflucht  gefunden  haben  könne.  Wenn  Lauer  hier  ent* 
achieden  den  böotlschen  Ursprung  unaerea  Liedea  auf  die 
elien  angeführten  Grunde  hin  ifehatqptet,  so  finden  wir  in  der 
aus  seinem  Machiasse  heransgcgelienen  oben  beaeichneten  Schrift 
{S.  231  Note  151)  Andeutungen,  weiche  auf  die  Vermuthung 
einea  peloponneaiaGheB  Ursprungs  hlusuweiseB  scheinen.  Mit 
unserm  Nachweise,  dass  das  eilfteBuch  im  Znssmmenbange  der 
die  Rückkehr  des  Odjsseus  behandelnden  Bücher  seine  feste 
Stelle  habe,  aus  der  es  nicht  wohl  herausgeruckt  werden  konne^ 
fallen  alle  Versuche ,  das  Vaterland  desselben  au  bestimmen^ 
in  sich  zusammen. 

Wenden  wir  uns  endlich  su  der  oben  an  vierter  Stelle  ge* 
nannten  Schrift  dea  Herrn  Rhode,  so  hat  der  Verfasser  der« 
selben,  da  der  beengte  Raum  ihm  nicht  geatattete,  seine  Ge« 
danken  über  die  Lieder  auszusprechen,  aua  welchen  im  Zeit* 
alter  dea  Peisistratos  die  Odyssee  mochte  zusammengesetzt  wor« 
den  sein,  ans  der  Menge  dea  Torliegenden  Stoffes  das  siebzdmte 
Buch  ausgeidihlt,  um  darin  ein  fnr  sich  bestehendes  Lied  nach« 
suwdsen.  Wenn  wir  die  Wahl  Lauer's,  das  eiifte  Buch 
zum  Gegenalande  seiner  Unteranobung  zu  wählen,  nur  loben 
können,  da  dieaea  in  einem  durchana ichten  und  ursprünglichen 
Thdle  der  Odyaaee  steht,  der  nur  durch  grossere  oder  klei- 
nere Interpolationen  entstellt  ist,  sonst  aber  einen  leichten  und 
ungehemmten  Fluss  der  Begebenheiten  bietet,  so  müssen  wir 
dagegen  Herrn  Rhpde^s  Wahl  für  eine  höchst  missliche  halten, 
wenn  ea  nicht  um  falaehen  Schein,  sondern  um  wirkliche  Elr- 
grandung  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Odyssee  sich  bandelt« 
Denn  adion  Wolf  und  Friedrich  Schlegel  haben  Tom  fonf- 
aehnten  und  sechsehnten  Buche  in  die  Odyssee  för  weniger 
ursprünglich  nnd  acht  gehalten,  und  eine  genauere  Untennchnng 
hat. mich  längat  gelehrt,  dass  von  den  drei  grossen  Gedichten, 
aus. denen  mehier  Ueberzeugung  nach  die  Odyssee  zusanunen- 
gesetzt  Ist,  gerade  im  aeehzehnten  und  aidbsebiten  Boche  zwei 
In  efamnder  geschoben  und  auf  sdir  gewaltsaue  Weise  zu  dnev 
achemharen  Einheit  verbunden  sind.  Wenn  das  eine  dieser  drei 
SU  Grunde  liegenden  Gedidite,  der  Mtffo^,  die  Rüekkdir  dea 
Odyascuo  darstellte ,  so  bildete  der  Fneiemord  den  Inhalt  dea 
zweiten,  in  welchem  Telemadi,  von  Hause  kommend,  seioen 
Vater  bei  Eunuioa  unter  der  Gestalt  einea  aliea  Bettien  Cyid^ 
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wogegen  im  drUien,  der  Tfils^ioxla^  Telemcch  avf  der  Rück- 
kehr von  seiner  zur  Kundschaft  des  Vaters  «nternommenen 
Reise  bei  Eunaos  verweilt,  wo  er  al>er  keineswegs  seinen  Yatet 
antrifft  Diese  doppelte  Ankauft  und  Anwesenheit  des  Telemsch 
bei  Eanios,  so  wie  die  darauf  folgende  doppelte  Rückkehr  in 
den  Palast  mosste  bei  der  Znsammenordnnng  der  beiden  Lieder 
die  grössten  Schwierigkeiten  bieten  und  su  msnchen  Oewdtthi- 
iigkeiten  fahren ,  welche  dennoch  einzelne  Widersprüche  and 
Ungebürigkeiten  nicht  hindern  konnten.  Demnach  müssten  wir 
su  einer  vollständigen  Wfirdigung  von  Herrn  Rhode's  Trennungs- 
▼ersuche  unsere  Ansicht  aber  die  Verknfipliing  der  beiden  gros'- 
nen  Lieder  vom  Freiermorde  und  von  Telemach  ansfohrlich 
entwickein,  was  hier  nur  in  den  Hauptsigen  geschehen  kann. 
Aach  die  Art  der  Behandlung,  weld^e  vdr  bei  Herrn  Rhode 
finden,  erschwert  die  Prfkfung  seiner  Ansicht,  und  wir  müssen 
gestehn,  dass  wir  von  einem  Schüler  Lachmann^s  eine  leben^ 
digere,  weniger  iusserliche  Entwickelang  erwartet  bitten.  Herr 
Rhode  stellt  oimlich  suent  die  Widersprüche,  welche  Buch 
4^  gegen  die  übrigen  Bücher  zeige,  ohne  weiteres  zusann 
nen,  vrorauf  er  dann  nachweist,  dass  dieses  Buch,  für  sich  be- 
trachtet, vieles  Ungereimte  und  Unangemessene  darbietet.  Nur 
In  der  Mitte  des  Baches  findet  er,  einzelne  Interpolationen  ab" 
gerechnet,  wahre  und  ichte  Poesie,  sucht  aber  zum  Schlüsse 
nachzuweisen,  dass  dieser  ichte  Theil  mit  den  vorhergehenden 
«nd  folgenden  Bachern  nicht  zusammenhinge.  Statt  dessen  bitte 
er  vom  sechzehnten  Buche  ausgehn  und  den  Nachweis  liefern 
•ollen,  daaa  das  siebzehnte  damit  nicht  zusammenhinge,  was 
freilich  in  gewisser  Hinsicht  bei  der  sonderbaren  Zusammen^ 
niBchong  in  dicaen  Büchern  nicht  schwer  zu  erweisen  sein 
dürfte. 

Als  ein  selbststindiges,  durch  wenige  Interpolationen 
enteteUtes  Gebellt,  daa  nar  die  ersten  Worte  verloren  h^be, 
hezeichaet  Herr  Rhode  ^,  182  —  491.  Für  interpolirt  er- 
klärt er  zunächst  Vs.  229  —  232 ,  ohne  zu  bedenken ,  dass 
edae  Zweifel  sich  leicht  losen,  wenn  man  den  aufgereg- 
ten Zorn  und  den  spottenden  Ton  des  Melanthios  nicht  un^ 
headitet  lässt  Das  Beiwort  9%log^  welches  Melanthios  den 
Odysseus  giebt,  möchte  ich  nidit  ironisch  fassen  f  Melanthiof 
kann  dem  Odysseus  ebensowohl  sein  beständiges,  aui  seine  edle 
Abkunft  gehenden  Beiwort  dao^  g^ben,  als  Aegisthosvon  Zeos 
«^29  fffivficnf  genannt  wird),  Sbet  in  dem  nlevgal  ö^iüm 
tritt  offenbar  der  Spott  zu  Tage,  und  d^qA  ndgi]  {i»4xXX&^Bva) 
09ULa  iu  %aka^imv  ((^NVf  ofMVo)  erklärt  sich  aus  der  Lebhaf- 
tigkeit der  Rede.  Auch  würden  wir  tfe  Drohung  des  Melan^ 
tUes,  Eumioz  solb  nur  nicht  wagen,  den  Bettler  in  den  Künigs- 
pnlast  zu  fuhren,  nngem  verlierai.  Ebensowenig  können  wir 
die  Verdiditigang  vm  ¥•.  SBa--a89  billigen.     ^Sein  (dee 
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OdyiBeiis)  bungriger  Hagen 'S  bemerkt  Herr  Rhode,  ^^bai 
nichts  damil  au  than^  dass  er  die  Sldase  und  Wurfe  ertragen 
will;  d,er  niuas  ihn  im  Gegentheil  antreiben,  zu  tbun,  wie  £u- 
mäos  geboten:  nicht  au  sogern,  sondern  schnell  ins  Haus  au 
treten/^  Herr  Rhode  acheint  hier  Torausaosetzen ,  Odysseus 
befolge  das  Gebot  des  Eumaos  nicbt,  indem  er  dti&vvuv  irrig 
fasst,  was  doch,  wie  Herr  Rhode  vorher  selbst  gesehen,  nur 
ein  nicht  zu  langes  Warten  nach  dem  Eintreten  des  Enmiios 
bezeichnet.  .  Und  dass  Odysseus  wirklich  gleich  nach  Eumaos 
in  den  Palast  tritt,  wird  Ausdrücklich  Vs.  336  bemei^t.  Waa 
aber  jene  rerdachtigten  Verse  selbst  betrifft,  so  ist  der  Zu* 
sammenhang  folgendermaassenzu  denken :  ,Y4uch  dieses  (die  nlt^yml 
und  ßolal)  werde  ich  ertragen ^  nur  den  Hunger  Terauig  ich 
nicht  zu  erdulden,  der  mich  zwingt  hineinzngdlien  und  diesen 
Vebermütbigen  zu  begegnen.^^  Vgl.  0,  53  t  Wie  HerrRliade 
bdiauptenkann,  sUiiHaxä  dMfisvisdOi  ^igovöai  Vs.  289m&8se 
es  heissen  uaxov  dlkodaMoiöi  q>iQOvöaiy  sehe  ich  nicht  ein; 
denn  äv(i(itivijg.  ist  bei  Homer  allgemeine  Bezeichnung  des  Fein- 
des, ohne  Unterscheidung,  wer  den  Stneit  beginnt  VgL  |» 
218.  Gegen  die  Aechtheit  Ton  Vs.  328  --  335  fuhrt  Herr  Rhode 
4^s  doppelte  i»l  ot  xaliöag  (Vs.  330,  342)  an^  das  nichl 
leicht  möglich  sei,  da  Telemsch  den  Eumaos  nicht  zu  sich  rn« 
ien  könne,  wenn  er  mit  ihm  an  einem  llsche  sitze.  AberEn- 
ynios  sass.  dem-Tclemach,  wie  Melanthios  dem  fiurymachos  (Vs. 
253),  gegenüber  (Vs«  334);  dieser  aber  ruft  ihn  jetzt  an  seine 
Seite,  um  ihm  Brod  und  Fleisch  fiir  den  RetUer  zu  geben. 
Lassen,  wir  jene  Verse  mit  Herrn  Rhode. aus:,  so  verlieren  wir 
die  wohl  unentbehrliche  Angabe,  dass  Telemach  den  Bumioa 
gleich  beim  Eintritte  bemerkt  habe,  und  es.  wurde  «doch  auffal* 
iend  bleiben,  dass  der  Dichter,  welcher  beschreibt,  wie.  Tele« 
mach  für  die  SpeisUng  des  Bettlers  sorgt,  nicht  erwähDen  sollte, 
dass  Eumaos  sm  Tische  seines  Herrn  gespeist  wird ,  wie  Melan- 
thios hei  Enry machos.  Dagegen  £nden  wir  die  .BedenkcK  gegen 
Vs.  358— i-3tä  ^ohl  gegriindet  und  fügen  noch  den  Haoptgmad 
hinzu,  dass  es  seltsam,  scheint,  wenn  der.Betderierst  ^  Gebe 
des  Telemach  au&ehrty  ehe  er  zu  den  Freiern  gdht.  Vgl.  ¥•• 
413.  In  Vs.  356  f.  ist  bestimmt  genug  angedeutet,  dass  Odye- 
■eus  Torab  die  Gabe  des  Tekmäch  liegen  Üsst. ,  Auc^  die  Ana- 
werfung  toh  Vs.  409 — 4Gl;biUi^en  wir  ToUlcommen.  Das  dop« 
pelce  »p^vii  iürnv  (V94  409,  4b2)  ist  ganz  unerträglich,  da 
unmöglich  angenommen-werden  kann,  - Anänoori  habe  den  Sche- 
mel wieder  piedeigesetzt  Auch  ist  wohl  au  bemerken,  dass^die 
Worte  des  Antinoos  Vs.  451 1  nach  der  Bemerkung.  Teleqpach's 
\$.  400  ff.  durchaus  albern  .seki,w.tlideil..  / 

Vs  182—491  betrachtet  Hert  Rhode  als  ein  aelbststtedt- 
ges,  bei  der  Zusammensetzuni;  der'  Odyssee  am  die  erste« 
Worte {VeAürztes  Lied,   dessen  Inbfd^  das  erste  Ailftreten  den 
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Odytfteotf  !■  teiftetn  Hifttfle  Bat h  «w«i(ri(jihriger  Abweseiiheil 
und  die  bittere  KrankuAg  sei,  die  er  ?en  dem  TomehinateB  der 
Freier  erfahren.  Aber  dar^^h  die  Hinsiifügiuig  eines  aiui  weov» 
gen  Werten  bestchcHdeii  Anfanges  luni^dieses  Lied  uomogUcb  eine 
pasaende  Einleitung  erhalten,  welche  ea  tar  eich  Teratand« 
Ueh  BNiGhte.  Herr  Rhode  meint  freilidi^die  Worte:  ^«Siember, 
Odyaaeufl  und  der  göttliche  Sauhirt >  schickten  sich  an,  in  die 
Stadt  zu  gehen  ,^^  hätten  die  griechischeo  Zuhörer  hinJangUdi 
erientirt;  deintdass  Odysseua,  \on  denPhäaken  nach  Ithaka  ge-« 
briudbtvt  aich  suerat  aum  EiuofMa  auf  das  Land .  begeben  hah^ 
^aus.  der  Sage  bekannt  gewesen.  Auch  die  folgenden  Worte; 
,^avauf  (1)  dahm  der  Sauhirt  daa  W<nrt  tuid  sprach:  Fremdling» 
da  du  hent  in  die  Stadt  willst «  wie  ea  mein  Herr  gebeten  hat, 
ao  laoa  uns  gehn,^^  bitten  die  Zuhörer  verstanden ,  da  sie  ge-« 
wuBst^  dass.der  Herr  des  Eumsos  Telemach  sei,  und  die  Sage 
von  diesem  eczählt^habe,  dass  er  heim  Sauhirten  seinen  Vateip 
dnreh  Athene*s  Vermittlimg  erkannt  hal»e.  Wir  müssen  ge- 
stdien,  dass  uns  eine  solche,  rein  auf  das  zum  Verstandiuss 
Nöthige  berechnete  Art  des  episeheii  Liedes ,  welches  keineii 
Anspruch  auf  eine  poetische  Abrundtmg  macht,  das  unbeküm- 
mert um  eine  Darstellung  der  Situation  ist,  in  welcher  ea  die 
Personen  ?orl%hrt,  des  griechischen  Geistes  vollkommen  un- 
v^nrdig  scheint»  .Wenigstens  musste  uns  der  Dichter  zunachsl 
aehUdera,  wie  Telenmdb,  def  seinen  Vater  beim  Eumäoa  in  Bett^ 
lergestait: gefunden  nnd  erkannt  habe,  am  Morgen  aur  Stadt  ge- 
gangeBi,  nnd  welchen  Plan  er  mit  Odysseus  gefasst,  während 
der  Saiihirt  seinen  Herrn  noch  nicht  wiedererkannt  hsbe.  Daa 
von  Herrn  Rhode  aiM^eschiedene  Stnek  hat  so  wenig  de^  Glm- 
rakter  eines  für  sich  bestehenden  Liedes,  dass  es  vielmehr  mir, 
•k  Ehdeitung  dient,  uns  den  Zustand  i^er  Dinge  im  Hause  4e«^ 
Odysseus  leMiaft  voriuffthren  und  die  Ilfl^he,  welc;he  Odjsaeuii 
^md  Telemach  an  den  Freiern  nehmen ,  nfiher  zu  motiviren« 
Aueh  bildet  Va.  401  keineswegs  einen  passenden  Abschlüsse 
wenigstens  muss  Odysseus  auch  mit  Penelope  in  Verbindung  ge- 
bradht  werden.  Jk  wir  glanben  sogar  die  Aechtlieit  der  von 
Herrn  Khode  alaScblntis  gesetzten  Verse  aus  triftigen  Gründe^ 
bezweifeln  zu  ihikssen.  Dass  Odysseus  zuerst  schweigend  divi 
Haupt  bewegt  und  dafauf,  als  er  zur  Schwelle  zurückgckomment. 
den  AnÜnoos  vor  den  Freiem  anklagt  und  ihm  Verderben  wünscht, 
acheint  uns  höchst  unpassend ,  wie  es  auch  der  mit  Telemach 
getroflfenen  Verabredung  (sr,  274  ff.)  widerspricht.  Die  Antwort 
des  AnÜnooa  ist  sehr  matt  und  ungeschickt,  auch  der  Unwille  der 
Freier  über  dea  Auünoos  Uebermuth  Übel  angebracht,  fast  albern. 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  Vs.  46p  — 491  (man  bemerke  die  glei- 
chen Versje  Vs.  465  .und  491,  wie  sie  häufig  bei  Interpolationen 
nicb  fin4en)  einer  Interpolation  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  von  Herrn  Rhode  als  ein  selbsUtäudiges  Liedausge- 

/V.  Jakrbb.  f,  Phü,  «.  pod,  od,  KrU.  Bibl,  Bd.  LXIV  Hft.  3»  9 
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ftchiedene  Stelle  betrachten  wir  als  einen  intagrirenden  Theil 
9e9  iwelten  groaien  Oedichtes,  der  ßV9fitfjQoq>ovltt^  über  die 
wir  uns  hier  einige  Andeutungen  erlauben  müssen ,  da  dieselbe 
vom  fünfsehnten  Bnche  an   Ton  Stücken  des  dritten  Gedichtes 
dnrchwoben  ist.     Den  Anfang  der  fiVfi6Tf^Qoq>ovla  bildet  v^  96 
(die  Einführung  des  Liedes  ist  aasgefallen)  bis  $,  533,  ws  nur 
einaelne  Interpolationen  anszascheiden  sind,   deren  nähere  An- 
gabe nicht  hierher  gehört.     Hieran  schioss  sich  ein  bei  der  Zn- 
sammensetzung  aus    offen  Torliegenden    Gründen  ausge&llenen 
Stück,  worin  beschrieben  wurde,  wie  Eumaos  am  Morgen  selbrt 
ein  Mastschwein  zur  Stadt  bringt  (vgl.  p,  600,  v,  163)  und 
zugleich  dem  Telemach  die  Nachricht  von  dem   bei  ihm  ange- 
langten Fremden  mittheilt,  der  von   Odysseus  Nachricht  Jiaben 
wolle,  wie  Eumäos  dann  am  Abende  zurückkehrt    Den  Odysaeae 
hatte  er  als  ^vti^g    zurückgelassen,  vgl.   p,   187,   worin  rosa 
vielleicht  eine  Spur  hiervon  finden  darl     Darauf  folgte  dann  o, 
303—495.    Die  Beschreibung,  wie  Telemach  die  Stadt  veriisst, 
um  zum  EumSos  zu  eilen,  ist  verloren  gegangen.    Dagegen  ge« 
hören  ar,  1  bis  zur  Mitte  von  «,  12  wieder  der  fiviiötijQogfovla 
an.    Auf  die  Anrede  des  Telemach  von  Seiten  des  Euraftos  folgte 
ar»  41  —  129  und  an  der  Stelle  von  «,  130 — 153  eine  AufPor- 
derong  an  den  Eumios,  zur  Stadt  zu  gehen,  um  ein  Mastschwein 
hinzubringen  und  der  Penelope  zu  verkünden,  dass  Telemach 
am  andern  Morgen  zur  Stadt  zurückkehren  werde.  Hieran  achlosi 
sich  «,  154 — 321  f.,  welche  Stelle  aber  nicht  von   Interpoh-« 
tionen  frei  ist  (Vs.  235—239,  245—255,  281—298  «üid  zb 
streichen),  und  «,  452—459,  478 --481^  p,  1— 30  (Va.6— 9 
sind  etwa  also  zusammenzuziehen :  "^4%%%  ^toi  filv  tydv  viofutiy 
tfol  d*  dSd'  ifcttillm).    An  die  Worte:  ^vro^  ttöa  Isv  achlosa 
sich  dann  p,  182^)  —  v,  349  an.    Ueber  die  InterpolatloneB 
In  dieser  grossen  Stelle,  wie  über  den  weitem  Fortgang  der 
ßVfiötijQOfpovla  bedarf  es  hier  keiner  Andeutungen;  ebensowenig 
wird  es  an  dieser  Stelle   nothig  sein,  den  ursprünglichen  Ite-< 
stand  der  TfjX6fia%ta  genau  anzugeben. 

Jetzt  erst,  nachdem  wir  den  Zusammenhang,  in  welcheio 
dasvonHerm  Rhode  als  selbststindiges  Lied  ausgeschiedene  Stück 
hl  der  fiini0rfjQOfpovla  steht,  kurz  angedeutet  haben,  wird  es 
an  der  Zeit  sein ,  auf  die  von  Herrn  Rhode  erhobenen  Bedto* 
ken  näher  einzugehen.   Zunichst  nimmt  er  an  p,  10  ff.  Ansteos, 


*)  Man  kann  indessen  swelfeln ,  ob  die  voa  oni  angenommeoe  Ver- 
blndang  von  p,  30  nnd  182  richtig  lei ;  möglich  dasi  Vs.  182  f.  nicht  nr- 
spranglicb  sind.  Aaffallend  ist  das  Ton  Herrn  Rhode  gans  iibergangeney 
bei  Homer  allein  dastehende  Mediom  at^vpopxo  Vs.  182.  Aach  Ist  orpv- 
99t9  nolipdt  lip€tt  aDgebraucblich.  Vgl.  o,  40,  306.  Man  erwartete  «e* 
nwfo.    Vgl.  jJ,  397,  i?,  14. 


Rhode:  Ueber  das  XVIT.  Buch  der  Odyssee.  131 

WO  Telemtch  demEamios  «iiftri^,  den  Bettlerin  die  Stadt  zu 
fuhren /damit  er  «ich  dort  sein  Mahi  erbettle.  Indem  er  be* 
merkt :  '£fis  V  ov  n&g  löxiv  aKavxag  ävf^gdnovg  ävixtöQai^ 
Ixovxa  nsQ  Slysa  9vfi(p,  Diess  weiche  ganzTon  der  fdUieren 
Aeussening  des  Telemach  sc  9  78  ff.  ab ,  und  wenn  dieser  auch 
freilich,  nachdem  er  seinen  Vater  erkannt,  anderir  habe  be- 
schliessen  müssen,  so  miüsste  sich  doch  Eumaos,  der  nicht  wisse^ 
dass  der  Bettler  Odyssens  sei,  über  die  SinnesSndernng  seines 
Herrn  wundern,  deren  Grund  er  nicht  kenne.  Aber  was  hat 
der  treue  ehrliche  Sauhirt  nach  dem  Grunde  der  Sinnesänderung 
des  Telemach  zu  fragen,  die  sich  ihm  dazu  leicht  dadurch  er- 
kürt, dass  Telemach  den  Bettler  wihrcnd  der  Abwesenheit  *dea 
Eumaos  naher  hat  kennen  lernen.  Ferner  sei  es  auffallend, 
dass  Eumaos  trotz  der  Bemerkung  des  Telemach ,  er  könne  nicht 
alle  Menschen  unterhalten  (das  soll  hier  dvixBö^oti  sein ),  doch 
ohne  weiteres  den  Bettler  zum  Palast  des  Odysteus  führe. 
Auch  wir  nehmen  an  der  Stelle  Anstoss  und  glauben  mit  bestem 
Gnmde  Vs.  12  — 15  als  schlechte  Zudichtung  ausscheiden  za 
müssen,  wofür  auch  die  Tergleichnng  mit  Ys«  19,  559  dentlfcli 
genug  spricht.  Der  Interpolator  benützte  0,  312.  Wenn  Eu- 
mSos  den  Fremden  nach  der  Stadt  fuhren  soll ,  so  versteht  ei 
sich  Ton  selbst,'  dass  er  zuerst  im  Palaste  des  Königs  sich  ein 
Mahl  erbetteln  wird.     Vgl.  n,  272  ff. 

Einen  weitern  Anstoss  ündet  Herr  Hhode  anp,  23  ff.  Ter- 
g'lichen  tnit  p,  190  f.;  denn  während  an  der  ersteren  Stelle 
der  Bettler  Mos  die  Warme  des  Tages  abwarten  und  den  mor- 
gendlichen Reif  vermeiden  wolle,  Terweilten  sie  an  der  andern 
Stelle  gar  au  lange.  Wir  sind  auch  hier  ganz  der  Meinung 
Herrn  Rhode's ,  glauben  aber  auch  ans  anderen  Gründen  una 
gegen  die  Aechtheit  beider  Stellen  (Vs.  23—25  und  190  f.) 
erklären  zu  müssen.  An  der  letzteru  Stelle  ist  die  Rede  Vs.  185 
ff.  anakolathisch,  oder  Ticimehr  Ifisst  der  Bettler  den  Eumiua 
nicht  ausreden ,  sondern  fallt  mit  der  Bemerkung  ein ,  er  wisse, 
was  er  sagen  wolle.  Auffallend  wäre  es,  wenn  nachdem  Eumaos 
g^esagt  hat :  Wilil' f ys  vvv  iofL$v^  der  Bettler  auf  den  zustim- 
menden Vs.  193  (Tgl.  sr,  136)  fortfahren  sollte:  'Mk'  toßhv. 
Oder  wäre  Vs.  194  zu  streichen,  so  dass  Vs.  190  ursprünglich 
einen  andern  Schluss  cehabthSttb,  etwa  (fol  ydg  «'  6ö6v  ^yc- 
poviv&m  (Tgl.  g,  261)1 

Dass  renelope  ff,  41  ff.  —  die  Stelle  gehört  zur  T^ils- 
fia%la  —  der  Nachstellung  der  Freier  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt und  bei  der  Ri^ckkehr  des  Sohnes  nicht  so  aufgeragt  ist, 
als  maii  nach  ihrer  schrecklichen  Angst  am  Schlüsse  Tön  Buch 
d  Toraussetzen  möchte,  erklart  sich  leicht  daraus,  dass  sie' be- 
reit« durch  Medon  und  ^Enmios  die  Nachricht  Ton  der  glfick* 
Hchen  Rückkunft;  ertiadteh  htft.  W«nn  aber  Herr  Rhode  sich 
darüber  wimdert,  da^s  auch  sr,  462-^475  In  dem  €esprick 
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zwiachen  Vt^tcr  und  Sohn  vom  HinterhaU  der  Freier  keine  Rod« 
itiiy  80  löst  sich  dieses  Bedenken  eififach  dadurch,  das»  jener 
ilinierbalt  der  TijX6($axla  an|[ehört,  das  betreffende  Zwiege- 
spräch dagegen  der  iiviii0ftiiQoq)ovla. 

Die  gegen  den  Reisebericht  q^  109  erliobenen  Bedenken 
theiicn  wir  mit  Herrn  Rhode,  glaaben  aber  die  ganze  Steile  g^ 
9,1  (oder  96) — 166  für  iinacht  erUären  su  müssen.  An  Vs.  31 — ^^K), 
die  znr  Tijkei/tttxUc  gehören,  schlössen  sich  unmittelbar  ^ 
167 — 182  an;  die  Fortsetzung  der  T^Af/ita^^^a  ist  mit  Ausnahme 
einer  v,  350  —  372  eingefügten  Stelle  untergegangen.  Diege- 
legcptlichG  Aetisseriuig  Rhode's ,  dass  an  Budi  d  sich  ünsprüng- 
li/qlr  Bucli  q  unmittelbar  angeschlossen  liabe,  ist  eine  von  mir 
längst  gehegte ,  auch  schon  von  Anderen  ausgesprochene  Ueber« 
Zeugung. 

Auf  den  Umstand,  dass  der  Bettier  q^  193  f.  vom  Eu- 
maus  einen  Stab  zum  Stützen  sich  erbittet,  obgleich  ihm  Athene 

?U  437  einen  solchen  gegeben,  der  ihm  £,  31  aus  den  Händen 
ällt^  legt  Herr  Rhode  selbst  mit  Recht  wenig  Gewicht.  Auch 
^önne  man  unter  goxakov  xiviifißBvov  (p,  195)  einen  starken 
Kttotenstock  verstehn ,  so  dass  dem  Odysseiis  sein  fiilherer  Stab 
picht  genüge.  Bedeutender  scheint  Herrn  Rhode  der  Wider- 
spruch zwischen  p,  213  f  und  1,  103  ff«;  denn  wahrend  es  an 
der  letzteren  Stelle  heisst,  von  den  eilf  Ziegenhirten  führe  jeder 
täglich  die  beste  Ziege  den  Freiern  zu,  finden  wir  an  dm-  an- 
dern den  Meianthios  mit  zwei  flirten  Ziegen  zur  Stadt  führend. 
Aber  1^,  105  f.,  wo  das  männliche  oc^n^  nicht  ohne  Anstosa 
(fit,  und  1^  108  dürften  unä^htsein«  Vielleicht  ist  auch  Vs.  104 
mit  zur  Interpolation  zu  ziehen,  da  der  Ausdruck  ixl  d'  dvigts 
ladikqi  o^ovrai  (vgl.  }/,  471,  72,  ^,  112)  anstössig  ist.  fin- 
maos  will  hier  blos  den  Reichthum  des  Viehstandes  des  Odyssena 
angeben  (|,  99),  nicht  wie  viel  die  Freier  verzehren.  Oaza 
feUt  I,  lOä  die  Bestimmung,  auf  die  es  hauptsächlich  ankom* 
inen  würde»  dass  Bumäoq  täglich  ein  Schwein  nach  der  Stadt 
schicke.  Wäre  aJier  auch  ^^  105  f.  nicht  anzuzweifeln,  so 
würde  jenes.  Bedenken  doch  unmöglich  aU  belangreich  geltea 
dürfen.  Dergleichen  kleine  di«(panflaL  in  ziemlich  weit  auseia- 
4nder  liegenden  Stellen  sind  dem  Dichter  wohl  zu  Gute  zu  hal- 
ten. Der  Widerspn^cb  zwischen  p,  427 — 441  und$,  258 — 272 
hat  dadurch  alle  Beweiskraft  verloren,  dass  Herr  Rhode  ae]bst 
die  erstere  Stelle  später  als  eine  interpolirte  anerkennen  und 
aus  seinem  als  ursprünglich  hingestellten  Liede  entfernen  musate. 
Äneh  die  weiter  als  mit  0,  ^94  und  v,  299  in  Vi^ide^pmch 
atebend  angeführte  Stelle  p,  481--484  fallt  in  ehie  InterpplatioB, 
die  wir.  oben  nachgewiesen  haben. 

Dass  Penelope  q^  506  im  ^dlanog  sitzt,  ist  nach  unserer 
Annahme  gar  nicht  anstössig,  da  von  den  Stellen,  in  welchem 
Vu^h.fi  früher  der  Penelope  Erwähnung  thut^  die  er^t^,  V«.  36^ 
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zur  T\iXBii(txtai  ^ie  «ndere,  V«.  06,  zu  efner  hiierpolation  ge- 
hört. Die  Aeniweniii;  des  Biimaos  aber  Vs.  515  f ,  er  habe 
den  Bettler  drei  NSchte  und  drei  Tage  in  seiner  Hütte  behalt 
ton,  die  nach  der  jetzigen  Anordnung  der  Odyssee  nicht  zutrifft, 
hewihrt  sich  nach  unserer  Aussciteidiing  der  zui'  TfiX$iitt%la  ^<^^ 
hörenden  St&dce  auf  daa  Tollkorameriste  und  iitfert  uns  eine 
Probe  auf  die  Richtigkeit  luiserer  Annahme. 

Die  weUem  aus  dem  später  iricht  erfütlten  Versprechen  de^ 
Pcneiope  ( Vs.  549  f. )  und  aus  dem  Gcwlehte ,  wHkJies  dies6 
auf  das  Niesen  des  Solmes  legt  ( Vs.  545  f.)  hergenommenen 
Bedenken  erledigen  sich  dadurch,  dass  Vs.  5,10 — ^550  imd  556 
bis  559  einer  Interpolation  angehören.  Das  Nfesi^n  dea  Tele-i 
mach  zu  dem  gaten  Wunsche  der  Penelope'  ht  auf  die  selt-^ 
samtfte  Wei^e  eingeflickt,  wodurch  denn  eine  dreifkcfae  Auffor* 
denuig  der  Penelope ,  den  Bettler  zu  rufen  (Vs.  508 ,  529,  544)^ 
entstanden  ist.  Hätte  Penelope  dem  Bettler  neue  Kleider  ver-- 
sprechen  lassen ,  so  wiirde  der  Bettler  diess  In  seiner  Antwort, 
wo  er  gerade  seiner  achleehten  Kleider  'ElrWähnüng  thut ,  nich^ 
unberücksichtigt  lassen  können.  Penelope  fsf  zu  neugierig,  alr 
dass  sie  die  Ausföhnmg  ihres  zweiten  Befehls  tn  Eumäos,  den' 
Betller  zu  rufen  (Vs.  529),  mit  der  langen  und  ungehöri- 
gen Betrachtung  über  die  Freier  in  die  Länge  ziehen  soUte.* 
Die  Ungehörigkeit  sieht  auch  Herr  Rhode  8.  4l  ff.  ein. 

Endlich  bieten  Vs.  599:  Lv  d'  Iqibo  diiBh^ag  und  Vs. 
606:  "Höfi  yctQ  xffl  inijkvdt  ÖticKov  '^(auq  B^enken  dar,  Ter-* 
glichen  mit  0,  804  f.  und  p,  100  f ,  welche  letztere  Verse  wir 
tut  unächt  erklärten.  Die  Berechnung,  welche  Herr  Rhod^  aus 
Buch  n  in  Betreff  des  Weges  von  der  Stadt  zur  Hütte  des  fiu- 
mäös  gemacht  hat,  trifft  nicht  zu,  denn  Telemacli  Ist  am  Mor- 
gen zum  E^imäos  gekommen ,  dann  hat  er  mit  diesem  und  dem 
Bettler  ein  Frühstück  eingenommen ,  bei  welchem  er  sich  mit 
letzterem  unterhalten ;  darauf  erst  geht  Eumäos  zur  Stadt.  Pe^ 
aelope  wird  den  E^imaos  auch  manches  gefragt  und  ihn  nicht 
entlassen  haben,  ohne  ihm  Speise  und  IVank  anzubieten,  wo- 
nach sich  keine  feste  Rechnung  über  den  Weg  von  der  Hütte' 
des  Eumäos  zur  Stadt  machen  lisst,  wenn  dieser  aach  erst' 
tm  Abend  zurückkehrt  (^r,  452).  Die  von  Herrn  Rhode  nicht' 
henutzte  Stelle  p,  25:  '^E^adtv  8i  xt  aötv  qxtif  fZtftfi,  gehört' 
einer  Interpolation  an«  Herrn  Rhode^s  Behauptung,  dass  Ein* 
n^os  mit  dem  Bettler  erst  gegen  Abend  In  deh  Palast  gekommen ' 
sei ,  erweist  sich ,  da  er  sich  auf  jene  Ber^chmiilg  des  Weges 
und  p,  190  f.  stGtzt,  als  ekie  ungegründete.  Dagegen  erkennen* 
wir  seine  Bedenken  gegen  p,  599  und  606  gern  an,  finden  es 
znch  besonders  anstössig,  dass  Eumäos  noch  Im  Pdaste  zu 
Abend  speist  (Vs.  599,  602  f.).  Desshaib  glaoben  wir  aucH 
her  eine  Interpolation  annehmen  zu  müiteen  und  streidien  Vs. 
500_603  und  605  f.    Aufftflend  ist,  dass  Eumäos  zu  de» 
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Freiern  geht  (Vs.  500^,  aiiflklleDd  das  dsrauf  folgende  inü  di€* 
%iq>QaÖB  navta  (vgl.  IL  v,  340),  besonders  da  Penelope  suleUt 
gesprochen,  auffallend  der  Rath^  den  Eumios  dem  Telemach 
giebt  (Va.  59^  «X  auffallend  das  Va.  605  angeflickte  nUlot 
daitviiovav*  Vgl  ir,  431.  Den  ausdrücklichen  Befehl  de«  Te- 
lemach an  den  Enmaos,  am  folgenden  Morgen  Mastschweine 
SU  bringen  (Ys.  600,  vgl.  u,  362  f.),  entbehrt  man  leicht,  aacfa 
würde  man  wohl  ^ine  genauere  Angabe  als  tBQij'Ca  TtaXa  ( ? gl. 
Jl,  23,  I,  250)  erwarten. 

Diess  sind  die  sammtlichen  Widerspruche ,  welche  Herr 
Rhode  im  siebsehnten  Buche,  im  Zusammenhange  mit  den 
früheren  und  spiteren  Büchern  betrachtet,  aufzufinden  Ter* 
mocht  hat.  Aber  auch  im  ersten  und  letsten  Theile  des  Buches 
sucht  er  noch  einzelne  Ungereimtheiten  nachsaweisen ,  um  aeine 
Behauptung  su  begründen,  dasa  diese  Stücke  nicht  demselben 
Dichter  angehören  können,  dem  das  mittlere,  tou  ihm  ala  achte 
Poesie  und  ein  für  sich  bestehendes  Lied  anerkannte  Stück  sei- 
nen Ursprung  verdanke.  Gleich  an  den  beiden  ersten  Veraen 
nimmt  er  Anstoss;  swar  will  er  kein  Gewicht  darauf  legen,  daas 
des  Aufstebeos  and  des  Anziehens  der  iQeider  nicht  gedacht 
wird,  wie  /},  1  ff.  (das  Aufstehen  ist  dort  mit  Recht  eben  so 
ausführlich  beschrieben  wie  kurz  vorher  das  Schlafengehen, 
während  liier  beides  nur  summarisch  bezeichnet  wird),  aber 
das  Wegfallen  des  schönen  Beiworts  Ituagoiöi^v  zu  no0lv  findet 
er  bedenklich.  In  den  fünf  Stellen  y  wo  in  der  llias  des  An- 
ziehens der  Sohlen  Brwalmung  geschehe,  fehle  das  Beiwort 
nur  Ol,  341),  Inder  Odyssee  finde  es  sich  jj»  4.  d,  309,  v,  126, 
fehle  dagegen  ausser  unserer  Stelle  a,  96,  €,  44,  o,  550. 
JS,  44  und  o,  550  aollen,  wie  ihre  Umgebung,  Spuren  Ton 
Nachahmung  tragen,  und  was  a,  96  betrifft,  so  bemerkt  Herr 
Rfaiode,  er  sei  durch  die  Mlttbeilung  eines  Freundes,  dessen 
But^über  die  Lieder  der  Odyssee  unter  der  Presse  sei,  belehrt, 
dass  das  ganze  Buch  von  einem  schlechten  Dichter  herröhre 
und  als  Einleitung  zu  Buch  ß  gedichtet  worden  sei.  Gluck- 
licherweise ist  jene  Schrift  über  die  Lieder  der  Odyssee  bis  jetzt 
noch  nicht  erschienen,  und  Herr  Rhode  wird  uns  erlauben, 
bis  dahin  a ,  1  -^87  für  alte ,  vortreffliche  Poeaie  zu  halten,  als 
deren  Fortsetzung  wir  a,  29  bis  f,  95  anerkennen,  ohne  den 
mindesten  Zweifel  gegen  s,  44  hegen  zu  können.  Auch  die 
beiden  andern,  der  TiilBfika%ia  angehörenden  Stellen  sind  ohne 
Bedenken,  wie  wir  es  denn  überhaupt  wunderlich  finden,  dem 
epischen  Dichter,  der  sich  in  so  manchen  Dingen  dem  Bedürf- 
niss  des  Verses  fugen  muss ,  die  Hlnzufügung  eines  schmückenden 
Beiwortes  aufnöthigen  zu  wollen  Weashalb  Herr  Rhode  anfahrt, 
Vs.  3  sei  aua  y,  398  (richtiger  hatte  er  y,  283,  9,  432  an- 
geführt) und  Vs  4  aua  II.  y^  338  entnopamen  (1) ,  sehen  wir 
«fcfat  \  demi  ea  wird  darin  dodi  wohl  keine  Ungereimtheit  liegen 
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MÜen.  Wenn  Herr  Rhode  weiter  fragt,  w«  dte  Slule  su  den- 
ken Bei,  au  welciie  Telemacii  p,  29  seine  Lance  steile,  so  seist 
der  Diciiter  sie  \or  das  fiiyagovy  anders  ist  es  in  der  Tt/lifAU" 
jlJia  a«  127,  wo  die  L^nse  des  Gastfreundes  in  eine  iovQoioyu^ 
des  Odysseus  gebraciit  wird,  vou  der  niciit  bestimmt  ir^aagt 
wird,  wo  sie  sicii  befunden.  Eine  falsclie  Auwendvog  Ton  a, 
127  und  dl  66  in  p,  29  liöiuieii  wir  nicIit  zugeben.  Den  Wi- 
derspruch swischen  Xatvov  oviov  q^  «SO  und  ^%Uvov  ovdov  ^t 
339  haben  wir  oben  weggeschafft  Dagegen  ist  das  Bedenken 
gegen  den  aus  y,  97,  d,  327  nil  geringer  Umänderung  hierher 
gekommenen  Vers  gani  gegründet.  Da  diese  Frage  in  der  ersten 
Freude  über  die  Rückkehr  des  Sohnes  der  Penelope  kaum  ent- 
fahren kami,  auch  Teiemach  in  der  AntwiMi  darauf  gar  keine 
Uücksicht  nimmt,  so  ist  der  Versöhne  Weiteres  su  ftreiohen; 
ja  auch  der  vorhergehende  Vers  (vj$i.  ß,  308,  d,  701,  8,  19, 
{,  179)  scheint  mir  verdaclitig.  Damit  schwindet  denn  auch  dsa 
Bedenkcu  Ilerru  Rhode's,  dsss  Teiemach  nicht  gleich  den  Wunsch 
der  Mutter  erfüllt  und  ihr  erzfttiit,  was  er  in  Py los  und  Sparta 
vernommen.  Im  Interesse  des  Dichters  iag  es  nicht,  eine  solcho 
Enuihhmg  herbeixuführen. 

Herr  liliode  findet  es  sonderbar ,  dass  Teiemach  nicht,  wio 
er  Tersprochen,  am  Abend  sur  Stadt  kehrt,  und'  dasa  Pirios 
ihm  erst  am  Morgen  den  Gastfreund  auf  der  ayoga  sufuhrt.  Aber 
in  dem  untergegangenen  Theile  der  Tfjkifiaxla  kam  Teiemach 
ohne  Zweifel  am  späten  Abeud  sur  Stadt ,  und  es  wäre  sonder- 
bar gewesen,  wennPiräos  noch  an  diesem  Abend  sich  des  Theo- 
Uymenos  entledigt  hätte.  Vgl.  o,  505  f.  542  f.  Dass  nicht 
erwähnt  wird,  wohin  die  Freier  und  die  Freunde  des  Teiemach 
sich  von  der  ayo^d  wenden,  ist  ohne  Bedeutung.  Bedenklicher 
scheint  es  freilich,  dass  sich  9,  68  Antiphos  unter  den  Freun^ 
den  des  Teiemach  befindet,  der  nach  ßy  17  ff.  einer  der  Ge- 
falurten  des  Odysseus  war,  die  vom  Kyklopen  aufgefressen  wur* 
«len;  aber  ein  Gtidächinisisfehler  des  Dlohters^  der  den  Antiphos 
mit  seinem  Vater  AegjpUos  verwechselte,  wäre  wohl  su  entr-' 
schuldigen.  Indessen  ist  es  sehr  die  Frage,  ob  nicht  ß,  19  £ 
ein  falscher  Zusats  ist,  wenigstens  kommt  die  Erinnerung  des 
Diditers,  dass  dieser,  was  der  Vater  nicht  wusste^  eines  so  un* 
seUgen  Todes  gestorben,  dort  etwas  ungelegen.  Die  Bedenlien 
wegen  Thcoklymenos  erledigen  sich  dadurcli,  dsss  dieser  nur  der 
Ttilaiiaxla  angehört,  deren  Schluss  uns  nur  sehr  verstiunmelt 
erhalten  ist ,  nicht  der  (ivfiOvijQoq>ovla,  Auch  können  wir  ea 
nicht  anstössig  finden,  dass  firfios  niclit  mit  förmlichen  Wer- 
ten  den  Theoklymenos  dem  Teiemach  uberglebt  Die  Stelle  9, 
96 — 166  haben  wir  oben  als  Interpolation  erkannt.  Uebrigens 
wäre  im  Zussmmenhange  der  TriX%fMa%la  das  ktiofiai  üg  iwr^v 
gana  an  der  Stelle,  da  nach  dieser  Teiemach  am  späten  Abend 
(9,  32  ist  untergeschoben)  nach  llause  suiückkelirte.   Endlich 
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nimmt  Herr  Rhode  «neh  an  Vs.  170  f.  Anstoss ;  aber  dieser  schwin- 
det, wenn  »tu  mit  Aristarch  Vs.  181  strelelit  nnd  bedenkt» 
dass  p,  166  bis  xur  Mitte  von  182  2nr  TrjXtfiaxla  gelidri,  die 
weiter  unten  folgende  Stelle  von  Melantliios  {q^  212  f.)  nur 

i<  Wiriiaben  alle  Bedenken  betrachtet,  weiehe  Herr  Rhode 
gegen  q^  1^^182  anfnibringen  vermocbt  hat,  ohne  nns  irgend 
sn  einer  Aenderung  unserer  oben  «usgesproolienen  Ansieht  ver- 
anlasst sn  finden.  Seine  sprachlichen  Bemerkmigett  lassen  wir 
billig  unbeachtet,  da  er  in  allen  drei  -Abschnitten  ihnllche  Be« 
merknngen  sn  machen  findet,  und  mit  Sna^  ksyofiivoig^  deren 
jedes  homerische  Buch  hat,  nnd  ehiselnen  Abweichnngefi ,  die 
gleichfalls  überall  vorkommen,  wenig  bewiesen  wird.  Dasn 
treffen  manche  Ausstellungen  solche  Stellen,  die  wir  für  inter- 
polirt  erklaren  mussten.  Der  Gebrauch  von  tijklxos  Vs.  20  ist 
nicht  auffallend ,  wenn  man  mit  Lehrs  de  Aristarchl  studiis  Ho- 
merieis  p.  160  Vs.  21  streicht. 

Im  lotsten  Abschnitte  von  Buch  q  nimmt  Herr  Rhode  an 
IJKOvöB  Vs.  492  Anstoss ,  da  Penelope  doch  Vs.  504  sage ,  der 
Bettler  sei  an  der  rechteo  Schulter  getroffen ,  und  Vs.Ml  sage: 
noXvnkdyxtm  yäg  iotxfv,  woraus  man  schliessen  misse,  sie 
habe  alles  gesehen*  Mit  nichten.  Penelope,  welche  durch  den 
mit  lautem  GerSnscb  niederfallenden  Schemel  aufmerksam  ge^ 
macht  wird,  vernimmt  auf  ihre  Frage,  -dass  der  Bettier,  den 
sie  schon  fr&her  bemerkt  hat,  von  Antinoos  an  der  rechten 
Schulter  mit  dem  Schemel  getroflen  worden;  sie  selbst  hat 
es  nicht  gesehen.  Die  weiteren  Bedenken  betreffen  Stellen, 
welche  wir  oben  als  interpolirt  ausscheiden  mossten.  Vs.  519 
ist  wohl  mit  Voss  i^tldrj  zu  schreiben.  Vgl  II.  %'*  ^^^'  ^^  ^^ 
treff  von  öteivtH  Vs.  525  bemerken  wir,  dass  wir  von  der  Be- 
stimmting  von  Lehrs  abweichen,  da  uns  die  ursprüngliche  Be« 
deutnng  die  des  Rühmens  su  sein  scheint.  Es  kommt  von  der 
Wursel  stu,  die  im  Sanskrit  die  Bedeutung  laudare  hat,  wo-* 
von  ilto/ia,  iolisdi  ötvfia.  In  der  Stelle  der  Odjssee  A,  5'^ 
Ist  ötivto  nur  homonym;  es  hängt  mit  ötva  zusammen.  Vs. 
555  ist  nB^a^lfi  freilich  kaum  au  ertragen ,  aber  dies»  ist  wohl 
dem  Dichter  nicht  zuzuschreiben,  sondern  es  ist  einfach  «s-^ 
jradviav  herzustellen. 

Am  Schlüsse  sucht  Herr  Rhode  noch  nachzuweisen,  dass 
Btieh  6  mit  Buch  q  nicht,  zusammengehören  könne.  Telemach, 
bemerkt  er,  sei  in  beiden  Büchern  ein  ganz  anderer;  In  Bnchr 
Q  dulde  er  schweigend  mit  seinem  Vater,  woj^gener  »  Bnch 
4y  als  Odysseus  von  den  Freiern  einen  Eid  fordere,  dass  sie 
beim  Kampfe  den  Iros  nicht  unterstützen  wollen,  eine  gans 
andere  Sprache  fiihre;  aber  die  betreffende  Stelle  tf,60ff«  bietet 
so  manabes  Bedenken,  und  die  Rede  des  Telemach  kommt  nach 
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der  Lriatun;  des  Schwvret  so  mgelegen,  dcss  wir  nicht  an«* 
«tcdben^  Vs.  öS-^^öß  in  folgender  Weise  BUMnmiensiNH€lien. 
*^Slg  S^  ^''a{  d'  £pcir  navtsg  i&rio^vvov*  ovrcip  'Odvclifstiff, 
wenn  aoch  freilich  m,  H45^  fi,  303,  o,  4äö  das  nis  ii^ilsvov  oder 
IfciAcuav  nickt  fehlt.    Ge^en  den  Zusammenhang   Ton   Buch  0 
mit  t  soll  schon  der  Umstand  sprechen^  dasa  in  der  6fiiXla  t^ 
58  ff.  auf  den  Wurf  des  Antinoos  9,  462  ff.  nicht  ange^k 
werde,  wofür  aber  auch  selbst  in  der  Scene  mit  der  Melantlio 
(r,  65  ff.)  keine  Veranlassung  vorlag.    Der  von  Herrn  Rhode 
gegen  den  An&ng  von   Buch  t  geltend  gemsdite  Grund,  das« 
Fenelope  die  aos  dem  (liyagov  fortgeschafften  Waffen  im  da- 
Xafiog  bemerlEen  oder  sie  im  liiyaQov  vermissen    und    darüber 
ihre  Verwunderung    aussprechen  müsse,  halten  wir  nicht  für 
atichhaltig,  da  dem  alten  Dichter  derartige  Bedenken  fern  lie- 
gen ;  aber  auoh  wir  möchten  die  Fortschaffung  der  Waffen ,  die 
tut  die  weitere  Ebtwtekelnng  ohne  besondere   Bedentnog  ia^ 
gern  wegwünschen,  wesshalb  \vir  t,  1  —  50  um  so  unbedenklicher 
ntreiehen,  als  die  Interpolation  sich  auch  hier,    wie  so  häufig, 
durch  die   gleichen   Anfänge  (r,  1  f.  51  f.)  verräth.     Freilich 
finden  sich  swei  Beziehungen  auf  die  Entfernung  der  Waffen  aua 
dem  (iiyaQOV  (x^  24  f.  140  f.) ,  aber  beide  sind  so  ungeschickt  als 
atfoglich  angebracht  nnd   um  so  verdächtiger,  als  man  eine  hej 
sitfmmtere  Beaiehtmg  auf  die  Fortschaffung  der  Waffen  im  Munde 
der  Freier  erwarten  sollte'.     Wir  haben  hier  wieder  den   Fall; 
dass  an  xwef  Stellen  auf  einander  bezügliche  Interpolationen  ehi^ 
geschoben  sind ,  um  eine  innigere  Verbindung  weit  auseinander 
Hegender  Theile  der  beiden  Gedichte  zu  Stande  zu  bringen; 
denn  daas  sr,  281 — 298,  wo  der  Plan  der  Waffenfortschaffnn^ 
gefasst  wird,  untergeschoben  sei,   sah  schon  Zenodot.    Wentf 
▼Ott'  Penelope  p ,  589  nicht  gesagt  wird ,  sie  sei  ins    viciq^iop 
gegangto;,  von  wo  sie  0,  206  kommt,  ist  ohne  allen  Anstoss; 
wenn  aber  Herr  Rhode  sich  gar  darüber  wtmdert,  dass  sie,  ob-^* 
gleich  sie  0,  302  ins  vitegtaiiov  zurückgehe,  doch  r ,  53  aus  dem 
^äkafiog  komme,  so  hätte  er  wissen  sollen,  dass  der  f^dka^og 
Mb  ja  fan  MspoSrot;  befindet.    Vgl.  «,  787,  802,  r,  602,  ^,  1 
ff.    Auch  dass  tn  Buch  q  und  6  der  Entfernung  des  Meianthioa 
nicht  gedacht  wird,  der  v,  173  wfeder  mit  seinen  Ziegen  zui* 
Stadt  kommt,  ist  eben  so  ohne  Bedenken  ,  als  dass  Eumaos  nachf 
unserer  Annahme,  da  p,  602  f.  einer  Interpolation  angehört, 
t^,  162  f.  ohne  Aufforderung  des  Telemach   zur  Stadt  kommt. 
Unsern  Verdacht  gegen  (,   108,  auf  welchen  Vers   sich   Henf 
Khode  steift,  haben  wir  oben  ansgesprochen. 

Nach  allem  Gesagten  bleibt  uns  kein  Zweifel  gegen  die  Ver- 
bfaidung  von  Ducfa  p  mit  den  folgenden  Büchern  übrig,  wie  auch 
die  Beweise,  dass  p,  182  ff.  mit  den  vorhergehenden  Büchern 
nicht  zusammengehangen  habe,  von  uns  als  haltlos  erwiesen 
wurden«    Der  Versuch  Herrn  Rhode's,  in  Buch  p  ein  aelbsistän- 
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diges  Lied  aufzuseilen ,  ist  völlig  gesoheitert,  wenn  wir  anch 
sugefttelien,  data  es  üim  gelungen,  auf  das  Ungehörige  mandier 
Stellen,  freilich  unter  vielen  schiefen  Auffassungen  und  unge- 
hörigen Ausstellungen,  zuerst  nachdrüclilich  aulmerlLsam  sa 
machen,  aber  ohne  su  ericennen,  dass  hier  nicht  durch  An- 
nahme Icleiner  selbststandiger  Lieder,  sondern  durch  Ausschei- 
dung der  kleinen  imachten  Stellen  zu  helfen  sei.  Gerade  in 
letzterer  Besiehung  dürfte  der  homerischen  Krittle  noch  ein  sehr 
ergiebiges  Feld  sich  eröffnen;  möge  nur  auch  hier  der  Zweifel 
seiner  nothwendigen  Grenzen  sich  bewusst  bleiben! 

Köln.  U.  DänUer. 
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in  dem  ersten  und  zweiten  Specimen  hatte  der  Verfiuaer 
mit  der  alteren  Geschichte  der  assyrischen  und  medischeii 
Monarchie  sich  beschäftigt  *) :  in  dem  vorliegenden  dritten  Spe- 
dmen  geht  er  auf  das  alte  Lydien  über  und  sucht  die  schwie- 
rige Frage  nach  dem  Ursprung  und  der  Abkunft  der  Lyder^  so 
wie  nach  ihrem  Cultus  durch  eine  äusserst  umfassende  Bror- 
terung  su  beantworten.  Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  mit 
welchen  jede  derartige  Forschung  ferknopft  ist,  wird  jeden 
solchen  Beitrag  auch  mit  gehörigem  Dank  annehmen  und  dann 
auch  zu  würdigen  wissen,  um  so  mehr,  da  der  Verfasser  nicht 
SU  denen  gehört,  die  sich  in  Ausführung  selbstgeschaffener  An- 
sichten und  Theorien  gefallen ,  sondern  auf  dem  Grund  und 
Boden  einer  durchaus  quellenmässigen  Forschung  die.  Ergebnisse 
derselben  vorzulegen  bedscht  ist.  Aber  gerade  hierin  liegt  mit 
die  grosse  Schwierigkeit  der  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
überhaupt,  dass  diese  Quellen  so  spärlich  fliessen  und,  in  Er- 
mangelung der  Landesqnellen  selbst,  ans  meist  späteren  Schrift- 
steilen  und  deren  oft  nur  gelegentlich  gemachten  Angaben  su- 
sammengeiesen  werden  müssen.  Ilerodotiis  kann  allein  in  dem, 
was  er  uns  von  dem  alten  Lydien  berichtet,  als  eine  namhafte 
Quelle  betrachtet  werden:  der  spätere  Geschichtschrelber  des 
Landes,  Xanthus,  ist  uns  kaum  noch  aus  spärlichen  Resten  be- 
kannt, wenn  anders  nicht  manche  Angabe  späterer  Schrift- 
steller über  Lydien  auf  diese  Quelle ,  wie  wir  allerdings  ver- 


*)  8.  dien«  Jalirbttcher  Bd«  XU.  4.  (164^0  P*  371  ff. 
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mutben  mochten ,  aiirdcksufSluren  ist.    Aui  dieaem  Gründe  hat 
auch  der  Verfasser  dieaes  Specimen  in    einem  Vorwort  Eini^a 
über  dieae  beiden  Schriftsteller ,  in  so  weit  sie  als  unsere  Haupt- 
quellen  über  die  Geschichte  Lydiens  gelten ,  bemerkt  und  hier 
auch  die  Angabe  dea  Ephorua    (bei  AtheniuaXU.  p.  515  E.) 
einer  weiteren  Erörterimg  unteraogcn,  wonach  Xanthus^  derijr- 
dische  Geschichtschreiber,  dem  Griechen  Herodotus  die  Veran-« 
lassung,  über  Lydien  zu  berichten,  gegeben ,  oder ,  wie  Valcke- 
naer  jene  Stelle  deuten  wollte,  sogar  Stoff  und  Material  seiner 
Geschichte  geliefert  habe.  (Vgl.  Creuser  s  historische  Kunst  der 
Griechen  S.  287  ff.  aweit.  Aiisg«)     Wir  können  iudess  auf  diese 
Stelle  den  Werth  imd  die  Bedeutung  nicht  legen,  welche  Manche 
darauf  gelegt  wissen  wollten,  wir  waren  vielmehr  jeder   Zeil 
der  Ansicht,  die  wir  auch  von  unserm  Verfasser  in  diesem  ein- 
leitendea  Vorwort  näher  ausgeführt  und  begründet  finden,  daas 
nämlich  bei  Herodot  an  eine  Benutzung  der  Geschichte  dea  Xaa*« 
thns  in  keinem  Falle  au  denken  aei,  und  daher  auch  nicht  die 
geringste  Spur  einer  solchen   Benutaung  nachgewiesen   werden 
könne.    Wir  unterschreiben   daher  auch  mit  voller  Ueberaeiir- 
gung  die  Worte,  welche  das  Ergebniss  der  hier  geführten  Unter^ 
Buchung  enthalten  (S.  2.):  Herodotum  quum  aua  scriberet,  aut 
Xantbi  libros  non  cognitos  habuisse  ( diess  ist   unsere  Ansicht) 
aut,  si  cognorit,  nihil  saltem  iis  acceptum  referre  vel  inde  in 
opus  suum  transtulisse.^'    In  dieser  Ansicht  sind  wir  auch  durch 
das,  waa  in  den  neu  gewonnenen  Excerpten  des  Nicolaua  Da*^ 
mascenua  von  lydiachea  Geachichten  vorkommt*)  und  am  Ende 
aus  Xanthua  atanunt,  nicht  irre  geworden:  denn  dieaea  aeigt 
durchweg  einen  ao  griechischen  Charakter  und  eine  aolcbe  Für  i 
bung,  daaa  wir  ea  seibat  in   eine   spatere*  Zeit,    längst  nach 
Herodotus  setzen  möchten,  und  falla  man  ea  aufXanthusaniück-^ 
führen  wollte,    hierin    einen  Beleg  für  die  nna  berichtete,  in 
spätere  Zeit  fkliende  Umarbeitung  der  Geschichten  dea  Xaiithila 
durch  den  Dlonysius  Scythobrachion  finden  würden« 

In  dem  eraten  Capitel :  De  Lydorum  origine  nimmt  4er  Verf. 
aeinen  Auagangspunkt  von  der  mythischen  Genealogie,  die  nna 
Herodot  1,  7  bringt,  indem  er  den  Agron  als  ersten  König  aus 
beraklidischem  Stamme  und  ala  Vorfahren  desselben  einen  HeiS 
eules,  Alcaus,  Belua,  Ninus  nennt,  lauter  Göttemamen,  die  nna 
unwillkürlich  nach  Assyrien  führen  und  den  Ursprung  dea  Köni^ 
geschlechta  und  damit  auch  dea  Volkes  selber  dort  suchen  las* 
aen-  Hiernach  würden  die  Lydier  als  ein  von  Osten  her  aua 
Alittelaaien  eingewanderter  Stamm  au  betrachten  und  damit  auch 
dem  aemitischen  Stamme  anauweisen  sein.  „Maxime  probabile 
judicamua,  ao  lautet  daa  Keaultat  der  darüber  geführten  Unter- 
suchung S.  12,  Lydoa  ex  ilUa  locis,  quaa  antiquiaaunaa  Send« 

*)  S.  die^e  Jahrbacher  Bd.  UX.  3.  8.  257  ff. 
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tanim  aedes  Maae  oognovktms^  dlim  efwe  prbfdctM  etlit  iiare^ 
gioMbiia,  qme  Assyriis,  AraHMiels^  Armeniis  finitiniae  sunt,  Uii^ 
quam  in  patria  domo  qnondani  habitaftse.  Hla  Uli  recessibna 
neacio  quibua  de  cauaia  egreasl  tertram  eam ,  qiiae  ante  Maeonio^ 
tu  fpaia  antem  Lydia  nominaU  <$sC ,  ooeupäverunl.  ^^  Man  wird 
^e^en  diese  Ansicht  im  AH^emeinen  kaum  einen  Einwand  er- 
heben Icönneii,  da  auch  noch  manehe  andere  Grnnde  hinsttkom- 
men,  welche  auf  einen  Zusanmoenhang  dieser  Theile  KieinasieiM 
mit  dem  Innern  Asiens,  namentlich  mit  Assyrien,  hinweisen: 
und  es  genüget,  auf  den  classischen  Forsclier  hinzuweisen,  der 
uns  zuerst  die  stamienswerthen  Denkmale  der  assyrisdien  Hadit 
nnd  Knnst  in  diesem  Lande  selbst  aufgedeckt  und  eben  davon 
Ae  Veranlassung  genommen  hat ,  auf  diese  alte  Verbindung 
Assyriens  mit  Kleinasien,  Insbesondere  mit  Lydien,- aufmerksam 
wfk  maehen;  s.  Layard  Ninevch  and  Its  remains  Bd.  11.  S.  227 
ff.  and  286  ff. 

Nehmen  wir  also  diesen  Zusammeiiliang  der  Lydier  mit  As- 
syrien an,  der  immeriiin  doch  nur  in  einer  Einwandening  vou 
Assyrien  aus,  also  in  einer  Verzweigung  der  iTtesten  Bevöl- 
kerung dieses  Landes  nach  Vordorasien  hin  gesncht  werdea 
kann^  so  wird,  wenn  easich  nm  die  nähere  Bestimmung  dieses  Zn- 
sammenhanges handelt,  die  nächste  frage  die  nach' der  Zelt  seio 
müssen,  in  welcher  diese  Einwanderung  stattgeftniden.  Der 
Verf.  glaubt,  dass  es  jedenfalls  nach  dem  trojanischen  Krieg 
nnd  swar  bald  nach  demselben ,  jedoch  vor  Ankunft  4et  AeoKer 
und  lonier  an  der  westlichen  Kliste  Kleinasiens,  geschehen 
sein  müsse V  weil  Homer  noch  gar  keine-  Lydier  kenne,  son- 
dern Maoni  er  als  die  Bewohner  des  Landes  bezeichne,  das 
ilien  doreh  die  von  Osten  andringenden  Lydier  in  Besitz  ge- 
nommen worden.  Denn  die  Mionier,  obwohl  sie  mehrfach  von 
den  Schriftstellern  mit  den  Lydiem  verwechselt  werden,  auch 
alsbald  nach  Einwanderung  der  Lydier  mit  diesen  zu  Einem 
Volke  zasammenscbmolaen ,  sind  ursprünglich  doch  von  den- 
adbeu)  wie  der  Verf.  annimmt,  wesentlich  zu  nnterschei- 
den,  sie  gehörei»  dem  phrygfschen  Stamme  an,  der  aus 
Armenien  stammt  und  in  verschiedenen  Zweigen  üb^er  Klein« 
aalen  und  noch  weiter  hin  sich  ausbreftete;  demselben  Stamme 
seUen  dann  auch  die  an  der  Westküste  Kleinasiens  hausendea 
Felasger  zufallen,  als  charakteristisches  Merkmal  derselben 
aber  der  Colt  der  Khea  oder  Cybeie  nnd  des  Attts  oder  Atya 
gelten,  auf  weldien  die  Könige  der  Müoilier  eben  so  gut  ihre 
Abstammung  snrückföhren,  wie  die  Könige  der  Lydief  auf  Her- 
Cttlite  (S.  15.  16)*  Pclasger  also  finden  sich,  wie  der  Verf. 
annimmt,  mit  den  Mäonen  in  dem  Lande,  das  die  Lydier  be- 
setzten $  unter  den -Pelasgem  ragen  nun  die  Tyrrhener  her- 
vor ,  welche ,  weil  sie  in  Lydien  wohnten  und  mit  den  Lydiem 
in  vielfache  Berührung  traten,  Oegenstand  einer  nUieren  Er* 
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Srtemi^  bilden^  deren  HauptergebniMe  wir  Uer,  dt  >ea  Bich 
am  einen  bo  viel  besprochenen  Gegenstand  handelt  ^  in  der 
Kurse  mitthcllen  wollen. 

Der  Verfaaaer,  nachdem  er  suerst  die  bekannte  Änaicbt 
IL  O.  MuUer's  über  diese  Tyrr  hener  und  ihren  Zusammenhang 
mit  Etrinrien  besprochen,  stellt  doch  eine  von  derselben  Ter* 
pdiiedqne  Ansicht  auf,  die  er  dann  weiter  su  begrönden  sucht» 
Die  Pelasger  namUch  erscheinen  ihm  als  ein  VoUcsstamm,  den 
so  gut  wie  die  Mäcmier)  frühe  und  vor  Anlcnnft  der  Lädier  in 
Kleinasien,  und  swar  in  eben  den  durch  die  Lydier  nachher 
besetsten  Strichen  heimisch  gewesen  und  aus  diesen  ihren  Hei- 
mathsitsen  gar  l^eioe  Wanderung  nach  andern  Landern,  inshe« 
sondere  nach  Italien  hin,  aipgetreten;  xu  dieser  an  KJeinasiens 
Küsten  wohnenden  pelasgischcn  Urbevölkerung  werden  nun  vom 
Verf.  die  Tyrrhencr  gerechnet «  welche  diesen  I^amea  von 
einer  Oertlichkeit  Lydieus,  Tyrrha  g^enannt,  die  man  dem-«* 
nach  als  den  Ursitz  dieser  Abtheilung  von  Pelasgern  am  betrach-» 
Sen  hat,  erhalten  haben,- übrigens  mit  den  Torrhebjen  iden« 
tisch  ersclieinen.  So  gewinnt  ako  der  Verf.  für  Lydien  in  det 
iltesten  Zeit  eine  dreifache  Bevölkerung  (S.  20):  erstens  die 
Mäonier,  iifts  Ureinwohner  phrygischen  Stamms  mit  ihrem  Gott 
und  mytlüsehen  Almherrn  Atys;  aweitens  die  Tyrrbener 
pelasgischen  Stamms,  und  drittens  die  Lydi  er  semMischen Stam« 
mes  mit  ilirem  Gott  und  mythischen  Ahnherrn  des  ^ydischen 
Königsgeschlechts  Ilerciües-  Sandra.  Nach  üinen  erhäit  das  Lttsd« 
das  von  JMI^oniern  und  tyrrhenischcn  Pelasgern  seit  Alfters  be« 
wohnt  war»  von  Lydiern^aber  <dann  besetzt  wird,  den  Namen 
I#y  d  i  e  n ,  die  frühere ,  nun  un^sw^^fene  Bevölkerung  verscbmiUt 
mit  den  neu  eingedrungenen  Sie^rn  aJUkald  sn. Einem  Volkes 
vnd  diese  Verschmelzung  giebt  ßlsh  dann  sogar  in  leinigen  my«< 
Huschen  Genealogien  zu  erkennen.  Als  eins  Folge  dieser  Ver-* 
Schmelzung  betrachtet  es  dsnn  der  Verf. ,  dass  Hcrodpt  Lydier 
und  Mäonier  so  wenig  wie  Tyrrbener  von  einander  imteroeheide« 
letztere  ja  eigentlich  gar  nicht  nenne,  sondern  pur  einen  ly-» 
dtlschen  KöuigssohnTyrrhenos,  der  bei  einer  entstandenen 
Hungersnpth  *)  mit  einem  Theile  der  Nation  fbrtgensgeh  und  in 
ttaUen  eine  neue  Heimath  imd  ein  neues  Reieh  in  Btruriw  sieb 
gegründet.  Diese,  wie  auch  der  Verf. anerkennt,  im  Alterthumn 
sehr  verbreitete,  ja,  wie  wir  gUuhen.  nacbgewieaen  zo  haben, 
eucb  zqnMlst  anerkannte  Sage  ist  efrar  behanntUch  durch 


*)  Voo  einer  grosseo  Rttpgersnotb  in  Lydien  snr  Zeit  dem  Koaigf 
Meiaf  (inl  MijlMf)  Ut  ^sch  in  den  neu  gefundenen  Bxcerpten  desNi^- 
folans  DaoKMcenas  die  Red«  (e.  Fragsiai.  bist.  Ciraeot  ed.  illallei>  T«  III« 
p.  382).  Horodot  nennt  ihn  I,  94  Maas0*  £[»  daselbai  meine  Note 
Bd.  h  9.  241.  ... 
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nyttiiB  Von  Hallkarnass,  welcher  tieh  dabei  auf  des  XanAns 
Zeugnis»  beruft,  widersprochen  worden,  und  darum  hat  es  auch 
in  neueren  Zeiten  nicht  an  solchen  gefehlt,  welche  die  ganse 
Nachricht  des  Herodot,  die,  wenn  wir  den  Widerspruch  de« 
Dionysins  abrechnen,  im  Alterthum  wenigstens  zu  allgemeiner 
Gültigkeit  gelangt  war,  als  eine  irrige  TCrworfenund  damit  also 
auch  zugleich  die  Annahme  einer  Ton  Lydien  nach  Itaiiena 
Kfisten  unternommenen  Ansiedelong  in  das  Gebiet  der  Fabel 
und  Mythe  Tcrwiesen.  Auch  unser  Verf.  ist  in  der  ganzen  Er 
5rteriing,  die  hier  von  S.  22  an  versucht  wird,  dieser  Ansicht 
zugethan,  er  betrachtet  die  herodotcfische  Erzählung  als  eine 
solche ,  welche  dem  Vater  der  Geschichte  von  den  unter  den 
Lydiem  wohnenden  ionischen  Griechen  zugekommen ,  mithin  von 
diesen  erdichtet  und  durch  Herodotos  weiter  verbreitet  worden 
sei.  ^,Lydonim  in  Italiam  advectorum  colonia  videtur  ad  fabuias 
rejldenda^^  schreibt  er  8.23,  und  weiter  lesen  wir  S.  27:  „illaoi 
fabulam  Herodotus  non  excogitavit  aut  pro  sna  venditavit,  sed 
late  pervagatam  accepit  et  acceptam  simpliciter  et  candide,  qoae 
erat  ejus  consuetudo,  tradidit.  Accepit  autem,  ut  alt  ipse,  n 
Lydis.  Ex  quo  nobis  iilud  non  videtur  effici,  ut  aLydis  fabu- 
lam ortam  sed  ab  lonibus  inter  medtos  Lydos  viventibus  pr4H 
fectam  et  jam  pridem  ad  illos  delatam  arbitremnr^^  Wenn  wir 
für  diese  Annahme  den  bestimmten  Beweis  vermissen ,  ja  darin 
gelbst  einen  Widerspruch  mit  dem  Vater  der  Geschichte  wahr- 
nehmen, der  hier  auf  Ly  d i e r  sich  beruft ,  nicht  auf  Griechen, 
wihrend  er  doch  stets  Griechen  und  Nicht-Griechen  oder  Bar- 
baren (wie  doch  die  Lydier  nach  hellenischer  Auflassung  waren) 
so  sorgfiltig  unterscheidet ,  dass  es  uns  hier  nicht  erlaubt  sein 
kann,  die  lydische  Quelle  in  eine  griechische  umzuwan- 
deln, so  diAngeli  sich  uns  noch  mehr  Bedenken  auf  in  der  Art 
und  Weise,  wie  der  Verf.  S.  25  ff.  es  versucht  hat,  die  ganze 
Angabe  von  einer  lydischen  oder  tyrrhenischen  Einwanderung 
nadi  Italien  zu  erkliren.  Er  geht  dabei  von  dem  Satze  aus 
(,,hoe  primum  eonstat^^)^  dass  es  in  Lydien  wie  fn  Ha- 
llen Tyr rhener  gegeben;  die  einen,  die  diesen  Namen 
nach  der  Stadt  Tyrrha  (in  Lydien)  erhalten  hatten,  geborten 
zu  der  Zahl  der  Pdasger,  aber  nicht  derjenigen,  weiche  nmch 
den  trojanischen  E#reignissen  zerstreut,  auf  Lemnoa  und  Im- 
bros  sfdi  niedergelassen ,  sondern  derjenigen  Pelasgerj  die  seit 
undenklicher  Zeit  Kleinasien  bewohnten;  A\e  andern  (in  halfen), 
welche  von  diesen  Pelasgem  und  Tyrrhenern  ganzlich  zu 
trennen  sind,  erhielten  den  letzteren  Namen  von  den  Griechen, 
wilnrend  sie  in  Italien  den  Namen  Tu  sie  er  f&firten;  letztere 
Benennung  fthrt  auf  Tirrsc«,  die  ake  Bezeichnung  des  tusci* 
sehen  Volkes  durch  die  Umbrer  und  durch  die  Latiner;  dieses 
hat  zur  Wurzel  Thir^  woraus  bei  den  Italem  durch  Hinzunahme 
der  gentUidschen  Endung  gebildet  worden:  Tbr-stctis,  TWrsctis, 
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7\iseu8  (wie  Op-ieus^  Ojhsetis^  Otdrs),  bei  den  Griecben  aber, 
durch  die  gleichbedeutende  Endung  — -  fjvig^  Tv^fijvog.  So, 
flhrt  der  Verf.  welter  fort,  tei  et  in  höchst  auffallender  Weise 
(miro  qnodam  casii)  dahin  gekommen^,  dass  die  Namen  Ton  swel 
der  verschiedensten  Nationen «  ungeaclitet  ihrer  Bildung  aus  gani 
verschiedenen  Stämmen,  doch  in  der  Sprache  der  Griechen  gans 
gleich  gelautet,  und  zu  dieser  Namensihnlichkeit  sei  denn  in 
gleich  auffallender  Weise  noch  eine  andere  Aehnlichkeit  hinm* 
gekommen ,  indem  die  pelasgischen  Tyrrhener  (die  an  der  Kfiste 
Kleinasiens  gewohnt)  einst  bei  den  Griechen  als  Seeräuber  übel 
berüchtigt  gewesen,  während  in  einer  späteren  Periode,  nach* 
dem  die  Macht  dieser  Tyrrhener  längst  gebrochen  gewesen  und 
.  jede  Erinnerung  an  sie  Terschwiinden,  su  den  Griechen  Ton 
einer  gana  anderen  Seite  her  die  gleiche  Runde  einer  denselben 
Namen  fahrenden ,  cur  See  eben  ao  mächtigen  und  der  See^ 
riuberei  eben  so  ergebenen  Nation  gekommen;  wesshalb  es  auch 
dann  weiter  nicht  lu  verwimdern  gewesen ,  wenn  die  Griechen 
beide  in  ihrer  Abstammung  so  Terschiedene  Nationen  ausann 
mengeworfen ,  tar  ein  und  dasselbe  Volk  angesehen,  wobei  dena 
die  im  Westen  (in  Italien)  seashaften  Tyrrhenernatürllcher  Weise 
SU  Nachkömmlingen  der  im  Osten  (in  Ljdien)  wohnenden  Tjr-> 
rhener  werden  mnssten,  und  als  eine  Colonie,  von  Lydien  ana 
nach  Italien  entaendet,  angesehen  wurden. 

Diess  ist  die  Ansicht  des  Verf.,  die  wir,  wenn  uns  dardber 
ein  Vrtheil  erlaubt  ist,  in  der  That  noch  weit  unwahracheln^ 
Ucher  finden  ala  das,  waa  unser  ältester  Zeuge,  Herodot,  dem 
—  mit  einaiger  Ausnshme  des  Dionysios  —  die  späteren  Schrüt- 
•teller  folgen,  über  diese  Wandlung  berichtet,  die,  wenn  wir 
an  ao  manche  andere  Wanderungen  denken ,  die  von  Kleinaaiena 
weatlichen  Gestaden  oder  von  den  nahen  Inseln  oder  tou  dem 
hellenischen  Festlsnde  aus  nach  dem  fernen  Abendlande,  n-* 
inal  an  die  Küsten  Italiens  achoa  in  früher  Zeit  unternommen 
wurden,  kaum  als  sehr  aufhllend  erscheinen  kann.  Von  dieaet 
Seite  aus  betrachtet,  hat  Ref.  in  der  Absendjing  einer  lydischen 
Crolonie  an  die  Küsten  Etruriens  nie  Etwas  jBnden  können ,  was 
so  unwahrscheinlich  an  und  filr  sich  erschiene ,  um  darin  se^ 
gleich  eine  Erdiclitung,  eine  Ton  den  Hellenen  erfundene  und 
durch  den  Mund  des  Herodot  dann  weiter  verbreitete  Mähre  an 
finden.  Werfen  wir  aber  einen  Blick  auf  die  Denkmale  det 
Kunst,  ao  weit  sie  uns  von  den  beiden  hier  in  Frage  atebenden 
Völkern,  naitientlich  denEtmriern,  noch  bekannt  irind,  und  rer« 
binden  wir  damit  das,  was  uns  überhaupt  noch  weiter  von  ein« 
seinen  Sitten,  Gebräuchen,  Beadiäitigungen  nnddergi.  bekannt 
tat,  ao  werden  wir  darin  nicht  nur  niehta  finden,  was  Jener  An- 
gabe des  Herodot  widerstreitet,  wohl  aber  Manehea,  waa  aelbat 
cur  BeaMtigung  und  Bekräftigung  deraelben  angeführt  werden 
könnte,  indem  aua  Allem  dem,  was  una  von  Werken  der  Kttnat 
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deg  alten*  Etnirieiis  liektfini  geworden  ist ,  ein  Zunuttmenhang 
mit  dem  Orient ,  oft  in  gans  auffallender  Weise  bemerkllch  wlrd^ 
der  nicht  durch  daa  Medium  der  Griechen  und  ^ieduflcher 
Kunst  erklärt  werden  kann.  Wollen  wir  also  die  Frage  naeh 
der  Abkunft  der  slten  Etmrier  (d-  h«  eines  Theils  derselben) 
oder  ihrea  Zusamneiüiangs  mit  Kleina$ien  befriedigend  löseoi 
90  werden  wir  Tor  Allem  auch  dabei  die  Werke  der  Kunst,  wel- 
che die  slten  Edrusker  geschaffen,  in  Betracht  au  aiehen  haben. 
Ks  wird  aber  diess  um  so  eher  zu  geschehen  haben  ^  sls  es  eich 
hier  um  swei  Volker  handelt,  deren  Litterstur  verschwunden 
oder  doch  nicht  in  dem  Grade  ermittelt  ist,  um  für  die  ge* 
achichtiiche  Kunde  derselben  einzustehen,  wihrend  Ton  ihrer 
Tlüitigkeit  und  ihren  Lektangen  auf  den  verschiedenen  Gebie- 
ten der  Kunst  sich  ausgedehntere  Spuren  und  manche  wohl  su 
beachtende  Reste  noch  erlialten  haben ,  deren  Prüfung  auch  der 
geschichtiiebe  Forsdier,  neben  dem  Archäologen,  sich  niclil 
ßntschlsgen  kann.  Diese  Seite  finden  wir  aber  hier  nicht  be« 
handelt;  der  Verf.  hat  vielmehr  diese  Seite  gsna  übergangeoi 
fvesshalb  wir  uns  Einiges  in  dieser  Beziehnag  lu  ergänzen  er* 
hudben.  Wir  denken  dabei  nicht  an  die  Phantasien  eines  deut- 
scbfn  Gelehrten,  welcher  die  Etrurier  in  Lydien  einwandern 
^ui  mitbin  den  umgekehrten  Weg  einschlagen  lasst ,  sondern 
wir  haben  hier  die  gelehrten  Forscher  alter  Konstdeokmale  Im 
Auge,  die  zum  Theil  selbst  an  Ort  und  Stelle  die  Erzengnisse 
eitrurisches  Kunst  im  Grossen  wie  im  Kleuiea  naher  mttereucbt 
und.  hier  so  Manches  gefunden  haben  ^  was  aus  dem  Orient 
stammt  und  durch  die  von  Uerodot  raitgetheilte  Nachricht  von 
einer  lydlsphen  oder  kleinasiatischen  Bevölkerung  in  Etfurien 
seine  natürUche  Erklärung  eben  so  sehr  findet,  ak  diese  Nach- 
richt hinwiederum  durch  den  Befund  etrurischer  Kunstproducte 
eine  Bestitigung  gewinnt,  wie  sie  nicht  immer  den  schriftlichen 
{Eeugtti«iRen  au  Theil  su  werden  pflegt.  Schon  Gell  hatte  m 
seiner  Topografy  of  Eom  and  its  vicinity  h  p.  359  tL  von  dli^ 
aesi  Standpunkte  ans  eine  Vertheidigung  der  herodotoscben 
Angabe  verflucht,  eben  so  C.  Fea  in  der  1832  au  Rom  erschien 
neuen  Schrift:  Sterin  dei  vasi  fitUli  dipinti,  die  da  qoattro  anni 
ai  tnMfano  nello  stato  ecclesiastico  in  quella  parte  che  &  neff 
antiea  Etruria  oolla  relaaione^  della  coloiiia.  Lidia  n.  a.  w«  nnd 
schon '  früher  Vermignioli  in  dem  Saggio  di,  Congetture,  Peru- 
gia )Sä4,  p.  33  ff.  Raoid-Bocbette,  auf  den  der  Verf.  im  swei- 
ten.  Capitel  seiner  Schrift  sehr  oft  nuriiekkemnit:)  wie  wür  denn 
iribchst  sehen  wculen,  hat  In  glieicb^er  Weise',  von  Rttcksichten 
aiaf  dte(  Kannst  geteitet ,  in  Afterkennung»  der  mehrfachen  ^iege, 
die  hier  aich  fiin  die  Annahmei  •  einer  ^dis^he«  CoAonie  im  alten 
Etnuien  bieien^.'ftf  ^ie .  AneÄennnng  dieser  Colonie,  mitliin 
fiir  das  SSengnisadea  Uerednt,  sich  stets  uod  bei  Jeder  Gelegen- 
heit auegeq^rodien ;  wir.  bitten  zu.vevglekhuen  Journal  des  Sa- 
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TBnt  1843.  p.  424  ff.;  1844.  p.  625 ff.,  636,  und  tefbitiden  da- 
mit  die   Erörterung   eines  gelehrten   Engländers  im    Qtiaterly 
Revieir  (1845)  Nr.  CU.  p.  53  ff.     Unlängst  liat  ein  anderer 
Gelehrter  Englands,  George  Dennis,  in  seinem  gründlichen  nnd 
umfassenden  Werlces  The  eitles  and  cemeteries  <rf  Eitniria  (Lon^ 
don  1848).  Vol.  I.  S.  XXXIl  ff.  diese  Frage  wieder  anfgenom- 
raeii  und  in  einer  näheren  Untersuchung  mit  dem  gesunden  und 
richtigen  Blicke,  der  den  durch  deutsdie  H^'pothesen  and  Phan* 
taslen  keineswegs  beirrten   Söhnen  Albions  eigen  ist^  gezeigt^ 
wie  bei  näherer  Erwägung  aller  Momente,  der  Zeugnisse  des 
Alterthoms,  wie  der  Sitten  und  Denkmale,  eigentlich  gar  kein 
.Grund  vorhanden  sein  kann,  von  dem  Zeugnisse  des  Vtters.der 
Geschichte  abingehen,  in  VerhÜtniss  su  welchem  die  £inspra<- 
che  des  Dionysius  von  keinem  Gewicht  sein  könne;  er  hat  uns 
gezeigt,  wie  die  Verbindung  Etruriens  mit  dem  Osten  arls  ein 
anerkanntes  nnd  unläugbares  Factum  anzusehen  Ist,  uad  diese 
Verbindung  keineswegs  in  einem  blossen  Handelsverkehr  oder 
in  commerciellen  Verbindungen  des  Ostens  mit  dem  Westen  zu 
suchen  ist,  sondern  einen  tieferen  Grund  hat,  der  nur  in  einer 
Abstammung  oder  Colonisirung  gefunden  werden  kann;  und  da 
uns  fiir  eine  solche  ein  geschichtliches  Zeugniss   vcyrliegt,   so 
kann  um  so  weniger  ein  Grund  vorhanden  sein,  dieses  Zeugniss 
zu  verwerfen  und  an  dessen  Stelle  andere  Hypothesen  zu  setzen, 
welche  des  sicheren  Grundes  entbehren.  Seneca's  Spruch:  „Tu- 
seos  Asia  sibi  vJndicat^^  ist  auch  fiir  den  Verfasser  (wie  für  uns 
selbst)  durchaus  maassgebend.    Haben  doch  aogar  andere  Ge- 
lehrte, die  uns  ili  neuester  Zeit  mit   den  alten   Denkmalen  Ly- 
ciens  bekannt  gemacht  haben ,  auf  weitere  Aehnllchkeiten)  wel- 
che zwiscben  den  Weirken  der  alten  Lycier  mit  denen  der  Etni- 
rier,  ja  selbst  im  Alphabet  und  der  Schrift,  hervortreten,  auf- 
.merksam  gemacht  und  damit  selbst  eine  nähere  Verbindung  und 
einen  näheren  Znsammenhang  dieser  Völker  anbahnen  wollen; 
vergl.  Fellow's  DiscoVeries  etc.  S.  197«    Sbarpe   ebendaselbst 
S:  442.    Steuart '  Lyda  u. :  s.  w.    Nur  aits  Mangel  an  näherer 
Kunde  Alles  dessen;  was  für  die  Verbindung  der  Etrurier  mit 
Lydien  oder  Kleinasien   ubeiiiaiipt   in  den  Werken  der  Kunst, 
in  den  Sitten  u.  s.  w.  beider  Völkerstännne  vorliegt  und  von  so 
manchen  grossen  Archäologen  welter.  ausgeffüirt  imd  begründet 
worden  ist,  konnte  daher  die  Behauptung  ausgehen,  die  wir  in 
einer  andern,  früher   erschienenen,  ethnographischen   Abhand- 
lung über  das  alte  Lydien  S.  27  lesen,  „qiiae.  nostra  aetate  vir! 
docti  comparaverunt  (nämlich  zum  Krweis  des  Zusammenhanges 
der  alten   Lydier  und  Etrusker),  non  mogvi  momenti  auntJ'^ 
Ein  anderer    englischer  Naturforscher   wie  Geschichtsforschet, 
James  Gowles  Prichard,  hat  In  der  dritten  Ausgabeseiner 
Besearches  in  to  physical  history  df  Mankind,  Vol.  III,  contai- 
jiiug.researches  in  to  the  history  of  tlie  European  Nationa (Loih 

A.  Jahrb.  f,  PhU.  «.  P&d,  od  ErH,  Bibi.  Bd,  LXIV.  Bft.  3.  10 
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don  1841)  S.  243  ff.  dieselbe  Fra^e  In  Dnteniichung  geaom- 
men;  auch  er  entscheidet  sich  unbedingt  für  die  Ton  Herodol 
berichtete  Entsendung  einer  Ijdischen  Coionie  nach  Btruricn 
und  Itnüpft  daran  noch  andere  Bemerlcungen ,  auf  die  wir  hier 
unsere  Leser  um  so  mehr  aufinerl(sam.  machen  wollen ,  als  das 
Werk  des  gelehrten  Britten  auch  überhaupt  noch  gar  manches 
Andere,  die  Vollmer  des  Alterthums,  ihre  Abstammung  und  ihre 
Verzweigimgen  Betreffendes  enthalt,  was  wenigstens  in  Deutsch- 
land Denjenigen,  die  mit  antiquarischen  Forschungen  der  Axt 
aich  beschäftigen,  ziemlich  fremd  und  unbelcannt  geblieben  am 
sein  seheint.  Was  aunächst  den  hier  in  Frage  stehenden  Ge- 
genstand betrifft,  so  wird  man  sich,  wenn  man  die  Scliriften 
der  englischen  Gelehrten ,  auf  die  wir  ims  hier  bezogen  haben, 
näher  durchgeht  und  prüft,  bald  übersengen,  dass  denselben 
der  Vorwurf  eines  Mangels  an  Grnndlichlceit  in  keiner  Weine 
gemacht  werden  kann,  indem  das  ganze  Material,  das  die  Quel- 
len des  Alterthnms  bieten,  ihnen  eben  so  gut  wie  den  deut> 
sehen  Gelehrten  vorlag,  Ton  ihnen  eben  so  sorgfältig  ber&ck- 
sichtigt  und  geprüft  worden,  mithin  durchaus  Niclits  !kl»ergaii- 
genist,  was  nur  einige  Beschtung  ansprechen  kann,  während 
der  gesunde  und  unbefangene,  durch  keine  Yorurtheile  irgend 
wie  getrübte  Blick  dieser  Männer  nur  einen  wohlthuenden  Eh»- 
druck  auf  uns  machen  kann. 

In  einem  diesem  ersten  Cspitel  angehängten  Bxcurse  be- 
handelt der  Verf.  die  Frage  über  die  Chaldäer.  Seine,  ins- 
besondere aus  Berosus  herrorgegsngene  und  auf  diesen  Sdir{ft- 
steller  gestützte  Ansicht  sucht  die  Ursitze  derselben  in  dem 
Gebirgslande  der  Carduchen,  das  die  Griechen  Arraxachitndis 
nannten,  auf  und  lässt  von  hier  aus  dieselben  in  die  Ebenen 
Mesopotamiens  und  Babyloniens  herabsteigen,  aber  nicht  ent 
im  8.  Jahrhundert  vor  Chr.,  sondern  in  frühester,  kaum  deidc- 
. barer  Zeit,  alsbald  nach  der  grossen  Ueberschwemmung ,  die 
an  Noah*s  Namen  sich  knüpft  $  sie  griknden  hier  das  babylMii- 
sdie  Reich,  das  älteste  unter  aUen  Reichen  Asiens,  den 
Sitz  und  Ausgangspunkt  aller  weiteren  Cultur  und  CivilisaaloB, 
weiche  demnach  überhaupt  an  den  Namen  dieser  Chaldäer  sich 
knüpft.  Wir  begnügen  uns,  diese  Ansicht  des  Verfasser«  hbet 
einen  der  schwierigsten  und  vielbesprochensten  Punkte  der  Ufe- 
ren Geschichte  Asiens  hier  anzuführen,  und  wollen  das  Weitere, 
Insbesondere  auch  die  Prfkfung  der  Gründe,  mit  welchen  der 
Verfasser  die  entgegengesetzte  Ansicht,  wdcfae  die  Chaldäer 
erst  im  8.  Jahrh.  von  den  Gkbirgen  In  die  Ebenen  Babjlons 
herabziehen  lässt,  zu  bestreiten  sucht,  dem  Leser  selbst  über- 
lassen. 

Mit  Cap.  II  wendet  sich  der  Verfasser  zu  dem  Cultna  der 
alten  Lyder,  insbesondere  des  Hercules  und  der  Omphale,  wo- 
bei ihm  Raoal-Rochette^s  Memoire  ül>er  den  asqrriscfaeQ  nad 
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phSnidflcfaeii  Hercales  intbeaondere  m  Statten  kommt  *).     Dens 
der  Hercules ,  mit  welchem  die  Dymigtie  d^  Lyder  be^mit,  itC 
eben  kein  anderer  «la  jener  aaayriiche  Hercules,  der  unter 
dem  Namen  Sandon    bekannt  ist,  welclien  Namen  der  Verf. 
mit  anderen  Gelehrten  auf  das  semitische  Ssn  sarnckfiUirt  und 
so  darin  die  Bedeutung  des  Glanses  findet,  die  allerdinp  tnf 
diesen  Sonnengott  Tollkommen  passend  erscheinen  mag,  wie  er 
unter  Terschiedenen  Namen ,  je  nachdem  diese  oder  jene  Kraft 
•der  Beziehung   desselben  herfortritt,  bei  den  verschiedenen 
Völkern  Kleinasiens  verehrt  ward.     Mit  diesem  Sandon  stellt 
der  Verf.  suerst  susammen  den  dUcischen  Heros   Sandacns, 
et  seigt  die  Tollkommene  Identität  dieser  gottlichen  Wesenheit 
ien;  er  geht  dann  über  auf  den  zu  Tarsus  rerehrten  Hercules, 
der  zugleich   als  olxiötiig  und  als  «QXfiyog  dieser  Stadt  galt, 
-welche  Ehre  von  Ammianus  Marcellinus  einem  gewissen  San- 
dan  neben  Perseus  beigelegt  wird«    Der  Verf«  zeigt  nach  hier 
die  ToUige  Uebereinstimmung  dieses  Sonnengottes  Ton  Tarsus 
mit  dem  assyrisch-Iydischen  Sonnengott,  mit  Hercules- Sandon; 
er  bespricht  hier  näher   das  diesem  Hercules    zu  Tarsos  ge- 
feierte Fest,  über  das  uns  die  auf  Mänzen  der   Stadt  befind«* 
liehen  bildlichen  Darstellungen  noch  einige  Andeutungen  geben, 
aus  welchen   wir   die  Bedeutung    dieses    Festes,   so   wie   des 
Oottes,  dem  zu  Ehren  dasselbe  gilt,  noch  einigermaassen  sn 
entnehmen  im  Stande  sind.    Der  brennende  Scheiterhaufen  er<- 
innert  uns,  wie  der  Verf.  bemerkt,  an   den  erstorbenen  und 
wieder  auferstandenen  Sonnengott,  an  die  erstorbene  und  zu 
neuem  Leiien  wieder  sich  erhebende  und  die  ganze  Natur  er- 
lullende    und  bewegende  Sonnenkraft,  wie  wir  diess   auch  in 
manchen  griechischen  Mythen,  insbesondere  in  dem  auf  dem 
Berge  Oeta  von  den  FlanmMn  verzehrten  und  nun,    gleichsam 
gereinigt  und  geläutert,  in  den  Himmel,  in  die  Götterweitem« 
porsteigenden  Hercules  dargestellt  finden«    Der  Verf.  hat  diess 
aiher  ausgeführt  und,  was  die  Verbindung  dieses  Sonnengottes 
9a  Tarsus  mit  dem  assyrischen  Sonneogolte  betrifft,  nodi  darauf 
hingewiesen,  dass  nach  einer  melirlkch  bezeugten  und  darum 
wohl  auch  nicht  zu  beanstandenden  Angabe  sogar  eine  assyri-^ 
ache  Colonie  in  Tarsus  sich  angesiedelt  haben  soll,  und  daas 
bier  der  assyrische  Sardanapal  (statt  dessen  wohl  an  Sanberib, 
wie  der  Verf.  gezeigt,  zn  deniien  ist)  als   Grnnder  der  Stadt 
eben  so  gut  erscheint,    wie  ein  Perseus  und  Hercules.    Was 
die  bildliche   Darstdinng  dieses  assyrischen  Hercules  betrifiFt, 
80  schliesst  sich  der  Verf.  an  Raoul-Rochette  an,  welcher  in 
einer  der  grosseren,  bei  KhoMabad  aufgegrabenen  Figuren  die- 
«en  Gott  zu  erkennen  glaubt,  audi  dayon  auf  der  ersten  der 


*)  S.  Mtooires  d«  riostitiii  Batiooal  de  Fraace  (Atead^mie  des  Jn^ 
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■einem  Memoire  beigefugten  Tafeln  eine  Abbildung  gegeben  hati 
wie  sie  auch  In  Botta's  und  Flandin^s  grösserem  Werke   über 
-diese   Aufgrabnngen   und  die  Denkmale   der  alten    NiniTC  aiif 
Tafel  47  sich  findet    Und  unlängst  bat  sogar  Ferguson  nicht 
blos  auf  einem  schonen  Holzschnitt  (Nr.  29.   S.  245),  sondern 
sogar  auf  der  rothen  Umschlagdecke  seines  Buches  (The  pala- 
ces  of  NineTch  and  Persepolis  restored;  an  essay  on  andent 
Assyrian    and  Persian   Architecture,  London    1851.  8°.)  diese 
Figur  uns  in  Goldgrunde  Torgeführt,  die  allerdings  nur  eine 
Gottheit  darstellen  kann ;  während  sie  in  der  rechten  Hand  nicht 
sowohl  eine  Hippe  oder  ein  ähnliches  Instrument  oder  Waffe 
Jiat<)  sondern  vielmehr  etwas,  was  die  Gestalt  einer  Schlange  ver- 
muthen  lässt,   umschlingt  die  linke  einen  jungrä  Löwen,  ge- 
rade wie  wir  auf  andern  dieser  Göttergestalten,  wie  sie  jetzt 
dem  Boden  der  alten  Ninive  entstiegen  sind,  eine  Gazelle  oder 
Ziege  von  der  Hand  des  Gottes,  der  zugleich  mit  zwiefachen 
Schwingen  ausgerüstet  ist,  getragen  sehen.    (So  z.  B.  bei  Vaux 
MineTch  and  Persepolis  etc:  S.  236,  vergl.   S.  218.  31.)     Die 
Verbindung  des  Löwen  mit  dem  Gotte,  der  ihn  gebändigt  und 
In  seine  Gewalt  gebracht  hat,  ist  aüerdiogs  auch  durch  andere 
Denkmale  Asiens,  grössere  wie  kleinere,  bestätigt  und  zur  Ge* 
nuge  Ton  dem  französischen  Gelehrten  nachgewiesen  worden, 
dessen  Deutung  der  Verf.  ebenfalls  angenommen  hat.  Der  Lowe 
ist  ihm  das  Symbol  der  zerstörenden  Sonnenkraft,  das  Thier, 
welches  darum  Hercules,  der  Gott,  der  die  Sonne  und  das 
Licht  in  ihrem  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  gesammte  Natur, 
als  Quell  und  Grund  des  gesanunten  Naturlebens  darstellt,  be- 
wältigt und   gebändigt  haben  muss.    So  ergiebt  sich  denn  uadk 
weiter  die  Bedeutung  des  Löwen  in  der  lydischen  Mythologie 
und  Geschichte,  wobei  wir  nur  an  den  Ton  Krösus  nach  Delphi 
gestifteten  Löwen  (Herodot.  I.  5ü)  und  an  den  tou  dem  Kebs- 
weibe des  lydischen  Königs  Bleies  geborenen  Löwen,  welcher 
um  die  Mauer  der  Akropoie  ¥on  Sardis  getragen,  diese  unein- 
nehmbar macht  (Herod.  L  84),  erinnern  wollen.    Jedenfalls  ist 
diese  Verbindung  des  Löwen  mit  diesem  assyrisch-lydischeo  Soa- 
nengotte,  mag  sie  nun  aus  physikalischen  Ursachen,  so  wie  aus 
dem  Dualismus  der  mittelasiatischen  Religionen  abzuleiten  oder 
auf  siderische  Verhältnisse  zurückzuführen  sein,  was  wir  hier 
nicht  weiter  prüfen  wollen ,   ein  nicht  abzuläugnendes  Factum, 
das  auch  vom  Verf.  gebührend  anerkannt  ist,  selbst  wenn  man 
ihm  nicht  in  alle  Wege  der  Deutimg  dieses  Symbols  zu  folgen 
geneigt  sein  sollte. 

In  dem,  was  S.  51  ff.  über  die  Verbrennung  des  Sardana- 
palus,  so  wie  über  den  auf  den  Scheiterhaufen  zum  Verbren- 
nen gebrachten  Krösus,  unter  Beziehung  anf  jenes  mythische 
Verbrennen  des  Sonnengottes,  bemerkt  wird,  schliesst  sich  der 
Verf.  gleichfalls  an  lUoul-Rochette*s  Ausführung  an,  woranf.er 
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noch  die  Mythe  von  dem  Hercules ,  der  in  Wetbertrtcht  4er 
Omphale  dient,  betrachtet  und  hier  xunSchat  an  die  Feste  die- 
ses asiatischen  Sonnengottes  denkt,  bei  welchen  die  Weiber 
M&nnertracht ,  die  Männer  hingegen  weibliche  Kleidung  anlegten, 
um  so  die  in  der  winterlichen  Zeit  geschwiehte  Sonnenkraft  sn 
erkennen  an  geben.  In  der  Omphale,  mit  welcher  die  letite 
Abtheilung  dieses  Specimen  sich  beschäftigt,  erkennt  der  Verf. 
kein  anderes  Wesen  als  die  unter  verschiedenen  Nsmen  in  Mit« 
telasien  wie  in  Vorderasien  verehrte  weibliche  Gottheit,  welche 
hier  als  Rhea  und  Cybele ,  dort  als  Mylitta  oder  als  Semiramis 
oder  auch  als  Anaitis  u.  s.  w.  erscheint;  suf  diese  Gottheit  l»e- 
sieht  er  auch ,  in  Uebereinstimmung  mit  andern  Gelehrten ,  das 
Fest  der  Sscäen,  das  fünf  Tage  lang  gefeiert  ward.  Wir  glau- 
ben nicht,  dass  die  Ausführung,  welche  der  Verf.  dieser  Er« 
ortening  gegeben  hst,  Veranlassung  xu  erheblichen  Einwarfen 
bieten  kann,  wünschen  aber,  dass  die  neuen  Entdeckungen ,  wie 
sie  sn  verschiedenen  Funkten  des  vorderen  Asiens,  wie  insbe- 
sondere in  den  Gebieten  der  alt-assyrischen  Monarchie  gemacht 
worden  sind  *)^  beitrsgen  mochten,  über  diese  schwierigen 
Funkte  ein  neues  Licht  au  verbreiten  und  damit  das  Dunkel  lu 
Mlflen,  das  auf  den  Cuiten  des  vorderen  und  mittleren  Asiens 
theilweise  noch  immer  lastet.  Mochte  dsnn  der  Verf.  daraus 
neuen  Stoff  gewinnen  zur  Fortsetxung  dieser  Forschungen,  die 
diurch  die  klare  Darstellung,  durch  die  erschöpfende  Bebsnd« 
lung  des  Gegenstandes,  bei  welcher  man  nicht  leicht  ii^end 
etwas  übergangen  oder  übersehen  finden  wird ,  was  in  den  Quel- 
len des  Alterthums,  wie  bei  neueren  Schriftstellern  darüber  vor- 
kommt, gerechte  Anerkennung  verlangen  können. 

Chr. 


Wanderungen  durch  die  Küetenländer  de$  Mitielmeeree^  ans- 
geführt  in  den  Jahren  1845,  1846  und  1847  von  Dr.  Hemrkh  Barth, 
In  xwel  Bänden.  BrHer  Band :  Das  nordafrikanische  Gestadefand 
(auch  mit  dem  besonderen  Titel :  Wandernngen  durch  das  Pnnische 
und  Kyrenaische  Küstenland  oderMdgVeb,  Afrikia  und  Barkä).  Mit 
einer  Karte.  Berlin  1849,  bei  V^ilhelm  Herta,  gr.  8"".  XX  iV  und 
676  8.  —  4  Thlr. 

Der  Verfasser  des  im  Vorstehenden  dem  Titel  nsch  an- 
geneigten Werkea  macht  von  einer  grossen  Zahl  von  Reisenden, 
besonders  in  ferneren  Gegenden  und  anderen  Erdthellen,  eine 
rühmliche  Ausnahme  dadurch,  dass  er,  der  sich  sur  akademi- 

^)  Dahin  rechnen  wir  s.  B.  auch  die  bildlichen  Darstellungen  dieser 
weiblichen  Gottheit,  welche  auf  einem  Löwen  aufrecht  stehend  erblickt 
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• 

•dien  LdirertUtfgUft  lUsbildete,  Tonfiflfoh  mll  den  Stadial 
des  Alterthiuns  befreondet  und  ein  genauer  Kenner  d^  Spra- 
chen von  Hellas  und  Kom  war,  womit  er  dann  die  aorgfalilg-e 
Kenotniaa  der  in  den  iüdllchen  und  östUclien  Küstenländern  des 
BUttelmeerea  vorherrschend  gebrauchten  Sprache  verband.  Fer* 
ner  verfolgte  derselbe  bei  seiner  langwierigen  und  schwieriges 
IJntersiichungsreise  einen  festen  nnd  höchst  einfiussreichea 
Zweck,  der  sugldch  es  voUlcommen  rechtfertigt,  dass  wir  hier 
in  diesen  Johrbochem  einen  Bericht  von  des  Verfassers  Loh» 
stungen  geben '^)*  Denn  vorzugsweise  mit  demjenigen  Theile  den 
Alterthoms  beschäftigt,  welcher  das  Leben  der  Staaten  nach 
Aussen,  den  Verkehr  und  Handel  betrifilfc,  und  eifrigst  der  Er« 
forschung  des  Momentes  hingegeben ,  wie  auf  den  Spuren  der 
Phoniken  die  Hellenen  rings  auf  den  Inseln  und  an  den  Gre- 
staden  des  Mittelmeeres  sich  ausbreiteten,  und  von  hier  aus  im 
regsten  Verkehr  mit  den  einheimischen  Völkerschaften  der  ver- 
schiedensten Nationalitaten  die  wunderbarste  Einwirkung  auf 
deren  Gesittimg  und  Charakter  ausübten  und  der  Vereinigung 
in  das  grosse  Römerreich  vorarbeiteten,  entwickelte  sich  bä 
dem  Ver&sser  stets  lebendiger  die  Ansdisuung  jenes  Basaina^ 
das  vie  ein  grossartiger  Marktplata  swischen  den  drei  limder« 
nassen  gelsgert^  die  Völker  hier  zum  friedlichen  und  groasar* 
tigen  Verkehr  einladet,  als  einer  Einheit,  und  es  bildete  sich 
so  der  Plan  in  ihm  aus,  dieses  Bassin  wo  mö^ich  in  seinem 
ganzen  Umfange  zu  durchwandern  und  seine  Gestade  rund  um- 
her aus  eigener  Abschauung  kennen  zu  lernen.  Es  ward  also 
dem  Verf.  die  hohe  Bedeutung  der  Thalassa  ganz  klar,  die  in 
neuester  Zeit  Dr.  Ernst  Kapp  in  seiner  mehrfach  verketzerten, 
weil  nicht  verstandenen,  ausgezeichneten  „Vergleichenden  all* 
gemeinen  Erdkunde  ^^  (Braunschweig  bei  Westermann)  zuerst 
tief  erksnnt  und  kräftigst  dargestellt  hat.  „Denn  gewaltig  ist 
die  Macht  der  Thalassa,  sagt  schon  der  grosse  Thukydides,  der- 
jenigen Nsturmacht,  in  welcher  die  oceidentaUsche  Weh  ihre 
ersten  Wurzeln  geschlagen  hat.  Aus  der  Thalassa,  aus  dem 
Mittelmeer  sog  das  siidliche  Europa  seine  erste  historische  Le- 
benskraft, diurch  das  Mittclmeer  wurde  ihm  die  Ammenmllch 
orientaUsdier  Coltur  zugeführt,  auf  dem  Mittelmeere,  an  sei- 
lien  Küstenländern  erstarkte  im  Wechsel  des  Gebens  und  Em* 
pfangens,  im  Auatausch  der  Producte  physischer  und  geistiger 

Cultur  dreier  Erdtheile  die  Tritogeneia  Athens  und  der  Jup« 

- 

wird  I  in  einsr  Scolptor  in  dar  Nabe  voo  Mossl  and  «bep  so  (und  zwar 
noch  aosdracksvoller  in  dar  Nahe  des  aitao  Ptsriaa ;  s.  Layard  NiaeT«k 
etc.  Vol.  II*  8.  212.  466  die  Abbildnngen. 

*)  Vgl.  aach  dieser  Jshrbb.  Bd.  60.  8.  11  and  Bd.  62,  S.  3,  wo  aof 
den  Werih  der  Sskrift  im  Allgemeiaea  hingewiesen  worden  isti 

Die  Rad. 
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ptter  Victor  lUnia  lu  eigenthiiaiiicher  Selbatstlndig^eit  — *  Bei 
einer  Gröaae  fon  47,500  Q.-Meilen  gestattet  es  der  freien  Be- 
wegung einer  grossen  Aneahl  umwohnender  Volker  und  ih^er 
Begegnung  hiodänglicli  Raum  und  bedingt  hierdurch  deren  ge« 
jenseitige  Annäherung  und  historische  Durchdringung.  Das 
Mttteimeer  steht  im  Zusammenhange  mit  dem  atiantlschcn  Ocean, 
isi  jedoch  nicht  als  ein  grosser  Busen  desselben  anxnsehen,  in 
dem  Sinne,  wie  der  Meerbusen  Ton  Biscaya  oder  nach  dem 
Verhältnisse ,  worin  das  adriatische  Meer  cum  Mittelmeer  steht. 
Wenn  auch  das  Einströmen  einer  Wassermasse  aus  dem  atlan« 
tischen  Ocean  nicht  mehr  geleugnet  werden  kann,  so  bean- 
aprucht  doch  das  Mittelmeer  durch  Aufnahme  des  atmosphäri- 
achen  Niederschlages  aus  dem  grössten  Theile  Europa^s  und  aus 
einem  Theile  Afrika*s  und  Asiens  die  Selbstständigkeit  eines  eige- 
nen Wassersystems.  Hierzu  kommt  noch,  dass  seiner  Gliederung 
durch  eine  Menge  von  Meerbusen  und  der  Geschlossenheit  sei- 
0er  Küstenbegrenzung  nur  ein  Miuimiun  von  Znsammenhang  mit 
einem  Ocean  entgegensteht.  Wie  jedes  Flusssystem  im  Gegen- 
satz zu  dem  Meere,  worin  es  sich  mijudet,  eine  eigenthüm- 
Bebe  Wssserwelt  ausmacht,  so  hat  das  Mittelmeer  in  Besie- 
himg zum  atlantischen  Ocean  die  Bedeutung  eines  lur  sich  be- 
stehenden Ganzen.  In  kleinerem  Maassstabe  wiederholt  sich 
diess  Verhältniss  beim  schwarzen  Meere  imd  bei  der  Ostsee. 
Den  Beweis  für  jene  Selbstständigkeit  liefert  die  dem  oceani* 
sehen  Leben  sbgewandte  eigenthümliche  Gestaltung  historischer 
Verhältnisse  der  Mittelmeerwelt  durch  alle  Zeiten  des  Alter- 
thums  hindurch.  Von  jeher  ist  das  Mittelmeer,  weil  es  geo« 
graphisch  der  Mittelpunkt  für  alle  umherliegende  Gestadelän- 
der ist,  such  historisches  Centrum  für  alle  Nationen  seiner  Pe- 
ripherie gewesen.  Centrum  und  Peripherie  können  nie  ausein- 
ander fallen,  und  diese  Beziehung  des  Centrnms  zur  Peripherie, 
des  Allgemeinen  zum  Bestimmten,  ist  zugleich  die  Macht  des 
Begriffes,  welche,  unzerbrechlich  und  unzerstörbar,  auch  gegen- 
wärtig auf  staunenswerthe  Weise  sich  geltend  macht.  —  Schein- 
bar nur  vorübergehend  schlägt  die  Weltgeschichte  ihren  Haupt- 
schauplatz ausserhalb  der  genannten  Peripherie  auf.  Aber  jeder 
dieser  Punkte  wird  sofort  der  Ausgangspunkt  für  die  Bahn  eines 
neuen  historischen  Planeten,  der  um  die  Sonne  des  Mittelmeers 
kreist.  Der  Isiam  fand  Boden  in  den  weiten  asiatischen  und 
afrikanischen  Räumen,  aber  der  Bosporus  wurde  der  Sita  sei- 
ner Macht,  der  Bosporus  wird  auch  sein  Grabmal  werden.  Der 
Busse  streckt  seine  Riesenarme  aus  über  die  Hälften  ron  zwei 
Erdtheilen  und  doch  heisst  Constantinopel  „der  Schlüssel ^^  zu 
•einem  Hause.  Der  Franzose  bewacht  Tahiti  und  die  Marque- 
sss,  aber  Toulon  ist  ihm  mehr  als  Brest;  er  sendet  seine  Streit- 
kräfte nach  Aegypten,  nach  dem  Peloponnes,  nach  Algier  und 
juQt  mit  Wache  vor  den  Dardanellen.     Englands  Fla^e  weht 
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mf  dem  gansen  Erdkreise,  aber  die  Kanonen  Ton  Gibraltar 
aichern  ihm  seinen  Rang  in  der  earopäisdien  Pentarchie;  es 
holt  seine  Reichtliiimer  aus  Indien^  aber  es  gewöhnt  sich  den 
Besitz  des  Isthmus  von  Suez  als'  das  Unterpfand  jener  fernen 
Herrschaft  zu  betrachten.  Das  Mittelmeer  ist  also  geblieben, 
was  es  in  der  alten  Welt  war,  der  geographische  Focos  der 
Weltgeschichte.  -^  In  dieser  Thalassa  nnn,  die  durch  die  itali- 
sche Halbinsel  und  Sicillon  iii  zwei  grosse  Becken ,  das  ostliche 
ond  westliche,  geschieden  wird,  nehmen  die  hellenische  und  die 
Italische  Halbinsel  die  Mitte  ein ,  in  dieser  Wasserellipse  wer- 
den Athen  und  Rom  die  Brennpunkte.  Nach  Norden  sind  die 
Glieder  in  terrestrischem  Zusammenhange  mit  dem  Herzen  Ton 
Europa ,  nach  Süden  gehören  sie  gleichfalls  einem  Gemeinsamen, 
einem  ihre  Natur-  und  Geschichtsverhäitnisse  constituirenden 
Meer  an,  aber  nach  Osten  und  Westen  ist  ihre  Lage  wie  ihre 
Aufgabe  verschieden;  denn  Hellas  weist  auf  den  ostcontinenta- 
leu  Orient,  Italien  auf  den  westoceanischen  Occident.  Darch 
jenes  bleibt  der  Zusammenhang  mit  der  Wiege  der  Menschheit 
vermittelt,  durch  dieses  sollte  historisches  Wachsthum  und  ocea- 
nisch-universaler  Schluss  in  der  Entdeckung  einer  „Neuen  Weh^^ 
gewonnen  werden.  Dort  ist  historische  Anziehungskraft  swi- 
liehen  einem  mediterranen  Landergliede  imd  der  Continental- 
weit,  hier  zwischen  einer  andern  mediterranen  Halbinsel  und 
der  oceanischen  Welt ;  dort  ist  mehr  ein  Rückwärts ,  hier  mehr 
ein  Vorwärts.  Aber  das  Rückwärts  und  das  Vorwärts  begeg- 
nen sich  und  heben  sich  auf  an  dem  Erfahren  der  Kugelron- 
f}ung  des  Erdballes.^^  —  Mögen  die  geehrtesten  Leser  diese 
Mittheilang  entschuldigen  und  ihre  Berechtigung  vollkommen 
erkennen ! 

Nach  reiflicher  Vorbereitung  begann  der  verdienstvolle 
Verfasser  unseres  Werkes  diese  für  die  Wissenschaft  so  hodist 
wichtige  und  erfolgreiche  Reise  und  beendete  sie  auch  gluck- 
lich und  wohlbehalten,  obwohl  er  einmal  am  Katabathmos  oder 
der  'Ak'abet  el  kebira,  dem  Passe,  wo  man  von  der  Unter- 
terrasse Marmarikas  ^hinabsteigt  auf  den  Küstensaum,  an  der 
verrufenen  Grenztscheide  zwischen  dem  Baschaiek  von  Trtpoli 
und  dem  vpn  Aegypten  durch  räuberische  Beduinen  beinahe  er- 
mordet worden  wäre  (am  7.  Juni  184t)),  und  leider  lüer  sein 
Dagaerr^otyp ,  seine  Skizzen-  und  Inschriften -Sammlnng  (mit 
einigen  Ausnahmen)  und  das  ausführlichere  Tagebuch  verlor; 
pr  rettete  nur  ausser  den  wiederholt  in  die  Heimath  gesendeten 
ausführlicheren  Briefen  die  kurzen,  augenblicklich  gemachteil 
Notizen  über  Kyrenaika  nebst  zerstreuten  Bemerkungen  der 
Reiseroute  in  Marocco  und  „das  Tagebuch  der  Syrtenreise  von 
TripoH ,^V^^^  daher,  besonders  bei  sonstigem  Mangel  aller  ge- 
nauem und  zuverlässigen  Reiseberichte  iiber  diese  Gegend^  von 
vaberechenbarem  Nutzen  fvr  die  Wissenschaft  ist  und  alleia 
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gchon  diesem  vortreffUchen  Reisewerke  einen  dauernden  Werth 
terieiht. 

Es  kann  hier,  da  die  Jahrbücher  jetst  fast  allein  die  Fhi-^ 
lolo^ie  lind  Alterthumswissenschaft,  wenigstens  in  Beurtheilung 
der  neueren  Erscheinungen,  vertreten  uiid  einzeincn  Schriften 
somit  nur  ein  beschrankter  Raum  zu  ihrer  Besprechung  ver- 
gönnt ist,  nicht  durch  ausfuhrlichere  Mittheiiung  einzelner  inter- 
essanter Stellen  dem  Leser  eine  genaue  Selbstanschauung  des 
T^  Verf.  Geleisteten  und  Ton  seiner  anziehenden  Darsteliungs- 
weise  gegeben  werden.     Wir  wollen  nur  nochmals  kurz  andeu- 
ten, dass  der  Standpunkt  des  Verf.  der  geschichtlich  -  geogra- 
phische Ist.    Er  schildert  die  Landschaften  nach  ihrer  topQgra- 
phischen  Gestaltung  und  nach   ihren   ethnographischen  Eigen- 
thfkmlichkeiten   und  sucht  ihre  vergangenen  Zustände  an  den 
dem  Lande  eingeprägten  Ziigen  zu  veranschaulichen,  indem  er 
Aelne  eigenen  Schicksale  nur  da,  wo  sie  von  Bedeutung  für  die 
Charakterisinmg  des  Landes  sind,  erwähnt.    Dagegen  wollte  der 
Verf.,  wie  er  selbst  in  dem  einleitenden  Vorworte,   das  Jeder, 
der  das  Werk  gehörig  benutzen  will,  genau  beachten  muss,  sagt, 
keinen  anziehenden  Roman  seiner  Relseschicksaie   liefern,  noch 
auch  konnte  er,  als  mit  diesen  specielien  Theilen  der  Wissen- 
scliAft  zu  wenig  vertraut,  die  Länder  in  ihrer  mineralen,  vege- 
tabilischen und  animalischen  Eigenthiümlichkeit   schildern,   ob- 
wohl auch  diese  Theile  nicht  ganz  leer  ausgegangen  sind. 

Nach  dem  wichtigen  und  höchst  interessanten  Vorworte 
folgen  einige  Worte  über  die  vom  Verf.  befolgte  Schreibweise 
der  arab.  Namen,  dann  das  übersichtliche  und  detailllrte'  In- 
haltsverzeichniss,  das  übrigens  durch  das  am  Ende  des  Werkes 
(S.  557 — 5ü9)  befindliche  vorzügliche  Register  noch  ungemein 
unterstützt  wird  und  den  vielseitigsten  Gebrauch  des  Buches  sehr 
erleichtert.  Ganz  besonders  aber  wird  der  Gebranch  des  Wer- 
kes und  sein  Nutzen  gefordert  und  erhöht  durch  die  treffliche, 
nach  des  Verf.  genauen  Studien  und  Benutzung  der  besten  Hülfs- 
mlttel  entworfene  und  von  Mahlmann  mit  seltener  Akribie  aus- 
geführte Landkarte  der  ganzen  bereisten  Küste  vom  atlanti- 
schen Meer  bis  zu  und  mit  den  Niimündungen.  Zu  ihr  sind 
übrigens  noch  auf  S.  570—576  höchst  wichtige  Beiträge  und 
Erläuterungen  gegeben.  Der  einzige  Debelstand  in  der  äusse- 
ren Einrichtung  -r-  denn  auch  der  Verleger  hat  das  Seine  auf 
das  Ausgezeichnetste  gethan  —  betrifi^  die  Verlegimg  der  An- 
merkungen hinter  die  einzelnen  Abschnitte,  weil  dadurch,  wie 
natürlich,  die  bequeme  Benutzung  mehrfach  gestört  wird. 

Da  nun ,  wie  schon  einmal  gesagt  ward ,  der  uns  hier  ver- 
gönnte Raum  nur  ein  beschränkter  ist,  das  Werk  aber,  so 
irichtig  iiir  die  Alterthumswlssenschaft  es  ist  und  so  sehr  es 
also  auch  auf  recht  zahlreiche  Benutzung  die  gerechtesten  An- 
«piüche  bat,  doch  durch  semen  schon  höheren  Frela  nicht  in 
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die  Haade  Ton  Yielen  kommen  d&rfte^  die  ea  dodi  benvtieii 
sollten,  so  habe  ich  mich  hier  bei  der  Besprechung  desselben 
nur  darauf  beachränkt,  dass  ich  in  gedrängter  Kurse  die  Resul- 
tate mittheiie,  welche  der  Verf.  in  der  Identificirung  alter  Plätse 
mit  jetzigen  Localitaten  erlangt  hat,  und  dann  noch  das  Her- 
Torragendste  kurz  angedeutet,  um  den  Suchenden  Hülfe  und 
sichere  Quellen  zu  bieten. 

Zunächst  erweist  er  das  jetsige  Tandschah  als  auf  dem 
Platze  des  alten  Tingis  ruhend  (besonders  S.  8).  Von  hier  ans 
besuchte  er  die  Grotte  des  Hercules  (westlich  am  atlantiscffln 
Ocean)  oder  ▼ielmehr  des  phönikischen  Melkarth  (der  hier  mit 
dem  ureinheimischen  geistesrerwandten  Antfius  identificirt  ward), 
die  Mela  I.  5,  2  erwihnt  Nördlich  davon  erhebt  sich  dss  von 
den  Afrern  und  Phönikem  Kottis  oder  Kotes,  von  den  Helle- 
nen mit  gleichem  Wortsinn  Ampelusia,  von  den  Arabern  aber 
Tarfesch-Schak'r  oder  Ras  bchbertll  und  von  den  Europiem 
meist  Cap  Spartel  genannte  Vorgebirge.  Da  dem  Verf.  wegen 
des  damsis  so  grossen  Fanatismus  der  Moslems ,  der  durch  Abd 
el  Ksder's  Bemühungen  immer  mehr  um  sich  griff,  es  versagt 
war,  die  unbekannte  Nordküste  Marokko's  am  Mittelmeer  ent- 
lang zu  bereisen,  so  benutzte  er  die  endlich  erlangte  Erlaub* 
niss,  wenigstens  ein  Stück  der  Küste  am  atlantischen  Ocean  an 
bereisen,  und  wendete  sich  slso  von  Jener  Grotte  südlich  nach 
dem  alten  Jilis,  später  Julia  Constantia  Zilis  auch  Zilia  genannt, 
welcher  Ort  jetzt  As  tlft  heisst.  Auf  der  weiteren  Reise  kam 
er  dann  nach  dem  alten  phönikischen  Lix  oder  Linx  auch  U- 
xos,  richtiger  (nach  pimischen  Münzen)  Leks,  das  jetzt  ge- 
wöhnlich von  den  Europäern  Larasch  genannt  wird,  welcher 
Name  aus  dem  ursprünglichen  sinnvollen  el  a'rlsch  beni  ^Ar6s 
(der  Weinberg  der  Beni  'Arös)  verdorben  ist  Es  liegt  am 
Lukkiis,  such  Aulkos  und  D4olkos  genannten  Flusse,  dem  alten 
Lixos,  jedoch  nicht  dem  des  Hannen,  der  weit  südlicher  su 
suchen  ist.  Die  Ruinen  der  alten  Stadt  liegen  eine  Strecke  auf- 
wärts am  Flusse  auf  Hügeln;  es  war  die  Hauptcolonie  der  Kar* 
thager  oder  wohl  schon  Phöniken  an  dieser  Küste.  Des  PJl- 
nius  Hesperides  ist  verschwunden  mit  dem  veränderten  Laufe 
des  Flusses.  Der  Verf.  gedenkt  dsnn  (S.  28)  kurz  des  Seen 
Kephesias  und  gelangt  hierauf  an  die  Uad  Sebü  oder  Sebüa, 
den  Subur  der  Alten,  der  vom  j.  Dschebel  (Berg)  Selelgo  im 
O.  S.  0.  von  Fas  herabkommt.  Das  unfern  von  seinem  Ann* 
flusse  gelegene  Ma^müra  ist  nicht  das  alte  Banasa,  das  weiter 
landeinwärts  lag;  vielmehr  lag  hier  das  vonPtolemäns  erwähnte 
Subur,  später  Subbar.  Dr.  Barth  konnte  nur  noch  bis  Rabat 
vordringen,  südöstlich  von  dem  auf  dem  linken  Ufer  des  Flus- 
ses Bu-regräg,  des  alten  Sala,  die  gleichnamige  Stadt  Sala  Ina 
Alterthume  lag ,  wo  sich  noch  heute  einige  Ruinen  aus  der  Rö- 
merzeit  erhalten  haben ,  die  noch  immer  Schftleh  genannt  werden ; 
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•ie  m  bcmcben,  w«rd  ihm  nUM  gestattet;  er  musste  sogar 
denselbea  Weg  nach  Tandschah  wieder  antreten ,  von  wo  ans 
er  nur  einen  raschen  Ritt  nach  Tetliän,  einheimisch  Tet't'Anin, 
machen  konnte  oder  nach  der  alten  Station  ad  aquiiam  majorem 
dies  Itinerarium  Antonini. 

Da  lieine  Möglichkeit  vorhanden  war,  auf  afrikanischem  Bo- 
den nach  Osten  vorzudringen,  fuhr  der   Verf.   snnachst   nach 
Spanien  auruck ,  und  hier  von  Alicante  nach  Algier.  Seine  Strei- 
fereien in  der  Umgegend  Algiers  um&ssten  in  Kreua-  und  Qner^ 
zufen  den  ganzen  Ueblichen  Sahel  von  Sidi  Feredsch   im  We« 
Sien  über  die  reich  gestaltete  Hochkuppe  von  Budscharlah  bis 
sum  südlichen  und  östlichen  Abfalle  in  die  wüste  Metidschah, 
und  wahrend  nach  Osten  das  alte  Rusgoniae   am   Cap  Temedfa 
(auf  der  Karte  steht  Cap  Matifu  oder  RAs  T^mendfiks,  wie  be- 
sonders in  diesem  westlichen  Theile  der  Reise  die  Karte  mehr- 
mals etwas  andere  Wortformen  bietet)  besucht  wurde ,  erstreckte 
sich  im  Süden  seine  £xcursion  von  dem  seiner  Orangengärten 
beraubten  und  in  erst  neu  entstellenden  Behausungen  überaus 
UBgemüthlichen  imd  ungastlichen  Blidah  aus  durch  die  schluch- 
itenreichen  Formationen  des  sogenannten  kleinen  Atlas  (Dsehe^ 
i>ei  Musaia^  bis  nach  Medeah,  dem  alten  Medianum.  Zu  Lande 
jedoch  io  nie  in  neuem  Au&tande  zum  Kampfe  für  die  Unab- 
hängigkeit und  Religion  sich  erhebenden  Westprovinzen  einzu- 
dringen, war  nicht  denkbar,   und  Dr.  Barth  musste  daher  die 
leidige  Küsteofshrt  benutzen.     Auf  ihr  landete  er  in  Schersch^l, 
der  alten  ProTinzcapitale    Julia  Caesarea  und  dem  alten  puni* 
sehen  JoU  besuchte  von  da   aus  das   östlich  gelegene  grosse 
Ruinenfeld  vom  alten  Tipasa,  j.  Teffsed  oder  Tiffsed  genannt, 
und  dann  noch  etwas  östlicher,  niher  nach  Algier  zu,  das  Mo- 
numentum  commime  regiae  gentis  (das  Pyramidalmonnment  der 
nufflidischen  Könige),  jetzt  Kubr-er  Rümlah  genannt,  das  hoch 
auf  der  Kuppe  des  Bergrückens ,  360  F.  über  der  Meeresfläche 
erhaben,  auf  einem  mit  ionischen  SSulen  geschmückten   Posta- 
mente in  terrassenförmig  bis  zu  einer  Höhe  von   120  Fuss  an- 
steigendem Quaderwerk  weithin  zu  Lande  und  zu  Meere  eine 
Landmarke  abgiebt.    Von  hier  drang  Dr.  Barth  südwesilieh  und 
südlich  bis  Miliana,  dem  alten  Malliana  vor.     Jetzt  setzte  er 
seine  Küstenfahrt  weiter  fort,  verweilte  nur  kurz  in  Tennes,  dem 
alten  Cartenna,  und  erreichte  endlich  Oran,  bei  den  alten  Par- 
tus divini  oder  dem  Partus   Deorum,   dem   Mens  el  Kebir  der 
Araber,  von  wo  er  leider  die  gewünschten  Ausflüge  wegen  der 
aufständischen  Kabilen  nicht  unternehmen  konnte.    Nach  Algier 
zurückgekehrt,    benutzte  er  das  eben  abfahrende  Regierungs- 
JOampfschiff  zur  weiteren  östlichen  Küstenfahrt,  konnte  DeUis, 
den  am  Fusse  des  Dschebel  bu  Mdäs  gelegenen  Hauptort  der 
•Beni  T6r,  das  alte  Rnsnccurum,  ziemlich  genau  sehen  und  laa- 
dete  ia  Bougie  (dem  arabischen  Bedschaja,  dem  alten  SaMae)» 
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TOn  wo  er  nur  die  nlcihale  Um^bunf  besnchen  konnte,  so  den 
Berg  Guraja,  den  Ausläufer  des  Dschensohert  oder  des  Moos 
ferratuB  der  Alten.  Auf  der  weiteren  Seefahrt  besuclite  er 
DschidselU,  das  alte  Igilgilis  und  erreichte  endlich  PhUipperille 
(das  arabische  Ras  Skik'da  oder  das  alte  Rasiccade).  Von 
hier  wendete  er  sich  südlich  nach  Constantine  (arab.  K'essen- 
l^ina,  alt  Cirta),  dann  ostnordöstllch  über  Hammam  Meschutin, 
das  alte  Aqime  Tibiiitanae,  den  Uadi  Obus  oder  alten  Rubri- 
catus  fluvius,  nach  Gelma,  dem  alten  Calama,  und  endlich  nach 
Bona  (arab.  Buna,  alt  Artembium),  sudlich  Ton  dem  die  Rui- 
nen ton  Hippo  Regius  sich  finden.  Leider  muss  Dr.  Bsrth  Ton 
hier  aus  wieder  die  Küstenfahrt  ergreifen ,  da  es  unmöglich  war 
SU  Lande  die  Reise  fortzusetzen,  und  betrat  erst  in  Tunes  (dem 
alten  XivxoQ  Tvvi^g  des  Diodor.  XX.  8,  das  jedoch  nur  den 
westlichen  Theil  der  j»  Stadt  einnahm),  wieder  das  Festland. 
Von  diesem  Punkte  aus  wendete  Dr.  Birth  zunächst  seinen 
Eifer  auf  Erforschung  der  Lage  und  Ruinen  des  etwas  nörd- 
lich von  Tunes  gelegenen  Karthago  (S.  79--108  nebst  S.  122 
< — 124),  doch  müssen  wir  leider  aus  Mangel  an  Raum  diese 
höchst  bedeutenden  Resultate  einem  speciellen  Berichte  vorbe- 
halten,  wie  auch  die  späteren  ausführlichen  und  höchst  wich- 
tigen Erörterungen  über  das  alte  Kyrene;  zu  bedauern  ist  es 
nur,  dass  der  Verfasser  nicht  selbst  wenigstens  von  diesen  bei- 
den Orten  ^  für  deren  genauere  Kenntniss  er  so  Ausgezeichnetes 
leistete,  genaue  Pläne  dem  Werke  beifügte,  was  ihm  doch  so 
leicht  gewesen  wäre.  Dsrauf  besuchte  er  die  Ruinen  von  Utika, 
wo  jetzt  das  elende  Dorf  Büschäter  sich  findet,  nachdem  er 
den  Medscherdah,  den  alten  Fiuss  Bagradas,  überschritten  hatte. 
Später  sah  er  auch  das  Darf  R  ades,  das  alte  Ades  (Poljb.  L  30), 
begab  sich  auf  die  Reise  zum  Berge  S  ag'üän ,  mit  dem  er  die 
Sitze  der  allen  Zauekes  identificirt.  Auf  dem  Wege  dahin  be- 
trat er  das  alte  Utliina,  jetzt  Udenah,  mit  vielen  Ruinen  und, 
auf  dem  Berge  selbst  untersuchte  er  die  Ruinen  des  Tempels 
der  Juno  caelestis.  Nach  hinreichender  Vorbereitung  brach  Dr. 
Barth  von  Times  auf  nach  dem  südlichen  Sfäkes  (dem  alten 
Taphr« ,  Taphrora).  Die  Bäder  bei  Hammam  el  Enf  sudöstUcIi 
von  Tunes  an  der  Küste  sind  gewiss  die  Aquae  Persianae  de« 
Apulejus,  keinesfalls  die  Station  ad  aquas  der  Itinerarien;  über 
Maxula  spricht  er  ausführlicher  S.  128.  Darauf  betrat  er,  im* 
•mer  an  der  Küste  hinreisend,  Gurbos  (das  alte  Carpi),  das 
elende  Dorf  Sidi-Daüd  (das  alte  Misua,  ein  in ^vciov  Karthago's, 
des  Diodoros  Megale  polis  [XX.  8J),  el  Hu&rlah,  das  alte  Aqoi* 
iaria,  lieas  in  der  Nähe  links  das  Ras  Adär  (auch  Addar),  das 
europäische  Cap  Bon  und  alte  Promontorium  Mercaril,  von  dem 
•nordwestlich  gelegen  ist  die  Insel  Dschamür,  gewöhnlich  Zo* 
wamur  genannt,  das  alte  Aegimurus.  Nach  einem  angestrengten 
.Bitte  heUat  Dr.  Barth  Killbiah,  das  alte  Aq^is  oder  Clypea  (die 
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axga  Taq)txig  heini  jetzt  Ras  el  Mnstafa),  dann  Garbt,  dti 
alte  Curiibis,  die  Ruinen  Ton  NeapoUs  beim  j.  Nabal  oder  N4- 
bei,  ferner  Hamimit,  das  alte  Siagul  (nimmer  aber  Hadnime^ 
tum),  weiter  sudlich  und  landeinwärts  Klni4n,  den  alten  Vicna 
August! ,  darnach  nordöstlich  dem  Meere  zugewandt  an  deasöi 
Küste  die  Stadt  Süsa,  das  alte  Hadrymea  oder  Hadrumeturo.  Von 
hier  an  der  Küste  weiter  nach  Süden  reitend,  kam  der  Rel* 
sende  nach  dem  Dorfe  Sahalll,  dem  alten  Rnspina,  darauf  nach 
Kas'r  Lemta,  Ton  dem  aus  2(X  Minuten  nördlich  die  Ruinen  von 
Leptis  parva  sich  finden.  Im  Meere  selbst  sieht  man  nordöst^ 
lieh  die  Feiacmriffe  der  Dschesirel  el  K'üriftt,  der  Tarichiae  der 
Alten.  Die  Ruinen  Ton  Thapsos,  unfern  des  {etsigen  Dorfet 
Bokalta  (auch  Makalta  genannt)  gelegen,  bedecken  ein  jetzt  Raa 
el  Dtmäs  genanntes  Vorgebirge  oder  eine  Halbinsel  (s.  S.  163  sq.). 
Der  nächste  Punkt  der  Reise  war  Mehedlah,  das  alte  Zeila 
Strabon's,  dann  die  bedeutenden  Ruinen  vom  alten  Thysdra  oder 
Thystrus,  j.  el  ftschem  oder  Ledschem  genannt,  südwestlich 
Ton  Zella  nach  dem  Innern  zu  (zugleich  bemerkt  er,  dass  das 
jetzige  Ruga  das  alte  Caraga  ist).  Hierauf  zur  Küste  zurück* 
gewendet,  erreichte  Dr.  Barth  den  Busen  Ton  SatlekYah,  an 
dem  das  alte  Sullecti  lag,  spiter  kam  er  südlich  davon  nach  d 
Allah ,  dem  alten  Achnlla  (so  richtiger  nach  guten  Inschriften, 
als  Acholla,  Achlla,  Acilla,  Achola,  ChoUa,  AnoIIa  und  Aeo- 
litanum).  Das  Nächste  war  etwas  südöstlich  das  Ras  K'abüdlah, 
das  alte  caput  vadomm ,  Sxga  ßgccxcidfig*  Etwa  %  Stunden  wesl- 
südwestlich  von  dieser  Landspitze  liegt  der  elende  Ort  Scheb^ 
bah ,  auf  der  Stelle  des  alten  Ruspae.  Auf  der  weitem  süd- 
lichen Küstenreise  betrat  der  Verf.  die  Ruinen  von  Usilla,  jetzt 
Inschllla  genannt,  und  erreichte  endlich  Sfikes,  das  alte  Ta- 
phmra  (auch  Taphae,  Tapnira,  Tapra),  -von  dem  aus  östlich 
im  Meere  die  grössere  Insel  Kark'ena,  das  alte  Cercina  (und 
Cyraunis)  und  die  kleinere  Insel  Gcrba,  das  alte  GIrcinitis,  er- 
hlickt  werden.  Aber  von  hier  nach  Malta  za  fahren,  wohin 
Dr.  Barth  reisen  musste ,  um  Mehreres  zu  ordnen ,  war  unmög- 
lich, da  kein  Fahrzeug  mehr  vorhanden.  Er  trat  also  die  di- 
recte  Rückreise  nach  Tnnes  an  und  folgte  zum  grösseren  TheOe 
dem  früheren  Wege,  nur  ging  er  diessmal  nicht  nach  Kiru4n^ 
sondern  nördlich  von  Sus'a  (Hadrumetum)  am  Meere  hin  über 
Heraklla  oder  llerkia,  die  alten  Horrea  Coelia,  nach  Ham4mAI 
nnd  von  hier  aus  direct  über  den  Hals  der  Halbins^  nach  Ham^ 
jnim  el  Enf  und  Tunes.  Nach  einer  langweilfgen  Seereise  von 
Malta  zurückgekehrt  nach  Tunes,  besuchte  Dr.  Barth  von  hier 
ftus  nördlich  den  Ort  Kalah  el  uad,  die  alten  castra  Comeüani, 
den  See  von  Bensart,  den  Lacus  Hipponitis  der  Alten,  dann  den 
Ort  Bensart  selbst,  das  Hippo  (oder  Ubo)  Zarytus  der  Alteoi 
darnach  den  mens  Cirna,  jetzt  Dschebel  Ischk^l,  indem  er  daa 
Raa  el  abiad,  das  Promontorium  candidum,  rechts  liegen  liesS) 
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and  dilia  den  See  ton  Dschebel  hchkdl ,  den  PalttS  SIsine  der 
Alten  1  nebst  den  Ruinen  von  Thimida  (oder  Maldita).  an  sei- 
nem Nordosiende  bei  dem  jetii^en  Grabmai  des  Sidi  'Ali  Haa- 
aan.  Südlich  Ton  diesem  See  Icarii  der  Reisende  nach  Matter, 
dem  aiten  oppidum  Materense  (etwa  6  Stunden  Ton  Bensart 
entfernt)  und  endlich  am  Bagradas  (j.  Medscherdah)  nach  To- 
bnrbe  mit  den  Ruinen  des  aiten  Tubnrbum  minus  (auch  Tu- 
bnrbo  minus). 

Am  5.  Hin  1846  konnte  Dr.  Barth  endlich  Tunea  verlas- 
aen,  um  nach  gehörigen  Zurnstungen  seine  weitere  Küstenreiae 
«ber  Tarabolus  durch  die  Syrte  und  Kyrene  gen  Aegypten  an- 
sutreten.  Er  schlug  diessmal  einen  südwestlichen  Weg  dorch 
das  Innere  bis  nach  Kiruin  ein^  betrat  sunächst  Medschäa  el 
bib  (d.  fau  der  Thorweg),  das  alte  Vallis  oder  Valii  der  lüne- 
rarien,  darauf  Sluklah,  das  alte  muntdpium  Chidibeiensium, 
dann  das  mit  seinen  ZiegeidSchern  fast  europäisch  aussehende 
Städtchen  Testür,  die  alte  (nur  aus  Inschriften  erst  bekannte) 
Colonia  Bisica  Lucana  (Tielleicht  identisch,  wenigstens  ganz  be- 
nachbart mit  Coreva  der  itinerarien);  ferner  Tunkah  oder  Ton* 
gab,  das  alte  Thignica,  bald  daranf  Tebursek,  das  alte  Tibbur 
oder  Tibbur-sica  oder  noch  vollständiger  Tliibbur-sicumber,  und 
audlich  davon  Dugga,  das  alte  Thugga  mit  mächtigen  Ruinen. 
Südöstlich  davon  Uegen  die  Jetzt  .Edscluih  genannten  anbewolm- 
ten  Ruinen  der  civitas  Agbiensium.  Bald  nachher  sah  Dr.  Barth 
Deberreste  der  alten  grossen  Strasse,  die  die  Hauptverbindungs- 
route  zwischen  Karthago  und  dem  Innern  Mumidiens  bildete. 
Die  nächste  alte  Ortschaft  war  Mustl,  dessen  Ruinen  jetzt  Abd 
er  Rabbi  (nach  dem  sogen.  Grabmaie  eines  Heiligen)  genannt 
werden.  Ausser  der  weiteren  Reise  besndite  Dr.  Barth  du 
43rabmai  eines  M.  Cornelius  Rufus,  das  Jetzt  chaaüt  el  liadacham 
genannt  wird.  Endlich  erreichte  er  Kaf ,  das  alte  Sicca  Veneria. 
Von  hier  passirte  er  Lares  oder  Laribus  oder  colonia  Aelia  Au- 
4;u8ta  Lares  oder  Laribas,  jetzt  gewöhnlich  Lurbus,  richtiger 
aber  el  Arbüs  genannt;  dann  erreichte  er  Sanfür  oder  das  äte 
Aasura,  traf  bei  dem  armseligen  Dorfe  Lehis  ansehnliche  sehr 
«Ite  Ruinen,  ohne  einen  Namen  dafür  finden  zu  können  (Alte- 
aera  iat  ea  l>e8tlfflmt  nicht,  obgleich  Temple  diesa  wollte). 
Hier  (S.  232)  gedenkt  er  auch  bei  der  neueren  Localität  Mag- 
räüah  der  alten  Völkersdiaft  der  Machureben  dea  Ptolemäos 
und  Plininsb  Damach  traf  er  wieder  bedentende  Ruinen  (s.  S. 
238  und  234),  konnte  aber  keinen  alten  Namen  dafür  finden. 
Von  liier  besuchte  er  Mader  (Makter),  da«  alte  Tucca  Tere- 
bfaitbina  mit  bedeutenden  Ruinen.  Nach  schweren  Tagen  und 
nuf  groasen  Umwegen  f wobei  er  auch  das  alte  Truzza«  noch 
jetzt  so  genannt ,  betrat) ,  erreichte  der  Verf.  endlich  Kiruin, 
von  wo  aus  er  direct  nach  Süden  aufbradi,  kernen  Ort  von  Be- 
deiUuag  berührte  und  endlich  bei  Sidi  Mehedub»  den  aiten 
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CTellte  PIcentiiiie,  die  Meerculttste  wieder  Mh ,  der  er  nitn  au»- 
flchliewlich  folgte.    Nach   eiaem  schwierigen  Marsdie  kam  er 
nach  dem  Städtchen  64ba,  auch  Kabea»  bestehend  aus  den  bei- 
den Icleinen  Ortschaften  Dschanra  und  el  Mensel,   dem  Tacape 
der  Alten.    Von  hier  wendete  er  sich  immer  an  der  Küste  erst 
aüdlich,  dann  südöstlich»  suletst  mehr  nordöstlich,  am  die  In* 
sei  Dschirbl,  das  Oerba  und  Meninx,  auch  Lotophagorum  insnln 
der  Alten,  su  besuchen,  sah  auf  dem  der  Insel  gegenüber  am 
Festhnd  gelegenen  Vorgebirge  Ras  oder  Tarf  el  Dscharf  den 
Ort,  wo  einst  das  templum  Veneris  gestuiden  hatte,  ohne  Rui- 
nen dsvon  entdecken  su  können,  durchstrich  dann  die  Insel  nach 
allen  Seiten,  besuchte  auch  die  Ruinen  von  Gerra  auf  der  In- 
sel an  ihrem  Südostende,  die  man  jetst  el  Kantarah  nennt  und 
östlich  von  dem  noch  Ueberreste  der  pons  Zitha  sich  «eigen.    Aufs 
Festland  surüdcgekehrt,  gelangte  er  sunächst  nach  Sarsia  (Dschir- 
schis),  dem  alten  Girgis^in  dessen  Mähe  im  Alterthume  die  Station 
puteaPallene  lag,  darnadi  nach  Biban,  dem  alten  Znchls  (auch  Zeu- 
Charts  und  Taricheiai  genannt),  an  dem  im  Alterthume  gleich- 
namigen See,  der  jetst  Seb4ch  ei  Kei4b  oder  auch   Dün  Hasi 
es  Sultan  gensnnt  wird.    Jenseits  des  Sees  (südlich)  liegen  die 
Ruinen  Ton  der  alten  Station  Villi  magna  oder  Villa  prirata.  Auf 
der  ferneren  östlichen  Reise  sah  er  nur  flüchtig  die  Ruinen  der 
Station  ad  Gypsaria  taberna,  jetst  elMinah  genannt;  beimCfrsb- 
mal  des  heiligen  el  G4si  sah  er  Ruinen  von  dem  Thurme  Tdn 
Lokroi  (des  Stadiasmos),  dann  in  So4ra,  der  alten  Station  ad 
-Ammoaem,  fand  er  fast  keine  Ruinen.    Südöstlich  davon  ei^ 
reichte  er  die  interessanten  Ruinen  des  alten   Sabratha,  Jetst 
KWr  Aliaka  genannt.    Oestlich  davon  bemerkte  er  Ruinen,  die 
l^ewiss  dem  Pontes  oder  Pontes  der  Itinerarien  angehören.  End- 
lich erreichte  er  T'arftbotus  (el  garb),  Tripoli,  das  alte  Oea, 
auch  Tripolis  genannt,  wo  er  sechs  Tage  verweilte.    Wieder 
aufgebrochen  kam  er  sunächst  nach  beschwerlicher  Reise  dardi 
'Saiädünen  etc.  an  die  Wasserriane  U4di  el  Msld*   dem  Oinob- 
don  des  Stadiasmos,  sah  südlich  das  Gebirge  (Dschebel)  RV 
rian,  den  CilUus  mens  der  Alten,  passirte  bei  dem  Kuppelgrab 
des  Sidi  'Abd  el  'A4ti  das  QuintiUana  der  Tabula  Peutinger., 
dann  die  Ruinen  der  Station  ad  palmam,  jetst  Seba'  Bordsdi 
ipenannt ,  und  erreichte  nun  das  Terrain  des  alten  Leptis  magna, 
jetzt  Lebda  genannt,   nahe  bei  dem  jetzigen  Orte  Bensdik'a, 
nachdem  er  vorher  noch  das    Promontorium  Hermaeum  etwas 
links  hatte  liegen  lassen  (die  genaue  Beschreibung  der  Ruinen 
▼on  Leptis  findet  sich  S.  305 — 815).     Von  hier  sus  gelangte 
er  sunächst  an  den  Fluss  (u&di)  mag'4r  g'rfn,  den  Kinyps   der 
Alten,  von  dem  östlich  er  Ruinen   karthagischen  Baues   ent- 
deckte  (S.  318),  deren  Strabon  XVU.  p.  800  gedenkt,  und 
dabei  auch  den  GrasienMgei  des  Herodotns  (IV.  175)  sah,  der 
dem  i^oviaßßmfi  des  Ptolemios  (IV.  3,  20)  identisch  ist.    Die 
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SstU^Ii  diTon  belegene  Pähnenpfluimiig  Tbii  Sitten  ist  gew'm 
die  alte  Station   Seggera.     Ai^  d^  weiteren   Reise  kam  Dr. 
Barth  nach  Ms'aräta»  dem  Thubactis  municipinm  der  Aiten,  und 
bßsttcbte  nordöstlich  dav^n   daa  Vorgebirge  (iUs)  Bü-Scbaifi, 
daa  K%9€^l»l  der  Alten  (bd  Ptolemaoa  irrig  doppelt  angeseilt 
als  ÜTs^aAa^.  und  TqIiiqov  aKQov).  Von  hier  aufgebrochen,  kam 
er  an  dem  schon  von  Strabon  XVil«  p.  836  Gas.  erwähnten  See 
Toruber,  der  aber  nur  Sumpfgestalt  hatte.     Im  Folgenden  ost- 
lich an  der  Syrte  Torschreitend,  identificirt  Dr.  Barth  trefflich 
'Kas'r  S'afran  mit  dem  alten  Eupbrantai  oder  Buphranta,  später 
Im  Alterthiime  Macoaades,  ferner  el  Medeina  oder  Hediaet 
Solt'4a  mit  dem  mittelalterlichen  S'^ort  und  deiki  altromischea 
Iscina,  wie  dem  hellenischen  Charax,    dann  das  jetsige  Bergt- 
n4d  mit  der  "b^uov  axQa  dea  Stadiasmoa  und  Ptolemaos  and  der 
Station  ad  turrem  der  tab.  Peutinger.,  darauf  das  jetzige  Jehodk 
mit  dem  Praesidium  der  tab.  Peutinger.,  endlich  das  jetst  K'asr 
«1  'At'each  mit  dem  alten  Thagulis.    Die  nun  südöstlich  folgen- 
den Arae  Philaenorum  fallen  mit  der  Grenze  zwischen  S'ort  udI 
Barka,  etwa  25  Minuten  Marsch  westlich  von  Muk'tir.    Voa 
hier  aus,  Bark'a  betretend  und  ostndrdlich  vorrückend^  panirte 
Dr.  B.  den  Ort,  wo   einst  Automolax  oder  Automala  lag,  yon 
dem  er  aber  kdne  Bttinen  entdecken  konnte*    Beim  j.  Bure&'> 
besuchte  er  das  alte  Vorgebirge  Kozynthion.    Mit  dem  jetxigeo 
Trümmerhaufen  Tebelbe  oder  Tabilba  (auch  irrig  Tobulbe  ge- 
schrieben) ist  identisch,  oder  doch  nur  wenig  nördlich  da?oii  g^ 
legen )  das  alte  südliche  Boreion.    Da  wegen  Abnahme  des  Pro* 
-viants  die  Reise  jetat  eiliger  fortgesetzt  werden  mosste,  um  auf 
BengWl  zu  erreichen,  so   konnte  Dr.  Barth  nvr  flüchtig  die 
Ruinen  i^on  Charotuis  (oder  Carothus,  richtiger  wohl  Karriiotosl, 
dann   den    Hafen   (Mirsa)  Ton  Kavkdra   (das   alte  Drepanumji 
G'emines  (die  alte  Stotion  Caminos),  das  Vorgebirge  {Käst)  Teid- 
nes  (Teii^es),  das  alte   nördliche  Boreion  (axpov),  und  du 
alte  Ampalaonles  in  Augenschein  nehmen.  Endlich. erreichte  ecdtf 
ersehnte.  Bengfts'%  dus  alte  Berenike,  auch  Hesperides,  Heeperii 
und  Enliesperides  genannt  Noch  muss  ich  hier  den  für  diecompa' 
.rative  Geographie  höchst  wichtigen  längeren  Aufsatz  Dr.  B/s^ia 
den  Anmerkgn.  zu  diesem  (7.)  Absohnilte:  ,,Die  alte  Topogra- 
phie der  Syrte''  auf  S.  364—377  sehr  engen  Drucks  rühmead 
erwälinen.    Nach  l^öriger  Erholung  und  Verproviantirung  trat 
Dr..  Barth  seine  weitere  Reise  durch  das  ädit  kyrenäische  Ge- 
biet an..Zunacli8t.kam  er  zu  den  Ruinen  vom  alten  Hadriano- 
polis,  jetzt  Solük,  genannt,  dann  zu  denen  von  Teucheira,  jetst 
T6ki»h  i^nannt,  hierauf  xii  denen  vom  alten  Ptolemaia,  jetzt  Tol- 
mit' a  genannt.    Von  hier  wendete  er  sieh,  die  Küste,   die  too 
nun  an  ihm   Nichts  tqU  Beachtung  für.  das  Aiterthnm  bieten 
konnte,  verlassend,  südsüdöstlich  nach  den   Ruinen  des  altefl 
Barka,  jetzt  Medinet  el  Merdscheh  genannt.    Jetzt  aber  o&bm 
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icr  V«l£  •düM  Weg  iktei  mt  Kyrtne^  indem  er  dem  S&d« 
tUaBge  des  KUstengebirges  folgte ;  tuf  denvelbeii  traf  er  mehr^ 
ftche  Ruinen,  konnte  aber  nur  die  Ruinen  bein^  j.  Belendsch 
nb  die  ?on  alten  Balakrai  erkennen  (dabei  gedenkt  er  S.  4-10 
md  468  des  Silphion  der  Alten,  Ton  den  die  heutige  Drfäa^ 
die  fürchterliche  Feindin  der  Kameele ,  nur  eine  entartete  En^ 
keHn  iat).     Endlich  ward   die  alte  Kyrene  erreicht,  jetit  et 
K'renaa,  dessen  Ruinen  und  OerÜJchkeiten  Dr.  Barth  höchst 
ausAhrlich  besclireibt,  dabei  Anderer  irrige  Ansichten  Terbes« 
sert,  auch  Klepert^a  Plan  bedeutend  ändert    Leider  muss  ich 
das  Gänse,  da  Einselnea  sich  nicht  geben  Usst  und  snr  selbst 
gcdrfingteren  Dirstellung  der  Tam  Verf.  gewonnenen  neuen  Re- 
sultate kein  Raum  hier  findet,  die  g^ehrtetten  Leser  aitf  eineii 
spedellen  Bericht  darüber  wie  über  Karthago  vertrusten.    Die 
Beschreibiuig  nmfasst  S.  417-^50  nebst  S.  489-^494.    Uebri- 
gcns  unterndun  der  Verf.  nehfere  Ausflijge  in  die   Umgegend 
Kyrene*8  und  besuchte  so  südlich  Q'ernes  (das  alte  ArGhUe)i 
südastlieh  Teret'  (das  alte  TUntis),  nordnordösüich  am  Meere 
Miraa  Siks'^a  (das  alte  Apollonia)  und  ost südöstlich  davon  eben-» 
falls  am  Meere  SItrün  (das  alte  Naastathmos).    Nach  Pbjkus 
oder  Phoinikns  konnte  er  leider  nicht  gelangen.     Endlich  Ter* 
Mesa  er  die  Rainen  Kyrene's  und  seiner  näch&ten  Umgebung  (zu 
dessen   und  deren  genauer  Erforschung)   wie  er  ausdrücklich 
sagt,  mindestena  ein  Jahr  erforderlich  sei)  und  sog  östlich  der 
Meeresküste  au^  wobei  er  östlich  von  Kyrene  beim  heutige« 
Lsmlüdeh  die  Ruinen  vom  alten  Limnlas  erkannte.   Die  Meeres- 
küste erreichte  Dr.  Barth  bei  Dema,  dem  alten  Darnis  oder 
Zarine,  und  wendete  sich  nun  ostsüdöstlich  an  Ihr  hin  sum  Vor- 
gebirge (Rts)  et  Tin,  dem  alten  Cherronesos  (Cb.  Halias),  ge- 
langte dann  in  das  Utdi  Irstoa,   wo  das  alte  Irasa  lag,  bald 
darnach  nun  Uädi  el  Hannau ,  östlich  von  dem  (eine  starke  halbe 
Stunde)  da«  alte  Phaia  oder  Phthia  lag,  tmd  fand  bei  dem 
weiter  *  östlich   gelegenen    Grabmal  des    heiligen   Hadschar   el 
Dsehenun  Ruinen  vom  alten   Paliurus,  der  Insel  Bomba,  der 
leiten  Platea^  gegenüber.   Zunächst  erreichte  Dr.  Bsrth  das  Fluss- 
bett Temmlmeh  ^  den  alten  Paliurus  (such  Azfris  oder  fkzüis  ge« 
nannt)  und  betrat  nun  das  weite  öde  Landgebtet  der  Marmari-^ 
4en,  das  mit  Recht  ein  anderes  Land  su  nennen  ist,  denn  seine 
Natur  ist  ganz  Terscbieden  tou  den  Gegenden,   die  Dr.  Barth 
bisher  betreten  (s.  das  Nähere  S.  508).    Er  ritt  an  der  seich« 
ten  Bucht  Batrachos  (der  Alten)  mit  den  Ruinen  der  alten  Sta- 
tion Meciris  hin,  sah  die  Insel  Aedonia  (der  Alten),  die  Schiffs- 
station nitgas  6  fiiXQog  und   die  Landstation  Gonia   und   er* 
r^UkU  daranf  Mhraa  T ebruV  od^r  eigentlich  T  abrak'a  (viel- 
kicht  sein   alt)^nhieiaHseber  liby8<;her  Namo),  daa  Antipyrgen 
d«r   HeUenetU  Je  tat  .nriite  sidi  der  ^rerdiensttoUe  V^isende» 
— lAtkol  er.vQdheiMMh.dinidte:8t«itipii  4ui»ndin  pessjr(  haJ4ei 
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dem  fSr  ihn  so  TerliaBgtilflBVolIeii  'Ak^abet^el  Mifra  bdar  d 
grösseren  Kattbathmos  (etwa  800  Fass  hoch),  wo  er,  wie  kh 
früher  schon  erwfihnte,  einen  grossen  Theil  seiner  MMen  sficii 
entrissen  sah  und  nur  mit  gesaiier  Noth  sein  Leben  und  We- 
niges, aber  jetzt  um  so  Werthvoileres  für  die  Wissensdiafl  rettete. 
NatGrlich  hatte  von  da  an  sein  Marsch  mehr  den  Charakter 
der  Flacht'  eines  Menschen ,  der  nur  sicher  das  Ziel  seiner  Reise 
sn  erreichen  wünscht,  als, den  einer  wissenschaftlichen  Expe- 
dition ,  auf  der  man  bemuht  ist  auf  AUcs  nmher  lu  aditen. 
So  Icam  es  denn,  dass  er  die  Rainen  von  ParStonium^  beim 
jetzigen  KWr  Medsched,  nicht  untersachte,  den  etwa  500  Fuss 
hohen  kleinen  Katabathmos  eiligst  überschritt  und  sich  gllick- 
Hch  schätzte,  über  Abasfr,  die  alte  Taposiris  magna,  endlich 
Alexandria  za  erreichen,  wo  er  sich,  anter  englisdiem Schatxe 
ond  Ton  dem  englischen  Residenten  daselbst  vor  Allem  liei>- 
reich  aufgenommen ,  von  den  Mihen  and  Leiden  der  Reise  er- 
holen and  an  die  weitere  Fortsetzung  derselben  denken  konnte. 
Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  das  allseitige  Beacfatang 
verdient,  was  Dr.  Barth  über  die  „Berbern^'  S.  5,  7,  37, 
113  und  284,  und  über  das  Kameel  8.  3—6,  47,  160,  403» 
476^  498,  510  und  516  sagt. 

Möge  der  verdienstvolle  Reisende,  dessen  Leben  jetst  in 
Nordafrika  aufs  Nene-  allen  Gefahren  preisgegeben  ist,  bald 
kräftig  und  reich  in  die  Heimath  sorockkehren  und  xonachst 
den  aweiten  Theil  dieaer  seiner  Wanderung  veröffentlichen! 


Matkematisehe  und  physikalische  Schriften  f  on  Cmri  Ktpppe, 
Professor  and  Oberlehrer  am  Gymnasiam  za  Soest.  Essen  bei  G.  D. 
Baedeker. 

I.  Die  Planimetrie  nnd  Stereometrie.    (Zweiter Theil  der 

Anfangsgrunde  der  reinen  Mathematik.)     3.  Auflage,  1851.  — 

Preis  27  Sgr. 
II.  Anfangsgrande  der  Physik  for  den  Unterricht  in  den  obereo 

Classen  der  Gymnasien  und  Realschulen ,  so  wie  sam  Selbstnnter- 

richte ,  mit  195  in  den  Text  elngedrnckten  Holzschnitten  nnd  emer 

Karte  der  Isothermen.     Zweite    vermehrte   Auflage;   b&O 

Octavseiten.  Preis  35  Sgr« 

Indem  wir  den  geehrten  Lesern  die  allgenielnen  Bemerfcnn- 
gen,  mit  denen  wir  die  Aoseige  des  ersten  Theiles  der  mathe- 
natl^hen  Anfangsgründe  begonnen  haben  (vgl.  LIX«  2.  dicMr 
Jihrb.),  ins  Gedächtnlss  iifffieknifea,  kteoen  wir  die  kiÜMie 
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BeoriheiliiDg  dei  enden  der  ofcen  TenEeicIiiieteD  Wcrkchen  to« 
fort  btginnnen« 

In  der  Einleitung  geht  der  Verfasser,  wie  ea  einsig  nnd 
allein  atatthaft  ist,  Tom  Körper  atia,  den  er  als  dnen  begrensten 
Raum  dellnirt,  worauf  sich  dann  die  Fliehe  «la  Grenze  des 
Körpers,  die  Linie  als  Grenie)  der  Flache  und  der  Punkt  als 
Grenze  der  Linie  herausstellt;  Körper,  Flächen  und  Linien  sind 
also  Raumgrössen,  müssen  aber. nach  ihren  Diraenslons- Unter-« 
acliieden  in  der  Abstraction  als  für  skh  allein  stehende  Grössen 
betrachtet  werden  und  bilden  nnthin  in  dieser  AufTassoog  den 
Gegenstand  der  Geometrie,  in  deren  Behandlung  natürlich  auch' 
die  ailgemehien  Grundaätse  der  Mathematik  Platz  greifen^  un4 
die  naturgemäsa  in  awei  Thdle  zerfallt  ^  in  die  Planimetrie  und 
in  die  Stereometrie,  da  die  Longimetrie,  eben  weil  sie  kaum 
einen  Inhalt  hat,  föglich  der  Planimetrie  zugethdlt  werden 
kann.    Diess  die  Darstellung  des  Herrn  Koppe! 

Die  erste  Schwierigkeit,  die  uns  hier  entgegentritt,  beatehl 
darfci,  dass  der  Begriflf  des  Raumes  ala  ein  a  priori*scher  g&« 
setzt,  und  dasa  demgenübs  auch  der  Körper  von  vorn  herein 
als  ein  mathematischer  erlssst  wird,  ohne  dasa  auch  diese  A«f«> 
fassung  in  ein  helleres  Licht  träte.'  Wir  sind  weit  davon  ent-^ 
lernt,  philosophische  Raisonnements ,  wie  sie  namentlich  in  alte« 
ren  Lehrbuchern  eine  Stelle  gefunden  haben,  zu  fordern,  d4 
diese  gewiss  nicht  im  Stande  sdn  dürften,  jene  Schwierigkeit 
bei  18  bis  14  jährigen  Knaben  zu  heben.  Geht  man  dagegen 
Yom  physischen  Körper  aus,  so  erhält  man  durch  Abstraction 
Ton  der  Substanz  desselben  den  mathematischen  Körper,  und  in-« 
dem  liian  noch  die  Grenzen  dieses  allseitig  erweitert ,  so  ergiebt 
sich  die  Vorttelliing  des  Raumes  gewissermaassen  Ton  selbst» 
Der  Raum  hat  nun  die  Merkmale  der  Unendlichkeit,  weil  die 
Grenzerweiterong  als  etwas  Gedachtes  selbst  ohne  Grenzen,  ohne 
Ende  ist,  und  der  Statigkdt,  weil  die  Thdle ,  in  die  der  onend- 
Uche  Raum  ohne  Bedenken  geiheilt  werden  kann ,  unmittelbar 
zusammenhangen,  so  dass  die  Stätigkdt  auch  die  Prädicate 
der  Theilbarkcit  und  des  Ausgedehntseins  oder  des  Nebenein-' 
anderliegens  in  sich  fasst..  Tom  Räume  aber  gelangen  wir  wie- 
der znn%  mathematischen  Körper,  wenn  wir  demselben  das  Prä* 
dicat  der  Unendlichkeit  nehmen,  so  dass  jetzt  erst  die  Erklä- 
nmgi  Körper  ist  ein  endlicher  oder  ein  begrenzter  Ramn,  zu- 
lässig erscheint  Eine  zweite  Schwierigkdt  der  Koppe^söhen 
Darstellung  liegt  in  der  ohne  weiteiln  Nachweis  aufgenommenen 
Annahme  von  drd  Dimdisionen. 

Auch  hier  keine  Rdsonnements .  sondern  die  einfache  Be«- 
htuptnng:  Es  giebt  nur  drei  DimensioDen,  weil  nur  drei  notb*' 
wendig  sind.  Diese  Nothwendlgkeit  erhellt  aus  der  zwdfadien 
Betrachtung,  dass  man  einerseits,  vom  Körper  ausgehiend,  dnrdi 
jesseiUge  Aästsactish  von  dner  Apsdcfanungsriclitung  zur  Fläcftei; 
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Mur  Unie  und  suio  Punkt«  als  etwas  NfchlBttigedcdbntai  gdtt^i, 
aadererseits,  indem  man  den  Begriff  der  Bewegung  eiufukirt^  rata 
Ponkte  anhebend,  durek  Bewegung  desselben  siir  Linie,  durch 
Bewegung  der  Linie  lur  Flache ,  und  enditdi  durch  Bewegung 
der  FlMie  nun  KSrper  lurndkkehrt.    Ifieroiit  haben  wir  zu* 

E'  *eh  den  HanptttnteracUed  a wischen  der  neuem  und  der  iQUsm 
klidlschen)  BehaBdInngawelae  der  Geometrie  beriihrt  Bei 
Ud  ist  AUea  fest  und  starr,  niemals  findet  sich  das  Deber« 
gei^n  eines  Baumgelrildes  iA  ein  anderes,  daher  auch  die  strenge 
nnd  aligesclilessene  Form :  bei  den  Neuem  dagegen  ist  Alles 
Leben  und  Bewegung,  das  Gebinde  ersieht  gewlssermsassea  vor 
den  Augen  der  Lernenden  und  er&reut  und  erwirmt,  je  melir 
es  emporsteigt  und  seine  Schönlieit  entwickeln  kann.  Ob  Fdge- 
liditigkeic  und  Strenge  der  Deduotion  der  neuern  Creometrie 
abgesprochen  werden  kann,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  las- 
sen, nur  die  Beliauptnngp  stellen  ?rir  getrost  auf,  dass  die  Jhx- 
•tellung  der  neuem  Geometer  Tiel  mehr  der  bildsamen,  ja  der 
Ar  das  Studium  der  Wissensehaft  begeisternden  Momente  in  aidk 
iisst,  ab  die  Boklidisoh&  Hr.  Koppe  hat  sich  darum  mit  Bedht 
der  ersteren  sugewandt,  und  wir  würden  es  nicht  übel  ^er« 
merken  kftnnen,  wenn  seine  Auffaasungsweise  sich  noch  mehr 
von  der  des  Euklid  entfernte,  als  sie  es  wirklich  thut  —  Bei 
Anfuhnuig  der  auch  in  den  meisten  Lelurbndiem  nach  derselboi 
Weise  wie  in  dem  vorliegenden  aufgenommenen  Grundsatse  soll- 
ten doch  fernerhin  die  Ddger'achcB  Bemetkiuigen  (Geometrie 
des  Buklid)  über  diese  Sätse  nicht  mehr  nnberilckdchtigt 
bleibeiB.  Die  Grundsätze  haben  nämlich  sweierlei  Werth:  die 
einen  sind  wirkliche  von  Niemanden  bestrittene  Axiome  ^  die  an- 
dern dagegen  ein&che  Folgemngen  aus  diesen.  Lehrreich  and 
die  beste  Anlsltung  nur  Bildung  von  msthematiachen  ScUtssen 
gdbend  mnss  es  daher  sein,  die  Schaler  nach  Mittheüung^  der 
erstem  lur  Entwickelnng  der  andern  in  Yreier  Thitigkeit  hin- 
BifÜhren.  Nähere  Ausführung  können  wir  uns  durdk  Ifinwei- 
sang  auf  Seite  L9  n.  20  des  genannten  I7nger^schen  Werkcheaa 
ersparen. 

2)  Die  vier  ersten  Abschnitte  der  Koppe^scfaen  FlsniaetriQ 
bdhandeln  Linien,  Winkel,  Parallele  and  Figuren  im  Allgyrinrn 
Dass  hier  wie  über  die  gerade  linie  so  auch  über  den  lüreia  BSr- 
liutemngen  gegeben  werden,  dass  ferner  in  der  Lehre  von  den 
Winkeln  vom  flachen  Winkel  ausgegangen  und  der  rechte  Win- 
kel als  die  Hälfte  vom  flachen  erklart  wird,.'woduridi  aUe  die 
schlechten  Beweise  über  die  Gleidiheit  aller  rechten  Winkel 
dahin&Uen,  dass  fSemer  der  Kreisbogen  sofort  als  Winkelmansa 
benutzt  ist:  alle  diese  Vorsüge  halten  wir  gering  gegen  den 
einen ,  dass  die  Theorie  der  Parallelen  Jn  einer  neuen  und  fhsi 
ersdiepfenden  Weise  ergiüfen  ist  Der  Verf.  hat  für  dieee 
Lekra  nimlich  swd  Cune  ehigeführt,  von  deüen  der  ente  eise 
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neue  ml  ordinale  Behtodkm;,  der  iw«fte  digegten  rfae  Sltere 
Manier  warn  Vorwurfe  hat;  diesen  kbaaeo  wir  «omfl  uiiiierndt«» 
«Ichtigt  lassen.  Im  ersten  Cunms  gebt  Herr  Koppe  Ton  dem 
Satie  aus:  Parallele  Linieli  haben  gleiche  Richtung^ 
dessbalb  kann  auch  durch  ein«n  ausserhalb  einer 
gegebenen  Linie  liegenden  Punkt  nur  eine  Lini« 
geiogen  werden^  die  der  gegebenen  parallel,  und 
mit  diesem  Satte,  der  in  manchen  Lehrbüchern  als  Gnindsati 
liingestellt  ist,  kann  auch  der  schwierigste  Sati  der  ganzen  Lehre  i 
Wenn  die  Linien  parallel  sind,  so  sind  die  Wechsel-* 
urinkel  etc.  einander  gleich,  bewilligt  werden.  Es  bedarf 
also  höchstens  der  Sati:  Parallele  IJnien  haben  gleiche  Rich* 
tung,  eines  niheren  Nachwelsea,  den  Herr  Koppe  dadurch  an 
liefern  Terancht,  dass  er  Ton  zwei  schneidenden  Linien  xnawel 
Parallelen  tbergeht.  Grössere  Bestfanmtbeit  und  Evidens  wurde 
man  erreichen,  wenn  folgende  Scblussfolgerungen  an  Grunde ge« 
legt  wiren.  Von  awei  durch  eine  dritte  Linie  geschnittenen  Par* 
allelen  betrachte  man  die  eine  als  fest,  die  andere  als  beweg« 
lieh,  und  denke  sich  nun  letatere  so  bewegt,  dass  sie  mit  der 
dritten  schneidenden  stets  denselben  Winkel  bildet,  so  nrass  sie 
suletst  mit  der  unbeweglichen  ersten  Parallelen  lusammenfallen. 
Die  bekannte  ErkUrong:  Parallele  sind  Linien  dersel« 
ben  Ebene,  welche  sich  niemals  schneiden,  reicht 
also  auch  hier  aus,  nur  dass  das  Niemalsschneiden  eine 
sweifache  Interpretation  aultsst;  parallele  Linien  schneiden  sich 
«icht,  wenn  de  auch  noch  so  weit  verlängert  werden,  und  auch 
dann  nicht,  wenn  man  sie  unter  einem  bestimmten  Winkel  an 
einander  hin  bewegt.  Will  man  aber  in  der  Erklärung  die  eine  Inter- 
pretation allein  setaen,  so  würde  man  dem  Prädicate  Niemals- 
achneiden  einen  zu  engen  Werth  beimessen;  am  besten,  man 
Ifiaat  beide  Interpretationen  fort  —  Diese  Art  und  Welse,  die 
Lehre  ron  den  Parallelen  au  behandeln,  wird  Tielieicht  den  mei* 
aien Lesern  genügen;  indessen  giebt  es  noch  einen  andern  Weg,  den 
wir  beim  Unterrichte  stets  eingeschlagen  haben  und  über  den 
wir  uns  einige  Andeutungen  erlauben  wollen,  aumal  da  diesel- 
ben auch  einige  Mangel  des  4.  Abschnittes  der  Koppe^schen 
Planimetrie  herausstellen.  Wie  wir  schon  früher  angemutet  ha- 
ben, muss  der  mathematische  Unterricht  mit  einer  gewissen 
pedantischen  Strenge  nachweisen,  einmal  wie  irgend  eine  be- 
gonnene Lehre  gana  erschöpft  oder  bis  dahin  gefuhrt  sei,  wo 
die  elementare  Betrachtung  nicht  mehr  ausreicht,  und  dann, 
welches  die  Anknttpfungapunkte  iwischen  den  einaelnen  Lebren 
selbst  seien.  Um  beiden  Euoksichten  au  genügen,  verfahren 
wir  also:  Nach  einigen  Erläuterungen  über  die  gerade  Linie  stellt 
sich  von  selbst  heraus,  dasa  für  den  Fortschritt  der  mathema- 
tischen Betrachtung  md^rere  gerade  Linien  susaromengefasst  wer- 
den müssen,  wobei  nur  awei  Fälle  gedenkbar  sind:  entweder 
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die  geraden  Unien  ichBeideii  sichv  ^er  sie  schneidea  aidi  nidil 
Der  erste  Fall  enthalt  noch  die  beiden  Utiterabtheilongen:  die 
geraden  Linien  schneiden  sich  in  einem  oder  in  mehreren  Punk- 
ten. So  ist  denn  die  naturliche  Aufeinanderfolge  der  einzetneit 
Lehren  die,  dass  merst  eine  gerade  Linie,  dann  mehrere  ge* 
rade  in  einem  Punkte  sieh  schneidende  Linien  (Theorie  der  Win- 
kel), darauf  mehrere  gerade  in  mehreren  Puidcten  sich  schnei- 
dende Linien  (Entstehung  und  allgemeine  Sät«e  der  .Figuren) 
nnd  endlich  parallele  Linien  abgehandelt  werden.  Unsere  An- 
ordnung unterscheidet  sich  bis  hierher  nur  durch  die  Vertan« 
•chang  des  3.  und  4.  Abschnitteoin  Besug  auf  ihre  Aufeinander^ 
folge  Yon  der  des  Hrn.  Koppe.  Wir  halten  diese  Vertauschung 
durch  die  vorhergehende  Rrörtemilg  für  gerechtfertigt  und  noth- 
wendig.  Die  Entstehung  der  Figuren  und  deren  allgemeiuste 
Slitse  anlangend,  so  wärden  dieselben  durch. Beantwortung  nach- 
folgender Fragen  erhalten:  L)  Wie  viel  Linien  sind  swischea 
n  g'egebenen  Punkten  möglich^  2)  Wie  werden  die  Figuren 
nach  der  Anmhl  ihrer  Seiten  eingetheilt?  3)  Kann  man  sich  eine 
Figur  nicht  entstanden  denken  aus  einer  einsigen  geraden  Unie, 
welche  dann  verschiedene  Lagen  annehmen  mussl  4)  Weich« 
Sitae  sind  einfache  Folgenmgen  ans  dieser  letzteren  Entstehuags- 
art?    So  erhalten  wir    dann  folgende  Sätae:    1)  Zwisehea  n 

Punkten  sind  "^°~ — l  gerade  Linien  möglich.    2)  Die  Fign* 

ren  werden  eingetheilt  in  Drei*,  Vier-,  Vielseite.  3)  Eine  Fi- 
gur kann  auch  entstehen  durch  fortschreitende  nnd  drehende  Be- 
wegung einer  einzigeu  Geraden.  4)  Daraus  folgt,  jlass  die 
Summe  der  Drehungs-  oder  Anssfenwiukel  =  2  «  und  die  der 
Innenwinkel  :^^  (n — 2)  n  ist,  narafentlieh  sind  also  die  Innen- 
winkel eines  Dreiseits  =:=  n.  In  diesen  4  Sataen,  die  die  ele- 
mentarsten Beweise  zulassen  (vgl.  unten  Nr.  6)  und  yon  denen 
der  erste  Theil  des  4.  den  engen  Zusammenhang  nachweist,  in 
welchem  dieser  Abschnitt  mit  dem  vorhergehenden  über  in  einem 
Punkt  sich  schneidende  Linien  steht,  ist  der  dritte  Abschnitt 
über  die  Figuren  erschöpft^  und  es  kommt  nun  die  Parallelen- 
theorie, die  aber  jetzt  keiner  weitern  Schwierigkeit  onteriieg;^, 
da  der  Satz  über  die  Innenwinkel  eines  Dreiecks  dem  natGrli^en 
Zusammenhange  gemäss  vorausgeschickt  werden  konnte.  Aaf 
die  Parallelen  folgen  dann  die  den  Dreiecken,  Vierecken  etc. 
angehörlgen  und  diesen  Figuren  eigenthümlichen  Sätae.  Ob  wir 
in  solcher  Weise  die  Lehre  von  den  Parallelen  au  einem  ge- 
wissen Abschlüsse  gebracht  haben,  das  wollen  wir  der  Beur- 
theilung  des  geneigten  Lesers  anheimstellen ,  für  Hrn.  Koppe  be- 
merken wir  noch,  dass  seine  Anordnung  der  unsrlgen  sehr  nahe 
kommt,  dass  er  nur  die  vorgeschlagene  Vertauschuug  und  ge- 
wünschte Erweiterung  des  4.  Abschnittefi  voraonehmen    bat. 
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iiin  •einen'  eisten  Cartut  der  Pnnllden  in  ein  ttrenferes  und 
wissenschaftliciierea  Gewand  kleiden  lu  können. 

3)  In  den  folgenden  Abschnitten  (V  —  X  inci.)  handelt  der 
Verf.  niier  die  Gleichheit  der  Figuren;  dann  über  die  Aehn- 
lichkeh  und  diejenigen  Betrachtungen,  die  auf  Verhältnissen  be- 
ruhen, wie  Auamessong  sanunt  Inhalts^  und  Drorangs-Ver^lei« 
.cbung  (Abschnitt  XI — XIV);  wirkliche  Ausrechnungen  undCou- 
atrnction  algebraiacher  Ausdrücke  schiiessen  die  erste  Abthei- 
lung oder  die  Planimetrie.  Es  lässt  sich  sehr  leicht  nachwei- 
aen,  daas  in  solcher  Weise  der  Lehrstoff  gana  erschöpft  ist 
Denn  alle  Gebilde  der  Ebene  lassen  nur  eine  dreifache  Verglei- 
ehnng  lu,  eine  in  Beaug  auf  Form,  eine  aweite  in  Bezug  auf 
Inhalt  und  die  dritte  in  Beaug  auf  Inhalt  und  Form  zugleich. 
Dadurch  entstehen  dann  die  Begriffe  der  Gleichheit  an  Form 
ttndlnhalt(Congrueni),  der  Gleichheit  an  Inhalt  (Gleich- 
heit schlechtweg)  und  der  Gleichheit  an  Form  (Aehnlich- 
keit) ,  ¥on  denen  noch  der  zweite  unter  den  ersteren  fillt,  wenn 
nan  bedenkt,  dasa  alle  Figuren,  die  an  Inhalt  einander  gleich 
nein  aolian,  sich  in  congruente  Theile  zerfallen  lassen  müssen. 

•Die  zwei  Haupt -Capitel  der  Congruenz  und  der  Aehnliclikeit 
serfallen  nun  nach  den  einzelnen  Figuren  aelbst  in  Unterabthei- 
•lungen,  und  endlich  müssen  auch,  wenn  z.  B.  Ton  der  Con- 
.gruenz  die  Rede  ist,  zuerst  die  Sitae  über  die  Gleichheit  der 
einselnen  Umfangstheile  vorausgeschickt  werden.  Als  Unteralh- 
theilungen  haben  wir  also  die  Abschnitte  (V)  )>Von  den  Drei- 
ecken,^'' (VI)  ,iVon  den  Vierecken  ^^  etc.  und^io  diesen  ist  dsna 
die  Anordnung  der  Art,  daas  zuerst  die  Satze  über  Winkel,  dann 
.die  über  die  Seiten ,  und  dann,  endlich  die  über  Seiten  und  Win- 
kel oder  über  die  Figuren  aelbst  zur  Sprache  kommen.  Die  ge- 
wissarmaaasen  a  priori  bestimmte  Anordnung  hat  Herr  Koppe 
durchgehends  festgehalten^  nur  einzelne  Abweichungen  finden 
atatt,  die  aber  an  den  betreffenden  Stellen  mehr  als  gerecht- 
fertigt ^erscheinen  dürften;  man  kaim  dsher  sicher  sein,  daas 
niehta  Wesentllchea  übergangen  iat. 

4)  Die  geometrischen  Satze  sind  nun  entweder  Lehr-  und 
Folge -Satze  oder  Aufgaben;  letztere  wiedemm  aolche,  die  für 
das  System  nothwendig  sind,  oder  solche,  die,  wenn  auch  nicht 
durchaus  erforderlich,  doch  Veranlassung  geben,  entweder  den 
reichen  Inhalt  einea  vorgetragenen  Abschnittes  deutlich  erkennen 
zu  lassen,  oder  aber  Gelegenheit  gewähren,  daa  Erlernte 
durch  eigenea  Schsffen  allseitig  einzoViben  und  dadurch  erst  zum 
wahren  Eigenthume  zu  gestalten.  Aufgsben  der  ersten  Art  müs- 
aen  natürlich  ausführlich  behandelt  werden,  die  der  letzten  sind 
dagegen  den  einzelnen  Capiteln  ohne  Auflösung  und  Beweis  beizufü- 
gen, nurdass  vielleicht  In  einzelnen  schwierigen  Fällen  die. Art  und 
Weise  angedeutet  wird,  wie  solche  Aufgaben  bewältigt  werden 

I.  —  Daa  Verhältnisa  der  Folgesätze  zu  den  eigentlichen 
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Lehivltaeii  besteht  einhch  darla,  du»  die  WihriieileB  üi 
iD  jenen  näher  speehltsirt  werden;  der  Beweis  für  die  F^lg»- 
sitze  ist  also  in  dem  der  Lehrsätse  nelir  oder  nfader  deutlich 
enthalten,  und  nur  selten  werden  Meine  Andentnnf^en  f&r  dcn< 
selben  nothwendig  werden.  Den  Lehrsätzen  aber  die  Beweise 
und  Anschauungen  durch  Zeichnung;  beisiißgen,  halten  wir  im 
unumgänglich  erforderlich.  Oftmals  hat  man  es  Tersuclit,  den 
Beweis  und  die  sinnliche  Anschauung  gaiix  oder  theüwvise  su 
unterdrücken,  sumeist  aus  Gründen  der  SpsMamlteit,  weniger 
«US  Blicksichten,  die  die  Methodologie  empfoUen;  wir  beme^ 
ken  nur,  dass  es  nicht  Jedermanns  Sache  ist,  BeweiM  von  Leiw^ 
sitzen  und  Auflösungen  von  Aufgeben  aufstffinden)  dass  mchL 
^nmal  gering^  Andeutungen  ausreichend  sein  werden,  da  selbsit 
diese  noch,  wenigstens  dem  GymnasialschUer,  sei  es  «u  schwer, 
sei  es  zu  zeitraubend  sein  wurden,  dass  vielmehr  eine  gewsMe 
Summe  von  mathematischen  Kenntnissen  jedem  Schfkler,  und 
taag  er  auch  wenig  Begabung  dafQr  von  der  Natur  eriislten  be- 
ben, zugfingig  geniacht  werden  muas,  und  dass  also  hierfir  jeg^ 
liehe  Schwierigkeit  zu  beseitigen  ist«  Kann  ein  Schüler  ^ber 
diese  Summe  hinaus,  kann  er  die  erworbenen  positiveo  Kennt- 
uisse  intensiv  durch  Anwendung  bewihren,  so  werden  Folge- 
sätze und  Aufgaben,  die  Sich  mit  Hülfe  der  überlieferten  Satze 
lösen  lassen,  diesen  Zweck  vollkonmieii  erretcheut  Bei  Heim 
Koppe  trat  für  diese  Art  der  Darstellung  andi  noch  die  Rödc^ 
sieht  als  maassgebend  hinzu,  dass  er  sein  Werkchen  Skr  den 
6chul-  und  Selbstunterricht  bestimmte.  Wir  sind  prinoiplell 
gegen  die  Vereinigung  beider  Zwecke  und  hallen  unsere  Bemer- 
ji^ungen  darüber  in  der  fr&heren  Anzeige  voHkommeQ  aiifreeM. 
Die  vorigen  Erörterungen  werden  dadurch  auch  nicht  i>er&lttt, 
oder  nur  insofern,  als  der  Verf.  tär  stAnen  besondem  Zweck 
*das  Maass  derselben  in-  etwas  übersdiritten  haben  mag.  tk 
bleibt  noch  eine  Frage  zu  beantworten  ftbrig:  Mfkssen  die  Bm- 
weise  der  tuibedingt  nothwendigen  Lehrsitze  syntaktisch  oder 
jinalytisch  geführt  werden?  Und  hier  entsciieiden  wir  uns  okws 
Zögern  fiir  die  analytische  Bewelsfihnmg,  denn  diese  allein 
lehrt  wahrhaften  Zusammenhang  unter  den  einzelnen  Sitnew, 
sie  ist  aufregend,  vergeistigend,  heuristisch.  Der  syntheUsehe 
Beweb  ist  eiii  starres  Kunstwerk,  einem  Marmorbilde  iknlidi, 
das  der  Zitscbauer  wohl  bewundert,  jedoch  niemals  volhtiuidlg 
erfassen  wird,  weil  ihm  die  Geschichte  seiner  Entstehung  ewig 
fremd  bleiben  wird;  der  Zuschsaer  sagt:  das  ist  sdiÖn,  herr- 
lich, aber  ich  kann  es  nicht. -^  Stimmt  der  geehrte  Leser  den 
bisherigen  Ausiührungen  bei,  und  wir  geben  uns  der  Hoüinaig 
hin ,  dass  dieselben  dem  richtigen  Wege  nicht  allzu  f^me  lie- 
gen, so  wird  er  in  dem  angezei^n  Werkelien  eine  praktisehe 
Parlegimg  derselben  finden  und  mit  uns  in  dem  Urtfieüe  sieh 
r<^ii^gen ,  dsss  die  Planhiietrie  des  HrtL  Koppe  unter  den  Werk- 
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«liM  ilMlIclMr  Art  eine  ▼MraH^idle  SMIe  eümiimfit  vad  woN 
geeignet  fst^  diesen  Ilnteirichtraweig  auf  «flseren  heherea  Bil- 
dmigsaiiataltea  in  nicht  gtringem  Maasae  au  fördern. 

5)  Wir  heben  Jetst  nur  nShetn  Begründung  unseres  Ui^ 
tlteihes  einige  Partien  der  Planimetrie  hervor,  die  annieist  naaefa 
2nftriedenheit  erregt  haben.    Ans  der  Lelire  von  den  Dreiecicen 
sunichat  heben  wir  die  Beweise  für  die  SStae  59  und  63  herr 
vor.    Der   erste  betrifft   das  gieidischenlLh'ge  Dreieck  und  isit 
mehr  oder  minder  dem  Beweise  conform,  den  Unger  in  seiner 
,,  Geometrie  des  Buliiid''  für  finxnlässfg  erldärt,  weil  ftrihn  die 
Absdchnang  eines  Dreieclis  vetiangt  ^urde,  die  noch  «lebt  ge- 
lehrt sei.     Dariu  liegt  jedoch  nur  ein  ungegnlndeter  Vorwurf 
da  nnr  die  Mögliclikeit  einer  solchen    Abseichnnng   gefordert 
wird,  die  kaum  eines  Nachweises  bedarf.    Hr.  Koppe  versteckit 
ftwar  die  Forderung  einer  Abseichnnng,  indem  arvon  einer  Vat- 
drehung  spricht ,  allein  im  Wesentlichen  kommt  er  ebenfalls  anf 
die  Vorstelliing  einer  Abzeichnung  aurück.     Gfaon  gut!     Der 
«dtwerfalUge  Beweis  des  Eaklid  ist  wenigstens  über  Bord  ge^ 
•werfen  und  dns  Sohreckbild  der  Anfiiiger  auf  seine  wahre  6e>- 
«telt  simickgefnhrt*).  Der  aweite  dei*  in  Rede  atehenden  Beweise 
gilt  dem  Satife:  Zwei  Seiten   eines  Dreieoks    sind   grösser  alu 
idie  dritte,  und  besteht  darin,  daaa  der  Begriff  der  geraden. Linie 
«la  die  kfirseate  Entfernung  iweier  Punkte  in  Ansproeh  gencm- 
nen  wird.    Obgleich  sich  diese  Weise  von  selbst  ergiebt^  so 
fliaben  wir  sie  doch  in  keinem  Lehrbuche  gefunden.  —  Sodann 
ist  die  Herleituog  der  vier  CongruenasStie  originell  und  durclv- 
ana  befriedrigend ;  originell  desshalb ,  weil  Hr.  Koppe  dert  drit- 
ten Congnienafall  (3  Seiten)  nicht  durch  den  Sita  der  gleichen 
Winkel  an  der  GrundUnie  des  glelchschenki^en  Dreledtes  auf 
den    ersten    Fall    (awei    Seiten    nnd     den    eingeschlossenen 
Winkel)  surüclduhrt ,  sondern  analytisch  verfahrend   die  Bedin- 
gungen aufsucht,  unter  welchen  die  Dreiecke  In  diesem  Falle 
congraent  sein  werden :  er  findet  demnach ,  dass  die  Gkichheit 
iweier  Winkel  nachgewiesen  werden   mnss,   und  stitest  dem- 
nach auf  den  Sats :  Sind  in  zwei  Dreiedten  je  nwei  Sekcn  gleich, 
die  efaigesdilossenen  Winkel  aber  ungleich,  ao  liegt  auch  den 
grossem  Winkel  die  grössere  Seite  gegenüber,  woraus  skh  dann 
•der  in  Rede  stehende  Congruennfall  von  selbst  ergiebt.    Die 
alle  filanier  hat  einige  Aehnlichkeit,  indess  ist  die  Herbeiaiehuilg 


<  I 


*)  Noch  einfocber  darfte  der  Beweis  werden ,  wenn  men  ekle  andere 
Forderung  ▼eraniteUt.  I>er  Winkel  sn  der  8piUe  kenn  jedenfalls  alt  «in 
Ganset  in  swei  gleiche  Tlieile  getheilt  werden ;  nimmt  man  also  einetbel- 
lende  Linie  an ,  so  entstehen  aus  dem  gloicbscbenicUgen  Dreieclte  swei 
eoagroente  Dreleoke  (2  Seiten  nnd  der  eingesehloisene  Winicel),  nnd  dar- 
aas folgt  dann  nnaüttelbar  dis  Gleichheit  dar  Winkel  ia  der  GmiidliptoA 
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des  gleichschenkligen  Dreiecks  der  Grund  tu   einer  küRBtlichea 
Darstellung,   die    einem  jeden  mathematischen  Werke  immer 
fremd  bleiben  mnss.    Befriedigend  ist  aber  die  Darstellung  dea 
Verfassers ,  weil  auch  der  riertc  Congruenzfall  (zwei  Seiten  und 
«der  der  grosseren  Seite  gegenüberliegende  Winkel)  sofort  aar 
•Erledigung  kommt ,  was  bekanntlich  in  den  meisten  Lehrbüdieni 
nicht  geschieht     Wenn  noch  etwas  an  dieser  Stelle  au  wün- 
schen ist,  so  möchte  es  der  Nachweis  sein,  wesshalb  nicht  mehr 
^als  vier  Fälle  der  Congruens  aufgeföhrt  werden  können,    fäne 
seltene  Uebersichtlichkeit  und  Klarheit  hat  die  Lehre  vom  Kreiae 
-gewonnen ,  sowohl  durch  die  Eintheilang  des  Lehrstoffes,  als  auch 
durch  die  Ausschliessung  aller  derjenigen  Satze ,  die  an  und  för 
»ich  iwar  des  Reises  genug  haben,  um  studirt  zu  werden,  je- 
doch nicht  unerlässlich  zum  Systeme  gehören  und  in  Eiemeo- 
-tarwerken  nur  mit  einer  grotesken  Weitschweifigkeit  hergeleitet 
werden  können,  während  sie  an  anderen  Stellen  in  der  Leich- 
tigkeit ihrer  Herleitung  ihres  Gleichen  suchen:   so  finden  wir, 
um  nur  auf  einen  Satz  hinzuweisen,  nicht  den  Beweis  für  den 
Satz,  dass  die  drei  gemeinschaftlichen  Sehnen  dreier  sich  schnei- 
denden Kreise  in  einem  Punkte  sich  schneiden.    Im  Uebrlgeii 
«erfilit  Herr  Koppe  das  Material  in  zwei  Abtheilungen:  1)  der 
Kreis  und  die  Grade,  und  zwar    a.  der  Kreis  und  eine  urade 
(Sehne,  Tangente,  Secante),  b.  der  Kreis  und  zwei  Grade  (Fe* 
■ripheriewinkel  und  parallele  Sehnen)  ^  c.  der  Kreis  und  mehrere 
Grade  (Vielecke  in  und  um  den  Kreis);  2)  zwei  Kreise.    Auf 
diese  Weise  wird  der  Stoff  nicht  nur  erschöpft,  sondern  es  wr^ 
schwindet  auch  die  fiuntscheckigkeit ,  in  der  die  meisten  <Lehr- 
bücher  die  Kreissätze  hier  und  dort  zerstreut  figuriren  lasaeo. 
Im  Allgemeinen  sind  auch  die  schwierigsten  Sätze  der  Fftanüne- 
'trie ,  die  über  die  Proportionalität  ?on  Linien  und  Figuren,  wem 
man  die  Ausgänge  dieser  Lehren  auch  anders  aufge&sst  finden 
'möchte ,  worüber  unten  mehr,  höchst  omsichtig  und  planvoll  be- 
arbeitet,'die  Beweise  elementar  und  evident,  und  wenn  Herr 
Koppe  sich  hier  auch   nur  auf  das  Nothwendigste  besehrinkt 
'hat^  so  Ist   doch  im  dreizehnten  Abschnitte  das  Material  der 
meisten  Lehrbücher  so  erweitert,  dass  der  Schüler  auch  den- 
jenigen   Forschungen  näher  ti^eten   kann,   die   die   eigentliche 
Scheidewand  zwischen  alter  und  neuer  Geometrie  bilden.  .|*<— 
Hier  wäre   noch  der  Ovt,  über  die  den  einzelnen  lAhsdbtnilCeD 
l^^^^gcbciion  Aufgaben  zu  sprechen;  indess  gestehen  wir  gern, 
das  unser  Urllieil   über  dieselben  nicht    feststeht,  da  wir   un- 
mögKch  an  die  Prüfung  über  Zwed^mässigkeit  und  richtige  Stel- 
lung derselben  im  Einzelnen  herangehen  konnten.    Einige,  ¥iet- 
leicht  die  Hälfte,  haben  wir  indess  geprüft,  und  hierauf  ge- 
stützt, dürfen  wiir  der  umsichtigen    Sorgfalt  des  Verfasaers  es 
wohl   zutrauen,  dass   seine  Aufgaben  sammt   und  sonders  ver- 
nünftige Ansprüche    befriedigen    werden,    und  das*  sie  eine 
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lüichst  dtnkettswerthe  Zugabe  bfldca,  gaoi  geeignet,  dem  Werk* 
eben  einen  weitern  Wirkungskreis  zu  sichern.  Die  90.  Aufgabe 
Seite  64  hat  jedoch  nicht  awei ,  sondern  4  Auflösungen. 

6)  In  den  Nammern  1)  und   2)  haben  wir  einzelne  Abän- 
derungen Torgeschlagen,   die   wir  in  einer  neuen  Auflage  be- 
rücksichtigt zu  sehen  wünschen:  wir  wollen  hier  noch  einzelne 
Nachträge  zu  denselben  liefern.    Dm  an  Nr.  1  sofort  anzuschlies- 
nen,  richten  wir  unsere   Aufmerksamkeit  zunächst  auf  den  An- 
hang pag.  89,  welcher  ,, Von  geometrischen  Oertern^^  überschrie- 
.ben  ist     Der  Verfasser  giebt  darin  nur  eine    Begriffserklärunf 
mit  Erläuterung  derselben  an  einigen  Beispielen,  wie  denn  auch 
dieser  Gegenstand  nicht  füglich  eine  grossere  Ausbreitung  er- 
halten durfte.    So   aber    ist   die   Stellung  desselben  jedenSUla 
/eine  missliche,  er  kann  dort   nur  allein  zweckmässig  sein,    wp 
von  Erzeugung  der  Ranmgcbilde  durch  Bewegung  die  Rede  ist, 
und  mnss  demnach  in  die  Einleitung,  welche  dann  in  der  von 
man  Forgeschlagenen  Weise  abzufassen  ist,  Terwiesen  werden« 
Pasclbst  finden  dann  auch  noch  folgende  Sätze  ilye    Stelle: 
Die  Ebene  ist  der.  geometrische  Ort.  einer  geraden 
Xinie,  die  mit   einer,  andern  festliegenden   einen 
«nTeränderlichen  Winkel  bildet;  der  geometrische 
Ort  eines  Punktes,  der  yon  einem  andern  eine  con- 
«tante  Entfernung   hat,  ist   die   Kugeloberfläche 
^(scheinbare  Entstehung, der  Fläche  durch  Bewegung  eines  Punk- 
tes);  der  geometrische  Ort  eines   Punktes,  dessen 
Entfernungen  von  zwei  festen  Punkten  eine  con- 
«taute  Stmame  (Differenz)  bilden,  ist  die  Ellipse 
(Hyperbel)  u.  s.  w.    Alle  diese  Sätze,  die  sich  noch  um  ein 
Bedeutendes  vermehren  lassen,  können  in  der  Einleitung,  wo 
Mie  nur  als  erläuternde  Beispiele  dienen,  recht  wohl  verstan- 
den werden,  sie  sind  sogar  in  einem   hohen  Grade  geeignet, 
dte  Liebe  des  Schülers  zur  Mathematik  anzuregen  und  ihn  zur 
fidbstthätigkeit  aufzufordern. —  An  Nr.  2  anschUessend  lassen 
i^ir  die  Anmerkung  zu  §.  116  pag.  66  ins   Auge.    Hr,  Koppe 
eagt  daselbst :  „Schwieriger  ist  der  Beweis  fiir  Vielecke  zu  füh- 
ren.^^    (Es  gilt  der  Summation  d^  Innenwinkel.)    In  der  vom 
Verf.  beliebten  Weise  ist  der  Beweis  allerdings  schwer,   ein- 
facher und  leichter  zu  verstehen  wird  er  aber,  wennnan  die  Fi- 
gur durch  fortschreitende  und  drehende  Bewegung  einer  gerar 
den  Linie  entstehen  lässt.    Nehmen  wir  auch  wie  Hr.  Koppe 
ein  Ffinfeck ,  dessen  Winkel  wir  der  Reihe  nach  mit  A « B,  G, 
D,  E  bezeiclmen  wollen ,  unter  denen  E  und  ü  die  erhabenen 
Winkel,  sein  mögen,  und  zwar  beziehungsweise   um  e  und  c 
grosser  als  ein  flacher;  a,  b,  d  seien  die  den  gleichnamigen 
Innenwinkeln  entsprechenden  Drehnngswinkel,  wie  e  und  c  es 
afaid  fiir  die  hmenwinkel  E und  C,  dann  haben  a,  b,  c  dasselbe 
Verzeidien,  e  und  c.  aber  das  entgegengesetzte  p  weil|^e4^c|i 
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«tae  Drehug  In  ^  entgegengctetster  RJchtong  entrtttileii  dndl 
Auf  diesen  Vorbemerkungen  beruhen  dann  die  beiden  Qlei* 
chungen: 

l)A  +  .+B-j-b  +  C-c  +  D+d  +  E-e=ö« 
2)  %  +b  — c  +d  — e«=2«  J"'":  ~*. 
A  +  B  +  C  +  D+  E=3«. 
Weniger  noch  l>efriedigen  uns  die  befden  folgenden  Sitze 
§.  117  und  118,  die  freilich  beide  mit  einem  Sternchen  ver- 
sehen sind,  was  andeuten  soll,  dass  sie  beim  ersten  Unter- 
ridit  tibergangen  werden  können;  das  genügt  aber  durchaus 
nicht ,  sie  sind  störend,  zum  mindesten  überflüssig.  Denn  wenn 
fir.  Koppe  §.  6  den  Grundsatz  aufgestellt  hat,  dass  die  gerade 
Linie  die  kürzeste  Entfernung  zwischen  zwei  Punkten  ist,  nnd 
wenn  er  daraus  §.  63  gefolgert  hat,  dass  zwei  Seiten  eines 
Dreieckes  stets  grosser  sind  als  die  dritte ,  so  konnte  el>enflO~ 
wohl  unmittelbar  der  Scliluss  gezogen  werden,  dass  (n--  1) 
Selten  eines  Videckes  grösser  sind  als  die  nte  Seite,  und  es 
bedurfte  auch  keineswegs  des  Zusatzes:  „Jede  gerade  Linie, 
welche  zwei  Punkte  verbindet,  ist  kürzer  als  jede  abwischen  den- 
selben Punkten  gezogene  krumme  oder  gebrochene  Linie/^--« 
Seite  61  ist  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  die  Vierecke  die 
Aufgabe:  Zwischen  die  Schenitel  eines  gegebenen 
"Winkels  eine  gegebene  Linie  so  zu  legen,  data  sie 
mit  dem  einen  desselben  einen.gegebenen  Winkel 
bildet  und^mit  ihr«n  Endpunkten  auf  beide  flilt^ 
als  eine  zum  Systeme  gehörige  behandelt  worden,  und  hat  dem- 
gemfiss  auch  eine  Auflösung  gefunden ,  zu  der  nicht  leicht  eine 
analytische  Betrachtung  führen  wird.  Diese  Aufgabe  ist  aber 
keine  andere,  als  ein  Dreieck  aus  gegebener  Seite  und  gege- 
benen Winkein  zu  construiren,  und  gehört  also  gewiss  aiäit 
auf  den  Platz ,  den  ihr  der  Verf  angewiesen  hat.  —  Im  §.  22S 
tttden  wii^  die  Aufgabe:  Aus  der  Anzahl  der  Grade 
eines  Centriwinkels  die  Lfinge  des  zugehörigen 
Bogen's  und  den  Inhalt  des  Ausschnittes  zu  bereeh- 
laen.  Dagegen  hüben  wir  uns  vergebens  nach  der  lohaltabe- 
Stimmung  eines  Kreisabschnittes  umgesehen ,  und  dürfte  dereu 
MRtheilnug  zum  Mindesten  hödist  wtinschenswerth  sein.  — 
Oben  hab^  wir  angeführt,  dass  uns  des  Verfassers  Ausgangs- 
punkte für  die  Proportfonalltitslehre  der  Geometrie  nicht  genfk- 
Send  erscheinen ,  und  wir  wollen  an  dieser  Stelle  den  nahern 
fachweis  j»ier  Behauptung  versuchen.  Hr.  Koppe  geht  vom 
Begriffe  des  Messens  aus  und  setzt  das  Maass  zweier  gleidt- 
■aftiger  Grössen  identisch  dem  VerliÜtnisse  derselben.  Daher 
kommt  er  denn  gleich  im  Beweise  des Hauptiehrsatzes :  Wenn 
die  Seiten  eines  Dreiecks  durch  eine  der  Grund- 
linie parallele  Linie  geschnitten  werden,  so  ver- 
halten sich  die  obern  Abschnitte  s«  einander  wie 
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die  ganzen  Seiten  etc.,  aaf  die  Dotencheidim;  fon  cen- 
inensunbein  und  incommensnrabeln  Grössen,  nachdem  er  ¥er- 
her  die  ErUarnng  gegeben  hat,  zwei  irrationale  Verhiltniaae 
(die  Re8Qltate|.der|VergIeichQng  iweier  inconinien8Qral>eIn  Öi^d»* 
aen)  seien  gleicli,  wenn  sie  bestandig  swisclien  denselben  Gren- 
xen  liegen.  Nun  ist  aber  Jedenfalls  der  Begriff  des  Verbllt- 
nisses  weiter  als  der  des  Maasses ,  und  femer  gtebt  es  auch 
Irrationale  YerbSltnisse ,  die  absolut  gleich  sind.  Es  mnss  da- 
her Cur  den  Beweis  des  genannten  Satzes  nicht  der  engere  Be> 
griff  des  Messens,  sondern  der  weitere  des  Verhaltens  za  Grande 
gelegt  werden,  und  dadurch  werden  die  Schwiertglieiten,  die 
die  Einführung  von  commensurabeln  und  incommensurabeln 
Grössen  mit  sich  fuhrt,  sich  beseitigen  lassen.  In  der  That,^ 
wenn  man  die  Aufgabe:  Eine  gerade  Linie  in  eine  be- 
stimmte Anzahl  gleicherTheilezu  theilen,  zu  Grunde 
legt,  die  zu  theilende  Linie  AB  und  die  in  gleiche Theile  ge- 
theilte  AC  nennt,  so  ist   es  immer  erlaubt  das  YerhSltniss 

AB 

.^«-.  lu  bilden,  mögen  die  beideu  Linien  nun  sommensurabal 
A  C 

oder  incommensurabel  sein;  sind  ferner  beide  Linien  nach  jener 

Aufgabe  etwa  in  7  Theile  getheilt^  ao  kann  man  das  Verhfiltniss 

AB 

~  erweiteni  durch  den  Brach  |  etwn  y  und  erhalt  dum.  die 

Proportion :  ^  =  i^?  =  ^,  wenn  D  und  B  die  dritten 

AC        ^  AC        A£ 

TheQponkte  sind. 

Von  den  bestimmten  Zableii  3  und  7  nun  ubergebcj^d  sn 
den  uftbeatlmnHen  a  und  m,  gelangt  man  zu  dem  Saize,  dasa 
jede  Parallele  mit  den  Grundlinien  die  EigensiJiaft  besitze,  eine 
der  obigen  analoge  Proportion  wa  ert^eugen^  und  damit  ist  so- 
fort der  HanpÜdiraatz  bewiesen.  Man  aieht,  dasa  hier  von 
keinem  Messen  die  Rede  ist»  sondern  dass  nur  der  Begriff  der 
Brocherweiterung  in,  Ansprudi  genommen  m  werden  braucht. 
Um  mm  auf  irrationale  Yerhaltnisse  einzugehen,  depke  man 
«ich  ein  retiktwinUigea  Dreieck,  dessen  Hjpoteni^e  AB  und 
desien  eine  Kathete  A  C  ist ,  raid  in  A  eine  dritte  In  m  Tl^eile 
geiheilte  Unie  A  G  angelegt ,  darauf  G  mit  B  und  C  Terbunden 
nnd  dareh  die  Theilpunkte  Fon  AG  mit  OB  und  GC  Paral- 
lelen gelegt,  ao  muss,  wenn  Hder  nte  Theilpunkt  auf  AG,  H 

der  nte  mf  AB  und  L  der  nte  auf  AC  iW,  sein:  ^  =  ^ 

Av         A  K 

AO        A€ 


oder 


AH        AK' 

.^    AG        AC        ,.  ,         AC_AB       , 
Ebenso  wird   ^  =  j^  unidaher:   ^  -  _    oder 


»s 


OL 
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.^  =  .^_.  Hier  haben  wir  wirklich  zwei  absolut  gfeicEe 
AB        AK  ^ 

10  Hypotenuse  ist.  Weiter  brauchen  wir  diesen  Gegenstand 
nicht  auszafiiliren,  wir  begnügen  uns  damit,  einen  Weg  gezeigt 
XU  haben,  der  ungleich  leichter  und  allgemeiner  ist,  als  der 
des  Herrn  Verf.  —  Endlich  bemerken  wir  noch,  dass  die  Satze 
fiber  TransTersalen  §§.  226  und  folgende  allerdings,  wie  dieses 
Hr.  Koppe  in  der  Anmerkung  pag.  145  gezeigt  hat ,  auch  ohne 
Zuziehung  Ton  Flachen  erwiesen  werden  können,  und  dast 
diese  Anordnung  sogar  nothwendig  wird,  wenn  die  Bedeutung 
derselben  klar  hervortreten  soll:  es  wäre  demnach  an  dem  ge- 
nannten Orte  die  Anmerkung  zum  Hauptsatze  zu  erheben  and 
der  erste  Beweis  fortzulassen.  Ausserdem  durfte  es  noch 
wünschenswerth  sein ,  dem  daselbst  gewonnenen  Resultate  neben 
den   aufgeführten   noch   eine   zweite  f^orni   zu  geben,   etwa: 

a  c  e       ^ 

•—=--.  :   -^  9  denn  in  einer  solchen  erkennt  man  sogleich, 

b  d         f 

dass  der  in  Rede  stehende  Satz  nur  eine  Erweiterung  des  oben- 
genannten Hauptsatzes  (bei  Koppe  §.  181)  ist;  zudem  wird  anf 
solche  Weise  auch  dia  ErldSruilgr  Parallele  Linlea  sind  solche^ 
die  sich  erst  im  Unendlichen  sclmeiden,  gerechtfertigt,  wasom 
so  eher  erforderlich,  als  in  der  höheren  Geometrie  diese  £i^ 
klfimng  die  allein  genügende  Ist. 

7)  Hiermit  bescldiessen  wir  die  kritische  Anzeige  der  Pls- 
nimetrie  und  wenden  uns  zum  zweiten  TheUe,  zur  Stereome- 
trie. —  In  der  Vorrede  finden  wir  folgende  Worte  des  Ver- 
fassers: „In  einer  Hinsicht  wird  der  Verf.  allerdings  den  Vor» 
Wurf  mangelnder  Gründliclikelt  nicht  abweisen  können.-  Die 
SStze  über  Ausmessung  des  Kreises  und  der  runden  Körper 
sind  in  diesem  Lehrbuche  nur  oberflfichlich  behandelt  Es  ge- 
hören aber  diese  Sitae ,  welche  sich  auf  die  Vergleicliang  des 
Krummen  und  Qeraden  beziehen,  eigentlich  in  die  IntegmK 
Reclmung.  Um  ein  e  s  Bdspieles  willen  seheint  es  sich  der  Mohe 
nicht  zu  lohnen,  den  AnfSnger  mit  einer  vollständigen  MetlMide 
zur  Zuruckfnhrong  des  Krummen  auf  das  Gerade  bekannt  so 
machen,  zumal  dasjenige,  was  die  Lehrbücher  hierüber  gewöbn- 
lich  geben,  keineswegs  die  Büttel  zum  eigenen  Forsi^en  nnd 
zur  Anwendung  auf  andere  laumme  Linien  und  Fliehen  dem 
Schiller  darbietet.  Jene  Satze  haben  Ider  nur  um  ihrer  hin« 
flgen  Anwendung  willen  (z.  B.  in  den  Naturwissenschaften)  eine 
Stelle  erhalten,  so  wie  sie  auch  olme  alle  Störung  des  Zn- 
sammenhinges  ganz  übergangen  werden  können.^'  Diese  Worte 
enthalten  so  Tiel  des  Wahren,  dass  wir  sie  sdion  mn  dessent- 
wiUon  hierher  gesetzt  hajira:  sUebi  sie  gestatten  noch  eine 
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wekere  Folgenmg,  die  dem  Yerfimser  entgangen  ra  ieinaelfcUit« 
Oder  sollte  nicht  ein   Aehnlichea  •  über  die  Anfnahme  der  ger 
Bammten  Stereometrie  gesagt  werden  können?    Sind  etwa  die 
Formaliaten  xur  iiox^  befugt  gewesen,  diese  Aufnahme  iq 
bewirken  oder  auf  das  Anaehen  des  griechischen  Euklid  sie 
beizubehalten  1  und  haben  nicht  diejenigen,  die  dttlrch  den  ma^ 
thematischen   Gymnasial- Unterricht    positive    Kenntnisse    er- 
strebt wissen   wollen,  in  leichtfertiger  Weise  jene  Aufnahme 
gut  geheisaen?     So  ?iel  ist  gewiss,   dass  es  hi   der  Stereos 
metrie  filr  die  rein  formale   Bildung  wenig   Ausbeute   giebt, 
nnd   dass   auf  der  andern  Seite  viele  Partien  aus  der  Planime- 
trie  einer    elementar- mathematischen  Bildung  weit  erspriess- 
lieber  sein   werden  als  die  gesammte  Stereometrie.     Freilich 
wohl   bedarf    der  Gymnasialschüler   mancher  Kenntnisse   aufl 
der  Stereometrie,    um  andern   Lehrgegenstanden  nahe  treten 
zu   können;    allein  das  geht  doch  die  mathematische  Bildung 
selbst  nicht  an,  und  es  könnte  für  die  Mineralogie  i.  B.  und 
die  mathematische  Geographie  recht  wohl  eine  mathematisch- 
propideuUsche  Einleitung  gegeben  werden,  damit  die  eigentlich 
mathematische  Bildung  in  eigener  Welse  an  Tiefe  und  Fruchte 
barkeit  gewinne,  sumal  die  Stereometrie  durchaus  nicht  ge- 
eignet ist,    die  schaffende  Kraft  des  Schillers  zu  wecken  und 
zur  Selbstthfitigkeit  anzuapomen.     Solche  JVfitzlichkeitagründe 
sind  auch  an  und  für  sich  sehr  sdilechte  Stützen  einer  Sache, 
die  sich   sonst  nicht  Irohl  vertheidigen  lasst,  nnd  zumeist  in 
der  Pädagogik,  in  der  weder  ein  reiner  Formalismus  noch  eia 
krasser  UtiUsmus  maassgebend  sein  darf,  sondern  der  Grund- 
satz zur  Grekung  gelangen  mnss,  dass  der  Lehrstoff  der  beste 
zd,  in   dem  sich  Formalismus   und  Utilismus   vereinigen  und 
gegenseitig  durchdringen.    Ein  solcher   Lehrstoff  ist  nun  die 
Stereometrie  an  und  für  sich  keinesweges,  es  tritt  bei  ihr  der 
Utilismus  vor  dem  formalen  Bildungs-Prindpe  allzusehr  hervor^ 
und  sie  musste  desshalb  unter  den  Unterrichtszweigen  unseref 
Gymnasiea  gelöscht  werden,  weim  sie  nicht  durch  andere  man 
thematisdie  IHsciplinen  einige  Bedeutung  gewinne.    So  aber 
flkhrt  der  Begriff  des  Körpers  in  die  Geometrie   hinein ;  vom 
Körper  geht   man  aus  zur  Flfiche  und  zur   Linie,   und  durch 
Linie  und  Fliehe  kehrt  man  wieder  zum  Körper  zurück:  ea 
wurde  also   das  mathematische  Wissen    itM  Gymnasialschulerz 
unbefriedigt  bleiben ,  sobald  nicht  die  elementaren  Lehren  der 
Stereometrie  zum  Vortrage  kimen.    Betrachten  wir  den  ma- 
thematischen  Unterricht  auf  Gymnasien  zudem  noch  als  einen 
Torbereitenden,  als  einen  zu  den  Universititsstudien  hinuber- 
leitenden  und  dieselben  yermittelnden,  so  tritt  zu  dieser  ersten 
Rucksicht  noch  eine  zweite  erginzend  hinzu,  di^  nimlicl^  dass 
Aer  SlementaT'' Unterricht  eine  Uebersicht  über  das  ganz^  Feld 
der  mathraMtischen  Disciplinen  gewahren  ifioss.    Nun  tritt  ab^ 
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die  Fnge  herror,  wtt  denn  unter  dementarer  StereameMe 
za  Tentehen  lei^  Die  elementare  Plantmetrie  betchiftigt  sieb 
mit  den  geraden  Linien  nnd  den  aiia  ihr  hertorgdienden  Ge« 
bilden,  aofem  diese  in  einer  Ebene  enthalten  sind,  und  aech 
mit  der  Kreisiinie,  die  aber  mehr  in  Verbindnng  mit  gerade 
Bnigen  Gebilden^  ale  an  nnd  fQtr  sich,  als  krammlinigea  Gebilde, 
betrachtet  wird:  die  elementare  Stereometrie  irird  daher  die 
Ebene  und  Ebenengebilde  (eckige  Kfirper)  so  wie  von  den 
krammflir<;hlgen  nnr  die  abwiclielbaren  Körper  nnd  die  Kagel 
als  Eriengnisae  der  geraden  Linie  nnd  dea  Kreiaee  in  Betradift 
liehen  nnd  mit  den  letitgenannten  Materien  aich  absehliesacB« 
Den  Yorbergehcnden  Erörterangen  gernftsa  atellen  wir  aber  die 
Fordening  auf,  das«  das  ganse  Lehrpenaam  der  Stereometrie 
mogiiebat  knra  gehalten  werde  und  dasf  nmr  daa  unbedingt 
Nothwendige  aar  MittheOnng  komme.  Für  die  Methodologie 
folgt  noch ,  daM  der  stereometriache  Lehrcaraaa  dem  planime- 
triaclien  analog  durchgearbeitet  werden  muss:  lanichat  der  Be^ 
griff  der  Erbene  nnd  aeine  niheren  Veetimmongen,  dam  Com«i 
bination  von  iwei  und  mehreren  Eiienen,  die  aich  in  einer  oder 
mehreren  Kanten  adineiden  oder  parallel  nnd,  daranf  die 
KÖrper-Vieleelce,  entsprechend  den  Figm^n-Vielecken  der  Pia- 
nimetiie)  and  endlich  die  krummllfidiigen  Körper,  denen  die 
Lehre  vom  Kreise  wesentlich  su  Grunde  liegt.  Diese  Gegen^ 
stinde  mOssen  dann  auch  nach  den  drei  HauptrifekdchtCD,  der 
Congrnens  (nnd  Symmetrie),  der  Gleichheit  und  d«  AehnUdi^ 
keit,  abgehandelt  werden.  Dem  Verbätnlsse  der  Symmetrie 
darf,  wie  es  in  neuem  LehrbSchem  geaclildit,  nicht  su  riel  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werden ,  denn  da  die  Sitae  tklier  die- 
selbe mit  denen  ftber  die  Congmens  lusammenfallen,  so  w&d 
es  gewiss  hinreichend  sein,  den  Begriff  deutlich  an  nnchei^ 
iind  hieran  wfihh  man  am  besten  Beispiele  aus  der  Natur,  wie 
Spiegetbilder  oder  noch  besser  die  Hfinde,  oder  awci  aadcr« 
K5rpert!ieile.  —  Eine  andere  Methode,  swisclien  dem  Gon- 
stmctionsfelde  der  Planimetrie,  der  Eliene  alao,  nnd  dem  dev 
Stereometrie,  dem  Räume,  ein  yermittelndes ,  die  Kigelobern 
fliehe ,  einäuschieben  und  so  die  Sitae  der  Planimetrie  auf  die 
der  Stereometrie  su  übertragen  oder  umgekehrt,  dürfte  nmch 
den  gegebenen  Andeutungen  auf  Gymnaaien  nicht  anauweaden 
sein;  eh^  auf  Realschulen ,  auf  denen  man  ein  tieferea  ISin^ 
dringen  in  tte  Mathematik  Oberhaupt  Toransselsen  darf.  — 
Abgesehen  von  einer  etwaa  breiten  Darstcdkuig  hat  Hr.  Koppe 
In  seiner  Stereometrie  die  hier  entwickelten  Orandsitse  pral^ 
tisch  bewahrheitet.  Er  weist  in  der  Vorrede  auf  eine  rou  flun 
herrfthrende  Abhandlung  im  Crelle'schen  Journal  (BL  14,pag.  70) 
hin,  in  wdchem  tt  sein  Yerflihren  nilier  erliotertlMt,  nnd  wir  be- 
dauern sehr,  das» uns  dieselbe  nicht  vorliegt,  nm  an  prikfei^  efc 
sie  unseren  Ansiditen  so  entspreche,  irfe  es  den  Anaciicin  lial 
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8)  Wir  habeii  vorbia  von  einermi«Iogeii  Behtndlangsveiitf 
der  Stereometrie  mid  der  Planimetrie  als  -einem  uothwendlgeii 
Erfordernis  gesprochen :  es  ist  nmn  za  antenBacheii ,  ob  dkse 
Dantellang  wie  im  Garnen  so  auch  im  Einzelnen  in  dem  Koppe^^ 
sehen  Werke  dnrchgefiihrt  ist.    Wie  sehen  enrifant,  b€<trachtet 
der  Verf.  inerst  eine  Eben^,  dann  swei  and  mehrere  Ebenen, 
die  einander  adineiden  oder  aneh  parallel  sind,  nnd  inTar  nach 
drei  R&cksichten,  einmal  naeh  den  Liniengebil^eb,  dann  nacH 
den  entstehenden  Flächenwinlcefai)  endlich  nach  den  erstehen- 
den körperlichen  Ecken,  and  erhfih  auf  diese  Weise  die  drei 
Abschnitte:  Von  Linien  in  sich  schneidenden  ohd  iir 
parallelen  Ebenen;  vom   FlÜchenirinkel)   yon  dei^ 
körperlichen  Dreiecken,  die  er  nnter  den  Vielecken  be' 
sonders  hervorhebt.    In  diesen  drei  Abschnitten  Ist  finn  stets  anf 
die  einielnen  Paragraphen  der  Planfmetrie  hingewiesen,  seien  sie 
mm  gleichlautend  oder  mehr  oder  minder  abweichend.    Üo  gelten 
dieSitxes  Anf  eine  Linie  kann  ans  einem  ausserhalb 
gelegenen  Punkte  linr  ein  Loth  geflllt  werden.  — 
Durch  einen   gegebenen  Punkt   ist   au  einer  gege- 
benen Geraden  nur  eine  Parallele  möglich.-^  Sind 
awei  Gerade  einer  dritten  parallel,  so  sind  sie  auch 
unter  sich  parallel -<—  für  die  Plakifmetrie  und  Stereome- 
trie zugleich^  wfihrend  der  Satz:  Wenn  drei  Ebenen  «ich 
in  drei  Kanten  schneiden,  und  zil^ei  yOn  diesen  Kan- 
ten sich  in  irgend  einem  Pnnkteschneiden,  so  geht 
auch  die  dritte  Kante   durch  diesen  Punkt,    oder 
wenn  awei  Kanten  parallel   sind,   so   ist   auch  die 
dritte  parallel,    ein   rein  stereometrischer,  wie   der  Satz, 
dtss  in  einem  Punkte  einer  Geraden  nur  ein   Loth 
errichtet   werden   kann,  nur  der  Planimetrie   angehört. 
Gerade  so  wie  die  Theorie  der  pandlelen  Linien  lA  der  Plani« 
metrie  behandelt  wird,  Iranii  die  der  parsllel^  Ebenen'  in  der 
Stereometrie  gegeben  werden  i  man  iMt  hier  nur  Ebenen  statt 
Linien,  und  Flädienwinkel  statt  Linienwitikel  2u  setzen ,  wie 
die  pluiunetrisehen  Sttze  und  Beweise  in  die  entsprechenden 
stereometrischen  umzuwandeln.    Dass  diese  analoge  DaArstellung 
in  den  folgraden  Abschnitten  ftber  eckige  und  runde  Körper 
und  deren  Ausmessung  in  Blnzelnen  tforii<«kweichen  muss  und 
nnr  im  AUgemeinen  ersichtlich  werden  kann ,  yersteht  sich  wohl 
von  selbst,  dagegen  finde»  wir  sie  aufs  Schönste  in  der  Lehre 
T«m  körperliches  Dreiecke  durchgeflihrt ,  und  wir  heben  z.  B. 
folgende  Sfitse  berror,  die  wir  mit  den  Worten  der  plahf me- 
trischen Sitze  anssprechen,  mit  dem  Vermerke,  dass  wir   die 
Linienwinkel ,  welche  das  iWeieck  be^f nzen,  die  Seiten  dessel^ 
bett,  nnd  die  Fltchearwlttkel  die  Winkel  desselben  genannt  wis- 
aes   wollen.     1)    Zwei    Seiten    eines  Dreieckes  sind 
gri^aaer  als  die  dritte*    2)  Sind  In  einem  Dreiecke 
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swei  Winkel  gleich^  80  aind  «ach  die  gegenüber 
liegendeii  Seiten  gleleh.  3)  In  jedem  Dreieciceliegt 
der  grösseren  Seite  aacli  der  grossere  Winkel  ge- 
genüber» 4)  Zwei  Dreiecke  sind  congruent  oder 
symmetrisch«  wenn  sie  übereinstimmen  in  swei 
Seiten  und  dem  eingeschlossenen  Winkel^  in  iwei 
Winkeln  an  d  der  ein geschlosseneip  Seite,  in  drei  Sei- 
teU)  in  drei  Winkeln,  in  iwei  Seiten  und  dem  der 
grossem  gegenüberliegenden  Winkel,  iniweiWiii' 
kein  und  der  dem  grössern  gegeniiberliegendeB 
Seite,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  ntir  4  fod  dicKS  6 
Congruensfillen  in  der  Planimetrie  stattfinden  können,  uad  diM 
die  Symmetrie  ein  rein  stereometrischer  Begriff  ist. 

9)  Diese  der  Planimetrie  analoge  Form,  welche  der  Ste« 
reometrie  gegeben  ist,  ist  aber  nidht  die  einaige  AbweichuDf 
Ton  der  Darstellung  anderer  Lehrbücher.  Die  Darstellung  der 
dr^i  ersten  Abschnitte  gehört  wohl  Herrn  Koppe  eigenihumlieli 
an ;  denn  wenn  msn  gewöhnlich  inerst  die  Ebene  mit  einer  Linie 
in  Verbindung  setst,  so  geht  man  dadurch  anf  das  Verhiltnisi 
der  Lage  sweier  Ebenen  lu  einander  über,  Indem  man  darcb 
die  Lhiie  eine  Ebene  legt  Unser  Verfasser  Terfahrt  gerade- 
au  entgegengesetat:  er  nimmt  die  Lage  sweier  Ebenen  als  p" 
geben  an,  und  betrachtet  nun  die  Lage  der  Linien,  welche  i> 
einer  derselben  gesogen  werden  können ,  in  Biick«icht  auf  die 
andere  Ebene.  Während  in  andern  Lehrlrilchern  s«  B.  der  SaU: 
Eine  Linie  steht  senkrecht  auf  einer  Ebene,  wem 
sie  auf  zwei  Linien  derselbensenkrecht  steht,  gleich 
Torangeschickt  wird,  steht  er  in  dem Torliegenden  Lehrbudiei^ 
xiemlich  am  Ende  des  sweiten  Abschnittes.  Diese  Auordsa^f 
ist  aber  eine  sehr  lobenswerthe.  Der  Verfasser  sagt  zu  ihrer 
Bechtferdguni^  In  der  Anmerkung  pag.  196:  „So  wie  in  deo 
Satsen  der  Planimetrie  über  die  Lage  der  Punkte  und  Lioiea 
in  einer  Ebene  nicht  lunichst  Punkte  mit  Punkten  oder  Lioics 
unmittelbar  Tergllchen,  sondern  allezeit  die  Punkte  uateraich 
und  mit  den  in  Betracht  au  ziehenden  Linien  durch  Lliüen  ter' 
bunden  werden,  so  schliessen  wir  auch  in  der  Stereometrie 
Punkte  und  Linien  fortwährend  durch  Ebenen  an  einsnder  und 
sn  gegebene  Ebenen  an  und  beginnen  den^gemfiss  mit  zwei 
sich  schneidenden  Ebenen.^^  Diese  Aechtfertfgung  ist  völlig  ^^ 
reichend ,  und  da  das  Verfahren  noch  VortheUe  anderer  Art  mit 
sich  führt,  so  wird  es  ohne  Zweifel  Jedem  andern  weit  vons' 
ziehen  sein.  Zu  diesen  Vortheilen  rechnen  wir  aber  Torsup- 
weise  die  Ldchtigkdt,  mit  der  die  Beweise  der  einzelnen  SiU0 
sich  fast  Ton  selbst  ergeben ,  so  dass  s.  B.  das  sonst  unTermeid- 
liehe  Sarggerüst  bei  Betrachtung  der  auf  einer  Ebene  sesk' 
rechten  Linie  in  dem  vorliegenden  Buche  nicht  lu  finden  ist 
und  die  Unmittelbarkeit,  wodurch  die  Hauptaufgaben  der  3t^ 
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reometrte  an  die  einzelnen  Leiirsatze  ang^chlosneii  sind.  Def 
Lehre  Ton  den  Proportionen  hat  der  Verfasser  eine  eigette 
Unterabtheihmg  in  dem  Abschnitte  über  die  Flichenwinkel  ge- 
widmet und  darin  die  Hanptbegriffe  und  nothwendigsten  Sitze 
klar  und  fasslich  dargestellt,  so  dasS  diese  Lehren  nicht  nur  den 
richtigen  Piats,  sondern  auch  die  gebührende  Berttcksichtigonif 
erhaiteA  haben ,  die  ihnfen  bekanntlich  in  den  meisten  der  jettfl 
vorhandenen  Lehrbücher  nicht  geworden  ist.  Noch  ehe  wir  diesei 
Niiilim^r  scliliessen »  wollen  wir  den  Verfasser  auf  einige  Punkte 
aufmerksam  machen,  die  den  guten  Eindruck ,  den  seine  Stereo- 
metrie bei  jedem  Leset  machen  muss,  wenn  auch  mir  in  ge- 
ringem Masse,  trüben  dfirften.  Hierher  rechnen  wir,  diisi  inf 
Allfange  der  Entstehung  der  Ebene  durdi  die  gerade  Linie  nicht 
gedacht  worden  ist.  So  ^ie  aber  diese  Entstehung  in  der  ana- 
lytischen Stereometrie  zur  Herleitung  ton  Ebene  und  Gleichung 
dietit,  so  dient  sie  in  der  constrtiirenden  Stereometrie  zur  Fest- 
stellung der  Dc^nition  der  Ebene  als  derjenigen  Fläche,  in  der 
nach  allen  Richtungen  gerade  Linien  gezogen  werdeif  können. 
Sodann  ist  det  Lage  zweier  Linien  im  Bauäie ,  die  sich  nicht 
schneiden  und  auch  nicht  parallel  sind ,  \^ohl  gedacht ,  aber  aus- 
gelassen, dass  man  solchen  Linien  aneh  einen  Winkel  zuschreibt, 
den  man  erhält,  wenn  man  die  eine  derselben  so  lange 
zu  sich  selbst  parallel  fortbewegt,  bis  6ie  die  andere  schneidet, 
eben  so  wenig  finden  wir  der  kfifzesten  Entfernung  zweier  sol^ 
eher  Linien  Erwähnting  gethan,  tind  einiger  Sfitze,  die  hiermit 
in  umnittelbafer  Verbindaog  stehen.  —  In  Bezug  auf  Sprache 
und  Ausdnick  im  Allgemeinen  können  wir  nur  aneiiceilnend  be- 
ihetken ,  dass  derselbe  iiberhanpt  klat  und  verstandlich  und  nur 
in  einatelnen  Stellen  allzu  breit  und  desshalb  verwirrend  ist, 
was  wohl  in  dem  Bestrebet  seinen  Grund  haben  mag ,  Klarheit 
und  Verständlichkeit  vor  allem  zu  erzielen,  selbst. auf  Kosten 
der  Präcision.  Eine  CndeUtlichkeit  ist  durch  den  Gebrauch  des 
Wortes  Linienwinkel  entstanden.  Der  Verfasser  bezeichnet  nim- 
Heb  einmal  dadurch  das  Maass  eiiies  Flachenwinkels,  und  dann 
auch  den  bei  der  körperlichen  Ecke  entstehenden  Kantenwinkel. 
Da  der  letztere  Ausdruck  gar  nichts  VerföngHches  hat  und  fast 
allgemein  im  Gebrauch  ist,  so  dürfte  es  nur  zweckmässig  sein, 
ihn  beizubehalten.  —  Endlich  bemerken  wir  noch$  dass  die 
Lehre  über  die  regelmässigen  Körper  wohl  eine  etwas  weitere 
Aoadehttung  erhalten  könnte,  da  es  diesem  Gegenstande  nicht 
an  Intei'esse  fehlt  und  er  getade  vorzuglich  geeignet  Ist,  ta 
mannigfaltigen  Hebungen  der  Schuler  benutzt  werden  zu  können. 
10)  Herr  JKoppe  hat  sich  um  die  Stereometrie  efai  eigen- 
thümliches  Verdienst  erworben,  dessen  wir  hier  um  so  mehr 
gedenken  mfissen ,  als  der  von  ihm  aufgefiuidcne  Satz  über  die 
Obelisken  zur  Zeit  die  Aufmerksaftikeit  der  Mathematiker  ex 
professo  airf  Sich  lenkte  und  dem  Rathe ,  den  Einer  von  ihnen 
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4«hin  ertfaeiUe,  dass  dieser  Sats  kunfiighio  io  keinem  Lehr- 
buche  des  Stereometrie  fehleo  dürfe,  auch  in  den  Werckchen 
der  neuesten  Zeit  keine  Folge  gegeben  zu  sein  seheint.  Es 
wird  uns  daher  gestattet  sein ,  das  Wichtigste  dieser  Neuigkeit 
hierfaersusetsen,  damit  auch  diejenigen  Leser,  denen  dieselbe 
B»A  nicht  bekannt  ist,  daTon  sdfort  Gebrauch  machen  können« 
Her  Verfasser  nennt  einen  Körper,  der  tou  xwei  parallelen  Viel« 
ecken  als  Orundflichen  und  tou  Trapesenals  Seitenflächen  ein- 
geschlMScn  ist,  einen  Obelisken  und  gdangt  demnach  in  fol- 
genden  Satsen:  1)  Die  beidenGrundflächen  eines  Obe- 
lisken stimmen  der  Reihe  nach  in  den  Winkeln 
übereilt.  2)  Bin  Obelisk,  dessen  Grundflichen  con« 
gruent  afaid,  ist  ein  Prisma.  3)  Ein  Obelisk,  deasen 
Grundflichen  thnlicli  sind,  ist  eine  abgekürxtePj- 
ramide.  4)  Jeder  dreiseitige  Obelisk  ist  entweder 
ein  Prisma  eder  eine  abgekürzte  Pyramide.  Durch 
Kiafnbrung  der  mittlereD  Durcbschnittsfigur  M  imd  der  Ergin- 
^Qngsfigur  findet  man  endlich  den  körperlichen  Inhalt  J  des  Obe- 
^aken ,  wenn  die  Höhe  desselben  noch  durch  h  bexeichnet  wird : 
J  =  h  (M  +  iE),  eine  Formel ,  die  auch  xur  Inhaltsberedi- 
lyung  vieler  anderer  Körper,  a.  B#der  Pontona  oder  Kasten,  be- 
nutzt werden  kann. 

Als  eine  anderweite  Erweiterung  der  Stereometrie  hat  Hr. 
Koppe  noch  die  Ausmessung  der  Fasser  unter  der  Voraussetzung 
gegeben,  dass  die  krumme  Seitenfliche  durch  Umdrehung  eines 
efliptlsehen  Bogen«  erhalten  worden  sei.  Ist  r  der  Badiua  des 
Spundes  und  q  der  des  Bodens,  so  ist  F  =:  ^  «  h  (2r*  +Q*)n 
oder  in  Worten:  der  Inhalt  des  Fasses  ist  gleich  der  Summe 
freier  K^el,  welche  sammtllch  mit  dem  Fasse  gleiche  Höhe 
haben,  und  von  denen  zwei  den  grösaten  und  einerden  kleln- 
aten  Qucrdurchschnitt  des  Fasses  zur  Grundfläche  habeob 

]Ll)  DsÜB  Urtheil,  was  wir  oben  ober  die  Planimetrie  auage^ro* 
dien  haben,  können  wir  nach  dem  Vorhergehenden  mit  Fug 
und  Redit  auch  der  Stereometrie  des  Herrn  Koppe  vindifiiren 
und  ea  in  Bezug  auf  den  Ver&sser  noch  dahin  erweitem,  dann 
unter  den  mathematischen  Arbeiten  aeine  Geometrie  aowoU  Bnch 
ipbalt  als  nach  Darstellung  die  gelungenste  zu  nennen  ist  Auch 
dort,  wo  man  von  der  Einfährung  der  Arithmetik,  Annkjrsia. 
Trigenometrie  und  des  methodischen  Leitfadens  für  den  RecdlicB- 
unterricht  Abstand  nehmen  sollte,  wird  man  die  Geometri«  bot 
mit  dem  grösaten  Nutzen  gebrauchen:  uns  ist  wenigstemi  kena 
Werk  bekannt,  welches  dem  des  Hm.  Koppe  in  Bezug  auf  nU- 
aeitigen  Gebrauch  an  die  Seite  zu  stellen  wire.  Die  Veving»- 
handlung  bat  für  eine  angemessene  Ausstattung  durch  eon^clca 
Druck  und  starkea  Papier  Sorge  getragen  und  trotz  der  vielen 
Figurentafeln  den  Prds  sehr  niedrig  gestellt.  Doch  können  wir 
lucht  umhin,  den  Wunsch  auszusprechen,  die  F%uren  In  SMm^ 
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fichiiilten  Innerhalb  des  Textes  zu  setzen  ;^  dieselben  miissten 
dann  sehr  verrhii^ert  werden ,  was  sehr  leicht  zu  bewirken  ist. 
Und  sollte  anch  durch  diese  Einrichtung  der  Preis  etwas  höher 
sich  stellen  ^  so  winde  dieser  Naththeil  durch  ielchtem  Gebrauch 
mehr  als  aufgehoben.  — ^ 

II.  Anfangsgrijude  der  Physik- 
Wenn  wir  unsere  eigenen  Wünsche  allein  berHeksichtlgm 
durften,  so  wurden  wir  uns  mit  einer  kurzen  und  allgemeiueii 
Anzeige  des  oben  verzeichneten  Werkchens  begnügen  und  auf 
zwei  andere  anerkennende  Recensionen,  so  wie  auf  die  That-* 
Sache  hinweisen ,  dass  die  Physik  des  Herrn  Koppe  in  dem  kur^ 
zen  Zeiträume  Ton  drei  Jahren  schon  zwei  Auflagen  erlebt  hat 
und  an  eili  höheren  Lehranstalten  eingeführt  ist,  gewiss  hin- 
ISngliche  Beweise,  dass  das  Werkchen  zu  den  brauchbarsten 
seiner  Art  gehören  muss.  Neuerdings  sind  wir  Jedoch  durch 
eine  Erfahrung  belehrt  worden,  dass  solche  Beweise  nicht  immer 
so  ganz  evident  sind ;  denn  auf  sie  hin  und  namentlich  durch  die 
fönf  Auflagen  angeregt,  haben  wir  uns  das  Buch  der  Natur 
von  Dr.  F.  Schödler,  Braunschweig  bei  Vieweg  und 
Sohn,  angeschafft  und  müssen  leider  gestehen,  dass  wirhitter 
getiuscht  sind.  Das  Buch  der  Natur  war  In  fünfter  Auf- 
lage bei  einem  um  die  naturwissenschaftliche  Litteratur  hoch- 
verdienten Verleger  erschienen,  wurde  allseitig  angepriesen,  und 
dernioch  hat  es  unsere  bescheidenen  Wünsche,  die  wir  mit  Recht 
hegen  durften,  nicht  erffillt.  Es  scheint  uns  daher  die  Pflicht 
des  Recensenten  zu  sein ,  den  Inhalt  des  anzuzeigenden  Werkes 
vor  den  Augen  des  Lesers  so  allseitig  zu  erörtern  9  dass  dieser 
hl  den  Stand  gesetzt  wird,  zu  entscheiden,  ob  dasselbe  einer 
engem  Prüfung  werth  oder  unwerth  ist.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  wollen  wir  denn  die  Anzeige  der  neuesten  Arbelt 
des  Herrn  Koppe  vollbringen ,  wenn  wir  auch  den  erwfihnten 
Anzeigen  vollkommenes  Zutrauen  schenken  dürfen. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  wie  billig  das 
Verhältniss  der  Physik  zur  Chemie,  Physiologie,  Naturbesehrei- 
bung und  In  Folge  deren  die  Begriffe:  Naturerscheinung 
g^en,  Naturgesetz,  Naturkraft,  Hypothesen  etc«  er- 
örtert hat,  zerfallt  er  das  Material  der  eigentlichen  Phjvik 
in  drei  Abtheilungen,  von  denen  die  erste  die  mechanischen  Er-^ 
schelnuiigen,  die  zweite  chemische,  magnetische  und  electrlsehe 
Erseheitttingen,  und  die  dritte  die  Erscheinungen  des  Schalles, 
Lichtes  und  der  WÜrme  behandelt.  Diese  Einthelhmg  des  gan- 
zen Lehrstoffes  ist  so  zweckmässig,  dass  sie  schon  in  die  mel- 
steii  physikalischen  Lehrbücher  übergegangen  ist  und  die  iltere 
Zertheilung  in  PondenbiUen  und  Imponderabilien,  die  zudem 
den  neuen  Forschungen  ganz  widerstrebt,  wohl  schon  iiberall 
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verdrängt  htt.  Die  Stellung  des  chemischen  TbeOet  in  dei 
s weiten  Abtheilang  scheint  dagegen  auf  den  ersten  Blick  be- 
fremdend ^i  doch  bei  näherer  Erwägung  fallen  die  Bedenkeo,  die 
derselbe  erregt^  dshin,  da,  wenngleich  die  Chemie  überall  er- 
ISaternd  and  erklärend  sur  Physik  hinzutritt,  so  doch  nameDt- 
lieh  die  Lehren  des  Magnetismus  und  der  Electricitat  denel- 
ben  sich  nicht  entrathen  können.  Hiernach  darf  man  jedoch 
nicht  die  Folgerung  machen,  dass  Hr.  Koppe  Torxugsweiie  der 
electro-chemischen  Theorie  huldige ;  er  scheint  uqs  vielmehr  tuf 
die  Seite  der  Contact-Electricitatiu  treten;  jedenfiills  beobachtet 
fr  in  dem  Torliegenden  Werkchen  eine  einem  Schulbuche  nor 
angemessene  Zurückhaltung.  Dieser  chemische  Theil  entwickelt 
die  Hauptsätse  der  Cheniie  in  einer  gewissen  Vollständigkeit  bei 
natürlicher  Beschränkung  der  praktischen  Seite  und  ist  desthilb 
für  unsere  Gymnasien ,  die  die  Chemie  nicht  als  LehrgegenstaDd 
anlassen^  eine  dankenswerthe  Erweitemng,  die  einem  schon  oft- 
mals fühlbar  gewordenen  Mangel  die  Spitze  abbrechen  wird. 
Die  Lehren  der  sogenannten  Meteorologe  finden  sich  io  des 
einzelnen  Abschnitten  vertheilt  und  zwar  so,  dass  der  VerfiMer 
▼on  den  Erscheinungen)  die  in  den  Laboratorien  zur  Anschauung 
gebracht  werden ,  zu  den  grossartigern  der  Natur  übergeht.  Ein» 
solche  Einrichtung  ist  es  gerade,  die  den  Lernenden  die  Bedeutniig 
des  Experimentes  so  recht  verdeutlicht ,  die  ihnen  zeigt,  wie 
die  Natnr  mit  den  in  ihr  wirkendeii  Kräften  zu  erfassen  b^ 
und  welches  somit  der  weitere  Weg  sei,  den  die  Wisseoschift 
au  verfoigen  haben  wird :  auf  der  andern  Seite  werden  sie  S^^^^ 
durch  den  Gegensatz  belehrt^  wie  unendlich  erhaben  die  Nstir 
dem  sinnenden  Weisen  erscheinen  muss,  und  wie  unendlich  er- 
haben der  Schopfer  ist,  dessen  unendliche  Macht  in  ihr  nieder- 
gelegt erscheint.  Eben  so  hat  Hr.  Koppe  die  wichtigsten  Fn- 
gen  der  Physiologie  an  den  geeigneten  Stellen  zur  Erörterung 
gebracht;  90 auf  Seite  15  die  Endosmose,  auf  Seite  160  di« 
Ernährung  derPflanzen  und  Thiere,  auf  Seite 346  und 
442  die  Organe  d^s  Gehör-  und  Gesichtssinnes  mit  ihres  Ver- 
richtungen, und  dadurch  den  allzu  oft  ▼ernachiässigten  ZusiiD' 
menhang  zwischen  organischer  und  anorganischer  INatur,  ^^ 
auch  nur  f&r  einzeioe  Fälle,  zum  Bewusstsein  des  Lesensa  brin- 
gen gesucht.  Wenngleich  die  Astronomie  nur  ein  TheiiderDie- 
cbanischen  Physik  ist,  so  hat  der  Verfasser  es  doch  TprgesogeOf 
«US  dem  Gebiet  derselben  nur  sehr  Weniges  herrorsuhebeo, 
nnd  zwar  in  der  Absicht ,  einzelne  Lebren  durch  grossartige  Bei- 
spiele in  ein  helleres  Licht  zu  setzen*  Die  Lehre  vom  WeK- 
gebäuda,  wie  sie  andere  physikalische  Lehrbücher  dsrbieteo, 
hat  also  keine  Aufnahme  gefunden,  eben  so  wenig,  wieehuelo^ 
geologische  Untersuchungen,  die  man  wohl  in  einer  sogeo^oQ^ 
angewandten  Physik  s«  besprechen  pflegt* 
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Naeh  diesen  allgememea  Andctttiingen  geben  wtr  snr  nahe« 
reu  Skiisiinng  dea  Inhaltea  Aber.  —    In  der  erateu  Abthelhiug 
kommen  also  die  niechaniadieu  Erscheinungen  zur  Sprache.   An 
die  Erlänieningen  über  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Ana- 
dehnung,  der  Undnrchdringllchkcit ,  der  Poroaitit,  der  Tiieil- 
barkeit ,  der  Schwere  und  der  Bewegiichkeit  achlieasen  sich  an 
die  Bestimmungen  iiber  den  Aggregat  -  Zustand ,  über  die  ver- 
achiedene  Beschaffenheit  der  festen  Körper,  über  den  Unter- 
«chied  xwischen  Gasen  und   Dämpfen,  über  Cohäsion  und  Ad- 
haaion,  über  Capillarität  und  Endosmose,   über  Krystaliisation, 
über  das  Trigheitsgesets  und  die  Schwungkraft,  über  Ebbe  und 
Fluth  und  die  Perturbalionen  der  eliiptisehcn   Planetenbahnen« 
Sodann    folgen   In   einseinen   Abschnitten   Statik  und   Dynamik 
feater,  flüssiger  und  iuftförmiger  Körper.    Bemerken  müssen  wir 
«oCart,  daaa  von  diesen  Materien  nur  das  Wichtigste  aufgenom- 
men ist,  und  dass  die  Darstellang  im  Gänsen  mehr  eine  raison- 
nirende  ala  eine  mathematische  genannt  werden  kann ;  auf  letz- 
teren Punkt  kommen  wir  weiter  unten  aurück ,  in  Beaug  auf 
erateren  sei  noch  erwähnt,  .dass  Ilr.  Koppe  In  der  Auswahl  dea 
Aufsuoehmenden*  nach  unserer  Ansicht  wenigstens,  sehr  glück- 
lieb gewesen  ist,  und  daas  dieselbe  gans  und  gar  dem  Zwecke 
entspricht,  den  er  sich  vorgesetst  hat.    Vielleicht  wird  der  In- 
halt am  Beaten  dargelegt  durcli  Aufführung  der  beschriebenen 
und  in  Zeichnungen  erläuterten  Maschinen  und   physikalischen 
Apparate;  diese  sind:  der  Hebel  mit  der  Wage,  die  feste  und 
bewegliche  Rolle   mit    dem  Flaschensuge,    das  Wellrad,  die 
schiefe  Ebene,  die  Schraube,   der  Keil,  daa  Reversions-  und 
Compensations- Pendel,  die  hydraulische  Presse,  das  Segner'- 
scbe  Waaserrady  das  Aräometer,  das   Barometer,  der  Heber, 
die  Sang'  und  Druckpumpe,  der  HeronsbsU,  die  Feuerspritze, 
die  Compressionspumpe,  die  Luftpumpe.    Nicht  erwähnt  findet 
man  die  Atwood'sche  Fallmaschine  und  die  mannigfaltigen  Ap- 
parate, die,  wenn  sie  auch  noch  so  aehr  geeignet  aein  mögen, 
die  Gnmdsätce  der  Wissenschaft  zu  ▼ersinnlichen,  doch   durch 
die  ?ielfa«hen  Spielereien ,  die  sich  mit  ihnen  anstellen  lassen, 
den  Geist  Tom  Ernste  der  Wissenschaft  ablenken  und  ihn  einem 
geaehäftigen  Müsaiggange  anheim  geben.  —  Die  zweite  Abthei^ 
long  beginnt  mit  den  chemischen  Erscheinuugen ;  nach  einigen 
Torauageschickten  Bemerkungen  über  einfache  und  zuaammenge- 
setzte  Stoffe  betrachtet  der  Verf.  weitläufiger  die  Daratellung, 
die  Eigenschaften  und  die  Verbindungen  der  sogenannten  Me- 
talloide, bespricht  dann  die  Theorie  der  Verbrennung,  der  or- 
gaoiachen  Verbindungen  und  in  Folge  davon  der  Tegetabilischen 
und    animallachen   Ernäbrung    nach   Liebig'schen   Grundsätzen 
und  scbliesst  mit  der  Darlegung  der  wichtigaten  Sätze  über  che- 
mische Verwandtachaft  und  chemiache  Proportionen.  —    Unter 
den  flaagnetischen  Eracheinungen  werden  znnächst  di9  Gesetze 
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der  nagiiells€heii  Aoiiehung,  Abstewunf  und  Verth«iliiiig  be- 
sprochen und  sodann  diejenigen  Encheinungen  gewürdigt,  die 
vom  Erdmagnetismus  abhängig  sind  oder  damit   in  Verbindung 
stehen.    Den  Schluts  der  «weiten  Abtbeilung  bildet  die  Lehre 
von  der  Electricitat  ^  die  der  Verf.  nach  ihren  statischen  mid 
dynamischen  Erscheinungen  in  zwei  Unterabtheilungen  serlegt. 
Auch  hier  machen  wir  den  Inhalt  am  deutlichsten  durch  Auf- 
führung der  abgebildeten  und  erläuterten  Instrumente.    In  der 
statischen   Electricltät  wird  gehandelt   von    der    Electrisirmn« 
schine^  dem  Henley'schen  Quaidranten-Electrometer,  der  etectrl- 
sehen  Flasche  und  Batterie,   dem  einfachen  und  susammenge- 
setsten  Auslader ,  der  Ooulomb*schen  Drehwaage,  dem  Blectro- 
phor,  dem  Ooldblatt-Blectrometer  und  dem  Condensator,   den 
Lichtenbergischen  Figuren:  in  der  dynamischen  Electiicitit  fin- 
den ihre  Stelle  die  Voltaische  Säule,  die  DanleH'sche  und  Bnn* 
sen*8che  Kette,  der  Schweigger*scheMultipIicator,  die  thermo* 
electrische Säule,  der  electriBche Telegraph,  electro-magnetisdie 
Rotationsmaschinen   und   magneto-electiteche  oder  Saxton'sdie 
Maschinen.     Fugen    wir   noch  hinzu,  dass  die  Gesetze   ober 
electrische  Anziehung,  Vcrtheilung,   Erregung,  das  Ohm^sche 
Gesetz,  die  Theorien  vonSymmer,  Franklin,  Faraday,  Ampfare, 
so  wie  die  Erscheinungen  der  Lufi-Electridtät  eine  hinlingliclie 
Erörterung  gefunden  habend  so  haben  wir  den  Inhalt  andh  der 
zweiten  Abtheilung  erschöpft.  — ^    Die  dritte  Abtheilung  be- 
ginnt mit  der  Lehre  vom  Schalle,  die  sich  zunächst  über  mn- 
sikaUsche  Verhältnisse  verbreitet  und  sodann  nach  der  Wellen- 
Iheorie  die   Fortpflanzung,   Geschwindigkeit,  Starke,  Znrftck* 
werfuog,  Induction,  Interferenz  des  Schalles  enthält.     Was  die 
musikaUschen  Verhältnisse  anlangt,  so  knüpft  der  Verf.  dieseU 
ben  an  die  Sirene,  das  Monochord,  schwingende  Saiten  und 
Scheiben  9  Lippen-  und  Zungenpfeifen  tmd  an  die  menschliche 
Stimme.    Die  Betrachtung  des  Gehörorganes  und  dessen  Fono- 
tionen  schliesst  den   ersten   Abschnitt  der  dritten  Abtheünng« 
Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Lehre  vom  Lichte  fast  in 
derselben  Weise.    Nach  einigen  Bemeri^ungen  über  Helügfceit, 
Erleuchtung,  Geschwindigkeit  des  Lichtes,  wird  die  gradKnlge 
Fortpflanzung  des  Lichtes  abgehandelt,  dann  die  Reflexion,  die 
Brechung,   die    Dispersion   und  der  Achroma tisunis,  dann  die 
Interferenz-  und  Polarisations^Erscheinungen,  und  endlich  wird 
der  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  kurze  Erwihnang  ge- 
than.    Diesem  theoretischen  Theile ,  der  als  Apparat  etwa  einen 
Planspiegel,  ein  Prisma,   eine  optisohe  Kammer  und  einen  Po* 
krisati  nsspparat  erfordern  wiirde ,  tritt  dann   ein  praktiacher 
Theil  für  die  optischen  Instrumente  an  die  Seite,  und  unter 
diesen  werden  hervorgehoben:  Sphärische  Spiegel  und  Uacn 
im  Allgemeinen,  im  Besonderen  das  Sonnen-  und  das  KnnBgas^ 
MikroÄop ,  die  Camera  obscura  (bei  wdcher  ««gleich  tie  Aa* 
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guerre'sclien  Lichtbilder  nnd  daa  menschliche  Au^e  erklärt  wer- 
den), das  einfache  und  ansammengesetite  Mikroacop  und  endlich 
das   Fernrohr    mit    seinen  verschiedenen   Abinderungen.     Der 
Verf.  hat  also  auch  hier  die  vielen  Spielereien  ausser  Acht  ge- 
lassen.    Von  nieteorolo^schen  Erscheinungen  werden  erklärt«: 
die  Morgen-  und  Abenddämmerung^  die  Luftspiegelungen,  dl« 
Bläue  des  Himmels^  das  Morgen-  und   Abendroth,  der  Regen- 
bogen, Hofe  um  Sonne  und  Mond.    Der  letzte  Abschnitt,  die 
Wärmelehre  enthaltend,  ist  in  5  Unterabtheilungen  getheilt,  mit 
den  Ceberschriften :   Ausdehnung  durch  Wärme,   Verändertmg 
des  AggregataustaAdes  durch  Wärme,  »pecifische  Wärme,  Fort- 
pflaniung  der  Wärme  nnd  Vertheiinng  der  Wärme  au  der  Erd- 
oberfläche, und  bespricht  von  meteorologischen  Erscheinungen: 
die  herrschenden  Winde  (Strömungen  im  Meere),   den  Feuch- 
tigkeitssustand  der  Luft ,  Nebel  u.  Wolken ,  Regen ,  Schnee  und 
Hagel,  Thau  und  Reif;  ausserdem  werden  natürlich  noch  das 
Thermometer  und  die  Dampfinaschinen  ausföhrlicher  behandelt. 
Schliesslich  müssen  wir  aur   Vervollständigimg  der  Inhaltsdar- 
legung noch  der   historischen  Debersichten  erwähnen ,   die  Hr. 
Koppe  einem  jeden  Abschnitte  angehängt  hat ;  dieselben  geben 
Ip  ihrer  Zusammenstellimg  die  Hauptmomente   der   Gei^chfchte 
^er  physischen  Wissenschaft  und  können  dabei  sehr  wohl  als 
ftecapitulation  der  Wissenschaft  benutat  werden,  so  dass  der- 
jenige, der  sich  ihrer  ganx  und  gar  bewusst  geworden,  eine 
nicht  unbedeutende  Kenntniss  der  Physik  sich  erworben  haben 
wird.  —  Mach  dieser  vielleicht  mehr  als  genügenden  Umschrei- 
bung des  Inhaltes  wird  der  geneigte  Leser  beurthellen  können, 
ob  in  dieser  Rücksicht  Hrn.  Koppe  Lob   oder   Tadel  gebührt. 
Unserer  Ansicht  nach  dürfte   nichts  Wesentliches    ausgelassen 
^ein,  eher  könnte  noch  manche  Bemerkung,  weil  sie  au    viel 
voraussetst,  ausgemerst  werden.     Dass  die  erste  Abtheilung,  die 
mechanischen  Ersoheimmgen,  der  Beantwortung  vieler  mathe- 
matisdi-physikalischer  Fragen  Raum  und   Gelegenheit  gegeben 
hätte,  dass  auch  die  Wärmelehre  durch  etnaelne   Untersuchung 
gen  über  Interferem  und  Polarisationserscheinungen  der  Wärme- 
atrahlen  hätte  erweitert  werden  können,  während  Hr.  Koppe 
nur  beilänfig  und  historisch  anführt,  dass  solche  Untersuchungen 
angeatellt  seien,  endlich,  dass  die  Polarisation  des  Lichtes  einer 
genaueren  Betrachtung  werth   gewesen,  das  Alles  wollen  wir 
nicht  in  Abrede  stellen,  nur  möchte  es  dann  mehr  als  sweifel- 
haft  erscheinen,  ob  bei  solchen  Erweiterungen   der  vorgesetzte 
•Zweck  des  Buches  seinem  Inhalte  so  angmnessen  geblieben  wäre, 
als  er  ea  jetzt  ahne  diesell>en  zu  seht  scheint.    Hat  doch  der 
Verlbsser  tut  die  oberen  Glasaen  der  Gymnasien  und  Realschu- 
len und  für  den  Selbstunterricht  geschrieben,  also  einen  Leser- 
krei»  in  Auge  gehabt,  dem  jedenfalls  nur  der  jetzige  Stand« 
;puukt  der  WlMeaaefaaft  in  allgeipeinen  Umriaaen  bekannt  wer« 
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deo  sollte,  ohne  dasa  es  uoihig^  wSre^  iho  die  sdiwierigeii  und 
subtilen  Wege,  sei  es  der  msthemattschen  Deduclionen  und  la- 
terpreUtioueu,  sei  es  der  experimentlrenden  KuDsifertif^keit, 
wandeln  zu  lassen.  An  Material  fehlt  es  also  keinesfalls,  gelten 
wir  desshalb  zur  Beurtheilung  der  Darstellung  desselben  über 
und  setaeu  für  diesen  Zweck  zunächst  das  Verhältuiss  von  Ma- 
thematik und  Physik  auseinander,  wie  es  sich  auf  Schulen  und 
in  einem  Schulbuche  gestalten  muss.  Die  ganze  Untersuchung 
kann  sich  nur  um  den  Satz  drehen :  die  MaÜiematik  ist  Verstan- 
des-, die  Physik  Erfahrung«-  oder  historische  Wissenschaft.  £s 
folgt  sofort,  dass  es  bei  ersterer  nicht  so  sehr  auf  die  Masse 
oder  den  Umfang  der  Kenntnisse,  als  auf  ihre  Intensität  an- 
kommt und  auf  das  Bewusstsein  der  geistigen  Kraft,  die  mit 
dieser  Intensität  nothwendig  verbunden  ist;  eine  mathematische 
Wahrheit  hat  fiir  sich  allein  ja  gar  keinen  Werth,  und  eine 
Summe  solcher  Walirheiten  ohne  systematischen  Zusammenhang 
und  logische  Ordnung  ist  unnützer  Ballast  des  Geistes.  In  der 
Physik  dsgegen  hat  jede  einzelne  Wahrheit  Bedeutung  für  Geist 
und  Gemüth,  es  tritt  also  die  Masse  der  Kenntnisse  in  den  Vor> 
dergrnndy  die  Form  und  systematische  Gliederung  tritt  zurück. 
Hieraus  erkennt  man  ferner,  warum  in  der  Mathematik  der 
Selbstunterricht  so  selten  von  erfreulichen  Resultaten  begleitet 
ist,  wahrend  dieser  Weg,  sich  physische  Kenntnisse  zu  erwer- 
ben, stets  lohnend  und  förderlich  sein  wird;  wesshalb  ein  ma- 
thematisches Lehrbuch,  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht  be- 
arbeitet, so  selten  beiden  Zwecken  vereint  dienen  kann.  In  emer 
Physik  dagegen  sich  sehr  wohl  beide  zusammen  erreichen  lassen. 
Wir  wissen  recht  wohl,  dass  die  Physik  der  mathematiaclien 
Begründung  sich  nicht  entrathen  kann,  dass  wir  nur  dann  erst 
einer  Naturerscheinung  vollkommen  Herr  sind,  wenn  uns  die 
mathematische  Constniction  derselben  gelungen  ist:  aber  dar- 
artige Ansprüche  können  wir  keinen  Falls  an  den  physikali- 
schen Unterricht  auf  Schulen  stellen,  und  wir  rSumen  der  Ma- 
thematik an  dieser  nur  dann  eine  Berechtigung  ein,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  irgend  eine  Erscheinung  oder  ein  Nator- 
gesetz,  das  durch  Experimentirung  zur  Anschauung  gdmcht 
ist,  in  eine  mathematische  Formel  au  übersetzen,  um  die  An- 
schauung mehr  zu  fixiren ,  mehr  zu  vergeistigen  und  eine  Er- 
leichterung für  das  Gedächtniss  zu  erhalten.  Etwas  ganz  An- 
deres ist  es  dagegen,  durch  die  Gewalt  de«  matlMmatisdien 
Calcüls  physikalische  Wahrheitco  ans  Licht  zu  bringen,  das  also 
zum  Ausgangspunkte  zu  machen,  was  vorhin  der  ^dpunkt  war. 
Wer  solches  beabsichtigen  sollte«  dem  geben  wir  zu  bedenken, 
dass  es  nicht  die  Sache  eines  Jeden  und  wahrlich-  nidit  die 
eines  Schillers  ist ,  euie  mathematische  Formel  riehtig  zu  inter« 
preth*en ,  und  dass  nur  dann  die  Klarheit  der  Anschauung  ersetzt 
wird,  wenn  Formel  und  Interpretation  selbatstandig  aufgefunden 
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«ind,  dbi  Fall,  der  auf  Schulen  wohl  niemala  eintreten  dürfte. 
Das  Experiment  ist  in  der  Physik  also  die  Hauptaache ,  es  ver- 
tritt die  Erscheinungen  der  Natur  und  leistet  somit  dasselbe^ 
was  in  der  Naturbeschreibung  der  Naturkorper  leistet.  In  einem 
Schulbuche  der  Physik  muss  also  das  Experiment  den  Aua- 
gang^spnnkt  bilden,  an  einen  Elementanersuch  sind  alle  mög- 
lichen Folgenmgen  and  Erörterungen  anzuknüpfen,  um  physi- 
kalische Walirheiten  aufzufinden ,  und  diese  werden  dann  schliess- 
lich mit  dem  Gewände  der  Matliematik  zu  umkleiden  sein.  Eine 
derartige  Darstellung  lassen  namentlich  die  chemischen ,  magne- 
tischen und  electrischen  Erscheinungen  zu,  sie  wird  in  der 
Lehre  vom  Schalle  and  vom  Lichte  in  etwas  zurücktreten  und 
in  der  Erörterung  der  mechanischen  Erscheinungen  vielleicht  am 
Wenigsten  ersichtlich  sein.  —  Hr.  Koppe  bat  die  oben  verfoch- 
tene  Darstilluugs weise  ganz  und  gar  in  seinem  Lehrbuche  ange- 
nommen und  selbst  dafür  Sorge  getragen,  dass  sie  in  der  er- 
sten Abtheilung  grundsätzlich  beibehalten  ist.  Die  mathemati- 
sche Entwickelung  findet  sich  stets  niu*  In  den  Anmerkungen, 
und  wenn  Im  grossgedruckten  Texte  malbematische  Zeichen  sich 
vorfinden  sollten,  so  sind  es  höchstens  Formeln  für  auf  anderm 
Wege  aufgefundene  Gesetze.  Selbst  in  den  Anmerkungen  ist 
die  mathennatisohe  Deduction  mehr  eine  raisonnirende  als  eine 
streng  beweisende,  so  namentlich  in  der  Lehre  vom  Falle, 
▼om  Wurfe  und  vom  Pendel.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dass 
die  Sprache  höchst  lebendig  und  aurtgend  ist,  sich  eben  sowohl 
eines  dürren  Schematismus  als  einer  ermattenden  Weitschwei- 
figkeit und  selbstgefälligen  Breite  cntlialt,  so  wird  der  geehrte 
Leser  dieser  Anzeige  das  fernere  Urtheil  gerechtfertigt  finden, 
dass  Hr.  K.  auch  in  dieser  beregten  Hinsicht  billigen  Anfor- 
derungen zum  Mindesten  volles  Genüge  geleistet  hat. 

Die  Bestimmung  des  Buches  anlangend,  die  dahin  bezeidi- 
nel^  ist ,  dass  es  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  der 
Gymnasien  und  Realschulen,  so  wie  zum  Selbstunterrichte  die- 
nen soll,  so  müssen  wir  zunächst  erklären,  dass  es  dem  Unter- 
richte iu  Gymnasien  zumeist  genehm  ist,  schon  der  aufgenom- 
menen chemischen  Erscheinungen  halber,  da  dieser  Abschnitt 
für  Realschulen,  auf  denen  die  Chemie  ein  selbstständigcr 
Unterrichtszweig  Ist,  ganz  gewiss  überfiüssig  ist  Ferner  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  Realschulen  den  Unterricht  iu  der 
Physik  etwas  weiter  ausdehnen,  als  Herr  Koppe  anzunehmen 
acheint,  pamentlich  wird  daselbst  den  mathematischen  Begrün- 
dungen einerseits,  andererseits  den  einzelnen  Materien,  wie  den 
Polarisationserscheinungen  beim  Lichte  und  der  Wärme,  grössere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  Ungeachtet  dieser  Ausstel- 
lungen jedoch  kann  die  Koppe'sche  Physik  auf  Realschulen  nur 
mit  dem  besten  Erfolge  gebraucht  werden,  da  der  Mangel  leicht 
^urcb  den  mündlichen   Vortrag  des   Lehrers    ersetzt  werden 
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laiin«  Dass  der  Zweck  des  Sdbfitiiaterrichlfl  mit  dem,  den  Vor- 
trag des  Lehrers  au  unteratuisen,  in  der  Physik  recht  wohl 
vereinbar  ist,  haben  wir  schon  oben  angedeutet,  und  wir  bran- 
cheu  nur  hinsuaufugen,  dass  aiie  jene  Gründe,  die  uns  in  die* 
aer  Hinsicht  bei  den  mathematischen  Schriften  des  Verftssen 
3ur  Seite  standen,  liier  ihre  Bedeutung  verloren  haben. 

Wenn  uns  auch  bei  der  genauem  Prüfung  dieses  Weit- 
chens  manche  Mängel  im  Einzelnen  nfclit  entgangen  sind,  so 
können  wir  dieselben  doch  mit  Stillschweigen  übergehen,  di 
dasselbe  voraussichtlich  noch  eine  weite  Zukunft  hat,  und  es 
dem  geehrten  Verfasser  gans  gewiss  gelingen  wird,  seine  Physik 
auf  eine  dem  Staudpunkte  der  Wissenschaft  und  der  Pädago- 
gik gemasse  Weise  au  erhalten  und  den  Fortschritten  beider 
gemim  au  vervoUkommnen. 

Die  Verlsgshandlung  hat  ihrerseits  durch  freundliche  Aus- 
stattung und  billig  gestellten  Preis  der  weiten  Verbreitung  des 
Werkchens  keinen  Eintrag  gethan ,  und  wir  empfehlen  dasselbe 
dem  betreffenden  Publicum  aufs  Angelegentlichste  in  der  festen 
Ueberaengung,  dass  wir  dadurch  nur  der  Jugendbildung  insbe 
sondere,  wie  der  Bildung  im  Allgemeinen  eine  pflichtgcmsMe 
Huldigung  bezeigen. 

Paderborn.  H.  Fahle» 
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BerielU  über  die  in  B.  G.  Teubnei^s  Verlage  %u  Leip^i 
erscheinende  neue  Ausgabe  der  griechischen  und  UUeinisd^ 

Classiker. 

m 

Die  Redaction  dieser  Jahrbucher  hat  bis  jetzt  Anstand  genoinffle<'T  ^"' 
Recht  zu  üben,  was  ihr  unbestritten  schon  langst  zugestanden  hättei  auf  die 
innere  Gediegenheit  und  die  zweckmässige  äussere  Ausstattung  der  neues 
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unter  welchem  allgemeinen  Titel  die  bekannte  Veriagshandlang  bereite 
eine  grossere  Reibe  griechischer  und  lateinischer  Classiker  in  neuen»  äus- 
serst billigen  Ausgaben  hat  erscheinen  lassen,  aufmerksam  zu  machen.  Vit 
Redaction  hat  also  gehandelt  aus  dem  doppelten  Grunde,  einm'^ 
well  diese  Jahrbücher  selbst  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  derselben  Ver- 
Ugshandlang  ihren  ungestörten  Bestand  zu  verdanken  haben,  das  nnde- 
remal,  weil  beide  Redactoren  der  Jalirbncher  mehr  oder  weni|e<^ 
persönlich  bei  jenen  Unternehmen  mit  gewirkt  hatten ,  und  ws  die- 
sem doppelten  Grande  die  Redactipn  dieser  2^it8chrlR  leicht  den  Ar|' 
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üvoHd  irgend  einer  Parteilichkeit,  deren  Vorwurf  sie  nbrigess  nof  keiner- 
lei Weise  kq  furchten  braucht,  hätte  erwecken  können,  wäre  ale  es  ge* 
wesen ,  welche  auf  die  Zweckmässigkeit  nad  Vortrefliicbkeit  Jenes  Unter- 
nehmens mit  dem  ihm  gebäbrenden  Lobe  aaerst  and  vor  den  übrigen 
offentticben  Organen  hingewiesen  hätte.  Jetat,  nachdem  sich  so  viele 
und  so  gewichtige  Stimmen ,  top  denen  auch  der  leiseste  Verdacht  irgend 
•einer  Parteinahme  ganz  entfernt  bleiben  muas,  dahin  aasgeaprochen  ond 
in  diesem  Gesamrotort  heile  rereinigt  haben,  dass  einerseits  durch  go* 
nane  Revision  ond  correcte  Wiedergabe  der  Texte  selbst,  anderer« 
aeits  durch  die  äussere  Einrichtung  des  Druckes  in  grosseren,  dem  Auge 
wohlthuenden  Lettern  ond  durch  dieganse  äussere  Ausstattung  fiberhaupt, 
ao  wie  durch  eine  kaum  au  erwartende  BtUigkeit  deji  Preisea  durch  diese 
neuen  Classikerausgaben  den  gesteigerten  Anforderungen  der  Qcgenwarii 
im  Allgemeinen  aufs  Vollkommenste  aur  Genüge  geschehen*),  «cheint  e» 
^ogar  Pflicht  dieser  Jahrbücher  an  sein ,  von  dem  Stunde  des  Unter* 
nebmens,  welches  mit  jeder  neuen  Erscheinung  für  die  philologische 
Wissenschaft  selbst  immer  wichtiger  und  bedeutsamer  au  werden  ver« 
apricht,  von  Zeit  an  Zeit  Rechenschaft  abanlegen. 

Beginnen  wir  aunächst  mit  den  Griechen,  so  begegnen  wir  su- 
rrst dem  Vater  der  griecbischen  Poesie,  Homer,  in  der  neuen  Ausgabe 
rolgenden  Titels :  OMHPOT  EUH.  Homerl  earinins  ad  opUmorum 
iSkranimfidem  txprtna  euranU  Gnil,  Dindorfio.  Vol.  I.  Pars I.  Ilia- 
dis I— XII.  Vol.  I. P.II. Iliadis XIII— XXIV.  Vol.  IL P.I.  Odysseae I— Xlf. 
Vol.  II.  Pars  II.  Odysseae  XIII — XXIV.  Editio  tertia  correctior.  504  o, 
391  8.  8**.,  in  welcher  wir  die  frühere,  anmeist  an  die  Wolfsche  Bear-* 
^itung  des  Dichters  sich  anschliessende  Textearevision  durch  die  Mei^ 
aterhand  Hrn.  Wi  1  h.  D  i n  d  or Ts  in  einer  dritten ,  aufs  Nene  berichtige 
ien  Aasgabe  erbalten ,  deren  einzelne  Bändchen  bei  wahrhaft  splendidev 
Ausstattung  nur  6^  Ngr. ,  also  zusammen  nur  25  Ngr.  kosten.  Von  der 
kundigen  Hand  desselben  Herausgebers  finden  wir  ferner  bearbeitet  | 
JI2XTA0T  TPJrSlIJUL  jiesthjfli  iragoediae  ex  receution^ 
Rwardi POrtüni  passtm  reficia  a  Guil»  Dindprjio.  EdUw  atmnda  cqv" 
reetior,  383  S.  8''.  Preis  10  Ngr.  und  jede  einzelne  Tragödie  3  Ngr.,  in 
welcher  2.  Ausgabe  dt»  anerkannten  Gelehrten  wir  zwar  den  von  Person 
nnd  den  froheren  Kritikern  ausgegangenen  Text  im  Aligemeiaen  wiederg»^ 
geben  finden,  jedoch  nach  denl^orsehungen  der  Neueren  nicht  selten  berich- 
tigt nnd  besonders  durch  eine  sehr  zweckmässige  laterpunction  geferdert« 
Daran sehliessen  wir  an:  2:0lP0Ar^£0TZ  TPArSlJMAL  SepAoelM 
Irag'oedia«  ex  reeenstone  Gtititelmt  DindorfiL  EtUtio  teeundm 
ewreeiwr.  381  8.  8"^.  Preis  12<^  Ngr. ,  jede  elnaelne  Tragödie  3% 
Ngr.     In  einem  correcten  Abdrucke  finden  wir  hinr  die  Textesrecen- 


'*')  S.  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  Berlin  1851.  Heft  6.  8. 
4f2fg.  Zeiuchr.  ffir  österreichische  Gymnasien,  Wien  1850.  8.  719  fir. 
1851.  8.  681  fgg.  Heidelberger  Jahrbficber  derLitteratnr,  1851.  Nr.  19. 
Mager's  Pädagogische  Revue,  1851.  8.  50%.  Leipziger  Zeitung,  18&1, 
Nr.  87.  8.  1701  fg.  n.  o.  a. 
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sion  deft  bekannten  Kritikers  wiedergegeben,  die,  wenn  sie  schon 
ni«ht  aliemäl  die  Billigang  des  Referenten  in  Besog  aaf  die  gewähl- 
ten Lesarten  hat,  worüber  derselbe  sich  yielleicht  spater  einige  Be- 
merkongen  erlauben  wird  j  doch  einen  for  Schale  odd  Haos  gut  lesbaren 
Text  bietet  ond  dem  Jnnger  der  Wissenschaft  am  so  weniger  ohne  Be> 
denken  in  die  Hand  gegeben  werden  kann,  da  sie  die  nach  einer  Grille  Jenes 
Gelehrten  öfters  annnta  gestrichenen  Verse  wenigstens  unter  dem  Texte 
wiedergiebt<  Wenden  wir  ans  ron  der  ThSUgkeit'dieses  eben  so  tnchtl- 
gen  als  anerkannten  Gelehrten,  dem  f9r  die  Zukunft  nur  ein  Tomitbeila- 
freieres  Verfahren  su  empfehlen  sein  mochte,  vorerst  ab,  so  begegnen  wir 
einer  sehr  gelungenen  Refision,  welche  unser  ferehrter  Freund  un4 
College,  Rud.  Dietsch,dem  Herodot  hat  angedeihen  lassen  in  fol- 
gender Ausgabe  i  HPO^OTOT  MOTZAI.  HerodüU  hutoriarum  Ubri 
iX.  Curamt  tienr.  Rudolph.  DietBeh.  Vol.  I.  [üb.  I— IV.]  Vol.  IL 
pib.  V— IX.]  IV,  383  und  346  S.  S"".  22%  und  einsein  k  11^  Ngr. 
Das  korse  Vorwort  cum  ersten  Bande  giebt  uns  Ansknnfl  über  das,  was 
sich  der  Hr.  Herausgeber  vorgenommen  und  wirklich  geleistet  hat,  näm- 
lich eineTextesroTision  nach  den  überlieferten  Lesarten  der  besäten  Hand- 
schriften Und,  nSthigenfalls ,  BmendaUonen  der  neueren  Kritiker,  bei  der 
Feststellung  der  dialektischen  Formen  nähere  Anschliessung  ati  F.  J.  C. 
Bredow  als  an  Wilh.  Binder  f.  Hatten  wir  noch  einen  Wunsch,  so 
wäre  es  der ,  dass  es  dem  Hrn.  Herausgeber  gefallen  haben  mochte,  einen 
Index  TtrufA  beizugeben ,  ein  Bednrfhiss ,  dem  wohl  leicht  bei  einem  neuen 
AbdruclMs,  der  sicher  nicht  ausbleiben  wird,  begegnet  werden  kann. 
Hieran  möge  sich  anreihen  die  neue  Ausgabe  desThncydides:  TÜtfCjfrfl- 
dia  de  hello  Pelaptmneeiaeo  Ubri  oeto.  ReeognovU  Oodofredue 
Boekme.  Vol.  {.  lib.  I--IV.  Vol.  II.  üb.  V— Vllf.  VI  u.  323,  IV  u. 
301  S.,  Jedes  Bandeben  9  Ngr.  Eine  sehr  sorgsame  Teitesrerision,  nber 
deren ,  wenn  audh  nach  Lage  der  Sache  selbst  nicht  so  lahlreiche ,  Jedoch 
'grosstentheils  sehr  Zweckmässig  rorgenommenen  Aenderungen  swei  knrxe, 
'einem  jeden  Baftdchen  beigegebene  Vorreden  berichten  und  deren  Werth 
auch  noch  dadurch  erhöht  wird ,  dass  ihm  ein  siemlich  vollständiger  Index 
terum  im  zweiten  Baftdchen  S.  280 — 301  angehängt  worden  ist. 

Der  Bearbeitung  des  Thucydides  wollen  wir  die  neuen  Ausgaben  der 
Xenophonteischen  Schriften ,  welche  Hr.  Ludwig  Dindorf  besorgt hmt, 
anschliessen,  u.  zwar  zuntcbsts  SEN09SINT0£  KTFÖT  ANJBAZIZ. 
'XenophoniiB  exptditio  CjrL  Heeens.  Lud,  Dindürfiu9»  Bdi' 
Ito  terlln  emendafior4  X  u.  258  S.  8°.  Pr.  6^  Ngr.  Da  der  Sundpnnfct, 
aufweichen  Hr.  L.  Dindorf  bei  der  Kritik  dieser  Scbrift  sich  gestellt,  in 
diesen  Jahrbuchern  bei  einer  andern  Gelegenheit  von  einem  kundigen  Re« 
censenten  bereits  gehörig  gewürdigt  worden  ist,  man  rergl.  Breiten* 
b a c h^s  Recension  der  H e r 1 1  e i naschen  Anabasis  in  diesen  NJahrbb. 
Bd.  58.  S.  134  fgg.|  so  fugt  Ref.  nur  noch  die  Bemerkung  hinzu ,  dass  Hr. 
Dindorf  auch  dieser  neuen  dritten  Textesbearbeitung  eine  wiederholte 
sorgsame  Aufmerksamkeit  zu  widmen  nicht  uoterlasaen  hat,  und  dass  es 
nur  zu  bedauern  ist,  dass  derselbe  es  rerschmaht  bat,  für  die,  welche 
nicht  im  Besitz  seiner  grosseren  Ausgabe  sind^  in  eineni  kurzen  Vorworte 
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den  Standpunkt  in  bezeichnen,  von  dem  er  bei  seiner  Texteskritik  atis- 
gegangen  ist.  Doch  zeichnet  sich  die  Ausgabe  durch  correcten  Druck,  so 
wie  durch  Beigabe  Ton  Summarien  8.  III — X  und  einem  Index  Nonanum 
8.  246 — 258  ror  ahnlichen  Ausgaben  TortheÜhaft  aus.  Würdig  steht 
dieser  Arbeit  des  TerdienstvoUen  Gelehrten  zur  Seite :  IBfENO^SlNTOZ 
RäAHNIKJ.  Xenophoniii  historia  Graeea»  Reeognovit  Lu^ 
dov.  Dinäorfiu9.  Editio  gecunda  emendathr,  XVI  n,  286  8.  8^.  Pr« 
7^  Ngr.,  wovon  derselbe  Gelehrte  eine  höchst  dankenswerthe  neue  TexteS'* 
revision  gegeben  und  dieselbe  mit  Inhaltsangaben  S.  III — XVl,l/iiff<9piVomt^ 
num  S.276 — 287  und  einer  chronologischen  Uebersicht  8.288Tersehenhat, 
jedoch  auch  hier  ohne  alles  Vorwort,  worin  er  über  die  leitenden  Grund- 
satze der  Textesbearbeitnng  Rechenschaft  gegeben  bitte.  Ref.  kann  sich 
um  so  mehr  begnügen ,  hier  sein  gunstiges  Urtheil  über  die  Leistung  im 
Allgemeinen  abzugeben ,  da  das  nächste  Heft  dieser  Jahrbücher  eine  aus-» 
fuhrliche  Benrtheilnng  dieser  Ausgabe  von  einem  namhaften  Gelehrten 
bringen  wird  und  eine  Hinweisung  darauf  hier  vorerst  genSgen  wird» 
Mit  gleicher  kritischer  Genauigkeit  ist  auch  gearbeitet:  ^ENO^SlTf- 
TOZ  KTPOT  UAUEIA.  Xenophoniit  intiiiuiio  Cyrl  Re- 
cetutitt  L^dovieu9  DindorfiuB,  Editio  tertia  emendtttior.  336  S« 
S"".  Preis  7<^  Ngr* «  ^^^  d«»  vorangestellten  BIOS  SENO^SINTOZ, 
8.  III — VI,  aus  Diogenes  Laertius,  kurzen  Inhaltsangaben  8.  Vif — XII 
und  angehängtem  Index  Nominum  8.  329 — 336,  sodann  SENO^SlPf-- 
TOZ  AUOMNHMONETMATA.  Xenophontif  CommeniariL 
Reeognovit  Ludovieue  Dindorfiut,  Edüio  ieeunda  emendaiiorm 
IV  und  146  8.  8^  mit  Inhaltsangaben  III.  IV  und  Index  Nommum  8.  I4S 
^--146,  und  endlich  JTeiiOfiAoii/M  scripta  minor a,  Reeognovit  Ludo* 
vieuB  Dindorfiue,  Ediiio  eeeunda  emendaUor.  XII  u.  319  8.  8".  mit 
den  einzelnen  Inhaltsangaben  8.  III — XII  enthaltend :  liENO^SlNTOS 
OIKONOMIKOZ  8.  1—71.  ZTMnOZION  8.  72—109.  lEPSlN  H 
TTPANNIKOZ  8.  110—134.  APHZIAAOZ  8.  135—166.  AAKEJAU 
MONISIS  nOAITEIA  8.  167—187.  ASHNAIS^N  UOAlTEIA  8.188 
bis  200.  nOPOl  [H  TIEPI  UPOZOdSlN]  8.  201—216.  inUAPXU 
KOZ  8.  217—240.  SJEPI  inUIKHZ  8.  241—267.  KTNEFETIKOS 
8.  268—303.  AnOAOriA  ZSIKPATOTZ  JIPOZ  TOTS  JIKAZTA2 
8.  304 — 312.  Beide  letzteren  Bdchn.  so  genauen  Textesabdruckes,  dasa 
kaum  das  Geringste  zu  wünschen  fibrig  bleiben  wurde,  wenn  nicht  an  Hrn. 
L.  Dindorf  s  Kritik  im  Allgemeinen  noch  das  auszusetzen  wäre ,  dass  er 
allzu  starr  in  grammatischen  Fragen  an  dem  fest  zu  halten  scheint ,  was 
ihm  cnne  frühere  Auffassung  als  richtig  hat  erscheinen  lassen ,  ohne  die 
Resultate  neuerer  Forschungen  im  Geringsten  zu  beachten ,  welche,  an 
dem  Grundsatze  festhaltend,  dass  die  Griechen  ein  eben  so  reich  begabtes 
wie  leicht  bewegliches  Volk  waren  und  diesen  ihren  Charakter  auch  in 
ihren  sprachlichen  Formen,  so  wie  in  grammatischen  Wendungen  nach 
Umstanden  Öfters  eich  spiegeln  lassen ,  auch  in  den  alteren  Texten  eine 
freiere  Sprache  anerkennen.  Doch  kann  man  seinen  Text  im  Ganzen  mit 
Recht  empfehlen.  Bedenkt  man  nun,  dass  eine  so  correcte,  ansserlich 
fast  splendide  nene  Xenophonausgabe  nur  1  Thir«  2%  Ngr.  kostet,  so 
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kgan  nan  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft  darober  nur  freuen,  wie 
Uicht  es  jetzt  einem  Gelehrten  werden  wirdy  sich  das  aotbife  littera- 
riscbe  Rüstzeug  za  erwerben,  and  es  wird  bierdnrch  aach  indirect  der 
philologischen  Wissenschaft  ein  bedeutender  Gewinn  erwachsen. 

Bine  wahrhafte  Zierde  dieser  Bibliotheca  za  werden  rerspricbt  die 
treffliche  Ausgabe  der  Platonischen  Schriften  dorch  Karl  Friedrick 
Hermann  so  Gottingen,  von  welcher  ans  bereits  3  Bändeben  vorliegen  nn- 
ter  dem  Titel:  Platonh  dialogi  seeiauUun  Tbra$ffUi  Utralogia$  dispesiai. 
Ex  reeogniüone  Car.  Fr  id.  Her  mannt.  VoL  I— III.  XXXJI  a.  503, 
XXVI  0.  382,  XXVIII  a.  464  8.  S"".  Pr.  des  1.  Bandebens  15  Ngr.,  des 
zweiten  10  Ngr.,  des  dritten  15  Ngr,  Da  aoch  ron  dieser  wicbtigeo  Ut- 
terarischen  Brscheinang  diese  Jabrbb*  sehr  bald  eine  ansfohrlichere  Be- 
ortheilong  bringen  werden ,  so  glaabt  Ref.  hier  nur  im  Allgemeinen  daraof 
hinzeigen  za  dürfen,  dass  der  Hr.  Heraasgeber,  getreu  den  Grundsatseo, 
an  welchen  er  sich  einst  in  der  Einleitung  za  seinen  leeiione$  Fersionoe 
in  Bezug  auf  die  kritische  Behandlung  der  alten  Texte  bekannte ,  auch  ia 
dieser  Ausgabe  des  Plato  gebandelt,  und  während  andere  Kritiker  die 
Volgata  nar  dann  nach  Conjectnr  oder  handschriftlicher  UeberliefWong 
^dern  zo  müssen  glaobten,  wenn  sie  einen  verfebiten  Sinn  so  geben 
schien,  bat  er  rielmehr  die  Handschrift,  welche  er  im  Allgemeinen  for 
am  wenigsten  interpolirt  nnd  als  den  bessten  Träger  des  platonisoben  Tex^ 
tes  ansehen  zn  rofissen  glaubte ,  den  von  Gaisford  sorgfältig  rerglicbenea 
Cod.  Clarkianus  oder  Bodieianns,  vorzugsweise  seiner  Teztesrecensien 
zn  Grunde  legen  zn  müssen  geglaubt,  ohne  jedoch,  wo  auch  diese  Hand» 
Schrift  die  Spuren  anlanterer  Quelle  oder  fehlerhafter  Abschrift  zn  ver- 
rathen  schien,  die  Aosbolfe  anderer  Handschriften  oder  fremder  nnd 
eigener  Cenjectar  zn  verschmähen.  Ref.,  der  dieses  Verfisbren  an  and 
für  sich  vollkommen  got  heisst,  kano  bezeugen,  dass  nach  Dnrclisicht der 
ersten  drei  Baodchen  dieser  Platoaosgabe  im  Allgemeinen  die  Kritik  des 
berühmten  Heransgebers  als  eine  sehr  gelungene  zn  betrachten  sei,  nnd 
Indem  er  schliesslich  den  verehrten  Mann  bei  Behandlung  einiger  gras»- 
matischen  Fragen  noch  das  zo  berdeksichtigen  bittet,  was  er  in  aeinen 
Anmerkungen  zn  Devarius  (Vol.  II.  P.  I  und  II.  Leipzig,  1840  ud  43) 
zur  Feststellung  der  Kritik  des  Plato  beigetragen  zn  haben  glaubt,  ohiM 
dass  es  von  dem  Hm«  Heransg.  beachtet  worden  zn  sein  scheint,  bemerkt  er 
nar  noch,  dass  in  dem  1.  Bändchen  ansser  der  Praefatio  S.  Ill — ^XXXII 
enthalten  ist:  ETBT^PSIN  S.  1—24.  AUOAOrU  ZSIKPJTOTZ  8. 
25—58.  KHTSIN  S.  59—76.  SÄUSLN  8.  77—156.  SPATTAOZ 
8.  157—236.  SBAITHTOZ  8.  237— 33&  ZOdfJSTHi:  S.  339 — 42a 
UOAITIKOZ  S.  42i — 503;  im  zweiten  Bändeben  ausser  der  Vorrede 
S.  III— XXVI.  nAPMBNWH£  S.  1—50.  0IAHBOZ  8.  51—138. 
ZTMnOZION  8. 139—201.  ^AIJPOZ  S.  903—270.  AAKIUIA^HZ 
S.  271—325.  AAKIBIAäHZ  ^ETTEPOZ  8.  326-345.  innAPXOZ 
8.  346—357.  ANTEPAZTAI  S.  358—366.  BEAFHZ  8.  367—^2; 
im  dritten  Bändchen  ansser  der  Vorrede  8.  III — XXVUI*  XAPMIJRZ 
8.  1—30.  AAXHZ8.  31—63.  ATZIZ  8.  64—88.  ETBTdHMOZ 
8.89—134.  /TFÄTiirOP^i:  8. 135— 198,  rOPrii#2;  8»  199-^15.  Affr 
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NSIN  B.  316  --  363.  mniAZ  MEIZSIN  B.  363 — 399.  imUAZ 
EAATTUN  8.  400—420.  IHN  S.  421 — 438.  MENEXENOS  8.  439 
bU458.  iCilJS/TO^AiV  8.  459— 464.  Bemerken  wir  data  noch,  data 
der  Verleger  die  Vorkebning  getroflfeo  bat,  daee,  trots  dem  gerio-» 
gen  Preise  der  einzelnen  Bändeben  an  sich ,  nocb  eiaselne  Abtbeilungeo 
von  jeden  einaelnen  Bändchen  abgelassen  werden  können,  se  wird  Jeder^ 
mann  sieb  ieicbt  nberseogen,  wie  sebr  das  Stadium  der  aJtdn  Master** 
•ebriften  dnrcb  diese  Aasgabe  des  Plato,  sowie  durcb  dieses  Unternebmea 
uberbanpt  ^rleicbtert  und  gefördert  werden  wird. 

Wenden  wir  ans  von  dem  grossten  der  griecbiscben  Pbilosopben  ab 
»8  dem  grossten  Redner  der  Griecben,  so  erhalten  wir  durcb  Hrn.  Wil-* 
helmDindorfin  seiner  »weiten  berichtigten  Aasgabe  des  Demostbeness 
^HMOZBENOTZ  AOrOL  Demo$tk9nia  orafiones  «»  receii- 
stone  GuiU  Dindorfiu  Vol.  I.  Orationes  1 — XIX.  Vol.  II.  OraUo- 
nes  XX — XL.  Vol.  III.  Orationes  XLI — IiXI.  Prooemia.  Epistolae.  Edi« 
tio  secanda  corrcctior.  386,  493  a.445  8.  8°.,  einen  got  lesbaren  Text 
mit  den  Inbaltsangaben  des  Libanias  and  dem  berichtigten  Index  kuiori'* 
eiis  ¥00  Jo.  Jac*  Reiske,  welche  Beigabe  den  Werth  der  Ansgaba 
nicht  unbedeutend  erhobt ,  ob  es  schon  auch  ausserdem  wfinscbenswertb 
gewesen  sein  möchte,  der  berühmte  Kritiker  hatte  die  Wabrnebmoogen 
der  neueren  Forschungen  auch  für  die  Demostheniscbe  Kritik  sorgfaltigeff 
benutat  und  von  seinem  Verfahren  überhaupt  in  Prolegomenen  geeigneta 
Rechenschaft  abgelegt.  Viel  deutlicher  tritt  das  eifrige  Beoifiheo,  soU 
eben  Anforderungen  zu  genügen ,  in  der  TortrelAicben  Textesrecenaioa 
des  Aeschioes  hervor,  welche  Hr.  Rector  Dr,  Friedrich  Franke  zu 
Meissen  in  seiner  Ausgabe  dieses  Redners:  A^MchinU  orationes* 
CuranH  Friderieui  Franke,  X  nnd  316  S.  8%  niedergelegt  bat. 
Dieser  Gelehrte,  welcher  seit  seiner  Studienzeit  fortwährend  diesem 
Redner  seine  volle  Aufmerksamkeit  zugewandt  bat,  war  aacb  vorzogs- 
wreise  befähigt,  gegenwärtig  eine  Textesreviaion  vorzooebmen  und 
eine  kritische  Nachlese  zu  den  Schriften  des  Aescbines  zu  balten« 
Mochte  nun  auch  Referent  in  Bezog  auf  einzelne  Stellen,  namentlich 
binsicbtlicb  einiger  kleineren  grammatischen  Fragen,  wie  in  der  Reda 
gegen  Timarchos  $,  156,  gegen  Ctesipbon  {•  1^^«  >b  den 
Briefen  5,  7;  10,  8  n.  a.,  nicht  allemal  mit  dem  Hm.  Herimsge- 
ber  dieselbe  Ansicht  tbeilen ,  so  kann  er  docb  nicht  in  Abrede  steileUf 
dass  der  Test  unter  Hrn.  Franke's  Hand  vielfach  gewonnen  bat,  ni^d  |n«ua 
ea  anob  aoeb  besonders  anerkerniesd  hervorhebe«,  dass  derselbe,  in  dem 
Vorirorte  genan  angegeben  bat,  wo  er  in  seiner  Ausgai^e  von  dem  band-" 
•cbriftiicb  beglaubigten  Texte  abgewichen  ist,  so  dass  avcb  der  eigent^ 
Hebe  Gelehrte,  beim  Handgebraucbe  der  Ausgabe,  sieb  wenigstens  im  AU- 
gemeiaen  za  Orientiren  in  den  Stand  gesetzt  Ist,  Die  Angnbe  dar  Va- 
rianten des  Cod.  Mosqneasis.CCLIV  nach  dar  in  Dentscbland  sicher  nicht 
snbr  verbreiteten  Ausgabe  von  Karl  Hofmann  (Moskau,  1846)  giebt 
dar  kleinen  Anagabe  noeb  einen  besonderen  Wertb  in  diplomatisober  Be-« 
s&ebnng.  Obsnbon  Aescbines*  lUterariseher  Naoblass  von  keinem  allza 
groisfB  Umfaaga  ist^  «o  wäre  doch  auab  dieser  Ansgnbe  ein  Meß  N0^ 
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mmum  nicht  nnerwfinscht  gewesen^    Vielleicht  kano  ein  solcher  bei  Ver- 
anstaltung eines  neuen  Abdrucks  beigegeben  werden.    Wenden  wir  uns 
▼on  Aeschines  su  Isokrates,  so  müssen  wir  in  der  Ausgabe  des 
Hrn.  Dr<  6.  Bd«  Bensei  er  vor  allen  eine  sehr  fleissige,  aus  langen  und 
soTgfältigeni  Stodinm  der  Isokrateischen  Sprach-  und  Ausdrucks  weise  her- 
Torgegangene  Arbeit  anerkennen.    Der  Herausgeber,  schon  früher  durch 
seine  Studien  über  Isokrates,  besonders  auch    wieder  in  neuerer  Zeit 
durch  seine  gründliche  Schrift:  De  Juatu  (Preib.  1841.  8°.)  dem  grosseren 
Publicum  als  Hellenist  hinlänglich  bekannt  geworden,  geht  in.  dieser  sei- 
ner Ausgabe:  Aocro^M   oration08,     ReeognovU  jn-atfatui  csl   tnitieesi 
ftomtnum  addidU  Gu»U  Eduard.  Benseier.    Vol.  I.  IK  LX  u.  341  8., 
VI  tt.314S.  8%  bei  der  Kritik  des  Isokrates,  welche  durch  Hrn.  Bekker  ein 
festeres  handschriftliches  Fundament  gewonnen  hat,  im  Gegensatae  an 
Baiter  und  Sauppe,  weiche  bei  ihrer  Textesrevision  sich  vorangs 
weise  an  den  Cod.  Urbinas  halten  zu  müssen  glaubten,  dagegen  in  An- 
sehlnss  an  Wilb«  Dindorf,  der  bereits  in  dem  Panegyricus  ähnliche 
Grundsatse  geltend  gemacht ,  und  festhaltend  an  den  kritischen  Maximen, 
die  ihn  bereits  bei  der  Einzelausgabe  des  Areopagiticus  geleitet ,  von  der 
Ansieht  aus,  dass  man  zwar  dem  Cod.  Urbinas  sein  volles  diplomatisches 
Recht  nicht  entziehen  dürfe ,  dagegen  da,  wo  der  Sprachgebrauch  des  Iso- 
krates, über  welchen  bereits  die  älteren  Rhetoriker  und  Grammatiker  be- 
stimmte Ansichten  und   Urthelte  ausgesprochen ,  s,   Vorrede  p«  III  sq., 
eine  von  jener  Handschrift  abweichende  Lesart  empfehle,  dieser  bei  der 
Feststellung  des  Textes  vorzugsweise  ins  Auge  zu  fassen  und  als  maass- 
gebend  zu  betrachten  sei.  Darnach  hebt  die   mit  grosser  Sorgfalt  abge- 
fasste  Vorrede  in  leicht  übersichtlicher  Znsammenstellung  folgende  sieben 
Momente  hervor^  welche  bei  der  Kritik  des  Isokrates  für  den  Heranage- 
ber  als  maassgebend  angesehen  worden  sind:  I.  der  Hiatus,  oder  viel- 
mehr die  Beseitigung  desselben,  worüber  die  Vorrede  S.  IV — XI 
unter  genauer  Angabe  der  Belegstellen  Rechenschaft  ablegt«     II.   Die 
Gleichmässigkeit  der  einzelnen  Redeglieder  {aequabiUiai  memkrorutk)  und 
Isokrates'  Vorliebe  für  Antitheta,  s.  die  Vorrede  S.  XII— XVII.  III.  Die 
Sorgfalt  des  Redners  in  Bezug  auf  Wahl  und  Verbindung  der  Wörter, 
a.  Vorrede  S.  XVII— ^XX«     IV.  Die  Annahme,   dass  Isokrates,  der  ao 
viel  Zeit  auf  Ausarbeitung  und  Feile  einer  einzigen  Rede  verwandt  habe, 
in  dialektischer  Hinsicht  eine    vollständige  Consequenz  erstrebt  habe« 
werde,  s.  Vorrede  S.  XXI — XXIX.     V.  Die  Gewohnheit  dtM  Redners, 
öfter  dieselben  Gedanken  mit  denselben  Worten  zu  wiederholen  und  iiber- 
hanpt  seinen  Reden  eine  gewisse  Einförmigkeit  zu  geben ,  a.  Vorrede  S. 
XXIX — ^XXXV.     VI.  Die  richtige  Erfindung  des  Redners  und  Ordnong 
seiner  Ideen  (Jfoerales  suo  6eiie  excogUavU  et  epßpoguk)^  a«  Vorrede  8. 
XXXVI— XLIII.     VII.  Das  Gewicht  der  Handschriften,  besonder«  des 
Cod.  Urbinas,  s«   Vorrede  S.  XLin*— LIV.     Referent  mosa,   weno  er 
auch  in  Bezug  auf  einzelne  Maximen  und  bei  der  Behandlung  der  eiasel- 
nen  Stellen  nicht  allemal  gleich  einverstanden  sich  erklären  kann ,  doch 
den  von  Hrn.  Benseier  eingeschlagenen  Weg  im  Allgemeinen  gut  beianen 
und  braucht  wohl  desshalb  seiae  Ansichten  im  Bioselaeoi  lamal  hinr  yi»- 
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les  anf  einer  flobjectiven  Ansicht  berabt,  nicht  erat  geltend  in  machen; 
Er  bemerkt  nor  noch,  daas  derHerausgeber  die  Argumenta  der  alten  Rhetoren 
xn  den  einselnen  Reden  des  Isokratee  im  ersten  Bande  S.  LV-^LX ,  im 
sweiten  Bande  S.  III — VI  vorangestellt,  fernerweit  die  Fragmente  des 
Isokrates  8.275 — r279  beigegeben  and  dem  Ganien  einen  höchst  genauen, 
nicht  selten  erläuternde  Bxcerpte  aus  griechischen  Grammatikern  in  sich 
schliessenden  Index  Nominum  8.  280 — 314  angefugt  hat,    so  dass  mit 
▼ollem  Rechte  diese  Ausgabe  des  Isokrates   als   eine  höchst  bequeme 
Schul-  und  Handausgabe  angesehen  werden  kann.     Möge  es  der  Gnade 
unseres  all  verehrten  Königs  gefallen,  den  Herausgeber  von  der  Schuld 
der  Tage,  welche  selbst  von  den  hervorragendsten  Maifnern  der  Wis- 
senschaft, sei  es  Schuld  oder  Verdacht  der  Schuld,  nicht  fem  gehal- 
ten, einer  freieren  Müsse  zurückzugeben !     Von  den  bisher  erschienenen 
griechischen  Prosaikern  bleibt  uns  nur  noch  Arrianus  mit  einigen  Wor- 
ten sn  besprechen  übrig,  von  dem  Hr.  Dr.  R.  Gei  er  eine  Revision  ge- 
liefert hat:  Arriani  de  expedUione  Alesandri  Hbrisepiem,  Re- 
cognwU  Robtrtua  Geier.  Vlllu.d28  8.  8^  Von  den  zur  Zeit,  als  Hr. 
G.  die  Teztesrevision  dieses  Schriftstellers  übernahm,  erschienenen  krt« 
tischen   Ausgaben  des   Arrian,  von   Eilend t  (1832),   von    Krüger 
(18S5),  von  Dnbner  (1846),  von  Sintenis  (1849),  glaubte  der    Hr. 
Herausgeber  mit  vollem  Rechte  die  letztere  zu  Grunde  legen  za  müssen, 
da  die  ebenfalls  in  dem  Jahre  18dl  erschienene  neueste  Ausgabe  von  Krü- 
ger nur  in  den  ersten  Büchern  ihm  zur  Einsicht  zu  Get>ote  Atand.    Der 
Hr.  Herausgeber,  der  von  den  Lesarten  der  Handschriften  nur  in  dem 
anssersten  Falle  in  dieser  Ausgabe  abweichen  zu  müssen  glaubte,  giebt 
fon  der  Uebung  seiner  Kritik  S.  II 1 — VIFI  die  gehörige  Rechenschaft  und 
hat  in  dieser  Ausgabe  einen  ohne  allen  Zweifel  sehr  lesbaren  Text  ge- 
liefert.  Dadurch ,  so  wie  durch  den  beigegebenen  Index  Nominum  8. 307 
bis  328 ,  wird  sich  diese  neue  Ausgabe  zum  Handgehgauche  sehr  empfeh- 
len.    Von  den  griechischen  Dichtern  sind  uns  nor  noch  übrig:  Pindari 
aarmina  cum  deperditorum  fragmentie  eeleetia,    Relegit  J.  6.  Sehnet" 
dewin.  240  8.  8°.,  in  welcher  der  um  di^  philoL  Wissenschaft  hochver- 
diente Gelehrte  einesorgfaltige  Revision  seiner  in  die  Gothaer  Sammlung  ge- 
lieferten Textesrecension-geliefert  u.  den  Werth  der  Ausgabe  durch  Beigabe 
der  Fragmente  erhöht  hat.  Ueber  Einzelnes  mit  ihm  zu  rechten,  scheint  hier 
nicht  der  Ort  zu  sein.    Wir  wenden  uns  desshalb  zu  der  neuen  Revision 
der  griech.  Bokoliker  durch  Hein.  L.  Ahrens:  JOucolMOräeei  Theo- 
eritus ^  Bio ,  Moschus,  ReeeneuH  Eenr,  LudiS Ifu e  Ähren e,  I V  u. 
144  8.  8°.,  von  welcher  höchst  gründlichen  Arbeit  es  nur  zu  bedauern  ist, 
daas  der  Hr«  Herausg.  nicht  in  den  Stand  gesetzt  war,  im  Vorworte  aus-' 
fnhrlichere  Rechenschaft  abzulegen ,  was  gerade  bei  dieser  Ausgabe  um 
ao  mehr  zu  wünschen  gewesen  wäre,  weil  die  Veränderungen,  vtelche 
derselbe  vorgenommen  hat,  bei  weitem  bedeutender  sind,   als  bei  den 
ihrigen  Ausgaben  gleicher  Art.    Bei  einem  zweiten  Abdrucke  des  Textes 
wird  dieses  vielleicht  im  Interesse  der  guten  Sache  möglich  zu  machen  aein. 
Wenn  schon  aus  den  bisher  erschienenen  Bandchen  hervorgeht ,  wie  wich- 
tig das  ganze  Unternehmen  für  die  philologische  Wissenschaft  selbst  z« 
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werben  verspricht,  so  ieochtet  diel«  noch  mehr  herror,  Weim  wir  einen 
Blick  anf  die  griechischen  Schriftsteller  werfen ,  welche  dettnäcliat  nach 
einem  nenen  Verlagsberichte  des  Hrn.  B.  G*  Teabner  erscheinen  sollen, 
nach  welchem  nasser  der  Fortsetiong  des  Plato  n.  s.  w.  alsbaid  8 trabe 
und  Stob  aas  von  A-  Memeke^  Apoliodor,  Appian,  Diodor  toi 
/•  JBeMber,  Aristopbaaes  von  TA.  Bergk^  Aristoteles  von  H.  Be- 
fäiBf  dieAttthologia  Graeca  and  Anthologie  lyrica  von  /.  6. 
ScAiteifieti^ii ,  Aesop*s  Fabeln  von  Halm^  Apollonins  Rhodios 
von  Merkdf  Hesiod  von  Afuleeii,  Lacian  von  Jiico6tte,  PIntarch% 
Lebensbeschreibnngeo  von  ^inlenu,  die  Rhetores  Graeci 
von  Sp9ngdy  Theophrast  von  Fott,  Garipides  von  /VaacJb  n.  a. 
m»  erscIieiAen  werden« 

Aach  in  Bezog  aaf  die  lateinischen  Classiker  ist  das  Unternehmen 
mit  gleicher  Rastigkeit  fortgeschritten»  Wir  begegnen  snnachet  einer 
vortrefflichen  Textesre  Vision  des  PJaatns  von  PI  eckeisen,  von 
welcher  anr  Zeit  awei  Bandehen  erschienen  siods  T.  Macei  Plauii  eo- 
moedia0,  fiv  reeogmtibne  Alfrtdi  Fieeketsent.  Tomas  I.  Am- 
jiJbdriiofiem  Capl/hoM  MUiUm  ghriotum  Rudeniem  Trinummum  compU- 
efeiu.  IVaemtssa  esl  epwtolo  crtCjca  ad  Friderkum  RiUehetkum,  Tom.  If. 
Aimanam  BaeehidetCurmtUonem  Ptetidulum  Siiehum  compleefens.  XXX  •• 
332  S.  372  S.  8^  Nach  dem  jetiigen  Stande  der  Piaatinischen  Kritik  ver- 
stand es  sich  von  selbst,  dass  Hr.  Fleckeisen  sunachstan  Ritschi  o, 
•eine  dankenswerthen  Leistangen  für  P  laa  t  as  sich  anaascbliessen  hatte. 
Wer  mochte  das  laognen?  Jener  hochverdiente  Gelehrte  hat  Vieles,  sehr 
Vieles  für  Plantns  getban;  doch  nicht  Alles.  Und  wenn  desshalb  Ref. 
noch  einen  Wunsch  In  Besag  anf  Hrn.  Fleckelsen's  kritisches  Verfahren 
gehabt  hatte,  so  wäre  es  der  gewesen,  dass  der  Hr.  Herausgeber ,  der 
tnf  eigenen  Fassen  an  stehen  volle  Kraft  besitst,  in  einaelnen  Feilen  noch 
etwas  onabhanglger^voir  seinem  Vorganger  moehte  gearbeitet  haben.  Dean 
wenn  et  schon  aas  der  trefflichen  Epui^a  erilten  ad  Fr.  RUMoUrnm^ 
welche  er  dem  ersten  Bandchen  vorangestellt  hat ,  genugsam  bervorgehl, 
dasi  der  Herausgeber  nÖthigen  Falls  kein  Bedenken  getragen»  voq  «#1. 
nem  Lehrer  nnd  gelehrten  Frennde  absnweicben,  so  hätte  diey  doob  w#U 
in  noeh  mehreren  Fallen ,  nach  unserem  Dafürhalten ,  geschehen  eoUeiiy 
aU  es  geschehen  ist.  Es  wurde  unrecht  sein,  woUte  Ref.  diese  Bahaap. 
tuttg  ohne  allen  Beleg  binBteilen;  desshalb  will  er  wenigstens  aas  mnm 
Sticke  einige  Stellen  hervorheben ,  sogleich  um  dem  Hrn.  Heransgeber 
einen  Beweis  an  geben,  mit  vne  grosaer  Anfinerksamkelt  er  aeioe  Atta- 
gabe eingesehen  hat.  Wir  wählen  dasu  den  Afiles  grlariosiish  Hier  adMwbt 
Hr.  Fk  Vf.  a  nnd  4  also  t 

Ut,  übi  usus  ueniat,  contra  conserti  mann 
Praestringat  ocnloram  dciem  [acri]  in  acie  böetibna. 
nach  einer  Vermnthnng  RItsehl's ,  welche  uns  im  hoehstea  Grade  rmiMk 
an  sein  scheint  Denn  sie  hat  nicht  bios  In  diplomntiacher Hinsicht  nanufcaa 
Bedenkliche,  da  der  Cod.  Ambroalanua  und  die  fibrigen  Hnndsahrillen,  a* 
wie  vier  Grammatikercitate  Pmeitm,  d§  oersifrut  ooaus.  p.  1333.  Pnlack. 
AsiMloaseoti.  ad  C8c.  dkm.  m  Q^  Ctmühm  o.  11  $.  46.  AMss  ^  34,  31 
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«md  p.  373,  32  ucri  nicht  haben,  sondern  sie  hat,  was  noch  nehr  sagen 
^ill,  anofa  den  Sinn  der  Stelle  selbst  gegen  t<ich«r    Bs  ist  niaiKch  eiae 
«ehr  bekaante  BigenthSrolichkeit  der  lateinischen  Sprache,  dass  sie  gern 
mit  Worten  spielt,  namentlich  gern  in  einem  und  demselben  Satse  eia 
und  dasselbe  Wort  in  verschiedener  Beziehung  verwendet.    Man  yergt. 
Plaatns  Afiles^/ortfistts  Act.  III.  sc.  1.  Vs.  190  fttoe  utat  eorpui  cor- 
pore, Terentius  Heautoniim. prol.  41 .  Moa  eau$m  eau§am  hane ut- 
btam  eue  animum  inducite.    I d e m  Htofrae  prol.  47.  Mira  causa  cau- 
sam aedpUe  et  dato  sÜentium,    Cicero  pro  Scaet,    Roccio  Amerin,  c.  9. 
$.  5.  Hts  de  cau$i$  cgo  huk  causac  patronu9  «vsfiH.     Idem  cput,  ad 
Miumm  lib.  VII.  ep.  3.  $•  &•  C au  tarn  iolum  üia  cau$a  non  habet,  cL 
Q  uin  ct.  last.  or.  Hb.  III.  c.  6.  $.  IU3.  Cice  ro  Accmtd.  V.  c.  68.  $.  174. 
^amoftrem  ic  ftio^iie,  Hortend ,  st  gut  monmtdi  loeui  eu  hoc  ioco  erf, 
«lofieo.    Idem  iiid.  Üb.  II.  c.  14.  g.  36.  hi,  ut  dico,  htnamom  admonetH^ 
rem  esse  praeoioram  refertam  opHmic  rebuM,    Idem  PhUipp,  erat.  Vll. 
e.  7.  S«  19.   TVrpt  est  summo  concilio  orbk  terrae,  prae$erUm  in  re 
tarn  per9pwua ,eonstitttm  inteUigi  defume*    Idem  de  naU  deorum  Hb. 
II.  c.  38.  $.  97.  Quac  quanto  coneilio  gerantur  ntdlo  eoustito  adce 
qui  poceoMUB,   O  t  i  d  i  n  s  amorum  Hb.  I.  eleg.  6.  J.  6.  Longue  amor  ta* 
le$  corpui  tenuavit  ha  ueiUf  Apidqae  etibducto  corpore  membra  dC" 
dk,  0.  ö.  a.    Vergl.  meine  Bemerkong  im  Archiv  für  PkUoL  und  Pädagoge 
Bd.  15.  Hft.  3.  S.  479.   Non  kann  aber ,  wie  diess  von  selbst  einieaohtet, 
dSess  Wortspiel  in  der  Rede  nar  dann  herrertreien,  wenn  die  beiden  Wer- 
ter, welche,  gleich  ki  der  äusseren  Porm,  doch  verschieden  nach  der  in* 
ueren  Bedaotirag,  in  Aatiibese  sn  einander  treten  soUcn,  beim  Vortrage 
aMbr  gehoben  ond  betont  werden ;  und  vonngaweise  wird  der  Natur  der 
Sache  nach  diese  stiurkereBetomiug  das  Wort  an  der  letsteren  SteUe  treffen» 
«feil  erst  mit   diesem   das    Verluiltuiss    der  Antithese  recht  eigeutHoli 
eintritt  und  hier  also  eine  Nachhülfe  mit  der  Stimme  nothwendig  wird. 
Gehen  wir  ton  diesen,  wie  uns  scheint,'  nnamstossHdieu  Pramisaen  in 
der  angesogenen  Piantiniseheu  Steile  ans ,  so  wird  es  sieh  leicht  heraas- 
•tellan ,  dass  das  von  Hrn.  Ritschi  gegen  die  Handschriften  und  Gramme- 
tikercitate  eingesetzte  Wort  ucri,  was  Hr.  Pleckeisen  sich  gescheut  hat 
■•  beaeitigen y  den  Sinn  der  SteUe  nicht  nar  nicht  fordert,  sondern  die 
Herverhebung  des  folgenden  aäe  sogar  atort;  es  wird  aber  aoeb  ferner 
einieuehten ,  dass  hier  der  in  den  Werten  m  ame  ftos<t6«s  nach  der  band- 
aebrUUichen  Liesart  eintretende  Hlutas  gana  in  der  Ordauag  ist,  weil  die 
Betonung  eines  eioseiaen  Wortes  in  der  Rede  aar  so  bewerkstelligt  wer- 
den kann,   dass  diese  Wort  veu  der   nbrigea   Rede  etwas  abgesegen 
wird.    Da  ein  solcher  Hiatufi,  der  aof  stärkeres  Betonung  dea  einseinen 
Wortes  beruht,  bei  Plan  tue  gewiss  eben  so  sulissig  ist  wie  bei  dem 
gefeilten  Virgilius,  s.  Belog*  VIII.  Va.  107.  CrSdimtts  an  fei  amant 
ipei  eAi  emmdaßngunt  ?  oder  bei  P 1  a  u  t  u  s  selbst,  s.  TVmtfmaius  Act.  III. 
sc.  HL  Va.  63.  llfaim,  gishu  AateiC,  perMii,  feek  notiom.,  s.  Hrn.  Flecke 
eisen  aeibat  in  der  epHi.  eftt.  od  Fr.  SUcehelmm  p.  XXX,  oder  bei  T  e* 
rentins  Andr,  Act.  I.  sc.  II.  Vs.  20  omnec,  fuT  amanl.  dnd  eb^»  Aet. 
IL  sc.  I.  Vs.  33  out  lil  aul  htc  j^rrftt«,  n.  o.  a.,  so  kann  nach  des  Ref. 
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Ueberaettgang  nicht  der  geriogRte  Zweifel  obwalten ,  dass  die  BeMenrag 
firn.  Ritschrs  hier  eiqe  Scblimmbesserang  sei ,  der  eich  sein  Nachfolger 
hätte  entwinden  sollen.  Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  PL  unseres  Bracblens 
gefehlt  Vs.  21  fg.,  wo  er  ebenfalls  in  engerem  Anschlüsse  an  Hm.  Riischl 
/ichrieb ; 

l^fiirioreiii  hoe  k6mmem  nquk  vdderit 

jtut  gl&riarum  pltfntbrem,  [Aerete  ü  quidem] 

Me  tibi  kab€lo  etc., 
wahrend  der  zweite  Vers  in  allen  Bochem  also  geschrieben  steht : 

JtU  gloriarum  pteniorem  quam  tUk  est., 
Ten.  welcher  Lesart  abingehen  in  der  Tbat  kein  Grnnd  anfsnfindea  ist* 
Penn  wenn  Hr«  Ritsch  1  bemerkt:  hmrde  k  quidem  vel  aliqnid  aimile 
eipnlsnm  est  glossemate  9110m  iliie  ett,  qnod  libros  omnes  occupavit,  so 
möchtein  der  That  doch  schwer  zu  beweisen  sein,  warumjene  Worte  durch- 
aus  ein  Glossem  sein  sollen.   Hr.  Fl.  wird  einwenden,  dass  sein  Vorgän- 
ger die  Worte  quam  tttts  ett  als  ein  Gloesem  za  hoe  im  Torhergehendes 
Verse  angesehen  habe*   Dagegen  moss  man  zweierlei  bedenken ,  einmal 
dass  ja  jene  AblatiTon  so  hanfig ,  besonders  in  der  Umgangssprache,  er- 
scheinen ,  dass  man  wohl  an  solche  Glosseme  im  Bmste  nicht  denken  kann, 
zum  zweiten,  dass  es  etwas  ganz  Anderes  ist,  ob  ich  die  Comparation 
mit  dem  einfachen  Casus  mache  oder  durch  ein  ToUstandiges  Satschen 
hinstelle;  im  ersteren  Falle  ist  die  Beziehung  mehr  angedeutet  ab  deatlicb 
ausgesprochen,  die  erst  im  letzteren  Falle  ihr  Tolles  Gewicht  erhalt.    Bs 
kann  also  recht  füglich  unser  Komiker  bei  dem  ersten  Gliede  die  leisere 
Hindentnng  durch  boe  wählen,  bei  dem  zweiten  dagegen,  wo  er  das  Ver- 
haitniss  noch  etwas  entschiedener  herTortreten  lassen  will,  die  stärkere  nad 
jedeZweidentigkeit  Terliugnende  mit  qua^  und  desshalb  die  Worte  t  perw- 
riarem  hoe  hominem  ri  quu  viderU  auf  gloriarum  pieniorem  quam  üUe  csC 
etc.  Torbinden,  ohne  die  Schuld  einer  lastigen  Tautologie  auf  sich  zn  laden» 
Basselbe  Verhaltniss  findet  ja  so  häufig  im  Griechischen  und  Latein,  dann 
Statt ,  wenn  selbst  in  einem  und  demselben  Satze  die  Comparation  mit 
dem  GenitiT  oder  AblatiT   angedeutet  und  mit  1j  quam  weiter  aosgefihK 
wird,  wie  bei  Euripides  Heraelid.  Vs.  298  Elmsl.  Oox  fort  xovSt 
nMülndlXtov  yigag  ^  xavQog  ic^Xov  nciya^ov  ttiffwiivai  oder  bei  De m  O'- 
sthenes  adoeriUB  jtphobum  $.  11  Bekk.  lyw  709  —  ^ij^v  ^e»>  F^^ 
StXlo  tovtov  nqoti^ov  17  xofftop  «^ozalovficvos  jlfy^ai,  Tergl.  meine  Be- 
merkung zu  Deenrtics  toI.  II.  p.  580  sq.   Wegen  lateinischer  Beispiele  s. 
Ci  coro  Aeeueai.  üb.  IV.  c.  35.  $.  77.  Quid  hoe  toia  SieiUa  est  ciaHbt, 
quam  omnet  Segeetae  matronas  et  eirginee  eoneeniete  eto.,  s.  Cicero  rfs 
dwin.  üb.  1.  c  39  eztr.    Idem  de  orofore  Üb.  I.  c.  37.  $•  1^9.    Idem 
ad  AtHcum  üb.  IV.  ep.  8.  Vergl.  Znmpt  zu  Cieero's  Ferrnu  p.  729. 
Wie  sollte  demnach  hier,  wo  diese  Folie  der  Rede  sieh  auf  zwei  ver- 
schiedene Satztheile  TortheUt ,    an   eine  unstatthafte  WiederlMilaiig  za 
denken  sein?   Ich  fSr  meinen  Theil  wfirde  in  solchem  Falle  die  Leeart 
der  Bnoher  ohne  alles  Bedenken  beibehalten  haben.    Ferner  leaeo  Tvtz 
Vs.  33%.  bei  Hrn.  Fleckeisen: 
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Vent&  trtai  owum  hiU  aerumnoi :  mknhiM 
Ptrkaüriendumtty  nä  [miAtJ  dentu  d^niiant, 
Yio  der  Hr.  Herausgeber  ebenfalls  in  allzu  engem  Aoscblusae  an  seinen 
Vorgänger  RiUchl  die  Lesart  der  Bücher  ohne  alle  Nolb  sehr  willkürlich 
verändert  bat.    In  den   Bachern,  auch  dem  Cod.  Ambrosianus,  stehen 
jene  Worte  mit  sehr  geringfügigen  Abweichungen  also : 
fenfer  creal  omnts  ha$  aerumna§  auribui 
Peraudienda  «unl  ne  dentet  dentiantj 
nur  dass  der  Cod.  alter  Camerarii  oder  Cod.  decurtatns  Parei  Cur  peran« 
dienda  ptrawrknda  lie«t,  woraus  Pareus  perAaurteniia  machte.    Dagegen 
ist  bemerklich  in  machen,  dass,  da  hier  Cod.  Ambros.,  Cod.  yetns  Camer« 
und  Cod.  Vatic.  3870  in  der  Lesart  peraudienda  übereinstimmen ,  jene 
Abweichung  wohl  nur  als  eine  Verschreibnng  anzusehen  sein  mochte.  Nun 
mochte  aber  wohl  nichts  mit  jener  Lesart  peraudienda  anzufangen  sein, 
wenn  man  das  Wort,  wie  es  bis  jetzt  geschehen  ist,  mit  dem  ▼orberga- 
henden  OHribue  enger  Tcrbindet.    Es  möchte  demnach  zunächst  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sein ,  ob  die  bisherige  Interponction  zu  billigen  sei  oder 
nicht.    Wir  wollen  nicht  behaupten,  dass  die  W*orte:  Fenier  ereat  omnie 
Ans  aerumnae,  geradezu  fehlerhaft  seien,  können  aber  doch  nicht  bergen, 
dass  es  uns  in  dieser  Apostrophe,  welche  Artotrogos  gegen  das  Publicum 
ittBciit,  immerhin  sehr  wünschenswerth  erscheint ,  es  mochten  die  ersten 
Worte  eine  nähere  Beziehung  durch  einen  Dati^  auf  die  sprechende  Per* 
son  oder  sonst  wie  finden.   Desshalb  erscheint  es  zuvorderst  sehr  rathsam 
den  ersten  Vers  also  zu  lesen: 

Fe  fi  Itfr  creat  omnii  Alis  aerumn OS  aürt6us 
hier  um  so  mehr,  da  ja  der  ganze  Scherz  auf  der  Anlithas«  zwischen  ven- 
ier  und  auree  beruht,  vergl.  auch  Vs.  294  Tuü  nunc  eruribue  eapiii^e 
fraudem  eapilalem  Jbne  ereos.  Treten  wir  nun ,  nachdem  wir  den  ersten 
Vers  also  gefasst,  an  den  zweiten  heran,  so  werden  uns  die  Worte  der 
Bücher  t  Perandienda  sunt  ne  dentee  denHani  wenigstens  nicht  mehr  an 
der  Tautologie  auribue  peraudienda  zu  leiden  scheinen.  Es  mGsste  nun 
snvorderst  in  Betracht  gezogen  werden ,  ob  das  Sna^  kiyofuvav  perau- 
dire  zo  dulden  oder  zu  verwerfen  sei.  Ich  stimme  fiir^s  Erstere.  Denn 
einmal  konnte  In  der  lateinischen  Sprache  eben  so  gut  peraudire  ge- 
bildet werden,  als  im  Griechischen  dianovaVf  und  anai  Xiyofisva  koro 
men  bei  solchen  Verbis  compositis  nicht  bloa  bei  Cicero ,  wie  bei  reda- 
fRure,  oder  Horaz,  wie  bei  addoeere  vor,  sondern  sehr  häufig  gerade  bei 
Piautas,  sodann  ist  auch  hier  eine  auffällige  Wortbildung  zur  Be- 
zeichnung des  lästigen  Zwanges,  der  Artotrogus  aufergelegt  war,  die 
Prahlereien  seines  Herrn  ohne  Mucksen  anzuhören,  wenn  er  nicht  hun- 
gern  wollte,  ganz  am  rechten  Platze.  Und  überdies  möchte  tat  die 
Sprache  des  Piautas  auribue  perhaurire  eben  so  gut  ein  Sntii  Xiyonivov 
aelo,  als  das  einfache  peraudüe,  da  erst  in  der  späteren  Latinität  per- 
haurire und  zwar  nur  eigentlich  vorkommt.  Unter  solchen  Umständen 
acheint  es  mir  an  dieser  Stelle  unter  allen  Umständen  das  Rathsamtte  zo 
aeio,  die  Lesart  der  Bücher  also  interpangirt  beisabebalten  : 
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FenUr  cMoi  arnnk  hdM  aerumnai 
PermüHenda  Mini,  fie  lienlei  dänUant, 
Et  ädientunäunut  quiäquid  hk  mentibihw» 
In  folchen  Sinne:  Des  Magen«  Gier  bringt  all  die  Obrenpeio.  Ab  - 
hSren  mnss  icb's,  damit  die  Zäbne  wa«  su  beiasen  baben,  und  ob- 
Terscbärat  beipfticbten,  was  dieser  Menscb  fSr  Lögen  schmie- 
den möge.  Ich  glaube  nicht,  dass  an  dem  Plurai  peraudknda  ntnt  An- 
stoss  za  nehmen  sei.  Der  Dichter  hat  das  mit  omnif  km  aerumnoM  in  der 
Mehrtahl  Bezeichnete  im  Sinne ,  konnte  aber  nicht  wohl  in  engerer  Be- 
ziehnng  auf  das  Vorhergehende  pernuiiiefitfae  sitnl  sagen ,  da  nicht  eigeot- 
fich  die  aerUBHiae  ansnhören  waren,  sondern  nar  das,  was  sie  in  den 
Ohren  hervorrnft,  geht  aber  dann  mit  den  Worten  Ei  adienimtdumui 
wegen  des  folgenden  quid^id  Ate  menttfrtlur  ganz  natirlicb  snm  Singular 
aber.  So  glauben  wir ,  allein  immerbin  wurde  es  noch  leichter  sein  per- 
audienda  haee  ncnl  oder  haee  audienda  9»ni  su  corrigiren  als  perftoBrwB- 
dunut  zu  andern  und  im  Folgenden  nuht^  woTon  kein«  Spar  in  den  Hand* 
Schriften  ist,  einzusetzen.  Es  würde  hier  sehr  am  unrechten  Orte  aei^ 
wollte  Ref.  hier,  wo  es  sich  um  eine  Reprodnction  einer  so  grossen  An- 
zahl Ton  Classikem  handelt,  Hrn.  Fleckeisen  bei  seiner  TextesreTiaiea 
auch  nur  in  einem  Stucke  Schritt  für  Schritt  folgen.  Aus  diesem  Gmnde 
it%\\  er  nur  noch  einige  Stellen  beliebig  herausgreifen ,  wo  Hr.  Fl.  hatte 
lUtschPs  Text  nicht  unbedingt  annehmen  sollen.  Wir  wählen  zonadist 
etwas  rein  Grammatisches  oder  Sprachliches.  V«.  273  sq.  lesen  wir  bei 
Hrn,  Fl.: 

C^to  edepoi  ido  m4  mdisse  hio  pr&xim^  ukiMae 
PkÜoeonuuium  eWIem  anUoam  «<&•  malam  rem  qvLairert. 
Hier  ist  pooMme  wainiae  mit  Eitscbl  geschrieben ,  was  nur  die  in  krid- 
scher  Hinsicht  nicht  besonders  wichtige  Handschrift  der  Leipziger  Stadt- 
bibliothek bietet,  wahrend  Cod.  Ambrosianas  and  die  Bditio  princeps 
fraaBma»  bieten,  Cod.  Tetus  Camerarii  und  Cod.  decurtatas  prosMOMe, 
W^  auf  Bins  heranskommt.  Allein  nicht  blos  die  Lesart  der  Bficher  ist 
ür  die  von  mir  schon  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthums Wissenschaft  im 
Jahre  1835.  S.  741  in  Schutz  genommene  Formel  kk  proastaioe  tiUitac^ 
sondern  auch  der  Sinn  der  Formel  selbst»  Denn  welchen  Unsdbweif 
warde,  wenn  man  hk  promme  memiae  schreibt,  die  Rede  des  Ptantoa 
nehmen?  Diess  hiesse:  hier  sehr  nahe  der  Nachbarsahaf i, 
warum  nicht  lieber  gleich  hier  in  d\Br  nächsten  Nachbar- 
schaft, was  in  der  spateren  Latinitat  Aie  in  praorima  otcinio,  in  der  alteren, 
welche  die  alten  Casusformen ,  wie  diess  dnrch  die  ganze  Sprache  himiarch 
bei  den  Ortsnamen  geschieht,  bisweilen  beibehielt,  Ate  prosMue  vkimim 
biess.  Nach  demselben  Spracbgesetze  hat  man  auch  In  den  Baech.Vs.  905  nicht 
mit  Ritschi  und  unserm  Herausgeber  selbst  nach  Cod.  decurtatas  Parei 
prMnme  woiniae  habkat ,  sondern  mit  Cod.  osftis  Onnerarn  und  Oad*  Vm- 
ficafitit  3870  prostmao  msinuie  Aoftttnt  zu  lesen.  Denn  wenn  slah  za  jener 
Stelle  RiUchl  auf  Charisiu  s  H.  p.  697  beraft,  so  heisst diess  Utas  lite 
resoWere;  denn  der  Cod.  bei  Liademann  hat  zwar  proädSme,  atlein  die  Bd. 
princeps  giebt  povmiaey  so  dass  wohl  proxim^,  i.  a.  proximae,  die  nlia 
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Lesart  ist»  In  der  Stelle  ans  dem  Aftlet  giorio9u$  wird  aber  die  Lesart 
lue  proximae  vtomiae  genagsam  geschätzt  durch  die  Parallele  teile  des  Te« 
reotiasimPhormio  Act.  I.  seif.  Vs.  45.  Modo  quandam  tiidi  virgi- 
nem  Ate  inomtee,  eine  Redeform ,  v« eiche  schon  Celsns  bei  Charisins 
1.  c.  unter  Berufung  auf  die  Analogie  von  domi  miliHaeque  in  Schott  nahm, 
und  an  welche  sich  die  Wendung  Ate  Rotnae  oder  aHquid  terrae  etlaro 
bei  Li y ins  IIb.  V»  e.  51.,  proUetUi  aretiae  bei  Virgilio  s  Aen.  tib.  XL 
Vs.  87.,  frufieum^ue  re/t^utt  arenae  bei  demselben  Aen.  üb.  XIF.  Vs. 
36^,  und  mehreres  Andere  der  Art  leicht  anreihen,  s.  nnsern  Anfsata  in 
Peitsch  r.  f.  die  Alterthomsw.  a.  a.  O.  Denn  dem  Sinne  nach 
scheint  es  jedenfalb  ganz  unzulässig  zu  sein,  Ate  pro«fnie  vtctmae  oder  ein- 
fach proxime  «tctntoe,  sehr  nahe  der  Nachbarschaft  zu  sagen, 
da  diess  nicht  nur  einen  Umschweif  in  der  Rede  geben,  sondern  auch 
noch  dazu  sehr  vag  gesagt  sein  wurde ,  in  sofern  wohl  die  Nachbarschaft, 
nicht  aber  der  Ort  selbst,  in  dessen  Nahe  etwas  vorgeht,  hervorgehoben 
«lurde.  Man  sagt  auch  im  Deutschen  i  n  nächster  Nachbarschaft, 
wie  man  der  nächste  Nachbar  und  im  Lateinischen  proximv$  vicinuB 
(Plaut,  merc.  Act.  IL  sc.  IV.  Vs.  7)  sagt^  aber  nicht  nächst  der 
Na  oh  ba  r  Schaft  oder  seh  r  nahe  der  Nachbarschaft.  Doch 
konnte  man  behaupten ,  diess  sei  eine  minutiöse  grammatische  Krage,  wel* 
che  wenig  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Textes  übe; 
dessbalb  beliebt  es  Referenten  eine  Stelle  folgen  zu  lassen ,  in  welcher 
ea  sich  um  eine  Versergänsnng  handelt,  die  die  Herren  Ritsehl  nnd 
Fleckeisen  nach  blosser  Conjectnr  bewerkstelligt  haben ,  Ref.  aber  roll- 
ständig  auf  diplomatischem  Wege  nachzuv^eisen  verspricht.  Vs.  727  fgg. 
lesen  wir  bei  Hrn.  Fl.  nach  Ritschi : 

pfeift  merct  jir^^m  stofuit  ^tiivt  probu$  agordnomut: 
Qua^  probasi  [aui  lüculetita] ,  prd  uirtute  ut  v^neof, 
Quae  inprobaitj  pro  m^cia  uitio  dominum  preHo  pauperet,, 
wofSr  die  älteren  Ausgaben  nur  zwei  Verse  lesen,  die,  nooh  dazu   nicht 
ganz  nach  den  Handschriften ,  bei  Pareus  also   lauten : 
8ieuH  merüi  preHum  iiai  utt  pro  vtrtuf e  ventat, 
Quae  knproba  est  mercee^  pro  vtfto  dominum  preeio  pauperet, 
Hr.  Ritschi  restitnirt  den  dritten  Vers  durch  Vereinigung  der  Lesart 
^es  Cod.  Ambrosianus  mit  der  Tradition  der  übrigen  Handschriften.  Der 
Cod.  Ambrosianus  hat  nämlich  hier  nur  zwei  Verse  also  lautend : 
SlCÜTHERCIPRETWMSTATUlTqViESTPnOBÜSAGORAXOM* 

QUAEPROBAESTPROMERCISÜITIODOMINUMPRBTIO 

Dafür  stehen  im  Cod.  vetus  Camerarii  folgende  Verse : 
SicMti  merei  preHum  statuit  pro  uirtute  ui  ueniat 
Que  improha  ei  pro  mereedia  ui^  dominum  pretio  pauper  erit*^ 
▼on  welcher  Handschrift  die  übrigen  Bucher ,    abgesehen  von  einzelnen, 
bier  nicht  in  Betracht  kommemlen  Varianten ,  nur  in  sofern  abweichen, 
ale  sie  statt  st  lesen  stt,  wie  God.  Lipeiensis,  oder  eei^  wie  Bd.  princeps, 
sodann  mercts  statt  nterceifit,  wie  Cod.  decurtatua  Parei,  Cod.  Vaticanus 
11870,  Cod.  ^ipsiensis,  Ed.   princeps.    Dazu  bemerkt  nun  noch  Rttscbl, 
^•ss  NoniM  p.  157  den  Vt.  739  anffibre,  dagegen  aber  p.  415  felgeade 
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Worte  habe :  quae  inproba  ui  mert  predum  ek  tiaimU  pro  ukrUOe  ti  ne- 
MMifit.  Nach  diesen  Ueberlieferungen  nimmt  nan  Hr.  Ritschi  an ,  dus  der 
Plauiinische  Text  um  einen  Vers  bereichert  werden  mosse,  worin  wir  ihn 
vollkommen  beistimmen.  Wenn  er  aber  bei  so  reichlich  za  Gebote  ste- 
henden diplomatischem  Materiaie ,  wo  er  Alles  aas  festem  Mauerwerk 
wieder  herstellen  konnte,  dabei  noch  eine  Lacke  im  a weiten  Verse  be- 
hält,  die  er  willkfirlich  ansfaltt  mit  den  Flickwörtern  auf  lueuienia,  wo- 
für, wie  er  in  der  Anmerkung  sagt,  anch  gesetst  werden  könne:  et  st 
eue  oportet ^  so  hat  seine  Kritik,  die  aaf  dem  richtigen  Wege  sam  Ziele 
war,  noch  nicht  den  Höhepunkt  erreicht,  den  sie  hier  bei  sorgfältiger 
Benutsung  der  diplomatischen  Ueberlieferung  erglimmen  konnte«  PitO' 
ins  hat  ohne  Zweifel  geschrieben: 

Skut  merei  pr^cium  gtatuit  quist  probu»  agoränomu»: 
Quai  probatt  merac,  prieium  et  ttirtuti,  pro  wrtute  ui  uinoat^ 
Qiioe  inprohatt^  pro  m&äa  utfio  dominum  preeio  paüperat. 
Beim  Abschreiben  dieser  3  Verse  ist  nnn  Etwas  Torgefallen,  was  sehr  oft  io 
^en  Handschriften  da  vorkommt,  wo  dieselben  Wörter  mehrmals  wieder- 
holt werden.    Der  mechanisch  arbeitende  Abschreiber  gerath  von  einen 
Worte  mit  den  Aogen  auf  ein  anderes  und  lässt  das,  was  in  der  Mitte 
atebt,  aas,    was   um  so   leichter  geschieht,   wenn,  wie  i*  B.  hei  PUo- 
tus    aas    allen   Handschriften    des    Dichters    hervorgeht,    arsprunglich 
continna   scriptio    war.      Durch   irgend  einen    Zufall  ist  dies   hier  in 
beiden  Handschriftenfamilien  nnd  awar  auf  ▼erschiedene  Weise  geschehen. 
Der  Abschreiber  des  Cod.  ^mbrosianos  oder  der,  welcher  seine  Qoeli* 
achrieb,  schrieb  den  ersten  Vers  richtig,  auch  den  x weiten  bis  so  des 
Worten  quae  proba  est ,  also : 

Skut  merei  precium  etatuit  qui  est  prohu  agoranownu 

Quae  proba  est  ••••••    • 

Statt  nun  aber  weiter  za  schreiben  merx  (oder  wie  ea  vielleicht  dereinit 
hiess  meri) ,  precium  ei  itatuU  pro  virtute  uf  veneat ,  gerieth  seio  Aog« 
auf  die  ähnlichen  Buchstaben  des  folgenden  dritten  Verses  quai  inpr^ 
e$t  und  desshalb  WeBs  er  das  mitten  inne  Liegende  aus  and  schrieb  weiter: 

pro  mercit  «tftb  dominum  preeio  paüperat. 

Etwas  anders  ging  es  in  der  cweiten  Handschriftenfamiiie,  wenn  iiw^ '" 
Ganzen  anf'ahnliche  Weise,  her.    Der  Abschreiber  begann  za  ssbreiheo: 

Sieuti  merei  precium  etatuU  ..••••• 
non  aber  gerieth  er  mit  seinem  Auge  ab  von  ttatuH  des  ersten  Verses  snl 
MtatuU  des  zweiten  Verses  und  anstatt  weiter  zu  sohreiben ,  wie  er  nadi 
dem  ersten  Verse  thun  sollte :  qui  e$t  probue  agoranomu»  ete, ,  Ue**  *'> 
was  in  der  Mitte  stand,  weg  and  fugte,  was  hinter  stoliftt  des  sweitti 
Verses  stand ,  an ,  so  dass  er  nun  den  Vers  also  vollendete ; 

pro  iiirttife  icl  weneal, 

welchen  Worten  er  dann,  wenn  auch  in  einzelnen  Schriflzogen  vsrderbtt 
im  Ganzen  doch  richtig  den  dritten  Vers  anschloss.  Ich  glaahe  so  his- 
langlicb  nachgewiesen  zu  haben ,  dass  im  zweiten  Verse  weder  die  Pl'd^' 
werte:  aut  lacttlenCa,  noch  die  Worte:  etut  esse  oportet^  gestanden hsb« 
können ,  sondern  dasi  viehaehr ,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach ,  ans«*^ 
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men  sei ,  es  habeo  in  dieser  Locke  die  Worter  preeium  nnd  siatuU  ge- 
standen. Ich  kann  aber  auch  noch  nachweisen,  daas,  wenn  nicht  Alles  bei 
solcher  Ueberlieferang  aus  dem  hoben  Alterthome  trogt,  jene  Worte 
wirklich  dort  gestanden  haben.  Es  ist  bereits  von  den  Herautgebern  bc 
merkt  worden,  dass  Nonioa  p.  157,  6  Marc,  den  dritten  jener  drei 
Verse  also  citire ; 

Quae  inproba  est ,  pro  mereU  tnHo  dominum  pretio  pauperai. 
worans  wir,  da  es  sich  dort  om  das  Zeitwort  pauperare  handelt,  weiter 
nichts  gewinnen,  als  dass poiiperat  sicher  gestellt  wird.  Non  aber  citirt 
Nonins  femer  p.4lö,  23  aus  Plaotos*  Miles  gloriosos  folgende  Worte, 
wie  sie  bei  Ger  lach  niid  Roth  nach  treoer  Ueberlieferang  stehen :  quao 
inproba  ett  nier«,  prefüim  eu  siahctt,  pro  uirtute  ui  »evtatit,  in  welchen, 
immerhin  verdorbenen ,  Worten  sich  doch  ohne  mein  fernerweites  Dazn* 
thon  der  zweite  jenei^  drei  Plaotinischen  Verse  kond  giebt,  von  dem  wir 
Anfang  nnd  Ende  auch  in  den  beiden  Handschriftenfamilien  des  Plaotus 
fanden  und  den  wir  oben  aUo  lauten  Hessen : 

quae  prohatt  nierx,  prectum  ei  wiatuit ,  pro  viriuie  ut  ueneai. 
Somit  wird  non  wohl  einleuchten,  dass  die  von  uns  versuchte  Wieder- 
herstellung der  Textesworte  besser  sei,  als  die  von  Hrn.  Ritschi  erfun- 
dene ond  von  unserem  Herausgeber  angenommene;  einleuchten  wird  auch 
fernerweit ,  dass,  wie  im  xweiten  Verse  iiatuU ,  so  auch  im  dritten  paupo- 
rat  XU  lesen  sei ,  da  der  Conjonctiv  pmiperel  weder  lom  Sinne  passt, 
noch  auch  diplomatisch  beglaubigt  ist.  Denn  Bd.  princeps  ond  Nonins 
lesen  pauperai ,  die  übrigen  Handschriften  haben  die  ofTenbare  Corroptel 
pamper  erU ,  welche  aus  blosser  Unicenntniss  der  Wortform  pauperaro 
hervorgegangen  au  sein  scheint,  ond,  wie  sie  an  sich  weder  für  povperef 
noch  fSr  pottperol  spricht,  so  jedoch  zeigt,  dass  die  Schlimmbesserer  den 
ladicativ  hier  erwartet  haben.  —  Auch  in  Bezug  auf  Vs.  762  kann  Ref. 
keineswegs  mit  der  von  Hm.  Fl.  nach  RitschPs  Vorgange  geübten  Kritik 
einverstanden  sich  erklaren.    Der  Vers  lautet  bei  Ritschi  i 

SU  proeeüuni  td»e  in  mentam ,  dimidiati  dum  dppehinU 
Hier  hat  Hr.  Ritschi  zonachst  die  Dittographie  se  et  proeumhunty  welche 
sich  nach  proeeUunt  in  den  Buchern  findet,  mit  vollem  Rechte  beseitigt. 
Denn  dass  proctifnftunl  Glossem  für  proceUuiil  sei ,  geht  aus  PauU  Diae* 
p.  225.  Pr oeeilttfit  proeumfttint.  deutlich  genug  hervor*  Unrecht  hat  er 
aber,  wenn  er  an  den  Worten  der  zweiten  Vershalfte,  die  er  also  ver- 
bindet: dimidiati  dum  appetuntj  Anstosa  nahm  nnd  dafar  zu  lesea 
Torschlog : 

Sit  proceliunt  $i$e  in  men$am^  dum  inkiant  [quae  fa$tidiunt]f 
wobei  er  bei  dum  inkiant  sich  einigermaassen  an  die  Lesart  der  Bucher 
halt,  dagegen  in  Bezug  auf  die  letzten  Worte  der  radicalen  Willkor  Thor 
ond  Thor  öffnet.  Diese  Ansicht  scheint  ans  nicht  die  richtige  zn  sein,  ihr 
hatte  Hr.  FL  entgegentreten,  nicht  beipflichten  sollen,  der  hier  sogar  noch 
weitergegangen  ist,  als  sein  Vorganger,  ond  die  miissige  Conjectur  RitschPs 
in  den  Text  genommen  hat.  Denn  abgesehen  davon,  dass  jene  Worte  dimir 
diati  dum  appetunt  an  der  ersten  Stelle  wenigstens  einitimmig  im  Cod. 
Vetos  Camerar.,  Cod.  decortat,  Parei  imd  Cod.  Vaticanus  3870  stehen  ^  ao 
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ist  anch  die  Variant«  des  Cod.  Lipsiens.  and  der  Bd.  princeps  dlunt- 
4UiUm  appelttnt  von  gar  keiDem  Belang ;  so  wie  aach  die  Abweicfaangeny 
"weiche  an  der  tweiten  Stelle  sich  in  Besag  auf  jene  Worte  in  den  Ba- 
chern finden f  keineswegs  von  der  Art  sind,  dass  sie  die  Worte  selbst 
verdächtigten.  Was  nun  aber  den  Sinn,  selbst  betrifft,  ao  leachtet  ein, 
dass,  wenn  man  interpongirt : 

8M  proeeUunt  $4te  in  m€n$am  dimiiiati ,  dum  dppef unl., 
diese  Lesart  der  Bücher  den  passendsten  Sinn  giebt:  Sie  sagen  nicht, 
dass  man  die  Speise  wegnehmen  lassen  solle,  sondern   legen  sich 
nitbalbem  Leibe  ober  den  Tisch,  indem  sie  gierig  sn> 
langen,  dinddiatum  in  memam  proeumbert  mnsste  aber  P I  a  a  t  a  s  doch 
mit  demselben  Rechte  sagen  können,  mit  welchem  Cato  in  einer  von 
Gel  lins  Hb.  IIL  c.  14  bereits   richtig   behandelten  Stelle  gesagt   bat: 
Homin99  defoderunt  in  terram  dimidiatOB j  sie  graben  die  Menschen 
mit  halbem  Leibe  in  die  £rde  ein.    An  solchen  Stellen ,  scheint 
es  uns,  darf  man  bei  der  Plaotinischen  Kritik  nicht  ohne  Noth  rütteln, 
da  man  der  wirklich  verdorbenen  Stelleo  noch  allsaviele  hat,  die  noch 
dorch  die  aeaeste  Kritik  noch  nicht  genugsam  boseitigt  worden  sind.  —  Ba 
wurde  aber  offenbar  cn  weit  abfuhren,  wollte   Ref.  noch  Mehreres,  was 
ihm  in  dieser  Hinsicht  in  reichem  Maasse  tu  Gebote  steht,  hier  mittbei- 
len.    Br  wird  andere  Gelegenheit  finden,  dem  Hm.  Herausgeber,  den  er 
wegen  seiner  grSndlichen  Stadien  achtet  und  liebt,   das,  was  er  fir  die 
Kritik  des  Plaatns  noch  auf  dem  Herzen  hat,  bekannt  werden  sa  lassen. 
Also  noch  einmal  die  oorrecte  Handansgabe  des  Plantus  des  Hrn.  PI.  «lern 
gelehrten  Poblicom  empfehlend ,  wobei  noch  bemerkt  zu  werden  verdioot, 
dass  die  einseinen  Stacke  auch  besonders  käuflich  sind ,  hat  er  aar  wa  be- 
dauern, dass  dem  2.  Bandchen  kein  kritisches  Vorwort  beigegeben  worden 
ist ,  da   eben   bei  Plaatns  eine  solche  Beigabe  von  höchsten  Noihea  soin 
»ochte  and  Hr.  PI.  in  dem  Vorworte  sam  1.  Baodcben  so  Beaehtenawer« 
tbes  sar  Texteskrttik  beigebracht  hat.    Der  Beendigung  des  Gansea  aoben 
wir  mit  grossem  Verlangen  entgegen«   Von  latelo.  Diohtern  sind  bisher  noch 
als  dieser  Sammlang  angehorig  erschienen:  P.  FirgUU  Maroni$  cp9ra 
omnia.  E»  reeennone  Ioanni$  Chri$Uani  Jahn.  Bd.  ^nmrUu  XXXVI 
und  884  S.  8°.    Preis  11^  Ngr.    Bs  enthalt  diese  Aasgabe  aosser  der  mit 
gewohnter   Graiidlicbkeit   nnd    Umsicht  abgefassten  Binleitang  unserea 
verewigten  Preundes  ond  Cotlegen  Job.   Chr.  Jahn   eine  aaf  der  mit 
grossem  Scharfsiane  auf  die  Zeugnisse  der  Bacher  so  wie  den  Sprackge- 
brauch  der  lateinischen  Dichter  und  des  Virgilins  insbesondere  gegrfia« 
deten  Reoenslon  Jahn*s  beruhende   sehr   correcte  Textesrevidoo ,  die 
am  so  braochbarer  erseheint ,  als  ihr  auch  die  kleineren  Gedidite ,  wel- 
ehe  anter  Virgilins*  Namen  gehen,  angehängt  sind,  eine  Beigabe,  welche 
sonst  wohl  bei  so  billigen  Ausgaben  fehlt.    Druckfehler  haben  wir  bei 
genauer  Revision  fast  gar  nicht  mehr  wahrgenommen.    Hieran  reiht  akk 
ilie  nene  Aasgabe :  Q,  Haratü  Ftacei  ap9ra  omnüt.  E»  reoensMae  f  •  A. 
ChriBtiani  Jahn.    Edith  quinta.    Cwrami  Theodor(u»)  Sohmid. 
leS  S.  8°.    Preis  7^  Ngr.,  in  welcher  wir  die  Jahn'sche  Texteereviakm 
«ach  aiaer  von  dem  rohmilohst  bekannten  PhiUlogeo  aod  Sdwlmaim  Dr. 
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Tbeod.  Schmid  nnternonmenen  Darchiicht  erhalten,  welche  den  ge- 
rechten Anforderungen,  welche  die  neoeita  Zeit  an  eine  correcte  Aoe^ 
gäbe  dea  Borax  f  teilen  kann ,  nna  im  Ganaen  Tollkommen  an  entapreehen 
acheint,  obaehon  wir  dem  verehrten  Heranig.  nicht  ailemal  gleich  beipflich- 
ten können.  Wir  wollen  in  einigen  fitellea  den  Jabn^pcben  Text,  wie 
er  nach  Hrn.  Schmid^a  Revision  yorliegt,  mit  den  nenesten  Aoagaben 
dea  Boras  vergleichen.  Odar,  lib.  I.  carm.  3.  Ve.  6  eqq.  bietet  die  vor* 
liegende  Ausgabe  nach  Jahn  die  einaig  richtige  Interpnnction  s  narntj  ^umt 
iüi  efetUium  d€b9$  Firgüium  flvibui  Miieiä  etc.,  wahrend  noch  die  neueste 
Ausgabe  von  J.  C.  Orelli,  ja,  was  nna  noch  mehr  wundert,  auch  die 
elegante  und  nicht  bloa  wegen  ihrer  ansaem  Elegana,  aondern  auch 
wegen  ihres  Textes  selbst  sehr  empfehlenawertho  Anagabe,  welche 
nnter  dem  einfachen  Titel:  Q,  Horaiius  Flaeeus,  I%isjaa,  apuä 
WMmatnioi.  1861.  d47  8.  des  kleinsten  Octavs ,  erschienen  ist  und  dem 
Vernehmen  nach  Herrn  Dr.  Moria  Haupt  xum  Herausgeber  hat, 
den  logischen  Fehler:  fvoe  tibi  credämn  dsires  FirgiUumy  ßnibu»  AtHek 
redda$  mtoUimtm  etc.  bietet,  s*  diese  Jahrbb.  Bd.  60.  8.  47  fg.  Nor 
können  wir  ea  nicht  billigen,  dasa  Jahn  und  8chmid  hier  nach  den 
Worten Jliii6tts  Jttieu  mit  einem  Kolon  interpungiren ;  denn  das  folgende 
rtdda»  de.  steht  doch  dem  8inne  nach  in  der  engsten  Beaiehung  an  den 
▼orausgegangenen  Worten,  und  in  solcher  Beaiehung  verfahren  Orelli 
nnd  Haupt  richtiger,  welche  überhaupt  erst  nach  mene  vollere  Inter* 
pnnction  eintreten  lassen.  Vs.  21  möchte  statt  fle9uic9iiam ,  was  bei  Hrn. 
8chmid  steht,  die  Form  11091119« am ,  welche  Haupt  aufgenommen  bat, 
Tolle  Beachtung  verdienen.  Odar,  lib.  1.  carm.  XXVIII  wundern  wir  una, 
daaa  Hr.  Seh.  den  unserer  Ansicht  nach  völlig  nnatatthalten  Dialog,  nach 
vf  elchem  Vs.  1 — 6  dem  Schiffer,  Vs.  7 — 36  dem  Arcbytas  in  den  Mund  gelegt 
werden,  dem  nicht  nur  der  Inhalt  des  Gedichtes,  sondern  sogar  die  äussere 
Blegaaa  —  wer  könnte  dem  glatten  Dichter  Borna,  dem  Verfasser  des  Ge* 
dichtes  an  dioLjdia,  Oder.  lib.IILcarmJX,  anmutben,  ein  solches  ungleiches 
Zwiegasprach  halten  zu  lassen  ?  —  gana  und  gar  entgegen  iat ,  bei  der 
neuen  Revision  nicht  beseitigt  hat ,  s.  diese  Jahrbb.  a.  a.  O.  8.  60  fgg. 
Mit  vollem  Rechte  steht  in  der  neuesten  Ausgabe  bei  Weidmanns  daa 
einfache  Gedicht.  Odar,  lib.  III.  carm.  VIII.  Vs«  35  sqq.  stimmen  awar 
die  drei  genannten  neuesten  Ausgaben  des  Borna  in  folgender  Lesart  s 

NegHgem  ne  gmm  popnlns  Moref 

JPares  prwahu  nMum  eanere ; 

Dona  praeientk  eape  laHu$  karae  H 

lÄnquM  asvero., 
nbgeaehen  von  einigen  Comma*s  mehr  oder  weniger  fiberein ,  Ref«  kann 
■bar  noch  immer  nicht  abgehen  von  der  Lesart  der  Bdcher : 

NtgUgtm  n«  qua  popidtia  Infroral 

Pnroi  prtoof tts  «fminm  oaoera  ei 

Hann  proasenltt  «ope  Inefics  kara^: 

lÄnqM  seoern., 
nicht  weil  die  Ueberliefemng  so  befohle,  aondern  weil  er  die  von  de« 
Heransgebern  verworfene  Lesart  liir  richtiger  und  sehSner  an  aieh  er^ 
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klaren  moat ,  s.  die  ausführlichere  Erörterung  der  Sache  in  dies.  Jabrbb.  a.  a. 
O.  8*  53  fg.  Odat»  Hb.  IV.  carm.  IV  worden  wir  nach  Vs.  1  a.  Vs.4  einfach 
dnrchCommatainterpangirt haben,  wie  dies  auch  Ton  Oralll  a.  Haopt  ge- 
schehen ist;  denn  die  Worte  enthalten  nichts  Parenthetisches,  als  was 
sonst  auch  mit  dem  Pron«  relat.  eingeführt  wird.  Auf  solche  Weiae  durf- 
ten auch  Vs.  18-^22  die  Worte:  9tit6iis  mog  unde  d^duetu»  per  mmme 
Umpu»  Amasama  teewri  dextra»  obarmeU  quaerere  dwliiii;,  nee  tcire  /as  eal 
oasma,  nicht  in  Pharentese  stehen,  wobei  freilich  auch  Orelli  nnd 
Haupt  mit  ihm  Hand  in  Hand  gehen.  Denn  hier  schliessen  sich  die 
Worte :  t ed  dm  lofe^ue  tkUictB  eatervae  constUtt  uioenis  revietae  teasere 
•te«  gleichsam  in  Opposition  an  dem,  was  der  Relativsata  gebracht  hat, 
an  das  unmittelbar  Vorhergehende  an  und  halten  sich  an  das  blosse  End- 
resultat, s.  diese  Jahrbb.  a.  a.  O.  S.  5&.  Vs.  36  desselben  Gedichten  bat 
Hr«  Schmid.mit  Jahn  nnd  Orelli  indeeorani  beibehalten.  Kritische  Be- 
denken gegen  diese  Ijosart  hat  Ref.  bereits  früher  in  diesen  Jahrbb.  a. 
a.  O.  S.  56  geltend  gemacht  nnd  auch  Hr.  Haupt  hat  dedeeorant  jetsi  ge- 
schrieben. Vs.  65  fgg.  hat  Hr.  Schmid  emet  statt  eveiitt  der  meisten  Bü- 
cher geschrieben  nnd  sodann  proruel  nnd  gtreiqut  naturlich  beibehalten, 
wie  dies  auch  Orelli  gethan  hat«  Uns  scheint  extet  awar  für  die  ältere 
Zeit  nicht  der  Analogieen  au  entbehren ,  aber  gerade  dadurch  den  Ver- 
dacht eines  Glossems  auf  sich  zu  laden ,  weil  nachweislicb  in  der  Vnlgar- 
spracbe  solche  Formen,  welche  bei  Appolejns  nnd  den  Spätem  auch 
wieder  in  Schrift  sich  xeigten,  aileaeit  in  Gebrauch  waren,  ein  Glossator 
also  leicht  eoenit,  die  Lesart  der  beglaubigten  Ueberliefernng,  mit  esriet 
erklaren  konnte,  dagegen  Horaz  wohl  nicht  leicht  in  einer  Ode  diese 
Form  gebraucht  haben  mochte.  Ich  mochte  also  lieber  mit  Haopt  eiwiid 
anrnckrufen  nnd  so  dann  eher  auch  pronett  und  geritque^  welche  Prae- 
sentia  handschriftlich  weniger  beglanbigt  sind,  aufnehmen,  alsestef  sehntxea. 
Doch  genng  hierron*  Wir  wollen  noch  einige  Stellen  aas  den  Satiren 
heryorheben.  Salirarum  lib.  I.  sat.  I.  Vs.  29  hat  Hr.  Schmid  die  Jahn'» 
sehe  Lesart:  Perfidut  hk  eampo  mile$t  also  beibehalten,  dass  er  Tor  ond 
nach  perfidu9  ein  Sternchen  gesetzt  hat,  worüber  wir  weiter  nichts  er- 
fahren, da  der  Ausgabe  kein  Vorwort,  nicht  einmal  das  Jahn^scbe  der 
rierten  Ausgabe,  vorsteht.  Nach  dw  Ref.  Dafürhalten  kann  hier  ober- 
hanpt  kejn  Zweifel  sein,  dass  die  Lesart  der  Bücher:  Fei^idns  kic  tmupo^ 
fntles  eCe.  die  einaig  richtige  Lesart  sei ,  welche  auch  Haupt  mit  volleB 
Rechte  behalten  hat.  Die  Grunde  für  und  gegen  diese  Lesart  sind  schon 
so  oft  abgewogen  worden,  dass  Ref.  nichts  Neuea  sageii  konnte,  wesshalb  er 
dem  Urtheile  des  Lesers  füglich  die  Sache  fiberlassen  kann.  AnflaOiger  ist  es 
beinahe ,  dass  Hr.  Schmid  weiter  nnten  Vs.  38,  wo  Jahn  die  nach  des  Ref* 
Ueberseogung  richtige  Lesart  Nan  usfuam  prarepU  ei  Ulk  utihw  amU  qmme- 
sitis  paltent  aufgenommen  hatte,  jetzt  mit  Orelli  nnd  Haopt  dahin  geän- 
dert hat ,  dass  er  $apien$  statt  pattens  aufgenoonnen.  Die  Lesart  der 
meisten  Bucher  patieni  ist  hier  alleia  einer  strengen  Kritik  gegenüber 
stichhaltig.  Wer  hatte,  hätte  in  den  alten  Handschriften  soptens,  was, 
oberflächlich  betrachtet,  keinen  unpassenden  Sinn  giebt  und  einallg< 
▼erstäadlichea  Wort  ist,  geschrieben  gestanden,  willkfirüch  oder  ii 
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lieh  dafür  puftnu  eingefetit  ?  GewiM  Nientnd.  Nan  hat  man  (Sr  ao- 
|ijetit  die  Stelle  dec  Hesiod  iify,  x«l  i^ftcV-  ^**  778 ,  oxt  t  i^Öfft^  cm^üv 
afMfraft,  geltend  gemacht.  Das  ift  recht  ichon,  und  pasat  bei  Heiiod 
recht  wohh  Jedoch  nicht  sc  bei  Horas*  Dieser  hat  Jene  hesiodeische 
Stelle  weit  und  breit  genag  wieder  gegeben  mit  den  Worten  <  Sieui  por- 
«iila  —  magni  fwmiea  It^ork  are  frakii  quodeumque  pot€$i  offne  ad^ 
ocervo,  ^uem  itruU  haud  ignora  oe  non  moottfa  fuiuri.y  wo  das  he» 
siodeische  fd(ng  darch  die  breite  Umschreibung :  haud  ignara  ae  non  tn« 
eonla /^turi,  seine  vollständigste  Erledigang  gefanden  hat.  Es  scheint 
ans  demnach  nicht  sehr  passend  an  sein,  wenn  mit  den  Worten :  ^^iine 
ffioR  iM^Mom  prorepif  et  tUit  uütmr  anU  quauUu  sopient,  nochmals  der 
hohen  Weisheit  Jenes  Ameisleins  gedacht  werden  soll.  Hingegen 
sagtpoftsnt,  die  Lesart  der  meisten  Handschriften,  das,  worauf  es  hier 
▼orcngsweise  ankommt,  dass  die  Ameise  swar  weise  aar  richtigen  Zeit 
Nahrung  für  den  Winter  einsammeU,  allein  wenn  die  schlechte  Witte- 
rnag des  Sturmes  dann  eingetreten  ist,  nicht  hertorkriecbt  aus  ihrem 
Schlupfwinkel  und  das  früher  Gesammelte  eingezogen  und  sich  an- 
ruckhaltend  geniesst.  Hier  ist  ihre  mit  polwns am bessten bexeichnete 
Handlongsweise  gerade  das  entscheidende  Moment  in  der  Vergleichung, 
und  aus  solchem  Grunde  auf  jeden  Fall  die  Lesart  pottens  Toranaiehen* 
An  dem  adjectiven  Gebrauche  des  Wortes,  der  hier  nicht  einmal  im  Tol- 
len Sinne  des  Wortes  eintritt,  wird  doch  gewiss  Niemand  aweifeln.  Da- 
gegen beissen  wir  es  gut,  dass  Hr.  Schmid  Vs*  88  mit  Jahn  und  Meineke 
die  Lesart:  At  st  eogtinfof  ofc,  wofür  Orelli,  auch  Haupt  An  n  co~ 
ipiafos  etc.  schreiben,  beibehalten  hat»  Auch  Vs.  108  kann  Ref.  weder 
Hrn.  Haupt  beistimmen ,  der  geschrieben  hat:  iUue  unde  okii  redto ,  qui 
fiemo,  «1  avaruif  se  prüftet  etc.,  noch  Hm.  Schmid,  der  mit  Orelli 
achreibt:  iUiie  unde  nftn,  redeo:  nemo  ut  oeoms  se  probet  de.,  sondern 
tritt  vielmehr  Jahn  und  Meineke  bei,  welche  nach  den  meistei^ 
Büchern  lesen:  illtie,  unde  ah»  rsdeo.  Pfeman  ut  avanu  se  probet  ete.» 
In  der  Lesart  des  Cod.  Bland  in.  qnartas  erkenne  ich  blos  ein  Bestreben, 
das  Ende  dem  Anfange  Qui  fit  ete,  gleichförmiger  in  machen.  Dagegen 
billigen  wir  es,  wenn  Hr.  Schm.  ^ottr.  lib.  I.  sat.  IV.  Vs.  26  mit  Jahn  « 
die  Lesart:  mit  oft  aoartiiam  aut  mueraamhitionelahoratf  welche  Orelli 
gnt  vertheidigt,  beibehalten  hat,  wahrend  Jetat  Hn  Haupt  mit  oft  ao«ri- 
iia  aut  nmera  amhHione  lahorat  schreibt.  Auch  ebendas.  Vs.  39  heisaan 
wir  es  gut,  dass  mit  Jahn  beibehalten  worden  ist:  cfeiiermi  fntftns  esse 
jiodas,  wo  Orelli  und  Haupt  po«tis  statt  poclos  lesen.  Das  eratere  lasst 
das  Pradicirte  etwas  selbststandiger  erscheinen,  was  hier  sehr  passend 
ist.  Auch  sat.  VI.  Vs.  47  können  wir  Hrn.  Schm.  nicht  beipflichten,  wenn 
er  Jetit  mit  Orelli  und  Hanpt  tnm  statt  dm ,  was  Jahn  und  Meineke  le- 
sen ,  aafgenommen  hat  in  den  Worten :  Quem  rodimt  onmes  Itftertme  pcire 
fiolifm,  mine,  quia  nm  tiftt,  Moeeenos,  eonotdor,  ut  oltm,  quad  mäd 
pareret  legh  Ramana  Iriftvao.  Die  Gleichmassigheit  der  einaelnen  Glie* 
der,  auf  deren  Erhaltung  hier  gerade  sehr  Viel  oder  vielmehr  Alles  an- 
kommt, empfiehlt  den  Conjunctiv  vor  allen.  Die  Lesart  der  Baeher 
schwankt  und  ist  in  lolcheo  Fallen  ^  wegen  der  leichten  Verwechselung^ 
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keinoivef«  kikm  enUcbeUknd.  Doch  breclpen  wir  hier  «b.  Wir  hobcii 
Hrn.  Scbmifl  nur  einen  B&weis  nnserer  Aafmerl(«ankeit  ai(  dieeen  Be- 
roerknpgen  geben  wollen  and  helfen ,  da«e  ef  Masse  habe«  iford««  aqcIi 
fernerhin  seine  Sorgfalt  dem  Texte  des  Horax  «osa wenden«  filrwird  ce* 
wiss  bei  einem  neaea  Abdrucke  immer  wieder  Manctbes  andern ,  and«ra 
interpongiren  mfissen ,  wenn  seine  Aasgabe  fortwährend  Schritt  mit  4«m 
Jedesmaligen  Stand pankte  der  Kritik  finden  soll«  Dano  bitten  wir  iba 
anch  in  einem  Vorworte  Rechenschaft  aber  sein  kriUschea  Verfidirea  im 
Allgemeinen  an  geben  ^  vielleicht  auch  einen  Index  Namkium ,  den  man 
gerade  bei  Boras  ungern  yermisst,  anauCugen.  Von  latein.  Dicbtan  aiod 
fernerweit  in  dieser  Sammlung  erschienen:  Ses.  Piroperlii  ^legiaem  Bä^ 
dUHenrieuiKeiLlW  a.libS.S''.  Pr.6Ngr.  Hr.  Dr.  Keil  hat  «ich 
bei  Heraasgabe  dos  sehr  verdorbenen  Textes  des  Propertins  mit  Reeht 
ittuichst  an  die  Kritik  Karl  Lachmann*s  und  Friedrich  JacobU  anschüea* 
sen  and  nar  dann  von  dem  handschriftlich  überlieferten  Texte  abweicboa 
an  mnsseo  geglaubt,  wo  die  Verbesserung,  die  von  Andern  vorgencblagen 
war  oder  die  er  selbst  gefunden  hat,  eine  wirkliche  Verbesserung  an  neooen 
war«  DavongiebterimVorwortS.nl — IVdienöthigeRechensdiaft«  Seine 
Ausgabe  empfiehlt  sich  sehr  wohl  zum  Hand-  und  Schnlgebraoche.  Bioen^ 
sehr  würdigen  Vertreter  hat  in  dieser  Sammlang  von  den  latein.  Dichtem 
auch  O  V  i  d  i  u  s  gefunden ,  von  dem  bis  jetzt  2  Bandchen  erschienen  aind : 
P.  OvidmM  Naao.  Ex  reeogmtione  Rudolpki  Merktliu  Tom.  IL 
Melamor^Aotet.  Tom.  HI.  Trarttn.  i6tf.  E»  Pin^  Über.  FmtL  Hnite«- 
im«.  IV  u.  317  S.  X  0.  343  S.  S''.  Preis  I.  Bdchn.  7^^  Ngr.,  2.  Bdch« 
10  Ngr.  und  daraas  einzeln  Triatium  übri  V.  3^^  Ngr.,  Fastorum  librt  VI, 
6  Ngr,  Der  nm  O  v  i  d  bereits  hoch  verdiente  Hr-  Heranageber  hat  den 
Text  der  Metamorphosen  in  dieser  Aasgabe  nach  zwei  Florentiner  Hnad» 
aohriften  des  eilften  Jahrhunderts  und  einer  Erfurter  Handschrift,  wel- 
che  er  ins  zwölfte  Jahrhundert  setzt,  sorgfaltig  constitnirt  und  in  dem 
Vorworte  von  seinem  kritischen  Verfahren  genaue  Rechenschaft  abgelegt. 
Wir  müssen  es  Anderen  überlassen ,  Hrn.  M.  in«  Einzelne  zu  folgen, 
kennen  aber  nach  allgemeiner  Einsicht  uod  theilweise  Iflogerer  Bendnoag 
der  Ausgabe  versichern ,  dass  wir  zwar  Hm,  M.  nicht  überall  haben  bai^ 
pSichten  können^  jedooh  in  seiner  Ausgabe,  die  sich  aach  durch  aosaera 
Correctheit  vortheilhaft  auszeichnet,  einen  Fortschritt  in  der  Kritik  dar 
Metamorphosen  gefunden  haben,  wie  man  ihn  unter  dem  bescheidene« 
Titel',  einer  Recognition  nicht  leicht  erwartet.  Mit  derselben  Umaicbti 
viie  in  den  Metamorphosen,  hat  Hr.  M.  aach  in  den  im  3.  Bandchen  «nt* 
baltenen ,  im  Badle  abgefrasten  Gedichten  des  Ovidius  gearbeitet.  Zwar 
war  die  Notiz  von  der  Existenz  einer  Florentiner  ÜAndsehrift  der  Tri- 
stien  ans  dem  zehnten  oder  eilften  Jahrhundert  zn  spat  an  den  Ohren  des 
Hm»  Hennsgebers  gelangt,  und  er  konnte  nur  eine  Vergleiehang  der 
166  eraten  Verse  ans  dem  zweiten  Bache  nild  der  6  ersten  Briefe  des 
dritten  Baches  von  jener  Handschrift  beontzen ,  dedi  habeii  aneh  ae  die 
TristSen  und  die  Ibis  doroh  seine  Textesrerislon  nitfht  wenig  gewennen. 
Bin  vorzögliehea  diplenatischea  Hiilfsmittel  stand  ihm  bei  dea  Bidbem 
J&s  JBsNte  in  GeboU  daroh  die  B  am  borge  r  Handiahrifl  uaden 
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im  Jahrhaiidorly  welche  er  }n  der  Vorrede  8.  IV  (gg.  geosn  bctclkrieberi 
und  bei  Beftimmunf  des  Textes  anfi  Sorgfältigste  bemist  bat.  Di» 
i(*MleB,  am  welche  sich  Hr.  Merkel  bereits  dureh  die  co  Berlin  in  Jahre 
1841  besorgte  Aasgabe  grosses  Verdienst  erworben  faaty  beben  onter  sei* 
ner  Hand  anch  in  dieser  neuen  Ausgabe  ▼lelfach  gewonnen ,  indem  ihm 
dartb  die  Gate  des  Hrn.  Dr.  Keil  ao  Halle  die  Vergleiefaang  sweier  Va- 
ticsir-Handschrifien  sa  Gebote  standen»  MSge  der  Hr.  Herausgeber  bald 
in  den  Stand  gesetst  iein,  ein  Gleiches  für  die  Gedichte  des  erstenT 
BiadehenSy  die  Ten  nnierem  Dichter  in  ungebrochener  Jogendkraft  nud 
mit  Jogendlich  übersprudelndem  Math  willen  geschrieben ,  eben  desshalbi 
sein  eigenstes  Dichtertaleot  am  uaTerhoiltesten  zur  Schau  tragen ,  gn  lei-« 
steo  und  uberhaopt  seine  Mäbvt altang  den  Gedichten  des  OTidtas  auch 
feraerhin  angedeihen  au  lassen !  Ansserdem  sind  von  lateinischen  Dichtem 
bis  }eut  noch  erschienen  i  Pkaedri  Auguiii  iiberit  faiulae  Ae$o^ 
fioe  qumm  eclsrei  tum  novtu  atqme  mikuta$»  Ad  opftmorum  It^rorvas 
ßdtim  rte^gnavU  atque  de  pedae  päa  et  fabyUs  fra^iüMt  «ff  CArtsIta« 
iittt  TtmetAeus  Drfl^r.  Vill  n.  8#  8.  8^  Pr.-  ^  Ngr.,  eine  ih-» 
re»  Zwecke  voUkoaMnen  entsprechende Tettesrevistoui  welche  sich  beson« 
ders  ad  die  Orelirsche  Ausgabe  angeschiotsei^  hat«  Von  einer  sehr  tleis^ 
eigen  Arbeit  legt  femer  Zaogniss  ab  die  Ausgabe  des  Javenal :  lumi 
luvenatU  BaÜramm  Ubri  V.  ReHognovä  Ad%lphu9  Ha^th^t» 
mann,  XXV  u.  106  8«  S''.,  in  welchev  der  Hr*  Herausgeber ,  de^  sieh 
durch  seine  froheren  Studien  über  Jueenai,  als  deren  Frucht  die  gegen- 
wärtige Ausgabe  aoausehen  ist ,  dem  grosseren  PabUcnm  bereits  Yortheil-* 
baft  bekannt  gemacht  hat,  den  Text  der  Satiren  des  Jnve'nal  nach  den 
von  ihm  früher  geltend  gemachten  Gmndsitzen  in  engem  Anscblosie  an 
die  Lesarten  der  Handschriften  wiedergegeben  und  in  dem  belgegebenea 
Vorworte  karie  Rechenschaft  ober  die  von  ihm  gewählteU  Lesarten  abge* 
legt  hat.  Seine  Arbeit  wird  ^  wenn  man  anch  in  Betreff  einselner  Stel  • 
ien  bisweilen  anderer  Meinung  sein  kann,  immerhin  als  ein  dankeniwer" 
ther  Beitrag  anr  Texteskritik  unseres  Dichters  anauerkennen  sein. 

Wenden  wir  uns  ab  au  den  lateinbchen Prosaikern,  so  finden  wir  <»* 
nächst  die  Historiker  tüchtig  Tevtreten  in  folgenden  Benrbeituogeo  Can 
JutU  CaeMorü  comm&tUmrii,  Cum  $mppUmitnti»  A.  Birt»  ei  oijisruni. 
RgeogmowH  FraneitcHs  OcAlsr.  VJHa«460  8«8°.  Pr.  19%  Ngn,  dn- 
sein  Ih  hOlo  GaUko  6  Ngr.,  HeMi»  eMU  d  Ngr.  Der  bekannte  Hr.  Her- 
aoag.,  welcher  in  dem  kntaei»  Vorwerte  Rechenscbaft  iren  aeinem  Verfahre» 
ahU^t,  hat  sieh  mit  vollem  Rechte  aanfichst  an  die  Nipp  er  de  y'sehe  Tes^ 
teer eceneiea  gehalten, ^ohn» Jedoch  eigene  Veriadcrungea  und  Verbesie^ 
rADgen  4tB  Textes  gaiis  ansiaschBeasen^  ond  seine  Ausgabe  gfebtdesshalb 
oielit  nur  einen  sehr  lesbaren  Tett^  sondern  bringt  auch  fir  den  Gdehr-' 
taa  telhat  manches  lAt^ressänte  d«reh  die  eigenen  Bmendationen  des  B^nm^ 
gebere.  IVie  wir  es  sehr  billigen ,  dass  der  Hr.  Heraosg.,  ausser  den  ge- 
^•bttMeh  mit  Caesar**  Sehrilten  Tereinigten*  Schriften  Tcrsehiedener  Verf* 
übmr  «eine  krieg«rli«hen47nternehmnngen,  auch  die  Fragmeate  G  a  e  s  a  r's  S. 
^Mh-^'^a^nAd  Hirttat'  S.  438^460,  yerbunden bat^  so  vermissen  wir 

A4iw-y^mliw»  «ehr  «ngem.   Vietleiebt  gefallt,  es  der  VerlagshoMd^ 
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kog  (iieieo* einem  neuen  correcteren  Abdrucke,  der  demnidiH  ver- 
anstaltet werden  wird,  beisogeben.    An  Ca  e  s  a  r  möge  aicb  sonacbst  N  c  - 
p OS  anreiben,  weicber  in  folgender  Aasgabe  erscbienen  ist: 
Nepoii§Jiber  de  excelleniibus  ducibus  esierarum  gentium 
«tili  CaionU  et  AUki  tx  Ubro  de  hklorieU  lalinU  et  aläe  esBoerpfts.    üc- 
co^ovJt  Aud.  Dißt$eh.    1068.  8^.    Pr.  2^  Ngr.,  in  welcher  oneer  Ter- 
ehrter  Frennd  eine,  wie  ea  sich  von  selbst  verstand,  faaoptsacbiich  an  die 
NipperdeyVcbe  Teztesreoension  sich  ansobiieasende  Revbion  des  Textes 
gab,  die  jedoch  ein  eigenes  selbststandiges  Urtheil  für  cinxelne  Falle  oicbt 
ansscbloss  nnd  desshalb  einen  Text  bietet,  wie  er  einer  solchen  Ausgabe 
vorzugsweise  lukommt.    Indem  wir  dem  Hrn.  Herausgeber  fnr  eiaea 
neuen  Teztesabdruck  unsere  Miscelle  XVIi  in  jirekm  Bd.  XVII.  8. 620  (gg. 
lur  freundlichen  Beachtung  empfehlen,  sprechen  wir  noch  die  lieber- 
Beugung  aua,  dass  der  Hr.  Verf.,  bei  seinem  eifrigen  Bestreben,  die  Voll- 
kommenheit für  seine   Leistungen  su  eraieleu ,  eben  dadurch  leicht  dea 
Mailinder  Nachdruck  seiner  Ausgabe,  der  sieh  noch  besonders  dorch  die 
Unverschämtheit  an  den  litterariscben  Pranger  gestellt  hat,  dass  er  sei- 
Her  Ausgabe  die  Worte :  CwraeU  R>  DietBeh^  vorgesetat  hat,  in  Scbandea 
machen  werde.    Demselben  Verf.  verdankt  diese  Sammlung  ferner:  C.  ^So- 
lusii  CrUpi  CatUina  etJuguriha.  Reeogtunnt  Rud.  Diefek.  Editi» 
feunda  eorreetior^  74  8.  8°*  Preia  3^.  Ngr.,  in  welcher  der  durch  seiae 
grössere  Ausgabe  dieses  Historikers  hochverdiente  Hr.  Verfasser  eioea 
neuen ,  berichtigten  Abdruck   seiner  trefflichen  Tezteareoensioa  gegeben 
hat.    Indieea  Nommum  waren  jedoch  wohl  auch  noch  bei  N  e  p  o  s  so  wie 
Salustius  su  wünschen.  AnSalustius  möge  sich  sein  Rivale  Li  v  ins 
anreiben.    In  einer  sehr  voraoglichen ,  auch  ansserlioh  sehr  correct  her  • 
gestellten   Textesrecension  erhalten  wir  diesen  durch  einen  Gelehrten, 
dessen  Verdienste  um  diesen  Historiker  bereits  allgemeine  Aaerkennuag 
gefunden  haben,  in  folgender  Ausgabe:  TV/l  JUvi  ab  urbe  eendüa  Ukru 
ReeegnovU  fFilk.  fFei$9enborn.   Pars  L  Lib.  I — VI.    Pars  II.  Lib. 
VII— X.    Bpitom.   üb.  XI — XX.     Lib.  XXI^XXIII.    Pars  III.  Lib. 
XXIV— XXX.    Pars  IV.  Lib.' XXXI— XXXVIIL  Pars  V.  Lib.  XXXIX 
— XLV.     Bpitom.  lib.  XL  VI — CXL.    Pars  VI.    PragmenU  et  Index. 
XVIiru.364.  XXu.d72.  XXIVu.368.  XXIV  ■.376.  XXIV.  u.  319.  XVI  o. 
110  8.   b^.    Preis  jedes  Bandchen  9  Ngr.    Da  über  dieselbe  ia  Boaera 
Jahrbb.  bereits  Bericht  erstattet  worden  ist,s.  Bd.62.S.362fgg.,  glai&baa 
wir  sofort  tu  Cnrtins  fibergehen  tu  können,  der  in  folgender  ABS|[abe 
erschienen  ist:  Q,  CuTtii  Ruß  de  geeiis  Alesandri  MagM  regU  Mm- 
eedonüm  Ubri  qui  ntpenunt  oef o.    Reeognomt  He nr,  Eduardue  Fmea. 
XXIII  0.  271  8.  8^    Preia  9  Ngr.  In  dieser  Ausgabe  hat  der  Hr.  V^rl, 
welcher  bereits  seine   Grundsatae   über  die  Kritik  dea  Cartiat  dnrdi 
seine  Eptsfola  ad  Jul.  MütedUum  (Altenburg  1845)  knad  gegeben  fcai^ 
nach  der  grosseren  kritischen  Anagabe  Zumpt's  eine  sehr  achooe  Epifcrima 
gehalten,  nber  welche  sein  Vorwort  8. III — XXIII aaalührl.  Aaakanfl  giebc 
fteiae  Aasgabe  wird  eine  Vergleiohung  mit  dea  neaeateo  Leiatiuifea  lir 
Gartias  rühmlich  aushalten.   Auch  seiner  Aaegabe  wäre  ein  tedeu  rfoBii 
nmm  la  wiiaicheiiy  wie  da  solcher  mit  Reckt  der  folgeodaA  Aai^gike  dm 
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Vell«iot  beigegeben  ist:  Af.  VMei  Pater culi  ex  kieioriae  Roma* 
nae  ad  M,  FmiehtmeoB,  libri»  äuobu$  quae  »upertu^nU  RecemuU 
et  reni«  inäieem  locttpleflMtmiim  adieeii  Fridericu»  Haate^  Prof.  Vra- 
tiftlav.  VI  n.  114  8.  8°.  Pr.  4*y^Ngr.,  in  welcher  wir  einen,  wenn  auch  bia- 
weilen  siemUch  Icohn  Terinderien,  im'  Garnen  jedoch  gut  constituirten  Text 
des  so  Terschiedeo  bearibeilten  römischen  Historikers  erhalteo,  far  welche 
Leistong  das  gelehrte  Po blicom,  wennaoch  in  mehreren  Stellen  einer  andern 
Ansicht  noch  Raim  gegeben  sdn  dorfte,  dem  gelehrten  Herausgeber  rol- 
len Dante  wissen  wird.  Einen  nicht  minder  würdigen  Vertreter  hat  Ta- 
cttos  gefanden,  dessen  Schriften  bereits  voilstandig  erschienen  sindt 
C  ComelH  Taciii  apera  quae  supenuni.  Ex  reeognüione  Caroli 
Hai  mit,  Tomiit  prtor  antialet  conlthent.  Tomua  potfertor  hiatoria»  tt 
mro$  mmor€$  contment.  XVIII  n.  330.  XVIII  a.  320  8.  8^  Pr.  eines  jeden 
Bfindchcns  9  Ngr.,  besonders  abgedroclct  de  Germania  y  jigrieolaf  dinlo- 
^HS  de  oraUnibue  4%  Ngr.  Der  Hr.  Herausgeber,  dessen  herYorragenderf 
kritisches  Talent  bereits  altgemein  anerkannt  ist  und  unseres  Lobes  nicht 
bedarf,  hat  durch  seine  TextesreTision  sich  ein  unbestreitbares  Verdienst 
um  Tacitos  erworben.  Da  die  Grandsatze ,  nach  denen  er  hierbei  Ter- 
fahren  ist,  theUs  dorch  seine  Recensionen,  welche  in  diesen  Jthrbb.  frn« 
her  erschienen  sind,  theils  dorch  seine  Vorreden,  die  den  einselneo  Bänd- 
chen beigegeben  worden  sind ,  hinlänglich  festgestellt  erscheinen  und  auch 
ohne  nnser  Datuthan  leicht  als  stichhaltig  anzuerkennen  sein  mochten ,  so 
^urde  es  unrecht  sein,  wollten  wir  hier  mit  ihm  noch  über  Binsei- 
nes rechten.  Wir  bemerken  desshalb  nur  noch,  dass  einige  auffälli- 
gere Druckfehler,  welche  sich  wegen  Entfernung  des  Verfassers  vom 
Prockorte  eingeschlichen  hatten ,  bereits  erkannt  und  in  einem  demnächst 
erscheinenden  neuen  Abdrucke  sorgßltig  berichtigt  sind.  Dankenswerth 
Ist  ferner  die  Beigabe  eines  sehr  Tollständigen  Index  kUtarieui  am  zwei- 
ten Bändcheo  8.  370 — 320.  Nehmen  wir  hiersu  nur  noch  die  dieser 
8ammlung  angepasste  Ausgabe  des  Butropius  von  DIetsch:  SutfopH 
breriarium  hieioriae  Ramanae.  EdUionem  pnmam  ewavU  De  iL  CG. 
Baumgarten-Crueiue  alteram  lienr,  Rud.  Dieieeh.  VIII  u.  96  8. 
8°.  Preis  3^^^  Ngr«  In  derselben  hat  der  neue  Herausg.  eine  sorgfältige 
Textesrevision  veranstaltet  und  von  seinem  kritischen  Verfahren  in  seinem 
und  seines  Vorgängers  kritischen  Bemerkungen  S.  79—96  Rechenschaft 
abgelegt.  Es  bleibt  Ref.  nur  noch  nbrtg  von  der  von  ihm  selbst  für  diese 
Sammlung  übernommenen  Ausgabe  von  Cicero^s  Schriften  kurze  Nachricht 
so  geben,  wovon  bisher  erschienen  sind :  M  TulUi  Cieetonis  icripia  quae 
tnaneerunt  omnia,  ReeognovU  Reinholdue  Klot»,  Partie  L  voL 
1,  eentinene  Uftrot  IV  ad  C,  Herennium  et  litree  II  de  hwenthne.  Parti»  L 
vol,  IL  eonttnens  Ubree  de  artdore  Ires*),  Bruttaa,  Oratorem,  topicn,  de  por- 
titiene  orataria  diaiogumy  de  opftmo  genere  eratarum  prooemhim,  XXXVIII 
tt.  907  8.  XVI  u.  398  8.  8*'.  Pr.  dos  I.  Bandchens  13  Ngr.,  daraus  einiein 
die  Rketeriea  ad  C.  Heretmkim  6  Ngr.   De  nwenttone  lihri  6  N^r.   Frei 


*)  In  den  ersten  Abzügen  steht  auf  dem  Titel  fälschlich  quattuor 
welcher  Fehler  ber^ts  in  den  Platten  verbessert  worden  ist. 
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d«f  sweiteii  Biadcheiu  18  Ngt. ,  «Intein  i)c  oral«rc  UM  9  Ngr.  Btmhtg 
5  Ngr.  Oratar  Z%  Ngr.  Topisa,  portiCiMiet,  ile  opfnao  gmtere  oratoroi 
3  Ngr«  Donn  da  die  kritischen  GroadMise  des  Henatg.  den  Leetm  dl«- 
•er  Jabrbncher  hinlänglich  bekannt  aein  werden  and  ihre  Anwendon^  anC 
die  elnaelnen  Schriften  Cieero'i  in  der  Vorrede  in  jedem  einaekiea  Bind» 
eben  eine  beaondere  Darlegung  findet,  se  wfirde  ea  iberÜfiaeig  aetn,  liier 
•och  ein  Weiteres  hieriiber  la  aprecben.  Ref.  benerkt  detabalb  oar,  daaa  er 
sieh  iwar  innachat  an  das  handschriftlich  Ueberlieferte  l>el  dar  kiili- 
achen  Feststellnng  dea  Textes  gehalten  hat»  aber  keineewega  den  8iaa 
der  einielnen  Stellen  seibat  ▼ernaohlassigt  an  haben  glanbt|  ein  Varfah> 
ren,  was  in  der  TezteareTision  der  Reden ,  die  denaichst  endiati 
werden  and  in  welchen  er  Tielfach  Gelegenheit  gehabt  Iwt,  Toa  ai 
fraheren  Texte  abangehea ,  sich  noch  mehr  heraosateUen  wird. 

Von  den  lateiniachen  Classikern  werden  aotaer  den  nothweodigea 
Fortsetzongen  demnächst  in  dieser  Sammlung  erscheinen:    T^rttm  Toa 
Pleckeisen,  hmeret  von  Bernays»  CahM  nnd  T%uU  Toa  B.  L.    voa 
Leatschy  Anuis  Toa  Haekermann,  die  Senjpf eres rei nufieae  ▼•  H. 
Keil|  Seneea  Ton  Fr«  Haas e,  der  opfere  FKaiufl  Ton  Lodw.  t.  Jaa, 
der  jaag'ere  Von  H«  Keily  Oelllus  Ton  Herta,  JastAi  Ton  Diibnar  a. 
s.  w«   Man  kann  ans  dem ,  was  Ref.  ober  das  ganie  Unternehmen  ia  »ei- 
nem karxen  Berichte  xasammengedrangt  hat ,  den  grossen  Umfang  leicht 
erkennen,   den  dasselbe  bis  Jetit    gewonnen,    nnd  daraus    die  groaae 
Wichtigkeit  abnehmen ,  welche  diese  Classiker-Sammlong  für  die  prak- 
tische  Seite  der  philologischen  Wissenschaft  ftberhanpt  Imt;  dabei  mag  ama 
atch  ober  den  Math  nnd  die  gute  Zof  ersieht  an  den  ciassischen  Stodiea 
freuen,  welche  die  Verlagshandlung  in  einer  mehr  denn  TorhangnlasTellea 
Zeit  die  ersten  Vorbereitungen  und  Vornahnnn  a*  einem  so  greaaa»  Ua» 
ternehmen  ergreifen  MtaM^  Da  das  grossere  Pablicum,  gelahrte  Aaetattea, 
iMbe  Regierungsbehörden  in  den  kaiserlich  österreichischen  Staatea ,  im 
Kdnigreich  Sachsen,  in  Karfaessen  n.  s.  Wr  bereits  die  Toile  Zweckiai»* 
sigkeit  der  äusseren  wie  inneren   BUnrichtuag  dieser  AaagabcB  an- 
erkannt haben ,  ao  glaubt  Ref.  kein  ferneres  Wort  aur  Bmpfehlong  des- 
selben  sagen  xn  dürfen  and  fugt  nur  bei,  dasa  d!«  Varlagsliandlaag  aaaaa- 
gasetat  benröht  ist,  bei  jedem  neuen  Plattenabdrneke  den  Text  correctcr 
ao  liefern ,  wie  diese  bei  den  meisten  in  Sehaie»  gdeaeaea  Aoctoren  be- 
reita  geschehen  ist.  [A.  JT.] 


€hrieehiseh0  ChreMiamaiUe  fStr  die  %umi  #r«lMi  Jdhr«** 
Ciar99  im  griechischen  Sprachnaterxiaht  iron  rtrfrfimssft  aad  Sla|^ 
Piittfla  Auflage.  Heidelberg.  Akademisoha  Varlagibauhhaadtaag  va«  C. 
F.  Winter.  1861.  VUI  n«  SI6  S.  gr.  8.  —  Die  vor  uns  üageiide  Ckre- 
atoBiathie,  welche  »^  eben  in  ihrer  fonften  Anflaga  ancfaleneo,  iaty  wie 
der  Titel  besagt,  für  die  ersten  awei  Jahres-Cttrse  dea  griechische»  Spraeh- 
nnterrichts  bestimmt  und  soll  dteSchfiler  auf  die  Lectfire  der  grlnohiaehea 
Ciasdker,  tunachst  dea  Xenophon,  Torbereiten.  Sie  enthalt  daher 
nicht  mehr  oad  nicht  SahwcrereSy  als  in  den  Krala  dieaar  arataa  mwti 
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Jdir«  — ^  b«i  etwa  vier  wSclMAtlichea  LehnUndeo  —  gesog«ii  w«rd«B 
dmri.  Dabei  iai  aagUicb  tod  den  BHni.  Verff.  beabtIchUgt  worden,  de« 
Uebangibeispielea  einen  lolchen  Umfang  an  geben ,  daea  eine  fSr  Lehrer 
und  8cb81er  wfinscbeniwerthe  Abwecbtiang  sUtifinden  kann«  " 

Der  erste  Cnrsn»  (ß,  1  bis  74)  enthalt  Uebnogen  Ar  die  An* 
langer.     Die  Beispiele  sind  meist  ans  alten  Classilcern  entnommen ,  halten 
eich  genaa  an  die  grammatische  Reihenfolge  und  beobachten  in  Jedem  ein» 
seinen  Theile  den  stofen weisen  Gang  vom  Leichteren  snm  Schwereren« 
Jedem  eiaaeinen  Paragraphen  der  griechischen  Beispiele  sind  deutsche 
Beispiele  beigegel>en,  welche  die  in  den  griechischen  Sataen  Torkommen- 
den  IVorter,  so  weit  als  thnnlich  war,  in  andern  SataYerbindnngen  wie* 
der  in  sich  enthalten    und  nicht  sowohl  an    einer  schriftlichen  Ueber« 
aetsnng,  als  fielmehr  anr  mündlichen  Uebnng  dienen  sollen.   Dnroh  diese 
Uebnng  aber  wird,  wie  von  denüHra.  Verff.  mit  Recht  bemerkt  wird,  ein 
doppelter  Zweck  erreicht.    Es  werden  nämlich  die  genannten  Formen 
durch  die  in  diesen  Beispielen   Yorkommenden  Terschiedenen  Flexionen 
eingeübt,  und  der  dem  Gedichtniss  elniuprigende  Wortervorrath ,  wel- 
cher bei  dem  Sprachenerlemen  so  nothwendig  ist,  wird  dadurch  leichter 
ersielty  dass  der  Schaler  mit  mehr  Aofmerkssmkeit  das  Wort  betrachtet, 
welches  er  sun&chat  In  einer  griechischen  SatsTcrbindong  kennen  lernte, 
dem  er  aber  alsbald  In  einer  andern  deutschen  Satteerbindong  wieder  be- 
gegnet.    Doch  wurden  diese  dentsch-gnecbischen  Beispiele  nur  so  weit 
fortgeführt,  als  die  griechischen  Beispiele  sich  unmittelbar  auf  die  Rin- 
abung  der  grammatischen  Formen  belogen.     Damit  ist  jedoch  der  fort> 
gesellte  Gebrauch  derselben  neben  dem  iweiten  Theile  der  Chrestomathie 
keineswegs  ausgeschlossen.    Nur  wollten  die  Herrta  Verfasser  absichtlich 
keine  susammenhingenden  griechischen  Bxercitien  geben. 

Der  aweite  Cnrsusistfdr  Geübtere  bestimmt.  Der  Umfang 
desselben  ist  so  bedeutend ,  dass  er  fir  den  iwelten  Cursus  hinreichenden 
Stoff  bietet,  iwei-,  wenn  nicht  dreimal  mit  den  Beispielen  in  wechseln, 
om  so  mehr  da  auf  dieser  Stufe  die  cnrsorische  Lectnre  nicht  iweckmis^ 
alg  ist.  K§  enthält  derselbe:  Aesopische  Fabeln  in  iwel  Sammlungen 
<S.  76  bis  67  und  S.  113  bis  121),  mythologische  Bnahlungen  (S.  87 
bis  103),  Schilderungen  aus  dem  Leben  Alezaader^s  (S.  103  bis  113), 
Anekdoten  und  Bnahlungen  (S.  122  bis  144). 

Die  Sprachricbtigkeit  des  griechischen  Textes  wnrde  ron  den  Her- 
ren Verfessem  sorgfältig  berück lichtigt  und  naraentlich  in  der  ersten 
iSammlung  der  Aesoplschen  Fabeln  manche  TextesTorbesserung  angebracht. 
^ie  die  einseinen  Bespiele  des  ersten  Curius  mit  groser  Umsicht  and 
einem  sicheren  Takte  gewählt  sind ,  so  sind  es  auch  diese  grosseren  Ab- 
acimitte.  Sie  sprechen  durch  die  Mannigfahigkelt  Ihres  Inhaltes  den 
Bcb&ler  sehr  an  und  erhalten  das  Interesse  desselben  an  dem  dargebotenen 
8toffe  stets  lebendig. 

Das  beigegebene  Wörterbuch  (8. 145  bis  S16)  ist  so  eingerichtet, 
dasa  bei  den  nnregelmassigen  Verben ,  namentlich  bei  denjenigen ,  welch« 
in  dem  Buehe  wiederkehren  oder  überhaupt  hiufig  im  Gebranah«  sind, 
gleich  die  Haoptfbrmea  der  abwelehendcn  Tempora  aufj^efÜhn  werden, 
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•0  dMt  daa  NaehBcblagen  der  GraBoatik  snn  Theil  erspart*  und  der 
tf cbuler  leichter  dahin  geleitet  wird ,  mit  dem  Meiaoriren  der  Wortb«- 
deatoag  auch  dia  Wortformen  steh  an  merken  and  aleo,  wie  er  im  La- 
teinischen aoa  dem  Worterboche  capio,  cepi,  captom,  capere  lernt,  «• 
hier  sein  Xu(tßapn^  Xift/io^i,  ikaßov^  tOiTjtpa  lu  lernen.  Aaohdie  in  bei- 
den Cursen  TorkoBmenden  Eigennamen  sind  alle,  meist  mit  den  nothi^en 
geschichtlichen ,  geographischen ,  mythologischen  nnd  ähnlichen  Naehwei* 
anngen  anfgenommen. 

Da  dieses  Schnlboch  bereits  in  seiner  Torzüglichen  Braochbarkert 
sich  bewahrt  hat,  so  haben  wir  dieser  Anzeige,  deren  nächster  Zweck 
ist,  anf.  dessen  Erscheinen  in  seiner  neuesten  Aoflage  die  Schnlminner 
aufmerksam  an  machen,  nichts  weiter  beisofSgen,  als  dass  daaaelba  aacb 
durch  seine  anssere  Ansstattong,  schönes  Papier  und  correctan  Drack, 
als  Unterrichtsbach  sich  besonders  empfiehH  und  der  Verlagshaadlang  alla 
Bbra  macht,  [#] 
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und  Ehrenbezeigungen. 

Verwaltung  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Neu-RusslantL 

Die  höchste  Behörde  für  diesen  wichtigen  Zweig  der  Verwaltaag 
ist  das  Ministerium  der  VolksaofklaruDg ,  welches  mit  der  Verwaltuof  der 
geistlichen  Angelegenheiten  nichts  zu  thnn  bat.  Diess  Ministerium  ward 
erst  Yon  Alexander  gestiftet  und  war  Savodowaki,  ein  kleinrassischer 
Magnat,  der  auf  der  damaligen  geistlichen  Schale  zu  Kiow  erzogen  war, 
der  erste  Minister  dieses  Faches;  nach  ihm  hat  sich  Rasumowski,  ebea« 
falls  aus  Klein-Rassland ,  ausgezeichnet,  dann  Galizin  und  Schiskow,  eia 
gelehrter  Admiral;  Liwen,  ein  lieflandischer  General,  wurde  spater  znm 
Minister  ernannt,  um  mit  militärischer  Strenge  die  Polizei  über  die  Ja- 
gend zu  handhaben ,  da  sich  damals  schon  Sparen  ron  demagogiachen 
Umtrieben  in  den  russischen  Erziehungsanstalten  offenbart  haben  •oUenm 
Bin  Einwohner  Ton  Neu-Rossland ,  der  Staatsrath  Stardza  za  Odaaaa, 
welcher  nicht  nur  auf  deutschen  UniTersitäten  studirte,  sondern  aogar 
eine  Tochter  des  berühmten  deutschen  Professors  Hofeland  heirathate, 
^ar  der  erste,  welcher  in  den  deutschen  Borschenschaften  HochTarrather 
witterte ,  obwohl  die  meisten  derselben  in  der  Folge  sehr  loyale  Staats 
Beamten  und  von  den  Ultra « Liberalen  sowohl  als  .  von  den  Ari- 
stokraten als  die  ärgsten  Bureaokraten  Terschrieen  wurden,  d.  b.  Leote, 
welche  ohne  Ansehen  der  Person  das  Gesetz  im  Sinne  der  Moaarchia 
aufrecht  erhielten ,  aber  keine  noch  ao.  michtige  Kasta  zur  allainigas  Gel- 
tung znr  UnterdrSckung  der  Andern  aufkommen  lassen  wollten, , 

Auch  überzeugte  man  «ich  leicht  in  Russland  Ton  dar  Gmndlastg- 
kait  diasfr  Besorgnias,  und  lange  hat  ein  wahrer  Gelahrter,  dar  Grtf 
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Uwarow,  i]«fa  Minlsterioin  d«8  Unterrichts  ran  groiien  Vorthtil  der 
WibteMchaft  Torfeetanden.  iCr  hatte  in  Göttio^n  ernstlich  stndirt»  sich 
Dicht  etwa,  wie  andere  Grafen  nnd  Herren,  iediglich  stodirenshalber  auf 
der  Universität  anff ehalten,  £r  «%ar  ein  gebildeter  Pbilolog,  und  dln 
classische  Litte  rat  qr  war  von  ihm  eifrigst  betrieben  worden.  Ihn  Icann 
man  daher  als  den  wahren  Schöpfer  des  classischen  UnterrichU  in  Rosa- 
land ansehen.  Sein  Nachfolger  ist  der  jetaige  Minister  Porst  Schirintki- 
Schichoiataw. 

Neo-Rossland,  welches  erst  seit  1813  vollständig  der  Tfirkei  ent- 
rissen ward,  hat  keine  Universität»  so  wie  anch  nberhaopt  die  Brrich- 
iong  der  eigentlichen  UniTersitaten  in  Rnssiand  sehr  neoen  Ursprungs 
sind«  Die  Universitäten  in  Dorpat  und  Wiloa  worden  bei  Rrwerbung  der 
Ostsee-Provinsen  ond  von  Litthaoen  schon  vorgefunden.  Die  Universität 
so  Moskau  war  die  erste,  welche  ioi  alten  Rossland  errichtet  ward ,  wo 
froher  lediglich  die  geistliche  hohe  Schule  an  Kiow  sich  stets  eines  gren- 
sen  Rufes  erfreote ,  so  dass  aoch  viele  Laien  dort  ihre  wissenschaftliche 
Bildong  suchten.  Die  Moskaoische  Universität,  von  der  Kaiserin  Elisa^ 
betb  gestiftet,  blieb  lange  die  einaige  Universität  in  dem  eigentlichen 
Rossiand,  bis  Alexander  im  Jahre  1804  die. Universitäten  su  Charkow  ond 
Kasan  stiftete,  welchen  erst  im  Jahre  1819  die  au  Petersborg  folgte,  die 
an  die  Stelle  der  dortigen  früheren  pädagogischen  höheren  Lehraastnltea 
trat*  Bndlich  hat  Kaiser  Nicolaus  auch  für  S  ii  d  -  Russland  an  Kiew  im 
Jahre  1835  eine  nene  Universität  errichtet,  nachdem  die  an  Wilna  ein 
gagnngen  war. 

Die  Braiehnngsanstalten  In  Neu-Rosslsnd  bilden  den  Wirkungskreis 
des  Odessaer  Schnibesirka  onter  einem  Corator,  jetst  In  der  Person  des 
wirklichen  Staatsraths  Bugal^ki,  der  früher  sich  in  der  Verwaltung  des 
Strassenbaoes  ausgeaeichnet  hatte,  welche  eine  besondere  Behörde  bil- 
det, die  unter  keinem  Ministerium  steht.  Diesem  Corator  steht  anr  Seite 
ein  Inspector  der  Kronschulen,  mit  dem  Range  eine'S  Staatsraths. 

Die  Verwaltung  erfolgt  durch  einen  Scholrath  (Conseil),  in  welchem 
der  Corator  den  Vorsits  fuhrt,  und  sind  Mitglieder  desselben  der  Direc- 
tor  ond  der  Inspector  des  Lyceoms  so  Odessa  ond  der  Inspector  der  Krön- 
scbolen.  Diess  Collegium  hA  eine  Rendantnr  nnd  ein  solches  Canaelei- 
Personal ,  wie  es  diese  Verwaltung  erfordert* 

Unter  diesem  Schul rathe  stehen  die  folgenden  Lehranstalten  des 
gesammten  Neu-Rnssland. 

Die  höchste  Anstalt  ist  das  Lyceum  an  Odessa,  sum  Andenken 
an  dessen  Stifter  das  Lyceum  Richelieu  genannt,  welches  eine  Art  Uni- 
Tersitat  ist,  aber  nicht  die  vollständigen  sammtlichen  Facullaten  hat,  da 
hier  nur  drei  Facnitatcn  sind.  DIrector  desselben  ist  der  Staatsrath  Pe- 
trow,  aof  der  UniTersitat  su  Charkow  ersogen.  Anf  ihn  folgt  der  Inspec- 
tor des  Lyceoms ,  welcher  ebenfalls  den  Rang  als  Staatsrath  und  beson- 
ders die  Disciplinaraufsicht  bat.  Der  erste  Professor  ist  der  der  ortho- 
doxen Religion ,  augleich  Cur  die  Kirchengeschichte ,  anch  ist  ein  Lehrer 
der  katholifcben  Religion  angestellt.  Der  Professor  der  reinen  nnd  poli- 
tischen  Arithmetik  Ist  der  Staatfrath  Brnn,  Professor  dor  alten Gaachichte 
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md  §Utulik  i«t  seb  Bnider,  «benftilU  StaftUrttb ,  Prof.  d«r  lateintediea 
Liiteratar  and  Ardiiologia  iit  Staatsrath  Becker»  Prof.  der  Ckeaite  and 
Teobnologieiit  Staatsrath  Huhagen,  Schaler  voo  Berselioa,  Prof.  der 
'Physik  ond  physiachea  Geographie  tat  StaaUrath  LeYteropolOy  ein  grie- 
fohiacher  Profeaaor  lehrt  die  raadache  Geachichte  ond  Statistik,  ein  ao- 
derer  die  raaaiache  LStterator,  sammtlieh  Staatsratbe.  Professoren  der 
prakdacheo  Reehtswiaaenacbaft ,  der  angewandten  Mathematik,  der  Na- 
turgeschichte and  dea  romiachen  Rechts,  der  Landwirtlischaft,  Porstwts- 
ieosehaft  and  der  rnaaiachen  Geaeti gebnng  aind  wentgatena  Hofratbe,  bis 
f  om  Ranse  von  CollegienrSthen  oder  Obriaten.  Bin  Adjanct  lehrt  jetst 
rasslache  Rechtsknnde,  ein  anderer  Handelswiasenacbaft  and  Staatawirth- 
•chaft.  Lectoren  aind  angeatellt  aam  Unterriebt  in  der  franxdaiachen, 
«deotschen  und  englischen  Sprache;  sie  haben  den  Rang  wenigstens  mit 
■den  GoUegien-Secretaren  oder  Stabs -Capitains  bis  lam  Collegienratfa« 
Bndiieh  sind  bei  diesem  Lyceom  noch  angeatellt  ein  Bibliothekar,  eia 
Amt  and  ein  Mechanikos.  Mit  diesem  Lyceom  ateht  in  Verbindong  des 
Inatitot  der  orientaliachen  Sprachen,  mit  einem  Profeesor 
der  arabiacfaen,  tiirkiachen  ond  peraiachen  Litterator  nebat  2  Sprachaet- 
•tern  oder  Lectoren. 

Die  Verwaltang  der  Angelegenheiten  dea  Lycenms  besorgt  das 
Conseil  des  Lyceoms  anter  dem  Director  ond  dem  Inspector,  nebat 
einem  Rathe  ans  der  Zahl  der  Professoren,  wosn  ein  Seeretar,  Bach- 
heiter  I  Rentmeister  ond  andere  Unterbeamte  geboren. 

Ferner  steht  mit  diesem  Lyceom  in  Verbindong  das  Odessai- 
•che  Censor-Comit^,  aos  3  Cenaoren  anter  dem  obengenannten 
Corator  l>estehend ,  lo  welchen  ein  Profeaaor  gebort. 

Es  ist  im  Werke,  fSr  dieses  Lyceom  ein  sehr  grossertiges  Gebinde 
aalkoführen ,  wozo  bereits  eine  eigene  Baocommiaaion  beateht.  Der  Cor- 
saa  aof  diesem  Lyceom  daoert  3  Jahre.  Die  Zahl  der  Zöglinge  erreicht 
gewöhnlich  die  Zahl  Von  mehr  als  300.  Je  nachdem  sich  einer  fSr  daa  eine 
oder  daa  andere  Fach  beatimmt,  moas  er  die  betreffenden  Stonden  be- 
sochen,  wie  daa  Reglement  Torachreibt,  ond  wird  jahrlich  aoa  den  be- 
treffenden Wiaaenachaften  geproft.  Jeder ,  welcher  mit  dem  Zengnisee 
der  Tollstandig  geleisteten  Pflicht  entlassen  wird ,  kann  sofort  mit  dem 
Grade  als  Unterbeamter  oder  Goovernements-Secretar  In  den  Staatadieiist 
treten,  woxo  atets  Gelegenheit  lat,  da  die  Zahl  der  aoaaeretatamaaatgen 
Beamten  nnbeschrankt  iat  y  so  daas  er  den  Adelarang  mit  dem  Eintritte 
firbalt. 

Die  Vorbereltang  for  diese  höhere  Lehranstalt  erfolgt  in  den  Gym- 
nasien, deren  Jedes  Goavemement  eins  besitst;  das  Cherson*sche  aber 
bat  deren  3,  denn  in  der  Stadt  Odessa  hat  das  erste  mit  dem  Lycenm  ia 
▼erbindang  atehende  Gymnaalam,  da  ea  5ber  300  Z5glinge  hatte,  dorch 
ein  sweltea  onteratotit  werden  moaaen, 

Daa  erate  Odeaaaiache  Gymnaalam  hat  tom  Director  den 
oben  erwSbnten  IKreetor  des  Lyceoms,  nebst  einem  lüspeetor,  ood  wird 
in  demselben  in  4  obern  ond  3-  Vorbereitangadassen  gelehrt,  Ansaer  den 
irSp^lacbkallioliichen  ond  norgenlandischeo  Reli^ensiehrem  lind  angeeitlil 
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6  Ktere  Lehrer  oder  eriter  CIhmIb,  welche  bli  in  dem  Range  Von  Obrietea 
oder  Collegienrithen  eteigen,  nnd  5  jüngere  Lehrer»  welche  wenigntene 
des  Rang  des  Genie-Lieotenente  oder  Colleglen-Secretars  haben. 

Für  die  Pensionare  dieses  Gyranasiams ,  welche  nicht  bei  ihren  EU 
tera  wohnen ,  ist  dnrch  ein  anter  Aofsicht  df  Staats  stehendes  Pensionat 
gesorgt,  welches  unter  einem  Inspector  steht;  8  GoaTemeore  haben  die 
Aufsicht  oiid  sind  ge wohnlich  Ausländer,  damit  sie  den  Pensionaren  fu- 
gleich  in  allen  fremden  Sprachen  Fertigkeit  beisnbringen  Gelegenheit  ge- 
ben können.  Hierzu  geboren  auch  die  Lehrer  fnr  Musik  und  Taai  u.  s.  w., 
■endlich  das  Oekonomie-Personal. 

Das  I  weite  Ödes sais che  Gymnasium  hat  som  Director  den 
oben  erwihnten  Staatsrath  Becker  und  ist  übrigens  ebenso  wie  das  vo- 
rige eingerichtet  und  mit  einem  Peofionat  versehen.  Auch  bei  diesem 
•teigt  die  Zahl  der  Schüler  bis  gegen  300.  Dieses  Gymnasium  hat  eben- 
falls Vorbereitungsciassen ,  wie  bereits  oben  erwihot  ist. 

Das  Cherson^sche  Gouvernements  -  Gymnasium  sn 
Chen^OD  hat  ebenfalls  einen  Director ,  welcher  den  Rang  eines  Staats- 
raths  hat.  Der  Inspector  Ist  der  HoArath  Oelsner.  Dieses  Gymnasium  ist 
ebenso  wie  die  Torstehenden  eingerichtet.  Bin  Schüler ,  welcher  ous  der 
obersten  Classe  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  entlassen  wird ,  kann  sofort 
mit  dem  Range  eines  Fahndrichs  oder  Colieglen-Registrators  in  den 
Iftaatsdienst  treten  und  tritt  in  den  personlichen  Adelsstand ,  wodurch  er 
Jedem  gebomen  Bdelmanne  vorgeht,  der  nicht  im  Staatsdienste  ist. 

Die  Vorbereitung  für  diese  Gymnasien  erfolgt  in  den  Kreisschu- 
ien  in  S  Classen,  deren  jeder  Kreis  wenigstens  eine  hat,  die  mit  5  Leh- 
rern besetst  sind,  welche  den  Rang  eines  Colleg.-Secret.  oder  eines 
Oberlieutenants  haben  und  an  höherem  Range  befordert  werden  können« 
Ausser  der  russischen ,  deutschen  und  franiosirchen  Sprache  wird  in 
diesen  Kreisschulen  Geographie,  Geschichte,  Redienkunst ,  die  Anfangs- 
grunde der  Geometrie  und  Zeichnen  gelehrt.  Der  Kreis  Odessa  bat  für 
■eine  diessfallsige  Schule  ausser  dem  Aufseher  7  Lehrer  und  einen  für 
die  Religion;  ausserdem  aber  noch  eine  Vorbereitungs-Classe  als  Elemen- 
iar-Schule. 

Sonst  erfolgte  die  Vorbereitung  für  die  Kreisschulen  in  den  Pfarr* 
schulen,  deren  die  Stadt  Odessa  mit  den  VorstBdten  7  bat,  so  wie  eine 
in  Ovidiopel ;  die  anderen  Kreise  haben  in  dem  Cherson'schen  GouTerne» 
ment  lusammengenommen  nur  7  Pfarrscholen ,  jede  mit  einen  Religions« 
und  mit  einem  andern  Lehrer  besetat,  welcher  den  Rang  eines  Pabn* 
drichs  erhalt.  Auch  dii  Juden  haben  eine  solche  Elementarschule  in 
Cherson  und  eine  andere  lu  Blisabetbgrad ,  jede  mit  einem  russisolien  und 
9Jndlfchen  Lehrern« 

Um  das  Interesse  des  Publicumt  für  die  öffentlichen  SohoianatalteB 
SU  gewinnen,  ward  ron  einem  früheren  Professor  sn  Charkow,  bei 
der  Brriehtung  der  dortigen  UnirersitSt ,  der  Vorschlag  gemacht,  aus  den 
angesehensten  Personen  des  Kreises  jeder  Kreisachule  einen  Khre08«f«> 
aeber  neben  dem  Tom  Staate  angestelKen  Vorsteher  sutuordnen ,  so  wis 
jedem  Gymnasium  neben  deü  wIssensöhafUioben  Director  einen  Bhreodi» 
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rector  au«  den  angesehensten  Personen  des  GoovernenenUbesirks ,  wel- 
che Ginrichtong  steh  ansserordenilich  bewährte,  denn  dieae  reichen  Leute 
machten  sich  eine  Bhre  daraus ,  bisweilen  dieae  Anstalten  in  reTidirea, 
nnd  iiessen  es  an  Geschenken  nnd  Anfmanternngen  nicht  fehlen.  Der 
obengedacbte  Professor,  der  diess  vorgeschlagen  hatte,  war  ein  Pariaer, 
Namens  Deqoor,  der  aber  den  Namen  Deqonrow  annahm.  Dieses  Ehren- 
amt wird  auf  Vorschlag  des  Curators  des  Lehrbexirics  rem  Minister  er- 
theilt,  giebt  die  Beförderung  um  einen  Grad  nnd  Gelegenheit  in  Ordens- 
▼erteihnngen. 

In  der  oben  angegebenen  Art  sind  anch  bereits  die  sammtlichea 
Gymnasien  so  Jekatarinoslaw  ^  Sirapheropol  nnd  Kischeoew  so  wie  die 
■Kreiaschnlcn  in  allen  Gouvernements  anr  Ausführung  gebracht  worden, 
bis  auf  einige  neue  Kreiastadte.  In  dem  Gouvernement  Jekatarinos* 
law  befinden  aich  aber  nur  4  Pfarr schulen  nnd  eine  jüdische  Kronschole 
in  der  Hauptstadt.  In  dem  Taurischen  Gouvernement  befindet  aich 
bei  dem  Gymnasinm  xu  Simpheropoi  eine  höhere  tatarische  Schule  mit 
3  Lehrern;  aber  nur  9  Kreisschulen.  Dagegen  finden  sich  in  dem  Goo- 
▼ernement  Kischenew,  ausser  6  Pfarrschelen ,  Lancasterscholen  in 
Akerman,  Bender,  Bels,  Ismael,  Chotein  nnd  Kischenew  eine  hebraiacbe 
Kronschnle  und  eine  solche  höhere  Schule  mit  6  rabbinischen  Lehrern. 

In  der  abgesonderten  Statthalterschaft  Tagakkok  findet  sich  für 
Taurien  noch  ein  aweites  Gymnasium,  und  Kreieschnlen  au  Tagakkok, 
Rostow  und  Nachistchiwan  nebst  einer  Pfarrtochtar-Sohule  nnd  7  Pfarr- 
achnlen. 

Zu  den  Ersiehungsanstalten  in  Neu  -  Rnasland ,  wenn  anch  nicht 
unter  dem  obigen  Cnrator,  sondern  unter  der  Kaiserin  unmittelbar,  aieht 
das  weibliche  Rrsiehungs-Institut  fiir  die  vornehme  Welt.  Die 
Verwaltung  desselben  besteht  aus  einem  Conseil  unter  dem  Voraitxe  des 
Stellvertreters  des  General- Gouverneurs,  der  Directrice  oder  Vorsteherin, 
jetzt  die  Terwittwete  Generalin  v.  VittingbolT,  dem  Statthalter  von  Odeaaa, 
dem  obenerwähnten  Curator  des  Odessaischen  Schulbeairks  und  einem 
wirklichen  Staatsrathe  als  bestandigem  Mitgliede.  Pur  die  Bearbeitung 
der  vorkommenden  Geschäfte  ist  eine  eigene  Canxelei  eingerichtet.  Die 
Aufsicht  fuhren  7  Clasaen-Damen  und  als  Inspector  der  oben  gedacbte 
Staatsrath  Brun;  ausser  den  Lehrern  der  lutherischen,  orthodoxen  oad 
katboKachen  Religion  sind  17  Lehrer  für  die  Wissenschaften  nnd  Knnat- 
fertigkeiten  nebst  3  Lehrerinnen  angestellt,  2  Aerste,  Krankenpflegerin^ 
nett  und  daa  Oekonomie- Personal.  Diese  Anstalt  erfreut  sich  einen  gnni 
vonngliehen  Rufes  und  die  hier  erxogenen  jungen  Damen  können  es  mit 
Allen  aufnehmen,  die  in  den  grosaten  Residenzen  eraogen  sind.  Gewohnlich 
befinden  sich  hier  120  Fräuleins,  grosstentheils  auf  eigene  Koalen $  aie 
werden  sehr  streng  gehalten ,  so  dass  sie  ihre  Eltern  nie  besuchen  dürfen. 
Dennoch  ist  der  Zndrang  so  gross,  dass  selten  eine  Stnbe  unbesetxt  iat 

Auch  die  Odessaische  Stadt- Mädchen-Schule  ist  unter  der  lospectaeB  • 
des  gedachten  Staatamtha  Brun  sehr  gut  eingerichtet,  und  auch  die  ji- 
dische  weibliche  Pension  ist  sehr  gut'und  mit  aller  Biegana  auagealattet, 
da  ea  in  Nen*Rnasland  an  reichen  Juden  nicht  fehlt. 
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Die  Namen  der  meisten  hier  erwilmten  Lehrer ,  welche  eine  aebr 
gnie  Laufbahn  gemacht  hab^n ,  leigen ,  dasa  aie  dcnUcben  Uniprongt  sind, 
doch  ist  auch  durch  die  padagogisc  he  Haupt  lehranstalt  lu  Pe- 
tersburg dafür  gesorgt,  dass  es  an  hinreichend  Torbereiteten  Lehrern  für 
die  lahireichen  Lehranstalten  dieses  weiten  Reiches  nicht  CsUt.  Die  too 
Peter  dem  Grossen  nach  dem  ^on  Leibniti  geroachten  Plane  ins  Leben 
gernfene  und  von  seiner  Gemahlin  Katharina  I.  bald  nach  seinem  Tode 
xur  Ausführung  gebrachte  Petersburger  Akademie  der  Wissenacbafllen  ist 
auch  von  dieser  Lehranstalt  die  Mutter;  sie  bestand  seit  1725  unter  dem 
Namen  eines  Gymnasiums,  im  Jahre  1810  erhielt  sie  den  jetsigen  Namen 
Glavnj  pedagogitschesky  Institut  und  wurde  1828  von  der  nnterdess  von 
Alexander  errichteten  Petersburger  Universität  unabhängig  gestellt.  Die 
Jünglinge  werden  auf'8taatsicosten  hier  eraogen,  in  dem  Gebäude  dtB 
Instituts  unter  Aufsicht  des  Directors  und  Inspectors  anstandig  erbalten, 
ihnen  auch  vom  Staat  Uniform  und  Degen  geliefert.  Dafiir  haben  sie  die 
Verpfltchtang ,  nach  4jahriger  Lebneit  8  Jahre  lang  als  Lehrer  oder  ala 
Beamte  in  der  Verwaltung  des  öffentlichen  Unterrichts  mit  dem  gewohn- 
lichen Gehalt  und  Rang  zu  dienen.  Anfgenommen  können  nur  solche  Zög- 
linge werden ,  welche  die  volle  Gymnasialbildung  erworben  haben  oder 
bereits  auf  Universitäten  oder  geistlichen  Seminarien  gewesen  sind ;  alle 
aber  müssen  sich  hier  noch  einer  besonderen  Annahmeprüfung  unterwer- 
fen. Director  dieses  Instituts  ist  der  geirrte  wirkliche  Staatsrath,  früher 
Professor  der  Universität  Moskau ,  Davjdow ,  Mitglied  der  Petersburger 
Akademie;  Lehrer  sind  die  Akademiker  Gräfe,  Kupfer,  O^trogradsky, 
Brander,  Ustrjadow,  Sreinevski  und  die  UniTersitats-Professoren  Lorens, 
Sichowski,  Kutorga  I.  u.  s.  w.   Dieses  Institut  hat  2  Facultaten. 

1)  Die  historisch- philologische,  in  welcher  folgende  Wissenschaften 
Torgetragen  werden :  die  lateinische  und  griechische  Litteratur  und  Alter- 
thnmer,  die  russische  Litteratur,  slavische  Philologie,  allgemeine  ver- 
gleJchende  Grammatik,  allgemeine  Geschichte,  mssische  Geschichte,  hi- 
storische Geographie,  Statistik,  Nationalökonomie  und  die  russische 
Bechtsgelebrsamkeit. 

2)  In  der  physisch-mathematischen  Facnltiit  wird  rorgetragen:  die 
«nalytische  Geometrie,  die  Differenzial-  und  Integralrechnung,  Astrono- 
mie, Physik,  Mechanik,  Technologie,  Chemie,  Zoologie  und  Botanik. 

Für  die  Zöglinge  beider  Facultaten  befinden  sich  1  Lehrer  der  Re- 
ligion, Logik,  Pädagogik  und  Psychologie,  da  der  ganze  Cnrsns  darauf 
berechnet  ist ,  Jugend-Lehrer  zu  bilden ,  auch  wird  deutsche ,  französi- 
sche und  englische  Sprache  und  Litteratur  gelehrt.  Wer  sich  für  das 
Königreich  Polen  bestimmt,  für  den  ist  ein  Lehrer  der  polnischen  Sprach« 
vnd  Litteratur  angestellt. 

Alle  Jahre  findet  im  Monat  Juni  eine  öffentliche  Prnfong,  nach  be- 
endetem 4jfihrigen  Cursus  aber  eine  besondere  Prüfung  statt ,  welche  den 
Rang  eines  Gymnasiallehrers  giebt,  so  dass  Jeder  als Capitain oder 
Titularrath  und  zum  Adel  gehörig  aus  diesem  Institut  trittt  Doch  kann 
auch  ein  solcher  Zögling  auf  {eder  Universität  die  Magisterpriifang ,  ab- 
legen ,  worauf  er  Adjnnct  bei  dem  Institut  selbst  werden  kann.    Mache« 
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sie  aber  das  DoctorBsanen,  so  w«rdi*R  als  nit  Msjorsrang  anfMietlt 
Zöglings  dieses  Ustitnts  sind  JeUt  nngestellt  bei  den  Uniirenitatea  P«- 
tersbnrg  9,  Moskan  3,  Cbaricsw  8,  Kiew  8,  Kasan  5,  Dorpat  1  nad  in  den 
Lycenn  sn  Odessa  I ;  in  diesem  pädagogischen  InsUUit  aber  selbit  6.  Voi 
den  l^oglingen  desselben  erholt  stets  eine  Aaswahl  eine  kaiserliehe  Unter- 
stnttang,  am  nof  deatseheo  Universitäten  sich  noch  mehr  sa  farroll- 
fcommnen. 

Bei  den  grossen  Vortheilen ,  weiche  die  gelehrte  Laafbabn  ia  Rou- 
land  darbietet,  hat  man  sich  in  der  neaesten  Zeit  Teranlasst  geaehen,  dei 
Zndrang  to  den  Universitäten  sn  besehranicen ,  am  nicht  sq  viele  Aspi- 
ranten in  haben,  deren  Hoffnnngen  getaascht  werden  dorfteo,  wodurch 
Unanfriedene  ertogen  wurden ,  daher  Jetst  nor  die  8olme  der  Betntoit 
d.  h.  des  Adels,  der  Geistlichen  und  der  Officiere  sn  der  wissenicbift- 
lichen  Laafbabn  ingelassen  werden  dfirfen.  Da  es  aber  rassisches  S/ften 
ist,  dmss  Jeder  in  eine  höhere  Classe  nbergeben  Icaony  se  ist  es  Isicfct) 
dnroh  eine  Ansteliang,  durch  ein  städtisches  Amt  oder  durch  die  Bbreo- 
stelle  eines  Kreis-8chal*Bhren-Aorsehers  efnea  Rang  ta  erwerben,  wo* 
durch  der  Sohn  die  Pahigiceit  erbalt ,  eben  so  in  jeder  wissenscbaftlidMi 
Anstalt  na%enommen  so  werden ,  wie  der  Beamten-  oder  Officierseho,  «•> 
gegen  der  Adel  diess  Recht  Terliert,  wenn  er  4  Generationen  bindorck 
nicht  im  Btaatsdienste  gewesen  ist. 

Dagegen  besteht  noch  Jetst  die  Ulcase  vom  1.  Juli  1834,  welche  des 
PriTatunterricht  ordnet  und  das  Band  «wischen  der  banslicben  ond  der 
öffentlichen  Brziehang  feststellt,  was  in  Nea-Rassland  um  so  wichtiger 
ist,  da  bei  den  hiesigen  reichen  Familien  so  Tiele  fremde  Hsoslebrer  is- 
gestellt  sind«  Alle  müssen  geprüft  werden  ^  nnd  wenn  sie  in  den  Pichers, 
in  denen  sie  Unterricht  geben  wollen ,  bestehen ,  so  erbalten  sie  den  QtA 
als  Hauslehrer;  haben  sie  aber  einen  aliademischen  Grad,  oder  oif 
die  Priifnng  der  Reifis  auf  einer  höheren  Lehranstalt  bestanden,  so  e^ 
halten  sie  den  Grad  als  PriTatertieber.  Den  ersten  Grad  Itano  Jeder 
erhalten ,  auch  wenn  er  bisher  Kopfsteuer  besahlte  i  derselbe  erhält  dis* 
neben  dem  Zeugniss  als  geprüfter  Haaslehrer  auch  die  Bntlassaaf  km 
jenem  Stande  durch  den  Minister  des  öffentlichen  UoterrichU.  Beide 
Classen  werden  durch  ihre  Annahmeiengnisse  sum  actiren  Dienste  in  den 
gedachten  Mlnisteriom  gerechnet.  Die  blossen  Hauslehrer  geniesien  di- 
durch  die  Rechte  des  persönlichen  Adels  nnd  Icönnen  nach  8  )«bre(i 
darauf  antragen,  dass  ihnen  die  14.  Rangelasse  erth^it  wird;  iolltea  de 
sich  nach  2  Jahren  als  untauglich  beweisen ,  so  mnsson  sie  einen  anders 
Beruf  wählen.  Privatersieher  kann  jeder  werden ,  welcher  grsdoirter 
Student  war,  and  erhält  damit,  nachdem  er  ein  Jahr  sieh  bewährt  htt, 
eben  so  als  wenn  er  in  den  Staatsdienst  getreten  wäre,  den  Rang,  ^^ 
er  dnroh  die  akademische  Prnfnng  Terdiente,  also  wenigstens  als  Liente- 
nant,  und  ist  nr  Doctor ,  als  Major.  Wer  10  Jahre,  Ton  de«  Tage  ss, 
in  welchem  er  in  seinem  Range  bestätigt  worden,  als  Hauslehrer  oder 
Priratemieber  seine  PIlichUn  erfnilte,  erhält  eine  Medaille  am  Bssde 
des  Aiezande1^Newskiordens,  die  Lehrer  von  Silber,  die  Brsi«^*' 
von  Gold,  otithin  der  Sohn  eines  Borgers  nach  18  Jabien,  wenn  erivk 
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tju  aUkt  Gel«gMk«H  g^kftbt  luiHe»  ein  GyaoMUn  sa  beMlchea;  wa« 
sein  Vater  Kaofnaon  der  ersten  Gilde  oder  erblicher  EhrenbSrger  oder 
niederer  Beaaitery  in  13  Jahren.  Hatte  er  aber  die  erforderliehe  fiabnlbii- 
dnng  genossen  I  so  erhalt  er^  wie  gesagt ,  nach  einem  Jahre,  ohne  Ende« 
steht  anl  Gebart,  den  Adelsraag,  den  ibm  das  Zengniss  der  betreffenden 
wiasenschaftliehen  Anstalt  giebt,  indeai  er  dadurch  sofort  in  die  hoher« 
Classe  der  Privatertieher  treten  konnte*  Von  den  Tege ,  wo  die  Bm* 
statignng  in  Range  stattgefonden  hat,  wird  der  Eni  eh  er  nach  6,  det 
blosse  Lehrer  aber  nach  8  Jahren  an  einen  höheren  Range  beiordert« 
Mithin  kann  der  8ohn  des  Banera  auch  nach'  18  Jahren  den  Adelsreng  deo 
Lieutenants,  der  Magister  nach  7  Jahren  den  Adelsrang  eines  Majors  er^ 
halten*  Hat  einmal  eine  solche  Beförderung  stattgefonden,  so  kann  dea 
Bnieher  oder  Lehrer  wie  die  anderen  Beamten  weiter  avaflciren«  AUe^ 
welche  sieh  ausieiohnen,  können  nach  16  Jahren,  selbst  Diejenigen,  weU 
che  lediglich  durch  die  Priifnng,  wie  oben  erwähnt,  als  Hauslehrer  sut 
gelassea  werden,  nach  S5  Jahren  an  einem  Orden  Torgeschlagen  werden« 
DieBraieher  erholten  dann  den  Annen-Orden  3.,  und  die  Lehrea 
den  Stanislans*Orden  4«  Classe«  Bine  3djahrige  untadelhafie  Führung  ein 
Bnieher  oder  Lehrer  berechtigt  aom  Vledimir*Orden  4.  Classe«  Bin  Br« 
lieher  aber,  der  wenigstens  3  jaage  Leute  für  eine  raseischo  UntTorsital 
nnsgebildet  hat,  erhalt  nach  36  Jahren  den  Titel  Bmeritus;  Briiehea 
und  Lehrer,  welche  im  Alter  onTormogend  sind,  erhalten  eine  lebens-i 
längliche  Pension  ani  dem  Unterstutaangsfonda  des  CJntorrichtsministe« 
rinms)  die  Waisen  derselben  werden  in  den  Pensionen  der  Gyamasien 
nuf  Staatskosten  untergebracht.  Hauslehrer  koanen  durch  PrGfnng 
Jederseit  die  Rechte  der  gradoirten  Studenten  erlangen  und  dedureh.  in 
den  höheren  Rang  der  Privat eraieher  eintreten,  wodurch  der  oben- 
bemerkte Unterschied  der  Gebart  aufbort,  und  jeder  Fremde  hat  sidi 
aller  dieser  Vortheile  an  erfreuen ,  sobald  er  russischer  Uoterthan  wird« 

Auch  Lehrerinnen  nnd  Braieherinnen  müssen  geprfift  werden  und 
ütehen  unter  dem  GooTerneinents-Schaldirector  nnd  dem  Schotxe  des  Cn- 
rators  des  Lehrbesirks,  anch  haben  sie  alle  Jahre  an  dea  ersteren  einen 
Beriebt  aber  ihre  Wirksamkeit  absastatten. 

Ansser  diesen  Steatsbehörden  sind  die  betreffenden  Adelsmarschalle 
diejenige  Behörde,  welche  berechtigt  ist,  Anträge  auf  Steodeserhöbnngen 
und  Ordensverleihungen  an  solche  PrlTstlehrer  nnd  Ersieher  tu  machen, 
woan  natirlieh  die  Bmpfehinng  der  Familien,  in  denen  em  solcher  ge- 
bildeter Maan  nitalich  geworden  ist,  sehr  fiel  beitragen  kann«  , 

Von  den  Russen  ist  im  Ganaen  von  den  durch  diese  Ukase  ertheiilen 
Rechten  wenig  Gebrauch  gemacht  worden ,  da.  sie  gewfihalich  Torsogen 
in  den  Suatsdienst  aa  treten,  die  Fremden  aber  gewöhnlich  nicht  notk» 
wendig  haben,  aaf  diese  Weiae  lu  Ansehen  au  gelangen.  Die  Framocen 
stehen  ohnehin  in  solcher  Achtung  in  der  rns^ehen  Gesollachali,  dasa 
sie  nicht  nothwendfg  haben,  auf  dieaem  Woge  eine  BeCirderwig  an  s»« 
eben,  und  INutsehe,  welche  sich  dusch  Kenntnisse  aasidchnen^  gehen 
•hnahia  Md  in  den  fitaaUdieant  aber.    Doch  aeigt  diese  Einriahtai^ 
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duft  hier  eio  grouer  Untertcbiod  gegen  einen  Hantlehrer  In  DenttcUead 
in'Aneebong  veiner  geielligeo  Stellong  staUfindet» 

Daai  der  öffentliche  Unterricht  in  Nea^^RiUiland  so  echnelle  Port- 
•chriUe  gemacht  hat,  Terdankt  nian  beaonders  der  UuiYorsitat  Gharico^y 
in  deren  Lehrbeiirk,  bald  nach  deren  Hrricbtongy  dieee  neoen  Brwerbm* 
gen  geschlagen  worden ,  ehe  der  OdOMaiache  Lehrbeairk  eingerichtet 
warde.  Cbarlcow  effreote  aich  daniala  aasgexeichneter,  ana  Deotacblaiid 
nach  Ruaaland  gesogener  Profeasoreo,  in  der  philologiachen ,  mathema- 
tlach-phyaikaliachen ,  jnriatiachen  ond  aedioiniacben  Facaltat.  In  der  er- 
aten  leichnete  aich  der  gelehrte  Ronmel  ana,  jetst  ArchiTar  in  Caaad; 
Lad.  Heinrich  Jacobe  ward  Begrfinder  der  National- Oekonomie  und  ging, 
aaohdem  er  eine  hohe  Stelle  im  Miniateriam  in  Petersbnrg  bekteideC 
hatte,  nach  Halle;  Lang  war  ab  Rechtalehrer  bekannt  und  Schweikhardt 
Mt  noch  Jetst  bernhmt  in  Kdnigaberg;  Schade  ward  ala  Phtloaoph  hoch 
geachtet ,  Reidt  ala  Hiatoriker ,  Dreiaaig  ala  Medieiner  nnd  Gieae  ala  Che* 
Buker »  welcher  apater  Recter  der  Univeraitat  in  Dorpat  wnrde.  Obwohl 
dieae  berabmien  Männer  den  Aafenthalt  in  Charkow  meistentheila  nar  nla 
den  Uebergang  an  weiterer  Beförderung  betrachteten,  ao  haben  aie  doch 
aehr  viel  fnr  die  Wiaaenachaft  in  Roaaland  geleiatet.  Ihre  Vorleanngen 
wurden  in  deutacher  oder  lateinischer  Sprache  gehalten ,  die  Stadeaten 
muaäten  daher  dieae  Sprachen  lernen ,  um  ihre  Lehrer  sn  ▼eratehen,  nnd 
die  Yoracbriftamasalgen  Prfifangen  über  die  gehdrten  Collegia  sn  bestehen. 
Daher  die  Kenntniaa  der  deotachen  Sprache  auch  in  jenem  Theile  dea  In- 
nern von  Ruaaland;  daher. die  Achtung  vor  Deutachlanda  Schriftatellem 
und  den  Meiaterwerken  von  ScbiUer  ond  Goethe,  welche  damala  gerade 
in  hochater  Biithe  atanden. 

Von  Charkow  ana  ist  achon  vor  dem  Kriege  gegen  Napoleon  ein 
wiaaenachaftlicher  Geiat  nach  dem  damala  eben  in  der  Organisation  be* 
griffeoen  Nen-Ruasland  gekommen,  und  ala  nach  dem  Frieden  von  Buka- 
rest im  Jahre  1812  Bessarabien  dazogeschlagen  ward,  fand  sich  unter 
den  dortigen  moldaischen  Bojaren  noch  claasiscbe  Bildong  dorch  ihre  Leh- 
rer ,  welche  sie  aas  dem  Phanak  erhalten  hatten.  So  wie  jetst  hier  die 
gebildete  Welt  die  fransosische  Sprache  lernt,  so  lernte  man  damals  Grie- 
chisch; neogriechiach  durch  die  Unterhaltung,  wer  einmal  Unterricht  er- 
hielt ,  lernte  die  Sprache  der  Classiker,  seibat  die  Damen.  Am  neiaten 
aber  wirkte  die  hohe  Achtung,  weiche  die  Regierung  der  Wiaaenschaft 
Buwandte« 

Der  Brfbig  dieaer  Aufmerksamkeit  der  Regierung  auf  die  Rrstelmn^ 
ond  die  Achtung ,  welche  sie  dem  wissenschaftlichen  Unterrichte  so  Thefl 
werden  laast,  tragt  bereits  die  besten  Fruchte.  Ba  ist  bekannt,  daas 
viele  der  roaaischen  Diplomaten  aich  ala  Gelehrte  mehr  aoaseiohneo ,  ab 
ea  bei  dem  gewöhnlichen  Corpa  diplomatique  der  Fall  lat,  und  unter  den 
höheren  Of&cieren  finden  wir  aehr  unterrichtete  Manner;  was  aber  am 
Wichtigatea  iat,  durfte  die  allgemein  Terbreitete  Achtung  vor  Kennt- 
nisaen  aein ,  eben  weil  Bildung  hier  hoher  geachtet  wird  ala  die  Vorsiigo 
der  Gebort.  Dieaa  geht  ao  weit,  daaa  alle  jndiachen  Glanhenagenoeaen 
ra  allen  Schnlan  und.  Univaraltiten  sogelasaen  werdeni  firellidi  könne« 
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«i«  iiBr  AwsU  werden I  lo  lange  ite  niebt  Chriiten  werden;  sebald  lie 
aber  so  einem  der  chrisUicben  Glaobensbekenntnisie  fibertretefti  siebt 
ihnen  die  eben  bemerkte  Ansiicbl  in  allen  Aemtern  and  in  dem  Adels- 
Rang  naob  allen  14  Absiafangen  frei. 

Man  hat  frfiher,  als  man  in  Dentschland  alle  Napoleoniscben  Bin- 
ricbtnngen  Terwarf,  die  Einrichtung  sehr  getadelt,  nach  welcher  alle 
Schnier  Uniform  tragen  mnssten.  Je  tat  findet  man  es  cor  Verhntnng  der 
Biteikeit  sogar  aweekmissig ,  dass  selbt»t  in  weiblichen  Brsiehnngsanstal- 
ten  gleichförmige  KJeidung  getragen  werden  moss ,  und  dasa  die  reichste 
Erbin  ihre  Kleider  von  demselben  Stoffe  tragen  mnss,  wie  die  andern. 
Man  wird  sich  daher  nicht  wnndern,  dass  in  Rassland  simmtliche  SehS- 
1er  eine  eigene  Uniform  haben.  Die  Krcisschaler  und  Gymnasiasten  tra- 
gen einen  grnnen  Rock  mit  rothem  Kragen  und  die  Knöpfe  leigen  den 
Kamen  der  Anstalt;  die  Stndenten  der  Universitäten  tragen  einen  hell- 
biaaen  Kragen  nebst  Degen  y  da  sie  den  Officieren  gleich  geachtet  wer- 
den. Es  ist  bekannt,  welche  aahlreichen  Verordnungen  auf  dentsches 
Universit&ten  über  die  Kleidang  der  Studenten  erlassen  werden  mnssten, 
indem  ein  Theil,  wenigstens  früher,  eine  Art  Uniform  tragen  wollte, 
andere  dagegen  mitunter  aus  Widersprnchsgeist  lieber  einen  gewissen 
Cynism  in  der  Kieldung  affectirten« 

Wenn  übrigens  in  Nen-Rnssland  jetst  der  fransosische  Kinflnss  da» 
Ueberge wicht  aber  die  deutsche  Wissenschaft  tum  Theil  davongetragen 
hat,  so  mag  diess  mei^t  auf  Rechnung  des  allerdings  verdienstvollen  Her- 
logs  von  Richelieu  kommen ,  und  wenn  man  auch  noch  fortwahrend  dem 
deutschen  Wissen  in  jenen  Gegenden  alle  Gerechtigkeit  widerfahren 
lisst,  so  rühmt  man  doch  die  franaösiscben  Formen  and  meint:  Wer  nicht 
im  Stande  ist ,  die  Form  au  gewaltigen ,  wie  kann  der  verlangen ,  dass 
man  ihn  sofort  für  CMiig  halt,  in  das  Wesen  der  Sache  einiodringeh. 

[N.] 

KASTATT.  Im  Laufe  des  Schaljahres  1S50  —  51  gingen  mehrfache 
Personal  Veränderungen  an  dem  hiesigen  Lyceom  vor,  ohne  dass  jedoch 
dadurch  Störungen  oder  Unterbrechungen  des  Unterrichts  in  den  Classen 
vorgekommen  waren.  Dem  Hofrathe  Scharff^  welcher  seit  dem  Jahre 
1840  der  Anstalt  vorgestanden,  wurde  nach  GrossheriegKcher  Staats- 
ministerial-Bntscbliessung  vom  26.  September  1850  eine  Professur  an  dem 
Lyceom  in  Mannheim  übertragen,  und  nach  gleicher  hSchster  Bntachliea- 
snng  von  demselben  Tage  Rector  Stkraut  von  dem  Progymnasinm  inNeast 
in  Rheinpreusseu  als  Director  der  Anstalt  hierher  berufen.  Da  jedoch  der 
neu  ernannte  Director  aus  seinen  bisherigen  Amtsverhältnissen  nicht  gleich 
aasscheiden  konnte,  so  wurde  durch  Verfugung  des  Grossheraogl.  Ober- 
Mndienrathes  vom  7.  October  1860  die  Direction  des  Lycenms  bla  in  sei» 
nem  Eintritte- dem  Professor  ffieoitd  provisorisch  nbertragen,  —  Darob 
höchste  Bntschliessung  vom  26.  September  1850  wurde  Professor  JDene- 
baek  f  welcher  bisher  dem  Gymnasium  in  Donaoeschingen  vorgestanden, 
Mb  Profvesor  an  dem  hiesigen  Lyceom  angestellt  und  durch  einen  Briasa 
des  GrosshenogU  Oberatndienrathes  vom  80.  September  1850  der  l*ehr- 
amUprakticant  Dr.  Jii^  hierher  berafen,  am  bis  lum  BiatritU  des  Direo- 
tora  dessen  Lehrstanden  in  den  beiden  obersten  Classen  in  Tenehea  nnd 
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auierdfin  d«ii  hebräischen  Unterricht  la  ertheilen«  "-*-  Vcb  den  Lekrem 
der  AosUlt  etarb  LehremUprakticant  JmU  am  16.  Februar  ld5l  ^  der  Zei« 
chenlehrer  Bo9ta  ond  der  Reallehrer  fiJUkore  am  22.  April  1851.  Scbwar 
empfand  die  Anstalt  den  Verlast  dieser  drei  rastigefif  treaen  Lehrer« 
Die  Schale  Tereinigte  sich  im  Gebete  for  die  Rohe  ihrer  Seelen  in  eigens 
dun  angeordneten  Traneramtem.  — *  Am  7«  April  1861  wurde  der  gegen 
wariige  Pireotor  der  Anstalt  ran  dem  Herrn  Geheimen  Hofrathe  FcM* 
6auscA  als  Grossheraogi.  Cemmissarina  im  Beisein  des  landesherrliche« 
Bphorns,  Herrn  Stadtdirectors  Or^en  oonflenmii,  dem  Lehrer-CoUeginm 
und  den  Schälern  Torgestellt  and  in  sein  Amt  eingewiesen.  «^  Mit  Bnda 
Mai  wurde  auf  Anocdnong  der  Grassheraoglichen  Oberstndienbeherde  der 
katholische  Priester  Afers»  bis  dahin  Vicar  in  Geresbach,  onter  dieUehrer 
des  Lycenm*  eingereiht«  —  Im  Laafe  des  Monate  Jnni  erhielt  Pr«  JiUg 
einen  Rnf  als  ausserordentlicher  Profsssor  an  die  K.  K.  UniTersiiat  s« 
Lemberg.  Sobald  die  hohe  Torgesetxte  Behörde  hierTon  officiell  Kunde 
hatte,  geschahen  nicht  gewöhnliche  Schritte,  nm  es  ihm  anter  ehrewoilea 
und  Tortheilhaften  Bedingungen  möglich  in  machen,  dem  Yaterlande,  das 
ihn  ersogen  hatte ,  seine  Dienste  in  widmen«  Dr.  Jülg  sog  ea  Tor  wm 
gehen:  er  ist  mit  dem  30.  Jnni  aas  dem  Lehrer- Verbände  geschieden.  ^» 
Reallehrer  Hamburger  sah  sich  genöthigt,  aor  Wiederherstellung  aeintf 
angegriffenen  Gesundheit  um  Urlaub  naehausuchen.  Die  torgesetate  Be- 
hörde bewilligte  denselben  nicht  nur  Tom  15.  Juli  an ,  sondern  schicfcta 
auch  einen  Brsats  in  der  Person  deB  Lehrers  Sehe^^  ^^  ProCr  Emkm 
Yertauschte  am  Schlüsse  des  Schuljahres  seinen  hiesigen  Wirkangekreisy 
in  dem  er  eine  Reihe  von  Jahren  mit  Liebe  gewirkt  hat,  mit  einem  andern: 
es  wurde  ihm  von  Sr«  König!«  Hoheit  dem  Grossheraoge  die  katbolische 
Pfarrei  Mingolsheim,  Oberaufts  Brochsal,  gnadigst  Terliehen. —  Der  Hr. 
Stadtdirector,  Qraf  ee»  Ihnninf  welcher  durch  Brlass  des  GroasberaegL 
Ministeriums  des  Innern  Tom  7.  Januar  1851  lum  Bphoroa  des  Lyceaas 
ernannt  worden ,  ist  nun  auch  nach  einem  Beschlüsse  des  Grossheraogi. 
Katholischen  Ober-Kircbenrathes  Tom  14.  desselben  Monats  landeaherr- 
Ucher  Commissar  bei  dem  Verwallungsrathe  des  Ljceumsfonda.  —  Vea 
den  landesherrlichen  theologischen  Stipendien  wurden  der  hiesigen  Anstalt 
900  FL  sagewiesen.  Diebeiden  Portionen  der  Lorre /sehen  Stif- 
tung, und  swar  im  Betrage  Ton  je  60  fl.,  sind  den  beiden  yoq  der  Lehrer- 
Gonferens  prasentirten  Schülern  anerkannt  worden.  Auf  den  Tb  erger 
Pastoceifond  wurden  für  das  Sommersemester  %1  Ü^  für  hiesige  Lj- 
eeisten angewiesen.  Die  Sammlungen,  so  wie  die  Bibliothek  des  Lycaiims, 
wurden  nach  in  diesen  Sehaljabre  nicht  unbedeutend  dnruh  Geschenke 
and  Anschaffongen  vermehrt;  besonders  aber  müssen  wir  noch  einen  Be> 
weisM  landesTaterlieher  Huld  gedenken  l  Se.  König  I.  Hoheit  der 
Groisher.sog  haben  dem  Professor  am  hiesigen  Lyceum ,  Geistlichem 
Ratbe  OrmkabeTf  in  Anerkenanng  seiner  langjährigen  Yerdienstlichen 
Wirksamkeit,  das  Ritterkreus  des  Ordens  v.  Zahringer  L(wea  Terliehen. 
Besucht  wurde  die  Anstolt  im  Laufe  des  Sohnljahrei  Ton  163  Seh.;  nter 
dieaan  sind  136  KaOial«,  33  Protest,  o,  6  IsraeL  AmSchloiaa  des  Schal- 
jahMs  waren  noch  lil  Seh.  anwesend.  [#] 
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Xenophon*s  Hellenica   sind  Ton  L.   Dindorf  in  zwei  ver- 
schiedenen Ausgaben  bearbeitet  worden,  Ton  denen  die  eine  bei 
Teubner,  die  andere  bei  Reimer  erschienen  ist.     Beide  haben 
bereits  zwei  Auflagen  erlebt.    In  der  hier  anzuzeigenden  zwei- 
ten Auflage  der  Tcubner'schen  Ausgabe,  welche  einen  Theil 
der  ,,Bibi]otliec8  scriptorum  graccorum  et  romanorum  Teubne* 
riana^^  bildet,  finden  wir  die  Resultate  alles  Dessen,  was  bisher 
Dindorf  für  die  Kritik  der  Helienica  gethan  hat,  zusammenge- 
fasst.    Indem  Ref.  es  unternimmt,  über  diese  Resultate  zu  be- 
richten, erlaubt  er  sich  auf  einen  Aufsatz:   „Beitrag  zur  Kritik 
von  Xenophon's  Hellenica^^  Bezug  zu  nehmen,  dessen  Abdruck 
in  einem  der  nächsten  Hefte  der  „Zeitschrift  für  Alterthiuns- 
Wissenschaft^^  zu  erwarten  steht.    Dort  haben  wir  eine  Werth- 
bestimmung  der  einzelnen  Codices  versacht,  welche  die  Helle- 
nica enthalten,  und  uns  im  Aügemeiuen  mit  den   Grundsätzen, 
die  D.  in  den  letzten  Ausgaben  unserer  Schrift  bei  Gestaltung 
des  Textes  beobachtet  hat,   einverstanden    erklärt.     Hier  soll 
nachgewiesen   werden,   wie  sich  D.'s  Kritik  im  Einzelnen  za 
jener  Werthbestimmung  verhält,  was  er  sonst  fttr  die  Hellenfca 
gethan   und  was  demnach  zu   thun   noch  übrig  ist.    Um  aber 
ein  abgeschlossenes  Ganzes  und  einen  wenigstens  für  einen  Theil 
unseres  Buches  möglichst   vollständigen  kritischen  Beitrag  sn 
liefern,  wollen  wir  uns  auch  hier  auf  die  drei  ersten  Bücher 
der  in  Rede  stehenden  Schrift  beschränken,  innerhalb  dieser 
Greq^en  aber  auch  wo  möglich  alles  berühren,  was  für  die  Be^ 
nrtheilung  der  vorliegenden  Ausgabe  und  zugleich  für  die  För- 
derung des  Textes  von  einiger  Wichtigkeit  zu  sein  scheint. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  über  den  Werth  der 
Handschriften  ging  im  Wesentlichen  dahfai,  dass  die  codd.  B 
und  D,  ganz  besonders  der  erstere,  die  Grundlage  des  Textes 
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XU  bildcD  verdienen,  sofern  nicht  innere  oder  aimere  Gründe 
die  Lesart  der  übrigen  Codices  entschieden  mehr  empfehlen. 
Dieser  Grundsatz  war  in  der  ersten  Teubner'schen  Ausgabe  von 
Dind  noch  wenig,  in  den  Reimer'schen  aber  von  1831  u.  184/ 
mehr  imd  mehr  aur  Geltung  gelcommen.  In  der  vorliegenden 
Ausgabe  kommen  noch  30  Stellen  hmau,  an  denen  die  Lesart 
der  besten  Handschriften  aufeenommen  worden  ist.  Dieas 
scheint  uns  an  folgenden  11  SteUen  mit  Recht  geschehen  xu  sem, 
I.  1,  16  vovtog  noUtp.  In  der  ed.  IL  ♦)  hatte  D.  nodi 
vovtog  ÄoAAov,  das  sich  bei  Eustathius  findet,  von  Schneider 
recipirt  ist  und  von  Hertlem  für  exquisitius  erl^lärt  wird,  Lete- 
terer  beruft  sich  auf  den  bekannten  Gebrauch,  nach  weichem 
£e wisse  Adjectiva,  ansUtt  zum  Verbum,  zum  Subject  bezigen 
werden  (6  Xoyog  ovxog  nokvg  ^dn  Sönagtai.  Cyrop.  V,2,  30). 
Die  üebereinstimmung  aller  codd.  und  edd.  verlangt  durchnufl 

LI,  22.  Tjjv  dBKatfjv  i^ikByov  nach  B.  D,  C.  E.  Vcnet. 
Vict.  Zahlreiche  Stelien,  an  denen  das  Activum  iaXiyaLV  in  der 
Bedeutimg  sibi  exigere  vorkommt,  s.  bei  Hcrtlein  observatt 
critt  in  Xen.  H.  G  1836.  p.  5  sq.  In  einem  Briefe  an  den 
Unterzeichneten  fügt  er  zu  den  von  Dind.  Steph.  Thes.  VoL  III. 
p  472  citirten  Stellen  noch  hinzu:  Isoer.  15,  lll.  Audoc.  L  92. 
134.  Lucian.  lup.  Trag.  27  und  erklärt  sich  auch  II.  4,  29  für 
ipvik&yBV ,  wozu  aber  weder  die  Stelle  noch  die  codd.  Veran- 
lassung geben. 

L  5,  15.  IjtSid^  8h  —  Qvx  ävxijyayB  mit  B.  D.  IlerÜdn 

L  6,  32.  ovdev  [in  naxiov.  Schneid,  hatte  piv  für  fci} 
corriffirt,  Dind.  II.  fiq  eingeklammert. 

I.  7  32.  Von  JaxikBLtt  kann  hier  kerne  Rede  sein ,  da  diese 
Stadt  schon  einige  Jahre  früher  nicht  mehr  unter  Athens  Herr- 
schaft gestanden.  Daher  ist  es  eine  sehr  glückliche  Aenderung 
von  Dind.,  dass  er  dicofiBllag  geschrieben,  worauf  die  Lesart 
HuasuklaQ  in  codd.  B.  D.  und  bei  Vict.  und  diaxalBtag  im  marg. 
Steph.  hüiführte.    S.  Böckh  SUatsh.  d.  Ath.  I.  S.  238, 

IL  1,  8.  ßaöüLBl  ßovfp  mit  B.  D.  statt  ßopov. 
IL  S,  1.  'EvSlov  nach  Thucyd.  ebenso  §.  10;    vorher  EiJ- 
öIkov  mit  marg.  Steph.  marg.  Leoncl.  WeUa  und  Schneid. 

II.  3  54-  i^i'ovfiivot;  ZatvQov  tov  ^Qaövxaxou  xs  uaL 
avaUiB&xixov  ^  wo  nach  B.  avxäv  hmter  »Qaövxaxov  weggc- 

UI.  i,  22.  ügt/vi^äg  ilg  8vo  mit  B.  D.  statt  Big  8ut>  bIq. 

'*')  Der  Karl«  halber  bezeichnen  wir  die  Teubaer*sche  Ausgab«  von 
1824,  die  Reimer*ftche  von  1847^  die  Teubner*scbe  von  1850,  welche  drei 
wir  hier  blos  beruclLsichtigeo,  mit  L  II«  III. 
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III.  2,  16.  filv  nach  ixactigco^Bv  we^gelatsen  nach  B.  D. 

III.  3,  2.  de  nach  i(iaQTVQij0B  weggelassen  nach  B. 

Diesen  Stellen ,  an  denen  erst  die  letzte  Ausgabe  die  I^es- 
art  der  guten  codd.  recipirt  hat^  fugen  wir  jetxt  einige  Stellen 
hinzu,  an  denen  bereits  in  der  ed.  II,  oder  schon  in  I.  und  IL 
die  Lesart  von  B.  und  D.  Platz  gefunden,  die  aber,  weil  mau 
die  Dlndorfsche  Aenderung  angefochten,  oder  aus  anderen 
Gründen  einer  kurzen  Besprechung  zu  bedürfen  scheinen 
i  I.  7,  22.  Wegen  des  beigefügten  äv  xnvayvioa^Tg  ist  die 
Tulg.  uatttUQil&ivxä  nicht  zu  brauchen.  Auch  steht  HQi^hra 
In  D.  bei  Vlct.  Steph  und  Wells,  und  B.  hat  xgi^öhtai  und 
E.  XQMvtsg  ohne  nata.  Daher  lesen  wir  bei  Dind.  II.  III. 
XQ$dipxa,  Freilich  scheint  es  uns,  als  ob  Morus  Recht  habe, 
der  in  &v  Ttatayvaöf^y  ein  interpretamentiun  vermuthet,  da« 
erst  in  den  Text  gekommen,  nachdem  xatauQi^svta  einer  Kr- 
klärung  bedürftig  schien.  Doch  ist  In  solchem  Falle  gegen  die 
codd.  nichts  zu  thun. 

I.  7,  24.  xal  oün  adiTtovtftig  inolovvtai.  Dafür  Ist  ovh 
ddlxwg  Ton  Leoncl.  und  Wells,  ovx  mg  aöixovvttg  von  Steph. 
und  Schneid«,  ovjc  ovÖhv  aÖixovvtBg  von  Koppen  vorgeschlagen 
oder  recipirt  worden.  Mit  Dind.,  der  die  vulg.  beibehalten, 
sind  Peter  und  Sauppe  einverstanden  und  durch  das,  was  Göl- 
1er  zu  Thucyd.  L  12  und  Poppe  Comment.  Thucyd.  Vol.  I.  p. 
127  beibringen,  ist  Jene  hinlänglich  gerechtfertigt.  Sehen  wir 
uns  folgende  drei  Stellen  an :  Hellen.  III.  5, 18  ovTtiti  '^vflav 
l%iai¥  avtiiLBVQVf  Thucyd.  I.  12  Sövb  ft^  ri6vxri6n6a  avl^^i/t^cre, 
VI.  33  ov  xaxag>oßij^B\g  ini6x:^6my  so  wird  an  jeder  eine  ne- 
gative Aussage  {ovniti,  —  dvinsvov^  ov  —  imöiY^iSiD ,  cSors 
ff^  —  av^fl^Hjvai)  durch  einen  negativen  Umstsnd  {ovniti 
i^övxlav  l'^cov,  (11]  i7<fV2^iftfa0er,  ov  xonaqfoßrfiBlg)  motivirt,  und 
an  allen  drei  Stellen  steht  die  Negation  nur  einmal  und  zwar 
vor  der  ganzen  Aussage.  Ganz  ebenso  ist  es  an  unserer  Stelle : 
^yx  —  ixokovvtai  ist  die  negative  Aussage,  die  durch  ovh 
ädtxovvrsg  motivirt  wird.  Hier  wird  also  in  derselben  Weise 
wie  dort  die  Negation  nur  einmal  gesetzt.  Demnach  können 
wir  Hertlein,  der  jetzt,  wie  er  uns  schreibt,  die  von  allen 
codd.  beglaubigte  Lesart,  weil  sie  ihm  ohne  Beispiel  scheint, 
aufgegeben  hat,  nicht  beistimmen. 

I.  7,  33.  ovx  Ixavoifg  yBvoßivovg.  Dind.  II.  bemerkt  zu 
den  Worten:  laborat  structura;  doch  ist  auch  in  der  ed  HL 
nichts  geändert.  Peter  wollte  dg  vor  ovx  einschieben,  woge- 
gen Sauppe  bemerkt,  es  werde  dadurch  nichts  gewonnen,  da 
die  Schwierigkeit  allein  in  der  Frage  liege,  wovon  die  Accusa- 
tive  regiert  werden.  Uns  scheint  aber  ein  solches  «Sg,  wenn  es 
auch  die  Accusative  als  absolute  unterstützen  könnte,  gerade 
den  verkehrten  Sinn  zu  geben:  „als  ob  sie  nicht  im  Stande  ge« 
weaeo  wären  ,^^   während  Euryptoleroos  die  Anklage  ungerecht 
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nennt ,  weil  die  Feldheitn  wirklich  nicht  Im  Stande  waren ,  die 
Untersinkenden  su  retten.  Sanppe  lasat  die  Acaisative  entwe- 
der von  dyvmiiovsiv  oder  von  Ttatayvovzeg  abhangen.  Von  ihm 
wie  Ton  den  anderen  Erklärern  scheint  uns  aber  etwas  Wesent- 
liches hier  filiersehen  worden  zu  sein.  Euryptoiemos  will  den 
Athenern  die  Meinung  benehmen,  die  9  Feidherrn  hatten  das 
absichtlich  unterlassen,  was  sie  im  Drange  der  Umstände  nicht 
thun  konnten.  Seine  Worte  sind  also  so  in  verstehen:  glaubt 
nicht,  statt  ein  unvermeidlidies  Verhängniss  zu  statuiren,  daas 
sie,  bei  denen  ihr  Verrath  statt  der  Unmöglichkeit  annehmt, 
ehien  bösen  Willen  hatten ,  indem  sie  ja  wegen  des  Unwetters 
nicht  im  Stande  waren,  das  Befohlene  auszufahren.  Demnach 
ist  do|i}T6  nicht  videamini,  sondern  patetis.  So  erst  gewinnen 
die  Worte  dvrl  dh  tmv  Ix  f^sov  dvayxaliov  ihre  rechte  Be- 
deutung, indem  iyvmiiovHV  dazu  den  Gegensatz  giebt,  sowie 
gleich  darauf  ngodoölav  zu  tijg  döwafilag.  Die  Fddherm 
dnd  das  Subject  zu  dyvafiovBiv^  das  der  Schriftsteller  hier 
nicht  durch  ein  a&covg  andeutet,  weil  ihm  die  Accusative  ov% 
Inccvovg  y$voigivovg  bereits  vorschwebten  und  zwar  in  der  Fas- 
sung: Männer,  welche  nicht  im  Stande  waren  n.  s.  w.  So  be- 
durfte es  auch  nicht  des  Artikels  xovg,  den  Steph.  u.  Schnöd, 
vermissen. 

II.  S,  27.  6g  dl  tavxa  dkvfiHi^  ijv  xorrovo^vs,  tvi^sts. 
Peter  constrairt:  dg  tavta  dlfi%'^^  svpijtfata,  ^v  xatavoijrf^ 
wtB  IC.  T.  A.,  was  bereits  Sanppe  für  unmöglich  erkfirte.  Aber 
auch  des  Letzteren  Erklärung,  nach  der  svQijöBts  doppelt  zu 
verstehen  sein  soll,  einmal  zu  dg  ds  tavta  aAi^d^,  das  andere 
Mal  zu  dem  folgenden  ^iyovta  oiSiva^  ist  schwerlich  haltbar. 
Dagegen  scheint  uns  Dind.  U«  das  Rechte  getroffen  zn  haben, 
wenn  er  sagt:  post  hoc  (nach  dg  8b  tavta  dkij^ij)  sequi  de- 
bebat  fiagtVQiov^  vel  tale  quid,  quod  latet  in  oratione  ad  iu- 
dices  conversa  ^y  natavoijtB^  bvqt^öbtb»  Infra  5,  «S4  dg  8*  el- 
Motu  KKOtovfiSif,  xal  tdÖB  ivvoT^öaxB.  Dass  an  letzterer  Stelle 
ein  durch  ydg  eingeleiteter  Satz  folgt,  macht  den  Fall  vom 
unsrigen  nicht  verschieden,  denn  wenn  dort  tdds  Object  au 
iwc^aatB  ist,  so  ist  es  hier  i^syBiv  ovdiva  zn  BvgijCetBj  an 
beiden  Stellen  aber  ist  der  mit  (og  beginnende  Satz  von  eine« 
leicht  zu  ergänzenden  Snbstantivbegriff  abhängig. 

II.  3,  49  idv  ydg  iliyx^d  ij  vvv  tavza  Ttgittciv  ij  xpo- 
tsgov  TcdnotB  TtBitoirpidg.  Herticin  will  hinter  ndxoxB  mit 
codd.  E.  Y.  ein  zweites  tavta  einschieben  und  weist  dergld- 
chen  Wiederholungen  desselben  Wortes  durch  zahlreiche  Bei- 
spiele nach.  Dessen  bedurfte  es  nicht;  da  aber  tavta  hier 
eben  so  leicht  eingeschoben  als  ausgefallen  sein  kann  nnd  es 
entbehrlich  ist,  so  hat  es  schon  Dind.  II.  nach  den  besten  eodd. 
entfernt 

III.  2,  13.  vmB^96vBi  rigfs  fitgatnylag  t(p  Ti66afpigf¥%in 
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Merkwürdig  ist  ei ,  dasi  diese  allein  riditige  Lesart  erst  dureh 
DInd.  11.  hergestellt  wurde.  Cod.  B.  giebt  statt  der  Tulgata 
OxQauqi  wenigstens  den  Gen.  r^g  övgatiag^  D.  aber  xijg  tfrpee- 
ttäg  mit  übergeschriebenem  ijy.  Es  mag  auerst  an  tijg  wegen 
des  folgenden  gleichen  Buchstaben  das  $  ausgefallen,  daraus 
TQ  etgatiffla  und  endlich  t^  OxQatif  entstanden  sein. 

III.  9,  i.  iuBl  dh  möi<69^6av  al  ijiAiQai^  eine  vortreAP- 
liche  Bknendation  Dind.'s,  die  aber  erst  dadurch  möglich  wurde, 
dass  in  B.  D.  und  B«  a  pr.  m.  uaQ^Mov  fehlt.  Vorher  stand 
im  Text  das  sinnlose  insl  dh  nig  slmdBöav  at  ^iitgM  aaQijMo¥. 

Ili.  8,  2.  Dind.  stellt  in  11.  and  III.  das  in  I.  von  ihm  will- 
kürlich weggelassene  ßaöikiag  hinter  vtov  wieder  her.  Auch 
im  Folgenden  giebt  er  von  den  edd.  vett.  und  TOn  Schneid,  gans 
abweichend  d  dh  vlog  äv  fiij  Tvj^ai'oi,  o  ddeXq^og  na  (A.  B. 
xal)  £g  ßatfiiUvoft.  Den  Opt  ßa6$ksvot  statt  ßaöiXtvsi  gebe« 
nimlieh  3.  B.  E,  wonach  xa,  das  wir  Jacobs  verdanken,  noth- 
wendig  wurde.  Gleich  darauf  ist  ßtt^iXavBiv  nach  B.  einge- 
schoben und  l^ij  6  Wyijd.  gestrichen,  das  such  B.  nar  am 
Rande  hat.  Demnach  lautet  nun  die  ganze  Stelle  in  wesent- 
licher Ueberelnstimmung  mit  den  besten  codd.  so:  *JXX^  6  vd- 
liog^  lu  *Ayfi6ika$^  ovx  adsXtpov^  aXX'  vtov  ßa6iXimg  Baö^ksv- 
€iv  xfAsvsc*  bI  dh  vtog  äv  fAif  tuyxavoif  6  6h  ddskwog  tue  äg 
ßaöikBvov'  'EfA  Sv  öloi  ßaöiJiBVBiv  uwg^  ißov  fBovtog;  wo- 
bei es  nur  fraglich  ist,  ob  nicht  etwa,  wie  Portus  wollte,  vor 
av  öioi  ein  o4v  einzuschsiten  Ist. 

Ibid.  Sri  ov  %b6v  xakBig  xatiga^  ovh  li/ni  6b  bIvui  iav- 
Tov.  Vor  Dind.  II.  wurde  ou  ovtiva  Halelg  gelesen.  Aus  der 
Lesart  in  B.  ot&  öV  toV  machte  Dind.  Su  ov  rsdv,  da  ovrivett 
wofür  man  eher  ovxbq  erwarten  sollte,  weil  es  sich  hier  um 
einen  ganz  bestimmten  Vater  handelt,  gar  nicht  zu  halten   ist. 

111.  3,  11.  didBfiivog  xal  td  %ei9S  xal  rdv  rgaiiikov  iv 
fcXoup,  Ilertlein  weist  nsch,  dass  xXoi<p  öbIv  mit  iv,  was  H. 
Sauppe  Epist.  crit.  ad  6.  Herm.  p.  85  in  Abrede  stellt,  aller- 
dings auch  anderwärts  vorkommt.  S.  Arrian.  Anab.  III.  30,  3. 
Poljaen.  IV.  49.  Luclan.  Tox.  32.  pro  merc.  cond.  1. 

III.  4,  6.  ixi^wB  talg  öTtovöalg.  Schneid.  II.  entnahm  aus 
dem  Ages.  iviiiBiVB  und  mit  ihm  Dind.  I.;  aber  in  II.  und  III. 
Ist  intuBVB  wieder  hergestellt  Hertlein  meint  dagegen,  der 
Sprachgebrauch  verlange  Ivifisvs,  fuhrt  aber  gleichwohl  Stel- 
len an,  wo  auch  ixinivBiV  in  ähnlicher  Verbindung  vorkommt; 
s.  B.  Oecon.  XIV.  7  ixißhBiv  tip  ftij  döiJCBlv  und  Fiat.  Rep. 
VI.  p.  490  IxiiiivBiV  Inl  toig  öoiatoßivoig.  Wir  finden  nur 
die  Inoonsequeus  zu  tadeln,  mit  der  Dind.  ohne  die  codd.  dem 
Texte  des  Ages.  bald  folgt,  bald  nicht  folgt,  worauf  wir  noch 
siiriickkofflmen  werden. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Stellen  über,  an  denen  Dind.  den 
guten  codd.  mit  Recht  nicht  gefolgt  ist,  und  beschränken  uns 
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«ach  hi^r  darauf,  aaaier  den  awei  Fällen,  wo  die  ed.  UI.  tob 
der  ed.  II.  abweicht,  solche  Steilen  hervonuheben,  durch  de- 
ren Betrachtung  das  Itritiache  Verfaluren  des  Herausgebers  yer^ 
anschaulicht  wird. 

II.  2,  10  wurde  bisher  gelesen:  hfoptifiov  d'  ovdsiilav  dvai 
eattfigluv  sl  111^  xa^BW  S  ov  tifuoQovuBvoL  ixolii6ttv»  Dazu 
bemerlEt  Dind.  II.,  der  Gebrauch  von  d  ft^  sei  so  mannigfaliig, 
dass  es  wohl  auch  in  solchem  Zusammenhange  au  halten  aei. 
Die  ed.  III.  giebt  aber  tov  statt  H  ^iij  nach  cod*  E.  Wie  d 
fiij  in  die  guten  codd.  lEommen  konnte,  Ist  freilich  nicht  absu* 
sehen.  Doch  konnte  man  es  sich  nur  dann  allenfails  gefallea 
lassen,  wenn  blos  gesagt  würde:  sie  glaubten,  es  sei  Iceine 
Rettung  als  das  Aeusserste  au  dulden.  Aber  durch  den  Zusatx : 
ä  ov  ti^fitDQoviiBvoi  btolii6aVf  akkd  duc  ttjv  vßQiv  ijdlxovv 
dv^QtoTCOvg  iiiXQOXoXlxag  %,  %•  A.  wird  die  vulg.  unhaltbar* 

III.  5,  2.  Hier  deutet  Dind.  III.  durch  einen  Stern  vor  vo- 
fi/(ovri$  TS  eine  Lücke  an.  Dass  etwas  ausgefallen  ist,  ersieht 
•man  aus  dem  t8,  das  Dnbner  in  der  Pariser  Ausgabe  auf  den 
Vorschlag  Ton  Dind.  IL  in  yh  verwandelt,  ohne  dadurch  etwas 
au  bessern.  Für  at^tcov  hat  Dind.  III.  uvziv  geschrieben ;  mit 
Recht,  denn  der  Sinn,  was  auch  an  der  Stelle  verdorben  sein 
mag,  ist  ohne  Zweifel:  suum  esse  imperare.  Darum  geniigt 
auch  nicht  vofi/^ovrc^  iavzäv  ap%£tfd'ori,  was  Dind.  II.  auch  vor- 
schlägt, weil  durch  diese  Worte  der  Entschluss,  sm  Kriege 
Theil  au  nehmen ,  doch  gar  zu  ungenügend  motivirt  wäre. 

I.  2,  13.  Statt  der  vulg.  xariksvöi  geben  Schneid,  n.  Dind« 
mit  Wolf  dnikvöB.  Feter  und  Sauppe  ziehen  Feder  s  Conjeo- 
tur  HarslitjöB  vor.  Uns  scheint  letzteres  dem  Sinne  nach  nicht 
ausreichend.  Vielleicht  schrieb  Xen.  xatBlB^öag  dxikvöB  (vgl* 
5,  19  ikBiiacfVXBg  dqtBUfav)^  und  ein  Abschreiber  verkürzte  di 
beiden  Worte  corrumpirend  in  xatUiBv68. 

I.  3,  9.  ual  OQKovg  Sio6av  xal  Uaßov.  B.  D.  Y. 
die,  wenn  man  das  folgende  vnotBkBlv  rov  ipogov  ÜTidxvdo- 
vliwg  'A^ijvaloig  nicht  berücksichtigt,  natürlicher  und  richtiger 
scheinende  Wortstellung  EXaßov  xal  iio&av. 

II.  3,  33.  Schneid,  berichtet  falsch,  dass  B.  D.  srpodira- 
X&iv  (101^  hätten  statt  iiQo6%a%%ivxa  pLB»  Jenes  findet  sich  nur 
bei  Vict  marg.  Steph«  marg.  Leone!«  Da  aber  «goötaivBiv 
tivd  nicht  in  dem  hier  zu  verlangenden  Sinne  persönlich  ge- 
braucht wird,  denn  mit  %Q06zdztB^v  &Q%ovza  bei  Thucjd.  ver- 
hält es  sich  anders,  so  ist  7CQo6xajfiiv  fio&t  womit  Morus  nichts 
anzufangen  wusste ,  •  nothweadig. 

Wir  lassen  hier  gleich  die  bedeutendsten  Textesverbesse- 
rungen  folgen,  die  D.  ohne  codd.  vorgenommen  oder  von  An- 
deren entlehnt  hat.  Zunächst  sind  in  der  letzten  Aufgabe  fol« 
gende  neu  hinzugekommen  2 

1.  7,  20,  d%o9avBlv  dg  to  ßiga^Qov  ifißX^ipxa  alatt 
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mxo9€tpavta  —  ifLßltfi^m ,  da  man  doch  nicht  den  Verbre- 
cher bereits  getödtel  in  den  Abgnind  stünte,  er  Tielmehr  den 
Tod  erst  durch  den  Sturs  fand.  Vielleicht  liegt  aber  die  Aen- 
derung  oMO^avoviisvov  —  lfi/}Af}di}vai  noch  niher. 

II.  1,  8.  17  6h  uoQfj  Itfrl  (laxQotiQov  ^  XBiglg^  früher  ^ 
XBtQog.  Ein  pleonastiachea  ^  beim  Genitiv,  wie  man  es  aonat 
fltatulrte,  iat  jetit  Ton  den  Grammatikeni  beaeltigt.  S.  Herrn. 
Soph.  Antig.  1266.  Matüi.  6n  §.  4d0.  Anm.  2.  Kühner  Gr. 
§.  748.  Anm.  2.  Die  Stelle  IV.  6,  5  iat  anderer  Art,  wie  schon 
Hattliia  sah.    Daher  blieb  nur  die  Emendation  von  Stepb.  fibrig. 

II.  3,  18.  0v^QV%Lri6av.  So  erst  Dmd.  III.;  vorher  seit 
Sehneid.  II.  ^v^Blrfiav  nach  B.  C. 

II.  4,  39.  xovviov  Ö8  nfQav^ivxav.  Diese  Conjectur  Wyt- 
tenbach's  hatte  bereits  Dind.  I,  mit  Schneid.,  aber  in  der  ed.  II. 
war  wieder  die  vulg.  usQM&^ivtav  su  finden,  rngmow  kann 
jedoch  unmöglich  transigere ,  vollbringen,  bedeuten.  Daher 
hat  Dind.  III.  mit  Recht  die  Lesart  der  ed.  I.  wiederhergestellt 

III.  1,  16.  elg  tä  tilxv  iix^o%tti  statt  nQog  ta  xhixq  ver- 
langte schon  Dind.  II.;  in  der  ed.  III.  ist  es  aufgenommen.  ftQog 
mag,  vfie  Dind.  bemerkt,  aus  der  vorhergehenden  Zeile  sich 
hier  eingeschlichen  haben. 

III.  2,  30.  Schon  in  der  ed.  II.  hatte  Dind.  die  vortreffli- 
che Emendation  Oiag  statt  des  unbrauchbaren  6tpiag  gegeben; 
In  der  ed.  III.  fügt  er  noch  Kvkkrivtiq  statt  Kvkkf^vriv  daxu; 
denn  es  leuchtet  ein,  dass  das  nördlich  gelegene  Cyllene  mit 
den  Triphyllschen  Städten,  die  gleich  darauf  da  freien  lassende 
genannt  werden,  nichts  gemein  hat. 

1. 7,  4.  Schon  in  der  ed.  I.  hat  Dind.,  was  Steph.  vorschlug, 
mit  Wells  Imi^tok^  iMSÖdxvva  liag^vQiaVf  ^v  litifi^av  ot 
ötgaf^ol  geschrieben.  Aber  Hcrtlein  imd  Sauppe  (dieser  hat 
später  seine  Ansicht  geändert)  vertheidigen  xaij  das  an  der 
Stelle  von  ijv  in  den  codd.  steht.  Jener  verweist  auf  Düker  ad 
Thucjd.  VIII.  73;  Wesseling  ad  Diodor.  IV.  75;  XVIII.  25; 
Poppe  Thucyd.  Vol.  I.  P.  I.  p.  291.  Allein  was  dort  beige- 
bracht wird,  ist,  ebenso  wie  Anab.  I.  8,  26.  Thucyd.  VI.  4,  nicht 
geeignet,  die  vulg.  an  unsererer  Stelle  zu  schützen.  An  allen 
jenen  Stellen  lässt  sich  xal  auf  ein  und  oder  auch  ziuückAkh- 
ren.  Freilich  könnte  man  statt  des  xal  oft  ein  pronomen  rela- 
tiviim  setzen.  Darum  kann  aber  nicht  überall  statt  des  pron. 
relativ,  xal  stehen.  Thucyd.  VI.  4  z.  B.  helsst  es:  IlaiiikXov 
»Ifiifavtis  Uskivovvta  xtl^ovöi  -  xal  ix  MayaQWV  y^s  fisTpo- 
nSksag  ovöi^g  avtolg  Ixik^oiv  ^wxaxfpHL6By  d.  i.  sie  erbauen 
Selinus,  nachdem  sie  den  Pamillos  bereits  abgeschickt  hatten, 
und  —  er  gründete  nun  die  Stadt  mit.  In  dem  „luid  —  nun^^ 
Ist  übrigens  zugleich  angedeutet,  dass  hier  und  anderswo  die 
Verbindung  durch  ual  sich  doch  von  der  durch  ein  pron.  relat. 
nicht  unwesentlich  unterscheidet,    nai  lässt  den  Sats^  den  es 
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beginnt,  nicht,  wie  es  o^  thut,  als  dem  Vorhergehenden  unter- 
geordnet eracheineii,  es  stellt  ihn  vielmehr  selbstständig  hin 
und  deutet  an,  dass  er  einen  Fortschritt  oder  ein  wesentliches 
Moment  in  der  ErziUilung  enthiüt.  Man  yergleiche  nur  a.  a.  O. 
K(x|  ...  ^pyKat(pxi6B  und  Sg  —  ^vyxaxijiiuöB  ^  oder  Anab.  L 
8,  26  wg  (ffiöl  Kx^6lag  6  laxQog »  xal  l&6^ui,  avxog  x6  tQmfid 
ipf]6i  und  og  li69ai  —  ipij6i ,  u.  a.  Offenbar  ericlart  sich  die- 
ser 'Gebrauch  von  xal  aus  der  bekannten  Neigung  der  6rie> 
chen,  ans  der  relativen  Satzverbindung  in  die  copnlative  über- 
Bttgehen,  wie  das  auch  Poppo  a«  a.  O.  andeutet.  An  luiserer 
Stelle  ist  aber  ein  solches  xal  undenkbar.  Denn,  nachdem  g-e- 
sagt  ist:  dafür  zeigte  er  als  Beweis  einen  Brief  vor^  wie  noUte 
«ich  dann  anschliessen:  „und  die  Feldherm  hatten  ihn  ^e- 
schickt^^  oder:  auch  hatten  ihn  \i.  s.  w.1 

HI.  1,  23.  izmv  ai  %6v  Muilav.  So  Dfaid.  II.  und  iU.  mit 
Leoncl.  statt  avxov.  Sauppe  missbilligt  die  Aendemng,  ohne 
aber  nachzuweisen,  was  man  mit  avxov  anfangen  soll.  Dagegen 
ist  av  sehr  passend.  Meidias  hatte  den  Derkylidas  in  Skepsis 
«ingelassen  und  ihn,  wie  zu  vermuthen,  beim  Einzüge  iieglel- 
tet.  Auf  dem  Zuge  nach  Gergis  war  er  bei  ihm  und  hatte  ihn 
bis  vor  die  Thore  gefuhrt;  und  nach  dem  Einzüge  in  die  Stadt 
hat  Derkylidas,  indem  er  gegen  die  Borg  von  Gergis  anruft, 
den  Meidias  wiederum  bei  sich. 

Ili.  4,  5.  %l6xiv  {dovxa  xal  naQ*  Ifiov  nlöxni)  laßiZv* 
Schon  Dind.  H.  hat  die  eingeklammerten  Worte  aus  Gonjectnr 
hinzugefügt.  Hierdurch  wird  die  Sdbwierigkeit  beseitigt,  die 
darin  liegt ,  dass  Tissaphernes  das  vom  Ageailaus  besetzte  Land 
unmöglich  durch  t^$  ö^g  aQxijg  bezeichnen  kann.  Wenn  man 
nun  auch  noch  an  dem  zweiten  ällA  und  dem  wiederholten  iq»i 
Anstoss  nimmt,  da  man  einfach  erwarten  sollte  S^B0xiv  ouv  0Oi 
tovxmv  X.  r.  A.,  so  ist  doch  durch  die  Einschaltung  jener  Worte, 
die  leicht  ausgefalieu  sein  können,  viel  gewonnen.  Dean  mit 
dSokmg  6ov  ngäxrovxog  xavxa  kann  nur  Tissaphernes  gemeint 
sein ,  und  es  müssen  darum  die  Worte  f^BÖxiv  —  iv  taZg  ömov- 
datg  nothwendlg  dem  Agesilaus  zugeschrieben  werden. 

An  den  bis  hierher  besprochenen  Stellen  konnten  wir  D/z 
Kritik  billigen  und  rechtfertigen.  Allein  den  richtigen  Gnmd- 
Sätzen,  die  er  hier  l>eobachtete ,  scheint  er  uns  sehr  oft  untreu 
geworden  zu  sein;  auch  ist  es  luis  so  vorgekommen,  als  ob  er 
die  Arbeiten  Anderer,  namentlich  Peter's,  Hertlein's,  Sanppe^s, 
Bruckner's,  weniger  als  billig  berücksichtigt  bitte.  Für  beide 
Ausstellungen  geben  wir  im  Folgenden  die  Belege  und  neigen 
zunächst,  wie  oft  Dind.  in  den  3  ersten  Büchern  die  gute  oder 
wenigstens  nicht  schlechtere  Lesart  der  besseren  codd.  ver- 
schmäht hat ,  wobei  die  bereits  in  der  Zeitschr.  Hir  die  Alter- 
thumsw.  besprochenen  Steilen  nur,  der  Vollständigkeit  wegen, 
kurz  erwähnt  werden  sollen. 
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I.  1,  22  ist  %aly  das  B.  C.  D.  E.  haben,  nicht  einsuklam- 
mem.  Mit  denaeiben  codd.  ist  BvfLtxjfyif^  nicht  Evßovlav  in 
achreiben. 

I.  1,  27.  nQOijyoQovv^os,  daa  Hertlein  aua  dem  in  B.  C.  D; 
E  befindiichen  UQoiiyovvtog  conjidrt,  iat  onbedingt  su  reci» 
piren  atatt  XQorjyovfiivov. 

I.  1,  28.  B.  D.  Vict  geben  avxol  xb  «od'  avtovg  für  av- 
toi  xad'  avtovg» 

I.  4y  &.  ikifiiffjtai.  Diud.  giebt  mit  Schneid,  fiift^oito,  daa 
nur  cod.  C.  und  «war  über  der  Zeile  hat. 

I.  4,  16.  vnuQxsiv  ßlv  ydg.  Dind.  ISaat  mit  Vict.  yibtß 
weg.  ftiy  hebt  aber  den  Gegenaatx  zwischen  vudQxuv  und  do« 
%tlv  —  Wirklichkeit  und  Schein  —  hervor,  wUirend  avtif 
liiv  den  Worten  roi^  d'  avzov  ix^oolg  entspricht. 

I.  4,  21.  Hertlein  schreibt  mit  Recht  nach  B.  C.  Vkt.  g- 
Qtiiiivoi  atatt  ol  ^piffiivoi. 

I.  5,  10.  B.  D.  E.  öwxlxafCtOy  Dind.  öwsxitaxto. 

I.  6,  2.  Statt  uagadavvai  tag  vavg  giebt  B.  rag  vtevg  »a*' 
Qadovvoi. 

IL  1,  21.  Nur  mit  Vict.  Dind.  lvxai»a  dl  atatt  ivxav^a  ö^. 

IL  1,  26.  Codd.  und  edd.  avxtyvg  yaQ ,  Dind.  mit  Vict.  ot;- 
xo\  ydg. 

IL  1,  29.  dxayyUXovöa.    Dind.  giebt  ana  E.  anayyzXov6a. 

IL  2,  19.  avxovg  hinter  IniXtvov  ateht  nur  in  E«  und  war 
nicht  blos  einxuklammern ,  sondern  au  atreichcn. 

IL  3,  2.  Dind.  nur  mit  Vict.  'QQi^tfiav  oSda  fnr  iqq.  ovro». 

IL  3,  23.  naQayyükavxig  vBavl6xoig,  Dind.  achreibt  arap^ 
ayyBlkavxBg  xotg  viavlöHoig^  was  kein  cod.  und  keine  ed.  hat; 
waa  aich  in  Aid.  und  Junt.  findet,  xagijyyHiMV  xoig  vsavl^notg^ 
führt  vielmehr  auf  die  Lesart  der  codicea. 

IL  3,  28.  xovg  offtoAoyovfin^Qg  övuofpdvxag.  Dind.  mit  D. 
xovg  onoXoyoviiivovg  övu» 

IL  4,  13.  oi^Oi  di.    Dind.  mit  D.  ovro^  dij. 

IL  4,  24.  IlBiQaUag.  Dind.  schreibt  üngaimg^  obwohl 
jenes  in  A.  B.  D.  E.  steht,  ebenso  II.  4,  39.  Auch  §.  36  hat 
B.  ÜBigatimg.  Obgleich  aonst  in  den  Hellen,  überall  die  con- 
trahirte  Form  vorkommt,  so  ist  doch  hier  und  §.  39  und  wohl 
auch  §•  38  mit  B.  die  aufgelöste  Form  zu  achreiben ,  da  ja  in 
aolchen  Dingen  Dind.  aelbat  dem  Autor  keine  Conaequeni  an- 
schreibt. So  schreibt  er  gleich  hintereinander  IL  4,  20  inxBiq^ 
§.  22  Ixniag^  beide  Male  mit  den  codd. 

IL  4,  33.  %a\  asodyifoxa.  Dind.  nimmt  xal  aus  B.  C. 
Vict.  nicht  auf. 

III.  1,  1.  omQ  UBn^n  B.  C.  D.  Y.,  Dind.  behalt  ovxbq  IS. 

IIL  1,  24.  «aqAots  %a\  iM6xi^6iiB9a  B.  D.,  Diud.  hat 
Hat  nicht  recipirt. 

ffl.  1,  27.  iMi  d'  Bl^^k9w  ixalBi  6  JBQXvkldag  B.  C.  D. 
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E«   Aid.  JuDt.    Bryl.  Cost«;    Dind.  kme)   d*  el(SiH%Bv   6  ^egx. 

III.  2,  2.  ixEtd^  di  B.  D.,  Diiid.  iasl  di. 

III.  2.  6.  daofcoQivoiuvos  B«  D.  nnd  E.  «  pr.  in.  marg. 
LeonclM  Dlnd.  xoQBvofitvog* 

III.  2,  10.  jeayKalag  voiiag.  Dind.  nur  mit  E.  jeuyKalovg 
t'o/iefg  1  während  er  jene  Form  IV.  U  1^  beibehalten  hat. 

III.  2,  18.  xttl  [naicav   %al  m^av  B.   D.,   Dhid.   ixniov 

Ibid.  mörd  xal  Ofii^pouff  B.  D. ,  Diud.  Xiöta  oai^QOvgj  dw 
uns  unerträglich  scheint«  Aber  auch  xal  oiii^ovg  ist  wohl  spi- 
terer  Zusatz. 

III.  2,  20.  Ix  tijg  XdiQag  B.  D.  und  B.  a  pr.  m.,  Diod.  ix 
xijg  (ßaöikiag)  Xiogag. 

III.  3,  7.  nakiv  av  iQmxdusveg  B.  D.,  Dind.  xaki^v  ovv  }g. 

III.  4,  12.  InmKov  anav.  Dind.  lässt  Snav  weg  Mos  mit 
D.  Ebenda  schreibt  er  nach  dem  Ages.  xegniYaye  statt  xsq^^b 
und  xal  rag  ts  iv  t^  uoQslq:  cacavtiiöag  dvväfMig  dvakafißd- 
P(ov  ijyB  xal  xig  xokaig  statt  xal  rag  iv  ty  xoQela  MoXsig 
.ohne  allen  Grund. 

Ibid.  dxQOödox^toig  B.  D.  C.  marg.  Leoncl.)  Dind.  dxQoö- 
doK^rmg. 

III.  5,  9.  Dind.  dxmXciksits  statt  dxoXoiL 

ill.  5,  12.  xad'iCtdvai  d^iovöi.  Dind.  schreibt  blos  mit  Y. 
a  pr.  m«  xadsc^ravai,  als  ob  gegen  £Uoira$  apfiodra^  xaf^ufrd' 
vut  etwas  einauwenden  wäre.  Auch  stellt  er  d^ovöi  mit  Vld. 
vor  xadsdraVat. 

Hierher  gehören  ferner  eine  Reihe  von  Stellen^  an  denen 
Dind.  ganz  willkürlich  von  allen  Handschriften  |ind  Ansgabeo 
abweicht: 

I.  1,  2;  II.  1,  5  imd  28  schreibt  Dind.  l6i^fiv$  statt  lo^- 
Igavs,  Allein  auch  sonst  finden  sich,  bei  Xen.  Spiuren  der  spa- 
teren Form.  S.  Bomem.  Cyrop.  IV.  2,  13;  Lobeck  Fhrjn. 
p.  25 ;  Krdger  Gr.  Gr.  §.  33.  2.  Anm.  2. ;  Anab.  IL  1,  23  ist 
die  Lesart  schwankend^  ebenso  in  der  Cyrop-,  aber  an  den  drei 
Stellen  in  den  Hellen,  ist  gegen  die  codd.  nichts  zu  thiu. 

I.  1,  28.  i^fiixigav  dgexi^v  —  vpiexigav  arpo&vfciov.  Dind. 
schreibt  mit  Schneid.  II  viiBxigav  —  ^fiBX^QCtv,  Dagegen  hat 
schon  Sauppe  geltend  gemacht,  dass  ngo^vftla  sehr  oft  toa 
den  Soldaten  gebraucht  wird.  Auch  verletzt  nach  der  vulg.  Her- 
mokrates  nicht,  wie  Schneid,  meint,  die  Bescheidenheit,  da 
ngo^Vfila  der  d9v(ila^  z.  B  Gjrop.  I.  Q^  13  entgegengesetzt 
wird  in  dem  Sinne,  dass  es  sich  von  dgBtij  nicht  weiter  unter- 
scheidet, als  die  Tapferkeit  der  Geführten  von  der  des  Führers. 

I.  1^  33.  xgdxiötov  xb  Bivai,  xal  Kkiag%ov  xov  'Papupiov 
—  xsfA^ai  Big  KaXxijd6va  xb  xal  Bv^dvxiov,  Da  hier  uul  vor 
Kkiagxov  überflüssig  und  störend  sdieiut ,  ^o  hat  Dii|d.  lU.  ge- 
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ftchrieben:  *Ev  dl  AttTtsdalfiovi  %aXop  ldo|<  toig  tiXföi  Kga* 
Ti0f  ov  T8  tov  ^Jgioxonhovg  acal  KkiaQXov  x.  t.  L  Woher 
diese  Worte  entlehnt  sind ,  ist  Ref.  unbekannt.  Der  Zusatz  und 
die  Aendemng  scheint  uns  jedes  Falls  überflüssig.  An  die  Er« 
klarung  des  Agis,  dass  es  nutzlos  sei,  Athen  fon  Dekeleia  aus 
zu  blokiren,  wenn  msn  der  Stadt  nicht  von  der  Seeseite  her 
die  Zufuhr  abschneide,  schliesst  sich,  weil  Athen  seine  Zufuhr 
aus  dem  Hellespont  bekam,  der  Gedanke,  und  es  sei  am  Be- 
sten, den  Klearchos  nach  Kalchedon  und  Byzanz  zu  schicken, 
ganz  richtig  an.  Dsss  man  (in  Sparta,  wie  sich  von  selbst 
versteht)  auf  diesen  Vorschlag  einging,  wird  durch  die  folgen- 
den Worte:  do^ctvtog  öi  xovibov  hinlänglich  ausgesprochen. 
Auch  wird  I.  3,  15  nur  Kkiagxogj  nicht  such  Kgatiözog  als 
Harmost  von  Byzanz  genannt,  ual^  dss  vor  Kkiagxov  sich  leicht 
einschleichen  konnte,  ist  zu  streichen. 

I.  3,  17.  a*l  ^öav  iv  zip  'EXXrjonovrip  SlXai  xatakBluß' 
^livai  q>QOVQldig.  Dind.  II.  und  IIL  giebt  Schäfer's  Conjectur 
alkini  Sklyt  ohne  auf  Sauppe  Rücksicht  so  nehmen,  der  mit 
Verweisung  auf  Mehlhom  Comm«  de  adiectivorum  pro  adverbio 
posit.  ratione  et  usu,  Giogau  1828.  p,  11  richtig  erkannt  hat, 
dass  hier  ofAAg  adverbialisch  zu  nehmen.  Siehe  auch  Kühner 
§.  685  Anm. 

1.4,  14.  vxBQßaXXonivoi^  d.  f.,  wie  Sauppe  übersetzt,  dif- 
ferenda  postulatione.    Dind.  mit  Schneid.  vnegßaXofiavoi. 

I.  5,  11.  f£ö  'EXXfi6n6vtov  iixovta.  Dind.  HL  schreibt, 
was  auch  Schneid,  wollte ,  j$  statt  i^a.  So  wie  aber  l^w  mÜ 
slvai  verbanden  wird,  wo  von  einer  Ruhe  die  Rede  ist,  die  auf 
eine  Bewegung  folgt,  so  kann  auch  hier  fgi»  bei  ^ko,  d.  i.  ad- 
snm,  nicht  auffallen« 

I.  6,  4.  noXXdxig  dvBnitfjdBl&v  yiyvofiivav  ist  ungeachtet 
Peter's  begründeter  Rechtfertigung  auch  bei  Dind.  III.  noch  nicht 
wieder  hergestellt  statt  der  Conjectur  von  Jacobs:  aoXXaxis 
dvt'  inttridtliov  yBvoiiivav. 

I.  7,  13.  läv  iu^  dg>£ö$  tifif  xX^öiv.  So  erst  Dind.  111.  statt 
t^  hxXti6iav.  Doch  lässt  sich  letzteres  verthddigen.  dfpii- 
vai  heisst  gehen  lassen,  d.  h.  einen  machen  lassen  was  er 
will,  z.  B.  Cyrop.  I.  2,  2  dq>Bi6a^  naiÖBvuv  onmg  xig  Idiici, 
einen  gehen  und  seine  Kinder  erziehen  Isssen  wie  er  will.  So 
kann  atpUvai  x^v  hxxXf^ciav mdi  heissen:  die  Versammliing 
gehen  lassen,  sie  machen  lassen  was  ihr  beliebt. 
Wir  haben  zwar  hier  nicht  (wie  dort  naiiBVBiv)  einen  Infinitiv 
zu  a^iDtfi,  doch  konnte,  bei  der  Leidenschaftlichkeit  der  gan- 
zen Sccne,  ein  ngdxxBiv  S  «v  ßovXntai  der  Ergänzung  um  so 
leichter  überlassen  werden,  als  die  Classe  des  Volkes  unmittel- 
har  vor  diesen  Worten  des  Lykiskos  geschrieen  hafte:  öbivov 
ilvai,  bI  li^xigidöBi  xov  d^fiov  Ttgaxxsiv  o  Sv  ßovX'^xai.  üe- 
brigeus  lässt   sich,  gerade  weil  nXiiöBig   gleich    darauf   folgt. 
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«cbweriich  annehmen,    daM   jcA^av   in   Imtilftf/av   comimpirt 
wurde. 

I.  7,  19.  §1^  aJUoiff  fiaUw  xi6t$vwt$g.  Dind.  schreibt 
mit  MonM,  Weiake,  Schneid,  fi^d'  äHoig  ohne  oedd.  und  edd. 

I.  7  ,22.  rovTo  d'  $1  ßovAedda.  Dind.  IIL  schiebt  mit  Gold- 
hagen,  Moni«,  Zeune,  Schneider  ftq  hinter  d  ein.  Wir  er- 
fcilren  una  mit  Peter,  Satippe  und  Hertiein  fnr  die  Tulg.  Peter 
iind  Hertiein  aind  aber  im  Irrthume ,  wenn  sie  meinen ,  statt 
des  ersten  zovto  vor  d*  tl  ßovAadds  stehe  in  B.  D.  C.  Tod& 
Viehnelir  haben  nach  Gaii  diese  3  codd.  Kozd  tovii  v6§$ov  stw 
%atd  tovtov  tovvof^av;  aber  votTro  d*  sl  ßovksa^e  IuImbo  alle 
mss.  Uns  scheint  vot^da  vof^ov  eine  willlLnrliche  Aenderun;  ftr 
xovtov  vov  vofkov  zu  sein«  Doch^  wenn  msn  auch  mit  Dind. 
tovSs  tov  yofiot^  achreibt,  ao  steht  darum  doch  nichts  im  Wege« 
jenes  rovro  auf  das  Folgende  su  beliehen.  Bei  Herod.  f.  Ii5 
wQOVtlitov  dh  svQlöHBta^  iKvQog)  tauta  uaiQLcitaxa  ilvai* 
IxoUb  dl  rais  gehen  tavxa  und  rada ,  in  ganz  ahnlicher  Weise, 
beide  auf  das  Folgende;  das  erstere  deutet  auf  das  Ganze,  daa 
letztere  auf  etwas  Spedeiies  hin,  ebenso  an  unserer  Stelle. 
J)as8  d  il  ßovkBö^B  heissen  Icann  ai  malaeritis,  dafür,  wenn 
es  dessen  bedurfte,  verweist  Wolf  auf  Plat  Menex.  p.  71  C. 

II.  1, 17.  %al  Tor  ol  Wd^ato*  durfte  nicht  weggelassen  werden. 
U.  3,  20.  tovg  oiioyvoifiovag  mkoig.    Dafür  Dind.  ohne 

Noth  avvolg* 

IL  3,  48.  Hier  lisst  Dind.  III.  zweimal  &v  nach  ngtv  weg, 
daa  die  ed.  II.  nur  einUammerte.    S.  Kühner  Gr.  Gr.  §.  810  a). 

II.  4,  14»  SxfivtBg  yuQ  o%ka  i^v  Ivavzloi  avtoig  xa9i9xar 
-ftav.  Dind.  III.  aetzt  fifo  hinter  Ivoirr/oi,  ohne  begründete  Ver- 
anlassung. Denn  in  dem  Gedanken:  einerseits  stehen  wir  ihm 
bewaffnet  gegenüber,  andererseits  sind  die  Götter  mit  uns,  liegt 
•der  Nachdruck  nicht  auf  ivavxloi^  sondern  auf  ^ovrcs  oaUo- 

III.  2,  27.  x*agyvQiov  ^toUimv  7Ca6a  ivBnXffi^fi  i}  6xQ9r 
xid'  6v6nBiQa%hvxBg  dl  xivsg  xäv  'HXbIwv  ncA  ubqI  xwu  tvv- 
-Bkf^oifXBg  oUlav^  ixnBöovxBg  xs  i|  avx'^g.  Diese  Worte  hat 
Dind.  III.  statt  x6  xccQa  xov  xtxxQog  dgyvQiOv  iC  avrov  ne^otf* 
{opigiOflirt  xolg  AauBdaifLOvloigj  ixxB&övxBg  i{  olvttag  ^^  ^XP^^ 
xBg>i  aber  woher,  daa  erfahren  wir  nicht 

n.  1,  16.  XQBig  fi^vag  nal  ulBla.  Dind.  HI.  hat.«laiov 
reeipirt,  dessen  Nothwendigkdt  schon  die  ed.  II.  nachmiweisen 
auchte.  Er  hat  aich  dabei  uicht  um  Sauppe's  gründliche  Bror- 
terung  bekümmert,  durch  welche  dargethan  wird,  daaa  mUI» 
nicht  Mos  überhaupt  adverbialisch,  sondern  .besonders  audk  bd 
ZahlenTerhiltnissen  gebraucht  wird ,  z.  B.  Plat  Menex.  p.  379. 
Z«  2  Bekk.  ^pi^ag  scAato  ^  xQBig. 

II.  i;  29.  ^vilB^m.  Dind.  mit  Wekke  imd  Schneid,  II. 
{wlAs|av.    Der  Plural  geht  auf  die  Leute  des  Lysander. 

III.  I9  8.  aig  ixl  Kaglav  moqwoiuvoS'  Dhid.  III.  giebl  aro- 
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QSv66i$stH)g^  iIb  ob  6g  nur  mit  dem  Partidp  und  nkht  mitisl 
KoQlttV  Terbimden  werden  könnte.  S.  Kühner  Gr.  §.  604  Anm. 
III.  2,  13.  &na  iikp  ou  —  dnsdidsixto  — ,  aptn  di  diu- 
fiaQtvQoiiBvog.  Dind,  giebt  «ach  in  der  ed.  111«  diaiuiQzvQi* 
fiwog*  Sauppe  hat  die  vulg.  hinlänglich  gerechtfertigt  und  da- 
für auf  III.  5,  5  äfiLWOfiBvoi  ^Mov  hlngewieaen. 

III.  5,  22.  ntvtiptoöt^Qas.  Xen.  hat  nur  Anab.  HL  4,  21 
mvxfptovtriQ  ^  welche  Form  alch  auch  bei  Thucyd.  V.  66  fin* 
det,  sonst  aber  »tvnjKoöTitQ^  nimlich  de  rep.  Lac.  XI.  4.  Xlli. 
4.  Hellen.  IV.  5,  7  und  an  dieser  Stelle  In  allen  codd.  Oleich- 
wohl schreibt  hier  Dind.  Hl.  9Bvtfj%ovttjQag. 

Wie  an  diesen  Stellen  Dind.  von  den  guten  oder  auch  allen 
codd.  mit  Unrecht  abgewichen  ist,  so  scheint  er  uns  anderer- 
seits den  Handschriften  nicht  selten  su  ticI  zu  vertrauen  und 
namentlich  dem  cod.  B..,  den  übrigen  codd.  gegenüber,  su  grosse 
Geltung  beigelegt  zu  haben: 

I.  1,  4.  ixiulBi',  onmg  ivalaßy.  Dind.  avaXaßoi  mit 
cod.  B. 

1. 1,  22.  xal  eX  Xi  Silo  iqdvvfxvto,  Dind.  mit  Schneid,  dv- 
WMVto^  weil  B.  öwttvto  hat 

I.  1,  28.  Auf  Morus^  Erinnerung  versetzte  Schneid,  die 
Worte  (A$ntniiiivovg  *-—  vxiifx^iv  in  §.  27  hinter  aW  ixUvav ; 
auch  Dind.  II.  meinte,  diese  Worte  seien  in  §.  28  nicht  am  rech- 
ten Platze,  dennoch  hat  er  sie  in  der  ed.  HI.  an  der  alten 
Stelle  gelassen.  Nach  unserer  Ansicht  tonnen  de. da  durchaus 
nicht  stehen  bleiben.  Letzteres  ginge  nur  dann  an,  wenn  hier 
Äoyov —  didovtti  In  der  Bedeutung  die  Erianbniss  zuqi 
Reden  geben  (wie  V.  2,  20)  genommen  werden  könnte. 
Diese  erlaubt  aber  der  Zusammeidiang  nicht,  weil  es  eine  Un- 
gereimtheit wäre,  den  Hermokrates,  dem  seine  Krieger  so  treu 
und  eifrig  ergeben  sind  ^  das«  sie  ihm  zu  Liebe  der  Obrigkeit 
ungehorsam  werden  wollen,  erst  flehentlich  darum  bitten  z» 
lassen,  dass  man  ihm  erlaube,  sich  zu  vertheidigen.  Jenii 
Worte  sind,  wie  es  Dind.  II.  verlangte,  hinter  naQayytHofAEv», 
einzureihen.  Hermokrates,  nachdem  er  sein  und  seiner  CoUe^ 
gen  Biiasgeadiick  bdlagt  hat,  ermahnt  seine  Soldaten,. sie  solU» 
ten  audi  unter  einer  andern  F&hrung  tapfer  sein,  damit  sie  ihren' 
durch  Waffenthat^n  und  Disdplin  gewonnenen  Rohm  nicht  wie^ 
der  verlören.  Da  aber  die  Soldaten  sich  weigern,  andere  Füh- 
rer zn  unlhlen,  so  fordert  er  sie  noch  einmal  auf,  sie  möchten 
dem  Staate  gehorsam  bleiben;  sie  selbst,  wenn  etwa  unter  ihnen 
einer  mit  einer  Anklage  gegen  sie  auftreten  wolle ,  mussten  und 
wfkrden  über  Ihre  Befehkbaberschaft  Rechnung  ablegen. 

L  2,  1.  dg  afia  Jfal  nBXtaötaii  löoiiivoig.  Diese  Worte 
sind  wenigstens  ganz  thberflfissig.  Moms  mochte  Recht  haben, 
wenn  er  sie  fftr  ein  Olossem  von  MeXtactäg  soifM^iMg  Uett) 
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dann  aber  muas  urtpr&nglich  tig  apta  iMel  «sAraifrag  i^ofiivovg 
geschrieben  worden  sein. 

I.  6,  27.  fxvxM  d'  slölv  ävtlov  x^g  jiiößov  (Ist  ry  Ma- 
iU{(  aifpa).  So  Dind.  III.  y  wihrend  die  ed.  II.  die  eiDgeklam- 
inerten  mit  den  In  den  codd.  und  edd.  darauf  folgenden  Wor- 
ten dvxlov  f^g  MitvXiqvrig  gestrichen  hatte.  Wenn  es  noch 
einer  niberen  Bestimmung  der  Lage  der  Arginusen  bedarfle, 
so  konnte  diess  etwa  durch  ävvtov  xijg  McAiag  geschehen,  aber 
nicht  durdi  die  ?ulg.,  da  knl  c.  dat  nicht  ,, gegenüber'^  oder 
,^in  der  Richtung  Ton^^  heissen  kann.  Uns  scheint  es  unxwel- 
felbaft,  dass  die  Worte  Inl  ty  Media  &MQa  ebenso  wie  avxlov 
ti}g  Mitvkijvfjg  eine  Wiederholung  aus  §.  2ß  sind. 

Ibid.  olxulxM  Dind.  III.  mit  B.  D.  C.  E.  Die  Bedeutung 
von  olxultM  passt  hier  durchaus  nicht.  Darum  ist  entweder 
mit  marg.  Steph.  oixttxai  oder  besser ,  da  das  Futurum  nothig 
scheint,  oUijöei  au  schreiben. 

1.  7,  27.  dkX'  löog  av  xiva  Hai  ovx  aXxiov  Svxa  dxoxtü- 
vMXBf  iiexauBliiöBi  ö*  vötsgov,  ivauvijMfjte  dg  aXysivw  xai 
äv(Dq>iXhg  f]dti  B6xl^  ngog  d'  hi  xai  nsgl  ^(xvdxov  ovdQ^iMOv 


^(laQXfjHOXBg.  Dind.  I.  hatte  statt  des  Pnnctums  Tor  dvaßv^ 
ö^fjxB  ein  Komma ,  doch  ist  durch  das  Punctum  dies  Asyndeton 
nicht  gebessert.  Allein  richtig  scheint  uns  hier,  was  Peter  vor- 
schlsgt:  (iBxafABX^aaL^  welches  das  Subject  lu  dlyBiv6i¥  xai 
dvioq>BXig  bildet  dvt^Qmnov  aber  ist  nothwendig;  denn  Peter^s 
Erklärung  von  ^avaxov  av^Qcixovg^  worunter  er  ,,Minn6r  des 
Todes^  versteht,  lasst  sich  durch  Eurip.  Iph.  Taur.  1113  srap- 
9ivog  Bvdoxliimv  yafnov  nicht  begründen  und  wurde  dem  Ge- 
danken der  Steile  nicht  einmal  gana  gemäss  sein.  i^fiufftfpcdxBg 
ist  dem  ^iiaQxrjxoxag  ^  das  Victor,  bietet,  vorzudehen.  Der  Ac- 
cnsativ  würde  sich  awar  gana  gut  an  (iBxaf^BkMai  anschlieaaen, 
er  sieht  aber  aus  wie  Emendatlon,  da  die  codd.  alle  i^fiö^Ti^ 
%6xBg  haben.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  §•  26  swischen  ovx 
und  äv  ein  Komma  au  setsen  ist,  da,  wie  Peter  richtig  ge- 
sehen, äv  hier  Conjancdon  ist« 

I.  7,  20.  dfiq>6xBQa  iqni  yBviö^au  Hier  hatte  SchneM. 
auf  Stephanus*  Erinnerung  av  vor  iipii  eingesdioben,  ebenso 
Dind.  I. ,  aber  in  II.  und  III.  Ist  av  wieder  gestrichen«  Der  Sinn 
ist:  er  meinte,  beides  würde  eeschehen,  wenn  sie  einen  TheO 
hier  Hessen.    Da  scheint  uns  itv  unentbehrlich. 

II.  1,  8.  Die  codd.  haben  Stg^ov^  was  Dind«  ungeandert 
lasst,  obwohl  hier  von  Artaxerxes  Longimanus,  dem' Vater  des 
Darius  Nothus,  die  Rede  ist.  Dann  hat  hier  Dind.  lU.  neben 
einander  ^agsialov  und  zJaQslov  und  §.  9  wieder  ^aQBuuov 
stehen  lassen.  Will  man  die  Form  JagBiaSog^  die  Xen.  sonst 
nirgends  hat,  hier  gelten  lassen,  so  kann  unmöglich  mitten  inne 
die  andere  Form  ^oQBlog  stehen  bleiben.  Auch  ist  Dind.  sonst 
in  der  Aeoderung  der  Namen   nicht  allzn  ängstlich.     Uns  ist 
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e«  aber  wahrscheinlich ,  da«8  rot;  AapUM  nttVQSg  «piteivr  iSvH 
Mls,  und  das  falsche  SfQ^ov  Maat  Tcrinathen,  daaa  kuth  tvQ 
xov  SbqI^ov  Interpolation  lat.  ' 

I.  2,  11.  ixikikolnn.    Dlnd.  III.  mit  cod.  B.  inBXtXolitBt. 

II.  3,  16.  SöniQ  tv0a¥vldog,  Dieae  Worte  sind  uns  ffe- 
radeiu  iin?eratandUcb.  Matth.  Mfacell.  pUloll.  P.  il;  p.  go, 
wo  »le  nach  Schneider'«  Angabe  gerechtfertigt  sein  aollen /«ind 
nna  nicht  mr  Hand.  Entweder  alnd  sie  m  atreichen ,  wie  Ja« 
coba  wollte,  oder  ea  lat  cu  achreiben  tig  ßti  wgowldog  (ovöfjg). 

II.  3,  Sli  8%iiß  A^^ov  (vap).    yäQ  würden  wir  g^ns  tilgen. 
Ibii.^  dxüßkinH  o'  in  dnq)6u(fO¥.  Dfad.  Ul.  glebt  mit  b! 
D.  C.  dx   dptq)öviQ(ov, 

IL  3,  36.  ov  ntvtüi  (^avfiiim  yt  tS  KqitUv  netgavivtH 
pfjuivat.  Hier  kann ,  wie  aus  den  folgenden  Worten  ora  yoQ 
».  t.  A.  herrorgeht,  weder  Ton  einer  goaetswiditgen ,  noch  von 
einer  imgerechten  Handlung  die  Rede  aeln.  Theramenea  hilt 
die  Beschnldlgnng  einem  Irrthum  des  Kritiaa  so-  Gute  und  giebt 
dam  Im  Folgenden  eine  ironiaohe  Erkiinin£.  Wyttenbach  will 
naffmtfiHoivat^  was  wir  billigen  in  Brmangelimg  einea  Beaseren« 

11.4^  7.  rpo^atov  öttjodiiBvoi  xttl  övönsvaödiiBvoi.  Da« 
»al  steht  nur  In  B.  und  scheint  interpolirt,  ebenso 

II.  4,  20  f(£v  nach  xaxov,  das  B.  and  Vict.  geben. 

IL  4,  84.  ßadBiecv  navttXäg.  Uind.  II.  Ul,  mit  B.  E.  xav» 
tsXag  ßa^Huv. 

III.  H,  7.  h  tlvi  XQ6vm  taika  p^Ua».  Und.  mit  B.  läUiot. 
HI.  4,  14.  %al  (TTcpOcDt^)  ilg  avtmv,  IliQ^üSv  ist  gam  tn 

^reichen  als  Oiossem  von  avtwv^ 

III.  5,  3.  bI  nij  tig  ofploi.  Dlnd.  mit  Schneid.  II.  und  B.  ap|ae. 

Ibid.  ;fpi7ff«ra  xiXtöaL  So  IMndto  II.  III«  mit  den  codd. 
Wenn  nach  Pharorinua  rsXzlv  in  der  Bedentnng  exigere  vorkommt, 
ao  kann  da»  nur  ein  apiter  Gebrauch  sein.  Dann  macht  aber 
auch  StuTSE  mit  Recht  darauf  aufmerkaam,  dass  die  Lokrer,  wie 
ana  §.  4  an  ersehen,  die  Steuer  gleich  dnrch  einen  kriegerl«' 
«eben  Einfall  erzwangen,  was  durch  niXiöai  schwerlich  paa-«^ 
send  beseichnet  wird ,  wie  es  auch  bei  Pausan.  Ilf.  p.  ^7  heisst : 
ix  tavtfjg  tov  tb  öltov  dHfkdiovta;  kafiov  «arl  MkaöMf  Xiiä» 
ayo^^tsg»  Darum  hätte  Dlnd.  IXdöai^  was  er  in  dei*  ed.  L  UAt 
Schneid«  recipirt  hatte,  behslten  sollen. 

II I.  5,  2'6.  td  dh  aiit(ßv  6Uyop  af^.  Der  OegenMti  xn 
dem  Vorhergehenden  verlangt  aitmp. 

Daa  sind  in  den  drei  ersten  Bfkchem  die  Steilen,  an  deoeii 
wir  mit  der  von  Dlnd.  geübten  Kritik  nicht  eintf^ratandeo  alnd, 
nnd' wir  glauben  thells  hier,  tiieils  In  dem  erwähnten  Aofsntx« 
fit  der  ^itschr«  ffir  d.  Alterthumsw.  den  Beweis  geAhrt  an 
haben ,  dass  der  Teil  der  HeUenlca  auch  in  der  ▼erliegenden- 
Attsgnbe  noch  nicht  überall  die  Gestalt  gewonnen  hat,  die  et 
bei  einer  eodsequeni  richtigen  Benntanng  de#  vorbasriaBen  krl*« 

/V. JoArM.  f,  PUl. ».  Päd,  od.  Krü.  B(bl.  Bd,  LXIV.  Bß,  Z.  16 
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twehea  Hülbmittel,  vor  allen  d«r  Pariser  HandMltriften,  ^e- 
wionen  konnte.  Da«  auch  Dind.  den  cod.  B.  ak  denjenigea 
anerkennt,  der  vor  allen  die  Grundlage  des  Textes  bilden moflie, 
ist,  wie  schon  bemerkt,  nnverkennbar.  Doch  hat  er  diaen und 
den  demnächst  besten  codex  D.,  wozu  wir  die  Belege  gegeben 
haben,  noch  lange  nicht  genug  ausgebeutet.  Andererseita  bat 
er  nicht  gehörig  berücksichtigt,  dass  es  auch  In  den  beiden  be- 
sten codd.  nicht  an  Interpolationen  und  willkürlichen  Aende- 
rongen  fehlt,  und  dass  demnach,  wo  der  Verdacht  einer  sol- 
chen Bmendation  oder  eines  Einschiebsels  vorliegt,  dennbri^eo 
Handschriften  der  Yorsug  su  geben  ist  Niur  ein  solches,  stren; 
durchgeführtes  Verfahren  giebt  für  die  Coostituiruog  des  Texta 
eine  sichere  Norm.  Im  andern  Falle  schwankt  die  Kritik  bin 
und  her  und  sie  ist  dem  subjectiven  Ermessen  fiberall  prebge- 
geben,  xal  ist  I.  1,  22;  IL  1,  17;  II.  4,  33;  HL  1,  24;  UI.  2, 
18  zwar  entbehrlich ,  es  steht  aber  in  B.  und  D.  oder  C.  und 
hat  nichts  gegen  sich,  war  also  ebenso  wie  I.  2,  8  avxol  u 
uaQ*  avTOvg  statt  avxol  xad'  avzovg  aas  B.  D.  Vict.  su  red* 
puren.  III.  5,  9  und  L  5,  10  mussten  die  Formen  ixol&luu 
^nd  öwtitanto  nach  den  besten  codd.  geschrieben  werden,  di 
auch  sonst  unserm  Autor  das  Plusquamperfect  ohne  Augment 
nicht  fremd  ist.  IL  2,  19  steht  avxovg  hinter  iiälsvov  in  den 
besten  codd.  nicht,  also  war.es  lu  streichen.  Freilich  konnten 
als  leicht  entbehrlich  ausfallen,. es  kann  aber  auch  ebenso  leidit 
eingeschwarst  sein;  xal  konnte  an  den  genannten  Stellen  eben 
^o  gut  ausgelassen  als  eingeschoben  werden;  ein  Augment ünt 
sich  in  den  Text  eben  so  leicht  hineintragen  als  tilgen.  Aber 
eben  weil  das  eine  so  gut  und  so  leicht  geschehen  konnte  lii 
das  andere,  darf  nur  der  Werth  der  Codices  bei  der  Wahl  den 
Ausschlag  geben,  wenn  nicht  die  Gestaltung  des  Texten  iif 
reiner  Willkür  beruhen  soU.  Andererseits  IMsat  sich  iwsr  den- 
ken, dass  L  1,  4  in  asisrilsA,  ox&g  ävaXdßy  der  Conjimctir 
darch  einen  Schreibfehler  aus  dem  Optativ  entstanden  nei.  Di 
aber  der  Verdacht  nahe  liegt,  dass  ein  Abschreiber,  um  der 
gewöhnlichen  Regel  au  genügen ,  dvaX&ßoi  statt  ävaXdßg  g^ 
schrieben  hat,  so  durfte  die  Lesart  von  B.  nicht  der  sller  übri- 
gen vorgesogen  werden.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  sal  d 
ti  akXo  ^ivvavto  I.  1,  22,  wo  Dind.  mit  Schneid,  öuvamno 
giebt,  weil  in  B.  dwavto  steht,  wobei  es  noch  ganz  fraglich  int, ob 
duvavxo  auf  dvvaivto  hinfuhrt,  ähnlich  auch  III.  3,  7,  wosan 
aich  schwerlich  iiberredet,  ^^iU>»  nicht  f&r  eine  Correctnr,  fol- 
iUi  aber  für  einen  Schreibfehler  au  halten,  der  sich  annser  B. 
fai  alle  codd.  eingeschlichen  hätte.  IL  4,  20  konnte  fiitr  nick 
xttxov  in  den  andern  codd.  allerdings  leicht  anafallen;  en  M 
aber  wahrscheinlicher,  dass  es  in  B.  interpolirt  wurde,  an  die 
dem  folgenden  di  entsprechende  Partikel  nicht  fehlen  su  Ismea 
In  diesen  und  in  aUen  ihnlichen  Fällen  kann  cod.  B.  kdnen  An- 
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fprueh  auf  Bctonufnii;  nmdien.  Ueberall  nmi  Hvmi  ihnl  aach 
eioc  solche  Dind.  nicht  ein,  wie  er  i.  B.  I.  6, 15  idlam^  osr«)f 
fii7  imUft  q>vyy  achreibt,  obwohl  auch  da,  und  «war  wiederum 
aliein,  B.  den  Optativ  {qniyoi)  bietet,  wie  er  oft  ohne  cod.  B* 
di  für  d^  giebty  oder  umgekehrt  nql^  (Uvy  di  n.  a.  einfigt 
oder  til^  und  mitunter  auch  Ton  wiclitigen  Aendenmgen  aich 
durch  die  Autmritit  von  B.  und  J).,  wenn  ihre  Leaarl  aua  ir- 
gend einem  Grunde  verdachtig  acheint,  nicht  abhalten  iiaat. 
Doch  man  vermisst  die  Conaequens.  Letitere  scheint  uns  auch« 
um  damit  unsere  Beurtheihing  in  achUessen,  in  der  Orthogra« 
phie  nicht  gehörig  beobachtet  zu  aein.  Mach  Gail  in  den  Va« 
rianten  su  I.  1,  2.  6.  7  haben  die  besten  Handachriften  B.  D« 
€.  überall  tlg^  öw^  ^akaööa;  auch  Hiusser  (bei  Hertiein  Ob* 
aerrv.  critt.  in  Xen.  Hist.  Gr.  part  II.  1841.  p.  &)  berichtet« 
dasa  6w  fast  iiberall  in  B.  und  D.  geschriel>ea  sei.  Dagegen 
hat  A.,  der  späteste  codex,  immer  Ig,  lim,  i^mkntta  und  mll 
diesem  stimmen  wie  auch  sonst  die  edd.  vett.  fiberein,  ani 
denen  diese  Orthographie  auch  in  die  neueren  und  neueaten 
AuBgaben  übergegangen  ist  Nach  Poppe  ist  die  Schreibart  in 
diesen  und  sndercn  Worten  in  der  Cjropaedie  und  Anabaais 
sehr  schwanlsend ;  er  hat  sich  aber  überall  nach  den  besten 
Handschriften  gerichtet.  Auch  ist  in  der  That  nichts  anderes 
zw  thun,  da  sich  die  luconsequens  der  Alten  in  der.Orth^n« 
phie  nun  doch  einmal  nicht  leugnen  lasst  und  wir  also  anch 
keinen  Grund  und  kein  Recht  haben,  sie  au  beaeitigen.  Es  ^ 
bleibt  nichts  anderea  übrig  ala  der  Alaaasstab^  den  die  beaten 
Codices  an  die  Hand  geben.  Dind.  verfahrt  aber  hierin  äehr 
willkürlich,  ohne  doch  die  eine  oder  die  andere  ächreibart  fest 
an  halten.  So  schreibt  er  I.  1,  7  |t;fiq)pa|avrs^,  I.  1,  9  |vl- 
Xctßmv,  I.  1,  25  ivyxaXiöag^  I.  1^  27  ^(iq>0Qav^  wahrend  aua- 
aer  A.  alle  codd.  ov/dipp.,  (fvkk.f  övyic.^  öviiq>'  bieten ;  aber 
§.  24  glebt  er  mit  den  besten  codd.  övitfia^otgy  I.  3,  8  öwb^ 
XmQfjöav^  I.  2,  17  öwißt^öaVy  L  2,  14  övvtattavtog»  > —  d«- 
AcKTTov  schreibt  er  durchweg,  s.  B.  1.  1^  6.  I.  2,  9,  ebenso 
TittaQiSf  XQttttHv^  x/ijQvttHv  n.  s.  w.  gegen  die  codid.  B.  D« 
§iiX9^  ▼Ol*  cuicm  Vocai  schreibt  er  nicht  bloa  mit  B.  wie  I.  1,  8^ 
sondern  auch  ohne  codd.  wie  I.  1,  27.  Was  ixsivog  und'Xfitvog 
anlangt,  so  lesen  wir  IV.  1,  8  ß^  niivov  wider  die  codd.,  aber 
IV.  1,  4  ^  ixcivog  und  1.  6,  14,  wo  die  besten  codd.  rd  %d* 
vev  haben,  rö  i%üvov*  Sauppe  meint  swar  mit  Engelhard! 
Adnott.  in  Demosth.  p.  60,  der  Gebrauch  von,3cslvo$  scheine  sich 
nuf  den  Fall  der  Kraals  nach  gewiasea  Wörtern  wie  ^  und  piif 
u.  n.  su  beschränken  nnd  swar  auch  da  nur  mit  Berüeksfehti* 
gung  des  Sinnes.  Uns.  scheint  es  dabei  gans  besonders  auf  deil 
Wohlklang  anaukommen ;  daa  ist  aber  ein  sehr  sub}ectivor  und 
unsicherer  Anhtlt^  und  wir  müchten  Anstand  nehmen  IV.  1,  4 
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?'*"Sllf"Vwäl«*itliat  die  nene  Ai»f«be  «icht,  und  »  er- 
fdinm  wir  leider  euch  hier  nichU  über  die  f"!««^»f??5f^ 
S*  der  codice«,  «rf  die  ricli  der  Henuigeber  in  der  Reimer - 
Sen  Ai«gabe  melirere  Male  beruft,  indem  er  «e  kumweg  mit 
^  codicee-  beieichnet.     Dem  Texte  gehen  die  smiMnra 
Vorher  und  ea  folgt  ihm  ein  index  Dominum  und  «irf  der  letm- 
len  Sdte  ehie  k«S.e  Chronologie  z^  den  efaiseben  Cpiteüi  de. 
£to    Wir  .chiie«ie.  mit  der  BrUirung,  du.  tot.  der  An»- 
ateUoncen,  «u  denen  wir  uns  im  Elnnelnen  Tenntattt  Mhen,  ai^ 
dlrAdleij  Angabe  dea  um  Xenophon  ao  hoch  Tcrdienten  Ge- 
IaS«  to  derBeaaerung  de.  Texte,  der  Hellenica  ein  aehr 
bedeutender  Fortachritt  geachehen  lat ,  und  aprechen  ndetst  «ir 
Mch  den  Wnnaeh  aua,  daa.  recht  bald  wieder  dne  neue  Aua^ 
SSi^Verde;  m8ge,  die  die«»  hn  Vergleich  mit  den  «ider^  Wer- 
SnXeSon'a  ao%d.r  wenig  bearbeitete  Schrift  «if  dem W^e » 
^  vollendeten  Kritik  diermaU  ein  gutea  Stuckweiter  fördoe. 
.       Ala  ich  Vowtehendea  achrieb,  war  mir  en^angcn,  woh« 
Dfaid.  die  Erginiung  entnommen,  welche  die  Stellen  I.  1,  M 
«nA  m  2.  27  ta  der  angeaeigten  Auagabe  erfahren  haben.  Den 
Siiwei.  der  Quelle  erMdt  ich  n«*triglich  durch  dl«  Gite 
dea  Hm.  Director  EL  Sauppe.  —  Cobet  hi  adner  1847  in  Lcj- 
den  e«chieneuen  Oratio  de  arte  inteipretondi  S«?«»«?^.  J 
eridce.  fnndamentia  innixa  primano  phüologi  officio ,  theitt  S. 
69  and  S  68  aua  dner  Handachrlft,  die  er  m  der  St.  Mncua- 
BibUothek  au  Venedig  eingeaehen,  den  Text  m  den  beW« 
SteUen  ao  mit,  wie  wir  ihn  jetat  bei  Dmd.  lesen.   Er  fUirt  die 
erate  Stelle  ala  Beleg  dafür  an,  daa.  es  die  Abachreiber  mit- 
unter  wohl  veratenden,  durch  Lüdcen  verdorbene  Stellen  nf 
dne  aehr  geachickte  Weiae  leabur  su  machen.    „UM  aimnl  ri- 
ilea  —  daa  alnd  Ca  Worte  —  quam  caUide  Graccl,  poatqnaa 
exeidenint  verb«  Jw  di  Aaiudalfunn  «Oo»  Mo|«  tolg  xiitöt, 
reliqna  andad  correctione  ita  reflnxerktt,  ut  aententia   conata- 
ret  '■''   Daa  ist  gans  achön  und  empfieiilt  aich  aehr,  ao  iaage  mu 
nicht  weiter  Ue.t,  da  C  (dienw  wie  «In  Recenawit  ^y«w» 
der   Neuoi  Jen.  Litteratur- Zeitung.   1848.   Nr.  66.   8.   264) 
die  Stelle  anfShrt.    Nun  lauten  aber  die  Worte  fan  Folgeadca 
m:   86ia¥%os   ik   tovtovj   nkinvAuamf   vnv  M»  xt   Nk- 
vdom»  md  MOQa  tä»  uUnv  £v/«fioxaw  *avts)ucl8mut   ctfK- 
ttmUu»  itäXlov  ^  xtnumv,  ^zeto.  Wer  i.t  Snbject  sn  ^pw, 
wenn  wir  fan  Vorhergehe^en  datt  eine,  nun  swd  Namen  ha- 
bend   Dieae  Schwierigkeit  wftrde  deh  heben  hswn,  wem  nna 
hfaUcr  doSovaos  dl  «evtov  oder  Unter  ^t*o  den  Namen  EXim^ 
«oe  dnaehalten  woUte.  Doch  bldbt  ea  dam  iouner  noch  •aht 
aufbUend,  daaa  hn  legenden  nur  von  Clearchua  and  Mincr 
Fahrt  nach  BfnUi  von  einem  Ciatiatua  aber,  der  etwa  Bat- 
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mosi  Ton  Chdeedon  gewe9m  vvire,  weder  aoBit  wo  bei  Xea. 
Doch  bei  Diodor  die  Rede  ist.  Es  lie^  daher  die  Vermuthuaf 
nieht  fem,  dess  des  vulg.  nal  vor  JTZia^og  VenHÜweuiig  wurde, 
Hifati^tov  fär  einen  Namen  z«  nehmen.  War  daa  einmai  ge-i 
fchehen,  dann  forderte  die  FaralleUlät  daa  Hinsufikgen  eisen 
Vatennamena  an  Kgauötov  und  der  grammatiache  Z^aanmen- 
hang  wurde  durch  Beaeitigung  Ton  aln»  und  dnrdi  die  aieh 
leicht  darbietenden  Worte  iv  di  Jcoudälfiovt  xaH^  fdo|a  toig 
f  iAaOft  hergeatellt.  Dam  gehört  kein  höher»  Grad  Ton  caltt* 
ditaa,  ala  er  von  Gebet  dem  Termeindichen  Urheber  der  vulgain 
sttgeadirieben  wird.  Jedea  Fallea  durfte  D.  die  firginanng  ana: 
dem  gans  unbekannten  codex  nicht  so  ohne  Weiteren  aufnah-* 
men,  ao  lange  daa  Folgende  dasu  gana  und  gar  nicht  athnmt. 
—  Waa  die  zweite  Stelle  anlangt,  ao  schien  in  der  vulgata  U» 
auf  daa  unverständliche  dt  avtäp  Allea  In  Ordnung  in  seb. 
Ana  de»  cod.  Ven.  kommt  nun  hinan:  nolXt^v  näßa  msrA^Odif 
1}  Otgaua.  €vöMUQaMvt%g  6i  ti»sg  %ßv  ^HlUttp  nal  Mdfl  uva 
öwBWovTig  olxlav.  Daa  war  alierdlnga  anfiiunehmen.  Doch 
kt  nidit  einanaehen,  warum  von  dem,  waa  die  bisher  bekann- 
ten codd.  bieten,  nicht  allea,  waa  akh  mit  den  neu  Hinsukom- 
menden  wohl  vertrigt,  beibehalten  werden  aoll.  Da  Im  lets- 
teren  vor  uoUimw  die  Rede  lückenhaft  ist,  so  können  taa  cod. 
Ven.  die  Worte  «apa  tov  ntngog  und  scpotf^o^pfdai  toig  Au" 
XBÖaifiovlotg  ausgefallen  aeln.  'Auch  ^Uprj  f^otfraß  im  Folgenden 
aieht  gar  nicht  wie  interpoUrt  aua.  Dieae  Worte  paaaen  gut  In 
den  Znsammenhang  und  es  berechtigt  nichta  nu  der  Annahme, 
aie  hätten  niur  dann  gedient^  den  leeren  Raum  der  entstandenen 
Lücke  auasnfullen.  Demnach  wUrde  die  ganae  Stelle  nun  ao> 
heissen :  d^ovfiivtig  dh  tijg  x^(^^  ^  ovoi^  tijg  dtgcttiäg  Xi^k 
KvlXijrijVy  ßavlofiwoi  olmgl  jdvluv  tdv  Xiyoiiivov*)  luU^nnp 
affOfiir^OttOdai  ro  nagd  tov  »etxQog  dgyvgi^v  {di  avtwv) 
9r90<5x<n9V<'at  tolg  AaMidtuptovloig  nokkmv  n&aa  IvbmXijö^ 
4  öTQotta'  övcnugaS^ivtsg  di  Tiirf$  roi/  'Hldaw  xal  M$gl  nvct 
&üV£X9irtBg  Unlan  hatMovzBg  %b  i|  ait^g  iUfif  IxQvug  ^ur 
fäg  noicvöL  x,  t,  X. 

Zu  bedauern  ist  es  übrigena,  dass  wir  fhber  den  eoiez,  den 
Cobet  einen  „optimus^^  nennt,  nicht  mehr  erfahren.  Da  von 
den  Zusitaen,  die  er  an  den  beiden  Stellen  enÜMUt,  hi  allen 
fibrigen  Handschriften  keine  Spur  an  Inden  ist,  ao  nahdnt  er 
von  dieaen  weaentlich  abanweichen.  ESne  Vergleichung  dessel- 
ben würde  alao  vermuthlich  der  Texteakritik  eine  bedeutende 
Förderang  gewnhren,  deren  unter  Xen.'a  gröaaeren  Schriften 
kdne  so  sehr  bedarf  als  eben  die  Hellenica. 

WiUenberg.  Breit^mbmh. 


*)  TOV  Uyoficyoy  ist  die  Bneiidatioii  von  RShn  sn  Paasan*  HI«  8. 
Dar  aeae  cod.  Veo.  hat  wie  sllo  aadereo  «d  Aiyd|itirar» 
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So  lakimiidi  wie  der  Titel  dieser  iusserst  netten  und  ge- 
filUgen  Ausgabe,  weiche  mit  einer  sierllchrn  Vignette  ge- 
nehmiäckt  ist,  iautet,  so  enth&lt  dieselbe  auch  dnrchaus  Itein 
Beiwerk  au  dem  reinen  Texte  des  Dichters  ^  selbst  nicht  die 
allerdings  erst  spater  sugefugten  Ueberschriften  de^  einzelnen 
Gedichte.  Der  Druck  ist  sehr  correct,  nur  S.  165,  Z.  1  hat 
Kef.  noyan  f&r  novam  gefunden;  die  Interpuuction  weder  nach 
alter  Weise  au  freigebig  angewendet,  noch  nach  moderner  bis 
snr  Unnissigkeit  gespart.  Vermisst  hat  Kef.  das  in  den  mei- 
sten neueren  Ausgaben  mit  Ausnahme  der  von  Jahn  fehlende 
Komma  hinter  iam  nunc  C.  III,  6,  welches  aber  eben  so  noth* 
wendig  ist  als  das  hinter  plerumque  in  der  Ode:  Parcua  deo- 
rnm  cultor  etc.  Mit  Recht  ist  dagegen  C.  See.  55  interpon^ 
girt  iam  Scythae  —  auperbi  nuper,  et  Indi,  da  superM  nuper 
nicht  auf  Indi  passt,  mit  demselben  Rechte  das  Komma  hinter 
sahibreB  weggelassen  ebendas.  31. 

Den  Text  hat  der  Herausgeber  durchgingig  auf  die  Aucto- 
ritat  der  besten  Handschrr.,  namentlich  der  Blaudinischen  basirt, 
sich  jedoch  durch  diess  Bestreben  nicht  abhalten  lassen,  wo 
gewichtige  Gründe  sprachen,  Ton  ihnen  abzuweichen.  Wie  er 
denn  gegen  alle  Bücher  des  Cruqidus  mit  einsiger  Ausnahme 
Mart.  C.  II,  12  dhiis  Hannibal  nicht  dnrus  gesetxt  hat,  mit 
Recht,  denn  letateres  wire  aweideotig.  S.  Peerlkamp.  Es  konnte 
nun  wenig  erspriesslich  sein,  über  die  Wahl  dieser  oder  jener 
Lesart  mit  Jemandem  su  rechten,  der  selbst  die  Gründe  warum 
er  so  und  nicht  anders  geschrieben  anaugeben  Tersdimiaht,  da- 
bei jedoch  hinlingllch  durch  die  gesanmite  Textesconstituimng 
dem  Kundigen  einleuchtend  macht,  dass  es  misslich  sei,  gegen 
ihn  anders  als  mit  scharfen  Waffen,  nicht  von  Lindenhois,  auf- 
antreten.  Wohl  aber  glaubt  der  Unters«,  manchem  Leser  die- 
ser Blätter  einen  Dienst  au  erweisen ,  wenn  er  die  hi  den  Text 
aufgenommenen  Conjectnren  und  tou  der  vulgata ,  namentlich  der 
Orelii*schen  Ausgabe,  abweichenden  Lesarten,  vorzüglich  in  den 
lyrischen  Gedichten  namhaft  macht  und  naher  anzugeben  ver- 
sucht, woher  dieselben  stammen. 

Von  Lesarten  der  Bkndinii ,  welche  bisher  mit  Dnredit 
▼erschmiht  shid,  ist  C.  I.  25  iactibus  für  ictibus  und  IV.  13, 
14  cari  lapides  für  ciari  L  in  den  Text  gesetzt,  was  beides 
froher  auch  der  Unters,  mit  Zugabe  der  Gkünde  empfohlen. 
Aueh  an  Bentley  schliesst  sich,  wie  su  erwarten  stände  der 
Heraiisg.  enger  an  als  seine  Vorgänger.  So  ist  C  I.  13  lactea 
für  cerea  mit  demselben  geschrieben,  I.  20  Cläre  Maece- 
nss  für  care;  I.  26  Pimplei  für  Pimpleas;  L  35  s.  f.  de- 
fingas  für  difAngas;  II.  12  duicis  für  dulces;  II.  20  tutior  für 
oder  mit  Beistimmong  Lachmann'a  so  Lneret  p.  161 :  „pecca^ 


I 
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^if  Peerlkampaa  quod  in  Horatli  oarmlne  11.  SO  pulavit  acriU 
posse  tarn  Daedaleo  audaciar  icaro,  ibl  ociar  et  notior  (Lea* 
•rt  der  Handachr.)    nnmeri  pariter  admittimt,  aenteotia  unioa 
peatiüat  Bentleianum  Itiiior.^^    G.  III.  14,  11  male  inomlnatia, 
doch  iat  iam  in  demaelben  Verse  stehen  geblieben;  IH.  27,  50 
e  I  lidere  coliiim  für  iaedere.  Elidere  Collum,  giittiir,  fances  be-^ 
legt  hier  Bcntley  mit  hinreichenden  Beweisstellen,  aber  auch 
aadere  als  die  dort  genannten  SchrIflateUer  gebranchen  elidere 
da,   wo  nach  unserer  Anschaunngsweise    coUidere  natürlicher 
wire,  wie  Frontinns  oft,  s.  B.  Strateg.  2,  5,  31:  legio  —  inter 
adea  elisa  est,  und  Quintilian.  Declam.  4.  p.  67  ed.  Ohr.:  hor^ 
reo  OBCula  tua  ne  seniles  artus  nimium  gravis  amplexns  elidat 
und  p.  91:  ellso  pectore.    Audi  Euro  für  Hebro  Ist  C.  1.  19 
nach  Bentley*s  Vorgange  aufgenommen,  eine  auch   dtplomatladi 
leichte  Aenderung,  Indem  diese  beide  Worte  auch  anderwirta 
▼enrechaelt  sind ,  ao  wie  Laurens  aper  fAr  currens  a.  Ep.  V.  28 
und  numqnam  fihr  umquam  ib.  VII.  12.     Endlich  liest  man  mit 
Vergnügen  nitcdula  für  Tulpecnla  Ep.  I.  7 ,  29.    S.  über  diese 
Lesart  meine  Schrift  de  imitatlone   Horatli  p.  20  sq.    Als  iura 
erstenmale  in  dem  Texte  atehend  bieten  sich  dar  0.  I.  12,  81 : 
qyam  sie  voluere,  was  der  Lesart  der  besten  Bücher  quin  sie 
▼oiuere  sro  nächsten  entspricht;  quod,  was  sndere  bieten,   ist 
weniger  passend,  di  ist  Glossero,  wie  aus  Sdiol.  Cruq.  henror- 
geht.    In  demselben  Gedichte  Vs.  46  liest  man  jetzt  im  Texte: 
crescit  occulto  velut  arbor  acTo  |  fama  MareMU^  durch  weiche 
glüdLliche  Vermuthung  alle  Schwierigkeiten  besdtigt  sind,  wel- 
che die  Ton  allen  Handschrr.  geschützte   Tulgata  MarcMi  dar- 
bietet.   Noch  gesicherter  erscheint  in  diplomatischer  Hinsicht 
Haediliae  c.  17  für  das  von  Bentley  siegreich  zurnckgewieoene 
haedilia  und  deasen  eigene  Conjectur  haedoleae,   ohne  Zweifel 
als  nomen  proprium    eines  Berges  am  Thale  Ustica,  auf  den 
schon  Acre  hinweist,  indem  er  zu  Ustica  ssgt:  nomen  montis 
et  vallis,  und  bestimmter  die  alte  Bemer  Glosse  bei  Orelll:  „hae- 
diliae^^ mens.    G.  I.  52  ist  die  ungemdn  ansprechende  und  sinn- 
reiche Vermuthung  Lachmann*8  an  Liieret.  V.  Sil  medicumqne 
für  mihi  cunque  aufgenommen.    Die  Contradictio,  welche  in  der 
Verbindung   des  Personsipronoroens  mit  cunque  liegt,  ist  Ton. 
keinem   Ausleger    gelöst  oder   nur   snnahenmgsweise  beseitigt 
worden.    Das  Adj.  medicus  ist  Ton  0?id ,  dem  yielfachen  Nach- 
ahmer des  Horaz ,  Torzus^sweise  gebraucht  worden.    C.  I.  38  iat 
durch  richtige  Interpunction :  simpiid  myrto  nihil  adlabores  |  Se- 
dulus,  curo  Sinn  und  Auctorltat  derMss.  gleichmfissig  gewahrt. 

—  G.  II.  3,  9  steht,  wie  es  scheint,  richtig  hier  wie  in  der 
Tenbner'schen  neuesten   Ausgabe:   quo  pinns  —  ramisY   quid 

—  rlToY  wo  quo  für  qua  re  zu  fassen,  wie  es  gewöhnlich  nur 
in  elliptischen  %tzen ,  wie  quo  mihi  fortunam  vorkommt.  Lach* 
mami  woUte  quor.   iL  IS,  16  Iat  Ar  eaeca  timet  aliunde  fata 
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^scbrkben  c.  tfmelve  «.  mit  LactuMno  xu  Lucret  p.  77,  we 
derselbe  über  Yerlängening  kurzer  Blndsilbeo  bei  deo  roou* 
sehen  Dichierii  sichnlso  vernehmen  \%aui:  plerique  oon  nbi  in 
legitima  caesura  vei  ante  Tocabula  Graeca  brevea  voeaiea  pro* 
doxerant.  —  Horatius  iisdem  oondidonibaa  nuUa  niai  in  I  lltte- 
ram  exeuntia  —  accedU  quod  hie  in  epistiilia,  item  in  arte 
poetica  el  in  qvario  carminum  iibro,  omnem  hanc  licentiam  onu- 
all*  aed  ne  in  ceteria  quidem  haec  ferri  poasunl,  Sic  raro  Bert- 
bia  ut  io$o^  Cofffidena  tumidm  adeo^  Caeea  timei  aliunde 
faim^  in  quorum  ultimo  acribendum  eal  negue  vUra  Caeca  ii- 
metV0  aUunde  fataJ'^  In  der  ersten  Stelle  (Serm.  2,  3,  1)  lat 
hier  edirt  8i  -^  acribia,  daa  matte  acribea  alao  verworfea,  in 
der  sweiten  (Serm.  1,  7,  7)  mit  Bentiey  Gonfidena  tumidosfaie 
geaehrieben,  wie  auch  haben  editionea  antiquae  et  maa.  libro- 
rum  para  maxima.  II.  17,  25  ist  mit  Laduaana  im  Neuen  Rhein. 
Mus.  IIL  4.  S.  616  olme  Zweifel  richtig  cm  poptUus  £req«ena 
fiir  eum  geachrieben,  da  jene  Ehrenbeaeigung  nicht  gteich- 
aeitig  mit  der  Todesgefahr  des  Maeoenaa,  sondern  nach  Erret- 
tung aiia  deraolben  stattfand.  C.  III.  3,  20  mit  densaelbesi  m.  a. 
0.  ex  ffua  -*  dam^atom  für  ex  quo  —  d^mnatum,  Daa  letstere 
wollte  achon  Bentiey ,  weil  Horaa  immer  die  Form  Ilioa  nieht 
Ilinm  hat  S.  de  Imitat.  Horatä  p.  22.  Gx  quo  aber  hat  emtn 
Sinn  nar  in  der  au  laxen  Interpretation  Orelli*a:  Troia  exddio 
devota  erat  (soll  die  Erklärung  von  in  palverem  vertit  aein!) 
lam  inde  ab  eo  tempore  (ex  quo).  III.  4,  10  ist  Appulo  —  Apn- 
liae  geschrieben,  um  einigermaaaaeo  au  achiktaen  veraum  foe- 
diasime  interpolatum,  wie  Lachmana  au  Lucr.  p.  37  sich  aua- 
drücl^t.  Ref.  hat  früher  vermuthet  limina  Dauniae  f6r  limen 
Apuliae.  Was  deraelbe  conjicirt  hat  in  der  folgenden  Ode  Va.  17 
ai  non  periret  vae  miserabiUs,  wird  freilich,  ao  leicht  die  Aen- 
derung  an  sich  ist,  Ton  der  in  diesen  Text  aufgenommenen  Ver- 
mutbung  Lachmann^s  Si  non  perir««  immls^rabilla  iar  periret  in 
den  Hintergrund  gestellt.  Dieselbe  findet  sich  auLocret.  p.  17. 
Zu  den  evidentesten  H^stellungen  eben  desselben  gehört  die 
Aenderung  Ton  111.  24^4:  Osementia  licet  occupea  |  TjfrrAaiaaMs 
omnci  tiua  et  mare  Apuliettm  in  Terrmuim  omne  tuia  et  mare 
pmbiioum  au  Lncret.  p.  37.  Mare  publicum  ist  nicht  Conjectur, 
aondem  Lesart  der  Blandinii,  welche  sich  durch  ihre  Natorlicb- 
keit  und  Einfachheit  empfiehlt  und  auch  Bentiey  billigt,  aua  wd- 
ober  aber  folgerecht  hervorgeht,  daaa  der  Dichter  nicht  TVfi^ 
rhenum  geachrieben  haben  kmme ,  sondern  daaa  die  Conuption 
Tyrrhenum  die  Leaart  Apuiicum  hervorgerufen  habe.  Terrenum 
als  Substeativ  weist  Lacbmann  a.  a.  O.  aus  Livios ,  dem  Tiel- 
Ibchen  Nachahmer  der  Dichter^  nach  und  iNelegt  auch  publienm 
mit  paasenden  Parallelen  als  Ausdruck  de«  römischen  Natura 
rechte-  Ul.  29,  6  ist  gesehrieben:  bU  aeoyer  udumTibur  for 
ne,  waa  theila  der   Sinn  gebieterisch  verlangt,  theiln  Ouid* 
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Mhriften  und  iwar  sehr  alte,  durah  die  Variante  nee  für  no 
begunatigen.  Hie  für  »e  achlug  Lachroann  hn  N.  Rhein.  Blua. 
L  1.9  »<  I^*  Hardinge  vor;  ea  iat  dieaa  die  einiige,  aber  auch 
dem  Sinne  nach  unswetfelhaft  richtige  Conjectur ,  welche  Ton 
demselben  Engländer  Eichstadt  in  den  Nachtrigen  %\\  Band  IV 
des  Horatios  von  NiUsch  aua  Wakefield*8  Gommentar  an  Horai 
«infuhrt  In  den  Epoden  ist  ferner  IX.  28  2  Terra  roarique  victua 
bostia  Punico  |  Lugubre  mtUabü  sagum  mit  Lachmann  au  Lucr, 
p.  123  f.  mutavit  geschrieben,  welche  Aenderung  allerdinga  der 
Sinn,  namentlich  die  vorhergehenden  Worte:  lo  Triumphe,  tu 
moraris  etc.  zu  verlsngen  sdieinen.  Dagegen  Ist  die  weniger 
glückliche  und  auch  nur  als  problemstisch  hingestellte  Vermu- 
thnng  Lacbmann's  im  N.  Rhein.  Mnseum  a.  a.  O.  C.  IV.  4  iam 
(macte!)  depulsum  leonem  für  lade  depulsum  nicht  berück-« 
aichtfgt,  dagegen  von  demselben  IV.  2,  33.  41  conchie/  f.  con- 
eines  aufgenommen,  was  bei  genauer  Interpretation  allein  rfeh-' 
tig  erscheint.  Sonst  linden  wir  hi  den  Oden  aufgenommen  III. 
20,  8  maior  an  iUa  ffir  illi,  alchere  Conjectur  von  Haupt  an 
Ovid  und  Gratiua  p.  40  cl.  p.  XXX,  uli  sii  für  adsit  Epod. 
1;  21  mit  Bentley  und  Meineke ,  so  wie  des  Letzteren  Conjectiur 
tardi  Menandri  für  parti  M.  Epod.  XIII,  so  wie  ebendaselbst 
V.  87  venena  maga  npn  fBr  magica,  wie  Colcha  Ar  Col- 
chiea  von  Bentley  C.  H.  13,  8  mit  Zustimmung  aller  neueren 
Herausgeber  geschrieben  ist,  endlich  IV.  10  u.  f.  als  Rede  der 
Leute  bezeichnet  und  IX.  17  ad  hoc  fdr  adhuc  u.   i.  restituirt. 

In  den  Satiren  (diese  Beoennimg  Ist  gewählt,  während 
Prucian ,  Bentley  und  Lachmann  den  'Rtel  Sermones  vorziehen) 
ist  I,  2,  62  gesetzt:  quid  inter  I  est  in  matrona,  andlla  pec- 
cesne  togata,  nicht  wie  gewöhnlich  inter -est,  ebenfalls  nach 
I^aehmann's  zu  Lucret.n|).  87  welter  ausgeführter  Bemerkung: 
sed  quod  homines  doiJli  hypermetros  syllabam  longam  requtrere 
adfirmant,  id  in  dodecametro  dactyllco  et  iambico  dnodenarlo 
verissimum  est,  non  item  In  iis  versibus,  qui  natura  sua  in  lon- 
gam syllabam  non  desinunt  —  dactyilcos  autem  hcroicos  blnos  sem- 
per  ha  conlunxerunt,  ut  Continus  esset  neque  Interrupts  ow- 
€i{p$ia.  ergo  hic  pedi  seito  spondeus  convenit,  non  trochaeus. 
Eben  so  ist  II.  5,  103  si  paulhim  potea  ülacrima.  e  re  est  | 
gaudia  prodentem  vultum  celare  fQr  iUacrimare,  es/ geschrieben' 
mit  Lachmann  zu  Lucr.  p.  297 ,  indem  nach  demaelben  est  f3r 
est  allquid  erat  in  der  ailbemen  Zeit  hei  Seneca  und  Petroniua 
(welchen  letztem  Lachmann  in  d.  Vorr.  zu  Terentianua  Maurua 
mit  Niebubr  weit  hinabdrückt)  yorkoount.  Endlich  bemerke  ich 
noch ,  dasa  in  der  dritten  Satire  dea  2.  B.  Vs.  276  mit  Franke 
Faati  Horat.  p.  115  n.  scrutare  modo,  in  quem  \  Hellade  per- 
cuasa  Marina  cum  praecipitat  ae  geschrieben  ist  tur  inquam. 

Es  mag  daa  Angegebene  hioreichen  zu  weiterer  Prüfung 
einzuladen;  nur  wenigea  werde  noch  bemerkt.    Ala  unicht  oder 
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verdichtlg  ist  in  den  Oden  nur  III.  11  Strophe  5  und  I¥.  8, 
15 — 19.  28.  33  bezeichnet  worden.  Letztere  Stelle  ist,  wenn 
Ref.  nicht  irrt,  auf  dieselbe  Weise  yon  Lachmann  bezeichnet 
worden.  Erstere  Stelle  ist  bekanntlich  früher  schon  von  Andern 
angefochten  worden.  Sonst  erinnert  sich  Ref.  nicht  als  ver- 
dächtig eingeklammerte  Stellen  bemerkt  zu  haben ;  der  l^edenk- 
liehen  Ode  1.  20  ist  Vs.  10  durch  Umwandlung  des  Tu  In  Tom 
zu  Hülfe  gekommen,  wodurch  allerdings  ein  guter  Theil  des 
gerechten  Anstosses,  den  man  zu  nehmen  liat,  gehoben  wird. 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  in  dieser  Aufgabe  den  Ton 
Lachmann  namentlich  zu  Lucrez  ausgesprochenen  Grundsätzen 
Folge  geleistet.  Es  ist  z.  B.  C.  iV.  3,  21  geschrieben :  tmai 
nicht  tui  est  nach  Laclun.  1.  L  p.  66:  „Horatius  in  carmine  sae- 
cuiari  et  in  quarto  carminum  llbro  iongas  vocaies  non  eliait: 
ergo  in  huius  ecioga  tertia  scripsit  Toium  muneris  hoc  Uust^ 
non  iui  ett^  et  protulit  eins  modi  nonnulla  Oreüius  e  codice 
Bernensi  antlqiüssimo,  ut  guaniosty  tantiai^  ergost^  quaen- 
turnst  y  in  sermonum  I.  1,  59  et  in  arte  poetica  304.  'H53.  409.^ 
Die  Orthographie  ist  den  Grundsätzen  desselben  angepasst,  also 
gesclirieben:  Polio  nicht  Poiiio,  z.  B«  C.  II.  1,  nach  der  Regel, 
welche  Lachmann  zu  Lucr.  p.  32  sq.  so  ausdrückt:  post  lon^an 
Tocalem  e  duabus  /  alteram  subtrabi,  si  sequatur  i  litten,  nisi 
ea  casualts  sit  Ferner  nequiquam  (s.  Gronov.  bei  Hand  Tur- 
aeli  8.  T.)^  querella  nach  Lachm.  1.  1.  p  204:  1  geminatur  ubi 
prima  brevis  est :  eaque  a  tertia  ac  simplid  forma  iccernnt  ve- 
teres,  ut  loquellam  quereUom  aequeUam.  Euhiua  C.  IL  11, 
wo  Cruquius:  „Erttf«  sie  inyeni  in  Bland,  yetustissimo ,  sed  a 
sciolo  supraposlta  nota  aspirationis,  alii  omnes  habent  etiAnw.'* 
Vergl.  Lachm.  zu  Lucr.  S.  309.  Quidqi^  für  quicquid  ao  wie 
enis  für  herus,  umidus  u.  a.  beruht  auf  der  Autorität  Quinti- 
lian's.  Dieselbe  dürfte  auch  für  pinna  statt  penna  sprechen, 
welche  erstere  Form  der  Blandinius  IV  hat  C.  111.  2,  .24  und 
3  Blandinli  sonst  immer,  s.  Cruq.  z.  IV.  2,  3,  und  Quintilian 
sagt  I.  4,  12:  aut  a  pinna  (wie  auch  der  Ambros.  hat),  qaod 
est  acutum,  securis  utrinque  aclem  habens  bipennia:  ne  illorum 
sequatur  errorem,  qui,  quia  a  pennis  duabus  hoc  esse  nomen 
existimant,  pinnaa  avium  dici  volunt. 

Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit,  gepaart  mit  Kühnheit  und 
Besonnenheit,  charakterisiren  den  Herausgeber.  Er  hat  S.  II. 
6,  59  das  schon  von  Struve  als  einzige  Ausnahme  erklarte  per- 
ditur  mit  Lachmann  im  Neuen  Rhein.  Museum  a.  a.  O.  in  por- 
gitur  zu  verwandeln  sich  nicht  gescheut,  dagegen  steriliave  diu 
palus  (A.  F.  65)  unangetastet  gelassen,  weil  keiner  der  bishe- 
rigen Aendernngsversuche  befriedigend  erschien ,  so  wie  Pjrr- 
hia  E.  1,  13,  14,  wovon  Lachm.  zu  Lucr.  p.  408  sagt:   neque 
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Graecae  neqae  Romanae  femiiiae  nomen  est,  nee  potett  diibi- 
lari  quin  iUud  a  librarila  ita  comiptora  ait 

Greifiiwald.  PaUamui. 


Uorrmann  (E.):  Leiifaden  %ur  Geechichte  der  griechischen  LH^ 
teratar.  Magdeburg,  Heinrlchsbofen ;  1849.  XIII  u.  167  S.  8''. 
Nebat  1  8.  Zaaatxe  und  Verbeaaerungen« 

Dieses  Werk,  welclies  sich  auf  dem  Titel  als  eine  tJmar« 
beitnng  der  ersten  Abtheilnng  des  ersten  Bandes  der  SchsaflT- 
sehen  Encjklopädfe  der  classischen  Aiterthumskunde  aukfindigt, 
ist  schon  durch  den  Umstand  als  in  hohem  Grade  brauchbar 
und  zweckmissig  erwiesen ,  dass  4  Auflagen  davon  Tergriflfen  sind. 
Da  dem  Verf.  die  in  Schaaflfs  Buche  yorliegenden  Schranken 
vielfach  listig  geworden  sind ,  hat  er  sich  lieber  au  einer  förm- 
lichen Umarbeitung  entschlossen,  um  ein  dem  SchaafTschen  nach 
Plan  und  Anlage  im  Allgemeinen  ahnliches,  in  der  inneren  Ein- 
richtung jedoch ,  soweit  die  Fortschritte  der  Zeit  es  verlangen, 
davon  verschiedenes  und  diesen  Fortschritten  entsprechendes 
Werk  zu  liefern.  Man  muss  ihm  die  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen,  anzuerkennen,  dass  diese  Litteraturgeschichte  in  ihrer 
neuen  Form  grosse  Vorzüge  gewonnen  hat,  dass  mit  Einsicht 
und  Fleiis  die  nöthigen  Verbessenmgen  darin  gemacht  worden 
sind,  dass  endlich  das  Buch  in  Form  und  Inhalt  wesentlich  ge- 
wonnen hat  und  als  Leitfaden  oder  Handbuch  völlig  genügt. 
Der  Verf.  erklärt,  er  habe  mit  Schaaff  die  Eintheilnng  nach 
Perioden,  nicht  nach  Fachern  zu  Grunde  gelegt,  weil  er  die- 
selbe fnr  die  Zwecke  eines  solchen  Leitfadens  für  geeigneter 
halte.  Der  Unterz.  stimmt,  obwohl  er  an  und  für  sich  der 
Bemhardy 'sehen  Methode  unbedingt  den  Vorzag  glebt,  mit  dem 
Verf.  darin  überein,  dass  für  solche,  die  die  Litteraturge-i 
schichte  nicht  eigentlich  wissenschaftlich  treiben ,  die  vom  Verf. 
befolgte  Anordnung  die  zweckmissigere  ist.  Der  Verf.  legt  be- 
sonderen Werth  auf  die  neue,  von  ihm  in  Anwendung  gebrachte 
Periodeneintheiiung  und  wünscht,  dass  dieselbe  Beifall  finden 
möge.  Der  Unterz.  freut  sich,  diese  Periodeneintheiiung  als 
einen  wirklichen  Fortschritt  (in  Vergleich  mit  den  bisherigen 
Handbüchern)  anerkennen  zu  können;  er  glaubt  aber  im  Inter- 
esse der  Sache  auf  eine  nähere  Besprechung  dieses  Gegen- 
standes eingehen  zu  müssen.  Vorzugsweise  richtig  erscheint  die 
Trennung  der  griechischen  Litteraturgeschichte  in  2  Hauptpe- 
rioden, für  welche  die  Regierimg  Alexander's  des  Grossen  den 
Scheidepunkt  bildet.  Gewiss  mit  Recht  wurd  die  Utteraturpe- 
bis  auf  Alexander  als  die  Zeit  der  überwiegenden  Pron 
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ducÜTitit  bezeichof  t  Ob  aber  Alles ,  was  der  Verf«  «Hiat  nodi 
Bur  Charakterisirung  dieser  Periode  aagt^  mehr  als  eine  be- 
dingte BUliguDg  verdient,  ist  sehr  die  Frage.  Eine  bedinge 
Billigung  Dämlich  wird  dem  Verf.  so  lange  sugestanden  werdeo 
dürfen,  als  es  noch  streitig  ist,  ob  mit  mehr  Berechtigung  der 
Regierungsantritt  Alexander's  oder  sein  Tod  als  Scheidepunkt 
der  beiden  Hauptperioden  zu  betrachten  sei.  Der  Verf.,  welcher 
das  J.  336  v.  Clir.,  also  die  Thronbesteigung  Alexander'i,  ib 
Grenze  der  producUven  Periode  annimmt,  ist  ebendesshalb  he- 
rechtigt,  dieselbe  mit  folgenden  Worten  zu  scluldem:  ,,Die 
Zeit  der  überwiegenden  Productivität ,  welche  ihre  Kraft  toi 
dem  Leben  und  der  Freiheit  nahm,  der  Entfaltung  aller  gei- 
stigen Richtungen ,  der  Beschränkung  auf  das  eigentliche  Gri^ 
chenland  nebst  den  Colonien ,  und  damit  der  ungetrübten  aoül- 
nationalen  Entwickelung  u.  s.  w.^^  Obgleich  man  nun  jedes- 
falls  zugeben  muss,  dass  noch  während  Alexander's  Lebea  die 
grosse  Verbreitung  des  Hellenenthums  über  die  Länder  nicbl- 
griechischer  Völker  begonnen,  und  dass  das  AlexandriniMhe 
Zeitalter  mit  den  Eroberungen  dieses  Königs  in  Tielfachem  o^ 
ganischen  Zusammenbange  gestanden  habe,  so  will  der  Unten 
dennoch  nicht  yerhehien,  dass  seiner  Ansicht  nach  der  Regie 
rungsantritt  Alexander's  zwar  für  die  politische  Geschichte  Qnt- 
ehenlands  ein  geeigneter  Periodenanfang  ist  (weil  darotls  va 
Entscheidung  kam ,  dass  die  vom  König  Philipp  angebahnte  Ab- 
hängigkeit der  helleraschen  Staaten  von  Makedonien  fortdauerte, 
vnd  weil  In  dieser  Hauptrücksicht  nadi  Alexander'a  Tode  eise 
erwähnenswerthe  Aenderung  nicht  eintrat) ,  dass  aber  for  die 
Litteraturgesehichte  andere,  ihrer  Eigenthumlichkeit  eBt8pr^ 
chende  Rücksichten  zu  nehmen  sind.  Hätte  der  Verf.  hier,  ohne 
den  politischen  Verhältnissen  überwiegend  Rechnang  so  tra- 
gen ,  die  Frage  nach  der  Grenze  der  ersten  Hauptperiode  ss  g^ 
stellt:  „Mit  welchem  Zeitpunkte  hörte  die  productire  Thitig- 
keit  der  Griechen  in  der  Litteratur  wesentlich  auflas  aowürdt 
sich  ihm  ohne  Weiteres  die  Antwort  dargeboten  haben:  „HH 
dem  Tode  des  Demosthenes  und  Aristoteles,  also  982  r.  Cbr"^ 
Und  dass  diese  Beiden  noch  der  productiren  Periode  angdioren, 
wird  Niemand  in  Abrede  stellen  wollen.  Auffallend  ist  es,  dm 
der  Verf.  hierauf  nicht  gekommen  ist,  da  doch  der  OmsttDJf 
dass  er  (S.  »)  sagt:  „Auf  der  Grenzscheide  der  beides  Hiopt- 
abtheilungen  steht  Aristoteles  —  er  gehört  der  allen  und  nesei 
Zeit  an  und  fuhrt  von  jener  zu  dieaer  über%  beweist,  dus  er 
über  die  dem  Aristoteles  anauwekcnde  Stellung  specieli  nack* 
gedacht  hat.  Der  Litterarhistoriker  Ton  Fach  könnte  sich  Btfl 
der  Annahme  des  J.  322  als  Schdd^aiAt  ToDkommen  bebie 
digt  finden;  allein  fan  Interesse  des  grösseren  PttbKcnois,  ßr 
welches  daa  vorliegende  Buch  offenbar  bestimmt  ist,  ist  es  g^ 
gethan^  die  Grenze»  der  Uttentnrperioden  an  politisch  wiclit^ 
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Ereigiibse  tiisiildtten.  Hier  «ket  trifft  im  Jahr  S2S  wil  dem 
Todesjahre  Alexander^s  so  nahe  susammen^  dass  man  mit  Fug 
und  Recht  dieses  letstere  als  die  Grense  der  productiTen  Pe- 
riode anaetaen  Icann.  Was  nun  die  Unterabtheilnn^en  dieser  bei« 
den  Hauptperioden  anlangt ,  so  weicht  der  Verf.  besonders  in 
dieser  Hinsicht  wesentlich  Ton  der  bis  jetat  in  SchaaflTs  Werke 
angenommen  gewesenen  Periodeneintheilung  ab.  Noch  In  der 
vierten ,  Tom  Verf.  1837  bearbeiteten  Anagabe  waren  folgende 
Perioden  beibehalten  worden:  1)  Von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  Troja*s  Zerstörung  (1184);  2)  von  1184  bis  auf  Selon^aGe- 
setigebung  (594);  3)  von  594  bis  auf  Aleiander  s  Thronbcstd« 
gong  (336) ;  4)  von  336  bis  nur  Eroberung  von  Korinth  durch 
die  Römer  (146);  5)  von  146  v.  Chr.  bis  sur  Thronbesteigung 
des  Kaisers  JLonstantin  (306  n.  Chr.)  und  6)  von  306  bis  snr 
Eroberung  von  Konstsntinopel  durch  die  Turlcen  (1453),  Ge- 
wiss ist  es,  dass  die  hier  genannten  politischen  Ereignisse  auf 
die  Sntwickelung  der  Utteratur  nur  in  besohrinktem  Maassn 
Sinflusa  ausübten.  Gans  anders  verhält  sich  diess  mit  den  Pe« 
rioden ,  welche  der  Verf.  in  der  vorliegenden  neuen  Bearbeitung 
oufstelll.    Diese  sind  zunächst  in  der  ersten   Ilaaptabtheilimg 


folgende :  1^  Herrschaft  der  epischen  Poesie  (bis  aum  8.  Jahrh« 
V.  Chr.);  2)  von  den  Anfibigen  der  elegischen  Poesie  fim  8* 
Jahrh.^  bis  au  den  Anfingen  der  Prosa  (lun  die  Mitte  des  6* 
Jahrb.):  Bläthe  der  elegischen ,  iambischen  und  l^rrischen  Poesie 
bei  den  Stämmen;  S)  von  den  Anfangen  der  Pfosa  bis  auf  Alex«* 
ander  den  Grossen  (336  v.  Clir.):  Blüthe  des  Drama  und  der 
Prosa  bei  den  Attikem  und  der  universalen  Lyrik.  Auf  den 
ersten  Blick  schon  leuchten  die  Vorsbge  dieser  neuen  Blkith^ 
long  ein:  sie  ist  voraüglich  desshalb  zu  empfehlen,  weil  sie  sieh 
den  Entwickelungsphasen  der  Litteratur  selbst  in  angemessener 
Weise  ansclüiesst.  Nur  sollte,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht« 
die  dritte  Pariode  mit  dem  Tode  Alesander's  geschlossen  sein* 
Was  nun  die  aweite  Hauptabtheilung  anlangt ,  so  kann  man  sich 
swar  mit  der  vom  Verf.  gegebenen  allgemeinen  Charakteristik 
derselben  einverstanden  erU&ren,  doch  ist  wenigstens  die  Frage 
anzuregen ,  ob  die  specielle  Periodencintheilung  derselben  eine 
binreidiend  motivirte  genannt  zu  werden  verdient.  Der  Verl» 
achildert  die  Zeit  sdt  Alexander  ak  ,,die  Zeit  der  überwiegCA- 
den  Receptivität,  welche  sich  der  Hauptsache  nach  begnügt^ 
die  frühem  Producte  zu  durchforschen,  au  o^nen,  mi  vervolt* 
ständigen  ^  einer  fast  nur  auf  Nachahmung  beschrankten  Pro* 
duotivität,  der  einseitigen  Herrschaft  der  Reflexion,  der  Aus- 
dehnung auch  Aber  andere  Länder,  wobei  die  ursprungUehe 
Eigenth&mlichkdt  efaiigeraMassen  verloren  geht,  die  Zeit  den 
Untergangs  der  Dialekte  und  damit  der  Trennung  der  Schrift^ 
aiMudie,  welche  nur  aus  den  Werken  der  Vorzeit  schöpfte,  von 
der  Volkssprache  (bis  1453  n.  Chr.)'^    Die  specieUere Ebithei* 


254  Gri«clfl«eh«  Litteratnreesehicht«. 

Imig  dieses  Zeitranmes  ist  bei  dem  VerC  folgende :  1)  AFesra- 
drinisch-heUeDiscfae  Zeit,  bis  auf  Aegypiens  Unterweif ung  und 
Verwandlung  in  eine  römische  Provinz  (30  ▼.  Chr.);  2)  Ro* 
misch-heUenische  Zeit,  bis  zur  Verlegung  der  Residenz  nach 
Byianz  und  Annahme  des  Christenthnms  durch  Konstantin  (330 
n.  Chr.);  und  3)  Christliche  byzantinische  Zeit,  bis  auf  Kon- 
stantinopels Eroberung  durch  die  Türken  (1453).  Der  Verf. 
ikberlisst  es  hier,  abweichend  von  den  ersten  Perioden,  dem 
Leser,  über  die  Begründung  gerade  dieser  Bintheilung  zieh 
selbst  Rechenschaft  zu  geben,  indem  er  ihm  nur  durch  die  Be- 
zeichnungen ^^aiexandrinisch-hellenische  u.  s.  w.  Zeit^  eine  An- 
deutung giebt.  Wahrscheinlich  sollte  demnach  der  Wechsel  des 
Hanptsitzes  der  späteren  griechischen  Litteratur  das  fiinthei- 
lungsmotiv  sein:  zuerst  Alexandria,  dann  Rom,  zuletzt  KonstuH 
tinopel.  Doch  könnte  man  diese  Eintheiiung  auch  etwas  anders 
motiviren,  ohne  jedoch  andere  Epochen  anzunehmen.  Bei  die* 
ser  zweiten  Hauptabtheilung  nämlich  muss  offenbar  ein  anderes 
Eintheilungsprincip  in  Anwendung  gebracht  werden  als  bei  der 
enten ,  da  hier  Ton  einer  eigentlichen  weiteren  Ausbildung  nicht 
die  Rede  sein  kann  und  das  griechische  Volk  sowohl,  wie  andi 
seine  Litteratur  durch  die  Gewalt  von  aussen  kommender  Bin- 
ftfisse  in  der  selbstständigen  Entwickelung  beschränkt  und  der 
rein  hellenischen  Eigenthümlichkeit  beraubt  erscheinen.  Nicht 
unrichtig  ist  es  daher,  wenn  man  die  verschiedene  Stellung, 
welche  das  griechische  Volk  mit  seiner  Litteratur  im  Laufe  der 
Zeit  gegen  diese  äussern  Einflüsse  eingenommen  hat,  als  Ein- 
theilungsmotiy  hinstellt.  Die  erste  Periode  wäre  demzufolge  die 
der  Ausbreitung  der  hellenischen  Cultur  und  Sprache  ober 
nichthellenische  Länder,  wobei  Hellas  selbst  ziemlich  in  den 
Schatten  zurücktritt:  die  Litteratur  dieses  Zeitraumes  ooncen- 
trirte  sich  bekanntlich  in  Alexandria  und  Pergamos.  In  der 
zweiten  Periode  wurde  das  Hellenenthnm  ans  einem  Bedingen- 
den  ein  Bedingtes,  indem  es  mit  seiner  Litteratur  in  eine  Art 
von  dienendem  Verhältniss  zu  dem  weltbeherrschenden  Römer- 
thum  trat,  ohne  aber  seine  Eigenthümlichkeit  ganz  aufiiuoplern. 
Diese  Periode  umfasst  am  besten,  wie  bei  dem  Verf.,  die  Zeit» 
wo  Rom  unter  seinen  Kaisem  der  eigentliche  Mittelpunkt  der 
antiken  Cifilisation  war.  Die  dritte  Periode  endlich  beginnt 
ganz  richtig  da,  wo  das  Hellenenthum  durch  Verlegung  der 
kaiserlichen  Residenz  nach  Bjrzanz  zuerst  ein  etwas  gesteigertes, 
dann  auch  ein  selbstständiges  Leben  wiedererhielt,  freilich  in 
sehr  veränderten  Formen.  Diese  Erläuterung  mochte  der  Dn- 
terz.  dieser  Periodeneintheilung  geben,  und  er  hätte  gewünscht, 
dass  der  Verf.  dieselbe  in  ähnlicher  Weise  näher  begrifaidet 
hätte. 

Der  Verf.  spricht  gegen  Ende  der  Vorrede  die  HolFnung 
auS)  dass  trotk  seiner  Entfernung  vom  Druckorte  der  Dmcfc  mit 
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der  BOthweadigen  Correctbeit  gescheken  sei.  Dieas  kaoa  der 
Unters,  im  Gamen  beatatigen,  indem  ihm  bei  dem  genauen 
Durchleaen  nur  folgende  Druckfehler  oder  Veraehen  aufgeatoa- 
acn  Bind:  S.  VII,  Z.  7  1.  158  atatt  116;  S.  VII,  Z.  21  1.  An- 
toninna  atatt  Antoniua;  S.  X,  Z.  8  ▼.  u.  L  100  atatt  89;  S.XI, 
Z.  19  1.  Päanioa  atatt  Päonioa;  S.  14,  Z.  22  1.  Kleinaaien  at. 
Keinaaien;  S.  72,  Z.  4  v.  u.  t  Kaaaandroa  at.  Kasaandra;  S.  133, 
Z.  8  L  dygoiXLxal  atatt  dvQotxal ;  S.  164,  Z.  3  1.  154  at«  135 ; 
S.  183,  Z.  22  1.  186  aUtt  158. 

Ehe  der  Unters,  auf  Einselheiten  eingeht,  muaa  er  in  Be^ 
treff  des  Wcrkea  im  Gänsen  noch  swei  Fragen  sur  Sprache 
bringen:  1)  Welche  gricchiache  SchriflateUer  und  welche  grie^* 
chlache  Schriften  yon  unbekannten  oder  sweifelhaften  Verfas- 
sern sind  aufgenommen  und  besprochen  worden  1  Fehlt  in  die- 
ser Besiehung  etwaa  von  Belang?  2)  Wie  ist  der  aufgcnom* 
niene  Stoff  geordnet  1  Ueber  die  Wichtigkeit  dieser  beiden 
Fragen  kann  nicht  leicht  treffender  geaprochen  aeln,  ala  ea 
Bernhardj  in  der  Vorrede  dea  sweiten  Bandes  seines  Grund- 
riasea  der  griechischen  Litteratur  (S.  VI  f.)  in  folgenden  Wor- 
ten thut :  „Jetst  wird  man  sich  leicht  uberseugt  haben ,  daas 
das  Bedürfuias  auf  eine  zweifache  Summe  des  Utterar-histori« 
sehen  Wissens  führe.  Zuerst  auf  ein  anscheinend  geringes  Un- 
ternehmen, welches  doch  nur  das  letste  Ergebniss  der  Tiel- 
seitigsten  Vorarbeiten  ist:  ein  bündiges ,  durch  Kritik  gesichtetes 
Inventarinm  dea  gesammten  hellenischen  Bücherachatsea,  das 
zuvörderst  nach  Art  alexandrinischer  Pinakes  Ailes,  was  in  un- 
Sern  Händen  ist,  was  verioren  gegangen  oder  noch  in  dea 
Winkein  der  Bibliotheken  handschriftlich  steckt,  treu  verzeich- 
net,  dann  im  Besonderen  die  vorhandenen  Auetoren  ohne  räson-» 
nirende  Zuthat  in  scharfen  Strichen  abschätzt.  Hieran  bcaasse 
man  einen  wahrhaften  Abrias  des  vollen  litterarischen  Bestandes : 
sein  Coramentar,  das  Versländniss  dieser  aufgespeicherten  Mas- 
sen, liegt  in  einer  begründenden  Geschichte.  Ihr  Sinn  kann 
nichts  anderes  sein,  als  eine  Restauration  der  Trümmer  zum 
Ganzen  und  aiir  gesunden  Gliederung.  Da  wir  nur  Fragmente 
der  Gesammtheit  und  zwar  in  der  sufälligsten  Ueberliefcnmg 
lesen,  so  wollen  sie  ergänzt  und  in  einem  Organismus  vereinigt 
werden;  u.  s.  w.^^  Waa  nun  den  ersteren  Punkt  anlangt,  so  hat 
der  Verf.  in  seinem  Buche  ein  sehr  reichhaltigea  Material  ver- 
einigt,  indem  nicht  nur  faat  aammtiiche  noch  vorhandene  grie- 
chische Schriftwerke  aus  dem  Alterthiune  und  der  byaautini- 
sehen  Zeit,. sondern  auch  wichtige  Schriftsteller,  deren  Werke 
Terloren  gegangen,  aufgenommen  und  beaprochen  sind.  Allein 
ungeachtet  dieser  Reichhaltigkeit,  welche  daa  vorliegende  Werk 
Tor  andern  von  gleichem  Umfange  ayazeichnet,  aind  dem  Unters, 
manche  Auslassungen  aufgefallen.  Unter  den  Dichtern  vermisst 
derselbe  s.  B.  Phokylides,  welcher  dem  Theognis  an  die  Seite 
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SU  st«nen  ht,  ferner  Theiptt,  den  angebliehen  Erfinder  der 
Tra^dle,  dann  Theodoroa  Prodromos  und   Oeor^os  Lapithe«, 
deren  Credichte  für  ihre  Zeit  charakteriatiach  sind,  u.  a.    Feh- 
lende Prosaiker  sind  folgende:  Georgioa    Kedrenoa,  Koostaati- 
noa  Manasaea,  Isidoroa  von  Cham,  Konstantinos  Harmenopuloi, 
der  Redner  Alkidamaa,  die  Commentare  des  aogenannteo  Dl- 
pianos  m  einigen  Demosthenischen  Reden,  das  Aeiixov  ujyo- 
loy^xiv  dea  Philemon,  das   im  Theaaurua  dea  H.  Sftepluuiai 
▼eroffentiichte  Gioaaarium  dea  Philoxenos ,  Araenf ob  ,  ApostoH«, 
Chion,  Athenagoraa  u.  a.  w.     Wenn  der  Onters.  das  FeUei 
dieser  Schriftsteller  dem  Verf.  auch  nicht  gerade  ernstlich  na 
Vorwurfe  madien  will ,  so  hatte  er  deren  Aufliahme  doch  der 
Vollständigkeit  wegen  gewünscht   Unangenehm  aber  ist  es  ihn 
aufgefklien ,  dass  die  Kirchenviter  auageschlossen  sind.   Wen 
einmal  die  bysantinische  Periode  der  Behandlung^  werth  endi« 
tet  wurde ,  ao  bfitte  dieae  Richtung  der  Lltteratar  unbedingt  be- 
sprochen werden  müssen.     Der  Verf.  sagt  in  der  Vonrede  (S. 
IV)  aelbst,  daas  die  In  efaie  Geachichte  der  Lltteratar  ooth- 
wendig  gehörenden  Hauptgattnngen  der  Proaa  Geschichte,  B^ 
redtaamkeit  und  Philosophie  seien:  und  wer  wollte  es  lingoea, 
dass  uns  von  der  Th&tigkeit  der  KlrchenTfiter  in  den  angegebeneo 
3  Fächern  in  Ihren  Schriften  unabweisbare  Zeugnisse  vorließ. 
Zu  erwähnen  waren  daher  die  kirchengeachichtUchen  Werke  dei 
Euagrtos,  Hermiaa  Sozomenoa,  Nikephoroa  Kallistoa,  PhiIo8to^ 
gios  n.  a. ;  femer  die  Momilien  dea  EphraSmoa ,  Joannes  Ghi;- 
Boatomoa,  KyriOos,  Origenes  u.  a.;  endlich  die  religtonsphiJih 
aophischen  Schriften  des  Klemensron  Alexandria,  K^illos, Ori- 
genes u.  a.  m.    Allein  wenn  auch  der  Unters,  entschieden  der 
Meinung  ist,  dass  die  Kirchenväter  in  eine  Geschichte  der  by- 
lautinischen  Lhteratur  unbedingt  aufaunehmen  sind,  aoistfrd' 
Hch  dagegen  anauerkennen ,  dass  die  Auslassung   derselben  eii 
Mangel  ist,  den  das  vorliegende  Buch  mit  andern  Bearbeitoi- 
gen  desselben  Gegenstandes  gemein  hat.     In  Betreff  des  anders 
Punktes  ist  die  Debersichtlichkeit  der  Anordnung  lobend  so  er- 
wähnen.   Hier  hat  der  Unters,  nur  iweierlei  xnr  Sprache  m 
bringen :  1)  fn  der  vierten  Periode  terfallt  der  Abschnilt  über 
die  Geschichtschreibnng  in  4  Unterabtheilungen:  a)  GescUdite 
Alexander's;  b^  andere  Spectalgeschichten;   c)  allgemefaie  C^ 
schichte;  d)  Cnronologie.    Unter  der  Ueberschrift  ,yGbronol^ 
gie^^  sucht  man  aber  etwas  anderes  ala  der  Verf.  darunter  be 
handelt,  Indem  hier  Manetho  und  das  Chronicon  Parium  be- 
äprocheü  werden.    2)  In  der  fünften  Periode  iat  der  den  SamiiH 
lungen  von  Sprichwörtern  gewidmete  Abachnitt  vor  deojeoip* 
gestellt,    welcher   Granunatlk,   Wörterbücher, — SagenstmiS' 
lungen  betrifft ,  während  offenbar  seine  Stelle  besser  neben  die- 
sen letzten  ist. 

Wie  es  bei  der  grossen  Masse  von  cufironebaenden  wd  n 
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verarbeitenden  Material  kaum  ändert  iiein  kaitti«  lat  4eni  Verf. 
Manches  entgingen,  was  dem  neuern  Stande  der  Forschung  ge-» 
mäsB  hitte  geändert  werden  müssen.  Wenn  demnadi  der  Unters, 
hier  einige  einseine  Stellen  genaner  au  lassen  oder  au  berich- 
tigen sudit,  so  geschieht  diesa  nicht,  um  dadurch  den  Werth 
des  Yorüegenden  Buches  herabausetsen»  sondern  in  der  Absicbti 
die  AxifmeiisanAeit  des  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  einer  Imt-^ 
tigen  neuen  Auflage  darauf  hinaulenkea. 

S.  18.  Wenn  der  Verf.  sagt:  —  ,,dass  manche  Aendenmgen 
des  Binaelnen  (nämlich  in  den  Homerischen  Gedichten),  manch« 
Interpolationen  von  mehr  ala  einselnen  Versen  im  Laufo  dec 
Jahrhunderte  stattgefunden  haben,  lisst  sich  gewiss  nicht  be- 
zweifeln^* — I»  so  spricht  er  über  diese  Ssche  nicht  mit  genügen^ 
der  Bestimmtiiieit)  da  uns  ausdrückliche  Nachrichten  von  solchen 
Aendenmgen  und  Interpolationen  siemlich  salilreich  vorliegen« 

S.  33.  Dass  Softon's  Gesetsgebung  die  Grundlage  der  atibie- 
nischen  Verfassung  für  alle  Zeiten  gewesen  sei,  ist  jeden- 
falls nu  viel  iiehauptet.  •*-  Femer  ist  in  Betreff  der  Hegemonie 
Athens  die  Darstellung  in  doppelter  Beaiehung  unrichtige  denn 
1)  war  an  Athen  nur  die  Hegemonie  aur  See  überlassen  worden^ 
während  Sparta  die  zu  Lande  behielt,  und  2)  giebt  die  Ansdnicks- 
weiae  des  Veif.  {-^  „entsteht  unter  Sparta's  Anführung  aU« 
mülig  ein  Gegenbund^^)  au  der  falschen  Annahme  Veranlassung, 
dass  der  dorische  Bund  aristokratischer  Staaten  nicht  schon  eher 
bestand^  während  er  allerdings  in  der  aweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
V.  Chr.  immer  mdir  den  Charakter  eines  Gegenbundes  gegen  die 
athenische  Syntefie  jmnahm. 

S.  45.  Seit  Franz  die  Didaskalie  der  Septem  contra  Thebaa 
des  Aeachylos  entdeckt  hat,  lässt  sich  das  Jahr  der  ersten  Auf- 
fülmng  derselben  mit  Sicherheit  auf  408  v.  Chr.  festsetzen« 
Die  Supplices  sind  wahrscheinlich  462  v.  Chr,  zuerst  aufgeführt 
worden. 

S.  &2.  Dea  Epicharmoa  Zdt  besthnmt  L.  V.  Schmidt  in 
den  QuaeatioBCB  Bpicharmeae  genauer  von  OL  56—79, 

S«  63«    Ephoros  war  nach  der  Angabe  döa  Suidaa  Ol«  93 

geboren« 

S«  72.  Dea  Aesdiines  Rede  xazä  Ktijöiipmvtog  ist,  wie 
Westermann  nachgewiesen  hat,  vielmehr  Ol.  111,  3  gehalten  und 
Ol.  112,  3  niedergeschrieben  worden. 

S.  74 — 76.  Deber  das  Zeitalter  der  ionischen  Philosophen 
hatte  der  Verf.  nach  C.  F.  Hermann's  Disputatlo  de  philoso* 
phomm  lonioomm  aetatibus  (Göttingen,  1849)  genauere  Data 
angeben  könnes: 

Thalea,  g/eb.  Ol.  35,  1;  f  OL  57,  3. 
Anaxhnandros,  geb.  OL  42,  3;  f  Ol  59,  1. 
Anaximenes,  geb.  OL  55,  1;  f  OL  70,  1. 
Anixagocas,  geb.  OL  61,  3;  f  OL  79,  3. 

iV.  JakrU.  f.  Pkä.  «.  Püd,  od.  ErU.  BM,  Bd.  LXIV.  Bß.  S.  17 
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Heralleitot,  geh.  Ol.  67;  f  Ol.  82. 
Demokritot,  geb.  Ol.  71,  3;  f  Ol.  94,  1. 

S.  90.  Dass  die  unter  des  Diküarchoa  Namen  nberiieferte 
'JvayQaq>7J  t^g  'EkXidog  mit  Unrecht  diesem  SchrifUtelier  lo- 
geschrieben  worden  ist,  mnss  jetst  als  «eher  gelten,  seit  Lehn 
entdeckt  hat,  das»  die  Anfangsbuchstaben  der  23  ersten  Vene 
den  Namen  des  wahren  Verfassers  enthalten:  diese  laoten: 
^^JlowöIov  xov  KaXkiip&vtog.^*' 

S.  92.  Des  Kallimachos  Blntheseit  ist  wohl  etwas  «piter 
ansusetien,  indem  er  von  ungefihr  256 — 236  v.  Chr.  Vontelier 
der  aiexandrinischen  Bibliothek  war. 

S.  104.  Demetrios  Phalereus  stand  nicht  nur, bis  310,  MNh 
dem  bis  307  ▼.  Chr.  an  der  Spitie  der  athenischen  Verwaltoo^. 

S.  119.  Der  Unters,  gesteht,  dass  es  ihm  sehr  erfireolich  i«i, 
dass  seine  vor  einigen  Jahren  im  Archiv  für  Piiilologie  be^rfio- 
dete  Annahme,  dass  Endoxos,  der  Verfasser  einer  y^g  MiQloio;^ 
um  255  V.  Chr.  gelebt  habe,  in  dem  vorliegenden  Bndie  auf- 
genommen worden  ist.    Er  kann  demohnenchtet  aber  oicbt  aa- 
hin,  den  Verf.  hier  darauf  aufmerksam  xu  machen,  da§t  der 
Budoxos  aus  Kysikos,  den  er  erwähnt,  von  dem  Verfasser  der 
yijg  nsglodog  sicher  su  unterscheiden  ist,  wahrend  allerdio^ 
die  MoglicUEeit  immer  noch  besteht,  dasa  der  Schüler  PistsD'i 
dieses  Namens  (also  um  350  v.  Chr.  zu  setsen)  mit  demselbci 
identisch  sei.     Es  möge  dem  Unters,  gestattet  sem,  nfiber  nl 
diesen  Punkt  einzugehen  und  augleich  an  dieser  Stelle  so  seiscr 
froheren  Abhandlung  einen  doppelten  Nachtrag  su  geben.  Die 
Worte  des  Verf ,  welche  nach  der  Ansicht  des  Unten,  eiaer 
Berichtigung  bedürfen ,  sind  folgende :  „Was  Eudozos  aus  Kjs- 
kos,   c.  125  V.  Chr.,   der  Afrilta  weatlich  su   umschiffen  rer 
suchte,  ftber  dieses  Land,   über  Spanien  und  Asien  bednebtet 
hat,  ist  von  Strabon  benutat  worden.     Von  ihm  ist  viefleidit 
verschieden  ein  Eadoxos,  o.  255 :  yijg  naglodog.*'^   Was  lunidui 
eine  Vervollständigung    des  Materiala   zur  Behandlang  dkMi 
Gegenstandes  anlangt,  so  ist  zu  den  frfiher  vom  Unten,  g^ 
sammelten  Fragmenten  seitdem  ein  neues  hinsugekomsies;  ^ 
findet  sich  dasselbe  in  den  von  Cobet  herausgegebnen  Suft^ 
menten  su  den  Schollen   snm   Euripides  (1S46)  und  Itatei  n 
Wits8chel*s  Ausgabe  derselben  (S.  53^  so:  ^Oklyip  di  iHfi^^ 
xtov  TQmKtSv  Evdoiog  6  Kvliiog  antpwnKkvtu  xovg  IVoiovs 
Big  avtiqv  (seil.  KaQxniiva)^  ^AiuQov  stal  Äosp^^dovo^  kf^ 

BudoxoB  aus  Kysikos  ferner  versochte  nicht  nur,  Afirfln  n 
umsegeln,  sondern  umsegelte  es,  wenn  wir  den  Berichten  kd 
Strab.  11.  p.  98  sqq.,  Plin.  hist  naU  II.  67,  Pomp.  MeL  HL' 
und  Marcian*  Capeil.  p.  201  (ed.  Orot«)  trauen  dürfen,  wiiUic^ 
Plinins  nennt  densellien  einen  Zeitgenossen  des  CMneliot  Nep^ 
und  Strabon  aetst  aeioe  Seefahrt  bi  die  Zeit^  wo  der  Sdm  da 
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Euergete«  11.  tn  A Ägypten  regierte:  beide  Anftbeo  vefeiidgl 
lasten  deinnadi  etwa  auf  die  Zeit  um  das  J.  90  v.  Chr.  schliessen. 
Dass  nun  der  Verf.  sagt,  Strabon  habe  die  Nachrichten  dea 
Kyaikeners  Eudoxos  über  Afrilta,  Spanien  und  Asien  benutst, 
beruht  ohne  Zweifel  auf  Irrtham.  Denn  erstens  wissen  wir 
durchaus  nicht,  ob  dieser  Eudoxos  Berichte  über  sehie  Reisen 
veröffentlicht  habe,  welche  Strabon  dann  benntien  konnte.  Sicher 
dagegen  ist  es,  dass  der  Knidier  dieses  Namens,  der  Verfasser 
der  y^g  »bqIoöos^  im  ersten  Buche  dieses  Werkes  über  Phö- 
niklen,  Armenien  und  andre  asiatische  Lander,  im  zweiten  über 
die  Skythen,  im  vierten  über  das  nördliche  Griechenland  und 
Kreta,  im  sechsten  Ober  den  Peloponnesos  und  Italien,  im  aie- 
lienten  über  Asien  und  Afrika  u.  s.  w.  Mittheilungen  gemacht 
Iiat.  Wo  aber  Strabon  an  andern  Stellen,  als  der  oben  ange« 
führten,  den  Eudoxos  als  Gewährsmann  citirt,  deutet  Nichts 
darauf  hin,  dass  er  den  Kjiikener  meine ;  im  Gegentheile  lasst 
der  Umstand,  dass  er  ihn  in  Betreff  geogiapbischer  Angaben 
über  den  Peloponnesos,  Nordgriechenland,  die  skjthischen 
Stamme  u.  s.  w.  anfuhrt,  darauf  schliessen,  dass  diese  Citate 
der  yf^g  nsQtoöog  des  Knidiers  Eudoxos  entnommen  sind. 

Aber  nicht  allein  hierauf  will  der  Unten«  seine  Widerlegung 
gründen.  Nein,  directe  Zeugnisse  beweisen,  dass  ein  snerkannt 
wichtiges  geographisches  Werk  eines  Eudoxos  schon  lange  vor 
dem  J.  125  v.  Chr.  vorhanden  war.  Antigonos  von  Kai^stoa 
iiämlich  (c.  144)  erzählt,  dass  Kallimaehos  (Bibliothekar  in 
Alexandria  etwa  von  256 — ^236  v.  Chr.)  in  aeiner  Schrift  Om;- 
fidtav  täv  slg  anaöav  t^v  yijv  xal  tomrug  ovTioy  öuvayay^^ 
die  vermuthlich  ala  eines  der  Ergebnisse  seiner  bibliothekari- 
Bchen  Studien  in  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  an  setien  ist, 
g^eographische  Notiaen  einem  Eudoxos  entlehnt  habe.  Aas  dem 
Gesagten  erhellt  mit  hinreichender  Sicherheit,  dass  der  Um- 
aegler  von  Afrika  und  der  Verfasser  der  y^g  ntQloiog  nicht 
li^ntisch  sind.  Nun  bleibt  nur  noch  übrig,  dem  vom  Unterz. 
früher  geführten  Beweise  für  das  Zeitalter  des  Geographen  Eu- 
doxos (um  255  V.  Chr.)  eine  denselben  bestätigende  Berechnung 
beizufügen,  die  zwar,  allein  stehend,  der  eigentlichen  Beweis- 
kraft ermangeln  würde ,  die  aber  durch  ihre  Uebereinstimmung 
mit  jenem  Beweise  diese  Beweiskraft  gewinnt.  —  In  der  rümi« 
neben  Kaiserzeit  ward  in  Rom  ein  fünftägiges  Isisfest  vom  28.  Oct. 
bis  1.  Nov.  geleiert.  Da  nun  die  Römer  häufig  den  Cultus  aus- 
wärtiger Gottheiten  adoptirten,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe^ 
dass  auch  dieses  Isisfest  in  Rom  ein^m  ägyptischen  von  glei- 
cher Daner  entsprochen  haben  mag,  welches  dann  wohl  auch 
an  den  entsprechenden  Tagen  des  ägyptischen  Jshres  gefeiert 
vVorden'ist.  Dem  28.  Oct.  bis  1.  Nov.  nach  jullanischer  Zeit- 
rechnung entsprechen  im  aiexandrinischen  Kalender  der  L— -5« 
Athyr.    Da  es  nun  gilt,  die  Anrieht  zu  begründen,  dass  in  der 

17* 
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Zelt  des  EiodoxOB  (nach  meiiier  Annahine  tiso  um  255  ?.  Qr.) 
ein  ägyptisches  Isisfest  mit  dem  Wiatersolstitiian  nuimmeiH 
jefhllen  sei,  was  Geminos  (in  der  Elöayoiyii^  c.  6:  vxoilafi^'- 
yovtftv  ol  ytXBiöTOt  TW  ^EAki^vmv  ayLa  %oig  *l6loig  wn^  Alyv- 
xrlovg  %al  xaz*  Bvdoj^ov  bIvm  XHfiBQiißdg  tgonig)  meldet,  n 
Ist  zuni^chst  die  Hypothese  aufinsteUen,  dass  die  alten  Ae^ypter 
stets  Tom  1.  bis  5«  Athyr  ein  isisfest  gefeiert  haben,  wdches 
tor  der  alexandrinischen  KalenderverhesseriiDg,  wie  das  ga&ie 
altere  ägyptisclie  Jahr ,  seine  Stellung  im  natürlichen  Jahre  än- 
derte. Für  ansem  Zweck  ist  es  nun  wichtig,  zn  wisseo,  ii 
weichem  Jahre  jene  Kalenderrerbesserung  eintrat.  Nach  TheoQ*i 
KavovBg  nQOXBtQOi  (p.  30  ff.  ed.  Hahna)  ging  ehie  nabomm' 
rische  Periode  Ton  1461  Jahren  mit  dem  5.  Jahre  des  AugvfltiH 
zu  Ende,  was,  wie  sich  bald  ergeben  wird,  dem  J.  25  f.  Chr. 
entspriclit  Derselbe  Schriftsteller  nämlich  redmet  seit  der 
Thronbesteigang  des  Philippos,  des  Nachfolgers  Aiexander*8  des 
Grossen,  bis  zu  der  des  Kaisers  Diocletianus  607  Jahre,  und 
dann  wieder  Ton  der  des  Augnstiis  bis  zu  der  des  Diodedains 
31S  Jahre;  dieser  Berechnung  zufolge  fallt  das  erste  Jahr  da 
Augustus  auf  29  t.  Chr.,  worauf  auch  Censorin.  de  die  nst.  c.Si 
hinführt.  Demnach  begann  mit  dem  J.  24  t.  Chr.  eine  neue 
Hnndssternperiode  in  der  Zeitredmnng  der  Aegypter.  Du»  soi 
aber  dieses  Jalir  zugleich  als  das  erste  der  neuen  alexmdrini- 
schen  Zeitrechnung  angesehen  werden  müsse,  ergiebt  sich  am 
Folgendem.  Theon  im  Commentar  zum  Almagest  (lib.  VL  p. 
284  f.)  sagt,  dass  am  6.Phamenoth  des  J.  1112  per.  Nsboami 
der  dem  alexandrinischen  29.  Athyr  des  J.  408  per.  Jnl.  (=  364 
p.  Chr.)  entspreche,  eine  Mondfinstemiss  beobachtet  worden  wL 
Diese  Data  beweisen,  dass  im  J.  364  p.  Chr.  die  aiexandriobdie 
Aera  um  97  Tage  gegen  die  nabooassarische  surückgeblSebei 
war;  also  mnss  bei  diesen  beiden  Ztitredmungen  3ä8  i^ 
früher,  d.  h.  im  J.  24  v.  Chr.  der  Jahresanfang  auf  denseibei 
Tag  gefallen  sein.  • 

Nehmen  wir  nun  an ,  dass  vor  24  t.  Chn  das  Isisfest  is  *fi 
4  Jahren  im  Vergleiche  mit  dem  natürUchen  Jahre  eiaco  Tig 
weiter  zn  rücken  ist,  dass  ferner  zur  Zeit  des  EaAom  dis 
Whitersolstitium  auf  den  26.  Dec.  (Tergl.  Petanus)  Ad,  und 
endlich  dass  das  Letztere  eliensowohl  auf  den  ersten  ib  ^ 
einen  der  folgenden  Tage  des  Festes  gefallen  sein  kann,  solin^ 
aich  daraus  berechnen,  dass  das  Wiotersoktitium  des  Sudoni 
60  l\ige  nach  dem  28.  Oct  fiel,  und  dass  d^nnach  240  Jalve 
▼or  dem  J.  24  t.  Chr.  (also  264  ▼.  Chr.)  der  1.  Athyr  und  oH 
ihm  das  fragliche  Islalbst  auf  das  Whiteisobtitium  fiel,  wie  äf» 
Oeminos  als  Nachricht  des  Eudoxos  mittheilt.  Ein  auf  das  J* 
264  T.  Chr.  bezügliches  Datum  konnte  fügUch  tou  EudsxM  ii 
seine  um  255  verftsste  y^g  nsglodog  aufgenommen  werd« 
da^  wie  aus  der  EbteBe  des  Qeoünos  erhellt,  die  dsmiligt« 
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Griechen  die  BeweglicbkelC  des  alten  Sgy^tiscbeA  Jähret  aiuser 
Acht  Hessen. 

■ 

S.  118.  In  Fol^e  des  Gesagten  muss  es  ungleich  BrwSh- 
niing  finden,  dass  zum  Bedauern  des  Unterz.  der  Verf.  nicht  auch 
die  von  ihm  aufgestellte  Ansicht  über  das  Zeitalter  des  Astro- 
nomen Geminos  (120  Jahre  nach  Eudoxos,  also  um  135  v.  Chr.) 
angenommen  hat.  Der  UnC«rs.  glaubt  tun  so  fester  bei  aeiner 
Ansicht  beharren  su  dürfen,  da  ein  früherer  Forscher,  wie  aus 
Montucla  (bist,  des  mathdmat.  S.  276)  an  ersehen  ist,  gestützt 
auf  Berechnungen,  den  Geminos  137  v.  Chr.  angesetat  hat 

S.  120.  Die  schriftstellenscbe  Thätigkeit  des  Antigenes  aua 
Karystos  ist  aller  Wahrscheinliohkeit  nach  erst  nach  226  ▼•  Chr. 
zu  setzen,  da  er  sonst  nicht  ebie  Lebensbeschreibung  des  Lykon^ 
weicher  Ol.  138,  3  starb,  verfasst  haben  möchte.  VergL  DUml 
Laert.  V.  4,  67  und  Athen.  XU.  p,  547. 

S.  123.  Wenn  es  auch  bezweifelt  wird,  ob  Oppianos  der 
Verf.  der  ihm  beigelegten  ^I^BvttHd  ist,  so  erscheint  ea  doch 
sicher,  dass  dieselben  nicht  dem  Dionysios  zugesciirieben  wer- 
den dürfen.  Es  ergiebt  sich  diess  aua  dem  Umstände,  dass  £u« 
teknios  an  dem  erwähnten  Gedichte,  ausserdem  aber  seiner  eignen 
Angabe  zufolge  auch  zu  den  'I^svrixd  des  Dionjsios  Para[^a-' 
scn  (letatere  in  3  Büchern)  verfasst  hat. 

S.  128.  Dass  die  früher  stets  in  den  moralischen  Schriften 
dca  Plutaf  choa  aufgenommnen  Bloi  %äv  iinu  (ijtÖQiov  diesem 
Schriftsteller  fälschlich  beigelegt  worden  sind,  wird  nach  den 
Forschungen  A.  Schaefer's  u.  a.  nicht  mehr  als  nur  unwahr« 
acbeinlich  beaeichnet  werden  dürfen,  aondem  wird  Jetzt  allge- 
mein als  sicher  angenommen. 

S.  143.  Zenobios,  der  Verfasser  der  noch  erhaltnen  ZvX- 
Xoyij  nagoifAiäv^  ist  dem  Berichte  des  Suidas  zufolge  in  die  Zeit 
des  Kaisers  Hadrianus  zu  setzen,  also  um  130  n.  Chr. 

S.  149.  Der  Philosoph  Demonax  Ist  als  Zeitgenosse  und 
Freund  des  Lukianos  wohl  genauer  um  130  n.  Chr.  zu  setzen. 

S.  159.  unsere  Kenntniss  der  musikalischen  Litteratur  der 
alten  Griechen  hat  im  J.  1847  eine  bedeutende  und  deswegen 
erwähnenswerthe  Erweiterung  erhalten,  indem  Vincent  meist  aus 
griechischen  Manuscripten  der  Pariser  Bibliothek  eine  Sammlung 
von  Auszügen  aus  musikalischen  Schriften  hat  erscheinen  lassen. 

S.  160.  Wahrscheinlich  einem  Versehen  des  Setzers  ist  es 
zuzuschreiben,  dass,  während  richtig  der  Tod  des  S traben  unter 
der  Regierung  des  Tiberius  angegeben  ist,  als  genaueres  Datum 
,,€.  66^'  hinzugefügt  wird,  was  wahrscheinlich  c«  26  heissen  soU. 
Gewiss  ist,  dass  Strabon  das  4«  Buch  seines  geographiachen  Wer- 
kes im  J.  18  n.  Chr.  schrieb. 

S.  163.  Aus  des  Cassius  Felix  l$itQQ6oq>i6tij$  noeh  ror- 
handner  Schrift  'latginal  äxoQlai  xal  ngoßl'^nuxm  (fvöiini  lasst 
^ch  der  Scbloss  zieli^n,  dass  derseUie  ein  Zeitgenosse  de$  Ce^up 


262  Neuere  Spiiftohen. 

gewesen  sei,  d.  h.  also  unter  der  Regierung  des  Aogustus  ge- 
lebt habe. 

S.  181.  Dass  der  Terf.  den  byzantinischen  Geographen 
Stephanos  in  das  5.  Jahrh.  setzt,  entbehrt  aller  elgentUdien 
Begründnng;  Tieimehr  muss  man  Mem  Anscheine  nach  Wester- 
mann (in  der  Praef.  zu  seiner  Aasgabe  dieses  Schriftstellers 
p.  VI)  beipflichten,  welcher  denselben  far  gleichzeitig  mit  Pe- 
tras Patricius  (f  bald  nach  562  n.  Chr.)  hält. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  dem 
Verf.,  obgleich  durch  seine  Bearbeitung  das  vorliegende  Buch 
grosse  Vorzüge  vor  den  früheren  Ausgaben  gewonnen  hat,  noch 
manche  Einzelnheiten  entgangen  sind,  welche  einer  Ergänzung 
oder  Berichtigung  bedurften.  In  Betreff  der  ersteren  möge  nur 
beispielsweise  Erwähnung  finden,  dass  der  Verf.  häufig  ausge- 
zeichnete neue  Ausgaben  der  Schriftsteller  anerwähnt  gelassen 
hat,  z.  B.  viele  von  den  bei  Didot  in  Paris  erschienenen,  so 
Hesiodos,  ApoUonios  Rhod.  etc.  (edd.  Lehrs  et  Dtibner);  Thu- 
kydides  mit  den  Schollen  (ed.  Hase);  Diogenes  Laert.  (ed.  Co- 
bet);  Himerios  (ed.  Dübner)  u.  a.  m.  Fasst  man  aber  die  ge* 
machten  Einwurfe  zusammen,  so  sieht  man  deutlich,  dass  die- 
selben nicht  der  Art  sind,  um  ein  irgendwie  herabsetzendes 
Urtheil  über  das  vorliegende  Buch  zu  motiviren.  Im  Gegen- 
theii  wird  jeder  billige  Beortheiier  bereitwillig  zageben ,  dass 
dasselbe  mit  Einsicht  und  Fleiss  bearbeitet  und  in  seiner  nenen 
Form  ein  sehr  brauchbares  Wei^  geworden  Ist,  dem  der  Unten, 
eben  so  grosse  Verbreitung  wünscht,  wie  sie  früher  dasjenige 
von  Schaaff  gefunden  hat.  Die  äussere  Ausstattung  ist,  abge- 
sehen von  den  wenigen  Druckfehlem,  völlig  genügend. 

Dr«  Hm  Brandes^ 


Lehrbuch  für  den  wiaeenBchaßlichen  Unterricht  in  der  eng^ 

lischen  Sprache  mit  vielen  Uebungssttlcken  zDm  Uebersetsed  aus 
dem  DeaUchen  in  das  Bngliscbe  von  Dr.  /.  FoUmg^  weiland  Prof. 
am  franz.  Gymnasiam  zu  Berlin.  Fünfte  verbesBerte  Auflage.  (2ter 
Theil  de«  Lehrbucbi  der  engliaphen  Sprache  VQn  Dr.  J*  PoUing.) 
BerUp.    Enslin  1851. 

Das  Erschefaien  eines  Lehrbuchs  in  fünfter  Auflage  spricht 
für  die  Brauchbarkeit  desselben;  diese  für  spatere  Auflagen  au 
erhohen,  ist  die  Absicht  des  Unterzeichneten,  woraus  sieh  er- 
klSrt,  dass  er  in  dieser  seiner  Besprechung  namentlich  die  aich 
Jetzt  in  dem  Buche  noch  findenden  Min  gel  hervorhebt 

Darunter  als  den  hauptsächlichsten  bezeichnet  er  das  Fdi- 
len  eines  umfassenden  alphabetischen  Index  -^  etwa  nach  dem 
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Masler  der  frans.  Grammatik  Toa  Hlrsel  —  woAr  ein  , Jnhalta- 
verseichniss,^^  —  ^^Ergänzungen  des  Inhaltsverzeichnisses^*  und 
ein  ^^alphabetisches  Verselchniss  von  Partiltehi^^  ein  um  so  we- 
niger befriedigendes  Surrogat  bieten,  als  von  der  dritten  Aus* 
gäbe  sn  das  Buch  ,,eine  vollständige  Umarbeitung,  namentlich 
in  der  Anordnung  erfahren>^  —  Ferner  sollten  in  den  im  Gan- 
zen sehr  swecicmSssig  gewählten  ,,Debung8stücken^%  bei 
denen  namentlich  die  vollständige  Sprachlehre  von  Fliigcl  be* 
nutzt  ist,  noch  mehr  Vocabeln  untergelegt  und  die  sehr  in- 
structive  Hinweisung  auf  §§.  der  Grammatik  häufiger  sein; 
jedenfalls  können  wir  den  Abdruck  „dramatischer  Scenen^^ 
aus  Kotaebue  und  Lessing  ohne  alle  Hinweisung  auf  die 
Grammatik  und  ganz  ohne  Vocabeln  und  unterge- 
legte Redensarten  fik  ein  Schulbuch  nicht  billigen.  — 
Vielleicht  wäre  es  auch  zweckmässig,  in  den  den  Regeln  bei- 
gefügten Beispielen  hin  und  ¥rieder  auch  auf  andere  §§.  der 
Grammatik  in  Klammem  hinzuweisen.  -^  Unsere  sonstigen  Be- 
merkungen werden  wir  der  Reihe  nach  mit  Anführung  der  §§. 
heraetzen : 

§•  1.  Auch  peraon  meist  masc.  —  §.2.  Dichter  gebrau- 
chen zuweilen  Flussuamen  weiblich,  z.  B.  Shskesp.  Tliat  7^- 
ber  trembled  underneath  her  banks.  —  The  troubled  TSfber 
chafing  with  her  shores ,  vgl.  Flügel's  vollst,  engl.  Sprachl.  Lelhe^ 
Isis.  Ferner  merke  man,  dass  vessel  zaweilen  sächlich  vor- 
kommt; dagegen  seibgt  a  man  of  war  weiblich,  wahrend  a 
Frenchmann  (ein  franzosisches  Schiff),  an  East  Indiaman,  a  mer- 
chant  man  u.  ä.  männlich  gebraucht  werden;  Flügel  137. 

§.  3.  Es  fehlen  manche  gewöhnlichere  Wörter,  z.  B. 
A)  bridegroom^  bride;  B)  Priest,  priestess;  ne^ro,  negress. 
Cf.  das  ausführl.  Verzeichn.  bei  Flügel  p.  llti— 124. 

§.  4.  B«  Anm.  Brethren  auch  ausser  der  Bibel  häufig,  z.  B. 
Macaulay:  They  would  not  fight  against  their  brethren.  Be- 
sonders instructiv  ist  das  bekannte  Beispiel  aus  Byron :  Call  not 
thy  brothera  brethren!  —  Cow  pl.  kine  ist  allerdings  obsolet 
und  nur  noch  im  schott.  Dialekt  (bei  W.  Scott)  ^  aber  swine  als 
pl.  von  sow  [swine  als  Sing,  ist  obsolet]  hätte  nicht  ausgelassen 
werden  sollen,  z.  B.  Macaulay:  Feasants  degraded  to  the  level 
of  the  BUfine  and  oxen  whlch  they  tended. 

§.  5D.  Wir  vermissen  auch  hier  manches  gewöhnliche 
Wort  (Fliigel  §.  165—186).  z.  B.  a  pair  of  scales  eine  Waage 
(fehltauch  bei  Flügel),  of  weighta  (Goldwaage),  of  Organs  (Or- 
gel) ,  of  bodiea  (Schnürieib)  u.  a.  —  §.  8.  Anm.  1.  We  were 
persuaded  to  buy  the  two  gross  between  us.  (Vic.  XIL) 

§.  9.  Shakesp.  gebraucht  auch  hairs  collectiv,  z.  B.  His 
(Cicero*s)  silver  hairs  will  purchaae  ns  a  good  opinion  (s.  Flü- 
gel p.  155). 
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^  11  AnBi.  So  oft  ind  Speotalor,  s.  B.  Mr.  86:  Socntes^ 
dfaciples. 

§.  13.  Adject  Gebraudi  von  AdverbieD  (§.  165),  z.  fi. 
«ach  her  ri^ht-iand  woman  o.  a.,  und  Aafiösung  mancher  deot- 
floher  Adj.,  z.  B.  iiaeh  jahrelanger  Feindschaft  afler  ages  qf 
enmity.  —  Im  Deals  chen  und  im  £ngl.  wird  die  sog.  fran- 
sdsische  Steigerung  angewendet ,  wo  einem  Subjed  zwei 
Eigenschaften  in  Terschiedenem  Grade  beigelegt  werden:  he  u 
tnore  wise  than  rieh,  er  ist  mehr  weise  ala  reich  (sapientior 
quam  di?itior  est).  —  Anm.  2.  Wird  Ton  swei  verbundenen 
Adj.  das  eine  nach  franz.  Weise  gesteigert,  so  steht  das  nach 
deutscher  Weise  gesteigerte  vor  oder  beide  werden  nach  fkvnz. 
Weise  comparirt  (Anm.  3),  z.  B.  Spect.  156.  His  garb  ia  more 

loose  and  negligentf  his  manner  more  soft  and  mdolenL  

No  Observation  is  more  common  and  at  the  same  tune  more 
irue,  --«-  Man  beachte  ferner  Wjendungen  wie  louder  and  lomder 
immer  lauter  (p.  249!),  wofür  sich  bei  Scott  auch  findet:  The 
choriis  grew  ever  louder  and  more  Umd;  ferner:  he  hat  neen 
the  riebest  and  moat  highly  civüised  (die  civilisirtesteo)  parts 
of  the  continent  n.  ä.  .  .;  endlich  als  Einzeinheit:  The  best 
ßood  fortune  that  cau  fall  on  Juba  ....  depends  on  Cato. 
(Addison.)  What  is  the  best  news?  -^  Prädicative  Adject 
werden  oft  gegen  die  Eegel  nach  franz.  Weise  gesteigert :  The 
Turkist  ladies  are  perhaps  moro  free  than  aoy  ladies  in  the 
universe  u.  s.  w. 

§.  15  Anm.  Shakesp.  gebraucht  older  pradicativ,  eider  at- 
tributiv, z.  B.  lam  a  soldier,  I,  otder  in  practiqe  u.a.  w.^  und 
gleich  darauf:  1  said  an  eider  soldier,  not  a  better. 

§.  19.  Man  beachte  Wendungen  wie:  the  raost  cruel  me- 
thod  posslble,  imaginable,  conceivable  u.  ä.  (§.  8051)  Thegreat 
distinction,  fbr  ever  in  their  sight,  was  that  of  iyrant  and  slave, 
tke  moH  unnaiural  one  conceivable.  Mac.  A  subject  that  de- 
manded  the  moei  sqft  and  daUeate  tauch  imaginable  (die  sich 
denken  lässt)  Spect  364;  The  majorlty  agafnst  Hamden  was  tke 
emalleßt  poaaible  (Mac.  I.  89)  =  as  smaU  as  possible.  —  Aach 
ohne  Superl.  They  received  me  with  aä  tke  obUsins  eivttitT 
poeeiUe  (Montague  lettcr  XXVI).    S.  §.  305. 

§.  22  fehlen  manche  Wörter  wie  a)  worthy  Ehrenmann,  a 
pennyworth  eine  biilige  Saohe;  b)  the  eiders  die  Eltern,  Vor- 
fahren. 

§.  23  B.  2.  Auch  British:  The  Romans  made  a  great  was 
upon  the  inhabitants  ealled  the  British  or  Britons.  (Scott.) 

§.  26.  8.  Walker  hat  „molten  Part.   pass.  rom    melt^'* 

wie  wir  „geschmolzen^  intransitiv  neben  dem  cansat.  ge- 
schmelzt  haben. 

§.  2$.  Wie  man  die  zusammengesetzten  Zeit^  der  unvollsC. 
Hnlfsverba  ins  Engi.  zu  übersetzen  hat,  erhellt  ,w$b  den   Bei« 


Polsing:  Lebrboch  far  diso  Uoterrichl  in  der  engl.  Sprache.     263 


apielen:  Ich  babe  nicht  glauben  koimen  I  eould  not  kave  be- 
ioved;  I  raver  could  kave  hoped  to  meet  my  dearest  Constance 
at  an  inn;  you  mighi  bave  doue  your  exerdse  yesterday;  if  I 
eould  kave  done  it;  he  migbi  aa  weil  kave  esplained  the  laat 
aentence  (vergL  §.  283).  —  Luther  musl  hav4  been  more  thaii 
a  man  if  .  .  .  §.  248  B. 

§.  30  Anm.  Man  beachte  thau  be'st  bei  Shalceap.  (Caea. 
II.  3)'If  thou  be'fit  not  immortal^  loolc  about  yoti! 

§.  40.  Dichter  lassen  peraonificirend  den  Artikel  fort:  T^ 
des  trembled  undemeath  her  banks.  —  Anm.  ihe  Morea. 

§.41  Anm.  He  (Goriolanua)  wanta  noüiing  of  a  god  hui 
etemity  and  u  heaven  to  throne  in. 

§.  43.  Macaulay  sagt  ohne  Art.:  Roman  Caiholic  Bu^ 
rope  and  reformed  Europa  were  a tmggling  for  life  or  death. 

§.  45.  Beisp.  mit  Torangehendem  Adj.:  Aa  iaughttr  doea 
not  proceed  from  prcfound  joy^  ao  neither  doea  waeping  fram 
profound  Bortow.  --*  Kiide  aocietlea  have  languaga^  and  oftcn 
copiouB  and  energeiio  ianguage^  bat  they  bare  no  aoientific 
grammar  •  .  .  .  Rüde  aocietlea  have  versifieation  and  often 
vareification  of  greai  power  and  eweetneee^  but  they  bave  no 
nelrical  canona'(Mac.).  Polüical  scienee  bad  made  conaidera- 
ble  progreaa  (§.  7)  ibid.  On  its  inhabitaiita  fair  liberty  never 
ahed  ita  genial  iniluence  u.  ä. 

§.  46.  A)  nicht  ganz  richtig;  some  (auy)  statt  des  Artikels 
nur  da  möglich,  weder  genannte  Gegenstand  verschieden  be* 
schaffen  sein  kann,  s.  B.  gire  me  some  book,  proof  etc.,  aber 
in  a  minnte,  o  ahilling,  weil  eine  Minute  (ein  Schilling)  wie 
die  andere.  —  C)  ebenfalla  nicht  richtig;  yielmehr  ist  der  un« 
bestnsmte  Artikel  da  gans  im  Geiste  der  eogl.  Sprache,  wie: 
8he  Stands  in  a  readiness  to  rcceive  the  next  word  of  com* 
mand;  Happily  he  was  not  a  man  (§.  49)  to  play  such  a  part; 
«—  Our  eountry,  from  a  State  of  ignominious  Tssaalage ,  nipidly 
rose  op  to  the  place  of  urapire  (§.  49  Anm.  b)  among  Eoro^ 
pian  powers.  —  S.  auch  §.  274  C.  to  be  under  a  neceasity  sich 
g;enöthigt  sehen,  He  was  suffenng  under  a  tooth*ach  u,  i. 

§•  48.  In  England  evente  took  a  different  courae  (§.  110 
Anglis.)  —  The  honae  of  Commons  (Lorda),  doch  allein  ate- 
hend :  Elisabeth  thanked  the  Commona,  —  B)  Anm.  God  crca- 
ted  man  in  bis  own  Image;  aber  it  ia  not  good  that  the  man 
(hier  der  bestimmte  Mann,  Adam)  should  be  (§•  234)  alone. 

§.  49  A.  1)  He  was  made  Pope  (es  giebt  nur  einen  Papst^ 
—  Aom.  2.  Namentlich  geht  der  unbestimmte  in  den  bestimmten 
Artikel  &ber  yor  einem  Genitiy  x  He  is  a  priest ,  a  husband  and 
ike  fatlier  of  a  family.  —  C)  Der  Artikel  fällt  nach  enrer,  n&- 
ver  beim  Subject  fort,  auch  wohl  bei  zu  erganaendem  ever: 
She  looked  as  lorely  as  (e?er)  youthfui  bridegroom  could  dn<- 
nire.  «*-  Dagegen  He  neyer  read  a  book  ao  bad  but  he  draw  some 
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profit  of  it.  —  Brighted  eyes  never  bcamed  iinder  a  piiiched 
boöd.  He  always  talks  it  away^  when  ever  (§.  97,  3)  he  finds 
a  flcholar  in  Company  (in  der  Geaellachaft  §.  49  D)  —  D)  be- 
darf mannigfacher  Ergänzungen,  wie  Anm.  ^,  to  aiiffer  death^ 
to  change  colonr(a);  Scotland  in  becoming  pari  of  the  British 
monarchy,  preserved  ali  her  dignity  u.  s.  w.  F)  Hierher  ge- 
hören nameniiich  die  Icurzen  Andeatnngen  in  Theaterstücken, 
wie:  BeU  rings;  prodiicea  purse;  Euter  Somerday  from  *hoiise 
with  leiter;  opens  summer^house  dooTm  Enter  Mrs.  0!Rcilly 
troiigh  gate;  Siips  letter  into  bis  poclcet.  Enter  aervani^  exit 
öailiff  u,  9.  w.  —  Ferner  abweichend  vom  Deutschen: 
Dinge  ?on  gleicher  Art  other  particniars  ot  Ihe  lilce  natare; 
mit  gutem  Gewissen  with  a  safe  conscience;  er  hatte  Lust 
he  had  a  roindtoawake  me;  xn  Ende  this  adventnre  was  at 
an  end;  he  was  as  wililng  as  bis  sister  to  bear  an  end  of  the 
Story;  all  donbts  were  now  at  an  end;  bis  hair  stood  at  an 
end  (zu  Berge);  doch  auch  bear  me  to  the  end!  —  Bei  6e- 
legenbeit  upon  an  occasion;  in  Verlegenheit,  I  hope  he 
won't  get  into  a  scrape;  I  was  utterly  at  a  loss  wbat  coiirse  to 
talce  next;  to  fall  into  a  paasion  in  Zorn  gerathen;  die  Faust 
ballen  to  bend  a  feast;  die  Pest  auf  ihn!  A  pest  «pon 
bim! —  Er  hat  das  Fieber  he  bar  got  an  ague;  in  der  Eile 
in  a  burry;  Lärm  machen  Do  notmake  a  noise!  I  will  make 
a  noise.  [Umgekehrt:  ein  Beispiel  nehmen  take  patiern 
(warning,  example)  by  me;  ein  Herz  fassen  to  take  heart; 
der  Meinung  sein  to  be  of  opinion;  in  faet  in  der  That; 
in  form  der  Form  nach;  I  take  Uherty  to  say  ich  nebme  mir 
die  Freibeit.]  Die  Wahrheit  zu  sagen  to  say  o  truth  (Lad. 
Montagne  XXXVII) ;  to  teilyon  n  truth  ^  I  never  eitber  loved  yoo 
or  Uked  you ;  to  teU  you  a  piain  truth ;  doch  auch  to  say  the  tnitb 
I  was  tired  of  being  always  wlse  (Vic.  Ch.  X);  ,,To  say  ihe 
truth  ,^^  retnrned  mycompanion,  „Idon't  know  tbat  tbey  Imitate 
any  tbmg  at  all  (Vic  Ch.  XVIII).  —  [Dagegen  Tbey  Instniet 
their  sons  in  three  things,  to  manage  the  horse,  to  make  nse 
of  the  bow  and  to  speak  truth  —  §.  45  —  die  Wahrheit  sit  re- 
den. Spect.  99.]  —  Beachtung  verdient  endlich  noch  Dot  a  =zr 
no ,  das  besonders  seine  Anwendung  nach  no  (nein)  findet^  s*  B. 
No,  not  an  oath!  Daraus  erklärt  sieb:  no  long  time  als  Ckgen- 
sata  von  in  a  long  time  (§§.  109  und  171). 

§.  52.  So  much  (all)  the  better  desto  besser;  nevertbdess 
nichts  desto  weniger. 

§.  53.  Soll  gesondert  werden ,  so  wird  natürlich  der  Artikel 
(das  Frott.-Adj.)  wiederholt,  besonders  zur  Vermeidimg  von 
Zweideutigkeit:  Present  my  compliments  to  my  uncle  and  tntor, 
grässe  meinen  Onkel  und  Vormund  (d.  i.  eine  Person) <»  to  my 
nncle  and  to  my  tutor  meinen  Onkel  und  meinen  VomiaatI 
(zwei  verschiedene  Personen).    These  people  of  Scotland  were 
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not  one  nation  bot  two^  calied  ihe  Scotff  and  the  Picta;  thej 
oflen  foiight  against  each  other  (§.  442  und  445!)  but  they 
nlwaj8  joined  together  against  the  Romans  and  tke  Britona. 
(Scott.) 

§.  54.  Doch  anch:  She  (the  church)  haagiven  a  too  eagy 
admission  to  doctrinea  etc.  (Macaiiiay).  A  form  so  noble  and 
featurea  so  fair.  A  familj  8o  harmless  as  ours,  too  hnroble  to 
excite  envy ,  and  too  inoffensive  to  create  disgiiat.  §.  803  Anra. 
u.  a.  —  Man  beachte  Fälle ,  wo  das  Siibst.  ansfillt,  z.  B.  I 
faave  been  in  many  a  (§.  108  F.)  battie,  but  never  in  so  me- 
lancholy  a  one  as  this  (Tristr.  Shandy).  —  Methinks,  it  is  a 
misfortune  that  the  marriage,  whti  in  ita  nature  ia  adapted  to 
give  US  the  completest  (§.  13  C.)  happiness  thia  Iffe  is  capable 
of  (§.  87  B.) ,  shouid  be  so  vncomfottable  a  one  to  so  many  as 
it  daiiy  proves  (Spect.  26H).  —  Whiie  this  dispute  was  passing 
in  the  parlour,  our  hero  was  the  object  of  asßeree  a  one  in 
the  kitchen,  wonach  gleichzeitig  die  falsche  Behauptung  §.  73 
Anm.  2  zu  verbessern.  —  Beachtung  verdient  half  unsemi 
die  Hälfte  entsprechend ,  das  auch  unverändert  beim  P 1  u « 
rai  sich  findet:  On  either  suppositioir  half  the  aovereigns  of  En^- 
rope  mnst  be  usurpers.  —  And  half  their  facea  buried  in  their 
cloalu.  «—  Dagegen  I  found  halvea  of  eigare,  —  A  half  guine^ 
ist  die  Mönze ,  wie  a  halfpenny  (spr.  hl-pftn-nd)  u.  ä. ;  half  a 
guinea  ist  nur  der  Werth  der  Münze.  Aum.  1.  Doch  He  ne- 
ver  heard  of  any  jsnch  miracle. 

§.  60.  Im  gewöhnlichen  Leben  oft  incorrect  Thaf  a  htm ,  it 
ia  me  u.  ä» 

§.  61.  Anglicismen:  ii  ohne  Bezug  auf  ein  8nbst  wie  im 
Franz.  11  /*a  empört^  u.  a.  Sou  will  catch  tV.  Du  wirst  achön 
bekommen;  my  foot  is  in  it  again  da  bin  ich  schon  wieder  in 
der  Patsche  u.  ä.  —  C)  You  told  me  how  you  got  that  black 
(blau  geschlagne)  eye,  but  I  forget  aber  ich  hab's  vergessen. 

§.  62.  Man  beachte  die  Verstärkung  des  Poasess.  durch 
own,  wo  wir  nicht  ,,eigen^^  sagen:  My  own  dear  mother!  -— 
1  found  my  honest  neighboiur  smoking  his  pipe  at  hia  own  door. 
^ —  Femer  our  betters,  my  inferiors,  §.  22  (hia  like  seinea 
Gleichen);  He  was  a  few  years  my  eider;  his  junior  she  by 
thirty  years  (Byron).  Sie  dreissig  Jahr  jünger  ala  er,  —  Wo 
ist  der  Unterschied  zwischen  uns  1  Where  is  our  differen- 
ce  ?  u   ä« 

§.  63  hätte  fuglich  eine  andere  Stelle  (§.  286)  finden 
miissen.  Der  Engländer  wendet  in  derartigen  Verhältnissen  iur 
unsern  Dativ  den  Genitiv  an  und  also  das  Posaess.  —  You 
put  a  sword  into  a  ehild'a  {his)  hand  and  then  are  angry  if  it 
doea  mischief,  sie  geben  einem  Kinde  — ihm  —  ein  Schwert 
in  die  Hand  u.  s.  w.  The  bailiff  is  come  to  tap  a  gentleman'» 
Shoulder,  einem  Herrn  auf  dieSchuiter  zu  klopfen,  ihn  beim 
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Kragen  sn  nehmen,  nm  ihn  zu  verhaften;  I  \e  made  a  few 
(§.  107)  young  ladies'  heart  ache  (§.  322  A.  Anm.  2)  tcndav. 
Ich  hahe  einij^en  Damen  Henweh  gpemacht;  gemacht,  daaa 
ihnen  das  Herc  wehthiit;  Jiiliet  the  first  shall  tear  out  Ihe  ejes 
qf  Juliet  the  second. — To  look into  the  bottom  qf the  matter  der 
Sache  auf  den  Grund  sehen;  ererj  gentleman  should  alt  in  a 
iady*8  lap.  u.  8.  w.  Wir  fiihren  noch  einige  besondere  Redens- 
arten an:  I  shall  not  stand  in  my  own  Ught;  every  body  that 
comes  in  my  tpayf  VW  brealc  both  your  head  (ich  werd*  euch 
beiden  den  Hals,  das  Geniclc  brechen;  he  strikes  bis  hcart,  er 
klopft  sich  auf  die  Brust;  it  came  into  my  head  first,  mir  in 
den  Sinn;  a  Privy-counseUor  who  was  aiirays  at  Ats  elbow  (ihm 
■ur  Seite,  Hand)  and  wispering  somethfng  or  other  in  Ais  ear 
(Spect.  55).  Now  ist  your  turn  to  beg  aur  pardoa  (faTonr). 
He  trew  himscif  at  my  feet.  He  came  to  my  assistanoe.  —  Oft 
wird  das  Poss.  im  Deutschen  gar  nicht  ausgedr&ckt:  Tbey  are 
nnabie  io  ttand  their  ^orin^i  (Stielt,  Stand  anhalten)  against 
Veteran  soldiers;  I  will  take  my  oath  (einen  Eid  drauf  ab- 
legen, §.  313  B.  Anm.  2)  it  was  so;  He  had  before  his  eyes 
the  fate  of  his  predecessors.  —  Such  a  ioad  of  niy  master  s 
elients  on  their  deathows  (§.  7.  Anm.  1).  —  How  affectiog! 
puil  out  your  handkerchief.  —  Die  Bemerkung,  das»  beaser 
der  Artikel  stehe,  wenn  der  Körpertheii  n.  s.  w.  nicht  dem 
Sid>j.,  sondern  dem  Obj.  angehört,  ist  nicht  durchgreifend,  ob- 
gleich man  sagt:  He  took  her  by  ihe  band;  look  me  fiiU  ia 
ihe  face;  he  patted  m«  on  the  Shoulder  n.  a.  —  Man  merke 
umgekehrt:  Seine  und  seiner  Unterthanen  gute  Meinung,  the 
good  opinion  of  hünteif  and  bis  8ubjects=hi8  good  opinion  and 
Ihat  of  his  subjects. 

§.  64.  Vergl.  §.  297  Anm.  2.  A  friend  of  Caesar'a.  — 
Die  deutsche  Welse  namentlich  oft  im  Spect«  —  I  hear  this 
great  city  (p.  242)  inquiring  day  by  day  nfterihoMe  mypapere^ 
ihese  my  Speculations  (Nr.  10).  He  mnst  be  murdered  and  a 
passage  cut  through  ihose  hie  guards  (add.  Cato  IV.  2)  n.  ö. — 
Auffillend  ist  das  Pron.  poss.  snbst.^  wo  es  nur  einen  beseaseoea 
derartigen  Gegenstand  giebt,  a.  B.  father  of  mine;  maa  merke 
nxLch  in  der  Anrede  Uncle  of  minel  =  My  oncle  und  beachte 
den  Schluss  Ton  Briefen,  a.  B.  I  remain  (am),  Madam,  jpoefrf, 
respectfully  Augustus.  Tactic. 

§.  65.  „Diess  Frauenschicksal  ist  vor  Allen  meins!^^  And 
mine  indeed  has  been  this  woman's  lot. 

§.  66.  'T  was  Edwin'a  eelf  that  prest.  (Vfc.  YDI.) 

§.  67.  Germ,  und  Angliz.:  Lies  für  dich  read  io  your- 
eelf;  he  asked  me  for  a  key  of  the  street-door  (HauaacUisael) 
to  himeelf;  sonst:  in  private;  by  aide  (k  part).  --  His  pockct 
tnmed  inside  out  quite  of  iieelf  likc,  von  selbst  §.  143.  8; 
an  und  fir  «ich:  That  shigie  effort  is  Üeelf  a  greater  exer* 
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tton  of  Tirtüe  than  ■  Iwadred  acta  of  joatice;  in  itaßlf.  Hedoaa 
not  Tentuire  to  go  io  bed  by  AtVitaej/' allein  Spect  12  (§.  134 
11).  He  ia  beBtde  himaelf  ausaer  aich,  §.  130.  Hintef 
einander  Fi?e  tünea  running;  l  never  ipoke  tbree  aentencea 
to§€ther;  mit  einander  We  habe  not  exdianged  a  word 
iogeiher  Uiese  five  yeara.  Honest  Soiomon  and  I  have  been 
acquainted  for  many  yeara  tagelherf  plaead  aide  by  sida  nebeo 
einander. — -"Durch  einander  heiter skelter;  confiiaedly  u.  ä, 

§.  73  Anm.  3.  One  bieibt  aber  fort«  wenn  daa  Attribut 
ein  bestimmtes  Zahlwort  —  wozu  auch  thc  former  ^  first,  latter^ 
laat  gehören,  ^dieaer,  jener'*  §.  77  Anm.  —  ein  sacM.  Geuit 
oder  ein  absolutes  Pronom.  poss.  ist,  oder,  was  dem  Sinne 
nach  dasselbe  ist,  ein  Fron.  poaa.  mit  own  (le  neen  propre), 
X.  B.  My  diaappointment  was  eclipaed  in  the  greatneas  of  their 
own  (Vic.  XIV),  oft  auch  beim  Superlativ,  waa  sich  nach  §.  19 
Anm.  erldärt  Lct  Dick'a  he  the  largeai  (am  grössten).  —  Th« 
great  diaünction  was  that  of  tyrant  and  slave,  ibe  mosi  Unna- 
tur al  one  aud  the  moet  ausceptible  of  pomp  and  empty  exag« 
geration  (Macaulay).  It  waa  of  all  hereditary  aristocradea  tke 
ieast  inaelenl  and  escluaive  (am  wenigsten).  Of  all  the  peoplc 
in  France,  the  Marseilloia  are  the  ieast  brave,  The  nest  that 
came  was  Mr.  BurcheU.  —  In  der  Anrede:  My  dear  n.  a. 

§.  74.  Daa  Subat.  wird  aber  im  Engl,  übereinstimmend  mit 
dem  Deutschen  aiisgelaaaen,  wenn  es  aus  dem  Folgenden 
leicht  zu  erganzen  ist,  z.  B.  The  gulph  of  a  great  reToluüon  ae* 
parates  the  new  from  the  old  System. —  All  who  were  zea- 
loua  either  tor  the  new  ot  tot  the  old  opinion.  —  Whoever 
(§.  97)  paasea  in  Germany  from  a  Roman  Catholie  to  a 
Protestant  principalüy^  in  SwitzerUnd  (§.  40  Anm.  1)  from 
a  Roman  Catholie  to  a  Protestant  eanton^  in  Ireland  from 
a  Roman  Catholiß  to  a  Protestant  county^  finda  that  he 
liaa  passed  from  a  low  er  to  a  higher  grade  of  civilisation. 
The  Kiog  waa  the  spiriiual  aa  weil  aa  the  temporal  chief 
«f  the  naiion. 

Anm.  Einzelne  Ausnahmen  sind  nicht  selten,  wie  Gate 
aaid ,  The  beat  way  of  ieepi^g  good  acta  in  memory  waa  (§. 
241  B.)  to  refresh  them  with  new,  —  If  at  any  time  olvil  dia« 
crdera  avoae  —  and  arjse  there  did  innmnerable  u.  s«  w. 

§.  7&.  Daa  war  ein  Cisar.  Here  waa  t  Gaeaar:  whea  c^ 
aiea  such  anotherl    S.  §.  82  C.  und  §.  178. 

§.  76  Anm.  ^Dieaer^^  —  im  Deutachea  oft  zur  Vermeid 
dnng  Ton  Zweideutigkeiten  —  englisch  diurch  daa  Proa.  pera^ 
8.  Fera.  gegeben:  Tliey  alwaya  joined  together  against  the  Ro- 
aoiaas  and  the  Britoaa  who  had  been  aubdned  by  them  —  Toa 
diesen,  den  Römern. 

$.  78  ätatk.  The  aame  (yeiatarkt  dnrch  very  §.  170).  Thia 
ia  the  very  same  — -  aelf  samo  — -  regne  who  aold  oa  the.  sgiH^ 
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tacles.  It  is  the  $ame  wkU  (of)  commanities  (de  mteie)  eben^ 
so;  a  droa^ht  upon  my  Aeighboiir  was  to  me  tk9  same  aa  dhh 
ney  =^7=  (as  weil  aa  m.,  so  ffat  wie  Geid).  Tis  not  thß  same 
of  the  government  (Montague  4,  3). 

§.  80.  Man  beachte  Fäile,  in  denen  daa  Fron,  im  Deut- 
iclien  im  Genitiv  stellt:  Tlie  paat  is  very  trifling  in  Ais  eyes 
(an  den  Aagen  dessen)  wlio  sees  trow  macli  tfaere  yet  remains 
to  do  (=r  it  is  very  trifling  witli  him  who  .  .  .). 

§.  82  a.  Aueli  He  lias  worn  it  the  last  six  montlis ;  he  has 
acarcely  done  an  eartlily  tliing  for  Ikia  monik  pa$t.  S.  §.  306 
Anm.  2.  Upon  tliese  very  proposais  i  Iiave  subsisted  for  (seil) 
12  years  (8.  138,  8).  C)  audb  iL  WeU,  well,  t^  is  a  good  chttd, 
so  say  no  more  (Goldsmitli,  tlie  good-natured  man  Act.  I  extr.). 

§.  83  Anm.  1.  Aacli  such  and  auch ,  namentlich  nach  vor- 
angegangenem sticA,  s.  B.  Spect.  3.  They  wili  talte  notice  le 
you  what  auch  a  minister  said  upon  sifcA  and  such  an  oc- 
casion.  —  Spect.  156.  In  auch  an  account  we  ought  to  hsTe  a 
fkithfol  confession  of  eaeh  iady,  why  ehe  iilted  stfcA  and 
auch  a  m^.  —  Ein  instructives  Beispiel  ist  A  Lady  that  aaw 
auch  a  Gentleman  at  auch  a  place  in  auch  a  coloured  ooal. 

§.  84.  Biblisch  und  obsolet  tha  whieh;  —  which  ia  v=  vis. 
nämlich;  —  Which  auch  von  Personen  in  Fällen  wie:  She  was 
delivered  of  a  princess  which  Innocent  babe  underwent  the  anme 
fate  as  the  princes,  her  brothers.  —  Wretch  that  I  am!  wiut 
has  my  raahness  done!  (Add.  Cato  III.  2)  malheureux  qoe  je 
suis! 

§.  86  Anm.  3.  Man  beachte  hier  gleich  den  Gebrauch  von 
as  und  with  nach  the  tame.  She  underwent  the  same  fate  aa 
(^with)  her  brothers.  lliey  endeavaur  as  the  same  eod  wkh 
hlmself.  They  shooid  sit  with  us  at  the  same  table.  —  Aehn* 
Uch  a  quite  different  figore  from  that  .  .  eine  gans  andere 
Figur  als  die  .  .  . 

§.  88.  Deber  die  Stellung  von  which  s.  §.  346.  Damu  fuge 
man:  all  which  questiona  he  agrees  to  answer  (welche  Fngea 
alle)  both  which  she  is  extremely  fond  of  u.  i. 

§.  89.  H^at  we  come  for  (=  that  wtuch  we  come  tur 
§.  87  B.'^  won*t  be  suspected. 

§.  92.  Which  (leqnel)  auch  bei  su  ergansendem  GeidtiT: 
O  teÜ  me  which  I  must  hereafter  call  my  happy  brother. 

§.  94  Anm.  1.  God  brought  them  unto  Adam  to  aee  aokai 
(wie)  he  would  call  them  and  whataoever  Adam  callcd  eveiy 
living  ereatnre,  that  was  the  name  thereof. 

§.  95.  Ein  seither  (§.  106):  I  am  resolved  te  obaerre 
an  eiact  nentraiity  beiween  the  Whigs  and  Tories,  nnleas  1 
shall  be  forced  to  dedare  myself  by  the  hostüity  of  eiiher 
side.  —  Ein  (betont,  veraOgemehiert,  any  one  §. lOS).  These 
who  waat  aivjf  om  sense,  possess  the  oUicrs  with  greater  foice. 
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Einerlei.  U  will  be  to  a$  muck  purpo»e;  it  is  all  one  to  me; 
one  and  ilie  same  u.  &.  —  Zweierlei.  Was  and  is  are  iwo 
veiy  äifferent  matteis.  —  Auf  eine  oder  die  (§.  49  Bern.) 
andere  Welse  aomehow  or  olher;  ein  fftr  allemal  once  fer 
all;  es  war  einmal  There  was  once  (opon  a  time).  Der  £r^ 
sie  Beste.  1  have  heard  thera  asking  iheßral  man  ihey  met 
vnih;  as  Ihey  lie  on  the  fl$8t  man  ihey  meet  u.  ä.,  s.  any 
§.  103  A.  —  Second  to  nachstehend;  a  stste  aecond  to  none  that 
then  existed.  —  Brüche :  ^^  nine  parts  in  ten  of  a  man^s  sense; 
He  demanded  of  his  subjects  a  contribntion  amoanting  to  one 
aisih  of  their  goods.  Selbdritt  Can  you  lie  three  in  a 
bedl  [with  two  other  persona]. —  Datum:  §.  296,3.  Auch  Sep- 
tember the  twenty  third.  —  Zeitbestimmungen:  einen  Tag  um 
den  andern  every  other  day  (§.  102  A.  Aum«).  —  On  Thurs^ 
day  sennight,  fortnight,  three  months  u.  s.  w.  Bruchtheile 
des  Jalires  werden  entweder  nach  deutscher  oder  frans.  Weise 
ausgedrückt:  half  a  year  six  months,  wie  mau  ststt  m  year  m 
tweire  month  ssgt;  a  fortnight  hence  heut  über  14  Tage;  a 
fortnight  ago  (back)  vor  14  Tagen.  —  Zu  beachten  ist  die  sehr 
gewöhnliche  Auslassung  von  akUUnga  bei  Torangehendem  pounds 
oder  nachfolgendem  pence,  a.  B«  Yoursalaiy  is  two  pounds  a 
(per)  week,  now  1  will  advance  it  to  two  pounda  ten.  No4 
dear  for  aeven  and  aispenoe.  Wer  betonen  will,  setsen  Shil- 
lings, z.  B.  Vic.  XII.  1  have  sold  him  for  three  pounds  five 
Shillings  and  two-pence.  —  Auch  years  oft  ausgelassen:  a  gent- 
leman  who  seemed  to  be  about  thirty  (§.  283).  —  Flügel  p; 
£02  und  332.  —  Anm.  6.  ¥\tMy  nur  nach  firai  .  .  .  And  firai 
whether  are  you . . .  „Good  again!^^  cried  the  sqnire,  and  firatlp 
of  the  firai  ete.  Man  merke  femer  die  gewöhnliche  Weise  in 
the  first  (second,  last)  place. 

§.  102.  Alle  auch  to  a  man^  a.  B.  Are  they  in  heart  and 
cheerful?  To  a  man,  —  Thou  turnest  me  all  into  attention  du 
machst  mich  gans  Ohr.  1  am  otf  ansieiy  to.  see  him  .  .  .  . 
After  all  bei  alledem,  übrigens.  Anm.  Besondere  Beachtung 
▼erdient  die  Stellung  der  Negation  bei  all  und  every  nach 
Analogie  des  Frans.  (Hirsel  frana.  Gramm,  p.  298).  Something 
whispers  me:  AU  is  not  right!  (Add.  Cato  II.  1.)  Es  ist  nicht 
Alles  In  Ordnung.  As  every  peraon  may  not  be  acqnainted 
with  this  prhnaevai  pastime  (Vic.  XI).  —  The  ridiculoos  world  1 
as  if  every  peraon  did  not  know  my  fanuly!  (als  ob  nicht  Je- 
der meine  Familie  kennte!) Das  Adjectiv  steht  nach 

any  thing,  every  thing  u.  s.  w.  (§.  302),  every  thmg  necea" 
smyy  any  thing  orimlnal,  nothing  better  u.  s.  w.  F)  Bei  dem 
Aneilz.  for  all  I  know  waren  ähnliche  aufsuführen ,  s.  B.  He 
msy  do  so  for  all  I  care  meinethaib ;  namentlich  aber  auch  for 
aught  I  know  (§.  138,  10)  und  die  aus  folgenden  Sitzen  er- 
hellende Wendung:  The  bappy  fiinnation  and  temperature  of 
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liia  body,  perhapi  his  fenius,  asd  the  very  caat  of  hia  naiml; 
and  for  augki  ihey  knaw  to  the  cofUrary^  even  Che  fortane  o€ 
his  whole  hoase  etc.  (Sterne  Trist.  Shandy  Cli.  I).  —  Is  net 
tiie  hesi  vory  in  India,  Mr.  Diramerton?  —  Yes  miss,  very, 
very  indeed!  JFor  any  thing  I  know  to  the  contratf  (Sudd. 
Thoaghts  t  Fsroe).  —  Vm  only  sixty  (§.  94  Bern.)  ad  i  may 
ll?e  to  be  a  hondred,  for  any  thing  I  know  to  the  eonirary 
(The  RingdoTes  a  Faroe).  S.  aaoh  p.  211  c.  For  M  I  knom 
not  the  eontrarjf. 

§.  104.  Einer  von  beiden  one  of  the  two  oder  eüher  §.  106. 

§.  105.  Jeder  ancb  any.  She  could  read  any  Engliah 
booL  —  Eoery  way  dnrch  and  darch^  ganz  und  gar.  Thoa 
art  a  wretch,  a  poor  pitifol  wretch  and  eoery  way  a  liar;  — 
I  am  old  and  disabled  and  every  way  nudone.  Man  beachte 
die  Stellung  with  every  one  her  weapon  in  her  hand^  jede  mit 
ihrer  Waffe  in  der  Hand. 

§.  107.  Man  merke  a  few,  a  little  nach  der  Negation:  Nei 
a  few  persona  have  seen  it.    I  was  not  a  Uttle  pleased. 

§.  108  D.  Mehr  aach  left:  He  has  nothing  left  to  wkh 
for  (§.  205  A.B.).  —  Zehn  Fass  und  drüber  ten  feet  and 
more  (better),  höchstens-  at  the  most,  at  best.  —  Oemian. 
Idi  liebe  dich  mehr  als  mein  Leben,  1  hate  yoa  betier  than 
my  life.  Bben  so  wenig.  He  has  no  more  recdved  thirty  afail- 
Ungs  extra,  tham  I  have  thirty  ;thoQsand  poands, 

§.  100.  S.  §.  49  Bern.  —  \¥ill  yea  go  see  the  order  of 
the  conrse?  Not  I  {not  so.  Nein).  —  Regnlar  army  there  waa 
none  (gab  es  nicht).  It  had  noito  (nichts)  of  the  invidioas 
character  of  a  caste. 

§.  110  Anglis.  S.  §.  67.  Biner  nach  dem  andern  one  af- 
ter  another,  one  by  one,  one  at  a  time;  auf  ein'  oder  die  an- 
dere Weise  eomehow  or  other;  they  wluspered  eometkmg  or 
other  In  his  ear  a.  s.  w.  —  Mit  andern  Worten  differemüy 
spealeing  (Vic.  XIX;  §.  333  Anm.) ;  yon  wonid  thmk  differemüy. 
1  shoald  have  Made  a  qaite  different  figure  from  that  etc.  eine 
gans  andere  Fignr  als  .  .  •  The  world  i»  eome  abooL  JBa 
Ist  jetit  anders  m  der  Welt 

§.  114  some  sietnlich,  einlgermaassen,  etwa.  He  alays 
eomewhat  (rätter)  long;  I  tliinic  myself  eomeiUng  of  a  jndge 
(einigennaassen  für  einen  Kenner).  I  had  eoma  opinion  of  my 
son's  pradonoe.  -^  The  Company  shove  aboat  the  shoe  und« 
thdr  hams  frem  one  to  anoAer  eomething  (etwa)  lilce  a  wea^ 
▼er^  Shuttle.  Some  two  months  hence  (etwa  swei  Monat 
welter).  Some  six  and  twenty  years  ago.  (Bei  runden  Zahlen 
unserm  einige  entsprechend,  auch  twesUy  and  odd  years 
«.  ».  w.) 

B.  Das  franz.  en  auweilen  auch  durch  ii  (e? en  mony  whea 
ihey  fot  it^  quand  ellsa  en  amsonl),  oft  gar  »kiilaasgedräckl: 
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We  «hall  bave  a  great  deal  of  good  Company  at  our  chorch  lo 
morrow  .  .  .  Yoa  ahall  have  a  sermoii  whetber  tkere  de  (%, 
235  A.  2)  or  oot.  ^^ 

§.  115.  Yielleicfat  wäre  et  praktischer  gewesen^  bei 
den  Pripositionen  mebr  anf  die  deatschen  sa  aditen,  jeden- 
falls aber  die  besonders  herTorsuheben,  die  vom  Deutseben 
besonders  abweichen,  da  der  Schüler  das  Veneichniss  immer 
mehr  beim  Uebersetaen  aas  dem  Deotschen  ins  Englische  als 
umgekehrt  lu  Rathe  liehen  wird. 

Zaweilcn  werden  deutsche  Prfipos.  im  Engl,  gar  nicht  aus- 
gedruckt, I.  B.  heute  über  ein  Jahr,  this  day  twelvemonth. 
(lliis  day  eome  fortnight.)  Sie  klatschte  in  die  Hände,  she 
dapped  her  hands;  er  klopfte  sich  auf  die  Brust,  he  stroke 
his  heart  u.  S. 

Man  beachte  femer  Fügungen  wie:  durch  und  durch, 
he  is  evertf  way  a  Iiar;  quite;  quite  and  clean;  quite  tlirough; 
tliroug  and  throogh;  he  is  all  over  wetj  über  und  über, 
he  gaye  her  over  andabove  all  that  he  could  do  by  law;  all 
orer;  thoroughly;  o?er  and  over  ==  over  and  again  =  again 
and  again  (wieder  und  wieder,  ein  Mal  uber^s  andere);  his  la- 
bour  more  than  requited  his  entertainment  §.108  D.  —  Nach 
und  nach,  by  degrees,  by  and  by  (§.  134,  10);  ein  und 
aus,  out  and  in;  dann  und  wann,  now  and  then  u.  i. 

§.  117.  Er  ist  über  fünfzig,  he  is  more  than  fifty  (years 
old)  =  above  fifty  =  he  is  turned  of  fifty  =  upwardla)  of 
fljty  yeara  =  on  the  wrong  aide  of  fifty ;  on  the  debtor  aide 
fifty  (burlesk  wie  der  Gegens.  on  the  merrier  side  of  fifty:  ein 
angehender  Fünfziger)  u«  ä.  He  lost  this  night  upwarda  of 
fifty  thousand  pounds. 

§.  118.  FIre  at  bim   acroaa  a  pocket  handkerchlef. 
§.  119.  After  allj  bei  alledem,  übrigens;  umeh  at  the  end 
o/three  days. 

§.  120.  Entgegen,  and  the  senrant  ran  to  meet  her; 
§.  121  alongfst),  amid(8t),  among(st). 

§.  125,  ä.  All  that  is  very  true,  bnt  not  what  I  would 
be  at,  worauf  ich  hinauswollte.  —  Zu  Hause  at  home,  nach 
Hause  home;  let  us  go  home;  Vm  going  to  your  house;  I 
'▼e  been  at  your  brother's  (§.  298).  I  have  often  been  at  his 
house,  when  he  was  not  at  home  (within). 

§.  127.  Ago,  back  (vor),  heoce  (nach,  über)  bezeichnen 
einen  Zeitpunkt;  this  (§.  82)  Zeitdauer.  On  Monday  waa 
fortnight  1  came  to  London.  Spect.  533.  Montag  vor  14  Tagen. 
§.  128.  The  book  falls  from  behind  him;  —  hinter  (Schif> 
ferausdruck)  some  ten  miles  a  atern  of  us.  §.  130.  It  is  be- 
eide roy  present  scope,  es  gehört  nicht  zu  meinem  gegenwar- 
tigen Zweck.  §.  133.  He  is  aleeping  beyond  (verschlaft)  his 
ofBce  hours.  You  use  your  tyranny  beyond  my  bearing  (uner- 
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trSrllch).  —  Beyend  (fui)  all  dispute,  tweer  anem  StreM; 
beyond  (pwt)  all  bdief,  unglaublich;  beyond  (patt,  out  of,  wilh- 
out)  reach  —  §.  134,  4.  1.  Zeitbcstimmong.  B.  öy  mean» 
of  inittela,  durch.  —  §•  135.  IVoti  =  in  spitc  {deßmnem)  of; 
he  had  reacued  them  in  8jnte  of  themselyes  (malgi^  eux),  Th« 
nation  was  forced,  in  its  own  despite,  to  respect  him. 

§  136.  From  the  accession  of  King  Jamea  down  to  (bi 
§.  151)  a  time  etc.  —  §.  137.  They  held  their  privileges  mes 
rely  during  his  pleaaure^  so  lange  es  ihm  belichte.  §.  188,  3. 
ß^^f,  ;-_  iQ  be,  Now,  who  the  deuce  wpuld  take  me  Y^''  * 
bailiff  .  .  .  or  you  ^o  ^e  a  tailor's  shopmanl  (§.  322  B.  §.324 
und  Bern,  au  §.274).  11)  f or  me  —You  may  do  so/or  aU  I 
tare,  mefaietwegen;  12)  Bui  for  =  Were  it  not  for  the  in 
cessant  labours  of  this  indastrioas  animal,  Egypt  woald  be 
oTerrun  with  crocodiles  Spect.  136.  —  §.  139.  Prom  uDaena 
Dativ  enUprechend ,  s,  Bern,  au  §.  287.  He  took  three  doUan 
from  me.  §.  140.  It  »^wnld  have  been  wise  in  him  (für  Um,  ia 
seiner  Stelle)  to  avoid  any  conflict  with  the  people.  —  Thb 
is  aa  absurd  as  it  would  be  in  (für)  a  Haytian  negro  of  oor 
time  to  dwell  etc.  —  In  mit  dem  pron.  reü.  an  und  f  ilr  aleh 
(§.  87)'  1^  "  *"**  wisdom  .  .  .  nerer  to  suffer  irregulnrities. 
cyen  when  harmless  tu  themselvea^  to  pass  unchallenged. 

§.  144.  Man  merke:  The  wind  has  turned  her  parasol  im- 
side  out  (umdrehen).  The  wrong  aide  ontwards  (Terkehrt). 
Upside-down. 

§.  146.  He  comes  upon  a  wish  (wie  gerufen);  to  be(8^) 
on  foot  =  agoing,  in  Gang  aein,  setaen.  §.  147.  Over  and 
under,  mehr  oder  weniger;  it's  all  over  (up)  with  me  =  Pi« 
undone,  es  ist  aus,  vorbei  mit  mir.  §.  l47,  a.  PaU;  a  quar- 
ter paat  (after)  ten\  past  (beyond)  dispute,  all  belief;  paai  help 
(remedy);  paat  all  danger;  she  is  paat  marrying;  oor  projects 
are  paai  crossing;  it  is  past  comprehension.  —  §.148.  Wie  las 
I>eutschen  ausser  als  Präpos.  und  Conjunction behandelt  wer- 
den kann  (ich  habe  keinen  Freund  ausser  Dir  •*-  Dich  — )^ 
so  auch  aave:  All  the  conspirators,  aave  only  he  (st.  hun)  did 
that  they  did  in  envy  of  great  Caesar.  —  I  do.  enireat  joii, 
not  a  man  depart  save  1  alone,  tili  Antony  have  apoke.  Durcb 
den  Wohllaut  bedingt:  No  man,  save  Oliver  and  I  nysdf>  en- 
ter here  this  evening  (s.  p.  188,  27). 

§.  151.  Bia:  to  this  day  (bis  auf  den  heutigen  Tag): 
hitherlo  (bisher);  doum  to^  s.  down,  down  from  Chaaeer't 
daya  to  Dryden*a  thne;  Vm  only  sixty  and  I  may  live  to  be  (bis) 
a  hundred;  up  to  (§.155)  the  knees;  bis  dahin,  so  far  u.  i. 
Bis  (exelusiv!):  All  the  slavea  escept  himself  were  aasle^ 
(§.  159  A.).  Everv  one  sleepa  öut  ourselvea  (§.  209)  all  the  ne- 
groea  escepting  (barring,  excepted)  those  on  the  plaatatioa  af 
Mr.  Kdward.  —  §.  154.  To  be  under  an  oath»  durdi  ciaci 
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Eid  gebunden  sein,  under  a  necessfty  (§.  274  C.)',  under'  die 
iitinost  indignation ,  under  a  grief  u.  5.  Under  yonr  pardon; 
under  leave  of  Bratns  and  the  refit.  —  §.  155.  Yon  are  noi 
vp  <o  (bewandert  in)  this  BOrt  of  thing;  to  act  up  io  (gemim) 
liis  precept.  —  §.  156.  Tbe  same  with  (§.  86);  eine  Kutsche 
mit  Sechsen,  a  coach  and  six.  —  §.  Iö7.  He  died  within  (bin* 
nen)  ten  days  after  his  first  falling  sick.  —  Is  he  within  t  an 
Haiise.  §.  158  Anm.  Ueber  das  deatsche  ohne  darch  but 
<were  it  not)  for  s.  §.  138,  12  nnd  §.  209  G.:  Ich  sitze  nie 
ohne  sn  denlien  (ohne  dass  ich  denice),  I  never  Sit  thua 
but  I  think  .  .  .  Yott  cannot  Tisit  t  sick  friend,  but  (ohne 
dass)  some  impertinent  waiter  about  him  observes  the  mosclea 
of  your  face.  —  §.  159  A.  barring.  All  is  true  barring  (bis 
auf,  ausgenommen)  the  name;  B.  instead  of  ==  by  way  of  eon« 
diment  he  sucks  honcy  (113,  4,  13);  what  I  spoke  to  yon  be<^ 
fore,  was  only  by  way  of  jcst;  she  w^«  to  work  npon  him  by 
wneans  (mittels,  durch)  Clara;  by  difC  1^  't^  in  (by)  tirtne  o^ 
by  the  favour  of^  because  of  wegen  u.  a. 

§.  162.  Viele  deutsche  Adverbia  werden  durch  englische 
Verba  ausgedrückt,  2.  B.  zufällig  (§.  :214):  We  happened 
(^chanced)  not  to  have  chairs  enough;  if  he  should  come  to 
know  it  (doch  auch  it  only  comes  to  me  by  chanee;  it  wato  not 
ill  applied  at  hazard);  gern:  I  love  a  riddle  dearly;  I  do  not 
like  to  be  in  his  Company;  /  like  peaches  for  my  heart  (für 
nein  Leben  gern);  /  am  fond  of  eggs;  /  am  apt  to  believe  so, 
to  act  npon  sodden  tlioughts.  /  have  a  mind  to  habe  done 
11.  s.  w.;  lieber:  I  shall  love  yon  the  better  for  it;  she  loveM 
it  better  than  any  thing;  he  had  ralher  be  an  underturnkey, 
rd  aooner  die  first  (§§.  335  D,  273  C);  gewiss:  We  are  sure 
to  sacceed;  he  will  be  sure  to  forgive  me;  his  hours  are  early 
to  be  eure  (§.  333  Anm.);  wahreeheinlich:  He  wiU^e  /t^ 
kely  to  forgive  me;  what  is  like  to  become  of  us,  was  soll 
wohl  aus  uns  werden?  §.  173  Wohl:  You  can  read  the  name^ 
/  suppose  (doch  wohl) ;  /  suppose  he  has  been  hit  to  the  pur« 
pose  (man  hat  w<Al  den  rechten  Fleck  getroffen).  ^  I  pre^ 
9ume^  sir,  that,  when  you  said  „Are  yon  therel^*  yon  were 
talkbg  to  the  spidersi  Du  hast  wohl  mit  den  Spinnen  gespro- 
chen. /  think,  he  has  seen  it  (§.  239);  beinahe  %.  Z7S:  He 
had  liked  to  have  lieen  kiUed  [a  little  more  and ,  — '  within  äil 
a^e  he  had  been  killed,  he  was  near  being  killed;  /  nearly 
told  the  truthj;  fortwährend:  he  kept  crylng;  1  can^t  think 
what  he  keeps  mnttering  about;  the  cMId  continued  erying, 
It  went  on  gröwing;  noch:  the  main  point  remat/is  to  be  not!« 
ced;  it  is  to  be  done;  Ja  §.  226  D.  u.  a.  m.  -^  Sie  terschwan«^ 
den  spurlos,  they  disappeared  leaving  no  tracef  er  ist  ret** 
tnngslos  verloren,  he  is  lost  pasi  he^  n.  S. 

§.  167  first  §.  98;  We'll  snuff  the  candies  bright  (§«  281 
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«o  dau  sie  hell  sind,  brenneD);  the  wind«  rfti  fmr  u.  i.  To 
ppeak  cfvtV,  to  talk  big  (grora  reden)  ^  some  wiU  deat  abide; 
the  new  discoTered  world,  we  now  hnd  them  new  madelling 
their  old  gmuaes;  f^loiyinf^  in  nwoiy  acquired  freedom.  —  §.  170. 
This  air  of  dUBdence  higkiy  (greatly)  diapleaaed  my  nrfe  n.  1 
B.  the  vertesi  infldel  that  ever  li?ed;  der  Superl.  wird  gen 
•o  durch  die  Form  von  Tery  ausgedruckt,  wenn  das  Adject 
nicht  nach  deutscher  Art  lu  compariren  ist.  ^  §.171  A.  Take 
it  no  otherwise  (other  als  Compar.).  Anm.  falsch ;  auch  bei  fol- 
gendem than  kann  no  stehen,  s.  B.  Shakesp.  a  man  no  nigh- 
tier  than  thyself  or  me;  Caesar  that  now  on  Pompey's  buia 
lies  along  no  worthier  than  the  dust;  Sterne:  You  are  nomore 
than  an  auxiliary  in  tliis  aifair  and  not  so  much  as  that.  —  iVs 
less  than  six  were  expelied  by  others.  Mallet  u.  s.  w.  Gar 
nicht,  not  at  all,  by  no  means  u.  ä.,  auch  nevori  I  n9ver  saw 
what  it  was,  ich  habe  gar  nicht  gesehen  was  es  war.  —  S. 
$.  49  und  109.  To  the  no  small  disappointment  of  our  wbole 
female  world.  Spect.  277  (lur  nicht  geringen  .  .  .). 

§.  172.  Now  and  then  =  dann  und  wann;  hv  iums^  ab- 
wechselnd, bald  .  .  .  bald.  I  gaied  upon  them  and  upoa  it  b§ 
türm.  Thdr  mother  langht  and  wept  by  iurns.  —  Wheii,  wie 
das  latein.  quum,  den  Nachsats  eröffnend  (s.  §.  197  D.  before): 
The  sober  autumn  enter  mild,  wh^n  he  grew  (da  wurde  er) 
wan  and  pale.  It  was  now  near  mldnight  that  I  came  to  knodL- 
at  my  door:  all  was  still  and  silent:  my  heart  dilated  with 
nnutterable  happiness,  when^  to  my  amasement,  1  saw  the 
house  bursting  out  in  a  blaie  of  fire!  .  .  It  was  in  thia  man- 
ner that  my  eldest  daughter  was  hemmed  in,  and  thumped  ab- 
out,  all  blowied,  in  spirits  .  .  .,  when^  con^ision  on  confusion 
who  shoidd  enter  the  room  but  our  two  great  acqnaintanees 
from  town!  u.  i.  §.  173.  That  race  of  beings  whom  he  had 
hüherio  (bisher,  temporell)  considered  as  detestable  tyrants. 
$.  306,  2.  —  A.  Let  us  go  tki$  way  (par  ici),  thai  wagy 
whieh  way^  auch  wohl  modal  (§.  174)  if  he  goes  on  tkio  wag^ 
rU  discharge  him.  —  §.  174  B.  how  pleonastisch:  He  knew 
how  to  make  gold  (§.  225).  —  §.  175.  Why  als  bemerkeoa- 
werther  Vorschlag  in  der  Rede  (Ach!  je  nun  u.  S.)  „Ifh«,  my 
dear,^^  answered  the  sickman,  „that  is  the  very  thing  (§.  l70  C  ) 
(hat  Texes  me  u.  o.  —  Why  (warum)  =  whai*$  the  tmaiier 
that  you  are  so  sad;  what  ails  you  to  beat  mel 

§.  178.  Auch  that  und  t7,  a.  B.  them!  I  say  Nabhi,  it 
strikes  me,  1  look  like  a  gentleman,  heyl  —  Ah  that  you  da, 
Mr.  Cabbage ,  and  those  clothes  fit  you  to  a  hair.  —  So  thcy 
onght,  I  made  them  myself.  —  „But,  Sir,  I  ask  pardon^  I  am 
straying  from  the  question.^^  That  he  actually  was.  —  He 
conld  not  get  change  though  lie  had  offered  half  a  crowii  for 
doing  U.    I  would  &in  liave  fallen  asleep  to  ha^e  dosed  my  fi- 
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•ion,  if  I  could  have  done  ii  (Spect.  S).  —  (§.  268)  —*..  , 
God  tiid  .  .  .  and  it  was  so  (es  war  so).  —  Heaven  is  miicfa 
more  pleased  to  view  a  repentant  sinner  than  99  persons  who 
have  sopported  a  course  of  nndeviatin^  rectUnde.  And  Ihis  Is 
li^ht  (und  so  ist  es  reclit).  —  §.  180.  As  in  Betheuemngen: 
^8  1  li?e  (so  wahr  ich  iebe).  As  God  is  in  being  u.  s.  w.  — 
§.  184.  Man  beachte  so,  dem  frans,  tant  entsprechend:  I  could 
have  hugged  the  good  old  man  in  my  arms,  his  benevolence 
pleased  me  so  (tant  sa  bienveiliance  me  plut).  —  §.  187.  Man 
beachte  die  luTersion  bei  such  (vergl.  §.  65  und  211):  But 
9uch  were  not  the  feellngs  of  the  finglishmen  of  the  fourteenth 
and  fifteenth  centnries.  Such  was  her  satisfaction  at  this  mes- 
sage,  that  shc  actuallj  .  .  .  gave  the  messenger  soTen-pence 
hdfpenny.    Beisp.  §.  335. 

§.  189.  Coordin.  Conj.  and;  both  .  .  and  (§.  104);  but 
(§.  209),  still  ond  yet  (§.  205)  u.  s.  w.  Auch  too  (druckt  Hin- 
sufögung  ans  wie  to)  und  also  {~  all  so,  ganz  so  wie  etwas 
Anderes,  Vergleich):  he  is  gone  and  I  will  go  also;  not  only 
his  estate,  his  reputation  ioo  has  suffered.  —  Als  Einselheit 
merle  man:  to  struggle  for  death  or  life  auf  Tod  und  Leben 
(=  come  life,  come  death). 

§.  191.  Die«£nglfinder  vermeiden  nicht  wie  die  Deutschen 
die  doppelte  Anknüpfung,  z.  B.  S  17:^:  when^  confusion  on 
confusion,  ttho  should  enter  .  .  .  (vergl.  §.  344).  Pope,  than 
tokom  few  men  had  more  vanity  {iquo  pauci  erant  Taniores)  u.  I. 
Hier  machen  whr  hauptsächlich  aiu  die  indir.  Rede  aufmerk- 
sam: She  was  of  opiuion  that  it  was  a  most  fortunate  hit,  for 
that  she  had  known  e?en  stranger  things  at  last  brought  to  bear 
(denn  sie  habe  noch  sonderbarere  Dinge  erlebt).  Alooso  of  Ar- 
ragon  wont  to  say  of  himself ,  „That  he  was  a  great  necroman- 
cer,  for  that  he  nsed  to  ask  counsel  of  the  dead,^^meaning  of  books. 
—  My  son  returned,  assuriag  as  of  the  truth  of  the  accoant,  but 
that  he  had  found  it  impossible  to  deÜTcr  the  letter  u.  5.  — 
§.  193.  Tempor.  Nebens.  as  often  as;  now  I  hsTe  taken  heart, 
Uiou  vanishest  (nun  ich  ein  Hers  gefasst).  Die  angeführten 
Classen  sind  nicht  erschöpfend,  s.  B.  fehlen  Sitze  wie:  it  may 
be  of  Service  to  us  according  as  (je  nachdem)  it  is  managed. 

§.  193.  ^s obgleich  (§.  178.  3):  Populär  as  he  was,  he  en- 
countered  an  Opposition  (so  populär  er  auch  war,  so  stiess  er 
doch...)  Ballads  which,  wild  and  rugged  as  they  were,  seemed 
to  the  judging  eye  of  Spenser  to  coutain  a  portion  of  the 
gold  of  poetry.  —  §.  201.  //",  frz.  si;  Ufhen  =  quand.  Well 
then,  when  he  comes;  tliat  is  t/the  gentleman  means  to  come 
at  all,  send  him  up  to  my  room.  —  Anm.  Be  that  as  it  will, 
dem  sei  nun  wie  ihm  woUe.  —  §.  206,  A.  Yet  still  I  coold 
wish  to  serve  you  (Vic.  24).  lieber  noch  s.  §.  108  und  HO 
Aiigliz.  —    §.  211,  s.  §.  187. 
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§,213  Anm.  I  am  eold,  mnn  (j'ti  frold,  chaad).  My  handi 
fre  coid,  ich  habe  —  augenblicklich  —  1  have  cold  hands  ^ 
gewöhnlich  —  kalte  Hände;  /  am  Barry  for  it ,  e»  thiit  mir  Idd; 
l  feei  9ick^  I  am  ül  n.  a.  w.,  ea  ist  mir  übel;  /  am  easy,  mir 
gefällt,  behagt  es;  /  want^  es  fehlt  mir  an;  /  amafraU  ofit, 
mir  graut;  /  beeome  (turn)  giddy^  mir  wird  achwindiich  o.  i. 
(§.  2/4  Bern.)  /  don't  much  care  to  find  him,  ea  lie^  mir 
uicht  viel  dran ;  tte  are  aure  to  succeed ,  ea  gliickt  uns  gewiss 
u.  s.  w.  Besondere  Beachtung  verdient  /  wonder,  ich  binnea- 
gierig 9  mich  aolFs  wundern,  I  wonder  how  ahe  will  take  it;  I 
wunder  if  (whether)  he  comea,  what  it  meana. 

§.  217.  Waa  giebt'a?  wkai  is  the  matter  f  Waa  fehlt  Ihnent 
what  is  the  matter  with  youl  what  ails  yon?  (qu'a?es-Toas1) 
8.  §.  175.  —  'Tis  no  (great)  matter,  it  mattera  not,  es  lie^ 
nichta  dran.  —  Man  beachte  ihere  beim  Imperativ:  And  Goi 
aaid ,  Let  there  be  light  I  and  there  waa  light.  —  §.  224.  Nicbt 
SU  verwechseln:  That  ia  to  aay  =  tbat  is,  o'eat  k  dlre,  du 
heiast. 

§.  225.  It  may  be  eingeschoben  =  it  ia  trne,  to  be  rare, 
certalnly,  indeed  s=:  swar:  There  was,  U  may  be^  more  io^ 
quality  than  is  favourable  to  the  happiness  and  virtue  of  cor 
apeciea;  but  no  man  was  altogetber  (gans  und. gar)  aboTC  the 
reatraints  of  law,  and  no  man  was  altogetber  below  its  protec- 
tion. —  C.  Ich  könnt«  ihm  eine  Ohrfeige  ^eben,  /  ewäi 
afford  to  give  him  a  box  on  the  ear;  soviel  kann  ich  aicht 
dran  wenden,  /  cannot  afford  to  apend  so  high.  G.  2.  leb 
kann  unmöglich,  CanH  posaibly :  call  again  to-morrov !  — 
Whatever  (§.  97)  is  inconsistent  with  the  great  laws  of  nature, 
and  with  the  necessary  atate  of  human  society ,  cannot  fowÜ^ 
be  inspired  by  6od.  —  I  cannot  poeaibly  recoUect  the  pltce 
[das  kann  sein,  thla  maj  possibly  be].  Anm.  t.  Auch  deotsdi 
sagt  man:  ea  iat  kein  Auskoramen  mit  ihr  =  1  cannot  away 
with  her;  there  ie  no  taking  the  law  of  a  de«d  man,  einem 
Todten  kann  man  den  Proceas  nicht  machen» 

U  1.  Er  kann  Gold  machen ,  he  knowe  how  to  n<i^^ 
gold;  ich  kann's  ihm  nicht  gut  abschlagen,  I  kaow  not  bow  to 
refuse  him. 

§.  226.  Because  I  told  you  a  lady  runs  away,  doee  U  fol- 
low  that  there  ia  a  gentjeman  in  the  caae  (muss  denn  ^a 
aehoa  ein  Herr  mit  im  Spiel  sein  ?)  —  llie  maid  went  out  for 
a  holiday  one  day  and  1  kad  occaaion  (musste)  to  brush  my 
gentieman's  coat.  --  G)  I  cannot  omii  mentioning  this  anec- 
dote.  D)  1  cannot  bear,  we  must  not  part  (können,  dorfeo)^ 
1  must  uot  conclude  without  begging  your  favour  (ich  kajui 
nicht  schliessen).  —  That  he  roi^ht  ordinarily  commaiMl,  t^«^ 
necessary  that  he  should  sometimes  obey. 

%.  228.  8.  §.  229.  Anm.  2  a.  TU  niake  (ha?e)  him  teil  flie 
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dl  aboiit  ii,  er  soll  mir  Altes  flauen,  je  t^iix  qifil  liie  dis6 
iout.  In  this  edifice  ü  was  delermined  /  ahmiid  lodftf,  ifl 
diesem  Oeliäude  sollte  ich  woliaea.  S.  femer  §.  224  mmI 
§.  242.  —  §.  229  Anm.  1.  Gegeusati :  I  was  unwüUf^  (ich 
wollte  nicht  gern)  to  shock  you  or  the  fsmlly  with  the  accooni 
tili  afler  the  wedduig.  , 

§.  235  Anm.  ,,Die  Regel,  dass  das  deutsche  mögen  im-« 
mer  durcli  /  may  wiederiugeben  ist,  gilt  nicht  einmal  für  das 
Hilfsverb  (er  mag  noch  so  reich  sein,  let  him  be  9V0f  sa 
rieh  §.  iü4  Anm.;  wkatever  yon  say  a.  S.),  als  selbststin- 
diges  Verb  wird  es  durch  to  lil^e,  love,  be  fiond  of  u.  i.  aus« 
gedruckt,  s.  auch  §.  273  C.  —  §.  238.  Das  engl.  Im  per  f. 
entspricht  selbst  dem  deutschen  FIsqpf.  (§.  241  B.),  beson- 
ders nach  vorangegangenem  Pisqp.,  s.  B.  My  goods  .  .  .  were 
entirely  consumed  (waren  verbrannt,  §.  258 !)  eicept  a  box  and 
two  or  three  things  more  of  little  conaequeuce  wldch  my  soa 
broughl  away  (fortgebraolit  hatte)  in  the  beginnhig.  Besondere 
instroctives  Beispiel:  And  God  biessed  the  seventh  day  aiidr 
sanctified  it:  becaase  in  it  he  had  regled  from  aU  his  werk« 
which  God  created  and  made  und  lie  re%i9d  on  the  seventh 
day  from  ail  the  work  which  he  had  made.  Ferner  in  der  in*, 
directen  Rede,  wo  in  der  directen  das  Impf,  für  unser  Perf. 
stand,  s.  B.  The  child  could  not  describe  the  gentleman^s  per- 
son  who  handed  his  sister  into  the  post  (der  sie  hineingeho- 
ben hatte  oder  hätte).  Das  Kind  sagte:  I  cannot  describe  the> 
gentlcman's  person  who  handed  my  sister  etc.  Aehnlich  The 
snbject  thereifore  insensibly  changed  from  tlie  business  of  an« 
tiquity  to  that  which  broughl  ns  both  to  the  &ir;  One  of  our 
Uttte  boys  brooght  in  a  lettercase  which  he  found  on  the. 
green.  —  Msn  beachte  ferner  den  genauem  Gebrauch  des  In- 
fin.  Perf.  im  Engiischen,  a.  B.  1  would  fidn  have  fallen  as« 
leep  io  have  dosed  my  vision  (meinen  Tramn  su  enden,  ge-. 
endet  zu  haben),  if  1  could  have  done  it.  Daran  schliesst  sich 
unsere  Bemerkung  iiber  die  Hilfsverbs  (§.  28)  u.  &.  She  es^ 
pecied  to  have  had  the  pleasure,  im  Deutschen  gerade  umge- 
kehrt: Sie  hatte  erwartet,  das  Vergnügen  tu  haben. 

§.  241.  Für  die  consec.  tempor.  schliesst  sich  das  Fnt. 
den  Zeiten  der  Gegenwart,  das  Condit.  denen  der  Vergan- 
genheit an,  You  wüL  never  gueee  what  it  is.  —  I  dare  sayyoa 
Ufouid  never  gueaa  what  tliat  was,  —  Die  Regel  gilt  auch  für 
die  Zwischensätse:  I  was  ever  of  opinion,  that  the  honest  man 
who  married  and  broughl  up  a  large  family ,  did  more  service 
than  he  who  eoniinued  Single  and  only  ialked  of  population. 
—  §.  250  Anm.  1.  Auch  deutseh  sagt  man  wold:  8el  Da  auf- 
merksam. —  Anmerk.  2.  |,Pray]  teil  me!  —  lleip  me,  dol  — * 
§.  854,  Manche  Fragen  werden  nur  durch  den  Ton  angedeutet) 
He  vrants  to  speak  to  you.    Yon  miderstaiidl  Verstanden  1  -^ 
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Anm.  Ein  HOfiiTerbuni  Ist  notwendig,  wo  der  guiie  Sals,  die 
Verbindung  von  Subf.  und  Pradic,  die  durch  das  Hllftverb  atw- 
gedrüdcte  Copula  yerneint,  in  Fm^ef^esteilt,  oder  sonstwie  be- 
sonders heryorgehoben  wird.  Danach  erklart  sich  der  §.,  wie 
nach  das  Wegbleiben  von  do,  wenn  das  Subj.  in  Frage  sldit 
(who  deals  1  who  leads  ?  who  preaches  to-day  1).  Wird  do  an- 
derer Satstheii  in  Frage  gestellt,  so  steht  doch  meistens  do: 
What  do  yoa  think  of  ifi     Whom  do  you  whh  to  speak  ii.  a. 

—  Anm.  S.  Besonders  oft  findet  man  I  know  not  Anm.  S\ 
Man  beachte  den  Unterschied  zwischen  1  hope  not  (j'esp^e 
gue  non,  Gegens.:  1  hope  so,  j'csp^re  que  oul)  and  I  don't 
bope,  lumal  das  deutsche  ich  hoffe  nicht  in  beiderlei  Sinn 
gebraucht  wird.  ,,Ich  hoffe  nicht,  dass  er  krank  ist^^  heisst 
also  /  hopo  he  is  not  ill.  Ebenso  I  believe  (think)  not  =  I  do 
not  think  so;  it  may  be  not,  es  kann  sein,  dass  es  nicht  der 
Fall  ist;  not  so  u.  i.  (§.  178).  —  §.  257.  Man  beachte  eng- 
lische Fass.  f&r  deutsche  Activa,  wie  to  be  drowned,  ertrinken, 
to  be  seated,  sitaen  u.  i.,  namentlich  aber  das  aoffallende  to 
be  possessed  of,  besitzen,  im  Besili  sein  von,  s.  B.  The  cne- 
mies  were  possessed  of  the  hllls.  Farmer  A.*  was  possessed  of 
a  bull  and  firmer  B.  was  possessed  of  a  feny-boat  u.  s.  w.  — 
To  be  taught,  lernen;  umgekehrt  ein  Gelehrter  a  lenr- 
ned  man. 

§.  269.  „To  answeronly  Yes,  or  No,  toany  person,  with- 
out  adding  Sir,  My  Lord,  or  Madam,  as  it  may  happen,  is 
always  extremely  rnde.^^  Lord  Chesterfield.  —  Das^  deatncbe 
doch,  allerdings!  Does  not  the  day  break  herel  — No  — 
O  pardon,  Sir,  it  doth.  —  I  am  abier  than  yourself  to  make 
condilions.  —  Go  to^  you're  not,  Cassios.  —  /  am.  —  I  nay, 
you  are  not.  —  Unser  abweisendes:  geh!  nein!  go  toi  oder 
Come^  that's  capital.  Nein,  das  ist  su  schön.  —  §.  270.  Ge- 
radeumgekehrt Sol  wirklich?  oft  mit  hinzagefugtem  Indeed, 
s.  B.  Mr.  Hookes  has  been  inqoiring  after  you. —  OA,  AeAas, 
haa  Atf?  So,  wirklich?  —  It  was  three  pots  of  porler,  not  ale. 

—  XPas  f<,  indeed?  —  It  was  on  Thursday  that  you  came 
with  yoar  eye  quite  black  (braun  und  blaa  geschlagen).  — 
Was  it  indeed,  Thursday?  Why,  so  it  was!  Odd,  ts  ü  not? 
Bat  Strange  coinddences  do  happen.  So?  wirklich  Donnerstag? 
Hm,  ja  es  ist  richtig.  Schnurrig,  nicht  wahr?  aber  es  giebt 
wirklich  merkwürdige  Zusammentreffen.  —  §.  27S  B.  3. 
She  has  born  a  son ;  he  has  a  son  born  (ihm  ist  ein  Sohn  ge- 
boren), he  has  left  nothing  to  me;  I  have  nothing  left  — 
The  hangman  has  cut  off  his  head;  the  delinqnent  has  his  head 
cat  off  (il  a  l»tdte  tranct^e),  vergl.  §.  277.  A.  1.  —  Oerma> 
nismen:  Was  haben  Sie  am  Auge?  What  ails  your  eye?  O 
dass  ich  doch  seine  Kaltblütigkeit  hätte.  Oh,  for  his  coolness! 
(§.  1889  9).    Anglia.:  I  had  better  to  haoe  ü  atone^  idi  Utie 
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es  wohl  besser  unterlassen.  Let  him  his  lecture  have  mü  (zu 
Ende).  Have  ai  you,  Sir!  Nimm  dich  in  Aeht!  Du  wirst 
kriegen  oder  (beim  Trinken)  es  gilt  Ihnen!  —  1  have  it  by 
heart,  ich  weiss  es  aaswendig.  Have  me  excused!  Entschnidl- 
gen  Sie  mich  u.  S.  —  Ferner  merke  man ,  dass  in  der  Umgangs- 
sprache oft  haben  darch  to  have  got  aosgedrlickt  wird  (vergl. 
§.  277  Änm.),  z.  B.  /  'üe  got  nobody  to  introdace  me.  How 
mach  money  have  yoa  gotl  —  Even  money  when  they  got  it. 
Huvo  you  got  a  good  stomach,  he  Aos  got  an  ague,  er  hat  das 
Fieber.  —  §.  274  B«  /  am  wrong,  ich  habe,  1  hate  wrong, 
mir  geschieht  Unrecht  (§.  273  B.  3).  If  thou  consider  rightly 
of  the  matter,  Caesar  has  had  great  wrong.  —  Auch  to  do 
right ,  wrong ,  z.  B.  I  had  done  wrong  in  taking  a  draught  firom 
a  stranger.  —  I  can  nerer  be  happy,  while  I  retain  any  me- 
mory  of  the  llis  I  have  caused.  Yet  I  thought  I  did  right 
rLyttleton).  To  do  rights  Bescheid  thun.  What  right 
(Recht,  Anrecht)  hadst  thon  or  had  the  king  of  Spain  him- 
helf  to  the  Mexican  empire"?  —  To  he  (come)  early,  late; 
regelmässig  froh  oder  spüt  nach  Hanse  kommen ,  his  hours  are 
early  (late) :  he  keeps  good  fbad)  hoars.  —  He  was  not  iaet 
nmong  these  visitors  (Vic.  23),  er  war  nicht  der  Letzte,  kam 
nicht  zuletzt.  —  I  am  going  to  be  (play)  Tybalt  (spielen).  — 
Are  you  serioasi  in  the  eamest?  Sprechen  Sie  ernst  1  Ist  das 
Ihr  Ernst?  Shall  you  he  here  long?  /  won't  be  positive^  ich 
will*8  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Speak  what  trade  art  thoa? 
I  am  rather  hard  tfp,  ich  bin  etwas  klamm,  nicht  recht  bei 
Kasse  u.  iL  Stehen:  to  he  at  the  stake,  auf  dem  Spiel;  to 
be  on  good  terms  with  s.  o.,  sich  gat  stehen  mit  •  .  ;  it  w 
written,  es  steht  geschrieben;  it  is  in  the  Gods,  when;  bat 
in  myself,  how  I  shall  die  (steht  bei);  what  ia  at  your  Ser- 
vice? My  cane  ts  behind  the  door;  he  ts  in  my  way,  er  steht 
mir  im  Weg;  he  is  suspected  (im  Verdacht)  u.  ä.  —  Ich  möcht' 
nicht  in  sdner  Haut  stecken,  I  wouid  not  be  in  his  shoes; 
es  liegt  mir  auf  der  Zunge,  it  t«  on  the  tip  of  my  tongae 
(I  have  it  at  my  tongae^s  end);  es  liegt  am  Tage,  it  ia  ma- 
nifeat  u.  a.  He  ts  not  behind  yoa,  er  steht  Ihnen  niclit  nach. 
—  Umgekehrt:  to  stand  neutre  affected  —  neutral  geson- 
nen sein  [Tears  stand  in  my  eye;  to  stand  sentry,  godfather, 
godmother  u.  a.  w.  6od  Stands  in  no  need  of  oar  Services, 
bedarf  nicht  u.  v.  a.].  To  be  pleonastisch , .  s.  §.  138,  3  und 
322  B.  Anm.  —  S.  auch  §.  289. 

§.  275.  Angliz.  Done!  Topp!—  Well  done!  Bravo!  —  The 
Lord's  will  be  done!  (geschehe).  Tve  done  my  do  (daa  Mei- 
nige,  meine  Scholdigkeit).  Will  you  do  as  we  do"^  Wollen  Sie 
mit  uns  vorlieb  nehmen?  It  is  to  he  done^  es  ist  noch  zu  ma- 
chen. Have  done!  (§.  250,  3).  •*-  „To  do  is  simply  to  move 
for  a  certsln  end;  to  make  is  to  do  so  as  to  bring  something 
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ioto  being.^^  To  do  entspricht  oft  uiiftenii  machen,  to  make 
thun,  s.  B.  1  could  not  do  my  trannlation,  mytask;  the  sleann 
boat  doea  more  than  three  leagiics  au  hour ;  it  does  him  great 
hoQOnr  n.  a.  w.  Dagegen:  to  make  a  reqaest,  a  vow<,  a  false 
atep^  a  alip.,  mention  of  u.  a.  w.  —  Oft  andere  Verba.,  s.  B. 
ihun,  to  ask^  queation,  to  beg  one'spardon  (Abbitte)^  to  iake 
a  leap,  to  perform  one*s  daty,  oder  to  repent,  Buaae  Ihun  u. 
ä.  Machen:  to  gwe  a  atonutch,  pleasure  (iimgekehrl  to  make 
an  anawer,  Antwort  geben),  to  tight  n  candie,  to  /a^  a  dain 
u.  B.  w.  oder  to  encourage  (Miith  machen),  to  begin,  den  An- 
fang machen  u.  s.  w.  Mach  fort!  Get  yon  ready!  Be  gone! 
Gone!  —  §.  276.  You  have  left  [let]  the  bird  otit  of  the  cage, 
Sie  haben  den  Vogel  dranasen  [heraus]  gelaaaen.  Leace 
me  alone!  Lassen  Sie  mich  allein!  Let  me  alone!  snfrle- 
den.  Lei  ns  leave  Ihe  shop  at  home«  Wir  wollen*  die  Ge- 
danken an  den  Ladentisch  za  Haus  lassen.  —  Nothing  oonld 
prevail  apon  her  to  permit  me  from  honse  (yon  Hanse  lassen). 
He  put  me  to  find  out  words  in  the  dictionary,  er  Hess  mich 
Vocabeln  nachschlagen ;  he  directed  (deaired)  hIm  to  do  so.  — 
Anm.  Get,  in  der  Umgangsspr.  sehr  gewöhnlich,  anr  Um- 
schreibong  und  als  Ersats  jinderer  Verba.  I  got  (becamc)  wet 
to  the  skin;  get  (take)  your  hat  and  go;  how  did  you  gei 
(come)  home  last  night?  —  To  get  drnnk  u.  s.  w.  —  AngL 
nnd  Germ.:  Laasen  Sie  die  Complimente!  Ttuce  urith  your 
eompilments  (tr^ve  de).  Er  will  weder  von  ihr  noch  von  Ihren 
Geide  lassen,  he  resolves  against  parting  other  wiik  her  or 
her  rooney.  —  §.  279.  Man  beachte  grow  (allmilig),  become 
(plötzlich)  werden.  Das  Pradicat  erklart  sich  bei  diesen  Ver- 
ben durch  d»  Wegüali  ehies  to  be  (§.  138,  3  and  3i2  B.). 
So  heiast  es  s.  B.  bei  Shakespear:  What  a  biant  fellow  ia  this 
grovm  to  be?  —  The  wound  proved  [to  be]  mortal ;  he  oon- 
f Inued  (to  be)  single ,  crying.  If  I  come  (to  be)  a  widow.  He 
comraenced  (to  be)  doctor,  author.  He  kept  (to  be)  matte- 
ring. She  foand  herseif  (to  be)  a  widow  and  a  niother  at  the 
age  of  fifteen.  —  Ebenso  §.  280.  Moses  sat  (being)  the  oolj 
dismal  figure;  he  died  (being)  a  martyr  u.  s.  w.  —  Daa  deut- 
sche als  (für  u.  s.  w.)  wird  im  Engl  nicht  oder  durch  lo  be 
aasgedruckt,  z.  B.  Y,  endlng  a  syllabie,  by  all  grammarians  is 
acknowiedged  to  be  a  consonant.  A  conaonant  may  be  defined 
to  be  an  Interruption  of  the  efTuaion  of  Tocal  sound.  ESrery 
person  who  was  found  slain  should  be  supposed  to  be  a  French- 
man,  uniess  he  were  proved  to  be  a  Saxon  u.  a.  w.  §.  28i. 
He  is  wounded  but  happily  (luckiiy)  still  living;  he  ÜTes  &«|h 
py  (il  Vit  heureuaement  encore,  ii  Yit  henrenx). —  Ana.  Man 
beachte  a  hnnting  we  will  go  n.  s.  w.  To  go  mit  den  Par- 
ticip  ist  nicht  ganz  gleichbedeutend  mit  togound  dem  Infinitiv; 
dis  Letztere  drückt  eine  Absicht  aus:  (hey  woold  go  eetk  ad- 
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Tentores,  sie  wollten  anf  Abenteuer  gehen^  um  Abenteuer  sv 
suchen  (In  order  to  seek);  I  go  öegging^  ich  gehe  als  Bettler, 
ein  Bettelnder.  Wih  yon  go  see  the  order  of  the  courae?  — • 
Auch  comeniit  dem  Infin.:  They  came  rtinning  (ala  Laufende, 
nicht:  am  sii  laufen).  They  came  out  to  be  informed  of  ii 
(=3  in  Order  to  be).  It  comes  to  pass.  Es  begiebt  aich.  —  To 
go  to  aee^  beanchen,  they  came  very  frequently  to  see  us. — 
Endlich  verdient  der  Fortfall  der  Copula  Beachtung,  s.  B.  Heiice 
the  nnfitneaa  of  their  language.  Daher  (schreibt  sich)  a.  s.  w. 
llie  same  in  prosa.  Ebenso  (ist  es)  in  Prosa.  —  §.  283.  It  i« 
not  worth  the  trouble,  [the]  white,  mentioning,  es  ist  der  Rede 
nicht  werth;  nichts  werth,  good  for  nothing  ^  a  good  for  no^ 
thing  fellow,  ein  Taugenichts. 

§.  287  Anm.  5.  S  §.  63.  Er  nahm  dem  Grafen  den  Eid 
ab,  he  took  the  oatli  o/ the  connt  u.  s.  tr. —  Femer  (§.139) 
wo  der  deutsche  Dativ,  wie  beiden  Verbis  nehmen,  steh« 
len,  entreissen  u.a.,  eine  Trennung,  Entfernung  ausdrückt, 
muss  im  Englischen  from  angewandt  werden.  The  rib  which 
the  Lord  God  liad  taken  from  man ,  made  he  a  woman.  When 
the  governor  of  Cuba,  Veiasquei,  would  have  taken  my  com- 
mand  from  me  .  .  .  I  drew  from  him  all  his  forces  (entzog  ich 
ihm).  They  hare  stolen  it  from  me ;  they  extorted  from  the 
relactant  monarch  an  order  (rangen  ihm  ab),  l'hese  stories 
have  drawn  forih  bitter  expressions  of  contempt  from  some 
writers.  —  He  run  away  from  us  (er  entrann  uns,  he  escaped 
us).  Doctrinea  borrawed  from  the  andent  schools  (entlehnt). 
Conceal  nothing /rom  me,  verbirg  mir  nichts  u.  a.  Aehnlich 
allen  from ,  far  from  me  (mir  fem)  u.  i.  —  §.  289  A.  To  be 
mistaken,  sich  irren;  to  be  oifenced  at,  sich  ärgern;  to  be  sor- 
ry  for,  sich  betrüben;  —  to  sit  down,  sich  setsen;  to  take 
care  (possession)  of,  «ich  annehmen,  bemächtigen;  es  begiebt 
sich,  it  hsppens,  chances,  comes  topass;  er  begiebt  sich  nach 
F.,  he  goes  to;  sich  bedienen  to  make  use  of,  sich  beklagen  to. 
complain,  sich  entsinnen  to  recollect,  remember;  sich  rl'ihmen 
to  glery,  boast,  aich  enthalten  to  abstain,  forbear;  es  verlohnt 
sich  nicht  der  Mühe  it  is  not  worth  while,  (the)  troublc; 
sich  etwas  einbilden,  dünken  to  be  eonceited;  sich  getrauen  to 
dare,  venture;  sich  herausnehmen  to  presnme  n.  a. 

§.  294  B.  Gold,  golden.  The  former  is  strictiy  applied  ta 
the  metal  of  which  the  thing  is  made  as  a  gold  cnp,  ooin;  bat 
the  latter  to  whatever  appertains  to  gold  whether  properly  or 
ügurativeiy :  as  the  golden  Hon,  crown,  age;  a  golden  harvest. 
—  §.  295  A.  Doch  sagt  man  (§.  291)  niehi  the  river  of  Elbe, 
Bondera  the  Elbe,  oder  the  river  Elbe  —  die  letztere  Wen- 
dong  jedoch  meist  nur  bei  unbekannteren  Flüssen,  z.  B.  IC 
(Raab)  has  ita  name  from  the  river  Rab^  on  wUch  it  is  situa- 
ted,  jual  on  ita  meethig   with  the  Danube.     Of  steht  aucli 
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micht  nach  mount,  cape  (the  Cape  of  Good  Hope,  well  Good 
Hope  kein  eigentlicher  Eigenname  ist)  und  ahip,  i.  B.  Brydo- 
ne's  joorney  up  Mouni  Aetna.  Dagegen  We  arrived  at  Philip- 
popolis  after  having  paased  the  ridgea  hetween  the  mouniai/is 
of  Hcbrus  and  Rhodope.  Ebenso  hat  promontoiy  of  nach  sich, 
cape  nicht,  i.  B.  We  saw  the  promontory  of  Saniam,  now 
called  Cape  Colonna.  —  The  Ship  Thecla.  —  §.  296,  3.  Doch 
aagt  man  auch  September  the  twenty  third. 

§.  299,  in.  S.  §.  283  und  Sitae  wie:  We  had  no  revo- 
lutions  to  fear  nor  fatigties  to  andergo.  —  §.  301  A.  Anm.  2. 
Auch  bei  der  directen  Rede  ist  die  Umstellung  nicht  nothwen- 
dig,  wenn  noch  einZusatxial,  i.  B.  MacauiyL  p.  134:  ,,God,^ 
he  exclaimed  at  parting,  ,,be  judge  between  you  and  me!^^  — 
E.  Diese  Umstellung  findet  überhaupt  gern  nach  adverbiellefi 
Bestimmungen  statt,  s.  B.  I  shali  relate  ...  1)  how,  frov 
the  auspicious  union  of  order  and  freedom,  eprang  a  probte- 
riiy  of  which  the  annala  of  human  affaira  had  furnfshed  no  ex- 
ample;  2)  how  onr  coon(Fy,  from  a  State  of  ignominioua  vaaaa- 
läge,  rapidly  rose  tho  the  place  of  umpire  among  European 
powers;  'A)  how  her  opulence  and  her  martial  glory  grew  to* 
gether;  4)  how,  by  wise  and  resolute  goodfaith,  wae  estahii- 
ehed  a  public  credit  fruitful  of  marvels  etc.  Hier  ist  die  Dm- 
atellung  in  den  SStaen  1)  und  4)  vorgenommen,  wo  eine  ad- 
▼erbielle  Bestimmung  an  die  Spltae  getreten,  wahrend  dazwi- 
schen in  2)  und  3)  die  gewöhnliche  Stellung  bewahrt  ist. 

§.  302.  Die  Verbindung  von  thing  mit  Pronom.  wird  nie 
durch  swischengeschobene  Adjectiva  serrissen,  i.  B.  every  (any) 
thing  necesaary  u.  a.  w.  —  §.  305.  S.  Bem.  au  §.  19;  didi- 
terisch  wie  im  Deutschen  a  hero  hold,  ein  Held  gar  kühn, 
(Röslein  roth)  u.  i.  The  falae  ahepherd  aforesaid  (besagt); 
within  the  memory  of  men  atiU  iiving  u.  a. 

§.  306  Anm.  1.  Jeder  DeuUche  fühlt  die  UngefSgigfceit 
bei  der  Verwandlung  eines  pradicativen  Adjectivs,  das  durch 
genug  naher  bestimmt  ist,  ins  attributiTe.  Aehnlich  im  Engl., 
wo  man  ebenso  in  diesem  Falle  gern  andere  Wendungen  wihit, 
I.  B.  La  maison  que  noas  avons  est  asses  grande;  nous  avons 
«ne  asaes  grande  mabon;  das  Haus,  das  wir  haben,  ist  gross 
genug;  wir  haben  ein  aiemlich  (sur  Genüge,  hinlänglich)  gros- 
ses Haus;  the  house  we  have  is  large  enoiigh,  we  have  a  ra- 
ther  (sufficiently)  large  house.  Doch  ist  die  Ungefngigiieit  Im 
Englischen  nicht  toU  so  gross  wie  im  Deutschen,  weil*  die 
Machstellniig  des  Attributs  auch  sonst  nicht  ungewöhnlich  ist, 
sumal  wenn  noch  ein  Zusatz  folgt:  We  have  not  a  room  large 
enongh  to  put  it  in  (auch  deutsch  zur  Noth :  wir  habeo  kein 
Zimmer,  gross  genug,  es  hineinzustellen).  Die  bei  Folsing  an- 
gegebene Stellung  a  weU-iooking  animal  enough  findet  ndi  (s.  B. 
auch  The   Bengal  Tiger,  a  Farce  „an   honest  »looking    Csce 
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enough'^  and  the  DevO  to  piy  ,,•  darnned  akrüt  pipe  enaugh 
to  break  the  drum  of  a  man'a  ear^^),  doch  hat  sie  immer  ihr 
Hartes  imd  man  hilft  aich  gern  wie  im  Deutschen  durch  eine 
andere  Wendung:  a  rather  (prettj,  suiBciently)  well-Iooking 
animal,  wie  wir  das  franz.  asses  in  den  entsprechenden  Fällen 
durch  „liemlich^^  fibersetaen.  Anm.  2.  Ago  und  back  (vor), 
hence  (nach)  drucken  einen  Zeitpunkt  aus;  this  ehie  Zeit> 
dauer  =  for  (§.  82).  (S.  auch  §.  163,  2.)  —  Anm.  3.  S. 
Bern,  lu  §.  102  C.  Man  beachte  auch  die  bekannte  Bibelstelle : 
Gott  sagt:  In  the  daj  that  thou  eatest  thereof,  thou  shalt 
ßureljf  die,  und  die  Schlange  sa^ :  Ye  shall  not  surely  die  (sicher 
nicht,  gewiss  nicht).  —  §.  307  A.  Den  Hilfsverben  schlles- 
Ben  sich  andere  von  fthnllclier  Bedeutung  an,  z.  B.  He  used 
alway$  to  say  =  he  would  always  say  u.  s.  w. ;  femer  werden 
ähnlich  wie  lusaramengesetite  Formen  Zusammensetzungen  zur 
Bezeichnung  eines  Begriffes  behandelt:  They  came  rery  fre- 
gueniiy  to  see  us,  sie  besuchten  uns  sehr  oft.  —  Die  Stel« 
lung  des  Adverbs  in  den  sog.  doppelt  zusammengesetzten  For- 
men nach  dem  ersten  Hilfsverbum  wird  von  Wagner  als  feh- 
lerhaft bezeichnet.    Er  verlangt  statt:  Prophecies  which  have 

remarkably  been  fulfilled , been  remarkably ;  doch  ist  diese 

Stellung  bei  englischen  Schriftstellern  sehr  gewöhnlich^ 
z.  B.  Spect.  3.  They  have  always  been  made;  ib.  96.  He  ha« 
often  been  whipped  u.  ö.  —  nach  unserer  Andcht  ganz  richtig, 
weil  die  Passiva  to  be  made,  to  be  whipped  als  ein  Begriff 
f  efasst  werden.  Aehnlich  I  should  scarcely  have  remembered 
to  mention  it  (vergl.  Bem.  zu  §.  28).  —  Es  findet  sich  natür- 
lich auch  die  andere  Stellung:  It  has  been  a  ihousand  timea  ob- 
served;  auch  tritt  wohl  das  Adverb  vor  ein  als  selbstständig 
behandeltes  Hilfsverbum,  z.  B.  My  wife  alwaya  generouaty  let 
them  have  a  gninea,  was  ge^en  die  Allgemeingiiltigkeit  von  G. 
spricht,  wie  auch  einige  Beispiele  in  B.  und  The  Ung  jocosely 
asked.  Ueberhaupt  gilt  eigentlich  als  Regel  für  die  Stellung 
des  Adverbs  nur,  dass  dadurch  nicht  zusammengehörige  Be- 
griffe zerrissen  werden.  So  werden  z.  B.  gegen  Anm.  2  auch 
andere  als  verneinende  Adverbia  zuwcQen  vor  den  Infinitiv  ge- 
setzt: They  promised  apeedüy  to  foUow.  Early  to  go  to  bed 
and  early  to  rise  makes  a  man  healthy,  wealthy  and  wise.  Nor 
will  it  be  less  my  duty  faithjully  to  record  disasters  mingied 
with  triiunphs.  Die  Stellung  nach  record  verstlesse  gegen  C.  1. 
—  Die  Stellung  zuletzt  risse  das  Zusammengehörige  auseinan- 
der. —  Man  beachte  den  Unterschied  zwischen  he  never  swore 
und  he  swore  never  to  do  so ;  he  swore  not  to  do  so  und  he 
did  not  swear  to  do  so  (§.  $54).  —  Endlich  bemerke  man, 
dass  das  Adverb  (mit  Ausnahme  von  enough:  l  was  willing 
encugh  to  lengthen  the  period)  vor  dem  Particip  steht,  z.  B^ 
He  has  often  been  whipped  for  not  keeping  me  in  a  distuioe  i 
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propwly  (differentlg)  8petking  (§.  333);  $o  äaying  fae  weot 
off.  —  My  wife,  Choagh  8tiU  iiving.  A  lime  which  ii  in  th€ 
memorj  of  mea  8iUl  Iiving.  —  Die  von  Adject.  hergeleUetea 
Modal- Adverb!«  aaf /^  atchen  nach,  s.  B.  Thinking  freely  of 
relfgion  may  be  involantary  with  Ulis  gentleman. 

§.  310  A.  2.  Auch  von  Sätzen  wird  das 
zuweilen  abweichend  vom  Deatschen  beseichnet,  s.  B.  It  wu 
all  Crom  the  poor  motive  of ,  who  shoold  be  their  master,  wlie- 
ther  a  Cyrua  or  an  Artazerxes,  a  Mahomet  or  a  Mostapha 
(vergl.  §.  295).  —  He  was  doabtful  ob  io  (§.  138,  11) ,  he 
ahovld  know  yoa  again.  S.  Bem.  i a  §.  313.  —  §.  312.  Ab 
Binselheit  merite  man  to  wit  (savoir,  DamUch)=^that  ia,  which 
Is;  to  be  sore  §.333.  —  §.  313  B.  Anm.  2.  Aach  im  Eng- 
lischen kann  — ^  wenn  freilich  auch  seltner  —  das  Abhiuigig> 
keüsverhliltnisa  in  solchen  Fällen  angedeutet  werden,  i.  B.  He 
took  ü  into  his  head  to  stand  still  (Vic.  X),  und  wahrend  es 
heisst:  my  wlfe  always  insisted  that  they  shonld  sil  u.  s.  w. 
und  upon  her  being  called  Olivia,  heisst  es  im  Tristr.  Shandy 
I,  XX.  And  asa  punlshment  for  it,  I  do  insist  upon  ii  that 
yoa  inunediately  tum  back  und  in  einer  Posse  (The  Bengai 
Tiger)  I  insist  upon  it  that  you  procure  whatever  may  be 
necessary,  wonadi  auch  §.  319  C.  und  348  so  verbessern.  Bei- 
«piele  Hessen  sich  noch  viele  anfuhren. 

§.  315.  Der  Engländer  ist  im  Gebrauch  des  Passivs  ge- 
nauer als  der  Deutsche:  The  greatest  pain  1  can  suffer,  ia  tlie 
leing  talked  to,  and  bdng  stared  at  (das  Anreden  und  An- 
glotsen).  —  Das  familiäre  a  vor  dem  Partie.  (§.  161)  aach  bei 
guten  Schriftstellern,  i.  B.  Robertson:  The  tempest  which  hsd 
been  so  long  a  gathering  was  ready  to  break  forth. 

§.  319  G.  Anm.  1.  s.  Bem.  su  §.  158.  —  §.  321  A.  2.  I 
cannot  omU  meniioning  it;  they  never  fail  giving  you  an  ac- 
connt  of  what  they  never  saw.  —  It  happened  to  escape  sfw€- 
ting  (es  war  aufaUfg  nicht  nass  geworden).  We  contiaued  two 
days  travelliiig.  He  keeps  erying  u.  s.  w.  —  §•  322  B.  Be- 
sondere Beachtung  verdienen  8atae  wie :  Teil  him  to  go  sway, 
dites-lni  de  s'en  aller,  sag  ihm,  er  soll  weggehen.  —  §.  323  A« 
Doch  the  aathor  has  his  liberty  granted  him  (das  ReAexiv 
gibe  einen  schiefen  Sinn)  upon  certain  conditiona.  —  §.  324  B. 
Anm.  1.  s.  §.  138,  3. 

§.  329.  It  18  no  matter  with  them  what  is  done,  so  (wenn, 
so)  it  he  done  with  an  air.  If  that  thou  be'tt  a  Roman,  take 
It  foith.  —  §.  333.  Breitere  Umschreibongen:  To  the  end  there- 
fore  that  Ladies  may  be  entire  mistresses  of  the  weapm 
Spect.  102;  but  to  the  end  that  my  readers  may  form  them* 
selves  8  right  aotion  (ibid.).  —  What  they  did  they  did  tit  or- 
der  that  it  might  be  a  spectacle  to  heaven  and  earth  (Macao- 
lay  L  124). 
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§.  33ä  A«  She  cemplied  in  a  inaDner  so  ex^idtelj  pi^ 
thetic  08  moved  me.  —  B.  Not  ihat  .  •  .  but^  nicht  dase,  aber; 
not  ihat  1  in  the  least  snspect  the  yonn^  ladies  virtae,  htU 
there  is  a  form. in  thcse  things.  —  §.  336.  as  ebenso  ohne 
nachfolgendes  wie:  The  bride  attended  by  six  joiing  ladiea 
and  he  by  os  many  gentlemen  n.  s.  w.  Elr  hat  sowenig 
30  SchiUing  erhalten,  wie  ich  30000  Pfiind  habe.  He  has  no 
moto  received  thirty  Shillings  extra  tkan  I  have  thirty  thon«- 
sand  pounds.  —  Er  ist  nicht  so  reich  wie,  he  is  not  so  rieh 
HS  .  .  .  lesa  rieh  thon*  —  §.  343.  Interpunction  s.  §.  391  ( 
which  is,  nämlich.  —  §.  346.  s.  §.  88  nnd  337  Anm.  -^ 
§.  348.  In  der  indir.  Doppelfrage  findet  sich  aach  die  Stellungs 
Whetker  or  no  they  are  real  hnsbanda  or  personated  ones  I 
cannot  teil  (Spect.  192).  The  question  wheiher  the  admini*- 
fitration  of  that  family  had  or  had  not  been  in  accordanee  witli 
the  Constitution  (Mae.  I.  26). 

§.  371  A.  Butterbrot:  butter  and  bread;  a  dioe  of  butter 
and  bread  [brandy  and  watcr,  Grog].  B.  Statt  the  streeits  of 
the  neighbonrhood  sagt  man  the  neighbouring  street,  ahnlich 
the  neighbouring  poor  (§.  314  ff.).  -^  A  boiling  oellar,  a  wri- 
tiiig  desk,  a  brewing  tub,  sealing  wax,  a  pronouneing  dictionary  a.ii 
Walking  thoughts,  Gedanken,  die  man  im  Wachen  hat;  a  mn«- 
ning  business,  ein  Geschäft,  bei  dem  gelaufen  wird;  the  falling 
sickness,  die  fallende  Sucht  (vergl.  §.  289  C.  iiber  die  me^ 
diale  Bedeutung,  die  auch  Ausdrücke,  wie  das  viel  getadelte 
,,eine  wohl  schlafende  Nacht^^  erklärt).  —  §.  376,  Deutsehe 
Composita  oft  durchs  Simplex  ausgedrückt:  to  bind  a  boolc, 
einbinden,  —  a  wound  verbinden;  to  brush  a  cloak  ans«^ 
bürsten;  to  wipe  a  window  abwischen;  to  soak  bread  eintau- 
chen; to  cut  m  pattern ^  the  throat  abschneiden;  to  take  one's 
oath  abnehmen;  to  read  to  vorlesen;  I  wonder  how  she  will 
take  it  aufnehmen;  I  will  ^rtng  you  a  present  mitbringen 
u.  s.  w.  Sonst  auch  mit  Piip.:  she  has  brought  a  book  with 
hef\  he  is  sleejring  beyond  bis  office  hours  (verschlafen);  the 
evfl  that  men  do  lives  öfter  them  (überlebt);  he  rvns  aftet 
her;  to  break  throngh  the  niie.  —  §.  383  und  384.  Die  di- 
recte  Rede  wird  statt  durch  Kolon  durch  Komma  nnd  grov- 
•en  Anfangsbuchstaben  eingeleitet.  Anfubrezdchen  („ — ^^  oder 
,  —  ^)  können  stehen. 

§.  397  ff.  Die  Behandlung  der  „Dichtersprache^^  ist  au  fius^ 
•erllch;  eine  tiefer  greifende  hat  indess  vielleicht  für  ein  Schul- 
buch ihre  Bedenken;  jedenfalls  durfte  aber  diese  Bdiandlung 
nicht  so  weit  gehen,  dass  von  Reimen  für  das  Auge  ge^ 
sprechen  wurde.  „Le  but  et  Tobjet  de  la  rime  est  de  flatter 
l'oreille,  et  non  de  plaire  aux  yeux.  II  faut  donc  ne  consi« 
d^rer  que  te  son ,  sans  faire  attention  aux  lettf es  qui  composent 
les  mots  .  .  Ainsi,  made  et  persuade^  lamgh  et  f ti«^  rimeo| 
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parfidtement  bieo,  quolquMb  s'^crivent  tont  diff^remmeat;  mtii 
plough  et  cough  ^  quoique  leura  terniinaisons  s'^criTeDtde  m^me, 
ne  riment  pas  du  tout^^  heisat  es  viel  Ternünftiger  !d  der  Nou- 
velle  grammaire  anglaise  par  William  Ducket.  Allerdio^  behan- 
deln viele  engl,  und  deutsche  Dichter  den  Reim  nachlässig;  again 
IL  twain  (§.  416)  sind  solche  schlechte,  unreine  Reime,  wie  im  deut- 
schen Schloss  und  Schoss,  —  oder  genauer  End- Alliteration 
(der  Consonant  nach  dem  betonten  Vocal  stimmt  auch  fürs  Ohr), 
SU  der  noch  die  Assoaans  —  die  Uebereinstimmung  der  Vocale  — 
treten  mfisste,  um  den  vollen  Reim  su  bilden ,  die  hier  aber  nicht, 
oder  wenigstens  nicht  rein  ist,  indem  nur  verwandte  Vocale 
(gedehnt  und  geschirft)  sich  finden.  Vielleicht  ist  hier  —  ob- 
gleich wir  uns  nicht  auf  Einaelnes  einlassen  können  —  die  Be> 
merkung  am  Orte ,  dass  in  den  heutigen  Versen  die  zu  reicfa- 
iiche  [Jebereinstimmung  —  nämlich  auch  des  der  Endhülffce  vor- 
angehenden Anlaates  —  getadelt  wird,  wie  light  und  deiight, 
während  im  Franz.  dieselbe  wenigstens  beim  mannlichen  Reim 
In  vielen  Fällen  nothwendig  (z.  B.  reimt  mit  aim^  nicht  dornig 
sondern  etwa  exclam^).  —  Die  „Abweichungen  von  den  für  die 
Prosa  geltenden  RegeW^  (di|su  s.  B.  gehorte  noch  der  Wegfall 
des  to  vor  dem  Infin.  und  umgekehrt:  Being  mechanical  you 
ought  not  walk  und  Out  of  the  ground  made  the  Lord  God  to 
grow  every  tree)  gehören  auch  der  alteren  Prosa  an.  De- 
ber  who  und  which  s.  z.  B.  Spect.  I.  Nr.  78:  The  humble  Pe- 
tition of  Who  and  Which.  —  Die  sehr  branchbaren  „Tafeln^' 
könnten  hin  und  wieder  noch  vollständiger  sein.  Bei  den  on- 
regelmässigen  Verbis  vermissen  wir  ausser  mancher  Form  und 
manchen  seltneren  Verbis  namentlich  die  Composita  und  das 
Deutsche. 

§.  442  fehlt  to  lament  s.  th.  über  etwas  jammern ,  to  read 
m  book  in  einem  Buche  lesen,  to  applauds.  th.  Beifiül spenden. 

§.  443.  The  same  Observation  will  applj  to  .  .  (lässt  sich 
anwenden).  The  darkness  begins  to  break.  —  It  is  carryiug  on, 
es  ist  im  Oange;  —  to  enUst  anwerben  soldiers;  —  eintreten 
in  the  life-guards;  meet  (§.  442  und  445),  i.  B.  all  the  afae- 
IHends  meet  treffen  sich,  kommen  zusammen  at  the  ingno.  — 
Be  froitfiil  and  muUiply,  —  His  first  measiu-es  promised  (lies- 
aen  sich  an)  well.  —  The  Parliament  Houses  ahut  up  for  tfae 
season.  The  conversation  turned  upon  (roulasur,  drehte  sich 
um)  music;  to  undress  u.  a. 

§.  445.  add  to  (ajouterä)  erhöhen,  vermehren  A.;  a$k  for 
fragen  nach;  eare  about^  sich  kümmern  um;  draw  upon^  eiiiieB 
Wechsel  ziehen  auf;  emerge  tn^onotice,  bekanntwerden;  end 
tu,  endigen  mit,  auslaufen  in;  enquire  s.  inq.,  esectover^  am- 
üben  B,ü£^flaunt  with^  prunken  mit;  üy  from^  beforo^  fliehen 
vor;  hang  on,  abhangen  von;  hit  on^  upon^  kommen  auf;  im- 
presaupoa,  einprägen  D.;  look  at^  upon^  ansehen  A.;  —  for,  er- 
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ivBrten;  ^^9r  io^  brfor«;  read  a  book,  in  einem  Buche  le- 
sen ;  read  my  lieart ,  doch  auch  (a  reJation  you  may  read  in  Che  Ro- 
man hiatoiy ;  I  read  to  my  family  from  the  few  boolca  that  were 
sayed ;  re$tfrom^  sich  ausruhen  ron^  —  on,  verweilen  bei . .  rufe 
«.  th.^  a.  B.  BriUinnia  nile  the  waves)  to  sei  ai  liberty,  in  Frei- 
heit aetsen ;  »Aeor  0/^  entkleiden  O.;  sbroiid  ilrom,  verbergen 
vor;  smüe  upon^  anlächeln;  speak  to^  sprechen  von,  beapre- 
eben  A.;  epend  in^  an^  verwenden  auf;  etand  aboui  hamn^  he^ 
harren  bei,  auf;  to  ateal^  take  from  §.  286;  to  eubetitute  för^ 
aubatituiren  D. ;  tire  mih^  ermüden  mit;  thank  o.  /or,  sich 
etwas  ausbitten  (Pll  thank  you  to  speak  civil,  ich  bitte  mir  aus 
dass  .  .)^  think  on;  trespaaa  oit,  sich  vergeben  an;  tttrn  upon^ 
sich  drehen  um;  weep  Jor^  weinen  nach,  um  (bread). 

§.  446.  beholden  to,  verpflichtet  D.;  61^  mth^  voll  von; 
diverted  mth^  vergnügt  über;  to  make  eaey  in^  beruhigen 
über;/rKtV/if/  of^  reich  an;  good  for^  gut  su;  hard  upon^  hart 
für;  inmiiaüive  about^  neugierig  auf;  to  be  particular  upon^ 
ausluhrlich  handeln  von;  aecond  ta,  nachstehend  D.;  taken  of 
a  fever,  befallen  von.  —    §.  447  tuken  with  u.  I. 

Meine  Bemerkungen  sind,  obgleich  ich  manche  unter- 
drückt und  mich  namentlich  in  den  Beispielen  kurs  gefasst, 
sehr  angeschwollen;  —  Ich  eile  desshalb  cum  ScMuss :  -Die 
Folsing'sche  Grammatik ,  auf  deren  ersten  Theil  ich  wohl  noch 
besonders  zurückkomme,  ist  sehr  empfehlenswerth ,  trots  der 
angedeuteten  MSngel.  In  späteren  Auflagen  musate  aber  noch 
für  Ueberaichtlichkeit  mehr  gesorgt  werden. 
StreÜtB.  Daxu  Sandern. 


Mathetnatiache  Abhandlungen  von  Dr.  Offrar  SehlomUch,  Professor 
der  höheren  Mathematik  an  der  konigl.  sachs.  technischen  Bildongs- 
anstalt  zu  Dresden.  Mit  einer  Pigarentafe^•  Dessau,  Verlag  Ton 
Moritz  Katz.    1850.   150  8.  ff'. 

Es  bietet  nidit  geringe  Schwierigkeiten ,  dem  mathema- 
tischen Publicum  80  kleine  und  doch  sugleich  so  bedeutsame 
Werke,  wie  das  vorliegende,  auf  eine  angemessene  Weise  vor- 
zuführen. Tritt  der  Recensent  in  die  weiten  Hallen  einea 
Lehrgebfiudes  ein ,  so  f%Ut  ea  ihm  nach  einer  recht  sorgfältigen 
und  aufmerksamen  Umschau  gewöhnlich  leicht,  die  allgemeinen 
Gesichtspunkte  aufzufinden ,  von  denen  aus  das  Ganze  zu  be- 
urtheilen  Ist.  Er  erkennt  die  Symmetrie  des  ganzen  Werke« 
und  sucht  dieselbe  in  der  gedrängten  Form  einer  kritischen 
Anzeige  su  reproduciren;  hSuflg  kann  sich  auch  der  Recensent 
darauf  beschrinken,  auf  allgemein  bekannte  Werke  hinzuweben, 
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~gt8  VerUntniai  def  Torliegenden  seuen  sn  denflelben  «oMg^eB, 
diM  Originelle  und  überbAopt  die  Verdienste  deflidben  lier?ar- 
sidieben  oder,  quam  Bcripior  hoc  afil  aeciu«,  fiber  die  logi- 
flohen  nnd  ifltfietisohen  Mängel  nnd  Uebreehen  seine  fcbgeade 
vnd  warnende  SUmme  sa  erheben,  auch  wohl,  wenn  der  Verl 
dnrdi  ein  selbstgeOllifeB  Auflneten  dami  apreiit ,  mk  der  Schirfe 
seines  kiitisehen  Messers  in  die  Terwundbareo  Siellen  tief  cio- 
«ttschneiden.  Das  vorliegende  Werkchen  des  Hrn.  Prof.  ScfaL 
ist  aber  kein  vollkommen  in  sich  abgeschlossenes  Gwe ;  ao^ 
ist  es  keiaesbils  so  leicht  möglich,  seine  BesiebuQg  su  Irgend 
einem  bekannten  Werke  aber  die  höhere  Analysis  heraoszuntellen: 
ffiap  wurde  sich genöUiigt  sehen,  vor  Allem  aDfLejenpe-Diridi- 
let's,  Jacobfs  and  Gauss'  Untersuchungen  sehr  spedell  eimor 
:gelien,  die  cum  Thell  noch  nicht  einmal  durch  den  Drnck  ver- 
öffentlicht, lum  Theil  in  ebiselne  Joiurnslaufaatve  und  kleinere 
Abhandlungen  serstreut  sind.  Schon  die  „analytischen  Stodien*" 
.des  Hrn.  Dr.  S.,  welcher  mit  ausserordentlichem  Fleisae  nicht 
blos  die  Zohl,  sondern  auch  den  wissenschaftlichen  Gehalt  sei- 
ner Schriften  fast  monatlich  sa  erhöhen  weiss,  nahmen  eine 
gans  eigenthümliche  Stellung  in  der  mathematischen  Lltteratsr 
ein,  indem  sie  unter  dem  Titel  einer  Theorie  und  Tnfel  der 
Ganraiafnnctfonen  und  Fourfer'schen  Reihen  wichtige  Belencb- 
.iungen  und  Anwendungen  der  Integralrecimung  In  grosser  Fnllf 
darboten  und  iwar  Alles  diess  in  einer  Form,  welche  die  Mei- 
stemdhaft  des  Verf.  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Analjse  ab 
der  geschmackvollen  Aesthetik  bekundet.  Dasselbe  l&sik  aick 
aber  in  noch  ausgedehnterer  Weise  von  den  vorliegenden  Ab- 
handlungen behaupten,  welche  einige  wichtige  Punkte  der  fah 
tegralrechnung  einer  ebenso  feinen  als  durchgreifenden  Kritik 
unterwerfen,  lugleich  aber  einige  Integral-Probleme,  an  neuere« 
namentlich  Dirichlet'sche  Forschungen  anknüpfend ,  aber  keines- 
wegs dieselben  ausschreibend,  auf  eine  für  die  Praxis  wldit%e 
Weise  lösen.  Solche  dem  Genre  der  englischen  Kssajn  ver- 
wandte Arbeiten  anauzeigen  hat  aber,  wie  wir  nochmsJa  wie- 
derholen, darum  einige  Schwierigkeit,  weil  ein  näheres,  oft 
sogar  sehr  specielles  Eingehen  auf  gewisse  compllcirte  Streit- 
fingen ,  welchen  hier  selbst  ein  grösserer  Raum  gewUmel  wird, 
sls  in  dgenflicben  Lehr-  und  Handbüchern  über  ganae  ThcBr 
der  Wissenschaft,  nicht  wohl  vermieden  werden  kann,  und  dodi 
meiir  Baum  beansprucht,  a^s  d^s  philologisGhe  Publicpna,  wd- 
iches  dicMien  Jahrbnehern  seine  AuüqperMlMnkeU  gewidmet  hat, 
«•u  gewiibren  geneigt  Ist.  Pennoch  will  Ref.  es  wagen ,  nnf  die 
wichtigsten  Pimkte  des  vorliegenden  Bnch^  etwas  spfM^eller 
hinniideuten ;  denn  Abhandluiigen  *) ,  wie  die  vorliegjenden,  sind 

*)  Bi  w  Piw  g«ftattat ,  kisr  gelegentlich  dar  1825  heransgek 
■ea  .maUisiMtisqlisfi  Abbanflla^geo  <$.  U.  A.  Visth;»  Grwiiboiu^  s 
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keines^egfs  da  müisigi«  m^(ffa  ännuehca,  wie  «le  wold 
hier  und  da  in  Zeitachriften  auf-  iund  untertoadien,  ioodern  «te 
sind  die  Vor-  und  Nachstudien,  die  Keime  und  wohl  auch  die 
Spitliage  richtiger  Theorien.  Uehrigens  tamerkt  er  im  Voi^ 
aus,  dass  er  selbst  dem  mit  der  höhern  Analyais  wohlvertrautep 
Leser  dringend  anrathen  muss,  der  Lectüre  dieses  Buches  we- 
nigstens eine  Orientirong  in  den  reichhaltigen  Werken, des  Hrn* 
S.  vorausgehen  lu  lassen. 

Der  Verf.  wendet  seine  Aufmerksamkeit  luerst  dem  Mac 
Laurifl^schen  Theoreme  sn  und  steMt  die  Forderung,  die  Ohib- 
zen  fihr  die  (Mltigkeft  der  Mac  Lanrin^sctien  Reihe  in  dem  all- 
gemeinen Falle  au  bestimmen ,  wo  man  sich  x  unter  der  Form 

r  .  (cos  t  +  |/^  .  sin  t)  =  re*'  enthalten  denkt.  Er  lefgt, 
dass  Cauchy  in  sofern  irrt,  als  er  aus  der  Function  f(x)  und 
ihren  ersten  Differentialquotlenten  allein  schon  die  Gr'änzen  be- 
stimmen zu  können  glaubte,  zwischen  welchen  die  Hac  Lau- 
rin*sche  Reihe  g&ltig  bleibt.  Zunächst  erlSutert  der  Verf.  die 
Discontinuitit  an  einigen  dem  geometrischen  Gebiete  zugehö- 
rigen Fällen  mit  Hülfe  der  Gränzentheorie  und  zeigt,  welchen 
wesentlichen  Kinfluss  die  Wscontinuität  auf  die  Werthangabe 
eines  bestimmten  Integrals  ausübt.    Er  setzt  dabei  mit  Lejeane, 

Dirichlet  und  JacoM  das  be8tin^nte  Integral  /   f  (x).  dx    der 

Grinse  gleidh,  welcher  rieh  der  Ausdruck: 

«1  f(*)  +  «a  K«^  +  «i)  +  •  •  +  »•f(«  +  «i  +  «a  +  •  .  +  9^1) 
nihert,  sobald  man  die  Gb-osaen  9it  d^^ .  ..  ^a-i n  welche  de^ 

Bedingung  Ai  +  d^  +  .  .  +  ^„«1  +  d^  =  b  —  a  genügen  müs- 
sen, bis  an  Jedem  beMebigen  Grade  der  Kleinheit  herabdrückt, 
und  zwar  aus  dem  Crrunde,  weil  diese  Erklärung  sowohl  geo- 
metrisch leicht  gedeutet  werden  kann,  als  auch  eben  so  gut  auf 
diacontinuirliche  Functionen,  wie  auf  stetige  anwendbar  ist.  Zu- 
gleich zeigt  er,  dass  die  DefiniUon  J    f (x)dx  =  F(b)  —  F(a) 


Die««  Buch  durfte  jetzt  etwas  in  Vergesteobeit  gelcommen  sein,  oad  doiih 
enthält  es  die  IntereManteBten  Uotersuefaungen ,  besonders  geometrische, 
in  einer  gedrängten  nod  doch  überaas  klaren  Darstellong.  Bs  wäre  an 
'wGnschen,  dass  die  matbematische  Litteratur  mehr  solche  Werke  aufsn- 
veisen  hätte  —  und  sie  konnte  diesa  wohl,  wenn  manche  Mathematiker 
«0  hätten  Qber  sich  gewinnen  können ,  einzelne  originelie  Untersnchnngen 
in  ähnlicher  ^orm  heransKageben ,  statt  dieselben  na<fh  der  gewöhnlich  be- 
liebten Methode  in  dem  weiten  Räume  grosser  Lehrgebäude ,  welche  der 
Neuheit  einzelner  Theiicfaen  wegen  als  neae  Ganze  aaftreten ,  sich  Ter- 
llficbtigen  au  lassen.  ^ 

19* 
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fQr  dlflcontinulrlidie  FuacUoDen  durchaus  nicht  ausreicht, 
dera  la  Gleichuiifeii  erweitert  werden  mnss,  wie 

/  f(x)  dx  =  F(b)  —  F(a)  +  Um  [F  (f-d)  —  F  (l-s)  ]  nnd 

entsprechenden,  wenn  nicht  blos  für  die  Absdsse  |,  sondeni 
noch  Ar  beliebige  andere  Doppelwerthe  der  Ordinaten  entste- 
hen sollten.    Nachdem  einige  sehr  Instructlve  Beispiele  erörtert 

sind,  geht  der  Verf.  lu  dem  bestimmten  Integrale  /     F(re^}dt 

ober,  in  welchem  die  wesentlich  positive  Constante  r  keioei 
individuellen  Werth  erhalten  soll,  vermöge  dessen  die  Function 
F(re*')  innerhalb  des  Intervalles  t  =  o  bis  t  =  2«  dlscontinnir- 
lich  werden  könnte,  und  seigt,  dass  dieses  Integral  durchaus 
einer  Constanten  gleich  werden  muss,  welche  sich  nach  der 
Natur  der  Function  F(re^')  richtet.  Als  ein  häufiger,  aber  den- 
noch besonders  interessanter  Fall  wird  im  weitern  Verlaufe  der 
Untersuchung  hervorgehoben,  dass  F(re")  eine  einaige  Unter- 
brechung der  Continultat  erleidet,  z.  B.  für  r  =  ^  und  t  =  r, 
y2«  2« 
'®" dt  =  o,  r<p  und  /  t?! A^- 
re"  —  ^e«                                  ^      re**  —  ^e** 

29r,  r>^  wird.  Diese  Unterbrechungen  können  aber  audi  m 
grösserer  Zahl  vorkommen,  wo  dann  natfkriich  mehrere  spe- 
delle  Substitutionen  fiir  r  gemacht  werden  mfissen.    Ein  nihe- 

res  FJngehen  auf  die  Form  /     (re'*)-"  f(re'0  ^^  <uhrt  nadüier 

noch  Bu  dem  bemerkenswerthen  B^soltate,  wonach  dieses  Inte- 
gral für  den  kleinsten  Modulos  r«  >  r  =  ?^ '1"  ^^^        wW. 

1 .2 .  o  •  •  •  m 

Die  Entwickelung  des  Mac  Laurin'sdien  Satses  and  der  Detei^ 
minationen,  unter  welchen  derselbe  richtig  bleibt,  lisst  aick 
aber  nunmehr  leicht  auf  den  angedeuteten  FandamentalsüneB 

aufbauen ,  bdem  man  F(re^')  =  gr^")  —  ^P«** )  ^t\  geut.    Es 

^     ^  re"  —  ^ew) 

wird  geieigt,  dass  jede  Function  einer  complexen  Varinhek 
(a  =  pe^» )  in  ein  bestimmtes  Integral  verwandelt  werden  kana, 
so  lange  nfimlich  der  Modulus  von  a  weniger  betragt,  ab  der 
Modulas  desjenigen  complexen  Arguments,  für  welches  f(x)  nun 
ersten  Male  discontinuirllch  wird,  und  dem  Mac  Laurin^achea 
Theoreme  wird  dem  zufolge  eine  feste  Gränze  gesteckt  durch 
die  Regel:  Man  suche  diejenigen  (reellen  und  complexen)  Wer- 
the  von  x  auf,  für  welche  die  Functionen  f(x),  r(x),  f  (x)... 
disconthinirlich  werden,  und  nenne  x«  dasjenige  unter  den  ss 
erhaltenen  Argumenten,  welches  den  (absolut)  kleinsten  Modul» 
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hat ;  die  Gleichung  f(x)  =  f(o)  +  t^^x  +'>),*+..  ^,,4' 

dann  Uhr  «He  x,  deren  Modulaa  weniger  ab  der  Modnlog  von 
Xo  beiragt.  IHeae  Betrachtungen  aehlieaaC  ein  Beiaplel  ab,  nimifch 

die  Reibenentwickelung:  1  (x  +  j/l  +  x«)  =  ^  —  §^  + 

1     3xft         j    3    5    jT 

2-^^5  ~  2"    4    6~7  "*"  "    ^^  ^^'  Continuitat  eintritt,  ao-^ 

bald  1  +  X«  =  0,  also  x  =  +  |/— 1  wird,  ao  gilt  die  Reihe 
auch  nur  für  golche  x,  deren  Moduiua  <  1  iat,  oder,  wenn  x 
reell  bleiben  aollte,  fi&r  1  >  x  >  —  1. 

Die  zweite  Abhandlung  acheint  einen  der  eraten  elwaa  fern 
liegenden  Gegenstand  lu  behandeln.  Man  findet  indeaa  bald, 
dat§  sie  vielfach  mit  derselben  suaammenhingt  Sie  beschäftigt, 
sich  mit  der  Burmann'schen  Reihe,  weiche  bekanntlich  f(x)  in 
eine  Reihe  von  Potenzen  entwickelt,  deren  Fortschreitungs- 
buchstabc  wieder  gleich  irgend  eber  gegebenen  Function  der 
Variabein  x  ist.  Diese  Reihcnentwickelung ,  namentlich  die  Be- 
dingungen ihrer  Gültigkeit,  unterwirft  nun  der  Verf.  einer  jede 
Unaicherheit  beaeitigenden  Betrachtung,  welche  snnichst  an 
die  für  das  IMac  Laurin'sche  Theorem  aufgestellten  Determina- 
tionen anknüpft.    Danach   wird  die   independente  Bestimmung 

der  CoefBcienten  in  der  Reihe  f (x)  ~Ao+—A^q>(x)  + 

I — ö  ^a  [9(^)1^  +  ••  •  erst  im  Allgemeinen  vorgenommen  und 

dann  die  wichtigsten  Specialisimngen  der  Function  9  (x)  gege- 
ben, namentlich    9  (x)  =  x   (1   +   x);  ==  x  (1  +  x*;;  =• 

^ ^ ;  =  sin  X ;  =  cos x;  =  Are  tan  x  (ein  eigenthnmlicher,  be- 
sonders interessanter  Fall,  in  welchem  beispielsweise  f(x)  =:  li(e') 
gesetzt  wird,  eben  so  gut  aber  auch  Ci(x),  Si(x)  (Integralsfnus 
von  x)  sein  und  nach  Potenzen  von  Are  tan  x  entwickelt  wer- 
den könnte);  endlich  9(x)==xe'^,  wofür  man  die  Dmkehrung 
der  Function  nicht  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen  anmittel- 
bar erreichen  kann.  Man  hat  so  die  hauptsachlichsten  Entwicke- 
lungsformen,  auf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden 
kann,  beisammen.  Aus  der  daraaf  folgenden  Verallgemeinerung 
der  Entwickelungsformel  geht  hervor,  dass  es  ausser  der  Con- 
vergenz  der  Potenzreihen  für  f(x)  and  g>(x)  noch  anderer  De- 
terminationen bedarf,  um  die  Entwicklung  f(x)  ^=  f(a)  +  C^ 
[q>{x)  —  9(a)]  +  C^  [g>(x)  —  9^(a)]*  + .  .  .,  worin  die  Bedeu« 
tnng  von  a  sofort  einleuchtet,  zur  Geltung  zu  bringen.  Zum 
ScUuss  dieser  Betrachtungen  werden  Integrationen  mittelst  der 
Burmsiin'selien  Formel  vorgenommen,  besonders  aber  auch  heiM 
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Torgeholieii,  trelche  wesentliche  Dienste  dieses  Tkeoren  hti 
der  Dmkehrunf  der  Fanctionen  leistet.  Das  etwas  in  Verges- 
senheit gertthem  Theorem  wird  durch  diese  endiftficmica 
Forachanipeni  des  Verf.  sa  neuem  Leben  geweckt  und  in  seiMer 
gtnien  Bedeutsamkeit  gewürdigt. 

An  die  th^rie  analytiqee  des  probabilit^  Ton  Laplace  (LI- 
Tre  I.,  seconde  partie ,  Chap.  111.)  anknüpfend ,  behandelt  Hr. 
SehL  drittens  approximatiTe  Quadraturen.  Wenn  In  dem  be- 
staunten Integrale  /  f(i)  da  f(%)  für  s  =  a  und  9=  ß  ver- 
schwindet, dagegen  flr  i  =  |»  ein  Maximum  erreicht,  so  han- 
delt es  sich,  vom  geometrischen  Standpunkte  aus,  belannilicfa 
um  die  Quadratur  eines  Carvensegments  (einer  mondformigen 
Flache,  welche  eine  Curve  swischen  swei  aufeinander  folgen- 
den   Durchschnitten    mit  der    Absdssenaxe    bildet).     Laplace 

setzt  £^ «  welches  von  0  bis  1  wichst  und  wieder  lu  0  wiid^ 

=  e"*^*,  oder  f(a)=f(^)  e""'*  und  betrachtet  nun  y  als  die 
neue  Variable  der  btegration ,  so  dasa  noch  dz  durch  dy   aas- 

sudrücken  ist.    Er  findet  endlich    I    f(z)  da   z=r  f(^)   .   ^« 

{Co  +-2-  Cs"+  -gT"  ^*  +      2»*      C«  +  •  •  •  j»  durch  ehie 

Ableitung,  welcher  Annahmen  zu  Grunde  liegen,  die  einer  ganz 
besondern  Kritik  bedürfen.  Diese  Annahmen  hat  aber  Hr.  Prot 
Schi,  bereits  in  den  vorigen  Abhandlungen  in  sofern  hell  be- 
lenditet,  als  er  die  Bedtagungen  ausgesprochen  hat,  unter  denen 
eine  Function  mittelst  einer  Fotenzreihe  umgekehrt  werdea  kann. 
Indem  das  erwähnte  Integral  von  diesem  kritischen  StandpuiAte 
aus  neu  betrachtet  wird,  wird  dessen  Auffassang  zugleich  so 
bedeutend  erweitert,  dass  man  den  Formein  von  Laplace  belie- 
hig  viele  andere  an  die  Seite  stellen  kann.  Ein  näheres  Einge- 
hen auf  die  Feinheiten  der  Schlomilch'schen  EntwickeluQgen 
gestattet  uns  hier  der  Raum  nicht.     Wir  erwähnen  mir  aoeh, 

dass  die  numerische  Berechnung  des  Integrals  /  e*^  s""*  dz  = 

jfTCfi)  [Bezeichming  von  Gauss]  =  r(fi  +  1)  [Bez.  von  Legen- 
dre]  ein  treffUches  Beispiel  giebt  und  dass  in  dem  reichhalligefl 
Aufsatze  zugleich  die  Mittet  geboten  süid,  um  jedes  bestimmte 
Integral  näherungsweise  zu  berechnen. 

ESn  DoppeUntegnü  mit  zwei  willk&rlichen  Funotionen  wkd 
hi  der  vierten  AUiandlung  mk  Anwendung  de«  bebamitett  Zer- 
legun^^nnel  in  vier  aufgelöst,  welehe  nur  in  sofern  Scbwie- 
ri^ilen  bereiten ,  als  die  zweifache  Integration  sich  nüteist 
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efeer  allgemeineh  Formel  nfdM  «uf  eine  einHicl»  sirikAAbfeH 
liest  Diese  ReducÜoii  wird  eher  leiehl,  wem  «Ke  Fimclioa 
fi(x,  y)  aar  von  y  abluhi^,  also  das  Donwliolegnil 


/ix  r^^  f(x,  j)  dy  :^  ttn  r^'' V  y)^- 


Form    S  =   /    dx    /       f(y)  dy  führt ,   eiae  RedqcÜoa» 


iur   Form    8=1' 

•/  o  «^  o 
welche  durch  melirere  Speciaisubsdtatlonen  und  geometrische 
Anwendiinge»  eriSntert  wird  und.  vnnittelbar  sii  den  Belrach- 
t«ingen  der  fünften  Abhandlung  hMiierlehet.  Wir  betreten  hin 
des  Gebiet  der  Mechanilc  Es  gilt,  die  Masse  eines  Kdorpers  f<on 
ung^leichförmiger  Dichtigkeit  tm  bestimmen,  was  natfirUeh  nur 
errekhber  ist,  wenn  sich  die  Dichti^eit  von  PindEt  sn  Pnnki 
Racii  einem  hcstimroten  Oesetse  ändert,  welehea  freüii^  in  de» 
Anwendungen  sich  gewöhnlich  nnr  mü  annähernder  Genanigkeit. 
«ageben  lisat.  Die  an  jedes  Stelle  ▼orfaandene  Dichtigkeit  wnrd 
hier  als  Function  dreier  Uaumcoerdinaten  angcadien  und  die 
Geeammtmasse  des  Körpers  wird  gleich  dem  dretfcchen  Integrale 


/// 


z/  (x,  y,  i)  dx  dy  da,  wo  die  Integrationen  sieb  natikr- 

lieh  nur  auf  die  im  Innern  de»  Körpers  liegenden  Funkte  in' 
Ihrer  Totalität  erstrecken  dürfen.  Die  schon  vielfach  behan- 
delte Aufgabe  von  der  Mtssenbestiromung  eines  Körpers  von. 
ungleicher  Dichtigkeit  erfordert  demnach  jederaeit  drei  Inte- 
grationen, bei  welchen  swei  Fauctionen  der  drei  Coordlnated 
wlUküriich  bleiben;  die  eine  derselben  bestimmt  nämlich  das 
Geseti  der  Dichtigkeitsänderung  von  Punkt  su  Funkt,  die  an- 
der« gicbt  die  Oberfläche  des  vorliegenden  Körpers  an.  In  völ- 
liger Allgemeinbeit  sind  die  genannten  Recbnungaoperatjoiien 
durchnus  unausführbar,  woM  aber,  wenn  der  Körper  von  irgend 
einer  Rotationsfläche  l^egränat  whrd  und  wenn  die  Dichtigkeit 
—  wie  diess  gerade  in  der  Praxis  vorzukommen  pflegt  —  sich 
nicht  von  Paukt  zu  Punkt  nadi  allen  Richtungen  hin,  sondern 
vjoa  Schicht  zu  Schicht  stetig  ändert.  Leider  findet  diess  s.  B» 
bei  Glassorten,  welche  aus  Substanzen  von  sehr  verschiedener, 
apecifischer  Schwere  zusammengeschmolzen  sind,  im  Allgemei- 
nen nicht  Statt,  und  doch  wäre  eine  Anwendung  dieser  Hech- 
nuagen  auf  Glaskörper  ^  die  zu  optischen  Zwecken  abgeschliffen- 
sind  5  sehr  wünschenswerth.  Solche  Fälle  betrachtet  nun  der 
Verf.  und  zwar  zunächst  die  Massenbestimmung  von  Cylindem,. 
welche  aus  einer  unendlichen  Menge  imendlich  duimer  Lamel- 
len nusamraengeschichtet  sind ,  von  denen  jode  für  steh  homogen 
ist,  aber  eine  andere  Dichtigkeit  besitzt  als  die  dicht  über  ihr 
und  unter  ihr  liegende.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Lamel- 
len geschichtet  shid,  bleibt  willkürlich;  man  macht  von  der* 
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«riben  die  Lege  der  Coordiiiatenebeiieii  ibhlagig.  Hr.  Prof.  8. 
gelangt  auf  dieaem-Wege  nicht  nur  su  den  bekannten  Reaolta- 
ten^  aondem  entwlckeit  auch  mit  der  seinen  Unteranchnngen 
eigenen  Elegani  neue  und  besonders  interessante,  ladem  er 
auch  bei  den  Rotationakorpem  das  Problem  stets  auf  bloase 
Quadraturen  lutückf&hrt.    F&r  diese  Körper  wird: 

1        r^w  1     pvw 

M  =  4  *•  /        »•  ^(^)  *»  -  T  */      ^'^(<?)*(^)  ^^ 

wo  ^1(9)  (fnr  Polarooordinaten)  die  in  der  Entfernung  ^  statt- 
findende Dichtigkeit  beseidmet,  r  r^r  9  (cosd)  die  Poiargld- 
drang  der  Oberfläche,  9 (cos  d)  ==  <p(t)  und  t:=iKP)  ''t. 
Kine  besondere  Wichtigkeit  erhalten  diese  Untemichongen  in 
der  physischen  Astronomie  für  Rotatlonsdlipsoide,  namentflcfa 
abgeplattete,  von  angleichmassiger  Dichtigkeit.  Hr.  S.  wdsa 
jede  neue,  diesen  Untersuchungen  in  den  Weg  tretende  Schwie- 
rigkdt  mit  Leichtigkeit  su  beseitigen.  Da  ims  hier  zu  einem 
Diheren  Eingehen  der  Raum  fehlt,  so  wollen  wir  lum  Scfahisa 
nur  noch  auf  dnes  der  wichtigsten  Resultate  aufmerkaam  ma- 
chen, welches  lautet:  „Die  Masse  eines  aus  den  Halbachsen  a 
und  b  constniirten  abgeplatteten  RotationseUipsoides  (a  >  b)  ist 
gleich  der  Summe  der  Massen  zweier  Kugeln,  welche  faMride 
mit  der  kleinen  Halbaxe  (Umdrehungsaxe)  beschrieben  sind; 
für  die  erste  Kugel  ist,  wie  bei  dem  Ellipsolde  in  der  Entfer- 
nung p  vom  Mittelpunkte^  die  Dichtigkeit  gleich  ^(p),  in  der 
zweiten  Kugel  findet  an  derselben  Stelle  die  Dichtigkeit  13*  J 

(|/a«  —  17«  p«)  sUtt  (ij  =  y^^~  ^^  gesetzt). 

b 

Wir  hoffen ,  dass  selbst  aus  diesen  fiuchtigen  Bemerkongea 
über  ein  kleines,  aus  scheinbar  heterogenen  Elementen  znsam- 
mengestelltes,  aber  dennoch  durch  feine  FSden  In  aich  zusann 
menhangendes  Werk  sich  ergeben  wird,  dass  dssselbe  nicht  nur 
ds  eine  interessante  Leetüre  jedem  Freunde  und  Kenner  der 
höheren  Analysis  empfohlen  werden  kann,  sondern  dass  es  anch 
für  die  mathematische  Liiteratur  überhaupt  widitig  und  be- 
deutend ist. 

Die  schone  Süssere  Ausstattung  entspricht  der  inneren  Ele- 
ganz. Die  Druckfehler  sind  grösstentheils  sngezeigt;  wir  be* 
merkten  noch  folgende:  p.  7.  Z.  11  ▼.  o.  Yariabeln  für  Varia- 
bele;  einige  Zeilen  weiterhinist  auf  Fig.  1  hinzuweisen.  —  p.  15. 
Z.  6  T.  o.  AG  für  OC.  —  p.  26.  Z.  4  y.  o.  Variabein  fnr  Va- 
riabele;  Z.  7  t.  o.  für  welches.  —  p.  27.  Z.  11  ▼.  o.  man  mag 
t  einen  Werth  geben  was  man  will  (?).  Auch  findet  man  das 
c  und  k  öfters  verwechselt;  warum  überhaupt  Komplex,  Kon- 
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ifmiitit  u.  s.  w.  «dirdbenf  —  p.  67.  Z.  9  ▼.  u.  df  (Un  t)  flfar 
df  (tan  tl).  —  p.  139.  Z.  8  ▼.  u.  ,,Cylbiden''  für  ^^Kegds."^ 
»cMwu  C.  Böitger. 
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*  Handwörterbuch  der  grieehiecken  Sprache^  begründet  toii 
Frana  Pauaw»  Neo  bearbeitet  und  aeitgemass  umgeetaltet.  Leipxig  bei 
Vogel.  Hoch  4^.  —  Sowie  die  Aosarbeitung  eine«  groseeren  Wuiterba-> 
che«  fest  die  Kräfte  eines  Manne«  abersteigt,  so  hat  die  bis  in«  Kinselne 
gehende  und  Alles  beachtende  Durchprüfung  einer  solchen  Arbeit  far  einen 
Mann  nicht  wenig  Muhseliges.  Wenn  demnach  das  genannte  Worterbnch 
der  Bearbeitung  Mehrerer  unterliegt,  so  will  ich  lur  Beortheilung  des- 
selben einen  Beitrag  liefern,  indem  ich  über  einen  Tbeil,  sogar  einen 
kleinen  Theil,  der  mir  eben  vorliegt,  Einiges  aus  dem  Buchstaben  il, 
Bogen  130—14] ,  einige  Bemerkungen  mache.  Das  Werk  Ton  Frans  P^s^ 
sow ,  einem  Manne ,  der ,  wenn  irgend  einer ,  Beruf  aur  Lexikographie 
hatte  nnd  dessen  Arbeit  es  wohl  Terdiente,  dass  sie  im  Ande^^en  erhalten 
and  den  neueren  Bedürfnissen  entsprechend  gestaltet  wurde,  ist  nun  auf 
Grund  der  von  ihm  und  in  Folge  der  von  Anderen  gelieferten  Arbeiten 
SU  einer  höchst  achtbaren  Vollendung  gediehen,  im  Einselnen  oft  kaum 
mehr  als  das  Passow'sche  Werk  su  ericennen.  Der  Druck  ist  Torsogiich 
schon  nnd  fast  gans  correkt,  in  den  erwähnten  Bogen  habe  ich  etwa 
sieben  Druckfehler,  and  swar  nicht  erhebliche  gefunden.  B«  kann  nm  die* 
Binbeit  der  Arbeit  und  die  Consequens  in  ihrer  Durchführung  besorgt 
machen ,  dass  si» mehreren  Gelehrten  abertragen  ist;  doch  eines  Theil« 
verhütet  dieser  Umstand  um  so  mehr  alle  Einseitigkeit,  andern  Theila 
wrird  durch  die  su  Grunde  liegende  Verständigung  über  die  Grundsätse 
der  Bearbeitung,  die  Gleichheit  der  Hilfsmittel  und  die  Einheit  der  Re* 
daetion  Zersplitterung  oder  Ungleicbmäüsigkeit,  ausser  etwa  in  minder 
erheblichen  Dingen,  vermieden.  Bin  Haopterforderniss  ist  VolUtändig-. 
.keit,  und  diesem  ist  in  einer  höchst  anerkennenswertben ,  für  ein  Hand- 
wörterbuch fast  SU  tbesaunisartigen  Weise  Genage  geleistet.  Denn  theil« 
ist  der  Spracbschats  bis  in  die  Zeit  der  ßysantiner  herab  vollständig  aus- 
gestellt, theils  haben  die  sprachlichen  Forschungen  der  Grelehrten  ihre 
Benutzung  nnd  Bearbeitung  gefanden ;  und  wenn  man  namentlich  weiss 
oder  bedenkt,  was  das  Letztgesagte  bedeutet,  so  wird  man,  ohne  die. 
Forderungen  allsnhoch  zu  spannen  und  bis  zum  Eigensinn  zu  steigern, 
«ich  durch  das  Geleistete  sehr  befriedigt  fohlen.  Hierzu  Nachtrage  za- 
geben, ist  leichte  Muhe  nnd  unternehme  Ich  nicht.  Als  neuer  Artikel  er^ 
acheint  mit  Recht  no9Mct\  wenn  aber  unter  ngotc%9viß  auf  dieses  Posinda- 
Spiel  verwiesen  ist,  sind  dort  wohl  mehr  die  Hände  als  die  Wnrlei  sa 
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TvrtUlleB^  die  die  Komben  dabei  einind«r  «ntg egeahieitem  s^osy^wiair 
Mt  ni  einer  Terdacktigos  GlosM  gemcbt ,  aber  ^t^ofty^  ttpog ^  f  o  r  J  ea. 
wache«,  »tebt  gam  deutlich  und  unTerdachtig  Arr»  Anab..  VIL  9  ezlr. 
bei  Bllendt,  Krnger  ond  Sintenis;  dieser  Tergücb  schon  langst  MQinu9dv- 
99v8tv  ttvogi  in  der  nachgeahmten  Stelle  Xen«  Anab.  VII.  6,  36  steht 
iyqwntiw  w^o  ttpog»  Die  irielen  mit  novhf-  anhebenden  Artil^el  mit  ihrer 
Verweisnng  anf  nolv-  liessen  sich  mit  Einem  abthnn.  Zar  Vollständig- 
keit eines  griechischen  Worterbaches  gehört  durchaas  auch  die  Darstel- 
lung der  Bigennamon:  nod  aneh  das  ist  ein  Vonog^  das»  sie  hier  nicht 
etwa  getrennt,  sondern  an  dem  Orte,  wohin  sie  geboren,  au^enomraea 
sind;  so  sehr  gehören  sie  in  den  Organismus  der  Sprache.  Verknüpfen 
Bi«  sieh  doeh  oft  mit  den  AppeUativen,  daso  man  sie  aaf  keinen  P>tJl 
trennen  darf.  ilbpyoNomsiir  fehlt  bei  Pape  auch  als  Monatsnnaa,  Wenn 
demnach  die  Ansammlong  des  betreffenden  Materials  das  grösste  Lob  Ter- 
dient,  so  fragt  sich,  wie  dasselbe  verwendet  ond  aar  Anschaanng  ge- 
bracht ist;  denn  eine  sweite  Hauptsache  ist  die  Anwendung  und  Unber- 
sichtfiebkeit  in  der  Aufstellung:  auch  hierin  ist  überall  grosse  SorgfiUt 
und  viel  Fleiss  wabraunehmen.  Man  kann  aber  bierin  auch  nicht  Imcht 
genug  tbnn.  Vielleicht  wäre  an  wanscheni,  dasa  die  die  Form  betreffen- 
den  Notiaen  f  on  denen ,  welche  von  den  Bedeutangen  handeln ,  gana  ab- 
geeetst  oder  anders  gedruckt  waren*  Dessgleicben  mSssten»  aUe  Boden- 
langen und  wenigstens  entweder  die  alleinigen  oder  die  hervorste ciwnden, 
schlagenden  jynd  treffenden  gesperrt  gedrackt  sein:  das  ist  nicht  immer 
geschehen.  Eben  so  wäre  an  wiinschen ,  dass  b«  der  Aafsahlimg  der  Be- 
deotungen  cum  Behufe  sofortiger  Anschanlichkmt  die  hieran  dienenden 
BaUen  und  Buchstaben  etwas  mehr  ins  Auge  fielen ,  sei  es  dor^  Ab- 
aetaen  in  neuen  Zeilen  oder  durch  Striche«  Hiufig  ist  1)  Tor  ^,  n)  vor 
b)  aasgeblieben.  Bei  n^cvaUlv  fehlt  3)  ond  steht  blas  „med.  n>  b), 
9)  b),  4)  5).'^  Es  ist  auch  in  den  Vt^örterbuchorn  gowöimiicb  gewordea, 
wahrscheinftich  ans  Raumerspamtss,  aber  nieht  cum  Vortheii'  im  Gebmnche, 
▼on  den  betreffenden  Artikeln  blos  die  AnCiagsbnehstaben  in  den  ange- 
führten Beispielen  an  setsen ;  wo  das  Wort  an  sich ,  der  Nomiandr  oder 
Infinitiv  steht ,  vielleicht  noch  mit  Recht ;  aber  nicht  an  erwähnen «  dnss 
der  Ungeiibte  manchmal  nicht  sogleich  weiss,  in  welcher  Form  er  das 
Wort  erganaen  soll,  wird  durch  eine  solche  Weise  jedenfalls  daa  BÜd  des 
ausgedruckten  Gedaakens  getrabt  und  für  das  Behalten  desselben  an  we- 
nig gesorgt.  Das  betreffende  Wort  will  man  in  den-  angefobrien  Beispieleii  • 
am  wenigsten  vermissen.  Bei  der  Classificirong  kann  des  Guten  letcbt  an  viel 
geschehen.  Die  Darstellong  der  einaelaen  Gebraochsarten  und  Falle  kann 
an  sich  sehr  verdienstlich  und  doch  entbehrlich  oder  selbstvemtandlich 
sein.  ITori,  was  doch  eben  nur  irgend  ein  mal  bedeutet,  ist  erst 
nach  affirmativen  und  negativen  Sätzen  aufgestellt  und  dorch  Beiapicie 
1l)elegt  ond  dann  erst  unter  9)  die  Scheidung  der  Zeitabschnitte  berick- 
siohtigt.  Alles  das  liess  sich  kuraer  sagen.  Wo  sich  die  Bedentnng  nicht 
verändert,  genagt  es,  die  Verbindungen  anangeben  nnd  allenfalla  miiein 
paar  Beispielen  an  belegen.  Früher  hatte  msn  sich  in  den  Wörterbuch« 
iber  die  nn  geringe  Anaahl   von  Beiapieien   an  beklagen ,  so   dasa 
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lekbt  meinte ,  ee  können  4eren  nicbt  genng  oder  nicht  in  Tiel  gegeben 
if erden ;  Jetst  aber  ists  fast  eo  yiel.    Bei  n6i^ ,  wo  die  Verbaltnlsse 
einfech  eind ,  scheinen  die  Bedeotnngen  oder  Anwendongen  zo  sehr  ge- 
spaken  aa  sein;  diess  Wort  ist  in  den  alten  Ausgaben  des  Passow  bis  tut 
Dnrftigkeit  knapp,  bei  Pape  fSr  gewisse  Bedürfnisse  genagend,  aber  aa 
sehr  xnsammen ,  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  an  sehr  auseinander  ge- 
halten.   Aehnlich  ngonettaXufißeevBiv,    Bei  iro^^o»  ist  das  Passirnm  be- 
sonders angestellt  ohne  nene  Bedeutongen ;  es  genSgte  in  sagen ,  wei- 
che Formen  rorkommen ,  welche  passive ,  welche  die  Bedentung  des  Me- 
dinms  haben.     Damit  kann   und  soll  übrigens   der  Reichhaltigkeit  der 
DarsteHniig  die  ihr  gebftbrende  Anerkennung  in  keiner  Weise  geschmälert 
werden;  es  wäre  undankbar  und  ungerecht,  wenn  man  die  schStaenswer- 
then  Nachweisongen  über  den  Umfang  und  Gebrauch  der  Worter,  selbst 
in  den  elmrelnen  Formen,  wie  a.  B.  gerade  in  dem  oben  erwähnten  9t6^ 
^,  aber  die  Bedeutung  und  die  ConKtruction  von  n^tv  u.  A.  verkennen 
woUte.    In  dem  Artikel  novg  finde  ich  1)  die  Bemerkung,  dass  das  Wort 
eigentlich  nsr  den  unteren  Theil  des  Beines  von  den  Knöcheln  abwärts 
bedeute,  in  spat ,  weil  nicht  gleich  anfangs,  gebracht;   3)  die  Erwäh- 
nung, dass  novg  auch  den  vom  Leibe  abgehauenen,  getrennten  Fnss   be- 
deute, wie  Hom.  Od.  90,  299;  22,  290,  uberfiussig,  weil  sich  doch  das 
von  selbst  -versteht;   3)  nodoüy  mit  nberflnssigem  Diaresiszelchen  ge- 
aehrieben;  4)  die  Brklimng  „^  tovtm  KiäUm  dmtiovtov  n69*  /^^r,  d.  i. 
eotrro  nidiXop  «s^l  aro^tf  ilvai,^  Pind.  Ol.  6,  13.  vergl.  unten  3.  g.**  un- 
genau ,  auch  in  der  Form ,  ahnlich  wie  unter  nQoßXrjfi« ;  „jitn^y  90|9oi» 
9*9.  n^id*  uidovg  iz^iVy   dem  weder  Furcht  noch  Scheu  einen   Schirm, 
Damm  gewahrt,  8oph.  Ai.  1076,*'  wenn  l^sir  nicht  ein  Druckfehler  statt 
l^flN^  ist,  wie  in  der  Stelle  steht;  oder  unter  itgo^vfiiect  ^^SoXanf  itffti 
ftaeatp  «9»  ^xfiv  dtdutvog  tiffiaip,  er  habe  mit  dem  grossten  Bifer,  Pliit. 
Tim.  p.  23  d.,  vergl.  i^^ng  tpifdiovtag  ftiidev  dnoXihtnr  ngoerftiag^  es 
irieht  an  der  Bemühung  fehlen  lassen,  id.  legg.  12.  p.  96i  c.*';  5)  dae 
Beispiel  ovh  5v  wQoßaii^  x6v  noda  rov  Utgov ,  Ar.  BccI.  161  bald  nach 
einander  sweimal  gesotst ;  endlich  6)  an   viele   Beispiele.     Diess  auch 
sonst  ,1.  B.  in  n^S ,  wo  allein  fnr  den  einfachen  aeitlichen  Bogrifif  min- 
desten» 20  Beispiele  mit  Citat  und  Uebersetaung  gegeben  sind,  da  drei 
bis  höchstens  fdnf  genügten ,  während  solche  Falle  bei  den  übertragenen' 
oder  bilillicbeD  Bedeutungen,    weil  da    grossere  Mannigfaltigkeit    und 
Scbw^rigkeit  eintritt,  mehr  am  Orte  ist;  eben  so  bei  n^v  mit  dem  In- 
finitiv M  Homer,  wo  die  vielen  Stellen  ihren  Zweck  haben ,   aber  den-- 
selben  in  knraerer  Weise  erfüllen  können;  dessgleichen  bei  Ttguttiiv,  um 
ao  «eigen,  mit  welehen  Adverbien  und  adverbialen  Ausdrucken  das  Wort 
in  der  Bedeutung  sich  befinden  verbunden  werde.    Hier  scheint  auch 
die  Auseinandersetzung  über  n^aeeuv  in  Beziehung  auf  Ursprung  der 
Bedeutung,  Verschiedenheit  von  nmeiv  n.  A.  am  Bude  au  reichhaltig, 
w&brend  man  doch  ober  den  Unterschied  zwischen  den  Formen  eo  und* 
»T  Etwas  Ternehmcn  mochte;  s.  Dihd.  Diod.  Sic.  IV.  196.    Unter  nov^ 
Qwe^  sind  über  die  Stelle  Xen.  Comm.  IV.  2,  17,  die  keiner  weitläufigen 
Brklamng  bedarf,  so  viel  Worte  gemacht.     AnderwärU  far  ein  Leziko» 
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sa  'Viel  snr  Bericktigaog  abweichender  AnBicbien,  unf  die  nur  in  der 
Kurse  zn  rerweisen  war ,  s.  B.  nnter  aovvia.  Was  die  ansafiihrendea 
Beispiele  betrifft,  so  meine  ich,  dasB  man  eich  entweder,  wo  es  far  des 
Zweck  des  Belegens  hinreicht,  mit  dem  Citate  begnügen  oder,  wo  es 
irgend  erforderlich  scheint,  die  Stelle,  so  wie  sie  im  Bnche  steht,  ans- 
schreiben  mnss.  Unter  nqodiiQxea^at  steht  Niato^os  i^sv^  «9.  t«p 
'EUijvmv  tois  anodsj  Xen.  cyn.  1,  7  statt:  NicTOQoq  Mdodul^lv^sv  ^ 
UQitfj  ttöp  EXX^viov  tag  anoag ;  unter  nQoiiBiv :  itoXv  «<^.  tlg  to  ^^^- 
nzBiv^  Xen.  hipp.  8,  25,  wo ,  um  den  Sinn  einigermaassen  zu  TerToUataa- 
digen,  wenigstens  xoig  noXeiiloig  hinzuzufügen  war;  die  Stelle  gehört 
übrigens  nnter  b);  nnter  nQo^im  steht:  bei  Xen,  cyn.  3,  7  schreibt 
Saoppe  nach  cod.  Vratisl.  oaai  iv^iquata  n^of^iovai  a%oitovaat.  80  ist 
die  Stelle  unverständlich :  es  müsste  wenigstens  za  tiov  aUMv  mfvmv  ev- 
if^fuita  heissen.  Ob  übrigens  in  der  Stelle  7t^o9^iovci  &aiiivd  ffxovooffai, 
wie  auch  nun  Dindorf  hat,  steht  oder  nqo^iovaai,  ^afuva  mumoveiv^  ist  lir 
das  Lexikon  ganz  gleichgültig«  Dass  endlich  auf  die  Etymologie  der 
"Wörter  geachtet  und  hingewiesen  ist ,  läset  sich  bei  der  Sorgsamkeit  der 
Arbeit  nach  dem  Gesagten  schon  erwarten ,  und  wirklich  ist^  in  diesem 
Theile  der  Aufgabe,  der  besonders  auch  für  Ungeübte  von  grosster  Wich- 
tigkeitist,  da  nichts  so  sehr  theils  zur  Erkenntniss,  theils  zum  Behalten 
eines  Wortes  nach  seiner  Natur  und  Bedeutung  dient  als  die  Binschau 
in  seinen  Ursprung,  viel  und  mehr  als  in  ahnlichen  Arbeiten,  bei  denen 
von  anderen ,  nicht  immer  gut  zn  heissenden  Ansichten  ausgegangen  ist, 
geleistet  worden.  Die  von  Anderen,  wie  Pape,  aufgestellten  GnindsiCze 
aind  für  die  Benutzung  des  Wörterbuches  durch  Jüngere  bedenklich  oder 
nur  so  lange  zn  billigen ,  wenn  das  Etymon  auf  der  Hand  liegt  oder  die 
Verweisung  bei  einem  abgeleiteten  Worte  auf  ein  anderes  nichts  hilft. 
Der  neue  Passow  weiset  richtiger  schon  bei  noffvij  auf  xiqvfUM  hin ,  Pape 
erst  bei  noqvog  auf  ffs^a«.  Freilich  bleibt  hierin  noch  Manches  schwie- 
rig und  fraglich.  Die  Ableitung  des  Wortes  noxaCviog  von  uoti  und  oJ- 
yog  wird  bezweifelt«  Man  wird  aber  doch  bei  der  Angabe  des  Thesaurus 
stehen  bleiben  und  Bustathius^  Zeugniss ,  dass  qpaaig  und  ulvo^  dasselbe 
bedeute ,  gelten  lassen ,  also  bei  dem  zur  Erklärung  schon  von  den  Alten 
herangezogenen  n^dotpatog  von  dem  Begriffe  des  Todtens  oder  Scblach- 
tens  absehen  und  die  Bedeutung  zugänglich,  lieblich  voranstellen 
müssen«  Ich  will  nur  sagen ,  dass  man  bei  der  Benutzung  der  Ueberlie- 
fernngen  so  lange  stehen  bleiben  müsse,  als  man  nichts  Besseres  an  ge- 
ben habe.  HozvtdBtg  ist  von  notvuio^ou  hergeleitet:  die  Rufenden, 
Schreienden ,  zugleich  aber  auf  die  Notiz  „von  einer  Quelle  oder  Bros- 
nen'^  (sollte  heissen :  einem  Brunnen,  oder  von  einem  Quell  oder  Brunnen) 
bei  Potniä  ? erwiesen ,  ^dessen  Genuss  Wildheit  hervorbraohte«  Das  ist 
gleichsam  eine  doppelte  Erklärung,  s.  Schone  Eurip.  Bacch.  659.  Ein- 
zelheiten, welche  kleinlich  scheinen  können,  will  ich  übergehen:  wie 
wenn  es  nicht  scharf  genug  ausgedrückt  ist:  „irorsog,  ir,  oy,  zu  trinken, 
man  moss  trinken;*'  wenn  srov  (es  steht  gedruckt  arov)  eher  als  «od  auf- 
geführt ist,  während  doch  noxt  richtig  vor  irors  steht,  u.  A.  Alle  meiae 
Aosstelkingen  aber|  wenn  die  gemachten  Bemerkungen  solche  sind,  sind 
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▼on  der  Art,  dass  sie  entweder,  wie  man  sagt,  auf  Ansichten  beroben 
oder  leicht  überall  sich  machen  lassen  und  in  keinem  Falle  der  Anerken- 
nung der  grossen  Yerdienstlichkeit  des  YOrliegenden  Werkes  Eintrag  tbun. 
Es  kann  versichert  werden ,  dass  dieses  W5rterbach  die  Bedürfnisse  so 
befriedigt,  dass  ein  Besitzer  nicht  Veranlassung  hat  sich  nach  einem 
zweiten,  aach  nicht  nach  dem  Thesauros,  umzusehen. 

€r.  Sttuppe, 

Alie  Geographie, 

/.     Atlas  AniiquuB.     DelineavH  C,    de  Spruner.    XXVII  Ta- 
bulas  coloribus  illustrataa  et  alias  LXIV  Tabellas  in  margtnes  illarom  in 
clusas  continens.    Gothae,  Justus  Perthes.  MDCCCL.  Ladenpr.  6%  Thtr, 

//.  Orbis  Antiqui  deecriptio.  In  umm  seholarum  edidH  Th. 
Menke,  Insunt  XVII  Tabulae.  Gothae,  sumtibos  Jnsti  Perthes.  La- 
denpr. 1^  Thlr.  —  Gleich  andern  Disciplinen  der  Philologie  hat  auch 
die  geographische  Kenntniss  theils  in  Folge  einer  richtigen  Textescon- 
stituirung  der  alten  Schriftsteller  und  einer  sorgfältigen  Erforschung  der 
uns  zugänglichen  Quellen,  theils  in  Folge  der  sich  von  Jahr  zu  Jahr  meh- 
renden wissenschaftlichen  Reise  werke  in  den  letzten  Decennien  ausser- 
ordentliche Fortschritte  gemacht.  Ihnen  entsprechen  die  aus  alterer  Zeit 
sich  datirenden  Landkarten  keineswegs.  Viele  Irrthumer  waren  in  ihnen 
traditional  geworden,  neue  und  sichere  Entdeckungen  waren  nicht  be- 
nutzt worden.  Zunächst  sind  es  die  trefflichen  Leistungen  von  K  iep  er, 
'Welche  eine  rühmliche  Ausnahme  machen.  Seine  Karten  von  Kleinasien, 
Syrien  und  Palastina,  dann  sein  classischer  Attas  von  Hellas  und  der  noch 
nicht  vollendete  von  Italien  bilden  eine  sichere  Grundlage  für  die  Dar- 
stellung jener  Lander. 

Aber  es  fehlte  uns  noch  für  Lehrer  und  für  Lernende  ein  dem  jetzi- 
gen Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechender  Atlas  der  alten 
Welt,  welcher  neben  dem  Chorographiächen  zugleich  diu  historischen 
Veränderungen  veranschaulicht.  Beiden  Bedürfnissen  ist  durch  die  von 
uns  anzuzeigenden  Werke  vollständig  genügt. 

Nr.  I  ist  für  Lehrer  bestimmt.  Es  bildet  der  Atlas  Antiqun«  des 
Hrn.  von  Spruner  sowohl  rucksichtlich  der  Form  als  der Behandlnnga» 
weise  die  erste  Partie  von  dessen  rühmlich  bekanntem  ^, Geschichts- 
atlas der  Staaten  Europa's."  Die  gelieferten  Blätler  sind  dem- 
nach sowohl  geograp  bische  als  auch  historische.  In  ersterer  Be- 
siehung sollen  sie  die  möglichst  detaillirte  Darstellung  der  Lander 
enthalten,  wie  sie  uns  durch  die  treffenden  Geographen  und  Historiker 
des  Alterthoms  aufbewahrt  worden ;  in  letzterer  Besiehung  sollen  sie  die 
nach  den  verschiedenen  Perioden  der  Geschichte  veränderte  Begranznng 
und  politische  Gestaltung  derselben  in  ihren  Hauptaogen  verfolgen :  hier- 
bei finden  nur  jene  Orte,  welche  eine  hervorragende  historisclie  Bedeo- 
tnng  gewonnen  haben ,  eine  Berücksichtigung. 

So  weit  wir  bei  fortgesetztem  Gebrauch  über  das  Werk  ZQ  orthei- 
len  imstande  sind,  hat  Br«  von  Spraaer  seinen  Plan  mit  grosser  Um- 
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flicht  ud  gcwiMeiihmfUr  BeonUiuig  der  bis  jetst  gebotaaen  HalGmittel 
darcbgefubrt« 

Bin«  geoavere  Aogabe  des  auf  den  eioxeloen  Kar^n  Dargeatellteo 
durfte  fnr  diejenigen  Leaer  dieaer  Zeitachr^  welcbcf  dai  Werk  ooch  nicht 
besitaen»  yon  Intereaae  aeio  and  gewiaa  viele  Teraalatten,  atch  möglichat 
bald  in  dessen  Besita  an  setsen. 

Karte  L  Bar  den  Alten  bekannte  Brdkreis.  Die  4  Nebenkarten 
stellen  dar:  den  Brdkreia  dea  Homer^  denselben  nach  der  Knnde  dea  He- 
katans,  femer  dea  Herodot,  endlich  des  Eratosthenes  und  Strabo.  Die 
5.  hierher  geborige  Nebenkarte,  der  Brdkreia  nach  der  Anschaoongs- 
weise  des  Ptolaoiaoa ,  iat  wegen  Mangels  an  Raaai  anf  4^r  II.  Karte  an- 
gebracht, welche  daa  Bild  des  Erdkreises  giebt,  wie  er  anr  Zth  der 
Weltherrschaft  von  Alezander  bekannt  war.  —  Das  JIl.  Blatt  ▼eran- 
schanlicht  (nach  Droysen)  die  Monarchie  von  Alezander  den  Grossen 
und  giebt  anf  4  Nebenkarten  eine  Darstellong  des  Indischen  Kankaana  n. 
die  Plane  der  Schlachten  am  Granions,  am  Issas  ond  bei  Gangameia.  Der 
Zag  des  Macedoa.  Königs  ist  genau  nachgewiesen«  —  Karte  III  giebt 
liebst  3  Nebenblättern  eine  Uebersicht  der  Veränderungen ,  welche  nach 
Alexander^a  Tod  eingetreten  sind.  Auf  einem  3.  Nebenblatte  ist  der  Plan 
der  wichtigen  Schlacht  bei  Selüisia  angebracht»  —  Karte  V.  Spanien, 
auf  der  Nebenkarte  Baetica,  hauptsachlich  nach  UkerU  Karte  VL 
Gallien,  mit  besonderer  Benatzung  von  Ukert.  Auf  drei  Neben- 
karten Holland ,  Gallien  vor  Cäsar  and  der  Theil  von  Gallien  zwiacbea 
den  Alpen  und  dem  Rhodanus.  Auch  der  Zog  des  Hannibal  ist  nach 
U  k  e  r  t*s  Entwickelung  eingetragen.  —  Karte  VII.  Britannien  nnd  Ht- 
bernien,  nach  der  grossen  historischen  Karte  von  G.  L.  B.  Kree mannt 
Auf  einer  Nebenkarte  die  Mauer  des  Hadrian  und  auf  2  andern  die  Con- 
figuration  der  britischen  Inseln ,  wie  sich  Strabo  und  Ptolemaus  dieaalbea 
gedacht. —  VIII.  Karte»  Deutachland,  Rhatien  und  Noricnm,  mit  fleis> 
aiger  Benutzung  von  „Dr*  Hanle*s  Tabellen  zur  Geschichte  nnd  ge- 
acbichtlichen  Geographie  von  Deutschland.'*  — «  Anf  der  IX,  Karte  vrird 
eine  Uebersicht  dßs  romischen  Reichs  gegeben ,  wie  es  nach  aeiner  Pro^ 
vinzialeintheilung  zur  Zeit  Trajan^s  bestand;  die  Provinzen  des  Kaiaer% 
ao  wie  die  des  Senates  and  Volkes  sind  mit  verschiedenen  Farben  be- 
zeichnet« Gleichsam  eine  ITortsetzong  dieses  Blattes  bildet  Karte  X.  Dar- 
stelluag  des  Roiperreichs  nach  seiner  Trennung:  zugleich  als  Berichtigong 
veu  Nr.  2  von  Sprnner's  Atlas  des  Mittelalters  zu  betrachten. —  Karte 
XI  und  KII.  Ober-  nnd  Unteritalien ;  jenes  hat  als  Nebenkarte  Rom  soch 
Ewald,  dieses  in  kleinen  Umrissen  die  Stadt  mit  ihren  Umgebungen, 
den  capitoliniachen  ond  palatinischen  H^gel  nebst  dem  Forum  Romanna^ 
den  albanischen  Berg,  Campanien  nnd  den  Plan  vonSyrakos*  —  K«  XIIL 
Das  persische  Reich»  hauptsächlich  nach  Wilson.  Die  den  orientali- 
aohen  Qnallen  entnommenen  Benennnngen  sind  mit  unsohattirter  Schrift 
nach  den  Erläuterungen  von  Benfey  eingetragen*  —  Auf  der  XIV. 
Karte  Griechenland,  nach  Kiepert's  Atlaa  von  Hellas |  anf  den  Ne- 
benkartan  sinht  man  Athen,  die  Akropolis,  Athen  mit  dem  Pirnas  nnd 
fialamia,  den  Pirani  aUaui^  Daljphl  OQd  dtn  JP»w  ^on  Thannopyla.  — 
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XV.  Karie.  KleiOMien,  Syrien  ,  Cypnu,  Crela  nnd  Ale  jMeln  da«  Igai- 
sehen  M^area;  anaaerden  der  Helleaponiua  and  Troaa,  lonian  nad  die 
Ebene  Ton  Troja.  Ebenfalls  nach  K  ieper  t'a  Vorarbeiten.  -^  K.  XVL 
Arnieaieny  MeiopoUmien,  Babjlonien  und  Assyrien  nebst  den  angranzen- 
den  Beieben.  Als  Grundlage  dienten  für  die  nerdÜcben  Tbeile  abermaV» 
die  K i e p e r  t'schen ,  für  die  sudlichen  Tbeile  die  Zimnierroan n'acben 
Blätter.  D^r  Zug  der  Zehntansend  ist  nach  den  Forsebnog^n  von  Ains- 
^ortb  und  den  Bericbtignngen  derselben  yon  Koch  eingetragen«-^ 
K.  XVI r.  Tbracien,  AAacedonien,  Illyricun,  Mösien,  Pannenien  und  Da- 
«ien$  als  Nebenkarte :  Macedonien*  Hier  waren»  namentlich  für  den  Nor- 
den, die  Hnlfsniittel  spärlicher.  Die  2  Karten  tu  ,yl7kert's  Skythien 
vad  das  Land  der  Geten  oder  Paker  '*  finden  wir  niebt  hinlänglich  be- 
nntst.  —  XVIII.  Karte.  Palästina  yon  den  Zeiten  der  Macoabäer.  bis 
mur  Zerstörung  Jerusalems»  Auf  Beiblättern :  ein  Kärtchen ,  auf  weicheai 
4ie  Namen  der  bei  Moses  1,  10  vorkommenden  Völkerschaften  eingetra- 
gen sind;  Paläfctina  xnr  Zeit  der  Richter  und  der  Konige;  Jerusalem, 
£tadt  mit  Umgegend ,  endlich  dieselbe  Stadt  zur  Zeit  der  Z/erstorung  nur 
ierXitus.  Nach  Kiep  er  t's  Bibelatlas,  Robinson  4ind  vonRapmer. 
Auf  dem  XIX.  Bl.  ist  Indien,  und  auf  3  Nebenkarten;  Indien  nach 
Eratostbenes ,  desgleichen  nach  Ptoleroäns,  dann:  Dachioebades  nnd 
Ingrobane,  dieses  in  deutlicherer  Darstellung  des  südlichen  Tbeiles  der 
▼orderen  Halbinsel.  —  K.  XX.  Arabien  y  Aetbiopien  und  Aegyp^en; 
nach  Mannert,  Berghaus  und  Ritter.  Aach  hier  die  einheimischen 
tarnen  mit  onschattirter  Schrift.  Auf  Nebenkarten :  der  nördliche  Theil 
yon  Aegypten,  Heptanomis  nnd  Thebais.  —  K«  XXI.  Mauretanien,  Ni^ 
midien  und  das  eigentUcbe  Afrika ,  Cyrenaica  und  iVlarmari<;a.  Haoptsäcb- 
lieh  nach  den  neuesten  Forschungen  der  Franzosen.  Auf  Nebenkarten.: 
Carthago,  Numidien,  Alexandria  und  Cyrene.  —  K.  XXII.  Italien  znr 
Zeit  des  U  pnnischen  Krieges,  um  364  a.  Chr.,  mit  Zngrnndeiegnog  wom 
Grotefend^s  bekannten  Forschungen.  Auf  4  Nebenkarten  findet  man.: 
Agrigent,  Tarent,  Italien  zur  Zeit  von  Roms  Gründung  nnd  das  römi- 
sche Reich  nach  der  Vertreibung  der  Kpnige.  Mehrere  sich  nÖthig  ma^ 
chende  Berichtigungen  in  den  Angaben  der  Gründung^ahre  der  Colonien 
sollen  bei  einem  neuen  Abdrucke  der  Platte  eingetragen  werden.  Nach 
unserem  Dafürhalten  ist  die  Bearbeitung  vpn  Grossgriechenland  auf  die- 
nern und  dem  folgenden  Blatte  noch  mancher  anderen  Verbesaemngeii  ba- 
.darfUg.  Dieses  bringt  ans  Italien  in  seiner  Gfstaltnng  in  den  Zeitfn  vo|i 
^en  ponischea  Kriegen  bis  zum  Untergange  des  weströmischen  Beiobes, 
Auf  den  Nebenkarten :  Rom  und  Carthago  mit  ihren  Landergebieten  an 
Anfang  des 'S.  panischen  Krieges;  dann  Corsika  nnd  Sardinien  in  ver- 
kleinertem  Maasastabe.  Für  Sardinien  ist  das  seltene  Werk  von  Pella 
Marmore  benntat. -«-^  Die  XXIV.  und  XXV.  Karte  geben  Griechen- 
land, jene  znr  Zeit  der  dorisohen  Wanderung i  diese  für  die  Zeiten  Tom 
peloponnedschen  Kriege  bis  auf  den  zweiten. Philipp  Ton  Macedonien. 
Kebenkartea  sind  fnr  XXIV:  Grieebenland  im  beroiscbep  Zeitalter,  die 
Plane  der  Scblaehten  bei  Marathon  and  Platää,  fnr  XXV:  Griechenland 
zur  Zeit  der  Persarkriego  nnd  dar  ScUacbt^pJUlii  Y9n  Man^nea  und 
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LMctnu  —  AU  Portsetzong  des  IV.  Blattes  ist  die  XXVI.  K.  so  be- 
traditeii ,  welche  eine  bildliche  DarstellanK  der  GranzTerandemogeD  ia 
den  den  Alten  bekannten  Reieben  Asiens  nnd  in  Griechenland  giebt,  wie 
sie  bis  aar  Binverieibong  dieser  Lander  in  das  RöoMrreich  sncceatiTe  er- 
folgten. Aof  einer  Nebenkarte:  Kleinasien  and  Syrien  vor  der  Br«be- 
rnng  dureh  die  Romer.  —  Das  leiste  Blatt  XXVII.  schliesst  den  Atlas 
ab  mit  dem  Pontns  Bnxinns  and  den  omliegenden  Landern ,  meint  nack 
Kiepert.  Drei  Nebenkarten  geben  das  Bild  des  thraciscfaen  Bosporns^ 
des  cimraerischen  Bospoms  ond  des  heraeleotischea  Chersones. 

Bin  die  bexeicbneten  Karten  erläaternder  Text  ist  sowohl  in  deut- 
scher als  in  lateinischer  Sprache  ^  beigefugt.  Das  am  Schiasse  deaselbea 
gegebene  Versprechen ,  fort  and  fort  aof  den  Platten  alle  neuen  Bntdeckan- 
gen  and  Berichtigangen  einsatragen,  anch  wenn  es  nothig  sein  sollte,  oens 
Platten  stechen  an  lassen  und  sie  in  geeigneten  Zeiträomen ,  wie  bei  dea 
Stieler'schen  Atlas,  dem  Pnblicnm  daraobieten,  kann  man  nor  will- 
kommen heissen  ond  wird  daza  beitragen,  dem  Atlas,  der  schon  jetzt 
einen  verdienten  Bingang  gefanden,  anch  fernerhin  seinen  Platz  so  aicbem. 

Der  Stich  der  Karten  ist  darchaos  deatlicb  ond  correct.  Aof  der 
IV.  Karte  wuoschen  wir  die  Macedonii  weg;  aaf  der  VIIL  werden  die 
agri  Deccmates  einer  Bessernng  bednrfen. 

Binen  ähnlichen  Plan  verfolgt ,  jedoch  mit  wesentlichen  Modificatio- 
nen  and  bei  voller  Selbstständigkeit,  der  Atlas  des  Hm.  Th.  Menke, 
welcher,  auf  weniger  Blatter  zusammengedrängt,  das  Bedfirfnias  der 
Schule  vor  Augen  hat.  Das  Werk  soll  eben  so  beim  Unterricbte  in  der 
Geographie  nnd  Geschichte,  wie  bei  der  Erklärung  der  nlten  SchrUI- 
sieller  gebraucht  werdeo.  Um  den  Lernenden  eine  am  so  richtigere  Aa- 
achaanng  zu  verschaffen,  ist  für  gewisse  Landercomplexe  ond  Gebiets- 
theile  ein  gleicher  Maassstab  za  Grande  gelegt;  aoch  sind  för  dieselbea 
V51ker  und  Ihre  Wohnsitze  gleiche  Farben  beibehalten  worden.  Eine  ge- 
schichtliche Uebersicht  leitet  auf  den  Zeitabschnitt,  welcher  far  die  Dar- 
atellung  auf  der  Charte  gewählt  ist.  Um  die  Anzahl  der  Blatter  möglichst 
la  beschranken ,  sind  einzelne  Namen ,  welche  verschiedenen  Zeiten  an- 
geboren, auf  derselben  Karte  eingetragen,  doch  ist  diese  darcb  ver- 
schiedene Schrift  bezeichnet. 

Bine  genauere  Angabe  der  auf  den  XVII  Karten  gegebenen  Dnr- 
stelloogen  wird  den  Unterschied  von  dem  Sprnner'schen  Atlas  am  leicln 
testen  darthun,  auch  dem  Lehrer  zeigen,  wie  es  nur  wunschensweftk  ist, 
beide  Werke  neben  einander  zu  gebraachen ,  da  eins  das  andere  wnseat- 
lich  ergänzt. 

Karte  I  stellt  Palästina  nnd  Nordigypten ,  mit  Angabe  den  Zogs  der 
Israeliten,  dann  Palästina  vor  deren  Auswanderung  dar;  sodann  das  Kö- 
nigreich unter  David  und  Salomo;  endlich  die  Stadt.  Jerusalem  in  dieser 
Zeit  und  wiederum  die  nächsten  Umgebungen  dieser  Stadt.  Wir  stelleo 
damit  zusammen  das  XVI.  Blatt,  welches  ein  Bild  von  Palästion  unter 
den  Maccabäem  und  von  der  Stadt  Jerusalem  in  der  spatem  Zeit  giebt. 
—  Die  IL  Karte  verschafil  einen  Ueberblick  nber  das  assyrische  Reidi, 
AegTpten,  die  phonlsiMhen  ond  griechisobea  Coionlea  bis  637  v,  Chr.; 
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anf  einen  kleinern  Raom  sind  die  lydlschen,  medi«chen'ond  babyloniselieil 
Reiche  znaammengedrängt.  — -  K.  IlL  Die  persische  Monarchie  bis  aaf 
Herodot^s  Zeitalter.  —    Die  IV.  Karte  bringt  Griechenland  und  Kieii^ 
asied  zur  Z^it  des  peioponnesiseben  Krieges ,  auf  einer  Nebenkarte  die 
Gegend  von  Troja  ond  den  Hellesponu  —   Weiter  sehen  wir  aaf  de^ 
V.  K.  Griechenland  cur  Zeit  des  peioponnesiseben  Krieges  und  eis  Bei- 
tverk  Attika,  Athen  und  die  Akropolis.   —    K.  VI  und  VII.    Der  west- 
liche Tbeii  der  persischen  Monarchie  in  dem  Zeiträume  von  402 — 32^, 
mit  einem  kleinen  Bilde  von  Cilicien,  ond  der  Sstliche  ThetI  derselben 
Monarchie  inr  Zeit^Aiexander*s.    Bingetragen  sind  die  Zdge  dieses  Kö- 
nigs, so  wie  der  RScksog  des  Xenophon.  -^   K.  Vlil.  Die  Reiche  der 
Nachfolger  Alexander^s  des  Grossen*  —  Italien  nimmt  drei  Blatter  ein; 
IX.  X.  XI.  Aaf  der  IX.  Karte  ist  Italien  dargestellt  in  seiner  RintheU 
long  bis  zum  Jahre  450  v.  Chr.,  auf  einer  Beikarte  Latiom.    K.  X   gtebt 
das  Bild  von  Oberitalien  nach  diesem  Jahre,  so  wie   von  Campanien^ 
K.  XI.  Unteritalien  und  Sicilien,  ebenfalls  nach  diesem  Jahre,  mit  [dem 
Bwald'schen]  Abriss  von  Rom  ond  dem  Porom,  aoch  dem  Kartchen  von 
Byrokos  ond  der  Umgegend.  -^   Das  rSmischiB  Reich  In   der  Zwischen^ 
seit  vom  %  pooischen  Kriege  bis  Aogastns  ist  in  seiner  westlichen  Hälfte 
aof  der  XII.,  in  seiner  östlichen  Hälfte  anf  der  XIII.  K.  dargestellt;  aof 
einer  Beikarte  der  ersten  ist  Carthago  ,  der  iweiten  Alexandria  Im  Um- 
riss    veneichnet.   —    f>*Dr  Gallien  und  die  angrenzenden  Lander  anter 
Cäsar  ist  die  XIV.  Karte  bestimmt.  —  Die  XV.  K.  weiset  ons  die  Kennt- 
niss  der  Romer  von  Deutschland  und  Britannien  loi  Zeitalter  des  Tacitos 
uacb«   Pur  die  Rheingegend  ist  eine  Beikarte  gegeben,  —   Bndlich  die 
XVIl.  K.  giebt  ein  Bild  des  rSmischen  Reichs  nach  Aogustos  ond  in  einer 
Belkmrte  ein  Bild  desselben  Reiches  nach  der  Thieitoog  in  das  ost-  ond 
weströmische  Kaisertbum. 

An  sammtlichen  Karten  sowohl  im  8 p  r  0 n e raschen  als  im  M  eO keu- 
schen Atlas  ist  Correctheit  ond  Deutlichkeit  des  Stichs,  so  wie  Saober- 
keit  der  lUomination  zu  loben.  Den  Freie  fSr  beide  Werke  finden  wir 
billig ,  gleubeo  auch ,  dass  die  Verlagshandlong  bei  Abnahme  einer  grös- 
seren Anzahl  von  Exemplaren  eine  Brmisslgong  des  Preises  eintreten 
lassen  wird. 

Gotha.  S'  F.  JFäaiemami. 

M  ■ 

KriÜBche  Unterwehungen  über  die  historische  Eniwieke^ 
long  der  geograph.  Kenntnisse  vor  der  neuen  Welt  ond  die 
Fortschritte  der  naatischen  Astronomie  In  dem  15.  ond  16.  Jahrhundert 
von  Alexander  von  Humboldt.  Ans  dem  Pranzösischen  fibersetmt  von  Dr. 
Jul.  Ludw,  Ideler y  Privatdocenten  an  der  Berliner  Universität.  Brster 
Band.  Berlin,  1836.  In  der  Nicolatsdien  BocMiandlong.  S"".  660  8.  und 
2  8.  Verbesserungen  und  nachtragliche  Bemerkungen.  Zweiter  Band* 
1836.  528  8.  Dritter  Band.  1852.  *190  8.,  3  8.  nachtragliche  Bemer- 
kungen  ond  Namen-  und  Sachverielchniss ,  bearbeitet  von  H,  Aftilier,  8« 
195-^-^16  nebst  nochmaligen  Verbesserongen  zom  ersten  Bande.  -^  Wenn 
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wir  das  Erscbeioen  oder  Tielmehr  4ie  weonancliiiortheilweiseVoUesdiiiig 
üetea  Wericea  —  deno  sicherlich  werden  die  eraien  Bande  schon  mehr- 
&eh  bekannt  aeiD  —  biiar  in  diesen  Blätlern  aar  Anaei^e  brinceo,  so 
wird  solcboa  Koiaam  anjKerecbtfertigt  erscheinen ,  der  da  weine  oder  er- 
kennt, 1)  da«a  aine  aiemliohe  Anzahl  ron  Stellen  ans  den  Schriften  der 
Alton  in  Boaog  auf  die  Kunde  von  dem  anssersten  Osten  und  de«  ins- 
aorston  Westeii,  der  Erdoberfläche  darin  besprochen  und  bolenohtet  wird, 
2)  dass  es  oioo  dorchaoa  gründliche «  anf  die  grosstmöglichsto,  ansge- 
debntoato  Boleaenheit  basirte  pragmatische  Darstellung  der  Entdeckoag 
Aroerika'Sy  d.  h«  eine  ▼ollständige  Anfsählong  und  kritische  Belonchtang 
aller  littonirischenOnellen  dann,  der  Ihr  rorangegangenen  nad  sie  etwaaig 
yoranlasst  habeoden,  phantastischen  oder  auf  Bntdeckungea,  Er&hmn- 
gea  oder  Vemnoftschlasse  gegründeten   Meinungen  und  Ansichten,  der 
wirklieben  Vorgänge  bei  der  Entdeckung  selbst  nnd  der  Ursachen,  war- 
um Amerika  nach  dem  Amerlgo  Vespucci  benannt  worden  ist  nnd  nicht 
-  nach  Colombos,   enthält,  und  welcher  wissenschaftlich  gebildete  Maaa 
«ollte  sich  nicht  far  das  grossartige  Factum  in  der  Weltgeschichte  der- 
maassen  ioteressiren ,  dass  or  den  Hergang  desselben  gans  genau  wissen 
mochte  ?   Pnr  den  Lehrer  der  Geschichte  ist  Kenntniss  der  Sache  nm 
Isar  notbwendlg.  —  3)  Der  Name  Homboldt's  borgt  doch  znr  Genage  da- 
fär,  dass  das  Werk  ein  wahres  Muster  von  Kriticismns  und  Ton  grossar- 
tiger freier  Auflassong  und  Behandlung  eines  grossartigen  Gegenatandes 
bt.   Jeder,  ao^b  der  Philplog,  kann  daraas  lernen  und  sich  ein  Beupid 
fiir  seine  Studien  daran  nehmen«    Und  endlich  4)  welche  Erqnicknng  ge- 
währt ein  so  hoch  nnd  hehr  gehaltenes  Werk  1    Mit  Recht  sagt  der  eiae 
(schon  seit  längerer  Zeit  TOMtofbene)  Uebersetser  der  Schrift  in  der 
Vorrede  (L  Bd«  S.  24):  ,|  Wer  Jemals  einen  Begriff  von  der  Knnst  erlangt 
hat,  mit  der  AI.  t.  Humboldt  die  entferntesten  Punkte  des 
liehen  Wissens  an  Teroinigen  nnd  einen  Gesammtuborblick  aber  den  _ 
Ben  Kreis  unserer  wissenschaftlichen  Leistnngen  herbeizofahron  weiss, 
ond  da«  Band  genauer  an  erkennen  im  Stande  gewesen  ist,  welchne  alle 
Zweige  mopschlicber  Erkenntniss  umfassen  muss,  der  wird  auch  ans  dio- 
aem  Werke,  weiches  ihm  den  Geist  Janer  Tendens  onserea  Zeitalters, 
die  Resultate  der  Erfahrung,  Specolation  und  Combination  fortwährend 
in  sichten,  an  ordnen  and  dnrch  passende  Anknapfungspunkte  an  etnea 
harmonischen  Ganzen  in  abersichtlicher  Klarheit  in  rereinigeo,  in  den 
mannigfachsten  Gestaltungen  rorfnhren  wird ,  fielfacben  Gennss  sn  ocImk 
pte  nicht  ▼mrfehloo/' 

VeranlaoBOng  anr  Anfertigong  and  Herausgabe  der  Toriie^endea 
Schrift  hat  der  berühmte  Verf.  laut  der  Vorrede  in  Folgendem  gefionden: 
Bf  war  vor  Jahren  mit  einem  aasgedehnten  Werke  beschäftigt  ühw  die 
Gesdiichte  der  beiden  Hälften  Ton  Amerika  and  die  allmälige  Besicha- 
gung  der  astronomischen  Ortsbestimmungen.  Später ^  seit  seiner  Reis« 
nach  Nord-Asien  und  dem  kaspischen  Meere,  hat  er  aber  die  Arbeit 
gAnatich  aufgegeben.  Um  indels  tie  Frucht  der  bereits  getbaoen  nn^ 
an  Ende  gefihrten  Untersnohungen  nicht  gänslich  an  Terlieren,  liat  er 
la  dam  ▼orliegendon  Baebe  diejenigen  Ergebnisse  aa  Toretnigen  geanchty 
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weldie  ihfp  dM  grosste  mad  atlgQineinst«  latoreise  danobie^eq  schkneo« 
lieber  einige  «eae  Thatsacben  hat  ei?  ältere»  xwar  beJkaniite,  ^{eatellt)  diq 
iedoob  in  dar  Vecbindang,  in  die  er  aie  %n  setsen  verstanden  bat,  p^ 
neaaa  Wabarnahaiangen  gel^bvt  bkaben»  Ba  bietet  4m  Werk  ingleich  dei| 
erklärenden  Text  ui  dem  zweiten  Atlnt  dar,  dem  der  Ver£  seiner  Relation 
biatonqae  da  Toyage  aax  i^giQna  ^ninoctial^a  dn  Nonvean  Contin/^n^ 
beigegeben  bat  und  dar  die  betonfifenden  geegrapbisc|^n  nnd  pbysiacben 
Karten  enthilt« 

'Bf  war  «ehr  natorliob,  dasa  einen  Forscher,  wie  Alex.  t.  Hnm- 
boldt  ist,  neben  der  unmittelbaren  objectiven  Seite  der  Natur  Amerika*« 
auob  die  bist^riaebe  annieben  naaste,  nnd  da  mnsste  namentlich  das  15* 
Jahrhundert  ihm  „vom  boichsten  Interesse  sein,  von  einem  solchen  In^ 
teresae  ,  als  welobes  nur  irgend  ein  Höbenpnnkt  in  der  Scala  des  Zeiten- 
lortsohrittes  der  roenacbttcben  Vernunft  in  Ansprach  so  nehmen  im  Stande 
lit'^  (Verredn  8.  6)..  Vermöge  seiner  freien  und  hoben  Auflnsaungs-  nnd 
Ansebannagaweise  musste  ihm  dieser  Zeitraum  vor  allen  hoch  nnd  hehs 
ersobeinea.   Er  spricht  sieh  nach  seiner  idealen  Weise  selbst  also  aber 
denselben  aus  (a.  a,  O»  S»  6) )  „In  der  Mitte  zwischen  zwei  gäiizüch  von 
einander  verschiedenen  Bildungsstufen  sehen  wir  in  ibop  gletcl^sa^i  eiuQ 
^wiacbenwelt,  die  zugleioh  dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  ang»; 
bdrt.  Das  15.  Jabrbandert  ist  4m  Zeitalter  hervorstechender  Bntdcckun- 
gen  in  dem  RansM^  nener  Wege,  die  den  Verbindungen  der  Volker  dar- 
geboten wurden,  der  frühesten  odar  ersten  Wahrnehmungen  einer  natür- 
lichen Erdbeschreibung ,  welche  alle  Breiten-  und  Höhengrade  umfasste« 
Wenn  fnr  die  Bewohner  unseres  alten  Europa  dieses  Jahrhundert  einer- 
aeits  „tfdie   Werke    der  Scbopfnng  verdoppelt   hat,"''   ^ 
laast  sich  von  der  andern  8eiU  nicht  laugußu,  dass  die  nähere  Berührung 
mst  einer  so  grossen  MtMoiio»  nenen  Gegenständen  mächtige^  Trieb  •; 
lodern  der  Verstandeakrafte  darbot  and  ^Mt  unmerklich  Meinungen ,  Ge- 
satzo  nnd  Staats reobtUohe  Verbaltnisse  der  Völker  durchgreifenderen  Ver- 
änderungen unterwarf.   Niemals  bat  eine  rein  die  Körperwelt  betreffende 
JBntdecknng  durch  Erweiterung  des  Gesichtskreises  eine  ausserordent^ 
liebere  nnd  dauerndere  Veränderung  in  geistiger  Beziehung  hervorzurufen 
Termocbt.   Damals  endlieb  wnrde  der  Schleier  gehoben  y  hinter  welchen^ 
Jnbrtansende  hindurch  die  andere  Hälfte  der  Erdkugel  verbprgen  gelegen, 
Imtto,  ahnlieb  jener  Hälfte  des  Mondknrpers,  die,  trotz  der  unbedeuten- 
den ,  durch  die  OsciUalaonen  der  Schwankung  bervorgefufeiien  Bewcigun- 
gen ,  so  lange  den  Bewohnern  unserer  Erde  unbekannt  bleiben  wird ,  als, 
4«r  gegenwärtige  Znatand  unseres  Planetensystems  nicht  nyespiitlicben. 
Vorinderungen  unterworfen  sein  durfte.   Auch  die  neueren  Zeiten  haben 
xwoifelsobno  reichet  Ergebnisse  in  Bezug  auf  geographisch^  j^ntdeckungen 
goliefart,  zumal  im.  Beralcba  der  südwestlichen  Gegenden  de^  stillen  Mee- 
we$  nnd  der  Polarnegionen  -r  die  Unternehmungen  dorthjn  traben  sicl| 
durch  Kühnheit  und  Ausbeute  einen  Anspruch  auf  wal^re  Bewunderung 
#rffforben — t  aber  keine,  so  vielß  ihrer  aqch  sein  mögen,  hat,  da  sie 
tlUa  an  nur  rein  vfiaaensehaftlinbe  Bestrebnngen  ifnd  Porscbuqgen  geknüpft 
wafjMi.,  dta  heicanbonden  Charnkieir  4««  ZeitaU^rs  ^  ^m  vorwaltende  Stre- 
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ben  desselben  in  dem  Maasse  danothan  yerinocht,  als  es  mit  denjenigea 
der  Fall  war,  die  in  der  i weiten  Hälfte  des  15.  and  im  Anfange  des 
16.  JahrhonderU  suttgefunden  haben.«*  Damit  rergl.  man  die  Urtbeile 
8.27  if.  Es  wäre  sehr  za  wünschen,  die  Lehrer  der  Geschichte  wiUr 
uns  nahmen  diese  trefflichen  Ansichten  und  Ideen  in  sich  auf,  um  damit 
den  GeUt  der  Jugend  nach  Möglichkeit  an  befruchten.  Was  kann  man 
Besseres  thnn  als  dem  jugendlichen  Sinn«  solche  IMnge  YOrsuhalten ,  m 
dem  er  sich  entzünden,  zu  ähnlichen  Grossthaten  begeistern  kann?  und 
es  sind  keine  Kriegslhaten ,  sondern  die  Thaten  des  friedlichen  Denkens, 
Woliens,  Schaffens,  Wirkens! 

Zur  Ausführung  des  Ganzen  ist  der  Verf.  mit  seltener  Gelehrsam- 
keit und  Belesenheit  zu  Werke  gegangen.  Nicht  nor  handschriftliche  Nach- 
richten und  gedruckte  Bücher ,  Tielfach  die  seltensten,  sondern  anch  Land- 
karten aus  der  betreffenden  Zeitperiode,  nicht  blos  die  Archive  md 
Bibliotheken  In  unserem  Vaterlande,  in  Prankreich,  lulien ,  Spanien  nad 
Portugal,  sondern  selbst  mehrere  in  Amerika  hat  er  benutzt  und  ao  eia 
Werk  zu  Stande  gebracht,  das  nicht  blos  deutschen  Pleisses  nnd  Kriti- 
cismus  würdig  ist,  sondern  welthistorischen  Ruhm  verdient  irod  bereiu 
schon  denselben  in  den  betreifenden  Kreisen  erlangt  hat.  Mit  eracbopfen- 
dem  Pragmatismus  ist  das  ganze  weltgeschichtliche  Pactum  aufgeklärt, 
die  bisherigen  dunkeln  Partien  aufgehellt,  eine  ziemliche  Anzahl  Irrthä- 
roer  zerstreut,  das  Verdienst  der  dabei  wahrhaft  Terdienten  Männer  las 
gehörige  Licht  gesetzt,  Verieömdungen  und  Vemnglimpfnngen  s€linMl«sa 

Personen  beseitigt. 

Der  Inhalt  des  Werkes  Ist  in  IV.  Abschnitte  zerlegt,  unter  denen 
der  erste  ron  den  Ursachen,  welche  die  BntdeckODg  der 
neuen  Welt  vorbereitet  und  herbeigeführt  haben,  der 
zweite  von  einigen  ThatsaChen  handelt,  welche  sieh  auf 
Christoph  Columbus  nnd  Amerigo  Vespucei,  so  wie  aaf 
die  Daten  der  geographischen  Entdeckungen  besiebea. 
Im  dritten  sollte  von  den  ersten  Karten  der  neuen  Welt  nnd  von  der 
Epoche,  in  welcher  man  den  Namen  Amerika  vorgeschlagen  hat,  im 
vierten  endlich  von  den  ForUchritten  der  nautischen  Astronomie  und  Kar- 
tenzelchnenknnst  in  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  die  Re^ie  sein.  Doch 
sind  nur  die  beiden  ersten  Abschnitte  nebst  beigefagten  mancherlei  An- 
merkungen und  Erläntemngen  geliefert,  wir  erfahren  nicht,  ans  welchen 
Gründen,  ob  das  französische  Original  auch  nicht  weiter  geht,  oder  ob 
die  üebersetzung,  unterbrochen  durch  den  Tod  des  Hrn.  Idelcr,  nur  bis 
zum  Ende  des  zweiten  Abschnittes  gefördert  worden  bt.  Daa  Fehlen 
dieser  beiden  Abschnitte  thut  dem  Ganzen  aber  im  Allgemeinea  wenig 
Eintrag,  da  der  Inhalt  des  dritten  mehrfach  aus  den  beiden  ersten  er- 
gSnzt  werden  kann ,  der  vierte  doch  meistens  fSr  Künstler  den  meisten 
Werth  haben  durfte.  Der  erste  Abschnitt  fällt  den  ersten,  der  swetu 
den  zweiten  nnd  dritten  Band. 

Jener  beschäftigt  sich  zuvorderst  mit  den  Ideen  nnd  geographist^ea 
Anschauungen,  welche  man  im  Alterthnme  von  der  Gestalt  der  Erde  nnd, 
von  dem  Westmeere  (dem  atlantischen  Ocean)  ond  daasen  loMla  hegce^ 
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wobei  mt  Ariaiolelef ,  Ariatarch  Ton  SaoiM  y  Eratoetheoea  o.  0.  w.  die 
Vorfteilong  Ten  der  KogeJgesUlt  onaerea  Brdbodea«  in  den  Verdergroad 
tiiti.  Uod  diese  Idee  bat  eich  (vergl.  die  Nachtrage  vom  Uebercetier  tu 
I.  S.  56)  durch  das  ganie  Mittelalter  erhalten  ood  fortgepflanst,  derge- 
stalt, daaa  sie  selbst  allgemeine,  auch  ausserhalb  des  Kreises  d«r  eigent» 
lieben  Gelehrten  Verbreitung  gefunden  haben  muss«  Wir  machen  auf 
diese  ätelien  und  Brörterungen  besonders  aufmerksam«  Alsdann  waren  es 
die  propagaudistischen  Bestrebungen  und  Eroberungen  der  Araber  ond 
der  christlichen  katholischen  Kirche ,  die  Reisen  Ton  Arabern ,  die  Ka^ 
deckungen  der  Portugiesen  auf  der  Westküste  Afrika^s,  das  Zunehmen  dea 
Abendlandes  an  Reichtbum  und  an  Liebe  xnm  Wohlleben,  zum  Verbranchil 
der  kostbaren  Gewurae  Indiens  und  dem  infolge  die  vermehrte  Consfim^ 
tion  dieser  Gewurse  und  das  gesteigerte  Trachten  der  Handelawelt  nach 
dem  unmittelbaren  Handel  mit  den  gewurxreichen  Gegenden  u.  s»  w,y 
Kvas  cur  Aufsuchung  eines  geraden  Weges  nach  Indien  anstachelte ,  eines 
Weges,  nach  dem  el^en  Columboa  eigentlich  nur  geforscht  hatte.  Nachst- 
dem  werden  in  Betracht  gesogen  die  Abkunft,  die  Erziehung,  die  frühen 
Reisen,  die  nautischen  und  astronomischen  und  geographischen  Kennt- 
nisse, der  Charakter  und  die  Zeitverhältnisse  des  Genuesers,  der  sich 
in  der  Geschichte  einen  so  hohen  Ruhm  erworben  hat«  Denn  „weit  entr 
fernt,  den  Einfluss  leugnen  zu  wollen ,  welchen  die  Meinungen  und  Zengr. 
uisse  der  Alten  [und  der  Mitwelt]  auf  den  Geist  des  Cplumbus  apsgetit^^ 
haben.,  mochten  wir  darum  doch  nicht  sagen ,  daas  die  Entdeckung  von 
Amerika  demPytheas  oder  dem  Brfitosthenes  oder  demPosidonius  [u.  s.  w.} 
an  verdanken  sei.  Columbns  unterscheidet,  nach  dem  Gelingen  seiner 
Unternehmung,  mit  gerechtem  Stolse  twisfshen  dem  Verdienat  der  Aus^ 
fuhrung  und  dem  einer  glücklichen  Ahnung^^  (I«  Bd.  S.  187). 

Im  s weiten  Abschnitte  (2.  und  3.  Bande)  werden  die  Verhältnisse 
besprochen  und  näher  begründet,  die.  zwischen  Columbus  und  Vespocd 
bestanden  haben ,  und  die  Entdeckungsreisen  beider  Männer  chronologisch 
festgestellt,  auch  über  das  Leben  und  den  Charakter  des  letztern  das, 
Nöthige  beigebracht.  Es  ergiebt  sich  ans  dem  Allen:  a)  dass  Amerigo 
Vespucci  gar  keine.  Reise  nach  dem  Pestlande  von  Südamerika  vor  dar, 
dritten  Fahrt  des  Columbns  im  Jahre  1498  gemacht  habe;  b)  die  Ent- 
deckung von  Amerika  in  Bezog  auf  das  Festland  gehört,  wenn  man  ab- 
sieht von  den  Fahrten  der  Skandinavier  am  Schlosse  des  16.  Jahrhunderts, 
eigentlich  den  Portugiesen  Jebaon  lind  Sebastian  Cabet ,  die  auf  {hrer  In- 
dienfahrt sich  etwas  weit  reclita  hielten  und  so  an  die  Küste  von  BrasilieSi 
gelangten.  Das  betreffende  Datum  der  ersten  Reise  dea  .Veapoeci  (den> 
30.  Mai  i497)  ist  erdichtet;  Columbus  selbst  bat  eher  daa*  Festland  von 
(Sud-)  Amerika  gesehen,  als  Amerigo  Vespncci;  c)  der  Letztere  hat  ia[ 
•o  freundsehaU^chem  Verhältnbse  mit  Columbns  gestanden ,  Ist  so  fern 
gewesen  von  aller  Anmaassuag  und  Ruhmredigkeit,  dass  man  ihm  gar 
nicht  zutrauen  kann,  er  habe  sich  die  Ekitdeckong  dea  neuen  Continenta 
sDgeschrieboA ,  auch  ist  nirgends  in  seinen  Tagebochern  und  JSciefen 
davon  die  llede;  d)  der,  welcher  den  Namen  Amerika  fot  den  neuen 
Krdtheil  vorgeschlagen,  eingefiihrt  und  darin  Nachahmer  gefandhft  hat| 
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ttt  &^  lAiiMnger  ByhtcomyTtis  (Waldseeviiffllet) ,  €ih  g^ctiHfer  ^Geo^npft 
ttt  Anfant;^  des  16.  Jahrhunderts.  Derselbe  wrtrde  (ld<l7)  ättf -dieM  «eine 
Jlkhflicirt  Mngeleitet  lind  sein  Bntfansiasmo«  für  Amertgo  Vespacd  r^e  gt- 
inadit  dordi  den  groMen  Ruf,  welchen  aich  der  Hotentinfseha  9ee^ 
fahrer  dnreh  seine  dritte  Reise  and  die  bedeutende  Küstenstreeice,  die 
Im  Verlaufe  derselben  sudWSrts  vom  Aequater  entdeckt  worden  war,  er- 
IroAen  hatte,  und  «war  bei  dem  Unternehmen  ehier  Debersetsiing  das 
Buches  „Quatuör  Narlgationes**  und  bei  völliger  UribekanntadMift  mit 
der  Vierten  Reise  des  Cohimbus. 

Als  Unwahrheiten  oder  MShrchen  ergeiben  sidt  die  alterdings 
iaantisehen  und  darum  so  willig  und  gern  geglaubten  'und  ailgemulii 
beteten  Brsahlnngen  Von  dem  Aufstande  der  spanischen  Seelente  auf 
der  ersten  Fahrt  ge^en  Columbus  kuri  vor  der  Entdeckung  der  Insel 
GttanähaVki  und  rott  lifiner  dessfallsigen  gegenseitl^gen  Uebereinkanft  (s. 
IT.  Bd.  8.  114  fr.  Not.),  von  dem  Ei  des  Columbus  (ff.  Bd«  8.  394),  von 
deli  Ketten,  welche  In  seinem  Sarge  liegen  sollten  (ebeAd.  8.  998 f.). 
Eben  so  hat  der  Verf.  seine  betreffende  Untersochuhg ,  die  er  „toll  der 
allergrossten  Unparteilichkeit  ang:este]tt  hat,  wozu  tedi  die 
Wichtigkeit  der  Frage  dringend  aufTctderte;  da  die  Zahl  der  'Neger  ia 
beiden  HiKten  von  Amerika  schon  sieben  Millionen  betragt,^*  auf  das  töH- 
aümdlgste  Sbeneen^,  dass  „f^as  CasSis  ni'cht  suerst  den  Qedarikea  ge- 
habt ,  Neger  auf  den  A^tÜlen  einsufnhren ;  diese  Biilkfhhr  habe  sdioii  aeit 
Vrenigstens  sechs  oder  rieben  Jahren  stattgefunden  ||(ehabt;  aber 'er  habe 
unglücklicherweise  im  J^hre  1517  da«u  beigetragen,  und  twar  gemd»- 
achafUich  aalt  den  Machen  rom  Orden  de*  heil.  Hle^onymns,  welche  da- 
mals seiffe  Feinde  waren ,  dem  Bklavenhandel  eine  grossere  AosdAnung 
to  geben ,  ihn  durch  seinen  Eindoss  xu  beleben  und  die  Gewinnsoelit  rege 
in  machen'*  (II.  Dd.  8.  )15  ff.  Noti). 

Ausser  den  sahireichen  Noten  unter  dein  Tette  findett  lidi  aoch 
bfttter  jedem  der  beiden  Abschnitte  eine  ziemliche  Aniahl  längerer 
„Anmeitongen  und  Erläuterungen ''  und  vom  Uebersetser  „Verb« 
rungen  und  nachti^gliche  Bemerkungen.'^  Ein  ^usfSbrliches  „1 
und  Badhveraeichnlss'^  drleichtefrt  den  Gebrauch  des  ho  reiehlialdgeB, 
lehrreichen  Werkes.  ^r. 


Bkfnentmfmeh  dwr  kehräiBehmi  Sprache.  Eine  GnmmäA 
Hr  Anfinger  mit  eingeschalleteii,  systematisch  geordneten  üebeiseUungs- 
ttid  andern  Üebungsstficken^  einem  Anhange  ron  stt8ämA.eohiageadca 
Leitfestieken  ulid  einem  voUstfindlgeii  Wortregister.  Zanachat  saai  Ge- 
brauch auf  Gymnasien.  Von  N»  6^er  etc.  Ijeiptig,  1846.  Steiaacker. 
KU  und  921  8«  8°.  —  Nach  der  Vorrede  besweckte  der  Sr«  Verf.  dorcb 
sein  Blementarbuch  den  Anfiinger  stufen  weis  xugleidi  in  der  "BileiBuag 
der  Grammatik,  wie  in  der  Aneignung  der  praktnchen  Fertlgieliee  des 
Leaens,  Uebersetsens ,  Analysirens  u.  s.  w.  in  glelchmülslgem  F«rt«dHritt 
weiter  an  fuhren.  Eben  desshalb  'durfte  auch  ein  kuraer  Abilaa  dttr  8y»- 
tax  nicht  fehlen.   Die  Uebungsstneke  irind  ana  SchriftsteHera 


k 


BiblloitmpMwIw  BerMite  n*  kam  Auteln.  SU 

und  UUm  m&Midm  «i»  «waai«— hiiigcnd^  €ane«    Im  tGimtett  i^oat 
mea  folgt  Hr»  B».  ^eflEsr,  ,,io  HiiMichi  nM«rer  Porwbaigea/>  ö«m  Hfik 
Pcof.  BniaU.  Im  der  BI«BenisH«hre  ittdai  bebr.  Alj^abet  am  m>  voI^ 
standigar  «o%efabrtt  ala  seibsi  die  litlerae  dilatabilea  <8o  wie  die  Finai^ 
bacbatabeo)  in. Klammern  beigefügt  aind«    $.  3.  „CdMeoanten  der  Aai^ 
spracbe"  l«t.  beiauAgen  ]'o  Naaalea  finalca.   Nacb  den  Lesefibonge»  folge« 
lialdy  bereue  8»  7,  Aofgabea  aom  Ueberaeixenc  aaaäobet  die  Verbiadang 
Ten  Sabeft.  und  Adjeot.    Da  «lle  dieee  Aufgaben  aar  Uebenelaaogen 
aus  dem  Hebr.  in  das  Deatecbey  niefat  aacb  «agieicb  ans  diem  Deotieben 
in  daa  Hebr.  enlbaltetty  ao  aind  dadareh  aadeve  Werbe,  die  beide  Aa^ 
forderongen  befrfedigen,  nicbi  onentbebrlicb  geworden.   Inde^aen  üaai  ea 
sieb  nicbt  leugnen,  daM  die  Tendens  das  Gänsen,  eine  enge  Verknüpfung  deA 
Tbeoretiscben  mit  dem  Pndctisehen ,  sur  näheren  AiUaning  der  Graai^ 
maiik,  weiii  erreicbt  worden  ist.  «—   In  Itesieht  der  Aooeate  ist  es  a« 
billigen,  dasa  das  Lesebucb  (3»  IQ^-^ld)  nur  daa  Wesentliaba  antbälti 
Jedocb  waren  daa  bailftgere  Psiok,  $o  wie  4ias  Piska^  wabl  an  erwabneiA 
gewiesen.   Aneh  AJifanger  konnten  sieh  iSrsteren  als  Gedaakensiriebs  :nad 
LetBteren>aU  Kolons  bedienen.  —   8«  15.  Genua*  und  NumemssiMlnngeni 
Hier  seblagt'Ref.  die  irox memorialis  fi'inri  (sonnten)  vor.  Beim  Geniür-» 
VerbilUiiia  (8.  17)  eradttint  ea  passend,  die  frabere  GeifitiT-Bndttng  S^ 
ansngaben,  ao  wie  überhaupt  eine  DeeUaation  nach  oeeidentalisober  Weisen 
um  dann  leiebter  einen  Ueb4rgang  naeb  orientaliseber  Weise  staltfindeil 
an  lassen.   Ans  der  Formlebre^  S.  Tbeii  (von  8.  96  an),  bebt  Ref.  ber4 
vor  besonders  die  Venbai  biMung.    0ie  aelleaein  8teigernng»stimme  iind 
paarend  bereits  dem  Piei  beigefügt  worden;    Die  übrige  AnovdnaUg  M 
löbÜcb.   Folgend  dem  Hrm  Prof.  Bwald ,  wiblu  Hr.  Dr.  8effer  ($.  So; 
8.  35)  da«  Paradigma  nro;  das^aidb  aber  wegen  der  B{gensobaften  seinec 
RadUcalen ,  die  bald  tennes ,  bald  aspiratae  sind ,  eben  nicbt  empfiehlt^ 
Fnr  diePerionenaeidhen  schlagt  Ref.  vor:  für  das  praeter.  )IBinn;  für 
Imper.  h}1^;  für  praeformat.  fator.  |n^H  und  für  bS.  M)is  endlich  fiir 
die  participia  thrtei  als  voces  memorialea.    Gatalnd,  $•  29,  die  drei  modi 
des  WoUens :  Jussir ,  Inperat.  und  Cohortaiiv.  erläatert,  aber  die  Bei* 
apiele  hatten  hier  reidiiicher  sein  sollen.  —  F.  48.  Paradigmen  des  star- 
ken verhi.  Hier  wire  ea  wanscbenaiwertb  gewesen^  lern'  Infn.  die  &en' 
rund,  die  Bstb«  Ca^^a ,  so  wie  den  participiia  die  weibl.  Endung  beizn- 
setaen ,  um  eine  Verbindung  swischen  Declination  und  Conjugatlon  ber- 
beianftthren.   (Einen  Versuch  dieser  Art  liefert  Ref.  Im  Archiv  fnr  Phil, 
und  Pädagogik  16,  B«  I8d0.  p.  464.)  Die  Beispiele  iber  daa  Verbnm  mit 
8aflxen  siad  aasivkband.  Zar  BiaSbung  der  sftbwacben  Cenjogat.  (nadi 
Bwaidiota.)  sind  diettetbigatenUebnbgsatuckegege'beD;  fiir  diedoppellea 
awomiUeahen  Foamen  ist  dieeea^niebt  geseheben,  da  hier  nur  der  Anfinge» 
an.bernokaiftbUgen  war.  —    U.  AA»schnitt;  NöiniihaibildBng  (8.  98).  Ea 
ersobieae  aweefcmasslger  dii»  aamntlieben  Fennen  darcb  k;|;  an  beselcb^ 
ncii,  4UtB.  *^  dnrtb  i^j)  u. «.  w.  «^  Sei  den  8lMMnea  «nit  aisseretai 
Znsata  war  die  vox  memorialis  1*i|nai3^n  voransnstellen.  Hervorauheben 
ist.  besonders  (.  81  pU  D — "^  «nd  rh — -•    (Am  besten  ;bat  .dieaen  Gegen- 
atond  bis  jeUt  8cbr6dcr  [in'i  Hebn  Nomitt»  Brminaobw.  1830.  p.  56]  h€k 
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iMBddjU)  Bai  der  Uebenicbt  der  NottioaUPlexioB  (fiadi  Bwtld)  wir  « 
angeraibeii ,  wenigateoi  eia  Paradigaia  t oUrtandig  darchcaflectiren.  — 
DerAntiang,  die  Zahlwörter,  enibäit  das  Nöthigste  for  dea  Aafinger. 
Genfigend  ist  der  3.  Abschnitt:  „die  Partikeln«'  (S.  166--166).  3.  Tb«L 
Syntax  (8.  167—3^).  Die  BestandUieile  des  SaUes«  Bine  Iclare  mA 
▼erstaadliche  Entwiclcelang  der  Satstbelle  ^  so  wie  eine  genauere  Zdmo- 
menstellnng  anderer ,  nit  der  Lehre  Tsm  Satae  lo  rerhindenden  Re^la. 
T-  Bei  den  Tempasfonnen  ist  8«  176  ($.  118)  ansßhdicber  aber  du^ 
coasecut.  gesprochen  i^orden.  Genauer  war  aber  an  scheiden  des  lo- 
perfectam  absolotum  (efgeatlich  Patamni)  nad  das  Imperfoctoai  relttima 
(eigentl.  laiperfectnm),  beide  als  tenipas  hifectooi,  und  durch  nehrm 
Beispiele  an  eriaotern.  Lieber  die  nodi.  Infinit,  etc;,  enthalt  das  Leb^ 
hach  das  für  den  AnÜnger  Unentbehrliche.  Die  87ntaai  des  Nooien,  n 
wie  der  Wortarten  befriedigen«  Angemessen  erscheint  «chliesslidi:  „iti 
Stellung  der  Wörter  iai  8aUa''  (8.  220-^224).  Die  tttsammenbiogeidei 
Lesestucice  enthalten  8ticice  aus  der  Genesis ,  dem  Bxodns,  dem  Lerhi- 
cas ;  ans  Jadic,  8aB.,  Reg.  1.  •*-  Die  poet.  liefern  leichte  Psalmen,  Pr»- 
verb.y  einige  Capital  aoa  Jeeaias  and  Joel.  Die  Binleitungen  sind  n- 
gleich  ethiiM^h , .  nur  Hebung  des  jugendlichen  Gefühls ,  so  besosden 
bei  Genes..  17,  1.  1; — 11.  Gut  exegetisch  Lev.  26.  Im  Allgemeinenf  Ter- 
BÜglich  VIII  Jephtha»  zeigt  sich  eina  Tendenz,  wie  wir  sleindemleblickea 
Streben  eines.  Brückner  (in  seinem  Hehr.  Lesebuche)  wahmebnan.— 
Die  schwierigen  .Formen  ^ind  gut  ertautart.  Dia  poetieohen  Stacke  ent- 
haUen  nicht  alle,  sondern  nur  die  wesentilohstein  Accenta  (die  poSUickc 
Accentoation)*  Noch  ist  hervoranheben :  Jes.  6  wegen  der  angemenesei 
Binleitnag.  —  .  Das  Wortregister  giebt  das  Allemdthigete  an.  Die  t«- 
gefuhrten  Berichtigungen  müssen  vor  .dem  Gebrauche  des  Werket  s«r{- 
faltig  beachtet  werden. 

Mnhihansen.  Dr.  MOUberg. 


Schal-    imd   Universitätsnadirichten,   Befördenm;^ 

und   Ehrenbezeigungen« 

HniDKLasau.  [Univorsttat.]  .Von  den  Verleanogea,  wekbe 
im  Sommerseroester  1861  *)  auf  der  hiesigen  Ruprach^Carolinisdien  ^^ 
ipersitat  gehalten  worden  sind ,  glauben  wir  folgende  als  für  äea  Krea 
derJahrbb.  geeignet  anfuhren  au  müssen:  Zell  (Geh. Hofrath) :  Archäolo- 
gie. .  Demesthenes  Rede  Da  corooa.  Ueber  einen  bei  dem  Begisno  def 
Bamestcrs  bestimmten  Aatorw  —  Bahr  (Geheim,  Hofrath  and  Ob«rM* 
bliothekar)  :  Latehuscher  Stil;  Tacitns  Aimalen.     Die  Hymoea  des  Pi*> 


-t-mm 


*)  üeher  die  Verlesungen  Im  Winterhalbjahre  1850—61  rglNM^^* 
Bd»  62,  Da.  2,  S.  102,  103»  104. 
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dar.  Bikürviig  eiiMt  grkeblicheii  8obrlf(fteHe#0  in  iateiniselier  SpnMlw.    r 
KaysfBf  (assaerordeiitl.  Professor) i  Metrik  der  griech.  nod  latein.  Dich« 
Ur.   Brklarong  TOB  Tereniias  Konacbo»,  Phorario  nod  Adelphi.>     Äo«- 
gewihlle  Reden  des  Antiphon  «ad  Jaocrates.  --*    Um  breit  (Geheim. 
Kircbenrath)  s  Die  heiligen  Alterthuaier  der  Hebräer.    Erl^lamng  dea  Pro- 
pheten Jeaaja.     Praktiache   Absiegang  ausgewählter   Stucke  dea   alten 
Teatamenta.    Uebongen   im   Inlerpreiiren   dea  Jeremla,  —    Uilmann 
(Geheim.  Kircbenrath):  Synoptische  Erklärung  der  drei  ersten  Evange- 
lien. Kircbengeschichte.    Besprecbnngen  über  die  Dogmengescbicbte*  — 
Hundeahagen  (Kircbenrath):  Erklarong  der  Briefe  an  die  Bpheaier 
und  Kolosser«    Erklärung  eines  latein.  Kirchenschriftstellers.  —  Hanno 
(auaaerordentl.  Profeasor):  Erklärung  der  Psalmen.   Uebongen  in  der  he- 
bräischen Sprache.    Anfangsgrunde  der  arabiacben  Sprache. -»  Weil 
(auaaerordentl.  Profeasor) :  Arabische  Sprache  nkbat  Erklärung  der  Chre- 
atooMthie  von  Kosegarten.     Erklärung  des  Korana  mit  dem  Commentare 
dea  Beidhawi.  Geacbichte  des  laUms.   Priyatiskima  in  der  hebräischen, 
arabischen,  persiachen  und  türkischen  Sprache  und  Litteratur. -*-  Ruth 
(Privatdoeent):  Erklärung  TonDante*s  Inferno.  Privatiaaimaio  der  italieni* 
sehen  Sprache.  —   Gaspey  (Privatdocent):  Shakespeare'a  King  Henri 
IV.  parte  I.  et  II.  und  Julius  Cäsar.  Geschiebte  der  engKschen  Utteratur. 
Privatiaaima  in  engl.  Sprache.  — •  H  o  f  m  a  n  n  (Kais.  rusa.  Prof.  a.  D.) :  Bu- 
ripidea  Hippolytus  und  Iphigenl«  in  Tauris ,  mit  einer  Einleitung  über 
die  tragische  Poeale  der  Griechen.  —  Schlosser  (Geheim.  Ralh):  Hl- 
atorisch-politasche  Litteratur  seit  den  Zeiten  der  toordamerikanisoben  Re- 
▼oltition.  —   Kortom    (ordentl.  Professor);    Griechiche    Geschichte. 
Nenere  Geschichte.     Schweisergeschichte.  —  Hänaaer  (ordentU  Pro* 
fcas©r):  Romische  Geschichte.     Geschichte  dea  Mittelalters.  Geschichte 
der  f ransösischen RoToiation  undNapoleon's. —  Freiherr  von  Reich- 
lin-Meidegg  (ordentl.  Professor) :  Logik.    Psychologie.    Metaphyaik. 
Syatem  der  Ethik  und  Moralphilosophie.   PriTatisaima  nbar  alle  Tbeile 
der  Philosophie.  —   Fischer  (Privatdocent):   Logik  und  Metephysik 
oder  FohdamentelpMlosophio.     Die  deutsche  Philosophie  seit  Immanuel 
KmnU  —  Roth  (ordeml.  Professor):  Geschichte  der  neueren  PhlUiephie. 
Logik.   Sanakritgrammatifc  mit  Jnterpretetion  des  Ntaln^—  ScJiweina 
(Geheim.  Rath):  Zinsnins-   und   Wabrachelolichkcitarechnang.    Algebra. 
Trigonometrie.    Analytische  Geometrie.     Differenüal-  und  Integralrech- 
Bimg. —  Leger  (ausserordenil.  Professor):  Heraldik.   Archäologte  und 
Geacbichte  der  Architektur.   Civil-  und  Landbankunst.  Per»p#ctif Ische 
Zeiclinnngslebre.  Geometrische  Constroctionslebre. —  YenLeofthard 
(Geheim.  Rath)  I   Mineralogie,  Geignosie  und  Geologie  oder  Naterge« 
adiichte  des  Steinreicha.   Examinateriom  und  Centeraaterlum.  Die  Lehre 
vom  Bergbau.  -^  Leo  nbar d  (Privatdocent):  Mineralogie  und  Geologie 
dea  Grossberzogtboms  Baden,     üeber  erloschene  und  noch  thätige  Vul- 
kane.   Ueber  Edelsteine.    PriTatissima  über  Mineralogie  und  Geologie.— 
B 1  u in  (ausserordentl.  Professor):  Oryktognosic  und  spccielle  Wineralo- 
ßie.    Geognosie  and  Geologie.    Praktische  Uebungen  im  Bestimmen  ein- 
facber  Mineralien.  —  Bronn  (Hofrath)«  Speoi  eile  Zoologie.  Zoologische 
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DemiMtrtfloaeii.  Allg«dieki6  Imd  Stests-^FontwiMeiifdiaiflalclire.  -^ 
fiischaff  (ordentl.  ProfsMor):  Allgemeto«  iind  epeeieMe  Btttanttc.  Fnk. 
XiwAe  Gelungen  in  Bectinmen  der  Pflensen*  —  ren  Babo  (Frival- 
deeent):  Zoelogie.  Landwirthtchaftelehr«.  —  Jotly  (ordeutl.  Profeseor): 
Bsperimeotalphysik.  Btatik  and  Meohtoik«  Uebangen  im  physikalische« 
Ltboratoriam.  —  Delff«  (aosserordeotl.  ProfeMer):  Of^gafliaclie  Bad 
analytfstibe  Cbeoiia. 


Die  Kahl  der  Müglieder  des  philologischen  Baaiaariaaii, 
ifvakbea  onter  der  Directien  des  um  das  Stadial  des  ciassiscbea  Alter- 
thoias  bochTerdienten  Herrn  Gebeinen  Hofrathes  und  Oberbibliothekan 
JOr.  Bahr  bterbestebt,  ist  sich  aach  ia  dem  Wintersemester  iBäO — 61 
ond  ita  >8emmerseBestdr  1661  gleich  geblieben  (Niabrbb.  B.  69.  H.  4.  8. 
447  «.  B,  6:2,  H.  1,8.  104)  and  hat,  nngeaehtet  der  im  AilgemeiBeB 
füilbarea  Abnahme  der  Preqaenx,  keiae  Minderang  erUttea.  Die  Mit- 
glieder haben  an  allen  pndttiscfaen  Uebongen ,  mSndKohen  wie  adnriA- 
Itcben,  den  regsten  Aatbeil  genommen  und  gebea  dadarch  der  sidiera 
Hoflboog  Raum ,  dass  aas  ihnen  dereinst  recht  taobtige  Pbilalogeo  aad 
Lehrer  anserer  Gymnasien  und  Lyceen  herrorigehen  awrden.  Mehrere 
denselben  habea  am  hiesigen  Lyeeam  wabread  des  Soaimercaiaaa  1861 
In  verschiedenen  Lebrßcbern  mit  anerkeaaenswertiMm  BifolgeUatarrkfat 
ertheüt,  wie  bereits  fraher  in  dem  Berichte  Sber  das  Lyoeam  sa  Heidei' 
bei^  in«dtesen  Jabrbb.  Bd.  64w  Hft.  1.  8.  91  fg.  angegeben  werdea  ist. 

Me  bier  uns  gebotene  Gelegenheit  benotsen  wir  sagleicfa ,  am  den 
betiteffdnden  Erlass  des  Grosshertoglicfaan  Miaisteriaait  des  'laaeim 
„dis  jNMo^gifdkeN  ü^ungm  4er  AßigOeder  des  fkiMogmkin 
bH  4er  VnkMrmtäi  Heidelberg^*  miUntbeflea.  Es  wurde  denselbe 
GroMhersoglichea  OberMdieamthe  dareh  Btechlnss  ^m  !•  iaai  Ifialt 
Hr.  850,  der  Lyceams-DireoCion  in  Heidelberg  tut  Keaataissaduae  aad 
Nachaebtaag  er6£Ehet  and  laatet  wörtlich  folgendermaassen : 

Miaitfterinm  des  Innera.  «arlsnihe ,  dea  39.  Mai  1860^  Nr.  8448. 
Dem  akademischea  Directoriam  der  Uniremitil  Heidelberg  wird  auf  dea 
Bericht  ¥om  U.  d.  M.  Nr.  905  aar  Besoi^sung  des  Weiteren  aad  Blittbci- 
lang  aa  die  Directi<ia  des  pbilologisebea  SemiaaiVy  so  wie  aadea  ea^ 
gerea  8eaat,  eröffnet: 

2Sum  Voilsuge  des  $•  :6  der  Statitea  des  pbflologiacbea  Beumrs 
irem  i.  Bept  1846 '<')  wird  auf  die  von  dem  Oberätudiearatb  der  Diradiea 
des  phltolo^ischen  Beminars  «nd  der  Lehreraoafereaa  des 
Heidelberg  erhobenea  Vorschlage  «ad  Glitacbteii  Terordnett 

1)  Die  Directioi»  des  pbilologisebea  BeariiMfs  wird  aach  vei 
Benehmea  mit  dem  Lehrer  der  Pädagogik  in  jedem  Bemester  diejmugeu 


*)  fjf.  6  der  Btatnten  des  philologischen  Seminars  lautet:  ^t^ea  rei- 
feren Mitgliedern  des  philologischen  Seminariams  soll  Gele^enbeit  ge{»e- 
ben  werden,  am  hiesigen  Lyceuro  unter  Aufsicht  des  Lycealdirectors  prä- 
tisch  sich  im  Uaterricbt  sn  üben/* 
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Settiitiariflten  t>eceicbnen ,  welche  an  den  pädagogischen  Üebnfigen  In  dem 

Lyceum  in  Heidelberg  Antheil  lu  nehmen  haben. 

2)  Die  Birection  wird  aar  Theilnahme' an  diesen  Üebungen  nur  die 
alteren  Mitglieder  des  Seminars  bestimmen ,  weiche  sich  bereits  die  er- 
forderlichen Kenntnisse  erworben  haben  und  die  gehörige  Reife  des  Gei- 
stes nod  Charakters  besitzen. 

3)  Wegen  der  Auswahl  der  Standen  und  Unterrichtsgegenstande,  in 
waldMO  die  genannten  UebkmgeA  stattfindea  sollen »  and  wegen  d*  Biiv- 
richtung  der  letzteren  bat  sich  d^lr  dieselben  kiteftde  fiemUiwlehrar  nil 
der  Lycenandtreciion  und  dem  betreffenden  Lycenmslehrer  ins  Baaehmen 
zu  setzen  y  wobei  die  von  den  beiden  letzteren  aas  Rucksiebten  für  die 
Interessen  der  AnsUlt  geschopfun  Bedenken  jedenfalls  4an  Ausschlag  zo 
geben  haben.  ' 

4)  In  der  Regel  seilen  nor  die  nnteren  ClaiMn  des  LyeeaiH.  s«  de« 
pädagogischen  Uebongen  der  Seniaarlstefl  benalit  werden. 

Besonders  befihigten  ond  geeigneten  Seminaristen  sind  dieselben 
jedoch  nach  in  den  höheren  Claasen  eMnahmaweiae  sa  gestatten^ 

Dagegen  sind  die  Seminaristen  ohne  Unlerackied  mm  Besaehe  ge* 
visser  Stoaden  in  den  oberen  Classen  des  LyeemM  miter  Beobacbimig 
der  ffir  gewöhnliche  Hoapitmnten  besleheeden  disdpHnaren  Vevschrif«> 
t«n  souilaasen,  nachdem  «ie  dnreh  die  Seminardireetion  bei  der  Lyoenmet 
direction  desabalb  angemeldet  worden  sind,  l^e  Seminardtreetion  wird 
daraof  hinwirken  ,  dasa  diese  letztere  Gelegenheit,  die  fidethode  einzeinet 
tüchtiger  Lehrer  keimen  zn  lernen,  von  den  Seniaaristea  naeh  Thnnlieb« 
keit  benutzt  werde. 

6)  Dfe  wirklichen  Uebongen  sollen  hi  der  Regel  unter  der  Aufsicht 
des  Seminarlehrers  stattfinden ,  wobei  jedoch  dem  betreffenden  Lyceums- 
Jehrernnbenommehlst,  denselben  anzuwohnen.  Dem  Letzteren  kann  auch; 
^enn  er  damit  einrerstanden  ist,  die  Aufsicht  von  dem  Seminarlehrei 

fiberlassen  werden. 

(gez.)  t)on  MarseftoZI, 


i 


Nach  dem  Adressbuche  der  hiesigen  Ruprecht- Carls -Universität  betrug 
in  dem  Sommersemester  1851  die  Zahl  der  Studirenden  ^) : 

Auslfinder.  Inländer.  Im  Ganzen, 

1)  Theologen,  immatricullrte,  n.  Seminaristen  .  7         40  47    * 

3)  Juristen .34^         öS         401    ; 

aVlviediciner,  CWrurgeti,  Fharmatenten     .     .        59         57  w 

4)CameraHsten ^         ]f^  ^^    , 

6)  iPhiloSophen  tiwd  Phflologen    ....  16         «)  3o    . 

Summa  ....       433       170         603 


*    I  I 


*1  Ueber  die  Anzahl  der  Studirenden  im  Wintersemester  1850—51 
vgl.  N.  Jahrbb.  Bd.  62,  Hft.  1,  »•  *0I. 


316  Schal-  nnd  Univenttataiiadirichteni 

Ausserdem  besnobten  die  akademischen  Vorle-'  Transp.  603 
sungeu  noch: 

Personen  reireren  Alters  • 5            3              8 

Condiiionirende  Chirurgen  u.  Pharmaceaten    .  6            7             13 


Gesammtaahl 614 

m 


Lekrkraße  und  Veränderungen^  Schüler zaU  und  Programme^ 

UfUeeneehüfiUehe  und  pädagogüehe  Leisiungeny  Zueiände  und 

^ümche  un  den  Gelehrleneehulen  Bateme  für  1849— 185a 

[ForUeUang.] 

AmWElLKR  hat,  wie  alle  lateinische  Schulen  der  Pfal«,  mit  diesen 
verbundene  Realcnrse  der  Art,  dass  die  fnr  die  latein.  Schale  vorgeschrie- 
benen Lehrsweige  und  Standen  eingehalten,  aber  in  weiteren  Wochen- 
stunden  Natargeschkhto,  Natirlehre,  Geometrie ,  aasgedebnterer  arith- 
metischer Unterricht,  Gewerbe-  and  Landwirthschafts-Bncyklopidle,  Ge- 
achäftsrechnen ,  englische  Sprache  and  Linea rseichnen  in  den  4  Clasaea 
betrieben  werden,  wodurch  die  sogenannten  Gewerbscholen  hinreichend 
ersettt  and  die  Hedingongen  einer  gediegeneren  Bildung  des  Geistes  ond 
Hersena ,  einer  treulicheren  Bntwickeinng  des  Charakters  ond  Veratandes 
realisirt  sind.  Die  Anstalt  hatte  für  vier  Classen  swei  Stadienlehrer, 
Frmnk^  sogleich  Sabnector  für  IV.  ond  III.,  ond  Bauer  ffir  If.  ond  L  Die 
beiden  Pfarrer  besorgten  den  Religions-  und  swei  ScbnUehrer  deo  Zeich- 
nen- nad  Gesangunterricht.  Nach  Beförderung  des  Zeichnenlehrers  Sedcr 
erhielt  dieae  Steile  der  Lehrer  der  protest.  MitUlschaie,  Joh.  /Vorrit.  Das 
bisher  üblich  gewesene  Schal-  and  Classengeld  hob  der  Gemeioderalh  asl^ 
was  ein  lang  genährter  Wunsch  Aller  war.  Der  Schulrector  spricht  in 
Namen  Aller ,  welchen  das  Wohl  der  Schule  am  Hersen  liegt.,  dem  Ge* 
meinderatbe  öffentlichen  Dank  aus  und  knöpft  an  die  Beseitigvng  dieses 
für  viele  Eltern  so  druckenden  Schulgeldes  die  Gewinnung  eines  fealerea 
Bestandes  der. Anstalt  und  deren  mögliche  Erhebung  sur  wahren  Kaa- 
tonsschule.  ^er Besuch  der Anatalt  hat  seit  1845  sehr  abgenommen, in- 
dem er  von  40  Schulern  auf  24  herabsank.  Sollte  wohl  das  lastige  Schul- 
geld der  Grand  hiervon  gewesen  sein  ? 

Ansbash.  Am  Gymnasium  lehrte  Schulrath  und  Prof.  Dr.  Bernhard 
in  IV.,  Studienrector  und  Prof.  Dr.  Ehperger  nebst  Studienlehrer  Sehrci- 
her  in  IIL;  Prof.  Dr.  Jordan  in  II.  und  Prof.  FiicAs  in  I.,  Prof.  Dr.  Frte- 
drkk  Mathematik.  An  der  latein.  Schule  war  Maurer  Lehrer  in  IV.,  Dr. 
Hqffmann  in  III.,  KrauM  in  11.  ond  Dr.  Sehr^er  in  l.  nebst  twet  In- 
spectoren  Saud  und  Mens.  In  den  kathol.  Religionsonterricht  tbeiltea 
aich  Decan  ond  Pfarr.  Engert  ifar  das  G7mnas.  ood  Kaplan  fltcAner  für  die 
latein.  Schule,  in  den  protest.  die  Lehrer  EUperger^  H^mmm  ond 
Schreiber;  den  franz.  Unterricht  ertheilten  Prof.  Fuehg  and  Privatiehrcr 
Wei%ü  sogleich  den  engl.,  Zeichnen ,  Kalligr.  ond  Gesang  besorgten  die 
Lehrer  Strebet^  Hollenbach  nnd  Maier.  Die  Lehramtscandidaten  Stak- 
lern,  Sand  und  Merz  werden  „Alomneumsinfpectoren'*  genannt.    In  der 
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4.  GlasM  dM  GymMMiURis  ersdieittt  die  Logik  tüa  Lahraweig,  walcher 
nicht  selbst« tandig  Torgescbrieben  ist.  Das  Progrsniin  t  „/Vectodte  liAer 
<fte  B9nl9ung€n  dn  deu$»eh€n  Ordtm  m  Jlf ftte(fnifift«R  ,*"  19  8»  4°.  fer- 
tigte Prof.  FiceAs,  wtelcber  ee  Denjonigtn,  der  die  Verb&Itnisie  des  be« 
eegten  Ordens  darsteliea  vvolle ,  tnr  Aufgab«  macht ,  in  die  Getcbichl« 
desselben  weiter  aar&cicgehen  und  die  an  Grunde  liegende  Verbrüderong 
im  Auge  behalten  an  müssen.  Diese  Forderung  aieht  den  Verf«  an  den 
Vereinen  der  früheren  christlichen  Zeit  aorncky  welche  die  Taterlandi- 
sehen  Zwecke  von  den  religiösen  nicht  trennten  und  in  der  frankiseheii 
Geschichte  bis  anm  8.  Jahrhundert  nachgewiesen  werden  konnten»  Die 
Verbrndernng  nach  bestimmten  Regdn  gebore  jedoch  dem  .6»  Jahrb«  an 
und  gelle  Ton  dem  Kloster  Monte-Oasino  ans ,  in  dessen  Bestimmungen  fir 
das  damalige  Leben  Jo  Allgemein<»Praktisches  gelegen,  dass.die  sobnelle 
Verbreitung  der  ansgesprochenen.  GrundsStae  erklärlich  sei^  Br  berichtet 
den  Charakter  der  Beoedictiner-Regel ,  zeigt ,  wie  die  päpstliche  Machfe 
mit  der  Richtung  den  Zeitalters  zusammen  anr  altgemeinen  Verbreiten^ 
den  Ordenswesens  wirkte,  und  bahnt  sich  dadurch  einan.  ücbergnng  auc 
Löanng  eeiner  Aufgabe,  In  dem  Begriffe  9,8treiter  für  die  <Ki)rche'^  findel 
er  den  Veretnignngpunkt  fiir  :die  Ritterorden,  welcher  den  Kampf  aia 
Gmndbedentong  festgestellt,  jedoch  die  geistlich«  Function  nicht. ansge- 
scblossen  habe;  ja  es  sei,  sagt  er,  die.  Bigeothumllchkeit  des  Ritter* 
atamdas  gleichsam  in  der  Ordensregal  theils  durch  das  <  Bintreten  einer 
Blasse  von  Rittel'n  in  die  geistlichen  Orden ,  theils  durch  *  die  AehnlicbT 
keit  der  gegenseitigen  Institutionen  aufgegangen  und  seien  die  Ritter 
aelbst  in  den  hierarchischen  Verband  eingetreten ,  welchen  die  römische 
Curie  überwacht  und  durch  Ausübung  des  Bestatigungsrechtes  von  sich 
abhängig  gemacht  habe.  Hierdurch  gelangt  er  aom  Deutschen  Orden» 
dessen  historischen  Znsammenhang  mit  diesen  Grundgedanken  er  in  Kune 
angiebt.  In  Betreff  der  Ordensregel,  der  I^istungen,  des  J.  Ordens« 
raeisters,  Heinrich  von  Waldpott  Bassenheim,  und  der  Nachfolger,  hin«' 
sichtlich  der  geschichtlichen  Verhältnisse  des  Königreichs  Jerusalem,  des- 
sen Beschutanng  die  Hauptaufgabe  der  Ritterorden  ausmachte,  und  .in  Bo-> 
treff  der  Streitigkeiten  bis  aam  Uebersiedeln  des  Ordeasmeisters  nach 
Venedig,  bringt  der  Verf.  nichts  Brheblichcs  vor*  Nur  erklärt  er  sich, 
aber  mit  Unrecht,  gegen  die  Ansicht,  als  habe  gleich  Anfangs  der  klima-* 
tische  Binfluss,  der  ungewohnte  Lebensgennss,  die  Namensvermiscbung 
der  Abendländer  die  Kraft  gebrochen,  Br  bedenkt  nicht,  dass  die  Bnre- 
pä«r  auf  einem  ihrem  Charakter  fremden  Boden  standen  und  den  phyu-" 
sehen  Charakter  des  Landes,  daher  auch  seiner  Bevölkerung,  ganz  verkannt 
hatten.  Gerade  in  den  wesentlich  verschiedenen  Charakteren  lag  der 
Gmnd  des  «ifersiichtigen  Egoismus,  die  verderbliche  IsoKrong,  die 
Schwächung  der  Kraft  und  die  Vielseitigkeit  der  Feinde  des  Königreiche 
Jerusalem,  woraus  der  endliche  Fall  desseU>en  erfolgen  musste,  welcher 
Inr  die  deutschen  Ritter  eine  andere  Richtung  der  Thätigkeit,  nämlich 
die  Verblutung  der  Lebre  und  Bildung  des  Cbristenthnmp  an  der  Ost* 
see  und  tiefer  herunter  inr  Aufgabe  machte«  Da  die  Geschichte  Prens- 
Mna  biei mit  in  Berohrong  «tnbi  nnd  bis  zpm  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
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mtgtm  der  wiehwiei  ^gea  ankiar  eraobelBt,  m  banUiK  «r  die  slari» 
•eben  Stibeme,  die  llekehniagsTeraaelie  darcb  Ptieiler,  die  Kioipfa  mk 
deD  Polen  and  die  glfiokttcheD  Fortfobritte  ao  deo  KMUB>dee  bakiedMe 
Meeres ,  giebt  an  ^  wie  ia  der  Ten  Kaieer  Friedrieb  li,  aaegeetettien  Ur- 
iiaade  de«  Orden  der  reebtniiseige  Petita  dee  Landes  geeieheit  kt,  das 
er  ia  Preassen  erebera  wirde,  kraft  IcaiteHiober  Oewalti  berÜHt   die 
Veriegaag  des  fiitaei  des  Ofdeasaielifeere  Ton  Venedig,  wie  die  deoUabca 
Ritter  Ceioaien   aad  Niederlassoagea  gründeten ,  dealsobea  Lebe»  mmi 
CalUir  ia  Prenesea  irerbreitetea  and  der  Orden  an>  den  Kasten  der  Oet- 
•ee  stets  aiebr  Bodea  gewann^  wie  er  daateelwB  Rsmilien,   waidbe  in 
FreaiSea  saab  aiederlaMea  weilten,  FceAeiiea  and  Pririlegiea  gawahfls^ 
gegsn  dea  widerspeastigea*  8ia»  der  IVeaesea  streng  varfabr  oad  nacb 
Yereebiedeaea- Breigaissea  endliob  ia  den  Beiita  des  iiandes  'gejengta^  aad 
gebt  dann  ia  die  innere  Binriebtnng»  eih.    8eiaa  BBnptqneUe  iei  dia  be> 
Ittaate  Bebrfft  Vo igt's  Aber  das  Ordenewessn,    Ref.  iFenaisst  bierbei 
allerdings  eine  sergfillUgers  Beriiobsiebtignag  der  I^aadesnatar  Preaaeea% 
eineiieisre  Wfirdigong  des  Ctegeasataes ,  ia  welcbem  die  Ordeseaiaridi- 
angea  aa  einer  kräftigen  dtaatseatwiefcelaBg  staadea,  und  eine 
keadere  Betraebtaag  der  se  wicbtlgea  Hansa  |  iadees  daK  nsn  nidia 
geisen,  dais  wir  bier  nnr  eine  Binhitangia  seiaer  eigentKcfaen  Abkaad* 
laa^  babea  aad  dessbalb  BsselMipfendea  nicbt  erwariea  kwiiian.   Die 
Verlegnag  des  OrdensaMislertbaaw  aaob  Marienbai^  aad  die  nastiliaag 
▼on  eigenen  Meistern  filr  die  Besitinngea  ia  einseUien  Liandera  fühttcn 
dea  Veif.  wegea  des  Webaertes  Jenes  in  Mergantbaini  aar  Betiacbtaag 
der  Verhaüaisse  des  dentsebea  Ordeae  ia  der  l^viaa  Mittelfiftakea  als 
eigeaHieber  Anfgaba  des  Pregmains,  welche  reebt  gnt  gelost  ist.    Mit 
Hiaweisang  anf  die  Jahresberiobte  dee  bistorisebea  Vereins  tob  Biitleh 
franken  hebt  der  Verf.  die  Art  aad  Weise  der  Besitserwerbnagen ,  ibre 
Verwaltung  aad  namentlieb  Ellingen  besonders  herror  and  giebt  aa| 
dess  ans  der  Bailei  (Prevint)  Franken  ein  Oberamt  nnd  eine  Oberge- 
rfchtsrerwalterei  la  KUingen ,  als  Tbeii  dee  Kaainiergntes  das  Peatsib 
neisters  aa  Mergentbeim,  geowebt  wordim ,  was  mit  geriagea  Abiade 
rungea  bis  aom  Ueberganga  der  awe!  ftaakleehen  MArkgraftboBar  aa 
Preassen  bestanden  bebe.    Da  maa  Ten  Seiten  des  Letsteran  in-Falga  vea 
Vergr6sseraagBpliaea  Anspricbe  aaf  Besitinngea  macbte  nnd  aaf  die  b»< 
kannte  Coaradiaische  Bcbeakaag  in  Jabre  1291  aaraebging,  ss 
sieh  der  Verf.  die  entsdieidendeven  Meannte  beweranbeben  nnd 
Heb  nachsawelsen ,  wie  bierbei  nar  das  Recht  darob  die  fitarka  aber- 
wiegend warde  and  der  Deatsebmeister  aa  die  Obeiigeiidrte*Verwaltaag 
ia  so  ebrenToUem  Sinne  sieh  ansspracb«   Preaseen  stntate  welii  seiaa  Aa- 
iprüche  aaf  bistorlscbe  Beweise  and  benatate  besoaders  die  Bianipale 
tionen  dlpiomatisebea  Sebarftinnes;  alMn  diese  battea  lir  die  Daaer 
keine  Gelteng.    Der  Verf.  berabrt  TÖrefiglick  die  sogeaaaatea  Reaeese, 
d.-b.  diejeeigea  Vertrage,  welebe  awisebea  awei  oder  aiebrerea  Staateaeder 
KSrpersebaftea  über  eine  strsitige  Sache  abgescbloasen  wardaa,  waB 
obae  die  Bekanntschaft  nit  ibaen  die  Particalarfescfaisbtea  der  dsatecbea 
Staaten  nicbt  Terstandra  wardeat  Aas  ainen  salebe»  Vertiaga  Im  Jabfa 
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1M7  nmMkem  Brandiiibiirf  ind  de»  PgttocilcB  Orden  l8bH  •••  aMeh« 
spMtbttfVB,  aber  aocli  ernste  Verfugmigea  an ,  ^iIcIm  die  denlacbea  Zn* 
«tande  tveffiend  beeeicbnen«  Besonöen  JnlereMirt  den  Verf.  das  A»l 
Keehenbaclii  weil  ee manche  Unteriiandlanfen  TeranlaMie ,  ein  W al «^ 
ter  Ten  Bs'ohenbacli  onUff  den  Mördern  des  Kattere  Aibreebt  (der 
Dor  Kdnif  war  ood  mit  allen  •  Mitteln  seine  Macht  erweitem  weilte)  ge* 
nanni  werde ,  Job.  ▼•  Maller  sich  jedecb  anders  erkläre  and  Ladwig  der 
Baier  dem  Orte  Bschenbach  Btadtreehte,  gleich  der  Btadt  Weissenbarg 
im  Nerdgaav  ertbeike,  welche  Karl  IV.  bestätigte.  Kr  halt  dieses  jed*«^ 
selbst  f3r  eine  Absehweilang  Ten  der  Anlgabe^  kehrt  anr  Darstellang  de# 
inneren  Verhältnisse  der  Deotsch-Ordens-BMtanngen  aniiok  nnd-  benrfl 
sitK  anf  den  berührten  Reeets,  der  weM  die  Ansobong  der  Rechte  des 
Ordens  bestimmte,  aber  die  Ordnung  der  GemeindeteriMiltnisse  stSrte^ 
Br  führt  an  das  Jagdrecht,  wonach  s.  B,  der  eine  IVildmeister  i»  be- 
stimmten Besirken  aar  Hühner,  der  andere  nor  Boten  schiessen  darlte^ 
den  Klein-  nad  Blateebent,  die  Unterhaltong  der  Pfarrhfioser  and  Neben* 
gebiode,  ferner  einen  andern  Vertrag  iwisehen  dem  Ordensmeister  and 
der  Btadt  Retenbniig,  geschlossen  wegen  des  Fracht-  and  Bhitiehentens^ 
nebnt  Gleichheit  des  MSnawerthesy  wobei  aaflallend'  erscheine,*  dass  die 
Bramdenbarg'scben  Commissare  stets  strengere  Gmndsitae  belbigt  als  die 
des  Ordens.  1731  worden  die  streitigen  Verhaltaisse  swischen  Branden* 
barfr  nnd  dem  Deatscben  Orden  avsgeglichen,  wobei  iber  das  Pfarrkireb' 
lein  an  Berglein  interessante  Verhandiangen  geführt  wnrdeo,  indem  ea 
endlich  dem  Pferrer  von  Mitteldachstetten  angewiesen ,  die  Collatar  abei^ 
den  brandenbnrg'schen  Consieteriam  abergeben  wurde.  Die  ans  den 
Tcrmiscbten  Begraniangen  von  Gebietstheilen  ond  ihren  Bewohnern  ent« 
standanen  Irrongen  benntste  die  bnrggiUiohe,  nachlMr  pireossiscbe  Re^ 
giernng  an  glicklichen  Operationen,  wobei  sie  nicht  immer  mit  ded 
Rechtsprineipien  iibereinstimmende  Bandlongea  begangen-  nnd  ihre  execn- 
tive  €rewsit  als  stärkerer  8taat  benatat  habe ,  wie  die  A usabang  der  Cri*J 
minalgerichtabaiteit  ,•  des  Blutbannes  nnd  der  Fraisch  nebst  den  darani 
bery^rgehenden  Btreitigkeiten  bewiesen,  an  deren  Vermehrang  die  kai-^.. 
serliehen  Gerichte  getreu  geholfen  hatten.  Die  Begriffe  ,^Landeiheheit,*4 
„goUherrliebe  Gerichtsbarkeit  ,*<  „Vogtheiligkeit**  habe  maa  kunstlich 
getrennt  nnd  nicht  selten  „kShne  Griffe*'  gethan,  welche  aagenblioklieli 
wohl  geholfen ,  aber  Tor  der  offentKcben  Meinung  keine  Geltung  sich 
verschafft  hfitten.  Am  Hcblusse  bemerkt  der  Verf..  die  Kriege,  welche 
Prenssen  im  Anfhnge  dieses  Jahrhonderts  tu  fahren  gehabt,  seien  gewiart 
anf  den  Genies  des  grossea  Friedrich  basirt  gewesen ,  aber  der  Gr^se 
dieses  Mannes  habe  die  Bekanntschaft  mit  dem  deutschen  Volkacharakterf 
den  er  aus  franxösiBchen  Kritiken  mehr  als  eine  Mitleid  erregende  Snb-^ 
stana  kennen  gelernt,  und  seiner  Staatskonst  die  gehörige  Verbindung 
awischen  Geld-  und  Militärmacht  gefthh ,  diese  sich  dadurch  anr  unge-* 
messenen  SelbstQberschitaung  erhoben ,  den  Anfordemngen  der  Zeit  sieh 
entaogen  und  auf  eine  h6chst  traurige  Weise  im  Feldiuge  fon  I80&  darch 
Mangel  an  innerer  Kraft  des  Staates  die  Terderblieben  MissgrifTe  einei^ 
anhaltbareii  PeHtifc  gsseigt.    Ambaah  nnd  Bairenth  nebst  den  DeutaehH 
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OrdMit-Besitsottgen  seleo  An  Balera  gcdallea,  dnrck  den  Preiabarger 
Frieden  habe  der  KaUer  von  Oesterraich  eich  Würde,  Rechte  oad  Eüh 
kinfle  eine»  Grosimeisters  des  Ordens  beigelegt,  die  Ansprüche  absr 
nicht  geltend  naehen  können»  Der  Krieg  Ton  1809  habe  die  foimliche 
Anflosnng  des  Ordens  nnd  die  Ueberweidnug  der  Giter  an  die  Forsteai 
in  deren  Landern  sie  lagen,  herbeigeführt.  Was  der  Verf.  ober  Vrie- 
drich  II.  sagt ,  bearfcondet  nicht  genng  Besonnenheit.  Es  braucht  anr  aaf 
die  Plane  Joseph's  li,  der  nach  aussen  maasslosen  Bhrgeis  bewies»  las  In- 
Bern  glanaende,  tnm  Thejl  grundfalsche ,  sum  Theil  halbwahr«,  jeden- 
falls noch  lange  nicht  gettng  dqrchdachte  und  verstandene  Ideen  Terwiii* 
liehen  wollte,  namentlich  attch  den  Plan,  nach  Karl  Theod/s  TodBaiem 
mit  Oesterreich  au  fereinigen  und  den  Thronerben,  Hersog  Max  vea 
Zweibrocken,  zu  einem  Anstansche  gegen  die  Niederlande  tu  swiagcns 
auf  die  offebe  Erklärung  Kriedricb*s  gegen  den  Vorgang  nnd  die  Ver^ia- 
dignng  seines  festen  fintscblosses ,  Baiems  Freiheit  mit  ansserster  Kraft 
an  vertheidigen ;  aof  die  hierauf  erfolgte  Gründung  des  deutschen  Pär* 
atenbunde's  unter  Prenssens  Hegemonie  für  die  Uoabhängig|keit  deatach«r 
Bunten  gegen  Oesterreich ,.  als  Vorläufer  des  Rheinbundes  ,  aas  welchen 
eich  als  festere  Gestaltung .  der  deutsche  Bund  entwickelt  hat;  auf  die 
Tbatsaohe  der  Erhebung  Preussens  cur  Grossmacbt,  als  Friedrich*s  That; 
auf  die. militärische  Grundlage  des  Reiches;  auf  den  Typua  des  gansea 
Btaatslebens  und  das  strenge ,  sdrgsame,  allgegenwärtige  nnd  aberall  aaf- 
aehande  Regiment;  auf  die  richtige  Würdigung  und  Erkenntniss  der  Ver- 
hältnisse und  des  Werthes  der  Intel ligena,  welche  der  preoasiachen  Staats- 
Terwaltung  treu  blieb,  und  auf  den  Cbaraktersug  Prledrich's ,  nieht  mehr 
SU  wollen  als  ihm  möglich  war,  wesswegen  ihm  das  Meiste  gelang  — 
binftnweisen  für  die  Widerlegung  der  geriogschätaenden  Meianag  dss 
Verfassers. 

AuGSBDAO.  An  der.protestantisoben  Anstalt  nebst  dem  Collegium 
bei  St.  Anna  mit  64  Zöglingen ,  welche  iu  den  einzelnen  Claasea  Jener  dea 
Unterricht  erhalten,  besorgen  der  Rector  Metsgfcr, . tagleioh  Verstand 
jenes  Colleglums,  und  Prof*  DorfmüUer  den  Religionsunterricht  an  Gym- 
nasium, Prof.  Schmidt  dttk  hebräischen  und  Prof«  Ito&ics  den  fraaa.«  nnd 
die  Studienlehrer  an  der  latein.  Schule  den  Religionsunterricht ^  wodurch 
die  Lehrertahl  geringer  als  an  anderen  Anstalten  erscheint.  Der  sweii« 
Inspecter  des  Collegiums ,  Sesiner^  wurde  an  die  Studieaanstalt  sa  Zwei- 
brücken  versetst  nnd  Sein«  Function  dem  Csnd.  der  protest»  Tbeolegie 
und  des  Lehramtes ,  SeUz ,  übertragen.  Das  Programm.:  „IHMertatio  de 
ornameitftt  trwmpAal»6tts,"  Augsburg  bei  Wirth.  12  S.  4°.  fertig  der 
Prof.  Rabu$.  Den  Eingang  bildet  die  Behauptung,  dass  Jeder,  wer  die 
römischen  Alterthumer  Icenne,  wisse,  das«  die  Pracht  und  der  Glaos eines 
Trinmphsuges ,  welchen  die  Romer  von  den  Etruskern  fiberkamen,  so 
gross  gewesen  sei ,  dass  beide  nicht  nur  alle  andaren  Ehrenarten  nbertroffea, 
sondern  sogar  den  gottlichen  Ehren  gleich  gemacht  hätten.  Nachdem  der 
Verf.  aus  Soeton,  Tacitus,  Dio  Gassius  und  Anderen  das  Geschichtlich« 
nnd  die  Triumph versiernngen.  beaeichnet  und  die  Corona  lanrea,  Toga 
picta^  Tunica  palmatai  dea  Säpip  ebftrneu^  und  die  Statuae.l^areaUe  «ii 
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die  leitterai  angttffibrt  hat,  spricht  er  laerat  yod  den  Oraaneottn^  welch« 
•tatt  der  Verehrung,  nanere,  gegeben  worden,  im  AUgemaioen  aar  Zelt 
der  ConMiln,  dee  Aogastae,  Nero  a.  ••  w.,  geht  jedech  achaeli  aber  die 
Sache  hinweg,  weil  die  Verhaltniste  aiemlich  glcdch  gewesen  seleni  «od 
wendet  sich  mittelst  Anfohrong  Ton  Stellen  aas  Tadtos*  Aonalea  wieder 
cur  Sache  und  swar  an  denjenigen  Trioniphiierrathen  (welche  er  ancli 
ohne  Beisata  Ton  ornamenta  direct  mit  Triompbalia  uberaetaea  koBnte)^ 
welche  Tom  Senate  als  consniariscbe  und   pratorische  ertheilt  wurde«« 
Der  Urheber  derselben  in  der  Art,  wie  Niemand  sie  ausgedehnter  ge« 
habt,  sei  Augustus  gewesen,  welcher  als  Kaiser  die  aaapieia  aibi  reaer- 
Tavlt,  nt  nullas  magbtratns  ea  amplius  heberet.    Qnemadmodun  enim  ii« 
bera  re  publica  nemo  Jus  trinmpbandi  habebat,  nisi  qoi  sola  anapidia  bei* 
Inm  gesserat,  ita  Angusti  aetate  nemo  nisi  Imperator  ipse  iilo  jora  Uta* 
batur ,  cum  solot  heberet  ausplda  --^  iibersetat  der  Verf.  die  Angaben 
Bahr's  und  Anderer  aus  ihren  Berichten  fiber  romisdie  Alterthnmer ,  ana 
denen  der  Gedanke:  Sed  Aogastvs ,  qui  esset  prüde« tisdmua  prineeps, 
maxime  id  egit,  ne  doe  causa  idonea  dodbna  Jesti  triumphi  honorem  dene« 
gare  Tideretur,  quere   optabat,  ut  oppertonitaa  efferretor,  qua  Jostam 
trinniphum  negandi  ipd  Jus  tribueretnr.    Haec  aatem  qaalia  foerit  docet 
Dio  Casdus.  (folgt  die  bekannte  Steile  HisU  Rom.  64, 34,  die  Gbersetat  uuA 
nebst  deih  latelnitcfaen  Ausdrucke  angleich  in  wlasenachafilicher  Hindcbt 
▼on  den  Lesern  au  benrtfaeilen  ist).    Wir  übergehen  das,  waa  der  Hr« 
Verf.  fiber  dfe  einsdnen  Cregenstande  beigebracha  hat,  da  dn  Auaaag 
nicht  gut  mogHch  erscheint.    In  Betreff  dea  veraaehawdaa  eingelahrten 
Unterrichtes  in  der  Physik  muss  Jedem  Sachrerstandigen  auildiea,  daaa 
in  der  1.  Cf.  die  mechanischen,  in  der  3.  die  dkemisehe«,  magnetiache« 
und  electrischen  Erschdnangen,  In  dar  3«  die  Lehre  «on  Schdle  not 
Lichte  mid  in  der  4.  gar  nicbta  Torgetragen  wird*    Nun  fordern  die  na* 
chanischen  Gesetae  matheoHitiach«  Vorkenatnisae ,  welche  höchstens  in 
der  2.  und  8.  CL  erworben  werden  kSnnen  ^  mithin  liegt  in  dieser  Anord- 
nung dei  Stoffes  dn  grosser  Missgriff,  wdehev  «ar  geringe«  Brfölg  er-^ 
warten  lisst.   In  der  4.  €1.  ist  die  matbeniatische  Geograpbie  unter  den 
Lehrawdgen  «nf|gefnhrt,   wefehe  «adi  den   allerhöchsten  Verlogungei^ 
Aicht  gelehrt  werden  darf,  da  de  den  UtaiTerartata«  «ngewiesen  ist.  *- 
Die  katholladie  Anstalt  «nter  den  Benedictineni  beateht  aua  dam  di^ah* 
rigen  Lycedcnrse  fai  die  nach  den  Udversitatssataangen  ▼prgeschdebe« 
nen  allgemdnen  phSosophisehea  Paeher  mit  vier  Lehrer«,  in  deren  Stel- 
lung keine  Verinderung  erfolgte  $  aua  dek  Gymnadaci  adt  viei:  Poppd- 
cTaaaen ,  iadem  wegen  der  s«  groaeen  Sahil^nahl  jede  Class«  in  swd  4b- 
theflongen  aerfilH,  waa  atteh  a«  der  latein.  Schule  der  Fdl  ist.    ZjtMcr 
Terbliab  in  der  IV.  «nd  Bmmk  rickta  in  ale  Iv  die  3»  Abtheii.  Tor;  ia 
die  3.  rückten  Zen^  «nd  Afera  tot.  IKe  3.  CL  «nd  d&e  durch  den  Tod 
Weber'»  erledigte  Lehrate^  worden  mit  da«  fitadsenlehrarn  höif  und  >Fd- 
iler,  die  1.  mit  Fnms  nadi».  B«wJb  besetst.    IHeae  Verdoppdoag  machte 
einen  zweiten  Lehrer  für  Mathematik  nothwandig.    Die  AbthdUinge«  der 
IV.  und  m.  bchlcH  der  SeminardlreehNr  JCraner,  welcher  «ach  in  der 
mathem^phya.  OeograpUe  «lid  fhydk  d««  Untarridit  ertheilte,,    Di« 
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AbUieii.  IL  and  I.  Sbemabn  der  forjahnge  Seninardireetor  Sdhir.    Ffir 
die  lateio.  Schale  wrirdea  in    IV.  bestellt s  FFMuder  ond  Xocfrf;  in  IIL 
ihaüer  and  GraUmüUer;  in  IL  Müller  and  Böl4;  in  I.  Ziemi  und  Htfe- 
flMmn;   Den  Unterricht  in  der  Religion  besorgten  natarlich  die  Classen- 
lebrer,  weaswegdn   kein  beaonderer  Lehrer  aufgeatellt  ist.     Für  bebr^ 
frani.  und  ital,  Sprache  sind,  wie  fir  Masik^  Geaang,  Zeichneo,  Kaili- 
nnd  Stenographie^    eigene   Lehrer  Torbandon.     Phjsik    wurde   aor  b 
IV.,  in  der  dritten  aber  niatbem.-phy«ik.  Geographie  aU  selbstataodiger 
Lehrswelg  behandelt.   In  den  fibrigen  Classen  iat  der  natorwiMenschaft- 
liehe  Unterrieht  nicht  specieil  bedacht,  sondern  mit  den  geo|p*apbiscbeB 
Standen  Terbonden  worden,  obgleich  fSr  die  Geographie  nor  1  fVoeheo- 
Stande  festgesetst  ist  and  für  sie  im  Jahre  höchstens  36 — 38  Stunden  ia 
jeder  Classe  an  Terwenden  sind«    Mit  der  Gesammtanstalt  ist  noch  eia 
aogenanntes  Stadien-Seminar  anter  dem  Director  Kramer  and  den  Pri- 
fecten  Lotsl  nebst  Reinlein  mit  38  Zöglingen ,  nnd  ein  Institut  für  hehefc 
Bildung,  das  sich  der  besonderen  Obhat  des  Abtes  erfreut,  mit  18  Zög- 
lingen unter  Birker  als  Vorstand  Terbanden.    Die  Zöglinge  beider  Insti- 
tote  besuchen  den  Unterricht  in  der  Stadienanstalt.    Das  Seminar  hat  aar 
Aufgabe,   die  Zöglinge  bei  Erhaltang  krafUger  korperiicher  Gesandheit 
an  Fleisa,  Lebensordnnng,  Reinlichkeit,  Anstand  ond  regelmaaaige  Bia- 
theilnng  der  Zeit  au  gewöhnen ,  Tor  jeglichem  Bösen  tu  wamea  nnd  sa 
wahren ,  knra  für  deren  physische  und  geistige  Wohlfahrt  nnd  Anabildaag 
an  sorgen,  wesswegen  die  Vorstande  jene  fortwährend  an  oberwadMn 
sich  zur  Pflicht  machen.    Aller  Unterricht  in  iinsserordentlicheo  JLiehr>  a. 
Kunatlichern  ist  unentgeltlich«   Das  Institut  für  höhere  BUdong  beateht, 
mit  Ausnahme  eines  Zöglings ,  aas  Adeligen.     Das  Programm  fahrt  dea 
iHtel  t  OrunMimen  der  ehrietlichen  Juge^dÜlduMg»    Mit  .beaoBderer  Be- 
rficksichtigung  des  Instituts  für  höhere  Bildung  bei  St.  Stephan  sa  Angs- 
bnrg.     Kollmann*scfae  Buchhandl. ,  enggedr.  38  Quartseiten  mit  den  Ge- 
danken :'„LasBt  die  Kleinen  zu  mir  kommen  nnd  wehret  es  ihneo  aicfat^ 
und  „Coepernnt  etiam  tone  ad  cum  (S.  Benedietum)  Romanae  nrbi«  nobiles 
et  religlosi' concurrere,  snosque  ei  .filios  Omnipotenti  Deo  oBtrieadaa 
dare.<'   Aua'dem  Leben  des  S.  P,  Benedict!  cap.  III.   Dasa.  der  VerC  fir 
sein  Programm  den  Stoff  ans  dem  Gebiete  der  Pädagogik  nahm,  Ter^ 
dient  Volle  Anerketannng«   Er  sagt  gleich  im  Anfinge,  die  nnglacklicbeo 
Experimente  nnd  irrigen  Principien  einea  Pestaleaal  und  Anderer  a^ea 
blindÜAgs  nachgeahmt  und  aufgenommen  und  dabei  das  Vertrauen  gdbeg^ 
worden,  dasa  man  hiennit  auf  der  rechten  Gaisteshöhe  stehe.    Mit  die- 
sen! Gedanken  ist  die  ganse  Rlchtnug  das  langen.  Programms ,   welches 
noch  TÖrsoglich  die  Anschaanngen  über  natorg^maaae  Eraiehung  Rooa- 
aeau's  im  Emil  beachtet,  bezeichnet,  seit  welcher  Zeit  der  rielCaltigsia 
Streit  nnd  Hader  herrsche,  man  Grnndsatxe  aufgeatellt  habe ,  welch«  an- 
meist  aaf  Vorurtheilen  beruhten,  man  todte  nnd  abstracte  Gednake»  aa 
leitenden  Gmndsataen  gemächt  habe,  in  richtiger  Conaeqnens  sa  irr- 
thumlichen  BehaaptuAgen  gelangt  aei  nnd  sie  aufs  Leben  angewendet  habe, 
au  ▼erderblichen ,  sich  seibat  richtenden  und  rächenden  Unternehamgen 
auf  dem  Gebiete  der  EniehttDg.  BaaeidJÜiar  Zait,  dea  geachiclitllcbca 
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l^eg  xo  betreten  und  aaf  diesem  ftn  der  Hand  d«r  Ofienbamog ,  ali  det 
besten  Qoelle  far  Erziehung,  la  einem  lebendigen,  wahren  und  an  Con- 
seqaenzen  frachtbaren  und  reichhaltigen  Princip  suruckiokehren«   Nach« 
dem  er  die  Entwicicelong  der  Menschheit  bis  an  Christas  durchgegangen, 
stellt  er  aaf:   Das  Ziel  der  des  Menschen  wardigen  Eriiehnag  sei  das 
Leiten  ond  Beherrschen  unserer  geistigen  and  physischen  Kräfte  aar  Er* 
kenntniss  and  Liebe  des  Gottmenschen  and  Stiften  eines  nenen  Reiches, 
des  Wnnderthaters  nnd  Ernährers  mit  eigenem  Fleisch  und  Blate ,  des 
Opferlammes   am  Kreoze,  des  Heilandes  der  Welt,  unseres  gottlichen 
Brnders,  damit  wir  Ton  lebendigem  Glauben  nnd  inniger  Gottesfurcht, 
Ton  gewissenhafter  PfiichterfuUang  und  Beruisthatigkeit,  von  christlicher 
Weisheit,  Klugheit  nnd  Einsicht,  Ton  gotteswördigem  Wandel  und  auf- 
opfernder Liebe,  von  hingebendem  Wohlthun  nnd  unbeugsamer  Char all ter> 
starke  im  Guten,  fon  Sanftronth  und  Geduld,  von  fortdaäemdem  Gebeta 
ond  anhaltender  Gebetsstimmung  nebst  wierschutterlichem  Vertrauen  auf 
Gottes  Führung  und  Leitung  durchdrungen  werden;    Die  wahre  Bildnng 
fordere  diese  Erziehung  als  Mittelpunkt  eines  in  Christus  lebenden .  Men- 
schen, der  daher  ^or  Allem  ein  Christ  sein  nnd  Alles  aaf  Jenen  bezia- 
hen  müsse.    Bestrebe  sie  Anstellung,  Versorgung  und  Begründung  des 
Familienlebens ,  so  werde  sie  verkehrt  und  ▼•erworran ;  ja  der  Mangel  an 
christlicher  Durchbildung  Terkfimmere   ^n  oft  jenes  weltliche  Ziel  nnd 
Store  Alles ;  der  Mensch  sei  nicht  blos  Einwohner  der  Erde,  sondern  aueb 
für  den  Himmel  geschaffen,  wesswegen  billig  und  recht  sei,  dass  EJtern 
nnd  Erziehern  das  ewige  Heil  nnd  Wohl  der  Kinder  weit  mebr  am  Her- 
zen li«ge  als  ihr  zeitliches  und  dass  der  Jugendbüdnef  denselben  als  sicht- 
barer Schutzgeist  nnd  Engel  den  Weg  zu  Christas  ^  an  dessen  Reich  und 
an  sMSioni  und  ihrem  unsterblichen  Erbtheila  zeige.    Diese  vorerst  in  all-, 
gemeinen  Umrissen  bezeichnete  wahre  ond  Sehte  Bildung  And  .  Erziehung 
Bei  von  dem  Gottmenschen  seinen  Aposteln  und  JSngern  und  in  gewissem 
Sinne  der  ganzen  Kirche  anvertrant  in  den  Worten:  „Gehet  hin  nnd  leh- 
ret alle  Volker. <'   Die  alte  Welt  ond  ihre  Bildung  sei  ontergegangen.  Alle 
unsere  wahre  Bildung  in  Buropa ,  vom  geselligen  Verkehre ,  Gartenan« 
legen  und  Obstbaumzitehen  bis  zur  harmonischen  Durchbildung  aller  tiee-. 
len-  oiid  Geisteskräfte ,  bis  zur  höchsten  Kenniniss  Gottes  und  der  Welt, 
bis  za  den  höchsten  Producten  jeder  schoneü  Kunst. und  Wissenschaft,' 
bis  zor  grossten  Vollkommenbeit  ond  Heiligkeit  des  Willens ,  endlich  der 
Pleiss  ,  die  Ausdauer  und  der  Geschmack  für  dieses  Alles  sei  „ek  Segen 
Christi  und  der  Kirche,'*  welche  die  Worte  des  Menschenfreundes  wohl 
beherzigte:  $,Lasset  die  Kleinen  so  mir  kommen/^   Sie  habe  in  der  Per- 
son von  Missionaren  nnd  Glanbensrerkfindigern.  die  Kinder  om  sich  ver- 
sammelt, dieselben  sogar  aiis  den  Händen  bmdnischer  Eltern ,  die  sie  nicht 
auferziehin  wollten^  losgekauft,  ans  Elend  mid  Jamnier  g^erissen,  geklei-: 
det  nnd  genährt  und  bterdoroh  den  Weg  snm  Herzisn ,  sum  Geiste  und 
zur  Seele  sieb  gebahnte   Die  Kirche  sei  es  gewesen,  welche  die  Scbnleot 
für*  die  neue  Bildung  und  Lebensrichtung  gegründet,    Lehre,  Zockt; 
Schule  und  Leben  veri>undea  zor  Gesittong  ond  Einsicht  gefohrt  und  in» 
dem  Aossprucbedefl  Jii  AogottiAats  y^Moves  perdpcoqt  ad  iateUifen^ifuik!^ 
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dea  Reiiii  «od  dl«  Riohlmg  4«t  fitttliolNichaii  Pidac^sMc  fir  dfe  ZAt 
fesi^flAellt  habe»  Unterricht  and'  l$nMbang  hatten  nrtt  nach  langer 
nnd  poiMn  Anatrensniif  an  den  haidaiachea  Typoa  Tcrloren.  Nach  Ran 
aaian  Tlele  Knabea  wagaA'  der  wuseaschaftticbea  Stadien  gawandeü,  ab« 
biafig  laatevbafi  ge««ardiMiy  weacwegea  der  h.  Benadiet  jene  ▼encbaihty 
apüer  einen  CWden  geitiftety  der  Uoterweienag  and  Brsiebang  dar  Kia- 
der  flieh  nnlemegen.,  ein  Kloeter.  gegsandnt  und  eine  Re^ei  entwarfee 
habe,  wonach  jedes  Benedictineitioetar  aagteicb  eipe  Schale  and  Pflege» 
atatta  ür  obrietliohea  Uebtan,  Wieeen,.  Keaneo  and  Leben  gewardca. 
Wae  aaeh  der  Reforüatiao  die  Jetaiftea  für  Bniebong  ond  Untarri^ 
BrfltaoaenflweKhee  geleielet»  das  hatten  vor  ihr  die  Beaedictinar  gawirkt, 
wae  salbet  der  pvotetandflcbe  Cr  an  er  tage.  Hieranf  encht  der  VeiC 
i»  den  Buueinbeitnn  sn  eotwiekebii  rm  ea  heiflee:  Christna  sei  dna  Pria- 
aip,  das  Vorbild  und  Ideal  der  Bniehaag,  geht  daher  snr  Wardigsog  d« 
ebrifltlicben  Bbe  and  ihres  Biaiasses  aof  die  Brsiebang  ihrer  Sproas« 
aber  9  ob  ^  die  Venediaag  des  Bleaschen  in  der  tie&tca  Wnrsal  si 
fassen.  Br  dentet  aof  das  Verhalten  dar  Bitern ,  besonders  der  Hotte 
bin ,  legt  dem  Aasdradce  yyllaebgeberen*^  bei  adeligen  Gesablecbtam  eim 
radical  sittliche  Bedentaag  bei ,  emjjfiehlt  der  Matter  ein  tiafsa  Biaprigvi 
des  liebUehen  Bydea  der  beiL  PMiiUe,  «iederholtas»  andächtiges  und  aaf- 
üettsanes  Gebet  aebsA  steter  GebetisUuwing  fnr  beiiigeadan  KinfleH 
auf  das  Riad  and  ▼acspricht  ibt  in  der  Regel  ein  fironyaaa;  nnd  gatss 
Riad.  Für  dieim  tMto  das  Chiktentha«  rettend  nnd  schntsend  eia  dnrch 
die  Borge  Ton  der  Matter  nnd  die  Taafe,  ab  für  P&dagogil(  und  Bnie- 
her  eatsebleden  aikiflassraiahf  wesswegen  er  die  Tanfbandinng  alt  des 
Badeataageo  beschreibt  nad  den  Täufling  du  Glied  der  Rireba  wardsa 
lisst.  Dia  Matter  aoge  ihs»  wo  «ogittch.  selbat  dia  erste  Nahmng  gab« 
•nd  sieb  in  kenem  Palfe  dnrch  e&aa  leiflhtsioniga ,  losterna  ond  nn^r 
artete  Arnne  vertreten  lassen,  ihr  Kind  in  Windeln  einwiekeia»  aidkjedsr 
heftigen!  Bewegang  enthalten,  weil  das  Gedeifavm  vm  so  besser,  ja  lohig« 
die  Bebandlnag.  Selbst  am  das  Wiegen,  Oabeglemen  n.  s«  w«  drshss 
skb  des  Verf.  Rathschlage.  Besaadera  Anfmerkiamkeit  widoMt  ar  der 
nach  der  Tanfe  aacb  bleibenden  Neignng  som  Bosan  ond  dema  iribsci* 
tiger  BrAiekong,  der  Meinong  entgegen,  ee  bandle  siah  in  der  Krai»- 
htiag  bhM  dm  Bildnng  nnd  Pflege  der  TorbandoMO  goteo  Keane,  dia  b»- 
ee»  kamea  Toa  Aassen.  Bine  sorgfiltlga  Beabaabtngg  der  kiadücbem  Ka* 
tor  Tirsehafifo  eiao  gaaa  andern  Bikeotitaias.  Knaben*  nnd  Midrlmosr 
giebong,  ührt  er  fort,  sei  onendlieb  terschiedeof  a^t^ra  bedarf a  d« 
mingUcben  Charakters  lor  Graodiaga  einen  tilehtigan  Maanes.  Int  Mittai- 
alter  habe  man  die  Knaben  meistens  den  BentdietineflÜMteai ,  Ja  aalbA 
etrengeb  Nennen  (f)  nbergeben.  Blfilta«liebe  Zartliebkeit  and  Varwakb- 
liehaag  mache  sb  bialig  biee  and  eigeosln^,  brii^  ficbwaakandee, 
Ünregehateigee,  Unbestimndes  ond  Unrnotivirtea  in  ihre  gpuiaa 
bong.  Die  anter  den  höheren  Fanniiea  abttebeo  Qnfinelster  oder 
lehrer  beröhrt  der  Verf.  mit  baBfigen  Gebrochen  ond  Jbieken,  w< 
sein  Institnt  Beis^ela  geiiefiBrt  babea  mag.  Aocb  ihv  Gadicbtniaeihef^ 
lbteii  YefstandrellpiiropfM  too  Unrardanliahmi  Sg^imap 
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«nd  kopfloses  Bltikeü«n  des  Rechnens,  ▼ei'fe'Utes  Erllurea  r^u  Stüme- 
erscheinongen,  geschichtlichen  Irrthomern  d.  der  gl.  in  Schalen  klagt  er;' 
öberall  werde  religiöse  Haitang  nnd  Uebnng  oft  BBTefantwertlfcb  hinta»^ 
gesetst,  wesswegen  Schal  -  oder  Mailenbruder  sehr  wonschenswertl» 
waren.  Wegen  Mangel  an  Raum  könne  er  sich  jedech  bei  dem  fSr  Er- 
Biehong  einftossreicben  Pamilienleben  nicht  langer  ferweilen.  Br  geht 
daher  xom  Institntsleben  ober,  wobei  er  manche  Gedanken,  Winke  und 
KrSrtemngen  fQr  die  Pamilienerziehnng  einfliessen  iisst.  Das  Institots- 
leben  werde  fSr  stadirende  JSnglinge  häafig  and  mit  Rectit  gewählt.  In 
ihm  hange  der  Brfolg  nicht  so  fast  von  der  ansseren,  mechanischen,  künst- 
lichen nnd  raffinirten  Methode,  als  von  der  einfachen  Persönlichkeit  und 
dem  nnmitteibaren  nnd  lebendigen  Wirken  nnd  Eingreifen  des  Erziehers 
und  Vorstandes  ab.  Die  empfehlenswerthen  Baapteigenscbafiten  hebi  er 
kors  herror,  wobei  er  sich  selbst  im  Aoge  haben  mag.  For  das  Erste 
hfilt  er  die  Ueberteognng ,  die  Steile  Christi  an  vertreten  nnd  das  6e- 
deiben  der  Braiebong  von  Gott  in  erwarten ,  wesswegen  der  Vorstand 
und  Brtieher  fleissig  das  Gebet  pflege  ond  mit  Gott  im  Verkehre  sich 
halte.  Wer  nicht  beten ,  könne  auch  nicht  eraiehen ;  mit  dem  Verfalle 
des  Gebetes  sei  der  Verfall  der  Erziehung  verbunden ;  die  Erziehung  sei 
die  Erlösung  nnd  der  Erloser  der  Erzieher.  Priester  and  Ordensleote 
mnssteh  die  Erziehang  von  Knaben  übernehmen ,  weil  sie  durch  andere 
stdrende ,  verdriessliche  Geschäfte  o.  dergl.  vom  Gebete  nicht  abgehalten 
worden,  wie  andere  Minber,  und  weil  sie  durch  das  Opfer  am  Altare 
und  durch  das  vorgeschriebene  ond  gemessene  Breviergebet  im  taglichen 
Verkehre  mit  Gott  ständen.  Die  Vorschriften  des  Ordena  führten  an  dem 
geregeltsten  und  geordnetsten  Leben  nnd  machten  die  Rcgularpriester 
einer  wahren  und  grossen  Selbstaafopferang  far  die  Jagend  fabig,  da  sie 
durch  GelQbdeablegung  dem  Herrn  ein  Opfer  bereits  gebracht  hatten. 
Schon  der  Colibat  mache  einen  guten  Eindruck  auf  die  Knaben ;  das  klo- 
sterliche Süllleben  gehe  in  die  Zöglinge  ein ;  der  Ordenss tand  versusse 
die  Pflicht  der  Beschäftigung  mit  den  Knaben.  Er  schildert  die  Vorzuge 
des  Ordensgeistlichen  halt-  und  unhaltbar ;  qiogeri  sie  nur  alle  guten  Ei- 
genschaften haben  und  im  Hintergründe  nicht  negativ  beschaffen  sein» 
Die  Begriffe  Pietät,  Klugheit  und  Geduld  bezeichnen  ihm  die  ganze 
Masse  von  Eigenschaften,  welche  der  Institntsvorstand  besitzen  müsse 
und  welche  sich  bei  dem  Ordenspriester  vorzugsweise  fanden.  In  dem 
dreifachen  P  liege  der  Inhalt  eller  zum  geistigen  Erzlehungsgeschafte  er- 
forderlichen Tugenden  des  Jogendbildners :  „Pietas,  Prudenüa  und  Pa- 
tientin." Von  den  Eltern  fordert  er,  ihre  Kinder  dem  Ersieher  mit  Ver- 
trauen und  Zuversicht  zu  übergeben ,  welcher  sie  im  Namen  Christi  auf*- 
nehmen  solle.  Die  Eltern  sollen  den  Jugendbildner  mit  allen  Charakter- 
zogen der  Knaben  offen  bekannt  machen,  damit  jener  die  rechten  Heil- 
mittel anwenden  k5nne,  und  das  Institut  solle  denselben  nicht  als  Straf-, 
sondern  als  wahre,  erfreuende  Erziehungsanstalt  erscheinen.  —  Unter 
den  Lehrzweigen  einer  Erziehtings-  und  Studienanstali  stehe  der  B.eli- 
gionsuntehicht  oben  an,  wofür  jedoch  die  zwei  Wochenstonden  nicht 
hinreichten ;  der  gsnze  übrige  Unterricht  müsse  vom  Geiste  des  Christen- 
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tbams  dprdiwebi  and  mit  der  Salbung  der  Gnade  g^bmlifk  sein.  Uoftfe 
Zeit  krapkele  nn  der  blos  iosserlicben  Kircblicbkeit  und  Formlicfakeii  and 
an  der  Wegwerfung  and  Nicbtacbtnng  der  innerlich  geistigen  Leb«i«k«iiBe^ 
daher  müsse  der  Erzieher  den  Kindern  in  allem  kirchlichen  aod  göttli- 
chen Leben  eine  gewisse  Verständigkeit,  einen  verklärenden  Gei«t  und 
höheren  fiino  aufschliessen.  Bas  Vaterunser,  Are  Maria,  den  Glanben, 
die  heil.  Sacramenie,  englischen  Gruss,  heil.  Messe  u.  s.  w.  ohne  jede 
Allegorie  su  erklären ,  die  Zartheit  des  Gewissens ,  die  Liebe  aar  Wahr- 
heit* za  erbalten,  sei  Höchstes*  Der  lebendige  ,  jugendfriacbe  Gianbc, 
die  dorch  gehorsamen  Wandel  gesicherte  Roffnung  und  die  alles  erhebende 
Liebe  sollen  in  den  jagendlichen  Herzen  gleich  den  drei  GrnndCarben  des 
Regenbogens  erglänzen,  überall  sich  abspiegeln  und  die  herrliche  Bräd^e 
sum  frohen  Gange  in  den  Himmel  bilden.  Unter  den  übrigen  Lehrswei- 
gen  soll  das  Studium  der  alten  Sprachen  den  ersten  Platz  einnehmen. 
Per  Verf'  preist  ihre  Vorzage,  bemerkt  aber,  dass  die  Lebens-  a.  Welt- 
anschauung der  alten  Schriftsteller  von  der  christlichen  Anffasaiiag  ganz 
und  gar  verschieden  sei;  statt  des  christlichen  Glaubens  finde  maa  blos- 
ses Wissen  in  der  sichtbaren  Welt;  stiitt  der  christlichen  Liebe  finde  »aa 
Haas,  Blutrache,  Eifersucht,  Gewaltthat,  frevelade  Gleiohgultigkeai  nad 
dergi.,  statt  der  christlichen  Hoffnung  finde  man  höchstens  schatteaglei> 
che  Ahnungen.  Ueberhaupt  fahrt  der  Verf.  gegeo  das  Stadium  der  altea 
Sprachen  diejenigen  Vorwurfe  auf,  welche  die  Geistlichkeit  schon  eft 
aufgefrischt  hat.  Der  allgemeine  Charakter  yon  Euripides  und  Sophokles 
bis  Tacitus  zeige  die  zur  Herrschaft  gekommene,  Alles  bewältigende, 
anflösende  and  zersetzende,  einseitige  Verstandesbildong;  Nepoa  eothalte 
Viel  für  Knaben  Ungeeignete^  und  führe  oft  eine  gegen  Laster  oad  Ta- 
gend bis  zum  Aergernisse  indifferente  Sprache;  Cäsar  mache  die  Knab^ 
mit  Selbst-  und  Herrschsncht,  mit  Eigenlob  und  Ehrgeiz,  Virgil  mit  naa- 
licher  Liebe ,  Horaz  mit  Eudämonismus  und  Wohlleben ,  Homer  mit  deai 
verfänglichen  Leben  der  Götterfamilien  u«  s,  w»  bekannt«  Fast  alle 
Schulclassiker  erhalten  ihren  Tadel.  Die  Pracht  von  Allem,  wie  onaere 
Geschichte  seige,  sei  ein  neues  Heidenthum,  bei  den  Einen  sohotobar 
sanft  und  mild  im  Hasse ,  aber  um  so  Terderblicher ,  bei  den  Anderen  za 
jeder  nur  etwas  gelegenen  Zeit  in  die  nackteste  Barbarei  und  Rbhheit  aus- 
zubrechen. Die  Zeichnung  der  Schattenseite  des  Studioma  der  aiteo 
Classikisr  belegt  er  noch  weiter  durch  Beispiele  als  wahr  und  fahrt  ead- 
Heb  die  Vorschrift  des  Concils  von  Trlent  an,  dass  die  Alten,  Toa  Hei- 
den  geschriebenen  Bucher  wohl  wegen  der  Eleganz  und  Bigenthümlich- 
keit  der  Sprache  gestattet,  auf  keine  Weise  aber  den  Knaben  vörgelesea 
werden.  Damit  will  er. jedoch  das  Aufgeben  des  antiken  Sprachstadiaas 
nicht  bevorworten ,  nur  eine  andere  Ordnung  eingeschlagen  wissen,  Nadi 
seiner  innigsten  Ueberzeugung ,  vielfachen  Beobachtung  und  Erfahrung 
solle  man  aus  den  lateinischen  und  griechischen  KirchenTätem  passende 
Stucke ,  Auszage ,  kleinere  und  grössere  Abhandlungen  aoshebea  und  der 
Jagend  zur  ersten  Leetüre  übergeben ,  und  erst  dann  nach  vorgerücktes 
Alter,  vom  Chsistenthnme  und  religiösem  Sinne  unterstützt,  Yerbandea 
mit  Lect^re  der  christlichen  Au^toren ,  z.  B»  des  heij.  Thomas  ^ySamma 
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CMtra  'geatileB>^'  ^  Lactfire  der  Alteo  l>«ginnen.  ChritteDAuD  mKlBtti^ 
^enUmni  wordea  gegenfleitig  in  ihren  Weien  klarer  aad  Yeretindliehftr^ 
wena  oiaii  dieae  MaaMregei  verfolge ,  die  der  historiMiie  Gang  empfelilei 
indem  die  Apoetel  erst  nach  Defeatignng  im  Chrlstenthnme  unter  die 
Heiden  getreten  nnd  alle  Völicer  nur  nach  tiefer  Begrondang  cbristliehef 
Lebens-  nnd  Gesinnnngsweise  an  den  Wcricen  alter  Litteratar  sich  ||e^ 
wendet  hätten.  Die  Klosterschnlen  hatten  Psalmen,  Sprichworter,  -Kir- 
chenvater, lernen  and  erst  mit  reiferem  Alter  jene  Werke  stndiren  lassen« 
Die  Vergottemag  dieser  Profanscribentea  und  ihre  GleichsteUong  mH 
kirchlichen  Anctoren  sei  von  Akademien  in  Italien  ansgegangen  a.  habe 
sich  bis  aam  16.  Jahrb.  so  yerbreitet,  dass  die  Einen  den  Andern  wei-* 
«hen  mnssten.  — «  Bin  grober  Schlnss  in  noch  gröberem  Spränge.  —  Ge* 
gen  den  Einwurf,  die  Sprache  der  Kirchenvater  sei  eine  andere ,  keine 
dassiscbe ,  bemerkt  er ,  anch  die  des  Nepos  sei  keine  cieeronianische, 
keine  correcte ,  und  doch  bekamen  sie  die  Stndirenden  snerst  in  die 
Hand.  Die  Kirche  sei  nicht  in  das  Erbtbeil  eines  ciceronianischen  Stiles 
eingetreten,  weil  er  bereits  untergegangen:  die  Kirchensprache  habe 
▼ersatslieh  eine  andere  werden  mossen ,  sei  aber  darnm  nicht  au  verwer^ 
fen.  Cicero  habe  die  Resultate  der  griechischen  Philosophie  anoh  in 
einer  Ton  ihm  geänderten,  modificirten  nnd  erweiterten  Sprache,  in  neuen 
Worten  nnd  Verbindungen  niedergelegt.  Eben  so  habe  die  Kirche  den  ge- 
lehrten Cicero  nachgeahmt,  auf  verständige  Weise  neue  Werte,  x.  B« 
Trinitas ,  SaWator ,  Sacramentum  und  dargl.,  geschaffen ,  alte  Ansdrncka 
BBodificirt,  nete  Conptmcttonen  und  Wendungen,  a.  B.  benedicere  mit 
dem  Accus.,  miserere  mit  dem  Dat.  nnd  dergl.,  gebildet,  d.  h.  die  Sprache 
christianiairt.  Jene  Abweichung  von  der  alten  Grammatik  habe  ihren 
Grund  nicht  in  Unwissenheit,  sondern  im  Bedürfnisse  des  tief  christlichen 
Bewusataeios,  indem  „benedicere  vos"  bedeute,  dass  der  Mensch  ganä 
in  Gottes  Segen  nnd  Hand  aufgenommen  werden  möge.  Die  besseren 
unter  den  kirchlichen  SchrifUtelJern ,  x.  B.  der  heil.  Hieronymusln 
seinen  Briefen  stehe  den  Briefen  Cicerone  ebenbfirtigsur  Seite.  Die  Sprache 
des  Concils  von  Trient ,  des  rem.  Katechismus ,  uncähliger  Hymnen,  vie-* 
ler  Theiie  des  Messbuches  sei  unübertrefflich  und  die  Sprache  deijenigen', 
Wflchean  den  Anstalten  die  classischen  Studien  vollendet,  käme  jenef 
bei  Weitem  nicht  nahe.  Gewiss  sei  es  besser,  von  dem  minder  guten 
Latein  der  Kirche  an  dem  besseren  in  Profanscribenten  nbersugehen ,  als 
nach  dem  bisherigen  Studiengange  mit  harter  Mähe  und  kümmerlich  f6r 
ganx  besobrankte  Erkenntnisskreise  ein  wenig  lateinisch  und  griechisch 
an  lernen  nnd  im  Uebrigen  Schiffbruch  au  leiden,  ja  bitter  zu  fragen f 
Woau  und  mit  weich  wahrem  Nntsen  habe  ich  so  lange  Jahre  die  alten 
Sprachen  gelernt?  Die  griechischen  Schriftsteller,  als  denen  der  neuen 
Welt  durch  geistig-ideale  Seite  ähnlich ,  ateht  er  vor ;  ohne  sie  verstehe 
man  nicht  einmal  die  lateinischen.  Aus  diesen  und  anderen  Gründen 
hatten  sich  baierische  Gelehrte  und  Anstalten  von  den  Klosterschnlen  bis 
an  unseren  Pbilhellenen  in  Ihrer  Pflege  hervorgetban.  Am  Schlossis 
wünscht  er,  die  höheren  Stände  mochten  ihre  Söhne  nicht  au  früh  au  den 
Stndian  bringen,  weil  limen  an  viel  aufgebürdet  wurde  und  nach  gehorigt^r 
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V^rbOfanc  d9  Mehtor  iui4  frondifiv  forischrittok    A«di.a6Me  b^  «•* 

ferea  ZeitninaiaaiUo  miie  «irangere  Ditciplki  «intreto»»  ob  vor  Iiiif^— 

PI  fdiätaeii.   Der  dettUcliea  Sprache  wUl  er  beMiidere  AofinerkauHkcit 

Mlgoff endet  wuiieo}  aar  eifert  er  gegen  f rdbe  Uectnffe  öeatscherAactanfl, 

weil  Tieie  nnhnnnoaieck  nad  angereimt  ia  den  Anschaaangea  gottUdiar 

nad  Banieyicher  Dinge  seien,  daen  Schemel  sam  eiaseitigea  Ratiettaiia- 

aaiy  aar  Gleicbgältigkeil  gegea  Ciott,  Religien  aad  Reiabait  dai  Her- 

aeas  bildetea  oder  ihren  eigeaea  Glaabea  sich  naehtan  a*  ••  w*     Dia 

karriicben  Spraehdeakoifller  das  Mittelaltars  ven  Nibakragealiada  aaila 

■lan  nioht  gaas  nberaehea  oder  vemaehläBSigen«   Der  fraasasbehaa  8pra» 

che  halt  er  besondere  Geltung  an;  SMaa  Graade  siad  aber  nicbt  baltbar 

nad  offen.    Die  boberea,  adeligea,  Stande  spielen  gera  die  VanMluBaa, 

aondern  sioh  ab  und  wähnen  in  der  firaniosisoben  Sprache  ein  Mittel  biavsa, 

vresswegen  sie  der  Verf.  far  ein  Yoraaglieh  Ton  Sohnea  des  Adela   ba- 

•Bchtes  lastitnt  empfehlea  za  müssen  glaabt.   Hierin  liegt  der  Hanptgraad 

feiner  Fürsprache.   Italienische ,  aeogriaehische  Sprache  aad  Geographie 

«rerdea  kura  abgefertigt«    Vom  Weaen  und  Charakter  letaterer 

der  Verf«  keinen  riobtigett  Begriff ,  noch  weniger  yen  ihrem 

liehen  Werthe  geaaae  Kenataiss  an  habea«   Uastreitag  hat  sie  ia  jader  Ba- 

aiehong  far  formelle  nad  amterielle  Bildong  eine  weit  höhere  Bedentaag 

als  die  Iransosisehe  Sprache.    Sie  ist  ja  Graadlage  der  gesahichtlicbea 

Bntwickelong  nnd  Caltar  der  Volker  nod  Mitstitae  des  gesellscbafUiabea 

aad  staatlichen  Ltebeas*    Hier?on  sollta  dea  Verf.  scboa  die  Nataxge- 

iohichto  nnd  Natnrlebrei  ebenso  sehr  aacb  das  Stadiam  der  Gaächichta 

aberaeagen. .  Von  dieser  nad  ersterer-  sagt  er  wehl  Blanchas,  aber  niabts 

Krspiiessliches.    Voa  eigeatlichev  Natarlehra  scheint  er  nichta  wiasaa  aa 

wolUn.    Da  Jedes  Blatt  des  Baames  aaf  dea  Fiagar  Gottes  hiadanta  nad 

die  Ansobanang  eines  Kreoistaiats  daa  S^aabol  dei  grogsan  CkheiaiaissM 

des  Kreoses  ▼erstandlicbe  a.  s.  w«,  so  sei  die  AnftMhme  dar  Natarga- 

iohichto  nater  die  Lehrgegenstinde  der  hoherea  Classen  allsirdiiiga  ga- 

eignet  I  aarBildaag  beiantragea.    Aber  der  Sinn  rnid  Geist  dar  Jagend 

darfe  an  der  Natar  sieh  aicht  Terlieren  aad  dea  SchSpfer  ilber  seiaea 

Werkea  aicht  vergessen,  vielmebr  die  Offenbarung  Gottes  ia  dar  ffatar 

aberall  beberaigea.   Dea  alieia  weisen  Gatt  in  der  Natnr  blos 

sei  vlelleioht  eiae  aholiebe  Beleidigofeig  mit  dem  Schimpfe,  dea 

▼arndnftigen  Manna  erweise ,  dessen  Werth  der  Pdbei  nach  seiaem  Backe 

•ehätxa.    Ohne  Glanben  könne  man  selbst  die  SohSpfang  und  Natar  mdit 

verstebea.   Die  Geschichte  erhalte  nnd  erhöhe  die  Fronde  mit  dea  Frea» 

digen  aod  die  Beträbniss  mit  den  Traarigea  an  den  Schicksalen  aad  Tba- 

lea ,  an  den  Freuden  und  Leiden  einietaer  Persönlichkeiten  and 

Volker,  bilde  die  christliche  Klugheit,  Ueberlegoag  aad  den 

4Siao,  worin  dieser  bei  eigenen  geringfügigen  Uebebiaadea  and  Wider- 

wartigfceiten  nicht  sogleich  unglBcklicb  sich  finde,  da  er  die  Schiefcsatt 

J^nderer  vor  sich  sehe.   Br  thne  einfach  seine  Pflicht  nnd  nbariaesa  das 

Uebrige  dem  Leaker  der  Schicksale.    Dadareh ,  daes  einselne  Mansehee 

nad  Natioaea  durch  eiaa  höhere  Leitaag  der  IMqge  gerade  dadaroh  and 

daraa  gestraft  wurden,  wodurch  und  worin  sie  sich  Torsaadift  habea, 


^ 


gtbe.iKa  ClMcUchtt  «ioe  wk^lige  Tj«lire;  aie  Isradüta  hSttbofrende 
Gotler  und  ftiarichtoiig«D  ia  ihre  Mitte  aofg«DoaiBea  nnd  sai^o  darck 
Gefiuigeiiich*ft  in  freadan  LäBdern  gestraft  worden.  JernMlen  liabe  dit 
Krttoffdnng  ChrbU  Tenchnldet  und  sei  den  Boden  gleich  genMcbt ,  Ciiri* 
aini  «ei  snm  Vnter  empergegaogen,  nnd  die  Jndrn  seien  in  alle  Welt  ter* 
•trett  worden.  Kaiser  Valens  habe  ein  8ehiff  mit  80  Priestern  annnnden 
lassen  nnd  sei  selbst  in  einer  vom  Feinde  angenondeten  Hütte  ungekom* 
melk  Das  bolienstaafiscbe  Kaiserlwns  habe  den  Grnnd  tn  seinem  Unter 
gange  gerade  in  Italien  gelegt,  in  dessen  berrisebem  Besitse  nnd  tyma« 
niscber  Bebandlnng  es  die  grSssten  FreTol  begangen.  — -  Christns  dentn 
solche  Veigttltnng  in  den  "Worten  an :  „Wer  das  Schwert  siebe ,  komme 
durch  dasselbe  nab*'  Das  Centrom  aller  Geschichte  sei  Cinristns}  ihm 
eine  Hallte  enthalte  die  Vorbereitong  auf  diesen  nnd  die  Menschheit  ohne 
ihn;  die  andere  das  Leben  der  Menschheit  mit  Cliristns,  wobei  nicht  mi 
vergessen  sei,  dass  die  Geschichte  kein  blosses  Werk  der  Menschheit, 
sondern  auch  eine  That  Gottes  sei.  Ihre  Thntsachen  dnrfe  man  nicht 
win  Poatea  in  der  Addition  behandeln ,  sondern  müsse  man  den  nrsacli- 
lichen  Znsammenhang  der  einseinen  Begebenheiten  nnd  ihrer  Reihen  kla^ 
ersnheinen  lassen;  dieses  geschehe  unter  religiösen  nnd  sittUdMn  Begrif- 
fen nnd-Motiren.  Der  katholische  Standpunkt  sei  der  einsig  wahre  und 
nnparteüschoy  weil  er,  hoher  stehend  als  alle  anderen,  Alles  am  Besten 
erfasaen  nnd  würdigen  könne.  Die  Mathematik  sei  in  unseren  Studien^ 
planen  nbermissig  bevortngt,  bilde  wohl  den  Verstand,  schirfe  diePolgn« 
ricbttgkeit  nnd  Strenge  im  Denken  nnd  Urtheilen  nnd  habe  viele  Versnge 
mit  der  Grammatik  gemein ,  lehre  aber  nur  kalte  und  trockene  Formen 
und  Gesetse  und  liabe  es  weder  mit  dem  sittlich  Guten ,  noch  mit  dem 
höheren  das  Menschen  würdigen  Leben  su  thun.  Zwei  nngemde  Zahlen 
gaben  swar  eine  gerade,  aber  swei  mgerechte  Handlungen  nicht  eine 
gercMhte;  sie  Iconne  einen  grossen  Wahrbeitssinn  einflössen,  weil  die  Zahl 
ea  mit  keiner  Luge  sn  thun  habe,  aber  das  Gesets  der  Sabstitntion  in 
Gleidinngen  könne  dann  leiten,  swei  an  nnd  für  sich  synonTme,  aber  ini 
lebendigen  Gedankensnsammenbange  divergirende  Worte  oder  Adndr&ckn 
füreinander  gelten  nnd  daher  eine  falsche  Wendung,  eine  Verdrnhmig, 
Winkelaügigkeit,  ja  Unwahrheit  aussprechen  sn  lassen«  Zn  abnliehem 
Zwecke  kenne  man  die  Elimination  gebraueben.  Diese  Angaben  mögen 
beweisen ,  dass  der  Verf.  weder  das  Wesen  der  mathematischen  Wahr- 
heit, noch  Ihren  moralischen  Binfluss  auf  die  Bildung  kennt  nnd  dass  es 
ihm  kirnt  ergeht,  wie  mit  seinen  Angaben  über  die  anderen  Lekriaeber. 
Gerade  ein  strenges  nnd  unnmstossliches  Wissen  Terscbafft  sie,  mag  auch 
HmMMi,  nnf  den  der  Verf.  sich  oft  beruft,  In  Besog  auf  Wesen  und  Rich- 
tung derselben  sagen  t  „Bs  scheint  mir ,  dass  es  den  Mathematiker»  wie 
den  Samaritern  ergeht,  ihr  wiest  nicht,  was  ihr  anbetet.*'  Wohl  ist  die 
Wnhrbeit  ein  des  Anbetens  würdiger  Gegenstand ;  denn  die  Gottheit  hat 
in  di^  mathematischeu  BegrifiEs  und  WahrheiUn  das  gelegt,  wad  sie  sein 
sollen.  Musik,  Tansen,  Stenographie,  Zeichnen,  gymnastische  Uebun^ 
gen  «hd  dergi.  mögen  stets  sur  Ehre  Gottes  nnd  in  Besng  auf  sittlichen 
und  religiosett  WeHh  getrieben  werden.    Auch  beim  Tanson  und  Allem, 
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was  flicli  d«rah  sclilieife,  sä  es  nar  dM'CfanfteoilHitt/  welcha  mit  der 
Lehre,  die  Menschen  in  ihrer  Wurde  und  ihren  Verdieostcn  m«  achten, 
die  GeseUe  Inr  die  änssere  Bhrenbeseignni^  in  sieb  echliesse.  Die  Gel- 
tesmntter  sage  som  12jährigen  Knaben :  ,,Dein  Vater  ond  ich  bnbeo  dich 
mit  Schmeraen  gesacbi*^  ond  nenne  somit  den  PflegeTSter  suent.  Da« 
Christus  zur  Rechten  seines  Vaters  sitae,  seige  anf  die  Sitte,  Jemand  ser 
rechten  Seite  gehen  so  lassen ,  auf  Ehre ,  Verherrlichung  ond  Biajeotit. 
Das  Hotabnehmen  von  der  entgegengesetsten  Seite  der  begrossten  Per- 
son mit.  der  dieser  abgewendeten  Hand  (man  wird  doch  nicht  aber  das 
Gesicht  mit  der  anderen  herohergreifen  — ! ) ,  das  stete  Linksansweichco 
und  dsrgl.  sei  durch  christliche  Gewohnheit  ond  religiös  sartea  Sinn  fir 
den  Nächsten  geheiligt.  Declamation,  Schwimmen,  Spielen  ond  deigl. 
beachte  das  Institut;  Ballen-  ond  einfache  Tomspiele  seien  die  geeignet- 
sten Spiele;  das  Schachspiel  strenge  so  sehr  an;  Theaterbesoch  sei  nar 
mit  grosser  Vorsieht  ond  möglichst  reinen  Stacken  so  gestatte».  Regel- 
massige Spasiergange  ond  dergl.  gehörten  aar  Pflege  der  Gaanodheit. 
Solche  Tagesordnung  mit  heilsamer  Disciplin  sei  sor  Brsielong  md  Br- 
haltong  des  leiblichen  Wohles  wie  sor  höheren  GeistesbiMong  nod  Her- 
lensTeradlnng,  som  Gedeihen  der  Schole,  Wissenschaft  und  aittlichca 
Haltong  absolot  nothwendig;  ohne  sie  frochteteii  die  besten  Priacipiea 
und  schönsten  theoretischen  Anschaoongen  ober  Brsiehong  wenig  oder 
gar  nichts.  Die  PrahglociEe  gebe  das  Zeichen  aom  raschen  AofsteheUf 
Abendgebete  nod  Schlafengehen  ond  steter  Wechsel  in  den  Untenicbts- 
Bweigen  nebst  Erholongen  gehorten  so  den  besonderen  Bediirlbissen 
edes  Brzlehoogsinstitotes  ond  der  Zöglinge ,  welche  am  offentlicbea  Un- 
terrichte aom  Wetteifer  mit  den  obrigen  Stodirenden  Theil  nehmen,  dech 
manche  Naebtheile  ans  dem  Zusammentreffen  mit  diesen  sogen  ,  weil  sie 
▼teles  horten  ond  sahen,  was  weder  sor  Bittllchen  Hebong  noch  aar  hö- 
heren geistigen  Bildung  gereidite,  sie  so  hosen  Gedanken,  geMirlichen 
Verbindongen  ond  Freondschaften  fahrte,  aber  doroh  strenge  Wacbaam- 
kät  au  Terholen  sei.  Nie  dürfe  Correspondens  mit  anderen  Stodtreaden 
atattiadeft.  Zor  Nachhilfe  in  den  Lehniweigen  ond  aar  BetbeiUgnng  der 
Aofiiiebt  seien  tfichtige  ond  tOTerlässige  Repetitoren  aos  den  Scadirenden 
aaeh  Art  der  Lancastrischen  Monitoren  empfehlenswerth ,  am  die  Zog* 
finge  vor  dem  Classenbesoche  so  oberhoren  ond  dem  Vorstände  se  r&fe^ 
riren.  Die  Zöglinge  seien  stets  fleissig  ond  aofmerksam  an  erhaltea  «od 
dem  Massiggange  so  entfremden.  Ueberall  grosse  Rohe,  Stille  and  Aaf> 
merksamkeit  sollen  herrschen  ond  wahrend  der' Stadirseit  die  Zofjliage 
eher  dorch.  andere  Zeichen  als  dorch  Worte  Ton  den  Lehrern  das  Netbige 
erbitten!?  —  Der  Verf.  berohrt  noch  das  Kleinlichste,  die  Verbeagan- 
gen  beim  Ein-  ond  Austritte  der  Kirche,  die  Briaobniss  Tom  Besacbe  der 
Eltern  oder  Verwandten  ond  dergl.,  woraof  in  einer  Note  die  wesent- 
lichsten Bedingungen  zor  Aufnahme  in  das  dasige  Institut  folgen.  Die 
Pension  betragt  jahrlich  350  fl.  nebst  etwa  26  fl.  for  Taschengeld  and 
dergl.;  Bette  nebst  Zobehor,  Weisswascbe,  Kleidong  ond  anderweitige 
Sachen,  z.  B.  Messer,  Gabel,  Löffel  ond  dergl.,  sollen  sie  mitbriagca. 
Das  rorzaglichste  Mittel  zur  Brreicbong  dejr  Zwecke  aei  die  eraste  Dis- 
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dplin  nod  T&torlich  tftrenge  Zoebt,  welche  er  ii»ch  d^r  Regel  Beiiedict'e 
näher  eriaatert  ood  mit  den  Worten  «chlieMt:  «»Der  Thor  werde  durch 
Worte  nicht  gebetiert;  znchtige  daher  deinen  Sohn  mit  der  Rnthe  jind  da 
wirst  seine  Seele  Ton  dem  Tode  befreien/*    Für  den  Stufengang  der 
Zorechtweieong  and  Strafe  beseichnet  er  nach  Benedict  geheime  Ermah- 
nung bei  Voretänden ,  offenen  Verweis  Tor  den  U^brigen ,  Absonderung 
vom  Tische  mit  weniger  Speise ,  längere  Bntfernong  aus  allem  Urngfuige 
mit  Anderen  nebst  Stillschweigen  und  körperliche  Züchtigung,    Strenge 
Zuchligungen ,  als  Worte,  Verweise  und  dergl.,  seien  oft  nothwendig; 
Christus,  der  Menschenfreund,  habe  auch  den  Markt  vor  dem  Tempel 
mit  mächtiger  Hand  gereinigt;  Paulus  frage  die  Korinthen  Was  wollt  ihr, 
soll  ich  mit  der  Ruthe  su  euch  kommen  oder  in  Liebe  und  im  Geiste  der 
Milde?  Besser  seien  die  Schlage  des  Freundes  als  die  trügerischen  Kusse 
des  Hassers,  und  Tom  Weisen  bestraft,  als  durch  das  Schmeicheln  der 
Thoren  hintorgangen  zu  werden.    Unsere  Zeit  verfehle  sich  an  oft  gegen 
ernste  Disdplin.   Leider  ist  dieses  nur  su  wahr,  aber  nicht  Ton  der  Seite, 
wie  es  der  Verf.  mehrfach  berührt.    Lehrer  schmeicheln  su  oft  ihren 
Schülern,  liebeln  ihnen  ins  Angesicht,  während  sie  bei  Conferensen  ge* 
waltig  über  sie  herfahren;  sagen  den  Eitern  oft  Schönes  Ton  ihren  Ter» 
dorbenen  Söhnen ,  loben  sie  in  das  Gesicht  und  widersprechen  sich  bei 
weiteren  entscheidenden  Verhältnissen,   fuhren  jene  aur  Heuchelei  ond 
Heimtücke  für  ein  Bravgebaltenwerden.   Solche  Schüler  werden  oft  für 
ihr  ganzes  Leben  verdorben.  *—   Doch  g^og  Ton  einem  solchen  Heu- 
cheln in  der  Erziehung.   Sobald  Worte  und  Ermahnungen  nichts  fruchten, 
ist  das  Gehenlassen  der  Söhne ,   nicht  die  Anwendung  der  Ruthe  und 
Strenge,  höchst  naehtbeilig  und  grausam»   Wen  der  Herr  lieb  habe ,  den 
strafe  er;  Ruthe  und  Zucht  sei  die  wahre  Liebe.    Mit  den  Strafen  möge 
der  Erzieher  auch  sein  Gebet  Terbinden ,  damit  Gott  den  kleinen  Sunder 
bekehre.   Eltern ,  Verwandte  u«  s.  w.  mussten  nach  gleichen  Principien 
einwirken ,  da  es  die  geistige  (nicht  geutliche)  und  leibliche  Wohlfahrt 
der  Kinder  gelte,  sollten  den  Erzieher  als  Freund  betrachten  und  jede 
Oelegenheit  benutzen ,  diesem  beizustehen  und  besonders  bei  den  Corre- 
npondenzen  recht  aufmerkaam  sein.    Nur  nicht  Ton  Lehrern ,  Erzlehefp 
und  ihren  Maassregeln,  Fehlern  und  dergl.  vor  den  Kindern  sprechen, 
fordert  der  Verf.  mit  Recht.     Leider  sind  manche  Eltern  gemein  und 
taktloe  genug ,  gegen  dieses  Gesetz  su  febleo  und  den  Stachel  der  Bos* 
heil  in  das  Gemuth  der  Kinder  zu  pflanzen.   Die  Vacanzen  möchten  die 
Eltern  sorgfältig  benatzen,  ihre  Söhne  zu  beobachten,  um  leitend  und 
erziehend  mitzuwirken.    Auch  auf  den  Universitäten  sollten  die  Stndiren- 
den  eine  gemessene  Aufsicht    und  Lebensordnung  geniessen.    Auf  allen 
höheren  Anstalten  sollte  Religion  und  ihre  Wissenschaft  der  Stutz-  und 
Mittelpunkt    alles  Wissens  und  Könnens ,  die  erste  ond   vorzüglichste 
Sache  sein.    Mit  dem  Mabnspruche  an  Eltern   u.  s.  w.:  „Erziehet  eure 
Kinder  pnd  Zöglinge  für  Gott,  Tugend,  christliche  Weisheit  und  Ein- 
ifioht,  za  gutem  Charakter  und  heil.  Geiste,  zu  wahren  und  ganzen  Chri- 
sten —  in  Allem  werde  Gott  verherrlicht''  —  beschliesst  der  Verf.  seine 
Angaben  von  seinen  Beobachtungen,  Erfahrungen  und  Ref.  seine  Anzeige 
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mit  dem  IVinwciie,  dem  Terstilidi^tt  Leser  das  geboten  cd  !iaf»ett,  wy 
ter  eigenen  Benrl^elliing  des  Wertbes  der  Arbeit  neih wendig  bt,  dei 
0elb8iartbeils  sieh  entlialtend. 

Bahbbeg.     Das  Lycenm,  wie  Jedes  andere,  erlitt  in  Folge  der  den 
baierisclien  Universitäten  n  Gnmd  liegenden  Prineipien  grosserer  Leb^ 
fireiheit  wesentliebe  Verindeningen.    Bisher  bestanden   alle   Lyeeeoiii 
ilirer  VoUstandigIceit  ans  einer  philosopliiseben  nnd  einer  tbeelogtccha 
Seelion,  in  der  Unroilstan^iglceit  ans  ersterer  mit  2jäbr{gem  nnd  letzte- 
rer mit  djabrigem  Cnrse  nnd  den  Torgeschriebenen  Lebrff&chern,  worfiber 
am  Behlnsse  eines  jeden  Semesters  Torschriftsmissige  Prnfangen  der  Cao* 
didaten  abgehalten  werden  mnssten.   Die  tbeologtsefae  Section  blieb  u- 
▼erändert ,  die  pbtiosophisebe  aber  nach  jenen  Prineipien ,  so  weit  es  nt 
der  Lebrordnnng  nnd  DisdpKn   Tereinbar  nnd  dem  besonderen  Zwecke 
der  Lyeeen  als  BiMttngsansuIten  for  den  Iclericalischen  Bemf  sotrigÜch 
erscheint,  anf  ein  Jabr  «nrncIcgefShrt.    Wenn  aber  hierdnrch  den  Candi' 
daten  der  Philosophie  an  den  Ljrceen  die  Mogticbi^eit  ▼erschafft  wordi, 
ihr  philosophisches  Stndtnm  in  einem  Jahre  an  beendigen ,  so  bleibt  ibna 
doeh  ttnbenommen ,  sich  nicht  nnr  3  Jahre  mit  philosophischen  Stodleo 
Ctt  beschäftigen ,  sondern  in  sofern  sie  Hat  theologischen  Section  d«  Ly- 
ceems  übergetreten  aind,  wahrend  der  ganien  Daner  des  theol.  Stodiom 
nebenher  philosophische  Vorlesungen  an  hören.  —   Ebenso  ward«  die  für 
die  Stndirenden  bestandene  Vorschrift ,  sammtliche  nicht  fSr  facaltatir  er- 
klarte philosophische  Conegien,  welche  am  Lycetmi  gelesen  werden,  n 
hören ,  aufgehoben  nnd  denselben  die  Wahl  unter  den  TerschiedeneD  Di»- 
ciplinen  nach  ihrer  freien,  Terstandigen  Brwagong  anheimgegeben.  D*' 
Stndirettden  sind  jedoch  gebalten,  in  jedem  der  beiden  Semester  ihr« 
ersten  philosoph.  Studienjahres  sich  wenigstens  anf  4  ordentliche  Coll^ 
gien  y  d.  h.  solche,  welche  wenigstens  4-^6  Mal  wdchentlicb  geteies  V(tf- 
den,  SU  xnscribiren  und  dieselben  fletssig  und  nnunterbrocben  so  ^ 
suchen.    Auch  wird  die  Erwartung  ausgesprochen ,  dass  sie  mit  dem  r«r- 
gesehrfebenen  Minimum  der  Vorlesungen  ihr  philosophisches  SCudiaa  nidit 
abschilessen  werden.    Endlich  wurden  die  SemestraU  und  Absolatsriti- 
Prufhugen  der  Candidaten  der  Philosophie  an  den  Lyceen  sufgekobeOi 
mibeschadet  des  Rechtes  der  Bischöfe,  Von  den  Candidaten  derTbeologi« 
▼or  deren  Aufnahme  in  das  KlerlcaUSeminarnber  gewisse,  ton  Üuiei  ^ 
bestimmende  philosophische  Vorkenntnisse  Machwelsung  durch  ciM  P^^' 
fiing  SU  rerlangen.   Die  Prüfung  darf  fiberbaupt  keinem  Stttdir^den  ter- 
weigert  werden,  welcher  ein  Interesse  hat,  seinen  Fietss  und  fortgtfl| 
auf  dieselbe,  namentlich  in  Absicht  auf  Erlangung  Ton  Stipendien ,  sv  ^ 
Urkunden.    W^mb  ist  dem  Princip  nach  eine  neue  Organisation,  weldie 
den  Stndirenden  grossere  Lehr-  (wohl  Lern-)Freiheit  einräumt,  otdi^or- 
aussetst,  dass  die  studirende  Jugend  aus  freiem  Antriebe  f3r  ihre  tnism- 
scbaftliche  Ausbildong  sorge  und  dass  es  hierbei  weder  eines  2wsng^ 
noch  selbst  einer  Probe  bedfirfe»    Die  Bischöfe  und  Erzbischofe  des  Kö- 
nigreichs haben  ton  dem'ibnen  cukommendett  Rechte ,  TOn  den  Can^di- 
ten  der  Theologie  vor  Aufnahme  in  das  Klerical-Seminsr  eher  gewiss«i 
▼on  ihnen  an  bestimmende  philos.  Vorltenntnisse  Naebweisung  durch  01"* 
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PriifaBg  lo  Terlangen,  Gebraach  gemacht  nod  daranf  beaagliche  Anord->> 
noDgen  far  ihre  Dioceien  erlaasen,  welche  fBr  Munchen-Freiatng  Sa  vor- 
jährigen  Berichte  mitgetheilt  ist.  Die  Eradiöcei e  Bamberg  hat  eine  ähn- 
liche getroffen  y  welche  dorch  ftetcript  tob  12»  April  d.  J.  genehmigl 
wurde.  Die  in  den  fraheren  Verordnongen  featgeietsten  Grnndeitxe  der 
Dieciplin  worden  ebenialli  berührt.  Zufolge  einet  Antragii  wegen  Abfaa- 
aong  allgemeiner  Statuten  für  dieLyceen,  mit  moglicliater  Aonihernnf 
an  Jene  der  Universität«  wurden  die  Rectoren  nnd  Profeasoren  beauftragi| 
einen  Entwurf  neuer  Statuten  tu  verfaMoni  welcher  nach  Torgäagiger 
Prnfnng  durch  die  Kreier egierongen  und  ihre  Schelarchate  dem  Staate- 
miniat^rinm  aor  Einsicht  nnd  weiter  geeigneten  Verfügung  toraolegen 
war«  Auf  den  Entwarf  dee  Rectore  und  der  Profeeeoren  dea  Bambergec 
Lycenme ,  mit  Berücksichtigung  des  besonderen  Zweckes  der  Lyceen  al^ 
Bildnngsanstalten  für  den  klericalischen  Beruf  ist  bis  {etat  noch  keine 
Verfügung  erfolgt.  Das  Lyceum  hat  som  Reetor  den  Domdechant  und 
Prof.  Dr.  Oengler  für  Encycl«  und  Method.  der  Tbeol«  und  Regel  des  Vin^ 
cena  Ton  Lerin  nebst  geschichtl.  Fortschritt  der^  Dogmenentwickelnng 
der  Kirche;  Prof.  Sporlein  für  Kircbengeschiehte  nnd  Kirchenrecliti  Prof. 
Pr.  Mayer  für  allgemeine  nnd  besondere  Glaubenslehre  nebst  Patrisl.} 
Prof.  Dr.  Schmitt  för  Moraltheologie  und  Pasteraltheologie;  Prof»  Pr<« 
Martinet  fnr  hebr.; Sprache,  angleich  auch  am  GymBAsium»  für  biblisch^ 
Axchaologie,  Exegese ,  altes  nnd  neues  Testament.  Dr^  Eatzenberger, 
lehrte  Eial.  in  philos.  Stodieni  Anthrop.,  Psychologie,  Logik ,  Dialektik| 
Metaphysik  und  Geschichte  der  Philosophie;  Bant  Mathematik  nnd  Phy* 
sik;  Dr.  fFie$  Chemie  nnd  Naturgeschichte;  Dr.  Zcias  allgeipeine  Ge- 
schichte und  süddeutsche  Geschichte;  Dr.  BQber$aek  classische  Philologie 
und  MMenhaeer  oeaere  Sprachen«  In  der  Avia  wurden  Ten  den  geis^. 
liehen  Professoren  für  alle  Candidaten  sonntagige  ReligionsTortrago  ge^ 
halten»  Am  Anfange  des  Studienjahres  stafb  der  Lycenaisdirector  und 
Prof.  Dr.  Büttmger^  ein  wegen  seinee  Talentes,  seiner  Kenntnisse  nnd 
seines  biedern  Charakters  Ton  allen  Bekannten  geehrter  und  geachteter 
Mann,  Er  war  in  Seehof  bei  Bamberg  geboren,  wurde  an  den  dasigen 
Anstalten  gebildet  und  am  14.  Febc.  1806  sum  Professor  der  Mathematii( 
und  Phys.  am  Lyeeum  ernannt,  welche  Stelle  er  43  Jahre  li^g  beklei« 
dete.  Seit  1828  war  er  Rec^or  des  Lyceno^  und  einige  Jahre  des  Gyn^ 
nasiums.  'Wahrend  seiner  Krankh^t  war  ikfaHiiRel- Verweser  und  am 
18.  Februar  1861  wurde  das  Recterat  des  Lyceums  Dr.  Qenghr  nbartra-o 
gen.  Die  erledigte  Lehrstelle  der  Mathem»,  und  Phys.  Teisab  im  Winter-« 
femester  Prof«  Sehaud  am  Gymnasium;  Tom  Febri^r  1861,  an  wurde  sif 
dem  Reetor  der  Gewerbschnle  an  Passan,  Boret  ^  übertrageut,  Die  Lehr« 
stelle  der  Philosophie  ist  Dr.:  Sepp  übertragen,  derselbe,  Torhef  ParU' 
ments-,  Jetat  Landstands-Mitglied ,  bat  sie  noch  nicht  angetrMea.  Bia 
Ende  des  Studienjahres  1848 — 49  besorgte  sie  Martinet;  seit  NoTembec 
1849  ist  Kaplan  UTalcefiAergrer  als  Verwes^  berufen«  Landwirthschafb  isl 
Wies  übertragen  mit  dem  Beiaatse,  dass  d>a  Function  und  Hcoorirnng 
erst  am  1.  Oct.  1860  lO  beginnen  habe  ,  weil  die  Candidaten  des  3.  theol. 
CnrsDs  dieselbe  schon  gehorta    Das  physikalische  Cabinet  wurde  durch 
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Vorschasi  von  300  fl.  ansehnlich  erweitert.  Am  Gymnasiam  und  der  la- 
teinischen Schole  ist  Dr.  Gutenaeker  Vorstand  and  Prof.  für  IV.,  Dr. 
HäberMack  für  III.,  Bucheri  für  IL,  LeiUekuh  für  L,  Decan  and  Stadtpf. 
Bauer  für  protest. ,  Regens  Rorich  für  kathol.  Religion  dnd  Sckaad  for 
Matbematilc  and  Geographie,  Moldenhaoer  ftir  franz.  Sprache,  Jungen- 
gel far  Blasinstrumente,  Dietz  far  Gesang  and  Saiteninstrameote,  Krug 
lar  Zeichnen  and  Malen  ond  'Stadienlehrer  Daumiller  für  Tarnen.  An 
der  latein.  Schale  lehrten  Koher  in  IV.,  Daumület  in  III.,  Hannwadcer  in 
IL,  Magring  in  I  B.  and  PrSSst  in  lA.,  Prafect  Iteus«  kathol.  ond  l^car 
Zttomann  protest.  Religion,  Ettinger  Schonschreiben.  Die  ausaerordent- 
liehen  Lehrer  wie  am  Gymnasiam.  Bisher  war  der  Besuch  tweier  Kir- 
chen,  der  P&rrkirche  bei  St.  Martin  far  Latefaschüler  and  der  Kitcbe 
der  engl.  FrSalein  fSr  Lyceisten  and  Gymnasiasten  misslich ,  daher  worde 
angeordnet,  dass  alle  Schaler  nar  in  letzterer  Kirche  an  Sonn-  nrd  Feier- 
tagen nach  einander,  an  Werktagen  dreimal  abwechselnd  die  Gymnasia- 
aten  aad  Lateinschaler  den  Gottesdienst  besachen.  Der  Wechsel  der 
Classenlehrer,  wie  nach  der  Verordnung  von  1833  an  allen  Anstalten  be- 
atimmt  ist,  fand  bisher  an  der  Anstalt  nicht  statt,  wurde  aber  durch  Eot- 
achiiessung  Tom  11.  Nov.  1849  anbefohlen.  Auch  wurde  das  Subrectorat 
der  Lateinschole  mit  dem  Rectorate  des  Gymnasiuma  so  einem  Stadien- 
rectorat  Tereinigt.  Prof.  RuHh  wurde  als  Rector  und  Prof.  flir  IV.  an 
das  Gymnasiam  nach  Mannerstadt  versetzt.  Derselbe  wirkte  20  Jahre  ab 
Lehrer  an  der  Anstalt.  Wegen  des  anbefohlenen  Claasenwecbsela  trat 
Bucheri  in  die  8.  Classe  ein  und  rockte  Stadienlehrer  Ldlsckuk  atia  der 
4.  Classe  der  Lateinschule  vor.  Als  Verweser  seiner  Classe  wurde  Vor- 
läufig der  Lohramtscandidat  Sckrepfer  aufgestellt.  Im  März  1850  ruckten 
die  Stadienlehrer  Kober ,  DaumiUer  und  Hannwacker  in  die  Classen  IV., 
III.  IL  vor  und  Lehramtscandidat  Probst  zu  Dilingen  wurde  als  Stadien- 
lehrer der  I.  Classe  angestellt.  Vicar  ZUtmtmn  erhielt  den  protest.  Re- 
ligionsunterricht und  Studienlehrer  Däumäler  wurde  als  Turnlehrer  auf- 
gestellt. Auch  wurde  ein  neues  Ortsscholarchat  gebildet  aus  dem  ^ist- 
lichen  Rathe  und  Stadtpfsrrer  Hatte ,  Domcapitolar  und  Dompf.  Pßawmy 
Bargermeister  Glaser  und  Apotheker  Sippd.  Das  Programm :  „Z«r  fie- 
form  der  Gdehriensdhulen  in  Baiem*^  fertigte  Prof.  Bucheri^  mit  dem 
Satze  beginnend :  „Die  gründlichste  Reform  des  Staates  beginnt  ntt  den 
Schulen ,  und  auch  in  unserem  Bäiem  sehen  wfr  baldiger  Umgestaltung 
des  Schulwesens  entgegen/*  Dem  Yordersatze  giebt  der  Begriff  „grand- 
lichste" eine  fehlerhafte  Deutung,  weil  die  Schulen  an  und  für  sich  die 
wichtigsten  Elemente  des  StaatsgebSudes  bilden  und  nur  durch  eine 
umfassende  uiid  allen  Anforderungen  entsprechende  Organisation  derselben 
dieses  Gebäude  einen  sicheren  Boden  gewinnt.  Der  Verf.  legt,  seinen 
eigenen  Weg  gehend^  das  vor,  was  ihm  vieljahrfge  Erfahrung  und  Nach- 
denken gelehrt  hat.  Da  sein  Programm  im  6l.  Bd.  3.  H(t«  dieser  Jabr- 
bficher  schon  angezeigt  ist,  so  geht  Ref.  nicht  naber  in  die  Darlegung 
dea  Inhaltes  ein.  [Portset^^ung  folgt.J 
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Berieht  über  die  Gymnasien  der  leiden  Mecilehburg. 

Necstkbutz«     D«fl  aeaeate,  Ottern  1850  ersebianeno  PrQgramm 
de«  GyrnnMiom  CaFolinam  enthilteih«  Abhandlang  def  Directtors  BSüigt 
lieber  die  Wahl  dee  kkioriaehen  Siqffee  für  den    GpunaeiaiMnierrkhU 
46  8.  iä  ^""^  und  Schdinacbrichien   von  demaelbcn  8  8.  in  4°.  *).   Dm 
Bpborai  ober  daa  GymnasiDm  (wie  dfe  übrigen  Aesident^dcbttlansUlt^n) 
fahrt  daa  grosahersogl.  Consifltoriaro.    Daa  Lehrdrcollegiam'  b«ateht  aitf 
dem  Director,  Schairath,  Prof.  Dr.  RSitigf  dem  aweiten .  Lehrer  Prof. 
Dr.  Ladewig y  dem  dritten  Lehrer  Prof.  Dr.  Scheibe^  dem  vierten  Lehrer 
FiUdnery  dem  fnnften  Lehrer  Müareh,  dem  aechaten  Lehrer  Vülatte,  dem 
siebeoten  Lehrer  Schreiber.    Den  Zeicbnenoiiterricht  ertheÜt  der  Real- 
aobnllehrer  Lofig^mann ,  den  Singunterricht  der  Lehrer  d^r '  öffentlichen 
Elementaraohale  für  Knaben,  Hof-  and  ScbloiBacantor  MeUkng,    Die  Tnra«- 
fibangen  leitete  der  Lehrer  Füldner,    Um  die  dnrch  den  in  Jahr«  1847 
bewirlct«n  Anachlaaa  dea  Gjanasiama  an  den  Programmentaitaoh  mit  den 
prenaalacheD   höheren    Schulanataiten    eingegangenen    VerbiodljchkoUeii 
dieaaeita  nnverkfirxt  w  erfallen,  iat  die  Binricbtnng  getroffen  w^rden^ 
daaa  iron  Oatern  1848  an  Jahrlich  ein  Programm  eracbeint«  wahrend  diea» 
früher  nur  in  den  Jahren  mit  gerader  Zahl  der  Fall  geweaen  war.     Die 
letatere  Einrichtung  beroht  der  Haaptaache  nach  auf  einer  in  Gunatea 
der  Lehrer  und  zor  Forderung   wiaaenachaftlicher    und    padagogiacher 
Zweclte    gegründeten  hochat  liberalen  Stiftung  dea  Teratorbenen  Geh, 
Medicinairatha  Dr.  v.  Hieraiijfmi,  einea  Mannea ,  deaaen  Name  hier  nar 
mit  Hochachtung  genannt  wird  und  deasen  Gedachtniaa  auch  im  Kreiae 
dieaer  Anstalt  um  ao  mehr  in  Ehren  gehalten  zu  werden  verdient,  da  aol- 
che  Beweiae  einer  edlen ,  den  Schnlanatalten  und  ihren  Lehrern  gewid- 
meten Theilnahme  jetzt  zu  den  aeltenen  Eracbeinnngen  geboren  mochten* 
Nach  der  Feataetzung  der  Stiftung  wurde  bia  zu  Oatern  1848  in  den  be- 
zeichneten Jahren  von  den  drei  Profeaaoren  dea  Gymnaaiuma  der  Reihe 
nach  eine  Abhandlung  verfasat,  und  zwar  alternirend  in  deutacher  and 
lateiniacher  Sprache.   Seit  dem  oben  erwähnten  Anachlusae  haben  Jedoch 
die  übrigen  Lehrer  der  Anstalt  in  uneigennütziger  Würdigung  dea  beab- 
sichtigten Zweckea  bereitwillig  aich  verpflichtet,  in  den  Zwiachenjahren, 
in  welchen  früher  keine  Programme  erachienen ,  aolche  der  Reihe  nach  zu 
▼erfaaaen.   Zu  Oatern  vor.  Jahrea  iat  von  dem  Lehrer  Füldner  die  erate 
fichulachrift  der  letztem  Art  veröffentlicht  worden :  Grundzii^e  der  ma- 
thematischen Geographie  von  M.  Füldner»    Nenatrelitz   1849.    16  S.  in 
gr.  4°.,  die  von  Seiten  ihrea  praktiachen  Werthea  in  compet^nten  pada- 
gogiachen  Kreisen  ihre  Anerkennung  gefunden  hat. 

Die  Schnlerzahl  dea  Gymnaaiuma  mit  Einachlnaa  der  Vorbereitungs- 
claaae  (Quinta)  betrug  114,  von  welchen  6  auf  die  Prima,  13  auf  die 
Secunda,  36  auf  die  Tertia,  35  auf  die  Quarta  und  45  auf  die  Vorbe- 
reitungsdaaae  (Quinta)  y  welche  auch  an  die  hiesige  Realachule  abgiebt^ 


*)  Iat  in  nnaern  Jahrbb.  bereite  beaprochen.  Die  Red. 
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kanen.   Zo  Oateni  1849  worden  3  und  zu  MUbaeUs  ejotd«  «•  6  Gjsna- 
aiuteo  mit  dem  Zeageifse  der  Reife  ser  Uniteriitat  entlamen. 

In  der  VorbereitQDgsdatM  (QaiaU)  gabea  Uotefridit  die  L>elirer 
FÜlmhe  im  Laietoischeo  und  Praosoaiacbeo ,  fieeJkcr  (jeUt  sweker  Lthm 
ao  der  blesigea  höhere«  Madcbenachale)  iai  DovUcben,  ia  der  ReügiM, 
Bfathemalik,  Geachicbte  und  Geographie,  Sdkmmder  (eraler  Lehrer  m 
der  hiesigen  Klemeatarschnle  für  Kaaben)  ia  Rechnen,  8chreibMi  aad 
Zeichnen  and  Os&tor  Memng  in  Gelange.  [jKJ 

[Der  Schloae  dieaer  Berichte  folgt  im  nachatan  Heft.] 


KopBmAOBV.  UoCer  den  33«  Deo.  tor.  Jahrea  iat  der 
Dr.  philoi.  J.  N,  MtuMg,  Commandear  vom  Danebrog,  weicher  Ina 
Knrcem  in  der  Bigenschaft  einea  Staatsminittera  dem  Cnitna-  nnd  Da- 
terrichtaminiiCeriam  Tergestanden ,  seinem  froheren  Remfe,  in  wekhem 
er  eine  ao  hervorragende  Stellang  eingenommen  nnd  ao  Ansgeseichoetet 
geieieiet,  aornckgageben  and  snm  Profeaaor  der  claaaiachen  PhiMogia 
an  der  Kopenbagenar  CJniveraitat,  ao  wie  sam  Unterrichta-InapoeCer  fir 
die  gelehrten  Schoian  in  Danaanrlc  bestellt  worden.  [JS.  M.] 
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Kritische  Beortheilungen. 


Oratores  Attici,  Recensueront  adnotavernnt  scholia  fragmenta  in- 
dicem  nominain  addideront  lo,  Georghu  Baiienu  et  Hermannun 
Sttuppiu9.    Tarici.    Impensis  S.  Hoebrii.    1850.    4^ 

In  Zeiten,  wo  MancTiera  bei  dem  Gedanken  ein  Deutscher 
zu  sein,  zuweilen  unwillkürlich  die  Schamröthe  zu  Gesicht 
steigt,  haben  Werke,  wie  das  vorliegende,  in  so  fern  etwas 
Wohlthuendes,  als  sich  an  dem  treuen  unyerdrosscnen  Fleisse, 
mit  welchem  zwei  Gelehrte  reichlich  zehn  Jahre  lang  (ron 
1838 — 49)  daran  gearbeitet  haben ,  und  der  unermfidlichen  Ge- 
lehrsamkeit, die  sich  namentlich  bei  dem  Zusammentragen  der 
Fragmente  and  den  Schollen  mit  Liebe  selbst  dem  litterari- 
schen Aaskehricht  zuwandte,  eine  der  ehrenwerthesten  Seiten 
des  deutschen  Charakters  zeigt.  Zwar  ist  das  Werk  anfSchwei- 
zer  Boden  erschienen  und  hier  auch  zum  grösseren  Theile  ge- 
arbeitet, doch  glauben  wir  es  mit  Recht  thelb  seinen  Verfiis- 
sem,  theils  dem  Geiste  nach,  in^  dem  es  gearbeitet  Ist,  ein 
deutsches  nennen  zu  dürfen,  wie  es  denn  auch  dem  grossen 
deutschen  Philologen  Immanuel  Bekker  gewidmet  ist. 

£s  besteht  dasselbe  aber  aus  zwei  Theilen ,  Ton  denen  der 
eine  Pars  prior  die  Verba  oratomm  cum  adnotationibus  criticis 
enthSIt  und  zwar  erst  auf  4  Seiten  ein  Vorwort,  geschrieben 
im  November  1838,  dann  den  Antiphon  ron  S.  1—80,  den  An- 
docides  Ton  S.  31—^58,  den  Lysias  Ton  S.  59 — 148.  Hieranf 
folgt  ein  neues  Vorwort  Ton  S.  I — VII;  dann  der  Isokrstes  Ton 
S.  149—324.  Dann  wieder  ein  Vorwort  von  S.I^IV  und  hier- 
auf der  Isaeus  von  S.  325—^78,  der  Lycurgus  Ton  S.  879—398, 
der  Aescbines  von  S.  399 — 482,  der  Dinarchus  Ton  S.  483«— 
500.  Jetzt  zwei  neue  Vorworte;  das  eine  filtere  von  p.  I— X, 
geschrieben  im  November  1841,  das  sndere  neuere,  von  p.  Xf 
— XTV,  geschrieben  im  Februar  1849;  dann  der  Deraosthenes 
von  S.  501 — 963.  Ihm  schÜesst  sich  sodann  eine  Pars  poste* 
rior  an,  welche  die  Scholia,  Fragmenta,  Indices  enthält  nnd 
zwar  die  Scholia  von  8.  1—126,  die  Fragmenta  von  8.  127— 
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955  ond  dfe*  f ndloet  mU  ncoen  AdtenmUea  tob  S,  1 — 174, 
wdninf  S.  175—176  einige  Gorrtgesda  mA  Addend«  do  Guie 
bescbUeftaeii. 

Ate  Zweck  dei  gmsen  umftuigreicfaen  ünleniehmens  gebe« 
die  Herren  Hemegebcr  In  ttirem  engten  Vorworte  «elb«t  an: 
mnlti  se  ad  eoram  (oraioram  altleoruBi)  stnduini  appUcaTenut 
In  üsque  vel  emendandii  vei  inlerpretaüdia  cnramatque  operam 
postiemnt.  Haec  Tero  toi  locis  dlaperaa  aant,  ni  moUoa  nobb- 
eom  dudum  putemiia  desideraviate  editionen,  qiiae  hia  omnlbiu 
dilf^nter  eon^niaitia  ei  eonaideratia  commode  adornat^  eaaei. 
Allein  man  wurde  sieb  aehr  irren,  wenn  man  in  dieaem  Werke 
nichts  weiter  als  eine  omsiehtfge  Benutaung  dessen,  was  adt 
Bekker  Ton  den  Gelebrten  für  die  attischen  Redner  ^eieistci 
worden  ist,  suchte.  Ja^  wenn  es  die  Herren  Herausgeber  nicht 
selbst  eiliiirten,  so  wärde  gerade  dieser  Zweck  der  letste  acia, 
der  mir  eingefallen  wäre,  da  mir  das,  was  diese  Herren  aelhit 
geieistet  haben»  Tiel  bedeutender  und  einfiussreicher  für  du 
Ganae  erscheint,  als  die  etwaige  Benutximg  fremder  Leiatiui- 
gen.  Ich  würde  daher  als  Zweck  angegeben  haben:  eine  neae 
Texiearecenaion  auf  Bekker'scher  Grundlage ,  doch  nach  conae- 
quenteren  Grundsätaen  der  Kritik  und  hie  und  da  auch  mit  Be- 
nutsung  neuer  Hiilfsmittel,  ferner  eine  durchaus  berichtige  Am- 
gäbe  der  Schollen  (dea  Demosihenes  namentlich),  die  eale 
Tollstandige  Sammlung  der  Fragmente  der  attischen  B^oer  uad 
der  erste  Index  Nominum  au  denselben. 

Es  kann  nun  bei  einem  Werke  von  solchem  Ümfang;e  nickt 
in  der  Absicht  eines  Recensenten  liegen,  die  Herausgeber  tob 
Seite  au  Seite  zu  begleiten  und  an  eine  solche  Musterung  aeioe 
Bemerkungen  anauknüpfen^  die  Hauptaii%abe  scheint  una  viel- 
mehr in  Besug  auf  den  ersten  Theil  eine  Beurtheilung  der  kn- 
tischen  Grundsätze  der  Herauageber  imd  die  Beantwortung  der 
Frage  au'  sein:  ist  diurch  dieselbe  im  Allgemeinen  der  Text 
der  attischen  Redner  dem  alten  ursprünglichen  so  weit  ge- 
Blhert,  als  es  uns  jetzt  nach  einem  ao  grossen  Zwiachenraame 
der  Zdt  und  bei  unseren  so  mangelbafitea  HiUismitteln  mojglldi 
Ist?  Wenn  ich  nun  nach  meiner  festen  Ueberzeugung  £eae 
Frage  nicht  andere  als  mit  Nein  beantworten  kann,  so  kann 
leb  doch  ebenso  die  Versicherung  geben,  wenn  es  dieser  noch 
bedürfen  sollte,  dass  dabei  durch  consequentere  Handhabung 
der  diplomatischen  Kritik  ein  Fortschritt  und  zwar  zum  Thdl 
ein  gar  nicht  unbedeutender  von  der  Bekker'scben  Kritik  ge- 
macht worden  ist.  Dass  aber  die  Leistungen  noch  mehr  be« 
friedigt  haben  wurden,  wenn  die  Herren  Herausgeber  bei  den 
einzelnen  Rednern  die  stilistischen  Eigenthumlidikeiteja  mehr 
beachtet  und  aich  von  diesen  aus  einen  Standpunl^  ik  b  e  r  dem 
jedesmaligen  besten  Codex  verschafflt  hätten ,  soll  nachfolgende 
Beurtheilung  deutlich  machen. 
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Ich  bab«  aber  stim  Bel^  und  fenauem  I!faohw«b*  dfeaer 
BehauptuDg  den  laokrates  gewählt,  ersten«^  weil ' er  ntehat  dein 
Demoathenea  achon  dem  Umfim^e  nach  der  bedeutendate  iat 
und  ich  mich  Aber  die  SchattenacHeD  >  der  Sauppe^aeben  Kritilc. 
dea  Demoathenes  in  dieaen  Jahrbitcbem  b^reita  aua^caprochen 
habe,  und  zweitena,  weil  aicb  gerade  im  laokratea  die  Mangel 
dieser  rein  diplonwtiaehen  Kritik  am  deullichaten  und  aicheraten 
nachweiaen  lassen.  Denn  ein  Antiphon,  ein  Andoeidea,  tinLjr 
fiiaa  (flir  dessen  krttisebe  Behandlnug  leider  die  boohat  wichtige 
Pfiber  Handschrift  lu  apil  bam)^,  ein  laätta^  Ljkurg,  Aeaebi- 
lies  und  Dinarch  (deaaen  KrilÜE  durch  Vergleichung  der  Oittor-f 
ter  Handschrift  gewonnen  bat) ,  sie  alle  haben  sich  melir  oder 
wettiger  von  jener  Verfeinerung  der  atüschen  Proaa  noch  fern 
gehakt,  wie  sie  durch  laokratea' eingeführt  «nd  durch.  Demo* 
athenes  geübt  worden  ist.  Damm  wirkt  auch  bei  ilinen  eine 
VemacUaasigQug  dieaer  Seite  ihrer  Redekunat  weift  weniger 
atörend  ein  als  bei  laokratea  und  Demoathenea,  die  durchaus 
nicht  blos  nach  den  Grundaatien  der  diplomatischeü  Kritik  be- 
handelt sein  wollen,  wenn  sich  ein  Herausgeber  nicht  demsel- 
ben Vorwurfe  aussetsen  will,  der  neaerdings  mit  Recht  s.  B: 
«inen  Herausgeber  des  Plautus  treifen  würde  ^  wenn  er  den? 
selben  ohne  Binaicht  und  Bcnicksichtigung  der  Plauilniachen 
Bfetrik  blos  mit  den  Leaarten  der  besten  Handschriften  ■heraua'- 
geben  wollte. 

Nun  besteht  aber  bekanntlich  daa  Unteracheidende  der 
neuem  rein  d!plomatiachen  Kritik  darin,  dass  man  nicht  aowohl 
die  verschiedenen  Lesarten  an  den  einselncn  Stellen  henummt 
und  aodann  die  wählt,  welche  einem  gerade  am  Besten  xuaagt, 
oder  meint,  hier  aind  swanzig  Handschriften  dafür  und  dort  bloa 
sehn,  also  ist  jene  beaaer,  sondern  daas  mau  die Handachriften 
classifidrt  und  nun  der  einen  Familie  oder  Handschrift  folgt, 
soweit  es  Grammatik  und  Sinn  irgend  erlaal>en.  Im  Isokratea 
Ist  der  Urbinaa  diese  Sonne,  die  Planeten  sind  der  Ambrosia« 
uua,  Vaticanus  und  Laurentianus  und  die  Trabanten  die,  welche 
unter  dem  Namen  der  Vnigata  begriffen  werden.  Es  haben  sich 
nun  unsere  Herausgeber  durch  die  vollständige  Vergleichung 
dca  Ambrosianua  ein  nicht  unbedeotendea  Verdienst  um  die  Kri- 
tik des  Isokrates  erworben.  Derselbe  war  nämlich  bisher  bloa 
zur  Antidosis,  dem  Panegjrlkus,  Archidamus,  über  den  Frie- 
den und  Trapezitikua  verglichen,  machte  aber  eben  dadurch 
daa  Verlangen  nach  einer  voUatändigen  Vergleichung  rege,  da 
er.  an  mehreren  Stellen  allein  daa  Richtige  zu  bieten  achten. 
Und  so  haben  denn  jetzt  die  Herren  Herausgeber  in  ihrer  Vor- 
rede 42  Stellen  namhaft  gemacht,  die  blos  nach  dem  Ambro- 
sianas von  ihnen  verbessert  seien.  Allein  einige  dieser  Stellen 
geboren  nicht  hierher,  weil  der  Ambrosianus  in  ihnen  nicht  allein, 
sondern  mit  anderen  zugleich  das  Richtige  bat,  andere  deaa- 
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InMb  nldil,  irafl  «e  BidiHgkell  «cAmipt  siMMWl  Itt   b 

iMben  B.  B.  1,  ft  dtfl  i^fsae  des  Aabfoiiiniii  it^  alle  Hiai- 

•chrüteii  und  wdincheinlicb  auch  der  Drbinu.    Dann  ^fui$  hit 

Bekker  bot  in  der  BerHner  Antgmbe,  wie  et  tchdnt,  ablhofik' 

felller;  die  Oxforker,  weldie  die  Hennageber  niierluirol  cnt  k 

der  Antidosii  genauer  eingeselien  haben ,  liat  vp&g.    Hftiq  k- 

ben  hingegen  die  Aid.  Med.  und  der  HarieL  IV.  178  hal  o^ 

aoeh  Victoria*.     ViU.  72  aeiie  ich  den  Grund,  warum  liüf 

A«ri9  SU  indem  sei,  nichi  ein,  da  man  ja  reeht  gut  tUtt  Gt 

sinnungen,  die  einander  entgegengesetst  sind ,  dend[en  und  ak 

nnch  so  sagen  kann.  XIII.  16  hat  mrpoA^  aiidi  Planudct.  XIV. 

44  ist  die  Vulgata^  dvm  vaptiov^iv  vfiag,  wie  sie  aocb  die 

Beiiafhansener  Handsdiirifl  hat,   dea  Hiats  wegen  der  Lernt 

des  Ambrosianuac  dßä^  voiuov6$v  bUmh  Toramsiehen.    Dsgcga 

lieas  ilch  die  Zahl  der  Stellen,  wo  der  Anbresianus  du  lUen 

Richtige  hat,  noch  um  wenigstens  eben  so  Tiel  ▼ermdiraL  So 

ist  des  Hiata  wegen  mit  dem  Ambrosianas  IE.  S5  i'  ix\  UI.  15 

TotJr ,  IV.  öS  d\   VIL  77  wtav^,  IX.  17.  19.  54.  57  «',  M 

%k$iat\  60  ßöif,  XII.  39  xw6t\  28)  ol6^\  Epist  ü.  11  fi^i 

28  d\  Epist.  IX.  16  d'  SU  schreiben  und  auch  von  den  Her- 

aasgebem  geschrieben  worden.    Ebenso  ist  111.  Ö8  gans  ridUi; 

von  ilinen  aus  derselben  Handschrift  or  für  Uev  aufgenoiimiCB, 

weil  Isokrates  überhaupt  idv  nicht  gebraneht  ku  haben  sdieiat« 

B.  die  Stellen  au  meinem  AreopagitikuB  S.   146—148.   GMr 

ches  ist  IV.  18;  V.  57;  XIL.  IL  41.   188;  XIX«  29  ia  Ben« 

auf  'icsivoi  für  «stMi  geschehen.    'Denn  Isfl:4ratea  brandit  tär 

pog  bloa  nach  Vocalen,  ein  Beweis,  dasa  die  Krasis  hier  ttiU- 

gefunden  habe«    Doch  gehfaten  hieihor  nach  IV.  70  tomt^ 

i$a  Tiqv  «0VS  0tQattMv  diiXiuov.    Hier  haben  nimlieh  ssseit 

Heransgeber  die  Wostec  iid  v^%6u  örgmuip  ^  anderesStette 

die  Vulgata  öti  ti^v  tits  yvfivTi^^npf  Or^arsiiv  und  diso  ro- 

^ovTov  hat,  geatrichen,  weil  sie  im  Drbinas  und  in  den  Hao'- 

«ehriften  der  AnUdosis  fehlen.    Vevgieicbt  man  aber  in  der  die- 

aer  gegenbberstehenden  Stelle  die  Wortes  tue  xr^  ivMi  ^^^' 

^poQUV  In  1%  ffpx^ff  i£sßAff8*^tfai;,  und  bedenkt,  wk  ^^, 

krates  die  Parisosen  und  Antitheaen  liebt  und  wo  nur  v^ 

mSfglich  anbripgt,  so  dfkite  die  oben  angegeiiene  Leüri  to 

Ambrosisnus  sich  ak  das  Riehtfgste  empfehlen.    fikesdueUst 

86  kt   ans   derselben   Handschrift  hp%a6av  für  Jk^^fif^^^ 

sdireiben,  da  nur  an  einer  einigen  Steile,  die  noch  dtfu  eiatf 

gerichtlichen  B^e  angehört,  nimlieh  XVI.  37^  die  Hssdiduit' 

ten,  auch  die  bessern,  iq^^ti^av  haben,  in  allen  udereDStelk» 

aber  man  Iheils  in  allen,  theik  in  den  besten  Hsndsdiri^ 

(dem  Urbhias)    itpl^^av  findet.     S.  Baiter  aum  BreiBi*ici|^ 

isokrates  S.  1^9.    Ebend.  97  ist  das  i^%Xixffiwif  nnwrer  Hiw^ 

aehrift,  wofnr  in  der  Antfdosk  am  Rande  ^U^tfavoadimTe^ 

i^MJaflav^  waa.  hier  der  Urbhi.  hat,  steht,  wihrend  dk  Vv- 
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KtU  kdifif^av  Heil,  vmndelMii.  Dwii  bttottet  wU  dkca 
«ur  VeriMrrlklnuf  sdner  Atheaer  sifeD:  es  lag  ihofn  4atiB| 
eie  giagen  darauf  aus,  die  Sache  allein  aur  See  daraiumUaH 
IftCen,  abec  die  Anderen  lieaaen  «a  nicht  nn.  Bm  wiid  da«i 
weni^dnna  dieae  SieUe  nicht  mehr  daaa  henutal  werden  können^ 
um  die  Bnttmann'aehe  Beneitong  (Qranun.  1^  824),  daaa  der 
Aoriat  IficyUi^tfa  nur  inderBedeutnnf  nögern  ▼oriKonNne,  eine 
Bedeutung,  die  hier  aUenlinga  nicht  paaat,  au  nlderlagea. 
Daa  ipdlffimv  dea  Amhr.  in  der  Antid.  neigt,  wie  die  Variante 
cntatand.    fibend.  107  hat  wieder  der  Amhr.  hi  den  Wevlene 

wo  die  Vnigata  für  scal  naimyftivoi  lieat:  »«anr^fftivoi  di,  daa  eb- 
aig  Sichtige  nmit^fUvoi  ohne  xmi>  oder  U.  DÜenn  ea  wird  eben 
durch  daa  Partidp  der  Auadrudc;  d^xifv  <i  ntfl^npß  etUartc 
nie  hatten  eine  aehr  groaae  Macht ,  inden  oder  weil  aie  noch 
«Inmal  ao  viel  Dreiruderer  aia  alle  auaannnen  beaaaaen.  Orat 
VI.  17  iat  die  WorttteUung:  $lg  ^Mq>9vs  i^taovto,  wie  aie 
laa  Amhr.  ateht,  dea  Hiata  wegen  der  gewihnUchen  Lemrit 
i^plMavto  big  ^tXfpovg  vorauiiehen.  Eboid.  34  nach  oi  itti|ft» 
ßovltvoptsg  mit  dem  Ambroa.  vfiiv  atatt  igiiiv  und  72  ebeone 
iißi^  vor  ^lißovXsvovöiv  in  aehreiben.  IJenn  ftberall,  wo  in 
Jener  Rede  davon  die  Rede  iat ,  daaa  Einige  den  Lacedimoniem 
den  Raih  gegeben  hatten,  den  Frieden  unter  den  angegebenen 
Bedfaigangen  abaiiscbllraaen ,  braucht  der  Redner  den  Audruclci 
aie  haben  euch  den  Hath  wtbeilt.  Bbend«  S5  iat  bi  den  Worr 
ten:  itt  itiUvovg  xtpig  xiQOvovg  ia^oQS»  ndt  deraelben  Hand« 
adurift  daa  wfhig^  welchea  in  der  Vulgata  faladilieh  naeh  oU 
muotatovg  ateht,  ehianfngen.  Denn  ao  entafricht  die  Stelle 
boaer  der  ihr  gegen&berstehenden:  n%Ql  ngv  q^i^nt^  tatvanir 
vitlff  tpvxoiff  iiaxQlßzw.  VIL  78  iat  daa  va  in  den  Worten:  in 
%B  xtp  uuQüffti  iMiQip  ual  tolg  uagM^ovöi  xgivoig^  weldiea 
der  Ambr.  bietet ,  icht  laolcratiach,  wefl  aieh  Gegenwart  und 
Vergangenheit  hier  entgegengeaetst  aind.  Orat.  XL  18  achelnt 
die  Lewirt  ^^div,  weidie  der  Ambr.  hat,  in  der  Bedeutung^ 
in  uichta  die  unpiüngUche  au  sein.  Unaere  Herauageber  ha? 
ben  nach  Baker^a  Conjeeftnr:  In  di  rd  ßtiiivag  tmp  dwayucUmw 
ima^fovvtag  t£v  %oimmv  mQ06t4iY(iitmv  di$iUl»  geachoieben^ 
der  Urb.  hat  fAqdifog ,  BeUer  nach  Clavier^a  Conjectur ;  fiqr 
diva  —  axoQovvtm,  Indeaaen  iat  die  Wiederholung  dea  fi^ 
dha^  aei  ea  auch  im  Phural  i^ivag^  da  der  Sata  noch  gar 
nicht  aua  ist  und  daa  regierende  Verbum  erat  folgt,  und  da 
kein  besonderer  Nadidrack  darauf  liegt,  nicht  elien  aehr  an- 
aprechend  und  wie  aua  fii^div  you  ingrtlichen  Crramawtikem  fUf^- 
dwog  gemaclit  werden  konnte,  leicht  einauaehen.  Sauppe  hat 
in  diesen  Jahrbfichem  Bd.  VL  S.  73  iMiiwig  tertheidigt  und 
mit  ttiiuktiv  construirt,  indessen  hat  der  Uoiatand,  daaa  ibao* 
(oii»rfiig,  wekhea  ebcnfalla  den  Genitiv   regiert,  eher  at^, 
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dm«  idir  BtdeQUidieiw>   Qnt  XL  80  bift  dUitm  alt  Hecht 
«teti:  ali^f «M,  WM'  Bdcker  iiaob  dem  llrk  bat^  «ii%eiMMiHMBiy 
vie  di«M  aus  IV.  168  iiad  XIV.  46  erhalU^  «nd  war  nter  dca 
Mach  dem  Ambr. .  werbe$acrteA  fitaUen  s«  arwUman,  gleidnrk 
audi  VIL  60  wagen  koy^u  i^owvmg^  ^  wo  dar  Aaibt.   aUeia  !•* 
yavBxiptmg  bat  t  wihfead  im  Urb.  ioyövi%i9€mv  aleht  omd  die 
Viilf^U  «otiv«x^fifflis  Uaat«  faner  iB^.  iV.  4  we^eB  ^Mmmis 
Spiat  Viy.  7  wegen  r^^  neu,»  10  tregen  OMffidgm  vid^l^vl 
IX«  14  wegen  sdAafie«  an  erwähnen  war^    Orat.  XIL  114  aber 
iflk  mil.  dem  Ambr.  »$qI  taüttiq  %^6  mohxBlaq  au  ackreiben, 
der  Urb<  bal  vonk^  noUx^g  nad  die.  Heranageber  mit  der 
Vttig/  %av%ii9^  aber  schon  der  GegenaaU:  aeip)  ti}e  tüip  ar^o- 
fivmvs  «o  wie  das  bekraüsebe  Stieben  nach  'Dentliehkeit  Ter* 
langen  dlepen  3ttMla.    XV.  130  ist  bei  zqvq  ipdovev;  eeiif  iam- 
yi^Ofiiirovff  mit  dem  Ambr«  v.  ^. «.  i^ryi^ivofiivetig  nn  eckrei- 
ben ^  denn  an  apriobt  laotratea  bei  GeaÄthaanatinden  nad  Bh 
genaebaften.    S*  lU.  6|  VU<  74)  XO.  7.    Eben  ao  hat  169  dai 
Cempositam  iSjioilo}fieafiaf/O0,  weichea  dieadbe  HandachrMI  bie- 
tet^ vor  dem  Xüyiia^LKißog  dea  Urb.  den  Vonng  aehan  <  wegen 
dea  folgenden  Gempoaltum :  sa^fiv9^e«fMifo^  •  204  lat  ^/fimr- 
Aif^t^ent^  *  ana   derselben   Handsehrifb    aaibnnebmen,    da    jenet 
Sehwanken  awiaeben  ^  und  ^  in  dem  Augment  der  Verb«  ^oi^ 
Ae^e*^  iwu^ta  nnd  'fi^AAo  einem  Schriftsteller^  der  ea  mit 
d^r  Rede  an  genan  nahm  und  an  dkier  Kode  ,Tleie  Jahre  feilte 
nad  sie  auah  tt»oh  mit  den  .Sehulern  durobging,  nicht  b4Bige^ 
meaaen  werden  darf«    Bei«  Ava^oi  nun  iat  ea  sicher,  -daaa  er 
überall  das  Augment  q  vorsetstCi»  bei  ßoplofiai  und  ^jJUas 
gegen  sehwanicen,  wie  gesagt,  die  Haadsehriften,  dedradi 
ken  sie  iNii  allen  dialektis^n  und  orthegrsphbchen  BrodMi- 
nmfgen*uad  aelbstinr  wiiva  kommt  eimnal  V.  12  im  DiMa. 
eiM^lv«  vnr.    Ebendaa».  ist  308  u^oi%xnftag^  statt  3ipoeil2oyra$ 
mit  Recht,  nach  dein  Ambe  von  den  Heraasgel>era>ge8ehrieba, 
ddoh  soUten.  dieselben  aoch  109  dem  Ambr.  folgen  und  -ifMf- 
mm0m  amtovg  sehreilien,'  wie  sie  6  mit  demselben-  Miif{  pv9 
geschrieben  haben.    Orat..XVII.  30  durfte  &rsl  dl  in  demelbeo 
Handschrift. daa  Aeohte  sein»  •  Denn  der  Urb.  hat  iu$ti^  und 
die  Vnig.  isrsidi^  d«,  and  35  ist  jedenfalls  mit  dem  AAr.  Bl 
dk«a  schreiben  fnr  das  gewehidlehe 'Hdq ,  wof&r  der  Urb«  ^ 
hat,  denn  das  odv  lassen  lih .  Folgenden  sowolii  der  Urb.  wie 
der  Ambr.weg,   und  wenn  man  nach  ötatiJQag  daa  Pooetnia 
tilgt,  aoerhSlt  das  Gänse  die  richtige  SteUuag  und  Firbong. 

Möglicher  und  sogar  hikhst  wahrscheinlicher  Weise  w^rde 
alch  die  Anzahl  der  Btellen  noch  Termehren  lassen ,  wenn  die 
Herausgeber  die  Vsrianten  dieser  Handschrift  vellstindig  mit* 
getheilt  Mitten.  -So  aber  haben  sie  einem  Geiabalsegleieb  jeden- 
falla  manchea  fioldkömchen^  was  sie  selbst  nicht  brauchen  kenn- 
ten, waa  aber  mancher  Andere  mit  Freuden  aufgehoben  bitte, 
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tn  ihlpeii  flchrdo  i^erflchtoBBeiir  uaA  AidiMh  dem  MA^nAMiea  Oe* 
fertncbe  «Msogen;  •  1>enii  nur,  wb  sie  gelbst  tob  Bekker  abwl- 
elien ,  hibeii  «i«  regehnHMig  'die  'L^afrt  de»  Ambrottamis  tnge- 
febai.    fit  ist  dies«  «n  etwa  100  Stellen   da  geseheiieii,  wo 
Bekker  dem  Urb.  ni^ht  gelbigt  wit.  Bc^kkerhtt  nimlidi,  mid  iwtr 
BoHHiilfe  des  IkblMtts^  gtegen  50dO  VeH>esseningen  HDd'Verin- 
decongeii  des  gewölmiiehe«  Textes  herbelgeffitirt  ^  fst  sbef  dsbrf 
gMciwokl  an  siemKGh  iOOO  äleilen  dem  Urbinas  nicht  gefelgt. 
Uflsere  Hevaiisgeber  sagen  nun  Ton  dem  Urbinas:  Uttlnatfls  Tere 
tanta  *cst  bonitas,  iit  non  selum  isecfratis  eeteris  codlclbos  on* 
nlbiia  aed  etiam  allornm  scHptortim  gtaecomm  llbria  msnu  scri- 
ptie  plerisqite  anlistet  millbits  trecentis.    Longum  est  explicare, 
«{ootlea  Tel- versus  comptiires  vel  verba  singnla  qoae  prorsos  ex^ 
ddissent  sohs  serTsverit,  lods  qn\  intelli^  Tel  non  possent  vel 
aegre  possent  senstmi  et  pempicHitafeiii  feddiderit,   gioscemata 
aede  male  oeeiipata  depolerlt,  aeqnabilitatem  dlotiMiisIsecratewe 
irindieaTerit,  naetia  labentis   graeciutib  «ermonem  Iso^^ratls  €««- 
•tIssbmND  et  parissimum  llberaverit    Sie  rühmen  da«n  Ton  sieh 
und  iwar  mit  Keeht,  demselben  noch  genauer  gelbtgt  au  sein. 
Doab  hitton  oie  diese  ftglich  an  noch  einmal  so  viel  fi^ellen,  ab 
Oie  es  gethan  haben,  thun  können,   wi«  diess  die  •  Praelstio  an 
■Miner  Ausgabe  dieses  Redners,  welche  so  eben  die  Fresse  ver* 
Übst  4  nachweisen  mag.    Es  blieben  aber  «elbst  nadi  Aufnahme 
aller  dfaner  Leoarten  noch  fbber  fi€0  nicht  auf^mnebmende  fibrigt, 
in  Bezug  auf  welche  folgende  Bemerkung  der  Herren  Heraus- 
lieber. über  den  €odex  ungenügend  ist:  Neqne  tei%  vitiis  urbi^ 
nas  prorsus   est  immunis;  quomm  praecipve  duo  genera  esse 
obserrarinns.    Altemm  hoc  est,  ut  a  similt  syllaba  «d  similem 
ocnli  libraril  aberraverint,  media  omisss  siut;  altenim,  ut  locum 
▼ocabuU  alicuius  oecupaveHt  alhid,   quod  cum  paullo'  ante  po- 
oltum  esset  memoriae  librarii  male  inhaereret,  cf.  Benseier  ad 
Areop.  p.  160    Pauois  quibusdam  lods  gloMemata  etlam  In  hoc 
codlae  nobis  visi  siinnis   deprehendlsse,  cf.  ad  IV.  96^  et  145 
(wohl  144 1«),  XVII.  M.  bis,  si  bene  meminimos,  aliquid  cum 
senstt  careret  oraissum  est,  in  quo  vestigia  terae  lectionis  late- 
rent,  VIII.  46;  XVH.  2S.  Aber  der  Verderbtflsso  sind  weit  meh- 
rere wnd  bedeutendere,  als  nach  diesen  Worten  scheinen  kannte, 
und  Ich  mochte  nicht  ehimal  XVII.  34  so  den  Glossemen  redi- 
nen.    Hier  haben  nämlich  unsere  Heransgeber  mit  der  Vulgata 
geschrieben:  4ä  (verstehe  tag  idglag)  6B6ijiia6(ihai  ftiv  ijOav 
vno  xmv  HQvtavBmVj  ösöfjiietßfiivai  d*  lino  t(Sv  %OQfiyiSv^  der 
Urb.  aber  hat  statt  der  letzteren  Worte :   xmtö^Qayiaiiivai  6* 
^6  xwv  xov^QW,    Es  ist  hier  ^e  Rede  davon ,  dass  Pytho- 
donts  die  Urnen  geöffnet  und  die  Namen  der  Richter,  welche 
die  ßovXi^  hineingeworfen,  herauitgenommen  habe.   Nehmen  wir 
nun  an,  dass  er  oder  seine  Freunde  und  Genossen  (rieltelc^t 
eben  als  Ghoragen)  aelbst  unter  denen  mit  gewesen  seien,  die 
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•te  v«9niegeU  hatten,  m  steHl  «iA  «ebl  die  V«lg«la  mb  «fa 
GkMseai  dar;  dass  aber  dieLeaande^Urbi,  diejedeittGdk  wefc» 
sBot^^oi^  maachea  Aiiffallende  hal,  ein  Gloaaem  aei,  wird  den 
Hcranagebern  Niemand  ao  leicht  glauben.  Wohl  aber  miaMn 
sie  aowohl  ala  Bekker  %.  B.  fdgende  Leaarlen  des  Urblnns  fir 
GliMaeme  gehalten  haben,  weil  aie  aenai  dieaelben  ea^geaMnaaen 
hätten :  II.  5  ngög  tovg  titg  —  8waöt$lag  IxtfPtag  fir  cjß  wag  — 
ivP4i6tilag}  lU.  57  usiJ&oqxbIv  für  ßaöküwö^cci;  IV.  81  ov- 
%fäv  mJUv  fir  'EiXdda;  122  «va|iov  für  «|iov;  <¥•  71  ikc^^ 
d««s  for  ävs^dislmQVß ;  V.  122  noitTCVof^ovg  fir  {atrmoe- 
Iftii^ovff;  V.  61  daa  funumv  nach  f lyiUxovf ow ;  V.  115  das  do- 
\ßv  nach  %€cXU6tfiv;  VU.  33  oixoi  fir  iviowi  61  ft^xdvcaav 
fir  a^x^v;  VI«  40  daa  »fxta8ua%iQmv  au  uatau&ilupLivmvi 
VIL  30  daa  ^vofiatfTOfar^  fir  acoivororqi;  VIL  30  daa  skomiv 
fir  Kifr£ii/;  VIII.  44  tovTW^  fir  rowov;  XII.  38  ««av^panil- 
fHDg  fir  av^pmacti/io^;  82  »al  fi»  dvvtf^««  fir  9(ol  iwmö^mii 
89  i^jKit^t    106  oZtiVis  5vtig^  ore;  172  xivannla  xy  mdlu^i 

XIII.  2  fftiyitfro^  fir  iA»yl0tigv;  10  9r(^cK)^to>v  fir  ypgyfsgraayy 

XIV.  8  nfilp;  52  ntfvaqpvT^dfra^  fir  xatcupvyoiöop ;  XV.  102 
duKti^^^i^v;  136  ivrlftovg;  221  Adyoiff  fir  jloyitf^oiff ;  245  «». 
TiK^aj/fiiya^;  201  on  fir  o6oi\  XIX.  36  loido^^eiaiaa^  — k«1* 
^^  XWi^^'  9l0iiPByiuxv.  Daaa  ea  freilich  weit  mehr  nnd  wdt 
bedeutendere  Ginsaeme  ala  dieae  giebt,  muaate  den  Henwaige- 
bern  nuf  ihrem  einmal  eingeschlagenen  Wege  verbargen  Uei- 
ben.  Um  dieaa  au  aehen,  musaten  sie  aich  ein  deutlidieret 
Bild  von  der  achon  im  Alterthum  viel  besprochenen  lankraUachen 
Proaa  gemacht  haben. 

Wenn  alao  s.  B.  ein  Pseudodemetrlia,  ein  Cicero^  cb 
Qainetillan,  ein  Dienya  von  Halikarnaaa,  ein  Piutarefa,  ein  Hct^ 
■Mgenea  mit  aeinen  BrUfirern,  ein  Longin  ^  jaeinlsokrmtea  adhst 
Zeugniaa  dafikr  ablegen,  dass  laokratea  den  Hiat,  d.  li.  das  Zu- 
aammentreffen  iweier  Vocale,  wovon  einer  am  Ende,  der  an- 
dere am  Anbnge  eines  Wortea  ateht ,  fibr  fehlerhaft  gehaMcs 
habe,  wenn  Hermogenea  veraichert,  daaa  bei  bokmtes  oil  fu»- 
V0V  td  HtäXa  awixBtai  toig  övftf^nivoig^  dlXa  xal  nig  6  li- 
foq  rotfotkoi^  avzä  r^g  BVfp&vLag  nun  tw  %aX3Mvg  ^M^ihps^ 
ao  hat  dieaa  auf  die  Herausgeber  nicht  mehr  BinlDhias  gAaht, 
nia  daaa  aie  an  einigen  wenigen  oben  namhaft  gemachioi  SfeeBcn 
den  Apostroph  geaetst  haben,  wo  ihn  zwar  nicht  der  Drbinaa, 
wohl  aber  der  Ambrosianas  hat.  Es  trifft  dieaa  namentHcli  den 
Bnagoraa,  wo  6  Stellen  auf  dieae  Weiae  verbessert  sind«  Der 
Grund,  warum  der.Afnbr.  hier  an  manchen  Stellen  den  Apo- 
atroph  bewabrt  hat,  dürfte  aber  kebi  anderer  aein,  als  weil  der 
B«agora$  bei  ihm  eine  der  eraten  Steilen,  nämlich  die  swcke, 
alao  aogleich  nach  der  Helena  einnimmt*  So  wie  nun  die  He- 
lena, die  im  Urb.  wie  im  Ambr.  den  Reigen  eroflbet,  narnoch 
eln€;n  durch  Apostroph  au  entfernenden  HIat  (§.  52)  hnl,  ao 
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wie  ferner  der  Bwiris,  welcher  im  Drb.  die  iweüe  Steile  eiiH 
iHBmit,  nur  4  derglelehen,  die  Bede  gej^en  die  Sopliiaten  Aer^ 
welciie  im  Drb.  die  dritte  Stelle  einnimmt ,  gar  keine  hat ,  ap 
ist  dieas  im  Amhr.  mit  dem  £uagoraa  der  Fall,  daaa  er  hier  in 
Anfange,  wo  die  AufmerkaamlLeit  des  Abachreib««  noch  auf 
dergleichen  Kleinigkeiten  gerichtet  war ,  den  Apostroph  häufi- 
ger neigt  aia  anderwärts.  Und  solchen  Zafiliigkeiten  folgen 
nun  die  Herausgeber  lieber  als  dem  einsthnmigen  Zeugnisse  des 
Altertfaums,  welches  noch  daxu  Ton  den  besten  Handschriften 
in  soweit  bestätigt  wird ,  wie  überhaupt  Handschriften ,  die  Yon 
Abschreibern  nicht  mit  frommer  Gewissenhaftigkeit  geschrieben 
sind  und  wo  also  nicht  jeder  Apostroph  als  vom  heiligen  Geist 
eingegeben  betrachtet  worden  ist ,  ao  etwas  bestätigen  können. 
So  ist  im  Panegyrikua  aliein  der  Hiat  durch  Bekker  an  100 
Stellen  nach  dem  Urbinas  entfernt  wordoi.  Von  den  26  Stel- 
len aber.  In  welchen  er  bei  Bekker  noch  vorkam«  aind  5  durch 
die  Herren  Herausgeber  nach  demselben  Urb.  und  Ambr«  ent- 
fernt worden ,  und  4  andere  hatten  aus  denselben  Gründen  ent- 
fernt werden  sollen^  nämlich  57^  wo  avvmv  mit  dem  Ambr.,  83, 
wo  'BXXada  övfixaöav  mit  dem  Laurent  (Antid.)  und  derVulj;., 
tt7,  wo  fi^dfi  mit  dem  Dionys,  107,  wo  övfMxavtfg  ohne  ot  air 
Xoi  mit  dem  Urb.  su  schreiben  war.  Ob  es  nun  wahrscheinlich 
•ei,  dftss  Isokrates,.  der  anerkannte  grosse  Feind  des  HiatSi 
2  ih  dvdQog;  41  ds  daq^akBötirnvi  45  dh  dyärag;  60  di  »lg4 
73  liB  dyvo$iv;  113  ifpUovto*,  ti  (dieas  w&rde  sich  noch  am 
eisten  vertheidigen  lassen,  ebenso  wie  149  aM^Hovxo^  ol  imd 
156  lufiQa6Qvto  sl,  widerspricht  jedoch  der  Angabe  des  Her- 
mogenes),  ferner  180  Öh  oi^j;  135  ts  olxil&s;  144  di  *A%a^ 
via  und  dh  oklytp;  146  tpavXotfittt  iv;  156  toiavta  dg;  178 
di  apti;  189  lAsyaXa  vniöxifoviJLtvoig  und  t«  äxakXafi^wsM 
geschrieben  hdbe,  wo  ein  Apostroph  hinreichte,  den  Hist  an 
entfernen,  wie  er  an  einer  grosaen  Menge  anderer  Stellen  auch 
wirklich  entfernt  ist,  während  kein  anderer  nicht  durch  den 
Apostroph  SU  entfernender  Hiat  hier  vorkommt,  mögen  Andere 
beurtheilen.  Isokrates  hat  bei  dem,  welcher  die  Frage  bejaht, 
nwar  das  Schwere  möglich  gemacht,  nämUch  die  Worte  so  ver- 
bunden, dass  keine  Hiate,  die  nicht  durch  Elision  bei  der  Aus- 
sprache sn  vermeiden  wären,  vorkommen,  das  Leichte  aber, 
^e  Anwendung  des' Apostrophs,  an  einigen  Stellen  unbegreif- 
licber  Weise  verschmäht  So  Ist  auch  in  Or.  V  der  Hiat  von 
Bekker  an  65  Stellen  entfernt;  geblieben  aber  waren  11,  von 
welchen  die  Herausgeber  eine  nach  dem  Ambr.  verbessert  haben« 
An  vier  anderen  Stellen  jedoch  boten  schon  die  alten  Ausga- 
ben, die  Mailänder,  Aldina  und  dIeVulgsta,  das  Richtige,  und 
ea  bleiben  so  ausser  14  xal  ovÖiv  und  38  xal  dg^  die  sich 
vertheidigen  lassen,  nur  vier  übrig,  nämlich  47  ä6%B  utuCU" 
Qii9^6avi  49  6i  aidiv;  92  xb  atvxlav  und  150  0s  ovXf   Im 
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Arc1iU«mu8  htt  Bekker  avflhnliohe  Weise  44  Stellen  Terbessert, 
^och  waren  10  stehen  geblieben ,  von  welchen  unsere  Hermns- 
geber  zwei,  welche  blosse  Versehen  Ton  Bekker  waren,  corri- 
girten,  dasselbe  aber  auch  an  5  Stellen,  den  besseren  Hand- 
schriften folgend,  thun  sollten.  Es  bleiben  demnach  hier  nur 
folgende  drei:  37  dh  dyvoovfiivov^  43  äöta  oklyag  und  74 
o<fa  av^  wo  oöa  nur  der  Urb.  corr.  hat.  In  Grat.  VU  hat 
Bekker  35  Hiate  entfernt  und  7  stehen  gelassen^  von  welcfaea 
2  unsere  Herausgeber  corrlgirt  haben,  awei  andere  nach  der 
Vutgata  au  entfernen  sind  (oder  wie  der  67  sich  yerUieidigea 
lassen)  und  so  Mos  noch  drei  bleibeu,  nämlich  16  de  o,  57  /s 
tpovto^  80  SotB  ovr€. 

Es  würde  uns  su  weit  fuhren,  wenn  wir  auf  ähnliche  Weise 
sammtlichc  Reden  des  Isokrates  durchgehen  wollten,  es  iai  diess 
bereits  von  uus  an  anderen  Orten  zur  Genüge  geacheheD.  Hier 
nur  noch  so  viel.  Drei  Reden  sind  es,  worin  wir  diese  Sorg- 
falt in  Vermeidung  des  Hiats  vermissen ,  nämlich  1)  die  an  De- 
monikus,  wo  wir  3  inavoQ&di.  Stfoi  (was  sich  vertheidigen  lisst, 
aber  wenigstens  sehr  selten  bei  ihm  vorkommt) ;  7  th  BvyBVsiag; 
9  i^yana,  aAA';  llxatagi^gAijötttfLe^aj  aAAa(s.8uS)  —  ös  &h 
«ap;  18  n  dyaMv;  20  koyip  Bvxgoönyogog',  21  dl  6^^;  24 
fii^ra  anHQogi  32  vico  ofi^ot;;  34  dh  nißäv;  35  rd  iaVvtSv;  36 
T«  ixdvofV]  37  xal  avzog;  38  dvvao^at^  ävixov  —  x6  too» 
. —  dtpslsl,  17;  40  0oifiaTi  elvai;  48  8i  oxi;  49  «avrl  ilax- 
Tovgißvovg  lesen.  In  derselben  Rede  lesen  wir  aber  auch  dap- 
öalsws  (7),  während  Isokrates  nur  daggtiv  braucht,  und  4^i- 
Xuv  nach  Consonanten  (24)  und  0vVt  und  öiWBidijcsig  (16),  wai 
weiter  gar  nicht  vorkommt,  und  die  Verbindung  swiachen  Po- 
sitiv und  Gomparativ  (46),  die  auch  nicht  weiter  vorkommt,  und 
ipiXonQo6i]fOQog  und  q>ilojCQ067jyoQla^  und  td  t&v  vgonav 
ij^rj'i  und  TiodfjLog  für  evKoöula  und  einiges  Andere  der  Art, 
wie  iXattovfiivovg  i  XQatilö^ai^  yvcSöig^  in  dem  hier  vorikom- 
menden  Sinne,  In^x^igovöiv  mit  dem  Accusativ,  femer  das  hier 
öfter  als  anderwärts  vorkommende:  savtov  für  avtoVj  üv  fir 
&v,  das  ygaifBvg^  yovBig  ^Ib  Accus.  Plnr.,  Svbksv  u.  a.  C,  an 
die  dem  Isokrates  ungewöbnliche  Art  der  Worterklärungen  wie 
27,  40  und  öfterer,  so  wie  Gedanken  wie  36  noch  gir  mdit 
mit  in  Anschlag  zu  bringen.  Es  zweifelte  daher  auch  sehen  das 
Alterthum  daran,  dass  unser  Isokrates  die  Rede  verfasst  habe, 
und  schrieb  sie  dem  Isokrates  aus  Apollonia  zu.  Herr  Sauppe 
hingegen  versichert  uns  im  zweiten  Theü  p.  24")  unter  den 
Fragm.:  Quisquis  harum  remm  peritus  est ,  facile  intelligit  mnlte 
in  iila  oratione  inesse ,  quae  Isocrati  Atheniensi  trlbuendam 
demonstrent,  nihil  esse,  quod  de  alio  auctore  cogitare  noa 
gat,  und  beruft  sich  hierbei  auf  Wcissenbom  in  der  Hallischcfl 
Encyclopädie  II.  26.  Ich  meiner  Seits  glaube,  es  gieht  wenig 
Werke  des  Alterthums,  die  auf  einem  ao  kleinen  Räume  ao  viel 
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Spuren  vw  Ilniclithelt  diiUetea  ab  diese  Rede.    Herr  Satippe 
hat  sie  nur  nicht  gesehen. 

Nicht  minder  verdächtig  ist  aweitens  die  Rede  gegen  Eii* 
thyn  durch  Wortstellungen  und  Wortverbindungen  wie  folgendes 
1  Xty0  vniQ  —  iiryyi^CofiM  viilv^  2  landij  ot  —  agyvQlo^ 
Ev&vvqt,  3  XQ^'^9  vt^tiQov  ' —  vglzov  {^agvog  —  xakoL  ov-r 
%&  —  Moilov  inoutto^  4  xofuloiiirqi  otid^i^  —  avayxti  ^^ 
—  onouQOi  crA^d^  u.  s.  w.,  welche  sich  ein  Mann^  der  den 
Hiat  für  fehlerhaft  halt,  selbst  in  einer  für  Andere  geichrie- 
benen  gerichtlichen  Rede  nicht  erlauben  wird^  ja  ich  glaube 
gar  nicht  schreiben  kann,  schon  aus  Gewohnheit  Und  in  der 
That  sind  auch  andere  gerichtliche  Reden,  besonders  die  16.* 
und  20.,  frei  von  solchen  groben  Hiaten ,  nur  die  17.,  gleich- 
falls unächte,  hat  ähnliche.  Hr.  Sauppe  versichert  Jedoch 
Pai«  II.  p.  227  auch  von  dieser  Rede  gegen  Euthjn:  ego  mihi 
in  hac  oratione  nihil  nisi  Isocratem  audire  videor.  Die  starken 
Hiate,  wie  sie  hier  in  jeder  Paragraphe  vorkommen,  kümmern 
Ihn  dabei,  wie  es  scheint,  nicht.  Für  sie  hat  er  nun  einmal 
keine  Ohren.  Dass  er  sie  auch  für  den  kurzen  nicht  Isdkrati«* 
sehen  Periodenbau  dieser  Rede  nicht  gehabt  hat,,  ist  dann  we- 
niger zu  verwundem,  ... 

Was  von  dieser  Rede,  gilt  dann  auch  drittens  vom  Trape« 
zitikus,  über  welchen  ich  hier  auf  mein  Werk,  de  hiatu  ver- 
weise. Es  ist  überhaupt  mit  diesen  gerichtlichen  Reden  des 
Isokrates  eine  eigene  Sache.  Isokrates  selbst  sagt  sich  an  mebic 
als  einer  Stelle  von  dergleichen  Reden  völlig  los.  So  sagt  es 
K.  B.  XII.  11:  insidi^  xov  xoXutVBödm  di^ptagtofVj  ixl  ro  tpif» 
Xxi6oq>iiv  j^l  novilv  Mal  yQaq)HV  a  diavo^dnv  xazeqtvyov^ 
oi;  negl  fimgiSv  x^  «goalgtöiv  «onyu^Bvog  ovös  Msgl  xmv 
lilmv  övußoKalav  ovös  nsg)  dv  aAAo»  xivlg  kf^govöiv^ 
äXXi  nsgl  xtSv  'EXXtjviJtdiv  xal  ßaöiktxmv  nal  nöXixi%(Sv  xgaf' 
liaTcpi^,  vergL  mit  XU.  1.  Ferner  XV.  2  und  3  ngoi^gniuai 
xol  XiyBiv  xal  ygawHv  ov  mgl  x<Sv  lii&v  övfißoXalayv ,  aXik 
vnlg  xfjXixovxnv  xo  (Aiys^oq  x.  x.  X.  Yergl.  mit  38.  Dasselbe 
hat  nach  Dionysins*  Zeugniss  sein  Stiefsohn  Aphareus  versi^ 
chert,  wahrend  Aristoteles  ihm  eine  Menge  und  Cephisodorua 
ihm  wenigstens  einige  zuschrieb.  Ich  hatte  daher  im  oben. an- 
geführten Werke  die  Vermuthung  aufgestellt,  Isokrates  haoe 
irohl  blos  zur  Bildung  seiner  Schüler,  also  für  die  Schule,  el« 
nige  gerichtliche  Musterreden  geschrieben,  well  sich  diess  mit 
seinen  eigenen  Behauptungeo  noch  am  ersten  tn  vertragen 
schien.  Hr.  Sauppe  sagt  hierüber  im  Pars  II.  p.  226:  A  ^uo 
DionjsSi  iudicio  ininria  mihi  videtur  G.  Benseier  (de  hiatu  p.  56) 
Ita  recessisse,  ut  Isocratem  orationcs  in  usum  iudiciorum  scri* 
psisse  prorsus  negaret,  hat  aber  freilich  den  nicht  unwichtigeo 
Umstand  ^  dass  Isokrates  sdbst  sie  verlängnet ,  ganz  verschwieg 
gen,  gleichwie  er  auch  meine  Ansicht  sehr  uiivollstlndlg  re« 
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feiirl  liflt.  Der  Bpnidie  iiacli  gchSren  dem  iMkfilet  «n  eidier- 
tten  «n  Ont  XVI  und  XX,  und  dieee  gkicben  In  der  Thai 
■olchen  oben  angegebenen  Mnsterreden.  Abweichender  ndion 
sind  Ont  XIX  und  Ont  XVIII.  Die  letztere  wird  nach  der 
Vaticaniichen  Handacbr.  dea  Harpokr.  unter  ^Plvmp^  der  Sprache 
nach  jedodi  mit  Unrecht,  dem  laftna  beigelcft;  sie  fehlt  in  allen 
beaaern  Handtchriflen  dea  bokntea.  Die  Sadie  liegt  alsa  ao: 
▼on  den  aecha  gerichtlichen  Reden  dea  laokntea  aind  swd 
(XVI  und  XX)  mit  liemliober  Sicherheit  ala  acht  su  beseich- 
nen,  doch  Ton  der  Art»  daaa  es  iweifelh^  tat,  ob  aie  je  tot 
Gericht  gehalten  worden  aind,  iwei  andere  afaid  dien  ao  wUk^t 
•ala  unicht  su  betnchten  (Or.  XVII  und  XXI)  und  swei  (XVIII 
und  XIX)  afaid  aweifelhafter  Natur,  die  eine  achon  deaawegen, 
weil  sie  in  allen  beaacren  Handadurlften  fehlt 

Wie  liier  der  Hiat,  ao  lionnte  andereneita  die  laobmlladie 
gute  Diapoaition  der  GedanlEcn,  wie  ale  die  Alten  riilunten  und 
auch  adne  Reden  leigen,  auf  untergeachobene  Stficke  aufinerk* 
aam  machen«  Daa  aufialiigate  Beiapiel  hierau  bietet  die  Rede 
an  Nikoklea,  Sie  enthält  bekanntlich  moraliache  und  poUtaadie 
Vorschriften  an  einen  Regenten  und  bot  in  sofern  willkommene 
Gelegenheit  lu  mancherlei  Einschiebseln  dar«  Und  daaa  dieae 
Gelegenheit  auch  wirldich  benutat  worden. aei,  daaa  bietet  der 
In  Jedem  Schriftsteller  auffallende ,  aber  Im  laoluratea  doppelt 
befremdende  Mangel  an  Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der 
einselnen  Vorachriften  einen  deutlichen  Fingeraeig.  So  hat 
der  Redner  §.  18  sunicbst  davon  gesprochen,  ein  Herrscher 
mihsse  gerecht  sein,  und  §.  20  nennt  er  diesa  den  achönaten 
Gotteadienst  ftir  einen  Herrscher.  Mitten  daawischen  aber  han- 
delt §.  19  von  der  Art  und  Weise,  worin  derHemcher  selnea 
Aufwand  zeigen  solle,  und  diess  mit  Ausdrucken}  die  manches 
Befremdende  haben,  wie  wenn  er  aagt:  cX»$i  tijv  soiUw  o- 
f^oUog  äöXBf  xov  »txvgißop  olnov  zaZg  ^v  uataöKmHxig  ic^ 
MQm^  Kol  ßMiXiMiäg^  taig  di  «^alsoiv  aMQißf5£y  %if  av- 
dojMfigs  «fia  %ai  diagw^g^  wo  aowohi  daa  spa£co»y  dem  Sinne 
nach  auffällig  iat ,  ala  daa  diopngg  Im  Isd^ratea  idcht  welter  For- 
kommt  Auch  die  Worte:  tipß  (nytüL^XQbttwv  ixidilKrvöo 
ttqd'  2r  lu^  rar  noXvteXanv  tmv  $v^£  dq>cc¥&ioinhfm¥  alÜ 
iv  %B  toig  nQOBiiffifiivoig  xal  ttß  xaXXii  xmw  »T^fiorov  mal 
ting  tdv  fplliov  aifi^MöUug  fallen  auf,  da  durchaua  dunkel  iat, 
worauf  iv  toig  XQoaff^mivo^  dch  bealehe.  (Die  Eridirer  haben 
ea  auf  die  Gerechtigkeit  l>eiogcn ,  Ton  welcher  §.  18  die  Rede 
war.)  Eben  so  die  folgenden  Worte :  %a  toiavtm  xwv  muh»- 
l$ate>V9  wo  das  Wort  dväXmpkti  nur  an  dieaer  Stelle  dea  lao- 
kratea  vorkommt  Man  aieht,  ea  giebt  In  diesen  wenigen  Zei- 
len dea  Verdichtigen  rid.  Nun  irird  aber  vom  Isokratea  ia  der 
Rede  Ikber  den  Vermögensumtauach  ein  Stikck  unserer  Rede 
wiedeiholt  und  es  pflegen  Einschiebsel  fai  adchcA  Stellen 
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liiger  PItti  sii  greifen,  da  min  doflh  nnr  die  wirkHcbe  Rede, 
nicht  aber  Oire  Wiederbaiang  anderwifto  dnrch  fremde  Senten- 
aen  lu  erweitem  pflegt,  and  aielie  da,  alie  dicae  Worte  ▼an 
eixse  bia  netruXslfpB^  kennt  dort  weder  der  Ambr.,  noch  Vatik., 
noch  Laurent^  der  Urbinaa  aber  giebt  bloa  den  AafiiDg  und 
S^ine  der  Stelle,  aum  ZSeichen,  daaa  er  aie  mit  der  in  der 
früheren  Rede  für  gleichlautend  halte«  Nadidem  aodann  der 
Redner  (20)  bemerkt  hat ,  wer  sich  gerecht  aeige ,  köane  mit 
Recht  auf  Gtmat  der  Götter  hofTen ,  folgen  20  und  21  wieder 
gana  ungehöriger  Weise  Vorschriften  &ber  die  Behandlung  der 
Freunde  und  die  Sorge  fGor  die  hioallclie  Wohlfahrt  der  Unter- 
tllanen.  Audi  sind  diese  wiederum  aiemlich  sonderbar  aosge- 
drftckt,  ab  in  den  Worten:  Tifiai  juig  fikv  in^h  ^^^  wlXoHß 
xovg  oUiwtatavg^  taig  di  dlft^Blmg  avtaig  tovg  sv* 
vcv^vitcvg^  ferner:  x^öov  xwß  oEmov  xäv  nohti%mv  (für  %mß 
ofx.  xw  %ohxäv)  und  das  ia%a¥minag  AmA,  Wie  fiel  paa- 
aender  fehlen  in  der  Antidosia  alie  diese  Worte  ^on  xlfLa  -— 
ficaUßv^wv  l&tL  Denn  nun  folgt  anf  die  Vorschrift:  sich 
gerecht  an  aeigen  und  dadurch  die  Ounat  der  Götter  erwerben, 
der  Rath,  die  Wahrheit  vor  allen  lu  ehren  und  aein  Wort  hei- 
liger au  halten  ala  Andere  ilire  Eide.  —  Dessgieichen  atorea 
die  Worte  &küM  —  a§im^mopLkvwv  (22<*-S4),  welche  s.  B, 
anter  anderen  fUier  die  Fremden  handeln,  den  Zuaammenhaag« 
Denn  passender  fiihren  in  der  Antidosis  die  Handschriften  nadi 
iffuovg  mit  der  Verschifft  fort :  wie  er  für  daa  Wohl  aeiner 
Vntergebeaen  aorgen  und  in  welchem  Sinne  aowohl  kriegeriach 
als  frtodliebend  aich  aeigen  solle.  Auch  haben  die  Worte:  aodg 
MoUevg  ^6ßevg  i^algBi  täv  noiUtwß  xal  ftiij  ^ovAov  miQv 
tmg  dvtii,  etwaa  AufRlMgea.  Dieselben  Handsdiittten  bssen 
dann  die  WoHe:  ^vi^g  oßlXn  -^  iM§x$iQm0iv  (24-*25),  fer« 
iier  luA  WfiAts  —  ^^^^W  (^)«  m^iu>  dnQiß$tg  sso«od>  •— 
jr^|s9dly  (27),  weiter:  oinovs  —  Uym€$v  /28),  sowie  ^^da« 
fnUtP  cvwvölm  —  dAoy(0Ti»9,  ilX'  (29)  weg  und  fahren  dann 
fort:  £&ft(a  Ootivdv  i^  ixBtvmg  xalg  d^axQißatg  xn/^sit»,  wo- 
durch daa  W«rt  dun^^jti}  den  Sbn  bekommt,  den  es  allein  im 
lacrikratea  hat,  uamUch  Beatrebuag,  atudium,  wlhrend  es  Um- 
fang nicht  heissen  kann«  (S.  meinen  Comment  lu  Soagofaa 
8.  95.)  EndHch  hsaen  aie  80  auch  die  Worte:  vofutß—exov^ 
dufyav  weg  und  dandt  eine  Störung  des  Zasammenbanga  iwi* 
sehen  30  und  81.  Denn  80  bntet  die  VorHhrift:  aeige  didi 
Stola  auf  die  Tugend,  31:  glaube  nicht,  Andere  mögen  ordent- 
lich leben,  Könige  bnmchena  nidrt.  Zwischen  beide auaammen- 
gehörige  Vorachriften  tritt  aber  nun  der  Rath,  welchea  die 
wahrsten  Ehren  seien,  und  die  nicht  eben  preiswurdige  Vm^- 
achrift:  dcha  nicht  merken  nn  lassen,  wenn  msn  an  etwaa 
Schlechtem  Gefallen  flnde.  Gleidiea  gilt  Ton  den  Worten  der 
S§.  32*35:  tov^a-^  fhviniöu.    Den«  92  ist  vom  Ruhai 
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di6  Bede 'Und  ebenso  36^  in  den  eingeschobenen  Worte«  aber 
handelt  es  sich  von  Kleidung,  Vorsicht,  Würde ^  Freiindli^^elt 
und  Phiiosophiren.  Endlich  fehlen  in  denselben  Handschriften 
39  die  Worte:  lAtida  tovg  tolg  iiiv  akloig  —  lxi6va§Mivo\ß^ 
worauf  die  Worte  XQ^  ^^^  dQ^fiivoig  ^  intei  ßsixla  vov%&9 
mit  Recht  statt  nach  dllov  lieber  nach  iiyovzag  stehea  und 
das  Oanse  schliessen. 

Was  die  Disposition  und  passende  Ordnung  im  Ganzen,  das 
ist  die  Verbindung  der  einnelnen  Satse  im  Besondem  ,  und  gak 
die  Sorgfalt  hierin  nicht  minder  für  eine  Eigenheit  der  laobn- 
tischen  Scbide.    i7pd0d«ff  (ssgt  Longin  21)  xovg  6wdiö§iov$f 
sl  ^sAoif ,  mg  MOhovai^  ol  'löoxQatuo^^  und  in  seiner  Rheto- 
rik soll  gelehrt  worden  sein:  toig-öuväi^fiovs  tovg  avvovg  n 
övviyyvg  ti^iva^  ual  tov  hcofiavov  rtp  iqyQV(iivq>  ev^hig  av- 
tauo^l^6pa^ ,  während  es  in  derselben  über  die.  Disposition  nnd 
Ordnung  der  Gedanken  hiess:  ^if/yiiziov  ik  %6  sc^cStov  xm  to 
davvtQOV  »ol  tu  JLomi  iKoiiivag'  xal  fiij  n^lv  duoTalica^to 
«pdvov  &s'  aJiko   livaii  %l%u  knl  %6  »gäxov  hiavUviu  omo 
tov  ttiovg '  ual  al  Inl  ftiQog  d\  iuivoia^  Tfiis*ovo9m<fccv  I9 
iav%äg  sipiypagioficva^  —    Gleichwohl  findet .  man   im  Urbi- 
na»  mannigfadie  Verstösse  auch  gegen  diese  genauere  lofdorati- 
sche  Verbindungsart.     Vergl.  a.  B.  U.  20;  IV.  142;  YL  24; 
XV.  150 ,  wo  di  nach  [dv^  und  III.  62 ,  wo  es  nach  irs^a A«io« 
feUt,  ferner  IV.  61.  187;   V.  10.   62.  89;  VII.  74;  IX.   24; 
XII.  200;  XV.  140.  311,  wo  ^v  fehlt,  und  V.  49.53.,  wo  sat 
weggelassen  ist,  ebenso  IX.  7;  XII.   104.  144.    Und   was   der 
Hlat  im  Verhaltniss  der  einielnen  Wörter  zu  einander ,  das  aiad 
die  Parisosen    im  Verhaltniss  der   Sätae.     Wie  sehr  Isokratea 
seine  Reden  damit  gewnrat  oder  vieknehr  nberwärxt  habe ,  hat 
Dionys  des  weitern  auseinander,  gesetat.    Ffir  dea^  Kritiker  aind 
sie  wichtig ,  um  darnach  die  StdIen ,  an  der  Urb.  einaeloe,  fir 
den  Sinn  bisweilen  nicht  gerade  nothwendige  Wörter  wegttail, 
SU  beurtheiten.    Der  Stellen  giebt  es  aber   sehr  viele,   wcaa 
andi. nicht  gans  so  viele,   wie  im  S  des  Demoathenes.     Biaa 
höre.    So  fehlt  Im  Urb.  IL  2  Ipyos^;   IV.  27  «al  saastfiSHqr 
dstoag;  100  oiUdpoi;;  V.  69  0v'^  U7  in  tul^i  .  VU.  75  mal 
¥a»(M%ovvng;  VL  49  dia  iffjv.sj^yv^v;.  11.31  ^v  imfÜuavi 
IV.  37  imdal^BiSP;  III.  24  xsl  jiaHB8u^kovlovgi,W.5^  ov  ydg 
MaQa  iu9tQ€v  ifcal^uv'f  83  ^g;  106  dsi;  142  tUptwoPi  174  oi!s 
lOTii/;  186  tiu^M^a^;  V.  2  moU(Sv  xascil;;  ,26  &i«fvrs>w£m* 
flog;  IV.  28  rjgf^  uoXemgt  XIV.  59  £Ala;  XV.  4S  aiowoiccs; 
76  ^  äiumoxsQos^  XIL  260  /a»i£cit/;  261  uXloig;  XTUA  ora; 
XV.  4  a;  VI.  ö7  bI  MaööfiPlmaf^  64  ov;  VII.  9  fificv;  51  f 
6vxlav  dxov  ual  v^og  tovg  aUiovg^  VIU.  125.  oi'  et  xmv  il- 
hov  aQXUv\  IXi  .64  «v;  X.  3  Kai  udJUv  dtup^fta  (XI.  17  Ü* 
991V  biix^iQovvtag  ssl  iialuiz'  aidoxißoi^ttg.9L  correMel.) ;  X.  15 
fyyfoVf  XU.  QOnal  nayaioq>QW90tif€(g  (148  fBißpfL9P0g  a  corr.); 
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254  otal^io^iXs6%h(xp*i  XI.  9  fii^dir  hcidBiitvvg  xiSv  Ifcovroti; 
50  vsmtBQog  mv  Kal\  XU.  20  dg  ithf  ovv  lAvx^^v  xal  öw- 
itagdx^hfv  Anovöag  (34  Itfri  a  corr.);  XI.  25  nagövta;  XII. 
15  Ai'  ovdiv;  16  Tifs^;  138  ical  dutaiodvv]/;  XV.  22  vourovg 
(219  «ttl  fgtöij^BiiiBV  a  rec«  m.;  186  dfLslslg  dJHä  ■  corr.); 
152  bI  dwafiBPog;  173  fii^A'  oftolag  (in  marg.  pon.);  189  «oiip 
As^^o/v^i/OA^  'f  XVI.  37  fccrix^^v  ce^iowra^.  iv  alg  dlg  i6x6  xdiw 
ix^QWV  xäv  viAstigatv  i^instSBV*  ual  rö  (aIv  ngorsgov;  44  ovo' 
avayxa69Blg  akk*  inmv^  add*  a(Aw6fi9Pog;  XVII.  25  fpfjöi  tov 
iyxi^fiatiSfv ,  ifto  d'  dg  iÖBi  (ab  maga  tovtov  itoßl6a6(^ai  td 
XQVöbfv^  58  niCtotiQovg  ^yBlc^at  tidv  ii$mvi  XX.  22  ksiiiI- 
i;(Dv;  Epist.  IV.  9  noXXol;  Epist.  VI.  3  S  z^^^^ov  itfriv,  i^U' 
ovx  al^xov^Bl'fjiv ^  5  5;  Orat  XX.  1  d»;  Bpfst.  III.  8  tfafg; 
Epist.  VI.  10  xxi  iwxy  xal  (läXlov  IxixBV^BödiB ;  14  xal  irflSir 
oig^sAftiulv,  wobei  bios  Ae  Stellen  herauagesiicht'aiiid,  an  denen 
Niemand  noch  versucht  hat  dem  Drbinas  tu  folgen.  Daaa  er 
übrigens  auch  grÖMere  Lücken  habe ,  zeigt  XV.  SOS  bbi  XVI.  S 
und  wie  ich  glaube  XV.  224. 

Diese  ianem  Hnlftmittel  aber,  welche  allein  den  Heraua- 
f  eher  Tor  der  sclaTiachen  Abhingigkeit  von  diesen  Abschrdbem 
und  ihren  mannigfachen  Fehlern  bewahren  können,  sind  eben 
▼on  unsem  Herausgebern  viel  zu  wenig  beachtet  worden,  daher 
ihre  Arbeit  auch  bei  unaerm  Schriftateiier  ein  btosses  Stoppel- 
lesen geblieben  ist,  wie  sie  dieselbe  selbst  sehr  richtig  bezeich- 
nen Cpost  messorum  vestigia  spiciiegium  fecimus^^).  Wie  Tiel 
wir  hingegen  glauben,  dasa  noch  zu  andern  war,  zeigt  unsere 
oben  angeföhne  Praefatlo^  daher  wir  hier  Beispiele  Torzufoh- 
ren  füglich  entrathen  können. 

Auf  andere  Weise  nachtheilig  wirkte  dasselbe  Verfidiren 
im  Demosthenes,  wo  unsere  Herauageber  dadurch,  dass  sie  dem 
27  mit  der  grössten  Consequenz  in  allen  seinen  Weglaasungen 
folgten,  allerdings  riel  wesentlicher  von  Bekker  abgewichen  sind, 
freilich  aber  audi  von  dam  Demosthenes,  wie  ihn  daa  Alter« 
thum  in  aeinen  Bhetoren  und  Grammatikern  una  schildert  und 
giebt,  zugleich  mit  Unsere  Herausgeber  sagen  über  diesen 
Punkt :,Haec  vero  additamenta  (dea  gewöhnlichen  Textes)  iam 
nota  fuerunt  iis,  a  quibus  Harpocratio  desnmsit  quae  p.  64,  9 
et  179,  6  habet  Eadem  etiam  Theodulua  habuit  Ali!  grann 
matici  et  rhetores  nihil  habent,  ex  quo  videas,  utnim  ampliora 
additamenta  legerint  necne.  Minora  enim  saepe  etiam  Aristl- 
dem  in  arte  rhetorica  et  nno  loco  Harpocrationem  (p.  89,  5) 
Tel  nuctorem  Harpocraiionia  omisisse  Spengettua  diligentissime 
demonstraTit,  cum  Dionjsina  halicamassensis,  Hermogenes  eins* 
que  interpretes,  alii  aaepissime  ea  habeant  Und  weiter  unten: 
Rhetorum  igitur  grammaticorumque  locoa,  quonim  multa  milia 
coUeginHia,  fere.nunquam  in  adnotationibna  criticia  commemora* 
Tlmua^  cum  plerumque  lectionem  librorum  interpolatorum  har 
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lierent,  et  si  qaando  cum  eod.  S  contentireBt,  Uc  ia  taste  tm 
praestanlia  Ulis  miblestae  fidei  siibtcriptoribut  Indigere  bi»  vi- 
derettir.  Sie  nehmen  also  «n^  das«  die  Handaclirtflen,  weldie 
ein  Dionys  Ton  Halikamasa,  Hermogcnea,  Herodian  a.  ••  Taa 
Demoathenes  hatten,  verdorben  waren,  wihrend  der  S  um  dca 
wahren  Demoathenes  aufbewahrte.    Daaa  deraellie  freilich 

tsne  unächten  VolkabeachÜaae,  Geaetse,  Zeogniaae,  Briefe 
at,  wie  die  anderen,  iiaat  aich  nicht  laugnen,  a.  PraeCat.  ¥L 
Auch  jene  unichten  oder  ana  mehreren  achten  in  Rhetoren- 
achnlen  zusammen^eaetzten  Heden  hat  er  ¥rie  die  andeiea.  Wa 
finden  wir  nun  den  beaten  Probiratein  deaaen,  waa  nidit  de- 
moatheniadi  iat,  da  auch  der  E  anericanntermaaaaen  vieles  IJa- 
achte  hat,  und  wir  doch  die  Grenze  swiachen  Aechte»  nni 
Unichtem  nidit  nach  Moaaer  Willkur  ziehen  dürfen  1  leh  weha 
keine  andere  Antwort,  ala  in  Demoathenea'  atfilatiachen  Sigea- 
thümlichkeiten,  wie  aie  una  die  Alten  beriditen  und  die  whtf* 
wiegende  Mehrzahl  der  Stellen  in  aeinen  Schriften  bfaiitigra. 
DIeaa  ist  das,  waa  ich  den  Standpunkt  Ikber  dem  Codex  neanci 
Wie  ich  im  Demoatheoea  von  ihm  aua  ülier  die  einzelneii  Stella 
andera  ab  Hr.  Sanppe  denke,  habe  ich  bereita  friher  na  der 
Beurtheiinng  dea  Saiippe^achen  Demoathenea,  wddie  ia  da*  Go- 
thaiachen  Sannnlun^  erachienen  iat,  gezeigt    Hier  will  ich  Uai 

noch  Einigea  ftbcr  die  unächten  Reden  hinzufugen.  

Unsere  Heranageber  sagen  iu  der  neuen  Vorrede  (p.  XDI) 
hierüber  Folgendea:  Fortasae  enim  fuerunt  qnl  mirareniur,  qnad 
tot  orationea  uncia  inclnao  Demoathenia  nomine  aumml  ontara 
non  eaae,  aed  nut  in  rhetorum  acholia  ortaa  aut  «zun  di  alb 
oratore  scriptae  ad  veram  causam  pertinniaaent  Alexandrtae  vd 
Pergami  ab  hominibua  iiteratia  per  errorem  Inter  deraoethenicai 
relataa  eaae  iudicavimua.  Ac  aaepiaalme  hoc  factum  eene  ceita 
et  luculenta  Teterum  acriptonim  teatimonia  exatant,  aed  recte- 
ne  in  expendenda  singularum  origine  orationum  egerlmue  nppa- 
ret  quaerendum  eaae.  In  qua  re  dno  genera  oratienuBi  dlitin- 
guenda  aunt,  alterum  enrum,  qoaa  Demoathenia  eme  non 
omnte  fere  conaentiant,  altentm  eanun^  de  qnilma  dubiteri 
rit.  Ad  priua  illud  pertinent  oratio  7  M^fi^AkaP9^^v\  10  maxu 
^üdnnav  d*;  11  zrpög  vipß  IstoroAijJir  tipf  9iUMMiom\  LS  sc^ 
dtit^agcing;  25  et  26  natu  ^AffiötoyütoMg  a.  ^S*;  46  nm 
Eti^papov  /)';  58  umd  9<oxp^vofi;  50  xatrct  l^iat^ag\  60 
'^bftra^io^;  61  '^pmriiid^.  Neque  de  or.  49  n^fos  Tiftaifow 
vel  de  prooemüa  et  epiatolia  malti^nbltabuni.  Ad  ahemm  ge- 
nua  retnleriffl,  quaa  et  I.  Bekkerus  et  noa  Domoathania  nen  ease 
«iätimamua,  or.  42  MQÖg  ^atvtnmup  et  47  natd  Bv^fvmm 
Mvfi0ißovlov  f  deinde  quaa  noa  primi  a  demoatfaeniaia  eegre» 
gandaa  eaae  aignifloayimua ,  or.  29  ngog  "A^ßop  (cC  A.  Wo- 
atermann«  quaeatt  demoath.  1,  S.  p.  11  mn)^  44  jspe^  Amh 
xi^m  45  %ntu  Sxhfmpov  m'i  51  mqt  tm  ^m^mf^mw^gt^uf- 
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pan^'i  dcftifoe  or.  17  mfl  tw  n^g  '^Xiittvdf9¥  tfmr^iciSr, 
quam  ema  Bekkerns  suppofiitani  ette  ceosuisAet  nos  DenuMtheni 
tton  eripieiiduii  esse  existiniATfinuB.  —  hlc  addkm»  etiim  de  or. 
56  9$mti  Ai§ovwfodwQOi>  aobie  videri  dubitandum  esse. 

IMess  wire  also  ohne  die  Fvooemia  und  Briefe  gerade  eis 
Drittlieii,  d.  li.  20  BedeD,  wdohe  hier  mit  Ausnahme  von  er. 
XVil  fkf  unichi  erklärt  sind.  Aueh  ich  habe  in  meinem  Werke 
de  hiat»  versudit,  vom  Demosthenes  alles  aosiuscheiden,  waa 
seine  Sclirdbart  nicht  leigty  und  es  ist  gewiss  kein  ublea  Zel« 
chen  für  meine  Theorie  über  die  Demosthenische  Prosa,  dasa 
das  Resultat  meiner  Untersuchungen  in  den  meisten  FiUen  mit 
dem  sthnmt,  was  andere  Gelehrte  at»  anderen  Griknden  6ber  die 
Aechthett  aufgestellt  haben.  So  strotit  die  Rede  bher  den  Ha« 
lomies  Ton  Hiaten,  nicht  minder  die  or.  17,  welche  Bekker  mit 
vollem  Rechte  fihr  unaeht  erklärt  hat  und  unsere  Herauagdver 
iifeht  schlMien  durften.  Es  gehören  ferner  hierher  or.  13.  25 
und  26.  58.  59,  sodann  42.  44.  46.  47.  49.  56,  wie  bei  den 
Herausgebern,  freilidi  aber  mich  33.  34.  35.  40.  43,  48.  50. 
d2  und  aus  entgegengeseixter  RedebesohaffcBheit  11  und  51 
wieder  wie  bei  den  Herausgebern.  Dagegen  war  von  unserm 
Standpunkte  ana  in  or.  X  bioa  das  Einsdiiebsel  aus  or.  VIII  au 
entfernen  und  daa  Uebrige  nicht,  wie  ich  denn  dergieichen 
grosse  Zusitae  auch  in  der  llmokratea  nachgewiesen  habe,  allea 
Dinge,  die  dem,  welcher  der  eigentlichen  Rede*  und  Schreibe- 
kunst  der  Redner  keine  Aufmerksamkeit  widmet,  verborgen 
bleiben  müssen.  Eben  so  wenig  habe  ich  an  29  und  45  au 
zweifeln  Veranlassung  gefunden.  Unsere  Herausgeber  haben 
alle  diese  Untersuchungen  absichtlich,  wie  es  scheint,  mit  dem 
tiefsten  Stillschweigen  fibergangen,  während  sie  doch  p.  XIV 
eine  M^ge  andere  Sduriften  nennen.  Wir  glauben  gern ,  dasa 
ihnen  eine  Untersuchung,  weidie  diesem  ganaen  orthodoxen 
KöMer^auben  an  die  alldn  seligmachende  Kraft  des  £  entge- 
gentritt und  Geairtitspuiiktc  au&teUt,  welche  Über  dem  27  hin* 
ausliegen,  ohne  ihm  desswegen  seinen  Werlh  den  andern  Hand- 
•chriften  gegemUbcr  zu  nehmen,  unbequem  sein  muiste.  Nor 
lassen  sich  solche  Binge  durch  blosses  vornehmes  Ignoriren  nicht 
entfernen. 

Ein  Werk,  wekhes  zehn  Jahre  au  aelner  Vollendung  ge- 
braucht hat,  wird  und  soll  hie  und  da  die  Spuren  von  Fort- 
aehritten,  wie  sie  die  Zelt  mit  aidi  bringt,  tragen,  es  wird  aber 
such  die  UnbequemUchkeiten  aeigen,  wie  sie  bei  einem  Werke, 
welches  nach  und  nach  entstanden  und  wicht  ans  einem  Gusse 
geformt  ist,  unvermeidlich  sind.  Die  Menge  etnzebie  Vorreden 
im  ersten  Thdle,  so  wie  der  Umstand,  dasa. der  Demoathenea 
sogar  8  Jahre  apäter  eine  dergleichen  nachbekommen  hat,  spre- 
chen achon  dafor.  Noch  mehr  Beweise  liefert  der  aweite  Theil 
imd  zwar  gleich  der  erste  Abschnitt  deiselben»  welcbeir  die 
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ichoUa  nnifMti  Diese  Sch<rfieii  betteheii  ninlidi  ««■  Sdioües 
sum  Isokratet  1 — 11,  sam  Aeschinee  von  11 — 48  undl  aum  De- 
mMthenes  von  49-^-126.  Die  letitern  liat  Hr.  Sauppe  ini  April 
1843  selbflt  in  Mfindien  in  4en  beiden  Handschriften,  den  ba- 
▼aricas  und  augustanus  primna,  Terglicfaen  und  daraus  die  bis- 
herige Relskische  Ansgdie  derselben  yieifach  berichtigt,  aoch 
sum  grossen  Vortheile  der  Leser  sie  nicht  mehr  getreust,  aon' 
dem  vereint  herausgegeben.  Die  sum  Aeschines  wärest  aehaa 
durch  Beltker,  FranlLe,  Yömel  bekannt.  Herr  Miller  in  Paris 
hat  aber  aus  cod*  m.  dieselben^  nur  s weiten  Hede  bis  §•  71  ab- 
geschrieben und  den  Herausgebern  geschenkt  Es  gia^  daraus 
▼on  neuem  die  Debereinstimmung  der  Schollen  des  cod.  f.  (coja- 
liniamus)  und  m.  (reglus)  hervor.  Die  Scliolien  zum  Inokimtes, 
an  Qtiantitit  und  Qualität  gleich  unbedeutend^  sind  nadi  Lwai 
gegeben,  doch  mit  folgenden  Stucken  vermehrt:  1)  dem  Leben 
des  Isokratea.  Bs  ist  dieas  dasselbe,  welches  Andreas  Musto- 
Kjdes  im  fasc  3  seiner  CvXioyi^  aua^Maöpidtav  dvswÖotwv 
ikkrivtiidiv  Venet.  1817.  8"".  herausgegdien  hatte.  Em  atdl 
ausserdem  wieder  abgedruckt  In  Jo«  Gonr.  Qrelli  s  oposc^  Grae- 
€or.  veter.  sentent.  et  moral.  vol.  2.  p.  4,  bei  Diodorf  vor  sei- 
ner Ausgabe  des  Isokrates  und  bei  Batter  vor  seiner  Ausgabe 
des  Panegyrikus.  Auffallend  ist  uns  hier  nicht  der  Wiederab- 
druck desselben ,  wohl  aber  seine  Stelle  unter  den  Schollen  ge- 
wesen, während  ein  ähnliches  Leben  des  Antiphon  (S.  3),  des 
Isaus  (S.  327),  des  Aeschines  (S.  401—402)  und  des  Desaa- 
Bthenes  (S.  503—504)  vor  dem  Texte  des  betreffenden  ftcdners 
selbst  steht,  als  der  Stelle,  wo  man  dieses  Leben  aoch  «rwar- 
tete.  Gleich  auffsHend  ist  die  Stelle,  welche  sieben  Argumente 
SU  or.  VIL  XIII.  XIV.  II.IU.  IX  und  X  hier  gefunden  haben. 
Sie  sind  aus  derselben  tfviUoy>9  fasc.  1  abgedruckt,  waren  aber 
eben  so  wie  andere  'Txot^töBig  und  wie  im  Isokrates  die  sn  er. 
V.  VI.  VIII  und  IX  vor  dem  Texte  der  betreffenden  Reden 
elnauschalten.  So  stehen  jetst  einige  Argumente  vor  den  Reden, 
andere  In  den  Schollen. 

An  die  Schollen  schliesst  sich  die  FVagmentensammlo^g  aa 
unter  dem  Titel :  Fragmenta  Oratomm  Atticomm  Gollegit,  IH^ 
posuit,  Adnotavit  Hermannua  Sauppins.  Sie  nmtasst  die  Frag- 
mente, fireiDch  auch  bisweilen  ganae  Reden  von  folgenden  Red- 
nern: 1)  Oorgias  S.  129—137,  nämlich  bei  Ihm  sagleidi  die 
awei  ganaen  Reden,  die  Helena  und  der  Pahunedea,  wekhe 
Gorgisa^  Namen  tragen ,  wobei  för  die  Helena  (sowie  Antlsthe- 
nes  und  Alddamas  Declam«)  die  pfalser  Handachrlfk  nochomls 
verglichen  Ist.  Voraus  geht  ein  abbrechendes,  aber  nidits  we- 
niger als  irgeild  motivirtes  Urtheil  über  sie  und  ihre  Aechtheit. 
2)  Antiphon  S.  1S8— 15S.  8—5)  Pbaeax,  AndrocIea,  CleopluM 
8.  153 — 154.  6)  AlcidsmaSy  sogleich  mit  den  swei  Hrrlsrns 
Honen  Odysieus  und  Uier  die  Sophisten,  8.  154— 16SL    Asch 
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hier  gellt  ein   kurses  unmollvfriea  Urtheil  voraus.    Des   Un- 
sUndes,  dass  beide  Reden  nothwendig  verBchiedeneo  Verfas- 
sern ,  ja  gani  Terschiedenen  Zeiten  ihrer  Schreibart  nach  ange- 
hören, wie  ich  diess  dea  ^reitern  de  hiatu  p.  169 — 172  darge* 
thsn  habe,   wo   ich   auch  einige    Lesarten   besprochen    habe, 
geschieht  nach  dem  Grundsatze,  aüe  solche  Dinge  mit  tiefem 
Stillschweigen  au  übergehen,  nat&rlich  keine  Er^hnnng.    Dass 
die  Stellung  desselben  hier  falsch  und  nliher  an  Isokrates  rich- 
tiger gewesen  sei,  hat  Hr.   Sauppe  selbst  beim  Schlüsse  ge- 
fohlt.   7)  Thrasymachus  8.  162^164.    8—9)  Theodoms,  So- 
phocles  S.  164— 16ö.  10)  Andocides  S.  165--166.    11)  Archi- 
DOS  S.  166—167.    12)  Antisihenes,  augieich   mit  den  beiden 
Reden  dem  Aeas  und  Odysseus,  S.  167 — 169.  IS)  Aeschines  der 
Sokratiker  S.  169.     14)  Lysias  8.  170—216,  eine  nach  Hol- 
scher^s  Vorgange  und  Westermann's  Angaben  eben  so  ToUstan- 
dige  als  TcrdiensUiche  Sammlung.  15.  16. 17. 18. 19. 19^  20.  21. 
22)  Euripides,   Leodamas,  Cephahis,  Aristophon,   Callistratus 
(19  b.  Melaropus)y  Iphicrates,  Autocles,  Cephisodotus.   23)  Fo- 
lycrates  S.  220^223.    Seine  Fragmente  stehen  hier  um  Tieies 
vollständiger   als  bei  Westermann,  der  blos   seine,  HtttiiyoQla 
2ko%Qaxovg^  sein  lyxmiiiov  0Q€c0vßovloVf  femer  xbqI  dq>Qo^ 
dtöUstv^  so  wie  die  Helena  kennt,  wahrend  hier  eine  Kijtä- 
mnestra,  ein  freilich  sehr  sweifelhafter  tlf6yog  Aoncidatiiovlojv^ 
ein  livmv  iyxdniov^  ferner  xvrgag   ij  ifijqxov  iyxciiiiov^  ein 
jiHiavdQOs  u.  eine  TÜ^^i;  hinsukommt.  24)  Isokrates   Hier  ist  es 
▼or  allen  die  durch  Spengel  zuerst  bekannter  gewordene  Tixyij^ 
deren  angebliche  Fragmente  wir  hier  lesen.     Wenn  ich  sage^ 
angebliche,  so  will  ich  damit  so  Tiel  sagen:  diese  Fragmente, 
namentlich   das  grossere   Ton  Maximus   Planudea  aufbewahrte, 
enthalten  iwar  fsokratische  Grundsatse  über  Rhetorik  und  sind 
In  sofern  icht,   aber  durchaus  nicht  die  Isokratischen  Worte 
darüber;  diess  leigen  schon  die  Menge  Iliate,  die  er  ]a  eben 
In  diesem  Fragmente  selbst  verwirft ,  und  in  sofern  sind  es  nur 
angebliche  Fragmente.    Zugleich  theilt  Hr.  Sauppe  hier  noch- 
mals eine  Stelle  aus  dem  oben  bei  den  Schollen  erwähnten  Le- 
ben des  Isokrates  mit ,  diessmal  aber  mit  folgender  Abweichung 
des  Textes:  nagiaxög,  ^  ^c  4c  öwriyogla  xgog  x^v  IniözoXr^v 
%ov  Iniöraxov^  xigl  xov  ogrvyogy  inig  Tißo9iov  inixgcai" 
»og^  negl  xijg  vÖglag.,  während  die  gewöhnliche  dort  beibe- 
baltene  Lesart  ist;  Ilagiaxog^  ow^yogla  Mgog  xnv  iniOxoXi^v 
%ov  kciötdxov^  ntgl  xov  ogxvyog^  vmg  Ti^odaot;,  Inixgo- 
^ciHog  Jttgl  x^g  vÖglag.    Jedenfalls  hat  ihn  Westermann  ^  wel^ 
chen  er  bei  der  Fragmentenssmmlung  natürlich  überall  zu  Rathe 
ziehen  musste,  zu  der  Aenderung  bewogen,  welcher  in  seiner 
Geschichte  der  griech.  Bereds.  die  Stelle  ebenfalls  mitthcilt  und 
bier  bei  n$g\  xov  naxotmöfiov  MiXijCloig  folgende  Bemerkung 
macht:  „Vielleicht  zwei  Reden:  iugl  xov  naxotn^öf^v.    Mtkti^ 
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^Mtjf6$  9  ao  dais  ÜeM  die  ^i$ßuttoi  tQäg  wiren ,  irfe  dkenfidb 
die  ßiif  letaten  unter  övfiiuKtoi  xi^tB  suMQimeiigefiunt  wer 
den,  wo  dann  ^viißovkBVtutoi  iwiu  (6),  welche  die  erste 
Claaae  auamachen,  in  övfiß.  tiööaQtt  (^)  au  ändern  ware.^^  Die 
Sache  ist  namiich  die,  data  hier  die  unichten  Reden  des  la»- 
krates  aufgefikhrt  werden  ^  unter  Omen  6viißovX$utMcol  IvWo, 
doch  werden  nur  6  Titei  und  6vf$f^nvoi  t^Bls  rtine  Tltda»- 
gabe  erwihnt.  Bs  folgen  hierauf  tmiBintiMol  Iura,  de  wer- 
den aber  sehn  erwiiuit  Darum  hat  Sanppe  naoh  Ilafuang 
eine  lüd^e  und  in  ihr,  wie  es  scheint,  eine  neue  Ciasse  ange- 
nommen. Mein  Vorschlag  wire  aber  einfach  der,  ans  der  Clawe, 
welche  drei  Nomen  so  viel  hat,  4e^  dasse,  welche  drei  sn  we- 
nig hat,  diese  ausuiegen  und  als  lur^pntaiglidie ,  durch  ein  blos- 
ses Versehen  der  Abschreiber  gest^te  Lessrt  folgende  süsik 
ndimen:  tfvfi^oMatirixol  iwiu.  m\  xsqI  nagMutv^g  InrnoßB- 
däv  (?),  /}'.  mtgl  aviovoiilag^  /.  £cra>isiKd$,  &.  vi^tf&mvuBd^. 
b\  g.  ^.  0viiiiuttoi  tgstg^  vuhg  lYfiodIo«;,  iMttQOMixog^  sss^ 
T$$  vdglag^  «.  liinptHxvaviuigf  t\  mbqI  xov  natoiutaptov  Ab- 
kfjöloig*  —  ^mdcisrisol  kxxuy  KXvtmpLVTOötQag  iyHmiuov^ 
I7f}vsAdsi)$,  MwiMgdtfig^  htira^iog  xolg  iv  SvQaia^  Ntfh' 
xtoXsiiogf  IlttQiaxdg^  öw^yogla  ngogxfjv  hctOtoX^  tofv  iui- 
0xdtov  Msgl  tüv  Sgtf}yog.  Hr.  Sauppe  theilt  sodann  noch  drei 
Apophthegmata  mit  und  sagt  sodann:  Hsec  apophthegmutosa 
exempla  sufficiunt;  sed  ne  quid  operae  laborisve  subterfagiase 
Tidear,  addam  dicta  quaedam,  qnae  speciem  Mem  prmeferunt» 
ut  in  Scripte  aüquo  locom  habuisse  irlderi  pOssint.  Hier  kann 
ich  nicht  begreifen,  wozu  die  apophtliegmatum  exempla  dienen 
sollen,  da  sie  auf  VoUstindigkeH  keine  Anspräche  maehen  und 
als  eiempla  unnSts  sind ,  denn  jeder ,  der  diese  Fragnsentcn» 
aammlung  benutzt,  wdss  wohl,  was  apophthegmata  seien.  Auch 
sind  die  auserwihlten ,  süsser  einem ,  keineswegs  die  disrdkte- 
listiscbsten.  Die  folgende  Sammlung  von  Aussprüchen  ist  ober 
ebenfalls  sehr  unTolktindig,  namentlich  durften  solche  Stellen, 
wie  AeUui.  V.  Hist.  XIL  dS  akht  fehlen.  Jedenfalls  waren 
auch  unter  den  tM  Westermtnn  aus  Maximns  Gonfessor  €iür' 
ten,  hier  sber  nicht  benutsten,  mehrere,,  die  autsutheilsn 
ren.-25)  Isaeus  8.  228—244^  26—31)  Phüeprfus, 
(ein  jüngerer  von  Hm.  Sanppe  unterschiedener),  Androürni, 
rifancrates,  Theopompus,  Caucalus  S.  a44~-246.  32)  Theode- 
ctes  S.  246—248.  33—39)  Aphareus,  Philiscus,  Coccus,  Ls- 
critus,  Ljcoleon,  Zoilus  (mit  Fragm.  aus  seinem  Polyphem  und 
TBVBÖliav  iyntofitovy  die  Westermann  beide  nicht  angeinlut), 
Leptines.  40)  Demosthenes  S.  250—257  (▼oUatindiger  imd  mit 
raenr  liebe  gesammelt  als  z.  B.  bei  Isokrstei^.  41)  Hegesip- 
pus  8.  257—258*  42)  I^curgus  S.  258—273.  43)  Polyen- 
ctus  S.  273—274.  44-^45)  Timarehus,  Moerides.  46)  Hy- 
perides  S.  275—308.    Hierzu  kommen  dann  n^cb  8.  347— S53 
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die  Paptefiiwtfen  und  Sflickclran  von  8  Sedka  deisellMii,  weichet 
Harris  bei  TliebeB  io  OI>erilgypleB  tob  einem  Araber,  der  lie 
1847  aiia  der  Erde  gegralieii ,  geltauft  imd  dann  in  London  1848 
beraiisgegelieB  liat.  llire  BeacliaffeBlieit  itt  freilioli  tob  der  Art, 
dasa  aie  einem  Gelelirlen,  wie  Hrn.  Böckli  oder  Hrn.  Sauppe, 
wolii  aia  Uebungen  dea  ScharfsinBea  dienen  Itonnen,  aonat  aber 
nicht  eben  au  gebrauchen  aind.  ich  theiie  die  ersten  Zeilen,) 
wie  aie  Hr.  Sauppe  giebt,  sur  Probe  mit:  •  •  «  i]uitQ9ifag. 
[rovfo«;  i]v8na  IXaßig  [nai  yc^ojtfiv  altlaig  .  •  [x^v]  uohv' 

na aiog  ....  Züvöi  .  .  •  .  og  %ovg  .  .  .  [loejca^sl 

•  •  .  .  «V  «0»  •  .  [bu]idti  ydg  ijAfdav  Ä  äv]8Q^  diual^vml  ''Aq- 

Mak]og  üg  tipf  (V^nx^v]  %a\  oi  mt Mqfijo^ii^g. 

.  •  .  Qov  .  .  [av]a»oimoi%k  .  .  .  a  0iilo{i  .  .  .  v0i  xuXmg  .  • . 
MoXov  ,  *  .  [%]^v  MOiAV  •  .  •  T  .  •  vov  .  •  tiß  8ijiMp  •  •  •  .  y 

na^ä S4  .  .     47 — 48)  Enbulua,  Aeachinea.    49)  Ari* 

Btogtton  &  309-4)10.  50)  Philocratea  S.  310-^11.  51)  Py- 
theaa  S.  311—312.  52)  Demades  S.  31St-.318.  53-n56)  Ae- 
sion,  Pjtholana,  Phormion,  Cydiaa  S.  318.  57)  Philinua  S. 
319.  58-*59)  Eothias,  Democrates.  60)  AnaximeneaS.  320^t 
SSI  (mit  einer  von  Weatermann  nicht  erwähntea  Nachricht  über, 
ein  "EUyiig  iyudßiov),  61)  Dinarchua  S.  321—341.  62)  De- 
mocharea  S.  341—342  (mit  einem  Fr.  vnkg  £oq>oHJiiovg  ngo^ 
0llwvtt).  63—72)  Stratodea,  Meneasechmns,  Callicratea,  De- 
necUdet,  Philon,  Demophiiut,  Glaudppua,  Agnonfdea,  PoIy-< 
xeoua,  Polycharmua.  7^)  Demetriua  Pludereua  S.  344 — 346. 
mit  Fragm.  aua  JSox^arqg  und  ÜQ^öß^vunog.  —  Endlich  SL 
846  eiaige  'AdtWota. 

Herr  Sauppe  achliesat  aodanB  aeine  Arbeit  mit  folgendea 
WortOB,  die  ich  Boch  mittheileB  su  mlkaseB  giaulie:  Sed  cum 
si€  ad  metam  optatam  perveBerim.  video  de  Iiia  fragmentia  ora*- 
tonim  graecorum  a  me  coUectis  pauca  ia  Universum  moueada  et 
ndiicieada  eaae.  Ac  primiim  quidem  aperare  Tideor,  fore  «t  so« 
brietatem  iudicii  aequia  et  eruditia  harum  rerim  eustimatoribns 
probaTcrim.  Neque  enim  opinionum  coromentia  doctrinae  et  in-« 
genii  iaudem  quaeaivi,  aed  corrupta  corrigere,  lacunosa  ex« 
plere,  disiecta  coniungere,  obicura  expiicare,  de  loco  et  nexu^ 
qul  fingmentia  tribueudna  esset,  expoaere,  de  argumento  ora- 
tioBum  qnacrere  bob  sustiuui  nisi  ubi  fandamenta  paulo  certiora 
depreheadiaae  mihi  Tiana  aum.  Sed  quam  obaoiium  sit  erro* 
ribos  Tarüs  hoc  geaoa  conuBeataadi,  cogooruat  onmea  qul  aii« 
quaado  ia  aimüi  opere  eiaboraruat.  Atque  haud  tcio,  an  liaec 
oratorum  fragmeata  ita  comparata  aiat,  ut  eorum  coUectio  et 
interpretatio  etiam  molestlor  fuerit  quam  alioruro.  Nam  poetica 
ui  lifatorica  etiam  per  se  soia  et  gravia  eaae  soient  et  deiecta- 
tioae  quadem  aaimoa  ailicere ,  cum  oratoria  aaepissime  pleruav- 
que  ita  taatum  aliquid  momeati  liabesat,  at  coflättBctis  piuribua 
▼el  de  argumeato  oratioms  vel   de  arte  oratoria   coaieotttram 
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ckpere  poMb.  In  conqidrenclifl  vero  ex  qvovb  genere  uetif^»- 
rnm  frigiDentis  omni  qu«  poteram  diligentia  iisiu  soni  neqne 
tantiun  in  eOrum  deleetu,  quornm  fragmenta  coUigereni^  »ed 
etiain  in  üa,  qiiae  darem,  ipaia  hoc  tenui^  ut  piura  potius  üa, 
qoae  quis  exspectaret ,  darem  quam  pauciora. 

Und  80  veriaaaen  wir  Hm.  Saiippe  mit  dem  Danke,  den 
dieae  im  Ganaeo  mit  eben  ao  viel  Fieiaa  aia  Scliarfainn  diircli- 
gef&lirte  Arbeit  verdient,  und  wenden  una  su  Hm.  Baiter^  der 
eine  nach  unserer  Ansicht  noch  ^^nkbarere  Arbeit^  nämlich  den 
Index  nominum ,  auagearbeilet  hat.  Derselbe  nmfaaat  aber  nna- 
aer  den  Rednern  auch  die  Schollen«  Argumente  und  Vitne«  nur 
die  Fragmente  nicht.  Dieae  luben  leider  ein  besonderes 
Onomasticum  fragmentoram  bekommen.  Der  Grund  dieeer  stö- 
renden und  in  hohem  Grade  .unaweckmaasigen  Trennung  Hegt« 
wie  es  scheint  i»  in  der  Versögerung,  welche  der  Druck  der 
Fragmente  durch  SauppeHi  Veraetzung  nach  Weimar  und  dessen 
dortige  Geschäfte  erlitt.  Daher  wurde  walusdieinlioh  der  in- 
dex nominum  eher  gearbeitet  und  gedruckt  und  darum  auch  be- 
sondera  paginirt,  ehe  die  Fragmente  aus  der  Dtrndterei  Kenror- 
gingen.  Eins  aber  hatte  Hr.  Baiter  als  kleinen  Enats  fiir  den 
grossen  Oebelstand  thun  soUeD,  nämlich  die  Stellen  nidit  bioa 
nach  den  Seitensahlen  der  Ansgabe  dtiren«  aondem  auch  die 
Namen  der  Redner,  deren  Fragment  ea  gilt,  hinausetsen.  Mich 
wenigstens  lut  dieser  neue  Debelatänd  von  einer  genanen 
sorgHilUgen  Durchsicht,  wie  ich  sie  mit  Liebe  dem  Index 
miniun  selbst  gewidmet  habe,  abgehalten.  Das  stete  Buttern 
ermüdete  und  langweilte  au  sehr  und  lahmte  am  Ende  des 
beaten  Willen. 

Die  Einrichtung  dea  Index  ist  nun  die ,  dass  die  Haoptalel- 
len  für  jeden  Namen  griecbisch  auageschrieben  und  da,  wo 
Harpokralion  oder  der  Scholiast  eine  Erklärung  gegeben  hat, 
auch  dieae  hinsugefügt  iat  Ausnahmsweise  sind  auch  hie  und 
da  die  Jahrxahlen  und  Steilen  aus  Historikern  beigesetat.  Kom- 
men mehrere  gleiche  Namen  in  verschiedenen  Stellen  vor,  so 
sind  alle,  welche  nicht  offenbar  zu  einer  Peraoa  gehören, 
getrennt.  Aus  den  Argäinenten  sind  die  StcfUen  Uns  Sum  bei- 
gefügt, wenn  die  Namen  in  der  Rede  aelbst  nicht  erwähnt 
werden  oder  sie  sonst  wichtigere  Notiaen  entlulten.  Bei  Reden, 
welche  für  oder  gegen  eine  Person  geschrieben  sind,  sind  in 
der  Regel  bios  ein  Paar  der  beaeiohnendereit  Stellen  hervor- 
gehoben, bei  andern  oft  Torkommenden  Worten  ist  die  erste 
und  letate  Paragraphe  einer  Rede,  worin  das  Wort  voricoonnt, 
genannt. 

Haupterfordernisa  eines  solchen  Index  nun  iat  VoUatindig- 
keit,  welche  theils  darin  besteht,  dass  alle  Nomina  auch  wirk- 
lich hier  eingetragen  sind,  theils  dasa  nicht  Stellen,  die  aa 
ieinem  vorkommenden  Nomen  gehören ,  weggelassen  sind.     Wer 
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Hrn.  Bdier'a  sontllge  flelssige  und  gediegene  Aribeifen  kennt, 
wird  in  beider  Hinsieht  mit  dem  besten  Zutrauen  dai  Werk 
xar  Hand  nehmen  und  sich  selten  getinscht  finden.  Giebt  es 
g^leichwohl  einige  Mängel,  so  sind  diese  bei  einem  ersten  Un- 
ternehmen der  Art  fast  unvermeidlich.  Durch  ihre  Darlegung 
g^lauben  wir  unsere  Dankbarkeit  für  diese  treffliche  Arbeit  am 
besten  sn  erkennen  tu  geben. 

Als  fehlend  sind  uns  aber  folgende  nomina  aufgefallen; 
1)  *Aii^i6vi66i  aus  Dem.  XLIII.  66  (oracul.),  allerdings  ver« 
dorbene  Lesart,  die  ich  aber  eben  desswegen  gerade  so  wie  sie 
im  Teite  steht ^  dem  Index  einTerleibt  hätte,  um  yielleicht  ir- 
gend Jemanden  einst  auf  die  wahre  Spur  ani  bringen.  -2)  "Jgdvg 
aus  dem  Leben  des  Isaeus  5.  3)  'j^öövgiog  aus  demselben  Leben 
T.  8.  4)  Faiiffliciv  aus  Lys.  XVII.  5.  Denn  da  diese  Mo- 
natsnamen im  Texte  mit  grossen  Aufangsbochstaben  als  Nomina 
propria  gedruckt  sind ,  so  verlangte  die  Consequena ,  dass  sie 
mutäk  hier  als  solche  aufgenommen  wurden.  5)  ITLavxlag  aus 
Dem.  or.  XXIV.  ^IVtodeo.  Liban.  ▼.  lö.  6)  /ItiluvQog  aus  Aesch» 
II.  71.  7)  'Exatofißuieiv  aus  Antiph.  VI.  44  8)  Sa^yfiXimv 
Antiph.  VI.  42.  Aeseh.  III.  27.  9)  Sioviiiog  Dem.  UV.  7  vom 
Verfasser  selbst  in  den  Addendis  nachgetragen.  10)  jdamÖa^ 
fiovla  aus  Andoc.  Hl.  'l^cd.  11)  Avöavlag  Dem.  LVII.  21. 
12)  MttftfiaKti^pciDvausIsae.V.Sl.VlI.  14.  V\)  Mtxay%ixvi6v  kn- 
tipb.  VI.  44  Isae.  HI.  57.  14)  NavxQatlxäi  av^gmnoi  {fi- 
noffoi,  Dem.  XXIV.  'Tmq^.  Lib^ifv.  17.  19.  15)  'Olvikmovl" 
%ai  Aeseh.  Epist.  IV.  5,  6.  16)  'OvopLa6ag  aus  Lys.  XXVII.  4* 
17)  navrffVQinog  Isoer.  erat.  IV.  tit.  Erwähnt  ausserdem 
Isoer.  XII.  172.  XV.  59.  Epist.  IIL  6.  18)  £niQQOfpoQimv  An- 
tiph. VI.  42.  Aeseh.  Ifl.  27.  19)  Tat^avttvmv  »oJUg  Dem. 
LXL  46.    20)  a^Uog  Isoer.  XVIII.  5. 

Bedeutender  ist  die  Zahl  der  weggelassenen  Stellen.  So 
1)  zu  *Ayi/i6Uiaog  (ö  tov  vimtkgov  ^^pxidaitov  nanio)  Isoer. 
VL  'Tu69.  2)  so  'i^di^va  Dem.  XXIV.  180  (of  6v(iitaxoi. 
aQiöxBlav  xiQ  Adipf^),  3)  zu  'A^tjvutoi  fehlen  die  meisten 
Redner  ganz,  ich  wSrde  wenigstens  für  jeden,  s.  B.  Andoci- 
des,  Isaeus,  DInarch,  Lycurg,  Aeschines,  die  gar  nidkt  er- 
wähnt sind,  einige  charakteristische  Stellen  herausgehoben  ha- 
ben. 4)  2U  *A^tfyfi6i  fehlt  Dem.  X.  68.  5)  zu  Alavxlg  An- 
tiph. Vit.  ▼.  1.  6)  au  Alyog  (noxafiol)  DIn.  I.  34.  7)  za 
^vog  Antiph.  V.  78.«  8)  zu  'Aki^avögog  ^  6  OtXlnnov  Aeseh. 
111.  133  und  Dem.  Epist.  1.  p.  1466.  9)  zu  'AkiamiKcä  und 
*Akwfiix^dBV  und  zwar  JSdxvgog  *AX(onsxv^Bv  Dem.  LIX.  47 
[testimon.].  10)  zu  'A(iq}ixxvQVig  Dem.  XVIll.  156.  11)  au 
^Auq>ixxvovixdg  hinzuzufügen  'AfLtpixxvovixa  lega  Dem.  XXIII. 
37  [iVofiorf.  12)  zü^Avägiog  Dem.  LIX.  71  [testim  ].  13)  zu 
*Av8goxlüdfi9  Dem.  XLVllI.  48.  14)  Uvdgoxltig  Isae.  VI.  25. 
15)  'AvSgoxl&v   Demosdi.  XXIV.  121.  173.    177.    181.    186. 
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16)  'HwoULÜ&QO^  Dem.  LIX.  47  [Icstim.],  71  [tesÜB.],  115. 
12(1.  124  [testim.].  17)  'AQiaT6dnfii0g  Dem.  XXilL  'Tm69.  p. 
320.  18)  'j4Qi6toMlijg  Ik».  XXXIII.  23.  19)  'A^%i»9q  Dem. 
Spist.  IV.  p.  1488.  20)  "Af^akog  Dem.  Bpist.  II.  p«  1470. 
UI.  1485.  21)  'AQXißiiifig  Dem.  LH.  19.  22)  '^px<a^$  »«■>* 
XLIV.  5.  11.  20.  m.  28)  '^<f{a  bocr.  IL  5.  IX.  (>8.  24)  '^v- 
TIXI7  (xaga)  Dem.  XXXVIL  '2^6d.  ▼.  3.  '^mxotf  oüo^  Dem. 
XXX.  '2^0«^.  ▼.  21.  'Atunn  yvv^  Dem.  XXXIX.  'Tm69.  ▼.  4. 
25)  'Aq>6ßfitog  Dem.  XIX.  287. 

1)  Za  Bouotla  Lye.XVL  16.  'Ayti6thiov  Ö'  ^Igv^Bogm- 
tlav  iiißalainog,    2)  Bovöslog,  Dem.  XLIII.  40.  75. 

1)  Zu  niiraki}?  Dem.  XXIV.  197.  2)  ro^ylag  Antipk. 
Vit  V.  2. 

1)  Za  ^sniXiia  Lyc.  121.  2)  z/f/fiotfeitT^s  Antiph.  VL 
'ikod.  ▼.  3.  480er.  V.  *T»6».  v.  3.  Aesch.  1, 131.  Dem.  XIM.  12. 
—  LVI.  50.  LIX.  128  [testim.].  Epfet  IIL  p.  1483,  wobei  ick 
die  SteUen  ans  XVIII.  XIX.  XXI.  LVM,  ao  weit  rie  Hr.  Bai- 
ter  übergingen  bat,  als  imter  der  allgemeinen  Bemerkiia^  be- 
griffen verttanden  babe:  nipse  Demostbenes  de  ae  orationfiboi 
18.  19.  21.  27.  28.  29,  30.  31. 58."  8)  ^tovvöia  Dem.  XVUl 
54.  4)  /lvow6og  Dem.  UX.  78  [inainr.].  5)  ^itmtt»i^  Um^ 
V.  84. 

1)  'Ekkig  Dem.  XXHI.  40.  2)  ''Ekktp^g  Antipb.  ¥.  13. 
laocr;  III.  50.  VIII.  144.  Dem.  Vit  Liban.  p.  4.  er.  V.  ^Vmo». 
▼.  17.  XI.  23.  XXIII.  40.  21k  YXIV.  184.  3)  'Bkknp%u6g  am- 
iBiLög  Andoc.  lil.  'Tx6%.  1.  'EkkT^tKul  xoksig  Iv^er.  V.  'l^t^. 
'Ekkifvinov  öwidQiov  Dem.  V.  '1}m6^.  ▼.  22.  4)  'ßkkijöMovtog 
Aeicb.  1,  68  [teaUm.].  Dem.  XX.  6a  Prooem.  XXI.  p.  1432. 
5)  'Bgaöifpwv  Lye.  XVU.  3.  6)  'EQiialoig  Aeacb.  I.  12  [No- 
fioi].  7)  Evßostg  Dem.  XXIV.  180.  8)  Evßo$a.  Dem.  I.  'T!to>. 
w.  3.  XIX.  83.  102.  204.  —  XXIIL  'Tuo».  9)  EvfiovkUng 
Dem.  XLIIL  33.  [35.  36.  37. 42.  43.  46.]  79—33.  10)  Bi^ 
d$ttag  Aeacb.  I.  50  [teatlm.].    11)  "B^Böog  Aeacb.  Vit.  p.  11. 

Zivg  Dem.  XIX.  255  —  oif  fia  ^Jla  Dem.  IV.  11.  fuc  vdv 
^Ha  Dem.  XXXV.  40.  ov  pta  xov  Ma  Dem.  XXIV.  Iät5.  v^ 
^la  Dem.  [VII.  'IVrofr.  v.  31.]  XIU.  16.  XXIV.  176.  XXItt  28. 
Epial.  IV.  p.  1488.  uQÖg  Jt6g  Dem.  XXHI.  24.  Utm  Zmg  ö 
ndv9'  oprni/  i$l  Dem.  XIX.  247.  o  vov  /lUg  (ApoUo)  Dem. 
XXI.  53  [oracul.]. 

1)  edawg  —  Evthjnk^g  tig  eiöiog  Dem.  XXIIL  'IVrot. 
V.  59.  2)  0BQ(iomkai  Dem.  V.  'Txo».  t.  12.  3)  «craaUa 
Dem.  XXin.  'Tnot.  v.  23.  4)  »nßm  laocr.  XIV.  9.  Aeacb. 
III.  142.  Dem.  Vit.  Liban.  p.  5. 

'löOHQatfjg  laocr.  III.  11. 

1)  KakUag  Aescb.  UL  97.  100.  101.  103.  2)  £Sp«  foir 
Dem.  XXIV.  'Tno».  v.  44.  3)  Kagla  Dem.  XXIV.  '2%o&.  f. 
41.    4)   KkBivlag  {6  'AhußwSov  natio)  Andoc.   IV.  'IW». 
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5)  KXmmmiios  Ine.  D.  'Tk69.     6)  Kovnv  De«,  m?.  180. 

7)  #(o«<«»to8.  TifutPOQUhjs  6  £.  Daa.  LIX.  32  [teatini.].  8) 
K6qiv9o8  Airtiph.  Vit.  p.  603.  AeaA.  Vit.  Apollod.  p.  15. 
9>  KvMQOs  Ly«.  XiX.  36.  laocr.  XI.  'Txö».  t.  4. 

i)  Aeaudtufiivun  Lys.Vil.6.  XU.  60.  XIV.  37. 39.  Den.  XX. 
61.  XXIV.  180.  !•>)  Jaödafuts  AewJi.  I.  68  [teatfm.].  2)Anmd- 
dcoff.  EöxQtmjg  6  Atvxädioe  Dem.  LIX  82  [tcatim.].  9)A9a' 
«pdcqe   I>eni.  XLIV.  33.      4)  Atmatgatoi   Don.  XLIV.  26. 

5)  AmiÜ9H9  Dem.  XUV.  20.  6)  Atßavtov  TköAe«.  Dem.  or. 
XIX.  XXU.  XXIV.  7)  Aifivn,  xooa  bocr.  XI. 'Tm6».  8)  ^. 
uovQr«g  Dem.  XXV.  "l^cö».  769. 

1)  Mttittdtiv  Dem.  VIU.  Tinf».  p.  80.  XVIII.  166.  167 
[Reepons.].  2)  Maxtdovta  Dem.  IV.  'T»ö».  3)  Maptlas  !>«■• 
XXXIX  36.  XL.  'r*6».  4)  ilfavT^oe  Dem.  XXXiX.  39.  37. 
XL.  18.  20.  34.     5)  itfopcdav  Dem.  PMoem.  XXI.  p.  1432. 

6)  JmXiftos  Isoer.  XI.   Tttti».     7)  Mndvsiöa  Den.  LIX  21. 

8)  MtSvJUa^f  Dem.  XLIV.  18.  19.  20. 

NinUii  hae.  II.  9. 

'Olvv&tot  Dem.  I.  17.  25. 

1)  J7««tov  Dom  XLV.  22.  U.  'IVnS*.  T.  11.  2)  HBiQUimig 
Ant.  I.  17.  Denottb.  VIII.  74.  XLIX.  34.  3)  nipoot  bocr.  V. 
'2^0*.  Dem.  X  'Txot.  XIV.  'I^o».  4)  mtxtiXaxog  Attth. 
h  C6  [testim.].  68  [teatim.].  5)  noXiftmv  Dem.  XLHI.  2» 
[86 — 37].  [42-4^].  79.  6)  ngmtofitttos  Dem.  LVII.  41.  7)  Oi- 
Ao(  Dem.  V.  'T»69. 

1)  'P6dMS  Dem.  Prooem.  XXIV.  14S&    2)  'P6dos  Dem. 

LVL  la. 

1)  IkAttfUs  Dem.  XUV.  18.  2)  Smv9ti  ^«"«^  II-  1^' 
3)  HtQdtios  Dem-  XLIIL  24.  25.  50.  83. 

1)  0tt»jUtiii»  'AMoUiodaffoe  6  Oa6.  Den.  XXXV.  20 
[teatim.].  2)  OUayoog  Dem.  XUII.  35  [testim.].  42—43  [te- 
stim.]. 3)  <tHXi»miM6s  Dem.  Vit.  t.  41.  or.  XIU.  Tito».  4)  9f- 
Xi3tx9s  I>em.  XXIIL  114.  (Prooem.  XXI.  p.  1432.)  5)  «do- 
MQUttis.  Dem.  V.  'Tu69.  v.  38.  VU.  23.  24.  25.  27.  6)  9iXdv- 
8ag  Dem.  XLIX.  34.  40.  7)  <^0QiUov  Dem.  XLV.  2.  3.  23 
[55].  XLIX  30.  Uli.  9.  8)  OvXofiäv}  Dem.  XLUI.  41  [44. 
45].  9)  «mute  Aeodi.  Epiat.  Xa  11  Dem.  Vit.  Uk  p.  5. 
10)  4>muM6s  Dem.  V.  'Tmö».  t.  7.  11)  «mUg  I>em.  V.  'IVk. 
XIX  'r*69.  XXIU.  'I%o». 

1)  Xtcßglas  Dem.  XX.  82.  [86.]  2)  Xap^  Dem.  XXIU. 
183.  8)  JCa^/d^ftos  Dem.  XLIU.  [37.]  [44.  45.  46.]  4)  XtQQo- 
vtj«it(u  Dem.  VUL  'Txö».    5)  XCoe  >«•«•  ^I-  27- 

'Apeos  Dem.  XXUI.  'Tbr<$».  ▼.  25. 

Keine  Veradien  and  Druckfehler  dürften  folgende  sein: 
8.  5  AlwtUat.  Hier  ist  die  Studie  nicht  Dem.  LXI.  30,  aon- 
dem  Dem.  LX.  81.  6.  10  anter  "AXvg  sUht  filschlich  laocr. 
XIV.  144  inr  IV.  144,    S.  16  unter  'AQttoe  Mayog  soll  es  atatt 
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tyt.  yi.  114.  Lyt.  VI.  14  hefssen.    S.  23  Iflt  bei  dem  Tiert« 
^AQxidfiiios  die  Stelle  nidit  hinzugefiigt ,  «ie  befindet  sieh  Dem. 
SLV.  70.    S.  29  unter  Famii^^^  ist  steU  Demosth.  LX.  30 
zu  lesen  Demosth.  LXI.  SO.    S.  42  unter  "EXXvjv  mtts«   es  fnr 
AndoG.  I.  109  heissen  Andoe.   I.  108.     Ebendasellist  ßänd   bei 
Demosth.  Epist  die  Bezeichnungen   der  Briefe  I.  11.   III.   lY. 
ausgefallen.    S.  43  unter  'EXXtpdÖBg  ist  statt  DemosUi.  XXliL 
].38  vielmehr  zu  schreiben  Demosth.  XXIII.  139.    S.  54  unter 
Zws  steht  die  Stelle  Demosth.  XXXVI.  53  Ülschiich    unter: 
v^  %6v  ^la  «al  9sov$,   da  sie  ja  jxce  xov  ^la  xal  dsavg  heisst 
Eben  so  darf  es  unter   ov  ^ä  ^la  nicht  Demosth.  LV.   38, 
sondern  es  muss  LVI.  38  heissen.    S.   55  unter  ^Hytj§£mv  ist 
statt  Andoc.  II.  122  zu  schreiben:  Andoc   I.  122,   gleieh  wie 
es  welter  unten  bei  dem  vierten  'Hyijßfov  Isae.  XI L  6  nieht  8 
heissen  soll.    S.  60  ist  unter  OioxoiiJtog  nach  Demosth.  XLIH, 
48  ein  sq.  wie  hinter  24  und  die  andern  hinzuzufügen.     S.  62 
unter  0ij6Bvg  steht  Isoer.  XIL  169  zweimal   hinter   einander. 
Es  soll  wahrscheinlich  das  eine  Mal  XII.   103  heissen.     S.  63 
steht  unter  Sgauii  Dem.  IX.  17.  26  hinter  X  8.  15.  65«  wih- 
rend  es  vor  demselben  stehen  soll.     S.  74  ist  unter  Ketgita- 
voi  Dem.  XII.  11  nicht  10  zu  schreiben.     Ebenso  S.  75  unter 
Kigdtov  Dem.  Uli.  19  und  nicht  20.     S.  76  unter  Kimg  innss  es 
statt  Aesch.  1. 1  heissen  Aesch.  Epist.  1. 1.    Doch  war  die  Stelle  von 
Hm«  Baiter  nach  der  von  ihm  selbst  mit  aufgenommenen  Lesart 
überhaupt  nicht  hierher,  sondern  unter  Ktloi  zu  setzen.  S.  77  soll 
es  unter  Kifq>i6oq>av  wohl  Dem.  XLV.  10  und  nicht  9  heissen. 
Ebenso  S.  87  unter  Aansömuoviot  Ly8.XVI.  17  und  nicht  16.  Un- 
richtig und  wegzulassen  ist  auch  ebendort  Dem.  XX.  107.    S.  88 
unter  dem  dritten  Adxfjs  muss  es  Demosth.  XXIV.  127,  nicht 
126  heissen,  ebenso  S«  19  unter  dem  zweiten  Avxivog  Aesdi. 
IL  14  sq.,  nicht  13  sq.     Bedeutender  ist  es,  dass  ä  92  nater 
jivxQvgyog  Dinarch.  II.   13  steht,  während  es  III.   13  heissen 
BoXL    S.  93. heisst  es  unter  Mansdovla  richtiger  Isoer.  V.  67 
statt  66  und  S.  103  imter  NiHoxk^g  soll  es  nach  II.  1   nicht 
15.  73,  sondern  15,  73,   d.  h.   XV.  73   heissen.    8.   106  lies 
unter  'Okvfinioi  statt  bocr,  V.  116  das  richtige  117.    Ebenda* 
selbst  sdireibe  unter  ^OXvv^wi  statt  Demosth.  I.  6 — 14  ^el- 
mehr  Demosth.  I.  4 — 13.     S.  108  unter  HavoJ^^vaia   darf  es 
nicht  Demosth.  XLIV.  17,  sondern  es  muss  statt  17  heissen  37. 
S.  109  ist  unter  UavraXimv  Lys.  X.  5  für  4  zu  setzen.  S.  110 
unter  Ilaöiag  ist  statt  Demosth.  Uli.  32  zu  schreiben  LIV.32. 
S.  111  würde  ich  unter  dem   dritten  Ilavöavlag  nicht  Aesdi. 
11«  20  sq.,  sondern  II.  27   geschrieben  haben.    Ebendaa.   unter 
IlBiQaiBvg  ist  Lys.  XXXI.  9  falsch^  weil  hier  ÜBtQtiUvg  gsr 
nicht  vorkommt,  wohl  aber  in  8  zweimal,  und  daher  zu  filgen. 
Ebenso   muss   es   statt  Isoer.    XVIIL    7  vielmehr  17*  heisseo. 
S.  114  unter  IJig0ai  war  Dinarch.  L  10  richtiger  als  9  und 
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8.  115  unter  IhttaXaxog  war  statt  Aesch.  1.  53 — 65  Tfelmehr 
SU  setaen  54 — 68.  S;  122  unter  I]äfiog  schreibe  statt  Demosth. 
XXI.  145  lieber  144.  S.  124  gehört  £xla»og  tu  Demosth. 
VIII.  36,  nieht  au  37.  Ebendas.  unter  JBoXav  muss  es  Isoer. 
XV.  231  sq.,  nicht  232  heissen  und  die  Steilen  Demosth.  XLVIII. 
56.  LVII.  31  stehen  irrthümllch  hinter  den  Scholien,  also  Toit 
Demosth.  getrennt,  statt  vor  den  Scholien.  S.  126  schreibe 
unter  Ikvga  Demosth.  XXI.  167  nicht  165.  S.  128  hefsst  es 
unter  rmgoe^ivr^g  richtiger  DIn.  I.  44  statt  43.  8.  141  ist 
unter  dem  fünften  ^ogfilmv  Demosth.  XLV.  10  statt  9  va 
aehreiben.  Bbendas.  ist  unter  ^QBaQQtog  nach  ^fioxlijg  aud 
Demosth.  XVIH.  129  hiniusufugen  ^^l0p, 

An  diesen  Index  Nominum  sehliesst  sich  sodann  Ton  8. 147 
—162  das  schon  öiien  kors  besprochene  Onomasticum  firsg- 
mentomm ,  worauf  von  S.  169 — 171  ein  Index  oratomm  et  ora^ 
tionom  ex  ordine  litterarum  und  von  S.  172 — 174  ein  Index 
eorum  qaae  utroque  Tolumine  continentnr,  so  wie  S.  175 — 176 
die  Addenda  et  Corrigenda  folgen.  Wir  aber  glauben  uns  wei- 
terer Addenda  und  Ckurlgenda  überheben  au  können,  haben  wir 
doch  nach  ächter  grämlicher  Recensentenweise  die  Blossen  des 
gelehrten  Werkes  in  dem  Bisherigen  aur  Genfige  aufgedeckt 
und  beleuchtet.  Benseler* 


Cicero^s  Aunzewählte  Reden.  Brklart  von  Karl  Halm,  TIT.  Band^ 
chen.  Die  Reden  gegen  L.  Sergius  Catiltna  nnd  für  P.  Cornelius 
Sulla.  Leipzig,  Weidmännische  Bachhandlang.  1851.  —  VlII  und 
175  8.  —  V.  Bandchen.  Die  Reden  f8r  T.  Annias  Mtlo,  für  Q. 
Ligarins  nnd  fnr  den  König  Dejotarns.    1850.    VI  u.  151  8, 

.  Eine  wissenschaftliche  Leistung  ftber  Cicero  von  Hm. 
Halm,  der  auf  diesem  Gebiete  au  den  StImmfShrem  ersten 
Banges  gehört,  nimmt  Jeder  mit  der  höchsten  Erwartung  snr 
Hand  und  findet  sich  —  niemals  getiuscht.  Denn  gediegene 
Belehrung  und  Tielseitlge  Anregung  ist  die  Frucht  vom  Studium 
jedes  seiner  Werke.  Um  so  gespannter  wird  daher  das  Inter- 
esse ah  der  Frage,  was  ein  solcher  Mann  auf  pidagogl- 
schem  Felde  in  der  Weidmännischen  Sammlung  su  leisten 
vermöge.  Zwei  Bindchen  des  Cicero  geben  auf  diese  Frage 
genögende  Antwort.  Und  wie  lautet  diese  Antwort^  Nach  mei- 
ser Uebemeugung  also :  Herr  Halm  ist  su  sehr  Fhllolog ,  Ist  zu 
aehr  In  die  säfitse  seiner  Handschriften  Tertleft,  als  dass  es 
Ihm  möglich  wäre,  von  den  Höhen  seiner  kritischen  Wissen- 
schaft sich  losxurelssen  und  In  das  Thal  blosser  Schulpädagogik 
herabaustelgen.    Daher  hat  seine  Ausgabe  fast  durchgiingig  einca 
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Chan&ter  g^wmmen,  der  mir  Ar  Mlche  geeigfiet  ist,  wekbe 
aehoa  übet  dem  Texte  stehen,  daher  wissen  wollen ,  wMB»i«rc 
HulfismitteL  und  selbslständife  Forschani^  mr  BerichtigiiD^  imd 
Erläntemng  des  Textes  beigebracht  baben.  Diess  paast  aber 
beim  Hinblick  anf  Schüler  nur  fnr  wenige  Auser.wählte,  ia 
denen  der  Selbsttrieb  bereits  eine  madMlge  Uerrscbail 
nen  hat:  Tür  die  Mehrashl  der  jugendlichen  Seiden 
wie  sie  dem  Lehrer  der  Seeunda  und  Prima  aar  Bchandlong 
und  Bildung  gegeben  ist,  für  diese  lebenslustige  Jugend,  die 
erst  lur  Wissenschaft  geleitet,  getriebei»,  gestachelt,  begaste! 
sein  will,  für  diese  Jugend  ist  eine  solche  Bearbeitimg  ■wbl 
berechnet*  Uebrigens  soll  and  kann  dieser  Punkt  keinen  Ent- 
wurf für  Hm«  Halm  enthalteu:  er  ist  nur  ein  neuer  Beweis, 
dass  Jeder  an  die  menschliche  Schwiche  seinen  Tribot  sollen 
müsse,  und  dass  das  alte  Wort :  „Alles  koanea  wir  nicht  Alle^ 
in  ewiger  Geltang  bleibe. 

Dannt  es  indess  nicht  den  Anschein  habe,  ala  wena  idh 
den  subjectifen  Maassstab  eigener  Erfahrung  and  UebemeBgong 
an  diese  Arbeit  legte,  so  will  ich  blos  mit  dem  Prograrnnse  in 
der  Hand  diese  Aasgabe  bt  nähere  Prttfnng  liehen,  nnd  will 
mich  aunächst  auf  die  vier  Catilinarischen  Reden  be- 
schränken» Das  genannte  Programm  der  Herren  Haupt  und 
Sauppe  ist  awar  noch  nicht  bis  sur  vollen  pädagogischea 
Entschiedenheit  durchgedrungen,  denn  es  hat  einige  phflologi- 
sehe  Hlnterthürcn,  durch  die  man  (wie  auchinnelen  Auagabca 
geschehen  ist)  manche  unpädagogische  Gelehrsamkeit  einaehmag- 
geln  kann;  aber  im  Ganaen  hat  dasselbe  einen  Fortachiitt 
begriindet.  Zu  bedauern  ist  nur  das  Eine,  dass  die  beiden  Ge- 
lehrten ihrer  Theorie  nicht  sugleich  auch  in  der  Bearbeitang 
Irgend  eines  Sdiulautors  ein  praktisches  Beispid  mü  aof 
den  Weg  gegeben  haben,  sondern  dass  man  noch  warten  moss, 
wie  sie  ihre  eigenen  Lehren  anwenden  werden.  Erst  daa  prak- 
tische Beispiel  irgend  einer  Bearbeitung  kann  som  ▼oUen  Ver- 
ständniss  führen.  In  der  Gothaer  BibUotheea  Graecn  hatte  be- 
kanntlich der  unvergessliche  Fr.  Jacobs  in  aeiaem  PMsfltatt 
epigrammatum  sogleich  „stülschweigend^^  —  wie  er  aelM  ein- 
mal sagte  —  ^eine  praktische  Probe  awr  au^eateMten  Thnerie^ 
hinzugefugt. 

Doch  was  auch  Jeder  mit  Hinsicht  aufs  Progranmi  hn  Ka- 
seinen  zu  erinnern  habe»  bei  der  gegenwartigen  Beurtheüaag 
soll  dasselbe  zum  alleinigen  Maassstabe  dienen.  Darin  htiast  es 
zunächst:  „Varianten  werden  gar  nicht  gegeben;  nherhanpl 
ist  die  Waid  oder  Bildimg  des  Textes  dae  Arbeit,  weldwr 
sich  der  Erklärer  für  sich  natiirlieh . unlemiehen  nmas^  dcfca 
Vollendung  aber  vorausgesetzt  wird,  ehe  er  anidie  Anssr- 
beitang  des  Commentars  geht,  und  die  ausaerhalb  dea  Be- 
reiches dieser  Ausgaben  Uegt^^    Von  Hm  Hahn  aber 
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werden  sa  dreiundiiebsig  SteHen  der  CatiliMrieii  krMgcbe 
VarianteD   ber&hri,   entweder  in  künerer  Andevtung  oder  In 
ausfährlicber  £]:orleraDf»     Wa§  soll  etn  Seonndaner,  den  man 
erat  ina  Texlveratindnaa  cinfnliren  will,   damit  anfangen Y    leh 
weiaa  keine  Antwort.    Andi  daa  Vorwort  redet  mir  ron  Kritik, 
80  daaa  es  eben  so  gut  Tor  einer  rein  phOologiachen  Anagabe 
ateben  konnte.     Denn   man  wird  da  reebt  eigentlieb  in  die 
Werkatitte  dea  Pbilologen  gefUirt,  die  doch,  wie  oben  geaagt 
wurde,  „anaaerhalb  dea  Bereiebea  dieaer  Auagaben  liegen^'  aoll. 
Eine  andere  Voracbrift  dea  Programraea  lautet:  „Die  Er* 
klirung  giebt  daa,  waa  jedeamal  ...  in  Spraebe,  Oedankensn- 
sammenbang  und  Sacben  für  daa  Veratindniaa  notbwendig  au 
aein  adieint/^    Und  im  Vorbergebenden  wird  geaagt,  daaa  diese 
Auagaben  „daa  unmitiMar^  Veratindniaa  dea  Bcbriftatellera  ala 
€n»^«a  Ziel  verfolgten  ;^^  weaabalb  aucb  „in  Besag  auf  Sachen 
die  Erklärang  auf  die  f&r  daa  Veratflndniaa  nMiigen   Anden* 
tungen  aich  beacbrinken^^  solle.    Nun,  bkaae  „Andeutun- 
gen^^ sind  in  dieser  Ausgabe  wenige  au  finden,  deato  bluflger 
voUatändige  Erklirungen,  nicht  selten  mit  polemiachera  Beiwerk. 
Dabei  werden  in  der  Kegel  die  Quellen  eitirt ,  und  ausserdem 
wird   auf  die  Werke   von    Drnmann,   Becker,   Niebuhr, 
Müller,  Wunder,  Madvig,  Seyffert,  Rein,  Schmidt, 
Ideier,  Fabri,-0^nbruggen,  Gelb,  Mommaen,  Ret* 
Big  u.  A.  verwleacn.    Diesa  Allea  sind  fkt  Scbitfer  nutzlose  und 
todte  Notisen.  Ea  iat  ein  Aufwand  von  Gelehrsamkeit,  eine  Menge 
philologiich  -  historischer  Mittel,   die  „daa  unmittelbare 
Verataodniaa   dea  SchriftateUers^  beeintrichtigen  mftasen,  well 
der  Schiller  nach  rechte  und  nach  linka  vom  Texte  abgenogen 
wird.    So  findet  man,  um  nur  einige  Beispiele  au  berfthren,  nicht 
„Andeutongeo,^^  sondern  förmliche  Untersucbmigen  S.  12  über 
die  Frage,  ob  die  erate  Rede  am  7.  oder  am  8.  Novbr.  gebal- 
ten aei ;  S.  1  ^  darober ,  daaa  die  Ueberscbrlfl  orationea  in  Oa- 
tillnam  nkht  vom  Qcero  herrihre;  in  I.  1  ttber  die  Lage  d^a 
Tempeb  vom  Jupiter  Stator  nrit  namentlicher  Widerlegung  von 
Becker;  an  I.  2,  4  bber  rtceaimiim  iam  diwm  und  über  tüfio 
tne  e»9e  clemeniem;  au  L  8^  19  über  tu  ctitloiMmt  äedisiinnä 
über  Af.  MarcMum;  su  1.  11,  27  Mer  evoeator&m  ^ervormn; 
S.  46  ikber  den  Eingang  der  iweiten  Rede ;  au  II.  S^  5  über 
fuigent  jmrpttra;  zu  IL  10,  23  über  Am  praeseriim  iam  neetU 
hus;  au  U.  12,  26  über  quamptam  animo  meiior^  mni  etc. ;  in 
III.  2,  ö  über  praefectura  Reatina  mit  Erwähnung  von  Nie^ 
bahr,  aua  welcher  Note  nur  daa  erate  und  daa  letate  Sitschen 
hierher  gehörte;  sn  IIL  4^  9  über  po9t  virginum  oösoiutionem 
und  über  poMi  CapüoUi  Hie^mmnem ,  wo  in  beiden  Fällen  schon 
der  erate  Sats  die  genügende  Andeutung  enthfit;  au  IIL  6,  14 
über  a  suis  .  •  .  removüiei  und  über  cum  aa  praetttra  ab- 
dicasßet  y  zu  III.  10^  25  über  atfus  iUae  tarnen  omnes  dissen^ 
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sionet  ete.;  za  IV.  2,  3  ikb^  gener  $  au  IV.  2^  4  über  ilerum 
irihunus  plebis  u.  s.  w.  Diesa  Alles  sind  nat&rfich  an  und  lir 
tick  höchst  werthvolle  Forschungen  und  schäli;|iare  Bemerkung 
gen,  für  die  ihm  jeder  Schulmann  dankbar  sein  mnsa,  aber  sie 
gehören  weder  dem  Umfange  noch  auch  der  Form  nadi  in  Aus- 
gaben dieser  Sammlung. 

Auch  in  Hlnsichi  eines  anderen  Punictes,  in  welehem  das 
Programm  auf  mögliche  Beschrankung  dringt,  in  Bezug  mf  Gl- 
täte,  ist  bisweilen  ein  au  grosser  Reichthnm  gespendet  wor- 
den. Hr.  Halm  hat  den  Blick  auf  den  Znsammenhang  der  jedes- 
maligen Stelle  gerichtet,  um  dieselbe  erschöpfend  bis  snm 
vollen  Veratindniss  au  erUuitem;  aber  dabei  bat  der  Reii^- 
thum  seiner  eigenen  Forschungen  und  die  gewohnte  Uebong 
seines  kritischen  Scharfblickes  unwillkürlich  sich  geltend  ge- 
macht. Ich  bin  daher  fest  überaeugt,  dass  Hr.  H.  den  Glau- 
ben hegt  und  hegen  kann,  er  habe  in  diesem  wie  in  anderen 
Punkten  eine  grosse  Beschränktheit  geübt:  gana  gewiss  von  sei- 
nem subjectiyen  Standpiwkte!  Aber  die  objective  Frage  der 
Pädagogik  nach  dem  Grossen  und  Gsnsen,  nach  dem  seitge- 
missen  Zwecke  altclsssischer  Lectuie  überhaupt,  insondeilieit 
In  welchem  VerhäUnisse  Cicero's  Reden  aur  gesammten  altdas- 
nisdien  Leetüre  des  Secnndaners  stehen,  -r-  diese  Frage  scheail 
nicht  in  seinen  Gesichtskreis  gekommen  tu  sein.  SoU  narallch 
der  Schüler  alle  Stellen,  welche  angeführt  werden,  zugleicb 
neben  dem  Texte  des  Cicero  lesen,  soll  er  ausserdem  Sn  vie- 
len Citaten  aus  Plutarch  und  Dio  Cassius  noch  griechiiph  lesen, 
was  er  eben  lateinisch  im  Texte  oder  deutsch  in  den  Noten 
gelesen  hat,  soll  er  also  von  der  Hauptstrasse  weg  bald  nach 
rechts,  bald  nach  links  den  Nebenweg  tiefer  Erörterungen  be- 
treten; so  verliert  er  fortwährend  im  Redner  den  Faden  dca 
Zusammenhanges,  kommt  nicht  vorwärts  und  gerath  am  Ende 
In  Gefahr,  nicht  mehr  unterscheiden  zu  können,  was  er  ans 
dem  Texte  und  was  er  aus  den  Stellen  des  Commentan  ge- 
schöpft habe.  Diess  zeigt  sidi  am  deutlichsten,  wenn  der  Leh- 
rer nach  Beendigung  der  Leetüre  die  Früchte  vom  Sefanler- 
bsume  abschüttelt,  um  den  wirklichen  Ertrag  für  die  Ztüamft 
ohne  Selbsttäuschung  betrachten  an  können.  Ob  es  aber  mög- 
lich sei,  dass  der  Schüler  bei  solcher  Fülle  des  Detsils  nur 
noch  am  Schlüsse  seiner  Schullaufbahn,  s.  B.  im  Bfaturitiits- 
examen,  einen  zusammenhängenden  Vortrag  (deutsch  oder  la- 
teinisch) über  Gatllina's  Versäwörung  aus  dem -Stegreife  hal- 
ten könne,  das  muss  ich  beaweifeln.  Denn  daan  ist  sein  BlidL 
in  der  Secunda  nich't  genug  concentrirt  worden. 

Nach  dem,  was  bisher  bemerkt  wurde,  ist  leicht  ersicht- 
lich, dass  die. folgende  Lehre  des  Programms  nur  sehr  aehea 
gewahrt  werden  konnte,  nämlich  die  Lehre:  y» Alles  wird  in  ge- 
drängt  er  Kürze  gegeben ,  um  das  äussere  Verhältniss  f eaüialten 
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zn  kSnnen,  du«  die  Noten  nidlt  mehr  als  den  vierlen  Tkefl 
jeder  Seite  eintiehmen^^    Dm  war  wirklich  eine  weise,  weif 
ohne  Einschrfinkung  gegebene  und  aus  dem  innersten  Wesea 
der  Sache   entnommene  Vorschrift.     Niehi  minder  bedentsara 
ist  die  ErUuterung  dieser  Vorschrift  t  „Desshaib  Hast  sich  die 
Erklärung  in  der  Regel  auf  keine  Widerlegimg,  auf  keine  Po- 
lemik ein ,  sondern  theOt  nur  das  positire  Resultat  der  eigenen 
Untersuchung  mit.^    Wenn  man  hier  die  mit  den  Worten  „in 
der  Regel^^  geöffnete  philologische  Hinterthikre  zumauert«  so 
hat  man  den  Ausdruck  einer  Tollen  pidagogisdien  Entschieden- 
heit.   Hr.  Halm  dagegen  hat  sich  nicht  selten  auf  Widerlegung, 
nicht  selten  auf  Polemik  eingelassen «  woxu  schon  die  maassloae 
Ilerbelaiehung  der  Kritik  veranlassen  musste.    Ausserdem  wer- 
den an  mehreren  Stellen  zwei  Erklärungen  erwähnt,  von  denen 
der  Verfasser  selbst  die  eine  als  unrichtig  beaeidhnet  und  ge* 
missbilligt  hat.     Dieaa  ist  ein  zweckloser  Luxus.     Denn  daaa 
Benecke  oder  ein  anderer  Vorgänger  zufällig  falsch  erklärt,  kann 
kein  genügender  Grund  sein,  um  das  Unrichtige  noch  einiul 
tvL  wiederholen.     Ueberhaupt  aber  sind  viele  Bemerkungen  in 
eine  für   den  Schulzweck    ganz   fi'emdartige  Bdeuchtung  ge- 
treten, in  sofern  von  der  Frage  über  die  angestrittene  Aecbt- 
heifc  der  drei  letzten  Catllinarischen  Reden  eine  Norm  zur  Er- 
läuterung entlehnt  worden  ist.    Der  Verf.  sagt  selbst  im  Vor- 
wort: ,^ie  reiche  Utteratur)  welche  diese  Frage  hervorgerufen 
hat 9  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Commentar  geblieben,  in^ 
dem  ich  mir  wenigstens  bewusat  bin,  dasa  ich  keine  der  ver-» 
meintllchen  Schwierigkeiten ,  die  man  gefunden  zu  haben  glaubte, 
mit  Wissen  und  Willen  unorortert  gelassen  habe.^^    Aber  bat 
denn  die  Schuljugend  die   „vermeintlichen  Schwierigkei- 
ten^^ erhoben,  um  ihr  gegenüber  sie  losen  zu  müssend    Gehört 
diess  in  eine  Ausgabe,  die  das  ^^unmiUelbare  Verständniss  des 
Schriftstellers  als  einziges  Ziel  verfolgen''  aolll    Für  Schüler 
Ist  es  ungehörig,  wenn  nur  eine  Note  so  gestellt  wird,  daaa 
zum  vollen  Verständniss  derselben  die  Bekanntschaft  mit  ir- 
gend einer  Streilfrage  gehört ,  oder  wenn  die  Rücksicht  auf  die 
Gegner  immer  hindurdiklingt.    So  kann   es    nichta  frommeQ, 
wenn  z.  B.  zu  IV.  5,  10  mit  namentlicher  An  üJirung  noch  Ah^ 
rena  bekämpft  wird,  wo  für  guaesiior  schon  die  gegebenen 
Anfangsworte   ausrelcnteo.     Sonst   stellt  man  die  Jugend  auf 
eine  Höhe  hinauf,  für  welche  sie  nun  und  nimmermehr  reif 
ist.     Denn  um  solche  Dinge,  wie  Hr.  Halm  sie  nicht  selten  be* 
rührt,  beurtheilen  zu  können,  müssten  die  Schüler  bereits  den 
ganzen  Cicero  philologisch  gelesen  haben,  was  Niemand  ihnen 
zumuthen  wird.     Ist  diess  aber  nicht  der  Fdil,  so  bleiben  diese 
Dinge  nur  äusserliche  und  nachgesprochene  Notizen,  wenn  nicht 
gar  eine  unverdauliche  Gelehrsamkeit.    Was  hat  also  Hr.  Halm, 
um  daa  Einzelne  noch  eilunal  zusammennufassen^  in  dieser  Hin«* 
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«lebt  gethtn?  Er  hat  das  Objecl  der  Bache  mit  adwCater 
Geoanigkeil  gewahrt,  dagegen  das  Snbject  des  Schülers 
aus  den  Augen  verhiren. 

SehiieasUcb  bemerken  die  Verfaaaer  des  Programme,  dan 
es  v^i  dieser  Sammlung  auf  die  Methode  und  den  Ton  der 
ganzen  Arbeit  ankomme.^^  Was  sie  für  eine  „Methode^ 
und  für  einen  ^^Ton^  gebraucht  wissen  woiien,  das  wird  erst 
dann  gans  erheiien,  wenn  von  ihnen  selbst  ein  praktisches 
Beispiel  vorliegen  wird.  Jetzt  giebt  es  ia  der  Sammlung  so  viele 
Methoden  und  so  viele  Töne,  als  Bearbeiter;  jedenfalls  sind 
die  Redactoren  in  der  Wahrung  ihres  Programms  zu  nadundi- 
tig  gewesen«  In  der  Ausgabe  des  Hrn.  Halm  herrscht  nberall 
der  ruhige  Gelehrteoton  ia  schmuckvoller  Umgebung  eines 
reichen  Details;  aber  der  anregende,  spannende,  die  Wissbe- 
gterde  reisende  Ton,  der  auf  die  Jugend  am  stärksten  wirkt, 
bt  nicht  angeschlagen  worden.  In  Hinsicht  der  Methode  halle 
ich  diejenigen  Erklärungen  für  die  besten,  die  am  kürzesten 
sind,  besonders  wo  Hr.  Halm  eine  lateinische  Wendung  im 
Deutschen  durch  wenige  schlagende  Ausdrücke  wiedcrgiebt,  so 
sehr  er  auch  sonst  —  was  nur  zu  loben  ist  —  blosse  Oeber- 
setzungen  vermeidet  Indess  möchte  gerade  dieser  Punkt,  wäh- 
rend alles  Uebrige  beschränkt  werden  musa,  eine  kleine  Er- 
weiterung nöthig  haben.  Wer  nämlich  gewohnt  ist,  alle  zwei 
Jahre  in  Secunda  fünf  bis  seclis  Wochen  auf  Cicero*s  Catalina- 
rien  zu  verwenden,  der  bemerkt  nach  and.  nach  eine  Anzalü 
von.  Stellen,  iq  denen  die  Schüler  regelmässig  anstossen  odtr 
um  den  deutschen  Ausdruck  verlegen  sind,  zumal  wenn  «e 
methodisch  von  zerstreuender  und  zeitfressender  Fingerar- 
beit im  Gebrauche  der  Lexilca  abgezogen,  dagegen  tagtigiidt 
zum  vorherrscheuden  Gebrauche  der  Texte  und  der  Köpfe  ge- 
nöthigt  werden.  Zu  diesen  Steinen  des  Anstosses  gehört  auch 
einiges  Synonymische.  Man  muss  es  zwar  beifällig  finden,  data 
Hr.  Halm  sich  nicht  viel  auf  Synonymik  eingelassen,  ja  eigent- 
lich nur  eine  einzige  Stelle  (III.  8,  18  praetermiliere  una  re- 
Hnqüere)  in  dieser  Beziehung  erläutert  hat;  denn  Cicero  ist  em 
Redner ,  der  nicht  nach  Philosophen  Art  seine  Worte  auf  die 
Goldwage  legt:  aber  manche  Ergänzung  würde  doch  Zur  den 
Schulzweck  erforderlich  werden.  Ich  will  die  wenigen  Stelien, 
die  ich  meinte,  hier  anfiihren  und  gleich  in  der  Andeutung,  wie 
ich  sie  etwa  mir  vorstelle«  Zum  Anfange  guousque  tandem 
etc.J:  „donnernder  Anfang,  der  mitten  in  die  Sadie  hineinfuhrt, 
um  Zorn  zu  erwecken!^'  Zu  1.  5,  10:  „non  feram^  non  pa- 
iiar^  non  smam]  idi  werde  es  nicht  ertragen  (von  den  Kräf- 
ten), nicht  dulden  (vom  Willen),  nicht  zulassen  (vom  Dr* 
theU).^^  Zul.  5,  11  :,,|ier  me  tibi  obstiUJ  in  eigner  Per- 
son.^^  Zu  L  7,  16t  „nudam  atque  inanemj  bloss  und  leer, 
auch  IL  6,  12;  wie  unterschieden?  <^  Zu  I.  9,  22:  ,,le  ut 
Ulla  rea  firangatfj  wir  aagen:  deinea  Sina  brechen.  Wie  ver- 
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hUt  ikh  dien  lu  Zitinpt  Gr.  §.  6781^  Zu  I.  13,  S3:  ,,caiii 
tua  pe8ie  ac  perntde]  am  deinem  Verderben  und  Unter-- 
gange.  Inwiefern  ist  der  zweite  Ausdruck  geatelgertl^^  Zu 
II.  1,  1:  ^^Bcelua  anhelantem]  der  Verbrechen  keuchend  er- 
jagte. Wieateht  also  das  Verbund ^^  Zu  11,3,5:  „conddent] 
es  wird  ihnen  der  Mnth  sinken.  Welches  Hauptwort 
könnte  dabei  stehen ?^^  und  „volitare]  voll  Eitelkeit  her-i 
Umschweifen.^^  Zu  II.  6,  12:  „verbo  elicio]  durch  ein 
Machtwort  Terbanne.  Ein  Theil  von  der  Stärke  des  Verb! 
Ist  Im  Deutschen  bisweilen  ins  Hauptwort  au  legen.^^    Zu  iL 

II,  25:  ,,caussa8  Ipsas]  d.  I.  die  Elgenthikmlichkelten  der 
Partelen  selbst^^  Zu  III.  1,  2:  „cum  rolnptate]  prignanti 
mit  dem  Bewusstsein  der  Wonne.^^  Zu  lil.  2,  4t  ,,eo- 
demque  itinere]  i.  e.  et  cum  idem  Her  eäset^  also  wasfSr  Ab- 
lative?^' Zu  III.  5,  10:  ,,debilltatus  atque  abiectus  conscientia] 
verlor  durch  sein  böses  Gewissen  die  Festigkeit 
und  den  Muth.^'  Zu  III.  5,  13:  ^,inter  sese  aspiciebaiit]< 
nicht  inter  se  $9.    VergL  Nagelsbach  lateln.  Stil.  §•  73.^^ '  Zu 

III.  6,  14:  ,,cam  se  praetura  abdicasset]  sobald  als-  er  nie- 
dergelegt hätte,  wie  §.  15  magistratu  sesbdicavit,  mussta 
feierlich  niederlegen;  vgl.  IV.  §.  5.  Lentnlum  se  abdicare 
praetura  coSgistis.'^  Und  dazu  die  ersten  6  Zeilen  aus  Hrn.  H.'a 
Bemerkung,  doch  ohne  gelehrte  Zuthat.  Zu  IV.  2,  4:  „agra- 
rios]  Freunde  der  Aeckervertheilung.^  Zu  IV.  5.  9; 
,,ego  mea  video  quid  intersit]  d.  i.  wie  wichtig  das  ffkr 
mich  ist.<'  Zu  IV.  10,  22:  „confringere  et  Iabefactat>e]  ser- 
reissen  und  wankend  machen;  mit 'welchem  Unterschiede 
in  Hinsicht  der  Metapher  ?'« 

Diess  wären  die  kleinen  Zusätze,  die  ich  an  der*  Stella 
vieles  Andern ,  was  über  den  Horizont  des  Schülers  hinausgeht, 
etwa  beifugen  würde.  Ich  habe  mehrmals  den  Ton  der  Frage 
gewählt.  Auch  Hr.  Halm  hat  diess  an  einigen  Stellen  recht 
zweckmässig  gethan,  aber  nur  fünfmal^  S.  41.  44.  53.  55.  91, 
da  bei  der  umfassenden  Tiefe  seiner  philologischen  und  histo- 
rischen Noten  die  Frageform  weniger  anwendbar  war. 

Blickt  man  nun  noch  einmal  aaf  das  Ganze  zurück,  so 
mochte  aus  Allem,  was  bis  hierher  zu  zeigen  versucht  worden 
ist,  die  Wahrheit  erhellen,  dass  Hr.  Halm  vom  Leipaiger  Pro- 
gramme sich  so  weit  entfernt  hat,  als  München  von  Leipzig 
liegt,  sobald  man  das  Eisen  vergisst,  das  zwischen  beiden  Städ- 
ten zu  Flügeln  des  Raumes  verarbeitet  Ist 

Doch  ich  lasse  Differenzen  und  Zwischehraun  auf  aich  be-. 
ruhen,  da  es  mir  ordentlich  wehe  gethan  hat,  dak  Obige  nach> 
meiner  pädagogischen  Uebencmgung  schreiben  zu  müssen ,  und 
wende  mich  mit  um  so  grosserer  Freude  zum  zweiten  Theiie 
der  gegenwärtigen  Anzeige.    In  dieser  soll  nämlich  die  Ausgabe 
an  und  für  sich  ohne  Rücksicht  aufs  Programm  betrachtet 
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werden.  Und  in  dieser  Hinaicht  miiM  tie  den  Tei^AglUhtleD 
Bearbeitungen  Ciceronitcher  Schriften  beige«Uilt  werden.  Hnbcn 
Dberliaiipt  viele  Arbeiter  an  der  Weidnann'achen  Sammlung  und 
deren  Recenaenten  in  Hinaicht  dea  Werthea  Jener  Anagnbea 
auf  Neuheit  der  Anaidbten  und  Gediegenheit  der  Forachungcn 
daa  Schwergewicht  gelegt ,  ao  darf  aidi  Hr.  Halm  unter  iknen 
in  die  vorderate  Reihe  stellen.  Denn  eine  Menge  Ton  IMngen 
hat  erat  durch  ihn  die  nöthige  Aiifldäning  gefunden:  er  hat 
Zweifel  gelöst.  Schwankendes  befcatigt,  nicht  Wenigea  num 
afcheren  Abachlnsa  gebracht.  Daher  iat  aeine  Anagube  für  Je- 
den unentbehrlich,  der  sich  mit  dieaen  Reden  genauer  be- 
aohiftigt)  auch  wenn  er  nur  achnlmiaalgen  Lehraloff  für 
pidagogische  Zwecke  aich  zurechtlegen  will:  kurs,  die  Be- 
arbeitung dea  Hrn.  Halm  begrikndet  flär  Kritik  und  fiMJfimng 
dieaer  Reden  eine  neue  ]^ocbe. 

Diesa  Urtheil  whrd  nicht  bedntrichtigt,  wenn  Jeaund  m 
dfeaer  oder  jeder  Einaelnheit  nicht  beistimmen  kann.  Denn  mit 
der  Fülle  des  Reichthums,  der  liier  gebeten  wird,  steht  Gele- 
genheit XU  mancherlei  Zweifeln  in  natürlichem  Bunde.  Und  an 
will  auch  ich  mir  erlauben,  einen  Theil  dieaer  Arbdt  ndt  mei- 
nen Bemericungen  au  begleiten,  „lila  praedicam,  quae  aont  ludi- 
magistri.'^  Wenn  ich  nur  Kleinigkeiten  vorzubringen  weise,  ae 
möge  man  bedenken,  erstens  dass  beim  Sonnengianze  aolcher 
Forschungen  aelbst  der  unbedeutendste  Fledcen  um  so  acbirfo 
hervortritt,  zweitens  dasa  Philolog  und  Fidagog  zwei  ginsUch 
veitchledene  Dinge  sind.  Ich  werde  daher  öftera  die  Finge- 
fbrm  gebrauchen,  weil  ich  eben  einem  Gelehrten,  wie  Hr.  H. 
Ist,  gegenüber  nur  Zweifel  und  Bedenken  ausapredlieB  kann, 
und  Weil  ich  Oberhaupt  bloa  die  Abaicht  habe,  durch  ctnen 
Mttin,  von  dem  ich  aua  vorliegenden  <wei  Bindchen  Vielen  ge- 
lernt habe,  gelegentlich  neue  Belehrung  zu  erhalten. 

In  der  Anleitung,  welcher  Drumann'a  Forachnngen  zum 
Ohlndie  liegen,  heisst  §.  5  der  Cn,  OalpurniuM  Pi»o  „ein  junger 
patriißisdier  Wftatling  von  der  höchsten  Entschlosaen- 
helt.^^  Aber  daa  Uegt  doch  nicht  in  der  untergesetzten  Beicg- 
alelle  dea  Aseonius.  Denn  dieser  sagt:  «,adoIeaeena  paiemt  et 
turbwlenttti  —  tnrbarum  tnctor.^^  In  dieaem  „er  wer  cinflum 
reich  und  ein  unruhiger  Kopf,  der  überall  Spectakel  mncbte^ 
ist  doch  nicht  daa  PrSdicat  der  „hödiaten  Entachloawahdl^ 
enthalten.  Es  Utten  ddier  die  Worte  des  SaUuat.  e.  18  hm- 
znkommen  sollen.  Zu  $.  17  hat  daa  Resultat  der  Untcrandtung, 
Cicero  habe  nur  die  erate  Rede  on^io  im  Caiitimun  geaannt, 
dagegen  die  folgenden  oräiio  ad  poptdum  (oder  in  CQmiiom) 
imd  in  tenatu  mit  näherer  Bezeichnung  dea  Anhssea,  —  diese 
Vermuthung  hat  mich  nicht  fkberzeugt.  Denn  eratena  hat  Cicero 
Im  Verndchnlss  seiner  conaulariaiBhen  Reden  (epiat«  nd  Attlc 
U.  1,  3)  nadi  aonatfger  Gewohnheit  nur  den  Inhalt  und  die 
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Veraalastuiig  im  AllgemeineB,  aieht  aber  die  Aaf«ehri& 
beaaichnen  woUcu,  wie  adioo  der  Uanlaiid  beweiit,  daisa  er 
aocli  TOD  der  ertten  Rede  die  Worte  gebiaacbt:  ^septima ,  eum 
iaiUinmm  emM}^  Zweitens  ist  docb  das  Cbaraklerifltiiclie  im 
CatUirmm  in  allen  Cilationen  bei  Rhetoren  und  Graomatikeni  an« 
antreffen.  Drittem  beieichnet  in  belcuintlicb  nicbt  überall  deai 
dlrecten  Angriff,  und  der  Wecbael  der  Bedeutung  bei  der^ 
aelben  Verbindung  ist  im  Cicere  lehon  anderwirta  nadhgewiesen 
worden.  Daher  dürfte  ea  eben  lo  wahrseheinlich  sein,  dasa 
Cicero  lelbst  der  Kürie  wegen  ein  ,,a  poliori  fit  deaominatlo'^ 
angewandt  habe.  In  §.  18  laast  Hr.  Halm  den  Catiiina  auf 
Cicero^a  Rede  nnter  Anderm  antworten  s  ^»Man  möge  nicbt  den- 
ken, dasa  er,  ein  Patrieier  von  hochverdienten  Ahnen,  den 
Umstum  der  Republik  nöthig  habe/''  Aber  der, blosse  Pa-r 
tricier  konnte  doch  durch  aeine  ,4iechTerdienten  Ahnen '^  noch 
nicht  gedeckt  aein:  es  musste  „ein  verdienstvoller  Patri- 
eier^' gesetat  werden»  da  jaSallust  anth  ein  „jetms  ip§iu9  lie* 
neficia''  beifügt.  In  §.  80  heisst  es:  CaliUna?  habe  sich«  der 
erlittenen  Zorlidaietsnngen  und  Verfolgsngen  mäde,  «its^los- 
aen^^  etc.,  was  nicht  gans  genau  ist,  4a  Sallust  ihn  schreiben 
lisst:  „hiiuriis  oontumeUisqne  eouoH^uf'^  etc.  §.  32  a.  B.  iat 
nach  „einsuschreiten^^  das  Wortehen  als  aiiagefsMen.  Waa  jdi 
In  der  Einleitung  vermisse,  ist  eine  gans  knrae  Angabe  dea 
Ideenganges  m  jeder  Rede.  Idi  meine  naiürlicdb. nickt  die  breU* 
apurigen  Inhaltavei^eichnisse  der  gewöhnlichen  Ausgaben,  demi 
diese  schwfichen  mar  im  Voraus  den  Eindruck  derLeature, 
sondern  ich  veratehe  eine  mit  wenigen  Strichen  in  anregender 
und  die  Wissbegierde  reisender  Form  gegebene  SSeidinang  dea 
Hauptgedankens ,  den  Cicero  in  jeder  Rede  verfolgt  hat.  Dies« 
w&re  statt  mandier  hier  ungehörigen  Gelehrsamkett  redit  sweek« 
massig  in  Anmerkungen  hinaugelMHDmen,  odw  es  hatte  auch 
Tor  den  Text  jeder  Rede  gesetat  werden  kennen.  So  wäre 
s.  B.  bei  der  ersten  CaÜliharischen  Rede  SLIS  in  bündigster 
Kurse  au  erwihnen,  nach  weichen  Richtungen  hin  der  Redner 
aeinen  Hauptgedanken,  Catiiina  müsse  so|^icb  die  Stadt  ver* 
lassen  und  dürfe  nicht  hingerichtet  werden,  mit  donnenader 
Kraft  SU  wenden  verstehe.  Bei  Erwähnung  der  dritten  Ca- 
iilinaria  S.  18  müsste  der  Hauptsweek  oder  die  Haopttendeni» 
die  der  Redner  verfolgt  habe,  scharf  hervortreten.  Hr.  Halip 
hat  nur  aweimal  gdegentlich  zum  Texte  auf  Derartigea  hinge- 
wiesen, nämlich  au  §.  16:  „eMtfmare  difbetiSf  mnne«  CkUili- 
nae  ,  ,  .  «y>es  Qtqu9  apei  •  .  •  amcidisse^^  mit  den  Worten: 
„So  äussert  sich  Cicero  um  dar  Volk  au  beruhigen; 
anders  in  der  vierten  Rede^^  etc.,  wie  auch  von  Klota 
tt.  A.  bemerkt  worden  ist;  sodann  au  §.  29,  wo  Cicero  von 
aeinen  Thaten  aagt,  er  werde  in  Zukunft  dafür  sorgen  „»/  ea 
mriuUf  wm  cuau  g^sia  esse  videmiMr^^^  woau  bemerkt  wird: 
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;,1Itii  beurthelk  dIeM  tod  Cicero  ofteni  wMerhtlte  Aamenni; 
Drnmann  rom.  Oesdiichte.  Y.  S;  501/^  Abgetehen  difOB, 
dsM  et  gmr  nicht  vor  das  Forum  eines  Scbulers  gehört,  A 
Dromann  Recht  oder  Unrecht  habe ,  köanen  beide  Bemerkaopo 
erat  dann  ihre  richtige  Besiehang  gewinnen,  wenn  die  Haupt* 
tendenx  de«  Redners  richtig  ericannt  und  her?orgehoben  wird. 
IMese  aber  ist  sicherlich  darin  xn  onelieri,  dass  Ckero  aich  den 
Schutie  des  römischen  Volkes  eropfieblt,  um  dorch  desaen 
Gunst  gegen  die  künftigen  Angriffe  seiner  Feinde  gesichert  si 
sein*  Denn  er  «ah  sehen  an  jenem  Tage  vorans,  dass  die  Du- 
terdrickung  der  Catilinarischen  Verschwönmg  ihm  Hsss  nfid 
Yerfolgong  susiehen^  wurdei  Dass  diess  die  Absicht  des  Red- 
ners sei,  erkennt  man  besonders  aus  dem  letxteo  Cspitel,  wo 
gleichssm  als  die  Spitze  seineir  gsnsen  Erörterung  die  deok- 
würdigen  Worte  stdien:  —  pettrum  eai,  ^uiritet^  §i  ceUru 
facta  8UÜ  reeie-pro8uni^  miki  mea  Ae  ^uando  oöHni^  frm- 
dere  etc.  Aus  lUeser  Abwicht  des  Hedners  erklärt  es  sich, 
wrarum  er  In  dieser  Rede  so  oft  wen  seiner  Staatsrettong  redete 
wamm  er  ferkngti,  dass  ihm  ein  ewiges  Andenken  darto  be- 
wahrt bleibe,  worum  er  die  Römer,  ermalmt,  das»  sie  eiiri^tn 
dem  In  seinem  Namen '  beschlossenen  Dankfeste  Theil  nehnei 
sollen  n.  s.  w.  Derartige  And^utnng^en,  die  in  den  Aus- 
gaben fehlen ,  hake  Ich  nach  meiner  Brfahrung  für  erspricn- 
llcher  und  fruchtreldier ,  als  n.  B.  das  Sch^engeklingei  der 
sogenannten  Redef  igu'ren,  auf  deren  Naishwels  Hr.  H.  siebt 
selten  <S.  24.  34.  35.  80.  101.  125.  1S6.  140. 145  und  iBde^ 
wflrt«)  ans  Anaxlnenes^  Severianos,  Quintiliaii  nnd  snders  H^ 
toren  edoh  eingelassen  hat.  Denn  diese  tenninl  techaiei  flfrf 
todte  Namen,  wodnrdi  idie  Jugend  in  Ihrer  geistigen  BiWunj 
nicht  gefordert  wird. '  Sie  stehen  mit  der^  troekenen  Nomeii- 
clatur  der  Nafturgesehidile  anf  gann  gleicher  Stufe. 

Ich  wende  mich  wnm  Texte.  In  der  ersten  Rede  e.1,  i 
beisst  eine  Note:  ^^quem  ad  fin^m  =5  quamdiuj'^  Aber  dien 
Letztere  geht  ja  nnmittelbar  Torher,  was  in  den  (hier  vs»- 
thigen)  PafallelsteUen  nicht 'der  Fall  Ist  Darum  war  hier  webJ: 
„bis  SU  wolohem  Ziele^^  hinsusafugen.  In  §.  3  irirddaf 
an  vero  imV  omp/tsslnitis  .  .  .  ittterfeeü  so  eriautert:  ^^coerti- 
nirt,  wo  wir  den  Oegensatn  mit  wäkr^nd  unterofdn«* 
Tergl.  Nftgelsbaoh  latein.  Stil.  %.  127>^  Diess  Geseta  voa  Ni- 
gelsbach  finde  Ich  in  derartigen  Sätzen  für  die  Schule  unsweeb- 
missig,  well  wir  dadurch  ehie  ganz  andere  und  zwar  vi ^^ 
mattere  Oedankenform  haben^  dagegen  die  Kraft  nnd  Stärke 
des  Lateinischen  verlieren.  Wir  müssen  daher  fan  Deutscheo 
ein  entsprechendere»  Aequivalent  suchen^  etwa:  ,9Wie1  H>^ 
nicht  —  getödteti  den  Gatilina  aber^^  etc.  Diess  hiUe 
Nigelsbsch  für  diese  imd  ähnliche  Stellen  hinziifugen  köosfii 
Dsn  ^^medhcriier  labehctantem^  soll  ^^rhetoriseh  geschwisbt'* 
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g^.    Aber  sollte  nicht  dae  Streben  des  Oraechns  im  Vergleich 
lun  CfttOIna  so  genannt  werden  könnend    Ich  denke,  dass  wir 
derartige  Noten  entbehren  können.    Das  eonaiUnm  nimmt  Hr^ 
11.  für  Einsicht,  da  er  schreibt:  ,,der  Staat  weiss  was  er  zn 
thnn   hat/^     Verlangt  nicht  der  Zusammenhang  die  Deutangt 
,,dem  Staate  fehlen  nicht  Maassregein,  fehlt  nicht  die  Voll^ 
macht,  aber  es  fehlt  die  Ansführung^^l  —  In  c  2.  §.  4  wird 
gesagt:  „Zu  moTB  ist  ae  reipublicae  potna  noch  hinsugesetxt, 
um  besonders  henrorzuheben ,  dass  der  Tod   eine  vom  Staate 
verhingte  Strafe  war/^-.  Mir  hat  immer  geschienen,  als  wenn 
das  Verhältnlss  gerade  ein  umgekehrtes  wäre,  dass  nämlich  mors 
erst  dem  „rei  publicae  poena^^  rorgesetzt  sei,  um  die  Per- 
sonification,  die  im  Veiiio   r9morätm   9Bi  liegt,  auf  leichtere 
Weise  möglich  no   machen.     Oder  ersdieint  irgend  wo  auch 
poena  allein  so  personifidrt  terbnnden?    Zu  eupio  me  esse 
dementem  wird  unter  Andern  gesagt,  dass  „acc.  c.  iufin.  nach 
volo  und  ähnlichen   BegriflTen  dann  vonugsweise  und  nothwen- 
dig  stehe,  wenn  ein  Wunsch  dahin  geht,  als   efwas  sn   er- 
scJieinen  und  anerkannt  sq  werden,  daher  regelmässig 
cupio  me  videri  aiiquid^  als   Object  einer  Vorstellung.^*    Ich 
getraute  mich  nicht,  diese  Regel  in  dieser  Form  dem  Sohnler 
gans  deutlich  su  machen.   Denn  In  Beispielen  mit  nom,  c.  Inf.  wie 
bei  Sallust.  „C^aio  esse  quam  viderl  kanuM  malnlt^^  oder  mit  con- 
lunct,  wie  bei  Cicero  „7b  velim  animo  sapiente  fortique  m^^^ 
geht  doch  ebenfalls  der  Wunsch  mir  dahin ,  „als  etwas  zu  er- 
scheinen und  anerkannt  xu  werden.^^    Jedenfalls  ist  die  Erklfi- 
rung  an  materiell,  der  Unterschied  dürfte  doch  nur  ein  for- 
meller sein.    Wie  ortheilt  Herr  Halm  über  die  Ansicht  von 
Löschke  „Vom  rechten  Gebranch  der  Coojonctionen  quod^ui^ 
ne^*'  etc.  S.  145 Y    Zu  §.  6  in  den.  bekannten   Worten:  „Tivea 
ei  Tives  ita  ut  tIvIs,  muUis  meia  et  firmis  praesidlis  obsessus^^ 
hat  Hr.  H.   die  Conjectur  Med  aufgenommen,  was  wohl  noch 
bedenklich  ist.    Nach  meinem  Gefühle  wenigstens  mnsste,  wenn 
dieses  sed  unumgänglich  nothwendig  sein  sollte,   ein  Folge- 
satz mit  ut  folgen,  wie  II.  §.  21  und  anderwärts.    Steht  Hrn. 
II.  für  die  Satzform  dieser  Stelle  ein  analoges  Beispiel  zu  Ge- 
botet —    Abgesehen    Tom    Schulkreise,  wohin  solche  Dinge 
nicht  gehören,  würde  ich  auch  sonst  Bedenken  tragen,  in  c.  3. 
§•  7  die  Verbindung  Ton   iuorum  eonaüiotum  reprimendorum 
geradezu  für  hart  in  erklären,  und  zwei  Stellen  als  „min- 
der hart  klingend^^  dazu   zu  schreiben.    Denn   um  diess   so 
aiclier  behaupten  zn  können,  müssten  wir  über  die  enphoni- 
sehen  Gesetze  des  Lateinischen  wohl  erst  so  gründliche  Fmr- 
Bcbungen  haben ,  wie  sie  Lobeck  fürs  Griechische  geliefert  hat. 
Zur  Miloniana  §.  64  hat  Hr.   H.   nichts  gesagt.     Dürfte  man 
nach  blos  subjectiTcm  Gefühle  über  Euphonisches  urtheilen,  so 
würde  Einem  gleich  §.  8  in  den  Handschriftenworten:  „Nihil 


S76  Uteinifche  lAüUnllur. 

Sgl«;  iriUl  molMi,  irifaU  oogitM,  pted  efo  nw  nodo  avdfan, 
•ed  etiun    videam  plaoeque  aeatlani^^  die  Conjectiir  MadYig't 
fuin  ego  etc.  beiaer  gefdlea,  da  waa  Hr.  H.  dafwr  aelsl,  guml 
non  ego  etc.    Indeaa  acheint  mir  bddea  noch  nidit  über  aileai 
Zweifei  au  atehen.    Denn  aa  der  Note :  ^Die  Negation  itoia  nadl 
qu0d  {mhü  quod  non  s=  omma)  umfaaat  den  gansen  folf^cndcii 
Eintheilongaaats^^  verniiaae  ich  vor  Aliem  eine  ihnU<:he   Be* 
weiaatelle,  daaa  die  Römer  auch   in  dieaer  Gedankenform: 
f^ihtt  eat  quod  non  non  modo^^  etc.  wirlLlich  eine  aolche   Vcr« 
doppeiung  mid  einen  aoichen  Klang  der  Negationen  gebran^ 
haben.    So  lange  dieaa  nicht  geaeldeht,  wird  man  die  MdgB«^ 
keit  nicht  abliugnen  können,  daaa,  wie  in  anderen  Fillea  ein 
"Wort  oder  Wörtchen  eigentlich  nweimal  geaetitaein  aollle 
(a.  B.  unten  inter  §e  adqpiciebant) ,  ao  aoeh  in  der  Verlmdnng 
,,ittftii  eat  quod  non  non  modo^^  etc.  die  bloa  einmal  geseCsle 
Negation  in  dem  hier  erforderlichen  Sinne  auagereicbt  habe, 
gerade  wie  Im   Deutachen  dieaelbe  Siructur  in  aolchem  Sinne 
aaa  Glaasikcm  nachweiabar  iat.  —  Zu  c  4.  §.  8  rjMer  faloih 
rtba,  in  der  Straaae  der  Senaenmachw^^  halie  Ich  mir  aoa  lopo- 
graphiachen  Büchern  von  iwei  Städten  eine  Sichelatraaac 
angemerkt.  —  In  c.  5.  §.  11  au  „dia  immortaiibita  atqae   hoic 
loti  Statori^^  wird  erkUrt:  ,,0/9110,  und  beaondera«^^  Wnide 
man  in  dieaem  Sinne  nicht  eher  putm .  .  .  tum  erwarten?  Man 
darf  doch  wohl  nicht  in  die  Partikel  legen,  waa  nur  in  der 
hiufigen  Verbindung  Ton  genua  und  apedea  enthalten  Ist.    la 
Stellea,  wie  nuUo  iumfäiu  publice  coneUato  mfiaate  lor  den 
Schnlaweck  die    eigentUche   Bedeutung  Toranatdieo,  damit 
kein  Miaaveratindniaa  entotehe.  —    Zu  c  7.  $.  17  lieat  man: 
„iMfiic,  ao  aber,^^  waa  auch  pro  Sulla §.  47  surudiJ^ehrt.  Aber 
daa  liegt  unmöglich  in  der  Partikel,  aondem  nur  in  der  Sldfan^ 
dea  Gegenaataea.     Statt  ao  geradeau  au  aagen:  ^»pttnricidio  statt 
Interitu  oder  pemicie^^  etc.,  bitte  ich  lieber  ein  einfachea  caed€ 
eognaiorum  et  eimum  beigeachrieben  und,    wenn  mnn 
ikber  den  Schulkreia  hlnauegreifen  will,  noch  daran 
daaa  alao  Catilina  Inder  Volkameinnng  au  denen  gerechnet  wtrde, 
die  man  hi  Griechenland  mit  Pauaaniaa  VU.  52,  2  (mit  Sfebelm' 
Note)  aiit6x%iQBs  xal  uaza7tov%t0%al  t^g^EXlidog  nennen kmmVe. 
—  Zu  c.  9.   §.  22:  „sed   eet  tanti,  d.  L  iat  dea  Preiaea 
werth>^    Dann   lernte   ea   der  Schüler  nicht  Ton  aal  operae 
pretium  unteracheiden.    Darum  wäre  atatt  dea  gelehrten  Gta- 
tea,  daa  der  Schöler  nicht  nachaehen   kann,   woU  beaaer  a» 
erwähnen  geweaen:  „daa  gilt  mir  ao  viel,  mit  dem  Geatna  der 
Hand  geaprochen,  d.  1.  aber:  daraua  mache  ich  mir  gar  niehla,'^ 
um  ea  auglelch  durch  die  Erklärung  ala  Auadruck  dea  gewöhn- 
lichen Lebena  kenntlich  au  machen.     In  dem  Satae:  „Neqne 
enim  la  ea,  ut  te  aut  pudor  umquam  a  turpitudlae  .  *  .  rem- 
caverit^^  hat  Ur.  Halm  daa  in  Handachriften  fehlende 
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8Ui  einem  CiUte  des  Quiactflian  Mnmgefigt,  ait  der  ErkiMr 
irang:  ,>OhBe  umquam  mlksste  et  revocet  für  revoeaverü  heb- 
•eii>^    HüasteY    Kann  denn  ein  Begriff  wie  nmqoam,  nsquani 
oder  poaiüv  aemper  nicht  auch  in  der  gansen  Haltung  des  Sataef 
liegen,  ohne  ausdrücklich  hiniagefugt  sa  aeini  —  Bei  ,,^f/j 
feruniur  labores  tui''  in  c  10.  §.  26  heiaat  die  Note:  ,,Hier 
nähert  aich  das  Wort   dem  Be^ffe  ton  praedkaniur^^    Es 
nähert  sich  blos?    Mir  will  es  scheinen,  als  wenn  es  hier 
und  an  den  citirten  Stellen  gann  in  dieaem  Sinne  stfinde,  wIq 
nnch  das  gleich  folgende  ,,hiJ)es,  ubi  o$ierUea  tnam  illam  juros- 
claram  patientlam^^  lieweist.    Denn  der  Redner  sagt  offenbar : 
^Fiir  die  Bestrebung  eines  solchen  Lebens  sind  diese  deine  ge- 
priesenen Anstrengtmgen  eine  Vorübung  gewesen«^^  —    Im 
Anfange  von  c.  11  ndrd  folgende  Bemerkung  gelesen;  ,,Diese 
Bechtfertigung  des  Cicero  Tor  dem  gansen  Vaterlande   (c*  11 
nnd  12)  trägt  su  sehr  das  Gepräge  der  kalten  UebericT 
gnng  und  aicheren  Berechnung,  als  dass  man   anueh^ 
men  könnte ,  dass  sie  Cicero  in  einer  Rede ,  die  sonst  gans  dea 
Charakter  einer  Stegreifrede  trägt,  in  dieaer  Form  gegen  Ca- 
tilina  angebracht  habe.^    Hier  heisst  mein  Bedenken  in  Beaicr 
bung  auf  die  Schule :  ,^est  quaedam  etlam  nesciendi  ars  et  scienc 
tia/^    Denn  die  Schüler  flögen  nur  erst  lernen  diese  Reden 
rasch  und  sicher  au  verstehen,  bcTor  sie  sich  in  solche  Regio- 
nen Tcrsteigen.     Ich    wenigstens    wurde    demjenigen    meiner 
Schüler,  der  mir  ein  solches  Urtheii  in  den  Mund  nähme,  daf 
äUii  Xttxaig  äipUi^  TtgaxBQov  d'  i»l  ffi^o«^  ItsAAsv  sum  Ver- 
ständniss  bringen:  „komn^her,  Bursche,  nnd  beweise  mir,  wie 
▼  iel  du  Yom  Cicero  gelesen  und  verstanden  hast,  dassdq 
dich  schon  unterfängst  vom  Gepräge  der  „„kalten  lieber- 
legnng  und  sicheren  Berechnung^^^^  des  Autors  zu  rer 
den.^^    Kurz:  Noten  dieser  Art  führen  aiun  Hochmuth,   und 
unsere  Jugend  hat  vor  allem  Andern  zuerst  die  Demuth  90 
lernen.    Was  nun  die  Sache  betrifft,  so  Hesse  sich  wohl  die- 
selbe Erinnerung  noch  au  mancher  andern  Stelle  geben,   wely 
che  eine  spätere  FeUe  Terräth;   denn   „m  dieser  Form^^  ist 
sicherlich  noch  manchea  Andere  nicht  im   Senate  gesprochen 
worden,  wie  wir  aus  Andeutungen  Cicero's  selbst  errathen  kön- 
nen.   Weggelassen  hätte  ich  auch  §.  28  zu:  „At  numquam  in 
hac  orbe  qui  a  re  publica   defecenint,  civium  iura  tenuerunt^^ 
die  Worte:  „em  Satz,  der  sich  wohl  durch  Sophismen  \er* 
theidigen  liess,  aber  Tor  dem  strengen  Rechte  nicht  bestehen 
konnte^^    Sollte  man  wirklich  den  armen  Cicero«,  der  so  schoip 
von  Dilettanten  und  einseitigen  Lehrern  des  Deutschen  genug 
mn  leiden  hat,  auch  noch  zum  Sophisten  stempeln  müssen, 
indem  man  i^m  hier  wider  Willen  die  „strenge^'  Justitia  über 
den  Hals  schickt  1   ich  glaube,  mit  Unrecht.    Denn  Cicero,  der 
hier  nicht  als  Philosoph  und  Jurist,  sondern  als  Redner  er^ 
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«dieint^  hat  mit  dem  Oedfliricen:  ^^Ntemals  haben  in  dieser  Stadt 
iMäiiner,   welche  von  der  RepabHk  abfielen,  die  Rechte   der 
Bürger  behaaptet,^^  wohl  nichts  Anderes  sagen  wollen  nls:  ,^e 
haben   gar  nicht  mehr  als   Bürger  betrachtet  werden  können, 
sondern  nur  als  Feinde  des  Vateriandes.*^    Und  diess  durfte  m 
gleichem  Sinne  sn  beurtheilen  sein  als  §.  3  ^^fuit,  fait   in  faac 
re  publica  Tirtas,  ut  Tir!  fortes  acrioribiis  siipplicits  cirem  per- 
niciosum  quam  acerbissimum  hostem  coercerent  ;^^  oder  II.  §.  12: 
,,quis  deniqiie  ita  adspexit  at  perditum  civem,  ac  non  potius  ot 
importimissimam  hostem?^^  oder  III.  §.15:  .^Lentuius  non  modo 
praetoris  ins,  venim  etiam   civis  amiserat;^^  oder   IV.    §.  10: 
,,qiü  autem  re!  publicae  sit  hostis,  eum  chrem  esse!  niiilo  modo 
posse.^    Man  lege  also  fenrige  Rhetorik  nicht  auf  die  Jnstir- 
wage  der  romischen  Gesetse!  — ^    Mit  dem  sonstigen   GMialle 
contrastirend,   für   Schüler   aber  unpassend  sind    Noten,    wie 
c.  12.  §.  30:  ^^qui  .  .  .  atuerunt  steht  nicht  coordinirt  mit  dem 
vorausgehenden  Relativsati  qui  .  .  .  videanl^  welches  die  Stelle 
eines  PriLdicates  vertritt:  sunt   nonnulli  mdenies.^^    Denn   hier 
müssen  Schüler  glauben,  dass  man  im  Lateinischen  ebensogut: 
,,siint  nonnuUi  ridentes^^  sagen  könne.     Ein  einfaches:  ^^^crt  •  • 
iduenmt,  i.  e.  ii  autem^  hatte  seinem  Zwecke  entsprochen« 

in  der  %ti>eiien  Rede  c.  1.  §.  1  ist  Hr.  H.  geneigt,  das 
,4psum  egredieiitem  verHa  prösecuti  samus^^  auf  den  Inhalt 
der  ganzen  ersten  Rede  zu  beziehen  und  ku  erkifiren:  ,,wtr 
haben  seinem  schon  gereiften  Entschluss  der  freiwilligen  Ent- 
fernung nodi  den  letzten  Nachdnick  durch  nnsere  Worte  gege- 
bbn.^^  Dagegen  mochten  zwei  Bedenken  sich  erheben:  erstens 
dass  bei  dieser  Erkilnmg  die  gradatio  tom  starkem  zom  mil- 
dern Ausdrucke  Tcrloren  ginge ;  denn  diess  wire  kräftiger  ab 
emisimus.  Zweitens:  Kann  Hr.  H.  eine  solche,  ich  mochte 
sagen  thitllche  Bedeutung  des  prosequi  durch  irgend  eine 
Beweisstelle  erharten?  Ich  kenne  nur  die  bekannte  Besiehong, 
In  der  es  z.  B.  f.  §.  21,  tu  Fisonem  §.  31  und  anderwirts 
steht  Auch  kann  Ich  nicht  einsehen,  was  itian^  an  dem  Sinne: 
„wir  haben,  als  er  von  selbst  abzog,  ihm  noch  eine  glncUiicIie 
Reise  gewünscht^  im  Zusammenhange  dieser  Stelle  aussnaetsea 
habe.  -^  In  c.  5.  §.9:  „cum  industriae  subsidia  «tque 
Btruroenta  üiriuih  In  libidine  audaciaque  constfmeret^^  soll  ,v 
steres  auf  die  Thitigkeit  für  das  Vaterland  im  Frieden,  letste- 
res  anf  die  Im  Kriege  zu  beziehen^^  sein.  Das  hat  der  Redner 
achwerlich  beabsichtigt.  Sonst  mGsste  er  die  Begriffe  Im  Krieg 
und  Im  Frieden -hinzugefügt  haben.  Denn  die  indusfria  Ist 
auch  im  Kriege  nöthig,  und  der  virtü8  bedarf  man  im  Frieden 
noch  häufiger  als  im  Kriege.  Hierzu  kommt,  dajs  im  Zusam- 
menhange dieser  Stelle  kein  zwingender  Grund  zu  solcher  Tren- 
mmg  liegt.  Der  Redner  will  offenbar  sagen:  ,,da  er  doch 
die  Hülfsmittel  der  Arbeitsamkeit  und  die  Werk- 
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sauge  der  edlen  Thitigkeit  in  tlnnlicher  Last  und 
Tollknlinheil  vergeudete.^^     Zu   §.    10:   „complexi,  In 
den  Armen  liegend.^^    Diest  wäre  wohl  eompleoierUeß;  dar- 
um    genauer:    ,,in   der  Umarmung  Yon  unzuchligen  Wei- 
bern/^   Bei  der  Bemerkung  von  §,  11 :  ,,et  in   urbe  et  in  ea- 
dem  menle  permaneni^^  Ifesae  sich   etwas   Aehnllchea,  n&mlicli 
daran  erinnern,  dasa  die  Römer  biaweilen  nur  einen  Ausdruck 
SU  xwei  davon  abhangigen  Genitiven  setaen,   wahrend  wir  eine 
doppelte  Besiehung,  gemeiniglich  einen  doppelten  Tropira 
gebrauchen,  wie  s.  B«  §•  17  ,,singuiia  medicinam  eansilii  atque 
oraiionü  meae^  si  quam  potero»  afferam/^  wo  wir  sagen:  „bei 
den  Einaeinen  will  ich  das  Heilmittel  meines  Rathes  und  die 
Kraft  meiner  Rede^  wenn  mir  einige  zu  Gebote  steht ,  ver- 
jsuchen.^^    Einen  Tlieii  solcher  Stellen  erklart  man  noch  immer 
durch  das  unrichtige  Sf  &id  dvoiv^  oder  spricht  von   subjec- 
tl  ver  und  objectiver  Besiehung ,  was  mir  weniger  im  Geiste 
der  Römersprache  zu  liegen  scheint.  ^^    Bei  permodeatuß  c.  6. 
§.  12  an  die  ^^modestia  militaris^^  zu  denken  imd  demnach  zu 
deuten:  ,, gefügig  oder  folgsam/^  ist  wenigstens  nicht  das 
Resultat   dea   ersten,   natürlichen    und  unbefangenen    Blickes. 
Sollte  man   bei   der  Klarheit   der    Cieeronianischen   Reden  fs 
diesem  Sinne  nicht  eher  ein  obediens  oder  dicia  audiens  er- 
warten ^    Sodann  stand  Cicero  zum  Catilina  wohl  nicht  in  dem 
Verhältnisse,  dass.  eine  „modestia  roilitaria^^  stattfinden  konnte, 
abgesehen  davon,  dass  ich  die  erw&hnte  Bedeutung  im  Adiecti" 
vum  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen  finde.    Endlich  scheint 
mir    bei   der    herkömmlichen    Erklfirung:     ,^Freilich    hat  der: 
schfichterne  oder  sogar  überaus  bescheidene  Msnn  der  Aaffor^ 
derung  des  Consnls  nicht  widerstehen  könnes^^  die  Ironie  beis- 
Bender  zu  sein,  weil  sie  die  überall  gegeisselte  ,,effrensta  au« 
dacia^^  berührt,  wozu  auch  die  Verbindung   durch  aut  eiiam^ 
die  nicht  ohne  Absicht  gesetzt  ist,  das  Ihrige  beitrSgt.  In  §.  13 
hat  Hr.  H.  mit  vier  Handschriften   das  sceterum  getilgt  und 
unter  Anderm  bemerkt:  „unmöglich  konnte  Cicero  sagen: 
er  hatte  (ur  den  Adler  ein  Helligthum  der  Verbrechen  in  sei- 
nem Hause   erbauen  lassen.^^     Sollte  man   wirklich  von  Un- 
möglichkeit sprechen  und  nicht  vielmehr  die  Stelle  durch: 
„dem  er  sogar  ein  ruchloses  Helligthum  in   seinem  Hause 
errichtet  hatte^^  übersetzen   dürfend  —  Dem  Anfsnge  von  c.  7 
ist  mit  Anführung  von   NSgelsbach^  latein.  Stil.  S.  132  beige- 
achrieben:  „condtnoneifi,  Aufgabe,  Beruf,^^  was  ein  Schü- 
ler, wenn  er  es  aus  dem  Deutschen  zu  übersetsen  hätte,  eher 
durch  munus  oder  provinda  wiedergeben   würde.    Hier  war 
die  Bedeutung  Lage  ausreichend.     Denn  Cicero  sagt:  „O  über 
die  unglückliche  Lage  derer,  die  nicht  nur  den  Staat  regieren, 
sondern  ihn  auch  zu  erhalten  suchen.^^    [jeberhaapt  scheint  mir 
der  treffliche  Nagelsbach  in  diesem  wie  in  andern  Wörlem 
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■u  rld  getpidftcn  am  haben,  ohne  einen  wetendldieB  Nulm 
na  erreichen.  —  Allgemein  ist  jetit  die  Annahme  s«  c.  & 
§.  18:  ^jdüsolvi^  sc.  ab  tis,  rergl.  p.  Sulla  §.  59.^^  Aber  der 
Gedanke:  ,,au8  Liebe  au  ihren  Besitithikmern  konneii  sie 
sich  von  den  BesitalhUmern  nicht  losreiaaca^^  hiingt  mir 
matt  und  pleonastiach.  Die  Parallele  hat  einen  andern  Zaaam- 
menhang  und  eine  andere  Sprachform.  Da  alier  hier  die  Ge- 
fährten des  Catiiina  im  Vordergrunde  stehen,  so  habe  idi 
immer  geglaubt,  dass  auch  bei  dieser  ersten  Classe  aaaond&BMa 
sei,  was  Cicero  selbst  §.  22  von  der  fünften  sagt:  „neqne  «4 
eo  divelli  possunt.^^  Slatt  in  der  folgenden  Notesn  schreiben: 
y^cau9a^  Sache,  Verhaltnlss,*^  was  im  Lateiaisidien  woU 
res  oder  ratio  verlangte,  wirde  ich  sagen:  „coarsa,  i.  e.  id 
quod  petunt,  das  was  sie  snehen.^^  Gleich  weiter  ventdit  Hr. 
H.  das  ar genta  wie  seine  Vorginger  „von  den  prachtvoUea 
Tafelgeschirren  mit  ciaeiirter  Arbeit."^  Wird  In  irgend  einer 
Stelle  aus  den  anderweitigen  Quellen  die  ,^ci8elirte  Arbeit 
dieser  Tafelgeschirre^^  speciell  erwihnt^  Ich  kann  micliilLeincf 
erinnern.  Darf  man  argenta  nicht  einfach  vom  Gelde  ver- 
stehen? Mir  wenigstens  wäre  es  aufißllig,  wenn  von  Lenleni 
die  als  locupietee  eingeführt  werden,  bei  näherer  Detailirmg 
nur  deren  Landgüter,  Gebinde  und  Sclaven  genannt  wwden, 
dagegen  das  Geld  unerwihnt  bliebe.  —  In  eowMU  ^xppar^- 
tu  c,  9.  §.  20  sieht  Hr.  R  auch  „die  Ausstattung  des  Speise- 
saales.^^ Aber  diese  ist  wohl  schon  im  vorhergehendes  yinedi- 
ficant  tamquam  beati^^  entlulten.  —  Za  „genna  turbuieutme^ 
c.  10.  §.  21  wird  nadi  Beneöke's  Vorgange  beigeschrieben: 
„heisst  hier  kaum  unruhig,  sondern  buntscheckig.^^  Aber 
diess  ist  in  diesem  Sinne  nur  in  gemeiner  Volkssprache  «blidi, 
die  sich  in  Ausdrücken  neigt,  wie  „dsa  ist  eine  buntsche* 
ckige  Wirtb^chaft;  hier  geht  es  bunt  su.^^  Für  die  Staats- 
rede  ist  der  Ausdruck  nicht  edel  genug,  und  wire  aosserdea 
schon  im  vorhergehenden  variam  enthslten.  Passender  sdiiene 
„wirr  oder  verworren;^^  aber  ich  sehe  keinen  Grand,  war- 
um man  von  der  eigentlichen  Bedeutung  unruhig,  das  itci 
uns  eben  so  gebraucht  wird,  abgehen  soll,  ds  Ja  im  gleicb  Fml- 
genden  mancherlei  twrbae  dieaer  Classe  erwähnt  werden.  ISa 
wird  daher  einfach  su  deuten  sein:  „die  vierte  Classe 
enthalt  gar  mannigfaltige,  gemischte  nnd  nnrnklge 
Leute/^  Bei  dem  Satse:  „Qui  hominesprtmtfsi,  d  atare  nen 
possunt,  corruant^^  etc.  ist  auch  hier  die  Brinnerung  sn  lesen, 
dass  diess  swar  ohne  darauf  folgendes  deinde  gesagt,  alwr  das 
letatere  in  anderer  Redewendung  mit  den  Worten  iVoss  iHn^ 
non  inteUigo  etc.  enthalten  sei.  „Cicero  bedeutet  ihnea,  sie 
mögen  erstlich  in  aller  Stille  su  Grunde  gehen  $  sweitens  nicia 
glauben,  dass  auch  Andere  mit  ihnen  su  Grunde  gehen  mm- 
sen.^^    Meine  Zweifel  smd  folgende:  erstens  adiiene  ndr  dna« 
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da«  ,,S^enn8  iurbuleftitim^  und  ^^corruant**  und  die  BpHlchw8rt* 
liehe  Redeweise  Dicht  redit  sn  paaien ;  «ddann  finde  icli  in  den 
iteit  «weiten 8  eingefthrten  Worten  nicht  gans  den  Oedanlcea 
des  Cicero,  da  hei  dieaera  das  „perire  turpiier^  und  ^^minore 
dolore  cum  mvltiB^^  die  HaaptbegriiTe  enthalt;  drittens  erwar- 
tete ich  für  diesen  Sinn  eine  andere  Wortstellang,  etwa:  ffri- 
mum  aiitem  Isti  homines  cei.  Daher  habe  ich  geglaubt,  dass 
das  primum  blos  zu  carruant  gehöre:  „sie  mögen  gleich  an- 
fangs zasammensttirsen ,  d.  1.  beim  ersten  Angriffe,^^  die 
eprüchwördiche  Redensart  aber  tropisch  stehe:  so  dasssie  dem 
Staate  so  wenig  als  möglich  Nachtheil  bringen.  Erst  bei  dieser 
Erklärung  gibe  mir  die  folgende  Begründung  mit  nam  den  ge- 
eigneten Sinn.  In  §.  22:  ^^de  eofnplextt  eius  ae  Hau^  wie  auch 
wir  sagen:  seihe  Busenfreunde^^  ist  nur  das  letztere  wiederge- 
geben, so  dass  woM  für  de  complesu  ehse  seine  Lieblinge 
hfnznkommen  muss,  so  wie  de  ews  düeetUy  seine  Auser- 
wälilten.^  Und  statt  Muret'a  lateinischer  ErklSrung wire 
doch  besser  kurz  deutsch  zu  sagen  ,,mit  Anspielung  auf  unzüch- 
tige Llebe.^^  Für  die  hene  barbatos  wiederholt  Hr.  H.  die  Be- 
merlung,  es  sei  „gegen  die  römische  Sitte,  nach  welcher  der 
erste  Bart  im  21.  Lebensjahre  abgelegt  wurde  und  man  bei 
den  höheren  Ständen  nur  in  der  TVauer  den  Bart  wachsen  zu 
lassen  {barbam  promiitere)  pllegte.^^  I>iess  Alles  scheint  mir 
hier  entbehrlich  zu  sein.  ^  Denn  wenn  Cicero  den  langen 
Kinnbart  oder  überhaupt  einen  starken  und  struppigen 
Bart  gemeint  hätte,  so  würde  er  wohl  ein  barbam  promiUen* 
tes  oder  tongam  barbam  alentes  oder  Aehnllches  gesetzt  haben. 
Aber  derselbe  passt  nicht  für  die,  welche  peso  eapiUo^  niiidi^ 
jn  80  drollige  und  zärtliche  Knäbleln  (puerl  tarn  lepidi 
ac  delicati)  genannt  werden.  Nimmt  man  dazu  die  Parallelen 
ep.  ad  Attic.  1,  14,  5:  barbatnli  iuvenes^  und  pro  Coelio  14, 
33z  ^ui  barbuia  delecianiur^  so  kann  man  nicht  zweifeln,  das» 
der  Redner  auch  hier  unter  bene  barbaii  Yerstanden  habe  die 
^^öarbulam  delieatam  atenies^  mit  einem  Stutzerbärt« 
chen.*'^  —  Aus  dem  Citate  c.  11.  §.  24  „gladlatori  confecto, 
Tergl.  c.  1^^  werden  Schüler  das  Richtige  noch  nicht  entneh- 
men  können,  weil  der  Zusammenbang  beider  Stellen  etwas  ver- 
schieden ist.  Ich  hätte  desshalb  hier  hinzugesetzt:  „confectus, 
t.  e.  viribus  destitutus,  kraftlos,  snacttis,  i.  e.  vino  obrutus, 
gelähmt/^  So  etwa  scheint  mir  nach  dem  Zusammenhange 
Ae  Unterscheidung  zu  sein.  Sollte  die  Note:  „coptas,  reiehe 
Mittel;  ornamenta  =  apparatua^^  ganz  richtig  sein,  so  müsste 
wohl  auch  im  Lateinischen  bei  eopias  das  entsprechende  Attri- 
but stehen.  So  aber  suche  ich  den  BegriiTdes  Reichthum8 
mehr  in  ornamenta,  vergl.  §.  18  rebus  omnibus  ornatua  et  co- 
piosus,  so  dass  die  drei  Begriffe  sich  so  unterschieden :  „capios  =3 
vires,  Hittelj   ornamenta  =  divitias;  praeeidia  =  ea,  nnde 
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petimuB  anxfliitm,  HulfsqueUen.^^  Za  §.  25:  ,,hiiic  eonHantig^ 
lUinc  futor^"^  hätte  ich  beigefngl:  ,,kaltbllktige  Festigkeit 
und  wüthende  Hitse^^^  weil  in  der  Parallele  der  Gregeimti 
etwas  anders  lautet  Das  folgende:  ,,bona  spes  ciun  oamioa 
renim  deftperatione  confligft^^  scheint  mir  keineswegs,  wie  Hr. 
Halm  mit  Nigelsbach  latein.  Stil.  S.  48  «nuimmt,  fät  das  eiii- 
foche:  ,,Hoffiiang  kämpft  mit  der  Versweiflang^^  gesetst  sa 
sein.  Denn  spes  war  auch  bei  den  Catilinariern,  sonst  hätten 
sie  die  Verschwörung  nicht  angefangen,  wie  Sallust.  58  den 
Catilint  selbst  sagen  iässt:  „magna  me  spes  Tictoriae  tenet;"* 
aber  diese  Hoffnung  war  schlecht  begründet;  desshalb  sagt 
Cicero  jj^ona  spes  ,^  abgesehen  davon ,  dass  spes  auch  in  bb»- 
km  partem  gebraucht  wird.  Und  das  omnium  rerum  despera- 
tio  ist  ein  Aequivalent  für  das  deutsche  Attribut:  ,^dle  toII- 
kommenste  Verzweiflung.''  —  C.  12.  §.  26  hat  Hr.  H.,  tsb 
Ernesti's  Bedenken  ausgehend,  die  Worte:  ,,quamqaam  nninio 
meliere  sunt  quam  pars  patricioram'^  In  eine  beschränkende  IV- 
renthese  verwandelt  und  den  Hauptsats  ^ytamen  continebuntur^ 
auf  den  Relativsats  ,^quam  .  .  .  putavit^'  bezogen.  Aber  eine 
solche  Constraction  wird  Jedem  gezwungen  und  unnat&rlicfa  er- 
scheinen. Warum  soll  man  nicht  erklären  dürfen:  „Die  Gla- 
diatoren werden,  obgleich  sie  einen  besseren  Muth  be- 
sitzen^ daher  mehr  zu  fürchten  sind,  als  ein  Thell  der 
Patricier  [die  im  Lager  des  Catilina  sich  befinden],  doiA  darch 
unsereMacht  im  Zsume  gehalten  werden,  d.  h.  dadnrdi, 
dass  wir  ihre  Massen  durch  Vertheiiung  derselben  In  die  Ma- 
nicipalstädte  gebrochen  haben.'^  Ich  sehe  keinen  Grund ,  warum 
diese  Erklärung  die  theilwelse  auch  in  ,,;irospiciens^*^  etoe  St&tae 
hat,  zu  verweif en  sei.  Benecke's  Einwand  will  niehta  bedeu- 
ten. —  Durch  die  Conjectur  ^,hoc  tpeciavü'^  statt  des  handr 
schriftlichen  exspeclavily  welche  Hr.  H.  §.  27  in  der  Note 
hinzufugt,  würde  die  in  teniiaß  liegende  Personificatiim  ge* 
schwächt  werden.  Denn  wenn  Cicero  nicht  diese  gana  besoa* 
ders  hervorheben  wollte,  so  würde  er  wohl  esMpeciaoi  gesetzt 
haben.  —  Cap.  13.  §.  29  wundere  ich  mich,  dass  Hr.  K  hat 
wiederholen  können:  y^signifleationibus^  über  welche  Mftcres 
Nichts  bekannt  Ist.^^  Denn  da  hier  von  einem  Versprechen 
hn  Vertrauen  auf  die  Götter,  also  von  der  Zukunft  die  Rede 
ist,  so  leuchtet  ein,  dass  Cicero  dieselben  Andeutungen 
meine,  die  er  III.  §.  18  f.  so  vortrefilich  benutzt  hat,  and  dass 
er  durch  Berührung  der  Sache  an  dieser  Stelle  sich  gleidisam 
den  Weg  bahne  fdr  die  ,  Jumina  oratioids^^  in  der  dritten  Rede. 
Möglich  indess,  dass  er  erst  beim  späteren  Niederschreibea  der 
Rede  hier  diese  Wendung  hmzugefugt  habe,  um  eben  far  den 
Glanzpunkt  der  dritten  Rede  ehic  vorbereitende  Motivirung  za 
haben  und  dadurch  den  Eindruck  aub  Volk  zu  verstärken. 

[Schlnas  folgt  im  oachaten  Heft.] 
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Diesa  Buch,  ohne  alle  Vorrede,  enthalt  in  alphabeti- 
scher Anordnung  nach  den  deutschen  Namea  der  Gegenstfinde 
eine  Erilarung  der  in  Schriften  and  Kunstwerk  en  der  Inder, 
Perser,  der  semitischeo  Völker,  der  Aegypter,  Grieclien,  Rö- 
mer, Deutschen  und  Skandinavier  Torkommenden  Sinnbilder., 
Ausgeschlossen  oder  wenig  berücksichtigt  sind  die  christlichea 
und  mittelalterlichen.  Das  Volk,  dem  ein  Sinnbild  angehört, 
ist  immer  genannt  oder  aas  dem  Zusammenliange  deutlich.  Häu- 
fig sind  erklärende  Stellen  der  Schriftsteller,  selten  die  Kunst- 
werke und  noch  seltener  Stellen  neuerer  Schriftsteller,  die  den. 
Gegenstand  ausführlicher  behandelt  haben,  angeführt.  Vonuga- 
weise  sind  die  in  der  Religion  and  Mythologie  Torkommenden 
Sinnbilder  behandelt  und  es  schliesst  sich  das  Buch  in  Form 
und  Inhalt  der  Mythologie  des  Verfassers  als  Ergfnxug  an.  Ea 
scheint  wie  diese  für  Künstler,  Liebhaber  der  alten  Kunst  und 
Tür  Gebildete  überhaupt  geschrieben  %u  sein. 

Dass  das  Buch  in  der  angedeuteten  Tendcoz  brauchbar, 
dafür  bürgt  der  Name  dea  Verf.,  und  dass  es  Verbreitung  fin- 
den werde,  lässt  sich  um  so  mehr  erwarten,  da  es,  so  viel 
Kef.  bekannt,  in  seiner  Art  das  erste  und  aki^  das  einzige 
Ist.  Wünscheuawerther  wäre  es  iudess  gewesen,  dass. eine  wlssen- 
scliaftliche  Bearbeitung  des  Gegenstandes  vorhergegangen  ?värc. 

Es  giebt  zwar  aus  früherer  l^eit  eine  reiche  Litteratur 
ähnlicher  Art,  unter  dem  Titel:  Emblemata  oder  &\jmbola  and 
Iconologia.  von  Andreas  Alciatua^  Cesar  Kipa  Perugino,  Joaclum 
Caroerarius,  J.  Cb.  Delafosse  u.  a.  Es  sind,  aber  .^ammtlich 
Sammlungen  ziemlich  willkürlich  aus  der  Mythologie ,  den  Ele* 
menten  alter  Kunst,  den  Ciassikern,  der  Bibeln  den  Kirchen- 
vätern und  Legenden  zusammengesetzter  Allegorien. zum  prakti- 
schen Gebrauche  der  Künstler.  Historisch  sind  neuerdings  die^ 
Symbole  der  christlichen  Mythologie  und  Rcligioa  wiederholt 
xusammengestcllt  und  erklärt,  und  diesen  schliesst  sich  das 
vorliegende  Werk  gewissermaassen  als  Ergänzung  an ,  indem  ea 
die  Symbole  der  vorchristlichen,  meist  heidnischen  Völker  zu- 
sammenstellt, die,  wenn  auch  in  sich  sehr  verschieden,  in  die- 
sem Gegensatz  als  ein  Ganzes  aufgefasst  werden  können. 

Wenn  nun  auch  die  lexicalische  Form  bei  einem  Gegenr 
stände,  der  noch  nicht  wissenschaftlich  gestaltet  ist,  um  so  an- 
gemessener erscheint,  da  sie  selbst  dem  wissenschaftlichen  For- 
scher besser  zum  Handgebrauche  diente  so  muss  man  doch  be- 
dauern, dass  der  Verf.,  abgesehen  von  den  Lücken  im  Einzelnen, 
nicht  in  einem  vorauszuschickenden  allgemeinem  Theile  sowohl 
über  den  Begrifi*  des  Sinnbildes  und  die  Ausdehnung,  in  wel- 
cher er  den  Begriff  ninunt,  als  über  den  Unterscliied  sich  au5ge* 
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tprodieii  htt,  iler  in  4er  Auswahl  and  Anwendaiig  bd  dei 
Terschiedenen  Völkern  und  innerhalb  desselben  Vo&es  obg^ 
waltet  hat.  Dieser  Unterschied  eqtspricht  offenbar  dem  der 
Religion,  es  kommen  ansserdem  aber  die  Ueinasiatisdien  Ver- 
hältnisse und  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  in  Betracht. 
Völker,  bei  denen  die  grösseren  Himmebkötper  die  Hiuptgot- 
ter  waren  oder  den  Mittelpunkt  der  Religion  bildeten,  iriebei 
der  Mehnahl  der  semitischen  Völker  der  Fall  war,  tnönei 
dne  andere  Symbolik  haben ,  als  die  indo-germanischen  Völkerf 
die  den  Mittelpunkt  des  göttlidien  Lebens  in  der  Atmospliirc 
oder  in  der  Eide  suchten.  Der  Söden  wiederum  mit'  PftJfflei, 
ngem  und  Löwen  andere  als  der  Norden,  dem  mit  anden 
klimatischen  VerMltnlssen  auch  andere  Thiere  eigen  wiren. 
Die  Synonymik  endlich,  da  in  anderen  Sprachen  gans  udere 
Dinge  mit  gleichen  oder  verwandten  Namen  beseichnet  wer- 
den, masste  den  grössten  Einfluss  auf  die  Symbolik  üben,  wie 
diess  Ton  den  Aegyptem  ausgemacht  scheint  und  bei  den  Gri^ 
chen  wohl  mehr  der  Fall  war  als  der  Ref.  annimmt,  wesshib 
wir  auch  gewünscht  bitten,  die  Namen  in  den  Originslapnchei, 
wenigstens  im  Oriechischen  und  Lateinischen  hinzQgdligt  n 
sdien.  Wihrend  n.  B.  die  Schlange ,  ohne  Zweifel  sls  ^i^ 
Thier,  bei  den  Persem  und  Juden  Symbol  des  bösen  Prindpi 
war,  finden  wir  dieselbe  bei  den  Aegyptern,  wie  der  Vert 
selbst  wermuthet,  aus  sprachlichen  Gründen  als  Symbol  dei 
guten  Prlnsips  (AgathodSmon).  Bei  den  Griechen  Tereini^  s< 
beides,  was  wom  Verf.  nur  ungenfigend  ericlärt  wird,  am  Fordh 
hammer's  Darstellung  (HcUenica),  die  mit  demselben  NimeB 
ursprünglich  den  Fluss  und  die  Schlange  {iQiMnf  ▼.  '(M 
XQixm)  bexelchnet  sein  lisst,  ToUstindig  klar  wird,  di  der 
Fluss  bald  befeuchtend  segnet,  bald  überschwemmend  aUei  nn- 
her  verstört.  Man  wergleiche  nur  die  Schlange  der  Atbene  oii 
Asklepios  mit  dem  pythischen  Drachen  und  dem  Toa  bdtn« 
erstochenen.  Man  könnte  auch  wersnchen,  die  venddedenn 
Arten  von  Symbolen^  wie  religiöse  und  politische,  pbynic^ 
und  ethische  nu  unterscheiden.  Besonders  aber  uniss  aodi  der 
Zeitunterschied  berücksichtigt  werden :  manche  und  g^de  die 
iltesten  mythischen  Symbole  sind  selbst  den  Oriecken  ^^^ 
mehr  werstindlich  geblieben,  andere  blieben  es  immer,  raoA^ 
besonders  ethische,  sind  spater  entstanden. 

Wir  haben  femer  lu  beklagen ,  dass  der  Verf.  fremde  M- 
sichten  ganx  unberücksichtigt  gelassen  hat.  Wir  geben  g^ 
SU ,  dass  diess  lu  einer  populftren  Mythologie ,  da  Jedes  lelbi^ 
stiüidige  mythologische  Buch  eine  andere  Erklining  glebt,  ^ 
Bedenken  haben  mag  und  desshalb  schwer  ist,  eine  Grenie^ 
finden  und  die  nöthige  Klarheit  su  bewahren;  allein  der  Vert 
konnte  In  diesem  Werke  um  so  eher  darauf  eingdien,  di  ^ 
selbst  oft  in  seiner  ErkHmng  schwankt  oder  gans  ntbloe  W) 
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tnmal  wean  dne  Ansfchi,  wie  die  ForcUiammer'sclie,  m  riet 
bis  dahin  dunkle  RaUiael  löst  und  gerade  für  die  Synibotik  in 
dem  Doppelsinne  der  ilteaten  Spraclie  ein  gana  nenea  Princip 
anlitellt.  Allerdinga  ist  in  aoldiem  Buche,  wie  der  Verf.  es 
wohl  beahaichügte ,  der  gelehrte  Apparat  au  vermeiden  odef 
wenigstens  sn  Yerbergen.  Hat  aber  der  Verf.  aich  nicht  ge- 
scheut, häufig  und  in  der  That  auf  eine,  wie  wir  glauben,  auch 
den  Laien  nicht  störende  Weiae  aeine  Quellen  in  alten  und 
neuen  Schrlikatellern  anaufähren,  warum  hat  er  sie  in  andern 
Stellen,  wo  aie  tiel  ferner  liegen,  nicht  angefahrt  1  Hier  kön- 
nen wir  ihn  von  einer  uns  unerklarbaren  Ineonaequena  nicht 
freisprechen.  Glaubte  er  sich  in  der  ErliBrung  des  Auges  bei 
Welcker's  Ansicht,  der  darin  ein  Symbol  der  Wachsamkeit  nach* 
gewieaen,  herahigen  au  mlusen,  und  Gerhardts  Ansicht  von  der 
Bacchischen  Beziehimg  (Anserleaene  Vasenbilder.  I.  Taf.  8.  88 
und  49)  unerwähnt  laasen  an  können,  so  werden  doch  selbst 
Gelehrten  die  Stellen  vom  Beil  des  Zeus  von  Alobranda  und 
des  ApoUon  von  Tenedoa  eben  nicht  geläufig  sein.  Wollte  er 
kurx  sein,  so  genügte  eine  Hinweisung  auf  Tr&or  de  Namia- 
tnatique  et  de  Glyptique,  Galerie  mythologique  S«  52,  oder  im 
das  Werk  in  wenigen  Hfiuden,  hätte  eine  Hinweisnng  auf  Eckhel 
oder  Mionet  genügt.  Solche  Beziehungen  auf  andere  Schriften 
hätten  den  Verf.  theila  weiter  gefiUirt,  thells  auch  zu  der  Vor* 
sieht  veranlasst,  die  Bedeutsamkeit  nicht  an  weit  an  verfolgen. 
Dieaa  zeigt  das  Beispiel  der  Gans  und  Ente.  Jahn  „Heber  zwei 
zu  Athen  gefundene  Bildwerke  in  Marmor^^  in  den  Beiichtea 
der  K.  S.  Gesellsch.  d.  W.  1848.  S.  41. 

Da  ein  Werk,  wie  der  Verf.  geliefert,  zumal  flir  den  Ar-* 
chäologen  ein  wirklichea  Bedihrfniss  ist  und  gewiss  bald  eine 
nene  Bearbeitung  oder  ein  umfassenderes  Buch  der  Art  zu 
hoffen  steht,  wird  es  nicht  nnangemeasen  sein,  auch  auf  deä 
materiellen  Inhalt  etwas  näher  einzugehen ,  wohei  sich  zugleich 
Anlass  hieien  wird ,  daa  ausgesprochene  Urtheil  weiter  zu  be<- 
grCüiden,  wenn  auch  von  einer  vollständigen  Kritik  oder  £r^ 
gänzung  nicht  die  Rede  aein  kann.  Auch  beschränkt  sich  Ref«. 
auf  du  Griechisches  auch  möchte  der  A^yptulua  noch  viel 
mehr  vermissen. 

Mit  Interesse  haben  wir  geleaen,  wie  der  Verf.  in  dem 
Baume  das  Symhol  des  Jahrea  und  daher  auch  grössere  Zettr 
Perioden  erkennt,  daraus  die  Beziehimg  auf  Astronomie ,  welche 
die  Jahrescyklen  berechnet,  nnd  daraus  wieder  die  auf  Kennt- 
nisa  und  Wissen  überhaupt  ableitet  nnd  andererseits  aus  dem 
Begriffe  der  Zeit  den  Baum  als  Symbol  des  Lebens  erklart« 
Ba  wir  auf  Aegypten  verwiesen  werden,  dessen  Cluronologie 
^eit  über  die  biblische  hinausgeht,  so  darf  es  allerdings  nidil 
befremden,  daas  der  Baum  gerade  in  der  uns  bekannten  ältesten 
Urkunde  der  Genesia  schon  in  der  abgeleiteten  Bedeutung  ali 
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Symbol  der  Erkenntnhs  nnd  des  Lebens  TOtkomoit  Und  wenn 
der  Baum  des  Lebens  mehr  auf  Persfen  lurikkweist,  so  ist  audi 
da  ägyptischer  Einfluss  denkbar,  oder  das  Symbol  musa  über- 
haupt in  die  Urzeit  laruckgehen.  Wenn  ferner  die  Laubkraaze 
in  den  griechischen  Kampfspielen  nnd  die  Palme  in  den  Hiodca 
der  Sieger  auch  ans  Aegyptens  Vorgange  eiltlirt  wurde  ^  so  ist 
das  um  so  wahrscheinlicher,  da  früher  bei  den  Griechen  nur 
die  Binde  den  Sieger  ehrte.  Da  bei  den  Aegyptem  ihnliche 
Kampisptele  herkömmlich,  ist  die  Annahme  solcher  Sitte  Ton 
ihnen  bei  den  Griechen  erklärbar,  zumal  da  der  Einfloas  Ae- 
gyptens auf  die  griecliischen  Kampfspiele  historisch  beglnnbigt, 
denn  es  haben  die  fileer  die  Aegypter  iiber  die  Kampfgendie 
befiragty  Herod.  II.  160. 

Ungern  vermissen  wir  in  diesem  ganzen  Abschnitte  Jed^ 
Quellenangabe.  Es  genügt  eine  Hinweisung  auf  Krausc^a  Olym- 
pia S.  157  u.  f.,  eine  Stelle,  aus  welcher  zu  berichtigt,  dasa 
über  dt  n  Gebrauch  der  Palme  bei  den  Griechen  schon  in  älte- 
rer Zeit  Zeugnisse  keineswegs  fehlen.  Uebrigens  wäre  diese 
Sache  besser  beim  Kranze  abgehandelt  Wir  bemeriMn  nur 
noch,  dass,  wenn  diese  Ableitung  der  Siegeskränse  sich  aicher 
begründen  iasst ,  ein  nicht  unwichtiges  Moment  für  die  chrono- 
logische Bestimmimg  mancher  Vasen  gefunden  ist. 

Von  Bäumen  speciell  bei  den  Griechen  bt  gar  nicht  die 
Rede.  Und  doch  sind  Bäume,  namentlich  auf  Vasen,  häufig 
Ton  symbolischer  Bedeutung,  besonders  war  die  Bedeutung  des 
Blätterlosen  zu  besprechen.  Neu  und  beachtenswerth  ist  die 
Beziehung  der  Trompete  und  Flöte  auf  Athene.  Wenn  dem 
Herakles  blos  desshalb  die  Neigung  auoi  Trunk  angicdichtet 
sein  soll,  weil  ihm  der  Becher  als  Sinnbild  des  Sonnena^iiCi 
geweiht  gewesen,  so  fragt  man  doch  weiter,  was  hat  er  ndt 
der  Sonne  zu  thun?  Mag  man  ihn  nun  unmittelbar  für  einen 
Sonnenheros  oder  nur  für  die  austrocknende  und  deaalnOi  rci* 
nigende  Kraft  halten,  in  beiden  Fällen  bewiritt  er  die  Verdun- 
stung der  Feuchtigkeit,  welche  in  der  Mythologie-  mehr&ch 
als  ein  Trhiken  gefasst  wird.  Forchhammer*s  Hellen»  I.  &  53. 
Warum  Ist  auch  hier  die  Hauptstelle,  Steaich.  bei  Athen.  .469y 
weggeblieben  ^       * 

Die  Blume  ist  als  Smnbad  der  Bräutlichkeit  uni  Vcr* 
mählnng  gewiss  zu  enge  gefasst.  Es  genügt,  an  die  Bekrännlng 
mit  Blumen  bei  Trinkgelagen  und  an  die  unvermähtten  und  dndi 
oft  Blumen  tragenden  Chariten  zu  erinnern.  VergL  Gerhard 
anserles.  Vasenb.  I.  S.  128  u.  f.  Hier  hätte  noch  der  Spes 
erwähnt  werden  müssen,  zumal  da  das  Wort  Knospe  fehlt. 

Vom  Bock  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  die  Ueber- 
schrift  wohl  heissen  sollte:  „Sinnbild  der  Zeugungakrnft»'^ 
und  von  der  Bohne,  dass  der  in  diesem  Absdmitte gegen  die 
KfarchenTäter  ausgesprochene  Vorwurf,  zum  wenigsten  fessgt, 
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nn^recht  ist:  denn  wie  konnten  ste  den  Heiden,  die  das  Hei- 
dcnttnun  docli  wenigstens  ehen  so  gut  kennen  mussten ,  als  sie^ 
etwas  ^,aufsc]iwätzen^^  wollen;  die  geringste  UnwahrJtiaftig-- 
keit  hätte  sie  ja  den  Zweck,  die  Heiden  zu  bekelireu,  Terfeli* 
len  lassen.  Sprechen  doch  schon  in  früher  Zeit  Philosophen, 
wie  Xenophanes  und  Heraldiit ,  eben  so  scharf  als  die  Kirchen- 
Täter  und  sind  unter  diesen  doch  Männer,  die  selb;^t  früher 
Heiden  gewesen,  wie  Arnobius. 

Der  Artikel  „Cicade^^  enthält  manches  Eigentliiimliche 
und  fuhrt  einmal  ein  einzelnes .  Kunstwerk  an,  „wie  Odysseua 
dem  Hunde  eiue  Heuschrecke  hinhält^^^  ohne  es  .nachzuweisen, 
obgleich  es  schwerlich  als  allgemein  bekamit  angenommen  wer- 
den darf. 

U eher  den  Delphin  hatte  wohl  Forchhammer's  Ansicht 
Erwähnung  yerdient.  Hell.  S.  154.  Apollon^s  Ankunft  in  Del- 
phi S.  13. 

Im  Artikel  Ei  hätte  das  orphische  Weltei  nicht  felilen  sol- 
len, mag  es  aus  Aegypten  stammen  oder,  wie  das  Ei  der 
Leda  dafür  zn  sprechen  scheint,  auch  griechischen  Ursprungs 
sein :  denn  im  Mythos  der  Diosknren  möchten  wir  Spuren  einer 
Kosmogonie  erkennen. 

Den  Silenos  von  Esel  abzuleiten,  ist  mehr  als  bedenlc- 
lieh,  am  wenigsten  genügt  dazu  die  Darstellung  desselben  in 
zottigem  Gewende,  welche  nur  der  szenischen  Darstellung  an- 
gehört.  Ist  Silenos  urspri'inglich  personificirter  Ausdruck  des 
Schlauches,  wie  Ref.  glaubt,  so  ist  seine  Verbindung  mit  dem 
Esel  als  Lastthier  Ton  selbst  Yerständlich.  Er  heisst  Lehrer 
des  Dinonysos ,  weil  der  Wein  im  Schlauch  aufbewahrt  und  da- 
durch verbessert  wird.  Doch  genügt  diess  nicht,  um  des  Esels 
sonstige  Beziehung  zum  Dionysos  und  namentlich  zum  Hephä* 
atOB  zuierUaeen:  denn  wie  er  unm^telbares  Sinnbild  der  Zeu- 
gung seht  sollte,  ist  nicht  wohl  einzusehen,  da  doch  der  Esel 
keineswegs  fruchtbar  und  das  Maulthier,  was  hier  unverkennbar 
(Gerh.  anserles.  Yasenbild.  I.  Taf.  38  und  58),  zengungsunfähig 
ist.  Bis  Besseres  gefunden  wird ,  ist  Forchha^n^er .  (Hellen. 
S.  328  und  342)  w  beachten,  der  in  dem  Wortßtamm  (ovog) 
die  Bedeutung  der  Nässe  und  Ausdünstung  findet.  Aber  wenn 
das  auch  niebt  zu  allgemeia  gefasst  ist,  so  geht  es  doch  nur  auf 
den  Esel:  bei  Dionysos  und  Hephästos  findet  sich  auf  alten  Denk- 
mälern das  Maulthier  {oqbvs)  häufiger;  da  scheint  die  Sprach- 
verwandtschaft auf  die. Berge  (o^)  als  Träger  der  Feuchttg« 
keit  zu  fuhren,  wo  auch  die  meisten  Gewitter,  die  im  Hephä- 
stos personificirt,  am  stärksten  und  häufigsten. 

lieber  die  Farben  wäre  noch  yiel  zu  sagen  gewesen, 
besonders  vom  Stimdpunkte  der  ägyptischen  Beligion. 

Vom  Haar  is^  zu  kurz  gehandelt;  es  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  wie  bedentongsvoll  die  versclupdene  Art^  das  Haa^ 
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za  trafen:  man  denke  nnr  an  Zeus,  Poseidon  and  HaJen.  Der 
Bart  fehlt  ganz,  und  die  Locke  dea  Niaoa  konnte  auch  enrahat 
werden. 

Wie  der  Verf.  beim  Thorshammer  den  Hanuner  odcf 
die  Axt  des  Hephästos,  die  doch  ursprünglich  dieselbe  Bedea* 
iong*  hat,  Tergessen  konnte,  ist  kanm  su  begreifen. 

Ueberden  Hasen  Tergl. Gerh. auserl.  Vasenbild.  I.  S.  186. 

Das  Einhorn  für  eine  Zussmmensetanng  erkUbi  so  ndien, 
ist  Ref.  aufgefallen,  da  dasselbe  wie  von  Aelian.  Hist.  Amn. 
VlI.  8  und  Pllnius  H.  N.  VlII.  32  als  existirend  angegeben,  anch 
Ton  neueren  Reisenden  wieder  gesehen  und  von  den  Nnlnrbi- 
storlkem  in  dem  nach  Verlust  eines  Homes  häafig  elnhomig 
Torkommenden  Gnu,  das  auch  den  ägyptischen  Abbildimgen 
entspricht,  wieder  erkannt  ist. 

In  der  Erklärung  des  Füllhorns  scheint  uns  der  VerC 
auf  einem  Irrwege.  Das  Hörn  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit 
ist  ursprünglich  griechisch  und  hängt  mit  dem  Hom  als  Symlisl 
der  Stärke,  das  ursprünglich  orientalisch,  gewiss  nicht  snsaan 
men.  Es  ist  anch  ein,  ich  möchte  sagen»  sprachlich  verraitteltea 
Sinnbild,  wie  die  Schlange  und  so  Tieles  andere  im  Griedil- 
sehen.  Hörn  beseichnete  ursprunglich,  wie  gerade  der  MyAos 
vom  Achcloos  zeigt ,  offenbar  von  der  Aclinlichkelt  der  ge- 
krüinmten  und  spitzauslaufenden  Gestalt,  das  Seitentiial  ones 
Flusses,  der  selbst  als  Stier  vorgestellt  ward,  wohl  tob  der 
Aehnliciikeit  des  Brausens  mit  dem  Brüllen  des  Stieres.  Yoa 
Bächen  darchzogeiie  Yhäler  zeichnen  sich  aber  dorcfa  Fracht' 
tiarkeit  aus.  Der  Mythos  vom  Hom  der  Ziege  der  Anmltliea, 
auf  welchen  auch  das  Füllhorn  zuriickgeflihrt  wird,  lührt  anf 
denselben  Ursprung.  Vergl.  Forchhammer  Hellen.  217  a.  23^ 
Doch  ist  hier  nur  der  Wassersprung  su  beachten. 

Ueber  den  Stab  wollen  wir  aaf  Chr.  Fr.  Hermuiid  diapb 
de  sceptri  regü  antiquitate  et  origine  verweisen. 

Besonders  mager  Ist  der  Artikel  Kopfbinde  und  Kranz. 
Wenn  auch  schon  unter  verschiedenen  Artikeln  vom  Krame 
die  Rede  gewesen,  so  ist  doch  der  Stoff  viel  reicher,  nis  hier 
kuch  mit*  angedeutet.  Das  fünfzehnte  Buch  des  AthenaensMOe 
mehr  benutzt ,  namentlich  die  Stellen  SapphoVi  und  des  Ariato« 
teles  S.  674  beachtet  werden  sollen.  Niefat  einmal  dtt  Ctirtcr» 
schied  zwischen  Laub-  und  Blumenkränzen  ist  erwähnt.  Dimb, 
was  bereits  zum  Artikel  Baum  gesagt,  fiigen  wir  nur  die  Hin- 
weisung auf  Gerh.  auserles.  Vasenbild.  I.  S.  69  hinzu,  b  der 
Erklärung  derKrfihe  möchte  Ref.  nodi  wdtei*  znrfickfeben 
auf  die  Mehrsinnigkeit  des  Wortes  HOQmni  Krihe,  Jn^gfnn 
und  Kranz,  und  wenn  anch  nicht  lAit  Fordihaaiinier  Hdlen. 
S.  294.  303  und  340  die  Ableitung  von  uitfm  und  w^  «»•- 
nehmen  oder  mK  dem  Verf.  die  Krfihe  blos  wegen  SpraduLh»- 
Uchkeit  Sinnbild  der  Jungfrau  geworden,  so  ist  doch 
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Und  Bprtchlich  ein  ZttsamioenhftDg  uoverkemibar.  Die  Besiefaang 
der  KjnUie  auf  den  Regen  kann  in  dem  AnsBcigen  des  Regen« 
durch  die  Krilie  ihren  Grund  haben.  Thau  und  Regen  aber 
finden  wir  hiufig  in  Jungfrauen  personificirt.  Man  denke  nur 
an  die  Töchter  de«  Adas,  Kekrops,  Erechiheus.  Durch  den 
Kranich  scheint  aach  der  gleichnamige  Tanz  bezeiclmet.  « 

Vom  Löwen  wire  Forchhammer'«  Erklärung  eu  berück^ 
sichtigen.    Dasselbe  gilt  ?om  Stein  imd  Versteinern.  Beim 
Schwan  durfte  die  Beziehung  auf  die  Wolke  nicht  fehlen,  mag 
man  an  den  Heros  Kyluios  oder  an  die  Scliwine  des  ApolIoQ 
denken,  l>eim  Speer   der  Römer  die   auf  Juno.      Dass  der 
Spiegel  eine  religiöse  Bedeutung  hat,  ist  allgemein  anerkannt 
und  felilt  doch;  wie  oft  ist  Ton  mystischen  Spiegeln  die  Redel 
Erklärt  Imt  es  Niemand  als  Klemm,  der,  wenn  Ref.  nicht  irrt, 
annimmt,  es  sei  durch  denselben   das   zum  heiligen  Gebrauch 
bestimmte  Wasser   geweiht,   indem   vermittelst  desselben  du 
Bild  der  Gottheit  auf  das  zu  weihende  Wasser  refleetirt  wurde. 
Manche  Sinnbilder  sucht  man  vergeblich,  so:  Bogen,  Buch 
oder  Diptychon  oder  Tafel,   Korb,  welcher  in  verschie- 
denen Arten  vorkommt,  Reif,  vergi.  Panoska  Arges  Panopte^ 
8.  25,  Lüwenkopf.    Ucber  diesen  und  manches  Andere  s. 
K.  Bötlicher  Tektonik  der  Hellenen  Bd.  II.  Abschn.  VIII.  S.  i<Q 
u.  f.  Auch  gehören  wohl  noch  Schale,  Kanne,  Lyra  hierher. 
Eine  so  fruchtbare  als  schwierige   Aufgabe  ist  die  Erklä- 
rung der  Scbildcmbkme ,  die  nur  beiläufig   berührt  sind.    Die 
Vergleichuug  mit  den  Münzen  spricht  am  meisten  für  wappen- 
au-tige  Slädteseichen,  namentlich  am  Schilde  der  Athene  auf 
den  panathenaischen  Vasen,  auf  denen  vielleicht  da«  Stadtzeir 
chcn  des  Siegers  erst  nach  errungenem  Siege  angebracht  wurde« 
Und  das  Zeichen  der  Stadt  musste  um  so  angemessener  schei- 
nen, da  die  Stadt  als  Siegerin  pflegte  ausgerufen  zu  werden. 

Doch  wollten  wir  alle  abweichenden  Ansichten  hier  geltend 
machen  und  alles  Fehlende  ergänzen,  wir  müssten  ein  Buch 
achreiben.  Das  Gesagte  genügt,  zu  zeigen,  wie  reich  der  Stoff 
für  die  weitere  Bearbeitung  des  Gegenslaudes.  Zwar  würde  dazu 
ein  Buch  von  grösserem  Umfange  erforderlich  sein,  allein  eine 
geringere  Breite  der  Darstellung,  die  für  ein  Lexicon  gewiss 
kein  Vorwarf,  und  die  Auslassung  mancher  nicht  zur  Sache  ge- 
-porigen  Mlltheilungen,  wie  z.  B.  die  Artikel  Bär,  Elfenbein, 
JBrdc,  Haisband  enthalten,  würde  viel  Raum  ersparen. 

Nur  einen  Artikel  wollen  wir  noch  besprechen ,  der  bisher 
in  seiner  Wichtigkeit  für  Erklärung  antiker  Kunstwerke  nicht 
gehörig  anerkannt,  wenigstens  im  Deutschen  nirgends  so  be^ 
handelt  ist,  als  er  verdient,  obgleich  der  Gegenstand  wohl  zu 
reich  und  zu  verschiedenartig  ist,  um  mit  den  Symbolen  zu- 
sammen behandelt  zu  werden.  Er  bietet  Stoff  genug  und  ver- 
dient ein  besondere«  Buch.    Es  ist  diess  die  Mimik  der  AUen 
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wie  wlrs  In  einem  Wort  ausdrücken  kSnnen.  Hr.  Schwenk  Int 
einen  Theil  derselben  in  dem  Artikel:  ,,Gebirden,  Hindhogee 
und  Zustinde^^  behandelt,  indess,  wenn  auch  gar  VerechiedcB- 
artiges,  doch  nur  Bekanntes  zasammengestellt  und  auchiJldi^ 
sem  ganzen  so  schwierigen  Absclmitte  nur  wenige  Nachweiiao- 
gen*  gegeben.  Und  doch  sind  anderswo  schon  manche  Eioxel- 
heiten  erklärt,  die  mit  Recht  hier  erwartet  werden.  So  fehlt 
der  Aasdruck  des  Abscheas  und  Ekels,  wie  ihn  Jahn  nachge- 
wiesen Deber  neue  Vasen  der  Leips.  Mus.,  Berichte  der  K.  & 
Geseilsch.  der  W.  1847.  S.  287.  Neben  dem  Symbol  der  Hein- 
raung  (Verschrfinkung  der  HSnde)  sollte  der  Aiudnick  für  Be 
freiung  Ton  Hemmnissen  nicht  fehlen,  das  Emporhslten  der 
aasgcbrelteten  H&nde,  wie  der  Eileithyia  bei  der  Gebort  der 
Athene,  Gerh.  auserles.  Vasenb.  I.  S.  7.  Im  Ergreifen  der 
Hand  scheint  eine  besondere  Bedeutung  zu  liegen,  wenn  mu 
die  Hand  an  der  Handwurzel  fasst,  wie  Stackeiberg,  Griech. 
Gräber  Taf.  13.  Es  fehlt  femer  das  Emporhalten  eines  Zipfels 
des  Gewandes,  besonders  von  der  Spes  bekannt.  Eine  tehr 
sprechende  Stellung  Ist'  besonders  häuflg  auf  Vasen  du  l)n- 
wenden  des  Kopfes ,  das  aber  gewiss  nicht  immer  dieselbe  B^ 
dentung  hat;  genauer  bestimmt  wird  die  Bedeutung  durch  dea 
Ausdruck  der  Ruhe  oder  Bewegung  und  die  Haltung  der  Hisde. 
Man  vergleiche  die  vor  Poseidon  fliehende  Aethra  und  Asuy 
mone,  Gerh.  I.  Taf.  11  und  12.  Beide  fliehen  und  sehen  »di 
nach  dem  Verfolger  um,  Aethra  giebt  durch  die  Hand  Wider* 
stand  zu  erkennen ,  der  in  Amymone^s  Haltung  nidit  aus^ediiicU 
ist.  Deber  den  Ausdruck  der  Neugierde  vergl.  Jahn  Pantbeoi 
S.  19.  Die  Nachweisung  der  Bedeutung  der  verschiedeneo 
Stellungen  und  Arten,  die  Hände  zuhalten,  würde  grossei  Lidit 
in  die  Vasenbflder  bringen.  In  den  tausend  und  aber  ttasend  Bil- 
dern liegt  ein  reicher  Stoff  vor  u.  die  Vergleichung  der  mit  Sicher- 
heit erklärten  wiirde  eine  hinreichend  feste  Grundlage  der  Vater- 
suchimg  bilden.  Die  Sache  eignete  sich  für  eine  Preisaafgib«' 
Zwar  besitzen  wir  bereits  ein  ausgezeichnetes  Werk  fvr  £esei 
Gegenstand:  La  Mimica  degli  autichi  investigato  nei  Gestire 
Napolitano  von  dem  verstorbenen  Canonicus  A.  de  Jorfo  i^^* 
Allein  dasselbe  scheint  in  Deutschland  wenig  verbreitet,  weiu^~ 
stens  findet  man  es  von  den  Archäologen  selten  benutst  Auch 
ist  seitdem  der  Stoff  ungeheuer  angewachsen;  vor  Allem  i^^ 
müsste  man  den  umgelcehrten  Weg  einschlagen  und  nlclit,  wie 
er,  die  jetzige  Mimik  zum  Grunde  legen,  da  mancherlei Goter- 
schiede  stattfinden  können,  sondern  von  der  Induction  antiker 
Kunstwerke  ausgehen  und  die  neuern  nur  bestätigend  zu  Hülfe 
nehmen.    Und  da  bietet  de  Jorio  alle  uöthige  HiUfe. 

Diese  Andeutungen  genügen,  um  zu  zeigen,  wasbiernoch 
zu  leisten;  je  bedeutender  das  ist,  desto  weniger  aber  w 
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auch  das  VerdieDst  de«  Verf.  verke&nt  werden,  Ider  Ae  Bahn 
gebrochen  su  haben« 

Hamburg.  Chriitian  Petersen. 


Turnbuek  für  Schulen  als  Anleitung  für  den  Turnunterricht 

durch  die  Lehrer  der  Schalen.    Von  Adolf  Spies$. 

Erster  Theil.  Die  Uebnngen  für  die  Aitersstofe  Tom  sechs- 
teh bis  sehnten  Jahre  bei  Knaben  and  Mädchen.  BaMcl.  Schweig* 
häoser'sche  Buchhandlang.    1846, 

Zweiter  Theil.  Die  Uebongen  fnr  die  AUersstofe  vom  sehn- 
ten bis  sechszehnten  Jahre  bei  Knaben  und  Mädchen.    Ibid.  1861. 

Indem   wir  die  oben  bezeichneten  Biichcr  an   die  Spitze 
dieses  Aufiiatses  stellen,  erkliren  wir  dabei  zugleich ,  dass  es 
nicht  nnsere  Absicht  ist,  dieselben  an  receiisiren,  sondern  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Sache  selbst,  das  Tarnen  in  seiner  Be- 
ziehung zur  Schule,  so  weit  es  der  Raum  und  Charakter  einer 
Zeitschrift  zuläsat,  zu  betrachten.    Wir  möchten  gern  dadurch 
einen  Stein  zu  dem  Bau  hinzutragen,  an  welchem  der  Schul- 
mann zu   arbeiten   berufen  ist  und  dessen  zweckmässige  Wei>- 
teriuhrung  zu  unserer  Zeit   besonders  noih    thut,   damit  der 
Jagend  die  bitteren  Erfahrungen  und  Täuschungen  wo  möglich 
erspart  bleiben ,  welche  uns  Männern  das  ästhetisch-litterarische 
Leben  der  letzten  Jahrzehende  bereitet  hat.   Es  mag  immerhin 
wunderlich  erscheinen,  wenn  ein  Phllolog,  der  sich  hauptsachf 
lich  mit  Sprachen  und   Sprachunterricht  abgegeben  hat,  vom 
Turnen  reden  will,  und  die  Turnmeister  von  Fach  mögen  uns 
das  Sprichwort  von  dem  Schuster  und  seinem  Leisten  entgegen« 
halten;   allein  das  Turnen  ist  mehr  noch  als   eine  besondere 
Kunst  von  Fachmännern:  es  ist  eine  allgemeine  Sache  der  Er- 
sichung  und  kann  nur  von  diesem  allgemeinen  Standpunkte  am 
richtig  gewiöirdigt,  so  wie  dem  Schulleben  organisch  einverleibt 
werden.    Da  wir  nun  sowohl  aus   eigenem  Interesse,  als  auch 
in  Fol^e  unseres  amtlichen  Stellung,  seit  Jahren  mit  der  Ord- 
nung des  Tnrnweseus,  wenn  auch  nur  in  dem  nächsten  Kreise 
unseres  Berufes,  beschäftigt  gewesen  sind  und  zu  verschiede- 
nen Zeiten  auch  öffentlich  Worte  darüber  geredet  haben,  die 
nicht  ganz  in  die  Winde  verflogen  sind  *) ;   so  dürfen  wir  auch 
jetzt  hoffen ,  dass  unser  kleiner  Beitrag  an  manchen  Stellen  ge- 


*)  Das  Tarnen  an  den  öffentlichen  Schulen.  Ein  Votam ,  von  Fr. 
Breier.  Oldenburg,  1849.  —  Achtes  Programm  der  höheren  Barger- 
schule  zu  Oldenburg. 
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neigte  AofiMÜinie  fliiicn  «od  tur  F&rdenmg  eiaer  gptmmSaAt 
beitragen  wird,  suinal  da  uns  küralich  eia  gfiiMitigaa  Geschid 
um  eioe  aoa^bltzWe  Erfahrung  reicher  gemacht  hat. 

Wir  haben  bei  anderen  Gelegenheiten  in  dieser  Zeitschrift 
ausgesprochen,  dass  es  bei  uns  in  Deutschland  zwar  an  Einiicbt 
und  Theorie  nicht  fehle,  wohl  aber  an  praktischen  Köpfen  und 
grossen    organisirenden  Talenten,    die  iin  Stande  wären,  eioe 
Sache  ans  ihr^m  inneren  Wesen  heraus  zu  gestalten^].   Wir 
hatten  damals  keine  Ahnung,  dass  auf  dem  Gebiete  aer  E^ 
siehung  bereits  ein  Mann  erstanden  sei,  von  Gott  dazu  toige- 
rustet,  den  yerschiedeaen  auf  dem  turnerischen  Felde  arbei- 
tenden Kräften  eine   bestimmte   Richtung  zu  geben   und  eiaei 
Weg  zu  weisen,  der  unfehlbar   zum  Ziele  führe,  einen  We^, 
auf  weichem   das  Turnen    nicht  mehr,  wie  bisher,  neben  des 
übrigen  Schuldisciplinen  als  ein  abgesonderter  Zweig  rein  leib- 
licher Uebungen  stehe ,  um  den  durch  Stillsitzen  aus  dem  Glddi- 
gewicht   gehobenen   Organismus   wieder  ins   Gleichgewicht  n 
netzen,  oder  gleich  einer  stärkenden  Arznei  dem  siechen  Leibe 
auf  einige  Zeit  seine  Rüstigkeit  wieder  zu   geben ,  bis  iho  die 
geistige  Anstrengung  wieder  so  weit  heruntergebracht,  da»  er 
einer  neuen  Aufißrischang   bediirfe,  sondern  auf   welchem  dit 
leibliche,  geistige  und  Seelenleben  des  JMenschen  in  ungetheii- 
ter  Einheit  und  wechselseitiger  Durchdriiigong  in  Thatigkeit  ge- 
setzt, gehoben  und  beflügelt  wird.    Wir  sind  der  BeistinuDoo; 
niler  Grzieher  gewiss,  wenn  wir  es  aussprechen,  dass  diesseba 
das  Ziel  sei,  wonach  Alle,  die  im  Turnen  keine  blosse  Unit- 
Übung  sähen,  gestrebt  haben;  wif  gkubeli  aber  auch  nicht  n 
irren,  wenn  wir  ferner  behaupten,  dass  auf  den  bisher  fegu- 
genen  Wegen  diess  Ziel  nicht  ek>rcicht  Word^  ist,  ja  nicht  er- 
reicht werden  kann,  and  wir  holTen  hierui  gerade  auf  die  Bd* 
fltunmung  der|enigen  Männer,  welche  in  unsem  Tagen  ia  Bt- 
siebnng  auf  Scholtumen   und  Schuileben  am  Meisten  gcwirit 
habens  Timm  in  Parchim  und  Scheiben  In  Stettin.   Die 
Worte  des  alten  Dichters,  dass  nicht  die  Starken  mit  MicA 
Scfauiteni,  sondern  die  Wohlgesinnten  es  sind,  die  das  GesieiO' 
wesen  halten  und  schirmen,  könnten  als  Warnongstafcl  u'''^ 
Tnmplitze  geheftet  werden,  wo  nur  Athletik  und  KbrfertüA^ 
gepflegt  wird;  denn  alle  diese  Uebungen  an  Reck,  Bsnesuiid 
Xletterbaum,  welche  nach  gemeiner  Vorsteilung  den  lol>egriff 
des  Turnens  bilden,  haben  an  sich  nicht  die  Kraft,  den  Men- 
schen wohlgesinnt  zn  machen  **).    Indem  sie  den  EüueliieB  i«» 


♦)    Neqe  Jahrbucher  Bd.  63.  8.  41 1.  424. 
**)    Wir  theiien  hiw  die  Worte  eines  ans  befreaodeten  SciiohiiaMei 
mit,  der,  selbst  ein  alter  Tamer  aus  der  Jahn'achen  Schule,  «di  ^^ 
die  ersitthende  Wirkung  dieser  Taroart  so  aassert:  ,,Je  makr  ich  äeS«^ 


J 
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der  Gemeinschaft  isoHren  und  zur  beionderen  Kraftenhrickehing 
anleiten,  fuhren  sie  eher  snr  Ueberliebiuigp,  snm  Trots  auf  eigene 
Stärl^e,  za  der  Freiheit,  d.  h.  Losgebandenheit,  des  IndWiduums, 
die  von  jeher  den  Untergang  der  Völker  und  Staaten  herbei- 
geführt hat,  als  zur  Gesittung  und  zo  der  wahren  Freiheit, 
die,  wie  Spiess  schön  und  einfach  sagt,  ein  Dienst  isf^).  Wo 
das  Turnen  in  seiner  bisherigen  Betreibung  wirltlich  den  Geist 
der  Ordnung  gefordert  und  erziehend  auf  Gesinnung  und  Hal- 
tung gewirkt  hat<,  da  ist  diess  geschehen  und  geschielit  noch 
durch  andere  Elemente,  welche  von  einsichtigen  Pflegern  mit 
dem  Turnen  in  Verbindung  gesetzt  wurden  oder  durch  die 
\erhiltnis8e  selbst  damit  in  Verbindung  kamen.  Man  braveht 
eben  nicht  weit  gereist  zu  sein,  um  diese  Wahrnehmung  zn 
machen,  da  dieselben  Zustande  sich  iiberail  wiederholt  haben. 
Wir  selbst  haben  die  verschiedenen  Stadien  des  Turnlebens  so 
aiendich  durchgemacht,  und  das  vortreffliche  Buch  von  Timm 
^ebt  im  dritten  Abschiiitte  an  der  Geschichte  der  Mecklenbur- 
^chen  Turnplätze  den  Beweis,  dass  das  Turnen  auf  eigenen 
Füssen  nicht  stehen  konnte,  nelist  einer  ganzen  Reihe  von  Ver- 
suchen, den  inneren  Mangel,  den  man  mehr  oder  weniger  fühlte, 
durch  Heranbringung  äusserer  Hülfsmittel  zu  verdecken  oder  zu 
ersetzen. 

Es  liegt  uns  durchaus  fem,  diese  anderswo  hergenomme- 
nen Hülfsmittel  herabzusetzen.  Wir  selbst  haben  die  Wohithat 
solcher  mitwirkenden  Erziehinigselemente  an  uns  und  der  uns 
smvertrauten  Jugend  erfahren«,  auch  nach  Kräften  beigetragen, 
dem  Turnen  durch  Anknüpfung  an  das  übrige  SchuUeb.en  einen 
Halt  zu  geben;  ja  wir  sind  der  Anisicht,  dass  ohtie  diese  äusse- 
ren Hülfen  das  Turnen  längst  verwildert  und  vetf allen  wäre; 
«lleiB  es  handelt  sich  eben  um  das  Turnen  selbst  und  dessen 
Aus-  irad  Durchbildung ,  nicht  um  die  äusseren  Stützen ,  und 
wenn  Wir  nachzuweisen  versuchen,  dass  die  jeweilige  Blütlie 
des  Turnens  immer  auf  aolchen  äusseriichen  Triebkräfteii  be- 
ruht hat,  so  thun  wir  es,  die  Aufmerksamkeit  der  Leser,  iiks- 
besondere  der  Schuhnänner,  auf  den  Mann  zu  richten,  der  in 
dieser  Beziehung  den  Stein  der  Weisen  gefimden  und  das  Ge- 
heimniss  offenbar  gemacht  hat.  Wer  die  Jahn^sche  Periode  er- 
lebt und  mitgemacht  hat,  wird  erkennen,  wie  treffend  Timm, 
8.  78^  den  Cliarakter  dieses  Turnens  in  dem  einen  Verse  su- 
sammenfasstt 


erwogen  wid  Je  mehr  ieh  Etfaknmgen  darüber  gemaehi  Anfte,  desto  we- 
niger bin  ich  mU  der  Jahn*8ehen  Tumweise  zufrieden.  Sie  hildei  rohe 
üTrqft,  ihut  sehr  wenig  für  die  EntuHdcdung  des  SehanheUssinnes  und 
ftohri  einen  grossen  Dünkel,"  ^— 

♦)  Tarobuch  11.    Vorrede  8.  V. 
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,,Ha88  der  AuslSnderei! 

Weg,  niedre  Gieisaneret! 

Tnroer,  seid  wahr  und  frei! 

That  gleich'  dem  Wort!'^ 
80  lange  nun  dieser  Welschenhaas  mit  dem  daran  haogeoda 
Enthusiaamua  fflr  deutsche  Kraft,  Mannheit  und  Treue  in  der 
Jugend  glühte  —  und  dteas  geschah  am  längsten,  wo  er  «d 
in  der  Person  kraftiger,  ernster  Jugendlelirer ,  welche  dk  Frci- 
heitakriege  mitgemacht  hatten ,  verkörperte ;  —  so  laoge  bl&bte 
auch  das  Titrnen  und  erstarkte  die  Jugend  an  dem  gemeiosama 
Leben,  welches  sich  bei  den  Wanderungen  von  und  nach  des 
Turnplatse,  behn  Gesänge  auf  dem  Tie,  bei  Spieleo,  Sieges- 
festen und  Tumfahrten  entfaltete.  Mit  dem  Scheiden  aber 
jener  Männer  hörte  die  Anziehungskraft  der  Turnplätse  ia( 
und  es  erwies  sich ,  dass  nicht  das  todte  Holz  es  geweteo  km, 
was  die  Jugend  lockte  und  fesselte.  Gesang,  Spiel  und  Wai- 
derfahrten  sind  zwar  nie  vom  Turnen  zu  trennen;  sie  ondn* 
lurUche  Begleiter  desselben;  allein  wenn  es  darauf  ankomot, 
die  Tumerel  zu  einer  wirklichen  Schul-  und  Erziehongasadie 
zu  machen ,  so  wird  doch  der  Schwerpunkt  in  der  dgeotiidia 
turnerischen  Thäti^eil  zu  suchen  sein  und  nicht  in  dea  loder- 
weitigen  Beigaben.  Diese  sind  ja  auch  sonst  zu  haben,  ud 
wir  haben  ea  erlebt,  dass  dieselben  oberen  Gymnasialclasseo, 
welche  einst  für  Schwarzbrod  und  Queliwasser  geschwSmt  hat- 
ten, es  hald  viel  lustiger  und  flotter  fanden,  Kneipfahrten  aa- 
zustdlen  und  ihrer  Sangeslust  bei  Bier  und  Tabak  La&  n 
«machen. 

Eine,  weitere  Entwickelung  hat  dann  das  Turnen  geson- 
men  durch  die  Aufnahme  des  militfirischen  Bxercirens.  ffieffK 
Ist  allerdinga  ein  erziehendes  Element  in  das  Turnen  g^o"' 
men,  ein  Element,  das  wirkliche  turnerische  Thätigkcit  hi  «^ 
enthält,  wenn  es  auch  als  solches  nicht  erkannt  und  BDSf^ 
bildet,  sondern  zunächst  nur  von  Aussen  her  mit  dem  10  Vtf- 
bhidung  gesetzt  worden  ist,  was  noch  meistens  allein  fir  Tur- 
nen gilt.  Wir  können  uns  hierbei  am  besten  auf  Scheibeit 
beziehen,  der  im  letzten  Programme  der  Friedrich-Witteb»- 
Sehule  zu  Stettin  (S.  26)  sich  nachdriickllch  des  Exerdrens 
annimmt:  ^^wodurch  ea  allein  möglich  werde ^  den  Tuxn^* 
den  Schülern  %u  überliefern  und  ein  Gemeingchaßsliien  iff 
Jugend  auf  demselben  mit  seiner  bildenden  Kraft  tA  *«We* 
und  zu  erhalten^*'  Wir  unterschreiben  ganz,  was  Scheibert 
femer  sagt:  ^,Afi7  tAm,  d*  h.  dem  Exerciren^  wird  es  ^V 
Uch^  den  Sinn  für  Ordnung  ^  für  Gemeinsamkeü,  für  /rei^ 
Gehorsam ,  für  Achtung  des  Gesetzes  als  eines  Geselzss  sm 
facht  als  einer  Macht  des  Gebietenden;  bei  den  jüngeren  Kin- 
dern Taklsinnj  Aufmerksamkeit^  Fermittelung  von  Forslt^ 
lungen  und  Wollen  und  2%iiii;  bei  den  Erwachsenen  IBH^ 
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bung  an  eine  gemeinaame  Idee^  ohne  alle  Nebenzwecke^  Be^ 
UTiheUung  von  geistigen  und  eihiechen  Kfäfien ,  Seelenerfah" 
rung  an  ihren  Mitachü lern  ^  praktischen  Si/tnin  Uebertcachung 
und  Fertheitung  von  Kräften^  Mitteln^  Räumlichkeiten^  Zeit 
u.  8.  w.  anzubauen}^  —  JOiess  ist  so  ^irafar  und  nichtige  dass 
man  sich  nur  wundern  kann,  wie  es  möglich  gewesen,  dass 
Scheibert  missverstanden  und  in  die  Noihwendigiceit  verseilt 
worden  ist,  das  Exercirea  erst  noch  an  Tertheidigen ;  aliein 
eben  so  folgerichtig  geht  daraus  hervor,  dass  das  Beste  an  der 
Tnrnerci  eben  nicht  das  Turnen  ist,  sondern  dn  anderes  £le- 
meut,  das  damit  in  Verbindung  gesetzt  worden.  Was  man  ge- 
wühntich  Turnen  nennt,  hat 'so  wenig  eigene  Lebensicraft,  das« 
nach  desselben  Mannes  auf  Erfahnmg  beruhendem  Zeugnisse 
die  reinen  Turnachuten  nach  verflüchtigtem  Reize  dee  Neuen 
bald  zerfallen  und  nur  einige  escellente  Turner  als  glänzende 
Rudera  übrig  lassen.  Wir  werden  spiter  darauf  zurUclikom- 
men^  dass  das  Eierciren  freilich  nicht  ganz  so  äusserlidi  su 
dem  Turnen  steht,  als  Scheibert  selbst  ausspilcht;  es  verhält 
sich,  kurz  gesagt,  zu  dem,  was  wir  nach  Spiess  Turnen  nen- 
nen ,  etwa  wie  das  kaufmännische  Rechnen  zu  dem  reinen  Rech- 
nen der  Schule.  Einstweilen  genügt  es  uns,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  man  dem  Turnen  nicht  anders  als  durch  Mittel^ 
die  von  aussen  herangebracht  waren,  su  helfen  gewiisst  hat«  . 
Nicht  anders  steht  es  um  die  von  Timm  a.  a.  O.  S.  Th 
72  angegebenen  Mittel.  Sowohl  Turnfeste  im  Sommer,  als  im 
Winter  Fechtufenngen ,  Schlittaehuhiaufen)  Schneeballen,  und 
dergl.  mehr ,  sind  nur  ausserliche  Stützen  und  Lockungen  ,•  wo- 
durch man  künstlich  eine  Sache  zu  halten  sucht,  die  entweder 
gar  nicht  zu  halten  ist,  oder,  wenn  sie  aiilh  haHen  soUv  an 
dem  rechten  Ende  angefasst  werden  ranas.  Wir  seibat  glaubten 
eine  Zeit  lang ,  durch  Eintheilüng  der  Schuljugend  in  drei  Hau^ 
fen  *) ,  deren  jeder  wieder  in  kleinere  Abtheilungeo  gegliedert 
nud  mit  einem  dem  Alter  entsprechenden  Schiesszeug  bewaffr 
net  werden  sollte,  und  durch  die  damit  verbundenen  Sehiesa*^ 
Übungen  dem  Turnen  aufhelfen  zu  können.  Es  war  uns  schmerz- 
lich genug,  diesen  Plan  an  dem  Mangel  der  nöthigen  Mittel 
scheitern  zu  sehen.  Wir  sind  aber  jetzt  überzeugt,  dass  auch 
diese  Einrichtung,  wie  alle  übrigen  Versuche,  nur  eine  kurze 
Wirkung  wt^rde  gehabt  haben;  und  wenn  wir  auch  nicht  mit 
Timm  (S.  66)  behaupten  wollen,  das  Schiessen  und  Exercirea 
liabe  für  die  Gymnasialjugend  weder  einen  inneren  noch  einen 
äusseren  Zweck,  so  müssen  wir  doch  unsern  Plan  jetzt  als  einen 
verfehlten  bezeichnen,  weil  auch  hiermit  die  Sache  nicht  am 
rechten  Ende  wäre  angegriffen  worden.  Ganz  anders  verhilt  es  sich 


*)  Unter  Haufen  verstanden  wir  geordnete  Schaaren,  wie  Lothar 
diess  Wort  noch  von  den  Schulclasfien  gebraucht;  nicht  woste  Masfiea« 
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«ehoa  mit  den  Freükbongeu,  die  Timm  in  seiner  Tomord* 
fiimg  mit  Recht  als  besonders  für  den  Winter  geeignet  empfi^t» 
'  wo  sie  ohne  weiteren  Apparat  in  einem  Saale  Lömien  ¥orcc- 
tiommen  werden.  Diese  Hebungen  sind  wesentliche  und  wahr- 
liaftige  Turnübungen;  »wir  finden  aber  leider  Tielfach ,  dass  ge- 
rade die  Turnlehrer  von  Fach,  die  einmal  an  ihre  Gerathe 
gebannt  sind,  die  Bedeutung  der  Freiübungen  verkennen.  Deber- 
dies»  ist  bis  jetxt  das  Gebiet  der  Freiübungen  so  wcnl^  ent- 
wickelt und  methodisch  durdigearbeitet  worden,  dass  sich  in 
der  That  mit  dem  kleinen  Register  solcher  Uebungen  auch  bei 
möglichst  ökonomischem  Gebrauche  nicht  lange  wirthschalten 
lässt.  Alles,  was  wir  an  Freiübungen  seither  gesehen  haben,  — 
und  wir  haben  doch  seit  acht  Jahren  einen  Turnlehrer  toq 
Fach  beobachten  können  —  lasst  sich  auf  eine  Quartseite  schrei- 
ben und  in  einer  Viertelstunde  durchmachen.  Wie  soll  aber 
mit  einem  so  armseligen  Stoffe  eine  Schule  turncriscbea  Leben 
erzeugen ,  die  ihre  Sdiüler  bis  zum  achtzehnten  Jahre  und  dar- 
über festhalt  1 

Des  Versuches  endlich,  den  wir  selbst  gemadit  haben ,  das 
Schulturnen  su  heben ,  wollen  wir  hier  nur  beiläufig  gedenken 
und  verweisen  für  das  Nähere  auf  das  achte  Progranun  der  Ol- 
denburger  höheren  Bürgerschale  oder  auf  das  SeptemberheU 
der  Pädagogischen  Revue  vorigen  Jahres,  worin  unsere  Tnm- 
erdnung  vollstindig  abgedruckt  ist.     Es  ist  uns  allerdings  ge- 
lungen ,  dadurch ,  dass  wir  den  älteren  Schülern  das  Regiment 
selbst  in  die  Hände  gaben,  viel  des   Guten   au  fordern <,  was 
fkhelbert  in  der  oben  angeführten  Stelle  seines  Programms  von 
dem  Bxerciren  rühmt.     Auch  können  wir  nicht  sagen  ^  dsss  über 
idcHih  Spfeleu  mit  Verfassung,  Cresetsgebung  und  Richten   das 
Turnen   selbst   zurückgegangen   sd:   es  ist  im  Gegentlkea   nie 
flelssiger  geturnt  worden;  unsere  Schüler  haben  bei  den  Iialb- 
jfhrlichen  Tumprüfungen  immer  wohl  bestanden ,  und  das  Bd> 
spiel  der  älteren  Schüler,  die  sich  als  Tumerscbaft  frei  und 
selbststfindig  nach  eigenen  Gesetzen  ordnen   und  regieren,  hat 
sudi  auf  die  jüngeren    eine  gute  Rückwiiiang  gehabt;  alledi 
wiederum  können  wir  uns  nicht  veiliehlen ,  dass  wir  dis  Tur- 
nen nur  gehalten  haben,  indem  wir,  mit  Scheibert  sn  reden, 
eine  andere,  geistige  Idee  damit  verbanden.    Wir  haben  orga- 
nlskt;  aber  die   eigentliche   Substanz,  der  Stoff,  an  dem  es 
gerade  lag,  hat  sich  unserer  Organisation  spröde  entzogen,  sie 
durchdringt  ihn  nicht ;  und  so  sehr  wir  uns  der  grösseren  Ord- 
nung freuen,  mit  der  alles  betrieben  wird,  —  inuner  Ueibt 
unser  Tümen  ein  bdd   erschöpftes  starres  Register  stehender 
Freiübungen  und  ein  eben  so  starres,  wenn  auch  vollständigeres 
Register  von  Uebungen  an  Geräthen,  die  durchgetrieben  wer- 
den, weil  die  Stande  eben  ordnungsmässig   ausgehalien  werdes 
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»1188.  Es  geht  uns,  wie  es  im  Faust  helsst:  wir  haben  die  Theil« 
in  der  Hand;  fehlt  leider  nur  das  geistige  Band.  — 

Dieses  organische  geistige  Band,  das  man  auf  so  Terscliie« 
denen  Wegen  gesucht  bat,  ist  jets^t  von  Spless  gefunden,  oder 
Tiehnehr,  es  war  längst  gefunden  worden;  aber  man  wusste 
nichts  daTon,  oder  wollte  nichts  davon  wissen.  Zum  Theil 
freilich  konnte  man  es  auch  nicht,  weil  manSpiess  nurals  Ver-t 
fasser  höchst  gelehrter  und  abstracter  Werke  kannte.  £s  Jsl 
ein  eigenthiimliches  Verhängniss  gewesen,  dass  gerade  solcbo 
Männer,  die  am  ersten  im  Stande  gewesen  wären,  Spiess  jm 
begreifen ,  wie  Timm  in  Parchim ,  mit  dazu  beitragen  muasten^ 
der  Methode  den  Eingang  au  Tersciüiesscn,  bei  welcher  alleis^ 
für  das  Tarnen  Heil  zu  erwarten  ist;  und  es  ist  merkwürdig 
genug,  dass  Spiess  selbst  seiner  eigenen  Mission  schaden  musste« 
indem  er  öffentlich  zuerst  als  Gelehrter  in  einem  Fache  anf^ 
trat,  das  nach  der  allgemeinen  Meinung  jeden  Geruch  und  An-« 
hauch  von  Gelehrsamkeit  fliehen  muss  wie  den  Tod«  Sonder^ 
bar!  In  der  Nahe  des  Ostseestrandes  sucht  der  Eine  mit  emn 
fiigem  Fleiss,  mit  Mühe  und  Opfern  nach  dem  Kleinod;  unter* 
dess  hat  ein  Anderer  im  Alpenlande  es  gefunden.  Aber  wie 
soll  er  es  der  Welt  mittheiien,  dass  es  der  gesuchte  Schatn 
seil  Kein  Buch  kann  beschreiben,  was  mit  den  Augen  gesehen 
werden  muss.  Hätte  Timm  ein  einziges  Mai  Spiess  unterrich«» 
ten  sehen,  er  wurde  ihm  die  Krone  der  Kunst  eben  so  bereit^ 
willig  zuerkannt  haben,  als  er  ihn  in  seinem  Buche  als  den 
wissenschaftlichen  Forscher,  als  den  grössten  Sinner  in 
der  deutschen  Tumkonst  erhebt  und  ihn  gegen  die  privilef! 
girteu  Meister  in  Schutz  nimmt,  die  da  meinen,  sie  hattea 
die  Braut  wirklich  erobert.  t 

Uns  ist  es  durch  eine  gunstige  Fugimg  von  Umständen  und 
durch  die  liberale  Unterstützung  unserer  Regierung  und  oberen 
Schulbdiörden  vergönnt  gewesen,  Spiess  drei  Wochen  lang  in 
Oldenburg  zu  haben  und  Zeugen  seines  Unterrichts  zu  aeisu 
Spiess  ist  seit  1848  m  DarmsUdt  als  Mitglied  des  Oberschul- 
ratbes  für  das  Turnwesen  und  zugleich  als  Turnlehrer  ange« 
stellt,  und  schon  jetzt  schreitet  sein  Turnsystem  sicheren  Gn»f 
ges  TOn  Ort  zu  Ort.  In  IVankftirt  an  der  Musterscbule  hat  ea 
Bchnell  Eingang  grfunden,  und  der  kürzlich  Ter^torbene  Director 
derselben,  Brückner,  hat  im  letzten  Programme  dieser  Anstak 
dzTOtt  berichtet.  In  Offenbach  ist  ein  Turnbaus  gebaut  und  dai 
Turnen  nach  Spiess  der  Scbide  einverleibt  worden.  In  Mainz 
wird  an  Gymnasium  und  Reakchole  nach  Spiess  getiinit,  imd 
in  verschiedenen  anderen  Schalen  des  Orossberzogthams  Hessen 
hat  man  die  Sache  mit  Eifer  und  Erfolg  ergriffen.  Beständig 
kommen  Lehrer  nach  Darmstadt ,  um  von  Spiess  zu  lernen,  und 
man  kann  fast  sagen:  wer  es  einmal  gesehen,  der  kann  es  selbst| 
denn  er  hat  damit  den  Schlüssel  zu  den  Büchern  von  Spiess^ 
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deren  enter  Thdl  bereits  mehrere  Jtbre  eracbieneD  ist;  der 
xweite  ist  eben  herantgekommen.  Spiess  kam ,  wie  gesagt,  uf 
Einladung  hierher.  £8  inirde  eine  Anzahl  Ton  Tienig  Schulen 
ans  den  mittleren  Glassen  des  Gymnasiums  und  der  hohera 
Burgerschule  ^  eine  gleiche  Anzahl  Mädchen  ans  der  städtiichefl 
Töchterschule  versammelt;  diese  sind  täglich  eine  Stunde  t« 
Spiess  unterrichtet  worden,  im  Ganzen  jede  der  beiden  Abthei- 
Inngen  fünfzehn  Stunden.  Ausserdem  hatte  sich  eine  Zahl  hi^ 
aiger  Lehrer  und  anderer  Turnfreunde  vereinigt ,  sowohl  dea 
Unterrichte  beizuwohnen,  als  auch  selbst  noch  sich  uoterridUa 
zu  lassen.  Es  ist  in  dieser  Zeit  nur  auf  dem  Fussboden  eines 
gemietheten  Saales  geturnt  worden,  ohne  alle  Gerithe;  der 
einzige  Apparat  war  der,  den  die  Schüler  selbst  mithnchtcB, 
ihre  Gliedmassen.  Es  war  uns  Lehrern  gleich  in  der  entea 
Stunde,  als  fielen  uns  die  Schuppen  Ton  den  Augeu:  so  un- 
mittelbar stellte  es  sich  dar,  dass  diess  das  rechte  Turaen  leif 
dass  nun  das  Turnen  erst  zu  einer  Schulsache  gemacht  werden 
könne,  dass  jeder  Lehrer  von  pädagogischem  Berufe  im  Stande 
sei,  diesen  Unterricht  selbst  zu  geben,  dass  ein  Lehrer, der 
wirklich  mit  seinen  Schülern  in  rechter  Lebensgenrehisciuft 
atehen  wolle ,  ihn  selbst  geben  müsse.  Es  war  uns  am  Schlaue 
der  fünfzehn  Stunden  klar,  dass  allein  mit  dem  Material,  wel- 
ches' der  Meister  in  dieser  Zeit  unsem  Augen  dargestellt  hiMe, 
eine  Schule  wohl  ein  ganzes  Jahr  arbeiten  könne ,  ohne  es  n 
erschöpfen;  denn  hier  war  ewige  Bewegung,  ewiger  Wecbiei, 
stetige  Entwickelung ,  alles  getragen  von  dem  inwohnenden  Geilte 
schöner  Ordnung  und  Hartnimie.  Wir  kamen  uns  mit  nontfi 
alten  Frei-  und  Exercirnbimgen  vor,  wie  hölzerne  SoUitei 
neben  einer  mit  voller  Musik  ins  Feld  rockenden  Armee,  «i« 
die  steifen  Taxushecken  und  beschnittenen  Baum-Pyrunidei 
neben  der  reichen  Naturpradit  und  Fülle  eines  lebend^ea  Ptf' 
kes.  Der  Zauber  war  gelöst.  Vor  uns  ent&lteteisIchduTolie 
Leben  des  jugendlichen  Leibes,  vom  Geiste  getragen.  Soonsitc 
es  aaf'der  Palastra  der  Alten  gewesen  sein.  Jetzt  eikioBtes 
wir,  warum  die  olympischen  Kampfrichter  dem  bestea  Ub^<^ 
den  ersten  Preis  zuerkannt  hatten.  Es  war  uns  iefaie  Redei»* 
art  mehr,  dass  die  Griechen  ihre  Jugend  imr  mit  MtA  ^ 
Gymnastik  zu  den  Männern  erzogen,  weldie  in  den  Tod  ^ 
zum  Feste  gingen ,  von  der  Rednerbühne  herab  die  Welt  be- 
herrachten  und  in  Theatern  Hymnen  zum  Preise  der  CMIhfH 
auffShrten. 

Wir  brechen  hier  gern  ab,'  weil  wir  vor  der  Scbwieri^^i^ 
der  Aufgabe  erschrecken,  einem  blosaen  Leser  mit  Worten 
deutlich  zu  machen,  worin  das  Eigenthümliche  und  Chinin 
ristische  von  Spiess'  Turnen  bestehe.  Die  elgentlidie  WB' 
lichkeit  der  Sache  entzieht  sich  jeder  Beschreibung,  weü  f 
Kunst  iat,  weil  es  ausserdem  nicht«  wie  ein  Drama  dorch die 
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Schrift,  oder  wie  ebi  plisikcheB  Kunstwerk  dnrch  ein  Abbild 
versinnlicht  werden  Icann,  goodern  wie  des  Mimen  Knnst,  die 
schnell  nnd  spurlos  tn  dem  Au;*  vorübergeht,  aller  Beschrei- 
bung spottet.  Wir  könnten  swar  sagen,  dass  alles,  was  Timm 
in  seinem  mehrfadi  erwähnten  Buche  (S.  42—61)  als  allgemeine 
Grundsätze  des  Turnens  aufstellt,  in  Spiess'  Turnen  wirklich 
enthalten  sei,  namentlich,  dass  dieses  Turnen  ein  Spiel  ist, 
nämlich  das  methodisch  gestaltete  Spiel  der  leiblichen  Bewe- 
gung: allein  wir  sind  mit  dieser  Behauptung  um  nichts  weiter 
als  Timm  mit  seinen  Postulaten.  Es  bleibt  uns  im  Grunde  nichts 
iibrig ,  als  allen  Schulmännern  au  empfehlen :  geht  hin  und  sehet 
mit  eigenen  Augen,  sei  es  in  Frankfurt  oder  Mainz,  oder  wo 
sonst  schon  nach  Spiess  geturnt  wird.  Denn  obgleich  die  An- 
schauung des  Meisters  selbst  über  alles  geht,  so  reicht  docb 
schon  ein  Blick  auf  die  Versuche  der  Schüler  hin ,  dem  denken- 
den Pädagogen  die  Bedeutung  der  Sache  zu  offenbaren ,  welche 
ja  auch  keine  allgemeine  Scliulsache  werden  könnte,  wenn  sie 
zu  ihrer  Ausführung  lauter  geniale  Menschen,  wie  Spiess,  er« 
forderte« 

Das  Eigenthnmiiche  und  Wesentliche  dieser  Methode  liegt 
nun,  nach  unserer  Ansicht,  nicht  sowohl  in  der  Bereicherung 
des  Materials  —  so  gross  diese  auch  immer  ist  — ,  als  darin, 
dass  Spiess  alle  Leibcsbewegnngen  rhythmisch  behandelt  und 
in  rhythmische  Formen  und  Reihen  umsetzt,  wodurch  diese 
Gymnastik  erst  zu  einer  walirhaften  Kunst  wird«  Diess  ist  in 
der  That  etwas  so  Natnrlidies  und  Augenfälliges ,  dass  man  sich 
wundern  möchte,  wie  man  nicht  längst  darauf  gekommen,  und 
man  wird  unwillkürlich  an  das  Ei  des  C<dumbns  erinnert.  .  bi 
dieser  Natürlichkeit  liegt  aber  auch  eben  die  grossartige  Be- 
deutung der  Sache.  Wir  wissen  wohl,  dass  die  Macht  d^ 
Rhythmus  der  Pädagogik  nicht  ganz  fremd  ist;  namentlich  bat 
sich  der  Schreibanterricht  bereits  mit  Erfolg  seiner  bemächtigt^ 
und  in  den  Bewahrschnlen  gehört  er  mit  zum  Lebenselemente  ^ 
allein  was  einzeln  und  zerstreut  Torgekommen,  hat  Spiess  im 
Turnen  methodisch  durchgebildet  und  in  seinen  Lehrbüchern  ala 
Gemeingut  niedergelegt.  Wie  alle  Bewegungen  der  höher  or-; 
ganisirten  Geschöpfe  Ton  Natur  rhythmisch  sind,  wie  Gehen^ 
Lanfen,  Hüpfen,  Schwimmen,  Fliegen  diurch  rhythmische  Thä-. 
tigkeU  der  Glieder  hervorgebracht  werden;  so  hat  nun  den; 
Meister  lud  Entde^er  dea  wahrhaften  Schulturnens  den  Rhyth'* 
mus  zum  Träger  der  künstlicheren  Leibesbewegungen  gemaqlitf 
und  der  Rhythmus  ist  so  zur  Seele  oder  zum  Herzschlag  dea 
Turnens  geworden.  Der  Grundrhythmus  ist  der  gewöhalichq 
Taktschritt  des  natürlich  gehenden  Menschen,  der  durch  stär« 
kere  Betonung  des  einen  Fusses  fester  markirt  werden  kann 
(%  Takt).  Der  Lauf  löst  die  zwei  Viertel  in  Achtel  auf;  der 
Wachtelschlag  oder  Kiebitzgang  erzeugt  die  rhythmische 
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Bewegung  von  einem  Viertel  und  zwei  Achteln  (J^^  oder  J.^^^). 

Der  Wiegegang  ordnet  sicti  rhytlimisch  in  drei  Vierteln,  die 
aucli  im  gewölmliclien  Gange  durcli  abwecliselndes  Betonen  eiüei 
linken  und  recliten  Trittes  dargestellt  werden,  und  steigert  sich 
im  Wiegenlauf  zu  ecclis  Acliteln.  Die  erliölite  Geschwindi^dt 
dieser,  oder  die  nacli  bestimmtem  Zeitmaass  gemässigte  Daaer 
anderer  Bewegungen,  so  wie  die  Verbindung  Terschiedeoff 
Gangarten  erzeugt  künstlichere  rytlimische  Giiederungen,  und 
mit  einiger  Phantasie  wird  sich  der  Leser  Torstelien  kdnnen,  wie 
sich  auch  ganze  rhythmische  Reihen  darstellen  lassen.  DieieB 
Rhythmus  folgen  nan  aber  nicht  blos  die  Fusstritte,  londen 
auf  des  Lehrers  Befehlswort  reihen  sich  unter  das  gegebene 
Gesetz  und  Zeitmaass  alle  Bewegungsarten,  welche  die  Tom- 
kunst unter  den  Namen  Spreizen,  Schnellen,  StreckeB, 
Schwingen,  Stossen,  Wippen  u.  a.  w.  kennt;  unddiii 
diesen  Bewegungen  eine  unendliche  Reihe  von  Wecbseh  luui 
Verbindungen  möglich  ist,  so  hat  sich  hier  das  Gebiet  der Fren 
Übungen,  das  bei  der  bisherigen  Turnerei  eine  bald  erscbö- 
pfende  Folge  stehender  Arm-  und  Beinbewegungen  io  sieb  fi^ 
zu  einer  unerschöpflichen  und  immer  neuen  Fülle  der  minnigfil* 
tigsten  Debungen  entwickelt,  die  zu  ihrer  DarsteUung  bestio* 
dig  eine  gespannte  Aufmerksamkeit  erfordern  und  sngleicb, 
von  dem  Rhythmus  beseelt,  einen  schwunghaften  Eifer  b^* 
vorrufen. 

Es  ist  hiernach  schon  begreiflich,  dass  dieses  TonieDn 
seiner  Ausübung  einen  begrenzten  Raum  und  vor  allen  DIb^ 
einen  festen,  gedielten  oder  gestampften  Fussboden  erford^ 
Denn  das  sinnliche  Organ  für  den  Rhythmus  ist  das  Ohr,  m 
wenn  daher  das  rhythmische  Gefülii  in  dem  Schüler  wirUich 
geweckt  und  ausgebildet  werden  soll,  so  bedarf  es  dtn  ^ 
Vorrichtung,  welche  ihm  an  seinem  eigenen  Thun  gleidi  ^ 
lUchtige  oder  Verkehrte  hörbar  macht.  Dazu  eignet  sidi  i^ 
am  Besten  ein  Bretterboden,  und  es  ist  z.  B.  wohl  nidit ip be- 
zweifeln ,  dass  unsere  Rekruten  weit  eher  und  sicherer  virto 
laktmässig  marschiren  lernen,  wenn  sie  auf  einer  BrdUf^^^^ 
die  Jeden  Tritt  boren  lässt,  ihre  ersten  Uebnngen  maditciiand 
so  gleichsam  auf  der  Trommel  marschirten,  als  wenn  wm^^ 
wie  ea  jetzt  wenigstens  der  Fall  ist ,  auf  dem  Sande  heninfiu^ 
wo  nur  durch  Stampfen  auf  den  Gehörsinn  gewirkt  wetiea^^ 
Cebrigens  ist  ea  nicht  der  Fuss  allein ,  der  den  Rhythmas  m 
Die  rhythmische  Thätigkeit  Eines  Gliedes  ruft  eine  entspre- 
chende Betheiligung  aller  Organe  hervor.  Die  Schüler  köoDen 
durch  Klatschen,  durch  Sprechen,  S^Lhlen,  Rufen,  endlich dorcft 
Gesang  ihre  turnerischen  Uebung'en  begleiten,  ja  c«  cne^ 
sich  der  Gesang  durch  eine  innere  Nothwendigkelt  toü  ««{^ 
Auch  im  Ton  will  der  Schüler  mitturuen ,   wenn  seine  übn^eo 
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Or^fle  tdruHhch  «rbettens^der  fuae  Mmäck  nli'IIera  tand- 
Sinnen  idn  herfamtrcten.. 

Bh  TO  i?Bit  hdien  wir  ien  Sdiuler  nar  auf  dtai  nudbodeft 
und  mit  seinen  bloniin  CrtiediliamBien:  fiidb  tevegeip  .hafeai.  Fei-«^ 
ner  UEden  sich  ffinde  «lid  Arme,  nnd  befebter  wird  die  fe«. 
meiasane  Uelning^  weonSpifts  seinen  jüngeren  SchWem  Klap« 
pem,  den  ScbiS^nBett .  Ka8la|[nitUeni  kl  die  Hände  f^bt; 
Btthwnn^fler  iind  krlfüger:  crbeiteil  die  mit  Hanteln  bewaffner 
ten  Arme;  leichter,  «chwebtoder^.  aumutfai^  tr&^t  sich  dter 
^nse  Leib,  wem  die  B^bfUer  auf  Schwungbrettern,  Kanten  und 
Stengen  die  Ubbätogen  attsfiibrtfa  ^  «l  deneh  sie  Abfange  nur  auf 
dem  ebenen  Hoden  angeleitet  wiirdM«  i 

Wenn  in  den  Freiiibnngen.  deriMensdi  an  seinen  rinselneo* 
Gited^nasaen  «nter  der  bewiisstien  Kraft  dea  Rhythmus  anm« 
Gieichgewidit/  zscr  Herrschaft  Hbec  sich  il#lbst,  laur  Gescbicic-: 
Uchiceit   bnd  .Gevrandtheit  Huagebiidet  wilrd;  ito  dienen  weiter, 
die  Ordnuagslibungen  beiopders  dazu»   detf  Slinaeinen  her! 
stladig  sich  &  organiacheB  Glied  eines  grosseren  Körpers  Ahr 
len  au  lasaen.  daa.  Bewusstsein  in  ihm  iu<  wecken  eiid  bis  aur 
natfirUcheii  Eigenschaft  an  st&rken,  dass  er  nvr  Im  Ganae«  und. 
im  Dienste  desselben   das  Schone  heryorbriogeil  kann.  .  Diea» 
ist  die  sweite  eigentliumliehe  Seite  des  Sptessisctaen  Turnens^ 
die,  Wie  Jene  ersle^  ih^  belebende  u»d  endehende  Kraft  in  das 
gänxe  Sehüll^ben  hinein  erstreckt,  und  i4  der  That  dfu  erst, 
wirklich  erlullt,. wAs  Soheibert  in  der.: oben  angeführten  Stelle 
Ton  dem  Enerciren  .enirarftet.    Wir  wissen  nicht,  wie  weit  sich, 
das  turnerisdiei  Exerdren^  wovon  Siebeibert  spricht»  Ton  dem« 
militSrischen  Execciren  unterseheidet)  so.  nel  aber  haben  wir 
ans  der  Vergbichuilg  der  Oidoangsubongen^on.Spiessmit.demt. 
was  wir  an  turnerischen  Eatercirnbungeti  bid^r  kanaten,  ge* 
sehen-,  dnss  sich  auch  hier  ein  UnteFsqbied  herausstellt,  der 
alle  Gleichartigkeit  aufzuheben  scheint.     Wir  konnten,  bei    den, 
Beigen»  die!  sich  aus  den  Ordnungslbon^n. entwickelten,  nicht 
umhin,  an.  die  Chore. und  Tän^ie  d^  A1^9  zu  denken,  die  au» 
Ihrer  ideUen  Unbeatimaatbeit  nun  leibhaftig  vor  mpem  Augen^ 
Bur   Bracheihnng  kaiiien.    Das  MUitär  kennt  eine  Eeihe  ^qu; 
Bewegungen    und   Evolutionen^    die.  auf  bestimmte^  tejktis4^e, 
Zweck«  berechnet  ahid  und  au  deneq  tarn  di^  Sold^e«  darch 
unablSaaige  Dresaur  gewohnt,  um  in  mogUshst  knraer  Zeit  ein, 
bestlnmtea  ^d  an  erreichen;  die  Turnlnmat  bindet  sfch»  fjben, 
weil  ale  Knnat  ist  ^  in  kdnen  äussern  .Zweck:  sie   beutet  silla, 
Möglichkeiten  aua,  die  >  ihr  in  dem  Ortsreranderungeq .  darget 
boten-  werden.     Der  .Soldat  kennt,  ein.  paar  langsamere,  o^erj 
schnellere  =  Gangarten  $   die  Tumkunpt  lasst  ihre  Beihen  ifi^  a{-v 
len   Gangerten,  tob  dem  eiii&cheyi .TaKtsfihritte  bis  zum  flMchT, 
tigaten  Spi^unge,  sich  fortbewegen;  auf  dem  ,kIeinst€in:,Rapm<9. 
und  in  gemessener  Zeitfolge  stellt,  sie  dev  ^nannigfach^tei^  l^echt 
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aiel  von  Schritten  dar,  Imner  geordnet  und  getragen  dordi  dca 
Rhythmus,  den  sie  sich  seihst  eraeugt.  Der  Soldat  hat  aeuica 
ein  for  alle  Mal  bestimmten  Platz  in  seiner  Reihe;  der  Tuner 
wird  gelehrt,  jeden  Platz  in  der  beweglichen  Reihe  einzuneh- 
men, der  er  gerade  angehört  Das  Heer  theilt  aidi  in  be- 
stimmte grossere  und  kleinere  Korper  von  fest  begrenzter  ZaU; 
die  Tumerschaar  gliedert  sich  jeden  Angenblick  hi  gcnacnscaa 
Zeiten  und  Schritten  au  kleinsten  wie  su  grossten  R^hen,  wd 
jedes  Einzelnen  Platz  bestimmt  sich  diurch  die  Beziehung  sa 
allen  übrigen  y  wie  aeine  Bewegungen  sich  denen  aller  andeia 
anschliessen.  Der  Soldat  dreht  sich  auf  Eine  hestimmtc  Weise, 
und  die  Züge  schwenken  sich  ein  ilir  alle  Mal  wie  es  dna  feste 
Kriegsregiement  vorschreibt;  der  Turner  dreht  sich  in  Jeder 
möglichen  Art,  und  seine  Reihen  schwenken  nicht  blon  wie  der 
Radius  sich  um  das  Centrum  bewegt,  sondern  auch  die  En- 
zelnen  wechseln  Ihre  Stellangen  zudnander,  wahrend  die  ganae 
Reihe  sich  fortbewegt  Hier  ist  keine  Dressur,  kein  Abricditea, 
wie  es  den  Soldaten  zuletzt  zu  einem  maschinenartigen  Wert- 
Zeuge  macht,  sondern  stets  ist  die  gespannteste  AufnaerkaaaH 
keit  des  Einzelnen  nödiig,  der  zwar  gehalten  wird  durch  das 
Ganze,  zugleich  aber  auch  das  Ganze,  dem  er  als  Glied  ela- 
gereiht  ist,  beständig  in  sich  tragen  muss. 

Die  Ordnungsübungen  finden  Ihren  Schloas  in  den  Reigen 
und  Tiuzen,  deren  daa  Tumbüch  (IL  S.  335— 404)  nichl  weni- 
ger als  vierzig  aufzShlt  und  genau  beachreibt.  Wie  nun  der 
Rliythmua  von  selbst  zum  Gesänge  einladet,  ao  fordert  Reigen 
und  Tanz  ebenfalls  von  selbst  eine  musikalische  Begleitong^  und 
wir  sehen  so,  wie  dieses  Turnen  seiner  Natur  nach  Feste, 
Spiel,  Gresang  und  Tanz  erzeugt,  wie  es  das  wirklich  erfüllt, 
was  man  biaher  mit  Sehnsucht  suchte,  aber  bei  der  gebciadi- 
i'clien  Tumart  nicht  anders  als  auf  gezwungene .  Welse  errä* 
Aea  konnte. 

Die  Ordnungs-  und  Freiübungen  sind  ea  hauptaSaUick, 
was  wir  von  Spiess  hier  gesehen,  was  uns  zur  hö<iuten  Be- 
wunderung hingerissen  und  mit  innigstem  Dank  erfüllt  hat.  Daas 
Spiess  auch  den  Uebungen  an  den  Gerfithen  durch  VmUrwd^ 
ilung  unter  den  alles  bäerrschenden  Bkythmus  eine  neue  S^te 
abgewonnen  hat,  wodurch  namentlich  bei  den  VorhbongenL,  we^ 
che  sonst  den  Schülern  bald  höchst  langweilig  und  widerwirt^ 
wurden,  Lust  und  Eifer  erzeugt  wird;  dasa  er  sich  mmA  in 
dieser  Hinsicht,  so  wie  in  dem  Bau  und  der  Elarichtang  der 
Tarngerifhe,  nicht  blos,  wie  Timm  Umnennt,  als  den  gross- 
ten Sinner,  sondern  als  den  Meister  und  Lehrer  be- 
wihrt:  das  haben  wir  schon  an  den  wenigen  Proben  gesehen, 
die  uns  hier  gezeigt  werden  konnten.  Wir  untedassen  ea  aber, 
davon  hier  weiter  zu  reden.  Es  lag  uns  vornehmlich  darsa, 
dasjenige  Gebiet  des  Tnmens  nach  Vermögen  zo  cbamkleiitt^ 
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fcn,  worin  uns  Spiest  wtrUidi  ab  der'BntdMker  elii«r  newn 
\^'elt  erscheint  und  wodurch  er  den  Lehrern  den  We^  ^ecelgt 
hat ,  das  Tomen  in  elueh  organischen  Zasanttenhanf  mit  dem 
SchuUeben  an  aetien.  Wir  sind  ühersengt,  dass  dieaes  Tur- 
nen unaufhaltsam  und  sicher  seinen  Weg  In  die  Schulen  nehmen 
wird;  es  wird  die  Lehranstalten  zu  Erzlehungsanstaiten  machen 
und  damit  der  Schule  Ae  Stellung  im  Leben  Terschaffen,  nach 
der  sie  bisher  Tergeblich  gestrebt^hat.  Wir  behalten  uns  tor^ 
über  diesen  Punkt,  das  Verhilitniss  des  Tnrnena  mar  Schule, 
in  einem  s weiten  Art&el  niher  su  reden -.|  können  uns  aber,  ehe 
wir  abbrechen,  nicht  versagen,  eine  Stelle  aus  dem  sweiteu 
Theile  des  Tumbuches  hierher  zu  setzen,  woraus  man  sehen 
wird,  dass  hier  nicht  ein  einseitiger  Tummeister,  sondern  ein 
Lehrer  und  Erzieher  spricht,  der  fern  von  Schwärmerei ,  mit 
der  Tollen  Kraft  erkannter  Wahrheit  eine  grosse  Sache  zu  ver- 
treten sich  bewuaat  ist.  / 

,,Wo  immer  das  Turnen  betrieben  wird  (Vorr.  V),  soll  ea 
mit  Ernst  und  Strenge  als  ein  Unterricht  gehandhabt  werden, 
der  vor  aileih  auch  zum  Gehorsam  bildet,  zum  willigen  Dienst 
gefugig  macht;  denn  die  Freiheit  ist  ein  Dienst    Allen  Schü- 
lern, und  zumeist  den  an  Jahren  gereifleren,  muss  die  Gewöh« 
nung  in  der  Zucht,  die  Unterordnung  imter  die  Herrschaft  den 
Gesetzes  unnachsichtig  zugemuthet  werden.    Es  geschehe  diess 
nicht  durch  Schwächung  und  Mindenmg  der  zu  erfüllenden  Lei- 
stungen, sondern  vielmehr  durch  Steigerui^g  und  Mehrung  der 
Kräfte,  welche  die  auf  den  vorliegenden  Zweck  gerichtete  und 
mit  diesem  erhobene  Ordnung  fordern.     So  bei   dem  Tnrnen^ 
wie  überhaupt  bei  allem  anderen  Unterrichte,  welchen  die  Schule 
unternimmt.     Gerade  da,  wo  bei  dem  Unterrichte  in  Sehnten 
diese  Schranken  gebogen,  diese  Banden  gelöst  werden,  die  Ein«« 
zeinen  mehr  auf  sich  selber  gestellt  sich  fühlen,  beginnen  die 
Gefahren  und  Gebrechen,  an  welchen  so  mancher  Unterricht 
leidet,  wo  oft  Schüler  und  Lehrer  sich  und  den  Lehrgegen^ 
stand  zugleich  aus  dem  Auge  verlieren.     Aber  auch  abgesehen 
Ton  diesen  zunächst  auf  den  Zweck  des  Unterrichtes  bezogenen 
Forderungen  eines   angespannteren    Ordnangsgeistesi,  verlangt 
gemde  dieses  zwischen  Reife  und  Unreife  schwebende.  In  Selbst- 
ständigkeit und  Abhängigkeit  sdiw^nkende  Lebensalter  um  so 
entschiedenere  Richtung  und  Stütze  von  Selten  der  Sehnte,  ak 
die  Einflüsse  mächtiger  werden,  welche  von  aussen  her   dem 
Geiste  ihrer  Erziehung  zuwider  laufen ,   ihren  Unsegen  In  ihr 
Bereich  hineintrageb.     Nur  von  dem  in  freier  Zucht  und  Ju- 
gendlichkeit gepflegten  Gemeingeiste  des  Schullebens ,  von  dem 
in  dieser  Innung  und  Genossenschaft  erstarkten   nnd  ansgepräg- 
ten  Standesgefäiie  der  Jugend  kann  die  Sitte  zur  Herrschafi 
erhoben  werden,  welche  In  der  Schule  selber  den  Feind  über- 
windet und  über -ihre  Scbiwtl^^n  hinaus  ihr  gutes  Recht  geltend 
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mMhA  w4  bdiaiipiet.  Je  gritaier  dw  Dniif  dieaer  Ckfthra 
for  die  Jusend«  dec4e  kräftiger  «ei  da  die  Anslrengun^  su  Wi- 
deittaiid,  die  Rfistung  xu  SdiQta  und  Trute.  Dm  ist  Tolhiif 
Arteit  fiif  rechte  J[iigendlehrer«.die  ^^f  .wd  Hern  «od  UmmA 
•uf  dem  rechten  Flecke  haben. 

Diesem  Dienste  bei  «ich  die  liebreivcheft  hi  geoaeioaner 
Kreft  wd  Uebe  «ift  weihen.  Nur  der  Lehrer,  wdkher  selber 
der  erste  UnlerUmn  hl  seinem  Scbnlreiche  ist,  «Ui  nach  der 
Jugend  93ß  lebendigen  Gesets.  Er  allein  ist  ihr  wal^rb^  ^^^ 
rer  ^nd  Frennd^  den  sie  im  Henea  behlü  ihr  hebea  lang.'' 

OUenberg.  Ftm  Breier m 
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..  Muvk  ifitp  Ed,y.  QeßckicIUe  der  griechischen  Lüteraimr. 
Für  Qyouiniien  find  köhera.  BildQQgMBst^ea* ,  Bd.  1 :  Gecdiiclite  der 
grifi^issben  Poasis.  ^d»  3;  Gescbicbte  der  griecldschBa  Pr4>aa.  B«rii% 
pamiskr.  1849*-d0.  XIV  and  408  S.  U  imd  6^9  9.  S''.  —  £•  iü  n 
»ich  belpsohut  eU  srfr0f|liches  Zeiciien  des  wieder  ertrscheadea  EHtfi 
ffir  boii»i|i|tiacl|e  Studieo»  daf«  ia  oeoester  Zeit  mehrere  mUgeaciM 
Werk«  alMr  die  griechMch^  Litteralsrgeschichte  eraobi^neo  sind.  Weai- 
gsr  gilnstig  «Usr  wird  msi^  hierüber  nrilieilea «  «veno  man  aehi^  daas  d« 
Int^rssas  für  dje  .'griechlfcbeJAUeratiur  so  offenbar  im  8iniien  bcgrtffca 
ist,  dass  ^  Wejrk)  vjrie  dSfiet^pn  geesnnte,  too  jeden  Fiwiade  der 
klassischen  JLittsrlitar  «clioa  dss4hait>  transe  Aaerkeaauog  findet,  weü  et 
die  sffes  aMigiBsprscIieae  Absid^jb  verfolgt,  seine  Leaer  lar  das  Stadina 
des  AUftrthnns  ^u  gi^wlpn^a  (vsrgl-  Prpspsotns).  Dieser  Teadaas  ist  « 
mrobl  such  snsascbreiben,  dass  das  Terli^ende  Werk  ia  mehrerea  Jesr- 
nalea  sehpn  enipft^hi^  wor^a  ist»  Wena  der  Unters.  ni<|it  glasibt,  gaas 
abspso  gÜRstig  astb^a  sn  dürfen.,  is  gebt  er  dabei  ai^bt  voa  der  Pra(« 
nash.dar  padsgrtgis^bsa  fSweskqiasaigkeH  >  ;dla  sr  gern  aaerkeaot»  aei, 
sondere /TOA  dsrFrsgat.^b  das  Bush,  von  wifsoaschalVHcbep  Staedpaaku 
aas  Lsb  rejrdieae»'  In.aiaeia  dsiS  geaaMte  Wsrks  Toraaigesckiflkiea 
Prospeetss  sprisWl  si^h  dar  V^r^  gber  dsd  Zwssfc,  den  lohsU  aad  die 
Metbede  dsssf Ibsn; .  apis»  Als  ZwsA  s^aspbst  wird  lingegebea,  3chs- 
lern  der  ^bsra  Cissfsa  der  Cryainsslea.  and  Realssbaloa,  wie  saattifcs 
LltteratarfrenndSn,(eias  gedraagt^t  sbftr.Teüstindiga  Ueberpiebtdea  Bat- 
wickelaagsgang^  dst  grieahischea  JUtteiatsr  s»)  elae  iClalsnht  ia  da 
Haaptwerke  selbst«  an  gsben;  e&  koonae  niobt  dsranf  aa,  eine  Masse  vss 
Notisen  fir  das  CSedasbtoiss  sasammeasastellea ,  Soadem  ia  alaar  aasaa- 
aisahangenden ,  aasiskendsa  DadtelHiag  tot  AUssi  dea  Laser  fit 
die  8acha  selbst  in  gewinnen ,  dea  JSathasiasaias  fiir  dia  daasi- 
sehen  Mslstsrwerka  an  arregsBt  duck  Ooploa  das  Tsrisagen  nach  dw 
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AriicbaDimg  deil  Ori^nal«  ta  w«cketi,  da«  Stadifam  derselben  dvrcli  Där-> 
legong  iftrer-  kiinstleriscben  CeiDpoiitSon  m .  erfeicliierii ,  doroh  die  Ur- 
theile  derbewabrtesten  Konstricht^  der  Alien  und  Neuer»  dte  eigena 
Urtbeil  i»  leiten  und  an  Ifttitem,  endtlcb  dorcb  Fhi^eneige  dem  g»-< 
ecbkkten  Lehrer  VeraalasMing  ta  geben,  einselne  Punkte  beim  nund* 
liehen  Unterricbte  naber  aueauObren  n.  «•  w«'  Es  lag  ferner  In  der  Ab- 
siebt des  Verf.^  dass  das  Bocb  in  Gymnasien  dem  Sebnler  dsan  dleneii 
solle,  dass  er  vor  der  Ledfire  einzelner  Schriftsteller  die  Stelle,  die  der 
KU  lesende  Aactor  in  dem  grossen  Litteraturgebiet«  einnimmt,  richtig  er- 
kenne ,  daes  er  bei  der  oft  nnr  langsam  fertschrettendert  LeetSre  den  Zu- 
samraenbang  des  CSancen  festhalte,  dasa  er  von  den  Anetore»  und  Werken, 
die  nicht  gelesen  werden',  wenigstens  eine  Gbersiobtiiobe  Kenntnias  er- 
lange und  Bo  eine  verbaltnissmassig  Tollstandige  Ansehanung  der  Lltte- 
ratnr  sJs  PrudvifSr  das  Leben 'mit  ans  der  Schrie  nehm«;  ebenso  dasa 
das  Baoh  in  Realacbule»  beim  Vortrage  iber  UtleralDr  des  Alterthama 
dem  Schaler  den  notbigen  Vomth  des  sadfaliehen  SlofTes  gebe,  worauf 
der  Lahrer  bei  Vorführung  und  Brlaaternng  einaebier  M^sterwerice  banen 
könne.    Die  Absicht  and  der  ursprungiicbe  Plan  des  Werkes  vierdienen, 
wie  Jeder  angeben  wird ,  die  Tollkommenste  Anerkennang.    Allein  schon 
aus  der  Vorrede  dtB  ersten  Bandes  ist  ersiehtlioh,  dass  die  wirkliche 
Ansfnbmng  dagegen  zurückgeblieben  ist.    In  wie  weit  die-  Schnld  daroti 
am  Verf«!  in  wie  weit  ▼ielleiditam  Herausg.  liegt,  Jsf  nicht  zu  entscheiden. 
In  der  Vorrede  des  erste»  Bandes  gebt  der  Verl  davon  aus,  dasa 
seit  der  Reformation  in  Deutschland  die  Bibel  und  die  ältclassiscbe  Lit- 
teratnr  die  Grundlagen  der  allgemeinen  uiid  besonderen  Erziehung  zur 
Religion  und  Hnauuiitat  gebildet  haben,  and  setzt anaeinaader ,  dass  auch 
beide  Grundlagen  gleicbmasslg  'erforderliob  sind ,  um  dem  angegebenen 
Zwecke  an  genügen,  und  dass  daher  die  Vernachlässigung  und  Trennung 
beider  die  menschlicbe  Gesellschaft  der  Barbarei  entgegenfahren  wSrde. 
Dass  unser  auf  seine  hohe  Cultur  ao  stolzes  Zeitalter  dieser  Gefahr  aller- 
dinga  ausgesetzt  ist,  schreibt  der  Verf.  besonders  dem  Umstände  zu,  dasa 
namentlich  die  deutscbea   Philologen  die  bildende  Kraft  der  Litteratur 
weniger  im  Reale»  als  im  Pormiden  fanden ,  was  Jedenfalls  eine  einseitige 
Ansicht  ist.    Es  gilt  also,  diese  beschrankte  Richtung  durch  eine  allge-. 
meinere  Benutzung  der  Lehren,  welche  die  antike  Litteratur  in  relcbatem 
Maass»  und  grosatar  Mannigfaltigkeit  bietet,  tu  Erweitern  und  beson* 
dera  die  ethische  Seite  des  philologischen  Studiums  zu  beben.    Die  Aih> 
sieht  des  Verf.  geht  dahin,  dasa  die  formale  Kenntniss  der  griechlschei» 
und  der  lateinischen  Sprache  in  den  Gymnasien  in  den  unteren  Cfassen 
gründlich  gelehrt  werden  sollte,  wahrend  der  Unterricht  In  den  oberen 
Clasaen  weaentlicb  ei»  historischer  sein  mflaste;  Aufgabe  des  Geschichte^ 
nnterridites  müsse  es  dabei  sein ,  die  Bntwfokelnng  dea  antiken  Geistes 
in.  der  politisohen,  inneren  nad  äusseren,  in  der  Gultnr-,  Kunst-  und  Re- 
ligionsgesehichte  nachzuweisen ;  jiusserdem  aei  es  iwebkmSssig,  dass  de» 
Schalern  die  ana  der  unmittelbaren  Anschauung  der  antiken  Meisterwerk^ 
geschöpfte  Kenntniss  der  Litteratnrgeachichte  geboten  werde.   Das  Lesen 
der  Claaaiker  müsse  mit  dfosen  bfiden  BeKbaftigungen  Hand  in  Hand 
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gehen ,  indem  an  eitf  mehr  cnrsorischetf  Lesen  hauptsächlich  soldie  Be- 
merkungen anzaftigea  seien,  welche  den  gesammten  Inhalt  Terdeotlicki 
und  erläutern.  Aus  diesem  Grande  sei  es  nothwendig,  dass  der  Littei- 
turgeschicbte  im  Gymnasialunterricbte  eine  weit  grossere  Aubnerksinkfll 
gewidmet'  werde,  als  diess  bisher  der  Fall  war.  Indem  der  Unten. des 
Verf.  hierin  fast  dorohgangig  Recht  giebt,  muss  er  ihm  auch  darin  bei- 
pflicbten,  was  er  (leider  im  Allgemeinen  wohl  richtig)  über  die  buberifp 
dürftige  Methode  des  G^rmnasialunterrichts  in  der  Litteratargesdiicbu 
(8.  VI  f.)  sagti  „Man  hat  bisher  die  Litteraturgeschiohte  aof  Gymoasa 
fast  gänzlich  Ternachlassigt.  Höchstens  gab  der  Lehrer  zor  Bioleitng 
$ber  den  zu  lesenden  Anotor  einige  biographische  Notiaen ,  nsnote  fiein 
Schriften  und  zahlte  .^nige  Ausgaben  auf.  Und  jm  Geschichtsanterfidite 
pflegte  man  wohl  anhangsweise  einige  dürftige  Biemerfcungen  über  Utt^ 
ratur  zu  machen,  die  sich  aber  meist  nur.  auf  Nameo  und  Zahlen  b^ 
schrtlnkten.  Qo  kannte  der  Schaler,  wenn  er  das  Gymnasiam  Toliefi, 
ton  den  gelesenen  Schr.iftslellem  meist  nur  einzelne  Bmchstacke,  ▼<■ 
den  nicht  gelesenen  wusste  er  hoehslefttf  ihre  Namen  und  die  Titel  ikm 
TVerke  und  vielleicht  rom  Hfireneagen  ein  allgemeinas  Urtbeil  ibei  am 
Werth.« 

Indem  der  Verf.  aber'ataoh  gegen  die  in  den  „gewöhnlichen  IHr  & 
studirende  Jugend  abgefasjften  Compeiidien  und  Lehrbuchom*'  alg^ 
wandte  Methode  im  Allgemeinen  sich  erklart  und  dieiaelben  ab  nnz^* 
massig  bezeichnet,  fordert  er  den  unbefangensten  Benrtheiler  so  <i^ 
Frage  heraus,  wie  die  Tom  Verf.  angewendete  Methode  beschaffen  lea 
möge,  und  veranlasst  selbst  eine  strenger  prüfende  Kritik.  Mn«  moef 
nicht  von  vom  herein  als  einen  haben  Grad  von  Selbstuberhebnng  bik- 
hen ,  wenn  von  einem  Gelehrten ,  der  nach  ellgemeiner  rühmlicher  Aotf- 
kennong  erst  noch  zu  streben  hat,  so  leichtfertig  abgenrtheilt  wird  o^ 
einen  ganzen  Litteraturzweig ,  welcher,  abgesehen  von  vielen  anderen 
fleissigeA  und  geistreichen  Arbeiten,  auch  die  als  ausgezeichBetanerfcu*' 
ten  Werke  von  K»  O.  Müller  und  besonders  Bernhardy  in  sich  entkil^ 
Man  muds  zwar  an  ^s  vorliegende  Werk  einen  ganz  anderen  Maais^ 
legen,  als  an  jerte  ErZeOgnisse  der  gründlichsten  Gelehrsamkeit  vaii^ 
geistvollsten  Aoffassnng  und  Darstellung,  da  der  Verf.  dasselbe iorScH- 
ier  ausdrucklich  bestimmt  hat,  aber  man  wird  fragen  masaenj  ^^^ 
Methode  wendet  der  Verf.  in  seinem  Buche  an ,  und  wie  entspricht  «Ttese 
einerseits  den  Anforderungen,  welche  man  billigerweise  steiles iv^i^ 
andererseits  dem  vom  Verf.  angegebenen  Zwecke» 

Was  nun  zunächst  die  Frage  betrifft,  welche  Behandlnngsveise dtf 
Litteraturgeschichte  der  Verf.  fiir  die  zweckmassigste  halte,  w  i^ 
sich  dar  ober  in  der  Vorrede  (S.  VIII  f.)  in  folgenden  Satsen  Anakinit: 
Eine  Litteraturgesehichte  f&r  Lernende  darf,  wenn  sie  wsbrfaafl  ii^o 
Zweck  erreichen  soll,  weder  nur  ans  einer  trockenen  Anhaofong  voat«»- 
tizen  für  das  Gedachtniss  besteben,  noch  dorcM  pikante  Urtheile  b*^ 
Proben  blos  unterbaliea  !wolien.  Sie' muss  neben  einer'gedrSagteSf  v^ 
klaren  Anschauung  des  Bntwickelungsganges  Vor  allem  die  Biofitf^ " 
die  Hauptwerke  selbst  gewähren.    Sie  aoU  den  Leser  nicht  bles  nste^ 
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rtcbiflii,  fondeni  ihn  anregdi,  for  die  Litteratiir  aetbst  lotereMfren,  in 
ihm  die  Lnet  erwecken,  sie  naher  kennen  zn  lernen ,  ihn  im  Sindimn  dee 
Gänsen y  wie  des  Binseinen  leiten ,  nicht  durch  Anweienngen  auf  die  Be- 
merkungen nnd  Schriften  Anderer,  die  yon  der  Jugend  nnr  selten  re- 
epectirt  werden,  sondern  dadurch,  daes  man  dem  Schuler  die  Betrachtung 
der  Meisterwerke  durch  Vorführung  ihres  Inhaltes,  durch  Andeutung 
ihrer  Veranlassung ,  ihres  Zweckes ,  Ihrer  künstlerischen  Composition  und 
Form  erleichtert,  endlich  dass  man  ein  richtiges  Urtheii  über  sie  durch 
Anführung  von  Urtheilen  der  bewahrtesten  Kunstrichter  alter  und  neuer 
Zelt  begründet.  Niemand  begnügt  sich  beim  Studium  der  Naturgeschichte 
mit  der  blossen  Schilderung  eines  ihm  fremden  Natnrwesens;  die  einfach- 
ste Abbildung  giebt  hier  eine  klarere  Anschauung  als  die  sorgfältigste 
Beschreibung;  und  in  der  Litteraturgeschichte  sollte  nicht  die  einfachste 
Skisse  eines  Kunstwerkes  einen  bleibenderen  Bind  ruck  snrucklassen  als  das 
enthusiastischeste  Lob  der  Schönheiten  und  Vollkommenheiten  desselben? 
Ehe  der  Unters,  nun  auf  eine  nähere  Besprechung  der  hier  dargelegten 
Ansichten  eingeht,  glaubt  er  angeben  su  müssen,  wie  der  Verf.  dieselben 
in  seinem  Buche  in  Anwendung  gebracht  bat. 

Die  Anlage  des  Werkes  ist,  wie  in  der  Vorrede  (S.  IX  f.)  gesagt 
wird,  folgende I  Der  erste  Theil  ist  der  Poesie,  der  «weite  der  Prosa  ge- 
widmet. Nach  einer  Biiileitnng,  die  das  Innere  Verhältniss  der  griechi- 
schen Litteratnr  sn  den  wichtigsten  anderen  Litteraturen  des  Alierthums 
feststellt,  die  Bedingungen  ihres  Werdens,  ihre  Bedeutung  und  ihren 
Werth  anseinandersetst  und  eine  Charnkteristik  der  griechischen  Spra- 
che  giebt,  wird  sur  Schilderung  des  Ganges,  den  snerst  die  Poesie  ge- 
nommen ,  übergegangen.  Die  acht  hellenische  Poesie  geht  Tom  epischen 
Hymnus  ans,  entwickelt  sich  als  homerisches  Heldenepos,  hesiodisches 
Lehrepos,  Blegie,  Epigramm,  lambus,  ionische,  aoliscbe  nnd  dorische 
Lyrik  nnd  erlangt  im  Drama,  das  alle  ▼orhergehenden  Stufen  in  sich 
▼ereioigt,  ihre  Vollendung.  Mit  dem  Drama  schliesst  die  organische  Bnt- 
wickelung  der  Nationallitteratur.  Die  reproducirende  und  nachbil- 
dende Kunstlitteratur  der  alexandrinischen ,  romischen  und  bysantini- 
sehen  Zeit  ist,  mit  Ausnahme  des  Idylls,  nur  in  compendioser  Ueber- 
sicbt  gegeben.  Im  sweiten  Theile  wird  Ton  der  Litteratur  der  Ge- 
schichte ausgegangen;  ihr  folgt  die  derBeredtsamkeitnnd  der  Philosophie. 
Piaton  bildet  den  Schlnssstein.  Wie  im  ersten  Theile  dem  Drama,  so  ist 
im  sweiten  der  Philosophie  die  ausfuhrlichste  Behandlung  su  Theil  gewor- 
den. Die  spütere  prosaische  Litteratur,  nicht  mehr  Bigentbnm  des  Vol- 
kes, sondern  eines  eigenen  Gelehrtenstandes,  ist  nur  übersichtlich  dar- 
gestellt. —  Ueber  die  specielle  Behandlung  der  einseinen  Gegenstände 
giebt  der  Verf.  gleichfalls  in  der  Vorrede  Aufscbluss  (S.  X — XII):  In* 
dem  das  Werk  Torsüglich  darauf  berechnet  ist,  anregend  sn  wirken, 
niQsste  Ton  der  gewöhnlichen  Form  der  Schulbücher  abgegangen  werden. 
Dem  snsammenhangenden ,  lebendigen  Vortrage  hatte  ein  trockener  Sehe- 
inatismus,  eine  sonst  gewohnliche  Eintheilung  in  Abschnitte  u.  s.  w.  nur 
Eintrag  gethan.  Femer  musste  Alles ,  was  mehr  auf  Vermnthungen  als 
«af  sicheren  historischen  Thatsachen  bernht,  nur  knrs  berührt   oder 
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C&qsliflk  obei^inceft  werdft»!  i;  B.  A'B89iaan4cffa«tsoBC#iiiäbiHEotiUiifti| 
der  hooerischan  G^saofe  atid  dergl.  Bben  so  «reuig  keaaie  eine  abioliU 
Vollrtindigkeii  Zweck,  des  Backes  seiii.  Bs  durften  tmr  ftolehe  Schiift- 
eteller  beriickeichligt  werde»,  toii  denen  uns  BediMilendee  eiMittuii 
oder  die  söDsi  auf  die  fintwlckelang  der  LUtemtttr  «iogewki  bab«. 
Aoctoren  und  Werke,  die  Weniger  im  8tende  iind,  ein  aUgeneiaes  lotar- 
eate  an  erregen ,  wurden  in  gedrängterer  DareieUnng  behandelt  «lei 
gänxUcli  übergangen.  Namen  und  Zahiea  onnothig  an  häufen ,  ict  sorj- 
Cäitig  vermieden  worden,  Äilea  gelehrte  Beiwevk::  Angabe  Toa  Qoelka 
vnd  BriäaUrnngMChriftan,  CiUten(MrBnk ,  Anftählnng  von  AnfgtUa  vA 
UebeiMtsonge»  wurde  Weggelafsen.  .TbeiLs  wäre  dergieichea  fir  den 
Ijeaerlureia,  den  das  Werk  bealimml  tat,  eind  uberfltiaeftge  Zagab6  £e«^ 
sen,  theliB  fehlt  et  nicht  an  bibliographtscfaeu  HitlfAiiittebs  fac  Sokk, 
die  aelbat  forschend  mit.  der  Utteratur  sieh  besiSbäftigea  woUim.  tt« 
besten  SchnUusgkben  dcorau  Lesenden  Anctorea  wird  tfbaediess  der  Leh- 
rer dem  Sehnler  ansugeben  wissen»  Aof  der  anderen  S^ite  darb«  iber 
auch  nieht  der  Ungrfindllchkeit  gewohnlicher  populärer  UttenCve^ 
schichten  gehuldigt  werden ,  die,  mit  einigen  gesebichtiichen  Aagajxfl»  9^ 
einxelnen^NoAi^o  und  pikanten  Anekdoten  Tim  den  BobriftJieliea  u^ 
allgemeinen  Urtheile«  ihres  Wertbes  sich  begnügend,. bechiieDi  dir«k 
eingestreuU  Proben  binlängHoU  für  Belebrong  und  U«terhaltaog  gf»rfi 
an  haben  glanbea.  Dec  Lester  wird  eine  sorgßitige  Benotsong  derdiu^' 
len,  besonders  der  Hnupt^nelleA,  der  Werkn  der  Altea. selbst,  nicht  r«* 
Bussen.  Aof  den  bistorischsn  Entwiekek)agsgasig  des  Ganiea  ind  da 
organischen  Zusammeobang  der  einzeUien  Erscheinungen  ist  smr  koHi 
abex  hoffentlich  deutlich  aufmerksam,  gfimackt  worden;  de'  sstketiick« 
Wertb  der  Schriftsteller  ist  nicht  in  aUgemehien  vageiiB«de|iiactio,iot- 
dern  theils  ans  ihnen  selbst,  tbeils  nach,  dem  UrtheilQ  alter'  päd  seitf 
Kuns^rlcbter  bestimmt;  endücb/  siod  die  Hauptwerke  nicht  bJos  geaiitfti 
sondemaiipb,:  wo  nachweisbar.,  ibr^  Verania8.sang  oad  .BntitebQSgs<^ 
angegebeq,ihre  künstlerische  Conposition  angedentsit,  ihi^Iahalt  to'I^ 
fährt,  nicht. in  sQgenaonteu  Proben,  die  unmeglich,  die  AMshsoonf  ^ 
Gianaeü  gewähren  können,  noch  in  blossen  Inbaltsanzcdgep ^  disdeoStfO 
ohne  den  Oeist  wiedergeben,,  sondern  eis  ist  vecsucht  vverdeo,  darcb 
Skizzen  in  grösserer  oder  geringerer  Ausführung «  je  nach  Wertb  bm 
Wichtigkeit  der  Schrift,  ein  aoscbl^utiches  Btid  d«r:  einseloes  U^' 
werke  zu  geben  ^  gleichsam  wie  man  grossere  Kanstociginale  ^^  ^ 
pien  in  veijungtem  Maassstabe  zur  bequemeren  Ansicht  bringt)  wo^<^ 
der  Beschauende  einen  vorlänfigen  BegrifiP  des  BieisterweHtss  srUlt»^ 
ilin  in  den  Stand  setzt,  sieh  beim  Studium  des  Originals  besf*t  ^^^ 
tlren.  Bei  poetischen  Werken  ist  ebne  ängstliche  Nachahmoog  «^l>^  ^'* 
metrische  Form  in  einer  dem  bestimmten  RbythiUenfalLe  sich  fi^hr  «^ 
minder,  nähernden  Sprache  angedeutet  worden.  —  AbstehUish  1m^  *^ 
Unterz,  die  Charakterisirung  der  Methode  des .  Verf»  mit  deisss  «^ 
Worten  mitgetheilc,  1)  wdl  er  sich  nur  in  bestimmter  Besielisog  ^  ^^' 
jtheil  aber  diese  Methode  erlauben  will ,  da*  er^  padugogiflsher  Ütii^^ 
gänzlich  ermangelnd,  bereitwillig  dongnnstigeuUfftjiieUen  in  pMn^f^^ 
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Zcitebriften  iahtt  die  Zweckmassiglcfeii  468  voritegMideti  BbeliM  skb  Mi- 
0cblieMt  |.  2)  ab«r  w«il  er  nvoescheD  rnma ,  dem  etwaigen  Vonvwfe  eiaer 
verfehlten  oöer  parteüechon  AalfuMrog  wmA  Cbarakterisiraog  der  Metkwde 
4ea  Verf.  to  cotgebeo,  da  er  ki  mehreren  Beaiehnngen  ^on  Mfisapenechef^ 
Heben  Standpunkte  aas  dieselbe  fir  mangelhaft  erklären  mnss.  Brstene 
\ftrd  jeder  kundige  Litterarbistoriker  angeben ,  daes  die  Ursachen  ond 
bestimmenden  Grunde  der  Entwtckehing  einer  besttmiitten  Litteratur  tfebf 
bänfig  und  in  sehr  mannigfaltigen  Beaiehungen  aossei^hlilb  ded  eigentiichen 
Gebietes  der  Litteratur  Hegen,  nnd  dass  man  daher ,  am  die  Lfcteratur-' 
geschiebte  «nf  eine  gründliche  Weise  dartustellen ,  dnrobgtflfgig  darauf 
hinweisen  muss ,  wie  die  Volksgeschicbte  und  die  Jedesmaligen  altgemei- 
Ben  Cnitnnnitande  einerseits  nnd  die  Litteratur  andererseits  gegenseitig 
aufeinander  gewirkt ,  einander  bedingt  haben.  Der  Verf.  bnterlassl  iran 
Bwar  nicht ,  dicaer  Forderung  Beachtung  au  Theil  werdtt  an  laasen^ 
doch  bt  die  eigentlich  historische  Seite  seiner  Behandlung  der  GeHrfilcbte 
der  griecfaisoben  Litteratur  /o  luruektretend ,  so  sporadisch ,  so  wenig 
nur  Yeranscbaniichuifg  des  Bntwickekngsganges  des  gressen  Gänsen  d^r 
griechischen  Litteratur  geeignet,  dass  der'Unteta.  nlcbt  nmbin  kann,  diess 
nie  eine  Mangelhaftigkeit  an  dem  rorliegenden  Werke  au  beaefchnen,  «ad 
■war  um  so  mehr,  da  Bernhardy^s  Werk  auf  gründliche  Weite  den  ricb- 
ttgen  Weg  geseigt  bat.  Aehnlicher  Art  ist  auch  der  i weite  Vorwurf,  den 
laan  dem  Verfahren  des  Verf.  machen  ohiss,  dass  er  nainlicb  dem  Leser 
eine  gewisse  Kenntniss  Ton  einigen  der  wichtigsten  Ersebgnidse  der 
griechischen  Litteratur  giebt,  ihm  dagegen  Vieles,  auch  WiehtSges  dunkel 
bleiben  lasst,  da  doch  aus  den  Hauptwerken  allein  der  Bntwicketnngs-» 
gang  der  griechischen  Litteratur  sich  nur  oberflächlich  erkennen  lasst. 
Wie  viele  in  der  Form .  weniger  äusgeaeicbnete  Werke  sind  deraohner« 
Bebtet  von  Wicbtigkät  fir  Denjenigen ,  wekber  sieb  ein  wiriliohes  Ge^- 
•ammtbild  der  griechischen  Litteratur ,  ihrer  Anfange ,  der  verschiedenen 
Richtungen  ihrer  Ausbildung,  ihres  VerfaHs  verschaflFen  rodchtet  Dann 
Auoh  wie  viele  anerkannt  ansgeaeicbnete  Leistungen  griechischer  Sehrift^ 
eteQer  sind  gana  oder  mit  Aasnahme  einiger  Fragmente  verloren^  Und 
gäbe  man  sogar  an ,  dass  die  ausgeaeichnetsten  Producta  in  jedem  Litte* 
raiurswetge  ans  dem  hellenis^en  Alterthnme  erhalten  werden  seied,  waa 
durchaus  nicht  durchgingig  der  Fall  ist,  so  würden  dieselben  doch  au^ 
BamaMttbangslea  dastehen ,  wem  man  nicht  durch  Erforschung  der  weni- 
ger bekannten  Litteraturwerfce ,  welche  gleichsam  als  Mittel-  oder  Ver- 
bindungsglieder awischen  jenen  anaoselMn  sind,  deren  Standpankt  im 
grossen  Ganaen  der  hellenischen  Litteratur  bestimmte  uaid  ihren  örganl'- 
neben  Znaammsnbang  damit  nachwiese. 

Prüft  man  dann  die  einaelnen  Sitae,  in  welchen  der  Verf.  seine  Be* 
handlnngsweise  seines  Gegenstandes  dmrakterisirt,  so  mt  besonders  die 
Frage  an  ateUen,  ob  die  vom  Verf.  empfohlene  Binsicbt  in  die  Haupt- 
werke vermittelst  Inhaltsskisxirungen  voranasichtlicb  das  leiste»  wird, 
vras  sich  der  Verf.  dnvon  verspricht)  Diese  InbalUskisrirungei»  sind  ge« 
acbickt  geroachte  rnh%Hsnbersicbten  mit  steter  Beiftigvng  von  instnioilven 
jkngabaa  über  die  L  gj^f^erisehe  Compositiön«.  Shid  denn  aber  sölchd 
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Inhalttnberiicliteo,  mogra  fie  nodi  86  geschidct  angelegt  lein , 
die  8cböoheiten  der  Meisterwerke  der  grieohigchen  LiUerator  onscbMißch 
■Q  nachen  «nd  dem  Leser  die  Lost  %n  erwecken ,  dieeelben  iiihar  kt 
IQ  lernen?    Um  ein  iitterariscfaet  Kunstwerk  richtig  xu  beortlieilesi , 
man  nicht,  nur  die  Richtigkeit  und  Schönheit  des  geistigen  Gehaltes  dc»- 
aelben  beachten  und  prüfen,  sondern  auch  die  Richtigkeit,  Angeneanen- 
heit  und  8cbdnhät  der  Form  oder  der   Darsteiinngsweise  io  Worten. 
Diess  gilt  for  Meisterwerke  der  Litteratnr  der  Prosa,  in  noch  böberca 
Grade  aber  für  Dichter  werke.    Dass  daher  selbst  in   gut  angefertigtea 
Inbaltsuberrichten ,  wie  solche  die  grossere  Hälfte  des  vorliegenden  Wer- 
kes bilden,   der  geistige  Gebalt  eines  Litteratorwerkes  bis  aof  einen 
schwachen  Abglanz ,  die  Form  gani  vernichtet  wird ,  versteht  aicb  ve« 
selbst.    Es  ist  desshalb  kaum  denkbar,  dass  Jemand,  indem  er  lobails- 
abersichten  griechischer  Dichterwerke  liest ,  auch  nur  eine  Ahoimg  vea 
der  Schonhmt  derselben  an  Inhalt  und  Form  bekommt.    Anders  maig  frei- 
lich das  Urtheil  lauten ,  wenn  man  die  pädagogischen  Rucksichtea  rona- 
•tellti    Denjenigen  Zweck  nämlich ,  welchen  der  Verf.  neben  andern  durch 
diese  Inhaltsskixsirungen  verfolgt,  dass  der  Schüler  bei  der  oft  narlaiig- 
aam  fortschreitenden  Leetüre  den  Zusammenbang  des  Gänsen  fesfcsahahea 
vermöge,  wird  er  auf  diese  Weise  ohne  Zweifel  erreichen,  und  swar,  wie 
bereitwillig  anzugeben  ist,  ungleich  vollständiger,  als  diess  bisher  durch 
die  in  so  vielen  Ausgaben  der  griechischen  Classtker  enthaltenen  Arga- 
menta  n«  ähnl.  erreicht  werden  konnte*  -—    Obgleich  der    Untern,  daa 
lebhaften  Wunsch  hegt,  dass  die  Leser  dieses  Boches  dadurch  nicht  blas 
nnterrichtet,  sondern  für  die  grttehische  Litteratnr  selbst  interesairt  wer- 
den, dssa  in  ihnen  die  Lust  erweckt  werde,  dieselbe  näher  kennen  sa 
lernen,  so  kann  er  doch  den  Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob  die  Methode 
des  Verf.  im  Allgemeinen  diesen  Erfolg  haben  werde.    Jedenfalls  beruht 
es  aber  auf  einer  Selbsttänscbong  des  Verf.,  wenn  er  seine  „Skissen  der 
litterarisehen  Kunstwerke''  den   Abbildungen  von   Naturwesen   an  die 
Seite  stellt,  während  es  richtiger  gewesen  wäre ,  wenn  er  die  Beschrei- 
bangen  solcher  Wesen  damit  verglichen  hätte.   Selbst  bei  der  ausgeMch- 
netstenSkUsirang  in  Worten  ist  die  Thätigkeit  d  er  Phantasie  des  Höreadea 
oder  Lesenden  unbedingt  erforderlich,  um  das  Mitgethmlte  gewisseaaaas- 
sen  seinem  Geiste  zur  Anschauung  zu  bringen.   Eine  Frage  ist  es  übri- 
gens, ob  solche  lohaltsskiszimngen  vor  der  Mittheilung  von  Prebestnekea 
so  entschieden  den  Vorzng  verdienen ,  wie  der  Verf.  behauptet«  Letztere 
haben  vor  den  ersteren  sicher  das  voraus,  dass  sie,  wenn  sie  auch  nicht 
einen  Ueberblick  des  ganzen  Kunstwerkes  gewähren,  dagegen  geeignetef 
sind,  dem  Leser  darch  Nachbildung  von  Inhalt  und  Form  eines  Thaies 
den  Schiuss  auf  das  Ganze  möglich  zu  machen  und  wenigstens  Ih^weise 
ihm  die  Schönheit  des  Werkes  wahrhaft  anschaulich  wiederzugeben. 

Der  Unterz.  enthält  sich,  auf  Binzelobeiten  einzagehen,  und  begnügt 
sich ,  zum  Schlüsse  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhaltes  des  vorliegeadea 
Baches  zu  geben.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  (S.  1 — 10  des  erstes 
Bandes)  wendet  sich  der  Verf.  znr  epischen  Poesie ,  die  auf  religiösen 
Gebiete  erwachsen  sei  (S.  10 — 49)«    Inhaltsübersichten  der  hoBaeciacfaea 
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Hymnen  an  Apollon,  Hermes,  Aphrodite  ond  Demeter  (8.  12— 18)|  der 
Iliae  (8.  20—35) ,  der  Odyssee  (8. 2&--39),  der  Theogonie  (8.  43—46) 
und  der  Werke  ond  Tage  (8.  46 — 49).  Dann  cur  Elegie  sich  wendend 
(8.  49 — 59),  bebandelt  der  Verf.  diese  in  ihren  3  Richtangen,  ^der  he- 
roischen ,  didaktischen  und  lyrischen ,  nnd  giebt  aoch  hier  einige  Proben. 
Epigramm  (8*  59  f.)«  Der  gleichzeitig  mit  der  Elegie  entstandene  Tambvs 
vrird  8.  60 — 64  bebandelt ,  wo  besonders  von  dem  Amorginer  8imonides 
einige  Gedichte  skizsirt  werden.  Die  Lyrik  wird  in  3  Abtheilnngen  be- 
sprochen, als  ionische  (8.  64 — 69)  —  Anakreon  — ,  als  aoiische  (8.  69 
— 78)  —  Alkaos  und  8appho  —  8kolia:  Terpandros  a.  A.  —  nnd  do- 
rische (8.  78-^119)  —  Pindaros;  Dithyrambos.  Am  aosführlichsten  ist 
Pindaros  besprochen,  yon  dem  8.  96 — 117  mehrere  Oden  excerpirt  sind. 
—  Den  grossten  Theii  dieses  ganzen  Bandes  nimmt  das  Dratea  in  seinen 
verschiedenen  Formen  ein  (8.119—368).  Tragödie  (8.119—268):  Bin- 
leitang.  Aeschylos  (8.  126—172).  Sbphokles  (8.  172—235).  Boripi- 
des  (8^  235—267).  Andere  Tragiker  (8.  267  f.).  Die  InhaltsQbersichten 
fallen  8.  130—172:  Aeschylos;  8.  180—235:  Sophokles;  8.  244 — 267t 
Euripides.  —  Komödie  (8.  269 — 368).  Alte  attische  Komödie  (8.  274 
—361):  hier  nehmen  die  Inhaltsübersichten  der  8tucke  des  Arintophanes 
8.  283—361  ein.  Mittlere  nnd  nenere  Komödie  (8.  361—368).  —  Spa- 
tere Lyrik  (8.  368-371).  Alezandrinische  Poesie  (8.  371—407):  hier- 
Ton  sind  8.  375 — 406  mit  einigen  Unterbrechnngen  den  Inhaltsfibersichten 
der  theokritischen  Idyllen  gewidmet.  - —  Romische  nnd  byzantinische 
Poesie  (8.  407  f.). 

Im  zweiten  Bande ,  wo  der  Verf.  dem  Epos  die  Geschichte ,  der  Ly- 
rik die  Rhetorik,  dem  Drama  die  Philosophie  parallelisirt,  wird  die  Bnt* 
wickelnngsgeschichte  der  prosaischen  Litteratnr  der  Griechen  gegeben. 
Von  den  ersten  prosaischen  Versuchen  der  Logographen ,  der  Sagenge- 
scbichtschr eiber,  gelangt  der  Verf.  zor  Entstehung  der  eigentlichen  Hi-^ 
storiographie  8.  4  nnd  bespricht  Ton  8.  5 — 15  den  Herodotos,  8.  15 — 
42  Thukydides,  8.  42 — 71  die  verschiedenen  Schriflen  des  Xenopht>n. 
Ueber  mehrere  andere  wichtige  Geschichtschreiber,  deren  Werke  yerioren 
sind ,  finden  sich  8.  71 — 73  einige  Notizen.  In  der  Geschichte  der  hel- 
lenischen Rhetorik  (8.  73—208)  wird  zuerst  die  )aKe  Spruchweisheit,  dann 
Aesopos  besprochen,  welcher  Letztere  weit  weniger  Dichter  als  Redner 
gewesen  sei  (8.  76  f.).  Die  erste  Entwickelnngsperiode  der  eigentlicbeD 
Redekunst,  besonders  in  Athen  (8.  78 — 89).  Die  10  attischen  Redner 
(8.  89 — ^207):  Antiphon,  Andokides,  Lysias,  Isokrates,  Isaos,  Demosthe- 
nes  (8.95—141  und  157—185),  Aeschines  8.141—157  und  185  f.), 
Hyperides,  Dcinarchos,  Lykorgos  (8.  186—207).  —  Den  Hnnpttbeil 
dieses  Bandes  bildet  eine  Darstellung  der  philosophischen  Litteratur  bis 
auf  Piaton,  von  dessen  Dialogen  8.  285 — 636  Skizzen  gegeben  werden« 
Aristoteles  und  alle  übrigen  griechischen  Prosaiker  werden  äusserst  kurz 
behandelt  (8.  636 — 669),  weil  mit  Aristoteles  die  Litteratur  weh  verall- 
gemeinernd an  raumlicher  Ausdehnung  gewonnen ,  an  volksthumlicher  Ori- 
ginalität aber  verloren  habe.  Was  die  Darstellung  in  diesem  Bande  an- 
langt, so  begnügte  sich  der  Verf.,  bei  den  Historikern,  den  eigentlieheo 
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hUtorifdben  Inhalt  als  beKaant  ToraiisflaCsend ,  die  BigenthunilicbkeiteB 
dar  eiaaeläen  G«8obiiibtschreiber  in  der  Behandlang  des  Stoffes  cur  Ao- 
•chaaong  sa  briagea  oad  sine  Uabersiebt  der  Vertheilang  dea  Steffea  sa 
geben;  tob  deo  Rednern  bat  er  diejenigen ^  die  weniger  ein  ellgemeieei 
ffls  ein  formellea  oder  hiatoriscbes  Interesse  gewibren ,  bles  mit  einer  all- 
genteinea  Cbaraicteristiic  bedacht;  eine  aosfahrlicbe  Behandlong  het  er 
dem  Demestbenes  to  Tbeil  werden  lassen  and  aoch  hier  Toraogsweise 
seinen  poKUscbeA  Redei^^  die  ihren  HaaptinbBlte  nach  ia  die  ^bildemog 
des  grossen  Redners  and« seia^r 'Zeit  verflochten  sind;  in  der  Litterator 
der  Philosophie  endlich  hat  er  den  Bntwichelangigang  bis  aof  8okrates 
In  einer  gedrlngte«  Darstellong  gegeben  ^  iSlolcrates*  Leben  •  ond  Lehre 
ansfahrlicber  yargefahrty  die  meiste  BerocIcsichtSgnng  dem  Piaton  ge- 
widmet als  dem  ScMasasteine  dar  gesammten  Nationaflitteratnr  der  Grie> 
chen,  in  dem  sich  alle  friiberen  Riebtangen  vereinigen«  Saai  8cUasse 
will  der  Untera.  nicht  anteriassen  Üen  Wunsch  aussttsprechen,  deas  das 
t^orliegende  Bach  vollstaadig  die  Zwecke  erfSlIen  möge,  welche  den  Verl 
bei  dar  Abfassong  vor  Augen  schwebten,  und  datfs  es  segensreteh  wirken 
aioge,  indem  es  aar  Hebnng  der  Neigung  an  humanistischen-  Stadien  in 
l>eatBchland  beitragt!  Dr.  H,  Brandea. 


Lehrbuch  der  UtUvenalgeeekiehte  von  Dr.  fkmrieh  Leo*  Dritte, 
■am  Theil  amgearbeitete  Aufage.  Halle  bei  Bduard  Anten.  8^.  Brat^ 
Band.  Die  Einleitung  and  die  alte  Geschichte  enthaltend.  1849.  VI  n. 
846  S.  Zweiter  Band.  Dici  Gesdhiclite  dea  Mi ttelalUrs  enthaltend.  1851. 
XVT  Q.  836  S.  —  Indem  wir  das  Brscheinan  einer  dritten  Auflage  dea 
Werkes  anaeigen,  kann  and  soll  es  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  daaadbe 
einer  atvtaaigea  Kritik  so  aaterwerfea;  es  bat  sich  bereats  durch  aei 
chrisUieh  religlosan  Standpunkt ,  darch  die  Reichhaltigkeit  und  Gedieg 
heit  deines  Inhaltes,  darob  selbsteigene,  anabbangige  Porschnngen  neben 
der  getreuen,  sorgfiltigen  Benataong  d«r  neuesten  Aafldärangen^  darch 
aeinea  lebeadigen,  scharf  marklrenden  Stil  Bahn  genug  gebrecken  nnd 
nb  töobtig  bewahrt,  auöb  mit  )eder  neuen  Auflage  der  Verbessernngen  so 
viele  gewonnen,  dass  es  keine  geringe  Anmaassnng  wiire,  hier  nodi  ta* 
dehi  aa  wollen.  Nar  einige  Wunsche  toogen  fifar  eine  kwifUge  Anfinge 
laut  werden. 

Die  BMeitang,  so  vortreffliche  Gedanken  sie  auch  enthalt  aad  so 
gut  sfe  ancb  im  Allgemeinen  in  dia  Sache  einfuhrt,  kSnnte  nnd  mTchte 
dock  noch ,  aar  vollständigen  Klarheit  und  'Dorebsiohtigkeit,  einiget  2ari- 
aohengednnken  nndhin  und  wieder  einer  Umitellnng der  Sitae  bedirfen. 
Der  Verf.  bat  mit  Recht  das  ganae  Werfe  auf  das  ethnographische  Bio- 
■ent  basirt.  Da  war  aber  der  Begrifi!  Von  Volk  und  Staat  and  der  Un- 
tenchied  awisohen  beiden  noch  saharfer  aa  aelchnen  und  Beides  In  seiner 
darch  die  menschliche  Natur  nnd  Bestimmung  bedingten  Noth wendigkeil 
klarer  darxnstellen.  Ferner  wäre  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Volker 
nach  den  verschiedenen  Menschenracen  und  der  Verbreitung  daraelben 
kl  den  betreffenden  Brdtheiian  WoU  auch  adi  Orte  geweaen^  sä  dnaa  Baa 


BihlipgK«»liii«li«  Ikricbt«  o»  kiniT  Aa^aigea,  419 

im  8$Madt  wire^  J«d«ff  «loieln*  ip  dfT  Ge«diMkts«niikfa»g  Ypri^oniMiid« 
Volk  ieicht  einsor^ngiren*  £ine  Clipinjci^rifiriuig  di«89r  Racen  micli  ihrwi 
UrfiUwiy  luch  ibroQ  W«Bderang«ii,  im^  ihr«»  Aalag«ii  ond  N^gHaseii 
ivQr4«.dje?  yDiTorvalgesciiichte  trdflicb  forg^aibwM  haJb^n.  Pi»  kihüy 
ß^h9  Siotbeiiapg  iu  Senüteo,  Chamiiea  und  Japbetitett  worden  wir  JUbes 
falioa  Immq  aU  «a  w^nig  dorcbgjreifeiid ,  aU  in  Vielem  so  doni^el  nod  den 
AleiaUn  00  oobekann^  Dod  ao  «€bwQr  lo  erfaiMO«  —  Weloboi  ist  ooq 
der  SUfü  der  Uoiv«raalgefcbiabte?  Wie  weit  gebt  ibr  Bereicb?  ood  wi« 
ivoitpicbl?  Waf  fl^U  «enileia  nur  datatellen?  Das  sind  Frfigen ,  di« 
in  onaern  Tagen  v«^  I^ebr^n  der  Gnaebicbte  an  Univer»itäten  nnd  Scbn* 
len  beftig  vefitüiri  werden  (vergl-  Tornebnlicb  die  Zeiiong  iiir  d.  G>aniH 
pafialweaen  Jobrg.  .1851)$  wir  bauten  gern  aocb  den  V«rf.  darnbnr  gebprl» 
nm  Ton  rorn  berein  die  Principi^  an  .erkennen»  naob  welcben  er  be.i  der 
lyabl  4na  Atoffos.  im  Eiaaelnen  an  Werke  gegangen  wäre*  — •  iMlte  in 
die  Pefinition  der  Uniferaalgeaehicbte  (L  Bd.  9. 16)  niobt  aocb  das  Merkr 
mal  der  JiMiBSfihlieben  F^eibf it»  des  menseblieben  Willens  ond  der  sensob- 
Ucben  Tbaikraft  anfannebmensein?  Nicbt  tielleicbt  selbst  das  der  4ie« 
sinoongstucbtigkeitli  -^  Dec  Mnilgel  einer  beftinmitnn  nnd  kianen  etbnn« 
grapbiscben  iVe|>#rsiobt.  thnV.sicib  insbesondere  knnd  Im  Aniange  iw 
eigeniUchen  gesebicMliPban  X^fiv^eUongi  wo*  der  Leser  sofort  mAÜam  in 
rem  ge^ego«  wird,  obne  gnf oi  no  orlkbreof  ifo  der  Ursins.dor  weissen 
MoABcbenrao«  mit>  WabracboioUcblReit  termnthat  ivotfden  könpe«  Voa 
hu»n^  wird. OS  übrigens  sobr  gianblkh  gemaebt»  dass Indien omprongUoli 
Ton  einer  Negevmrt  boTolkert  go.w>esen>  .4io  sieb  die  Arier  nn^^fiorfen  ond 
noob  ond  nacb  rerUlgt  babeo«  Eben  so  diiriU  <es  in  Aegjrpten  gewesen 
min»  wohin  spateir  dk«  nncb  nnr  wei««on  Mei^sobeorace  gobSrenden. fii»? 
miten  gedrungen  sind,  .So  ivar  es  dennaom  VerfUudMss  dessen  ebenfiiU« 
binr  nothwendigi^das  Briorderlicbo  ober  die  Ursitoe  nnd  die  Vocbmitong 
dos  achwaraen  Mooscbenscbtagfls  Toraosgesobicfct  i«  baben. 

Wenn  man  boi  der  Bebandlung  der  .Geacblehle  der  einaelnen  VoIkoR 
mancbe  vfiobtigo.  nenero  A«lklärongen  niobt  beontot  ündet»  so  liegt  der 
Qrnnd  daf  on  indoiir»  wor^l^iar  der  Verf.  im  Vortrorte  an  beiden  Bänden  klagl^ 
dnso  sich  der  Drnck  des  WerjEos  oo  longa  bingeingesu  Allerdingadörftoinoa 
bereiM  die  Pors^ellong  des  agjptisoben  Volkes  noob  den  Focsoboog^n  nnd 
Mittbeilnngep  Lepsins'  eine  aiemlicli  starke  Ver&ndorong  erleiden,  eben  sn 
din  der  Semiten  nnd  namentlicb  dor  Pbonider,  nacb  MoroesV  die  det 
Hobrier  paeb  Bwold's.aasgoseiqhneten  Uotorsoebongen«  In  Beoog  onf  doi 
Utntere  Volk  möcbte  nnob  nkbt  nberaobeü  worden  die  Inongorol^Bedeivon 
Bnor  /Glossen  1847.  8°0  nfiber  die  weitgeocblcbtliobto  Bodoolong  doo 
iorneUtlaobon  Volkes,««  eine  aohrift^  die  ooglokb  ^oin  Beispiel  giebt,  wio 
onn  nndnrn  Völker  eben  so  dbaiAktorie&ren  aolL  ^  Kino  g^a  none  Bo* 
reiebemng  bat  die  Woltgescbidite  bekonntliob  in  RndMicbt  auf  din  Assy- 
rior  dorob  Botto'a  nnd  Layard's  Kntdeekongen  orUreli.  —  Din  Pelasgo« 
sind  nickt  ^obl.voo  dnn  HolIeneB  on.sobeideni  boido  geborten,  sicberliob 
Einem  Stamme  an;  der. Unlorecbiod  ist  onr  der^  dass  dor  orsU  Namo 
nUmfiUg  erbleiohtn,  wSbrend  der  der  Hellenen  berrsobend  warde.  Die 
3firAobq  istbier.boi  dies^B  Volke  so  wenig  horaol^b^t.   Pia  eljao« 
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logisehe  Rerleitonf  der  Nkmen  Kftbirotf ,  Kadmiiae  n.  s.  w.  tos  den  8e- 
■litiflchen  dfirfLe  als  ▼erschollen  iraii  lieber  aafanigeben  sdn.  —  Zo  b«- 
daaem  ist,  dass  Droysen^s  Geschichte  des  Helleoismns  für  die  Zeit  Ale- 
xander d.  Gr.  nicht  benatzt  worden.  —  Ueber  die  altitaHschen  Volker  ond 
Sprachen  ist  neaerdings  so  Viel  und  so  Treffliches  sa  Tage  gefordert 
worden,  das«  dieser  Theil  des  Buches  wohl  einer  Tdliigea  Umarbötoog 
bedarf.  Zur  richtigen  Einsicht  in  das  Verhiltniss  der  lateinischen  Spnde 
Dnd  folglich  auch  des  latinischen  Volkes  ist  der  Verf.  iant  des  Voritoitei 
(S.  VI)  SU  spat  durch  G.  Curtius*  Urlheil  gelangt,  als  dasa  er  hätte dsTos 
Grebraach  machen  können.  Was  die  Religion  der  Romer  anlangt ,  scbaat 
er  sich  etwas  an  sehr  an  Hartong  gehalten  sa  haben.  Manches  ist  idt 
dem  Erscheinen  des  Werkes  desselben  besser  ins  Licht  gestellt  wordes, 
als  a.  B.  yon  Ambroscfa ,  Klausen  n.  s.  w. 

Im  zweiten  Bande  ist,  an  der  Spitze  desselben,  mit  grosser  Vor- 
liebe —  mit  einer  Art  Ton  Ueppigkeit,  wenn  wir  es  mit  der  Schilderug 
anderer  Volksthnmer  Tergleiehen  —  das  Keltenthnm  abgehandelt.  Wir 
tadeln  das  nicht;  im  Gegenthell,  wir  freuen  ans,  dass endlich eioaial diM 
Nation,  die  vor  ihrer  Zertrümmerung  einstens  eine  so  wichtige  Rolle  ge- 
spielt hat,  die  noch  gegenwartig  in  mehreren  Dialekten,  in  Nsaea  tos 
F4assen ,  Dörfern ,  Stidten ,  Gegenden ,  in  nmachea  Wörtern  noch  lebcs- 
der  Sprachen  fortlebt,  zu  ihrem  Tollen  Rechte  in  der  Weltgosebichtekos- 
men  seil.  Nor  Eins  furchten  wir  t  der  Verf.  habe  sich  auch  jetzt  sock 
in  manchen  Etymologien  und  in  den  darauf  gebaaten  Annahmen  and  Ver* 
mnthnngen  zo  weit  Terstiegen,  der,  wie  er  selbst  bekennt  (Vorwort 
S.  XI) ,  „seine  Untersachangen  im  ersten  Eifer  mannigfach  fiberstiirst*' 
Es  wird  daher  diess  oder  jenes  wegfallen  müssen  bei  einer  knnftigea  Aaf- 
läge  oder  umgeändert  werden.  Aber  anragend ,  ermuthigend,  auffordend 
sind  im  hohen  Grade  diese  Forschangen,  da  sie  ons,  trotz  des  grosses 
Mangels  an  unmittelbaren  Nachrichten ,  lehren ,  dass  hier  nicht  AUeo  ve^ 
loren  sei,  dass  sich  noch  mancherlei  Anfklamngen  bewerkstelligen  lisses. 
Mochten  nnr  unter  den  noch  galisch  Sprechenden  Sprachforscher  aafsto- 
kea,  die  uns  genauer  und  wisseuscbafUich,  aber  ihre  Mttadart  belehrteo! 
So  bleiben  immer  nooh  so  viele  Annahmen  schwankend  oder  zweifelkilt 

Von  der  Meisterhand  des  Hrn.  Leo  hatten  wir  aber  gern  za  hahng 
gelasen I  als  Einleitung,  das  Nothige  ober  den  im  Mittelalter,  in  Gt^ 
•atze  zum  Alterthomei  ▼eranderten  Schauplatz  der  Geschichte,  ingieic^ 
ober  die  nun  in  den  Vordergrood  tretenden  Volkor  und  Reiche,  m»  der 
Kreis  geschichtlicher  Kunde  sich  immer  mehr  ond  mehr  aosdehat?  andm^ 
om?  wodurch?  Eine  Charakteristik  des  Mittelalters  im  AllgemeiDes  loses 
wir  erst  zo  Ende  des  Bandes  S.  807  iL  Um  so  erwünschter  «rirs  ■>* 
eine  solche  Binleitoag.  Dadoreh  Ist  z.  B.  der  Uebelstand  herror|egss- 
gen,  dass  der  slarbche  Stamm,  der  im  Texte  nur  eine  sehr  natorse* 
ordnete  Rolle  spielt,  in  yiel  zo  geringem  Lichte  erscheint  in  VerhsltBis* 
zu  seiner  nomerischen  Starke ,  seiner  weiten  Verbreitong,  seinem  ssfiog^ 
tiohen  mfichtigen  Aoftreten  und  Vorwartsdringea. 

Die  Etymologien  slavischer  Worter,  S.  266,  durften  mebifsckn 
baschrankeo  sein  j  dagegea  die  Weil'icben  Fonchoogeö  aber  Mo1»b^ 


I 

l 
I 
i 

I 


BtbüognphiMhe  Berichte  «•  knne  Ameigeo«  415 

and  Mine  Nachfolger  Anlue  geben  ta  manchen  Verbef  Mniagen  nnd  Ver« 
mehnuges*  *  r. 


OaUUcke  AUerihümtr.  Nordlich  ron  Ais  in  der  Provence  er« 
bebt  aicb  eine  ansehnliche  Bergflache  nnd  daraof  dieRninen  eines  wahrend 
der  Kampfe  des  Mittelalters  viel  genannten  Thunnes,  des  Tbormes  ron 
Bntremont*  Diesen  Namen  tragt  auch  die  Umgegend.  Ausser  Jenen  Ueber-' 
festen  des  F*eudatbmns  hat  die  Gegend  noch  viel  andere  Trnmmer  ans 
weit  früherer  Zeit  aafsn weisen.  80  Tor  allen  die  mächtigen  Reste  eines 
fast  cyclopischen  nnd  weit  ausgedehnten  Manerwerlces  ton  viereckt  be- 
lianenen  und  ohne  Mörtel  unter  sich  rerbundenen  Blocken.  Ringsum  ist 
der  Boden  wie  obersäet  mit  Steinen ,  die  augenscheinlich  auf  langst  Ter- 
schwnndene  Constrnctionen  hinweisen»  Nur  ein  kleiner  Tb  eil  dieser 
Steine  iet  behauen ,  aber  man  sieht  ihnen  an ,  dass  sie  snm  Aufbau  der 
lYobnnngen  eines  balbbarbarischen  Volkes  gedient  haben.  Von  Zeit  tu  Zeit 
fand  man  daselbst  Massen  ozydirten  Eisens,  Handmnhien  ton  Lata, 
Beile y  PfeÜspitsen  Ton  Flintenstein,  Geschirr  von  gemeinem  Thon,  ohne 
Glasur  vnd  Versiernng,  aber  nichts  von  Mnnsen,  Medaillen  oder  sonst 
ein  Anaeichen,  das  anfeine  bestimmte  Zeit  hingeführt  hatte.  Die  fran- 
aösischea  Archäologen  hatten  dieser  Funde  kaum  mehr  als  im  Vorbetgehen 
gedacht»  Erst  in  neuester  Zeit  hat  sich  Hr.  Rouard,  Bibliothekar  der 
Stadt  Aix ,  eifriger  mit  Nachforschungen  auf  dem  Gebiete  von  Bntremont 
beschäftigt  und  die  Ergebnisse  derselben  in  einer  eigenen  Schrift  *)  dar- 
gelegt. Naeb  ihm  gehorten  die  Ruinen  des  Plateau  yön  Bntremont  la 
einem  Jener  befestigten  Plätae ,  worein  sich  in  Kriegsteiten  die  gallische 
Bevölkerung  zurncksog.  Es  hausten  in  dieser  Gegend  die  alten  S  a  1 7  e  r 
(oder  SalluTier),  nach  Plinius  die  ansehnlicbste  der  llgurischen  Völker^ 
Schäften  Jenseit  der  Alpen ,  in  den  heutigen  Depp,  des  Var  und  der  Rho- 
nemundungen.  Unter  ihrem  König  Teutomas  ergriffen  die  Salyer  die 
Waffen  gegen  ihre  Nachbarn,  die  Massilier,  und  die  mit  diesen  Terbun- 
deten  Römer»  Aber  der  Prooonsol  Sextins  Calvinus  schlag  sie  aufs  Haupt, 
eroberte  ihre  Hauptstadt,  Torkaufte  die  Einwohner  sub  hasta  und  legte 
(12S  V.  Chr.)  die  Ton  ihm  und  nach  den  dortigen  warmen  Heifquellen 
benannte  Colonie  Aquae  Sextiae  an.  So  nach  Liv»  epit.  61 ;  Flor.  III.  9; 
Voll.  Pat.  f.  15.  Es  bleibt  kaom  ein  Zweifel ,  dass  die  Trnmmer  Ton  Bn- 
treau)nt  die  lotsten  Reste  der  von  Sextins  serstörten  Stadt  der  Salyer  sind. 

Nicht  minder  gründlich  nnd  überzeugend ,  als  die  geographische, 
wird  in  dieser  Schrift  auch  die  archäologische  Frage  erörtert.  Der  Ge^ 
genstand,  nm  welchen  es  sich  Torcngs weise  darin  handelt ,  iind  nenn  ad 
Bntremont  aufgefundene  Basreliefs ,  oder  vielmehr  Fragitiente  von  Basre- 
liefs auf  drei  Steinen  von  der  nämlichen  Art,  deren  ZosammehstellonK 
einen  zwar  verstammelten,  aber  offenbar  einen  nnd  denselben  Gegenstand 
ergiebt.  Es  stellen  die  Basreiiefs  Reiter  und  Pferde  vor.  Der  eine  Reiter 
In  kurzer  Tunica,  die  bii  sani  Oberschenkel  reicht,  tragt  zur  Rechteb 

*)  Bas-reüefs  g^^jü  troavte  k  Bntremont,  prte  d*A2z.  Aix  1661. 
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«lA  laii^w  9ohw«rty  in  der  Haod.bilt  er  eiaeA  Jangeci  W«rfspiMi;cr 
reitet  19  ^elaseenem  Schritt,  und  am  Hälfe  eeinee  Pferdes  gewahrt  wtam 
eioen  Gegenstand,  worio  man  leicht  ein  menschliches  Uaopt  erkeant. 
Die  anderen  Retter  sind  im  Galopp  als  ging  es  snm  Kampfe.  Di« 
rem  Rnmpf  getren«tefl  Kef^fe  hat  der  rphe  Kömtlec  eder  8tei»meU 
i^it  geschlosseq^ui  APgen  dar^stsUu  Die  meisten  baheo  einea  wil- 
len An#drack,  einige  sind;  birtig*  Dan  geflochtene.  Hanplhaar  bildet 
eine  Art  BinfM^ong  um.  das  G^cbt  und  lanR  nuit  dem  Barte  iwiMnmen» 
der  sich  gleiqhf^Us  g^Oo^bten  oder  gekriiaeeltaeigk  Bei  Ver^glaicboag 
der  Yecschiedt^pen  Typen  anf  den  BR.  mit  den  sahlreichea  Angaben  der 
altqn  Scbfiftsteüjar^des  PMmc,  3trabo,  PoiyUna,  LiTim,  kaaa  nicht 
▼erkAaot  werdjon,  dass  daijenige,  was  di#se  Historiker  fon  der  AneiMtuag 
odev  dem  Putpte  der  Gallier  b9richtot  haben  1  baehstibUcb  an  de»  Eettem 
nad  d^n  Pferden  der  fiBL  pasat.  ^^rabo  ersahlt  nach  dem  Zeugaleee  des 
Posidonina  ans  Apamea»  der  nach  deie  Kriege  mit  den  Cimbern  eidh  in 
GaHien,  anfgebalten  hatte,  die  Gallier  hatten  absonderliche  Gewebabekca, 
MTodarch  sie  ^ich  als  Wilde  nnd  Barbaren  an  ericennen  gabea«  Bo  1«  B. 
den  Gefrraqcb  >  bei  der  RäckR^hr  ans  dem  Kriege  an. den  Haie  ihrer  Pferde 
die.  Kopfis  d^r  erschlagenen  Feinde  an  hangen  nnd  iie  alsdann  ab«r  ibrea 
Tdofen  ansaheften.  Ronard  fragt  bler  mit  Rechte  ob  der  Raiter  aaf  den 
9^9  dar  einen  Menschenkopf  an  der  Brost  seine«  Ganls  gebangt  Irigt 
nnd  sp  gemach  dahin  reitsti  nieht  einer  der  siegreich  ans  dem  JKampfe 
anrnclikehreaden  Gallier  ist?  Und  so  gelangt  er  in  weiterer  Aoseioander- 
aatapng  opd  Zqswnenstellong  nnt  den  Berichten  der  Alten  an  dem  Sdüasse» 
4a^s  difse  BR.  nrsprängUeh  an  einem  gallischen  Siegesdenkaal  gehört 
haben«  dass  dieses  Denkmal .d>e  3tadt  der  Salyer  sehmuchta  nad  daaa  die 
^ignren  darauf  i^. aller  ihrer  barbarischen  Rohheit  dar  älteste  adar  viel* 
mehr  pinzige  bekannte  Typna  keltischer  Kaast  and.  JB.  iT. 


ii>       m     .t. 


lieber  den  Zeue  Lykaiee.  Bine..mjtbolegi«che  AbhaadlongTon 
BetarisA  DiefricA  Mufler.  (Abgedruckt  aus  dpuf  Pff^gramne  .das  Gjmaa- 
siums  an  Göttingen).  jSotUogen  bei  Vandenhoeck  and  Jlnprecht.  Idol« 
^  8.  4°.  (15  Ngr.)..-^  Der  Verf.,  weloher  #icb  vor  einiger  Zeit  darcb 
eine  Schrift  über  den  nAres*'  der  Griechen  den  M^thoiogen  bekaaat  ge> 
maciit«  hat  sich  darch  die  mehrseiUgea  Ansstellongcn  nnd  Sutgegaasfea 
gegea  dieselbe  nicht  eines  Anderen  belebreay  nicht  vor  dem  Zu-Phaatasia- 
reichi^n,  gegen  alle  Regeln  des  atichternen  pnd  besonnenen  Forscbara  aaf 
di^m  Gebiete  der  Wissenschaft  Verstosseoden  seines  Verfabreaa  aal  dem 
Felde  dpr  Mythologie  aberaengen  lassen;  denn  die  vorlisgeada  Schrift 
zeifgt  w^der  von  einem  maassipsen,  phantastisehen  Combiniren  nad  C^aa- 
jectariren  nnd  von  einem  sich  überstfiniepden.  Urtbeüea  und  Folgern  nad 
AnH^anen  Ton  Belassen,  Ist  ea  überhaupt  keine  angenehme  Eracbatnnng 
^uf  dem  Gebiete  der  Altartbnmsknndey  vv^nn  mso  eipea  aagehaadea 
i^chriftsteUer  so  von  sich  eiogenomnien  eieht,  dasa  er  auf  iwiaseoacbaft- 
Hebe  Entgegnungen  und  Warnungen  keine  RScksicht  nimmt,  so  ist  es  im 
Torüegen^en  B'aUe  um  so  l^f^danerlicher  ^  da  der  Veri^  im  Uebrigea  mehr- 
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Cacb  |^li&|9eiiind*  ond  kerabafle  Grirada^Ua  entivickelt,  die  der  Mythos 
logie  nor  förderlich  sein  können,  ifi-ahrend  jene  aufgerafften  Zaiammen- 
Mellangen  ond  oberailien  Folgerongen  der  Wissenscbaffc  gar  keinen  Vor- 
theil  bringen,  im  Gegentheil  nur  daxu  dienen,  sie,  atati  AtlfsiiheUen,  nock 
mehr  so  verwirren.  Ja,  der  Verf.  acheint  von  einer  gewiaaen  fixen  Idee 
beleihen  an.  aein.  Brat  aoUte  Area  dorchana  ala  chthoniacher  Gott  gelten^ 
nun  aoli  ea  aach  Zeoa  Lykaioa.  Um  dieaen  Punkt  dreht  «ich  die  ganze 
Abhandlung,  und  ea  ^ird  keine,  auch  noch  ao  entlernte  Aehnlichkeit, 
z.  B.  die  (achon  in  „Area"  gegebene  fdlache)  Deotong  dea  Mythua  von 
Kronoa  und  Zeüa  ond  die  Mythe  vom  Aktion  geapart:  sie  wird  gewftlt- 
aam  herbeigezogen  sor  Erklärung ,  und  an  Tagen,  hohlen  Vernuithungeit, 
obfichon  der  Verf.  aelbat  S.  22  warnend  sagt:  „wrenigjitena  sind  wir  der 
Ansicht,  daaa  die  Mythologie  aich  vor  nichts  in  der  Welt  aorgfältiger  tu 
böten  habe  ala  vor  einem  solchen  Tagen  Conjecturiren,^*  iat  kein  Mangel. 
Zum  Beiapiele  nur  Folgendea  (S..23):  „Es  kann  nach  dieser  Darlegung 
[d.  h.  nach  dieaen  erschlichenen  und  mit  Gewalt  gegen  alle  Regieln  be^ 
sonnenen  Folgerns  herbeigezogenen  Prämissen]  'nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  der  kretisoh-hesiodeiscbe  Mythus  mit  dem  arkadischen  auf  daa  allerw 
engste  Terwandt,  ja,  um  mich  so  auszudrucken,  nur  eine  Variation  des- 
selben Grnndtbema^a  ist.  Denn  in  beiden  Mythen  findet  sich,  die  bedeute 
aame  Thataache ,  dasa  ein  Unter weltsgott  einen  Knaben,  aeiUän  eigenen 
Sohn ,  Terzehrt.  Wir  sind  mithin  berechtigt ,  die  Folgerung  zu  sieben, 
dass  der  Ton  dem  arkadiachen  Wolfsgotte  getodtete  und  Terzebrte  Sehn 
kein  anderer  ala  der  junge  Zeua  seibat  iat<<  (! !).  (8.  27 :)  „Der  letzte  Theii 
dea  Mythus  [vom  Aktübn]  besagt ,  wenn  wir  ihn  aeiner  Hülle  entkleideni 
weiter  nichta,  ala  daas  AkUion  nach  aeiner  Zerflebchnng  in  der  Unterwelt 
wohnt«  Denn  die  Hoble  iat  ein  Symbol  der  Unterwelt  (Area  8«  31  und 
sonst),  die  Hohle  des  Cheiron  um  so  gewisser,  da  dieaer  als  Sohn  de« 
Kronoa  ond  als  Kenner  der  tpagfuaui  ebenfalla  der  Unterwelt  angehört"  (!  !)• 
—  Ex  ungue  leonem.  —  Rideatis  amici! 

Solcher  aufgeblasenen  Keckheit  oder  kecken  Aufgeblasenheit  entge- 
genzutreten ^  ist  Pflicht  eines  jeden  Forschers,  der  es  mit  der  Wiasen- 
Bchaft  wohl  meint,  wobei  man  sich  nicht  wundern  darf,  weuti  deraelbefi 
entgegengesetze  Bestrebungen  und  Resnltate  lur  ^,haltloB  und  ober- 
flächlich'« (S.8}gelUo. 

Dr.  Heffler. 


Nekrolog  für  das  Jahr  1S51. 

Am  1»  Jan.  atarb  zu  Berlin  der  berühmte  Botaniker,  Geh.  Medidnalmth 
und  Prof.  Dr.  0«  Frdr»  v.  Unk^  geb«  tu  Hildesheim  am  4,  Febr.  1764. 

Am  4.  Januar  zu  Bei*Iin  der  A^nnct  dea 'Joaohimatheler  Gyumuiuma  Dt. 
C.  Franke  im  34.  Jahre* 
19.  JaAr66.  f.  PM.  u.  Püti,  od.  KrtU  WH.  Vd.  LXIV.  0ft.  4.  27 
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An  deaselben  Tage  sn  Alteubaiig  der  GeaersliiiperiaCeiNleiit  «d  Bplmii 

dM  GyMAM.  Dr.  Frtit,  GoUk.  fVits^e,  62  J.  alt,  frülMr  Ctmn 

GyMHi.  ttt  BUdiMifi,  danA  Pref.  aii  der  legi.  l^adeMcbiile  iiGriMii 
Am  5.  lae*  «o  ZiiUn  der  Ceiirecter  aai  dai,  Gymn.  ff.  Af.  AMcrl,  f4 

«e  Gresebemieredorf  an  29.  Min  1606. 
An  17.  Jan.  zo  Roatock  der  ord.  Prof.  der  TkeoK  ttnd  Decasy  Dr.  l  h 

Bmiemeiifer,  61  J.  alt. 
An  21.  Jan.  so  Heidelberg  der  Ckbeine  Rafth  ond  Prof.  Dr.  Fn.  I.  St 

geUf  geb.  in  Dnsseidorf  an  12.  Jnli  1771. 
Am  23.  Jan.  tn  PraiAfbrt  a.  M.  der  Rath  Dr.  Ja.  H^imr,  Frir.  SdUowr. 
Am  24.  Jan.  m  Leipsig  der  Prof.  jnr.  Dr.  G.  ff.  Bdmbmkf  geb.  eb«4ts. 

•m  15.  Nor.  1810. 
An  demt.  Tage  sn  Gdttlngen  der  Prof.  anaton.  et  chirarg.,  Dtrador^ 

k5nigl.  Gesellschaft  der  Wisaeosohalieny  Dr.  C.  J.  Af.  Ltmgaki, 

geb.  lu  HornelMirg  an  8.  Dec.  1776. 
An  3.  Febr.  an  Botin  der  Redor  der  rerebigteo  Crelehrieo-  aod  Birstf- 

schale  Prof.  Dr.  J.  F,  E.  Me§er. 
An  4.  Pebr.  «a  Kiel  der  eneriUrle  Reetor  der  Gelehrtenschale  du.  Dr. 

J.  B.  FHse. 
An  6.  FVbr.  m  Lftbeek  der  Ober-AppeUatioDsgerichtsprasideat  Dr.  & 

A.  Sehe,  froher  P^of.  in  GSitingen  ood  in  Heidelberg,  geb.iaHi»' 

bürg  an  3.  Ang»  1778. 
An  1 1.  Febr.  an  Berlin  der  dorch  eeine  aigebraiaelMn  AB%ahfia  aUb«' 

kannte  Dt.  Megir  HtrfcA,  8a  J.  aÜ. 
An  denn.  Tage  an  Landsbot  der  königl.  iMjwr.  geisiU  Rath«  Dr.  pLJ» 

Aolely  früher  Prof.  On  Lyceom  co  Mnochea,  daon  ta  Laad«bit|^ 

kan^t  als  philosopbindher  ^ehriflstellcr,  85  J.  alc 
Am  16.  Febr.  so  GetUngen  der  Obserrator  ao  der  fttemivarle  aad  PriC 

der  Astrooenie  Dr.  Bsi^.  GoMtoftantf«,  geb.  so  BraOMchw<i(  l^' 
An  16.  Febr.  sn  Manchen  d«r  k6oigl.  Leibarsly  Gelieinf  EUth  d.  Pr«t 

der  Medicfli  Dr.  U,  v.  BrßOmu ,  geb.  so  AMbaeh  an  26.  Dec  1?^ 
An  18.  Febr.  so  Berlin  der  Prof.  der  Mathen.  Dr.  J.  JoeoW,  47  X  al^ 
An  dens.  Tage  so  Magdeburg  der  Dir.  der  bohereo  Crewerhs-  sad  Bi»' 

delsschoie  Prof.  Dr.  LoMmr. 
An  28.  Febr.  sn  Umballa  In  Ostindien  der  bekaonto  Vedhiser  simr  (^ 

schiebte  der  iSikbs ,  Capitan  J.  D.  Cmnnmgkam. 
Bnde  Febrnar  sn  Halle  der  Priratdoceni  Sprengd, 
Anfang  Mars  der  Prof.  der  Mathen.  Dr.  Btmäadkue  so  Kenptes. 
An  3.  Mirs  sn  Magdeborg  der  Cons.-  ond  Schoirath  Dr.  Ztrrenff, 

71  Jahre  alt. 
Am  3.  Mars  so  Tobingen  der  Prof.  Bepp^  geb.  so  Altooa. 
An  4.  Mars  in  Ungorotoa  in  Botno  der  bekaonte  Reisende  Jama  Jl^- 

üAordton, 
An  6.  Mars  su  Glessen  der  Prinmrios  der  JdrialenAicoltat  aod  att  <^ 

der  Rechte,  Geh.  Rath  Dr.  Aegid.  K  LSkr,  grf>.  «n  VftiAut  17^ 
An  11.  Mira  in  deo  Nllghervia  der  bis  OribitaüM  bekflOnU  GapiOfl  &  ^' 

IF.  Hurt. 


w 
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An  dem».  Tage  ip  KupeoIiaiB^n  der  groeee  Na^orferidier  Htau  CkrMam 
Q^rtUdf  gel>>  auf  Langeland  am  14«  Apg.  1777* 

An  deiii«f  Tßge  ebenda«,  derdän.  Obersilento»  aoas.  Picnsl  tfmppfr,  als 
Mineralog  und  Natarlbracher  rahmlicbsi  bet^apnt. 

Am  12.  Mars  so  Berlin  der  bekannte  Historiker  Prof.  P.  Fedd^nen  Stuktf 
geb.  an  Flensharg. 

Am  13.  Mars  sa  Berlin  der  berahmte  Pkilolog  Prpf.  Dr.  Karl  Laehmonn, 
Pas  Leben  dieses  Gelehrten  hat  eine  den  Geschilderten  ebenso,  wi^ 
den  Verfasser  ehrende  Darstellnag  gefunden  durch  Dr.  MotUn  Hen 
(Karl  Lachmann.  Eine  Biographie.  Berlin  ^851.  XLm.Q.^56.  8^). 
Die  Gründlichkeit  und  Unermüdlichkeit,  mit  welcher  alle  Nachrich- 
ten nnd  Quellen  p^nfgesucht  nnd  gesamfieit,  der  Scharfblick,  mit 
weljoher  Alles  gewürdigt,  die  Binfachheit  und  Lebeafdigjkejt  der  Dar- 
stellung, die  das  aage^scheialiche  Zeagpües  der  Wahr^it  an  sich 
tragt,  lassen' die  ßiogfaphie  als  dorphan«  mqatergift^  er^chein^n. 
Die  mitgetheilten  Erseo^ Bisse  der  Masse  Lachmani^V,  iiamentlich 
seine  deutschen  Gedichte,  la^en  Selten  d^  Gemüthes  und  Hersenf 
erkennen,  welche  gewiss  Viele  in  dem  Verstorbenen  nickt  geahnt 
haben. 

Am  14.  Mars  sn  Jena  der  Geheime  Hofrath  und  Prof.  der  ^riech«  Litt. 
Dr.  Fcrd.  G^itJuff  B<tnd^  Auch  dieses  ausgeselchneten  Meunes  Lebejs 
hat  eine  würdige  Darstellung  erhalten  durch  einen  ihm  nahestehen- 
den Schüler,  Dr,  Q»  Qßißds  in  Sondershansen  (P,  G«  Hand  nach  sei- 
nem Leben  und  Wirken.  Nebst  Ansangen  aus  Briefen  Ton  Heynes 
Carus,  Passow,  G.  Hermann  u.  A.  und  der  Grabrede  des  Geheim. 
Kjrchenrath  Schmerz.  Jena.  99  S.  8°.j.  Die  warme  Pietät,  mH 
welcher  die  vielseitige  'Wirksamkeit  und  edle  Eigenthnmlichkeit 
Hand*s  geschildert  wird ,  macht  einen  wohlthuenden  Bindruck.  Das 
Denkmal  ift  dessen  wirdig,  dem  es  errichtet  ward. 

An  demselben  Tage  zu  Kopenhagen  der  Senior  der  UniTera.  Cooferena- 
riath  LauridB  EngektoMi, 

JUiUe  Januar  zu  Wien  der  Prof.  der  Anatoflnie  und  Pathologie  aß  def 
UniTersitat  Dr.  Cbernifk. 

AmSS.  Mära  za  Pesth  GoMsl  Dobrentei,  Raih  nyd  M^güed  dar  ung. 
Akad.  der  Wissensfchfflen,  geb.  1786« 

Jkm  dO.  Mars  iu.BftaTia  dfit  durah  seine  Reisen  in  Bomeio  bekannte  Dr. 
C«  Af*  SekwtmWt  Mi^üed  ,der  natprw«  f^o|l^nissioo  in  4cn  nieder* 
landischen  Colonien. 

Anfang  .AprM  an  ^laümid  der  Priester  Tomniato  GiUa<rt^  Prof,  am  k.  k. 
GyAuas.  an  S.  Alesimdev. 

Am  13»  April  AU  Kopenhagen,  75 ,J.  nlt,  .der  frühere  J^ector  der  Schulen 
SU  Fridericia  und  Slagelse,  Paul  ^rne^sfi,  ein  geborner  lakander, 
Yeifasser  eines  «grijochindaa*  nnd  la^in^-daii*  UeiScfa* 

Am  30.  April  sn  («eipsBig  .der  Prof.  der  JPo^qitc  fip  j^er  Uniyers.  Pr.  O. 
jTutiae,  geh«  ebendam  l7dd. 

JBnda  April  in  Marbqrg  .dat.. 'fruftaro  Mitglied  dar  med&cim  F.^^altat  in 
Bonn  j  Geh.  Rath  Fr^^Tß  A«W*     . 

27* 
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Am  j.  Mal  to  Speyer  der  Lycealprofetsor  Rupert  Jager, 

Am  6.  Mai  so  Calmar  der  Bischof  von  Calmar  and  Senior  der  k«  sdiweJ. 

Akad.  Dr.  Andr.  CwrUe,  v.  Kvüberg,  geb.  ta  Calmar  am  3.  Aog.  1771. 
Am  8.  Mai  sa  Bern  der  dorchieine  poiitisohe  Wirksamkeit  bekannte  PrvC 

IT.  SneU.      * 
Am  13.  Mai  beim  Baden  im  FL  Gomel  unw.  Mossol  T.  S.  Beü^  aU  Zea^ 

fier  aeil  Nor.  1850  bei  den  Forschungen  Layard's  beaekifUg^ 
Am  18.  Mai  so  Gothader  Hofrath  and  Obarbibliothekiiry  froher  Prof.  am 

Gymnasium ,  Dr.  Prdr,  Aug.  ükert ,  geb.  1780  in  Botin,  darch  seine 

Arbeiten  fir  die  alte  Geographie   nnd  die  Geschichia  rahmJiciist 

bekannt. 
Am  93.  Mar  in  Upftala  der  Prof.  litt  lat.  8tXi4n ,  dO  J.  alt 
Am  26.  Mai  in  Dorpat  der  Prof.  der  Chemie  Staatsrath  Dr.  GAd. 
Bnde  Mai  fn  Dosseidorf  der  Gymnasiallehrer  Schmidt»  im  43.  J. 
Am  5.  Juni  an  Breslau  der  Prof.  und  Director  der  Sternwarte  ^,  fWa 

Heinrtdh  von  Bogulmttki,  geb.  an  Magdeburg  am  7.  Sept  1789. 
Am  14.  Juni  au  Mains,  81  J.  alt,  der  Zcichneniehrer  am  GymoastBas  mai 

Lyceum  Prof.  Nie.  Müller. 
Am  28.  Jon!  su  Florens.der  als  Schriftsteller  thatige  Bnchdrocker  Dr. 

Gaetano  CEoitt ,  92  Jahre  alt 
Am  4.  Juli  SU  München  der  k.  russische  Staatsrath  K.  F.  o.  Ledebevi 

65  J.  alt,  yerdienstroller  Botaniker. 
Am  5.  JuK  SU  Heidelberg  der  ausserord.  Prot  Dr.  NSgde, 
Am  6.  Juli  in  Rom  durch  Bntleibung  der  erste  Custos  der  TaÜcan.  Biblie- 

thek ,  Andrea  Molza, 
Am  18.  Juli  so  Hornby  der  kathol.  Priester  Dr.  Laigard^  bekannt  dardk 

seine  History  of  the  Anglo-saxon  church  nnd  history  of   Bagba^, 

geb.  1769. 
Am  29.  Juli  su  Darmstadt  der  Oberstndienrath  Dr.  Steinmetz^  friherDir. 

des  Gymn.  su  Mainz. 
Am  2.  Aug.  der  Gymnaslaldirector  Dr.  Steph,  TorSk  su  Fnofkirdiaa. 
Am  17.  Aug.  SU  Halle  der  Prof.  der  Philosophie  nnd  bekannte  Mitbegria- 

der  der  Bncykl.,  Dr.  Joh.  Gtfr.   Gruher^  geb.  su  Naomborg  1774. 
Am  10.  Aug.  SU  Heidelberg  der  Geh.  Kirehenrath,  Prof.  Dr.  0.  B.  G. 

PauluMj  geb.  su  Leonberg  am  1.  Sept.  1761. 
Am  11.  Avg.  sn  ZSrich  der  bekannte  Naturforscher  Dr.  Lsnusas  Mea, 

seit  1832  Prof.  an  der  Universität  an  Zarich »  geb.  sa  OHeabarg  am 

2.  Aug.  1779. 
Am  15.  Aug.  SU  Florens  der  Astronom  Padre  Oiaoanni  Inghirmmn» 
An  dems.  Tage  su  Salsbnrg  der  emer.  k.  k.  Vicedtrector  der  Gjmnasial- 

studien  in  Oesterreich ,  Priester  J.  Wtdek ,  geb.  an  WoHiafcaases  ia 

Baiern  am  3.  Febn  1781. 
Am  28.  Aug.  in  Tonimir-  der  Jobilirte  Schnidirector  tod  Croatie«  aad  Sk- 

ronien,  k.  k.  Rath  ^nfon  Kuhäjevic  Sakeimkif  76  J.  alt 
Am  29.  Aug.  su  St.  Petersburg  das  Mitglied  der  Akademie,  Dr.  Q/pL 

Mart.  Frakn,  geb.  au  Rostock  am  23.  Mai  1782 ,  Mit  1807  fmt 

oriental.  in  Kasan,  seit  1817  in  Peterabwg. 
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An  1  8f  pt.  io  Berfio  der  Oberlehrer  am  Gyamasiun  so«  gr«aefi  KtPtUr» 

Dr.  Leop.  LufcJre,  im  46.  Jahre. 
An  5.  Sept.  so  Glpgao  der  Proreclor  am  k.  e?aagel.  Qymoaaion,  C  Se- 

verifiy  Ritter  des  R.  Adlerordene ,  68  J.  alt. 
Am  8.  Sept.  der  Uofrath  ond  ProfeMor  der  Philologie  an  der  Universität 

SU  Freibarg  im  Breisgan,  Dr.  An»dm  Feuerhaeh, 
An  demselben  Tage  an  Leipsig  der  Lector  der  neugr.  und  mss.  Sprache 

an  der  das.  Univers. ,  M.  Joh,  Ad.  Erdm.  Schmidt  ^  85  J,  alt. 
Im  Anfang  September  tu  London  der  Dr.  iConig ,  Vorstand  der  natarbi* 
storischen  Abtheilnng  des  britischen  Museums ,  gebürtig  ans  Braun- 
schweig» 
Am  16.  Sept.  su  Jena  der  als  Improvisator  und  fruchtbarer  Schriftsteller 

bekannte  Prof.  O.  L,  B.  IFo{^,  geb.  su  Altena  1799. 
An  36.  Sept.  an  Prankfurt  a.  M.  der  Director  der  dasigen  Motterachule, 

JT.  Frdr.  Bnukner,  50  J«  alt. 
Im  Sept.  der  Prof.  der  Modicin  an  Oxford,  Dr.  J.  Kidd. 
Ende  September  an  Stockholm  der  Brabischof  von  Upsala ,  Dr.  C.  F.  sf 

Wiugaard,  70  J.  alt. 
Am  5.  Oct.  in  Versailles  das  Mitglied  der  Acadteie  and  des  ägyptische» 

Instituts,  Ldorgne  de  Savigmf. 
Am  II.  Oct«  an  Berlin  der  Prof.  der  Physik  und  Mitglied  der  Akademie^ 

Ami  Erwum ,  geb.  an  Berlin  1764. 
Am  30.  Oct.  su  Königsberg  in  Preossen  der  Director  der  Lobenich'schen 

höheren  Bürgerschule,  C.  Jul.  Dengti^  im  52  Jahre. 
An  dems.  Tage  zu  Prag  der  Prof.  art.  obstetr.  KibUeh  von  XoUeran, 
Im  October  in  Smyrna  der  als  Arcbaolog  und  Nomisoiatiker  bekannte  J* 

J9.  BoreU. 
Am  16.  Novbr.  au  MSnchen  der  Ministerialrath  und  ordenti«  Prof.  der 

Rechte,  -Dr.  Frx,  Hädker^  74  J.  alt. 
Am  21.  Nov.  an  Jena  der  emeritirte  Prof.  der  Matbemaük ,  Dr.  Ckrkii, 

Frdr*  Wemehirg* 
Am  6.  Dec.  an  Halle  der  Director  der  Franke^scben  Stiftungen  und  Prof. 

an  der  Universität,  Dr.  H,  A,  iVtemeyer. 
Am  10.  Decbr.  ebendaselbst  der  Prof.  der  Medicin ,  Dr.  I#.  H.  Friediandtr^ 

geb.  au  Königsberg  1790. 
Am  12.  Dec.  an  Petersburg  Dr.  ChrUtL  Frdr.  Grafe^  Mitglied  der  Akade- 
mie und  emer.  Prof,  an  der  Universität,  wirkl.  Geh.  Staatürath,  geb. 
SU  Chemnitz  in  Sachsen  am  1.  Juli  1780. 
Am  14.  Dec.  au  Leipzig  der  Hofrath  Dr.  Joh»  Frdr.  Aug.  SMUr,  früher 
Prof.  au  Halle ,  ein  um  die  Philologie  hochverdienter  Mann ,  geb.  an 
Osterfeld  am  16.  April  1789. 
Am  16.  Decbr.  an  Giessen  der  Prof.  p.  ord.  jur.  Dr.  ITetts,  47  J.  alt. 
Am  17^  Decbr.  zu  Christiania  der  Prof.  Jur.  P.  J.  CollHt. 
Am  22.  Decbr.. zu  Berlin  der  Prof.  K.  Frdr.  Ruvg^hagen^  Director  der 

Singakademie ,  geb.  zn  Berlin  am  27.  Sept.  1778. 
Am  27.  Decbr.  der  Lector  der  franz.  Sprache  an  der  Universität  zu  Prag» 
F.  L.  Ramnutein^  76  h  alt. 
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An  IT.  Decbr.  ra  Bresiaa  der  Oth.  Reg.-  und  M^dfeindrMh ,  ProC  9r. 
ffeiifie« 
«  Aii^  %•  Decbr.  ra  Eon  d«r  DtrecCor  def '  botati.  Garten«  irad  Prof«  der 
MediciOi  Dr.  Carh  DanareüL 


Schul-   und  UniTenätätstiadirichteii^   Befördemngea 

und  Ehrenbezeigimgeiu 

Bericht  über  die  Qymnaeien  der  beiden  Meeklenbewg. 

Peibdlahd«  Dal  von  den  Direoior  Dr.  tMttri  Ungtr  so  der 
öffentlichen  Profnng  der  Zöglinge  dea  Priedlandiaehen  GymnasiiHaa  Mi* 
cbaelis  1851  heraa^gegebene  Emladangsprogramm  glebt  eine  AUMuidloBg 
de«  Conreetori  Dr.  J^eopold  iTraibier:  Af.  Tereiifü  Verrenk  6ltW»  4e  GUta 
Deoniin,  23  8.  in  gr.  4°.  I.  Fragnenta  p.  l-*-^I8&  II.  Annotate  p.  18 — 
t5.  Hierauf  folgen  Sehntnaebriditen  Ton  Direoior.  lö  8.  in  gr.  4**«  — 
Der  Patron  des  GymnaBiums  ist  der  Magistrat,  8obolarcheit  anid  einer 
der  Bfirg^rmettter  nnd  einer  der  dortigen  Prediger.  Das  LehrereoHegittA 
besteht  aus  dem  Director  Dr.  Ungw,  Cllisienleft^er  d^r  PHtea,  4em  Ceo» 
itaotor  nnd  «weiten  Lebfer  Dr.  jfroftner,  Classenlehrer  der  SeoQndn,  4ea 
Proreotor  und  dritten  Lebreir  iKiJlr,  Cfassenlehrer  der  Tertin,  dem  Wer- 
ten Lehrer  IXetHeft,  dem  Snbrector  und  fdnften  Lehrer  FWifc,  CTIassco- 
Mbf er  der  <2i>Arta ,  dei*  Cariter  nnd  socbsten  Lehrer  P/Stamer^  Classen- 
lehrer der  Quinta ,  dem  Schreib-  nnd  Rechnenlehrer  Peter»,  Die  Zabl  der 
Schaler  betrog  80  ((iarnnter  SS  Auswärtige),  welche  dfrfch  die  5  Clanen 
des  Gymnasiums  so  yertheilt  sind :  9  bi  der  I.,  II  in  der  IT.,  JQ  in  der 
lil.,  9d  in  der  tV.,  li  in  der  V.  Den  Unterricht  im  Gesänge  leitelo  Ca»- 
tor  P/Utmerf  den  Unterricht  im  Zeichnen  privatim  derfetbe«  IH»  ^Tar«- 
nbmigen  leitete  der  Tnmwart  Subreot.  wimk  und  die  6eh¥visstoabnngea 
beaafsichtigte  Proreotor  Dühr»  Am  20«  Febr.  fand  cur  Feier  tdnn  haa- 
dertjShrigen  Geburtstages  von  J.  H.  Voss  ein  PriTat-RedeaoOia  statt,  des* 
sen  Programm  mitgetheit  wird. 

öüamow.  Die  fiinUdung  des  Dlrectors  Dr.  G,  C.  B.  Bmtpe  mr 
öffentlichen  PrSfung  der  Sehnler  des  dortigen  Gymnasiums  Ostern  1851 
enthalt  einen  Jhireen  ^6rt»f  der  ^etehkkie  von  M^Mehher^  (vorlanAg  bis 
nur  iandesverfassongsmasslgen  Kinfubrang  der  KlrchenreforsMiUoB  lätS 
And  deren  nächsten  Folgen.  Auf  8. 19  geht  das  fiXoiov  vom  Stapel:  ,,äeio- 
rieh  IV.,  der  Dicke ,  Sohn  Johann  II.  -^  Schlimmer  als  seine  Wohlbe- 
leibtbelt  war  sein  Hang  xum  Wohlleben  und  nur  Verschwendung,  wodnreh 
er  das  Land  in  noch  tiefere  Schntden  stortte.'*  -— )  vom  Oberlehrer  Altf- 
AsS  mid  Schulnaohricbten  von  Ostern  1850  bis  Ottern  1851  tom  1>irectsr. 
29  8.  gr.  4^.  *^  Das  Patronat  der  Domsehule  ist  grosshemogiidi.  D« 
Scholarchat  besteht  aus  dem  Suponniendenten  Dr.  €.  C  B.  Vermehm^ 
dem  Senator  Advocat  H.  o.  ScAulte,  den  i^astoren  A.  Fetmukrem^  i. 
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TShk  ttnA  Fr.  Linktt.  An  d«r  AaHiK  aiteitaii  d«r  Dir^cior  Dr.  Umpe^ 
die  Oberlebr««  MflllAiS  Md  Dr.  iSmct,  41«  Lehrer  4^^»  Vtrm^kten^ 
Dragtr  oad  der  Lebrer  ao  der  4prtif  eo  ReaUeiiiilo  Hokn^  aAß  fCrfaUouin« 
öee  Lehrers  Fer«i«Areii|  welcher  einige  Batbenaliacbe  ond  physikelieobe 
Lectionen  in  der  Realecbnle  erUieilu  Zn  Anfang  dee  Winterhelbjabree 
besuchten  die  Anstalt  47  Schaler  (darunter  S23  Anafiartigis),  Ten  denen 
7  in  der  L,  9  in  der  IL,  90  in  der  IIT,  11  in  der  IV.  saseen.  Ja  der 
finflen  lateinischen  Glasse  befanden  sich  nn  Anliuig  des  Winterhalbjahres 
15  Sohnler.  Zur  ÜniTersitit  sind  s«  Michaelis  3  Gynnasipisten  abgegan- 
gen. 8eli  Ostern  1860  sind  deai  Praaaösischen  nach  in  der  Priaia  und 
Secunda  je  4  Standen  statt  der  bisherigen  3  eingernnait}  das  Lateinische 
dngegen  hat  in  beiden  Ctasaen  je  1  Stunde  verloren  ^  dergestalt,  dass  in 
der  PrisM  nunmehr  7  statt  der  bisherigen  8,  In  der  Secunda  8  statt  der 
bisherigen  9  Standen  ertheilt  werden  sind«  Die  Verköra^ng  des  latein« 
Unterrichts  In  der  PriaM  kann  vorstandiger  Weise  nur  die  LectSre  der 
Dichter  —  in  dortigen  Gymnasiuni  Uoraiond  etwas  von  Jnvenal 
vnd  Persias  — ^  treffen,  der  bisher  3  Standen  angewendet  worden  sind. 
Um  aber  dem  Uebei  einer  einstflodigen  Lection  aassuweichen,  ist  die  An- 
ordnung getroffen,  dass  im  ersten  Quartal  der  lateinische  Dichter  gar 
nicht,  dagegen  Im  aweiton  sweistiiiidig ,  dafür  wiederum  der  Int*  Prosai- 
ker im  ersten  Qnartal  f unfstiindig ,  im  sweiten  dreistündig  gelesen  wird« 
—  Den  Tnmanterricht  leitete  der  Lehrer  ffnfta.  Der  Bibliothekar  der 
I^esebibliothek  der  TertSaner  nnd  Quartaner  ist  Oberlehrer  AfoClAd»,  die 
naturwissenschaCUiohen  Sammlungen  verwaltet  Lehrer  Vtrmdtren, 

Njbubbandbbbur«.  Das  von  dem  Director,  Prof.  Dr.  J,  W*  Frisse, 
Micbaeüs  1851  heransgegebene  Jahresprogramm  des  dortigen  Gymnaaiuma 
enthalt  1)  De/rogm«mii§  coanooru»  Örneeomm  ^unestionei  orätpoe  vom 
Dr.  TSfpd^  16  S.  in  gr.  4.  3)  Sehnlnachrichten  vom  Director,  U  S. 
gr.  4.  Der  Patron  des  Gymnasiums  ist  der  Magietrat,  die  besondere  Auf* 
sieht  fiber  dasselbe  (wie  über  sammtliche  Lehranstalten  der  Stadt)  fubrt 
eine  im  Jalur«  1810  landesherrlicb  bestätigte  Scbolcommission.  Ordent- 
ticbo  Lehrer  sind  :  Director  Prof»  Dn  Frisfo,  Conrector  Prof«  i^mdt,  Pro- 
rector  ITnMdstel,  Snbrector  Ifesl,  Oberlehrer  Dr.  Kuria^y  CoUaborator 
Dr.  Toppdy  Pastor  fioif,  Csntor  liwft(er,  Lehrer  Jaeoh$^  Lehrer  und 
Küster  GurfA«  Am  9.  Mai  d«  J.  verlor  die  Anstalt  den  Lehrer  Hont  Bartr 
hM  Rubmehy  welcher  seit  1825  an  derselben  vorxuglich  aU  Schreib-  nnd 
Zeichnenlehrer  tbfiUg  gewesen  war,  durch  den  Tod.  Der  anspruchslose 
Sinn ,  der  ihn  seinen  Mitarbeitern  werth  gemacht  hatte ,  und  der  liebe- 
volie  Ernst,  mit  dem  er  seine  Schüler  bebandelte,  sichern  ihm  bei  AHen 
ein'  ehrenvolles  Andenken.  In  die  Stelle  desselben  ruckte  Lehrer  JacQh$ 
und  an  dessen  Stelle  wurde  vom  Patronat  der  Lehrer  CuHk  berufen ,  der 
schon  an  einer  städtischen  Elementarschule  Beweise  seiner  Lehrgeschick- 
lichkeit gegeben  hatte.  —  Die  Zahl  der  Schüler  betrog  117,  von  welchen 
9  in  der  1«,  20  in  der  IL,  25  in  der  IIL  und  15  in  der  lUal-Tertia,  34  in 
IV«  nnd  24  in  der  Real- Quarta  »assen.  Oatern  wurden  2  Gymnasiasten 
mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  aar  Universität  entlassen«  —  Den  Gesang- 
■nterricht  eciheilte  der  Cfintor  ÜJcAter,  den  ZeidiQonunterricht  in  der 
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Tertia  nnd  Qoarta  Proreetor  ffaUÜuUl^  in  der  Real-TertSa  nad  Qmrii 
OberUhrer  Dr.  Kurtae,  Die  kailigraphiscben  Uebnngen  in  der  Real-Teitia 
Proreetor  Waldattel,  in  der  QoarU  und  Real-Qaerta  Cantor  tUdOer.  Vm 
Tvmabtmgen  wurden  nnter  Leitung  des  Hm«  Bahr  abgehalten.  Dcc 
Muhe  einer  ajatematischen  Anordanng  nnd  Kataloguimngder  Mineraliea* 
Sammlung  unterzog  sieb  Dr.  Kuttze. 

Parchim.  Zu  der  Prüfung  der  Sehiier  des  Friedrich- Frans-Cry»- 
naHiums  Michaelis  1851  lad  der  Director  desselben  Dr.  -  Friedneh  Lmiker 
mit  einer  von  ibm  yerfassten  Abhandlung:  SiergÜederang  und  vergUi- 
f^ende  Würdigung  der  fiidirfra  des  Sopkeklee  hebst  dem  Jahraabericbl 
dber  die  Zeit  von  Michaelis  1850  bis  dahin  1851  ein^  53  8.  In  4°.  Das 
Paironat  des  Gymnasiums  ist  grossherxoglich,  das  der  Vorbereitangascfaale 
städtisch.  Das  Scholarchat  bekleiden  der  Superintendent  SekHemtmut,  der 
Burgermeister  FlSrkef  der  Pastor  Koeh  ond  deir  Senator  WUbramdlU  Das 
Personale^des  Lehrercoilegiums  besteht  aas  dem  Director  Dr.  LiiMbcr,  dem 
Conrector  GeseUms,  den  Oberlehrern  Sttffenhagen  ^  l>t»  Heiust,  l>r.  Giern 
und  Schmidt  f  den  Collaboratoren  Dr.  Timm^  Dr.  Hutiker,  Giredkmery  Hast 
und  Peter»,  An  der  seit  1846  bestehenden  stadtischen  V0rl>ereiteag;»- 
schale  cum  Gymnasiam  lehren  Dr.  PßtMner,  Werner  und  Tmim,  Ton  de- 
nen die  beiden  ersten  zugleich  als  Gehülfslehrer  am  Gymnasiom  tlnUig 
sind.  —  Der  bisherige  Director  des  Gymnasiums,  Dr.  Jahannea  Zdäkke^ 
schfoss  mit  dem  Ende  des  Winterhalbjahres  seine  verdiensivelle ,  reich- 
gesegnete Thätigkeit ,  um  sieh  in  die  erbetene  und  voii  der  Huld  des  Laa- 
desherrn  gewahrte  Ruhe  aornekanaiehen.  Was  der  wvrdige  Mann  seit 
seinem  Amtsantritt  im  J.  1837  dem  Friedrioh-Frana-Gymnasinm  doreh  na* 
ermüdete  Fürsorge  und  treue  Liebe  Gntes  geleistet,  davon  aengt  die  An- 
stalt selber  und  bewahrt  dafar  ein  unvergessliches  Gedachtniss.  Bei  sei- 
nem Abschied  von  der  Schale  wetteiferten  Alle,  Behörden  der  Schitle ond 
der  Stadt,  wie  Einzelne,  in  ruhrenden  Aensserungen  des  Dankea  und  der 
Lt^be  gegen  den  hochverehrten  Ltehrer;  einer  seiner  fttiheren  Sehnler, 
Director  Dr.  Schmidt  in  Wittenberg,  hatte  ibm  dnrch  seinen  Bender,  den 
vieIjShrlgen  Ooilegen  des  scheidenden  Directors,  seine  neueate  Schrift: 
Sechs  Rederf  am  Gymnasium  zu  Wittenberg  gehalten,  mit  eioeoi  tief  in 
das  schone  Wirken  des  geliebtenJLebrers  hineinfShrenden  Widmangsworte 
überreichen  lassen.  Spater  ward  ihm  von  seinen  früheren  SchnJeni  etn 
Festmahl  veranstaltet  und  ihm  dabei  das  Patent  übergeben ,  in  wdcheaa 
der  Grossherzog  demselben  den  Charakter  als  Oberschulrath  verlieh.  Der 
derzeitige  Director,  früher  ordentlicher  Lehrer  an  der  grossen  Stadtscbnla 
an  Wismar,  dann  Conrector  der  Schleswiger  Domscbnle  und  später  Rec- 
tor  der  Getehrtenschule  zu  Flensburg,  wurde  am  28.  April  d.  J.  Ton  dem 
Protoscholarchen  des  Gymnasiums ,  Superintendent  SchUemamn^  ia  der 
dortigen  St.  Georgenkirche  feierlich  In  sein  Amt  eingeführt,  vergU  Reden, 
bei  der  Einführung  des  neuen  Directors  am  grosshersogliohen  Friedrich- 
Franz-Gymnasium  zn  Parchim  am  28^  April  l86l  in  der  St.  GeorgeohiTcbc 
daselbst  gehalten  von  Superintendent  ^cAitemonii,  ProtoschoiardinB  des 
Gymnasiums,  und  Dr.  Friedr,  Lubker^  Director  des  Gymnasinom.  Partim 
1851.    Druck  und  Verlag  von  H.  Zimmermann.    25  8.  in  S°,    Dar  Rcia- 
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•rtrag  der  trefBicfaen  Reden  ist  für  die  Tertiiebenen  achleswi^cliaa  Pre^ 
diger  und  Lehrer  heatimmt.  —  Den  Lebrpkn  anlangend ,  iat  an  Oatera 
d.  J.  eine  fünfte  griechicche  Lehratufe  mit  wöchentlich  4  Stunden  er-, 
richtet  nnd  in  den  fünf  oberen  latein.  Clasaen,  mit  Aoanahme  der  dritten^ 
wo  er  achon  war,  natorwiaaenacliafilicher  Unterricht  wieder  eingefShrt. 
Daa  Tnrnen  fand  ,  nnUsr  Leitang  des  Coliab,  Gktchnerj  iweimal  in  dwi 
l¥oche  atatt.  Im  Kommerhalbjabr  1851  worde  daa  Gymiwainm  von  149 
(damnter  80  Aoawärtige)  Schfilern  besucht,  Ton  welchen  10  anf  die  I.f 
11  aaf  die  IL,  30  auf  die  III;,  29  auf  die  IV.,  31  auf  die  V.  und  38  auf 
die  VI.  kamen.  Die  Vorschule  sahlto  87  Schuler  (darunter  1^  Aoawärtige)^ 
▼on  denen  40  in  der  eraten ,  29  in  der  zweiten  nnd  18  in  der  drittea 
Claaae  aaaaen. 

Rostock.  Daa  Programm  der  groaaen  Stadtschule  von  Oatern  1861. 
enthalt  1)  Joanntt  Tsttaae  opuseulum  ntifl  tijg  %»r  nonitah  diar^o^g  • 
codke  MS.  bsbUotheeae  rdpuM,  Franco-gaU.  Parinn,  olim  rtgiae  edidU 
Luäevicu»  Baehmannus,  Rostochii ,  literis  Adleriania«  lY  U'..10S.  gr.4°* 
2)  Schnlnachiichten.  .Sommerhalbjahr  1850.  Vom  Direotor.  37  S»  gr.  4°. 
Patron  der  Anstalt:  Burgermeiater  und  Rath  in  Rostock.  Daa  Lehrercol- 
legium  besteht  aus  dem  Director  Prof.  Dr.  QoiU,  Ludw,  Em$t  Bttehnrnntif 
Ordinarius  der  Prima,  ana  den  Gondirectoren  Prof.  Dr.  fiuscA  nnd  Dr* 
üfaAii,  Ordinariua  der  Secunda,  den  Lehrern  Markwärij  Ordinariua  der 
Tertia,  Dr.  Brandes^  Ordinarius  der  Quarta,  Dr.  firufnmer«<ad(,  Oosm^ 
Witte j  Dr.  Wendig  Ordinarius  der  QuinU,  Rover ^  Schäfer^  Ordinarius 
derSesta,  Aaddots,  Diacon.  Mag.  Balek,  dem  Schreib-  und  Recbnen- 
lehrer  Dreien,  dem  Zeichnenlebrer  ScAacAtund  dessen Brsattmann Zeich- 
nenlefarer  Sieenboek,  dem  Gesanglehrer  Cantor  Hagtn  und  Tnrniehi'ejr 
Ferber. — ^  Am  11.  April  d.  J,  beging  das  Lebrercollegium  den  fest- 
lichen Tag  der  fnnfundiwaniigjahrigen  AmtsfShrnng  iweier  Lehrer »  dea 
Prof.  Dr.  JBttscA  und  des  Lehrers  Georg*  Jheien*  .  Beide  noch  im  kraftigetf 
IMannesalter  atehend  nnd  durch  unermüdliche  nnd  erfolgreiche  Thatig-: 
keitin  ihrem  amtlichen  Berufe  anerkannt  hochverdiente  Manner  inraren 
am  11.  April  1825  in  ihre  Schulaiellen  eingefiibrt  worden  nnd  haben  in 
ibrer  langen  Reihe  von  Jahren,  der  Brate  in  fast  allen  Zweigen  d^a  ho-» 
beren  Unterrichte ,  der  Zweite  in  der  so  wichtigen  und  die  Tüchtigkeit 
eines  Lehrers  erprobenden  Elementarsphäre  der  Jiogfendbildung ,  rastlos 
mitgewirkt  XU  dem  jetxigen  Flore  der  Anstalt,  die  sich  ron  einem  anf 
acht  Clasaen  beschrankten  Unterriohtsplane  allmalig  an  einem  eilf  Clasaea 
umfasaenden  Unterrichtssysteme  erweitert  und  gehoben  hat  und  in  Ihren 
fortwahrenden  Wachsthume  noch  weiterer,  innerer  Gliederung  fähig  und 
selbst  bedürftig  ist.  Beide  wurden  an  dem  genannten  Tage  von  Seiten 
dea  Rathea  hiesiger  Stadt  mit  einem  gliickwunschenden  Schreiben  beehrt 
und  Hm.  Prof.  Busch  der  Titel  eines  Condirectora  ertheilt;  von  Seiten 
des  Lehrercollegiums  wurde  Hrn.  Prof.  Buaeh  eine  latein.  Votiytäfel  und 
Hrn.  Dre$en  ein  in  der  Oeberg'seben  Officin  gedrucktes  Gcatnlationa- 
acbreiben,  als  ein  achwacher  Ausdruck  dankbarer  Anerkennung  ihrer  Ver- 
dienate,  oberreicht.  Und  um  den  Tag  festlich  sta  acMieaeen ,  wie  er  be^ 
gönnen,  hatte  sich  ^m  Abend  das  gesammte  LiebreTGoUe^ium  an  einem 
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for  beide  HerraM  Jabikre  ▼ennstaltelen  heuere«  Ehremiuihle  ▼erdeigt. 
•^  la  Wkiterhalbjabr  1850*-ol  betrag  die  Zabl  der  Sebil«  dee  Gye- 
nasiiine  213,  von  deaen  14  ia  der  \^  ^  ia  der  H.,  26  in  der  lU.,  49  ii 
der  IV.y  55  in  der  V»  ond  39  m  der  VI.  sassen.  Micbaeiia  1850  wirdei 
22  8obnier  in  daa  Gyuiaaim  aufgeaoBimeo  iwd  3  mit  den  Zangnita  dtf 
Reife  mar  Dnt'veraiüiC  esUasaeo. 

ScHwmiN.  Daa  sa  Mt^haalia  arachieaane  JehreaprograaiB  dei 
Gyaniaeiaai  FViderioiaMm  onUialt:  nmogdiäeaf  deaUch  geacluriebea  fea 
Director  Wtx^  ond  Schaloacbrichteii  von  Michaelb  1850  bis  dalna  l8Jl 
yon  denaelbea.  20  S.  in  4".  Daa  Pairenat  der  AnaCati  ist  greisbertog- 
lieb,  daa  Scbelarabat  bilden  Saperintendent  KanUn^  ScbnbaUi  Meyer, 
Oberkircbeorath  Dr.  tbeol.  et  pbiloa.  KU^oth.  Lehrer  an  der  ioitiH 
dindi  Direetor  Dr.  Wtx^  Ordinarina  der  Prima,  Prerector  Reikf,  Ordk 
der  Untertertia,  Babrector  Oberlehrer  Dr.  Büekmer^  Ordia.  der  SecoBib, 
Oberlehrer  Dr.  Dipp9,  Oberlehrer  Dr.  SekäUr^  die  Collaborataren  Dr. 
fineAer,  Dr.  fl^yer,  Ordin.  der  OberUrtia,  Dr.  DeOdef^  Ord.  derQoarta, 
Hfitfalahrer  De  «ummMI  aeft  MiohaeKa  1850  und  Dr.  fFi^gtr  aeit  Oiun 
1851,  8chreiblehrer  Sekudiah  Der  Singanterrioht  wurde  voai  Obaiiekrer 
Dr.  BiUhner  erthetlt,  die  Tarnibuogen  worden  wahrend  der  laagerci 
Abweaenheit  dea  Tarnlehreni  Lmifer  vom  Tnrnwart  GroAaidan  galeiMr 
welchen  der  Dr.  9figger  nnteratntite.  Neben  der  Leaebibliothek  CSr  dn 
9ehdler  der  dcei  oberen  CUaaen  wnrde  ISr  die  fonfin  Claeae  voa  d«a 
Ijebrer  deraelben  Dr.  J}eMtff^  aon  groaaen  Thnl  dnrch  Gaachaake  da 
Schüler,  eine  geeignete  Samoilang  van.  JagendachrifÜen  aagettgt,  wdde 
jetit  aoa  80  Banden  besteht.  —  Im  Sommer  1850  hatu  daa  Gyananoa 
127  Schaler,  von  deaen  im  Laafe  dea  Jahraa  27  abgingen.  AnfgeaaaMMi 
wnrden  44,  ao  daaa  sich  die  Zahl  der  Schüler  cor  Zeit  anf  144  belisft; 
von  dieaen  kommen  auf  die  I.  13,  anf  die  IL  22,  auf  die  III A.  30,  auf  die 
ili  0.  88,  snf  die  IV.  41.  Zar  CJniTeraitat  wnrden  mit  dem  Zeagaisie  dtf 
Reife  1 1  Schüler  endaaaen. 

WiBMA«.  Zn  der  Sffentlicbea  PrSfiiog  der  Schaler  dar  groc*« 
Stadtachnle  Michaelia  1851  hat  der  Rector  ond  groaahersogl.  Prof.  iL 
OmH  F^dktmmd  Crom  mit  fiemeHkicng>eii  ubtr  die  OaCem  1850  m  Uk» 
getretene  neue  Einriektwng  der  grteen  StadieeInJe  elngeladea ,  35  S.  4 . 
Von  S.  7—9  Bericht  dea  Dr.  WtMer  ober  die  Botatehong  des  ^jf*' 
liachen  Cabinets;  von  S.  9 — 12  Aoanog  ana  dem  Inventar  des  i^hyv^ 
Apparats  der  groaaen  Stadtachnle;  von  S.  14—25  Uoberaicht  der  ««« 
Miohaelia  1860  bis  Michaelia  1851  getriebehen  Lefargceenstiade  Sai  ^f- 
naalnm  (S.  14—18) ,  in  der  Realachole  (8»  18^20)  ond  in  den  &<••» 
tarelaasen  (8.  20 — 21).  Patron ;  Bargeraaeiater  ond  Rath  aa  Wiiair* 
Sobolarchen:  Burgermeister  Sekmidt,  BdrgarmeisUr  Mann,  die  lUtk«- 
herren  FViftrunns  nad  Chroth.  Lehrer  an  der  AnaUlt  aindt  R^ctar  Prs^* 
M.  GrotttvDr.  Fnjg-a,  Dr.  Haupt,  Dr.  NdKlIng-,  Dr.  Waiai€r,  Dr-  SArr 
rmgy  Dr.  Simney  1>r.  Herbmg,  Dr.  Aeulcf ,  Dr.  Ändmg,  Schreih-  »^ 
Rechnenlehrer  Moftr  nnd  fFetterieh.  Die  Tomobnngen  leitete  Dr.  l^' 
tmg  nnd  die  Geaangabongen  Dr.  Jnding.  Die  Zahl  der  Schfilar  hd^ 
aof  13&,  Tim  welchen  10  aof  die  f.,  9  aof  die  H.,  27  aof  4i«  UL, 
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d9  eaf  die  IV.,  33  aaf  dff«  V.  nnd  $4  auf  Ae  Vf.  köimneii/  Za  MMsellt 
18M  gingen  5  Gymimsineten  ond  Oetern  l66l  ging  einer  derselben  anf 
die  UniversHii  mit  dem  Zeognisse  der  Rdfe*  [B,] 


Ana  dem  Grossberzogtlinm  Badbv.  Seine  45nigl.  Halielt  der  Oraa^ 
herxog  liaben  sich  gnadigst  bewogen  gef enden  nacb  höchster  Entschlies- 
nong  aua  grosshenogl.  Staatsroinisterium  Tom  5«  Jan  aar  1852  den  Pro- 
ieeeoren  Haut»  am  Lyceam  an  Heidelberg  und  Maurer  an  Lyceom  tn 
Karlsmhe  den  Charaicter  als  Hofrathe  zu  Ter  leihen ;  nachfol(^nde  Lehrer 
XU  Professoren  in  ernennen:  den  Lehrer  Feehi  am  G^iftnasiam  an  Lahr, 
Sekumaeher  am  Pädagogium  an  Pforsheim,  Baumann  am  L  jcenm  an  Mann- 
heim, Ebner  daselbst,  Kreuz  am  Lyceom  an  Konstana,  Schwab  am  Gym* 
nasiom  an  Tanberbischofsheim ,  Inildcüfer  am  Gymnasinm  an  Ponan-> 
escbingen,  Wagner  hm  Gymnasium  au  Lahr;  den  Prof.  Intlekofer  rom 
Gymnasium  au  Donaueschingen  an  das  Lyceum  au  Preiburg  an  rersetaen; 
ala  Lehrer  mit  der  Staatsdienereigenschait  anxusteUen:  den  Lehramts- 
prakticantcn  EMe  am  Lyceum  au  Freibarg ,  den  Vicar  Worter  an  der- 
selben Anstalt ,  den  Lehramtsprahticanten  HtAermehl  am  Lyceum  an  Hei- 
delberg; den  Vorstand  der  höheren  Burgerschule  au  Sinsheim,  Lehrer 
fleidel,  anm  Professor  an  ernennen*  [#] 

Ehinobn.  In  dem  Lehrplane  des  dasigen  Gymnasiums  sind  während 
dea  Schuljahres  1850 — 51  mit  Ausnehme  der  Binf&hrong  einiger  neuen 
Lehrbücher  als  bemerkenswerthe  Veränderungen  eingetreten  x  die  Tren- 
nong  der  V.  und  VL  Cl.  im  Franaosischen  und  die  Beschrankung  der  Tor- 
her  anf  mindestens  3  Semester  ausgedehnten  Lecture  des  Livius  am  ebern 
Gymnasium  anf  den  I»  Curs  und  die  Einfuhrung  von  Salust  und  Cicero'a 
Reden  oder  Briefen  ad  Famil.  im  aweiten.  Die  21tagigen  in  den  Mai  fal- 
lenden Pruhjahrsferien  worden  anf  16  Tage  beschrankt  nnd  in  die  Oster- 
ferten  rerlegt,  dagegen  die  Herbstferien  auf  30  ausgedehnt  (Anfang  mit 
dem  12.  Sept.).  Seit  dem  1.  Januar  1851  wirkte  in  der  l.  nnd  IL  Cl.  der 
Amtaverweser  Beerhalter»  Die  Freqnena  betrog  177  nnd  5  Hospites ,  77 
im  untern ,  100  im  oberen  iGymnasiom«  Der  Einladung  anr  Schlussfeieif 
des  Studienjahres  (11.  Sept.  1851)  geht  Toraus:  GeieUehiUehe  Entwkke- 
lungtformen ,  ünprung  und  Bedeutung  der  SigfnUeage  vom  Prof.  nnd 
ConvictSTorsteher  F.  Bimpel  (36  S.  4".)»  ®^®  ^^^^  '<^  fleissig  alle  Hnlfs- 
qoellen  und  Forschungen  benntaende,  wie  mit  selbststandigem  Urtbeile 
nnd  Klarheit  gefertigte  Abhandlung,  welche  recht  gut  geeignet  ist,  den 
Leaer  in  den  bedeutendsten  Sagenkreis  des  deutschen  Mittelalters  und 
den  Stand  der  wissenschaftlichen  Untersnchungen  über  denselben  einau- 
fuhren.  Die  auf  der  letaten  Seite  sich  findende  Bemerkung  über  die  grie- 
chische Mythologie  bedarf  sehr  der  Begründung;  sonst  aber  haben  wir 
anr  Weniges  gefunden,  was  uns  an  Entgegnungen  Veranlassung  geben 
konnte,  wie  a.  B.  die  Anffaasnng  des  Attila  in  der  Fabel.  [D.] 

Frankfürt  am  Main.  In  der  Einladong  au  den  Prüfungen  der 
Progreasiohsfeierlichkeit  in  dem  Gymnasia«  (27.  Aug.  185 1)  hat  der  Kan- 
tor Ptof.  Vt.  J.  n,  FSmd  eine  aweiie   Frobe^  eeher  BbMbtrMmmg 
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nUgeÜiflfilt  and  swtr  diesraial  die  BBri«fe  des  Jobannes,  wahrend  dmaror- 
Jährige  Programm  eine  Probe  aus  dem  gescbichilicben  Tbeile  vorlegte.  Die 
Grands»Ue,  die  er  in  Raekstcht  der  Tezteskritik  befolgte,  bat  er  ia 
Osterprogramm  1860  dargelegt.  Uro  dem  Leser  ein  Urtbeil  raogüch  sa 
machen,  stellen  wir  die  Stelle  1.  Job.  IL  29  —  JII.  6  der  Lutherischen 
Uebecset^ng  gbgenübei'. 


Vömel: 

Wenn  ihr  wissen  werdet,  dass  er 
gerecht  ist,  so  erkennt,  dass  nnr 
jeder,  der  die  Gerechtigkeit  thot, 
aas  ihm  geboren  ist* 

Seht,  welche  Liebe  hat  uns  der 
Vater  gegeben,  damit  wir  Gottes 
heishon  sollen.  Desshalb  erkennt 
uns  die  Welt  nicht,  weil  sie  ihn 
nicht  erkannt  hat. 

Geliebte!  jetzt  sind  wir  zwar 
schon  Gottes  Kinder  and  es  ist 
noch  nicht  offenbar,  was  wir  sein 
werden,  Wir  wissen  aber,  dass,  wann 
es  offenbar  werden  wird,  wir  ihm 
gleich  sein  werden,  daher,  dass 
wir  ihn  schauen  werden,  wie  Yoll- 
komm  en  er  ist,  and  nar  Glei- 
ch eGlelches  erkennen(Mtth. 
5,  8  f.). 

Und  jeder,  welcher  diese  Hoff- 
nung auf  ihn  hat,  reinigt  sich,  wie 
denn  jener  rein  ist. 

Jeder  dagegen,  welcher  die 
JSunde  tbut,  thut  auch  die  Gesetz- 
wSdrigkeit  =  Bmp  orung  wider 
Gottes  Gesetz,  und  die  Sunde 
ist  die  Gesetzwidrigkeit. 

Und  ihr  wisst,  dass  jener  er- 
schienen ist,  damit  er  die  Sunde  auf- 
hebe, und  dass  keine  Sunde  In 
ihm  ist. 

Jeder  also,  der  in  ihm  bleibt, 
sündigt  nicht;  jeder,  welcher  sün- 
digt, hat  ihn  nicht  gesehen  n.  nicht 
erkannt« 

Kinder,  niemand  verführe  euch. 


Luther: 
So  ihr  wisset,  dass  er  gerecht  ist, 
so  erkennet  auch,  dass,  wer  recht 
thut,  der  ist  von  ihm  geboren. 

Sehctj  welche  eine  Triebe  bat  nns 
der  Vater  erzeiget,  dass  wir  Gottes 
Kinder  sollen  beissen.  Darnm  kennet 
euch  die  Welt  nicht,  denn  sie  ken- 
net ihn  nicht. 

Meine  Lieben,  wir  sind  non  Got- 
tes Kinder,  und  ist  noch  nicht  er* 
schienen,  was  wir  sein  werden. 
Wir  wissen  aber,  wenn  es  erschei- 
hen  wird,  dass  wir  ihm  gleich  seia 
werden;  denn  wir  werden  ihn 
hen ,  wie  er  ist. 


Und  ein  Jeglicher,  der  solche 
Hoffnung  hat  zu  ihm,  der  reinigt 
sich,  gleichwie  K  r  auch  rein  ist. 

Wer  Sünde  thut,  der  that  anch 
Unrecht;  und  die  Sunde  ist  das 
Unrecht. 


Und  ihr  wisset^  dass  E  r  ist  er- 
schienen, auf  dass  er  unsere  Sonde 
wegnehme  und  ist  keine  Sünde  in 
ihm. 

Wer  in  ihm  bleibet,  der  sundiget 
nicht;  wer  da  sündigt,  der  hat  ihn 
nicht  gesehen ,  noch  erkannt. 

Kindlein,  lasset  euch  Niemand 
verfuhren. 


Nach  des  Ref.  Dafürhalten  dient  denn  auch  diese  mit  Benutsnng  aeverer 
Ferachnngen  gefertigte  Arbeit  dazu,  den  nnschätzbaren  Werüi,.deB  die 
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I^otherVbe  Bibelabeffetaitng  bat,  tn  heiles  Licht  vn  eetteii.  Den,  wel- 
cher den  Urlext  nicht  selbst  Tergleichen  kann,  darf  sie  als  ttir  Binfib^ 
rung  in  das  Verstandniss  desselben  and  in  de»  Zasanitienhang  (data  die^ 
nen  die  mit  anderer  Schrift  gedracktea  Einschiebongen)  dienlich  eorpfoh- 
lan  werden.  [D;] 

QiBasBn*     In  der  Blnladong  aar  Feier  des  Ludwigstages  an  detf 

Universität  im  Jahre  1850  findet  sich  ron  dem  Prof.  P.  O.  Fr.  Oscmn  t 

jinnotatUmum  eritiearum  in    ifumtä.  InH,    Or,  Idb,   X,   PariktUa  IV, 

(24  S.  4'').     Alle  in  dieser  Schrift  behandelte  Stellen  finden   sieh   in 

1.  Cap.  des  genannten  Baches.    Zuerst  Tertheidigt  der  Hr.  Verf.  seine 

Rmendation  (ad  Cornut.  p.  129  und  Partie.  IlL)  in  S-  ^  ^  ommum  am* 

titttfi»  fontwtmqae  eursus  gegen  die  ron  AficKacA  (Jahrbb.  far  wissenseb, 

Kritiic  1846.   Nr.  20.  p.  154)  geraachten  Ein  Wendungen  j  dana  beseichnet 

er  $.  47  die  Lesart  ewnolaii6mbu9qu€  als  die  dem  Sprachgebrauche  des 

Schriftstellers  entsprechende.     Die   Vertheidigüng   des  unui  für  «iimtcs 

durfte  weniger  Beifall  finden ,  noch  weniger  aber  die  Conjectar  vel  dictae 

tfi  diseedendo  in  $eeundo  senfenftae,  da  einmal  die  Sache  daddrch  nicht 

irichtig  bezeichnet  wird ,  sodann  aber  die  LesaH  der  beiden  Codd.  tn  dt* 

cendo  leicht  als  ein  Schreibfehler  far  in  secundo,  der  in  den  Text  ge-^ 

kommen ,  sich  betrachten  lasst.     $.  48  wird  sodann  Bade's  Bmemiatioii 

operts  9uiingre9BU  empfohlen  und  aaf  die  Lesart 'der  Cod.*  Pior.  m.  pr.^ 

Tur.  n.  Bamb.  creditar  m,  aufmerksam  gemacht,  ohne  dasa  Jedoch  daraus  eine 

Verbesserung  gefunden  wurde.  Ref.  äussert  den  Einfall  f  er etftfttr,  st'micl  et; 

S.  49  Tertheidigt  der  Hr.  Verf.  mit  Recht  die  Lesart:  pturima  harum  rt^ 

rum  festtmoma.    Nachdem  er  in  $•  ^  niit  seinem  Schaler  Baukeh  (j.  in 

Bodingen)  die  handschriftliche  Lesart  nam  et  efÜogttm  als  die  wahr^ 

achein  lieh  richtige  beseichnet  hat ,  weil  dadurch  der  epllogos  als  fünfter 

Tbeil  herrorgeboben  werde ,  weist  er  (mit  Enderliein  Comm.  II.  d.  •  cod. 

Bamb.  p.  5)  die  Lesart  magm  viri,  so  wie  die  von  Zumpt  TorgeSchlägene 

Krgansung  Ton  ingvfiu  zuruclc  und  conjieirt  selbst  magnum  tiiy  welche 

Redeweise  er  swar  nicht  bei  Quintilian  g^^funden  hat,  die  aber  bei  Cfcero 

nicht  selten  ist.    Die  Bemerkung,  dass  $•  bS  Gesner's  Emendation  Iwitag 

■chon  1811  von  Morgenstern  (Quintilianea  quaedam,  Dorpat  1811.  p.  V) 

gebilligt  worden  ist,  macht  auf*  die  Schrift  dieses  Gelehrten  wieder  aof- 

merksanb.   Sehr  wahrscheinlich  ist  die  aus  der  Sache,  der  grammatistohen 

Ffigung  und  den  handschriftlichen  Lesarten   geschöpfte  Annahme,   dast 

po&arum  iudieio  $•  54  ein  Glossem  sei ,  unbedingt  aber  wird  man  In  der 

Verwerfung  von  reddidrt  beistimmen  mSssen;  die  Emendation  condidlt  er- 

acbeint  nicht  nothig.    Weniger  bedeutend  ist,  dass  $.  56  das  wiederhfötte 

Quid?  vor  Nieandrum  in  Schnta  genommen  wird;  Aehr  geistreich  dagegen 

die  itmendation  quod  quidem  tmmtttor  eH  in   $.  60  für:    quod  guoquam 

mnnor  est.    $•  63  werden  mit  Recht  die  handschriftlichen  Lesarten:  qun 

tyrannos  und  et  plurlniiim  arätnri  iii  Schuta  genommen.    $.  64  werden  le- 

tuits  ond  propWiis  atrmo  erklart  und  ans  den  Handschriften  die  Lesart 

oommovendo  miserationem  als  die  wahrscheinlich  echte  beaelchrtet.    $•  65 

wird  emendirti  übertati»  ^  ^  *"  tfisectendis ,  $.  66  pHmuflfi  gegen  primus 

ia  Sobuts  genomoiea^    ^^  67  g^bt  aa  einer  gelehrten  AuseinaaderseCxang 
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«bar  Hlßf^e  V«r«iila«Mmgv  dia  BpaadnUfn  utor  quid^m  ecMböpil  ab 
Itticht  «b4  patsUcW  A^  ScUuMe  dea  $.  ««ird  finrq^dim  for  Ponpid«« 
den  8«lMrifUuU«r  vindickt.  f.  68  th^Wt,  ßx.  Os.  eine  Koevdefio« 
seiner -Sclioler ,  J,  lic^i^,  «lit:  NaengMe  e«r6it  H  «enmnie,  und 
dann  fiie  iptum  reprehendeni  auf.  tp§wn  quOf  motu  die  HandaduiUes  m 
ilieiatea  v«  reiben  eebeinep,  ^g^ffioi;  er  aieb»  ebciaj«b  V  ober  Jan«  Weirt- 
fteUnng  ^m  Mangf  ^teUpn  bfübring^  doeb  nicbl  %is  gewiae  sa  beUacb- 
t«B.  A«  i^cWa?«  de»  S*  ^"ti^t  er  ^iniiKrolioiie  entiKMedpe  »nrdcfci  vcnn 
fi-  aber  commiifreiCim«  «soi^Giri,  eo  sobeint  ups  d#e  in  2  Pandechrr« 
baltene  im  doj^  Tiebneibr  vef  einen  Greminatiker  hermräbren.  AU 
bedeo^endere  V«NrbiBe8erDog  e^lit  sieb  die  fönende  b^rwa,  von  d« 
Tbetf  den  i^eeCpr  ^iggitmU  m  Wome  gebnbrt:  /M0f  pr^ee^mm»  «e  «d< 
IBtrmidM«  /aMiii|ii^ne$rNiieei|y  uteoqpf  tetiat^w^  H  tum  tfenüie«  Pie 
Veribeidi^ng  Ten  oddiiciindir  fSr  edvallur  in  g.  7P  bat  dm  ReC.  nkbt 
«berneugt»  eben  ao  wie  er  die  NeUmendigkeit»  S-  7%  «  nun  oeal«  l^e»- 
Uur  fnr  iii^^iiilttr  ut  ecbreiben»  nicbt  in  erlcenoen  verfiM^  Dagegea  scbeäl 
ibn  S«  70  oratorUj  wenn  nicbt  eine  tiefere  Ger,rnptel  an  Qrmde  Uegm 
nU^rding«  nn  besten  ansanacblieMen,  Gelegeotlif b  wd  necb  VliL  ^  äS 
enendirl:  pre^en  t»  i^erni  dwCTrfmro*  [Z^.] 

Gaonu.  Bf e  l(wgU  La^d^ucbnle  erbtest  die  dvireb  den  Abtfug 
des  Prof.  i>r«  Potn,  «elober  das  B«fM>rat  in  Pteen  nbemebn»  in  den 
I^ebrerceUegion  entstandene  Lficl^e  dnrcb  AnfrAckwn  der  nbri|^  Lebrcv 
und  den  Bbrtritt  d<M  Qr»  y|m.  Sehi^er^  bisber  an  VMatbna'sckea  Ge* 
scblecbtsgyna««ion  und  Blocbn«  Instit.  an  Dresden,  in  die  8.  LebrerateUei 
nasgefiUt.  AU  Zeicbneniebrer  wunde  der  VWef  md  Litb^repb  XsUbcr 
ans  Dresden  »ngestelU.  Das  Prebejabr  bielt  seit  den  8oniner  1851  dar 
qand.  Hakemfki  ab.  Die  Zahl  der  Scbuler  betmg  in  Wintarbalbf.  18S0 
—61  ia4,  Ostern  1851:  139  (2S  tn  1.,  28  in  IL,  39  in  III.,  ÖO  in  IV.). 
2nr  Unirersitat  gingen  Ostern  1851;  7,  Mieb,  18bl :  «.  Den  Jaiiresbe- 
ricbte  ▼omi  ^ebt  eine  Abbandinng  de»  Lehrers  der  Matbenatik,  Pr«f.  C 
ML  FItMer:  UßUr  die  Foenlcurpsii  (33  &  4^  nnd  9  rigorentafelo). 

,  Hau^b«  Die  lateiniscbe  Hanpisebule  in  Waismbanse  if  HpOla  er* 
fnbr  wabrend-  des  Sobaijabres  l850-r.51  nebrfa^^e  Verntdemaffen  in 
l^ebrereellegiam,  Mieb«  1650  ▼erlieas  unerwartet  der  CoUabemt^r  On  AV 
MMuain  seine  Btelhug,  nn  als  Qbeijäger  in  die  Scbieswig-Heisuiaiscbe 
Arnee  einsnfr«ten.  An  1.  April  18&1  ging  der  Ob^i^brer  Dr.  JUbne  ab, 
im  die  «weite  Oberlebrersielle  an  GynnMiun  ßu  Dortnend  an  abcneb> 
nca.  An  das  neoerriehtete  e?anigeliscbe  Gynnasinn  an  Gntenlob  «iagea 
4er  Oberlebrfur  Dr.  Rumpßi  als  Direetar  nnd  der  Gollaberalor  ^fHfcftrfer 
nnd  A4{anct  JDieilem  al«  Lebver»  An  8.  Febr.  1851  starb  plötalidi  der 
Turnlebrer  Dieter.  Nacb  Ansßllnng  d^  erledigten  3telKen  bestand  4m 
CoUeginn  ans  den  Rect^r  Dr.  ISoMeui,  den  Oberlebrern  Dr.  rigünsaiin, 
Weber  t  Seheuerlein^  Dr.  Gsnr,  Dr.  ^Tme^d  i.,  Dr.  ladbar ,  den  Oellabe- 
jratoren  Dr.  Suvem,  Dr.  jfUUer,  Dr.  AmM  il.,  MSklmam,  Tmmmi^er- 
£er^  Dr«  Keä  (diese  beiden  waraa  wahr«id  de«  Aonneriwdl^abrea  bnat- 
ionbt,  dtr  BiMkier/B  weigeii  KnM»bbeit|  der  Zneüe  negw  nÜMr 
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sehftfUlclMii  Reise)  rfifi«lii«r,  IF«Miw  nui  DmUz  (beide  nen  inigeetoIU)| 
d<«i  Ad}.  Dr.  JiAn  (neu  enceetelU),  dem  SobttfamUcMd,  Dr.  AAerwumWy 
dea  Hfilfflielirern  ONe,  fifoiiiiiii,  «iicfter,  den  ZeichnenlebMr  FMf«,  dea 
Moeikdireeter  Gr^ger^  den  Tarnlehrer  FakiamtL  Die  Sekileraabl  wer 
toaeh  Mi cb.  1851 :  588.  AoeeerordeDllieher  Weite  beitanden  am  19.  Dec» 
i  4  8cb«ler  die  Abiivrieatenprafting,  am  17.  Man  1851 :  9.     Nach  Ostern 

1851  betrog  die  Scboienahl  d96  (164  Alamneo,  189  8UdtsehBler,  43  Or- 
I  phani;  in  l\  27,  in  1^  25,  ia  Il\  36,  in  ^^  30,  in  111%  36,  in  Ill^  39^ 

t  in  IV.  40,  in  IV^  39,  in  V.  26,  in  V*.  33,  in  Vi*.  41,  ia  VP,  2öXlllicb. 

1851  gingen  10  aar  Vmrarsitit  über.  Das  Programm  entbalts  Beftrog« 
igur  Gt§ehkkt€  d€r  BmOMien  Sebmlen.  Zufvtn  Stutk.  Vom  Reetor  Du 
F.  i#.  fidbsle*!  (55  8.  ^°.).  Mit  derselben  masterbaften  GKindUidikeit, 
wie  im  ersten  Sinek  die  Gescbicbte  des  Lntberiscben  GjmnasioaM ,  ist 
hier  die  Gesebicbte  des  referndrten  ersablt  und  dabei  interessante  Bei^ 
trige  niebt  allein  bot  Gescbicbte  der  Pädagogik ,  sondern  ancb  aar  Ga*> 
lebrteii-  ond  Utteratorgeschiohte  gegeben.  {XI.] 

ÜBiu^NSTAivr.  Wabrend  des  8choijabres  Mleh.  1810*^51  ging 
iron  dem  dasigen  kooigU  Gymnasiam  der  Zeicbnealeiirar  MSkt»  ab  oad 
iward  dorcb  den  Maler  liicfieW  ersetst.  Der  seit  1648  in  äasserordeat- 
lieber  Weise  aa  der  AnstoH  besebafttgte  GymnasisUabrer  Dr«  fWiAne  trat 
am  Scbtesse  des  Wintersemesters  als.  amibelfender  Lehrer  am  Gyniaasiam 
mt  Gdln  ein.  Di»  8eböleEBabl  betrog  184  (32  in  L,  darunter  9  Abhar{en<- 
ten ,  32  ia  it.,  45  In  III.,  37  in  IV^  48  ia  V.>  Die  den  ^ebolnacbriebtea 
▼oraoügehende  Abbandhing  des  GymnasiaHebrers  CkrklL  FSitmer:  De  is- 
€€nfiui  iriumpkuU  «Nlilam  Jloaumoraai  commenloriolimi  (198.  4^.)  entbalC 
eine  ZnsammeaeteUaag  von  Notisen,  welcbe  sieb  auf  die  Scherslieder  der 
Alte»,  die  Peeeeiminen,  Atelianen  a.  s.  w«,  anf  das  Titmaphgeprange  and 
«e  dabei  Ton  dea  8eldaten  gefibte  Redefreiheit  bexiebea.  BigciitlidM 
«rissenscbaltiiche  Bebandlang  lag  nicht  an  der  Absiebt  des  Km.  Verf^ 
aenst  bitten  aumcbe  der  hier  ausgesprochenen  BebaapUingen  Pegiiadwig, 
▼iele  Beschränkung  finden ,  anch  eine  andere  Ordnung  der  etnaefcien  G»- 
genstinde  gegeben  werden  moisen.  Zma  Beweise  dafür  JSibsen  wir  aar 
Ml,  wie  wenig  das  p.  6  Sber  die  Fescenidiien  Gesagte  den  neoerea  wie- 
aanacbafUlcben  Forsebnage«  entspricht,  «nd  wie  der  Hr.  Vmi^  wenn  er 
sagt,  daes  man  sich  Tergebliebe  Bube  gegeben,  die  bei  Bneten  Toikea»» 
nenden  Vefte  in  treehaische  Tetranmter  xa  theilen,  da  nberall  ¥)olkaUeder 
atcb  niebt  streng  aa  ein  Metrum  banden,  weder  die  Natar  des  Liedes^ 
noeb  ^  Beecbaffenbeit  der  lateinischea  Bpracfae,  noch  die  G^wobnbek 
tder  Alten  beachtet  hat.   Dntckfebler  findan  sidb  in  niebt  geringer  Amabl. 

[D.] 
HBMHttD.  Am  Priedrichsgymaasinm  trat  mit  dem  Mars  IB&I  der 
Ctodidat  Dn  J,  C  BoAnsüde  ra  Abbaltnng  seines  Probejahrs  eia.  Die 
Vorscbole  wurde  aaok  dem  Abgaage  des  Lehrers  Book  dadarcb  mit  dem 
Oyouiasiom  in  noeb  engere  Verbindong  i^ebracht,  dasa  der  Gymnasial- 
lehrer ITeAner  die  Hauptleitung^  den  übrigen  Unterricht  die  Lehrer  der 
«tadtaehule,  Xrefteruiid  SMngy  erhielten.  BchnlerfreqneMi  Miobaelw 
ae^:  190;  Ostern  ISfij,  ^,  die  ^ondiiile  im  W.  15^,  im  B.  17.  Abi- 
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toriMten  Ost  18dl :  9.  Die  den  SehalmidiriebtMi  in  Vrof^Mmm  ▼.  1%1 
!voi«Mgeschiokle  Abhandiong  def  Oberlehrers  Dr»  Bolathtr:  Utktr  La- 
mng'9  Bwdüa  Goiettt  (33  8.  4.)  moss  snerst  eis  ein  Beitrsg  sur  ricbligci 
Wvrdigong  der  genannten  Tragödie  als  iLnnstwerkee  betracbtet  werdeo. 
Dar  Hr.  Verf.  gebt  so  diesem  Zwecke  das  Stick  Ton  Anfang  bis  m«  Bade 
dnrchy  seigt  den  Zosammenhaog  der  Begebenheiten  und  legt  die  tftelhug 
dar,  welche  Jade  der  handelnden  Personen  in  dem  Gange  der  Handlaac 
einnimmt.  Am  Bade  beschftfiigt  er  sich  dann  mit  dem  Schlosse  des  Stöckci, 
der  bekanntKch  Gegenstand  der  mannigfalligsten  Bedenken ,  ja  ao^ar  era- 
aten  Tadels  geworden  ist«  Den  Dichter  rechtfertigt  er,  indem  er  die  Idee 
des  Stockes  als  folgende  beseichnets  „Die  innerliche  Niederlage  der  im 
Bande  mit  dem  jchianen  Verslande  schrankenlos  ihr.  Ziel  yerfoigeo^ea  aie> 
drfgea  Leidenschaft  gegenobet  der  Energie  des  sittlichen  Willeosi  ia  der 
Varnichtang  jener.  Gewalten  bewährt  sich  die  sittliche  WeltorduiBg  ia 
ihrer  wahren  Kraft/*  Ref.  erlaobt  sich  hiergegen  die  Einwendang,  dass 
die  Art,  wie  die  der  sittlichen.  Weltordnong  feindlichen  Gewalten  ver- 
aicbtet  werden ,  den  einiigen  Maassstab  für  ihre  Bewähnmg  abgebca 
kaan.  Eine  blosse  Bntxiehung  des  Gegenstandes  ond  die  dadnrdi  be- 
wirkla  Vemichtong  der  Leidenschaften  ohne  wirkliche  Bestrafang  oder 
ohne>innere  Umkehr  des  Henens  kann  dorchans  nicht  befriedigen.  Immsr 
«racheint  Bmilia  als  ein  Opfer,  ond  swar  als  ein  nngerfichtes,  des  Grafen 
Appiani  nicht  so  gedenken,  Ja  selbst  Odoardo,  wenn  man  ihn  auch  als 
die  Leidenscha^,  die  ihn  xom  Morde  der  Tochter  treibt,  gerecbt  bassend 
ansieht,  um  so  mehr,  da  ja  der  Prins  nur  durch  Nichtbefriedigong  seiner 
sehlechten  Leidenschaft,  Marinelli  nar  durch  Verbannung,  durch  Verlust 
dessen ,  was  das  Ziel  seiner  Wunsche  bildet ,  gestraft  werden.  Sagt  man, 
des  Dichters  Zweck ,  die  Leidenschaften  vor  den  Augen  des  Zoschaaers 
entstehen  ond  ohne  Sprung  in  einer  so  illusorischen  Stetigkeit  wacbsra 
an  lassen,  dass  dieser  sympathisiren  moss,  er  mag  wollen  oder  nicht,  sei 
.Teilkommen  erreicht,  und  mehr  dürfe  man  nicht  verlangen,  so  mnaa  maa 
wieder  einhalten,  dass  die  Sympathie  hur  gespannt,  aber  nicht  befriedigt 
üvird,  da  sie  gerade  für  das  Opfer,  für  das  sie  gewonnen  ist,  um  ao  mehr 
Gerechtigkeit  verlangt.  Ebe  Rechtfertigung  des  INchters  scheiot  dem 
Refi  nur  durch  das  möglich ,  was  der  Hr.  Verf.  8.  19  sagt :  „Jelsi  auch 
aut  dem  Dolche  Rache  sn  nehmen  an  dem  Primen,  wäre  eia  acbaler 
Sohioss  gewesen«  Aber  dass  seine  (Odoardo*«)  HoffnungeH  Terakhtei 
aind  durch  dea  Prinsen,  dass  diese  Blitschuld  auf  ihn  fallt,  das  kaan  d^a 
Mörder  gegenüber  sein  .terrissenes  Vaterhers  nicUt  verschweigen;  diese 
X*eben  kann  keine  Sühne  bieten,  aber  ein  jenseitiges  Gericht  wird  die 
Schuld  abwägen !  **  Ref.  kann  hier  swar  nicht  ansfuhrlich  seine  Ansicht 
'begrfinden ,  aber  dennoch  will  er  andeuten,  wie' ihm  die  Idee  des  Stockes 
an  sein  scheint:  Der  sittlich  reine  Wille  kann  sich  den  Sieg  aber  die 
äussere  Gewalt  (darunter  ist  nicht  allein  die  Macht  und  Hoheit  d%B  Creg- 
aers,  sondern,  auch  das  Verführerische  and  Verlockende  an  versteheo) 
nur  durch  Hingabe  des  Lebens  erwerben.  Die  unerwartete  und  nnbeab- 
aichtigte  Hintreibnng  sv  dieaem  Ziele  bildet'  die  Katastrophe,  and  die 
Verantwortung,  welche  durch  deren  Verania«saiig  der  seiner  aiedr^a 
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Leidensebaft  scbrattkenloft  Forgeoiie  «af  nch  ladet ,  iat  die  Venohnang« 
Daraaf  koomt  et  also  an ,  ob  der  Diebter  deoi  Zetchaacr  satraoen  dorfte, 
daaa  er  dieae  VeraDiworUing  in  ihrem  gansen  Gewicbte  erkennen  and 
fubien  werde ,  welcbp  Frage  so  bejaben  wir  ans  nicbt  acbeoen.  Dem  Hrn. 
Verf.  kann^  wenn  scbon  anaere  Anaicbt  etwas  abweichend  Ist ,  gleich- 
wohl hertlicber  Dank  dafnr  nicht  Tersagt  werden,  dass  er  einen  wesent« 
lieh  fördernden  Beitrag  sur  besseren  Würdigung  der  genannten  Tra* 
godie  geliefert«  Betrachten  wir  aber  die  Methode,  mit  welcher  er  so 
Werke  geht,  so  müssen  wir  darin  eine  treffliche  Anleitung  für  die  Schü- 
ler ,  so  wie  manche  andere  Lente ,  wie  sie  Dramen  anf  eine  fracbtbare 
Art  lesen  sollen,  erkennen  and  demnach  die  Abhandlung  als  eine  höchst  ge- 
eignete nnd  sweckmassig«  Gabe  far  ein  Schnlprogrammbeieichnen.  Zorn 
Schlosse  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  der  Hr.  Verf»  die  eiu" 
schlagende  Litterator  vollständig  berücksichtigt  hat,  wenn  er  auch,  wie 
nur  so  billigen  ^  den  Fluss  der  Dantellong  dnrch  gelehrte  Citate  und  Ver- 
weisungen nicht  unterbricht.  [Z^.] 

Magdeburg.  Es  liegen  dem  Ref.  die  Programme  von  dem  Päda- 
gogium 9um  Klo9ier  unserer  Lieben  Frauen  aus  den  Jahren 
1847-^1851  vor  und  er  hat  dadurch  die  Freude,  den  ungestörten  Fort* 
gang  nnd  das  blühende  Gedeihen  einer  in  gans  Deutschland  berühmten 
Anstalt  durch  einen  längeren  Zeitraum  verfolgen  au  können.  Der  Gang 
des  Unterrichts  erlitt  in  dem  genannten  Zeiträume  keine,  wesentliche  Ver- 
änderung. Nur  ward  von  Mich.  1846  die  Lesung  griechischer  Prosa  in 
Tarda  auf  Xenophon^s  Anabasis  beschränkt  und  seit  dem  36.  Mai  1848 
die  kleine  Krfiger'sche  Grammatik  für  den  Unterricht  im  Griechischen  ein- 
geführt. Im  Schuljahre  1848  19  musste  die  Quinta,  \on  da  au  die  Sexta 
in  zwei  Abtbeilnngen  getheilt  werden.  Die  Störungen ,  welche  das  mehr- 
maüge  heftige  Auftreten  der  Cholera  hervorbrachte  |  blieben  durch  Got- 
tes Hülfe  ohne  nachhaltige  Folgen.  Dnrch  den  Tod  schieden  aus  dem 
Lebrercolleginm  am  19.  Dec.  1847  der  Prof.  Ferd,  WilK.  Immermon», 
am  15.  Mars  1848  Dr.  Friedr,  Gwiao  Panreidt  (endete  im  Irrsein  durch 
Selbstmord,  nachdem  er  ehrenvoll  aus  dem  Collegium  entlassen  war),  am 
31.  Mars  1849  der  Prof.  Frtecir.  Gabriel  Vaiet,  im  71.  Lebensjahre. 
Durch  den  im  Nekrolog  für  1851  unter  dem  2.  Mars  gemeldeten  Tod  des 
Cons.-  nnd  Schulratb  Dr.  Zerrewner  verlor  das  Pädagogium  seinen  Propst 
und  Ephorus.  Abgang  erlitt  ferner  das  LehrereoUeginm  dadurch,  dass 
Ende  1848  der  Lehrer  Dtm  Teelsmimfi  in  das  Pfarramt  sn  Jersleben  trat, 
und  Ostern  1849  der  Lehrer  Dr.  Merirel  an  das  Gymnasiom  sn  Schlea- 
singen  versetst  ward.  Vorübergehend  waren  an  der  Anstalt  beschäftigt 
nach  des  Prof.  Immerawnn  Tod  der  Divisionsprediger  Diedriek  mit  dem 
Unterrichtein  der  Religion  und  im  Deutschen  in  Prima,  und  seit  dem 
Tode  des  Prof.  Valet  der  Lehrer  an  den  Birgersehnlen  KaOsow,  Das 
Probejahr  hielten  folgende  Gandidaten  abs  im  J.  1847  E.  M,  Morgen- 
item,  seit  Ostern  1848  C.  Fr.  OSUse  nnd  H.  A.  Schreiber  (der  auch  spä* 
ter  willkommene  Aushülfe  leistete) ,  seit  Ostern  1850  F.  H.  A,  Sckwarg. 
Mit  grosster  Bereitwilligkeit  sorgte  die  vorgesetste  Behörde  für  die  Be* 
durfnisae  der  Anstalt  tbeiis  durch  einen  nenen  Alumnatabau,  tbeils  durch 
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rasehe  Wiederbesataoog  oder  Aosillliing  «ingeCrateBer  Y»ca— cn,  tWüs 
dttfch.ErfiehtDBg  neuer  und  Verbewerong  der  beatehenden  Lehraratettea. 
80  worde  vom  1.  JoK  1848  eioe  und  dann:  Tom  1.  Jannar  lfi5i  aa  ciM 
swAite  HulfMlehreratelle  errichtet  ond  aogieich  mit  der  Brrtchtang  der 
letsten  die  2.  Lehrerstelle  veo  dem  Alomaeniaepectarate  befreit  aad 
•entlieh  ▼erbessert«  Nachdem  die  Vacansan  dnrch  mehrmaUge 
neo  aosgefullt  waren ,  bestand  Ostern  1851  das  LehrercoUegiiim  ans  dea 
Conventoalen t  Dir,  Prof.  MicUer,  Fror»  Prof.  Henn^,  Prof.  SehrnMe^ 
Prof.  Dr.  £Fat«e  (in  diese  Stellung  eingerückt  seit  dem  16.  Oei.  1819 ^ 
ferner  den  Lehrern  Dr.  Wtkrmonnj  Mi&haeS»  <eingef.  in  das  CoüngiMa 
am  1.  Juli  1848,  rorher  Collaborator  an  der  Friedridi->Wilhelais-ScfaBie 
in  Stettin),  Dr.  MU^ppe  (nach  Dr.  Merkers  Vers^nng  tob  den  Gymaa- 
sinm  an  Schleasingen  hierher  Tersetat  and  am  11.  Mai  1849  eiagefiihrt>y 
Dr«  EueUm  (eiogef.  am  4.  Mai  1848,  Torber  Collaborator  aa  der  latda. 
Haoptschnle  im  Wabenhanse  an  Halle) ,  Dr.  Setaule  (eingaf.  Aaf.  18^ 
▼orher  Gollabor.  an  der  latein.  Haaptschole  im  Waiaenhaasa  aa  HUieX 
Ctdla€  (s.  obea  unter  den  Probelehrern),  BanBe,  Dr.  G.  MüUer  (la  £e 
1.  Hülfslehrerstelle  eingerückt  am  8.  Jan»  1850,  Torher  am  Doaaicjmaaa. 
an  Halberstadt),  Dr.  JTrelsc&mana  (schon  seit  1847  mit  dem  Toraanter- 
richt  an  dem  Domgymoasinm  ond  dem  Kloster  betraut ,  seit  dam  1.  Jaa. 
1851  in  die  aweite  HälfolehrerstoUe  benifen),  Mosikdirector  fiJMU,  Leb* 
rer  des  Gesanges,  und  Historienmaler  von  HoffgarUn,^  Zeiahanlahrer* 
Die  Fraqnens  der  Anstalt  ersieht  sieh  aus  folgender  Tabelle: 

Gesammtsahl.  I.        IL     IIP.  III^.     IV.      Y.  VL 

Am30.Manl847:  329      90      35      19      17      40       51  47 

3.  April  1848:  «238      23      30      11      24      48        51  51 

A.    B. 
30.  Mars  1849:   246      23      28      U     26      48     33  34 

Ende  Febr.  1850 :   239      22      30      14      21      47       41 
finde  März  1851 :   274      24      23      18      24      43        60 

Abiturienteil  vtarea  Osterp  1846  7,  Mich.  dess.  J.  1,  Ost.  1847  6,  Bfii^ 
dess.  J.  1^  Ost.  1848  8,  Mich.  dess.  J.  2,  Ost.  1849  4,  Mich«  daaa.  J.  4^ 
Ost.  18M  7«  Mich,  dess,  J.  6,  Ost«  1851  5.  r--  Die  den  Programmeo  b^- 
gegebenen  Abhandlungen  sind  meutens  nmfangliche  and  wiaaeaschaftüdi 
MTfirthvoUe  Arbeiten.  89  im  Programm  von  1847  die  des  Prof.  ^etoalbe: 
I7e6er  die  JBedealung*  des  Paait,  qh  Gwftng  im  JpoüimkdMk  Ghittai 
(40  S.  4°.)-  Wer  die  Bedeutsamkeit  erwagt,  den  die  xeligiöaaa  Uader 
für  die  Keontniss  des  innersten  Lebens  eines  Volkes  haben«  wisd  die 
Wichtigkeit  des  hier  bebandelten  Gegenstandes  würdigen;  war  aber  weissi 
wie  wenig  von  solchen  bei  den  Griechen  auf  uns  gekpmmen  ist,  der  wird 
die  Schwierigkeit  der,  Unteiauchnng.enae«sen,  wird  wissen,  wie  daaa  ma 
sorgfältiges  and  kritisches.  Studium  fast  der  gesauHoten-  Littmraaar  erfec- 
derlich  ist  pnd  nicht  mindar.«  dass  sie  sich  sogleich  aber  einan  grasaefea 
Kreis  des  griechischen  Lebens  Terbreiten  muia.  Dans  der  Hr.  Varf.  alle 
daaa  erforderlichen  Bigenschaftoi  beteA)»  wird  Jedem  lüar  wac4ea  and 
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Ja4er  •einem  <  audanarnden  FietMa,  taiaam  Seharfeinna,  iaioar  AftlTaa- 
sofigaliefedafl  febuhranda  Lob  aallen.     Nar  am  dia  Ujnfia^iohkalt  dar 
Behaadlpag ,  die  Menge  dar  basprocbenen  Gageastaada  nod  dia  Art  der 
U^iUrsachdng  anscbaulieh  «i  aMchan»  giebt  Eef.  einen  l^araan  Aaasog» 
I>er  Hr.  VerL  geht  daran  aaa,  daat  wir  iai  ApoUomythna  den  aas  tiefbni 
llednrfnisa  barvorgehenden  Verancb ,  dia  Klaft  awischen  dem  Menicben> 
und  der  nnerraicbbaran  geheimniMvoli  wiricenden  Gottheit  aassniullan,  ga- 
inacbt  aehen.  Denn  Apollo  ist  dem  Zeus  vor  allen  andern  Göttarn  liab, 
mit  ihm  in  atatar  Willenaeinheit  (wenn  er  sich  empört,  00  sfihnt  er  dieaa 
wieder),  verlcnndet  nur  des  Vatera  Willen,  handelt  nur  in  aeinem  Namen* 
Seine  Macht  beschrankt  sich  nicht  aaf  ein  ainaelnea  materiell  abgegrana- 
tan  €rebiet,  sondern  sie  ist  eine  aittliehe,  über  Nator  wie  Geist  sich  gleach- 
maaaig  erstreckende*    Br  bekämpft  alle  finstern  Gewalten  nnd  straft  die 
Ueb^ttretongen  der  Weltordnnng ,.  aber  vermittelt  nach  awisohen  dar 
Strange,  des  Gesataea  nnd  der  menschlichen  Schwacbhait.   Diess  ist  sym* 
boliscb  in  der  Bestegiing  dar  Sohlange  Python  nnd  der  Besitanahma  daa. 
Orakels  von  Delphi  ansgedruckt.    Die  Götter,  an  deren  8pitae  Kronoa 
steht,  an  denen  Gaaa  und  Themis,  die  Besitaerinnen  jenes  Heiligthnms^ 
gelidren,  sind  elamantare,. starre,  unabänderliche  SchicksaUmachte.    An 
ihre  Stelle  tritt  die  mit  Freiheit  waltende  olympische  GÖtterwelt;  aber 
immar  bleibt  die  an  jene  geknüpfte  Idee  im   Bewnsstsein,  nnd   da  dia 
Griechen  das  Verhaltniss  «wischen  den  Schicksalsmächten  und  der  Frei* 
heit  dea  höchsten  Gottes  nicht  recht  begrifTen ,  so  sachten  sie .  eine  Aosr 
gleicbnng  in  Apollo,  der  an  die  Stella  der  starren,,  den  Sunder  mit  end- 
loser Strafe  bedrohenden  Reohtssataongen  das  neueG^aeta  der  olympischen 
Götter  aetat,  welches  gegen  Sande  die  Reue  und  das  Streben  nach  Wie- 
dergewinnung der  Gunst  bei  den  Göttern  in  die  Waagschale  legt.  Die  fort 
nnd  fort  gehende  Ofienbarnng  dieses  Gasetses  macht  ihn  aom  Propheten. 
Da  die  Griechen  eine  solche  Versöhnung  ohne  Demöthigang  und  Bnssung 
nicht  denken  konnten,  so  muss  auch  Apollo,  der  jene  vermittelt,  für  die 
Tödtnng  der  Schlange  aich  der  Sühne  unterwerfen.    Aber  in  jenen  Göt- 
tern sind  auch  die  feindlichen  Natnrgewalten  abgebildet;  anch  über  sie 
bringt  Apollo  daa  siegende  Geseta  der  Schönheit  nnd  Freiheit.    Die  Be- 
fliegmig'  der  Schlange  ist  die  Unterwerfung  der  Natur  unter  einen  höheren 
Geiat  nmd  daraus  erklart  sich ,  wie  Apollo  aom  Helios  werden  konnte ,  da 
die  Sonne  die  winterlich  ertödtenden  Kräfte  der  Natur  bemeiatert.  Durch 
Landpli^n,  Seuchen,  plötaliches  Sterben  sucht  er  als  strafender  Wäch- 
ter über  die  vea  Zens  gesetate  Weltordnnng  die  Störer  derselben  heim, 
aber  als  belfender  hütet  er  vor  Schädigung  der  Feldfruchte,  vor  Landes* 
nothnnd  aller  Gefahr,  wendet  Strafen  ab  und  verleiht  Sieg  und  Kraft 
anm  Kampfe.   Wenn  also  ein  Gott  den  Namen  IJaiav  fuhren  kann,  so  ist 
ea  Apollo.    Er  hat  schlagende  nnd  schützende  Kraft  sugleich  (der  Hr.  Vf. 
eotacheidet  sich  fir  die  Ableitung  des  Namens  von  ttuinp ,  nimmt  aber 
die  Bedeotong,  welche  an  der  von  nuvßiv  geführt  hat,  hinan;  denn  er 
sei  sohitseod  ,  indem  und. weil  er  Kraft  cum  Sehlagen  habe),  dabei  ist  er 
lichtvoll,  heiter,  iüar,  aller  Klage  nnd  Traner  abhold ,  der  Förderer  einaa 
laüaYien  liebena ,  wie  ea  üet^Ü^^^^  ui  den  Hypnrboreem  abgebildet  ei- 
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tebeint.  iDdem  non  der  Hr.  Verf.  weiter  den  Pian  (d«f  Lied)  ib  «• 
gpringlich  aor  den  Apollo -Galt  eigen  beieichnet,  etiut  er  licfa,  aimr 
aof  den  Namen,  anf  die  Angaben  bei  Gramnatikem  nad  Lencofnpkei, 
anf  die  Sagen ,  welcbe  geradein  den  Apollo  als  den  Biaseteer  des  siegei- 
nnd  Angriffspaan  beieichnen,  und  teigt,  daat  er  eben  doMhalb  eidiC  ha 
den  Peaten  allein,  sondern  auch  in  allen  Lagen,  wo  Halle  nad  8cbttiH- 
thig,  wo  Preude  and  Dank  an  bringen  war,  Anwendung  fandyaadi  beb 
mahle  (syniposiacher  Paao),  weil  an  die  Opfer  sich  daa  Mabl  aucUoifc 
Aber  es  gilt  ihoi  nicht  allein  diesen  Beweis  ao  fahren ,  sondern  uch  n 
aeigen,  dass  Alles,  was  wir  Tom  Paan  wissen,  mit  jener  Ansicht öbcrei- 
stimmt.  Deashalb  handelt  er  Tom  Charakter,  den  er  nach  der  Stelle  bä 
Plato  Legg.  Vir.  p.  700 B.  als  den  eines  Dank-  and  Prendeliedes  bcstiMt 
Die  entgegenstehende  Stelle  Soph.  O.  R.  5  wird  durch  die  gegeo  Wu- 
der  aufgestellte  Deutung,  dass  der  Dichter  eben  die  Verwiming  derSuA 
achiidern  wolle ,  indem  er  neige ,  dass  man  die  TerschiedenartigitaB  n' 
ontgegengesetatesten  gottesdienstlichen  Handlungen  Terrichte,  beteiügL 
Bs  fehlt  swar  nicht  die  Bemerkung,  dass  die  im  Paan  sich  kuodgebee^e 
Freude  eine  auf  sitUichem  Grunde  ruhende  war,  ehe  das  Lied  sdtwt  ver- 
bildet wurde  (dergl.  deutet  an  Plat.  Legg.  VII.  p.  700  D.),  aber  Ret  fia- 
det  hier  doch  nicht  alle  Bedenken  beseitigt,  mindestens  einen  Widenpndi 
nicht  gelost,  wie  nämlich  derselbe  Gesang,  der  um  Schuts  and  Bölür 
fleht,  doch  stets  Freude  und  Dank  aasdrucken  soll.  Der  Uaistaod,  din 
Plato  Ion  p.  534  D»  den  Thynnichos ,  einen  sonst  durch  nichts  bekantai 
Dichter ,  als  den  Verfasser  des  herrlichsten  Paan  rühmt,  wird  beoout,  m 
darsuthon,  dass  er  mehr  die  Fracht  einfacher,  tiefer  Fronuiifkeit,  ab 
des  poetischen  Talentes  war.  Eben  so  sprechen  dafür  die  BracbtSde, 
welche  Mythen  Ton  dogmatischem  Gehalt  u.  Freude  o*  Dank  ansdrödende 
Sentenzen  enthalten.  Was  dann  der  Hr.  Verf.  aber  das  Versmas»!  ^ 
Tonart,  Mosikgattung,  Begleitung  durch  Instrumente,  den  Vortrag,  ä^ 
Tans  (gestötat  aofPlat.  T^egg.  VII.  p.  814  B.  und  Athen.  XIV.  p.630D.& 
behauptet  er,  dass  es  Pyrrhiche  und  der  gymnopadiscfae  oder  Bsmdeii 
war,  gegen  Härtung,  Zeitschr.  f.  d.^Aiterthsw.  1846.  Nr.  70— 73)M|tT 
enthalt  eine  Menge  höchst  schatxbarer  and  beachtenswertherBenerkanfei 
8ber  die  Rhythmik,  Musik  ond  Choreutik  der  Griechen.  Mit  der  Dvle- 
gang,  dass  der  Paan,  obgleich  arsprunglich  nur  für  Apollo  bestimat^  aach 
auf  andere  Gotter ,  Ja  seit  Lysander  anf  Menschen  angewendet  avde^ 
endet  dieser  3.  Abschnitt.  Der  dritte  beschäftigt  sieh  mit  den  apalfinadiea 
Festen,  bei  welchen  Planen  gesangen  wurden.  Wie  im  Winter DiosTsa*» 
so  ward  in  den  übrigen  Jahressoiten  Apollo  verehrt.  AlsatlgemeiserCht 
rakter  der  Feste  wird  der  des  Dankes  and  der  Freude ,  Betisbsag  vi 
agrarische  Verhältnisse  and  historisch  -  mythische  Grundlage  beseicbad. 
Natorlich  beginnt  der  Hr.  Verf.  mit  den  Frnhiingspaanen,  die  lOweSea 
erwähnt  werden.  Genauer  bekannt  sind  die  Feste ,  welcbe  sieb  aaf  dca 
Kampf  mit  der  Schlange  Python  (das  an  Delphi  im  Monat  BynM]  ^ 
achtjährige  Wiederkehr  wird  durch  die  achljahrige  Schaitjabrspeno^ 
erklart,  iodessrermuthet,  dass  jahrlich  kleinere  Feste  atattfandeo,  di«0>' 
phnephorien)  ond  aof  den  Beginn  der  Schifffahrt  beziehen  (die  DsIfkiaiiA 
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in  Athen  and  in  Aefinn»  ivobei  ober  die  «d^qpe^t«  eine  Ten  O*  Maller  o. 
C.  Fr.  Hermann  abweichende  Ansicht  lufgeetellt  wird).    Sodann  wendet 
er  sieh  tn  den  in  die  Bmteieit  fallenden  Thargelien ,  bei  denen  er  sich 
rficksichtlicb  der  •Menschenopfer  für  die  Ansiebt  von  Lasaulx,  die  Sohn- 
opfer  p.  9f  entscheidet,  und  in  dem  gleichzeitigen  Feste  in  Delos.   Daran 
schliesat  sich  die  nnf  die  Mythen  gegründete  Verffluthung,  dass  diesen 
Festen  auch  eins  an  Delphi  entsprochen  habe  und  awar  die  Theophanieo, 
▼on  denen  ein  Theil  Tielleicht  die  Charila  gewesen.    BeiUnfig  sei  hier  die 
geistreiche  Bnendation  von  Scboi.  ad  Aristopb.  Nnb.  144  iv  IIv^oi  für 
inl  t^  und  %9v  NttmcUov  für  yumpanuhv  erwähnt.    Die  Feste  in  der  Zeit 
der  Opora  tragen  entsprechend  den  dann  in  der  Natur  herrsclienden  Er^- 
scheinongen  den  Charakter  des  Gefühles  der  Ohnmacht  ond  der  Webmuth 
an  sich,  teigen  al>er  in  dem  heiteren  Schlosse  den  erhebenden  GedaniLcn, 
dass  der  Mensch  die  Nator  uberdanre.    Das  Ersterben  der  Natur  durch 
die  Hitse  erliiart ,  wjirnm  sie  an  Sagen  von  dnrch  ihn  selbst  getodteten 
Lieblingen  des  Apollo  angeknüpft  werden.    Es  kommen  aar  Besprecbang 
die  Hyakinthien  (fiber  die  bekannte  Stelle  bei  Xen.  Ages.  S,  17  entscheid 
det  sich  der  Hr.  Verf.  gegen  O.  Moller  and  Heiland) ,  ein  ahnliches  Fest 
in  gleicher  Zeit  in  Athen,  das  argivische  Fest,  die  Gymnonadien  (auch 
hier  finden  wir  eine  glockliche,  wenn  aoch  noch  aweifelhafte  Rmendation 
9t^£  fco  für  9Hf69»  bei  Athen.  XV.  p.  678  C),  die  Kameen,  Metageitnien, 
Boedromien,  delphische  Pythien,  endlich  die  Herbstfeste,  namentlich  die 
Pyanepsien«    Ausser  diesen  Paanen   behandelt  dann  der  Hr.  Verf.  den 
Kriegspaanismos  und  den  symposiicchen  Paan.    Die  in  der  ganien  Abhand- 
lang ersichtliche  Gründlichkeit  findet  sich  auch  in  diesen  beiden  lotsten 
Abschnitten  wieder.  Wir  glauben  aar  Empfehlung  der  werthielten  Schrift 
nichts  weiter  hinzufügen  «n  dürfen.  —    Das  Programm  Ton  1848  enthalt 
Vier  Vorträge  rfes  DirMor,  Prof.  Dr.  G.  W.  MüUer  (27  S.  4''.),  von 
denen  drei  sich  anf  die  Feier  des  Geburtstages  des  Königs  (15.  Oct,  1844, 
J4.  Oct.  1845,  14.  Oet.  1847),  der  ieUte  auf  die Todtenfeier  forden  ver- 
storbenen Prof.  Immermann  (6.  Jan.  1848)  bezieht,    „Vortrage*^  hat  der 
Hr.  Verf.  seine  Arbeiten  genannt,  wohl  weil  sie  mehr  auf  Begründung 
einer  festen  Ueberzeugung  und  anf  Belehrung  der  Schnie  abzwacken ,  als 
eigentliche  Reden  sind.    Als  besonderes  Merkmal  tritt  uns  daraus  ein  in- 
niger Christusglaube  entgegen ,  der  alle  Handlongen  unter  das  Gericht 
des  göttlichen  Gesetzes  stellt  and  allen  Gedanken. nnd  allem  Wissen  das 
rechte  Licht  beut.   In  den  ersten  drei  Reden  wird  recht  deutlich  gezeigt, 
wie  alle  Vaterlandsliebe,  alles  gesegnete  staatliche  Wirken,  aber  auch 
alle  Forderung  des  Volkswohles  von  Oben,  eine  wahrhaft  gedeihliche  Re- 
gierung allein  in  der  Gottesfurcht  Wurzel  haben,  allein  aus  ihr  Kraft  und 
Fortgang  gewinnen  können;  in  der  letzten  Rede  stellt  uns  der  Hr.  Verf. 
daa  Bild   eines  wahrhaft  treuen    Lehrers  vor,  dessen  Betrachtung  den 
Ref.  tief  ergriffen  hat.    Mag  man  an  den  Vortragen  im  Einzelnen,  nament« 
lieh  in  der  Form,  hier  und  da  Etwas  auszusetzen  finden ,  sie  erscheinen 
nberali  als  den  ganzen  Charakter ,  die  innerste  Persönlichkeit  des  Red* 
nera  wiedergebend  und  können  schon  um  desswillen  nicht  anregender  ond 
bildender  Wirksamkeit  entbehren.   —   In  dem  Programme  von  1849, 
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deManBrscheineii  fleh  darcb  ODTorbergtsebetie  UoMÜMle  bu  soa  n>  Jub 
1860  Tersöferte,  findet  sieb:  Dom  Wmen  und  Wirken  dm  Rermeg.  Km 
Beitrog  ntr  PliUoBopkie  der  Biiflhologky  Tom  Lehrer  Dr.  fFehrmanm.  Bntcr 
Tbeil  (34  8.  4.).  Nachdem  der  Hr«  Verf.  in  einem  kunen  Vorwmrt  «st« 
'besonderer  Besiebong  aaf  Hefter ,  Die  Bdig.  der  Chieeh,  ic  Römer  (Brem- 
'denbarg  1845),  «af  die  Schwierigiceiten,  so  einer  richtigen  AnfTaseong  dei 
Gottes  Hermes  so  gelangen,  and  auf  das  Misslingen  der  meisten  Venocbe 
dazu  (Pr^er*»  Artik.  in  der  RealencycL  Mercorins  konnte  er  erat  spil 
benotsen;  dessen  Aaffassang  stimmt  mit  der  seinigen  im  Wesentlichsa 
fiberein,  obgleich  er  aof  anderem  Wege  sa  derselben  gelangt  ist)  aofinerk- 
sam  gemacht,  fnhrt  er  im  ersten  Abschn.  AlleS|  was  sich  bei  Hoin«r  in  Be- 
eng auf  Hermes  findet,  anf ,  am  sn  «eigen,  wie  Ifickenhaft  die  ans  erhal- 
tene älteste  schriftliche  Quelle,  aus  der  doch  tuuäcbst  auf  das  nrapring- 
liehe  Wesen  sa  schliessen  ist,  sei,  widerlegt  dann  mit  Nitzsch  sa  Od. 
L  84  die  von  O.  Maller  Proiegg.  p.  354  flgic^nsgesproohene  Ansicht,  da» 
der  Begriff  in  den  Bochern  der  Ilias  noch  überaus  schwankend  sei  nnd 
derselbe  erst  im  spater  gedichteten  XXiV:  B.  der  IL  and  in  der  Odyssee 
inm  bestand  igen  Boten  des  Zeus  und  Besteller  seiner  Befehle  (ricluigcr 
der  selbsttbätige ,  wenn  auch  beauftragte ,  Geleiter  und  Helfer}  werde. 
Daran  knöpft  sich  eine  gediegene  Widerlegung  der  von  demselben  Gelehr- 
ten aufgestellten  Meinung,  dass  Homer  aof  einem  bestimmten  einsel- 
Ben  Flecke  von  Griechenland  stehe  und  die  Gotter  so  ansehe,  wie  sie 
mch  Ton  diesem 'aus  ihm  darbieten,  Terbunden  mit  der  Auseinandersetssn^ 
dass ,  was  Homer  gab ,  dem  nationalen  Gesammtgefohle  entsproeliea  nnd 
in  vor  ihm  vorhandenen  Vorstellungen  seinen  Grund  haben  maese,  dass 
man  aber  bei  ihm  Yoltstandigkeit  nicht  erwarten  dSrfe,  woran  sich  denn 
natSrlich  anknüpft ,  dass  auch,  am  den  Grundbegriff,  der  im  Hermes  aus- 
gedruckt ward ,  au  ermitteln ,  dii  bei  ihm  sich  findenden  Data  nidit 
reichen,  sondern  der  Ergänzung  bedürfen.  Die  im  II.  Cap.  mit 
Vollständigkeit  und  Sorgfalt  aufgesiblten« Versuche,  den  Namen  des  Her- 
mes etymologisch  ta  erklaren ,  fuhren  dahin ,  dass  man  nicht  aas  ^aem 
derselben  den  Beweis  für  die  richtige  Aufstellung  des  Grundbegriffes  ge- 
winnen könne,  sondern  umgekehrt  ausdem  anderweitig  gewonnenen  Grund- 
begriffe die  Richtigkeit  der  Naroendeutong  folgern  müsse.  Mit  Recht 
geht  nun  der  Hr.  Verf.,  am  zu  einem  Resultate  zu  gelangen ,  Ton  dem  all- 
gemeinen Wesen  der  Mythologie  aus  und  handelt  dessbalb  im  III.  Gsp. 
ober  die  physikalische  Mythendeotniig.  Indem  er  anerkennt ,  dass  z wi- 
schen der  Natur  und  der  Mythologie  ein  VerbSItniss  stattfinde,  webt  er 
doch  alle  die  Ansichten ,  welche  in  dieser  die  Einkleidung  specieller  phy- 
sikalischer Wabrhelten  sehen  (Dornedden,  Seyffarth,  Schweigger,  beson- 
ders Porchhammer),  als  der  Innigkeit  und  i^rommigkeit  und  den  Opfern, 
mit  denen  die  Griechen  ihfe  Gotter  verehrten ,  nicht  angemeasen  sarock 
rnid  stellt  als  die  seinige  auf,  dass  die  Mythen  dichtende  Phantasie  tiefer 
In  den  Grund. alles  Werdens  eindrang,  Grundkrafte,  welche  nidit  alleifl 
Aber  die  Natur ,  sondern  auch  ober  die  geistige  und  sittliche  Welt  herr- 
sehen, personificirte  (sehr  richtig  ist  die  Bemerkung,  dass,  wer  eine  sdcke 
Mythe  aufstellte,  nicht  dessbalb  der  Elender,  sondern  nur  der  DarsteHer 
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ilestfen ,  wi»  aUe  gern  aaMprecben  itooehten,  sei),  daw  aUso  der  Mytboh^ 
gie  eine  Weltanschavang  tu  Grande  liege ,  an  welcher  man  nor  anf  spe- 
cnlatitrem  Wege  xoraekgelangen  könne.    Alt  die  PhtlosDpble,  von  Welcher 
aus  diess  geschehen  könne  und  miisse,  glaubt  er  die  platonische,  als'deren 
tüchtiger  Kenner  er  sich  schon  durch  seine  Schrift:  FFototiJs  de  tuflime 
bano  doetrina,  Berlin  1813,  bevtShrt,  zu  erkennen,  weil  sich  in  PIato*s 
Systeane  deutlicher   als  irgendwo  die  Weltanschaoong  des  griechischen 
Volkes  selber  ausgeprägt  zeige ;  sei  ihm  auch  das  eigentliche  Wesen  der 
mythiscb-symbolischen  Formen  noch  nicht  klar  geworden,  s(»  habe  et 
doch  Toa  den  Hauptfactoren  des  Processes  ihrer  Bildung  eine  richtige  Vof- 
atellong,  und  es  sei  sehr  Wahrscheinlich ,  dass  er  die  Grundprinclpien  sei- 
nes pbilosoph.   Systems  ans  dem  religiösen  Systeme  seines  Volkes  ent- 
nommen habe.    Das  IV,  Cap.,  platonische  Principien  in  Anwendung  auf 
die  Erklärung  der  Mythologie,  legt  ausfuhrlich  die  im  Philebus  niederge- 
legten fdeen  Ton  dem  Grunde  alles  concreten  Seins,  der  canssa  formalis 
(ro  ni^ag)^  materialls  (ro  anetQOp)  und  efiiciens  dar  und  aeigt  (nachdem 
schon  Torher  die  auf  Mythologie  am  Teuth  p.  17  und  18  und  an  deto  Ver- 
hültniss  xwischen  der  'Hdovr^  und  Aphrodite  p.  IS  gemachte  Anwendung 
bemerkt  i«t)  dann  den  Sinn  der  Worte  p.  30  D. :  ovm^  h  filv  tj  tov 
^tog  iifstg  tpvoH  ßaßtXtv^v  ithß  ifvx^p^  ßaöiXmov  81  yo^y  l}7^stf#ai  dtd 
zrjv  t^g  ttiuag  dtWfiiy,  ii^  dh  ofUoi^  &Um  itaXd,  xadc^ri  ipilop  kndaxotg 
Idy^c^eti  %{»  folgenden:  die  Kraft  der  alias  Concrete  hervorbringenden 
Ursache  erscheint  in  den  Göttern  wirksam,  nur  in  dem  einen  so,  in  dem 
andern  anders;  die  Macht  des  Zeus  ist  die  eines  königlichen  Geistes,  der 
'Alles  beherrscht^   während  Ihm  untergeordnet  noch  Tiele  andere  Gott- 
heiten schaffend  und  regierend  in  dem  au  gestaltenden  anttQOp  'der  Welt 
wiiken;  der  Leib  des  Zeus  —  einen  solchen  setzt  die  Seele  Torans  — - 
kann  nur  die  Welt  sein,  die  Seele  demnach  nur  die  Ordnung,  welche  diese 
erhalt  und  belebt;  also  Ist  Zeus  die  personlich  gedachte  Kraft,  welche 
mit  Weisheit  das  Gan%e  regiert  und  untergebene  Kräfte,  denen  sie  Zweck 
nnd  Ziel  bestimmt,  leitet.    Diess  wird  nun  im  V.  Cap.  ausgeführt  und  er- 
läutert.   Zeus  erscheint  nach  der  Darstellung  des  Plato  durchaus  als  an 
die  Materie  gebunden ,  entsprechend  dem  pantheistischen  oder  materiali- 
stischen Charakter  der  griechischen  Religion ,  welcher  in  der  Mythologie 
seine  Yolle  Bestätigung  findet.    Indem  das  älteste  Bewusstsein  nach  einer 
Macht  suchte,  welche  die  Ursache  der  Ordnung  und  Gestaltung  der  Ma- 
terie aei,  bildete  sich  ein  Dualismas,  indem  die  Brde  der  Grund  und  Boden 
alles  concreten  Daseins  und  Lebens  ,  als  das  materialo ,  als  das  ihm  Foi^m 
nnd  Leben  gebende  (ideelle)  Princip,  das,  was  die  Brde  nmgiebt,  der 
Himmel  erschien;  das  Zusammenwirken  Tcn  Himmel  und   Brde  ist  dem 
ältesten  heidnischen  Bewusstsein  der  Grund  aller  besonderen  Dinge.  Diese 
Anschauung  findet  sich  in  der  von  Pausen.  X.  12,  &  überlieferten  Anru- 
fung des  Zeus  und  der  Ga  au  Dodona,  mit  welcher  der  Hr.  Verf.  fieles 
Glisicbe  Busammenstellt,  und  in  der  Vermählung,  welche  Zeus  gefeiert; 
Hera,  vor  der  Dione  in  den  Hintergrund  trat,  sind  wohl  die  Erde,  aber 
eben  so  wenig ,  wie  Zeus  der  materielle  Himmel  (wogegen  schon  der  Na- 
me spricht;  Grimm  deatsehe  Mytliol.  p.  175;  Schmidt  NJahrbb.  XII 
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p,  8S3),  dia  niteiielle  Erde,  Modera  nur  die  snoicbfi  aa  der  Erde» 
geschanto  Kraft,  das  io  ihr  gesehene  materielle  Princip.  Alles  was  ibcr 
das  Verbaltniss  awisphen  Zeus  und  Hera  bei  Homer  sich  findet,  becUtigt 
diess«  Nachdem  die  suerst  im  Himmel  angeschaute  Macht  sich  so  diwr 
ganz  selbstfltandigen  Person  aasgebildet  hatte ,  sachte  man  andere  Sja- 
bold  and  fand  solche  in  der  Pflanaenwelt  (Lasaulx  d«  Orakel  sa  Dodon 
p,  9) ,  im  Stiere  (Apis),  die  Griechen  aber  gelangten  bald  dahia,  dieZ«i- 
gongskraft  als  Geist  zu  fassen  und  in  Folge  davon  ihm  die  sinnliche  Du^ 
stellang  in  der  edlen  menschlichen  Gestalt  an  geben«  Die  nähere  Naek- 
weisong,  wie  Zens  den  Griechen  nicht  nnr  Weltbaomeieter  war,  Moden 
auch  Regierer  der  Welt  ist,  wie  er  nar  nach  dem  Siege  aber  das  mit- 
rielle  Princip  aar  Herrschaft  gelangt  (wesshalb  er,  obgleich  er  orspriii^- 
lich  ewig  war,  doch  wieder  als  geboren  erscheint),  wie  jenes  ricbgcgn 
ihn  fort  und  fort  feindlich  erseigen  kann,  wie  dadurch  sein  Vsrhälüibi 
aar  Moira  ond  die  seine  Macht  bezeichnende  Stelle  Hom.  IL  VllL  lOflg. 
Erklärung  finden,  können  wir  nicht  ausziehen,  eben  so  wenig  waa  ober 
das  Verbaltniss  des  Zens  zu  Poseidon  und  Hades  ond  über  das  Weica 
dieser  beiden  Gottheiten  beigebracht  wird.  Das  Gesagte  wird,  wie  Ret 
hofft,  hinreichen,  om  den  bedeutenden  wissenschaftl.Werth  der  voriiegeadei 
Abhandlung  so  ▼erdeotlichen  (Ref.  spricht  diess  unbedenklich  ans,  ob'Ukh 
er  fest  an  der  Ansicht  hilt,  dass  der  griechischen  Mythologie  eiseonttt 
Ueberlieferong  sa  Grunde  gelegen  habe  and  demnach  eigentlich  die  Gtnir 
bedetttnng  der  Gottheiten  nur  durch  Vergleichang  mit  dem  Glaobes  aa- 
derer  Volker  ermittelt  werden  könne)  und  die  Brwartnng  auf  des  iwe* 
ten  Theil ,  der  seines  Wissens  noch  nicht  erschienen  ist ,  in  welchen  das 
Wesen  des  Hermes  selbst,  der  mehr  denn  irgend  ein  anderer  Gott  ooait- 
telbar  als  executives  Organ  des  Gotterkonigs  erscheint^  erörtert  wcrdea 
soll ,  an  erheben  und  zu  erhalten.  Möge  der  Hr.  Verf*  in  dieaer  Anteil 
einen  Ausdruck  aufrichtiger  Hochachtung  nicht  verkennen.  —  laderd« 
Jabrbuche  von  1850  beigegebenen  Abhandlang  t  Dh  ReformaUon  usd  A 
EntwuAdung  der  polUüehen  FreikeU.  Erstes  Bnch :  Luiker'a  Ei^ßnu  «i 
die  polUUehe  GestaUwng  DeuUMande  (54  S.  4°.)»  ^^  «><:h  der  Verl:  Hr. 
Dr.  Eiaden  eine  Aufgabe  gestellt,  deren  richtige  Losung  nicht  oar  & 
die  Geschichtswissenschaft,  sondern  auch  für  die  praktischen  politiicbe} 
Interessen  der  Gegenwart  tou  grosser  Bedeatsamkeit  ist.  Deoa  weaa  0 
auf  der  einen  Seite  nicht  au  langnen  ist,  dass  die  Reformation  aaf  1^ 
Gestaltungen  des  Lebens,  welche  sich  nach  ihr  gebildet,  EinfloMKC"^ 
an  einem  grossen  Theile  derselben  den  Anstoss  gegeben  hat ,  ao  ifit  aaf 
der  andern  nicht  za  verkennen,  dass  gerade  über  das  Verhaltoiaa der  R^ 
formation  zu  den  nachfolgenden  Weltbegebenheiten  die  falscheates  U^ 
verbreitet  sind.  Um  das  Wesen  der  Reformation  so  wie  aller  ihr  M^b- 
gefolgten  Ereignisse  in  voller  Klarheit  hinzustellen,  mnss  die  Wi»^ 
Schaft  jener  Wirkungen  auf  allen  Gebieten  des  Lebens  TerfolfeB  and  » 
wiefern  die  ihr  sugeschriebenen  Folgen  mittelbar  oder  unmittelbar  dorci 
sie  Teranlasst,  ob  sie  aus  ihrem  vollen  und  wahren  Geiste  geflosaen  v» 
oder  in  Missverstandnissen  oder  Verkehrong  der  dnrch  sie  aafcsateliu* 
Wahrheit  ihren  Gri^nd  haben,  zum  deutliche«  Bewqastsein  briafies.  ht 
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li        diese  Aufgabe  gelost,  so  ivird  sich  dadarcli  ron  selbst  ergeben,  welcbe 
i'        Berechtigong  jeder  Berafang  aaf  sie  fSr  irgend  ein  einxelnes  prsktiscliee 
f.         Streben  sostehe,  ob  wir  die  von  der  Reformation  gestellte  Aufgabe  als 
i         bereits  ▼ollstandig  gelost  oder  erst  noch  au  Ionen  betrachten  and  anf  wel- 
i         chem  Wege  allein  die  Ijösung  erfolgen  kann.   Mit  grosser  Sadikennlniss 
und  Beherrschung  des  Stoffes  und  mit  Klarheit  der  Darstellung   hat  Hr. 
Dr.  Ekelen  in  dem  vorliegenden  Theile  seiner  Abhandlung  die  Grundsatae, 
welche  Luther  über  den  Staat  aufgestellt,  und  den  Einfluss,  den  ihre 
Festhaltung,  Geltendmachung  und  Ausübung  auf  die  in  seiner  Zeit  vor 
eich  gehenden  politischen  Umgestaltungen  ausgeübt  hat,  erörtert  und  da- 
durch den  Binfluss ,  welchen  die  Reformation  auf  diese  geübt,  festgestellt. 
Genügender  hervorgehoben  wünschten  wir ,  daas  und  warum  Luther  im 
Grunde  nur  einen  monarchischen  Staat  anerkennen  konnte,  nicht  etwa 
weil  die  republikanische  Staatsform  seiner  Erfahrung  nicht  nahe  getreten 
war,  —  denn  in  den  Reichsstädten  hatte  er  eine  solche  kennen  gelernt, 
— •  auch  nicht  etwa  nur  weil  die  Monarchie  damals  in  den  meisten  Staaten 
die  legitime  Form  war ,  sondern  weil  diese  Form  dem ,  was  das  Christen- 
thum  vom  Staate  fordert,  am  besten  entspricht«    Denn  darnach  ist  der 
Staat  bestimmt,  die  ErfoUung  von  Gottes  Gebot  xu  bewachen,  dem  Uebelr 
thater  in  wehren  und  ihn  an  strafen,  einen  Rechtsxustand  au  wahren  und 
berbeiiufnhren ,  der  dem  Willen  Gottes  am  nächsten  entspricht,     Dass 
dieser  Zweck  nur  erreicht  werden  könne ,  wenn  die  Gewalt  von  allen  un- 
lauteren und  egoistischenZwecken  fern  und  von  Hemmungen  durch  schwan- 
kende Dinge  (Majoritäten)  frei  gefuhrt  werde,  dass  diess  am  besten  da 
geschehen  werde,  wo  Einer  seinen  ganacn  Lebensberuf  in  der  Regierung 
ond  Leitung  habe,  diess  musste  sich  einem  so  klaren  und   praktischen 
Geiste,  wie  Luther,  nothwendig  aufdrangen.    Die  Wahrheit,  dass  das 
Christenthnm  von  jeder  Staatsform  unabhängig  sei,  welche  in  unsern  Ta- 
gen so  oft  nur  schnöden  Verdecknng  der  Luge  und  Bosheit  gemissbrancbt 
worden  ist,  sagt  nur,  dass  der  Christ  in  jeder  Staatsform  seine  Pflicht  er- 
füllen, der  Obrigkeit,  die  von  Gott  eingesetzt,  gehorsam  sein  werde  und 
müsse,  nicht  dass  das  Christenthnm  gegen  jede  Staatsfonn  gleichgiiltig 
sei.    Es  verurtheilt  diejenige,  in  welcher  das  Recht  verkehrt,  in  welcher 
die  Handhabung  desselben  und  die  Wohlfahrt  des  Ganaen  in  die  Hände 
unlauterer  und  unreiner  Leidenschaften  gegeben  wird ,  es  legt  jedem  sei- 
ner Bekenner  die  Pflicht  auf,  soweit  und  wie  er  es  kann,  ohne  Gottes  Ge- 
bot 10  übertreten ,  an  dem  Gemeinwesen  an  bessern  und  lu  helfen ,  dem- 
nach dahin  zu  wirken,  dass  eine  einsichtige,  starke,  gerechte  Obrigkeit  sei; 
dass  in  dieser  aber  Einheit  ein  Erforderniss  sei,  kann  der  Einsichts- 
volle nicht  verkennen.    Dazu  kommt,  dass  das  Christenthnm  auch  nur  die- 
jenige Staatsform  die  beste  heissen  kann ,  welche  möglichst  wenig  den 
Bi meinen  von  der  Beschäftigung  und  Arbeit  an  seinem  Innern  abiiehi, 
dass  es  demnach  eine  Volksregiernng  ni^t  billigen  kann.    Also  Lother 
war  von  seinem  Glauben  aus  Verfechter  der  Fur»tengewalt,  und  der  von 
ihm  angeregte,  die  Zeitgenossen  gewaltig  ergreifende  Geist  musste  dem- 
nach die  Vollendung  des  mooarchischen  Principe  zur  nothwendigen  Folge 
haben.    Indem  aber  mi^  ^eiütt  Reformation  auch  für  den  Zweck  der  Ffir- 
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Stange walt  die  rechte  Aosieht  gewonnen  wird,  }it  zogleich  der  A 
gegeben ,  Im  Staate  diejenigen  ßinrichtungen  ins  Leben  xa  rafen ,  weicbe 
die  JSrreiehung  deaseLben  am  besten  fordern ,  und  in  sofern  hat  man  Reckt, 
wenn  man  behauptet  ^  dass  die  noch  in  unsern  Tagen  bestehende  Bewe- 
gung aof  dem  politischen  Gebiete  eine  Folge  der  Reformation  aei,  aber 
man  wurde  gänzlich  die  Wahrheit  Terfehlen,   wollte  man  die    ReTolotiei 
als  ein  Brseogniss  der  Reformation  betrachten ,  in  ihr  eine  Berechttgeag 
fär  Jene   finden.    Vielmehr  ist  die  Zogellosigkeit   des    Volkes  eben  m 
sehr  eine  Abweichung  vom  Geiste  und  Wesen  der  Reformation ,  wie  der 
Absolotismus,  der  sich  nicht  unter  Gottes  Gesets  beugt.    Die  ReTelottoa 
erscheint  swar  als  ein  Gericht  über  diesen ,   aber  die  das   Gericht  ▼oU- 
sieben,  als  unberechtigt,  als  selbst  von  Gott  abgefallen.    Wie  Lother  die 
Banernunmhen  beleuchtet,  das  ist  der  allein  richtige  Maassstab  aar  Bear 
theiinng  der  ReTolution.    Wenn  demnach  im  Nachworte  der  Hr.  Verf.  die 
t »gewissenhaft  gesetxlicbe  Reform'*  als  dem  Bvangelium  entsprechend  be- 
aeichnet,  so  moss  hinaagenommen  werden ,  was  sich  aas  den  aacfa  ▼«»  ihm 
wieder  hier  angeführten  und  cor  Richtschnur  empfohlenen  Worten :  ,,Bgo 
statoo  nt  theologns  cet.'^  ergiebt,  dass  unter  Reform  im  Sinne  Lather*s 
nie  eine  solche  Umbildung  des  Staates,  wodurch  die  Regierangsgewait 
anders  denn  als  von  Gott  gesetst  hingestellt  wird ,  verstanden  werdea 
kann ,  ja  dass ,  weil  nach   seinem  Sinne  jede  Besserung  von  der  inwen- 
digen Umwandlung  durch  den  Glauben  ausgehen  muss,  sunächst  nar  die 
bessere  Sorge  für  christliche  fjehre  und  Zucht  als  der  Zweck  solcflier  an- 
gesehen werden  darf  (vergt.  S.  40).    Wenn  wir  diese  mehr  herror^ebo- 
ben  zu  sehen  wünschten ,  so  machen  wir  damit  dem  Hrn.  Verf.  om  so  we- 
niger einen  Vorwarf,  als  ja  die  Arbeit  nur  erst  ein  Bruchstück  ist.    Eben 
so  wenig  ist  bei  den  folgenden  Bemerkungen  unsere  Absiebt  die,  an  tadda, 
Tielmebr  nur  anf  Eifriges  aufmerksam  zu  machen.     Uebersichten  aber  die 
BntwiciEelang  ganzer  Perioden   sind  stets  ein  schwieriges  Untemebmca, 
weil  man  leicht  irgend  ein  Einzelnes  vergisst  oder  übersieht.   So  wundern 
wir  uns  denn  nieht,  wenn  wir  in  dem  Abschnitt:  „Politische  Zustande,  ia 
welche  die  Reformation  eintritt,'^  die  Kreozznge  nicht  als  den  Punkt  her- 
vorgehoben ßnden ,  von  wo  aus  eigentlich  die  Zersetzung  der  mittelalter- 
lichen Zustande  beginnt  und  bedingt  wird.     Der  Corporationsgeist  bildet 
sich  nicht  in  den  Städten  zuerst,  wie  S.  12  behauptet  wird,  sondern  er 
iat  tief  in  dem  Wesen  des  Germanenthoms  bekundet  (die  Gefolgschaften), 
er  erseheint  aof  dem  kirchlichen    Gebiete  in  den  Orden    und  Brader- 
Schäften ,  auf  dem  weltlichen  im  Ritterthume,  in  den  Städten  wird  er  an- 
nächst  nur  auf  das  eigentlich  politische  Gebiet  herübergezogen.    Das  S.  I4 
bei  der  deutschen  Nation  erwähnte  Bewusstsein ,  dass  sie  die  christlichste 
In  Europa  sei,  wird  durch  die  Idee  des  auf  sie  übertragenen  Kaiserthnas 
ersengt  und  durch  den  fortwahrend  nothigen  Kampf  gegen  benachbarte 
heidnische  Volker ,  in  den  die  übrigen  nicht  onmittelbar  versetzt  sind,  er- 
halten.   Die  Herrschaft  Deutschlands  über  nicht   deutsche  Gegenden  and 
die  Mischung  mit  Slaven  in  anderen  können  unmöglich  als  bedeutend  antei 
den  Ursachen  aufgezahlt  werden ,  die  das  GefShl  der  Nationaleinhwt  (»e- 
sehwicht.   Diese  Gefohl  war  in  den  Deutschen  weit  mehr  vorhanden,  ab 
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nab  gewöhnlich  gltobt.  Es  Terhinderte,  dasi  «d  deutscher' fiUnm  jmsIi 
«ich  onter  oiDen  fremden  Herrscher  beugte ;  es  trat  in  dem  Korfirsten- 
Terein  xa  Rense  xn  Tage  (nur  das  Deatsche  wird  hier  vertreten,  die  Idee 
des  deoischen  Reichs,  nicht  des  romischen  Kaiserreichs),  es  lebte  Im 
Volke,  obgleich  es  sich  nach  Aussen  zu  bethatigen  verhindert  ward«  Wie 
unter  den  Ursachen  des  Zerfallene  die  Wirksamkeit  der  Papste ,  die  ge- 
rade darin  einen  fitutcponkt  ihrer  Herrschaft  sahen,  nicht  flbergangen 
werden  darf,  so  müssen  andererseits  die  guten  ITolgen  davon  nie  aus  den 
Augen  schwinden.  Wenn  8.  16  gesagt  wird ,  dass  Oesterreich  eine  kaum 
halb  deutsche  Sielinng  einsonehmen  begann,  so  muss  man  sich  wohl  fragen, 
ob  diess  ein  gans  begründetes  Urtheii  ist«  Dass  der  Kaiser  nach  den  Be- 
•itxe  einer  starken  Haosmacht  streben  mnsste ,  Ist  nicht  der  Habsburger 
Schuld)  und  wer  wollte  Maxirailian's  I.  ficht  deutsches  Gemuth  verken- 
nen?  In  der  folgenden  Zeit  ist  es  oft  Oesterreich  allein  gewesen,  wel- 
ches Deutschlands  Bhre,  ood  nicht  ohne  Opfer,  vertrat*  Wenn  Lother 
^egen  die  weltliche  Obrigkeit  unbedingten  Gehorsam  fordert,  so  gerätk 
«r  nicht  mit  sich  in  einen  Widerspruch ,  in  sofern  als  er  froher  gegen  die 
geistliche  Obrigkeit  anders  aufgetreten  war  (8.  24),  weil  für  ihn  die  lets*- 
tere  gar  nicht  existirt.  Der  Geistliche  ist  ihm  nur  Diener  am  Wort  und 
fiacrament.  Die  Abthuung  aller  weltlichen  Anmaassung  und  Geschäfte  ist 
die  erste  Forderung,  welche  er  an  die  Geistlichen  richtet.  Sie  kennen 
und  wollen  keinen  Zwang  üben ,  sondern  nor  Gottes  Wort  lehren  und  Sa» 
crament  verwalten.  Was  also  der  weltlichen  Obrigkeit  vindicirt  wird, 
konnte  auf  die  geistliche  gar  keine  Anwendung  finden ,  also  auch  nicht  in 
Widerspruch  mit  dem,  was  für  sie  gilt,  stehen.  Dass  Luther  ferner  von  der 
relativen  Berechtigung  der  katholischen  Hierarchie  keine  richtige  Ansicht 
gehabt  habe,  kann  Ref.  nicht  unbedingt  gelten  lassen,  weil  einmal  dieselbe 
auf  einer  Vertaoschong  der  unsichtbaren  Kirche  mit  der  sichtbaren  (S*  7)^ 
also  auf  einer  Abirrung  von  Gottes  Worte  beruhte ,  als  solche  aber  von 
diesem ,  das  Luther's  alleinige  RichUchnur  bildet ,  gar  keine  Berechtigung 
bat,  sodann  weil  Lother  nicht  jede Oberhlrtensteliong  überhaupt  angreift, 
eondern  nur  so  weit  und  in  wiefern  ihr  Inhaber  aufhört  andere  als  geist- 
liche Gesch&fte  xu  treiben ,  andere  als  geistliche  Waffen  su  gebrauchen. 
Gewiss  hat  er  nie  verkannt ,  dass  das  Papsttbum  im  Mittelalter  auch  eine 
unter  Gottes  Zulassung  eingetretene ,  cum  Beweise  seiner  Weisheit  und 
Gnade  dienende  Einrichtung  gewesen,  aber  auch  eben  so  wenig,  duM  nur, 
weil  sie  dem  Wort  Gottes  nicht  allein  gehorchen  wollte,  die  Christenheit 
onter  die  Herrschaft  der  Hierarchie  fiel.  Dass  Lother  anfanglich  das  Ver- 
haltniss ,  in  weichem  der  Kaiser  xom  deutschen  Reiche  stand ,  verksnnt 
habe,  muss  zugegeben  werden,  aber  dann  anch,  dass  dieses  ein  unnatiii^ 
liebes,  in  sich  widersprechendes,  desshalb  unhaltbares  war.  Treue  und 
€rehorsara,  wenn  sie  an  Bedingungen  geknSpft  werden,  sind  in  sich  ntch- 
Ug.  Die  Stande  verlangten  vom  Kaiser,  dass  er  sie  schotse,  aber  sie 
banden  ihm  die  Hände ,  sie  gelobten  ihm  Gehorsam ,  aber  bielten  ihn  nur 
so  weit  ihnen  es  Vortheil  brachte; «indem  sie  ihm  einen  Bid  schworen,  for*- 
derten  sie  zugleich  einen  ^^^  ^^^ «  ^^^  sie  zu  Richtern  über  ihn  und  ihre 
eigene  Bidestreoe  macheo  aoUie.   Bin  Mann  wie  Luther  konnte  aber  an* 
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möglich  zageben ,  das«  die  Pursten  ihren  dem  Kaiser  geleisteten  Bid 
willkürlichen  Deatong  unterwürfen ,  dnss  sie  lieine  Sunde  tbiten,  wem 
sie,  falls  der  Kaiser  Biwas  gegen  das  Recht  thite,  sich  ihres  Eides  ohne 
Weiteres  entbanden  erachteten«  Endlich  wenn  Lather*s  deutscher  Sian  ge- 
rühmt wird ,  so  wird  es  aar  besseren  Kenntniss  des  Mannes  dienen ,  wcsm 
man  darauf  hinweist,  dass  anch  diese  Seite  seines  Wesens  im  Glauben 
ihren  Halt  und  ihren  Grund  hat.    Br  konnte  ja  nie  Tergessen ,  dnss  ihm 
nur  Gott  das  Vaterland  angewiesen,  ihn  xom  Deutschen  gemacht  md  da- 
durch unendliche  Gnade  erzeugt  habe;  also  das  lebendige  Nationnlgeühl 
ist  bei  ihm  eine  Frucht  seines  Glaubens  and   erhalt  erst  durch  iha  seine 
Innigkeit  und  Befestigung.    Mögen  diese  Bemerkungen  einen  Beweis  geben 
von  dem  Interesse,  mit  welchem  Ref.  die  Schrift,  die  des  Trefflichen  nnd 
Guten  so  viel  enthalt,  gelesen  hat*  —    Indem  sich  Ref.  zn  der  im  Pro- 
gramm von  1861   enthaltenen  Abhandlung  des  Lehrers  MickaeUa:  üthtr 
äk  Lehre  vom  Opiatkma  in  der  grieehieeken  Sgntax  (20  S.  i''.)  vreadct^ 
farchtet  er  wohl,  dass  man  ihn    einer   gewissen  Parteilichkeit  seihen 
werde ,  anternimmt  aber  gleichwohl  seine  Ansicht  unverhohlen  ansssspre- 
eben,  weil  er  sich  bewusst  ist,  dass  es  ihm  dabei  nur  um  die  Sadw  an 
thun  Ist,  nnd  hofft,  dass  man  diess  aus  der  Art  der  Besprechong  erken- 
nen werde.    Der  Hr.  Verf.  hat,  indem  er  die  verschiedenen  Theorien  nber 
die  griechischen  Modi  prüfte,  gefunden,  dass  die  von  Bäundein:   ITsrlcr- 
siieAttag>en  «i6er  die  griecMfchen  Modi  und  die  Pariikein  acV  und  «f.  Heü* 
brenn  1846,  aufgestellten  Ansichten,  weil  sich  aus  ihnen  die   Verschie- 
denheiten des  Gebrauches  am  einfachsten  und  naturlichsten  erkinrea  Ücs- 
sen,  die  richtigsten  seien,  nnd  tadelt  desshalb  diejenigen,  welche  nach 
Biumlein  geschrieben ,  namentlich  Wunder  {Die  eekwierigsien  LcArea  der 
grieeh,  Santax  sum  GeAroucA  für  Sekuien  kurz  und  gemtinfaaeUeh  dmrgt- 
sfeUt.   Grimma  1848),  dass  sie  jenes  Ansichten  entweder  nicht  beachtet 
oder  nicht  angenommen  haben.    Br  hat  vollkommen  Recht ,  wenn  er  8.  IS 
sagt,  Wunder  werde  die  Meinung,  er  habe  den  Weg  seiner  Betracbtang 
nur  in. Rücksicht  auf  die  Fassongskraft  der  Schüler  eingeschlagen,  selbst 
nicht  gelten  lassen ,  —  in  der  That  kann  es  sich  ja  den  Schülern  geg;e»- 
aber  nur  am  Wahrheit  handeln;  wohl  wird  man  sie  ihnen  in  dem  Ge- 
wände zeigen ,  in  welchem  sie  dieselbe  fassen  können ,  aber  man  wird  sie 
ihnen  nicht  entstellen  wollen,  —  aber  er  scheint  verkannt  zu  haben,  dbss 
dieser  Gelehrte  in  dem  genannten  Büchlein  nicht  eine  susammenhaofende 
Theorie  mit  allen  Griinden  and  Beweisen ,  sondern  nur  die  Resnitate  ge- 
ben wollte.    Wollte  er  also  tiefer  in  diese  eindringen ,  so  hatte  er  Wen- 
der^s  friber  erschienene  Schrift  de  modie  Graeeae  Unguae  (Grimssa  184i) 
zn  Rathe  ziehen  sollen.     Will  man  die  ursprüngliche  Bedentnng  einer 
Sprachform,  wie  die  Modi  sind,    erkennen,  so   muss  man  die  ältesten 
Sprachdenkmaler  vor  allen  zu  Rathe  ziehen ,  die  etymologische  Bildung 
beachten  nnd  die  Art  und  Weise,  wie  sich  eine  Sprache  bildet,  nach  wel- 
chen Gesetzen  der  Gebrauch  der  Formen  sich  erweitert,  nbertmgea  und 
angewendet  wird,  anschauen.     Es  ist. durchaus  nicht  anzunehmen,  dass 
die  Sprache  für  jedes  sich  ihr  aufdringende  Bed 5 rfniss  neue  Formsn  sche^ 
sondern  gewiss ,  dass  sie  mit  Freiheit  die  vorhandenen  von  den  arspntng- 
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Hell  bmetchnetea  YontellaDgeo  auf  andere  abnifcb«  and  dann  wieder  avf 
andere  obertrag,  se  dats  es  oft  unmöglich  iü,  die  arsprnngliche  Beden- 
tung  bei  einem  entwickelten  Gebrauche  alt  noch  torhanden  nacbinweiaen« 
Am  deotlichaten  beweist  diese  der  Gebraoeh  der  Präpositionen.  Es  wäre 
nun  iwar  ganx  falsch ,  wollte  man  daraus  feigem ,  dass  man  den  Weg, 
wie  die  Sprache  an  einem  Gebranche  gekommen  sei ,  gar  nicht  zn  ▼erfol- 
gen brauche;  aber  man  sieht  daraus,  dass  man  nicht  fiberall  x wischen 
den  verschiedenen  Gebrauchsarten  einen  bestimmten  Zosammenhang  mit 
der  ursprunglichen  Bedeutung  muss  nachweisen  können,  weil  man  dadurch, 
was  "Werk  geistiger  Unmittelbarkeit  ist,  in  die  Fesseln  der  bewussten* 
Reflexion  einscbliesst,  und  wiederum  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung 
einer  Form  eine  einfache,  aber  xugleich  weite,  umfassende  oder  dehnbarer 
gewesen  sein  müsse ;  eine  einfache  ist  aber  nur  diejenige,  welche  sich  dem 
Bewnsstsein  von  selbst,  nicht  erst  durch  eine  künstliche  Reflexion  anf- 
drangt.  Desshalb  hat  man  mit  Recht  die  von  G.  Hermann  angewandte 
Uebertragung  der  Kantischen  Kategorien  auf  die  griechischen  Modi  xn« 
rnckgewiesen ,  weil  jene  in  dem  Bewnsstsein  nicht  deutlich  geschiedea 
«ein  konnten ,  als  die  Sprache  gebildet  ward.  Aber  gebessert  sind  wir  in 
der  That  um  nichts,  wenn  wir  mit  Hrn.  Baumlein  oder  mit  Hrn.  Michae- 
Us  —  denn  hierin  weicht  dieser  von  jenem  etwas  ab  •—  die  blosse  Vor- 
stellung als  die  Grandbedeutung  des  Optativ  annehmen  (Banralein  p.  41 1 
„Der  Optativ  ist  Ausdruck  der  reinen  Sobjectivitat.  Br  wird  überall  ge- 
braucht, wo  eine  Handlung  Uos  als  geistige,  im  Innern  des  Snbjects  be- 
wegte ,  aus  diesem  nicht  heraustretende ,  auf  die  Wirklichkeit  sich  nicht 
bexiehende  Thitigkeit  erseheinen  soll*').  Betxt  etwas  Derartiges  nicht 
eine  schon  entwickelte  psychologische  Anschauung  voraus  (Bäomiein  selbst 
bald  darauf:  „Wie  die  vulgare  Psychologie  des  Altertbums  nur  eine  xwel- 
fache  Thatigkeit  dw  Geistes  anerkennt'*),  was  ist  eine  Mos  im  Innern 
des  Snbjects  bewegte,  aus  diesem  nicht  heraustretende  Thatigkeit?  Die 
Unschlussigkeit  des  Willens?  Was  eine  auf  die  Wirklichkeit  sich  nicht 
bexiehende?  Bin  reines  Gebilde  der  blossen  Phantasie?  Was  bexeichnet 
denn  ferner  der  Infinitiv?  Die  blosse  Vorstellung  der  Thatigkeit,  denn  im 
Infinitiv  ist  weder  an  wem,  noch  wann  sie  sich  findet,  ausgesprochen ;  also 
liier  ist  eine  xwar  der  Wirkliclikeit  entnommene ,  aber  nur  angeschaute, 
nicht  mit  etwas  Wirklichem  in  Verbindung  gebrachte,  nur  im  Geiste  be- 
vf  egte  Thatigkeit.  Doch  es  kann  scheinen ,  als  wollten  wir  nur  an  den 
Worten  mäkeln;  aber  wir  müssen  neigen,  dass  man  an  dem,  was  der  Hr. 
Verf.  giebt ,  doch  auch  Btwas  aussetxen  kann.  UnmSglich  können  wir  an- 
geben, dass  das  älteste  Sprachbewusstsein  eine  Form  geschafTeir  als  Aus- 
druck des  rein  (d.  u  ohne  alle  Rücksicht  auf  Wirklichkeit)  Gedachten, 
vfuil  eine  solche  Abscheidong  des  Denkens  von  der  Wirklichkeit  uns  durch- 
aus als  eine  Unmöglichkeit  erscheint.  Doch  wir  wollen  von  den  Princlpien 
abgehen,  wir  wollen  angeben,  dass  das  anfgestellte  ein  richtiges  sei,  wenn 
sich  ans  demselben  alle  Erscheinungen  am  Optativ  in  Form  und  Gebranch 
erklaren  lassen.  Nun  hat  der  Optativ  bei  den  Griechen  durchaus  dieselbe 
Formation ,  wie  die  sogenannten  Nebenteropora.  Soll  man  diess  ab  etwas 
rein  ZufiUUges  ansehen)  pod  wenn  diess  nicht  xugestandett'  werden  kaa% 
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wie  ioU  8MUI  4ms«  Brscheinang  unä  Jenen  Gmodbegnff»  erklären? 
eiefachyte  Verbiltaiss,  welches  dch  dem  Menscbea  bei  jeder  Aoieage  fol 
l^ereMebt»  Utdai  der  Gewisaheii  oder  der  Uogewiseheiit  Daher  kennen 
meUteaSpriiGhen  nar  iwei  Modi  Cor  die  Aücsegey  oder  um  denlmperatii 
ROtsaecheiden,  die  BehaopUang,  eioeo  der  Gewitiheic  and  einen  der  Ui 
gewitsheii.    Weil  non  für  den.  Menschen  ellei  ZuknoCtige  nn((ewias  ii 
••  giebl  es  einmal  Sprachen ,  welnbe  die  Ungewissheit  aar  durch  das  Fi 
turom  beteichoen,  aaderniheiis  erkürt  es  aichy  wie  bei  den  Griechen 
Beieicbanng  jener  eine  dem  F'titarttm  in  der  Form  ToUkonmen  entsproH 
chende  Modosform  gebildet  ward.   Dass  der  Conjuncti¥  bM  den  Griecbett 
urspr.angUeh.die  Bedeotang  der  Znknnft  enthielt,  aeigt  sich  nach  daraosyi 
dass  das  Fataram  hier  eben  so  wenig  wie  im  Lateinischen  (denn  amatoroa 
aim  ist  nicht  der  Coiy.  von  amabo,  soadem  des  Praesens  periphraatacom^ 
die  Conjanctirbüdang  lalless.    Von  selbst  ergiebt  sich  dab«,  dasa  detf 
Begriff^  der  Zakunft  darin  kein  streng  gefasster  ist.  Wenn  nun  eine  Meng» 
▼on  Spracberscheinotigen  sich  finden,  in  welchen  der  Optativ  tom  Con- 
jvactiv  ia  der  Sache  durchaas  nicht  anterschieden  werden  kann,  so  mnsa 
doch  wähl  angeBommeo  werden ,  dass  er  arsprüngli^h  dasselbe  bedeoiet 
habe;  imd  wena  nnn  der  Optatir  die  Formatioa  der  Nebentempora  bat, 
wana  es  sich  aeigt^  dass  er  fast  äberall  statt  dea  GonjaactiTs  eintritt, 
WMiO  daa,  was  aasgesagt  werden  soll ,  ton  einem  Nebeatempns  abhangig 
wird,  ist  dann,  die  Wonder*sche  Ansicht  Tom  Wesen  des  Optativ  eine 
falsche,  nicht  yielmehr  eine  ans  den  Spracherscheionngen  selbst  erschlos- 
sene? Geben  wir  nnn  auf  die  einseinen  gegen  Wunder  vioigebracbten  Aoa- 
atellangen  ein.    Znerst  wird  ein  gewaltiger  Widersprach  darin  gefunden, 
wenn  Wunder  nach  der  in  $•  44  gegebenen  Begriffsbestimmaag  in  $•  45 
sagt  i.  nDer  Gonjanctir  geht  Ia  den  Optativ  aber  in  allen  Absichtssatsen, 
RtlatiTsatten,  ZMtsatsen,  Bedingungssfilsen ,  welche  nicht  blos  insserlich 
Ton  einem  wirklichen  NebentesKpus  abhängig  werden,  sondern  auch  wirk- 
lich eine  Gleichseitigkeit  der  Handluag  mit  Jenem  Nebeatempas  darstel- 
len sollen.^'   Wie  es  möglich  sein  soll ,  dasa  der  Optatir  angleich  die  Zn- 
l^ouft  nad  die  Gleiohieitigkeit  in  Besag  auf  einea  Tergaogenen  Zeitpunkt 
anaeige ,  ist  dem  Hrn.  Verf.  in  der  That  onbegreifliGh«.   Natürlich  weil  er 
die  Begriffe  „Zakuaff'  and  „GleichaeiUgkeit«'  nicht  rtebUg  fasst.  Als  ob 
Gleichseitigkeit  aar  allein  das  Zusammenfallen  in  einen  Zeitmemeat  be- 
deutete.   K§  ist  klar,  was  Wunder  meint,  nämlich  dass  nar  dann  der  Op-* 
tatiy  for  den  Coi^unctiv  eintritt  ^  wenn  der  abhängige  Sats  in  engster 
VerhindiMig  mit  dem  eine  Vergangenheit  ausdrückenden  Nebeotempus  steht. 
Oder  ist  etwa  in  dem  bekannten  Satae  Acoifuero  ^rs  wsfo;  scvrer  imrye« 
nicht  das  im  Nebensatse  Enthaltene  ebenso  wie  das  im  Hanpisatae  in  der 
Vergangenheit,  also  ia  gleicher  Zeit,  wie  dieses  gedacht?    Wie  falsch 
der  Hr«  Verf.  den- Begriff  Zukunft  fasst,  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man 
BUJt  jenem  Satse  diesen  ▼ergleicht,  is^ads  wniutttu  otor  «vrov  wrrog 
htivfi*   Hier,  ist  ficiOT^  doch  nicht  eine  Zukunft  von  dem  aaa,  tron  dem 
uMiMtm  gesagt  wird,  Soadem  von  dem  aus,  der  spricht.    Wie  hier  der 
Sinn  der  ist:  so  oft  es  znknaftig  sein  wird,  dass  ihn  der  SoUaf  ankomr 
legt  er  sich  hier  niederi  so  in  der  Tergangenheit:  so  oft  es  mknnfUg  wa 
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f^t  4af8  ihm  der  Schlaf  ankamt  i  legte  ersieh  hier  nieder.   Sod^pn  ivird  aa 
DO  der  Anm«  p*  33  Aastoss  genommen,  wo  ea  b^iiMt:  |,IrrUroiDlich  hat  man 
^~3f,  in  Folge  dieser  Ausdrucksweice  dem  Optatir  die  Kraft  uigeichrieben,  die 
^  Wiederholung  einer  Handlang  au  beaeicbnen,   eine  Kraft ,  die  nicht  im 
^f;  OptatiYy  nicht  im  Terbum  fioitom  des  Hauptcatxee,  eondern  .offenbar  in 
t\,i  der  Verbindung  einea  eine  eingejLretena  Handlong  beaeichnenden  Tempos. 
ijj.  dea  Haoptsatse«  mit  dem  eine  OAoglichkeit  andentenden  Modus  des  Ne* 
^f^.  bensatses  liegt/'  mit  der  Bemerkoog:  „dais  der  Optativ  eine  Möglich- 
,,v.  koit  beseichne,  ist  bis  dahin  nirgends  gesagt  worden.*'    Ba  steht  nicht 
■,^^  beaeichnend,  sondern  andeutend  geschrieben.    Der  Optativ  nam- 
.^  lieb  druckt  nicht  fia  nnd  für  sich  die  Möglichkeit  im  Gegensatae  gegen 
.^  die  Unmöglichkeit  aus ,  aber  das  Unbettinuate  kann  als  ein  Möglichee  auf- 
^,  gefasst  werden  und  muss  ei|  wenn  es  mit  einem  Bestimmten  in  Verbin- 
.ji  dong   tritt.    Falsch  verstanden  hat  der  Hr.  Verf.  Wunder  ferner  bei 
1^,  S.  135.    Denn  das  meint  Wunder  offenbar  nicht,  dass  beim  Conjunctiv 
I  .^  die  Absicht  alleaMÜ  als  noch  nicht  erfüllt  angesehen  werde.   Er  hatte  sonst 
^  anter  den  Beispielen  nicht  Xen.  Auab.  I.  4,  18  anführen,  nicht  in  Beang 
^^  aaf  den  Optativ  die  Bemerkung  unter  p.  100  machen  können»    Das  »^nnd 
.^  besonders"  fuhrt  einen  sweiten  Fall  ein,  der  sich  durch  Beispiele  erwie* 
,..    sen  findet.    Das  „Bestehen  der  Absicht'*  bezeichnet  aber  doch  offenbar 
• ..    nicht,  dass  die  Absicht  noch  Jetst  unerfüllt  sei ,  sondern  behauptet  nur, 
^    dass  sie  in  der  Seele  des  Handelnden  überhaupt  einmal  war.    Ob  Wunder 
^^    ein  Recht  dazu  gehabt  habe,  alle  die  Stellen,  in  welchen  der  Optativ  im 
^    Absichtssatze  nach  einem  Hauptteropus  stand,  zu  andern,  wird  der  ent- 
scheiden  können,  welcher  einmal  die  gesammten  Stellen  bei  den  Attikern 
^    zusammenstellt ,  um  zu  sehen ,  was  Regel  war ,  sodann  die  Stellen  selbst 
^    prüft,  um  zu  finden,  ob  und  wodurch  eine  Ausnahme  von  derselben  ge- 
1^    rechtfertigt  sein  wurde ,  nnd  endlich  wejss ,  wie  häufig  in  den  Handschrr« 
.     der  Opt.  statt  des  Conjunct.  ganz  falsch  geschrieben  sich  findet.    Wenn 
W.  ferner  dem  Optativ  in  der  oratio  obliqua  eine  gewisse  Unbestimmtheit 
^     beilegt,  soergiebt  sich  doch  wohl  von  selbst,  dass  jede  Abhängigkeit  eine  ge« 
^     wisse  Unbestimmtheit  hiozubringt,  da  ja  das  Abhängige  nicht  für  und 
^      durch  sich  selbst  allein  steht.    Noch  mehr  haben  wir  uns  gewundert,  dass 
^      der  Hr.  Verf.  an  $.  50  Anstoss  genommen  hat,    Wilt  er  etwa  läugnen, 
dass  Sv  mit  dem  Optat.  im  freien  Satze  nur  auf  die  Zukunft  gehe ;  will 
er  die  Beispiele  bei  Homer  und  Herodot,  die  Wunder  $•  63  beibringt,  als 
eine  Regel  bildend  gelten  lassen?   Und  soll  erst  noch  durch  eine  theore- 
tische Dediiction  erklärt  werden,  warum  der  Optativ  im  Hauptsatae  den 
im  Nebensatze  nach  sich  zieht?  Aus  den  Worten  Wunderes  $.  56:  „so 
dass  der  Optativ  weniger  von  den  eigentlich  ausgelassenen  Worten  iXt- 
ytv  oder  iXsysg  ori,  als  von  den  hinzugedachten  Worten  «al  iym  Uyio 
(woiiiitai)  abhängig  gedacht  wird ,''  folgert  der  Hr.  Verf.,  er  erkläre  mit 
Gbertriebenem  Missbrauche  der  Ellipse  Tovro  «oto/ijs  ay  =  Hsys^  aal 
iyto  Uym  Ott  noioirjs^  ^^  es  doch  klar  ist,  wie  er  meint:  vovvo  noioitig 
Sv  ist  eigentlich  =  il^gg  oder  iXtyiv  ott  tovro  «oio/i^e;  indem  man  aber 
ly^zudenkt  aal  iyd  Uy      ^acht  man  das  Urtheil  au  dem  seinigen,  nnd 
ly^  Form  wordenoQ^^    ßga  eigentliche  Urtheil  gebraucht ,  dass  der 
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Optativ  von  tym  liym  ou  reglcKt  gödftcht  «vnrda.  Ueberhanpt  ist  Ja  aber 
damit  nur  eioe  Brklaning  venaeht,  wie  man  dahin  gelangen  konnte,  den 
OptaUv  mit  cfr,  der  doch  eigentlicli  die  Unbeattnimthait  von  der  Ver- 
gangenheit aoi  beaeichnete,  auch  aum  Aosdrucke  einer  anf  Zukunft  be- 
anglichen Vennnthung  an  gebraoehea,  und  da«  iMigeaetste  y^Jedeofalb*' 
deutet  doch  gana  gewiss  an ,  dass  Wunder  damit  nnf  einen  Versuch  ge- 
OMcht  habe,  keineswegs  die  Gewissheit,  daas  es  so  gekommen  sei,  ans- 
sprechen  will.  Das  Urtheil  de»  Hrn.  Verf.)  „Jedenfalls  wurde  eine  aus- 
iShrliche  Widerlegung  mehr  als  überflüssig  sein''  erscheint  dem  Ref« 

•  _  

keines  wen  als  ein  berechtigtes.  Wenn  er  Wundem  vorwirft,  er  habe 
sich  am  nnmlein^s  Ansichten  nicht  bekammort,  so  wird  dieser  sich  ge- 
wiss dadurch,  wenn  der  Hr.  Verf.  meltrands  sagt,  Banmiein  liabe  ihn 
fiberaengt,  nicht  ans  dem  Felde  gesehlagen  fShIen.  Wir  mocbiea  Gua- 
schen ,  e  r  hStte  die  Lehre  Wuiidor'a  vomrtheilsfrel  einer  tieferen  nad 
gründlicheren  Prüfung  unteraogen,  vielleicht  bitte  er  dann  gefunden, 
dass  sie  keineswegs  anf  vagen  Principien,  sondern  auf  ernstem,  langjähri- 
gem Studium  der  griechiseben  Sprache  ttnd  richtigen  grammatiscben 
Grundsatsen  beruhe.  [0.] 


